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Vorwort. 


Neben  ileii  vorzüglichen  Werken  der  chptuUclien 
Technologie,  die  wir  von  ansgezeichneten  Knischern 
(Wagner,  Knapp,  8tohmann,  Bollev,  Birnbaum.  Kerl. 
Engler  u.  A.)  beaiUen,  fehlt  bislang  ein  dem  Wöhlev- 
Fittig'schi'H  GrundrtSH  dtr  iillg('mt*inen  Chemi»*  ent- 
sprechendew  kurzes  und  doch  mogUrbst  vollständiges 
Bacli,  welches  eine  rasche  and  gpnaue  llebersioht  ge- 
staltet und  «leichzeitig  als  Leitfadm  beim  Unterrichte 
benntit  werden  kann.  Als  sidcber  zunüclist  iu  den 
Vorlesungen  den  Verf.  zu  dienen,  ist  die  Be«tiukinuuL; 
des  vorliegenden  kleinen  Urundrisses.  —  l  in  den  Ini- 
fang  desselben  thunlicbst  einzuscliräuken,  wurde  die  Aus- 
druckf^weihe  bo  knapp  wie  nur  irgend  mJ^glioh  gewühlt. 
Allea  der  aUgemein»'n  Chemie  angehörende  {wie  allge- 
meine Eigenschaften,  Darstellungen  im  Kleinen  u.  s.  w.|, 
soweit  e»  nicht  von  besonderem  Interesse  fllr  die  Tech-  • 
noiogie  war,  auügeschloiisen.  die  Besprechung  mecha- 
nischer Hergänge  sehr  kurz  gefasst  und  nur  die  che- 
mische t-irossindustrie.  in  der  nach  Verfahren  gearbeitet 
wii*d,  welche  ausschlinKslicb  anf  billige  MaSHcnerzeugung 
ausgehen  und  daher  von  den  im  wissenschaftlichen  La- 
boratorium gebräudibchen  meUt  abweichen,  zum  Ge- 
genstand der  Besprechung  gemacht. 
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Vorwort. 


Die  Tei'hufflogie  ist  ein  Tlitnl  tler  Nationalöco- 
uoinik,  der  Productionslehrc.  Demgemäss  ist  versucht 
worden,  (lonOegenslflnLl  nocli  strengen',  al-* es bishei- bereits 
vielfach  gcsclirlicn  ifit,  von  Uiesem  Gesichtspunkte  aus 
zu  behandeln  und  die  Anordnung^ weise  dem  Wesen  der 
cheniisohen  Industrie  ninpliclisl  anzupassen.  Die  Auf- 
gabe eines  tfchnischen  Betriebes  bestellt  nieht  vorzugs- 
weise in  der  Diirslelhmg  eines  bestimmten  Productes 
(wie  z.  B.  Natriuiiichlorid),  sondern  in  der  möglichst 
öcononiischen  Verarbeitung  eines  gegebenen  Rohstoffs 
(z.  B.  Meerwasser,  St«in6alz,  Salzpllanzenasche,  Soole) 
auf  alle  diejenigen  Erzeugnisse,  welche  sich  daraus  iilier- 
liaupt  mit  Vortheil  gewinnen  lassen  (wie  z.  B.  Xatrium-, 
Kaliumchlorid,  Magnesiumsulze.  Bruiu,  Jod  u.  s.  w.). 
DemgeniäsB  sind  im  vorliegenden  Buelie  nicht  die  ein- 
zebieu  GrundstoÖ«  und  Verbindungen,  welche  in  der 
Technik  erzeugt  werden,  zum  Ausgangspunkt  gewählt 
worden,  sondern  die  verschiedenen,  von  der  Natur  ge- 
botenen Kohstoffe.  an  welche  die  chemischen  Betriebe 
anknüpfen.  >t'icht  die  einzelnen  Producte  und  ihre 
Gewinnung,  sondern  die  ein/i-hnn  1  lulust rien  mussten 
beselirielten  werden,  um  ein  niüglichst  anschauliches  BiUi 
von  derlndiistrie  als  solcher,  von  dem  Ineinundergi-eifen 
ihrer  einzelnen  Zweige  und  deren  Entfaltung  zu  ent- 
werfen. Dadurch  ist  freilich  unuuiglich  geworden,  die 
dem  Leser  geläutigste  Eintheüiingsweise,  wie  sie  in  den 
lichrhilchern  der  allgemeinen  Chemie  üblich  ist.  fest- 
zuhalten. Dieser  l'nbequemlichkeit  wird  ein  ausiühr- 
licbes  Register,  sowie  ein  (dem  II.  Bande  beige- 
geben«3)  nach  der  chemischeu  Systematik  angelegtes 
iDliultsverzeiclmiss  zu  begegnen  suchen.  —  Zur  leich- 
teren Uebersicht  ist  jede  einzelne  Industrie  (jedes  Ca- 
pitol)  in  vier  Abschnitten  behandelt:  Den  Haupltheil 
lüldet  die  eigentliche  Fabrikation;   ihr  geht  voran   die 
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Vorwort, 


dabei  gewilhrten  ausser  den  olien  geaanuteu  umJ  ver- 
wamlten  Werken  namentlich  der  Hofmann'scho  Bericht 
über  die  Entwickelung  der  clirmischen  Industrie  wäh- 
rend des  l«tztea  Jahrzeiints  und  die  bekannten  Wag- 
ner'schen  Jahresberichte.  —  Ausserdem  sind  zur  ge- 
nauen Kenntnissnahme  der  neuesten  Vervollkommnungen 
ausgedt'bntr  Reisen  unternommen,  sowie  mündUchi*  und 
schriftliche  Erkundigungen  hei  hervorragenden  Leitern 
und  Kennern  von  clipmischen  Fabriken  eingezogen  wor- 
den. Diese  hier  alle  dankend  zu  nennen,  würde  kaum 
möglich  sein.  Besondere  Verpflichtung  fühlt  der  Unter- 
zeichnete gegenüber  seinen  Freunden  Dr.  Paul  Wagner 
in  Darmstadt,  Dr.  Herrn.  Welpen  in  Blankenburg. 
Apotheker  E.  Jahns  und  Dr.  F.  Frerichs  in  (5öttin- 
gön,  welche  die  letzte  Correctur  von  Manuscript  und 
Druckbogen,  an  der  der  Verf.  durch  Krankheit  theil- 
weise  verhindert  war,  gütigst  übernahmen.  Dr.  Frerichs 
hat  zugleich  die  im  Buche  ent}i:iltenen  neuen  Zeichnun- 
gen *)  ausgeführt.  Auch  den  Herren  Profossitir  H.  Hub- 
ne»"  und  Professor  K.  Kraut,  sowie  namentlich  Herrn 
Borgassessor  Biewend  in  Ctauäthnl  hin  ich  für  ihre 
freundlichen   T^athschläge  sehr  dankbar. 


Göitingen  im  Septemlier  1876. 


Jul.  Poet. 


•)  Von  särointiichea  Abblldua^jeu  aitid  PKotogramme  zur  Dar- 
atollung  durch  das  Scio))tii;on  von  Romain  Talbot,  C^S,  Aii^aät»traase, 
Berlin,  tu  bezicheu. 
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Sulfat  auf  Sodii  4(M».  '•)  Fabrikation  von  Actznutron  411.  ")  Fa 
brikatioa  von  do)ipvltkoklenaHureiD  Natrium  412.  ti)  VerarbeitUDfr 
der  (^odnriicktitÄude  413,  I)  Vei-arbt-itiin^  der  Sodarück Mtnnde  auf 
Srhnt^frl  413.  II.  Vorarbeituof;  der  Sodnrurkütando  auf  unter- 
»idiwefli^jsaiir»'«  Natrium  420.  —  W)  Vt»rarbmtun<f  von  Ciilorkaliaia 
auf  Potlaschi-  inacb  L«*  Hlani")  4'JO.  UH  Fabrikiitimi  \on  Artzkiili 
422.  ,V)  Durtficlluüg  der  Carbooale  bezhgw.  Hydroxyde  nach  an- 
deren VerfahreH  422.  —  bj  (^ehcrfUhrung  vun  Salrium-  in  Kit- 
hanutolpefer  42H.  GcwinnuD};  von  KuliumsaJpcter  aus  Cliilisal- 
\tvtCT  42«. 

X.  Verarbeitung  thonordehaUiger  Rohsloffo  ((iewin* 
uun^  ^on  Alltun  und  AliiuiiuiumuraparKtou^  4:U.  Allgemeines 
AM.  1)  Verarbeitung  de«  Alaunsteine:«  436.  2)  Vi-rarbeitunfC  des 
AlaunurhipferH  und  der  Alauuerdc  43H.  3)  Verarbfituntf  de«  Vitriol- 
schiofers  auf  Vitriolöl  444.  4 }  Vera^boilnn^^  von  Kryolith  447. 
5}  Verarbritung  von  Itauxit  450.  Ö)  Vernrbeiluu);  von  Tliou  4S0. 
7)  Vcrarhi'itunjr  von  üonstiiri'n  tl^«■^nt^^d(■'I^Rl^il;t'Tl  HolmtoÜi'»  461. 

XT.  Verarbeitung  borsäurehaltiger  HohHtoOe  {Gewiuaaug 
von  Komaun-  und  Itorux)  4r)3.  All);t!uit'nM''<  4ö.i.  1}  Wrarbcitntig 
von  nathrlicheiu  Unrax  Ahb.  2)  Verarbeitung  von  Uorouati-ocalcit 
4öy.     3)  ViTtirbcitunff  von  viilkantfclier  Hor^hure  4r)6. 

XII.  Verarbeitung  von  Chromeisenstein  (Gewinnung  von 

ubroui^aureiu  Killinni)  4.'ih. 
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arbcitung  vud  kunslliclier  SnlpettTcixU-  ((h>winnuD>:  viiti  Kalium* 
iial|)etcrt  8t>f>.  8)  Vcrarbeituu;;  vou  »odahtiltipeii  AuBwitteruuK^u 
<lc8  liodcna  H67.  U)  Verarbeitunp  von  FfltUpnth  ÜGH.  —  b)  fer- 
(irfteifitnij    v'tn    uttftinUchf^H    Ruhsfoff'   ÜGH.      tt)    aQ6    dfilJJ    MOPF    find 

Rfiinen  AbkömmUngen  Sijtt.  lO)  VenirboitiuiK  iUt  Mt'iTr-;i>iUii/cii 
(liewiiiimug  von  ilod  und  Judkalinm)  3)i«.  DaritfUnn^  vou  Ka- 
liuuijodiil  ;iT4.  11)  VrrurlicUunK  von  äaU|.l1aiizeii  (auf  Sodaj  374. 
^)  aus  der  festen  Erdkraste  "A't'.K  12)  VerdrbeitnDu  von  UoIiijlscIip 
tüt'*innuii(f  von  PottimcUcj  375.  13)  Veiurbeitunt;  von  Kuben- 
luelrtsae  bt'zbyw.  t><'li|ftiu|K^kohle  (Gowiunutij;  von  l'oltajiuhe)  378. 
14)  Vprarbeitnoff  voü  VVolUchwi^ia«  (Gewinnung'  vou  X'ottaache)  :*aL. 
Ihinlellung  von  fjerciniKter  trairinirter)  PottiiBöh»?  3k2.  —  B.  Cho- 
mttfcli«'  Umvetiiaujceu  iwiscbeu  den  Kohritolten  H?:i.  h)  Dar- 
rteUnuff  der  Carbonafe  au»  den  Chlorifien  :tH3,  k)  Darstellung  dur 
Carbonate  nach  Le  Blano  :i^3.  IVbenicht  dt-'u  Prm.es»t>8  att4.  1)  Vit- 
arbt'iuiiii;  von  KocbsalÄ  »indft'chwi'ielMiijre  (bezKi^w.  .S<'bwtfflii'Baiirefln- 
hvdrid)  auf  NutT^utnoullat  uu<i  Sal/Biiure  SJHIi.  [Uarstctlung^  voa 
arsPiitWifr  Salzüäurt*  S87.]  2)  KHÜrikation  von  Chlnrlinlk  3S8, 
3)  Fabrikation  vou  t;ltlor»uurem  Kaiiuui  3^8.  4)  Fabrikation  von 
auiliTeu  Clilorj(inifr«tiiirvi*rliindnn>:fu  3!t3.  5)  Vemrbeitiinp  von 
Snlikt  auf  Öodii  400.  fi)  Fabrikation  von  AeUnatron  411.  7)  Fa- 
brikatiodi  ^on  doppcItkohU-nsuurcm  Natrium  4VJ.  8)  Verarbeitung 
der  Sodnnickfltiinde  413.  l)  Vcrurbeitinip  der  S'klnrückatrinde  »«!' 
Sfhw<*fcl  413.  II.  Vrrarbeitundf  der  Sodiirürk stände  auf  untor- 
arhwL'flijjBaures  Natrium  VZM.  —  !i)  Verarheituuy  von  Clilorkalinm 
unf  Pottasehe  (u:trb  I^e  Hlanc)  420.  ]i)l  FHbrikiitlTui  \\m  Aet/kttH 
4-'2.  ,^1  Darstellung  der  Carbonato  bczligw.  Hydroxyde  nach  an- 
deren Verfahren  422.  —  b)  l'rhrrfübntng  r«*»  Sttirntm-  in  K't- 
lium»iilye(er  V2is.  Ucwinuuu^  vou  KaliumaaJj>eter  aus  ChiÜDAl- 
jK'tcr  4 au. 

X.  Verarbeitung  thonerdehaliiger  Rohstoffe  <i;rwin- 
uung  \o\\  Aluun  und  Aluuimiuuiprapuriaeu)  4:h.  Allgemeinen 
431.  U  Verarbeitung  de»  Alaunsteinen  43l>.  2)  Verarbeitung  des 
Alaunach iel'erH  und  der  Alunuerde  43Ü.  3)  Verarbeitung  de«  Vitriol- 
achielers  auf  Vitriolol  444.  4)  Verarbfitung  von  Kryolith  447. 
5)  Verarbeitung  vi>n  liauait  450.  6)  Verarbeiluug  vou  Thon  4r>(l. 
7)  Vcfurbritunir  von   soiiHtiKcn  tliouerdelialtigeti  KolmtotU'u  +.'>!. 

XI.  Verarbeitung  bors^uruhultiger  Rohstoffe  (liewiunnug 
roD  Itnimunri'  und  Itoraxi  4:i3.  Ailgeiiieines  4ä:t.  l)  Verarbeitung 
von  n.'iltirlicbtrm  Uomx  4.'i.'».  'l)  Verarbeitung  von  Üorouairocakit 
45ä.     3)  Verarlieltung  von  vnlkanifcber  II<ir3nure  4-'iÜ. 

XU.  Verarbeitung  von  Chromeisenetein  (Gewiuuung  von 
ti1irt)toi««urem  Knltuiu)  4.'>h. 
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elellung  der  Hudproduct«  dienen.  Vier  derselben,  ntimlich 
Koks,  Holzkohle,  SchwefelsÜiire  und  Knlk,  liÜdcn  die  Irraiid* 
lftg6  der  gesammten  cUemi»chcü  luduätrit',  da  wcnig^dtens  ctuea 
vrtü  ihnen  /.ur  (JewinuuiiK  eincß  jeden  der  übrigen  Rohproductf 
und  liller  Kadpruducte  an»  den  Kohstufieii  unentliehrlich  ist. 
Sie  sind  dcäbalb  für  sich  mit  der  Bezeichnung  ,,Xwischen- 
producte''  ( UüU'ätitull'o  >  iu  der  ersten  Uorieontulreikc  auf* 
geführt. 

Der  Raum  xwiArhen  den  lU^hfU  der  Kohstoft'c.  Zwischen-, 
Bob-  und  Endprudncle  int  zu  Andeutungen  über  die  von 
der  Industrie  auHgc-fuhrten  rmwandelungt^n  benatzt. 

Der  die  geHUunule  Indubtrie  Ivifende  (TeHichtspunkt  i&l 
der  durch  die  Concurrenz  geboteHe  üconuin ischo*).  d.  h. 
das  Streben,  höchst  wirlhpehnftlich  zu  arbfiten,  uu  Materiiil 
zn  apnrcn,  den  durch  Abfall  ontstüht'nUon  Verlust  inGfflichst  ein- 
xuschriinkfu ,  um  die  AusheuU'  nifiglii-hBt  gruss  zu  uvachen. 
l>ie  chemische  Industrie  sucht  daher  nach  KcHCtionon  und 
erfindet  Apjiafftlc.  durch  welche  einerseits  ergiebige  Roh- 
etoffqaellen  erechlossen  werden,  der  Abfull  (als  Xebeuproduct) 
wieder  verwcrthbar  und  anderseits  an  Hotriehskosten,  wt^«« 
inentlich  An  'Wärme,  gespart  wird.  ^^Bl 

So  hat  man  neuerdiiigf  aus  AbfÜlh^ii  (.Sajfi'simhne,  iiorn.  KleieV 
mit  Hülfe  von  Aetznatron  und  Sehwet'el  FarlintolVe  ((InuMant  tind 
Bretoaniere]  dnr^'stelLt,  wl  bemüht,  uns  der  AtiuoRplmrc  den  Stick- 
stoff <Eur  Ammoniak(iarst«lIunt;,  h.  d.)  und  den  SnuiTstaHixur  liicht- 
erzenjfunfr,    h.  d.)  ku  ;jewinnen.     Die  bin  vor  Kurzem  iinbeachteteu 

•)    Hei    ieder    meimehUchen    Prodnetiftn    handelt   o»    sieh    um 

1)  die    mÖglichHt    vollkommene   Ausgestaltuiig    eines   (tcdankens. 

2)  die  Erreichung  eincB  mögliehet  grossen  Gewinnes.  Je  mehr  der 
erstPi'c  Oesieht«punkt  vorwiepl,  um  ho  mehr  wi89ensehafl.liehcr  oder 
künstlcriacher,  je  mehr  der  letztere,  um  so  mehr  gcflehafllicUer 
Art  ist  die  lieistnng.  —  Weil  die  Industrie  in  erster  Linie  vom 
Ökonomlseh^n  Princlp  geleitet  wird,  hat  z.  H.  Duraas  mit  seinem 
bekannteu  Aussprache,  aer  Üebergang  von  der  Kfrzoo-  und  Lampen- 
IJelcuehtnng  xa  der  mittelst  Gas  sei  ein  Uücksehrilt,  unrecht,  weil 
dadurch  ein  billi^'eres  AlaU'i'ial  als  Lampenöl  und  Ker/enuiasse, 
nÜmlich  Steinkolde,  zur  tteleuchtnuK  heraugezcjg«u  wurde  uud  die 
Bedienung  und  lusiandbnltung  von  Gasflammen  weniger  Unbequem- 
lirhkeitpQ  und  KoKten  verursacht,  als  die  irgend  einer  anderen. 
(£rst  in  neuester  Zeit  ist  für  einige  Verhältnisse  dem  Leuchtgas 
im  Petroleum  ein  CWcurrent  erwachsen.)  Man  wird  daher  stets 
der  ntuotundlicheren  Herstelloog  eines  Prodoctcs  den  Vorzug  i,'i;Ueu. 
wenn  dasselbe  billiger,  als  das  auf  eiut'»chere  Weise,  ain-r  »tu« 
theuererem   Kohstoff  gewonnene  zu  »leben  kommt. 
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Abf&Ue  von  der  ächwct1l|:fsauresnhydrid};cwinDuag  (Kiosabbrämle) 
wcHen  aaf  Kupfer,  Kiseu,  Silber  und  Gold  %«'rmrl)eiti't.  —  PUn- 
nia=*8i;;e  Anordnung  bei  der  AusEulirune  der  Vi;rtHlir«;n  (i.  U,  Wim 
AuaUngC!»,  b.  d.),  Vermindung  vou  ÄPlbsl  r^f;clinii«»ijfpü  Bt>tri'?bs- 
Btürangen  (Arbeit  b«?i  Tagr  und  Nacht;,  möi^licbst  vollständige  Aui- 
nütKim^  den  Br^aDütolFft  (?..  B.  durch  Kef^neraÜrleupriing,  s,  d.) 
bezetohnea  den  öcouomiBchen  Fortschritt. 

Die  Indastrie  wird  ia  ihrorii  Streben  häufig  durch  ver- 
schiodeoc  rmstünde.  wie  unbeqneme  BosteuernnflfsveTfiihren 
(viele  ihrer  Erzeagui^ße  gehören  zu  den  höchst  hesteuerteo, 
z.  B.  Kochsalz.  Zackar,  Spiritai.  Bier  n.  b.  v.),  verkehrte 
2amathuagen  der  Coiisumenten  a.  A.  gestört. 

So  gebietet  ge(Ci*nwnrtitf  in  Pri'iwspn  die  Best^iioningflftrt  der 
Splritaseewianunff  das  mit  Alkoholvcrlust  vt^rbaudcne  Dirkrastsehen 
nnd  in  Folge  davon  den  Aussehlas»  de»  technisch  ^.•eig'netslen 
Kiituitoilii,  der  nicht  zur  iCuckcr^ewinmins  gobauten  iC<i<-k<3irtil>i%  — 
In  einigen  Qegcndon,  nnmeatliclt  in  Belgien,  wird  in  grosser  Menge 
Candiflxnckcr  negehrt.  desaen  Darstellung  ko«t»tiioliger  als  die  d'^s 
gefföhnlirhen  /.nrker*  i>il  nnd  keinerlei  Vontiijfe  ror  diesem  henititt. — 
Dai  ungebildeie  Publicum  verlang  iadireot,  da%i  der  S[MtVn»ieder. 
der  Faruentabrikant  nein  ErzeogoiH  mit  werthloaerea  Stoffen  ver- 
setxe. 


'J^.    m 
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Pechnoloxie  ist  die  l-j^hrc  von  den  Ufwtil'en,  von  der 
Industrie,  d.  h.  die  I)arlegnng  der  ViTiirbeitung  der  von 
Uur  Xdliir  ^cgohraeu  Kohslutle  zu  (rL-^endläuden  de&  nÜLx- 
Utihen  (lebriiucheH  (Giiteiu). —  Die  VerwHndvluuifDU  von  vor- 
wiegend luecliBuiBcherArt:  Umj^cstoltungeü  oder  Umforiiiungcn 
(z.  B.  Bcarhcitnng  von  Uolz  zu  ncrlltb,  von  13Iei  za  Rohren) 
bcbundclt  die  niechnniscbe  IVchurylogie,  die  Verwunde- 
langen  von  vorzugsweise  chemischer  Nator  ( z.  B.  l'eber- 
führDug  dca  UolzeB  in  Estiig,  des  Bleies  lu  Bleiweiaä)  die 
chemische  Technologie. 

Die  (-faoutischo  Industrie  stellt  Ihre  Producte  dadurch 
dar,  dasfl  sie  ihr  gebotene  KohatofFe  oder  Prodactc  meiaten« 
unter  XtiliifUiDnahme  von  Wärme  nnch  cheniischeu  Grund- 
sätzen  unter  etniinder  in  Reacfiun  treten  liUst. 

Selten  wird  dai  dem  aJl^emeinea  Verbnmvb  dienende  Erxfn^- 
niss  in  einem  Acte  (einer  Pabtik)  mna  dem  vüu  der  Natur  gelie- 
ferten Rohitofl'  fertig  darK(>sti*1U.  Wie  io  drr  inofliaiÜHcluMi  Iti- 
dnstiie  ao  fabricirt  »ucb  hier  eine  Beihc  von  Gewerben  Roh-  oder 
Hslbprodiirte.  eine  andere  iiet/.t  diese  nni*^r  sieb  oder  mit  anderem 
RohfltofF  in  Rtaction  nnd  gi'winnt  Kndproduct«.  Di'iu  eiitJii)rerb<'Dd 
wird  nach  eiucui  allgemeinen  Tbetle  zncrst  die  iJarBtotlung  der 
Kohprodncte  und  dann  die  der  Endpniducte  behandelt  werden. 

T^ie  nehenstehends  Tafel  giebt  durch  Aufführung  der 
wichtigeren  chemischen  Fabrikationen  ein  Bild  ihres  oft  sehr 
verwickelten  Ineinflndergreifcns. 

Im  Kopf  der  TuheM«  sind  Kohstoife  der  anorganischun 
und  orgHntHchen  Nutur.  am  Fass  deraelben  die  haupt^äeh- 
lichhten  Kndproducte  geiutnitt.  Die  erHte  nnd  zweite  Hori- 
Kontalreihe  zeigen  die  Kuhproducte,  welche  iinrnittelbAr  aus 
den    Rohstolfen    gewonnen    werden    und    zur    weiteren    Dar- 

Pirvl,  T«*<litilM«ti«  Ctiri^e.  1 
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tslfit    einer    in    d(.<r    Axo    tlesfi^llxMi    liegeiuien,    mit    A 
beMtKtvn  Wello  schleudert  (fjhtkmponnoi»). 

Inniges    Misohen    erreicht    mnn     durch    Rewe^en 
8tofie    in     horizoutftl     liegenden    Cylindeni    (z.    H.    in    der 
SchiesBpulverfabrikfttioo).  —  Sehr  fernpulverige  ßtoße  werden 
iu    "Wasser    nnfg-eschlämrat    uuil    so   durch  lange    CauKle   ge- 
führt (•£.  B.  in  der  Pitrcellaii-   und  CejueutJalirikatiou ). 

Dio  Trennung  atofilich  gleichartiger  Körnchen 
verschiedener  Krüsse  geschieht  durch  horizontale,  »her 
etwftB  geneigt  Hegend»  Cylinderaiche  (die  Siebnummer  be- 
zeichnet die  Anzahl  der  Füdon  nnf  einer  Länge  von 
27  Mm.  Länge):  jiuiverfiinoige  werden  durch  SchlUmmong 
geschieden.  Sie  durchfliesaou.  in  AVusser  schwimmend,  liinge 
Caniile .  in  denen  sie  sich»  ihrer  Grösse  entäprecheud ,  nach 
ciuiinder  «))petzen.     Auch    die    (^cntrjfuye  ( s.  u.)    kann    zar 


M 


Trennung  bcuulzt  wenien  ( 2.  B,  in  der  "Weizenstürkeii  _ 
kuii'ini.  —  In  ühnlither  Weise  werden  auch  ntofflich  ver- 
schiedene Substau/eu  von  ungleichem  spec.  Gcwitdit  (nitch- 
dein  lüftn  sie  durch  Hiebe  in  KRrner  gleicher  Grü»ae  geson- 
d»i-t  hat^  von  einander  getrennt.  Hascher  und  bequemer 
arbeitet  «lus  Setzwerk,  welche»  in  ausgedehnter  Weise  zur 
Trennung  dea  Erzes  von  der  Gangart  verwandt  wird  (n.  Metnil* 
nrgie).  1>hs  zu  behandelnde  (TemiHch  betindet  sich  gammt 
dem  erforderlichen  Wassur  in  Kinctu  Küsten,  in  welchem  ea 
durch  stetigen  Pumpeudruck.  der  von  unten  auf  die  sioh- 
nrtig  durchbrochene  BwienHäche  des  Kaätenä  wirkt,  immer 
von  neuem  emporgewirbelt  wird.  Beim  Wiederniedersiuken 
ordnen  sich  die  Körnchen  eutsprecheud  ihrer  Grösse. 

Fällungen    gelöster  SahntAuzen    durch    Gase  (».  B,  des 
Ar«enB  durch  Schwefelwtt«BerBtoff  in  der  Hchwetel»iinref»bri- 


befol^drt«n  «UgcmuineQ  Opcrflttonco. 


kutiun)  werden  neucrdiug»  in  di<r  Weifto  voro^enoiiimeii,  tliiSH 
luaxi  die  xd  bebHiid^lode  Plüstiigkeit  in  einem  tharmiirtigen 
Behälter  (b.  die  Abhildnot;  bei  der  SchwefeUäurclalirikntiun) 
lanji^am  hembüickeni  und  dnn  betrefiTende  Gas  in  demHeibt>u 
emporsteigen  lüsst.  Durch  die  ni)Küh1i;i^en  Berühnmgepaakte. 
welche  die  «uf  eine  »o  grossf  KUiche  aui-frebreitete  FlUatti^- 
keir  dem  Oase  darbietet,  wird  sowohl  die  Küllnng  der  Snh- 
ütAWA  nh  nach  die  AoBnutzong  de*  Gnses  in  vollkomraonster 
Weide  lu'wirkf. 

TrcTiTiiing  der  Niederschlftge  von  der  Flastsigkeit 
und  Auswaschen  ileräelben  wurde  Trüber  iLaci6<:hlieH3lich  in 
lanK^wifHßer  und  unbequ^-uter  Weise  durch  AbsitzonlftSfien 
in  Uotiic^hcn,  die  fleitlicb  in  verschiedener  Hiihe  mit  vcr- 
ichliessbareit  AbHug^^i^ffnuniren  veraelion  wjiren.  uii^goführt. 
Es  iresehiebt  dies  .|*-tzt 
Uitit  fillgeiiieii),  weiiigsieud 
ftir  gröbere  Nicderseblügo 
tind  d»,  wo  gruHHü  Men- 
gen derselben  von  wenig 
FIÜ!*i*igkeit  getrennt  wer- 
den aollen,  du  reh  die  Cen- 
trifuge  (/..  B.  In  der 
Stärkelubrikaliun).  Die* 
Bolb«,  einer  der  wichtig- 
sten ApjiArAte  filr  die  ehc- 
miücho  Industrie  (Fig.  3). 
besteht  aus  einem  nie- 
drigen, au  aeiuou  Sei- 
tt^nwandun^i'u  »icburliff 
dnrchilkborteu.  oben  of- 
fenen Cylinder,  der 
durch  Mitsdiiueukmtt  mit 
grosser  (ießrhwiudigkeit 
(1200— läOüTImdrehun- 
gen  in  der  Minute)  nui 
sich  !«elbst  gedrebt  wird.  Dabei  wird  die  in  die  Centrifuge 
gefüllte  Maanu  gegen  die  Witndungon  ifcHehleudtrt.  die  ÖRs- 
Higen  Thcile  darchdringf*«  die  feinen  Liicher  dei-  letzteren 
^nnd     werden    von  einem,    die  Centrifugf  untgfbcnden,    fcit- 

um     aus    dii>e()in    nbge- 
werdeu    xurückgehalten    und 


fbenden    Bfhi'dter    anl'ui'noniinen 
Bwn    XU    werden:    die    festen 


8 


Äll^meiner  Th«iL    Üto  in  der  chemischen  Induatri« 


finden    aiob    nuobbcr,    eDtsprechead    ihiYr   KorngröBae    od 
verechiedenen  Dichte   »n   der  inneren  Wftnduocir  ^cachichtet. 


S  ",; 


—   Wird    die   letztere    mit  (revchcn    ausgelegt,    so    hült  sie 
ftuoh   feinere  Stnfife  (x.  B.  WoiKeiistHrke)  KurUok.     Für  die 


befolgtea  allgemeinen  OpenCionen. 


Abechciduuf;  selir  feitier  XictlcrvubUiifc,  die  in  viel  Flüs- 
sigkeit vertheilt  ttiud  (/.  B.  in  «ier  VorceUau-,  Zucker%  Pa- 
raftin-,  AntUracen-  and  vielen  Anderen  IndaBtrien)  dient 
die  FiUor|)res8e  (Fig.  4  und  5.  S.  i^  und  9)«  ein  System  mit 
einniider  in  Verbindung  stehender,  aohmaler  UoHlräame,  deren 
Breitseiten  siebartig  durchlücbert  sind.  lu  diese  vird  mit- 
lelst  iJampfdruck  die  ?.u  iiltrirende  Flßi^ai^keit  gepresst. 
Dieselbe  trifft  an  den  fein  durchlöi'hcrtcu  ^VHnd^ngen  anf 
Drahtnetze,  über  welche  Ijeinewund  iiusgespunnt  '\»t:  durch 
dieee  dringt  die  FlüüMigkeit,  der  Xieder^ehlag  dagegen  wird 
laurückgehalteu. 


Hr.  \ 

.le  ein  Paar,  in  der  llegf  I  vi»'i-orki|,'('  KifteDpUtten  (Hjf.  i>),  die 
eiuauder  seukreeht  gegenü berat ehen,  hilden  jedowinal  einen  solchen 
etwa  2fi—[\0  Mm.  weiten  iiohlruum.  Sit*  sind  caniielirl,  »o  du« 
dit*  durch  die  Preagtücher  geiiruii;:cur  Fliisfligkcit  leicht  aa  ihueu 
berabrinnen  kann.  Eine  grÖMfri'  Anzahl  aolcher  Flattpnpaare  ist 
in  einem  geeigneten  destpH  drrart  befestigt,  dasa  ihirch  eine 
einfache  Schraubendrehnng  Jedeii  [Mattenpaar  dit^bt  znnaumen- 
gebracht  (es  bildet  dann  den  Tjoblraum)  oder  von  einjinder  entfernt 
werden  kann;  das  emtere  geschieht,  wenn  dio  Presne  bt^niitzt  werde« 
soll,  äoA  letztere,  uua  den  in  Gestalt  fester  Knehen  nbge  schiede  neu 
Niedenfchlsg  licrnnfilallen  zn  lassen.  Alb*  Platten  bcnitzen  in  der 
Mitte    fin    rnndes    Loch,    welches    sich    in   dem   {ganzen   xti^ainmeu- 

feschobenen  System  zu  einem  Canal  ge«t»Uet.  durch  wclcliPii  die 
ltlSRi^kcit  eintritt,  um  sich  vuu  hier  aub  darch  alle  lluhlriiume 
hin*itirch  in  TurtKeilen.  Sind  ilie  letzteren  mit  df^n  ub/u»cheidenden 
festen  nestandtheilen  angefüllt,  «o  kann  man  (aber  nicht  sehr  leicht 
auKluhrbar)  noeh  l)Bm])f  oder  Waaacr  dnreh  denselben,  um  ihn  aus- 
xowascben.  hindurch  preisen. 

Ncuerdiugö   tillrirt    und   wiUcht   man    nuch  die  Nieder- 
Heblüge,  niitnenilicb  solche,    die  tiieb   in  uaurcn    KiüssigkeitOD 
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befinden  (z.  B.  in  der  SchwetelsÜtirelnbrikation),  darcb  Lnff 
druck.     Ein   Vacanm    Han^t    durch    Schiebten    ron    rfinom 
Kit!«  nnd  dertirtigetn   Material,  welches  in  den   FiltrirkäateOB 
nut'  einer   i^olochteii   Rleiplutte    goichichtet  iHt,    die  FlÜBHiffB 
keit  (Säure,  nnchhcr  Wnschwasacr)  i'ovi,   wShreud  der  Nie- 
dcrschlag,  t'net  Irocken,   von  der  erwähnten  Schicht  Kurtick* 
gehnltcn  wird. 


Das  Pressen  der  Niederschläge  wird  mei8t«n8  hydrau- 
lisch (lUBgt'filhrt. 

Trockene  Destillationen  nimmt  uian  in  lietrcaden 
üder  ateUoDdon.  vom  J*'eufr  iiuiflpielton  Retorten  vor.  (Boi- 
derBeitij^r  geschlossene,  mit  Ähisugseiurichtangen  versehene 
ilöhren,  von  mndem  oder  ovalem  Querschnitt,  hdr  Ki»en 
oder    lenerfe(-tem  Thun.)     Dieselben  sind  um  so  kleiner,  je 


J 


befoljyrten  tUgeme^tien  OpeMtionen. 
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hfihcre  Tfiiipcrntur  crl'orderüch  ia*  (k.  H.  in  der  Zink- 
nnd  Phosphor -ncBtilliiliün  benutzt  nmn  kleinere  »U  in  der 
voD  Holz-  und  StuiukohU'}-  l*^r  trookene  BestHlntto^cu  bei 
niudriger  Toiraperatnr,  2.  B.  von  Brannkohle,  verwcndot 
inftn  noiiurdings,  um  cineu  coutinuirli<!hun  Bt^tnoh  zu  cr- 
Tnöglichen,  aucli  wohl  erbficbturcnnHii^  ffffortiiU'  Helortcn 
(Fijd;.  6).  Diese  bind  uii^fn  dnrch  ein  KI}i]iponäyBtt!ni  ( zwv 
Heseitigung  dos  Hückstnudee  ).  oben  durch  einen,  von  dem 
MftteriftI  selbst  gebildelt-n  Hauten  prschloefleu.  In  dem 
MtiaHBe,  als  intin  durch  Oelfnen  jener  anteren  Klnppu  Md- 
t«i'ittl  horansfftllcn   lüast,  rnt«cht   frincb»'»  tou  oben  nach. 

Bei  der  Destillation  von  Flüssigkeiten  wird  fast 
fiteU  die  für  die  Dumpllfilduiitr  verhriinchtu  Wännc  zur 
Vorwärraung  nener.  für  die  DeHtillation  bestimmter  Flüssiif- 
keitsraengen  wieder  verwerthet.  indem  mftn  die  letzteren  zm- 
ersieu  Kühlung  der  DUnipie  (Anwendung  von  Schlangen- 
röhrcn)  benutzt. 

In  neaeit«r  Zeit  verwi>nttet  man  i>Unmfl»ige  KühleinriohtangeD 
(z.  B.  in  der  Bier-  und  SpirUuagewinutiDt;)«  I^^i*  1^0  kühlende  Stofl' 
durchÜiesst  ein  Seh  Lungen  röhr,  welche«  von  einem  weiteren  um- 
geben Ut,  in  dem  du  KühlangHtnÜtel  (WaHer}  ihm  entgegen- 
strömt. 

Wo  eB  tticb  neben  der  X^eslillatiuu  jifleichxeitij;  um 
Trennung  von  Stoffen  verschiedeneu  Siedepunkte« 
handelt  (2.  B.  in  der  SpiritusfnbrikatioD,  8teinkuhb;ntheer- 
verarbeitnng),  erspart  man  weitere,  zur  Beinififung  des  ersten 
X>e»iülat9  erforderliche  DuHtillationen ,  indem  man  diese 
gleich  in  die  erste  mit    t-iDiicbiebt. 

Bntwcdcr  kühll  mau  den  Dnoipt'  aaniichst  gerade  so  weit  ab, 
dHifl  nur  die  hiJher  rit'dondeu  Theile  wieder  tblsBit;  werden,  die 
niedriger  siedenden  zuiiaehal  dmu|)f)urmig  hleihvn  (l)<*phlegma- 
tioD),  oder  man  läsnt  die  helsnen,  der  Blase  entstei^eudeu  Düinpl> 
das  erste  DeBtillat  durrhsirfMchen ,  daBscIbe  dadurch  zum  Sieden 
bri]i(;eu  und  so  Eum  zweiten  M»le  destilliren,  PaWi  entwetcht'u 
nur  die  ßüchlig^teu  Theile,  die  minder  llüchtigen  bleiben  zurück 
(Kectifioatioo). 

Beim  Aussieben  fester  Stoffe  duroh  Flüssigkeiten 
(in  der  Begil  Wasser)  oder  dnrch  Dämpfe,  «Iidlt  der 
Ökonomische  Betrii-b  zwei  einander  ^<ehetulpitr  widerspre- 
chende Anforderungen:  1}  soll  dvr  auesuziebeude  Stoff  so 
viel  wie  irgend  möglitli  irechöpft  werden  —  dazu  gehören 
grosse  Mengen  des  Lösungsmittels  — ,  2)  soll  mügltchst  wimig 
Xiösnngamittcl   verwandt  werden,  um  niichber  mügliobst  wenig 
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wieder  venlampfen,  d.  h.  tbaalich^t  wenig  BrQDnmaterial 
wenden  zu  bruuchcu.  Man  ffcnüfi^  boidcu  Forderungen 
durcb.  dflsa  man  i*'m  und  dioselbc  Lüauiig  nnobeinauder 
veracbiodunen,  I>ereitH  öfter  aui«j;elau&rtcu  Muttiriiilniengeu 
der  Weise  in  Borübrnng  liringt,  da-s^  immer  eine  noch  w 
gesättigte  und  isoinil  tnebr  aufnabintubi^i!  L^ctung  zu 
mit  boinub  scbon  erschöpftem  Mnterial  ziiHummontrifft,  dau 
sie  aber  In  dem  Maasse.  aU  sie  eich  süttigl-  und  dadori 
von  ihrer  Jjösanganibigketl  verliert,  mit  immer  reicher 
noch  wenig  unagelungtem  Material  iu  Berührung  komm^t, 
wirken  tniiner  dünner  d.  b.  wirki^unic  Laugen  auf  beinahe 
oracböpftes.  d.  b.  ücbvricrig  ausKuluugondcs,  dagegen  fast  gc- 
sättigte  und  somit  weniger  wirksnine  Laugen  auf  das  reiubater 
d.  b.  leicht  iiuszulHUgende  Malerial.  Jjösuug  and  Atula< 
malerial  geben  eiuuuder  fa^t  immer  entgegen  (tiysteuui' 
luethodiHcbeH  Laugen^. 


laus 


Znr  Annführung  dienen  hnoHg  Systeme  von  Ueliisspn  mit  ein- 
gelegten Siebdoppelboden ,  welche  teraNnenformig  aurt;>(>.4t<>Ut  nind 
tind  «niereiniinder  in  VcrhinduTig  stehen.  Das  Lösungsmittel  (Wämot) 
atei;rt.  indem  es  sich  aiitttgt,  von  Geriutfl  /n  ((eftisH  hinab,  dM 
Material  in  dem  M&asso  aU  ea  ovnchöptl  wird  von  GofiUs  zw  Gcfäaji 
empor,  d.  b.  es  wiivl  hiiianf^eschafft.  —  Da  das  Material  durch  jede 
Bewegung  ziLBaramenfjorüttelt  wird  und  dadurch  an  Zuj^änglichiieit 
fiir  daa  Lösungsuiiltel  verliert,  da  Iiäuli^;  tWe  Berührung  mit  der 
atmosphii lisch eu  Luft  den  betretfendi'U  Stoff  schädig,  iu  hat  man, 
um  den  aniiKalangenden  Stoff  ungerührt  und  tttet»  duruh  Laufte  be- 
deckt in  demselbea  Uottich  za  lassen  (auch  ticbauka)  (Fi^.  T),  die 
Laugen bottichc  (4 — S  an  der  Zahl)  in  eine  Ebene  gelegt.  Da»  Sivean 
der  Laugen  aieht  in  deuBelWu  »her  nicht  gleich  hoch.  Ki«  ist  am  uie- 
drignteu  in  dem  fast  gegättigtealao  spec.  nchwerstcTiUnge  enthaltenden 
Iletihiter,  am  hocbsteD  in  dem  mit  frischi'm  (spec.  leiditestera)  Wasser 


i 


n  allgemoincn 

Renen  (Geaotr.  der  odinmDDioireod(>n  Rohren).  Die  FortJrt»wo- 
der  Flu«si>i|keit  durch  die  Getaase  hindiirrli  ttoprhit'ht  in  der 
W^tfUe,  da«s  mmu  anf  dem  äpic|!:fl  der  Luu^e  in  iJetuJ<^in)j:i'ii  Ge- 
iaflse,  weicht-))  fuKt  eracliopfYeu  StofT  imd  am  wcni<;Atcn  ^:f>8attig^tc 
Lanfi^  cntbfelt,  z.  M.  in  A  Pi*;.  T,  einen  Pruck  wirken  IüsbI.  l)ie»er 
tmht  dir  liUUj^e  aus  A  in  einem  llohre  empor,  welchra  seDkreobt 
in  dem  Gefiiattc  steht  und  mit  der  CiatrittsutliiaDK  für  die  Laogc 
uotcr  dem  Siebboden  (bei  o)  mündet.  Das  Uuhr  bcsitict  am  uberea 
Tlieil  einen  karsen,  horizontalen  Ansatz  (a),  welcher  die  emjx>rKe* 
8tieK<*ni'  Flüssigkeit  in  den  bonaehbaitou  Bottich  überfiihrt.  Man 
tfieht  den  Druck  in  A  dadurch,  das»  man  anf  den  Spiegel  der  in 
äim  enthaltenen  FlÜMHi^keit  (durch  r"'>  Wasiier  lUtisaen  Itinnt.  Durch 
Krhuhuu^  des  Kivcun  wird  dann  die  Lauge  aus  dem  IWhdltcr  A 
iu  den  zweit«^n  f.Vi)  getrieben.  Dort  wirkt  nie  wie  da»  zuj;eflo*aene 
Waneer  in  A,  d.  K.  nie  übt  einen  Druck  auf  die  Lnuge  in  H  an*. 
Die  «uliwamraige  Uenchaftenhett  des  AnclaufremAteriaU,  Aowie  der 
Umstand,  dasti  die  in  B  enthaltene  Lan^>  concentrirtt-r  und  »omit 
specitisch  achwerur  als  die  aus  A  ueiieiutretende  ist,  Ke^tattet  fast 
keine  Mbtchuntf  der  beiden.  Vielmehr  treibt  die  an«  A  kommende 
neue  dünoc  Lange  die  in  H  enthaltene  i;t*''ätti<rt»'re  dureh  da»  irtah 
iD  diewm  (wie  in  jedem  der  vier)  Behälter  anj^ebrachte  Ue>her- 
fÜhrungtrohr  (b)  vor  xioh  her  ia  den  narh^ttolgenden  UehiLlter  (C)^ 
aus  diesem  weiter  in  den  nächsten  (D),  so  das«  der  auf  den  Spiegel 
des  ersten  Gefassirs  geübte  Dniek  die  VlÜKnigkeit  aiia  je<lem  Buttich 
in  den  nüchstrolgcnden  behaflt  und  diidureh  alle  Laugen  durch 
weniger  geiinltiiite  erwetitt.  Ana  dem  leLz-t^n  Gefiiss  fliesst  die  relrhe, 
Rtedwiirdige  Lauge  durch  einen  im  untcrxton  Theilc  desselben  ange- 
brachten Holiu  (wie  m  in  B)  ab.  —  Da  das  Material  den  gauzen  Laugea- 
prooess  hindurch  iu  demKelben  Bottich  verbleibouiiol1,ttomuitit  jeder  zum 
ernten,  zweiten,  dritten  etc.  auch  zum  letzten  gcmaeht  «erden  können. 
Dies  wird  dadurrh  ermöglicht,  daiw  jedes  Gefiis«  nicht  nnr  durrh 
ein  Uebemteigrrohr  mit  »einem  Nachbar  in  Verbindung  geaetzt 
werden  kann,  sondern  dass  sich  über  jedem  auch  noch  ein  Wasser- 
hahn (r,  r',  r",  r"')  und  am  uuter8ti''n  Theile  eines  jeden  Getasse», 
unter  dem  Siebboden  mündend,  ein  AbHaHsliahn  im,  n)  iur  die  «led- 
würdige  Lange  betindet.  —  Dioaefi  in  der  Sodafabrik&tiou  herauage- 
bildet«  Vi*rfanren  findet  in  dieser  die  auBgodehnteste  Verwendon^. 

Auch  1)ei  der  Absorption  von  Gasen  durch  Flüs- 
sigkeiten, numentlich  Wa^eer  (z,  B.  Sulzi*änre  hei  der 
Snlt'atbercitnng,  Ammonink  bei  der  Lenchtguaftibrikation) 
verrtihrl  luuu  einfach  dadurch  bysivmati^ch,  das»  mau  das 
Gas  iu  einem  tharmartigeu  Getusue*),  welches  mit  Koks- 
stücken  gefüllt  oder  lafelochten  Scheiben  (deren  Löcher  nicht 
flbereinnnder»tehen)  nnsge^cts:!  ist  und  iu  welchem  Ijingaam 
Wasser  hurabrieselt,   emporsteigen   Ifisst.     Das  "Wasser  wird 


*)  Koks-  oder  Kegenthurm  stehe  Fig.  bei  der  Leiichtgan- 
gewinounir. 
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somit  darch  oia  SejTQf^r'BoheB  Knd  oder  eiue  ühnUcbe 
ricihlun|{  aul  der  Spitze  des  Tbannfs  irleiohmii^BiK  über 
oberäte  Koksschicht  vertheiU;  es  ist  so  |j:«:>Kwuufr«D,  sich  Ubtf" 
«ine  gr<»*(se  FlÜcbe  in  jtjauz  dunner  Schicht  nns^^iibreiten  nud 
dfin  ihm  cDtfcef^eukoiuiueuduu  Gmc  dchr  viele  iicrtUiruiigi- 
punktü  diirziibicton.  Auf  dorn  nianni^t'ueb  vorttchtanj^envii 
AVoge  mit  immer  neuen  Mengen  absorbirend  wirkondon 
Wiiuaers  lu  Berührung  treiund ,  »teigt  da»  Guts  lnDgi$aDi 
empor.  I)as  Wiisscr  wird  Intim  NitiderHiesscn  immer  guaRt- 
tigt«r.  begegnet  «bor  »ach  immer  grösseren,  reicheren  Men- 
gen dea  zu  verschluckenden  Gases.  Andersoils  finden  die 
bis  zur  Spitze  des  Thurmes  durchgedrungenen  Gnsmengeu 
dort  frische»,  am  kräftigsten  absorbirendo»  Wasser,  welche« 
sie  Tollenda   verschluckt. 

Zar  eiufttchsicn  Herstellung  einer  heiss  geBättlgten 
I«auge,  nnmeutlich  der  einest  Sulzci  bf^bufs  (^niki'y?itiiHi?iiitiun 
(z.  B.  Aluun)  breitet  niun  ühb  zu  liii^cnde  Materiid  bauJcn* 
form  ig  anf  einem  Sieblmden  uns,  und  \n»v\  durrb  difiteu 
heiüHc  l>iimpf('  in  den  Hnnfea  eindringen^  die  heittttgo^ättigto 
T.auge  flieset    unter  ihm   »b. 

Die  Concentrirung  wässrigor  Lösungen  (eine  der 
nusgcdehntenton  Ansführanguuj  kann  bi«  zu  einem  gewissen 
Grade  durch  freiwillige  Verdnnhtnng  (Gradirung)  bewirkt 
werden.  Mau  wendet  dies  Verruliren  mir  bei  Li>aungen 
an,  die  v.a  verdünnt  »ind  um  das  Eimlnnipfen  bcziihlt  gm 
nmchfu  (nicht  Miedwürdig).  Die  Flüssigkeit  (x.  l-t.  Soule) 
wird,  um  Wind  und  Wärme  der  Atmosphäre  möglichnt  ans- 
gedelmt  auf  sii'  wirken  zu  lassen.  aiU"  gruase  Flächen  »us- 
gebreitet.  DiOfl«  sind  entweder  vertikal  (i?Hlzgärlt*u  in  der 
Nrihe  des  Meeres),  wler  (wirksamer)  horizontal:  Die  dünnen 
Laugen  sickern  wicderhult  (immer  an  der  WimUeite)  auf 
Terasften,  über  Dächer  der  Fabrikgebäude,  nm  mcist-en  aa 
hohen  DornwÜndon  (Trüiifflgnulirung,  diese  am  wirksamsten), 
auf  welche  man  sie  eniporgepnmjtt  hat,  Innab.  \n  dem  ^[aiuae 
wie  die  Concentratton  wilchat.  wird  die  Verdundtnng  schwächer^ 
macht  dann  nicht  mehr  die  Knsten  des  l^umpens,  nun  »her 
die  drs  Kiudumpfeus  bezahlt  (die  Jjaage  ist  stedwilrdig).  Das 
Abdampfen,  geschieht  uui  ratiuuetlaten  so.  da^s  die  Klumroo 
der  dazu  bestimmten  Feocrnng  unmittelbar  Über  die  in 
einem  weiten,  flachen  BehUUcr  (Pfanue)  befindliche  FIiU< 
Biglteit     hinstreicht     (oberschlägige     Feuerung).       So     wird 
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die  WUnne  iler  KIritnmc  nicht  nur  um  vt^lUtündifirdtcn  nun- 
genntxt.  »onderu  verraöy*»  dt*»  Htarken  Ttüf^n  fiirtwülirend 
Auch  die  Lafl  Ülier  4tor  vi'rdampfcndon  FHUsi^rkeit  ernt^iiert 
ttod  dndarcb  veriiiitKleu.  dn^H,  wie  dies  bei  den  tou  unten 
her  nuf  die  Pfnunp  wirkenden  Keuernnpen  der  Fnll  ist.  lUe 
Vi*rdon3tung  durch  die  UfifviiwsH  eim^r  mit  \VnHaerditmjit' 
gtfwUtitften  Atmoftidiiire  vrrlttn^^itmi  werdp.  WoiliÜf  KUimnip 
FlnRAäühe  oiid  Vcrljrennunpr'ffttiK'  niit  «ich  führt  umi  an  dit- 
Flii«iHi^k<!it  nhf^itrht.  au  int  hünitir  die  uninit1«>lliiiro  Bi^riUinmif 
mit  diTselW-n  (Bimntzung  von  FliiiinitenofHn)  uDsiiliiHHif(.  Mnti 
liUfet  die  FUmmit  dnnn  von  nnten  nuf  dif*  Sohle  der  Ffunnc 
trirkfn  (nntprftohlüjrigr  Kruorung).  Der  letjiten?n  giebt  man 
hHulig  eine  viel  OhcrHiirht!  IneteuJe  Furm  (z.  B,  Suttel- 
ptunnen).  Xfuerdiu^^s  vprdHrnid'l  iiinn  ^ebr  viel  mittelst 
ge»piinnton  X)nm|ii'ex.  lJor!»olhe  durchzieht  die  Flüsfli^keit 
in  einem  vielfach  j;rewuuilent>n  Srhlunir«»i"<*hrc,  wi'U'hc«  hUiifi(|f 
eiu  inteprjrendcr  Theil  dub  BinnpfkeascU  »clbst  ist.  E«  wiixl  diw- 
Belbv  derart  KeueiK^t,  daäs  »liea  ))«i  Bejt^iiiu  doe  Verlulireu»  sich 
etwa  verdichtende  WnsKer  in  den  DumpfkesHol  znrElrktlio«8t. 
Auf  diese  AA'eiflc  ist  j,rewiH»ernmsseu  ein  SHIok  Dunipfkoftsol 
in  da»  Verdttm)ifang8gefäa8  hineingelegt. 

Um  b(>Lm  Attdampfen,  iibcrbaupt  beim  Knohi>n  vini  Ij<>Mt)ut:*Mi 
zu  verhiudcrn,  daas  uch  etwu  sasecRchtcdenc  Niederschlage  am 
Boden  festsetxcD  und  die  Unbeqacinlichlteit  des  Ffan  nun  Atel  us  rvr- 
aruclien,  häo^t  man  wolil  in  der  Mitte  ^ojrhor  (.Vfäfise  an  Ketten 
eint»  mit  feinen  Luclirrn  verscht'ne  Schale  oder  einen  Kimer  (Pfuhl- 
«imcr)  auf.  In  dienom  (»amuieln  »ich  die  niederfanenden  Sijl'stanzi?n 
feil  knelit  im  Pfuhleimer  nicht]  und  können  gelei^'otllch  •beseitigt 
werden. 

\'erHUche.  Flüi^äiifkeiten  duruU  Stniine  heistrer  Oni^e,  die 
miin  durch  sie  bindnrcbfithrt.  oiiuEudaiupfen,  hubeu  nur  da 
CiüSHaj^  grftindcn.  wo  sulchf  gerade  zur  Vcrttlgung  »leben, 
und  doch  entwürmt  wcnleu  müssen. 

In  der  SchwefeUaurefubrikaLion  z.  B.  rinnt  In  einem,  na(?b  dem 
Prinzip  des  KoksthurmeH  coastniirtenAfi^iarate  (Glovertbarm),  die  zu 
eoneentrirende  Scbwofelsaure  Uug«au  kiimb.  Ihr  strümt  au«  dem 
Ofen,  welcher  ScbwetiigHiiurcanh^drid  entwickelt,  dieses  heisse  Gas 
unauniörlich  entf^cKeii  und  eutxieht  ihr  oo  viel  Wasser,  da«t  ctoe 
■ehr  cuncentrirte  Säure  den  Apparat  verlaait. 

Da  wo  die  t-in?.mUiii|)fendt<  FlÜMni^keit  (■/..  H.  /uoker- 
flaft,  Olycerin)  bei  der  Siede-Teraperatiir  di'n  AVnsspr«  Zer- 
BeiyAiuff  crleidft,  verdampft  man  im  luftverdUnnton  Kannie 
{Vacnnm-Ait]iarat)^    Die  TjoftvordUnnunf;  (Evae  ui  rung) 


\Q        Allf^emetner  TheÜ.     Die  in  dn  cheroUchen  Induftrie 

wiril  hewirkl:  1)  ilnrch  msche  Verdichtung  »loa  «lein  Appa 
entslröiu enden  I}um])t'ca  mittelst  Wusser,  2)  daroh  ßei^eitif 
des  Vcnliclitiin^iiWH^äci'«  mitteUt  eines  mehr  iiU  barometer- 
lungou  KolireH,  3)  (meiaU-ns)  dui'ch  eine  l^uftpiimpc;  In  der 
Kegel  durch  mehrere  dieser  Mittel  n^leichzi^iti^.  Die  £r- 
würmoDg  ffCächieht  stets  durch  Dampf,  und  zwnr  reicht  häutig 
wegen  der  durch  die  Kvacuirung  bewirkten  Erniedrt^ng 
ließ  Sieddpuaktes  auch  Dumpf  von  niedriger  Temperatur^ 
wie  er  x.  B.  bei  Hochdruck-Dampfmaschinen  fortwährend 
abfallt  (Rctounininpl'),  schon  aus. 

In  Aiunreicher  Weihte  siud  oft  mehrere  Vacnumapparate  ( in 
der  Begel  zwei)  derart  mit  einander  Terbuuden,  duäs  die  am  letzten 
»augenae  Pumpe  noch  eine  Kmiedrigun^  de»  Siedepxinktes  im  erstca 
bewirkt,  80  daas  dertiolbe  vom  t'rsten  bia  zum  letzten  fortach reitend 
abnimmt.  Dadurch  ist  man  in  den  Stand  gesetzt,  den  nus  denk 
enteu  Apparate  entweichenden  Waaaerdam])!,  der  vielleicht  SO**  C. 
Marm  ist,  &ur  Verdampfung  der  Flüsnigk^'it  in  dem  nachitfolgondon, 
in  welchem  der  Siedepunkt  vielleicht  tlO^  C.  betraift,  den  aua  dieaem 
entweichenden  wiederum  für  den  weiterfoIgendi'E  und  m>  fort  lu 
verweiideu  iliobertaon-Apparat).  Die  zu  verdamj'fende  Flöaaig' 
keit  wird  dann  nacb  und  nach  ans  dem  ersten  in  den  zweiten,  aus 
diesen  wenn  nutbi^  in  den  dritten  geaoKen,  ito  das«  sie  in  dem 
Maaaae  ala  Ihre  Com-entration  und  (htmit  ihre  Zeraetzlichkeit  zu- 
nimmt, unter  immer  niedrigerem  Drucke  \'erdampft  wird. 

Das  Durchrühren  von  FlÜHsiKkeiten  (z.  B.  Maiache)  be- 
wirken mechanische,  von  Maschinenkrofl  getriebene  Kühror,  In  der 
Mitte  de»  Bottichs  dreht  »ich  eine  Axe  mit  Klügeln,  (häutig  derart» 
dasH  ein  Rubrer  aieh  in  horizontaler,  ein  anderer  in  verticater  Rich- 
tung bewogt).  Wo  die  Art  der  Flüssigkeit  die  Anwendung  von. 
Metallrülirem  nicht  gestattet  (i.  B.  bei  Siiure)»  prOMat  man  aulialtend 
Waaserdampf  oder  atmo«ph arische  Lnfl  durch  das  betreffende  Medium. 

Zar  Hebung  feater  Stoffe  bedient  man  «ich  der  Paternoat*r- 
werke  oder  ähnliohor  Kinrichtungen.  FlüaBigkeiteu  werden 
gepumpt.  Sauren  hebt  man  wohl  durch  Kautscnukpumpen.  weit 
mehr  aber,  nbirhaupt  für  alle  solch**  Zweck*^,  bei  denen  die  Art 
der  Flüssigkeit  da«  Pumpen  erschwert,  durch  sogen.  Montejns- 
Apparate  (Fig.  8)  nach  dem  Priniij)  der  Sprilzfiasche.  Kin  in  der 
Hegel  versenkter,  luftdicht  verflchliessbarer  Kessel  nimmt  die  zu 
hebende  Flüasigkeit  auf.  Dleaelbe  kann  nnr  durch  ein  am  Boden 
des  Mnntejns  mündendes  Hohr  entweichen.  Dieses  fuhrt  sie  daher, 
sobald  ein  krüftiger  Druck  (gespannter  Dampf,  seiteuer  geproaate 
Luft)  auf  ihren  Spiegel  wirkt,  an  den  gewünachten  Ort. 

Beim  Verdampfen,  häutig  auch  beim  Defftillircu  von  Flüs- 
sigkeiten und  in  lindern  Fallen  bewirkt  man  Constanz  des 
Niveau  entwtMler  durch  Einrichtungen,  welche  anf  dem  Prin- 
Äip  der  Mariott<i'9cl»eü  Flafwhe  beriheo  (ein  continuirÜeb  wirkender, 
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i  d^iD  Niveau  der  Kläaiiitrkeit  nach  Bedürfnis«  aelbstthittifr  fffi6ffb«t4«r 
«rtler  ^esflil'wsenrr  Ilrher),  «xlcr  'lsdiir<:h,  ilafls  ein  von  der  Fliisaiirkeit 
gelrag^ener  ÖL-hwimnuT  (h.  Ablud,  liei  der  SchwerelBÜure-Fabrikfttion) 
durcli  einen  an  ibm  helcatigten  Hebelarm  den  iCufiuK^ii&hn  mehr 
oder  weniaer  öflnet  und  »chlienst.  Je  niedri^jer  daa  Niveau  wird, 
um  so  weiUT  olfriet  »eh  die  AuaflussötTntmg;  in  dem  Masase  über, 
aIk  flieh  dafi  (icfnsN  rüUt.  wii-d  der  äcbwimmL'r  gehoben  tind  in  dem* 
ielben  UaaiM«  der  Hahn  mehr  aud  mehr  geschlossen. 


h 


I'      de 


Chemisch  -  teohniBobe   BeetimiDungen*     Jeden   mtlo- 
rlleu  Hetriel»    vm-i'nl||rt.    votii    ]{oh'iti>H    Im»  zum    RmlprcKluct^ 

eine  auf  chetniftohom  o<ler  phy- 

»ikniisohem  Wege  vollBOjjene 

Vrilfung.     Dabei    kommt    es, 

neheu  eiuem  mehr  oder  minder 

ffruHxeii  (TTHilt.'  vonlJeuuuiK* 

iceiU  anf  rasche  und  bequeme 

AoriftihruKig  an.    Ahm  benutzt 

dehhalb  für  die  ehemiaohen 
IrMiiminuageu  wo  möglich  die 
AH <•  «4 analytische    M<>thodc. 

Die    ProbeflüsHi>;kciten    Aliid 

gewöhnlich    8u    gestellt,   da.-«» 

duä  für  eiue  bestimmte  Menge  if 

Htxbätaaz    verhninchte    Volu- 

lueu   derselben   ohne  weitere 

Kechuung  den  Procentgehalt 

de»     zu     prüfenden     Körper* 

niigiebt. —  Von  den  phy-'-iknli- 

scbeu  i'rüfuugbmetbodcn  Kiud 

die    laut    in   jedem     Bi-Iriobe. 

in   dem  FInssigkeiteu   behau- 

delt    werden .     angewandten, 

die  derBe*>tiramung  des  ape- 

cifischeu  <Te  w  ichte«.  Mn» 

bcnUtxi  zur  ßcMtimmnng  der  Dichte  von  KlüisiMkeiteu  iillge- 

mein  daä  Arüumeter  mit  der  vielfach  veränderten,   neuenlingä 

durch  Kolb  wieder  .'inbfitlitjh  re«tget<tell(*'u  Seaia  von  Beaume. 

Der  O-Punkt  der  letzteren  eut^priclit  d»'m  V(dam**»ewieht  des 

WaitsorB  bei    0"  C     66"  B.  (»ntuppechen    dem    Volnm-t^ewicht 

deM    HohwefeUUaremonnhvdratx   hvl    15'  C.    (spcciliscb'-s  (^»e- 

wicht«  1.842). 


i .«.  -- 
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UtL»  VerhflUnitw  von  tiraden  B«aum^  iiiiin  speci&scheu  Cjcwio 

**'•  ^  **  ß  _  n<  worin  d  dw  «peciKichi*  Gewicht,  G  da«  Uewt« 
de«  Aräometers,  folglich  aoch  de»  von  dem  Aräometer  verdräi^. 
iVisgervolums ,  d  daa  Gewicht  den  durch  n  Srulatheile  verdräng, 
Wifier«  bedeutet.  Pürdas  In  derSchwefelsaurefabrikation  gobrauc| 

t44.;t  ' 

Aräometer  ist  Li  =  H4,3,  folglich  d  s=  144  3  _-  „• 

Viele    InduHtrit-n    besitzen    Ihre    liesonderen    A räumet 
(z.  B.  Alkoholometer,  SacchnrometerJ. 


2.   Reinigrung  des  Wassers  für  teohnische 
Verwendungen.  *) 

Art  der  Vernnrelulg'anfr.  Da»  vun  der  Natur 
liefcrtü  WuuBcr  enthält  thcils  in  uufgoschlcmmtem.  tlieila  in 
gelfjatem  Zuntaude  wechselnde  Mengen  vun  denjenigen  Stoffen, 
mit  weichen  es  in  Berührung  kftm.  Aiii  nannten  ist  Regefi' 
WBsser  { natürliche  Destillation),  dann  Flnsswuuaor  [es  verlor 
auf  »einem  Innj^en  Lauf  durch  Reihung  und  ErwÜrraunj^  einen 
Thcil  BoiuLT  Kohlensäure  und  dumit  Ctirbonat«.  welche  als 
l^Ionucarbonatc  gelöst  waren  z.  ß.  (CO  .  ( >H  .  0)i  Ca  =COt 
4- OO.Of  Ca-J- TT»0].  Am  wenigsten  rein  ist  Quell-,  be- 
ziehungsw.  Brunnen wuesor. 

Im  Wattser  floKwimmonde  VerunrciTiig'onffen  worden 
durch  Klanmg,  wcrnv  nöthi^  (Bellen)  durch  Filtration  (durch  er«t 
j^röbore,  duiu  feinere  Schichten  vou  Sand,  KluH-4tiHnd,  Filz,  Schwamm, 
Wolle  und  dergl.)  beseitijft.  Keirht  lauteres  .Stchenlssseu  zum 
Abüitzrn  nicht  an«,  au  unti'nitiit/.t  man  dif  Klärung  durch  Zusatx 
von  Alaun  (0,025  bis  Ü.Oii  Pror.)  oder  ahnlich  wirkf?ndcii  Stollen.  [Die 
durch  die  «^doHteu  Sali*  oder  durch  x«  diettcm  Zwecke  KtigeAetste 
iSnda  ahireRchiedenc  Tltonerdc*  urahiillt  die  triibendL'D  Theile  und 
schhigt  aie  niederfallend  mit  nieder.]  Oll  khiriiri  aiieh  in  ;trleichor 
Weifie  die  zur  Fällung  der  gelösten  ßettUndtheile  ziL^esetxten  Stoffe. 

Von   den  gelösten   Beetandtheilen**)  sind   für   die 
Tneisten  Zwecke  allein  nachtheilig  die  Oarbouato   uud  Sulfate 


•)  Aasfahrllrh  in  Enapp'ii  Lehrbuch  der  chemischen  Tech- 
nolofpie. 

••)  Der  «Rlwin"  fühn  dem  Meori*  alljubrlich  ao  viel  Calcium- 
rarbonat  zu,  dasB  3.^3  MillioneQ  Austorn  daraus  ihre  t^chaten  bauea 
küunt'u  (llagen).  —  Der  kleine  FImuh  Pader  in  Westphalen  ent- 
zieht dem  Kalk^birge  in  einem  .lahre  einen  Würfel  von  3!  Meter 
Seite  au  Kalkgeatein  (Knapp). 


Reinif|;un^  de*  WaMOr»  für  tC'chuiphc-  VerwcndungL'u.         Jft 


Calcium»  uud  des  MagDeftiuma.  Der  Ciehalt  dv&  Waeafrrti 
4Ln  ihacn.  der  zwischen  0.02  aad  1  Prc.  (mehr  aU  O.l  Vre.  i«t 
fnbSdIicb)  ächwanktf  facisät  die  Härte  de^  Wnssr-r».  l)ic«i> 
'Bftlzc  treten  mit  den  mit  dem  Wasser  behandelten  Sudstxnxen 
in  anbeaibsichtigte  UmaetKung.  Bestaudtheile  von  UüUen- 
fruchten,  Ton  Tbce,  von  lücife.  von  einigen  Farbstoffen 
geboo  mit  Kalk»»Uon  unlösliche  Verbindungen,  wolehc  Ver- 
lobte AD  diesen  Stoffen  bedingen  aud  nuHSjrdeui  dadarch 
»cbaden,  duss  sie  Tbeile  de«  älatoriaJ»  umkrusfon  und  sich 
dndiirch  dem  Wasser,  welchen  in  sie  eindringen  büII.  unzn- 
güngltch  machen.*)  Sodann  i^chaden  die  in  jedem  Dtunpf* 
kessel  beim  A'erdarajifen  des  Waa»ors  »ich  abachuidenden 
festen  Krusten,  welche  als  Kesselstein  darch  ihre  Dicke  die 
Wärmeleltung  vom  Feuer  zum  Wasser  »o  erschweren,  das» 
der  dadurch  verursachte  Brennraatcriiilverluet  40 Prc.  betragen 
kann,  ja  dass  die  metullnen  Kcssclwündc  dnrch  die  die  Wärme 
schlecht  loitendeu  Absätze  iui  Hesse]  vom  Wiisser  roUstündig 
getrennt  and  daher  oft  bis  zurtjlath  tiberbitzl  werden.  AVenn 
dann  diu  Krnste  durch  irgend  wekht;  Urtiständt-  Kiistte  be- 
kommt,  durch  die  das  Wasser  eindringt,  wird  di>r  Kessel  in 
Folge  plötzlicher  DampfbÜdung  leicht  explodiren.  —  Die  als 
Bicarbonate  gelösten  £rden  bedingen  die  vorQborgehende 
Härte,  (sie  werden  beim  Kochen  de^  WaasL-r»  abgeschieden, 
B.  B.  Cü .  OH .  Ü  Ca  Ü .  OH .  0< >  =  CU .  ihV»  4-  t'<H  +  HaO). 
die  nU  Sulfate  gelösten  die  bleibende,  beide  gusummen 
die  fiesa mmthfirte. 

Refteltl^nn^  der  Härte  bexleliangsw.  de9  KesHelsttlsa. 
1)  Auf  chemisoheiu  Wege.  Die  vorQbergehende  Hitrte 
wlrrl  am  eint'achetea  beseitigt  durch  Vorsetzen  des  Wasäers  m't 
einer  durch  Vornntorsucbang  fcatgestelUen  Menge  Ivalkmllch, 
z  B.  (Cü.i)H.l>)«t'a  +  Car<>HV=.'2rO(UtCa}  +  2H.n.  n. 
Abziehen  des  Wasiers  von  dem  uiedj:rgesehlag.'>n?n  C'ulcium- 
carbonatf  die  bleibende  Hürte  am  billigsten  durch  Zusatz 
TOn  Bariumchlorid.  z.  B.  S(»i.OjCa  +  Ba  Cb  =  St)».(lifla  + 
Cttt'b.  Ein  rebetstand  d?B  Verfahrens  liegt  dann,  dass  dis 
BsriumsuUat  sich  achUcht  abaatzt.  Die  Bsaeitigung  der 
Oesammtbürte  durch  Destillation  ist  zu  kostspielig;  durch 


•>  Würde  iu  Loadon  nur  hirtei  Wat«er  gebrauc'u,  «o  würdea 
dort  iährlich  durch  Unlüslieh  i erden  voi  Seife  u.  A.  I30»000  J0. 
wenn  zwei  Drittel  de«  Wassers  hart  wäre«  IDO.OiK)  £'  verloren  ^hen. 
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fractiomrtes  AusfrierenlaaMH  des  rcineD  Wasders  za  W«H^ 
liiatig.  Za  thcaor  oder  doin  Material  der  Gcfässe  scbädlich 
Bind  aaoh  Fallnngcn  durch  Salmiak,  AVasserglas  und  andere 
derartige  Mittel.  Angewandt  werdea  wohl  gerbstoffhalt jge 
SahRtanzen,  z.  B.  äfigeapähne,  deren  Gerbsäure  mit  don  Erdeo 
unlösliche,  aber  an  der  Keftstilwand  nicht  hat'tcade  und  daher 
weniff  Hohiidliche  Verbindungen  bildet.  Am  weitesten 
verbreitet  i»t  dus  Verjähren  von  de  HaPn.  hei  dem  Kalk- 
wasuer  zur  Beseitigung  der  Carbonato  und  Bariumchlorid 
ZOT  Versetzung  der  Sulfate  gleichzeitig  angewandt  werden. 
Das  raHch  und  gut  fallende  Calciumcarbonat  reisat  in  lO 
Minuten  bis  einer  Viertelstunde  das  sonst  langsam  sich  ab- 
Ketzeude  Bariumeull'at  mit  nieder,  namentlich  wenn  dati 
AVaaser  auf  35 — 40"  (in  der  Kegel  mit  UüH'e  von  Kctour- 
dampfj  erwärmt  wird.  [Auf  die  «ehr  giinutigeii  <Tutachten 
von  KarmHrsch  and  Heeren  hin  vom  HandeUministerium 
empfohlen.^ 

2)  Auf  meobanisohezn  Wege.  Um  der  Bildung  eines 
Ansatzes  vorzubeugen  oder  denaulbou  zu  erschweren,  hat 
man  den  Kessel  (erfolgreich)  mit  ^ett  odcrTheer  ausgekleidet 
oder  durch  Zusatz  von  schleimigen  Stoflen.  wie  Kartoffeln, 
Melasse,  Glycertn  den  sich  auäschcideuden  Krden  eine 
klebrige,  kleisterartige,  nicht  feste  Krusten  bildende  Be- 
schaffunheit  gegeben,  um  sie  dann  von  Zeit  zu  Zeit  ohne 
Schädigung  der  GetUsse  entfernen  zu  können.  Noch  nicht  fest 
haftender  Ansatz  wird  durch  häutiges  Ansblaseu  (Entfernung 
mittelst    gespannten    Dampfes)    aus    den   Geföasen    beseitigt. 

Zur  Leitung  des  Wassers  dieoeo  rnnstm«  Thon-  und  Eisen- 
röh  reu;  Tliourohrcn  sind  billi^r  in  der  UcrstelluDK  und  unangreif- 
bar durch  Sfluorhtfjfl',  Wasser  »lud  Ammonnitrit,  Kiseurüliren  sind 
ieiii'ii  tri'gPimbiT  durch  growe  Festigkeit  und  wrni-r  Massi'  bei  groRsem 
Kaliber  aasgpieiohnet.  UleirÖhreu  <uür  ftir  kleinere  Leitungen) 
sind  am  theuerKten,  aber  ihrer  Hic^'t^amkeit  und  Löthbarkeit  uregea 
»ehr  bequem;  »ic  machen  da«  Wasiwr  nicht  bleilmltig,  wenn  Cal- 
cium-Sulfat  wler  -Carbonat  zupcfrcn  ist,  haben  aber  den  sehr 
grossen  Naththeil.  d««8  sie  lercht  verletzbar  sind  und  daher,  mit 
Wasser  gctuUt,  z.  U.  durch  Krost  leicht  gesprengt  werden. 

Die  Bestimmung  der  Härte  geschieht  in  der  Regel  nach 
Clark;  Kine  (titrirtu)  alkoholische  Seifenlösung  scheidet  die 
im  Wasser  gelüst«n  Erden  als  unlösliche  fettsaure  Verbin- 
dungen ab.  fz.  ß.  Sa.OjCa -i-2Ci»Hi»Ü(ONa)  =  'röiVHieO)iCa| 
-|-  SÜt(ONa)s,  und  gestattet,  don  geringsten  Ueberschuas  voo 


Reiaigung  des  Wusera  for  t«clini«ohe  Vervendungeo.       2T 

ihr  (dae  Ende  der  Hcnction)  an  einem,  heim  SchiUtein 
enUtchenden,  sich  Hinf  Miunten  lani;  hiilt^ndeii  nod  §tet8 
wiedererKeagbaron  Schnnm  zn  erke-nnen.  I)r  der  tj^ehult  des 
Wassers  itn  Erden  and  die  verbrauchte  Menge  der  Helfen- 
Idfiung  nicht  gcu&u  |tropnrtionuI  äiud^  so  benutzt  man  eine 
von  Faiat*)  entworfene  Talielle  oder  bewirkt  Proportionalität 
durch  VerHetÄuna"  des  zn  prütenden  Wassers  mit  4  A'olum- 
proecQt  einer  geftilttigteu  Lösung  von  Natriuuicarbonut,  deren 
Wlrkaug  man   uuchber  in   Ahzng  bringt.     (Wilson.) 

Du  im  \Vft«9er  vorhandene  Chlorcalriara  sch'^int  das  nich  bildende 
fettsaure  Calcium  etwas  su  löseu,  wahrend  das  durch  das  Natrium- 
carbonat  gebildetf  Chtomatrium  und  wohl  auch  die  Soda  die  fett« 
sanren  Salze  vuUstäudi^  füllen. 

Ik-i  der  Ansführnug  fim  Stöpselrjlinderl  wini  im  Anfanee 
4ie  Kohlensaure  mittelut  eiues  Ulaarobrcheu»  über  der  Wassertläche 
fortKe80t;*?n,  um  ein»?  Zeraetzung  der  SeifenluBunir  durch  diese  au«* 
zuscülieaaen.  Man  bestimmt  zuerst  die  («eBammthärt«.',  darauf  nauh 
Toratigepau neuer  Abscheiduug  'Ipt  Carhonate  durch  Kochen  die 
bleibenoe,  die  Dirteri'nz  heidpr  bezeichnet  die  voriiborgehendt'  Harte. 
Der  <^iehaLt  wird  iu  Uärtegraden  auajjedriickt.  In  Ueutschlaud  be- 
seichnet  ein  Grad  =  nntWn  """*  liewicht  de»  Wasser»  an  Calcium- 
oxyd,  iu  Eugland  TsivF  *!*  Calciumcarbonat,  in  Frankreich  nrinrai) 
au  Calciumcarbonat.  Ein  Härtegrad  in  Frankreich  entspricht  0,Ä6 
Grad  in  Deutschland.  O.TO  Grad  iu  Eu«laud, 


3.   "Wärmeerzeugimg, 

Alljremelnett.  Von  den  verachiedeneo  von  dtT  Xutnr 
geboteaeu  Wärmequellwu  (mechanische,  chemische  Vorgiinge) 
sind  gegenwärtig  nur  die  Oxydationen  von  Kohlenstoff, 
WasserstoÖ'  (und   Schwefel)    und    xwnr    detihulb   ökonomisch 


•)  In  100  Cubikcenttmetern  FlÜMiBkeit  entsprechen: 
t'Cm.  SeifenlÖHUDg    Mg,  Kalkerde    CCm.  HeitVnlonung   Mj;.  Kalkerde 

3,4  0,5  '.'6,2  6.5 

a,4  1.0  W,0  7,0 

7.4  1.5  ae.b  7^ 

9,4  2.0  31,6  8.0 

11.3  2.!>  I                33,3  8.Ö 

C«  3.0  3&,0  9.0 

U  3,5  3H,7  9.5 

17,0  4.«»  98.4  10,0 

IM  O  I                ■♦O.l  10,5 

SU(8  Ö.O  '                 41.8  11,0 

B.6  5,5  I                43,4  11,5 

B4.4  0.0  45,ü  12.0 
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Allg4>nieiner  Thei 


«uiibeQtbttr,  weil  die  Vegetnllou  die  dazu  erforderlichen 
frUher  bildete  and  noch  fortwiihr(>nd  reichlich  erzeugt:  ati 
sphüriBcheu  SauerBtoTr,   Holz,  Kohle  u.  A. 

Bei  der  Verbrennung  kohlenfttofT-  und  wussf-rKtofFi'eicher 
Stoffe  (Brennmulerialien)  liefert  Kohleu^toff  t^OPU  Wärme- 
einheiten oder  Cülorien*),  Wflpwerstoff  3*1462.  (Schwefel  2601). 
Diese  theoretische  Leistung  nher  wird  in  der  Praxis  nicht 
erreicht,  Boodern  heritbgedrückt  durch  diejenigen  Wärme- 
mengen, welche  l)  znr  Krwltrmnng  der  in  den  Heizraum 
eintretenden  Lnft,  nnmentlicb  der  gro)<Hen  Menge  Stickstoff, 
sowie  femer  dos  Brennstoffes  nuf  die  Ofentemperatur  verbraacht 
werden.  2)  u)  zur  Lösung  des  KoblenstoffR  und  Wasser- 
UoffB  UU8  ihren  VerhinduDgen  im  Brennmaterial  und  b)  zur 
Simitung  der  Sauerstoffmolekttle  in  wirkangsHihige  Atome 
erforderlich  sind**),  3)  von  den  dm  A'erbrennQngBranni  ver- 
lassenden Vcrbrenuungsproducten,  a)  der  Asche,  b)dem  Koh- 
leasuureauhydrid  nnd  Wasser,  4)  von  der  überschössig  zuge- 
lassenen Luft  entführt  und  5)  durch  die  Ofcnwandnagen 
nut/loH  abgeleitet  werden.  Eiu  Theil  der  letzteren  wird 
neuerdings  häutig  wiedergewonnen,  (s.  u.) 

Bei  der  Bcurtheilung  der  Leisiaiig  einer  Feuerung  ist 
zu  unterscheiden  Kwincbeu  der  ^feuge  (QnantitJit)  der  ent- 
wickelten Wärnio  überhaupt,  und  der  mit  einer  bestimmten 
Gewichtsmenge  in  einer  bestimmten  Zeit  und  auf  einem  be- 
stimmten Raum  entwickelten  Menge  von  Wurme,  d.h.  der  Höhe 
des  hervorgebrnehteuWiirmegrndesflutcnsitnt  der  Temperatur). 
Die  die  Warmf-Quantität  bedingenden  Eigenschaften  eines 
Brenninateriiils  heisscn  seine  Brennkraft  oder  seinWürme- 
effect:  (absoluter  Wärmeeffect  mit  Beziehung  anf  das 
Gewicht,  B  p e  c  i  f  i  8  u  li  e  r  W iinnoe ffect  mit  Beziehung  auf 
das  Volum);  die  die  Intentiitüt  bedingenden  Eigenschaften: 
Heiskruft    oder    py rometrischer    Wärmeeffect. 

Die  Grösse  der  Brennkraft  eines  Materiftls  hängt  ab 
Ton  seinem  Gehult  an  nicht  oder  nicht  voUstUudig  mit  Sauer- 


*)  Ple  zur  Erhöhong  der  Temperatur  von  I  Gewichtetheil  Wasser 
0  Kg.)  um  1  ilrad  erforderliche  Wärmemenge.  KohlfnBtoff  liefert 
WJMd  Wiirmf einheilen,  heisut  «Iso:  durch  Verbrennunij  von  1  Kg. 
Kohleu0toff  wird  die  Temperatur  von  ÖWO  Kg.  Wasser  um  \*>  erhöht. 

••>  Dieser  Factor  i»t  freibth  auch  bei  der  Bestimmung  der 
Wiirmerinheiten  de«  Kohleustuflit  und  WansernUiffft  fiir  sich  nicht 
berückfiirliliift. 


J 


WaruioiTieugung, 


sd 


»toffgesät-tigtfu  Oller  verbindlmrcn  (Ti-untl^tuH'en,  in  erst«rljinie 
Wusser^toä,  in  zweiter  Kohleustoff.  Sie  wird  beeintrrichtigt 
durch  die  tre/?enw»rt  von  M'ürmo  Diubenden  Stoffen  (z.  B. 
AVasHer,  ABche).  Sie  wird  Kur  bÖchsteuEntwickelaiig^ebrHchL 
durch inöglichat  vol  Uiiiadige  Verbrennung  (z.B.  dca  Koblen- 
ätoäa  zxx  KuhlenaüurtiAnbydrid.  weil  dabei  ^- — 4um\\  an  viel 
Wünne  orzengt  wird.  aIu  bei  der  Bildung  von  Kohlenoxid 
(durcb  Reduction  des  Kohlonmlureuiibydrids).  —  Die  Grösse 
der  Hoiekruft  eines  ^latcrinls  hiingt  ab  von  seiner  Brenn- 
kruft.  d.  h.  aber  hier  von  dem  Vorherrschcu  des  Kublenstotfcs, 
weil  dessen  Verbreunungoproduct  (KobleuBHuro)  nur  etwa 
viermal  ao  wenig  Wünne  i-ntführt  ali^  das  des  AVauerstuffcs 
(der  WiLBserdnmpf),  Die  Hpecitische  WÄrme  de«  Waafters  iat 
viermal  bo  groBS  wie  die  der  Kohlensünre  nnd  diese  entsteht 
in  nicht  h»lb  eo  grutiber  Meng«  wie  erateres.  (l  Kg.  WasBerstiitt 
liefert  H  Kg.  Wuasor,  l  Kg.  Kohleustolt  ;i'/a  Kg.  Kobleu- 
sHnre.)  I>ie  koblenntoffreicben  Koks  und  Uobikohlen  liefern 
daher  höhere  Teiiipentlaren  als  das  wa-Hseretoff'-  Omd  aaner- 
8tuff-)rtncb«  Holz.  Die  Heizkrnft  wird  zur  hüchsteu  Ent- 
faltung gebracht  dnrch  1)  mriglicbst«  Be-^chleunigung  der 
Verbrennung.  Man  erreicht  dieses  a)  dareh  xweckmitHgige 
Zerkleinerung  des  Mnterialit  (die  tHeoretiHch  angeseigteate 
Komi  i*t  die  einer  feinporigen  Kugel),  b)  Dnrch  Ein- 
preuaeu  der  Luft  tn  den  Verbrenniiiigtirunin  (durch  Gebläiw}. 
2)  Vermeidung  jedweder  Herubstiminaag  der  Temporator. 
Mhji  erreicht  die»  a)  durch  ZiiK(iiumendrän;;cn  der  Ver- 
brennung in  einen  kleinen,  mit  tiit^ilei^bl  würiueleitenden 
Wänden  veritebeneu  Ktiura,  damit  niÖgUchst  viel  Warme  un 
derselben  Stelle  auf  den  zu  erhitzenden  Stoß'  Übergehen 
Icfinne;  b)  durch  Vorwärmnng  des  Brfuumaterials,  nament- 
lich der  Luft.  Di«  Ausbeute  wurd^  bei  der  £ji»enprodnc- 
tion  durch  Erwärmung  der  (lebläseluft  um  '/i  —  '/■  «rhöht, 
der  BremiHtoffverbrauch   um    '/•   vermindert.    (Knapp.) 

EiutM-  Fortführung  von  Wärme  durcli  die  Verhreunaog»- 
gftse  vorzubeugen,  x.  B.  durch  UngBarae  Beseitigong  der- 
j^elbenT  was  man  durch  A^ornabroe  der  Verbrenuang  unter 
erhöhtem  Druck  erreichen  kSnitt«,  ist  noch  nicht  gelungen, 

Die  böobeten  Würmograde  wird  man  erzielen  durch 
Verbrenne 


3ng 


1" 


Igen, 


gUnglich  geHchichtetiiU   und  bereit«  glühend  gemachten  Koh- 
leuHtoflf  (z.  B.  Aiithriicit8taub),  mit  möelichr<t   hoch  erhitztem 
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nit- 

des 
'eil 


and    gejtroftsten  Sttuerbtoä'   unttT   erhöhtem  Druck 
Äbzug^  der  VerbreDuungu^uee  zn  verlaDjBrsniueii). 


HreunstolTf.  All^meiineB.  Der  ursprünglich  roD  d«r 
Nutur  diirpehotcne  Brennstoff  ist  die  PfliinzenfnHer  (im  We- 
sentlichen Cclltilose  Cd  Hio  *_)*  mit  44.45  Pro.  Kohlenstoiff. 
6.17  Prc.  Wiisserstoff,  40,38  Pir.  SÄuerHtnfi),  welche  Bich,  mit- 
unter von  htirztirtigeu  nnd  nndercn  kohlenstuffreichen  Stoffe 
flherüogen  und  durchdrungen,  in  reicher  Menge  im  Holl 
tindet,  (Luilr«ek(Miea  Buchenholz  enthalt  39,10  Prc.  Kohlet 
atoff,  4,90  Prc.  \\'a88erßtotf,  36,0U  Prc.  Sauerstoff,  20,00  Pt 
Wasser  nnd  Asche.)  Die  Hciüknirt  des  Holzes  ist  nh«~ 
wegen  der  wenig  dichten  Bei^chatieuheit  und  der  Meu^e  des 
dsriu  enthiiltcnen  WusHers  verhält nisainässig  »ehr  klein.  Weil 
die  Technik  ntimeutlich  Brennstoffe  von  hoher  Hclzkrnf 
bedarf,  so  sucht  miin  im  HoIk  den  Kohlenstoff  Huzureichev 
nnd  Kn  verdichten.  Dies  lüsst  sich  dadurch  erreichen,  dits 
man  Hol«  bei  Luftabschluss  und  unter  Druck  glttht.  Dann 
wird  der  Knuerstoff,  zum  Theil  mit  Wasserstoff  zum  TheÜ^H 
mit  Kohlen-  und  AYiisserstoff  verbunden,  neben  einigen  n^^| 
dem  Verbindungen  entweichen,  die  vorhandenen  oder  sich  bil- 
denden, leicht  zersefczlichen  KohlenwtisBcrstoH'c  geben  ebenfalls 
WnsHcrstoff  ab  und  ihr  Kohlenstoff  verkittet  gemeinsam 
mit  schwer  zersetzlichcn,  Hüchtigcn  Kohlenwasserstotfen 
Tbcilchen  des  Kohlenstotfs  aus  der  nicht  Hüchtigen  (Jellaloslj 
Durch  diescu  l'rocess  (Verkohlungsprocess)  wird  somit  da 
HoIk  zersetzt  und  ein  knhlenslotf reicherer  (bis  zu  93  Pr 
KohlonstotT).  dichterer  also  besserer  Brennstotf  nU  Rilckstant 
gewonnen.  —  Dieser  Hergang  hat  sich  auch  in  der  Natur 
durch  die  Wärme,  welche  durch  die  Zeraetzun^  von  Pllanzen 
Stoffen  (wie  z.  B.  im  Düngerhaufen)  erzeugt  wird,  voll 
zogen.  Die  Pflanzenmassen  wurden  meistens  während  il 
Vcrraodcmng  durch  Krdnmwälzungen  begraben.  Der  hohl 
nauienflicb  auch  durch  gewaltige  Wasserinassen  bewirk 
Druck  verursachte  ihre  Verdichtung.  Der  Zersetzungspr 
cesB  ist  aber  häutig  unterbrochen,  selten  zu  Knde  gefiihi 
Die  dabei  entHtondencn  Producte  zeigen  verschiedene  Stadien 
seines  Verlaufs,  t'nter  Abspaltung  olien  erwähnter  tlüch- 
tiger  Producte  ist  zunächst  Braunkohle,  in  der  der  Koh^ 
lenstoffgehalt  von  5i>  auf  60  Prc.  gestiegen,  der  Sauerstoff^ 
Wasserstoffgehalt    von  50  auf  21    Prc.  vermindert  ist,  dant 


Wkrmeerieii^  0  f. 


% 


Steinkohle  (70  Prc.  Kohlenstoff,  14  Pro.  Wnsserstoff, 
HAucrstofT  und  Stickstofr),  dnnn  Anibracit  (91  Prc  Kohlen- 
stofff  6  Prc  Sauer-  und  AVitsserstoff,  der  Reat  Äsche)  ent- 
H  tau  den. 

Die  Kohle  enthalt  alle  nirhtlluchti|<cn  und  viele  schwrrHüchtii^en 
KefitaiidtlieUp  dor  Pllanzeu  und  Thierti,  howrU  dicaelbßn  nicht  spater 
durch  (if>wäriaer  u.  s.  w.  eiitfi^mt  worden  sind.  Daher  Hndct  man 
E    B.  sttckutotthaltig'C  VerbindinigeD  und  Asche  in  allen  Kohlen. 

Zwis^hon  Holz  und  Braankohle    Btahi  der  noch  in  der 

Gegenwart  durch  Verkolilung  bei  niedriger  Temperatur  (A'^er- 
moderung)  sich  bildende  Torf.  Er  ist  aus  Pflanzen,  meliKt 
KumpfgewKcbäen  (Torfniooaen),  entatandon,  die  «nf  der  Ober- 
fläche des  Moorca  noch  weiter  waobaen,  während  dif  in  den 
tieferen  Schiebten  boflndlicbcn  Pflanzen,  durch  Wasaer  von 
der  Luft  sbgc8cb1o8»eu.  allmühlich  in  Torf  übergehen. 

Dass  dieser,  der  direkten  Beobachtung  entzogene  Bü- 
dungiprocoss  der  niitürlichen  Brennstoffe  in  dieser 
"Weise  wirklich  vorbiofeu  ist  und  vcrlünft,  int  durch  A'^crauchej 
z,  B.  von  Knapp,  dargethan,  welcher  llulz  unter  erhöhtem 
Druck  Tcrschicdene  Tivli  hindurch  crbitst«  und  dabei  den 
natürlichen  ähnlicht*  Producte  erhielt.  Eine  DeBtütigung  liegt 
auch  in  der  AehnUchkuit  di*8  Verlanfs  hei  der  künstlichen  Aus* 
führung  des  Processos,  bei  der  trockenen  Destillation. 
Weil  nämlich  der  kohlenstuffreiche  Rückstand  sehr  werthvolt 
als  Hcizstofff  das  wasscrestoffreiche  Destillat  sehr  brauchbar  uU 
LeuchtsloH'  ist«  beide  in  der  Natur  nicht  überall  in  grosser 
Menge  vorkommen,  so  führt  man  den  Froceas  künstlich  mit 
den  von  der  Natur  noch  nicht  oder  nicht  vollständig  destil- 
lirten  Stoffen.  Holz,  Torf,  Braunkohle  nnd  Steinkohle  aas 
(fl.  trockene  Destillation  der  BrennstoflTe).  Die  dabei  KU- 
rückbloibenden  Prodncte  (künstliche  Brennstoffe),  HoU- 
VoMe  and  Koks,  entsprechen  dem  beim  natürlichen  Vorgang 
entstehenden  Autbracit.  die  flüchtigen  (flüssigen  und  gas- 
förmigen) KohlenwuHserstofl'e  den  bitumitiüsen  8ub8ta.uzen, 
wie  Erdharzen,  Asphalt,  Petroleum  und  dem  natürlichen  Leucht- 
gas (s.d.).  Die  Beschaffenheit  der  auf  künstlichem  oder  natür- 
lichem Wege  angt: reicherten  Kohle  ist  etwas  verechioden^  je 
nachdem  sie  aus  verschiedeneu  Pflnuzen  (oder  gar  Thiercn) 
(.'utstnnden  ist. 


AUgeineiuer  The'ü. 


UeLeraicbt  der  Brea  nmuf  erinllen. 


Kohica-    WnwcT-     iSim«- 

'   ttoff      »ujir      »u'ir 


Atclie      Itrvnnkrafl"! 


llimkrafl 
■n  '  L-, 


Hol« I  52,651  65,25 

Torf ,  60,44i  5,96 

Ursunkohle.  .  .  Tl^Ol  5,87 

Stninlcolile  ...  76,18!  5,«-t 
Antlir»cit    and 

(äU'inöl)  .  .  . ;  94,20  2.50 

P«tToIeum  .  .  .  {  8,6  14 

TLKiinst-     |' 

Holzkohle  .  .  , 
Kok* 

(ieneratonpue 
(Gichtgms«).  . 


I  42,10 

133,60 
'  19,90 
I  18,07 

1    3,30 
0 


1 
10*^ 

» 

7 

3 
0 


S5— 91    2—3  !        0 

88—931  0—1  ! 0 

22—34  Procent  Kohlenoxyd 
53—64        „        Stickstoff 

1—14  „  KohlensäuTe 
20—29  Froeent  Kohlftnoxyd 
56—64        ..        Stickstoft 

1—19       „       KohlenHoare 


0,3ß         960- 

0,35-i),65  Ihm- 

0,5— Ü,85  1800- 

0,7— 0.33'21Ü<>. 

0,92— 0,9(1  |2S5Ü 
1.33 


1950 

2000 
-2200 
-2300 


0.84—0.96  2190 

0,8(1— 0,fi6|22^H)— 2450 


-235^_ 
—24^^ 


D.OÖ- 0.18il24O 
0,4)0—0,20  1075 


::qi 


1)  Natürliche  Brennstoffe.    Liifttrocknes  Holis  (s.  Za- 

»ammousetzung'  etc.  in  vorstehender  l'abolle)  besitzt  kc^oh* 
über  den  undeni  Brcuuiitoffen  den  Vorzug  fast  glt- ichbleibeudcr 
ZusaniiucnHetziing  nnd  eine»  goringiTCD,  fast  Biibwefeltreien 
ABchcugi'bttltc»  (1  rroc),  findet  »Wr  in  der  Indastrie  wenig 
Verwendung,  weil  ea  a)  aebr  viel  Wasser  und  dem  entspre- 
chend wenig  KühlcuHtoff  cntbüH  (20  Prüc.  bygruskopiscbea 
Wasner,  4  Proc.  "Wiisserstoft'  und  Suuerntoff,  die  «ich  ohne 
Htarkc  Krhit/nug  in  Form  von  Wasser  ubspolCcu,  sog.  chcnjisch 
gebaudeoes  Wasber),  b)  weil  va  wenig  dicht  ibt  (specifisch 
viel  leiubter  als  Steinkohlen   und   Kuks). 

Die  verschicdeuen  Hölzer  habi'ii  eiue  sehr  ungleiche  Dichte  und 
sind  daher  verschieden  werthvoll.  An  Kreunkraft  steht  z.  B.  das  wenig 
(lichte  Föhrenholz  ohen  an,  KichcnholK  in  der  Mitte.  Hucheuholx  am 
niedrigsten;  aWr  an  Ueizkraft  folgen  auf  einander:  Eichenholz,  Bu- 
vheu-,  Tannen-,  Kichteu*,  LindouUi>lz,  das  Eichenholz  ist  da«  dichteste. 

Auch  TorT.  (Ötechtorf.  Baggertorf,  d.h.  durch  Ablaufen- 
bisüon  und  Trocknen    von  WuBser  befreiter    Presatorf)  wird 


•)  Kohlenstoff  =   1, 
*")  Der  hohe  Aschengehalt   erklärt   sich  aus 
der  Entsteh ungsstattc  herrührenden  Beimengung. 


sich 


der  erdigen  von 
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Beines  wenn  nuch  geringoren  so  doch  noch  hohen  W'asHerge- 
haltes  wogen  —  er  ist  halb  vcrkobUc  und  mit  ordigen  Be- 
atandthtiUen  vermengte  Päonzonfaser  —  verhultniasmuftsig 
wenig  verwandte  Die  Beseitigring  des  Wassers  durch  Truck- 
uen   und   Prc-Bsou  macht  hcHondero  Schwierigkeiten. 

In  letzterer  Zeit  vg'irA  er  (u  B.  in  der  Nähe  von  München) 
uiasiM^nwelfle  wie  lieu  oder  Ackererde  bearbeitet,  mit  UainpIlErftti 
u^eptlügt,  durch  Egtc^i^  ztirriMcn,  wie  Ileu  gewandt,  mit  vroaseti 
Pflügen  zuBAmmengebraoht ,  auf  einem  Band  ohne  Knde  in  die  Zer- 
kleinernngamaschiiic  gt'fiihrt,  dort  fein  zemtückelt,  getrocknet  nnd. 
um  ihn  zn  verdichten,  d.  h.  seine  Heizkralt  xu  erhöhen,  geprenst. 


Braunkohle  (siehe  ZnsainmensetKnng  n.  a.  in  obiger 
Tuhello)  wird  »chon  sehr  uusgedehni  benutzt,  1871  wur- 
den in  Deutschbnd  mit  23(X)0  Arbeitern  etwa  Öö  Millionen 
Kg<Jcntner  Braunkohlen  zn  IG  Pfcnnigou  den  KgCtr.  geför- 
dert. Eine  Art  derselben  (SchwcidkohU*).  welclie  die  von 
der  natürlichen  Destillation  herrührenden  flüchtigen  Prodncte 
(Paraffin  und  Solaröl)  noch  achwamroartig  »ufgesogen  ent- 
hiih,  ht  das  Rohmaterial  einer  ausgedehnten  Indutttrie  zur 
Gewinnung  jener  Producto  (s.d.).  Aehnlich  der  Hchwcelkohle 
tiiad  die  eigentlich  zur  Steinkohle  gerechneten  Boghcnd- 
und  Cannelkohle. 

Steinkohle  (e.  Zueammenaefzuug  u.  n»  in  obiger 
Tabelle),  der  bedeutsamste  Brennstoff. 

1^74  wurden  in  Deut«chluud  ^27  Mill.  KgC'entuei:  Steinkohle 
(ISeOnur  !2I  Mill.  KgCtr.)  im  Werthe  von  4.'tlJMilI.  Mark  verbraucht. 
Nach  englischen  Angaben  worden  HO  Proc.  Steinkohle  zur  Eisen-  und 
Stabliiroduclion,  17  Proc.  lur  llaushnltungszwet-ltc,  12  Proc.  für 
Dampfmotoren.  H>  Proc.  lur  Auifuhr,  7  Proc.  im  BcrRwesen, 
f>  Proc.  aar  Gaabereitoui:,  4  Proc,  in  der  Glas-  nnd  Thonindustrie, 
8  Proc.  sur  Da mpfnchi (nährt,  2  Proc.  für  die  Eisenbahnen.  9  Proc. 
Zu  Tcrschicdcncn  /.wecken  verbraucht. 

Figur  't  veranschaulicht  die  (Jbcrllüchcnausdchnung  der  Kohlen- 
felder in  den  Vereinigton  Staaten  (a),  llritisb  .Amerika  (l>).  Gros«- 
britaunten  (c>,  Spanten  (dj.  Frankreich  (f),  Uelgitm  (g).  Figur  lU 
die  jnhrlichc  Ausbeute  in  Grossbritannien  (a),  Belgien  (b),  Ver- 
einigten Staaten  (c).  Frankreich  (d).  Preusaeu  (e),  OeBterreich  (O* 
Diese  ITebersicht  ist  im  Jahre  1865  v.  Knapp  mitgetlieilt.  Sie  ge- 
wahrt, da  die  Steinkohle  die  Grundlage  aller  Industrie  ta%  zugleich 
einen  Anhalt  für  die  Ausdehnung  dieser. 

Die  Hunptkohlenbccken  Deutschlands  liegen  in  der 
Rheinprovios  (Saarbrücken  und  an  der  Ruhr),  in  Westpbalen, 
Schlesien,  Sachsen  (Zwiekun  und  PIuncnKchum  firande);   in 
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diesen  Ländern  hert'echt  daher  nncK  die  lebhaftcüte  Industrie.' 
Die  Steinkohle  besteht  wahrächcinltoh  weBontlieh  huh  Kot 
stoft'  und  mehr  oder  minder  durch  diesen  schwarz  trefärbten,"^ 
festen  Kohlenwasserstoffen.  Sic  rnthrilt  nnsserdcm  noch  geTtnge 
Mengen  anderer  Element«^  welche  den  Ptliinzün  entstammen, 
aas  denen  »w  entstand,  namentlich  Stickstoff;  der  Schwefel 
findet  eich  meistens  in  ticstalt  von  Schwefelkies  (FeBi). 
Ihr  Gehalt  an  KohlenwussersioHen  reronlasei  die  Ver* 
wendang  zur  Lcuehtgasfabrikation  und  bedingt  die  grössere 
oder  geringere  Schmelxbarkeit   der  Steinkohlenarten. 


ti« 


Viff,  ö. 


n?.  10. 

Dit'  &'chmeIzbarkoit  Jt-r  Kohle  ist  wohl  »u  untergoiieideu  von 
einer  Schmelzbarkeil  im  physikalischen  Sinn.  Sie  beruht  auf  dorn  Zn- 
riickblt'iluMi  von  KohloiwtoÄ'  aua  yoachuiolzeneu  Krihlenwanaerstoffen 
beim  Glühen.  Dieser  zurückbleibende  Koblenstott'.  der  die  üt>8talt 
des  geschmolzenea  Kohle nwasserstoDit  oft  nuuh  bat.  verklebt  hüuäg 
die  urapi-ünglich  schoo  Torhandene  Kohle  zu  dichteren  Massen 
(Koks).     Darauf  gründet  sich  eine  Unterscheidung  dersclbea. 


W  tt  rmecrMa^Tig. 


Hackkohlen  schmelzen  gepulvert  in  t\ei  Glutb  :t\i  einer  «ich 
aurultihecdeu  Masse  zuummen,  sie  hesttzt'D  also  sehr  viei  sohmelt- 
hart*  KnhlcnwaMerstoffe.  die  bi»  tu  4  Proc.  Wasserstoff  enthalten, 
(Der  Techniker  nennt  diese  4  Pmc.  Wasserstofr  ..disponibel",  weil 
ausser  ihnen  mM^h  u-f^nü^nd  WasserstotT  vorhanden  ist.  um  allen  in 
der  Kohl»  belindlicLt.'Q  Sauerstoff  unier  Waa^icrbildun^  zu  binden.) 
Sif  sind  daher  leicht  eutiundlicli,  j:ebeii  eine  rasclie,  aber  nicht  an- 
haltende Hitre.  veMtopfen  ihrer  l*elcbtschinelzbiirkoit  we^en  leicht 
den  Kost,  hinderu  dadurch  den  Zuj;  und  eine  glcichmasaig*  Verbren- 
nanf?.  Ihr  Jteichthnm  an  kohlenH-asHer«t(iffbildenden  Bestandtheilm 
tnaeht  sie  besonderd  geeijLpiet  :tur  Leuchttfa«tabrikaiiuu. 

Sinterkohlen  sintern  iu  der  Uitxe,  besitzen  weniger  als 
4  Froe.  mit  Luft  noch  verbrennbaren  WassentoflV .  sie  sind  da^ 
Hau  (it  hei  zmaierial . 

Sandkohlon  grewinnen  beim  Erhitzen  gar  keinen  Zusamroen- 
haot;  (nicht  nur  wegen  Mangel  an  KohtenwaKserstoflen  neben  dem 
Kohlenst4)ff,  sondern  auch  weil  sie  viel  oxydirte.  uicht  brennbare 
BcstandtheiJe  enthalten).  Sic  sind  am  aaucrstoftreichsien  •  daher 
gerin^rwerthifjsten. 

]ilan  unten« che idet  auch  wohl  (in  der  Praxis)  zwischen  lan^- 
riainraigcn  rkohlenwasserKtoflreichen  und  in  Folge  dessen  kraftig 
reducirend  wirkenden)  und  kurzflammi^eu,  bezichun^jHweine  nicht 
flammenden  Kohlen.  Hack-  und  Inn^Hammige  Kohlen  bedeuten 
dasselbe. 

Seheerer    f^ebt   folgende  Zusummenstellun^   von    den 
Sioinkohlen: 


r" 


W  hrmtttteei 


tThl.  vmftml  1  Thril 
Wamtr  von         r»il. 

n—  loo»        nw 


SflMÜ.  IWw. 


knthrucit  60  3 

Blickkohlen  178  4 

^inteikohlen  179  4 

9andki>hlen  i69|  8 


1}  5,rt.9<5  1.44 '235(1"  «0.5-74.7  2(1—33,  l,4t~I,:M) 

B  S'O.flS  1,17    aiMK)"  y2.8-72      2fl-3l    1.13—1.86 

B  ,  5   0,89  1.16    2S51>«  44    —«1,0   19-27   J.13-1,30 

5  |5;0.79  1,0«    22Wto  no   —71     121— Sli  1,05— '.^4 


Mitunter  ist  die  Steinkuhle  tou  Scbwcfolkioüen  und  ähii' 
liehen  Sulfiden,  welche  dnrcb  Kedaction  aus  Sulfnteu,  die  in 
sie  eiudmngon,  out^tandcn  sind,  durchsetst. 

Atieh  Petroleum  wird  neuerding«  seit  Aul^udimg  »'hr  «iis- 
iredchnler  Quellen  desselben  rprsaehsweise  zur  Ueizim^r  im  tJrosjt- 
betri^'b  her«nirez<n»cii.  I>ie  leirhl*r  Hepolunif  des  ZtifluMe»  in'wiihrt 
besondere  Vnr/.ii;;e  (namentlich  atif  der  See».  Sie  macht  z.  U.  den 
Heizer  entbehrlich.  Nach  in  Amerika  anseBtellt<'n  Vernuch-'n  kann 
man  Mt^chÖfeu  d'irch  Petruleum  3  — 4m»l  tu>  bill'u  beiy^'u  al»  mit 
Kok«.     Ein  Hochnfen  war  (Miirz  1874)  im  Itetrieh.     (Wagner.) 


90 


ÄU|^mciQ«r  Tltcil. 


2)  Künstliche  Brennstoffe.  Holxkohle  uikI  Ku] 
(von  coqaere  =  kochen)  dm-ch  trockene  Destillation  von  Hol 
bezielmngsweise  von  Steinkohle  crhuUen,  (Darstellung  sieln 
im  Abschnitt:  Trockene  Destillntion  der  £  renn  ata  He).  Sie 
bilden  keinen  Rauch  (s.  u.;  und  besitzen  wejion  ihrer  ju^rossen 
Dichte  und  Porosität  (d.  h.  /ugiinglichkcit  für  Sauerstoff) 
die  hüobifte  Hei/.krutlt,  Kokn  »einer  ^rüsserou  Dichte  wegen 
noch  grössere  al«  Holzkohle.  Sie  sind  tiber  ihres  Aflcheii:. 
geh»Ue8    wegen  weniger  rein  als  diese. 

Von  Hnlzk  ohliMi  arten  iintemrheidet  man  wohl: 

*n1«t«ht     Kobleu* 

hvi  vIotT  tViiMcr  Asch« 

1)  Böst-  oder  IlothhoU  ibeBttxt 

doppelt  AD  gr<>HM  itrennkratt 

wie  Hol») — 

2(  Rrist-  oder  Kothkchle  .  .  .  .    27U" 
3j  F>chwarj^kohh'      ( eiKenlliche 

Hnlikohle) 4W>*'   Hft     „        12 


52  Proc.   40  Proo.   0.43  Profc 
14      „         24      „         l 


Koks  »teilen  oicht  nur  „coucentrlrte  St>^inkohlen",  »»adem 
auch  ein«'  von  Sehwetel  (welcher  bei  drr  Verbrennung  lio^t  und 
Kessel  schadif^endes  .SehweÜi^ariureanhydrid  liefern  wiirde  1 ,  htitiHir 
auch  uorh  vvn  Asrhe  Iwfreile«  und  tu  ^rojweren  Htneken  /.iwammeu- 
gesinterte«,  daher  die  <ieblättelurt   nicht  durehlissendes  Material  dar. 

Generfttorgase.  Well  die  die  vollsläudigate  Ver- 
hrennnng  gestattende  Form  des  Breunätoffs  die  gasfunnige 
ist  —  die  Feuerung  ist  gleichmüssig  und  leicht  regnlirbar. 
die  Wiiriue  wird  am  unmittelbarsten  nnf  den  zu  erhit/.enden 
Stoff  übertrugen  —  so  hat  man  uaraentlich  nt-ucrdings 
döu  Kohlenstoff  und  WasBsrstnff  des  Brennsttiff»  zuniichst 
durch  eine  unvüllstündige  Verbrennung  zu  Kohltinoxyd  (und 
KohlenwaBsurst^^lien)  in  Oa:ige»ta1t  übergeführt,  die  U  o  ne  • 
rritorgase  dann  in  den  eigentlichen  Heizranm  geleitet  und 
dort  mit  atmosphärischem  Sauerstoff  voll-ttändig  verbrannt. 
Auf  diese  Weise  erzielt  mau  zugleich  mit  Brennstoff  von  ge- 
ringer Hoizkroft  z.  B.  mit  Torf  (Neustadt  n.  R..  August  Fehn) 
hohe  Temperaturen.  I>ie  (Teneratorgaae  beateben  aus  an- 
gefilhr  5H  Proc.  Kohleuoxyd  und  64  Proc.  Sti^rkstoff  (ans 
der  Atmosphäre):  im  Kuhlenoxyd  beaitzt  der  Kohlenstoff 
noch  */•  —  '/*  seiner  wärmegobendeu  Kraft;  Wasser-  und 
ABchengohall  des  Brennstoffs    drücken  dieseu   Werth  herab. 

Die  Er/eugxing  der  Oaae  (geschieht  in  vertikal  stehenden  Kisen* 
cylindern  (ileneratoren ),   in  denen   io  der  Re^el  KoliUmubiuHe  (in 
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ßenutxiin;:  «I^rselben  tiejrl  oin  ifrower  Voraus,'  der  Gfneratidcueruu;;) 
meiKtcnft  auf  einem  Trepponr<>8t  mit  so  writ  ^-eKeuimt«m  Luftzutritt 
rerbninnt  wprdeu,  da«»  Keine  Kolileui*aure  euut^ht  Die  l^enemt-jr- 
K»He  iMten  von  der  einen,  »tmoRphnriwIie  Luft  von  einer  «ndereu 
Seite  iu  den  Ueizr»»m.  —  Meist  wird  mit  der  ijenerativfeuerunp 
die  WJederyewinnunK  der  au»  dem  li^^izranm  forttjefulirlen  Whrme 
(S.  3ttl  verbunden  (Siemeuj*  Keeonerativreuorun^r).  So  in  der  lila»-, 
Poreellau-,  Schmiedeeisen-,  Zink-  u.  a.  FnhrLkatiooen. 

Aehnlich  zuHJiinmeiij^wetzte  (itisc  werden  bei  der  Ti»r- 
htcllunji;  des  IloheiseuB  nh  Nühenpriuluct  (Uichtgaäc.  a.  Me- 
tallgewinnung) gewonnen. 

Künstlicher  Jtren  nstol'C  (im  en',.'i'reti  Sinne).  Aus  lirenn- 
uuiterialaMallen  (Kohlenklein,  Sftjreuiifihncii)  werden  durch  Presnun^ 
unter  trleiehieitij^er  Krwarmunn  oder  dureli  ein  HindcmiUel  iThcer) 
Kohleuxiej^el  (llrii|uets)  her^'^tellt  l>ie  zur  Heizung:  der  Eisen- 
bahuwa«:t,'ons.  auwie  zum  Auslrorknen  neu>rebauter  Hiinfier  neuer- 
dingTf  verwandten,  bestehen  ans  Hotzkohlenklein  mit  iferinj^m  l^al- 
peterzuaat*. 

nie  Oefon.  AnfRabe  der  Ueisapparatc  fOefen)  ist  die 
müglichut  volistiLndige  Uebertragnng^  der  darch  daß  Brenn* 
jiniteriftl  erj!en(,ften  AVnrmc  anf  den  «u  erwärmenden  Slofl', 
Die»  wird  erreicht  durch  inKgliehst  vollkommene  Verbren- 
nung des  Kohlenstoffe  zn  Kohlensüarcanhvürid  (nicht  zu 
Kohlenoxyd)   mit    der  geringst  möglichen   Luftmeuge. 

Cnter  Umständen,  t.  B.  bei  einigen  metallurgiBrlien  l'r»HVMen. 
wird  die  Verbrennung  abnirbtlich  zu  einer  unvollittjindi^en  (Iflblun^ 
von  Knhiennxyd  und  Kohlenwasaerstotlen)  gemacht,  weil  mau  neben 
der  Erwiinnunjr  d*B  Stnfies  irleichKeitig  eine  redncircnde  Einwir- 
kiiDg  auf  denselben  entr^bt* 

Die  in  den  Oftfeq  lu  erxielende  Tempenitur  iet  um  so 
höher:  u)  je  hQher  die  Heizkrult  den  Ürennmiitorinla  ist, 
b)  Je  mehr  Lutt  /.ustrüiul  (<ieb)uae),  aber  au,  duss  nicht 
ungenutzte  I^uCt  kühlend  dnrc-h  den  Ofen  geht,  nnd  c)  je 
Würmer  dieselbe  (WindheiKung)  in  den  iifcn  eintritt,  d)  je 
grösser  die  Äii/.fthl  der  B«rührungä)>nukt«  von  Hreunstotl' 
tind  Lnft  ist  (damit  mtigllohet  viel  Verbreuuungswiirme 
auf  einnul  erzeugt  wcnle:  also  muglichnte  Pornttität  des 
Brennstoffa),  e)  je  weniKer  dns  den  Verbrennungsheenl 
bildende  und  in  seiner  Nähe  betindliche  Material  Wilrnu- 
ableitet,  f)  je  gorinsfei  der  AbMaiid  des  Ortes  der  Ver- 
brennung von  dorn  zu  erfaitieuden  Stnfif  ist.  Die  Verbren- 
nung nin(»<  mUo  in  cinera  nKglichet  engen  Hnume  vorge- 
kommen werden. 


B2  AUtfemcinrr  Thoil. 

WÄhTcnd  JtoJiloiiJitortVoichcr ,  *»Hwrt»t<>)rariin'r  nntl  dnht'T 
ohnf  Fljimtne  verbrenntnider  Ilri'unfttxjrt*  (Holzkohle  und  KtiW), 
die  Ausbt'iitiint;  seiner  holivii  Hely-krHrt  nur  durch  vinmitt^Lbare  Ue- 
riihmnir  uiil  dcifl  zu  orhlUeudfu  Stoff  ermöglicht,  wird  dafcpffen  du; 
lireuakratl  de^i  kohleniitoHariD(*ren,  WHüflerxtoflre icher eii  BrPDiutofli 
(Steinkohk',  Braunkuhh*.  Torf,  Hulz)  nur  dann  volLslaudig  vorwerthet, 
weuu  nicht  dt^r  Itronnotott'  fl(>Ib»tt,  itondrrn  dii'  bii»  ihm  i?ntwickelt«, 
die  Wftrrai*  eraeticjetide  Klamme:  brennende  Kohle nvatMerstolTc  (and 
Ki>hlt?noxyd).  wiMiOii-  leicht  an  Ui-ntiniintt'  Sti'Uon  leitbar  ist,  den 
XU  erhitxendpu  StolT  biTÜhrt.  Die  Berührung  von  HrennKtoO'  nnd 
XU  erhitzendem  Stofi"  \nt  aber  wegen  der  Suhnnrin^j  des  leiztort-n 
vor  heiseer  Lull,  Kohle,  Aache  u.a.  w.  in  den  meiateo  Kfillen 
zulässig. 

Demgeniüäs  wird   uuterftehieden  zwischen: 

T.     Oefen^    in    denen    Brenarnnterial   nnii  zu   erhittemlet 

Stoff"   mit    einanifer    in    unmittelbarer    Beriihritny    sind,     ai 

zwar: 

1)  auf  einem  oflenen  Hecrde:  HeerdöfHii  (z.  B.  JBtsen- 
frischheerd  zur  Krzcugung  von  Suhinicdeeiacn,  Stahl 
(Fig.  11). 

2)  in  einem  gescHloeseuen  Schacht,  Schachtöfen  (x.  B. 
Kiseuhochofen  zur  DiirtiteUunf;  v*m  Koheisisn  (Fi^.  12, 

Selten  wird  adr   (irimde  des  Sehacht«»  aus  dem  Material  ei; 
Art  Heerd    erbaut,    tkna   dem  die  flamme  in   den  Schacht  empor- 
zieht  (z.  II.  eine  itottunj;  KalkotVn).   Allgemein  triij^t  man  in  d -■' 


:n- 
khl     , 

B. 

'U 


H«.  U. 


llluth  ertallten  Schacht  abwechaelnd  Schichten  von  IJronnmaie- 
rial  und  lu  erhitzenden  Stoti'  durrh  die  obere  ilündun^  lliicht* 
ötttiimg)  ein. 

Heerd-  wie  Schnclitöfe<u  werden  stets  mit  Breunmat«rial 
höchster  Heizkratt  (Kok».  Holzkoblu)  and  greprcsäter  Lutt 
fGelilüse)  liedlent.  Mau  eraiclt  daher  iu  ihnen  die  höcbstcn 
Tempernturon,  sie  gestatten  aber  keine  ..Sdinuung"  de»  zu  er- 
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bttzendeu  HtoHo«.  Sie  werden  vnrxugswetse  in  der  Metall* 
urgte  vi>i*Witiidt.    («j.  d.) 

II.  BreHitmaterial  und  zu  er- 
Mitzeruier  Stüff*  sind  getrennt,  die 
Ramme  berührt  aber  den  letzteren: 
FlummiitVn  (z.  B.  Puddelörüii  zur 
Krzeugaiig  vnn  Schmit-'d<*riHt'ii.  V\^.  13 
und    14,  H.  34). 

DsM  Brennmaterial  ( Steiukolile  udrr 
Braunkohle )  wird  anf  nncr  ztim  Eintritt 
dpr  Ijiifl  und  zur  bequt'iaeu  Eritirrnuu(|^ 
der  Asche  iu  den  AnchcntÄll  durchbrnoho- 
nen  Flüche,  dem  Kout,  auÄLi'hreilel,  dorl 
mit  der  von  der  Ea«e  durch  die  ßoatittähr 
aiifgeMi|^eni!D  Luf\  i'/^n^)  Ui  iiini^'  Ht>- 
rühniui;  ^fbracht  itud  verhraunt.  Die 
Wirküiig  dpr  Flamme  kommt  aut'  der 
Heerdfioiile,  wohin  sie  flchlai^,  über  die  sie 
«ich  Aiiiibr<'itpt  TinH  dit?  mit  dem  zu  er> 
liiUendt'n  Matorial  bedeckt  ist,  rwr  Wir- 
knDK*  Hie  «cht  ron  hier  aua  über  den 
KiictiB  iu  die  EHse. 

Die  erzielte  Tentpenttnr  i»t  nuter 
sonht  g^leiehrn  l^mälHnden  nicdrip^er 
aU  in    den   Heerd-    und   Si'bachtrdVu, 

aber  der  zu  erhititciide  Stott"  wird  mehr  (jr»«"^^!!''»^'  Khiniin- 
fifen  werden  rielseitii^  verwandt  in  der  Metallurgie,  Alknli-, 
Thunwauren-,  Kr^'uUth-  and   anderen  TnduHtri»n. 

in.  Weder  da*  Brennmaterial  noch  die  Flamme  herükren 
die  zu  erhitzrnilen  Stoff'e;  di«  letzteren  belludttu  hieb  sti-lB  in 
einem  von  der  FInrituK«  umspielten  Geflbse:  iTeräsHÜfeu 
(z.  B.   PiiniplTccss«!.   Di'Htillirbln,-iRn.  Ketfiiien). 

Auch  hier  wird  dii*  Klammü'  lac»  irgc^Dcl  wclrh(*m  Hrcitnuta- 
tvrial)  au!'  dem  von  der  „Zutflult"  dnrvhzotfeneii  Hngtc  eiitwifkelt, 
Sie  wird  möjflichst  dicht  au  dem  im  prhil/.t'nd«!!  lirfnaHc  vorbvi, 
oft  <y..  lt.  Uampfltewt^h  dnri-lt  daanelbe  hindurelii^oluhrt. 

Die  erzielte  T»'mpiTtttur  i»t  unter  t»or»8t  j^b'ichen  XTiu- 
stiinden  noch  uicdriurcr.  nU  die  in  Flninnioteu;  nber  du*  zu 
erhitzende  StofT  kuniiut  hier  gur  nicht  in  nnwillkonituon« 
Berührung  mit  der  hoiflson  liOft  oder  dem  ßrtüintitoir. 


njf.  11 


KauehTerzehriin|ir>    BauchbUdung.    Zur  inöi^lichät  iüko* 
n  u  III  i  fl  c  fa  e  u     A  u  H  n  ti  t  /  u  u  ;^     d  e  a      ß  r  e  n  n  h  i  o  f  f  »      in 
Pual,  TWknbeb*  ChtmJt.  D 
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den   ßoatfcuerungen    (Flamra-    und    OefiUsöfen)    Bind    erfu 
derlich: 


Ffr.  13. 

l)  richtiges    Verbültnisa    »wischen    Rostiifluuugcn    uc 
KostHüche. 


Ein  UeberschoflB  Ton  Luft  onttUhrt  Wärme,  zu  wemi' 
din[ft  Jnrcli  rnv«ina(«ii(Iiy;ki;lt  der  Vcrbroiiimiij;  niuoii  VfTliint 
Ifrcniiiitotr.  —  I>ic  Üefl'uun^eu  zwiBchen  den  einT,elneii  iCoBtstaben 
mUpd  lur  Steiukolile»  t'in  Vii-rtel  der  (JcKanimlohprflürh*!  den  Itotttra, 
fiir  di*'  kohlf'natotTarruereii,  Hol/,  iiud  Tori',  i'iu  Kimllel  Kii*  c'm  Si(»l)eu- 
tol  liL'l  ragen. 

'2)  uuunterbrocheneti,  gleichinäasif^es  XaehBchürcn.         V 

Unterbrechnnpcn   bei  der  Fcnprunt:  luKron  sowolil   einen  Vor- 
lagt an  KohlonKtoff  (etwa  I  Prot-.)  durub  itUdnnf;  von  Rnaa,  als 


I 
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auch  einen  diwcU'u  W  ä  r  lu  y  verltwl  durch  d»*  «ohlocht-.'  Wärme- 
l^iliing^v^nnöffcii  dfn  Uufwoa  herbei,  —  Boiui  AalV»;Kutt'-*n  vou  Hr^nu- 
materi&l  wird  die  Ofenthür  geütTnet.  In  dioselb?  dringt,  tut  lange 
sie  offen,  ein  ihrer  Uröase  ent^precliender  Loftstrom  ein,  welcher  bei 
der  Vorbrennunii  gftni  untbatif^  itt;  vr  lipwi-et  «ich  durch  die  er» 
hitxten  OfenthiMU*  hindun'h  und  entzieht  afm'*lbeu  erh '^bliche 
Wariu(-'mt'n;;en,  OadurL'li,  *">wie  durch  den  m>n  nuf'j;el''^''ti'ii,  ktiltt'n 
Hrcnnstotf  wird  cin*^  ntürke  Ilerabstimmun^  der  Tmnfierstiir  im 
Ot'un  bewirkt.  GleiehKeitiK  wird,  nac'a  erl'oli;t«m  St-hlma  der  UiVu- 
thitr,  der  Zutritt  der  Lnt^  dnr<:h  den  nennn,  die  KostötTnnniren  be- 
deckenden ItreoDstolT  Kehftnml.  tJerai^c  jet/.t  »her  wan»  eine  hohe 
Temiipratur  und  reichliche  Luftzntnhr  erfurdcrlit-h ,  weil  der  neu 
ftutVele^^tti  Itfennttt'jß*  autaiupi.  wenn  er  aurh  an  Reiner  <iberäache 
bcrettj  brennt,  in  seinem  l^rje  eine  iroekcne  Dc»tilUtioii  erleidet, 
wobei  sich,  weiftüD  der  Huhe  der  Temp.Tatiir  nimeutUch.  kohlen- 
atot't" reiche  Kohlenw,ia8er4tort'e  entwU-kehi.  w*'lche  zu  ihrer  voU- 
ütatidigen  Verbrenunuff  eine  grossere  Men-.'e  vou  Wnrme  und  Lnfl 
beunKpnu-tien.  K-  -■.■<■"-■<■■!»  nntor  diosi'n  iinjiünsti^jen  Verballauwen 
nur  der  l?ieht  vr.  W***'riit<)fl*.  withrend  der  mit  ihm  ver- 

bunden peweseue  K  i  sieb  in  staflbfürmij^r  tJeatttlt  ahsrheidet 

und  durch  dteEise  aU  liniich  entwelelit,  Erst  nach  15— 30  Minuten 
hat  »ich  der  frühere  ^owiinnchte  Ziistmd  wieder  her^festellt,  nm 
bald,  kiir/.e  Zeit  vor  dem  Sr'iiiren,  wiedrr  un^insti^e  VerhültuiAse 
hervor/nnifen ,  indem  die  relativ  Ideine  Menge  des  dann  noch  vor- 
handenen Hrr!nn«tt>tVit  nur  wenl«  Lufl  m  ihft>r  Verbrennnnj;  bedarf, 
der  irerade  jettt  weniger  aU  sonst  bedeckte  Rost  aber  verhaUiiisa- 
miiMi};  icTOMftu  Meii;jen  nicht  v-rbraoclibarer  Unl\  einzutreten  nnd 
S'>  der  Feuernnjj  Wrirmc  zu  entführen  ;,'e.'«t»tt'?i.  Daher  ist,  ^eradR 
wenn  viel  Lull  und  Waruie  nöthi^  (nach  dem  Schüren),  xa  wenig, 
wenn  daye^feu  wenig  hnfi  crfurdcrlich  wäre  (vor  dem  Öehüren), 
■£u  viel  vorhanden. 

Di©  MittorKor  Beseitigung«  hezlehnngswcise  Vermei- 
dung des  Rauches  (ruachTcrAchrcnde  KeneruDji^cn)  sind 
entweder  uieebiiniuchur  Art:  lailteUt  Mutjchtni^nkrtil'l  wird 
eine  regelmitüstgu  Zufuhr  'dea  Breniitnat<^rittls  und  in  Folgo 
deeden  (TleichniäHsigkeit  dnr  Verbrennung  bewirkt;  oder 
chemischer  Natur:  darob  geeignete  Vorrichtungen  wird 
eine  möglichst  volIrttSodijije  Verbpeunoug  der  nua  frisch  auf- 
gelegtem ßreoostoff  entwickelten  Gn^e  bewirkt. 

Versuche,  den  Vecbrennongaproducten,  bevor  sie  dur«r".i  die  Kai*e 
entweichen,  die  KnhI«Mttheilehen  dadnrrh  m  entziehen,  daS9  man 
dem  Hauch  einen  künstlichen  Retf<;u  entjre^en  »cbh^udert.  der  die- 
selben mit  herabi-ei9:*en  aoHte,  haben  keinen  allgemeinen  Eiuj^n^ 
gefunden. 

L  Uni  die  Verhrennung  ganz  ifleickmägiig  zu  machen 
{mechaninrhts  Ptineip) ,  bewegt  uian  entweder  den  {nit 
BrentiätofT    gleichmUssig     bedeckten    Kost     mit    einer    zur 
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Tollständigeii    Vcrbrennarig   de^^tirlhen    i^et*ade    binreichend 
Schnelligkeit  durch    den  Ofen    hindurch   (Kettonroat,    »el 
vcrwtindt);    «der    der    ft^atliegende    Kost    wird    fortwahrca 
gleichmä&sig^    beschickt    (F(;uerung    von  Collier,    seltt^fn    vt 
wandt). 

Im  enteren  VtMe  sind  die  einselnea  Roatatäbe  lose ,  kettenftrtig 
zu  ie  xweien  mif  einander  verbunden.  Der  ^aoi».e  Rr>st  stellt 
ein  Iland  ohne  Ende  dar,  welches  über  zwei  Walren  gelegt  i«t  nnd 
eerade  tut  rasrli  iintpr  der  Feufiriinj;  herbt^wf^ft  wird,  rlait«  das  vom 
anfjfi'leffte  Breuniuatt'rial  anf  aeinem  Ganjfe  /.um  hintpr^u  Knde 
ebeu  vollstnnrli^  verbrennt. 

Im  let7.tereii  Knlle  werdon  di>^  durch  ein  Wulzenjj&Ar  in  StaO 
chen    glpioher  GrÖsae    g<^brnchenen   Kuhlen    dnrch   Arme,    wel«^._ 
an   einer  horizontalen  Welle  sitzen ,   fortwnhrend  aufffefiin^en    und 
dtirch  raiH'he  Drehtiufir    der  Wellt-    mit    einer,    dem  VerbraueU    der 
KeneruD}^  entspreehcndcn  Selmclligkeit  in  dieselbe  gesebleudftrt. 


•*nne 

"ind 

äe^i 


TT.  Dir  zur  Yerhrennung  det  heim  yachsehuren  enttt-ehen- 
den  Haucht  gebräuchlichen  Einrichtnuffen  {chemisches  Prineitt 
itr^trecken  sich  entweder  auf  den  Kost  oder  iiof  die  Flami 


iit'. 


o)  Auf  den  Rost:  1)  Die  RoBtsiübe  sind  trBpjienartis? 
angeordni't,  so  daas  dns  vorn  auf  die  oberste  Stafe  gelegte 
Matt'rial  während  8*'iner  Verbrennung  allraäliLig  von  I 
za  Stufe  hinabrotscbt.     Treppen  roat  (Fig.  15). 


Warmeemugu^. 
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Dndnreh  wird  orreicUt,  da«i  dii»  auf  den  vordersten,  höchsten 
SlutVn  %M  triichaufgelf'irtem  Material  cntwirkelton  tJain  durch  die 
hohe  IJluth  dös  auf  dein  hintersten,  nntoi-ütou  Theü  det  Uostos  bereits 
verkciktt*n  Itrennmaterials  rolUtandiff  vcrbninnt  werden,  tenier,  ilasw 
die  Beschickung  Belh»tihfttijf  und  cnntiniürUcli  durch  einou  mit  rejjulir- 
borctn  Schieber  verrtehencu.  oberhalb  der  Feuemnjf  betiadlichcQ 
Trichter  geschehen  kann,  die  Feuerini:  daher  —  der  Kost  ist 
steU  gleichmossiK  bedeckt  — ,  eine  ^anz  gknchmiissigc  iat.  Per 
Twppenrost  be«itzl  gegenüber  anderen  Feuerungen  noch  die  Ynr- 
theile.  dasB  zwischen  den  Stiiben  kein  Itrennmatfirial  durchfallen 
kann  und  sogar  ItrennmateriiklabfHUe  auf  ihm  verwendbar  sind  (am 
ausgedehntesten  in  Gebrauch). 


2)  Bt^im  Xrichschilren  wird  das  friHLlif  Örennmaterial 
uicbt  auf  das  lii  voller  Glntli  befiiidlicfao  gi'lvg^t,  sondern 
unter  dasselbe  geschotieUr  wodurch  die  im  Anfange  flieh 
eiitwickebideii  Gaae  in  die  yoIIp  (iluth  gelanj|[t'n  uiul  ao  voll- 
KtUndig  vovbrjinut  wrrdoii.  Die  Verbr^^iinaniö;  tiiulet  dabei  in 
piner  dem  p;ew«'ihnlicheii  (iangf  enliretfenffi'setzU'n  Hiobtonff. 
nicht  vom  Rn«te  weg,  sondern  rniikwllrt-i.  nncii  ilemaeUmn 
zugekehrt  atatt.     (Etftt""T-f.*t.  dem  Tn-ppfiirost  übnlieb.) 


A.ll)fenieinei*  Thpil. 


Pi«  eiiuEfllnen  Stabe*  de«  BübIm  bildeu  hier  Plürhcn,  von 
«OS  der  Brennstoff  uiiterirt^Bchoben  wird.     (Er  ist  wenif?  verbfcift 

yj   X>'ie  Flumme   snhlügt    nicht  vom  Rost  empor, 
rüekwUrts  durch  den  Kust  iu  den  Attohenfull  und  »us  di« 
in    den    Heizraam:    umgekohrlo    oder    »ogcnMUiite    Pa| 
feuerung  (Fig.  IG  v.  S.). 

Da«  frifche  Brenniöatorial  wird  hi^rboi  in  Wirklichkeit 
die  flamme  gcletft.  Dio  lorlwähi-*'!!*!  oflVrne  Oteiithiir  ist  du- 
einzipe  VtclVniinj;  (ür  die  Znnhift-  Ktwa  durch  deo  Unat  hindurth- 
(•ffalli'ne».  noch  niolil  verhraonti*«  Hr^nnmati^riAl  v*'rbreimt  in  dem 
Asclienriille  vollständig;  die  VerhrennimR  des  IcUtfreii  wird  mit- 
untfr  dadiiioh  imterstütxt ,  da»«  man  mehr  oiWr  v.  fuigpr  Luft 
durch  einen  bpwnderen  kleinen  Kant)!  zutrcton  lÜMt.  Vebelstäode: 
Der  il'»«t  leidet  sehr  (die  Klnniine  Krhlä^  immei-  durch  ihn  hin- 
durch). Flugnsrhr,  welclie  lüe  Kanrilc  leicht  verslopl^,  wird  von  der 
FUmme  «uk  dein  AscUenrall  in  dieaelbe  hineingeluhrt,  und  die  zu 
vrhitxondon  Gcrtiase   weiden   nirlit  direkt  von  der  Mamme   berühn, 

h)  Auf  die  Flamme,  Uic  Gluth  einer  im  volltfii  Gnnye 
hefiudliuhen.  keine  DestillationBprodacto  mehr  cntWickelndLii 
Feuerung  verbrennt  die  <ia«c,  welch*»  au»  (*iner  zweite», 
frisch beachickten, entweichen.  I>i>ii]iel  rüst(pHirhnirn,Fig.l7). 
Zwei  gewüliulirhe  Keiiernii^reu  Liegen  unmittelbar  v\m*t  getrrnat 
neben   «'iriHnder,    nur  im    hinti'rsteu  Theile   schlagen   die  Flammen 

___  zusammen.  Sie  werden 
~  iibwerhaelnd  nnd  zwar  fo 
<  i-srliiikt.  daaa  die  eine 
i'-.'ueruug  gerade  dann 
■Tst  fnache»  Hrcnumate- 
liül  erhiilt,  weiiu  die  aa- 
l-i-f  flieh  auf  dem  UÖhe* 
I  lokt  ihrer  Wiirmcent- 
wirki'hmg  befindet. Durch 
die*jluthdiemTFt?uemng 
wird  dort,  wo  die  Flam- 
men KUH^mmenflchlagen* 
der  von  jener  neabe- 
Hchiektf^n  entwickelte 
KiiiM'h  verbrrtDnl.  Zur 
ruteratiitzun^r  der  Ve^ 
brennuug  IkssT  man  neu- 
erding«  wohl  durch  ge- 
eignete CanüLe  etwa«  Ziie- 
^^-  '"•  luft   ;iii    diefien    Voremi- 

gungsjmnkt  der  Feaemngen  treten. 

Der    Dopiu'lrii.Ht    t-rhöht    gegenübi-r    einer    gewöhnlichen 
Feuerung    den    WürmeeU'ect    einet)   BreiinmuteriaU    um   Ü 
10  Prnc.  nud  wird  uehr  nusgedehnt  benutxt. 


War  me  üfteDguug. 
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Mitunter  führt  uiAo  uucli  wr  hZneir^han};  dciit^lhen  Zwt^ekc« 
bei  gewübalicliDn  FciM»mn((i*n  direkt  iu  die  hinteren  Theil«  der 
Klamme  einen  uweiten  kit'ineu^  sopenanotcn  Nfbcninft^tifim.  der 
wo  niü||i;)ich  beliata  kräftigerer  Wirkiinjf  Jurrli  die  von  diT  Flumme 
an  die  Ofenwandungen  abjcei^bcne  Warme  (er  [««tärt  dieselbe  in 
ffeeiijneU'ii  CanÜlen  i  vorj^ewÄnnt  wird.  —  Diircli  inehrert'  juilcher 
Torgewärmteu  NebeulutXatröiue,  sowie  durch  fctites  Ztvaminenhalteii 
der  Warme  <(jall'«che  Kenfninp)  wird  <-ine  an  höbe  TeniiH'ratur 
erzeai^,  dut  der  Schornstein  Hehr  niedrig  nein  darf  und  rlRdiirch 
an  W&rmc  zur  Erzeugung  des  Kuges  gfnjiart  wird. 

Die  Beurtheilung  dea  Werthea  der  verschiedt^nt-n  luuch- 
verzehrenden  Feuerungen  wird  durch  den  gros*^en.  nicbf  all- 
gemein berechenbaren  Einflass  des  Heizers,  iler  ilurch 
ratsche»  und  recbtzeitijre»  Sdülreii  10^30  Prue.  im  Bivnu- 
raaterial  ersparen  kann,  iTheblii-h  ersoliwert.  Durch  I'vii- 
miirung  der  Locuinutivführer  wuitir  der  Hrenniimteriul-Ver- 
hrnuch  um  10  Proo.  herahgedrBckt 

Wledergewlnnnng  der  abfalleuden  l^'Arme.  Ktwa  '/s 
der  voü  einer  Feuerung  eutwickeiton  Würine  j^^rlangt  nicht 
zu  der  beabsicUtigt^'n  Wirkaug,  änndern  wird  durch  die  die 
Feuerung  verlassenden  (»use  an  die  Ofen-  und  KssenwÜnde 
übertrugen  und  t'ortgefiihrl.  Ein  (jedorb  nur  der  kleineru) 
Tbeil  dieser  Wünne  wird  zur  Hervorhrifi;<ung  df»  Zugot» 
verwerlliet  und  ibI  hierzu  ao(?ntbehrlich.  Ein  weiterer  wird 
häufig  dadurch  wiederg'ewuniien,  daws  man  die  Kenerlnfl  vor 
iliri'in  Eintrilt  in  die  Kbs*'  Cftnälo  pnnsiren  IjIhmI,  auf  denen 
(jefiisse  inii  zu  erwUnweiidcm  Stotl',  in  der  Regel  nbzu- 
dainpfender  Flü.^ntgkeit,  ruhen.  [So  vird  x.  B.  dW  nni«  den 
]*U(hle16fea  (SchmiedeeiHenrahrikiition.  h.  Metallifewinriuug) 
ub/iehende  Feuerluft  zur  Heizung  von  T>ampfkesm<lu  vtr- 
wundt,  welehi'  die  Kraft  zum  [it*( riebe  der  g^)^:ien  \\  alz- 
uu<I    Hammerwerke   liefern.] 

In  weit  er-tclifipfeuderer  "VW-ise  wird  die  abfallende 
Wiirme  zur  Erwärmung  der  Zugluft  und  den  Hreimniateriala 
verwandt,  und  ho  die  der  Feuer>«tiitte  entzogene  WUrnie  in 
dieRclbv  zuriiiikgeführt.  Am'  Vüll^tKndig^teu  gelingt  dieses 
bei  Anwendung  gasförmigen  Bremimaterinlfi  (Ueiieratur- 
gasen). 

In  der  Stemens'sehen  Begenerativfeueruiig  paaairen 
die  Verbrenn unpB|:;ra«e  vor  ihrem  Eintritt  in  die  Eane  iwei  mit 
Chamottesteinen  loae  anH^esetzt«  Kammern,  w>^lrbe  ihnen  eiiiea 
grossen  Tbcil  ihrer  Witrinc  entziehen  und  diehi-lbe  i(1eicliHaiu  auf* 
eichern.   Eine  halbe  Stunde  nach  Beginn  des  Hetri>-b<>tt  ibC  die  Tem- 
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penttnr  iu  diesen  KjtmmerD  eine  sehr  hohe  getrordon.   Man  lei 
dir  Verhr<*nTiiiTi^trBK«;  durrh  eine  Vpntilvt^nichiebun^  in  zwei  and< 
den  eruieren  genau  ontsprechcudt'  Kammern,  welche  ifleichtalia 
\V(.'g-  zum  Örhornatein   vprmitteln.     Durrh  di«  heidon  heissen ,    n 
rr(>i    u'^wordenen    KMinmcru    strüioen    jetzt  aber,    gleichfalls    du: 
Ventile  rctfulirt,  in  nmgekehrtcr  Richtung   —   namÜch  in  dan    4>f«r 
—    durrh  die  eine  GenoratoreH«.  durch  die  andere  Lntl,  und   fuhren 
•(>   die   aiiB   dem  Heizruiiin  rnrt^t'Rchlepute ,    in    den    Kammern 
gesammelte  Warme  in  denselhen  zuriick.  Nach  einer  halben  Stai 
wird  wieder  gewerhnelt;    l.ull  und  tJent'ratorgase  treten   in  da« 
dere.  frisch  vorj;ewäx"mIe  Kanimerpaar,  wahrend  die  Verbremiuag« 
pT<»dTirte  durch  die  van  jenen  geräumten,  nun  wieder  abgekühl^a 


m 


Kiiminem  ihren  Weg  in  ijen  Scht>nistr'iTi  nehmen,  und  s^»  fort. 
Ein  (durch  ein  neue«  putentirtea  Verfahren  anncheinend  beseitiiftcr) 
UebeUtand  liegt  darin,  daas  die  den  lieoerator  vorlaSsSCDdcu  hcisseu 
(.Tage  3inr  Schonnn^f  der  Ventile  nicht  direkt  in  diese  Kammern 
einitrömen  dürfen,  (tondein  erst  eine  Abkühlung  erfahren  müsaen. 
Sie  pasairen  zu  diesem  /.wecke  weite,  iti  der  Riegel  an  dcrÄnRsen- 
aette  der  (scbiiude  angebrachte  Röhren  und  setzen  in  diesen  gleich- 
7.eitig  den  im  ijeneralor  etwa  gehihh-titn  Tlieer  ah.  —  Anitseniem  ist 
die  AnInge  der  Siemenn'nohen  Feuerung  theuer,  erfordert  viel  War- 
tung und  gute  Ki>ble.  —  PonMrd  miteht  die  Wiedergewinnung 
(Regeneration)  der  »üb  dem  Ofen  fortgeführten  W/ino''  ?.ii  einer 
floutinuirlicheu.  indem  er  die  LulV  sieh  au  den  Wänden  der  CjLniUe 
erwärmen  liittat,  durch  welche  die  Feuergaae  aua  dem  i>fen  in  die 
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Eiiae  ■bziebcD.     Dto    Oencretorf^'aso   treten   aumiU«lb&r    aih    deu 
Gonerfttor«'n  in  Jen  Ofen, 

Kine  noch  ökriiMiraisphfrt-  AusniUzunji:  geslnttet  cierji»nig¥( 
öchachtofenbetrieli,  welcher  bi-ine  si-hr  hohe  Temperatur  er^ 
fordert  (Cement,  Porcollim.  CTlaöfebrikiitioti,  Kalk-,  Wyp»-, 
Zieprelsteinbrennereien  ), 

Beim  Hof l'miinn'^scbeu  Biiigofen  (Fig.  18  v.S.)  sind 
etwa  12  — 16  Sc Ii Acht«*» feil  in  einem  KmK**  (in  nenerer  Äeit 
zur  Erftparung  vou  Baumaterial  in  einer  £llij}8e)  nnniittelbtir 
an  einander  gebaut,  bo  d&M  sie,  da  die  je  zwei  benaobbarte 


Oeltd  trennenden  ScbeidtwSnde  für  gewöhnlich  binwcjjgf- 
nummcn  sind,  eine»  hohlen  King  bilden.  Jfder  Ofen  oder 
jede  Abtlieiluni?  de^  Huhlringe»  itteht  mit  der  im  Mittvlpuiikl 
b<"(iiidlichen  E>.kc  (A.  Fig.  19)  dureh  ein  abh?clilii'h!^b»Pe>' 
Raueiirohr  n',  a*,  u"'  ....  in  Verbindung.  Jede  empfangt 
ihr  Breunuiuterinl  duixjb  Oethiuhgen  c',  c*.  c".  c*  .  .  .  .  in 
der  Decke  ile«  Ofens,  die  durefa  eiserne  Otooken  ventcblnwseu 
werden.  Die  AbthfiUiugen  wenleu  der  Reihe  nuolt  luil  dem 
KU  brennentleu  Mtitt*rinl  t^ffnllt,  nneh  einiinder  in  IVtrieb  ge- 
Bt'txt  und  zwar  ho.  dnss  zur  Zeit  immer  nur  eine  der 
Ahtheilungeu     in     Tollt-r     (4lnth     itich    befindet.       Sei    di^ 
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Z.B.  Xn.  1  uml  Hei  ihr  So,  12  vorangegaiigtiii ,  so  wird  ibr 
No.  2  folgen,  (ierjule  jetzt  wird  imn  No.  7  au&gcränmt. 
Alle  auderpn  sind  gellltit  und  zwar  eutwi^ler  wii.*  Xo.  6,  9, 
10,  11,  12  mit  bprrits  vor  Kurzem  fertig  gvwordeiaer 
Wftare,  oder  wie  Xü.  2.  3,  4,  5,  6  mit  not.'h  zu  brennender. 
—  Nu.  8,  0,  10.  11,  12  sind  daher,  je  wi^iter  mun  in  ihrer  , 
Reihe  nach  Xo.  1  hin  fortschreite);,  noch  um  so  wiinaer. 
Indem  man  nun  die  xiir  Verbrennung  in  Xo.  1  erforder- 
liche Luft  zwingt,  bei  der  (im  AusrUumea  hegriifenen)  Ab- 
theilung 7  uinzutreteu  und  durclt  6,  9,  10,  11,  13  nacU  1 
hinzustrijmen.  erwJirmt  mau  dieselben  fortHcbreiteiid  immer 
mehr  und  mehr  und  bewirkt  gleichzeitig  eine  ganz  iiUmiiblige,  , 
durch  die  Xatur  des  Materiiil.«  gefori^rte  Abkühlung  der  " 
fertig  gebrannten  Waare.  Indem  man  ferner  die  iihzieliooden 
Feuruugsgaije  nötbigt.  nicht  direkt  hei  a'  in  die  K^se  zu 
treten,  sondern  erst  bei  a*,  also  die  demnnchst  in  Retrieb 
zu  setzenden  Ahtheilungen  zu  darchatrömcn.  bewirkt  mfto 
eine  VorwSrmung  der  letzteren  in  rler  "Weise ,  dasa  die 
zunächst  in  Betrieh  kommende  CNr.  2)  am  »Uirköton,  die 
daranf  folgende  (Nr.  3)  am  zweitstärkuten  n.  p.  w.  erhitn 
wird.  Dieser  Weg  wird  der  Luft  einfnch  dadurch  vorgc- 
.tchrieben,  dass  mau  die  r'nmniunikation  zwi.-<chen  Nr.  6  und 
der  in  Auürihimnng  und  Nciihesvhickung  begi'itfenen  Xr.  7 
durch  eine  eiserne  Platte  unterbricht,  den  Verbrennung«- 
gaaen  aber  dadurch,  ilii^ti  alle  CaniÜc  zum  Schornstein  Ins 
auf  a*  venttdiloBBen  werden.  Der  /ug  im  Sehornstoin  zieht 
dnnn  die  durch  7  eintretende  Luft  durch  Xr.  8,  9.  10,  IL  12 
hindurch  nach  Xr.  1  nnd  von  dort  dii-  Vcrbrennungagase 
durch  2,  3.  4,  5.  6.  c*  hindurch  in  den  SehornBteiii.  — 
Xiichdem  Xr.  1  fertig  gebrannt  int.  wird  die  eiserne  Platte 
eine  Ahtheilung  weiter  zwischen  7  und  8  eingesetzt,  c*  ge- 
Bchla&fien,  c'  gcöifnct,  Xr.  8  ausgeräumt,  neu  beschickt  und 
darauf  Nr.  2  in  Betrieb  genommen,  d.  b.  mit  Brennmaterial 
vergehen.  So  gebt  der  Verlauf  continuirli^h  fort  Die 
Oefen  liefern  tiiglich  2500-40,000  Stück  Ziogolstoine 
beziehnngBW.  60 — 200u  Ctr  gebrannten  Kalk.  Die  Brenn- 
BtofferapurnisB  betrügt   bis  zu  .'>0   t'rc. 

In  neucBter  Zeit  hat  man  die  BreunäCofferfiparniss  nach 
diesem  Princip  noch  dadurch  zu  erhöhen  gesucht,  da^»  man 
nnr  eine  onausgesetzt  im  Betrieb  befindliche  OfennbiheÜnug 
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h;iui  und  durch  diese  dns  »uf  kleine  WuiffO  gepttckte  Mnte' 
rini   liingFAtn   hindurcli»ii'iil.      (Cann lofen.) 

Kill  darcU  den  Olcn  hiadurchgehendi^r  grsder  Scbioncnsujing' 
ist.  Kam  mit  Wafjeu  (A  Fif?.  30)  20  —  40  in  der  Zahl  besetzt.  Kr  ist  vnn 
einem  ^enikuerU-a  Tttnn«;!  <C«nalt,  der  sioti  auf  beiden  Seiten  des 
Ofen»  (^leicli  lanpt  au  diesen  auHcliliesst,  umgeben.  Die  Kcue  be- 
ündct  sich  nicht  nber  dem  eit^nttirbeu  Ofen,  sondern  au  dem  einen 
JSnde  d«s  Tunneln  itnd  tirar  an  demjenigen,  in  deu  die  Wagen  cin- 

§efubrt  werden.     DadureU  tat  man  im  Stande,   der  Zuglult    tbl};eo- 
en  Weg'  Torzuschreiben:  Sie  tritt  an  iJemselben  Kode,  an  dem  »leb 

die  Kaue  betindet.  in  den  Tunnel  ein,  wird  aber    ::      ii  unter 

den  Warfen  (D  Vig.  2M>  und  zwar  bis  zum  ent':.  i'-n  Knde 

hinzustreiehen ,    nin    dieselben    alizuküblen.     IJai.. .;    ..^.   «iir   Luft 

denselben  Weg  über  den  Waj^en  uaeh  der  Kdse  liiu  zurück  und  est- 

wcieht  aus  derselben.     Sic  w&rmt  sich  nuf  dios^'m  OAnu>>.  indem  «ic 

EUnacbst    mit    der    fertiK^ebrannten ,    noch    heitren    \\  aarc    in   Be- 

rühruni;  kömmt,  allmnbliK  vor.  denn  aie  kommt  ja  tn  immer  h(*iiiaerc 

Regiouen  de«  Ofens,  kühlt  andererseits  jene  ab.   N'aehdem  sie  durch 

die  Hethetiieung  am  Verbrcnnunf(«iiroc«*iuie  im  Ofen  selbst  mit  Wwrae 

gleiehsam  überladen  ist,  überträgt  sie  auf  dem  weitereu  Wege  zur  Käse 

den  gröastcn  Thcil  davon  an  daa  n>'m<-lfen  immer  naher  rückende  Kob- 

material»  wannt  diese»  also  vor-  Der  übet 

den  Wagen   belindliehe  Theil  dp»  Canalt 

ist  dadureh  von   dem   unteren   getrenoti 

daas  alle  Wagen   des  'Auges   auf    beiden 

Seiten    mit    daxu    bestimmten    Blechen 

in    Sandrinnen,    welche    der    Lnnge    des 

Ofens  entlang  Inafen  (a  Fig.  2U),  tauchen 

und     so    einen      dem    Wasserversehlnss 

analogen    Band reracb Inas    bilden.     Ktwa 

alle  «wei  Stunden   winl   ein  Wageu  her- 

ansgerogen  nndeinneubesehicktcram  ent- 

ge^ngeite ixten  Knde  Pingeführl.  —  Die 

beiden   Tuunclauttgango    sind    derart    vcrscblieaBbar.    dass    bei   Kiu- 

fubrung  uud  beim  lit'rauiizic'hcn  der  Wa^'t-n  keine  Wärme  verloren 

geht  und  der  /ug  auf  aeinem  Wrge  keine  Ablenkungen  erleidet. 

Bestlmmonf  der  Bresnkrirt  iürennwerth)  und  der  IleU« 
kraft  (Mei/wt-rth). 

1)  Brezmwertb.  Die  Brennkraft  eines  StoOes  iet 
der  Ansdi-uck  «eine.i  (lehnUea  nu  värmeffehenden  Betstand- 
theilen:  Kobleoi^toff  nud  Wasserstoff,  im  VerhUltniss  zu  deii 
uicht  Wärme  gebendan:  nameuillcb  Wiuiier  und  Asebe.  I>io 
Verschicdtinheit  in  der  Art  der  Biiidong  deti  KtdilenittutlH 
tind  WattaertitoHs  im  Brennstoif  hedinjEft  eine  V«recbiedenboit 
des   Wanneeffectcs. 

Wenn  e»  tüioh  nur  uro  den  Vergleich  d«^  Brennkrnft 
gleichartiger  Bretliutoffc,   z.   H     vnn   zwei   Htemkohlensoi-ten 
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haadelt.  so  genügt  in  der  Kegel  die  BcKlimmuni^  dr>s  A^rb 
und  Waas«r*,  vielleicht  auch  noch  ded  Schvefelgehalt-cfi. 

I>(>r  tichwefel^ehalt  in  Steinkohle  und  Knkn  winl  dadnrch 
bestimmt,  dasi  man  ilax  tVin  zcrrinhene  Muteriul  mit  Soda  und  ge- 
branutor  Maf^nesia  (der  Zusatx  letzterer  ^osckirht,  um  einer  bchmel* 
xiiDg  vnrzubouj^'ii  und  die  Maaw  locker  xu  erhalten)  e*wa  ein* 
ätDodc  Unfj;  glüht,  darauf  noch  einmal  mit  etwas  Ammuniumnitrat 
erhitzt  und' aus  der  wiissrigcn,  anf^oaänerten  Lusung'  der  Mmsae  die 
Schvrefehüure  mit  Bariumchlurid  füllt  (KHchka).  —  Nanh  Laadolt. 
tiaaer,  Mack  wird  der  BreanütoH'  im  Haoerstotlstrom  verbrannt,  da* 
entutandene  JichweUiifsaurcanhydrid  in  bromhaltig-t^r  Salzsriare  auf- 
^efant;en  und  di(>  dadurch  gebildete  HchwefelBÜnre  in  bekannter 
Weine  durch  Rariumohlorid  irefalU. 

Uinstjindlichcr  iüt  die  FestHtellunf^  des  Bruiiiifferthe« 
bei  Hbsolatt.'U  Be^tiinman^D.  Die  ^Vä^me  gestattet  ihrer 
Natnr  nncb  nur  die  vergleichende  Messung  irgend  einer 
ihrer  AVirkungcn.  Mau  pftcgt  die  von  einem  Brennstoff 
oder  einer  Feuerung  gelieferte  WSrnienieugo  uu  dt-r  Tempe- 
ratnrorhfihung  zu  me^seD.  weiche  sie  in  einer  hoMimmten 
WiiSBurmeugf  hvwirkt,  aud  huzcichnet  als  Wärmeeinheit  oder 
Cttioric  (W.  E.)  die  zur  Erhöhung  von  1  Gewichtstheil  "\Vn«8er 
um  1  Grad  «rfurderliche  Menge.  Man  ermittelt  stets  den 
nbflolnten  Wärnieefl'ect  and  berechnet  erforderlichenfalls  aas 
dienern  den  »pecifischen  durch  MuUipÜcfition  mit  dem  gjiec. 
Gewicht  des  betreffendc]i   Brcnnstnffa. 

Xameiitlitdi  früher  wurden  die  von  einem  Brcnnstoft 
gelieferten  Calorien  theoretiAch  aus  dem  KühlenetoH- 
und  WttöMeratotVgehalt  desnelben  berechn<'t.  Ka  war  ein  für 
alle  Mal  festgestellt,  das«  bei  «iner  Verbrennung  1  Go* 
wichtstheil  KohlenstofT  die  Temperntut-  von  etwa  dem 
8000fa<;hen,  ein  Gewichtet  heil  WusaerstoH'  die  von  dem 
350001'achen  »eines  Gewichtes  Wiisaer  um  einen  öi*ad  zu 
erhöhen  vermögen.  Der  Kohlenstofl-  und  Waaserstoffgehalt 
wurde  entweder  analytisch  ermittelt  (eine  für  die  Technik 
nicht  «ehr  bequeme  Methode,  weil  «je  »ehr  zeitraubend  ist 
und  dich  ihr  nur  kleine  Mengen  des  BrenntttolFea  unter- 
werfen lassen,  wührend  es  gerade  wü  nschenswerth  ist,  aus 
zahlreichen  Proben  eine  grössere  Mittelprobe  üu  untervuohon), 
oder  man  bestimmte  die  beiden  Elemente  in  Suttmm  aus  der 
XU  ihrer  Verbrennung  erforderlichen  Menge  von  Hanerstoff. 
Dies  war  Htntthaft,  so  lange  nach  den  alteren  calorimetrischen 
Restimraungen  (Unmford)  das  Verhältnisa  der  AVürmeeffecto 
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Toii  WM'sersiofl'  un«!  KoUlpiistoti'  (3:1)  nunühcrud  d«ii  von 
beiden  Kii^montea  bei  ibrer  Verbrciinunff  nuffrenoramenen 
8aue»tulVinunf|reii  (2'/i  :  I)  gkncfagesotzt  werden  konnte.  Furre 
und  Silbennaun  u.  A.  h»bi'n  jedoch  <1hü  Vcrhftltnitts  der 
Wünueetfecle  ji-ner  Kk-meuti»  uui'  4,4:1  fcM^stclll ;  awch 
Bind  die  von  den  KUmenten  i^rliclVrtt'ii  ^Viirme]neDgcD 
nicht  ohne  weiteres  gleich  de«  von  Vcrliindunifen  der- 
selben hervorgebrachten.  Trotzdem  wird  diese  Methode  ihrer 
Bc()ueuilichkeit   wegen   nucli  ^ojLteiiwilrttg   viellbcb    bt-nutzt. 

Nach  BertUier  «climilKt  man  die  xu  uiitemicbendc  ife trocknete 
und  iVintfP pulverte  l'robe  in  einrm  Tie^I  mit  ciucm  Ueberschns«  tob 
Ulei^lattc  zus«nnneii.  IVr  Saut'Mtttd'  der  Jelxti-reu  owdirt  den  Koh- 
IcnstufFuad  WanserstoJi;  i.  B.  OiHy  f  PbO/    ^  y  \  ^tOOjJji  +  dljO}  ^ 

und  teinc  Henf^e  eif^ebt  sieh  bos  dem  Gewichte  den  Bleiregnlai, 
der  bei  dem  Pmcense  entstebi.  Die  im  Material  etwa  entlialtenen 
Saueratuirmeiifiron  werden  bei  der  Jtechnung  beriicksichtifct.  Dabei 
wird  aber  in  anrichtigor  Wpisp  vuraii»^'ietzt,  da**  d&x  VcrKältnisH 
von  Kohlen-  und  Wasneratofi'  in  allt^u  BromimaTerialii'U  das  jjleinhe 
aet.  Man  benutzt  dwi  Verfahren  daher  auch  nur  tlir  wacteratoH*' 
arme  Stoße  und  erhuht,  da  uicK  die»  für  [rraktincbe  Vemucbe  als 
hinreinhend  ^puau  erwiesen  bat,  den  gcfundcntMi  Wfrth  um  etwa 
ein  Neuntel. 

.letzt  ornilttelt  mau  nieiateiis  —  und  jjfewinntio  unmittelbar 
für  die  Praxi«  verweHbbure  Ke^ultute  —den  Breunwertb  als 
Verdampfangskral't  (KrtriUHrsch).  d.h.  man  beHtimmt  die^ 
jenige  Wa.;fHernieiige.  V4<lche  vnu  1  (rewiehttitheil  dctt  zn  prü- 
fenden Brcunmuteriab  in  I)nni})f  verwiindoH  wird.  Kohlenst-of}' 
verwandelt  dn«  12.4 fache.  WnsiierKtoH'  da*«  52,9 fache  aeinee 
(iewiebteM  Wasaer  in  Dampf  von  160'*.  Vm  1  Ki;.  Wasser 
Tou  O"  in  Dumpf  von  lUO*  äu  verwandeln  sind  640  W.  E., 
in  Molchen  von  150*  602  AV.  E.  erforderlich.  Die  Be»tim- 
mun^en  werden  entweder  in  kleinen  Versuchskesj'eln,  oder 
häutiger   innerballi  de»   Dampfke^Ktelbelriebei»   aUKgelübrt. 

2)  Die  Heizkr&ft,  d.h.  die  Höhe  der  tlurch  einen  Brenu- 
AtofiT  oder  eine  Feuerung  xa  erzielenden  Temperatur  läaat 
sich  au»  den  bei  der  Verbrennung  gelieferten  und  verxehrteu 
Wumiemengen  anniihernd  berechnen.  Sie  wird  »n>igedrückt 
durch  den  C/uoticnten  uns  dem  in  Caloricn  angegebenen 
abtjohiteD  WiirnicefTeci  und  der  Summe  der  Produkte  auh 
den  Mengen  der  oinzeljieu  VcrbroQnuDtfsprodncte  und  deren 
Bpecitiacheii     Wrirmen. 


46 


AUgeme'tner  Theil. 


Oder  sie  liwat  tiicb  direkt  inoHiteiL.  I)io  der  Feuei 
auBgOBCtzten  Tfaoile  der  WänaomesHer  (Pyroniet&i')  d 
diiTCli  die  Wfiriue  keine  chemiHche  Veränderung  erlei 
Die  oft  benutzte  Ausdehntius  dor  Metalle  durch  die  W"ä 
i«t  2U  diesem  Zweck,  uieht  verireudbar,  du  sie  bei  hoher 
Tenipenktur  eine  uui7lcit'hiuäHäi<;e  ist:  der  (irad,  ia  dein 
ToDcyiinder  (die  mnn  trüber  ebenfuUa  zur  sicheren  Mdh- 
fiung  Terwnndto)  »eh winden,  lint  »ich  gli-ichrnllfii  nU  nicht 
Proportion»!  mit  der  Hübe  der  Tempemtur  erwiesen.  Das 
VeHahren,  die  Temperaturhöhe  uu»  der  WärmeituDahmo  zu 
bestiiumen.  welche  eiue  I>e8tiiamtti  Mi'UjL^e  WaHser  dadurch 
erfahrt»  duss  man  eine  MetttUkugel  oder  einen  MetalUtab^ 
welcher  d^r  zu  prüfenden  Tcmperiitur  üu^^feset/t  war,  rasch 
in  sie  hineinlegt,  no  wie  das  andere,  in  den  WirkungiirAum 
der  VietVfUenden  Feuerung  eine  Reihe  von  Lcgirungen  von 
steigenden  Schuielzpunkten  (wie  cjjie  Scala)  zu  bringen, 
dünn  nachher  te»txu!itcUen,  bis  zu  welcher  Lcgirung  uiue 
Schmtdzung  stattgefunden,  bis  xu  welcher  Höhe  also  die 
Temperatur  »ich  erhoben  hat,  sind  beide  in  der  II- 
achwiepig  au^zuftihren. 

Im  Allgemeinen  (fUnstig  von  der  Priixta  beurtheilt  i»t 
das  l'vrometer  von  Sienien».  Das  Princip  desselben  beruht 
auf  der  TbatHache.  dustt  die  electrischo  LeituDg^^tahiskeit  eine.-» 
X>rahte3  für  den  gulvanisehcti  Strom  proportinual  der  Teiu- 
peraturhöhe.  der  muu  ihn  austietzt,  ge&chwiicht  wird.  Diese 
letztere  iwt  daher  durch  die  leicht  »nessbare  Schwächung  der 
Leitungi'tH.higkeit,  welche  aie  verursacht,  bestimmbar.  Eine 
von  der  British- AHSivciation  eingesetzte  Commissioa  hot 
Jedoch  bei  vielen  dieser  Instrumente  eine  unzulässige  Ver- 
änderlichkeit im  AViderotand  de^  Plittios  (s.  u.)  uuchgewietteu. 

Dureli  einen  jralvatiifoheii  Strom  wird  Waswor  r.eraetzt.  Wah- 
rend der  eine  l'latindraht  direct  von  der  Hatterie  iu  das  Qefü« 
mit  Waaeer  etuireführi  vriril,  ist  dor  andere  gespalten.  Seine  beiden 
Zweijfe  münden  jedoch  in  daaaelhe  ticfiisa  mit  Wasner  und  über 
jedem  der  beiden  beBndet  »ich  eine  kleine,  gradiiirte  (llasiflocke,  am 
djvH  entwickelte  Gas  aolzuneliraen.  Unter  diesen  Umstanden  warfe 
von  beiden  /*weii»en  in  gleichen  Zciton  gleichviel  (ras  entwickelt 
werden.  Der  eine  Zwei«  wird  aber  nnter  geeigneten  Schiitxein* 
richtungen  vor  seinem  Eintritt  in  da«  Wasser  durch  die  auf  ihre 
Temneratur  zu  untfrsurliendc  Feueninn  ^tefuhrt.  Die  Srliwächaog, 
welriic  er  dvirclt  die  ton  dieser  entwickelten  Wärme  in  »einer Leitongs- 
fuhigkeit  erleidet,  drückt  sich  in  dor  scKwäoheren  Oasen twioklnntf 
aus,  die  sieh  mit  der  Wirkung  de»  anderen,  nicht  durch  die  Feaerang 
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e^leitcteo  Zvoif^s  rer(>leiehen  niid  dsduiYh  t>flt«tellen  liust.  Mit 
Hilfe  einer  von  äi^muns  entworfenen  Tnbflli.'  hissl  sieb  um  der 
Diflef^nz  der  in  ulctcher  Zotl  von  beiden  Zweigen  entwiokeltea 
liAfmcngen  die   Kühe   der  Teinperiitur  lieBtimmen. 

Die  ans  einer  Helzvorricbtnng  eutweichendvu  Teuer- 
g^ase  liiaBcn  sich  rusuh,  lcii.'ht  uud  «unäheriid  f^eiiau  ilorch 
den  Apparat  von  Orsat  auf  ihren  (Jehult  nn  Kohlen- 
itäuroanbydrid,  Kohlcnoxyd^  SanerBlüff  und  tStick- 
Htoff  prüfen.  Mrh  füngi  durch  AnHitU)^t*n  ein  bestimmte!« 
VolniQ  der  Ruuchgaae  lu  einer  jccradairtcn  Kiihre  auf.  schlioast 
duou  die  Verbindaug  der  letzteren  mit  dem  Hauchkaunl  ab 
tmd  treihi  darauf  du.«  gemesHenu  (}aA  in  ein  mit  Natron- 
laa|r<!  g^efülltcs  fJefiiMs.  iu  dem  dua  Kübleusaureanbydrid  ra»ch 
rerHchJuckt  wird.  Jetzt  wird  da»  Gaagemenge  in  die  gr»- 
dairtc  Köhre  xurückgcsogeu.  l)io  Voltimrerminderung  drückt 
die  Menge  des  vorhnudeu  gewet-euen  KüblcnsiLiireuubvdridH 
aus.  Darauf  treibt  mau  da:!i  übriggebliebene  Ua»  in  ein 
Getaas,  in  dem  es  kot  Abaorption  den  Kublenoxyd»  mit 
einer  aalmiakhaltigon  AmmoniHklÖsnng  und  mit,  Kupfer  in 
BerQhrang  kommt,  zulotzt,  nnchdcm  vtodurum  die  Volum* 
aiinahine  in  der  gradnirten  Röhre  geuieniieu  wurde,  führt 
man  oa  in  ein  (jefH^a  mit  pN-rogallnF^^Unre  zur  Ab«torplion 
dos  SauerBtoffs.     Das  ilbrlgbleibcude   fias  i-st  Stickstoff. 


4.   Kälteerzeugung*). 

Terwendnnp.  Die  Kälte  wird  fast  allgemein  in  Gefttalt  von 
Eifl  fanfgeNpeicberie  Kälte)  verwandt.  Man  I>euut2t  sie  1)  zur 
Verhütung  pbvfaiulagi^cher  und  ehemificiiL-r  Vor-' 
güngr.  In  H[l«.*rgrüaat«r  Ans<lebnang  zur  Abkühlung  der  bei 
nittdriger  Temperatur  iu  Gührung  zu  bnugendt-n  Bierwürze. 
(In  der  f>rehrr5ichen  Braui-rei  wurden  dazu  1862  fast  32 
Millionen  Kg.  Eis  —  uuf  du«  Liter  Bier  etwa  1  Kg.  —  v»'r- 
wandt.)  —  Zur  Erhaltung  von  XahrungsKtotfen  in  der  Haup- 
wirlh»cbaft.  (Dazu  wurden  in  NewyorklSCG  2*/tKgl'tr.  aufden 
K»pf.  in  Berlin  187  I  .i'XMXlOKgrtr.rerbraucbt).  VprsuchMwuise 
i«t;  die  Kälte  beim  Versandt  auatralischen   Fleisobea  benutzt. 


*}  Ausfuhrlich   in  M'^idiii-^'e»  Ablinndlung    in    Hotfuiann'it    lli'- 
rieht  über  die  Entwicklung  der  ehem.  Industrie. 
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2)  Zni'  Aeadttrung  des  Aggt-egatznBtandeSf    Be       

fitigang  d<?r  Krystiillisrition.  WoIirschcinHcb  wirkt  sie 
(Inbei  häufig  wiedie Würiiif  2Ur U Ute i* Stützung  chemiscber 
Kt-ant innen:  so  Wi  der  Ümsft^ung  von  Halzlftsung^t'n,  z.B. 
SO.Ui3Jg  -i-  üNaCl  =  SOj(ÜNn>t  +  AlgClt.  Daa  "Xatrinm- 
.snlfat  scheidet  aioh  &nn  der  Ltiaung  nb,  —  In  der  Stass- 
fnrter  Industrie  und  b**i  der  VerHrbeitung  der  Seewusser- 
mutterUugi'n,  früber  Auub  bei  Trennung  dua  Parai'tins  nnd 
St*'ftrins  von  den  ntedrigsclimelzcndiMi  i>elpn ,  jetzt  uucb 
zur  Scheidung  dt-r  l'etlru  OAti  vuni  Spiritus  in  der  I'ar- 
tlltnerip  benutjst.  3)  Zur  D^rstt-llung  von  gefrort.<uen 
Spvieuu  (wobei  eine  Temj)erntur  von  —  12"  C  erforder- 
lich ift).  4)  Zur  Ahkahluug  der  Luft  (in  BierkfUern, 
Theatern  n.  A.J. 

Da  di<»  von  d**r  Natur  gelieferte  Menge  Ei»  der  stetig 
zunehmenden  XaclifrHge  nicht  immer  genügt,  so  wird  es  .«eit 
ir> — -20.F!diiPU  kil««l,lich  (Kunsteis)  dargestellt.  Da«  Knn*tei« 
ist  meist  nur  durch  -^vm  Aeusseres  (undurch.«<ichtig.  iiiilchifr- 
weis)  vom  Xatureij-  unterschiede«.  —  In  Newyork  k 
1  KgC'tr.,  0,5  »r.,  in  Berlin  0.39  M. 

Elsfabrikatloo»  Ftlr  die  aur  EiHbildunx  erforderHchi.' 
Teraperaturornii'drigung  dtjs  Wft&.sers  benutzt  niuu  die  £igt.-H- 
licliHft  der  Stoffe  beim  Uebergang  in  einen  mehr  Würine 
erfordernden  Aggregatzustand,  Wärme  zn  binden  nnd  daher 
diese  ihrer  Umgehung  zu  fiitzicheu.  —  Alan  erzeugt  Eis 
durch  1 )  Autifisen  von  Siilzt;n,  2)  Verdünnten  von  Flüssig- 
keiten, 3)   \V  iederttUüdebnujig  zusauiiüeugeiprfsster  (infle. 

i)  Ei6erzeug:unK  durch  Auflösen  von  Salsan.  (Kälte- 
iniEcIinngi'u.)  KültemiNcbutigen  werden  im  Gro^^^betrieh  nicht 
verwandt,  weil  sie  vier  bin  fUufuutl  theurer  sind  als  die 
Anwendung  von  Eis.  Man  benutzt  >'iv  nur  iler  ltet|noml:ch- 
keit  wegen  für  den  (iebraueli  im  Hkum-  und  in  der  KJein- 
induHtrie  (z.  B.  in  der  Toilettenfuhrikatinn)  un<l  liiir  in  der 
Begel  die  Eis-KnchsuUmiKchunK  nach  dem  vmi  Meidiuger 
vereinfachten  Verfuhren,  bei  welchem  man  das  Küchsnlx 
nicht  in  fester  Form,  sondern  (ebeni^u  wirksam)  in  einer, 
durch  eingelegtes  Salz  steta  gee^tittigt  gehaltenen  Lösung 
verwendet. 
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Die  külteerzeugendo  Kraft  d«r  wiobiigsten 

KäItemi$chuDp^n  (nach  Meidinger). 


ir-u      ■    1              1    anzaweadende      Temperfttor- 
Kultcmiichung.       !   ^^^^  j^  ^      fruiefrigung 

1 

Kosten  in 
U.Mark  tor 
Bildung  von 

1  Kg.  Ein 

Stdt      Wai«i»r 

]  Kochstlz»  3  Bit 

0^ 

2,7 

1.5 

210 

0,84- o.ia 

S  krvft.  (^lanbcrsalx, 
2  conc  Salzsäure 

1.8 

370 

1,0-0.6 

2  Amroonnitrit,  1  Sal- 
miak. 3  Wasser 

Ä 

3 

so» 

7.e-M 

8  SalmUlt,  2  Sa!p«tn. 
10  Wftiwr 

2.6 

a,6 

36» 

3.8-2»2 

3  Salmiak,  *i  Salpeter. 

4  GUab«nnlx  (kryat.)« 
9  Wauer 

820 

1.8— l.Ö 

2)  EiserseuguBg  durch  Verdampfen  von  Flüssig- 
keiten. Dazu  ttind  oolche  billige  FlÜHsigktfiteri  geeignet, 
welche  a)  einen  mi^igÜcbBt  niedrigen  Siedepunkt  besitzen. 
[Aether  siedet  bei  -f  :^5',  Scbwefligsiiureuub>drid  h*üi  —  8*, 
Methyläther  bei — 21",  AmiiH'tiiak  b«i  — 33*]:  h)  möglichst 
viel  \Vürm«*  bei  ihrer  Verdftrapfiing  aufnehmen  (hübe  spec. 
"Wiirtne  besitzen).  [Aether  sowie  ächwefligsäureunbydrid 
bindf-n  90,  Ammoniak  500,  AVnaaer  583  Calorieu];  c)  in 
Dampfgeatalt  grosse  L6Klichk«it  in  ii'geud  einer  billig 
zu  beschaffenden  Flüssigkeit  besitzen  und  d»hrrr  eine  Luft- 
pumpe (zur  Beschleunignug  der  Verdunstung)  eiitbebrlicb 
iniichcn.  [AmmoniakgaH  wird  bei  0"  durch  7^57)  tieine*- 
Volum»  Waawr,  Waaut-rdarapf  fast  in  gleicher  Weise  durch 
Schwefelsäure  verschluckt]. 

PemgeraäsA  xind  die  AmmoniokeiBwaachinen  (A)  am  ans* 
gedehntesten  im  Gebrauch.  8ie  geaiatt«ii  t<iue  Temperatur- 
emiedrignog  auf  —  60*  und  können  in  cuuaurareicben  Sttldten 
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mit  Natureis  concurrin-u;  uüclmt  ibnt'U  werden  Aethrrms- 
scliinett  (B),  in  iferiugstcm  rmfaugc  W»ä»er«iHmiie^chincn 
(C)  verwandt. 

A-  Afnmoniai-nwjcMncn.  Am  au»gfdt.*hiit*'!tteD  sind  die  r[»n 
Fer<K  Catt<?  im  Oehniuoli.  8ie  werdi-n  a)  für  untt-rbrocKeneiJ 
oder  b)  Vür  Httdi^ceii  HetrioK  eintfericUtet,  lii'lVrit  im  traten  Falle 
1  —  2  Kff..  im  zwoit<*n  25— Ü'K)  Kg.  Ein  in  der  Stund«». 

ft)  Mit  nnterUrochenem  Betriebe.     Eine  hÖclut  geeättitfit* 
wüssri^;*-  Ainmontnklüsnn^  wird  in  rinem  schmiederiBemen,  cylimwr- 
formigen  Keanel   öüT  130— 140"  erwärmt.     Diis  «ich   entwickelnde 
Ciiut  entweicht  in  inn  ähnHcIie«,  tihoH  unten  flieh  rorengendea  (*efä*]i 
mit    du^pelti?r  \Vandiiu|;.     Zwischen  die«e  beiden   Wandnngen  be- 
giebt  Bich  daii  Ammoniak   und  wird  dort  durch  die  Abküblang^  de» 
aieflen   Behälter  Un  einem   weiteren    Kübel)  umgebenden    Wucer* 
sowie  dureh    den    hohen,   von  der  ErwÜnnnng    herrührcudeu  Drack 
zu  flüssigem   Ammoniak  verdichtet.     Nachdem  die  grünst  p   Menge 
dt"«  (iasen  nber>;et rieben  ist,  rückt  man  den  ganzen  Apparat  in  aer 
Weise  ein  Stück  weiter,  dass  der   bblier  über  dem  Feuer   betind- 
liche    Kessel    in    den  Kübel  mit   Wasser,    das  Verdiehtun^Hjfetaa», 
weloheB  sich  liiohor  dort  befand,  iuH  Freie  zu  stehen  kommt.     Da* 
von   Ammoniakgas    fast    voIUtandig  befreite   Wasser  in   dum    ietxt 
gekühlten   Entwicklim^^Kgefäsite   besitzt  in  Fot^e  seiner  Abkühlaus 
grriasi'  Bejfirr  nich  wiedernm   mit  Ammoniakgaa,  welches  ca   I»  «u 
seioer   Oberfläche   unmittelbar  berührt,   zu  aattij^eu,  während  dt* 
verdichtete  Ammoniak  sehr  heftig  sich  zu  v^^rg^sen  strebt,  also  aai 
das  Walser  drückt.    Dadurch,  das»  nun  rasch  das  den  gauxi'n  Apparat 
erfüllende  (»n»  vom  Wasser  aufgenommen  wird,   entatfht   zunächst 
ein  Liilt-  (richtiger  Ammoniakgas-)  verdünnter  lianm,  der  rino  immer 
neue    rasche    Verdampfung   dos   verdichteten    Änimoniaks    bewirkt. 
l)a  das   Wasser  in   dieser  Weise    fortwährend   stark  Ammoniakg» 
rerscklurkt  und  diMliirch  den  Druck   über  dem  flüssigen  Ammoniak 
fortnimmt,  so  gcräth  dasselbe   bald   ins  Sieden,  ist  in  kurzer  Zeil 
vollständig  vom  Wasser  aufgeDommea   und  in  das  Getass,   iu  den 
es  sich  ursprünglich  befand,  xunickgekehrt.    Dabei  entzog  os  seiner 
Umgebung    soviel  Wärme,   dass  ein    mit  Wasser   gerüUter  Blech 
cvlinder,  der  so  in  das  Verdiehtungsgefiisi  eingesetzt  war,  dass  ihn 
dias  (iefä.is   mit  dem  vcrduncitenden  Ammoniak  rings   umgal),  quo 
einen  Eiscvlindcr  von  —40"  C.  enthält.     Der  Proces«  bi-ginnt  von 
neuem  und  setzt  sich  in  gleicher  Weise  fort.    Die  Wärme  von  einem 
Kg.  llolskohle,  welche  zur  Krhitzung  der  Ammoniaklusung  bcnatzt 
wurde,  Hefort  etwa  A  Kg.  Eis  von  — 40'\ 

b)  Mit  stetigem  Betriebe.  {Fig.  21.)  In  dem  stetig  wirkenden 
Ap|Mrat^>  sind  die  Principicn  der  Kectiticatiou  und  der  DepÜeg- 
matinn  (s.  8.  11)  beutitr.t,  und  wird  In  «inureiehor  Weise  die  beim 
nnterbrochenen  Bctiiebe  vcrlorengohcude  Wärme  zur  Erwärmung 
verwerthet.  Der  Kntwirklnugskessel  A  ans  venänkLem  Sobmiede* 
eisen  enthält  in  seinem  oberen  Theilc  ein  tiyatem  vun  Becken»  anl 
deueu  die  Ammoniaklösung  hinab  in  d^'n  antcrt-Q  Theil  fliesst,  ihr 
entgegen  strömen  die  nus  jenem  durch  directe  Feuerung  entwickel- 
ten, noch  ammoniakanneii,  wasserreichen  Gase,  welche  dabei  fort- 
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(iferiDgerem  oder  höherem  I)mck  (4,-*— 8,5  AtmofphfiroD)  verdlc!l__. 
werdtn  und  durch  ■■'inon  Regulator  M  im  Ausutrömon  perei^elt,  in 
den  mit  Chlorc&lciumlösunc  ^f^iliten  Verdunstuagghebaltor  (Bia- 
bilder)  Q  ^elan^en.  Die  Chlorcalcium-  (oder  Knchaalz-)  Löinni; 
wird  ihres  oiodngen  Erstarrau^^pauktes  wck"^"  al»  Mittel  kiu  Ueber- 
tragTing  der  Kalt«  auf  da»  fefnerende  Waaser  benutzt.  Die  Wieder- 
aumahme  dca  in  l^  entwickelteu  Ammoaiak^^as  fi^efwhieht  in  einem 
vierten,  gekühlten  Gefnsse  V,  dnrch  die  auA  dem  unterateu  TheiJe 
des  Entw ick eluDfrsk esse U  A  fortwährend  ausfliessende,  in  X  und  Y 
gekühlte,  fast  aminrmiakfreic  Lösung.  Aus  U  wird  die  neu  gea&t- 
tigte  Lösung  anf  das  oberste  Becken  des  KntwIckcIaQgvkeasels  A 
gepumpt,  —  Man  conittriiirt  die  Maxchinen  mit  einer  Leistunga- 
fähigkeit  von  TV«  — 500  Kg.  die  Stunde.  Sie  liprcrn  mit  1  Kg. 
Kohle  4  bis  \i  Kg.  Eis  su  0,30  — 0,1b  M.  für  100  Kg.  und  kosten 
22&0  bis  30000  M.  (Anf  100  Kg.  Eis  geht  Vi  ^'  Ammoniak 
verloren.) 

Man  hat  auch  versuchsweise  (Mort  und  Nicolle)  in  der  Ammo* 
niakmaschine  die  Verdichtung  durch  eine  Lul^pumpe  beschleunigt. 

B.  AethermateMnen.  Bei  der  beHtoonatniirten  (Siebe  in  Lon- 
don) wird  der  Aether  aus  einem  Behälter  Kälteerzeuger),  durch 
nnanagesetzte  Thatigkeit  einer  doppolt  wirk<rnden  Lnflpnuipe  rasch 
fort-  nnd  zwar,  am  gleich  wieder  verdichtet  zu  werden,  durch  ein 
gekühltes ,  hinreichend  langes  Schlaugonrohr  hitidurchgesogen  tmd 
m  nun  wieder  flüssiger  (Jestalt  ^li-ich  in  den  Kalteeneuger  Euräck* 

fepreBst.  Auf  diese  Weise  erreicht  man  in  letzterem  fortw^ährfäd 
ie  gewünschte  Temperaturemiedrigung.  Um  sie  auszunutzen.  Hegt 
in  dem  Kalteemeuger  ein  System  von  Seh  laufen  röhren,  durch  welches 
unausgeitetzt  eine  Kochsalz-  oder  Chlorcalciumlösung  hindurch  und 
nMh  demlenigen  GefiiMH')  litulliefl»t,  in  dem  das  Eis  gebildet  werden 
soll  (Eisbilder).  Das  Waiser  wird  in  liinglich  viereckigen  Kästen 
in  jene  eingehängt  und,  sobald  es  erstarrt  ist,  durch  neues  ersetzt. 
(Die  Ausbeute  beträgt  auf  1  Kg.  Kohle  4—5  Kg.  Eis.) 

Aehnlich  constmirt  und  von  ziemlich  gleicher  Wirkung  sind 
die  namentlich  neuerdings  (Telljer)  benutzten  Meth  yläth  erma- 
schineu.  Der  niedrige  Siedepunkt  des  Methylathers  ( —  21*^  C.)  ge- 
stattet sehr  rasche,  namcullith  für  medicinische  Zwecke  geeignete 
Eisei-aengung:  Kleine  gnssciseme,  mit  einem  Hahn  versehene  Ge* 
fasse  werden  mit  i-omprimirtem  Methyläther  (durch  zehn  Atm&< 
sphärendnick)  angelullt.  Sie  bringen  ."^  in  Wasser  gestellt,  naeh 
Oeffnnng  des  Hahns,  wobei  dos  Gas  entweicht,  dassRlbe  znm  Qe* 
fVieren. 

Auch  die  niedrigst  siedenden  Theile  des  Petroleums  und  dor 
Seh  wefel  kohlen  Stoff  sind  wie  der  Aether  verwandt  worden. — 
Versuche,  Kohleusimre  m  sinnreicher  Weise  gleichzeitig  zur  K&lte* 
und  Kraflerzcagun^  zu  verwenden  (Seyboth  in  Wien)  sind  bisher 
ohne  Kri'olg  geblieben. 

C.  WtutereigmasrkiTUn.  (Von  Edmund  Carre  erfuudeu,  von 
Kigcl  und  Lesemeister  in  Cöln  fabrlcirtj.  Die  Verdunstung  dea 
Wassers,  mittelst  welcher  die  KüJte  entwickelt  werden   suU,  wird. 
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durch  anaTiagetiotzt«  Fortnahme  den  ^biMeten  WasderdamDrei  W- 
Bchlouni^.  Man  bewirkt  diefto  ^Icichzeitii;  dtircb  tortwanrende« 
Auspumpen  (Eracuiren)  uod  anhalieuden  Abwrbireu  de»  Wauer- 
dambl'es  initt^l^t  tJ'Vj^adiirer  iwhwefeliiäurp.  Ein  halb  mit  S»ar«? 
(fcfUllter  lilcicirlinder  »t<;ht  mit  eiuer  Luftpiimiw  und  einem  ktelni?D, 
mit  (b-m  AU  K<? ^Vieren «Ion  Wasaer  gefüllten  Gefäsiie  iit  Verbindung. 
—  l>it'  Wirkunjr  ist  Behr  t^rosa,  1  Kg.  Kohle  liefert  17  Kg.  Ki«. 
Btn  kleineren  Ma«chiaeu  knmmon  10<<  Kg.  anf  0.2r)— 0,30  M^  bei 
^öucren  auf  0,10  —  0.15  M.  lit'w  Misrhiue  ist  beBonders  fürOait- 
näuKer,  Krankenbiiuaer  und  den  Htuigebninoh  empruhlen.  wird  aber 
vnn  Meidincer  beanstandet,  weil  die  kleinste  Menge  eintretender 
Lufl  den  Btftrieb  aafliebt.  dii*  Handhabung  der  cuncentrirten 
S«hwefebiäare  misslicb  und  der  VerscIduBs  ichwierig  za  bewerkstel- 
ligen itt.] 

3)  BifleiseuKtuig  durch  Wiederausdehnung  von  ver- 
dichteten Oasen  (LofteismaBchinen).  ^[»ii  verdichtet  Luft 
mit  2  —  4  Atmospharendrnck  und  ISaat  die  darch  die  Ver- 
dichtung erhitzte  Luft  Bich  auf  +  30**  C.  Abkühlen.  Bei  ihrer 
WiedcrauHduhuaug  Huf  eine  Atmosphäre  erzeugt  eie  eine 
Temperfttur  von  —  25  bis  —  70**  C,  —  Luft  von  20**  C. 
durch  Druck  von  3  Atmosphären  verdichtet,  dauu  auf  30" 
abgektlhU,  liefert  l^r  jedes  Kg.  verbrauchter  Kohle  tbeore- 
tisch  5,  in  Wirklichkeit  2*/»  Kg.  Eis. 

Bei  der  Maschine  von  Windbaunen  wird  die  Luft  in  einem 
dem  DampfmascbineucylindtT  ähnlichen  iJrbnlter  mitteUt  Kolben 
unter  Abkühlong  vordichtet,  dann  in  den  Kiserzeuger  gepr«Muit  and 
darauf  zur  ßeacuJenaigunif  der  Aii»dehnuDg  an»  diettem  wiod^r  fort- 
geii^en.  In  der  Regel  Kndet  dnrch  dieselbe  Pumpe  in  demKt>Ibea 
Cylinder  gleichzeitig  auf  der  einen  Seite  Verdichtung  der  Luft  und 
Pressung  nach  dem  Eiserzeuger  hin.  auf  der  anderen  Ansdehnnng 
d.  h.  Ansaugen  der  sich  wieder  aasdehaendcu  Luti  von  dem  Eis- 
erzeuger her  fltatt.  Kcuerding«  spritzt  mui  ouch  wahrend  des  Za- 
sammendrückena  snr  Abkühlnog  der  Lui^  Wasser  in  den  CvUnder 
ein.  —  Die  Maschine  ist  weniger  wirksam  aU  die  Ammoniak- 
manchine,  alier  mehr  geeignet  zur  Erzeugung  kalter  Luft,  z.  B. 
fiir  Kraukeuhiiuser,  Venumuilungsriiume  u.  s.  w.  als  jene.  Nament- 
lich für  Bierlagerkeller  hat  aich  die  Anwendung  von  kalter  Luft  an 
Stelle  von  Eih  bewährt,  weil  dadurch  eine  feuchte,  die  .Srhimmel- 
bildung  nntcrstiitzende  AtmoHphäro  rermiedeu  wird.  —  l>ie  Ma- 
schine verbraucht  keinen  besonderen  Stotl*.  sie  liefert  (Xehrltch  & 
Comp.,  Franklurt  a,  M.)  mit  einer  Dampfmaschine  von  40  Pferde- 
kraflen  in  der  Stunde  2500  Cm.  Luft  von  —  30  bis  —  50"  C.  und 
kofftet  66000  M. 

Aufbewahrung  des  Eises.  Kb  handelt  sich  dalrai  um 
mr'glich&t  vol]«trtiidi>j^eii  Aus-schluss  der  atrahlenden  und  der 
leitenden  WUnne  aus  dem  Lugerrnuni. 
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Uer  Ktnih  loiiden  Warme  entgebt  mau  duffU  Wahl  oin^i 
»chfcttiiren  Orte»  ab»  Lai^?rMtatte.  —  l>m  der  Krdbodfn  und  die  Luft 
weniger  wiirmelcitead  ttind  uIk  Wauer  (mau  bat  im  Juli  Thon  i^e* 
fanden,  der  noch  in  i\er  Mitte  (rftVnren  vrar],  «o  la^rt  mau,  lun 
die  leitende  Warme  möglit^hat  an»tzu»4chlipiuen ,  Kis  lu  trorkeueo 
Erdschichten  (nicht  in  ionchten  K**llem)  und  sorgt  dafür,  dasn  das- 
selbe nur  vtfH  nihenden  hultschichten,  minditstirnR  0,3  M.  veiton, 
mit  schlecht  warmolfitt'ndea  StoHeu  (Sjtrou,  Torf,  Sngpujmhne)  ge- 
rollten UnppelwRnduniren  umgeben  »ei.  Würden  durch  BewejruuR 
iiamiT  neue  Lut^theüe  zum  Kin  (;elttv^;i'n ,  so  wurden  diese  ihre 
Wärme  tlieilwot«e  an  das  £t8  abg^-beu  aud  es  schmelzen.  —  Man  ver- 
meidet, da**  da«  Ei«  der  Beruhnia^  mit  Lutl  eine  ||froa»e  Ober* 
flmolie  bieto  (Kammolt  als»  irrojim',  dichte  Slückc). 

Tnter  dieseu  Verhaltoisneu  ncUinilzt  jfihrUch  nur  eine  etwa 
15  Ctm.  diclio  Schicht  der  onfgeapeicherteu  Menge.  —  Wichtig  iat 
e«,  das  Eis  bei  mögUchi>t  niedriger  Temperatur  zu  sammeln,  weil 
CS  um  «o  sohlechter  Wiirmc  leitet,  je  kälter  es  ist,  weil  ferner  die 
beim  Oertiien  der  Lagerstätte  etwa  eingelubrte  Warme  alsdann 
nicht  gleich  zum  Schmelzen,  d.  h.  /um  Erzen^en  des  verdorblic-hen 
Wassers  verwandt  wird,  weil  endlich  etwa  herab  sickernde  k  Wasser 
gleich  erstarrt. 

Um  in  den  feuchten  Eiskelleru  die  Bildung  und  das  Herab- 
fallen rnn  Wa«8«rtrfipfeu,  welche  leicht  an  der  wärmeren  Decke 
des  Kellers  i^ich  sammeln,  zu  vermeiden,  muus  mitunter  durch  Luil- 
zug  (Lüftnng)  daa  Wasser  fortgetuhrt  werden.  Brainard  umgeht 
dies  dadurch,  dass  er  jRoignete  Metaltbloi^ho  anbringt,  auf  denen 
die  Niederschlage ,  ohne  mit  dem  Eis  in  Uerilhruug  i\x  kommen» 
gesammelt  und  abgeführt  werden. 


Spezieller  Theil. 


I.  Gewinnung  von  Kalk 

(die  au«gcdebiitc«t  verwandte  l»aBi^flic  WrbinduoK). 

Erzea^niase.  1)  Kalk,  gebrannter  Kalk,  Actzkiilk,  Knik- 
erde,  Cnlciunioxyd  (CaO);  miliraatzij?  weißsr,  harte  Stüi!;«, 
mit  wechaelndeu  MengL-n  von  Eisenoiyd,  Mugm-sia,  Thoii  u.A. 
verunreinigt.  2)  Gelöschter  Kiilk,  Kalkpulver,  Mchl- 
kalk ,  Kalkhydrftt ,  Calciumhydroxyd  Cii  (<^)H  )j ;  ein  feines, 
weiBses  Pulver,  zu  d»»m  die  Kalkfitücko  in  Berührung  mit 
Qtwft  52  Proc.  Wusser  (Löschen)  uulcr  Wänneentwickching 
(150"  C.)  and  Voliimvrrgrüpsemng  (um  da«  Drcifnche)  zer- 
fallen: Cuü  + H,0  =  Ca(0H)3.  r>er  gelöschte  Kulk  ver- 
liert sein  Wasser  erst  hei  einer  Temperatur  von  über  300". 
Kr  lässt  sich  in  Wasser  vert heilen  (Kalkhrei.  Weisskalk.  Kalk- 
milch) und  in  viel  Wasser  (703,2  Th.)  lösen  (Kalkwasser). 

Kalk,  welcher  sich  raseh  unter  bedeutender  Wfinneentwieke- 
lung  und  VoInmterjrrösscrunK  (Waehaen,  Gedeihen)  löscht,  dabei 
tn  einem  /«rten,  feinen.  uniVihlbaren  Pulver  Äpffnllt  und  einen  l'et- 
ten,  «chlüpfrigeu,  mhe  antiililbareu  Urei  Uel'ert.  heiäst  fettcrKalk. 
Solrhfr.  der  uiugckehit  ein  raohes,  körniges  Kalkmelil  und  einen 
»op.  kurzen  Brei  liefert,  hei»»t  magerer  Kalk.  Letzterer  i«t  »u 
vielen  Verwendnnpen  (f.,  H.  Mörtel-  nnd  Sodnfnbrikotton)  nnbrmu-h- 
bar.  Die  Magerkeit  wird  verursacht  durt-h  die  Geeenwart  von 
Maf^npaU  und  Silikaten,  namentlich  denen  deii  AlumiuinmA  (Thnn). 
Kiu  Gehalt  von  10  Proc.  Magnenia  maclit  den  Kalk  mager,  ein 
■oh'her  von  2S  Proe.  macht  ihn  nnbrauclibnr,  —  Mittjnpsia  und  Si- 
likat*' beeintrnchtijren  auch  die  KenerbeKt.-iiidiykeii  de«  Katlcfi,  be- 
fähigen ihn  aber  zur  Herstellung  von  hydrauliflrh'm  Mörtel. 

Der  Kalk  (Cat))  mnss,  da  er  unter  Autiiahme  von  Waatcr  and 
Kohlens&nreanhydrid  aus  der  Lxit\  lerfAlIt  und  unwirksam  wird, 
friHcli  verwandt  oder  unter  LnflabscUoi  «nfhewahrt  werden  (s.  u.). 
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Vcmendang'.  CHlciumoxyd  und  -Hydroxyd  bildon 
jenigen  baeischt^n  Vurbinduiigtiii,  welche  vtirmoge  ihrer 
BUligkctt  und  der  Leichtigkeit  einen  Ucberschuitä  von  ihnen 
durch  Bildung  von  (uiiläüUchem)  Calciuracarbouiit  zu  liesci- 
tigen,  einr-  »ehr  ausgedehnte  Verwendung  in  der  cheutiachen 
iaduätrie  besitzen.  So  in  den  Fabrikationen  von  Soda  nach 
Le  Blaue  und  au»  KryoUth,  von  Chorkalk  und  Kalinmchlorat» 
Ton  Stearin,  Seife,  Araraonium-.  Natrium-  und  Kalium- 
hydroiyd,  von  Glas,  von  Essigüäare,  Oxalsäure,  Citrouen- 
saure,  AVeinsäure,  iu  den  hüttennin.nniMbcu  i'roocaaon  (na- 
mentlich als  Zuschlag  und  in  der  Platingcwiuuung),  in  der 
Zucker-,  besonder«  der  Rübenzuckerfabrikation.  zur  Reini- 
gung des  LeuchtgtiBes  von  Kohlensäureanhydrid  (und  Schwe- 
felwassefatort*),  in  der  Färberei  (Indigkiipe),  Gerberei  (zum 
Enthaaren  der  Häute)  und  Bleicherei,  zur  Desinfection, 
zum  AVeichmachen  des  AVasaers,  zum  Beizen  dea  Getreides, 
zur  Herstellung  feuerfester  TiegeU  —  Die  Eigenschaft  dea 
Calciumbydruxyd»  an  der  Luft  unter  Abscheiduiig  voi 
Wasser  Kohlensäureanhydrid  aufzunehmen:  Ca(0H)2  -\~  CO,^ 
=  CO .  OjCa -t- HjO  und  dabei  eteinartig  zu  erhärten,  ver- 
anlasst die  masHenhafle  Verwendung  desiielhen  als  Mörtel 
(b.  d.),  d.  h.  aU  Mittel  zur  Verbindung  der  einzelnen  Bau- 
steine za  einem  steinartigen  Ganzen.  —  Kalk  dieut  ausser- 
dem als  Anstrichfarbe,  zur  Herstellung  gewisser  Kitte  (zur 
Lichierzeugung  hei  Erhitzung  durch  ein  Knullgasgebläse 
Drumond'Bches  Licht)   u.   vielen  A. 

Bolistoir.  Gewöhnlicher  Kalkstein;  graugelbe  bis 
braune,  undurchsichtige  Massen  vonCalciunicarboii:it.CO.OjC&, 
mit  Verunreinigungen  von  Magneaiumcarbonat.  Eiäen,  Thon 
n.  A.  Der  Kalkstein  bildet  in  verschiedenen  Formationen 
Lager  und  Bänke  von  grosser  Ausdehnung  und  Mächtig- 
keit. [Die  biisscren  Arten:  Mannor,  Doppelspath.  lithogra- 
phischer Stein,  Kreide  werden  anderweitig  technisch  ver- 
wandt,] Die  Verwendbarkeit  des  Kalksteins  für  die  Kalkfa- 
brikation hängt  von  meinem  Gehalt  nn  Magnesia  und  Thon 
(b  u.J  ab.  Mau  überträgt  die  Bezeichnungen  des  Kalke» 
.J'ett''  und  „mager"  auch  auf  den  Kalkstein.  Derselbe  winl 
bis  zu  einem  Gehalte  von  59  Proc.  Caicinmcarbouat  ver- 
arbeitet. 

Fabrikation.  Uebersicht.  KalkAtein  wird  durch  Erhitzuag 
auf  tiUO  — 800'^   C.   (Kalkbrennen)   in    Kohlensäurertnhydri«^ 


I 


GewiattttB^  ron  Kalk. 


57 


welches  gasförmig  entweicht,  und  zurückbleibendes  Calciumoxyd 
zerlegt:  CO  .0,Ca  =  CaO  +  OOj.  T)ie  A'erhindtiiigfliieiguDg 
zwischen  KaIIc  und  Kohlrnsaureanhydrid  ii^t  hol  dieser  Tem* 
pcratur  27mnl  so  gross  als  Viei  gewöhnlicher  oder  bei  llX>'^ 
—  llO".  Steigt  die  TeinpiTatnr  iieim  Brennen  zu  hoch,  an 
aintert  der  Kalkstein  uussorlich  rennüge  seines  Thongohal> 
tes  (es  bildet  sich  Cftlciumsilikat),  das  Kohlenßäareanhydrid 
kann  in  Folge  dessen  aus  dem  Kern  nicht  entweichen  (tudt- 
gebramiter  Kiilk).  Bleibt  die  Temperatur  zw  niedrig,  so 
wird  der  Kalkstein  gleichfalls  nicht  bis  uuf  den  Kern  zerlegt 
(nicht  gargebrannt).  Wird  xu  riisch  erhitzt,  »o  bildet  eich 
Mnnocalcinmcarbonat  ((.'Alciumhioarbonat)  (CO  .  OH  .  0),Ca. 
In  allen  diesen  Fällen  löscht  »ich  der  Kalk  nachher  schlecht. 
Der  Proeeas  ist  beendigt,  wenn  das  Prodnct  nla  eine  weiss- 
glUhende  Masse  erscheint.  Er  dauert  um  so  länger ,  je 
grösser  und  dichter  die  ihm  unterworfenen  Stflcke  sind; 
andererseits  ist  al>er  das  Erzcugnisa  um  so  haltbarer,  je 
weniger  Oberflüche  es  der  Luft  bietet. 

Um  die  Lostreunung  des  Kohlensüur^'unbydriJs  zu  be- 
schleunigen, wird  ein  krliftigor  Zug  zur  Furlfuhrung  der 
abgeschiedenen  Mengen  hergestellt.  [Muu  hat  zu  diesem 
Zweck  sogar  Wasserdampf  im  Knlkofen  erzeugt].  Der  Kalk- 
stein verliert  beim  Brennen  44  Proc,  an  Gewicht,  5 — 10  Pro«. 
an   Volum. 

Das  Breonen  des  Ealkstelna  wird  mit  Jeder  Art  von 
Brennstoff  vorgODommeu,  und  zwar  1)  (nur  noch  selten)  in 
den  Kohlenmeil(*rn  Ühnlicheu  Meilern  (England  und  Schott- 
land). Ein  solcher  lasst  40 — 50  Cm.,  wird  in  4  —  /)  Tagen 
aufgebaut,  in  5 — «3  Tagen  fertig  gehrannt;  2)  in  cylindrischen 
oder  prismatischen  Gruben  (Böhmen);  3)  in  den  Meilern  ähn- 
lichen, aus  dem  zu  brennenden  Stein  selbst  erbauten  FeldSfen; 
4)  (am  ansgedehn tosten)  in  bleibenden  Oofen,  selten  liegenden 
Flamm-.  mei>*t  stehenden  Flamm-  oder  Bchachtnfeu.  Man 
nnterscheidet  bei  den  letzteren  orstcna  zwischea  solchen,  in 
denen  der  Betrieb  ein  unterbrochener  (periodischer)  und  sol- 
chen, bei  denen  er  ein  ununterbrochener  (continuirlicher)  ist; 
zweitens  zwischen  solchen,  in  denen  BrenustufT  und  Kalkstein 
in  UDmittelborer  Berührung  mit  einander  sind  —  nie  worden 
in  abwechselnden  Schiebten  in  denselben  eingetragen  — 
(Oefen  mit  sog.  kleiner  Flamme)  und  solchen,  bei  denen  die 
Wärme  von  einer  oder  mehreren  besonders  angelegten  Feuer- 
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stütten  Rusgefat  (Üel'en  mit  sog.  grosser  Klniame).  Demnacb 
hiit  nmn  KftlkÖfen  a)  mit  «at«rl>rochcnem  Betrieb  uiiii  pro^scr 
Klammi.*,  h)  mit  uuturhrochenem  Betrieb  uud  kleiner  FUmme, 
c)  mit  uiioiiterhroclieiiem  Betrieb  und  (i^osaer  Flauune,  d)  mit 
nnunterbroclionem  Betrieli  und  kleiner  Flamme. 

ft)  Dir  C'elVii  mit  unterhroeheitem  Hetrio!)  nnd  ffrn4ser  Flamme 
liabi^u  einen  cyliudririclicu,  ctwae  sosirebauehten,  auch  wohl  elHp- 
ÄOidiiiphfn.  inu'ert'n  Sehacht.  Auf  dem  Grnode  dettflelbeu  wird  au» 
dem  Kalkstein  selbst  oin  Gewölbe  erbaut,  welches  die  Jb'BOoning 
bilden  snll.  Bei  grüiHeren  Oefcn  h'L't  man  mehrere  wilcher  feue- 
ruugea  an.  Auf  das  (iewülbe  weraen  sodann  die  äbri-ien  Kalk- 
steine eeschuttet.  Soll  schwei-verbrennlieher  BrennstoH"  wie  Stein< 
kohle,  Hrannkohle  verK-andt  worden,  so  lo^  mau  einen  Boit 
ein.  Im  Anfange  wird  nur  schwach  erhitzt  nnd  die  Temperator 
Unuraam  |;e«teii;ert,  um  ein  Bersten  der  du«  (iewölbo  bilaenden 
Steine  zu  vermeiden.  Häufig  setzt  mun  in  die  Axe  de«  Ofeua  eine 
Stange  ein,  die  nachher  verbrennt  und  dadnrch  einen  den  Zug  be- 
fördernden Cannl  schalFt. 

b)  Die  Oefon  mit  unferhrttchenem  Betrieb  und  kleiner  Flammt 
gteirhen  in  der  Form  den  eben  beschriebenen,  sie  besitzen  meist 
am  Qriinde  wehrrre  Oennungen,  um  den  Kalk  zu  „ziehen".  Zum 
Inbetriebsetzen  vu-rwendet  man  Holz  als  Brennstoff,  beim  Betriebe 
«elbal  Sti'inkoblt'nkli'iii.  Diese«  wird,  mit  Kalkstein  j^esehichtet,  in 
die  KinfiUlöllnunjt;  (Uiclit)  eingetragen. 

c)  Oefen  mit  umtnferhroehcncm  Betrieb  und  grosser  Flammt. 
8ie  bestehen  in  der  Begrl  ana  einem  cvlindrischen  Schachte  nnd 
werden  besonders  für  wassoratoflreichcD  (flammegebenden)  Brenu- 
■tofl',  namentlich  ttolchen,  der  sieb  nicht  zum  Kiuschlcbten  eignet 
verwandL  I)ie  Keuerriuji  ist  entwcdpr  eine  direet  au«  Fcuernnpen, 
welche  sieh  neben  dem  Ofen  befinden,  entwickelte,  oder  es  wei^ 
den  indlrect  in  neben  dem  Ofen  befindlichen  Generatoren  er- 
zeugte Gase  verbrannt.  —  Der  sehr  beliebte  in  diese  Gruppe  ge- 
hörende Rüdesdörfer  Ofen  besteht  aus  einem  runden,  dopuei- 
wandieen  Seharht.  In  den  Itaum  «wischen  dt-u  Wandungen  ist  ein 
die  Warme  schlecht  leitender  Stoff  gefüllt.  Die  um  den  Schacht 
henimlie^L'nden  .1  —  5  Feuerungen  befinden  sich  nlclit  in  glflcher 
Höhe  mit  der  .^chaclitsuhle,  sondern  clwa  +  M.  über  derselben. 
Auf  diese  Weise  bleibt  der  fi-rtig  ^'cbranute  Kalk,  nachdem  er  die 
Znne  der  Keucningen  diirrh.schritten  hat,  noch  eine  Weile  isur  Al^ 
ktiblnng  und  Wärmeabgabe  an  den  za  brennenden  Kalkstein  Im 
Ofen.  In  dem  Mnaase  als  unten  Kalk  gezogen  wird,  füllt  man  oben 
Kalkstein  durch  die  Gicht  eiu,  Ja  thurmt  denselben  dort  zu  einem 
Haufen  uuf.  —  Die  Oefen  mit  Gasheizung  finden  namentlich  in 
dCTi  mit  der  Z uck erfahr ikatlou  verbundenen  Kalkbrennereien  An- 
weoduntr.  Man  benatzt  dort  gleiehzeiti(r  fUs  entweichende  Kohlen* 
Murcanhydfid.  t^ie  gesüitten  wie  JL-de  Gasfeuerung  (t5.  30)  bessere 
Ausnutzung  des  Brennstotfs  (En^paLnitis  nm  mehr  als  die  Hälile). 
Die  Gase  paaairen,  bevor  sie  zur  \  erbrennnug  geUngen.  den  heisien, 
eben  fertig  gebrannten  Kalk,  um  durch  diesen  vort;ewHrmt  zu  werden. 
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Aas  dem  obenten  Thr^ile  des  SchAehtns  mu^  m«n  dii>  Hüchtigeo 
VerbrMiBnng«]iro<luctc  mit  einem  G«halt  vüc  \'<i  Froc.  Kohlrnaitnr** 
aohydrid  fort. 

<j)  Oeten  mit  tiHmtterhroek«nem  Betrieb  und  kleiner  Flamme. 
Pie  Form  derselben  nbnelt  entweder  mi'Kr  oder  weuijjer  einer 
Flasche  (FUechd-nölen)  nder  dor  p\\wn  Trioht^w  (Trirhteröfen). 
Sic  boaition  ia  der  Rogel  loehrere  <  i^fl'nuii^f  n  zum  Aun/iehen 
des  Kolkes.  Vor  diesen  sind  Imutij;  Itoal«*  anj.'e bracht ,  iiir.  die 
Asche  und  den  Kalktitaub  vim  den  Stnekeu  tw  trennen.  —  In 
dem  Muaisse»  als  man  unten  Icrtif;  tfc-brannten  Kalk  ztt'ht,  wird  oben 
Kalkftetn,  mit  Brennstoff  jfe»wbichtet,  nachgclülll.  —  Die  voll- 
endetsto  Form  dieacr  O^tVii  sind  din  BinKÖrcu  (S.  41)  und  die 
CanaluPeD  <S.  42).  —  Im  Swaoii'achen  Ofen  »ind  wie  beim  Rtn«- 
ofeu  6  Abtheibin^n  nüteinand(.'T  verbunden.  Jede  derselben  besiUt 
Amen  Ketteurcml.  auf  dem  der  lirennstolf  allmalig  vorrückt  und  mit 
$tark  erhitzter  Lafl  in  Berührung  kommt. 

Der  ununterbrochene  Betrieb  liefert  das  gleiolimüseigste 
Prodoct,  weil  die  Steine  nlle  im  Ofen  herrschenden  Tem- 
peraturen niieheinnndcr  durchlaufen.  £r  i.st  dei<  okonomi- 
iichee>te.  alier  nur  bei  unauKgeHt^tzlvm  und  gleichbleibendem 
AbsAtz  der  Waure  lungUch.  —  Die  Oefeu  mit  kleiner  Flamme 
gestutteu  eine  voll  ständigere  Auenntzung  des  BreunntoHs  ala 
die  mit  jfi-oBser,  aber  da«  Fruer  iHt  weniger  leicht  zu  rejfelu; 
durch  die  nnmittelbnre  Berührung  von  Bri^iintdufT  und  Kalk 
wird  der  letztere  leicht  Ju  Mi<iner  Eigendchatt  gcttchruligt. 
Der  Kiilksteio  mUHtt  auch  mehr  zerkleinert  werden.  Dadurch 
entstehen  Koston  und  da«  Krzeu^iisM  wird  in  eine  weniger 
haltbare  (der  Luft  zot^üniflichere)   Form  gebracht. 

Xtösohen  des  Kalks.  Nimmt  man  dabei  (s.  o.)  zu  wenig 
Wasser,  so  werden  nicht  alle  Theilchen  in  H,vdroxyd  über^feiulift 
(Verbrennen  dei  Kalk»),  taucht  man  ihn,  wie  die«  zu  jcescbehen 
pflegt,  in  einem  Korbe  in  Wasser  unter,  so  das»  er  xu  Palver  z^^r- 
fallt,  so  betraft  die  Volumzunahme  nur  das  2V:  fache,  während  die- 
selbe bei  richtiger  Waaserzugabc  das  3^^  fache  aiumacht.  —  lJ>ic 
gleiche  Trägheit  beim  Löschen  (der  Kalk  wachst,  gedeiht  schlecht) 
bewirkt  ein  Maf^noaium*  und  AhiminiumgeUalt  (s,  n.). 

Aufbewcthrong  von  a)  Kalk  ß*r  die  MörUlhereUung.  Man 
beanreugt  den  L'ebrannten  Kalk  nur  mit  soviel  Waniter,  da«a  er 
SU  Pulver  leriallt,  lasst  den  llanleu  8  Tage  liegen,  trennt  dnreh 
ein  Sieb  mit  Vj  Mm.  weiteu  MaMhen  die  gröberen  ThcUchen,  die 
man  zerreibt  und  von  neuem  lusclit,  und  bewahrt  da«  Pn>duct  vnr 
IlegL-n  geschützt  auf.  b(  Als  Brei  crliÄlt  inBn  ihn  bei  guter  He- 
flcbiiirenheit  durch  das  EiaHumpfen.  Xaclideiu  der  Kalk  mit  der 
dreitachim  McoKf  Wasser  gelottcht  worden  int,  verdünnt  man  ihn 
mit  einer  gleichen  Meutre  und  bringt  die  Masse  in  eine  Grube, 
welche   mit  Breitem   «n»I   auf  diesen  mit  Sand   (einige  Ctm.  herb'» 
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bedeckt  wird.  Das  überschüssig  zugesetzte  Wasser  ückert  raacli 
durch  die  WandunKec  der  Grube,  und  fuhrt  auch  die  im  Kalk  ent* 
haltenen  Alkaliealze,  welche  bei  der  nachheriKen  Verwendung  schäd- 
lich wirken  würden,  ab.  Die  noch  nicht  gelöschten  Theile  werden 
durch  dieses  Verfahren  nachträglich  gelöscht,  der  Kalk  wird  fetter 
uud  speckiger.  Man  hat  derartige,  noch  aus  der  Bümerzeit  atam- 
mende  (rniben  aufgefunden,  in  denen  der  Kalk  nur  an  der  Ober- 
flnehe  erhärtet  war. 

Chemische  AuMeht.  Der  A et z kalk  -wird  meistens  nur 
nnch  den  beim  Löschen  einer  Probe  auftretenden  Erschei- 
nungen (rasches,  langsames  Löschen;  Entwickelang  von  mehr 
oder  weniger  AVärme)  beurtheilt.  —  Die  Concentration 
von  Kalkmilch  ermittelt  man  durch  Bestimmung  des  spec. 
(»ewichts  mittelst  Aräometer. 


n.   Trockene  Destillation  von  Brennstoffen. 

Allgem  oines. 

Erzea^niftse  and  »rweDdun;.  1)  BrenuHtoffe  von  hob«r 
Heizknift:  nolzkohle,  Koks.  2)  Farbstoff  Hofernde  Rohstoffe: 
Benzol,  Tolnol,  Antbmcen  (Phenol)t  Naphtnlin  (Methyl- 
»Ikohol)  n.  m.  3)  zu  rer^ohiedpiien  Zwi^cken  verwandte 
Stoffe:  Ammoniak,  Essigsäure,  I^beno]  nnd  Verwandte  (Cnr- 
Folsäure)  u.  n. 

Bobttoff«.  Vorzugsweise  1)  Holz,  2)  gewöhtilicfae  Stein- 
kohle und  3)  diejenigi^n  BraunkohloD%  sowie  die  difBcn  &bn- 
liehen  Stäinkohlenarten,  welche  die  bei  ihrer  BUduDg  ent- 
staiidenen^  flüchtigen  Prodacte  zum  grÜHtiteu  Tbei]  noch 
(Bcbwfunmartig  aufgesogen)  enthalten,  so  die  Schweelkohle, 
die  BogUcad-  and  Canue!  -  Kohle. 

Torf  steht  setaer  Verarbritiing  und  seinen  Vroducten  nach 
Kn-iachen  Holz-  und  Sohweelkohle.  Er  wird,  weil  er  vorwiegend 
die  wenig  wertbvollc  Oarbolsiiure  liefert,  namentlich  in  Dcntscmiiud 
wenig  verarbeitet.  Er  giebt  nur  30 — 3'i  Proc.  sehr  asclien reiche. 
zerbrechliche  Koks,  3  Pme.  eineA  dem  Braunkohlentheer  ähnlichen 
Theer«  und  ist  xlah«'r  hier  nicht  weiter  berücksichtigt.  —  Noch 
weniger  aU  Torf  wird  die  gemeine  Braankolile  deMtiltirt.      , 

Fabrikation.  Bas  AVeseu  derselben  besteht  in  der 
Nachahmung,  l>eziehnng8weiHe  Fort*telzung  des  von  der 
Natur  eingeleiteten  ZerBetzungsproeesnes  und  zwar  durch 
Erhitzung  hei  Laftitbachlass  { trockene  Destitlution ),  die 
Holzfaser  (Cellnlosc)  und  ihre  Verwandlongsproducte ,  na- 
mentlich die  Schweelkohle  und  Steinkohle  (S.  27)  zn  zer- 
legen in  einen  1)  an  Kohlenstoff  reichen,  an  fluchtigen  Be- 
atandtheilcn  armen  Destillationsrückstand:  H ulzkohle 
und  Koks;  2)  ein  nn  Waaserstoff  (Stickstoff  und  Suuer- 
etoff)  reicheres,  an  Kohlenstoff  ärmeres  Destillat.  Dieses 
besteht  huh  einer  zähtiüssigen  Masse:  Theer,  einer  whss- 
rigen  LQsung:  Theerwasser,  and  einem  Gemenge  von 
&asen.  —  Von  den  werth vollsten  Producten  enthält  der 
Theer   feste  und   Büasige  KuhleuwasBerstoffe  (Paraffin.    So- 
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lurül,  Benzol,  Xaphtulin,  Anthraueii),  tlab  ihm  giiftförmt 
(unter  Umständen  aucli  Was  »erst  otl*),  das  TheprwABfMjr  et 
vorhandene   Esdi)[^nure   (Methylalkohol)   mid  Aminoui&k. 

Der  Verlnuf  doa  Processea  nnd  dumit  die  Aashev 
an  den  gcnunnten  Pruducten  int  verochteden  a)  nach  der 
Yorechiedeuen  Bi>sichftfl"enht>it  dcB  dor  Dustillation  nnterwor- 
feuen  Rohstoflist  b)  nach  der  rerechiedenen  Art  der  Aus- 
nihrung  der  Destillation,  niuuÜch  der  Höhe  der  dabei  ge- 
gebenen Temperatur,  der  SchnclÜ^kt^it.  mit  der  letztere 
entwickelt  wwnle  and  dor  Zeit,  während  welcher  die  Oeetil- 
Ifttionsproducte  der  Hit7A'  iiusg^esetzt  waren  (».  Tahollü  S.  63), 

a)  je  wii8Bortit  offreicher  da»  Mftterial  ist,  um  Bo 
mehr  flüchtige  Producte  (Theer,  Theerwasaer  und  Ons),  niu, 
80  weniger  Koks  eni.ttchen  (unter  dieser  Bezeichnung  tittcb 
Holzkohle   verstanden). 

Holz  liefert  ilahcr  mehr  tlüehtige  Producte  als  Torf,  dieser 
mehr  als  Braunkohle,  dieKC  mehr  als  Steinkolde.  —  Seine»  reJatir 
hohen  SamTstoffgehalt-e»  we^n  j^ebt  Hnlx  vorwiegend  saure  Pro- 
dnete  <Kiwip«iure);  ebenno  der  dem  Hnlz  verwandte  Torf  (Phenol 
und  Verwandte).  Das  Destillat  von  iSchweel kohlen  reagirt  aehon 
alkaliaph  (vom  Ammoniak),  dafl  von  Steinkohlen  ist  «ehr  auunoniak* 
reich.  Dass  auK  waiwerstoffrcichon  Matcrialit'n  (Holz,  Torf,  Braun- 
kohle) vorwiegend  Verbindungen  der  sf»>:.  Kottreihe  (Aetliylen, 
Paraffin,  BBsifrsaiire  n.  «.  w.),  aus  den  alteren  (Steinkohle)  sehr 
vorlierriirhi'iii}  Henzitlabkömmlint^e  (HenÄol,  Naphtalin,  Anthracen, 
Anilin.  Phenol  n.  n.)  gewonnen  werden,  liegt  wahrscheinlich  we- 
niger in  der  Natur  der  H<»bHtri|le  nl«  darin,  tlaHs  allgemein  bei  der 
DeHtillatinii  dieser  niiu-  höhere  ( die  Kohlengtortatr»me  im  Molelnd 
verdichtende)  Temperatur  angewandt  werden  m^ss,  als  bei  def 
Denlillaliffn  vctn  Holx,  Torf  nnd  Braunknlile.  Brannkohlen,  in  glü» 
heode  l^etortcn  getnllt,  lieferten  aocli  Benxol.  " 

h)  Je  höher  die  Temperatur  ist,  um  ao  mehr  per- 
manente   <.iu»e,    namentlich    KohlcnwfiBscrätoffo    werden    ge- 
bildet   und    um    so    mehr  "Waasergtofl'  wird  mus  diesen  ah 
schieden,  z.  B.: 


CH3H 


CH,H        .,       CHH        „       CH        „      C 
r.Hii      =  +211=  4-411=         4-CH=     i-l-SH 

'■"-■'"  CH^H  CHI!  CH  C 

£  Moleküle   1  Molekül  1  Molekül        1  Molekül         Kok« 

Methan         Aethan  Aethylcu  Acetylen      (tlaskohlc) 

oder    OCU4     ^  CflHfl  +  isM. 

HtlnlekiUe     1  Molekül 

Methftn  Benzol. 

(Die  zweite  Art  der  Umwandfang  ist  noeh  nicht  g«mau  Terfotgl^y] 


Trovfcenc  DeitUlatlon  ron  Breuufttofleo. 
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Je  höber  die  Tirmiit^nitiir  ist,  um  so  koblenstof 
sind    nuch    die    Kohlen waPsorstflflFt^,    um    so    weniger    iu    der    ' 
Hits«    zcrlegbHre     VerbiiHluiig^eii     wie    Essigsaure,     flüssige 
Koblpnwanserstofte    a.  ».  w.    entstehen.  —   Je    nietlriger    die 
Temperatar  ist,    am  so  mehr  feste,    flüssige   and  bei   hoher 
Temperatur  zersetzliche  Vorbindungen,  wie  Paraffin,  SolaröL 
und    Essig^fture,    um    so    weniger    gasförmige    (nameutlicb 
WaBserstoff)    und    um    so    weniger    der    Benzolreibe    ange- 
hörende KohlenwnaserätofTe  werden  gebildet.  —  LaDgemne 
Steigerung    der   Temperntur    gestattet,    die    anfangs    ent* 
fttebenden    festen,    flüssigen    und    in    der    Hitze   zerlegbaren 
Verbindungen  (Paraffin,  EssigsHure)  abzudestilliren,  während 
dieselben  bei  rascher  Steigerung  sofort  in  permanente   Ga«e 
zersetzt  werden. —  Rasche  Fortnahme  der  Destillations- 
Iivoduetc    ans    dem    C>rte   der    Erhitzung   beschränkt    gleich- 
falU    die   Zersetzung   z.  J^.   der  Esi^igsäure   in    Methan    und 
Kohlensaure,    der    Kohleiiwanserstoffe    iu    Kohleustofl'     und 
Wasserstoff,      in    der    Leuchtgasfahrikntion    wird    daher    aioi 
höchsten,  in  der  Theerfabrikation  am  niedrigsten  erhitzt.  ^H 
Die  Koksbereitung  erheischt  demnach  *>iue  möglichst  hofi^' 
und  rasch  gesteieerte  Temperatur,   um  eine  müelichst  von«tändige 
Zersetzung  der  KolUenwassersttifl'e  in  sich  ahscheidpndi^n  Kohlenstoff 
und  Waaserstoß'  zu  ernichen.   Nach  der  häufig  noch  geltenden  prak- 
tischen Regel  soll  umgekehrt  eine  verhaltnlBsmössig  niedrige  Tempe- 
ratur gegeben  und  dieacthe  isiigitam  sul'  Am  Holz  oder  die  Bteinkoole 
übertragen  werden.  Dies  ist  nur  daiiorch  gerechtfertifft,  dass  e»  bei  der 
Ausführung  bisher  vifHeicht  vHimügli«h  war.  die  sehr  hohe,  zur  voU- 
HtändijEi-n  Zerspoltung  erforderliche  Tempi-ratur  so  rasrh  zu  gebea, 
das«  nieht   orhcblii-he  Mengen   von  KohlcDwasscrstoffen  verflüebtigt 
werd"*n  und  dailurch  verloren  gehen.   [Eh  i^t  thenretisch  kanra  denk- 
bar,   dass   bei  ni'-dritfcr  Temperatur  in  grosser  Menge  lnihlenatoff- 
ärmere  Kohlen wauBTstolfe   m^üildet    werden   solltt'n,    als   bei  hoher. 
Bei  niederen  Wärmegraden  werden  nnr  die  wsKserstotTreichen  Kohlen- 
wasserstofte  nicht  weiter  verändert.]  —  Bei  der  Theerbereitung, 
d.  h.  wenn  man  viel  feste  und  flüssige  Verbiuduuffen  und  möglichst 
wenig   permanente    Ga»ie   gewinnen    will,    ist    die    geringste    Hitze 
nöthig.   Dieselbe  muss  langsam  ersteigert  werden  und  dn»  Destillat 
ist  mogliclist  rasch  au«  dem  Destillationsapparate  fortzuschatlen.  — 
Bei   der  Leuchtgasberevtuni;,    bei   welcher   ea  darauf  ankommt, 
gasförmige,   kohlenstoSreiche  Kohlen wassiTatotf'^   /u   erzeugen    und 
dieselben  möglichst  wenig  in  Wasserstotf  und  nicht  Diifhtige  Kohle 
(Gaskolüe,  Koks)  zu  zerlegen,  erhitzt  man  deshalb  rasch  hoch 
nimmt  die  Uase  schnell  aus  dem  Orte  der  Entstehung  fort. 
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Ausgehend  von  einem  der  drei  RobstoflFe:  Holz,  ScbweeT- 
koble,    Steinkuhle.   kann    man    durch  verschiedene  Führung; 
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den  Belri^fbes;  hohe  oder  niedrige  Teinjierutur,  Itiu^gAiue  nder 
mache  Kotwickelung  dt^rsolheu,  aui^jt^dem  der»etl>eu  1)  vorherr- 
aoheud  (als  Hanptprndact)  Koka,  2)  vorherrschend  Theori 
3)  vorherrschend  Lcuchtgn»  gewinuen.  Dem  entspräche  eine 
Gruppe  von  drei  mal  drei,  also  neun  Industrie».  Die  An»ihl 
der-^elhen  wird  noch  dadurch  erhöht,  daso  hui  einigen  von 
ihnen,  z.  B.  bei  der  Frtbrikrttion  von  Koks  (als  Hauptpruduct) 
ans  Holz,  die  Nebenproducte  Tbeer  nnd  Gas  bald  loehTf 
bald  weniger  oder  giir  nicht  gewonnen  werden.  [Bei  dem 
rohoBten  Betriebe  der  Holzkohlengewinnnng  durch  Jlciler- 
verkohlung  werden  die  Nel>onproducto  gar  nicht  berück- 
sichtigt,  beim  fihonnmischeateu,  in  sog.  Meilerörtm  vorgenom- 
menen, gewinnt  nnd  verwerthet  mau  sie  alle.]  Audererneits 
wird  die  Änznbl  dadurch  verringert-,  das»  man  einmal  aus 
Öchweelkohlc  nie  vorzugsweise  Kok«  uder  Leuchtgas  fabri* 
cirt,  weil  »ich  daraus  in  reicher  iVIenge  das  viel  werthvoUere 
Paraffin  erhalten  läset,  ferner  dass  man  nicht  uöthig  hat^ 
Theer  vorzugewcise  aus  Steinkohlen  darzn^-tcUen,  weil  der- 
selbe in  für  die  Nachfrage  nntiretchender  Menge  als  Keben- 
product  bei  der  LeuchtgaBfabrikntion  avie  Steinkohlon  ge- 
wonnen wird. 

Da«8  man  trotz  dpr  relativ  geringen  Ansli^utp  Holt  In  groattem 
Umfange  auf  Holzkohle  verarbeitet,  nat  darin  seinen  Gmnd,  weil 
e»  »f'Keniibcr  dfr  Stwnkohle,  in  der  BJrh  neben  dem  KotilcnstofT 
viel  nicittfliichtjge  Stoffe  (Ascliej.  ferner  Schwefel  und  StickitnlT  in 
crheblicIuT  l^tenge  augeaammelt  haben,  8<'hr  »sehen-,  echwefel-  nnd 
BtirkittnirariD  itit,  aluo  mögliohnt  reinen  Knlilrnstof!"  liefert  nnd  nt'.- 
bonbei  diti  Gowiimung  von  werthwoller  Kesigaaure  nnd  voa  Methj^l* 
alkohol  gestattet. 

Demnach  zerfullt  diese  Gruppe  von  InduRtrien  in 
1)  Gewinnung  von  Koke,  als  Hsuptprodoct,  nun  A.  Holz, 
B.  Bteinkoh le.  2)  Gpwin nung  von  Theer  nnd  Theer- 
waeser.  als  Hauptproduct.  aus  A.  Holz,  B.  Schweeikohle 
(Bophcad-  und  Cannclkohle).  8)  Gewinnung  von  Leucht- 
gas,  als  Hnuptproduct,  auH  A.  Hotz,  B.  Steinkohle.  In' 
einem  ersten  Anhange  znr  Theergewinnung  ans  SchweeU 
kohle  werden  die  dem  Schweelkohlentheer  entsprechenden 
natilrlicheo  Producta':  Krdpech,  Krdharz,  Asphalt,  Petro- 
leum behandelt  werden.  Ein  zweiter  wird  die  Venubeitung 
di?8  erat  spater  bei  der  Lenchtgasgewinnung  erbAltenen 
Hteinkoblcnthcers  besprechen,  weil  dienelbc  der  dea  Brann- 
kohlentheerif  sehr  ähnlich  ist.     An  die  Leucbtga^gewiunung 
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HUB  Holz  Oller  Steinkohle  noU  nich  uucb  die  Dat 
desselben  uus  anderem  Rohstoff  (AbßiUen)  achliuHutui.  Ihr 
vorangehen  wird  eine  karxe  Erörterung  aber  Lichieriseu^n^ 
überhaupt. 

Beim  Durchwuudera  dioaer  Gruppe?  von  der  Koket  •  bis  zur 
LeuchtgiLsfübrikatiDn  wird  dfrr  Betrieb  ein  immer  mehr  wii-thaobftfl- 
Ucher.  Wahrend  bei  der  KokaberL'itang  htkiili'^  Oefen  zum  einnuh- 
lieet)  Gebraucti  (voruherj^ehrude  Oftl'iii,  die  au»  dem  Mati'rial  zum 
Taeil  selbat  erbaut  sind  l'.VLeitcr),  verwandt  wcrdeu  —  mau  benutzt,  daxu 
niemals  die  i>konomiMihentcn  Appftrate  iliettmen)  —  ho  dienen  Meilor 
nie,  !ietort)>ii  ausHuldieaiilich  in  der  GsMlWbrikatioQ-  Die  in  der  Mitte 
xwiAchen  den  Meiloni  nud  Uelorteu  ntehend'-n  Bog.  „fönten'*  Oefen 
werden  haub^  iu  der  Kok«-,  auvh  wolil  in  der  Tneer-,  nie  in  der 
Quatabrikation  gebraiielit. 


A.   Gewinnimg  von  Koks  (und  Holzkohle). 

AllgenieineB. 

I>ie  trockene  Destillation  von  Holz  und  Steinkoh 
hui«  Gewinnung  von  aussohl ie&sUcb  oder  vorzugsweise  au 
verdicbletem  KubletiHtuff  reichen  Brornmtoff  sollte,  um  deu 
Kohlenstoff  auä  den  Kohlenstoffrerbiudungcn  des  Holxes 
und  der  Steinkuhle  mögliühst  vuUsianilig  abzuHcheideu,  mög* 
liehst  rauch  und  liui  müglicliBt  hoher  Tetnjteratiir  geschehen. 
Diese  Regel  wird  über,  wahrächeiidich  weil  mau  einen  Ver- 
luät  dailurch  befurchtet,  doJiK  viel  Kohlenwasserstoffe  uuzer- 
setzt  entweichen  würden,  nicht  allgumein  beachtet.  Vielfach 
arbeitet  man  noch  lanj(i:aum   und  bei  niedriger  Temperatur. 

Die  Apparate  (mehr  noch  der  Holzkohlen-,  als  der 
SteinkohUmkuksgewinnung)  sind  ziemlich  ruhtr  Art  (Meiler, 
Meileröfeu).  Bei  der  Koksgewinnniig  tat  c»  gelungen,  die 
DcHtillatioiiBpruducte  weniguteuts  theilweise  udor  auftächliese- 
lich  als  BreunatoÖ  zu  verwerthen.  Die  Meilerverkohluug 
'den  HoUeH  wird  immer  mehr  durch  die  entsprechende  Theer- 
iudutttrie  (S.  72  ff.)  verdrängt. 


a)  Eoks-  ^Hol&kohl&-)  Gewinnung  aus  Holz. 
AUgemeines, 

Die    Industrie    ist    nur    noch    iu    sehr   bolzreichen* 
genden.  mit    soblechteu    Yorkebri^verbältuiüBen,    wo    man 
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«iufachster  \\^eUe  dou  KohUnstofT  des  HuUüh  loicbUr  fort- 
echaffh»r  und  dadurch  verkäuflicher  mtichon  will,  im  Betrieb, 
und  würde  schon  weit  raebr  durch  die  ludiistrie.  bei  der 
TbcergewiuuuDg  die  Hnuptgache  ist  (S.  73).  veitlrängt 
wordeu  nein,  wenn  nicht  gegeu  die  dubei  gewonnenen  Kuhlen 
<  Ketortenkuhlen)  v\u  io  der  Kegel  ongerecbtfertigtes  Vor- 
urthe^  herr8chtc. 

Du  bei  der  Verkohlang  den  Holzes  üutstehende  De- 
stillat (nwneutlich  der  Theer)  winl  entweder  a)  vorluren  ge- 
geben oder  b)  gewonnen. 


1)   Holzk^ofa|iege  winnung  ohne    Kehcuge  w  iuuung 
von  Thoor. 

Erxengnts])«  and  Verwendung:  Holzkohle.  Reinster 
BrennstoH^  von  hohem  Kohteuätottgehalt  (85 — 91  Proc.  Kuh- 
leustofif,  2 — 3  Proc.  Wadserötoff.  2  —  4  Proc.  As^he),  in  Folge 
dessen  von  hohem  Ueizwerth  (Brenukraft  =  0,S4  —  0,96 
[KühleoBtofi'  =  1].  Hfizkral't  «  2190"  —  2460").  Die  Heiz- 
kruft  ii.t  kleiner  aln  die  vuu  Koks,  Uolzkohk*  iüt  aber  ri^iner, 
«uthült  weniger  Aaube  und  auhÜngende  minenilische  Betitand- 
theile  ond  wird  daher  vurwiegeud  zur  L'«rKleUung  beater 
Eitlen-  und  Stuhl»t>rteti  verwandt.  Man  gewinnt  »ie  auch 
uU  Nobenproduct,  aber  in  der  Begel  von  weniger  guter 
Beuchaffeofaeit  bei  der  Theer-  nnd  LeucbtgaAfabrikfttioa 
nns   Holz. 

Rohstoff.     Hölz.'i  jetler  Art   (uubLMjuem  eind  Wurzeln). 

Fabrikalion.  Ueberaicbt.  Dieitelb«  beütebt  in  der 
trockenen  DeatiUiitiün  (Verkohlung)  de»  Holzes  ohne  Ver- 
werthung  der  dabei  gebildeten,  flSchtigen  Producte  (s.  AU- 
g»in.  Th.  d.  Abschn).  ' 

Ausführung.  Sie  wird  in  auä  dtnn  HdIz  zum  Theil 
xeibst  erbHUteii.  vorübergehenden,  mit  bown^bcher  Decke 
versehenen  Oefen  vorgenommen  und  zwar  entweder  in 
a)  Meilern,  liegendi^n  "Werken  oder  §)  Haufen,  utehcndeu 
Werken. 

n)  Äfeilerverkoklunfj.   Die  Holzicbeite  werden  /.u  einem  Haufen 
(Fig.   22)   gevchichtct,   der    das   Anaehen    eiuea   abgerundeten    Ke-  j 
gels    hat    (Meiler).      Sinn    ordnet    nie    entweder    reehtwmklig    txlcp 
■wenig    genei^t.    f*it    psriillL'l   zu    der  Axe   iQuainlel     de»   Heilers,] 
bedeckt  den  Haufen   15  Ctm.    d.ek    2uuäeh«t    mit   lockeren  Stotfen  i 
(K«üig,  Ijaab  u.  s.  w.).  darauf  mit  Erde  oder  einem  Gemenge  von 
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Kohlonitaub,  Lohin  iiml  Enle  und  staiaptt  iVwac  fest.   Dii'  „Haafa 
crhÜU  die  stärbsle  L»ecko.     Man  entzündet  den  Meiler  in   dem 
der  Axe  gebildeton   enjiten  Seharht  (Quandi^lschaeht).    EKi»  Verka 


Innar  volllieht  «ich  von  innen  nach  Russen  und  zutrleich  von     

nncn  unten.  Tin  Anfsnge  l)lcibt  der  Meiler  nii  »eüirra  V^ukhv  rlngsuat 
oder  theilwoisc  unbedeckt,  om  d^r  Lull  7,ii  winor  Entzündung  Zo- 
tritt TM  gewhhrcn.  Sobald  der  Wotrifb  ahcr  Jm  vollen  (Jange  iat, 
wird  sie  durch  voIlKtHiidiL;*'  Bedts-kun;i;  fattt  f,'aii7.  abfrefichDittenr 
damit  eine  mÖKltchst  r;t'viu|;o  Verbrennung  etaitfindet.  Die  Decke 
gewinnt  durrh  die  in  ihr  »ich  verdir)itenden  DeHtillationflprodncte 
ein  feuchte«  Atu^ehen  (der  Meiler  „Hcliwitjt").  üeijou  Kiide  de« 
Proce^fie»  gpwnhrt  man  der  Luft  wieder  in  etwas  grosserem  Maasso 
Zutritt  (ZnbeeuTien),  damit  dio  Verkohlnng  «u  einer  vollständigen 
werde.  —  Der  Meiler  wird,  um  Kntzündung  der  Ktdilen  zu  ver- 
meiden, erst  narli  vollendeter  Abkühlong  vortiuhtig  geÖiluet  und 
gelömht.  —  äinn  verwendet  am  beuten  UK)— 125  Cm.  Holz,  die 
in  8  Tagen  verkohlt  sind  und  eine  Ausbeute  von  20  —  28  Proc. 
liefern. 

(^  ffnuf^nverkoklung.  (Süddeatschland,  Knsaland.  Schweden). 
Der  Meiler  erhält  eine  fast  rechtwinklig:  parallelej>ipeditiehe  Form, 
erhebt  sieh  nher  etwa«  in  der  Richtung  der  einen  ^c■hmi1lseitp,  in 
der  die  Verkohl ting  »tsttfinden  soll.  [)iHne!be  ertnl^'t  dann  fort* 
sthrciteud  von  vom  nach  hinten  und  ermöglicht  dadurch  eine  theil- 
weise  Verwerthnug  der  VcrbreDnungsgase.  Die  Kohlen  können 
vorn  schon  gewonnen  (giv.ngeu)  werden,  während  der  Hntei*e  Theil 
des  Ilanfenti  noch  in  Betrieh  ist. 

Havifen  liefern  eine  gi-össere  Ani*beiite,  fasaen  mehr  Holz  and 
ihr  Betrieb  i^t  leichter  su  iKitcn.  Sie  erfordern  dngegtm  Hob,  bester 
Qualität  und  liefern  leicht  upcciliach  leichtere  Knhlen. 


CheinUcb«  Aufsicht. 
«.  S.  43  ff. 
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2)  UoUkohlegewinnuDg  auB  H0I2  mit  Neben- 
gewinnong  von  Theer. 

ErzeuguUse  und  »rwendnng.  1)  Uolzkohlc  (s.  oWn). 
S)  Theer.  eiue  scliwarzf ,  KtLhllüssige  MaBse,  welche  durtih 
ihreu  (Jehült  nn  Pheuol  und  Verwandten  fuuluiäBhem- 
mertd  wirkt.  Sie  wird  deshalb  zum  ConBervirea  von 
Tauen,  Holz  (Schiffen),  Fleisch,  in  dsr  Dach|ia|>]H?nlabrikn- 
liou  u.  A.  verwandt.  Das  etwa  gewonnene  Theerwnsser 
bleibt  unberücköichtigt.  Miin  erhält  Holzthecr  ansserdem 
hU  Nebenproduct  bei  der  Thoer-  und  bpi  der  Lenchtgas- 
gewinnuDg  aus  Holz.  3)  Unter  UmKtiinden  (auu  den  War» 
zeln  d«r  Kiefer)  Ktenül,  ein  dem  Terpentinöl  sehr  ähnliches, 
als  Schmieroiittel,  zu  £isenlack.  bunten  Oeli«rbvu  u.  A.  ver- 
wandte« Uel. 

RohNtotr.  Holz  Jeder  Art.  Häufig  (uAinentlich  in  AVest- 
jireusaeii)  die  Imrzrcichen  "Wurzeln  der  Kiefer,  um  daraas 
Kienöl  zu  gtwiiint'ii. 

Kobrikjitiuu.  Uebersicht.  Der  Hrocess  verlauft  wie 
bei  der  Verkühlung  ohne  Theergewiunung,  nur  werden  die 
I)e&til1atiunF>produute  nicht  verloren  gegeben.  TJaa  Verfahren 
bildet  den   liebcrgimg  von  der  Kok^-  zur  T  beer  Industrie. 

Ausführung.  Die  Verkolibinx  wird  in  gemauerlon  Meilern 
veracliiefb-ner  Couatraction  vorpfnoinuien.  —  Die  achwedischeu 
Verkoh  liiiipsöfen  «  B.  hcNitüen  «n  ihrer  Ha«!«  riii^^s  hrmm 
kleine  Ocffnungco,  io  welrlit*  di--  FlainmtMi  kliirier  Hol/.teuoruu(^eo. 
die  vor  detuelbca  ane^bnu'ht  »inrt,  hineinai-hlagen.  Dit^  Fr>ucrungon 
haben  keinen  Rost,  fnhreu  daher  iiiieh  keinen  8.iner«tofF.  der  eine 
Verbrennuiijf  der  Kolde  Iffwirken  konnlf ,  in  duti  Ofen  hinein. 
Geoijfuete  Itöhreu  leiten  den  jreblldelen  Theer  nnd  dm  Thcerwaniier 
in  ßaiumel^refjuMe.  Fik.  23  <anf  feinender  Seite)  ist  die  Skizze  eines  in 
WeulpreuMcn  uu  der  Sähe  vuii  FUtow)  tfebram-lilirhen  Meilerurein  •(. 

Chemidche  Aufülüht.  Wertbbeetimiuuug  det  Holzkohlen 
.8.  S.  43  «". 

Bei  der  RusäschneclereE  (Thüringen,  Schwurzwald)  be- 
hufs Gewinnung  von  KicnruaM  (zu  t^ohwarzt-r  Oelfarbt», 
Bu c hd nie kersch würze  n.  ».  w.)  verwendet  man  harzreiche 
Uölaer   ( Kienholz ) ,    deren    DeetiiUtionaprodnctc    in    goeig- 


*)  Verfttsicr   verdankt   dieselbe  der  Güte  des  Uerm  DLreetor 
Krelle  in  Rübeland. 
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nntcn     Cnniilcn     ilcr    „RuBßhiHtc"     nnTol)&tändi]Ef     ( nur 
"Wiiflfterstoff  verbrennt)  verhmnnt  werden.    Der  ßnas  scheiilei 
sich    in    quadratiaohcn  Kammern,    wclcbo,    um   der    ZaglnfL 


"Rnnm    zu    schaffen,    mit    einem    beweglichen,    ana   "W« 
bestehenden  D»ch    versehen    gind,    ab.  —  Ein  besseres,    __^ 
RnchdnickcntchwRrze  geeignotertia  Prodnct  erhält  mnu  dareh 
unvollständif^c  Verbrennong  von  Ahfiillen  der  Thoerverarb^^ 
tung  (s.  diese). 


b)  Eoksgewinnung  aus  Steinkohlen. 


erarb^^ 


Erzengniftse     und    Yerifendonir:     Koks,     Bronnmaterinl 

von  höchstem  Kohitnatoffgehiilt  (  Hr>  —  O'S  Proc.  KohlenstoflV 
2 — 6  Proc.  Asche,  5  — 10  Proc.  hygroskopiflchcs  Waaser), 
von  grösster Dichte  und  fl»faer  hi^chster  Hei^tkrsft.  1  Kg.  Koks 
mit  5  —  9  Proc.  AVusser,  2,5  Proc.  Asche  liefert  7.15  Kg. 
Dampf.  Brennkraft  ^  0,84  —  0,96.  Hoizkruft  =-  2190* 
bis  2450*  C.  100  Gewichtstheile  Koks  sind  gleifhwerthig 
80  Gewth.  Holzkohle.  100  W.l.  Knks  =  2.S0  Vol.  Holi- 
koble.  —  Sic  sind,  weil  sie  groane.  harte,  in  d^r  Hitze  nicht 
erweichende  Ktücke  bilden,  diiher  im  Sch«ohtofcn  die  tJe- 
bläielnft  nicht  ungenntzt  durchlassen,  besonders  werthvoll 
für  den  mctallatg^i sehen  Betrieb.  H^egenäber  den  Steinkohlen 
besitzen    Koks     aafiserdem     den    Vorzug    der    Koinhoit    von 


J 
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DipBi'lbfln  liesteheii  anti  einem  niedrigen  MauiTwerlc,  welche« 
ninn  Uüihe  horizontaler,  piirallel  laufender  Cnnalo  Piithiilt,  di«?  man 
durch  ver8fhli('«s!iarf  Oclhmii^en  in  dt-r  Deckt'  mit  Steinkohlen  lie- 
achic-kt.  Die  Miiodiiugou  werdi^B  Widorseitig  vorat-hlossen  und  der 
ernte  Cannl  unter  srhwnchem  Luftzutritt  in  Betrieb  KCBctzt.  Die 
DeBtillatiuiiHiirodiiirte  t^'c-l&n}^on  durch  jreeiynet«  Kohre  an  dL(?  Wan- 
duu^en  der  zweiten  Abtheilun«,  werden  hier  duich  Lnflatrüme. 
welche  von  den  Ofenwttndunpen  vorgewärmt  ulnd,  verhrunnt,  nnd 
reichen  Ih-sl.  iiui,  die  Fiillun);  der  zweiten  Abtheilnnff  /n  verkoken; 
die  au»  dieser  entweiehenden  Gaso  verkoken  den  Inhalt  der  drittm 
und  so  fort  —  Die  Entlecning  der  Caniile,  welche  rasch  geacheheu 
miifls»  wird  durch  einen  Da mplVc hieber  bewirkt,  d.  h.  (furch  eine 
auf  i^ezaknten  Scbicnon  K'^;;en  die  einzelnon  Can^ilc  »Ich  bewe^ude 
Locomotive.  welche  die  Kok-«  durch  einen  vor  sich  hergofUfarten 
Sehild  ans  dem  Ofen  herau8i>retiat.  Daa  Pradnct  wird  rasch  mit 
der  dazu  eben  ansreicheuden  Wassermen^e  ftelüscht  [zu  viel  Waaaer 
beelnträchtii^  natürlich  die  Heizkraft  der  Koka],  und  die  Caniüe 
darauf  (gleich  nen  beachickt. 

Eine  rinjirörmi^'e  Anordnnnj;  der  lelzter«u  wie  beim  lloff- 
mann'acben  Kin^ten  würde  die  Kr»ijjarni«9  von  Urenngtoff  erhöben. 
—  Eine  «olcho  erzielt  dor  der  Theorie  nach  vollkommenate,  ab&r 
in  der  Praiis  (in  Denlarlitaud)  nocli  wenii;  eingebürtferte  Ofen  von 
Appolt.  In  dienern  sind  12  vertioale  Cnnrile  oder  Schacht«  von 
langUch-vlcreckigciD  Querschnitt  in  einem  Rechteck  so  aneinaadpr 
((elHint,  das«  die  flüchtigen  DestUlatiommroducte  eines  Schachte» 
jedesmal  den  Inhalt  seines  Nachbar«  verkoken.  Die  Kiillune  der 
eiuKelncD  Abthcilung-en  mit  je  125  T.  Steinkohle  Kcacliieht  nurch 
die  oberen  Mündungen.  Eine  EiHenbahn  lüxill  über  dinaelbea  hin. 
Die  Kntieerunü'  wird  selbatthtiti^  durch  OeHnuH);  der  die  unterste 
llündung^  TerschlieFfsenden  Klapv''  bewirkt.  Ein  g:1eichfallfl  auf 
ßcHiencn  laufender  VVaircu  nimtut  die  KokH  auf.  —  l>er  Prooeai 
dauert  24  Stunden,  »o  duss  alle  2  Stunden  eine  Abthcilun^  ent- 
leert und  nealieschirkt  wird.  —  Die  Ausbeute  betragt  07  Prot, 
gegenüber  hüchsteim  61  Proc.  in  liejjenden  Oefen. 

Staubk'jklen  werden  in  bai-kofenähnliclien  Oofen  (überwölbten 
Heerden)  verkokt. 

In  den  in  Frankreich  in  Detrieb  lefindlichcn  Oefen  von  Kaab 
rerdichtet  man  die  DeRtiIlationH[troducto,  wodurch  neben  70  Proe.  Koks 
A  Prm«.  Thcer ,  9  Proc,  AmmoDiakwasser  und  in  Pmc  Heix^s  (p»- 
wonnen  werden  soH.  Die  Koks  mösaen  wegen  der  in  diesem  Falle 
lu  beolMicbtenden,  niedrijfen  Teuoueratur  weuijifer  (fut  (divht)  aiw- 
faUen. 

Chemisch«     Anftticht. 
1.  8.  43. 
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B.    Gewinüung  und  Verarbeituug  von  Thoor,  Theer- 
wasser  und  ähnlichen  Stolfen. 

ÄUgemeineB. 

Bei  der  trockenen  DeHtillution  hehafa  (-Jewinnung  von 
vnrztig» weise  Tbeer  und  Tbecrwasucr,  d.  h.  der  in  dieaen 
enthnlt«nen  Stoffe,  mufts  die  Temporutur  niedrifj^er  al»  bei 
der  Gaabereitnog  Bein,  dumit  die  zu  gcwinnendon  festen 
und  flQssigeu  Producte  (Essigsiinre,  Piirufitn  u.  b.  w.)  nicUt 
in  wcrthloBcro  gtvaförmige  Kohlenwa^scrstoffo  zersetzt  werden. 
—  M*n  deetillirt  mit  wenig  Au8n»binen  in  von  der  Luft 
vollständig  ftbgesrhloHBcncn   Gctnssen  (Retorten). 

Diese  Indu^^trien  zerfallen  in  3  aufeinander  folgende 
Abtbeilun^en:  1)  Darßtcllnng  des  Theera  durch  trockene. 
DoHtillatiun  [nur  bei  der  Verarbeitung  der  ,,  natürlichen '' 
Theerarten  (Ozokerit,  Petroleum  u.  A.)  fiilll  dicee  fort], 
2)  Zerlegung  des  Thcera  in  seine  verschiedenen  Bestand- 
theilc  durch  fractionirtu  Destillation.  3)  Reinigung  der 
letzteren  in  der  Regel  durch  Wiederholung  der  Destillation 
und  Bepeiiiguni^  der  verunreinigenden,  snnren,  nanieutlicU 
phenolarligen  Verhindnngen  ans  den  einzelnen  Producteu 
«lurcb  Alkali  (Kalk,  Sodji),  der  basischen  (ammoniakartigen) 
durch  Schwefelsäure. 

&)   Gewinnung  und  Verarbeitung  von   Thoer   aus  Hole. 

Allgemeines. 

Man  fabricirt  entweder  nur  Rohthoer,  der  unmittelbar 
in  den  Verbmuch  gellt,  oder  verarbeitet  denselben,  nament- 
lich das  ihn  Iwgloilende  Theorvasser  veiter  auf  die  ein- 
zelnen Bostandtheile. 

3)  Fabrikation  von  Rohtheer  aus  Holz  ohne 
weitere  Verarbeiiang  desselben. 

ErxeuiruisHe  und  Verwendang.  1)  Hokthecr,  eine 
schwarze,  zSihtlUfisige  Maaae,  welche  wegen  ihrea  Gehaltes 
an  Phenol  und  Verwandten  als  Aniisepticum  zum  Oon- 
serviren  von  Holzwerk,  namentlich  ächiflen,  Taaeu  und 
zur  Daebpappenfabrikalion  verwandt  wird.    Hulztheer  ist  in 
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dieser  Bßzichuitg'  ^schltzter  aIa  alle  anderen  Thcor«rt«>a; 
2)  (mitunter)  Terpentin-  und  Kienul  (S.  68):  3)  Holzkohle- 
(S.  66).  Dieselbe  geht  meistens  in  den  notroribetrioh; 
4)  gasförmige  KohlenwasseratoiTo,  diesolhen  werden  Terfenert. 
[Diese  Prodncte  worden  auch  bei  der  Uowinnang  und  Vei^ 
arbeitang  von  Thcer  nud  TheerwjiBser  (».  u.),  femer  hei 
der  Lencht^asfiibrikiition   ana   Holz  gewonnen.] 

BohMoir.  .Mii^Michst  harzreiche  Hölzer  (in  Ruasland, 
Kieiihol/.  von   Stämint-n    und  Wurzeln  ubsttrhender  Fichten). 

P&brikntlon.  Ueberaiobt.  i)ieeer  Beirieb  bildet  wie 
die  DnntieUung  von  Bolzkohle  mit  Nebengewinnung  von 
Theer  den  Üebergang  von  der  Koks-  zur  Theerindnstrie- 
Kr  besteht  in  der  trockenen  DeetülatiOD  deu  Holzes  bei 
nicht  sebr  bober  Tcmperatnr  in  Ajiparntcn,  dio  je  nach  der 
Intensität  des  Betriebes  mehr  oder  weniger  vollkommea  luft- 
dicht versohluKsen  sind   (>feiler  —    TbermnkcHsel). 

Ausführung.  Früher  wnrde  in  primtirtster  Weise  nach  dem 
sogenannten  niMiochon  Vprrohreti  vinter  dem  Meiler,  welcher  ein* 
DAch  dem  MittelpnnUte  zu  geneigtn  Sohle  besus,  eine  Orubc  anfff- 
braeht.  in  die  man  Getnsse  stellte,  um  den  bei  der  Yerkoblnng  eich 
bildenden  Theer  aafKunehmen.  Innerhalb  dreier  Wuchen  wurden 
li*  Proc.  Theer,  23  Proc.  Kohle  gewonnen.  —  Nenerding»  deitiUirt 
man  in  stehenden  oder  liegenden,  eisemeti,  von  der  Klamme  in  Ca- 
nälen  nmzojjenen  Cv  lindern  ('(ichwedittrheu  Thermokesseln)  und  nnler 
stützt  die  Oeatillation  dureb  Kinleiton  v<in  Wa^serdampf.  Der  Theer. 
anfangs  terpeutiuöl-  und  esnigbaltig,  tliesst  oder  destilliit  ab, 
Oase  werden  in  die  Feuerung  geleitet. 
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A)   Gewinnung  aud  Verarbeitung  von  Theer  und 
Theerwasaer  aus  Hotz. 

Enengnl»fte  n.  Terwendnug.  Hauptprodukte:  1)  Kssig- 

aHnre  CH.jCüOH.  xlfjü(auch  an»  alkoUiilisrlieii  FlÜHsigkeikea 
gewonnen)  wird  zur  Fabrikatiou  von  Bleizacker  und  Blei- 
weiss,  zur  Kednction  des  Nitrobenzolt^  u.  Ä.  verwandt. 
[In  England  auch  zur  llerstullung  von  Tafel-Esaig,  weil 
die  Fabrikation  des  letzteren  aus  alkoholiBcben  Flüssigket- 
ten daselbst  durch  die  Steaergesetze  sehr  vertheuert  wird]. 
2}  Acctaie  von  Blei,  Natrium,  Eisen,  Alaniinium,  besondere 
von  Calcium  werden  als  Beizen  (s.  d.)  in  der  Zengnirberei 
und  -drnckeroi  verwandt.  3)  HolzgeJHt,  Methylalkohol 
i.'H^OH,  eine  dem  gewöhnlichen  Alkuhiil  tihnücbc  Flüssig- 
keit,   hftufig  mit   Methylacetat,    Aceton,    AUylalkohol    n.   A. 
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Tcrunreinigf ,  vorwinjfend  zur  DarBtellnng  von  Jod-  und 
BroDimethyl  und  Meth^Ianilin  f^r  die  AnilinfarbenSftbrikfl' 
tioii,  seUenor  xnr  Dartttellnng  von  Mptbylulher  (niserzon- 
gang),  zu  Politnren,  FirniBsen  nud  zum  Brennen  benutzt. 
(Er  liefert  ein  Siebpntol  wenitfer  WHrme,  ala  Aethylalkuhol.) 
4)  Holzkohle  (Ü.  30),  bc«ter  Heizstoff  von  hohem  pyro- 
metri«cheiu  'Wünneeflect.  Sie  \»t  hriuiig,  wi^nn  mau  nicht  die 
znr  VülUndnog  des  Proce&Bos  erforderliche  Zeit  verwendet, 
weniger  tichwer  nnd  weniger  hart  al»  Meilerkohle  nnd  ist 
daher  im   Allgemeinen  weniger  gottchUtct.. 

Nebenproduote.  l)  The^r;  wird  wie  der  Bohtbeer  (S.  72) 
zain  C<mBerviren  vrrwnndt,  ebeniio  die  etwa  ans  ihm  gO'wonDenen, 
anter  240''  C.  «iedcnden,  leichten  Oelo.  Die  «chweren  Phenole  und 
Verwandle  entlmltenden  werden  wie  jene  henatzt  2)  Aceton 
CH3CO.CII3,  eine  nn^enehm  riechende.  Tarbloriie  KtÜMitikeii.  dient 
ala  FIeekffa«aer  (gntes  Lösnngsmitt/*!  fnr  Lncko).  ^)  Das  Qaa  als 
fast  aasreichender  Heizatofi*  zur  DeRÜlJation  des  Holzes.  [Die  Pro- 
darte  werden  mm  Thoil  auch  bei  der  tn>ckenen  Destillation  von 
Holz  znr  Gewinnung  von  LencLt^as  erhalten.] 

Rohstoff.  Am  geeignetsten  Lanhhölzer  (s.  S.  26)^  wc* 
möglich  huf  trockenem  Boden  gcwachscD. 

Fabrikation.  TJebersioht.  Dus  Holz  wird  bei  etwa 
400*  C.  der  trockenen  Destillation  nnterworfen  und  dadurch 
in  folgender  Weise  (nach  Wagner)  zerlegt  (s.  neheuHtehcnde 
Tubelle).  Das  fliUtiige  Destillat  wird  durch  AbsitzenhiHBen  in 
Theer  nnd  TbeorwasBer.  das  letztere  darauf  durch  fruotio- 
nirte  Destillation  in  ßohholzgeist  und  Rohessig  zerlegt 
Der  Kobesaig  vom  Buchcoholz  enthüji  8~  9  Proc,  der  von 
Nadelholz  5  —  5'/*  Pi^>c  BssigaHnro.  Den  Rohholzgeiat 
destillirt  man  wiederholt  über  Kalk  (znr  Bindung  von  etwa 
noch  beigemengter  Essigsäure,  2ur  Zersetunng  des  während 
des  Processes  enttttnndenen  Meihylncetatft  und  etwa  geh'iitter 
Oele),  nnd  zerlegt  ihn  gleichzeitig  in  leichter  ÜÜchti|^efi  Ace- 
ton nnd  reinen,  farblosen  und  concentrirten  Methylalkohol 
von  85—88  Proc.  Tr.  Bei  der  letzten  Fractionirnng  setzt 
mal)  keiuen  Kalk,  sondern  etwa»  Salzeüure  zn,  nm  dem  AJ' 
kohol  beigemengtes  Methylamin  oder  Ammoniak   zn  binden. 

Häufig  tniht  sich  (blant  sich)  der  Methylalkohol  beim  Ver- 
setzen mit  WaHser  in  Folge  der  Aiiimchelduiii;  von  (wnlirÄcheinHch) 
KohlenwnancrtolVeD,  die  ihu  hartnjükiff  beKlcitoo.  Dirarlbi^n  sollen 
ans  der  Uiude  de«  Holzes  hcTTÜhren;  geschaltei  >lolz  liefert  nie 
nicht.  Die  Entfemniiir  Hrwelben  ist  häafig  nicht  dnr<U  Reetifira- 
tion  über  Alkali  oder  Kalk,  sondern  nur  dnrob  wiederholte  Filtra- 


76 


Spezieller  Thell. 


Prodactc*  der  trockenen  DöBtillatiuu  dee  HoTi 


a.  Gas 


Acetvlen  .    .    -     .     .  *'iHj 

Acthvlen      ....  C\H4 

Propvlen       ....  C^Hg 

Butvleii tjH« 

(Benzol C«U«) 

(Toluol C-H») 

Xylol C'silin 

14a[ihtuUn     ....  C]oH^ 

K<>hleniii,\Ml      .    .     .  CO 

Kohlftnttaureaohvdrid  C<  1$ 

Methan      .     ."   .     .  CH, 

WaMeratotV  .     .     .     .  Hj 

-Kftphtnliu     ....  CjflHiH 

R^ten  .....  L'i^HiH 

Pnmflin CjnH42  bi«  CjsHjq 


f?.Theer 


Pliäöole 


fPheuol  . 
iKreaol   . 


HoU< 


If 


CH     '*^ 


Phlorol    .    CftHa 


<CH.O, 


GnajalcoU- 


OH    ) 

Oxvp^e'iol.     CeHj(üH)t 


LKreosotcJ 


ivlAU 
VklMnli»)  nnd  dM 


lirandhiirEe 

KsMiKBaure  .  .  .  CH3.OOOH 
Propionsimre  .  .  .  CjHj .  COO  H 
Buttofdäure  .  ,  .  CäU? .  CODE 
Vnlerianitäure  .  .  .  CjUp-COOli 
r.Theer-  Cftpronaäure     .     .     .    C^Un  ■  COUH 

Aceton CHgCO.CHs 

(liok-     MelhvUcetat    .    .    .     CU., .  CliUCHa 
CMiK)     Methylalkohol      .    CH3.OH 
Altvlalkohol      .     .     .     CjHj.ttH 
Methylamin       .     .     .     CH3.ICH2 
UydrocoertiligDon  ^ir.ltioOg 

Pfacnoli?,  Ooftjaknic  und  Hrnndhur^e 

_     ,  ,    iKohloDitoff («*5  Proo.) 

;      .       HvBroakopisohf«  Wftsuer   (12      „     ) 
^"^'^'    lAHche (3      „     ) 
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tion  des  vi^ider  verdünnten  AlkokoU  über  Holzkohle  uiö|;;ttrh.    Be- 

3uciiier  tcclin^t  die  Heaeit-if^uu^  bei  der  stMiUrcn  UnratcHnti^  des 
odinethrU,  zu  dem  ja  fast  aller  McthylAlkohol  vrrAandt  wird.  — 
Der  ßohe«sip  wird  mit  Kalk  gevüitiul  iiud  so  xur  Trockn<^  ge- 
dam|ilt.  Uft»  Kalksalii  enthält  H5  Prnc  CHli-iiimfU-etAt,  den  Resl 
bilden  pbenolartige  Körper,  lu  deren  Zerstorunif  man  e«  bei  SSO 
—  2f>0'*  C.  rostet.  IM«  Acelnt  erleidet  dai>fi  keine  Veranderunjf. 
In  dieser  Ücstnlt  oder  noch  einmal  umkrystnllisirt  ueht  dnnn  das 
Prodaet  in  den  Hnodel^  oder  wird  in  ein  anden^a  SaU  (/.  H.  durch 
GUtte  in  Blei-,  dnrch  l^odn  in  Nfttrioroneftat)  nhergeführt,  oder 
durch  DMlillrttion  mit  ^nlzNäun'  (l.lß  cp.  G.)  zcrsetut.  Mnn  ver- 
wendet keine  Schwcfelaanre,  um  die  Bildung  vnn  SchwetliicMitre* 
anhydriil  zu  vermeiden.  —  Netierdingn  hat  man  auch  {angeb- 
lich ucoDOmiieher)  au  Skelle  de§  CaleinmsAJzea  dait  Bartumgals  mit 
Bariumsalfid  (aan  St-hwentpnth  dnrch  Kohle  redueirt)  dargentellt: 
2CH,.Ca<»II+  ÜaS  -  (CHj-COvO^Ba  ■+■  lUi>.  Man  «ewinnt 
BO  lUs  Xpbenprodnct  eioeweit«  Schvefi-lwajutTütiift',  andrerHoitP,  da 
mau  nachher  daa  ItarttimKalx  durch  ächwefeUäare  ^tatt  Salzüiiure 
wn«fUt,  Bttrinmaullat  ^.Hlanclix"):  (CH^  .  000)5  Ba  +  Sf»,  (Oll), 
=-  2CHs.C0(>U  H  SO.  .  OsBa. 

Der  nrsprUnglich  ji^ewonneno  Tht* er  wird  aasamaieti  mit 
dem  bei  der  ersten  FrauUoniruug  dca  Thoervuesers^  etwa 
zurückgebliebenen  (derselbe  enthält  noch  10 — 15  Proc.  Essig- 
aäare)  durch  Destillation  zerlegt  in  ein«  etwa  10  Proc. 
GHg.rOOH  enthnUende  EHsigsüure  and  zurückbleibenden 
Tbeer.  üieaen  verkanl't  oder  verbrennt  oder  spallet  mun 
hfinfig  durch  nochmalige  Destillation  iu  unter  240**0.  «iedeude. 
leichte,  als  Theer  verkaufte  und  bis  290®  C.  siedende,  auf  f !arbol- 
säore  und  Hj-Hroroernliguon  (da^  Ruhmaterial  zu  dem  Farb- 
atoffCocmlignon)  zn  verarbeitende  schwere  Oele.  Anabeute: 
aus  Buchenbolz  4  Proc.  aus«  NadolhulK  27t  Proc.  Essig- 
säure, 7*  ^^^'^-  Methylalkohol  von  85  —  88**  Tr.  21  —  28 
Proc.  Kohle.  7—10  Proc.  Theer.*)  (S.  nebenstehende  Ta- 
belle.) 

Ausführung.  Wie  Destillation  des  Holxfii  geurhicbt  ent- 
weder in  Kclimit'de<?iKomen,  in  einen  Ofen  eintfenwnerlen  Kotorten 
(wie  bei  der  Leuchtga^^ewiuuuD^}  oder  iu  bewe^tirhcu  CvUndcm. 
Diese  liegen  (dcatsrh«*  Mi-thrxie»  oder  ütehen  ifrani(j'*iHohe  Slfthfide) 
in  den  Oefen.  Sie  werdon  mit  Holi  beschickt  jedeKinal  eingesetzt 
und  na<-b  Ik'cndi};nng  de»  Proci.'vges  heraajgi.'zo|;eD,  um  sie  gleich 
dnrch  neubeschickte  tu  ersetzen.  Dies  Verfahren  ist  das  öcono- 
mtschere,  weil   heim   Laden    and   Entleeren  der  Oefen  daa  in   die 


•)  In  ähnlicher  Weise  wird  (selten)  neuerdings  iu  Irland  Torf 
verarbeitet  Aasbeate:  0,4  Proc.  K«iigmnre,  0.15  Proo.  Methyl- 
alkohol. 
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Ichci)  Wtjlflö  fforcn  Kflhlnii^  fti  kBoTCD.    Ei&o 
8— lÄSlunden.    Die  Trennung;  de«  Tboftr»  voD  de 
DL't'furbt«!!   KohoHif?    bewirkt   maa  durch   Pinen    Apparat 
Priocip  der  Florentiner  Flmache.     Die  weiten^n  Destil- 
^.«eL*dpn  dorch  indirectcn  Dampf  ausgeführt.     M&n   lüit 
irdiu^  den  Hnlzn^^üit  Cnlunuen   (s.  Spirilai^ewiimang) 
£ui^3Üure  niÖaUrhat  zururkxuhfuteti.  und  braacht 
lOf^r  diT  AlkoholdeslillaLinu   nirlit    mehr  wie  fhihfr 
d&ran   zu  erkeaucu,  dftaa  du  Dedtillkt  uirhi   tuchr 
allcmcueit«r  Zeit  versucht  man  durch  Anwendun);  eiue« 
niapparatt'«    mit    Damplre^uln-tor    (s,    AlkuhoL^wiununK') 
Jatinn  de«  UoHgeigteii   zxi  c-TspttTCtn.     Wenn  kein  Alkohol 
Bt,  destilJirt  man  die  JiUsigsaare  <;leich  io   Kalkmilch.  — 
wird,  wenn  er  verbrannt  werden  «oll,  dorch  KiD*|iritKeu 
lerung  tfeluhrt.     Alle  A{^pu.ate.    (ausser   den  Returtca). 
hren  und  Pmii\ien,  die  mit  Evsig  in  Derühraog  kommoD, 
Icmnelben  zu  wideratchen,  nua  Kupfer  g^efertigt. 
ASBlaud,    wo    durch    die    un^tünKliKoo    Verid  V  '   .!t 

ITemcht  &uf  chemiache  llüllV-ilotle    u.  U.  äuc:  i 

k^AAD  ucaerdiii^  erfolgreich  die  emprrcuutii'.ir-viK  u  i.i- 
^^^P  KohettHtgH  dadurch,  dawi  man  dcuM'lbeu  in  riuem 
^^Bhdirr^gneu  laiut  und  ihm  dabei  auf  40*'  0.  r-rwarmt«. 
»oft  entuegeaiahrt.  Die  empyreamatiacheD  StofTo  werdei» 
%ht'i  erbebt  »ich  die  Temperalur  aui'  öü"  C.  Durch  Fil- 
ier entkiilkte  Knnctienkohle  werden  die  leCzteu  Spun'^u 
leittandtheile  no  vollständig  beseitigt,  doin  mau  das  Prn- 
rufelessig  verweudeu   kann. 

Ü4che  AofsiekU  Die  Beatimmaug  des  Oohallufe 
wäure  b«£ichungB«t!ii»e  des  Kwigs  kann  nicht  ein- 
)h  £nuitteluug  dos  spcc.  Gew.  vorgcnum^mou  wer- 
du^Kelbe  tU-r  CoDcentration  uicht  propurtiouul  ist. 
Lhrt  ocidimetriach,  titrirt  mit  NatronUago.  —  D\ 


spezieller  Thoil. 

von  iler  j^ering^ten  Meng«  Rmpyreniua  sofort  entfiirbt 
werden.  —  Zur  Bostimnmug  dos  tiehnites  des  MethylalicohoU 
(lestillirt  man  (G.  Krell)  «in  bestiiniiitea  Yolam  desselben  mit 
.fcdphosphor,  hezghw.  JodwAsseratofTsäare  nnd  Hingt  das  über- 
gehende Jüdmethyl  (3  CHg  .  OH  +  PJ^^äCH^J-i-  P(OH), 
in  einem  graduirteu  Cylindcr  auf.  Es  wird  darin  vor  dem 
Ablesen  zur  Boscitigung  von  mitübergcgimgencm  Aceton  mit 
Wasser  versetzt.  [Dabei  bestimmt  muii  dt-n  als  Mu(hy1iu»tat 
vorhandenen  Methylalkohol,  welcher  UbrigcDs  l>oi  der  Methy- 
lirung  des  Anilins  ftuch  wirksAra  ist,  mit]. 

D)  Gewinnung  und  Verarbeitiing  von  Theer  aoB  BrauBp 
kohlen  und  diesen  verwEL&dten  Rohstoffen*). 

AtlgeiuoiDOA. 

Erzeogiilsse  und  Yernendang*.  Hauptproducte;  Koh- 
lenwasserstoffe in  fester  (Parafün)  oder  flüasigor  Fom 
(Sainrül,  Putrolenm  a.  h.  w.);  welche  hHuptaüchlich  als  Leneht- 
Stoffe  verwandt  werden:  1)  Paraffin  ••)  (werthyollstes  Er- 
xengni»»),  eine  wachsüholtcbe.  weisse,  darcbscheinende  MasaB^ 
welche  ein  Uemiscb  von  dem  Sumpfgas  bomologeu  Kohlss- 
wasserstofTen  von  hohem  KohleDatofTgebalt^  Sdp.  über  300*  C« 
darstellt,  Kb  wird  wegen  seines  Reichthums  an  Kohlen- 
Stoff  und  Wa^serBtoff  als  Lenchtmaterial  und  zwar  wegen 
»einer  Härte.  Schmp.  .10 — 60*  C.  weissen  Farbn  nnd  Tr*D>- 
[rnrenz  zur  Herstellung  von  Kerzen  tiusgedehui  verwandt. 
Die  durch  einen  Gehalt  an  Ocl  (s.  u.)  niedriger  sctimelzeo* 
den  Sorten  (II.,  III.  Prodnct  n.  s.  w.)  benutzt  man,  mit 
Stearin  und  mit  Wachs  gemischt,  zur  Fabrilcation  von  Wnch»- 
?tock,  Wachskerzen,  Wachspapier  und  zum  IniprSgniren  dtr 
schwedischen  Zündhülzchen  [1872  verbrauchte  allein  eise 
Fabrik  dazu  über  8  T.]:  die  niedrigst  schmelzenden  mm 
Conscrvircn  von  Fleisch,  zum  Dichtmachen  der  Küsser  und 
die  nicht  mehr  erstarrenden  «um  Schmieren  von  Mfigchiueti 
und  AVagen.  Neuerdings  wird  Parafiin  in  der  Parfumcric 
als  Enfleuruge,  d.  h.  zur  Aufnahme  von  WohlgerQchcn  aOB 


*)  Der  Verfäftser  \»t  den  Herren  l)irector(>n  Ramdohr  und  Dr. 
Alhrecht  iur  ihre  gefälligen  Privatmitthfilungen  beeondem  ter- 
pflichtet. 

••)  Der  Name  ist  aus  „parvum  »flinis"  7.URnnitBenge£ugen. 


Sjiexieller  Thoil. 


5)    Öowinnnnpj  und  Verarbeitung  von  Theer^ 
uua  Seh wcelkohle.') 

(In  Thüringen  und  Provinz  Sa«:Wn  betrieben.) 

ErzitnjflrtttitHe  vnd  Verwendanp.  Hauptproduote.  1) 
rnftiu  von  verschieileuen  Schraeizjinnktfn  (1.,  il„  III. 
duci  ti.  AJIgpm.  Th.  d.  A>i8chn.)>  ^1  SolAröl,  eine  wn 
helle  Flüssigkeit  mit  gelblichem  Autluge,  ein  Oemtflch 
KohlenwasserstoH'en.  aber  von  niedrigerem  KohlentitorTgefaiiU 
als  die  das  Paraffin  bildenden,  spcc.  (row.  0,825  —  0^35, 
Ödp.  "J^W  —  30O"  C.  E»  int  ein  voraügliche»  LampeuSl, 
ktinn  jedoch  die  ConcurreuK  mit  dem  ihm  sehr  ähnlichen, 
jetzl    aber  weit   billigeren    Fetrolenm   nicht  mehr   boHtehea. 

Nobenproduotö.  1)  HpecifiM-h  leichtere  und  niedrii^rer  ab 
Solarul  rii4'(lctiilc  KohlenwujAMerKUiHV:  u)  Photogen,  m^'c.  Gew.  0,79 
— O.bl.  h)  Benzin  {«pei-.  (iew.  0,77  —  0,79),  vorwiepend  zur  Reini- 
gunif  lie«  ParnftiiiK  in  der  Industrie  nellwt.  aui»»er(lein  zu  Fleckwa»- 
ser  (Entfetten)  benntzt.  2)  Carlmlsaure,  s.  Allgem.  Th.  d.  Ab«chn. 
n>  Aspliult^  n.  Allgero.  Th.  d.  Abflvhn.  4)  Gnaol  xnm  Impragnircn 
vi>D  Hol?,  und  zur  Kabrikatlnn  vim  Leuvht^fi».  5)  Kuks  von  drr 
Deittillfttinn  der  Kohlen.  Sie  jän«!,  weil  sie  hei  sehr  gehetuintcoi 
Luftzutritt  InugHarn  lbrti;)imiaeii.  ein  in  deu  llaushtiltunvieii  geschätz- 
twi  Breiitinuiterial  {(Jrode).  Die  kk^nen  hc\  diT  DeHtiüatinn  dos  Theers 
gewuiiiienen  Mengen  (Hliutenknkn)  ähneln  den  GaHkoks:  aie  werdeB 
meiifteua  zur  Gewinnung  von  ICohlenBnnre  in  der  Knbrik  iicllut  vrr* 
wandt.  6)  Hreunbiire  Gune.  werden  hatiUg  verfeuert.  1)  Verdaonlf 
^«'hwefelsäure  (an»  ronrentrirt**r  Hei  dor  Fabrikation  pewnnnen\  geht 
in  die  Oüngerfahrikation.  —   Kbensn  die  iibgebtaiiehte  Tliierkoße. 

Diese  Prodncte  werden  zum  Thoil  auch  ans  Oisokerit. 
Petrolenm  und  Shiilichen  Stoüeu  geM'oanen. 

KohstoET.  Schwcetkohle,  eine  Art  Braunkohle  ist  in 
(seltener)  reiner  Form  and  frisch  gefördert  hellgelb,  luft- 
trocken dann  iaai  weitiH,  in  gewöhnlicher  trestalt  der  Bninn- 
kohle  Hhnlich  dunkel  gefärbt.  Sie  fühlt  sich  in  fcuoht«iu 
Zustande  feti,  in  trockenem  mager  an  und  echmilst  b«i 
150 — 200*  0.  nuter  Aufljlühen  zu  einer  schwarzen  Masm 
zusammen.  Sie  besitzt  beinnhe  doppelt  soviel  Wasscrsloff 
(H  Proc.)  wie  die  gewöhnliche  Braonkoble.  Je  heller,  epe- 
citisch  leichter,  leichter  schmelzbar  und  leichter  eutxUndlich 
sie   ist,    um    so    mehr   wertbvolle   Bestandtheile  sind    iu  ihr 


1)  Pie  Industrie  ist  durch  die  Convnrrenz  de»  Petroleums  stark 
gedrückt.  —  AnnführHrh  Keiiehrifhen  in  M.  Albredit,  Parajnn  und 
Mineralöle  (Stuttgart  t. 
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«nthalleti.      Die    Scbiveelkolile    darcbsetzt    numentlich    unter 
Kies  und  sandi^m  Lehui  dae  Bächaisch'thQringiache  Braun* 
koblenbeckvo    in  einer  Mäcbtigkeit  von   1 — ^4  M.     Dieses 
'Jjü.gcT  reicht  nocb  etwa  50  .Tabre. 

BtAtistUc  <.te^i?nwfirtlu  worden  in  Sftclun  and  Thürini^ii 
mit  mehr  al«  öOO«  Mon.HihenluiniSri»  in  67  Fabriken  275000  T. 
S**bwefIkobl(.'  xu  54>1H)  T.  Vnnilnn.  d<T  doppelten  Moufji'  Silaröl,  dem 
liflcit'heu  lifwirlit  von  N''bt'iij»rüdiictLMi  vynirlifUpt .  4<>0  T.  Schwefel- 
sänrc  nnd  750  '1'.  Sodft  wprij.^n  mr  Kriiniioioif  vnrWraurht. 

Fabrikation.  Ueberslcht.  Die  Scbwcclkohlo  wird«  um 
der  Zer»et;zQng  von  PiirKftin  vorzubeuiKenr  hei  niö{ErlichBt  nie* 
driger  Temperatur  dcBtillirt.  Der  gewunuene  Theer  wird  wie 
der  Holztheer  entwässert,  darauf  durch  fractionirte  Deettlla- 
tion  zerlegt  in  bis  300"^  C  übergehendes  Roböl  (SolarÖl, 
Photogen,  pbenol-  und  bnrzartigc  Verbindungen  ;  35—40  Proc.)^ 
und  Übor30L)'*('.  destillirendeB  Unhpaniftin  (Paraffin,  Solaröl, 
Hnra;  50 — 55  Proc).  Sowohl  das  Hobul  wie  das  Unh|mrufßn 
werden  daranf  zuerst  durch  Behandlung  mit  Soda  von  den 
phenolartigen,  dann  durch  Behandlung  mit  ScbwefeiHüure 
von  Gfi"  B.  von  den  harzartigen  StoÖ'en  (ßrandharz)  befreit. 
Das  Ucl  zerlegt  man  darnnf  durch  fractionirte  Destillation 
unter  Zusatu  von  */*""'/■  f  ""('f^-  Alkali  in  imemt  aberinbrn- 
dee  Phologen  und  Benzin,  darauf  k<imincnde))i  Boliirül  1  grösnt« 
Menge)  und  zuletzt  übergehendes  paraftinbnltigos  Solurrd.  — 
Die  Destillationeri  der  iiaraitiuhtiltige»  Producte  uucht  mau 
möglichst  cinzuachritnkon,  angeidicb  weil  das  Paraftin  dul>ei 
theilweise  Keraeizt  werden  soll.  [Dies  kann,  da  das  Paraten 
ohne  Zersetzung  destillirbar  ist.  wobi  nnr  daher  rühren,  das» 
die  daaaelbe  vemnreinigcnden.  sehr  hnchäiedendcn  Verbindun- 
gen bei  der  De-äiillatiuu  erhebliche  Mengtrn  vou  Paraffin  in  dem 
Destillationsgt'fässe  zurückhalten,  in  Folge  dessen  eine  üeber- 
hitzung  und  Zeraetznng  dessolben  veranlassen  und  so  die 
Ausbeute  verringern.]  Man  reinigt  das  vor  dem  Rohöl  bei 
der  ersten  Theerdc»tillation  fibergcgaugene  Kohpnraflin  von 
den  anhaftenden  und  aufgesogenen  Üeleu  durch  Kr^'^talli- 
satiou  und  öftere  Pressung,  dann  durch  Behandluug  mit 
jenen  leichten  Oelen  (Benzin),  zulet^-t  von  den  färbenden  Be- 
Btandtheilen  duruh  Filtration  uuter  Anwendung  von  Knochen- 
kohle oder  äbulioli  wirkenden  S abstunden.  Das  bei  der 
Reinigung  gownnnono  Natriumpbennlat  wird  in  der  Hegt'l 
durch  Kohlensiinreanbydrid,  welches  man  durch  Terbrro- 
nnng  von  BU^nkoks  erzeugt,  in  eich  abscheidendes  Pheqol 
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und  Natriumcarbonnt,  das  dttdarch  zur  Wiederbenntsang 
^B.  o.)  regenerirt  wird,  /.erlegt.  Dan  vou  Schwefelsäure 
gelöste  Braudhüry,  «choidi*t  miin  durch  Verdünnen  der  Lösung 
mit  WasEier  ab  uud  spidt«t  ut>  liüuK||^  isuäHmmcn  mit  dem 
nU8  dem  Natriamcarbontit  (rewonnenen  phenolHrtijifen  Körper 
(Kreosot)  durch  Destillntion  in  tlüchtiges  Oagöl  and  znrnck- 
hleibenden   Asphalt.  — 

Der  Betrieb  ist  dadurch  complicirt,  dasa  die  bei  dem 
wiederholt«!)  ReinigungKvert'iiliren  fallenden  Producte  in  ge- 
eigneter Weise  zusiimmeng-efiis-tt  und  iür  sicli  oder  mit  pH&- 
senden  Fruducten  da«  Hauptbetrieli»  gemeinsam  verarbeitest 
werdt-n  raüsBcn.  Ausbeute:  8  —  lU  Proc.  Tht'cr.  der  ans 
etwa  55  Proc.  Leuchtet otteu  besteht:  16  Proc.  PurafKn,  32 
Proc.  Solaröl;  12  Proc.  aog,  Bchwere  Mineralöle,  Schmieröl 
ond  (»tt»;  letztere»  beträgt  '.]  —  4  Proc.  Er  eDtliHlt  ferner 
8  Proc.  Carholsänre  und  Braiidharz.  (Siehe  die  eingelegte 
Tiibetle.) 

Mitunter  werden  namtelhin^  des  Rehtheem  und  Zerlegnog^ 
(RatHtiirun^)  desselben  in  verschiedenen  Anstalten  betrieben.  Häufig 
ist  mit  dieser  Industrie  aueli  die  von  Kernen  verbunden. 

Ausführung.  Die  harfltpllung'  den  Thef^rs  ^t>schieht  ent- 
weder (ftelteii  nocbj  ia  ]ie^endeu,  atinlich  deu  bei  der  Leuebturaaberei- 
tuug  ani^ewendeten  Retorten,  r>der  (weil  liilH^r,  jetzt  faxt  allgemeii^ 
in  titehenden  CyUndcrn  (Fig.  6,  S.  10)  aus  Eisen,  neuerdings  aas 
Cbamottomasse  »ngefertit^t.  welcbe  von  der  Flamme  in  Canaleu  nm- 
tnycQ  werden.  In  der  Axf  eine»  solchfii  CVIiTider»  erhebt  sich  ein? 
KUeiistatiKe,  welche  eiuen  zweitea  kleineren,  von  dem  ausseien 
etwa  50  Mm.  abBtcheodcn  Cylinder  trägt.  Diestr  besteht  nicht  niis 
einem  Stiicki".  sondern  ans  eiuem  Sj-ntcm  vnn  ylcicb  grossen,  dicht 
Über  einander  bctindlirbcn  Ringen,  deren  jrd^-r  sich  gl r>rken förmig 
nnch  oben  vcrenjit.  Auf  diesen  Rinpen.  nlso  /.wischen  dem  äusseren 
and  inneren  Cvllndp»-.  mtjucht  die  Kolile  wahrend  der  Pt-Htillacioa 
hinab.  Der  sieh  entwickidndo  Thei^idnmpt'  entwt^icht  durrh  die  Ab- 
stÄDde  der  ein?.elnon  Ringe  in  deo  innerrtten  Kaum,  bevor  er  eine 
7.n  hohe  Temperatur  augeuommen  hat,  und  wird  von  hier  aas  dnroh 
((eeitniete  Rohren  welter  forti:eführt.  Den  untersten  Theil  de« 
üuaaeren  Cylindi-rs.  der  coniaeh  zulnnt't,  bildet  ein  durch  einen 
Schieber  von  jenem  für  gewöhnlieli  ab^esihhwHPner  KaRten.  Solmid 
der  Schieber  geöffnet  wird,  rutschen  die  Koka  in  deuKaateu,  Aoeh 
deu  unteren  Bod<"n  dieses  letzteren  bildet  ein  Si-hieber,  darcb 
dessen  Oeflnunjj  fnarbdem  der  obere  fiesehioflsen  ist)  die  in  ihn 
ebeu  gelaugteu  K(ikt<  den  Apparat  verlaHxen.  Die  EiDlullÜtl'nnn^  be- 
sitzt keinen  Deckel,  sie  wird  stets  mit  einem  hinreichend  hohen  Ilaufen 
von  Si'hwceikohle  bedockt  nnd  damit  verschlossen  gehalten.  lo  dem 
Maa«Ee,  als  man  Kok«  nuten  forlninimt,  etwa  jede  Stunde,  rutielit 
frisches  Material  von  oLen  nnch.    Der  Hcti*ieb  ist  in  Fnlg^c  dessen  ei» 
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guUrt  «dl  fiut  wl^.  d«e  Lttft  kam  n^ 
I  der  li^f^ndM  B«tart/^a.  rä  dra  Arpu*<^  «»4riwm 
'    OsydatJofiMi    b^rwirlcea.     IH«av    bMtlxm    fr^Brll 
der  TfaiTTTdftiBpr.    da  n  n  ikaä  akb   vj«  ja 
CTÜnd^m  iririit  hmiiciakfa  kaBa,  4«r  hahrn 
UD^tT  oU  nöt^  aaügeaetit  wt  «bÄ  ia  Mrv 
tit  zerM-ut  wird.     Mann.  Hiiiar—  KsUm 


nder.  fette.  tWCTTvk&e  beaicr  iftr  Bclwtea.  —  I)«r 
>r  wird,  nm  ihn  aö^Urhrt  laack  dar  ikm  wihiiinifcia 
'  ir  ta  cnUiehm.  laiUfkl  Saaypaapva  (f  iliaailiiiw, 
'  atioai  an«  dni  Retortn  ftwtgüay.  Seiaf  Vft- 
Dden  arliwienj;,  w^tl  er  wa  ctaa»  drr  aÄaijna 
Dgv  oennaDi^nCer  Gmf,  £e  «i^  Wi  dar  Dftittnk^ 
Itmbiült  ürt,  wodorrk  der  «aoHl^bana  Bcräkrvai?  wäk 
fn  [{ohrwandutij^fti  «ia  Hiaderaaa«  berecl«i  wifd.  Ha« 
b  die  Theentempfe,  naAde«  die  Haa|tr«dight»ay 
mlieiuf  KöUeinndMnai^ea  valtaagea  üt.  denk  !••*». 
ikgvbänden  hia£aiif^n&  BöhtaaldUac*»-  Ae^  hhaw| 
na  den  Oaap  dicacr  Dimpfe  aic^  sa  aekr  f«  W* 
tand  Uinen  Zät  n  lawga,  nrb  ««  veidfehtrai.  caiu  asT 
ige  VeTweadaair  alt  ffcfaii— iirial  {Drr  Z«e  ua  <Xr« 
Datiiriirh  den  Lauf  d^  Gaae  «hirrti  dx  RrdifiMtaafr.l 
r  Vi'rffn^Tnnf;  mÜMCn  Ae  Gaae,  am  dr»  Znrört- 
Flammen  ia  die  Lettaai;  aad  m  &e  Batfictea  rarta- 
ihrem  KintriU  ia  de«  Ofem  Pia— fcaffc<a  auwv«, 
dA4  DnthneU  ia  der  Dary'wlwu  fiili  ifcrMjiMi 
ftituoU-T  (reretatelt)  deatSUbt  ttaa  «nr4  «ä  ilkcMi- 
lampf.  Uer  Praceaa  vird,  vril  £e  Wfcimt 
>d,  ZQ  etoea  gtwirtiniwiftMiii,  dia  Diaadb 
fflfhaftt  aad  darefc  (&  nrpaip  V#nlidrtsBg  da«  Wanrt- 
•hfT  vrrdifbvr  3f80  <TrV>Ht  «n  dir  Awiheatr  aai  1  bi» 
äe  Kntvätscraac  d'^i  Theer*.  eiaer  Wt  i&~40*<X 


>  taa  Wirtn»  darrk 


'  •«•  milsHft  dtroctir 
XaaaeWdem'nB« 

■  r-..«  . ,  .ftnadipa—  Buhartl  wt 
■adapa.    S«ets  Iddea  ü%  aai4 


iA 


«ta^  IbrtlaWe«.    S^  ••■ 
ta  drr  C»Ur  ia  Ia* 
U  ab  Uqebii:»«  *» 


.-■rniupcr?   Sxl»* 
rv-i^ra  vcnrVilet 


^" 
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iinunterbrophener,  er  rogulirt  sirli  t'aat  selbst,  die  Luft  kaau  oieht 
wie  beim  Laden  der  liei^utlen  Retorten,  in  den  A)ipnrat  einrjriniren 
and  nachthcUiee  Oxydationen  bewirken.  Diese  besttien  tVeilirh 
den  Vorzug,  dass  der  Theerdampf,  da  er  in  ihnen  oiclit  vie  in 
den  irtehenden  Cy lindern  leirht  herabsinken  kann,  der  hoben  Tem- 
peratnr  nicht  Iringer  aU  nÖthif;  aus);eset/t  i«t  nnd  in  Folge  denen 
nieht  so  leii-ht  zersetzt  wird.  Magere,  theerarme  Kohlen  eif^en 
»ich  für  Cylinder;  fette,  theorreicbe  beaier  für  Retorten.  —  Der 
Theerdaiupf  wird,  um  ihn  möglichitt  raseh  der  ihm  sehädltcUen 
hohen  Temperatur  zu  entziehen,  mittelitt  Sau^nimpen  (Kxhaii^torcn. 
fl.  Leucbtgaafabrikation)  auf>  den  Retorten  fortgeaoi^>n.  Seine  Ver- 
dichtung ist  besonders  nchwierig,  weil  er  von  einer  der  »eiui^ea 
)j[leichen  Menge  permanenter  Gn«e,  die  sieh  bei  der  Deatillation 
mitbiMen,  umhiult  ist,  wodorch  der  uuiuittelbaren  Berührung  mit 
den  kühlenden  Rohrwandnngen  ein  Hinderoisc  bereitet  wird.  Man 
fuhrt  derthalb  die  Tbeerdämpfe,  nachdem  die  Hauptverdichtang 
dnrefa  gewöhnliche  Kühleinrichtungcn  vollzogen  i«t,  durch  lange, 
an  den  Kabrikgebanden  hinlaufende  Röhrenleitangen.  Sehr  hanfig 
verjirhtet  man,  um  den  Gang  dieaer  Dämpfe  iiiiht  /n  sehr  /,n  be- 
acbleunigfu  und  ütnen  Zeit  zu  laftnen,  «ich  xu  veniichten,  ganz  anf 
ihre  naehherige  Verwendung  als  J-trennmaterial.  [Dt'T  Zng  im  Ofen 
beachteiinlgt  natürlich  den  Lauf  der  Gase  durch  die  tCohrleitnug.J 
Im  Fnlle  der  Verfeuerung  müaaen  die  Gase,  nm  dem  Zurück* 
schlagen  der  Flammen  in  die  Leitung  and  in  die  Retorten  vorxn- 
beugeu,  vor  ihrem  Kin tritt  in  den  (>ren  Glaaacherben  iiaüairea, 
welche  wie  Um  Drathnetz.  in  der  iJaT^nchen  Sicberheitslampe 
wirken.  —  Mitunter  (vereinzelt)  destillirt  man  auch  mit  überhiti- 
tem  Wasaerdampf.  Der  Procets  wird,  weü  die  Warme  gleiehmaniig 
vertlieilt  wird,  zu  einem  gleichmfiswigeren,  die  Dumpfe  werden 
rascher  fortgetchaiH  und  durch  die  eigene  Verdichtung  de*  Waauer- 
darapfes  rascher  verdichtet.  Man  erhübt  «o  die  Ausbeute  um  I  bie 
h  I'roc  —  Die  Knt wätnerung  de«  Theera,  einer  bei  2'i  — 40**C. 
Hchmt'lzeoden.  kutteebrauneu  Matse  von  0,84  —  0,8(1  apee.  Gewicht, 
wird  mit  Unterstützung  von  Wurme  durch  eine  Vorrichtung  nach  dem 
Princip  der  Florentiner  Flasche,  die  DeBlillation  mittiOnt  directer 
Feuerung  in  grosaen,  eincrueu  Kei^ieln  vollxogen.  Mau  »elzi  dem  Theer 
bei  der  DeRtiilation  etwa«  Kalk  zu.  um  etwa  vorhandenen  Schwefel  zu 
binden  und  harzartige  Stofl'e  zu  zer^etaen.  Stets  bilden  «ieh  aticb 
hier  noi'h  Gase,  welche  viel  Theerdampf  fortfahren.  Sie  werden  in 
gleicher  Wci»ie  wie  bei  der  Deitülation  der  Kohle  in  langen  Kühl- 
röhren uiÖglicbflt  verdichtet,  auch  wohl  aU  Lencbtga«  in  der  Fabrik 
verwandt.  —  Alle  Destillationen  führt  man,  um  einer  Uebcrhiliuog 
vorxubeugen,  nie  ganz  h'n  zu  Ende,  tondem  vernrbeit*'t  die  Tenwhie* 
denen  Kückatande  gelegenilich  für  «ich  auf  eine  geringere  Sorte 
(Naturelparattin).  Die  niedrig  »chmelienden  Parafrine  werden  tin- 
geaaronielt,  um  bei  Winterkülte  mit  geringeren  Kosten  verarbeitet 
zu  werden. 

Man  hat,  bislang  ohne  Kifotg,  vcrtacht,  auch  die  DesttlUtion 
in  den  Itlaten  zu  einer  continuiruchen  zu  machen,  indem  man  die 
letzteren  fortwährend  (automatiHrh)  durch  einen  den  Hahn  regu- 
Firendeii,  im  Reaerii-oir  hetindliehen  Schwimmer  mit  Theer  «pfinte. 
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Die  Blasen  dürfon  dann  sehr  klein  seiu,  die  Pämiffe  köuuen 
Fol^e  dei^Aen  ni»-)icr  auylreton.  Dati  Niveau  iiinkt  niemals, 
Temperatur  Ut  «ieBhalli  eine  i:lfii'liian«iKere  und  keine  durch  Oxr- 
dativ^D  r:chad<>ade  Lult  kann  ointreten.  Andereneitl  winl  aber  viel 
Paraffin  drircli  die  hüher  xiedendcn,  vfrunreiniK^nden  Stnffc  in  der 
Blaiio  zurückcL'lialten  und  i^cht,  wenn  idbu  nirht  ein  besonderes 
Veitaliren  luv  IWmijpinfi  der  Hückrttände  nnwendet,  der  FabrIkatioQ 
dadurrh  verloren.  —  Kiu  neuer  Vorwclila^f  aielt  dahin,  die  Blaaeti 
nicht  nur  continairlich  zn  ipeidt-n,  sondern  in  Ihnen  f^leicb  die 
Keini^uß  mit  den  soff.  Chemikalien  vorzunehmen.  Uieac  liegen 
auf  einem  Siebdu|>peiboden  in  der  BlaMe  und  werden  von  Zeit  n 
Zeit  in  ein  auf  etnein  Wa^en  ruhendett  tiefaas  durch  Luf^verdän- 
nun^  fortifi'Bopen.  Uie  Damiite  ^latodren  eine  Ki'ilie  hoher,  mit 
acbleehten  Wärmeleitern  uin^'eheuer  Cylinder,  um  alch  in  dic«i-D 
ihrer  naturlichen  ReihenloLtre  nach  zn  verdichten. 

I>ie  Heseiti^uii^r  des  Hrnudharze«  durch  Schwel'eliauTe 
leeaehieht  in  bleiernen  oder  mit  Blei  ansgele);teu  Bottichen,  m 
denen  mittelst  ein^epresiter  liult  die  Materialien  innig  mit  einander 
berührt  werden.  I>ie  Saure  nimmt  da«  Harz  auf,  an  ihrer  Ober- 
ftache  sammell  sieh  dan  Paral^n  oder  8olarÖl.  In  Klc'icHer  Weise 
bewirkt  man  die  Trennung  der  ph''noIartiiteu  Körper  (Kreo- 
«ot>  dnreh  Siiiiwlosiinj;.  Naeli  iedrsmaliu'er  Henandlung  mit  Saare 
oder  ScMia  werden  die  belretfentUn  StoiVe  mit  Wsjser  f^wBiichen. — 
l>ie  Trennung  der  leichten  üele  (Benwn)  vom  bolaröl  durrii 
Destillation  mit  Wnaiicrdanjpten  geHchieht  in  dem  «nip.  AbbLue- 
Stander,  einem  hovhgelegenen  Behälter,  in  dem  das  Ocl  von  Waaser- 
dampf  durchpeitscht  wird.  —  Die  Kryatal  liHBtiou  des  Paraf- 
fins nimmt  man  tn  grnAsen,  viereckigen  Kasten  an  einem  kühlen 
t)rte  t'hiiutig  im  Keller)  vor  und  beiieiti^t  iineliher  die  Mtttterlauee 
(das  Uel)  durch  Filterpreuen,  LVntrit^gen.  zuletzt  h^-dranlis^e 
Pressen,  häutig  mit  iJutemlützung  von  Wärme  (durch  Waaaer- 
dumpf).  Eine  vttUstnndige  Kutfernung  des  Ocles  gelingt  nor  dnroh 
wiederholte«  Zunauiuiensrhmelzen  des»  P»ral1iiiH  mit  l*t— 15  Pro«. 
Beuzin  und  Abpressen  des  letzteren  nua  der  erstarrten   Moase. 

Alle  diese  *_>peratiouen  sind  huehst  leuerttet'iilirlich.     Heiz-  und 
Destillatifinnrnumc  sind  daher  vorsehritlH massig  durch  Braudmau 
getrennt    und    überall    Maasregeln  mm  raschen  Löschen  cinea 
wnigen  Branden  vorgesahen. 

Chemische  Aaftiicht.  n)  fiohstoff.  Die  Kohlen  werden 
nnf  thr<*ii  Gehalt  an  Pamfltii.  Solarül  n.  k.  w.  durch  Aus- 
filhrung  der  trockenen  Pcstillation  im  Kleinen  (Prube- 
dostillfttion)  geprüft,  b)  Betrieb.  Pie  zur  Kutferanng 
iler  pheaolarltgen  Körper  aus  dent  Solaröl  erfor- 
derliche Menge  Alkali  ermittelt  man  raach  nnd  be- 
Unem  in  einem  gradairteo  Mesecylinder,  an  dem  sich  direct 
»nH  dem  gebildeten  Natriumcarbolat.  welches  uIb  Bcharf  Ab- 
gegrenzt« Sehieht  zu  erkennen  ist,  die  Menge  in  Procenten 
»blesen   läsat.     c)  Froduct.     Der  Werth   des  Pttriiflin»  und 
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8olRr5l8   wird  dorch   Bestiininuog  des   speo.   tiewiohts,   de» 
Schmelz-  bezhgw.  Siedepunktes  crmirtelt. 

Zur  MeMtinif  der  dio  Ki'iL<uQ»f  vcrlrmderndoD  Kraft  den 
Schmierulc»  (überhaupt  eine»  Jcdi'D  SchniitTinitte!»)  dient  ein  Ap- 
Mrat,  der  ki'instlirh  (diinh  Äniireuen  finc;*  MctalUtückes  unter 
lu*«tnouitf'ia  Drucke  ^ji'^'en  eine  »icli  riisch  dr-^h'-ode  Wolle)  IWi- 
uuug  moii|h.'t.  bic  UruA^e  di'melWii  wird  durrh  die  dulu'i  verM- 
luite  Wärme entwickelonp  an  einem  Thcrumiaet^r  ufi^elesen.  — 
Man  briact  ^ine  beatimiute  M(>ngf  des  aa  präfenden  SchmiermitteU 
ZTrisrlien  I*aßer  und  Welle  und  ietzt  die  letxterf  m  lange  in  Ue- 
He^uD^.  Ina  das  Thertuometor  piae  befltimmte  Tetaperatur  anirii^bt. 
Die  Anzahl  der  (an  einem  Zahlerrrerk  ablesbaren)  bis  dahin  ge- 
machten Umdrehungen  der  Welle  ist  der  Güte  <lea  Sehmiermtltela 
proportional. 


b)  Gewinnung  und  Verarbeitung  von  Theer  auB 
Boghead,  Cannel-  und  vorwandten  Kohlen. 


I  Erzea|rni»äe  und  VemeDduDitr.    Paralfin,  Leuchtöle  a.s.w. 

I     s.  AUgeni.  Th.  d.  Ahschn. 

I  Rolidtoir.     8ühütttHche  Bogheadkohle,  CAnnplkohle,  Ah- 

I  räum  von  StelnkuhleiifeMcrn  (coalshule),  bituminöfto  Schiefer 
(ä.  B.  im  ^tunufcUUcliHn),  Torf.  Im  AUgemeinun  haben  sich 
die  letzt^L'naiinien  drei  Rohstoffe  zu  venig  ergiebig  gcaselgt. 

lÄe  Hoirheadkohle,  braun  Wj«  «chwar«,  von  l.lä— l,2fi  «per. 
Öew^  enthält  11  V^n^..  Wasserstoff  und  gicht  ;tO— 3Ä  Proc.  Theer, 
welrher  h—G  Vrm:  weiaaes  aber  weiches  ParnlTin  <8ehnip.  45—46"  C). 
diige^en  mehr  Oel  lüv  Jkhwrelkohle,  liefect.  In  Sehoitlnnd  wurden 
18*2  F.fiÜO  Tonnen  Pnrftfttn,  in  Huulund  (Gouvernement  lEiisan) 
gWlchfalU  erhebliche  Mengen  verarbeitet. 

Fabriknilon.  Dieoelbe  gleicht  gunz  dur  Verarbeitung 
von  Schwuelkuhlc.  Nur  pflogen  hier  allgemein  die  iJor- 
Bt«llnng  von  Kohptiraftin  und  die  KafEnirnug  de»delben  (Be* 
handluug  der  guschmolzeacn  ^>chuppeu  von  l{obi>aniltin  mit 
concentrirtcr  Schwefelsäure,  'Wjiachang  und  Klärung  mit 
Thierkoble)  getrennt  «zu  aein.  Die  KnlBnerieu  aind  mit  den 
Kerzeufabriken  verbundeu. 

Attabente  ana  100  TheUen  RnMoft"  (Wainier): 

Theer  Spec.  Gew.  Kohe«  Piinifän 

Blütter«chiefer  I  (SieW-ngcbirgr) .    StO  ü.HSO  0.75  Prot*. 

(HeöÄrnj    .    ,    ,    ib  0>hO  l.U 

Draunkohlcn  (K^ihmen)    ....    11  H,^»;u  — 

(WeHtiTwidd)  ...      5.5  O/H'"  — 

.,              ...       3,5  ».Hill  -» 


m 


Bntunkohlen  (Numu) 


BpencUer  Tlieil. 


Tkeer    Spec  (iew.  Robea  P&raflia 


(Fiunkftirt) 

Liipiit  (ScKIfaien)  .     .    . 

Liaiwchirfer  (Ypnd^i?)  .     . 

(WVsttftIrn)  . 

Podidnniensi'Kieror  (Württembi 

Tori*  (Nciimnrk) .... 

„     (H«onov(»r)     .    .     . 

„     (Entgehirne)   .     .     . 


(Ruaalflnd) 


Hrtjfhead-Kolilp  (8rhi>ttlftnd) 
Cnnnol-KoKU'  „ 

PeltoniDain-Kohle 
Gnjvp-Knhle  ,. 


nc 


14 
5 

9.68 
5 
» 

5,3 

7,110 
88 


U.910 
0.010 
0,890 

o.aiH) 

0,870 
O,02<i 
0.Ö75 
0,910 
0,920 
0.902 
0,90& 


0,860 


O.HIO 


7)  Verarbeitung  von  Osokerit,  Neffcgil,  Kauguaö 
Scbieferöl,  Erdpech,  Asphalt,  Xaphta  u.  A. 


Erzeu^nUse  und  Verireutluug.  Hauptproducte.  1)  Fa- 
rniÜn  (vorherrschend),  s.  Aligcm.  Th.  d.  Ahachn.  Man 
gewinnt  in  gröaster  Mengt?  „erstes"  l'roduct,  2)  Leuchtol 
(geringore  Menge).  Kebenproducte.  S.  Allgem.  Th.  d. 
Ahai;hn.  I>ie  Mvnge  dui-aeüiun  ist  hier  kleiner  als  bei  der 
HühweelkohleninduRlrie. 

Bohstotr.  I)£rdwach8  od«rOzokerit,  eine  mehr  oder 
weniger  welche  (Schmp.  ßO  —  SO*'  C),  dichte, , faserige  oder 
blütterigo  Masse  von  wachmirtiger.  klebriger  BeHchaffenheit, 
aromatiechem  Ueruch,  golbbrnuner  bis  hyacinlhrother  FaH>e 
und  einer  dorn  Parftffin  ziemlich  gleichen  XnHitmmensotzang: 
86,75  Pro«.  Kohlensiofl",  15,15  Proc.  WiiM»nr»*toti.  Er  findet 
eich  namentlich  in  (inlizicn  (Boriribvw),  uro  Nordabhang  der 
Karpathen ,  au  der  Moldau,  in  Ungar«,  Newcantle,  Texae 
und  anderen  Orten  in  der  Nähe  von  Kohlen-  und  Salz- 
lagern, eingebettet  in  Sandstein,  Lehm  und  Mergel.  In 
BoriMlaw  lagert  er  0,1  bis  1  Meter  mächtig  zwischen  Xhon 
und  i^nndigem  Schiefer.  Die  Tiefe  der  (rruben  beträgt 
2U — 100  Meter.  Sie  werden  durch  12,IKX)  dicht  neben  ein- 
ander liegende  Schächte  mittelst  Spaten  (Hanbbuu)  abgebaat. 
2)  Neftgil,  dem  Ozokerit  fast  gleich.  Es  findet  steh  an 
der  Ost*  nnd  Weittk&ste  des  ca^piscfaen   Meere^i  auf  den  In- 
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«ein  Tscholekän  und  SwUfoi-Oatrow  nabe  Jer  Insi^l  Ap^chefon 
[Tschelekän  besitzt  3500  Krdölbrunnen].  3)  KaagunSl: 
6  Proc.  Par»ffin,  41  Proc.  LcucbtÖl.  40  Proc.  Schniiertl, 
5  Proc.  Ab)]IiuU.  Wird  in  Uinterindicn  (Qirma)  gewonnen. 
Jährliche  Praluction  30ü0  Tounen.  4)  Schieferöl.  Erdöl, 
£rcipcchf  A&phnlt  und  Xuphta  werden  von  Indien.  Javu, 
Japan,  Binna,  Trinidad,  Oabn.  ('alifornien  geliefert  Der 
AVerth  aller  dieser  Rohstofio  ist  bedingt  durch  den  der  Höhe 
des  Schmelzpunktes  proportionalen  Üehult  an  Purafftn.  Üer 
Ozokerit  eleht  an  der  Spitze. 

Fabrikation.  Sie  gleicht  der  des  Schweelkohlenthecrs« 
ist  nnr  einfacher  als  di«fte,  weil  das  Material  weniger  fremde 
BeBtaodtheüe  enthält.  [Diese  Kohstotfe  stellen  gcwiaser- 
maassen  ..uatfirliche"  Theerarteii  dar.] 

VerÄrbeitiinic  de»  OzokeritH.  Das  rohe,  von  Eni«*  be- 
freit« Erdwachs  wird  in  Ki^jiseitt  geschmolzen,  bislang  erst  vorein- 
zi»Il  durcli  Dampf  gereini^,  in  zmki'rhutförmigp  Formen  gegossen 
and  in  Stücken  vou  50— l'K)  Kg.  nnvor|)afkt  versandt.  In  den  Raf- 
finerien vfrarbeitct  man  den  Oxokerit  wie  dfn  ychweelkrtlilpotheer 
(S.  H3),  dcfltiltirt  ihn.  reinigt  mit  Sniirc  und  I^ngc,  prcast,  hchan 
delt  mit  leichten  Oelen,  zuletzt  mit  Thierkohle.  —  Bei  vorsichtiger 
Arbeit  laut  nirb  die  Verwendung  von  B<-hwet'eLiiAure.  aiuier  znui 
Schöne«  der  Oele.  gani  vermeiden,  Anshentct  36  Proc.  Pamflin, 
2.%  Pnic.  Petroleum,  22  Pnx;.  Sirhmieröt. 

Durch  directe  Blcichnng  dea  Ozokorits  ohne  Destil- 
lation gewinnt  man  nouerdinjgs  (in  M'ien,  l^vndm).  Frank- 
furt a.  Ü.)  das  dem  Bicnenwnohs  ähnliche,  aU  Ersatz  für 
dasselbe  rerwandte  Ceresin  (Schmp.  65  —  70*.  C). 

8)    Verarbeitung   toii    Petroleum 
(nauientlirh  in  Kotdamcrika  betrieben). 

Irxeagnlsse  und  Verwendong.  Hauptproduot.  Iferei- 
(rat'finirtes)  Petroleum,  Steinöl.  apec.  *ievv.  0.79 — 
0,825.  Sdp.  2oo — aOo"  C  ein  «Gemisch  von  dem  Sumpfgas 
homologen,  höher  siedenden  Kohlenwasserstoffen.  E«  hat 
die  fetten  Üele  als  Leuchtol  zum  Theil  sogar  da«  Leuchtgas 
verdrlingt  und  den  Preis  des  Solaröls  erheblich  herabge- 
druckt. [In  Cöln  ist  Petroleum  z.  B.  siebenmal  billiger  aU 
Stein knhlengas.]  Man  verwendet  es  jetzt  auch  in  ausge- 
dehnter Weise  zum  Heizen,  salbst  von  Hochöfen  (s.  Metall- 
urgie). Nebenproduote :  Die  bei  der  Verarbcitnng  des 
KohÖls  gewonnenen,  sowoiil  higher  als  namentlich    aneh  uie- 
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driger    siedenden    KohlenwasflerstofTe:    wenig   Paraffin^    rät 
B«nzin  u.  dergl 

Man  untcnclicidet  in  Amerika:    1)  leU'hU'  Oel«  (Nsphtn^^  <•>«' 
liew.  0,6'»— **.'^Ö.     2)  Lampenöl    oder    rafiinirtea    IVflroloiiin 
solarÖI,  Keroson).  spon.  <it'W.  0.7ft— 0,81  ninl  ^)  firhwcrc  oder  t^t  i 
Öle   (Viilkftnul>.  —    K!>endwe!b8t  wird   die   Napht«  «och   zprlcgt   in 
a)   bei  0'*  C.  «icdendeii  Cyraogen   (xur   EiHbercitun«),    b)   Rhiirt>lpti 
<al8    AnäathetivumJ,   v)   GftzoK'n    (xur    Uarburirnui;   von    lieu«     ■  ^ 

d)  NBphto  (Klt'i-kwaamT  und  zun»  Wtwacrdi^'btmariK-n  von  üt  ■■ 

e)  Bi'nzin  (zu  Finij»»  und  /n  MalL'rfnrbeii). 

Statistik.     M<14    wurden    im    denUrlien    Kollgpbi<*t   1S148Ü  T. 
Fetrolt'iiui  vi-rbrnm-ht. 

Bobitotft  Kuhpuiroleuu).  Dasselbe  wird  geliefert  von 
1)  (iu  grööBter  Menjye)  den  Veroinifftoii  Staaten.  Dts 
dort  gcwDUuene  ist  um  parutlintirtnäteu.  2)  Aeicn:  iiAinMlV 
lioh  Persien,  KuHutHnd  und  Ot^tindieu  (Ranii^unöl;  sehr  ps- 
raffinreieh).  Das  asintittcho  Petroloain  wird  in  Kn^lund  ver- 
hraucht-  3)  Kurujta;  UaÜKieu  und  der  WulUchei  (heson* 
dnrs  am  Xord-  und  Ostabhango  der  Karpathcn.  Von  dort  : 
wird  Üestreich  jührlich  mit  lOüÜO  T.  versorgt).  Auch  Nord-  ' 
deatechland  liefert  (wenig)    Petroleum.  a^ 

In  Nordnmcrikii  findet  i>fl  nirh  von  äanditcin  eingeschloaMl^l 
von  Salzwaüirer  and  Gau-n    begleitet.  han^tAarhlich  in  den  Staafaa*^ 
Pennsvivanicu,   Westcanadn.    Virginieo,    Nowyork,   Oltio, 
Kenttifity  in  Hchirhtt'n  parallel  dem  Alleghanv-Gebirge.    Dhh  Qehk^ 
der  Oellöfiier  heiMit  Oil-creek.     Hie  letzteren '*ind  150—200  M.  tief. 
IMs  Gel   wird  au«  ihnen  theila  tbrtwalirend,  tiu'Urf  nur  im  Anfiu^E» 
durch  (iasuadneu,    welche  gleichzeitig   dem  Boden  ent^^netlent    niul 
doreb  hydrnullsi-hen  Druck  heniiw(Cf»fhlt'iidert,  oft  H— 16  M.  bock. 
E»  hraurht  ilahcr  im  lettteren  Kalle  nieht  gepumpt  zn  werden.    BtS 
J*oph  liefert  tnjflich  2.^— Tu  T.    Amerika  K^'wmnt  in  J*umma  ta^idi      i 
etwa   bOini  T.     Lange  (40  en^li^ii'he   Meilen)    Hübrenleitiingen  ver- 
binden   dort    die   HaftintTien   mit    den    Milli-Ipunklt-u    der   Quellen- 
n-giiui.     ha»  jjaHy.iirlie  PetrnlRnm  (Küjia)  wird  aus  tJO — lOO  M. 
tiefen    Srlnirhtcn    gr»rhoptt    oder    f^ejinrapt.      !*ft«    ostpaUjische   Wt 
ge^nüber  dem  westt?alixistben  [tarn fnn reich. 

Die  Ansichten  aber  die  Entätehung  des  Petroleums 
sind  noch  sehr  mannigfaltig  and  einander  oft  widersprechend. 

Fabrikation.  Das  rohe  Uel  (cntde  oil)  kann  direct 
gebrannt  werden,  wird  aber  in  iializien  wie  in  Amerika, 
um  werthYoile  Stoffe,  namentlich  Paraffin,  nua  ihm  abzu- 
scheiden und  die  fenerge  fahr  liehen,  niedrig;  siedenden  Theüe 
(s.  unten)  zu  beseitigen,  wie  der  Schweelkohlcnthoer  fractie- 
nirt,  Über  Alkali  deatillirt  nnd  mit  Scbweleleäure  gereinigt 
Aasboute:  60 — 80  Proc.  rafHnirtes  Petroleujn,  25  Proa 
Naphta,  19  Proc.  Vulcanöl«  2  Proc.  Paraffin.     [Zar  Destib 
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l*tion  dienen  freifttehcnde,  bis  zn  760  T.  fugende,  schiniedc- 
«isprnu  <Tetat)fc:  aU  BrenusttntT  verwendet  rann  meistens  da» 
den   Bohrlöchern  fulslromende  Gr».] 

Chemische  ADtlsIcfat.  Rohstoff.  D'w  Wertbhestiramung 
dee  Roh&ls  geschiebt  wie  bei  der  Schwuelkoble  durch  Probe- 
destill atiunen.  Froduct.  Bio  Leucfatkriift  wird  wie  beim 
Ijeuebij?»»  (9.  unten)  beetinimt.  Zur  Prüi'unitf  Her  Explo- 
dirbnrkeit  sind  zahlreiche  Appnrate  cunstrairt  worden. 

Die  Esplonionen  in  PetrolciimJitoiuen  rühren  nicht  von  der 
tSelLatentiiinduiiß  de»  (Jfiejt,  die  erat  bei  sehr  hoher  T''inp«»ratur 
«tntttindft,  «oiidem  davon  ht-r,  dn*s  im  ( >r'ibehälter  der  Lumpe  diirt-h 
die  Wäniie  der  Flauimr.'  die  niedrij:  >«iedt'ndi'ii  Ht'.-tninUheile  (Knhlen- 
icajwerirtoiri')  in  L^ümpl*  iiWr^L'luhrt  werden  und  mit  der  tfU'ichxcitijc 
variioDdeDtm  Lalt  Kna]lpi<«  bitdeot  welcheH  leicht  dun-h  llenih!»chh&- 
icen  der  tlniuiue  entzündet  wird.  Es  wird  duher  jcefletzlirh  K^'rurdert, 
das«  nur  solchen  Petroleum  in  den  Uandel  gehraiht  werden  dari', 
welches  hei  4a"  C,  (richtiger  wäre  49^  C.)  Entflaujmuiit,i«lempemtiir, 
keine  hrentihiiren  D&mpte  entwickelt.  —  Man  prüft  ilnrniit'  am 
einliu-hsteu  (v&u  der  Weyde).  indem  nun  eiii  mit  deu  xu  itiitfr- 
fuehenden  l'etmleum  p(*lullten  Probirrohrehen  umgekehrt,  d.  h.  so 
in  fin  Gefflü»  mit  Wajwer  von  -i.S  —  44'^'  C-  bezhw.  49'-'  C.  hrinKt« 
aU  wolle  man  in  die;fem  Üöhrchen  fin  Gn?  nnfTnngen.  Enthalt  £1» 
^^etndenui  hei  oder  unter  jener  Temj«Tj\tnr  «ifdeodc*  B<.*«lnndt.hi'ile, 
■o  werden  Mirh  diene  in  Darnnt^redtolt  im  obemtoo  Theile  dej  Uöhr* 
i-hena  anjqirameln  and  dadnrcn  zn  erkennen  geben. 

c)  Verarbeitting  von  Stein kohlentheor. 

Erzeugnisse  Bad  TenreHdiiner«  [Der  Sieinkohlenlheer 
wird  aaoh  nlä  solcher  wegen  se>ine8  Keicbthninü  an  phenol- 
»rtigen  Körpern  als  Anstrich  »nf  Holz.  Mauerwerk.  Me- 
tHll  n.  B.  vr.,  am  diese  vor  Küahiise  zn  schützen,  in  Rnss- 
hind  auch  g^öüstentheils  znm  Schmieren  der  'Wageuuxeo 
verwandt.]  Hauptproducte.  1)  Benzol  oder  Benzin, 
8dp.  80 — 120**  C,  spec.  <iew,  Ü.Ö3Ü.  ein  ttemengo  vn  Bensol 
CflHg  nnd  Tolnol  CjH^  mit  10 — 70  Proc.  höherer  Homo- 
logen. Ks  enthält,  wenn  do»  Präparat  zur  Durntellaug  von 
Anilinrolh  beintiuinit  int,  3U — lO  Pruc.  Benzol,  wenn  zn  der 
von  Anilinblau  oder  -Schwarz,  HÜ  Proc.  Benzol.  Neuerdings 
kommen  Benzol  und  Toluol  anch,  nni  genauer  nach  dem 
richtigen  VerhÜllniss  gemischt  werden  zn  können,  jedes  für 
«ich  in  den  Handel.  2)  Antbracen  OjiH^o.  ( werthvolUtes 
Pn.dnct)  in  l^cstalt  einer  dnnkel-  bis  gelbf^iineu.  mehr  oder 
weniger  polverigen  Masse;  KobBtoflf  fttr  di«  Alizarinfabrika- 
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tion.  Nebenproduote :  l)  ('urbolsänre,  f^ine  a^elb  biA  bmon 
gefHrhtf,  Ölftrtig*'  Flüflsigkeit  (Phenol  C^H^OH  um!  Ho- 
mologe)  in  der  I)ach[mppenfabrikation.  num  DBainficireit 
zrx  PhenolfiirliRtoffen  a.  A.  verwandt.  2)  Naphtalin  C,uH,. 
woiaae  bis  gelbe  Krj-«tallmassen.  ffrfiwstentheils  zur  Dar- 
stellung von  RuBä,  znr  Wacb»-,  Oammiwnnren-  und  Bacb- 
drnckorschwärRctnbrikiitiou,  in  neuerer  Zeit  von  Phtalsilure. 
wenig  zu  der  von  Nftphtalinfarben.  3)  Höhere  Homologr 
des  Benzols.  Sdp.  ill>er  140 "  C,  in  England  „  solvent- 
□aphta**  genannt,  xu  Fleckwasser.  gTÖsstcntbeiU  in  der  K»« 
brik  B«lhat  nb  Reinigungsmittel  des  Anthraceus  beuatxt 
(»«.  unten).  4)  <Teinenge  von  hHlbflElssigen,  nicht  »nd«r« 
verwendbaren  KohlenwaHBerstotVeii.  Man  benutzt  sie  ver« 
äucbswciHO  zQ  Wogen-  und  MascbinenschmieHU.  5)  Aepbnlt 
und  Pech,  grösstentbeiln  zur  Dachpappenfabrikat  ton,  Dar- 
atellnng  von  Briquets,  zur  Anfertigung  von  Riibri'n  be- 
nutzt. 6)  Koks  als  Brennmaterial  in  der  Fabrik  seil 
verwandt. 

Rohstoff.  Der  hei  dtr  Barätollung  von  Letichtgaa 
Steinkohlen  gewonnene  Theer  (6  —  8  Proc.  vom  üewicfate 
derselben).  —  Er  besteht  aus  vorwiegtMul  der  Henzolreihe 
angehörenden  KohlcnwasspratofFen,  besonders  Benzol  and, 
Homologen,  Naphtalin.  Antbracen  (Aconaphlen,  Flaorea 
Phenanthrcn,  Chryaen)  a.  A.,  ferner  Phenol  und  Ver- 
wandten, basischen  (Anilin),  harz-,  pechnrtigen  und  aHpbalt- 
bildenden  Verbindungen  (s.  bei  d.  Lenohtgasfabrikation 
St.>inkohlo.  S.   107). 

Fabrikation  (annlog  der  des  Kchwoelkohlenthoert 
Uebersicht.  i*er  Theer  wird  entwÜMnert.  darmut'  durch 
fractionirlt^  Destillation  zerlegt  in  I)  bis  120'  C.  (auch  wohl 
140"  C)  übcrgehendeB  Benzol  und  Toluol  rait  relativ  wenig 
höheren  Homologen  (u.  XajditaÜn).  sog.  ..leichte  Oelc'',  apec. 
(4(>w.  0.83.  II)  bis  220°  0.  destillirendc  höhere  Homologe 
des  Benzols  (Naphta)  und  der  grösste  Thei)  der  Cnrbol- 
sSure.  III)  bis  300'  C.  siedende,  sog.  schwere  Oele  (Naph- 
talin und  Carbolsäure)  und  lüihere  Homologe  derselben. 
IX)  bis  400"  O.  übergehendes  Anthracon.  \')  höchst  siedende 
Uele,  wesentlich  Chrvson.  Man  treibt  den  Theer  b«i  der 
Destillation  entweder  nicht  ganz  ab,  oder  lost  den  Rack- 
stand  in  schwerrn  Oelen  („präparirler  Theer"J,  weil  der 
harte  Asphalt   nicht   so   gut  verkHuflich  ist    als  der  weiche. 
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Daä  AothrAceu  giug  frülier  mit  den  iiiidereii  bÖcbstHiodoudcn 
Üelen,  in  denen  **g  20  Prnc.  »uuniiiclitf,  uU  grüne«  Schmier- 
feit (green-jprcftse)  in  den  Handel.  Wie  bei  rtllen  fractio- 
uirten  DeKtillationen  ist  auch  liier  die  TreuDung  koine  voll- 
ständige. Alle  Kractionen  onthah«n  phcuolarttge  nnd  ba- 
siitcho  Verttindungea  (Anilin  und  HumulugeJ.  in  allen  bis 
270"  C.  Elbergebenden  befind«»!  »ich  mehr  oder  woniger  Napb- 
talin  [dafl8«U>c  wird  in  den  Lehrbüchern  bitutig  mit  Phen- 
aothren  ideniiticlrt].  Jede  wird  daher  für  »ich  zunächst  ge- 
reinigt. DiiH  Kaphtalin  ist  leicht  zu  beftcitigen,  da  es  heim 
£rka1t«n  der  hetreHeudan  Prodocto  ziemlich  voIUtAndig  aas- 
krystalUsirt.  Die  hasischen  Verbindangen  werden  durch  Be- 
handlung mit  SchwefelsHare,  die  sauren  (pheuülurtigeu)  durch 
eine  solche  mit  Alkali  in  in  Wasser  lösliche  (IbergefKhrt  und 
dadurch  unifornt.  Aus  dem  dabei  erhaltenen  äalzgeniischu 
homologer  Phenole  kann  man  das  gesuchteste  Anlangsglied 
(CgH^OH)  dadurch  gewinnen,  dass  man  das  (iemengv  wie- 
derholt mit  Schwefel-  oder  Salzsäure  zerlegt  und  die  ab- 
geschiedenen  Phenole  mit  einer  xnr  Süttigang  unzarei- 
chenden  Menge  Alkali  beliandelt  Das  chemisch  negativst« 
Phenol  wird  zuerst  versalzt,  dndurch  in  Lösung  gebracht 
und  so  getrennt.  Die  meisten  Fsbrikeu  bringen  die  bei 
der  dritten  Fractton  gewonnene  (^^irliolsiiurü  ztim  Impräg- 
uireu  der  Kiaenbnhnschwellen  direct  in  den  Handel.  —  Ans 
der  auf  diese  Wt-'ixe  gentinigten  Krnction  I)  erhält  man 
durch  noch  einmalige  rectiticirendc  und  depblegitiirendc 
Destillation  (wie  bei  der  Alkobolgewinoung)  über  Kalk 
(zur  iJeseitigung  aller  negativen  Beatandtheile)  das  zwischen 
83"  C.  und  120"  C.  siedende  Benzin  dea  Handels.  Für  die 
Darstellang  von  ganz  reinem  Benzol  und  Tolaol  wird  die 
letzte  Operatlou  noch  mehrmnls  (bis  viermal)  wiederholt.  Die 
hier  abfallenden  Ot-Ie  (höhere  Homologe  des  Benzols)  werden 
mitden  gleichartigen,  beiderFractiou  II)  und  III)  bleibenden 
zusamroengefasätr  um  daraus  das  Anthracen  (Fractiun  IV) 
omzukrystallisiren.  Dies  geschieht  oft  in  besondfrcn  Fa- 
briken (Raffinerien).  Vorher  sucht  man  das  Anthracuu 
durch  längeres  Stelicnlnasen  aus  den  es  bcgleitt^nden  Oelou 
möglichst  abzuacheideu,  hebt  es  dann  durch  Ausschleudeni 
oder  Pressen,  einmul  kalt,  dann  unter  gleichzeitigem  Kr- 
warmcn  auf  30 — 40"  !_'.  bcrnue.  Die  bei  der  darauf  folge>aden 
Kry st alli Nation     bleibenden    MutterlaugLMi    worden ^    um    dns 
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Spezieller  Thoil. 


darin  nocli  eathnltcu«  Authraceu  zu  gewinnen,  wieder  deeiÜ- 
lirt.  Sie  «Dthnlteu  um  no  wenig'er  Authracen,  je  uiedrigirr 
ihr  Schmelzpunkt  ist.  Das  AnthracRn  reinigt  man  daDo 
noch  durch  scburtea  Pressen  und  durch  Sablinmtion.  — 
NaphtKlin  und  Cbri'sen  wurduu  zu  Russ  verbrannt.  Die 
fiücköUind*'  der  verscbiodeuen  Dcstillationeu  hiMeu  den 
ABphalt.  Ausbrüte  tittnühcrnd:  1,5  Proc.  BuqkoI  (ßcnzio), 
0,5  Proc.  Authruteii.  i*  Proc.  CarbolaSure.  85  Proc.  X»j)hta. 
22  Pro(T.  Xa[)ht)iiin,  31,5  Asphalt,  ÖO  Proc.  Koka  (s.  noboD* 
tttehende  Tubelle). 

AuBführung.  Gleicht  fast  ganz  dur  heim  ächwcel- 
kohleutheer  (S.  83)  hesprocheneu,  Die  Knt«r»iisernng 
des  Theers  wird  diir^h  \Vlirmc  nnterstützt.  Man  destil- 
lirt  stets  mit  director  Feuerung  lu  hoben,  gusseisernen 
Kesseln.  Die  Depblegmatiou  bei  dc;i  letzten  Destil- 
lationen der  leichten  Oele  wird  durch  Luftkühlung  en:icl). 
0er  betrelVendi:  KeHoel  trügt  einen  hohen,  mit  einer  Kiu- 
schnüruag  rersehenen  Bora,  bezh^w.  Colocnen  (s.  Alkohol- 
gewinuung).  —  Das  Anthracen  wird  zur  UmkrystalliBa- 
tion  heiss  gelöst.  Die  nachherige  Trennung  vom  Mutter- 
langcnöl  gcBohicht  zuerst  durcb  Oeiitrifugen.  zuletzt  doirb 
Prt'Haeu.  die  Hublimution  in  kluiuen,  engen  Reiorten,  weicht 
in  grosse,  ovale  Kammern  münden.  Dabei  scbmJlst  das  An* 
thracen  znerüt.  [Die  Einzelheiten  bei  der  Antbrnoenreinigun^ 
werden   häufig   uoch   geheiim   uebülten.] 

CltemUvlie  Aufttk-Iit.  Rohstoff:  ~  Der  Gehalt  des  Sah- 
aKthracens  an  Anthracen  wird  durch  Bestimmung  des  letr 
teren  aU  Anihrachinou  ermittelt. 

Mau  oxvdirt  das  lU>hnnthrArDQ  in  £iHp(iHig]öitung  unter  An- 
wcndanp  einps  KücklluBskülUers  alhuäli^  mit  Chromsäure,  fällt 
darauf  da»  j^olnldete  Anthrachlnon  (cbroinosvdlisltis;)  mit  Wos-mt, 
filtrirt  ob .  wnat'ht  mit  Wasser ,  dann  mit  verdünnter  Kalilauge, 
trocknet  den  Niedorschla«  im  Platinfcienel,  wügt  (It  und  verbrennt 
ilitt  iD  deiDMolben.  Dun-l»  Subtraclioii  des  Ciewiilite«  de»  Huek- 
iitande.'t  (Ü)  (weientjiih  Chroinoxyd)  vnu  dem  vorhin  gf^tundcnen  (I) 
wird  die  Menge  de«  vftrh»ndenen  Anthrachinon«,  welche  durch  Mul- 
tipliratinn  mit  U,8r>ß  da«  Gewicht  de«  Anthrat-enit  angieht,  ans  dt>ni 
jene»  entdtüud.  erhaltt^'tt. 

Product.  Der  Werth  der  OeU  (Benziu.  Beuzol)  wird 
durch   Beatiramung  des  spcc.  (Tcwiidites  enuittolt. 
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96  S|>exicUer  Theil. 

C.   Gewinnung  von  Gas  (Leuchtgas). 

Lichter^seugnng. 

Licht  wird  immer  erzeugt  darcfa  Erhiteung  eines 
Körp«rs,  meistens  eines  festen,  bis  zur  Uluth.  £!s  ift 
daza  erforderlich  1)  ein  »ar  Lichiausstrtibluug  gecigmeter, 
nicht  oder  sehr  Hchwer  tlQcbtiger  Körpnr;  *2)  die  Wärme- 
menge,  welche  nöthig  ist,  ihn  in  Gluth  za  versetzen.  Der 
liilligste  nnd  diiher  altf^emäin  eingeschlagene  Weg,  dies  n 
erreichen,  besteht  dnrin,  durch  Verbrennung  des  einen 
Theile»  einer  an  KoblentjtoH'  und  Wusäeretüfi'  reichen  Ver- 
bindung Kohlenstoff  in  dem  anderen  ThcUc  zum  ßlGhen  zo 
bringen,  Hun  erzielt  dies  durch  unvollständige  Verbren- 
nung von  dampf-  oder  gasförmigen  KoblenwasseretofTen  oder 
an  Kuhlensiuff  und.Wusuerstofl'  »ehr  reichen  Stoßen,  welche 
durch  trockene  Deatill&tion  von  iu  grosser  Monge  vorhao* 
denen  kohlenatolfwasserstoflreichen  Verbindangen  (s.  Hob- 
stoBT)  erzeugt  werden.  Wird  ein  solcher  iu  die  Laft  strö- 
mender Dampf  oder  ein  solches  (ins  an  einer  Stelle  so/ 
seine  Verbindungstemperatur  mit  Sauerstoff  erhitzt,  so  ent- 
zündet dich  das  Gas  oder  der  Dampf  an  den  Panktea,  wu 
er  mit  der  Luft  in  Berührung  kommt,  nämlich  ara  Sanme 
der  Flamme  und  verbrennt  dort  zu  Wa^aer  and  Kohlen- 
säuretinhydrid.  Vorbundeue,  schon  oxydirte  AtomgruppeD 
werden  nur  erwiirmt  und  entweichen.  Durch  die  bei  dieser 
Verbrennung  der  äusseren  Gas-  oder  Dampfschicht  der 
Flamme  erzeugte  AVSrme  wird  die  innere,  ihr  zunächst 
liegende  zerlegt  in  1)  Wasserstoff,  bezhgw.  kohlensloff- 
arme  Kohlenwasserstoffe,  welche  leicht  am  Sanna  saa 
Sauerstoff  gelangen  und  verbrennen,  und  in  2)  fein  ver- 
tbeüten,  iilier  eine  dünne  Schicht  ausgebreiteten  Kohleu- 
stoff,  welcher  mittelst  der  durch  .jene  Verbrennung  erzengten 
Wärme  zum  GliLhen,  d.  h.  zum  Leuchten  gebracht  wird. 
Die  Äbscheidung  des  Kohlenstoffs  knau  iiuch  dadurch  ge- 
schehen, dass  etwas  Sauerstoff  zuerst,  nur  Wasserstoff 
Kohlenwasserstoffs  oxydirt  und  deiiiniich  Kohlenstoff  zarä< 
lüsBt.  —  Das  stets  unchströmende  (ra«  führt  die  Kohlen* 
stofftheilchen  dann  gleichfalls  an  den  Sanm  der  Flamme, 
wo  sie,  mit  atmosphariächem  SauerstotV  in  Berührung  ge- 
laugend,  verbrennen  und  so  den  fortwähi'end  neu  abgeschte- 
denen  Kohlenstoffmengen  Platz  machen. 
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l)u  VorhandeiiaeiD  von  Oas  oder  Pampf  in  der  Mitte  joder.  auch 
der  KerzeiillAmiiie,  kann  man  durch  Fortleiteu  de!4»iOhen  von  dort  niM'h- 
WiMsen,  die  Gegenwart  von  KnhUni«tnfUliellchcn  ilftdiirt-li,  da-"«  uian 
einen  Theil  derselben  durch  einen  in  die  Klamme  jrelmltenen  kälten 
Ge<;enfltand  «nU-r  die  V.'rbiniUmkrstcmjienilnr  de»  KoliUMwtortii  mit 
iJHut'rntoll'  »bkuhlt.  Er  seiilü^  »iL'h  dflun  al»  liuan  uul*  dem  (ie^en* 
Staude  nieder.  —  Knhlenstotfibrteheidunj;  findet  aueh  «tatt,  wenn  die 
Kohlentttiiniheilchen  durch  die  Warme  und  da.i  zustrouiendf  Gas 
in  kiiltere  Lnftschicbti'n  (refiihrt  und  dadnn-h  nnter  die  ßntzün* 
duntfüteiDperatur  »btrekühlt  werden  üu8»ende  Flammen). 

Die  Aaffassuug  Fnaiklfttids,  dnBs  nicht  fester,  glOhender 
Koblentitotfr  Bondem  rorzugsweiBe  dichte,  g^tühende  Diimpfe 
von  KohlenwaBHcratoffon  diis  Leuchten  kohlenrituH'hiiUigC'r 
Flammen  bedJugteii.  ist  durch  UnterttachuDgen  von  \V.  Stein 
widerlegt,  —  Dio  der  oben  eutwickelten  (Davyschen)  Theorie 
zH  widersprochen  scheinende  Thntsncbe.  dasu  nicht  nur  st' 
muKphnrische  Luft,  sondern  »uch  Stick*tüH\  KohlensÜnre» 
Anhydrid  und  ftndt'ri-  inditTereute  Gti-^e  eine  leuchtende 
FUmme  nichtleuchteud  zu  wncfaen  vermögen  (Knnpp).  bat 
ihre  Erkl&rung  in  dem  XachweiB  gefanden,  dns«  die  Knt- 
lenchtung  auf  die  ahkühleude  und  gleichzeitig  uuf  die  ver- 
dünnende Wirkung  der  in  die  Flamme  eingeftihrten  indif- 
ferenten  Onae   Äuriickznnihren   »ei   (Henmanu). 

RolmtofTe.  Nur  nnsnAhmsweise  liefert  die  Natur  un- 
nüttelhfir  gnslönnige  Kohlen wiwtferstofl'e. 

Tn  einigen  Gebenden,  namentlich  in  Asien  und  in  Nordamerik», 
entstTÖmen  dieselben  direvt  dem  Boden,  «m  )fr<M«»uirlip<ten  «ehon 
«eit  und«nkliclien  Zeiten  hei  itaku  Auf  ApHuheron  (Kenerleld),  in 
ähnlicher  Weiite  in  Mefujiotamieu,  Kurdistan,  flenj?alou.  In  Fro- 
donift  im  Slnnte  New-Vork  wird  seit  40  Jahren  natürliche?  Gu« 
«ur  Heh'uchtun^  und  zum  Hciiru.  in  neuerer  '/.eit  si'lhjtt  zum  Pud- 
dein  (Schmirdceijienl'abnkatKin)  verwnuilt.  Ebenso  tn  China.  In 
S/-latina  (Comitnt  Marmurns,  UngnnO  erlt.>urhtt>^t  man  damit  dio 
Gruben.  —  Neuerdintjs  »ind  an  eiuij;eu  Orten  iu  Xordumerika.  z.  B. 
bei  Brie  in  Peunävlvauien  und  in  Ohio  Gashrunneu  kUnuirM-h  er« 
bohrt.  Ende  ly"4  ^ab  es  dort  V2M.  von  denen  jeder  täj;lith 
150  Cm.  lieferte.  Da«  Gas  in\  nur  halb  a«  lemrhtend  und  weniger 
rein  als  kiiustlirhe.i. 

Die  allgemein  angewandten  Rohstoffe  zur  Licbterzea- 
gang  Hind  kohlenstoff-wa-ifterstüfl'reiche  A'crbindungcn  au»  der 
orgnnisirton  Xatur,  besoudera  im  fossilen  Zustünde  und  zwar 
tt)  kiibleustoffreieho  KohleuwaBderBtoffu  selh&l:  FarafliD,  Pe- 
troleum (Solanil);  h)  FctlsUureu:  Stearin  u.  A.;  c)  Fetto: 
Wachü,  Talg,  IJelc;  d)  nulzfaser  nnd  ihre  VerwMidlungs- 
prodncte  Holz-  und  Steinkohle. 

Poti.  Tcctaoltdt*  ciiffiite.  7 


w 


ßpeciellor  Thcil 


Erzeugung    ron    Lk'ht.     Rohstoffe,    wie    Kolilenwatfsei^ 
Stoffe,    Fette    oder    Fettsäarea.    welche    1)     vermöge    ihre» 
Reicbthnma   an  Waäserstoff  die  Entznndiings-  aud  Loncht- 
temperatur    leicht    zu    erhult«n    g'estnttea:     2)    durch    ihre 
FlüBsigkeit    oder    Schme]?,lmrkeit    den    Leuchtstitß'    steta    an 
dieselbe  Stelle  zu  fuhren  ediiuben,  uad   3)  durch  ihre   Ver- 
hreanun^ruproducte  keinen  Hchüdüchen  EIiiHudh  uul'  ihre  Um- 
j^bung    ausüben,    erlauben,    die   Lichterzeug^ung    gleich    »m 
Orte   dea  Verbruucha   zu  voUzichcu;    dieaclbe  ist  daher  ein- 
fach   und    bequem,    aber   durch   den   theuren  Rnhatotf  nicht 
billig.  (Kerzen-  und  Lampenbeleachtnng.)   [In  der  Iverxe  nod 
Oellampo    ermöglicht    die    Capillarität    des    Dochtea    selbst- 
thntig    einen    anunterbrochenen    Betrieb.      Die    VViirme    der 
Flamme    schmilzt    bei    festen    Brennstoffen    beistündig    neae, 
kleine  Mengen,    z.  B.    de»    Kerzdigtoffe«.    welche    von    dem 
Docht  emporgesogen,  vergast  und  in  der  gewünschten  Weise 
verlegt  and  verbrannt  werden.]    Kohi^tntfe  dagegen,   wie  z.  B. 
Steinkohle    und  Holz   erhf'iecheu  eiue  Trennung  der  Krzeo- 
gung  des  (Tases  vom  Orte  des  Verbrauchs,  weil  sie  1)  wegen 
Mangel  an  leichtentzündlichen  Kohlenwasserstoffen  die  Kut- 
züudunga-    und   Lcuchttem])enitur    nicht    leicht  zu    erhall«a 
vcnnögon;    2)    keine    f(cnüg(.'nde  Menge   leicht  schmelzender 
Kohlenwasserstoffe     besitzen,    wi.lcbe     wie    bei    der    XerzeD* 
Hammc     dem    Orte    der     Verbrennung    znllii>s.«ien     könnten; 
H)    durch    ihren    hohen    Aechengehalt   sehr    bald   eine    Yer* 
dunkelung  der  Flamme  durch  Anhäufung  von  Aaohe   in  der 
Niiho  derselben  veranlassen  würden;  weil  sie  4)  durch  ihren 
tiehalt    an    Stoffen,    wie    z.  B.    Schwefel,    beim    Verbrennen 
die  Umgebung    belästigen    würden    und   deshalb   eine   Reini- 
gung erheiBchen.    Die  dHdurch  veranlassten  Weitliintigkeiten 
(Betriebskosten,    Köhrrnleitungeo     für    das     lias    n.    s.   w.) 
werden    gegenüber    der    Verwendung    von    Oel    und    Kensen 
durch    die    Billigkeit    des   Rohstoffs    und    die    liequt^mQ    und 
reinliche  Verwendung  des  Producta  mehr  als  aufgewogen. 

Neiierdiugtt  führt  man  auf  der  nieder8chlesiseh-marki(M.-lie[i 
£l»enbal)n  mit  einem  l>riu'k  von  H  Atuioii[)hQn>n  v**rdirbt<'teH  G«4 
(«chwere  Koldi'nwajiBL'rstoffe)  iu  ver/inulen,  »i-Hiuit'deeiiwrnen  Cv- 
Undern.  die  «ich  nnter  oder  über  ilen  Wa^rtronB  botindcn.  mit.  Die 
Oylinder  w*"*rilon  aus  i'int'm  (mw^en,  mit  eiot'm  Dmck  von  10  At- 
mosphären «icfullten  KesAel  getipeist.  Die  Eraiianiiiw  beträgt  für 
yUume  und  Kitunde  *>.2  Pf. 

Die  den  billigsten  Rohstoff  anabeutcndc  Stein kuhleago«- 
indnstrie  besitzt  die  gröaste  Ausdtthnung. 
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a)  Gewinnung  von  Leuchtgas  aus  Steinkohle  und  Hols. 

Allpeiaeinet. 

Enea^lMe  and  VerffeDUnng.  Leachtgas^  gasfonnige 
Kohlenwftaserstoffe  (Methan  CH^,  Aotbftn  (\Uff,  Aothylen 
CoHj^  Propylen  CjH^,),  WaBserstoH",  Kohlenoxyd,  vemn- 
reinigt  diin'h  nniU-re  aus  dem  Rolistoll  stautmende  Q-ue 
(ftllgpmein  Kohlenaiiurcnnbydrid  nnd  Wafiser),  —  Eb  wird 
icur  BeleuchtuDg,  in  bescbränktercni  Umfange  auch  zur 
WSmieerzenj^ng  verwandt. 

HoliHtoir.     Steinkohle,  Holz. 

Pie  Verwendunfc  von  Hnlz  gpslattet  eine  ^jröftaere  Ausbeute 
und  einen  nucheren  Betrieb,  weil  diw  Holz  schwclcl-  nnd  «tickstotf- 
frei  ist  und  diw  darau«  >;«jwünneue  Gas  Iceinor  Keini>;Mny^  von 
Schwefel  wasserstoll*  und  Auuuouiak  h<?darf.  Die  Anlaj<e  der  Fabrik 
kontct  dnher  auch  wi*nijrer-  l»ie  Nobi^nproduete  sind  werthvoller 
als  die  bei  der  VerarlH?itunii  der  Steinkohlen  erhaltenen.  Aber  der 
Uobstoff  int  theuer,  das  Holz  muss  vor  der  UeHlitlation  iK*tmrr  ge- 
trocknet werden,  nnd  das  Uan  bedarf  einer  weitläufigen  Iteinigung 
von  Kohlensa  11  reanhvdrid.  Die  Fabrikation  ist  nur  in  (legenden, 
wo  trockenes  Holz  tiilliger  oIk  Ga«kohlo  ut,  muglich.  £«  giebt  nur 
etwa  20  lToI:^aflfabrikon. 

PabrikAtlon.  TJoborslcht.  1)  DarBtellang  von  Hoh- 
gas  darcb  trockene  Pestillation,  Dabei  wird  der  Kohstoff 
rasch  anf  hohe  Torapcrator  erhitzt,  um  die  festen  nnd  flüs- 
sigen KühlenwBSBerBtotfe,  bevor  sie  abdestilliren,  in  gftsför- 
mige  zu  verwandeln.  Man  sangt  das  gebildete  Gas  raach 
aas  den  Ketorten  fort,  nm  seiner  Zcriegang  in  Kohlenstotf 
und  -  WaBBeretoff  rooglichBt  vorKubeugen.  2)  R  e  i n i g  an g 
dos  Rohgase»  von  gleichzeitig  entstajidenen,  das  Gas  ver- 
unreinigenden  Verbindnngen  (Kohlensätireanbydrid,  Schwe- 
fel waBserstoff,  Ammoniak  n.  A.) 

Gasbrenner  (für  die  Entlaltun);  der  I^urhtkmil  eines  Gases 
hed(>uti]ni;«voll).  Die  Weite  der  Austritts ü flau iigen  hat  sieh  nach 
der  BesehntTeDheit  des  (»aae»  m  rirhton.  Je  kohlenslofTreirher  und 
dadiirt'h  speeifineh  seliwerer  da«  U^taitere  iirt.  um  so  eiip?r  müssen 
die  Or-tlimn^en  »ein;  die  Au»fluBJiCf'«'hwindi(fkett  de«  Gaüca  ver- 
lan^Kamt  pieb  im  quadrati«ehen  Verlmltniss  diiinit.  Im  AJIjfemeiiicn 
sind  die  Flaohbrenner,  bei  denen  das  Gas  ftua  einer  sehmalen 
Sirnlt^"  auffltröint,  vortheillmfler  als  Strahlenbrenner  (mit  runder 
Oeffnnng),  weil  bei  den  letzteren  kein  so  vollständijfT  Luftiutritt 
und  in  FoW  dessen  keine  ai»  vnllutandico  Verbrennunj;  zu  ereielcn 
iat.  Von  der  gro8»en  Anzahl  vcrMcbieaener  Brenner  sind  am  ver- 
breitetsten   die   sog,  FledermausflägeJ    (z.  B.  in   den  Strassen- 
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Uterncn):  d&s  (im  Btrömt  aait  einem  schmalen  Schnitt 
jjieht  oiny  mehr  breite  nl«  höht*  PInuiuu-.  In  dun  Zwt'tlni 
nern  tritt  d&s  Gas  autt  zwei  sehr  engen  Cauuien,  die  unter  einem 
Wlokel  von  etwa  'iü'*  jj;obn>irt  sind.  l)ie  Art:an(IIirLMiner  stelle« 
ein  SvKtPin  Vfm  in  i-inen  Kinp  angoordueton  Strahle  üb  rcn  nern  dar. 
Die  lüuft  tritt  von  rius.-irn  und  von  innen  idurrh  den  Uiu^)  zu,  wo- 
durch die  VerbrennniiK  zu  einer  «elir  voJUtJindif^on  wird,  —  In 
nraeater  /.eit  ist  vcrantht  worden,  die  FlnmmeD  nn»  zwei  dirlit 
neben  einander  bcrindlitduni  Flafhhrcnnern  in  der  Öpitae  »ich  troir»'« 
zu  Inssen.  Atu-h  dadurch  wird  Ähnlich  wie  beim  Argnndbrenuer 
zwii*clien  den  beiden  ein  Lutlstrom  t'm]M>rjiest>L'cii.  —  Alu  Mate- 
rial Tür  die  Hrenner  aind  Speckstein,  Porcellau.  Lava  u.  dergl. 
dem  Eisen  dcshtilb  vorzuziehen,  weil  sich  die  t>etrnnng  niemnU  wie 
bei  jenem  dnrch  gebildeten  Eisenroat  voratnpteii  kauo. 

I>io  AVrsuche,  das  Gas  ointaeh  dnr4*h  (^effnung  de*  BrCTi«i_ 
hnhnes  oder  auch  eine  grosse  Anzahl  von  Klammen  (namentlich  S 
den  St rnitaen Internen)  auf  einmal  von  einem  Orte  aus  zu  ent- 
zünden, aind  wcf^eu  der  dadurch  erzielten  Eraparnis^i  an  Leueht4;u 
und  weil  sie  die  Mojrlithkeit  vor  Exiilnsionen  nusschüesflen .  »ehr 
wichtig.  Die  hydroatutifK-he»  lia-^ziinder  von  Klinkerfuea  haben 
wegen  dtr  (*criuj;en  Haltbarkeit  de«  Mcchanisniu»  keinen  alltfc» 
meinen  Eingtnii;  gefunden.  —  Mehr  Aussicht  beaitxt  der  GedAiiKe. 
neben  dem  ci (^entliehen  Hrenner  ein  ^anz  kleines,  nur  verschwin- 
dend weni)^  Gad  verbrauchendes  Nebonflämuichen  nnzubringen, 
welche»  beim  Oeflnen  de«  Kiupthahnes,  nachdem  es  das  ausatrö- 
mende  tia«  entzüudet  Imt.  erüm-Iit,  und  beim  Schlie^«en  de»  Hahne», 
bezhgsw.  beim  Aufriönchcn  der  llnuptllamme  sich  wieder  entzündet 
Auch  ein  pneiimati»cli- elektrischer  Kntzüuduupiapparat  von  llean 
scheint  Aussicht,  auf  Kinriihrun^  vm  haben. 

Chemische  Anflicht*).  BohstofT.  Die  Ermittolnug  n)  der 
AuBboulc  an  Gas  geachieht  durch  Probedci^tillatioiien  im 
Kleinen;  b)  des  Sohwefelgehaltes  s.  S.  44;  c)  des  Wasser- 
gehaltes und  d)  des  Aschengehaltes  wird  iu  beknnuter 
"Weise  aim^otuhrt. 

Betrieb,    a)  Mechanixche  PrÜfuntj.    Die  l'ortwähronden 
Druck-  und  damit  Bctriebs&chwaakaagen  werden  sei 
thütig  durch  das  Gas  aufgezeichnet. 

-  Ein  Paiiierntreifen  von  der  GrösBC  eines  Quarthlatte»  int 
einem  den  Dimensionen  de*8elben  eulnpreehenden  MossinKTinge  be 
fe«tlgt  und  in  dieser  CJcHtalt  derart  mit  dem  Stuuden/.eiper  einer 
Uhr  verbunden,  dann  er  «ich  (wie  bei  den  Wiichtorcmitriduhron) 
mit  de:nKelb»Mi  dreht  und  also  jedesmal  iu  12  Stunden  -gerade  eine  Dre- 
huni; um  »eine  Axe  macht.  Ihm  jregenüber.  d.  h.  so  nahe,  dass 
er  ihn  gemde  berührt,  beiludet  »ich  ein  KleiKtift.  Diener  Ist  fest 
verbunden  mit  einer  Kegnlntorgiocke,  welche  ganz  gleich  dcrjemKcn 
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•)  Ansführlich  in  TieftniokV  Aldiandiunif  In  Paven»  Hnndbnch 
der  tecliniHchon  Chemie  von  ätohmaun  und  Engler. 
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ist,  die  d\o  L>rurkächwitukmi|;<Mi  (Ö.  HÜ)  nuttgleidtt  und  rcUh*-  daher 
attcK  durrh  jeden  Gu$5iü«(t  uiii  wtnif;  };ebobon,  diircK  jede«  Nsvh- 
latwfu  des  Drufkois  gesenkt  wird.  Diese  Uewe^iinj^eii  iiin4:ht  di*r 
erwiihntt' Blr-itttitY  mit  und  iKMehnct  dieselben  &ul  dt>iu  Pn)ii^r«treiri>n 
in  Gestalt  eiuer  WelleuUuie  ab.  Je  mehr  Stt'ijjtmiyeu  und  Svnkniitfpn 
diene  nacblicr  wijrt.  «m  so  ^ttöksit  waren  du'  I/riick»e)iwjiuknngeu. 
Dm  drr  Faiiionftrplfeu  (gleichen  ächntt  mit  der  Zeil  bull,  <m>  iHatit 
sich  auch  erkennen,  wann  die  ro^Mtrlrten  ÜetriebutÖrun^eu  atatt- 
fandcn. 

h)  CkemUehe  Prüfungen  atif  dus  yreiseio  des  die  vvr* 
schiedeueu  Retni^ugaapparate  verlasHeaden  Gases  von  Am- 
niimtak,  SchwcfchvasAcraioff,  Kobleu&iiareanhydrid  a.  h.  w. 
und  damit  auf  die  Lcifttang  jener  werden  wie  die  eai- 
»prechendcn  des  fertii^en   Prodnctes  (s.  nnton)  naegefUhrt. 

Froduot.  Das  C>as  wird  1)  gumesson;  2)  auf  aeiuo 
Lichtätürke  odur  Leuchtkraft.  3)  auf  die  es  verunreinigundeu 
Beataudtheile  geprüft.  Der  Leuchtwertb  ist  d&s  Ver- 
hältniss  Ton  Leuchtkraft  und  von  den  :£ur  HervorbriaguDg 
derselben  erwiichHenden   Kosten. 

1)  Dio  M699untf  dca  <ta8e3  geschieht  gegen  wUrtig 
meistvaa  aocb  mit  Uülfe  der  aog.  „uasaen"  Gaiubreu.  Dn 
dieselben  aber  durch  die  FlÜBsigkeiten,  mit  denen  sie  ge- 
füllt sein  mUsseUt  Uuboquernlicliketten  vorursaebea  (Wasser 
gefriert  im  Winter,  Glycerio  greift  das  Metall  an),  an  sacbi 
man  uonerdingtt  die  „Iruckencn**  Gasuhren   einüobürgi>ni.  . 

Das  Princip   der  namwi'u  Gnsubreii   iK-Atobt  darin.   da<fii  da«  l 

dnrchstrümendo  Gas  rine  Welle  dreht  und  an  der  Xaht  der  Wcllen- 
drcKniitren  j^emefwen  wird.  Die  Wellp  Hei^  tiorizotit^U  in  ihrrn 
Ladern  unter  \Vnj»»er.  An  ihr  befesti^ft  «iod  vier  jcbtckeiiarlijie  H«>- 
hälti^r  auä  Illet^h.  Die  Mundun«  des  (iaHeintrittfirolinM  beÜndet 
«ich  gerade  anter  dem  tiefUe>!en<utea  von  dic^wn,  ru>  dnKH  daet  Gas 
xnnävhet  in  lutetercn  eintreten  mu»s.  Jeder  der  Behälter  IhI  ho  ge- 
formt, doas  er.  sobald  er  mit  iia»  ^eföllt  ist,  idch  (und  dabei  wird 
eben  die  Welle  um  eine  ViLTtelkreisdrebiin);  gedreht)  in  der  Rich- 
tung narh  oben  bewegt  und  tlabel  meinen  lulmH  in  di*>  Leiitint;  ent- 
weichen lasit.  Zur  irleicheu  Zeit  riiekt  unten  zur  Auliinhm'?  de« 
neuzustrumendeu  (iasen  der  nachtrte  Üekalter  Ti>r.  Mit  jeder  Dre- 
hnn^;  der  Welle  bat  somit  eine  gemevaene  Mcntfo  Gas  die  l'hr 
dun-hslrümt.  Dureli  Zabu  und  Trieb  übertra^'t  luau  wie  bei  einer 
Stundenuhr  jene  Drehung  auf  andere  Wellen  und  macht  dieselbe 
an  der  Hewegini;;  vmi  ZeiiTem  auf  ZiHerbbitleni  sielitbar. 

Bei  derjenigen  L'uuütruetiou  der  trockenen  Gasuhr,  welche 
vielleicht  die  meiste  AnsAirht  auf  Kintubnintf  hat.  tritt  das  Gas  in 
einen  kleinen,  aus  K'^i<^bteui  Stoff  ji«?rfrtiKt*'n,  »hnUeb  dem  l>fti 
deu  Stubenüffn  gebrnuehlieben  Blasebalg,  und  bUmt  denselben  aut. 
Sobald  dies  gest-beheu  if*t,  ueij:t  sich  der  Balg  <wie  bei  den  Mcllntt-* 
thiitigen  Getreide-  und  nhiiUeheii  >Iesjtap(>nraten)  und  bewegt  dabei 
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einen  Soliiebor  (ahnlivh  dem  ho\  den  DntnpfinuHr Innen  |^| 
liehen)  in  der  Weine,  iU«n  dft»  <.*«8  nun  in  einen  xweiton  ,  \ 
f^ehnutcn  Bftlfc  eintritt,  (ilfii-h/eili^  pi.tleert  »i<-li  der  erstere. 
rade  wenn  der  zweite  jfi'l'ultt  int,  ver.iulriHHt  er  in  ftleirlier  Weiv' 
wie  vorhin  der  erste  durrh  Uewe^unjj  de»  Schielwr«,  dfu«  diw  Gu 
nun  flricdi?r  in  den  ersten  eintrete  und  »o  fort.  Das  jcde»mali|:t 
Niedersinken  eines  ^fiitlt^u  Hlnseljal^fl  wird  sclbstthätig  auf  einen 
Zifferblutte  vcrwnelinet, 

2)  BetÜmmang  der  Leuchtkraft  (Lichteffect).  Die 
Leachtkraft  eiues  Gases  ßodet  ihren  Ausdruck  in  dem 
Qaoticnton  aus  der  von  einer  Flaniniö  hervoryebracblfa 
Lichtstiirko  (Lichiintonsität)  und  der  \ii\z\i  in  einer  geg«- 
heneu  Zeit  verbrauchten  Menj^e  von  Tjonchtstofl'.  —  Der 
Verbrauch  an  Uns  in  der  Zeitoinheit  wird  durch  Qasuhr 
und  Secundeuuhr  festgesteUt.  Die  Leuchtkraft  bestimmt 
man  entweder  uiittelbar  entsprechend  der  Ermittt^luug  dee 
Wärraefffectea,  s.  S.  44,  45,  oder  unmittelbar  durcb  Ver- 
gleich mit  anderen  Lichtquellen.  —  Bei  dem  mittelbaren 
Verfahren  bestimmt  mau  sie  entweder  direct  (a)  durch  diV 
Analyse  defi  (JaseH  oder  indirect  (b)  durch  Feststellung  der 
in  einer  leuclitcndcn  Flamme  ausgeschiedenen  Rluuge  von 
Kohlenstoff  udcr  (c)  durch  Ermittelung  des  spec.  Uewiehta 
des  (rases.  [Speciiisch  schwere  Kohlenwassoratotfe  erhöhen 
die  Leuchtkraft  des  rrases.]  Boi  dem  uumitt«lbnreD  Ver- 
fahren vergleicht  man  (d)  die  Lichtstärke  des  zu  prüfenden 
Gases  mit  der  eines  yormallichtes  (photometrische  Probe). 
Meisten«  werden  BeBtimmung  (c)  und  (d)  neben  eiunntier 
aufgeführt. 

ft)  A  naiv  tisrhe  Ke.itimmnnjr  des  Kohlennlnff-  imd  Wasser 
Btoflgebaltes  (Banken).  Dan  Gas  wird  mit  ii^nacrstolV  Im  Kudloioi^tOT 
verbrannt  nnd  aus  dem  Verbrenn unjtrsprodnct  das  Kohlimnaureanbr- 
drid  mit  Kaliiimhydroxvd  entfernt.  Die  (irösse  der  Volntnahuabm* 
gealuttet,  deodelmlt  an  kohlentttfltf  zubiMcrhneji.  Ana  der  Vt-rdiebtung, 
welehe  dur^-h  die  itihlunjir  von  liüssi^'om  Walser  ans  dem  WnsserBtoff 
naeh  der  Verpiitlniiir  rles  Gasen  mit  Äiucrfttolf  hrdin^t  winl,  ermittrit 
man  den  liehalt  an  frt-it'm  W.nttserstoir.  Durch  mit  Srhwcfela.inre  ge 
tränkte  KokskiiKcln  lassen  aivb  dio  schworen  Kohlen  was  serstoßb  ootcr 
Bildnnif  von  SuJÜttauren  in  Lösung  briu^en .  dadurch  dem  Volms 
urteh  ermitteln  imd  von  den  leichten  Kohlcnwasrterjitofle'i  im  G«ie 
trenueu.  —  Das  VerfnbrL'u  ist  zu  uinatandlicb  und  unfjcnsu,  insofern 
ca,  wenn  man  den  WsÄserntotf  gt'nan  bestimmen  will,  eine  Kenntniss 
der  Natur  der  Knbleiiwa»ner3itonp  vtnan.tsi'tKt.  h)  Bestimmung 
der  in  einer  leueht enden  Flamme  ausgescbie denen  Menge 
von  Kob  I  eiistuff.  Er  wird  diejenitf^' Mei4,'e  atmosphärischer  Luft 
orinitt<'lt,  welclir  erford^'Hich  ijit,  jenen  ijradc  zu  verbn-nnfu  (Erd- 
mann).    Man  U'nbachict,  wie  weit  die    im   unteren   Theile   einet 
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Bun.'H'n'sclipn  L«ui[>('  iH'Bndlirh«"  L«l\?.utrittofliiuii<r  jrrndf  KCÖflrit't 
werden  mtus.  nm  die  tcuchtcude  Flamme  dro  untfrniu-httni  <j(Mes 
£a  entlcwphten.  Du»  Ortwaf  der  Doffnun«  ist  dadurch  mcMbnr,  dtw» 
uiit  dem  sie  rerechliciwcndvn  Hnhnt>  ein  ZeipT  verbunden  ist.  der 
aul'  eint'm  Zifficrbliitte  «uielt.  Ü'w^  Methode  wird  wegen  dor  bcqup* 
mßu  Aii»rtihrbnrki.Mt  net  aue^wandt,  wiowohl  darch  nie  der  zweite 
werth;rel»onde  Factor,  die  Höhe  der  in  der  Flnmme  herrsrhenden 
TemtK-raiiir,  nicht  bestimmt  wird,  r)  Bestimmung  den  speL'i* 
fiscnen  Gewicht».  Der  von  Bnnacn  und  Schilling  conBlniirte, 
inei«t  ^'ebrnuehte  Appnrat  beruht,  iint"  dem  Sat/e,  das«  »ich  die  B]te- 
eiti«ehou  (iewiebte  Jtweier  am  enger  <)eirnuu>r  ausutromrnder  (juti 
umgekehrt  verhalten  wie  die  Quadrate  ihrer  Au^stroniuniffixeiten. 
Man  liufft  auM  etuer  tritdairten,  mit  LnU  Lferiillten  Glai|:I<>rke,  die 
sieh  in  einem  weiteren,  mit  Walser  t^efullten  Standcvlinder  befindet, 
ein  bestimmten  Volum  durch  dir  en>re.  am  olx'ren  Lude  der  Otucke 
belindliche  üeÜhunff  entweiibeu  und  U'obachtei  [jleirhzeiili;  an  einer 
i^ecundennhr  die  diuu  erforderlithe  Zeit.  Darauf  wird  rlie  (Hocke 
mit  dem  xu  nntertucheuden  I^enchtpif  ^etnllC.  dai  Experiment  mit 
diesem  ^rennn  wie  mit  der  LntX  nuai»etiihrt  und  der  Quotient  aiw 
den  Quadmteu  der  iNÜden  Auiistr6ujun;;4/.eiten  ^rewonnen.  Die  Be* 
stimmuni;  ist  beqnem  ausführbBr.  Ihre  üraTirbbarkeit  ziir  Henrthei- 
liui^  de-«  Gases  winl  beeint raihtiirt  dkireh  den  llmfitjind,  da^A  auch 
nieltt  lenchtende  Bcstaudtheile  de»  LeuebticiueH  o\\  eine  den  Icueh- 
tendeu  nahe  liegende  Dichtigkeit  besitzen ,  z.  B,  Kohlenuxrd  und 
Aethvb'n.  d)  Veritfleichnng  der  Licbtiit ärhe  mit  einem  Nor* 
mallicht  tphoto metrische  Probel.  Koch  dem  meist  (febrauelüiehen 
Verfahren  ?ou  Hunden  und  White  verj^leicht  mAu  die  Lji  ht%tiirke 
eines  Gase«  mit  der  einer  Normalkerze  ( VMintometer).  'Normal- 
parflfttnkenen  l)e«itM'n  einen  Scbmelxpunkl  von  U'^"  C,  2(i  Mu>.  Purch- 
raeü-ser  und  verzehren  in  't  Stunden  gerade  öOü  Gramm.,  Ein 
Papicrsfhirm,  welcher  in  der  Mitte  einen  kleinen,  trHnsjwrenten 
(Oel)  Fleck  JH^tit.  vrird  auf  der  einen  Seite  mit  iler  Nonualkerju% 
anf  der  anderen  mit  der  ku  prüfenden  Gnsdamme  beleuchtet  and 
nrni  die  letztere  dem  Sehirfnc  so  weit  cfnabert.  bis  der  durch- 
scheinende Fli'ek  nicht  mehr  sichilwr  ist.  d.  h.  bi<<  die  Beienrhtnnir 
HuC  beiden  Seiten  nrnuz  uleicb  «tark  ist.  Pa«  Verbältui^s  der  Qua- 
drate der  Abrttande  der  hfMd'*n  Lit'htuueilen  vdiu  Schirm  driifkt  dn« 
Verhältnis«  ihn-r  Leuchtkraft  ans  L>ir  Methnde  ist  «ehr  beijucm 
auNtUlirlkar  und  wird  daher  %'iel  anuewundt,  hevit^t  aber  tol^t'udo 
Uebelstande:  es  können  nur  cleienartijie  Flammen,  z.  lt.  nicht 
runde  luit  flachen  verglichen  werden;  es  irt  schwierig,  die  Xi'rmttl- 
flamme,  wiewohl  man  sie  lijinlii^  mit  Hälfe  eine«  MaassstaSe»  be- 
sehneidet, stet«  tfleieh  bleibend  zu  erhalten;  die  Venichiedenheit 
der  Rellexion,  der  FarhunK  und  der  (>rö>wf  der  Lichlabsnrptiou  von 
beiden  Flammen  wird  nicht  bcrüeksichti^ 

3)  Ptvfuni/  auf  Verunreittigunrfen,  Scbwefelwaseerstoff 
(richwefelkolilen.«totI',  JChodftnTffrbindangeD),  Ammuniak  und 
Kohlensiioreaubydriil. 

Auf  Schwefelwftsserjitofriir.trt  uinn  (lnn*b  mit  Bleineelnt  im- 
pr^Tiirt«FUe«imploriCllsCOÖ)5Pb-t-H;8  «  PbS  -t- 2CHjCon|li. 
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Man  beAtimmt  den  Gehalt  (quantitativ  dadurrh»  dau  man  dju  Gm 
eine  LÖHiin^  von  IttoiaretJii  duri'hNtreichen  ItUit  und  dajt  pibildete 
I tloiiiultid ,  beah^sw.  Hlf^isiilint  wri ^t.  —  Aul*  S eh w <•  ti?  1  k o h  1  (Mi* 
Stoff  prüft  mnD  dttduivh,  Anaa  ninn  diu  Gas  eine  atherurhe 
Lösung:  von  Triiitlivlplu>«])hin  Pv*-'?Hä)3  iltin-lit!tri>irlien  Inwt.  Üie- 
»elbe  wird  durch  Schwclelkohlenstotf  roth  sptnrbt  nad  liint«rlu«t 
beim  \>rduDKt<rn  nibinrotlit»  Kn-rit^iIInadfln.  —  Auf  IChodaoTcr- 
bindiiii^en  wird  iu  ähnlicher  WeLse  mit  Ktäeochlnrid  (Anuunrv 
mit  £flsi^rwiure)  OTitersucht.  Auf  Ammoniiik  prüft  mao  mit  L&i-k- 
unapapier.  Üt'n  liehalt  de«  Ammoninkwnsser«  ermittelt  man  nuui*- 
aaalytiiK'h.  Auf  KohU'tinnuri'aah  vdrid  wird  dadim-h  (fejiriift, 
dau  man  da«  Gas  ein«*  Hmnniakali*i-tie  C!ilfinun-hloridlüsun|if  durch- 
strt'ichfn  lasjtt.  Der  l'ii'balt  daran  wird  in  Inl^'ender  Weise  er- 
mittelt: Die  droi  Oel!iiiiU|L;en  einer  WonlfHihoii  1-lii-iirbe  oind  dnn-h 
drei  einmal  dimhbnbrt^;  Korke  verschlossea.  Uiireh  den  pratea 
Kork  Kt'ht  ein  rei-htwinkli«  «''bojcenes  Glanndir.  durrh  welehei  du 
zu  aoalvtiirpnde  (iflA  in  di>'  Klrmcbe  eintritt,  in  dem  zweiten  lAt  ein 
mit  Knliinnjfe  jjeCulUe  Hur*'tte  befestifft,  io  dem  dritten  ein  kleii 
U  turmig  nelM)^'"*'''.  «lit  VVjwitcr  hiüb  p'tiillte«  liülin-ben.  Dassel 
!tt>ll  nur  zur  lieobiichtuufr  des  in  der  Klaacho  herrschenden  Dm 
dienen.  Die  Flasrhe  wird  jctat  durrh  die  crate  Oertnuntr  uüt 
(fetiilli,  indf*m  man  «"Irhef!  IniiK'Te  Y.c\t  iiindurrUHtrömen  his^.  dai 
vprscliloÄMcn.  Das  IMürmijEc  llwbrehi'n  zeijrt  tileiobpewii-ht  de»  in- 
neren und  äuüÄeren  iJruikes.  Nun  lasst  man  Kalilauj^e  ('intröpfeln. 
Dii'RellM'  iil>«orhirt  Ans  im  Gase  cnthHltt'iie  KohletiJ^äureanhvdrid, 
das  Wiwser  in  dem  lirtickmeMaer  steigt  in  Fol^e  di'sacn  narK  der 
FlAaehe  hin,  Lasst  man  »odann  nns  der  Bürette  »nnci  Kalilnufire  in 
die  Flftiwhe  eintreten,  bin  wiedenim  Uleiehsewit-ht  /wisrlien  Husaeren 
und  inaercu  Druck  hrrtfcstellt  ist,  so  betindet  aicb  in  der  Floflche 
dem  Vnlum  nach  ,i<'l/.t  fjeradi'  ho  viel  Kiiliinu;,'e  wie  vorher  Kohlen- 
säureanhydrid. Diu  an  der  Hurrtte  ahlishare  Volum  de-s  ersteren, 
d.  h.  die  Anzahl  der  verbmuehten  CubikiL'utimeter  Kulilauffe,  driii-km 
die  in  der  Flasi-he  vorhanden  (rewcariiPTi  Cnbikcentimeter  Kohli?n- 
xäureanhydrid  ans. 

9)  Gewinnung  von  Leuchtgas  aas  Steinkohle*). 

Erzpiigul»iMP  und  Verw««ndiiii»r.  Hauptproducte.   Leacbt- 

gR9.  ein  ticmeiju'-e  von  «Ofii-uitieh  Wiiynei^^tolf.  Methan  CHj 
(Aetban  CgH,.).  Aethyleu  CgH,.  IVopylen  r^H^  nnd  KoHIld- 
oxyd  CO,  meistens  veruureiniyt  durch  KohleuBäurennbydri 
Seh wefelwait sei'S t off,  Wasser,  Htickstofi'  und  Ammoniak. 
In  Bonn  fabricirtes  Steinkohluiigaa  entbleit  39,80  Pr 
Wiissoraioff,  4,G5  Proc.  Stickstoff,  43,12  I*roo.  Methan, 
4,7ö  Proc.  Aethylen  und  Projjylen.  4.66  Proc.  Kohlenoxyd, 
3,02  Proc.  KohleuBäareAnfaydrid  (Landult),   —  Et*  wird  zur 


•)  Aosrährlicb  in  Ticftnniku  Abhnndlunir  in  l'jiyen«  Handbuch^ 
der  technUeben  Chemie  von  Stobmann  und  En^ler.  k^^ 
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Betleuchtnn^,   in   beachränktem   Umfange  auch   »or  W£rme- 

«rzenf^iing  vt-rwumlt.  —  Du«  Aethylcn  (awd  Pmpyleii)  lio- 
fem  nniiu'Utlioh  tluii  Kohleu-stofT,  dif  nnÜL'ru  BtistHiidthL'ilo 
den  Gaocä  die  Wurm*?»  um  denBelbea  in  Gluth  :£u  vem'tzoD 
und  zwar  gicht  Methnn  täst  die  Hälfte  diivon,  WttMi-or^ioH* 
ein     Dritt«),     Kolilenoxyd     ein     Vierte).      Nebenproducte. 

1)  Ko)u,  wetiijfer  dicht  und  d«her  weniger  weiiUvoll 
4tU  die  hei  der  Kokäffthrikutirm  gewoDiienfn,  aber,  weit 
billii^er  m\a  diese.  Etwu  v\a  Viertel  his  ein  Drittel  dnvon 
wird    zur    Heiznng    der    Htrturten    in    der    Aiietnlt    benutzt. 

2)  Theer  zum  Anstreichen,  iu  der  DacbjJupponfHbrilcaliun 
u.  a.  verwandt,  und  »uf  Benzo),  Toluul,  Anthraceu.  C'firbol- 
aäure  n.  A.  {H.  91)  veriirbcitet.  3)  AminoniiikwafiQer,  Kohittotr 
Air  die  Atumouinkirewinnuriff  (s.  d  ).  i\  Schwefel,  inuglicher- 
weise  mich  AuiiiKinHiiirnt,  Ammoncynnid  und  'rhudanid  (uqh 
den  ßeinignng'sapplirj.len).  Dhü  Aminfm^ulfat  wird  nh 
Xlüiig^tüf]'  benutzt^  iuuhh  aber  von  äcinfin  uuf  die  Ptt/uiKen 
»cUiidlich  wirkenden  (lehidle  im  Kliodau  zavor  befreit  werden. 

Geschichte  und  StatiatDc.  Das  StL>iukL>hlenf(&:i  wurde 
goleiBreatlich  der  Koksfubrikatlou  (178Ö)  entdeckt  Es  fiind 
ttUgemein«  Einfiihi;uni/  zuerst  in  London  1812,  in  Pnriii 
1820;    1B68  g&h  ey  in   DeuUiddand  ä6U  <  in^Hnstnlten. 

Kohstftflr*  Steinkohle  (S.  27),  Am  ^*eeig;netstt'n  «lud 
langäiinjiui)/o  (Btiek-)  Kohleo  von  niedrigem  A*>cheif  und 
Schwefelgehalt,  um  glefoli  ein  mögjich.-^t  reines  RohgnH  zn 
gewinnen.  Die  beste  Au>tbeute  liefert  die  englische  Caunel- 
kohle,  von  den  deutlichen  ^ind  die  des  weBtOiliacben  ßuhr- 
hückens  am  beliebtesten,  dann  die  suarbraekner.  planeuHchen, 
z^viokauer,  waldenburgpr,  oberschlcsiächen.  Auch  Baiem, 
Bnden  und  Hannover  liefern  goei^ete   Steinkohlen. 

lOo  Kg.  1Ii4Hti  I  Cm.  t«wblVM 


Oberftchleaiiiche  Kuhlen  Helen 
Heinltz-Kohlen  vnu  Snarbeckeu 
WcKtfiiHsehe  Gii'«kohleD      .... 

iCwirkauer  Kohlen 

Kroniicher  und  Stockheimer  KiÄlaa 
Deixtor  Kohlen . 

iPi'lt'tti   iniiin     .... 
Newcastle  JLevcrson  walNcnd   .     . 

iNewrajitle    .     . 


Cannel 


jWigan 

:Le«innh 


iinnh&ifiiw 
iBo-KiÄ-i      . 


282-290 
26ß— 272 
27s -283 
247-252 
227 
lOK 

28H— 312 
306 

241 -sau 

2«{*-  409 
274-326 
26i— 43U 
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Spezieller  Theil. 


F«brlkatfi>D.  Uebersieht.  Parcli  hohe  und  roscb  ent- 
vickeltc  Temperatur  wird  1)  die  Stvlukohlc  iu  ßetorten 
in  Koka  und  Buhgau.  ein  Ixemengp  von  Dämpfen  (Theer. 
Wasser)  und  nicht  vcrÜUsKlgtmreu  Hütten  zerlegt.  Die  dabei 
btuher  uacbgewieAenen  Producie  verauacbunlicht  folgende 
Uebersieht  (nnch  "Wagner).  (K.  die  eingelegte  Tfthelle.) 
jy&H  Cyan  ist  unter  dem  EinHuse  der  buhen  Temperatur 
AUS  Ammoniak  und  Kohle,  das  Rhodan  ans  der  weite] 
Reaction  zwiBchen  AmmonhydruHiiItid  uud  Aiumoncyi 
entstanden.  I»t  die  Temperatur  zu  hoch,  au  bildet  sich  unter 
Abscbeidung  von  Kohle  (Retortengraphit)  hauptsächUeK 
\VA«gei-8toR  neben  dem  unter  allen  Urnntänden  entetcbendeo 
Kohlcnoxyd.  Ks  gelangt  dann  nnr  wenig  KoMeoBtotl'  in  die 
Flamme,  dieselbe  hÖi*t  daher  auf  zu  leuchten.  —  Aus  dem 
Robgas  werden  2)  die  TbecrdUmpfe  durch  Abköhlmiy  mit- 
t«Ut  Luft,  oft  auch  mitteUt  AVasger,  welche«  die  Lieitnug!^- 
rührcn  der  DUinpfe  unil  Ha«i*  umgiebl .  verdichtet  uöd  ab- 
gescbioden;  von  deu  verunreinigenden  <iu6cu  entfernt  man 
3)  AuiHinniak,  AniinonMaUe  und  Koblfn^üurennhydrid  dniTh 
innige  lU'rübrung  mit  Was^^er,  welches  nie  löst,  das  Kohle»* 
säureunhydrid  mitauter  auch,  wenn  «eine  möglichst  toH- 
ständige  Re»eitigiing  verlangt  wird,  durch  Behandlung  det 
Gasest  mit  Kalk  [dieselbe  gelingt  aber  nicht  ganz]:  4)  der 
Schwefelwa-^s'^^rstoH'  wird  voUstündig  durrh  Prisen-  oder  Mao- 
guuoxyd  (Lanuitg'nche  Mafise),  welcbc  das  lias  in  dÜunen 
Schichten  durchdringen  mu»is,  fnrtgenommen : 
ycjOa  H-  l^HjS  =  FejS^  [wohl  richtiger  2FeS  +  S]  -J-  3H3O. 
Werden  llydroxyde  wie  R»»enei^enstein  (in  der  Kegel)  ver- 
wandt, ko  Terliiuft  dieEntecliwefeInng  leichter  und  voIUtündiger: 
Fe,0(OH)j  +  3H38  =  Fe2Sj  [wohl  richtig.  2FeS  +  S]  +  5H,0. 
Du  dies  Schwefeleiscn  die  Eigenschaft  besitzt,  an  der  Luft  nui- 
gebreitet  «ich  unter  Abscheidnng  von  Schwefel  wieder  iu  Eilten- 
hydroxyd  zu  vcr^ranlieln:  1)  Fe^Sj  +  O^  =  S  +  SSOj.O.Fe; 
2)  GSUj.UjFc  +  3U  -f  3H2O  =  2(SO,02)3Fe2  +  2Fe(0H), 
[das  Kisensulfut  zerlegt  sich  in  tieknnnter  Weise  weiter]. 
BO  kann  dieselbe  Menge,  wenn  man  «ur  den  Schwefel  vou 
Zeit  zu  Zeit  au»  ibrenlfenit,  immer  wieder  benutzt  werden. — 
Nach  liUigereu)  Uebrunch  sammelt  sich  in  der  Mns«e  anch 
ArumüUcarbonat,  -sulfat.  -Cyanid  und  -rbodanid  »n.  welche 
in  den  datur  beistimmten  Heiniguugsappnrateu  nicht  voll* 
tändig  uufgeufMumen  waren. 
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Die  Vorarbeit iini^  drr  crsehöpftcn  Reinigung« inajtR 
ftuf  Kchipcrrpl,  AmmotirlKKlaiiid  niid  -Cyanid  ist  erit  im  B4?^^ifr.  Kin- 

Smg  in  linden.  Meist«-!!»  vcrbn-nnl  man  einfach  den  Srhwefel. 
ei  «ehr  jcriMwin  Botriebo,  /..  B.  in  Berlin,  wird  die  Masse  wie 
Schwefelkies  zur  KraLMi^uiiLT  von  SrliWr*Hi^«aiirt*niihvdnd  fiir  die 
ßchwi^felsiiiirfrahrikatioii  i^crrüittet  und  dadurch  lur  Jeu  Wiederein- 
tritt in  den  Heini^'er  zuorreitet  (rci^pnerirt).  In  Lnndon  konnte 
mau  Äul'  diesL'  Weiae  jnhrlirh  mehr  ata  25.0t;0  T.  Sc'hwetel«iure  ge- 
winnen. l)er  SchwelVO  wird  auch  wi>hl  abdeHtillirt.  Man  )|fcwinut 
HO  30  Proc.  nnd  nebenbei  etwa  20  Proc.  de«  vorhandenen  Ammon- 
■uifates.  Zur  Gewinnung  di'«  aU  Anunoncvanid.  leidir  mehr  noch 
»In  Kh<>danid  iu  dt-r  ttetniK^tuK^uiasHe  vorhandenen  Cyau»  verfährt 
zoan  auch  wohl  (»eltener.  weil  das  Vi'rtahrco  zu  theuer  Utl  in  fol- 
gender Weise:  I>as  Material  winl.  mu  das  Aiuiuoiittnlfat  zn  gewin- 
nen, ausgidaiigt,  der  Kü«fc«tand  daraul  in  der  Warme  mit  Kalk  be- 
liaud«>It,  wodurch  »ich  Eisencalciumcyauid  bUdet,  welches  m.in  dann 
mit  Waaser  äuiiwii4icht,  dabei  gehen  aurh  Hlindnuvi'rbiuduiigeii  iu 
LÜ«ung.  Durrh  'Au^^aU  von  Kalmmsutfut  zu  der  LniigL-  wird  Ütut* 
Ungensalz,  durch  einen  »olchen  von  .Sab^äure  und  Kisensnlfat  Ber- 
liner Blau  erzeugt.  Den  aus^etau^n  Rückstand,  welcher  tiiH'h  die 
(ganxe^)  Schwefelmen»;e  euthhit,  verarbeitet  man  wie  oben  auf  die- 
aen ,  rieht  ihn  mitunter  um-h  durch  «chwere  Steinkohl eutheeröle 
in  der  Warme  auti  nnd  gewinnt  ihn  nachher  aus  dieser  Lüsuuk' 
durch  Kry»tÄlliHatl<m.  Neuerdings  aoll  das  Eiaenoxyd  lu  den  Rei- 
nigern mit  Ferrofuilfat  (Eisenvitriol)  angefeuchtet  werden.  Der 
wiwsriire  AuMZiig  der  erÄvhüi.rten  Masse  liefert  dann,  tnit  etwa» 
SchwefelÄänre  vernetzt,  beim  V^indampfen  Auiiuun«ulfiit.  Der  Huck- 
stand  wird  dun»uf  mit  Schwelelsaure  gekoelit.  wobei  Ferntüulfat 
(auvkugbar)  entateht  und  Schwefel  zurückbleibt-  Das  FerroMulJal 
gelaugt  wieder  in  den  Keiniger  und  wird  hier  durch  da«  Auimoui*k 
in  «ich  hoher  nsydirendei  Ei»enhydroxydul  und  Ammoneidfat  zerlegt. 

Mau  mtus  daR  Gai)  rasch  der  holien  Temperatur  in 
deii  K«iorteii  entziehen ,  sonst  werden  faat  ansecblicsslicli 
Benzolvei'l)indangeu  gebildet  und  es  wird  noch  mehr  Kohlen* 
Bloß'  wie  schon  uhuelun  In  ilir  den  Betrieb  höehut  HtTirender 
Weise  uls  sog.  Ketortc-n^raphit  iu  den  Retorten  ubgeBohieden. 
Ferner  mmisb  der  in  Folge  des  WiderMandes  der  verschie- 
deneTt  Heinignngdniittot  anf  dem  Hase  Inatende  Druck  Über- 
wuudeu  werden,  weil  es  sonst  fchwach  verschlossene  yd*i" 
undichte  Stellten  in  den  Kel<M-ten  erweitern  and  dnichilrin- 
gen  würde.  Man  saugt  daher  d&B  Goa  wie  bei  der  Destilla- 
tion der  Schwcclkohle  aus  den  Retorten  fort.  Di©  Atta- 
beute  wird  dndurcli   um   5  —  10   Proc.  erhöht. 

Da  die  Wirkun»;  de»  im  Lenchtga«  enthaltenen  Benzol*  durch 
billitrere  k<ihIenj*toflreirhe  KuhtenwrMierdtofle,  die  mau  bei  der  Theer- 
fabnkation,  l'etroleumml^nirnng  u.  a.  als  Xebenprnduit  ifewiant, 
er«etÄ  werden  kann,  »u  wl  voi^reachla^ten  worden,  dorcli  »tarke 
Abkühlung  dea  Gnaei«  du«  Benxnl  zu  reraiehten  und  zu' gewinnen, 
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dft«  (Ijw  dflrauC  nbiT   du.«.M 
.SftUitjun::  mit  jenon  billige- 
ren AohU'iiwriNi^enitoflren 
eatscbiiiH^cn. 

Ansbeutu:  Di« 
der  Steinkohle  hetintl- 
lichcn  78  Proc.  Kohlen- 
stoff, 4  Froc.  Wasser- 
stoff, 1  Proc.  Sückatoff, 
0.8  Proc.  Schwefel,  10 
Proc.  Wftsser,  5  Ptdc. 
Ascho  geben  25  —  30 
Proc.  Leuohtgfts.  Theer 
und  A  inmoniakwaMer 
(Animoucarbonot,  -cyi- 
iiid  und  -h.vdroaulfid). 
70—75  Proc  Koka, 
5  —  20  Proc.  Verl 
(Wag'nDr). 

Ausführung  (s.  Ftjc 
24).  U  l>lo  Kct  orten  (n), 
von  mehr  oralem  iils  kreU- 
nmib'iD  t^iiorsehnitt  (mn 
dem  Koiier  eine  gröflaorc 
(Hierflnche  zu  Meten)  wer- 
dtii,  wei I <  1  usf»eiaeTj  sich raanh 
abnutzt,  jetzt  meisten«  aus 
Chamntte  ■  oder  Ühnlicliea 
feuerrcsten  T)ifMUDSj;sen,  der 
Vpr«*h]ii>4ii  wird  immer  aiu 
Einen  tjelertifrt.  -Sie  liej;eu 
zu  5-  9  (luitimter  niieh  we- 
niffer)  so  in  einem  Ofen  (A), 
dann  dift  Feuennifr  nlle  nm- 
zieht  und  mu^Iirhat  gleich- 
miissiir  nmsi'iplT.  Miin  er- 
hitzt sie  mit  Ki>k<t  (tiei  der 
Fabrikation  nellmt  cewon- 
nen),  neiierdinjrs  aneh  wohl 
ert'olgreieh  mit  Generator* 
gasen  (Miüb'r  und  Eichel- 
Hrenner.  Paris}  iiut  «0(> — 
12«»"  C.  d.  h.  Kirschroth- 
bU  Omng;e(j:lnth.  iD\f  ver- 
einzelt anfrewfiDiite  Uegene- 
mtlvteuenmj;  ist  nur  fiir  den 
prÖHsten  betrieb  t^eeipnet]. 
Ua«  „l^aden"  der  lleto: 
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geschieht  der  Rfihe  nacfi  und  zwar,  nm  Gurorlust  möglichst  zm 
rermeiden,  sehr  rasch.  Uäuflg  wird  eine  lange,  die  ijiinzo  Lodune 
fassendi.*  Schmifct  mwh  in  die  lietort-e  j^esrhobfn.  uia^pdrcht  und 
pbenno  rasch  wieder  heriius^crzoiLien.  Neuerdings  Mod  dazu  eigene 
Maschinen  constniLrt.  Die  K^^torteu  werden  etwn  hulh  iretullt  und 
ranrh  jfytK'hlossen,  ?n|ort  entwickelt  *iv]\  <iaa.  Nncli  b — B  Stunden 
iHt  je  eine  DentilIation  beendet.  LMxtHin  sind  fineh  (in  StraUnnd)  den 
»tonenden  BraiinkoblencTUndem  Fip.  6,  S.  10  ähnliche  Aiipurnte  znr 
DestilJfttion  vent-andt.  '2)  Die  vertikalen  Röhren  (b).  w*'Iehe  die  Deslil- 
latioüsiiro«iucte  ans  den  Retorten  wegführen,  tauchen  in  ein  zweite« 
horizoutnk'S  ^^ammclrohr  (Hydraulik  c),  indem  sich  die  nm  »chwer- 
Bten  riüchtiffen  Be«tn  urft heile  (Theer)  verdichten  und  dadurch 
/.«gleich  einen  hydrauÜschen  Verschlu^it  Rir  die  ijasforuiiffen  bilden. 
Diese  letzteren  pasaireu,  um  den  noch  nicht  veroiehtet»'n  Theer  und 
eine  ^froRw  Men^e  der  in  Wa«serdaiuitl'geIo:<t('n  Amniontuilze  mit  die- 
nen ftbzuaetiten,  Innge  Vertikniröhren  (Coudcusatoreu  B  s.iC  ■  c"  u-s.  k.) 
hnufijr  vf»D  rintrTörmijreiD  Quemchnitt,  nn  dnsB  das  /wisrnen  den  Widen 
den  Hiu^  bildenden  Wandnn^en  hinziehende  Gas  von  ausnen  und 
innen  Kekahlt  wird.  Mitunter  rieFelt,  um  die  Abkiüilung  zu  erhöhen, 
an  (eueu  Röhren  Wasser  herah.  Sie  selbst  stehen  mit  ihrem  unleren 
Ende  in  der  Re^d  in  Wasser  (0.  »o  dssA  daH  <iaK  sich  immer  dnrch 
dieses  Bahn  brechen  nnd  dabei  kühlen  moss.  'A)  Vm  os  zur  Abgabe 
alle»  noch  nicht  cimdeuKirten  Theer«  und  ziir  Absorption  der 
Amuionsalze  in  innige  Ueriihniny;  mit  Wngser  üu  briiipeu,  führt 
man  das  t.!n(t  in  Kokstburmen  od'T  ähulicheii.  eine  grosse  W'asner- 
oherlldrhe  bietenden  Apparaten  C  („Scrubber"  von  to  «crub  ivler 
„Wäscher",  s.  S.  13)  empor  and  demnach  dem  in  diesen  herab- 
sirkemdeu  Wasser  enl^e^en.  ^In  England  entfernt  luiin  das  Ammo- 
niak dadurch,  das«  man  dem  Oase  mir  kleine  Mengeu  aber  sehr 
kalten  und  höchst  (ein  vertheilten  Wassers  entj;ep.^nIUhrt.]  4)  Die 
(„Iroiikenen")  Reiniger,  namentlicli  für  Seh  wefel  wasserst  oft 
(E),  bestehen  an«  mehreren,  in  der  Rei^e!  4  Beluiltern,  welche  etagen- 
fbrmiif  (.■)  —  ß  Eta^jen)  mit  hürdenartiif  durchbrochenen  Böden  (I) 
HUK^esetxt  sind.  Anf  denselben  wird  die  KeiniirnnkjsmHstje,  in  der 
Repel  (der  Billigkeit  wegen)  Rnseni-iHonsteiii,  welcher,  um  ihn  hicker 
in  mneben .  mit  Sügespnhnen  vermischt  ist,  nusge breitet.  !>»•  * 
Gas  liat  dieae  Hellichten  xu  dnrehw»ndem.  Von  den  Beluiltem  wird 
Kur  Zeit  stets  einer  ausgeräumt  und  neu  bcAchick't .  während  das 
Gas  die  drei  andern  systernntisch,  d.  h.  in  der  Reihenfolge  durch- 
zieht, das«  e«  zunächst  zu  der  erachÖpfti-n  Matwe,  zuletrt  zu  der 
frischen  kommt.  Eine  sinnreiche  Venlileinrichtung  gestattet,  die 
Gase  jedes  Mal  den  angezeigten  Weg  zu  fuhren.    Zwischen  Je  2  Ke» 

feuerntiüneu  pus:iiren  die  Mnsne  Ifiiw  Om.  Gas.    Sie  wird  zur  Wieder- 
elebung  unf  eine  Intlige  Tenne  ausgebreitet  und  ÖtYer  umgesclmu- 
fi'lt.  —  In  neuerer  Zeil  hat  mnu  versucht,  die  Rcgencrirung  in  den  , 
Kasten  ut'Ibst  vorznnelimen.     Mit  Hülfe  de«  Körting'si'hen  Oehläsii» 
(s  n.)  wird  Lull  dun-h  den  grade  ftu<gesebaltt'ten.  d.  h.  mit  neu  xti  r^ 
generirendf'r  äIusrc  gefüllten  Uehiilter  gesogen  oder  gedriiikt.  —  Seiti 
Kur/em  soll  in  England  ein  grosser  TheÜ  des  Schwefclwaiisersloir»  und  j 
Kohlm^Üureanhvdrids    sc)ion    vor   dem    Eintritt    des    Oase«    in   di« 
trockenen  Reiniger  dadurch  beseitigt  werden,   dass  man   dasselbe 
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mit  Amuniniak  wiistht.  Dieses  letzt^rp  wird  durch  Krliitzung  ' 
iraScnihber  cri  ml  tonen  AininnniÄkwftjisiTs.niit'GÜ'' C.  j;cw(mnt.'n.  D» 
entwciflii'n  hIIp  drei  in  demaelbeD  vorherrwhend  vorhandf'ncn  (xmft  i 
Theil  miteiniiDder  vprbiindi'tit'ii)  ßcKtundtlietle:  Aminitiiink.  Schwefel- 
wassep'tuff  lind  Kolilensaurcanhvdnd.  Ein  diesen  entR«?Kf"K^*Vihrtcr, 
kÜDstlirhcr  Wosserregen  venscliluckt  fiist  nur  Ammoniak  (NHj), 
wUhrcnd  die  anderen  beiden  entweichen  {?).  In  j?leieher  Weise  k&aa 
das  naehher  mit  Schwefelwnsüeriitotl'und  Kohlcnitiureanhydrid  wieder 

rttijj^te  Waiuer  fiir  eine  neue  Kenutznng  re(reuorirt  werden.  — 
das  Ghh  hnrtnilirki^  vun  Wimscr  hi'){lfiti-t  wird,  xn  sind  an  den 
Haupt-  wie  Nnbeuleitunj^eu,  welche  daüselbe  an  den  Ort  dea  Ver- 
braachs  Hihreti,  WasBerjwtiuinler  (Siplum«)  mit  jreeitnelen  AbBuM- 
einrichtuu^en  jinjreb nicht.  —  Von  dou  Vl•runrcini^<unt;e^  des  pcrma- 
uenten  üauet*  beseitigt  der  Coniiensator  etwn  ü,6  Vol.-Proc.,  der 
Scmbber  etwa  2,3  VuL-Ptdc,  die  JjRmin|,;:schen  Reiniger  3,5  VuL- 
Proc.,  der  etwa  vorhandene  Kalkreiniger  2,2  Vol.  Proc. 

Die  Kxliaustoren  (D)  befinden  sich  gewöhnlich  zwiücheu  dem 
Scnibber  und  dem  Hnuptreiuiffer,  nii;  wiufren  dciunarh  da^  Gas  aas 
den  Retorten  durch  die  Scrubbcr  und  driicken  es  dann  durch  die 
Reiniger  in  den  Behälter.  Sie  ühneln  in  ihrer  Constnietioa  ent- 
weder den  Wasserpuinpen.  oder  xind  (otl)  rotlrender  Art  und  wer^ 
den  dnnh  Dnm)>l1criih  jifetrieben  (Kolben-  oder  FHif^elventila- 
toren);  neuerdings  haben  besonders  in  kleineren  and  mitte Ig^rowen 
Anstalten  Dn m p t'n trah lexli an »i toren  Kinti^^n^  ^eftinden.  Die- 
selben benihtni  anl'  der  Elffenachall  des  Dami>iea,  beim  Austritt  aiu 
einer  cn^n  DüBenöffnnng  in  einen  erweiterten  Raum,  flüssige  Kör 
^er,  namentlich  elnstisch-flüsnij^e,  mit  »ich  an  reiasen.  Sie  sind  Ml- 
ijcer  als  andere,  nützen  ait-h  weniger  ob,  erfordern  keine  besondere 
nedirnnn>c,  Inbren  aber  noch  Wasserdampf,  der  beim  Cousuin  Un- 
bequemlichkeiten veranbiMst.  in  doA  Gas  ein. 

Daa  Gas  j^elao^  aus  den  Keini^eni  in  den  Gasbehälter  (G), 
einer  ijnossen  Glocke  au.i  Eisenblech  (fiilscblicb  „(jaMiraeter"  ge- 
nannt), welche  in  einem  nicht  viel  weitcro,  aus^je mauerten  Bassio 
mit  Wasser  schwimmt.  Ge>feni;ewichte  halten  die  Glwke  schwebend, 
so  das»  sie  durch  das  <»as,  welchen  «it-Ii  unter  ihr  anBammelt,  leicht 
Kchohen  werden  kann.  Da  in  ^ojtsen  Anstalten  die  Behälter  zur 
Aufnahme  der  Glocken  aiisserordeDtlieh  tief  sein  müssten,  so  be- 
nutzt man  dort  sof(.  Telegko|)pi8nm<>ter  (<j),  d.  h.  Glocken,  die 
sieb  beim  Ausströmen  des  Giues  aus  denselben  wie  ein  Teleskop 
zusammen-,  beim  Eintreten  von  Gas  aber  t]m>;ekelirt  axiseinauder- 
schieben  und  dabei  emporsteigen.  Die  Verbiminu^en  der  einMlnen 
Ringe  (mau  hat  in  der  Kegel  deren  zwei)  «ind  hydraulisch.  —  Der 
Behälter  pReprt  mindestens  um  die  Hälfte  mehr  zn  fassen,  als 
dnrchschniitHch  jn  pinem  Tajfe  verbraucht  winl. 

Der  Eihaimtiir  drückt  das  Gm  in  den  Behälter,  das  Gewirht 
des  letzteren  betoniert  e«  dann  weiter  an  den  <-)rt  des  Verbrauchs. 
Da  der  Betrieb  aber  niemals  ein  ganz  gleichinätwit^er  ist,  hö  würden 
alle  Vuregelmussigkeitcn,  welche  sich  dareh  Drnckschwaukungen 
bemerklidi  machen,  in  jeder  einzelnen  Flummi-  zum  Ausdruck  kom- 
men. Dies  verbindert  der  Regulator  H,  ein  dem  grossen  Gasbehäl- 
ter nachgebildeter  kleiner.  0,5  bis  l,ü  M.  hoher,  welchr-r  zwischen 
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jenpui  and  iler  LMtan^  em^e8(>liaJt«t  »t.  Die  Oetfnang  des  Roh- 
res, durch  welche«  da«  Giu*  unter  dte  Glai'ke  tritt,  kann  durch  ein 
Ventil  (t)  int'hr  oder  weniger  prscliloswn  werden.  Dif.t  Ventil  (i) 
int  mit  der  Glm-kr  fest  vcrlinnden,  so  das«  ein  Niedereinkeu  der 
letzteren  die  EiotrittMÖflimnu:  und  dnmit  den  Zuflus*  des  flnsca  ver- 
ftrÖiwert,  ein  Emporiiitei|£en  um^ifkehrt  beide  verkleinert.  i}nu);en 
daher  plötilich  proBjie  Men;;en  von  Gas  ein.  sf»  wird  die  GlrH'ko  Be- 
hoben, dadurch  aber  die  EintrittsÖffnuniij  verkleinert  und  «o  der 
verffrönnert^n  Giuznfuhr  ein  ent«jire**hendeK  (JeKenjcewicht  ({*'''*'t^*t- 
Läsflt  uut^ekehrt  der  Gaazurtiisa jitötzlich  nach,  sn  wird  durch  dn» 
.Binken  der  Glocke  die  AnstrittnöffnuTijr  tnr  düs  Gas  verKTü»«t'rt  und 
.So  di<*  dun-li  die  Aboalime  der  7>ti(lu<ui^i^8<-bwindi)jkeit  t£et'iihrdete 
Gleich  ran  flst^keit  des  Ahßnttses  ftntreoht  erhiüten.  —  Aehnliehe  Ke- 

Snlutorcn  werden  auch  wohl  zum  AusBchUws  jeder  iJnick^tÖrun^  in 
cn  einzelnen  ConmiumLalten  (Hnunem),  ja  mdbut  an  den  cinwinen 
brcnneru  aii^'i-bMU-ht.  Man  ersetit  dann  den  .Glot-ken  ■  dnrth  einen 
Membranrctfolntor.  --  Vor  seinem  Kort^pintce  iihh  der  AuKtalt  wird 
doü  Gas  niM^h  (^eraPÄsen  (h.  S.  löl).  Üie  Ver»chlQii»e  sind  in  den 
meisten  FiUlen.  am  luJtdicht  ku  sein,  hrdmiiüfch  (F,  Fi^.  24}.  Uun-h 
Emporheben  der  Glocke  n  wird  die  Verbindung  zwischen  m  und  q 
hergestellt,  durch  Ni('dcrln««en  derselben  iintorbrocheu. 


10)    tiewinnnng  von  Leuchtgas  aua  Holx. 
(Xur  tn  beflchräiiktem  Umfang  betrieben.) 


HV  KrzP09iii894^  nud  V<*rwondan(f.  Hauptproduct.  Leocht- 
^^os,  iihnlich  dcui  «ua  Steinkohle  gewonnenen,  nur  kohlon- 
•stoffreicbere  Kuhlenwa^deratoffc  enthtkltond  und  djiher  leuch- 
tender iiU  diuses.  Ea  wird  in  gleicher  Weise  verwendet. 
Nebenproduote.  Esaig  ('/»  Proc),  Theer  (2  Proc),  Holz- 
kohle (2U  ProcJ,  [Gewinonng  dor  letzteren  ali  Haoptpro- 
ductc  a.  8.  75]. 

Rohstoir.  Womöglich  barzreichf^  Hölzer;  daher  am 
besten  Flehten-  (THitiion-)  Holz.  Mnn  vemrendet  aacfa  das 
von  Linden  und    Weiden. 

Fabrikation.  Diese.lbe  ist  in  Wesen  und  AnsfuhruDg 
der  auü  Steinkohle  ganz  analug,  nnr  bedarf  dun  Itohga-t 
keiner  Reinigung  von  Schwel'elwai^'ieTEtot)  und  Animo otiilc, 
Bonderu  allein  einer  solchen  von  Kohlenminretinhydrid  (durch 
Kalk).  Ferner  ronns,  weil  die  bei  der  trockenen  DoKtillntlon 
dea  Holzes  entstehenden  ttaae  (s.  S.  76)  znnächet  kohlen- 
stofTiiriu  mid  duher  wenig  leuchtend  sind,  zur  Erhöhung  der 
Leuchtkraft  der  Kohleti!«ioll'  in  ihnen  augereichert  werden. 
Dies  gesobieht  dnrch  Abbpaltnng  von  Wa&'ierstoÖ'  mittelst 
Wurme.      Man    erhitzt    das    gebildete    Gas    nnmittelbar    bei 
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seitior  Entstehung  in  den  Ketorteu,  lieBchickt  diese 

nur    bis    au     oincio     Drittel     ihree    Volnms.       Ausbeute: 

50    Kg.    in    eine    Ketort«    gcl»dcncn,   vor^cwUrmteu    Holzes 

liefero  io    Vjt   Stunden   16  Cm.  Oaa.  bostebcnd  nus   7  Pr 

schweren  Kohlon^nissoratoffcn,  15  Proc.  AVasBcrstoff,   11  Prd 

Methtin,    26    T'ruc.  Kohlensäurennhydrid,    ^1    Proc.  KohJ« 

oxyd. 

Cheinidche  Aar^lclit,  (s.  8.   101   fl.) 


b)   Oewinnung  von  Leucht^^as  aus  anderen  Stoffen. 
ALlßemeinea. 

LenchtgftB  wird  aus  anderem  Robatuff  al»  Steinkohle- 
(and  Holz),  da  solcher  iitets  theurer  ist  hIh  dieae,  nur  dar- 
gestellt,  wenn  der  Be-dnrf  ein  verhültniftsmiUBig  kleiner  ist 
und  dwher  Einfnchheil  des  ßet riebe»  gestattet  (für  ein- 
zelne Fabriken,  Labora(oripn  u.  dergl.);  wenn  ein  concen* 
trirtes,  wenig  Raum  einnehmendes  Gas  (z.  B-  für  Eisenbahn- 
waggona)  verlangt  wird;  «der  wenn  ein  sonstiger  Rnhstoß 
(z.  B.  Suiutergas  oder  bei  der  DeötUIation  von  Kuocben  ge- 
bildetes Gas)  ^Tudo  billig  zur  Verfügung  stobt.  In  den 
beiden  ersten  Füllen  dcHÜllirt  CTlirzeU  Uns)  oder  verflüch- 
tigt mau  (Lnftgns)  muist  kobleuwiisB.erstufl'hrthige  AbHille 
ans  den   Thecrindujttrien. 

Ijut'tgnii  igt  da»  am  Ueqiipmitten  und  leichtesten  darstellbare 
Lenchtf^a*.  erhi'i«clit  wenig  Uauni,  weuig  lledifniing.  keine  Feneningj 
aber  auch  das  iheuerate.  es  kann  nicht  weit  lorlgeleitet  werdeu. 

Die  (jewinniing  von  WaHiKTutolV  nun  Wnsacr  zur  lieachtCAS- 
entcuguu^  (Wasacrgns)  int  bisher  mir  v^rftiiuhnweitn'  ausgi-führt. 
Ausbeute  iiinl  LeufhtJtnift  de»  Wa^sergiises  sind  grösser  als  bei  dem 
aus  Steinkohlen.  Alan  braucht  dasselbe  ansser  von  Kohlenniiiiro- 
nuhydrid  nicht  zu  reinigen  und  diT  Hetrieb  lii-ist  «ich  leicht  in  jediT 
(üasanstalt  eiutTühreo.  Aber  wegen  der  Schwierigkeit,  den  Verliiuf 
der  Zersetxung  («.  u.)  stets  regclinnKfiij:  und  gleichmnssig  zu  erhal- 
ten, wog|iii  de«  Indien  Ver'iniueliew  an  lireiinstotV  und  wegen  der 
Leichtigkeit,  mit  der  Wasseratoftgas  durch  die  HÖhrea  didundii 
ist  der  Betrieb  überall  wieder  eingestellt. 


'^ 


11)    Gewinnnng   T»n    Lenchtgaa   aus   kohleuwoaser- 

Bio  ffh  alt  igen  Abf  rillen.  ^^M 

Erz«ngnl!(ftc    und    Venreiidnug.      Lencbtgn<(    von    hoher 
ijduchtkraft.    Es   besteht  vorzugsweise  aus  Aetbyleu,  cuthiilt 
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überhaupt  fünfmal  Boriel  Kohlenstoff  als  Aus  aus  Steinkoh- 
len dargestellte,  ist  daher  weniger  zum  Hcisen  als  zum 
Leuchten  geeignet.  Ks  bedarf  keinerlei  Reinigung  und  ist 
höchst  bequem,  fast  aelb^tthtltig  zn  gewinnen. 

Rohfftotr.  Uülförroigo,  kohlcnwiifificrstoffroiche  Rückstände 
nnd  Abfalle  von  der  Tbeerverarbeitung  und  Petroleumraffini- 
rung.  ferner  Schieferül.   mitunti-r  PotroU-nm  at^Ibst. 

Fabrikation  (tR-sonders  von  Hirzel  nnd  Kiedinger  ein- 
geführtj.  Der  Kohstoti  wird  durch  ein  Uhrwerk,  welches 
jede  Stunde  aufgezogen  werden  musa,  langsam  in  rothglühende, 
liegende,  neuerdings  auch  stehende  Retorten,  die,  am  eine 
groäüe  OberÜScbe  darzubieten,  mit  porösem,  feuerfestem  Ma- 
terial gefüllt  sind,  eingespritzt.  In  eiucr  Stunde  werden 
etwa  6  —  7  Cm.  Gas  erzeugt.  —  lu  neuerer  Zeit  hat  man 
der  Thecrbildung  bei  dem  ProeöHso  daduixU  erfolgreich  ent- 
gegengewirkt und  die  Ausb**iit«  um  30  —  40  Proc.  erhöht, 
dass  man  die  Vergnsung  der  Gele  in  einer  Atmo^phüre  von 
Wasserstoffgaü  (ans  Wasser  nnd  Kisen  entwickelt)  vornimmt. 


12)   Oewinnong  von  Leuchtgas   mit  ZuhUlfenahme 
der  Luft  (Laftgas). 

Erzeog-nls«te  nnd  Vemeudaui?.  Leachtgas.  d.  b.  hier 
Lnft,  welche  in  der  Wärme  mit  leichten  Theerulen  oder 
anderen  niedrig  siedenden  Kobienwasserstoflon  gesättigt  und 
dadurch  brennbar  nnd  leuchtend  gemacht  wurde. 

Rohtitoff.  Niedrig  siedende  Kühleu  Wasserstoffe  (Gasolin 
u.  A.) 

Fa1>rikat1flu.  Von  Wasserdampf  nnd  Kohlonsilnru  in 
bekannter  Weise  befreite  Luft  wird  mittelst  eines  Uhrwerks 
durch  den  KoblttuwaHBeratoÖ',  welcher  von  einem  FlUmracheu 
fortwahrend  warm  gehalten  wird,  getrieben  und  so  mit  diesem 
gesftttigt. 

In  der  neuvo  £xcf Isior-Guimaxchine  (voo  Fo^^artv,  New-) 
York)  lässt  mau  auä  oiuem  unterirdiaohen,  mit  ün^ioiin  gelullten  und 
nnter  erhöhtem  Luftdruck  »tehfodcn  Reservoire  «o  lnn(.'e  iJanoIiu  in 
die  dureh  ein  Gaaäautmchf n  i*fhwa»^li  erwärmte,  kleine  Retorte  treten, 
bis  der  Gudmck  in  dieser  ^rleich  d^*m.  Unick  im  RewrvoLr  ist  uud 
dalier  der  Zutlus»  vou  selbst  aufhört,  —  Der  Zu-  und  Abflu»  des 
(lane!*  au^  der  Uetort«'  narh  den  Brennern  wird  uut-h  selbstthali^ 
und  zwur  diurh  den  kteineu  Behalter,  der  dastK-lW  iiimmelt  {eine 
Gajiglorke),  reiralirt.  DieHe  ««iDkt  oamrudi  in  dem  Mause  als  6»^« 
Poai,  Trehnbeh»  Cfaeaii*.  S 
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ADS  ihr  ausströmt  und  terbnuint  wird  und  oll'net  unt^n.  an  der 
Bt«n  Stelli?  angekommen,  üi'lbst  den  Halm,  der  eJe  mit  der  RiHortt 
in  Verbindung  setzt.  Dadurch  dringt  wieder  Qa»  in  die  Glocke  eio, 
der  Dmrk  in  der  Kelorte  wird  rermindert.  e«  ^tanfct  dalicr  auch 
^lelehKeiti^c  GaAolin  in  die  letztere.  Indem  die  Glocke  nun  durch 
du«  eintretende  Ga»  wieder  gehoben  wird,  whliewt  nie  dabei  »urh 
wieder  den  Halm,  d.  b.  »le  unterbricht  die  Vcrbinduns  mit  derR<- 
rtorte,  dadurch  mittellMiir  auch  den  Zutlu«d  vom  Renon'oir  zur  Retorte 
nnd  zwar  so  lange,  Mb  «ie  durch  M-ingel  an  Gas,  nämlich  wenn 
dnsBelbe  rerbrannt  ist.  wieder  uiederaiukt,  den  Hahn  von  ne 
Ötfnet  und  *o  die  GnsentwiekelaDg  wiederum  vernalasst. 

13)  Gewinnung  von  Leaohtg&s  ans  fettsäure- 

baltigeu  Abl'ülleu  (Saiuter). 

KrxengDlflBe  and  Verwendung.     Dem  aus  kohleuwassff 
atoffbultigeu  Abtallen  bereiteten  Leuchtgase  ähnlicbes,  kofalen- 
etoffreiche  KohlonwaaseratoÖ'e  enthaltendes  On^  (Saintergas). 

Roh»to1T.  Kine  schiefcrartige,  rnit  dem  Messer  leicht 
uchueidlmrc  Masse,  bestehend  aus  den  getrockuoten  Kalk* 
eeifen  (Suinter),  welche  aus  deu  letzten  ietlsilurehultigen 
liaugen  der  SchafwullewaschwÜHser  (wenn  mit  Seife  ge- 
waschen wurde)  oder  aus  den  Ahfallfliissig^keiten  der  Tach- 
fnhriken  (Wiilkwiisser)  durch  Fällung  mit  Kalkmilch  ge- 
wonnen werden.  Die  Suinter  in  der  Gegend  von  Aachen 
entbakeii  etwa:  tJ6  Pruc.  Fettsäure.  21  Proe.  Kalk,  Eiaen- 
oxyd  und  Wasser,  6^10  Proe.  Haare.  Schmutz  und  Farb- 
fitoH'.  Sie  werden  zu  9  M.  fär  50  Kg,  an  Gasfahrikeu  ver- 
kauft. 

Die  Zerset^fUng  »olrlier  Äbfaliwssaer  ist,  weil  dieselben  iton«t 
nach  einiger  Zeit  «ehädJicJie  Gase  entwickeln,  aus  GesundheitBriick* 
Richten  (jfeHetzlirh  vortresclt rieben.  liJHlnng  ^escliah  dieitelbe  meistetis 
in  nnöctmoMiincher  Weine  dun*h  Sehwei'eUäure,  Das  schmutxi)^, 
dabei  »ich  abaeheidende  Stearin  konute  nur  durch  UeAtillntion  in 
dazu  besonders  ansrelegten  Fabriken  gereinigt  werden.  —  Ge^Ti- 
wärtig  i«t  da«  billigere  Verfnbren,  die  Fällung  mit  Kalkraik-h.  im 
BegriiT,  «ich  einzuführen. 

Fubrikution.    Gleicht  dem  We^en  nach  der  aus  kohlen- 

wa8«er»>tnffhaltigL'n  Abfällen.  —  Mitunter  werden  die  Sninter 
auch  mit  ISteiukohle  gemischt  destillirt.  Man  gewinnt  dann 
ein  beBontlera  rciuc»  Rohgas,  weil  der  Kalk  der  Sninter 
zngleieh  den  Schwefel  des  Schwefelwaeserstolfs  auH  den  Stein- 
kohlen bindet.  —  Auttheute.  Eine  Spinaerei  kann  am 
die  Hälfte  mehr  Suinter  hezhgw.  Gae  gewinnen  nU  sie  za 
ihrer  Beleuchtung  bedarf. 
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14)  LeuehtgABgewiiinangr  aus  WasBOr. 

(Wasserstuff,  Wassergas.) 

fNiL'ht  im  Hetrieb.] 

Erx«u(eol88P  nnd  Verwendung.  WasB«rstoffgas,  welches 
mit  dniDpfforrnigenKohlanwasserätoHen  g&Biitligt  ist  oder  twim 
ADsstnJrnen  ans  den  Brennern  fo»tc  Körper  (z.  B.  Platin- 
cvlinder)  glühend  and  dadurch  leuchtend  macht.  Bei  letz- 
terem Verfahren  wird  t?in  so  helle»  und  reines  Licht  (Gil- 
lard's  PUtingas)  erhalten,  das»  man  ef<  ohne  Ulaacylinder» 
wodurch  wegen  der  Lichtabaorption  dws  DUafts  22  Proc. 
erspart  werden,  eine  Zeit  lang  in  der  Silherwaarcnfahrtk 
von  Chhsioffle  &  Co.,  in  der  zur  Schonung  des  Silbera 
sehr  reines,  Ton  Schwefel wasserstoH'  freies  Gas  erforderlich 
iat,  gebrannt  hat. 

Rahätoff.  1)  Holzkohle  oder  Koks,  2)  'VTaaserdampf 
und  erforderlichenfalls  S)  bituminöse  Stoffe,  wie  Boghead-, 
Schieferkohle,  ScKieforöl  und  A.,  welche  kohlen stoffreicbe 
Kohlenwasserstoffe  liefern. 

Fabrikation.  Durch  Einwirkung  von  W»iiBLrdampf  auf 
glübendu  Holzkohlen  oder  Koks  wird  in  Ketorten  zuuttchst 
Wasaerstoffgas,  welches  ja  die  grösste  Verbreauungawümie 
besitzt,  erzeugt,  [vielleicht:  1)  C  +  H,0  =  H, -f  CO;  bei 
höherer  Temperatnr  2)  CO  +  H^O  =  H/+  CO,].  Dies  wird 
dann,  nacbditm  es  durch  Kalk  uder  öconoiulächer,  um  Mn- 
nonalriunicuibunut  als  Ncbenproduct  zu  gewinnen,  dnrcU 
AetzuatroM  von  Kublensalure  gereinigt  war,  «'ntwedcT  da- 
durch leuchtend  f^onischt,  dass  man  os  mit  kohleni^totTreichcn 
KohlenwiisBcrstuHen  sättigt  (carburirt)  oder  das«  man  dureh 
dasselbe  bei  seinem  Ausfriit  aus  den  Brennern  feste  Körper. 
in  der  Hegel  Platincylinder,  zum  £rglUhen  bringen  Üsst 
((lillard's  Plaiingfis). 

£)u  (jasofeu  mit  0  Retorten  vertebrie  (Wagner)  in  24  Bton- 
den  400  K\;.  liohkohlen,  6  HektoUttT  Steinkohlen  zum  Heizen, 
1231  Kj:.  S(.'l.iff._'röl  KiK{'ftrbnrinHimiii-l  lief-^rtc  21iHi't-3HfiO0  Hcktol. 
Leuchtt^i.  Spater  verfuhr  man  öfonoroiächor,  r*r(i|iiirt('  dt*n  iMmjif- 
kessel  dndnn'n.  da«  man  ein  ueeipiete«,  Wähbct  abKobendes  Hy- 
droxvd  ^Nntriiim-,  Calcium-,'  ßnriumhvdruKvd)  mit  Anthrarit  a\if 
Uotb^hiüi  crhltzu^x.  li.  C  -t-  Caa"»»!)«  4-  U^Ci  ^^Ctl.Oj.Ca  +  2H,. 
Na4'h  etwa  l.'»  Mitititen  wurde  dnn-li  I*piten  von  Dnmjjf  über  die 
crhit/tc  MflHse  der  Kalk  rem-nerlrt.  Er*t  nfltb  -1  Wurbrn  war  An- 
thrsvitnacbKabc  prfnrderlirh.  —  Sthfctler  Ä  WaJtkor  voreiuiiften  dio 
Waasorrtofter/eagung  und  Carburimug,   indem  ftie  Waiuerdampf  in 
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toit  Schieferkohle    oder  dergl.  (gefüllte  und  auf  RothgtQth  rrh 
Retorten  leiteten. 


Anhanf?.     Fabrikation  von   SanerstofC 

Erzea^nliis«  nnd  Verwpudnng.  Sftiierstoff.  —  Den« 
Trii'd  1)  anstatt  des  mit  Sticktttolf  vertUlnnten  (atUQsphfi- 
riacbe  Luft)  zur  Erzielung  der  höchsten  Wärme-  und  Licht- 
effecte-  benutzt.  [Verbrennung  von  WasserBtoff  unt-pr  Zu- 
strömen von  Sauerätoflf:  KnullgasgeblÜSi',  z.  B.  in  der  PUtin- 
indu^trie  angewendet;  Drummond'sches  Licht;  Verbreunung 
von  LeuclitgftB  im  SRuerst'i|ls<tr«rn,  wo})pi  man  die  beiden  Gas« 
aus  gelrennten,  aber  durch  ein  und  denselben  Hului  regulir- 
baren  Zuflussröhren  in  den  Brenner  führt.]  Auch  für  m«- 
tJiUurgiHche  Zwecke  iM  die  Anwendung  reinen  Stiuer»tufigaBei 
(anr  Verbrennung  von  Kühlenstoff)  in  Aussicht  genommen. 
Eine  hilliiri'  Dftrutelhinj^  von  Sanertrtoff  würde  eine  UeKitere  Aus- 
beutu»>i:  aI]cH  iu  der  Tt'cliuik  verwandten  Kohli'uitntrK  und  Wasaer- 
Stoffs  gestatten,  die  seither  angewandten  SIetlioden  Hefem  aber 
noch  ein  /u  thenre»  PoMiuet ,  auch  erfordert  die  Vern-endungaart 
des  Sanerfttoffs  (doppelte  Leitung  und  eomplicirte  Itejrulirvorrichtirag 
beim  Gebrauche  für  (jnsverbrennuug)  meist  txi  kostapieli^c  AuUi^b. 

2)    Nur    wenig    SauerBtofl"    wird    zur    Pabrikiitiou     von 
Qsün   vtrwfindt. 

Statistik.    In  Wien  kosten   10  Cm.  SAuerst^fl*  etva  23  M.;  in 
New-Yotk  werden  tiiglicli  8^0  Cm.  producirt  und  in  eisernen  Cvün« 
'dern  unter  einym  Diui^k  von  2<J  — 30  Atmonphiiren  eomprimirl.' 

Fabrikation.  1)  Dap  Verfahren  von  TettU  du  MoUy 
gründet  Rieh  auf  dn»  Verhalten  des  Maugunsuper<ixydH  und 
Alkaiihydroxyds,  unt^r  geeigneten  Bedingungen  der  Atmo- 
sphäre Öauerstot!  zu  entziehen  und  diesen  nachher  beim  Glü- 
hen im  Panipfötrome  wieder  abzugeben.  Wiixl  Mangan* 
snperoxyd  nämlich  mit  Xatriumhydroxyd  unter  Luftzutritt 
erbitzt,  ao  nimmt  ea  Sauerstofl'  aus  der  Luft  unter  Bil- 
doQg  von  Natriuramangnnftt  nuf:  Mn  Oj  +  2NaOH-i-  ü 
=  MnO^(ONa)2  +  H3O.  Mit  Wasserdampf  zerlegt  sich  du 
Maufjanat  rückwürts  wieder  In  M»ngAnseHi[uioxyd.  Natrium- 
hydroxyd und  freien  Sauerstoff,  der  auf  diese  Weine  gewonnen 
wird:  iMnU^  (OXa).j+ aH/l^HO -|- Mn^O^  +  4  NaOH.  Bas 
Sepquioxyd  liefert,  mitNatrinmhydro-xyd  hei  Luftzutritt  geglüht 
gerade  wie  das  nrnprünglich  augewandte  Siiperoxvd  wieder 
Manganut:  Ma.Dy  -f  4  Na  OH  +  Ü3  =  2Mn02(ONa)^'H-  2H,< 
Der  Process  kann  daher  beliebig  oft  wiederholt  werden.   '* 
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Das»  Verffthrrn  wird  in  ComineD  bei  Lille,  Pantin  bfi  Parüi, 
BrÜRKe).  Wien  und  X»'Wvovk  aiiKjjefiihrt.  AuBbi'ute;  90  l*riw.  — 
In  Comines  werdeo  iu  ä  Retorten  mit  SOU  K^;.  Koh]<^  tSKÜrh 
H  Cm.  SRiierstofT  erzeufft.  Zuniicbst  tirx-knot  man  Ürnan«tein 
(1  Mol )  und  Aetzuatrou  (2  Mol.)  unter  Zusatz  von  Kupferoxyd 
(Vfi  Mol.)  ein,  um  das  Schmelzen  zn  hindern  und  die  Musae 
porOs  xn  hftltou.  erhitzt  darauf  dieselbe  in  horizontalen,  giMS' 
eisernen  Retorton  (zti  SOO— 40<1  Kg.),  die  dureh  einen  der  Aic 
|>»rnllelen  Kost  in  2  nngleirhe  AbtheiJongen  ^refchiedeu  nind.  auf 
450"  0.  Dnrt'h  ein  Siel>rohr  wird  dip  durch  Leitung  ubi-r  Knlk 
von  KohlenMiure  betVeite  Lull  :IU<)"  C.  waru  von  oben  iu  die  Ue- 
torten  eingeblasen  (für  1  Vol.  erforderliehcn  yiiuerstoffit  !*>  Vol. 
Luft).  Ein  Hahn  oder  eino  selbstthatipr  Umsch-iltung  unterbricht 
niu'h  etwa  ö  Minuten  den  Kintritt  der  T^nft  und  fiilirt  WftuBerdaitipf 
mit  einem  Druck  von  -  ■,  Atmosphnreu  ein.  Dadurch  rollueht  »ioU 
die  iweite  Phu^e,  die  AbsehfiduntC  de«  SauiTutotlB,  der  in  Conden* 
utoren  durt-h  oineo  feineu  liefen  kalten  Wasser«  von  Dampf  befreit 
wird  and  in  den  Itasbchitlter  trelanpt.  So  wird  rille  5  Minuti'u  um* 
^äi-balt«*t.  bis  ufteh  ciren  b  Stunden  die  fort rwh reitende  Abnahme 
der  SaucrstolVentwirkelunK  eine  Inntjfre  Ke^enemtion  (I  Stunde  laug) 
erheischt.  —  Die  AoBbcute  wird  durch  Pvroj^lol  controlirt. 

2)  Die  (wenigel*  ergiebige)  Jlethode  ton  Mallei  be- 
raht  dnrauft  dass  Wasser  aus  der  atmosphärif^chen  Luft 
mehr  Sauerstoff  aU  Stickstoff  löst.  —  Der  Ab'*«q)tioii«- 
copfficient  de»  Stickstoffe  iht  0,02r),  der  des  SauerKtnffH  0,04fi. 
Mit  dem  Volumverhiiltiiii^h  der  beiden  Ouso  in  der  Atniu- 
äphiire  multijjlicirt,  Hrgtelit  diejs  für  Stiekslnff  0,0197,  für 
Sauerstoff  0.0097.  I'resst  man  anliultend  Lalt  durch  eine 
gegebene  "Wassermeuge  uud  jfewiant  dann  dua  von  dem 
Wasser  Ahsorbirte  Ga^gemenge,  indr^iu  man  nun  umgekehrt 
di«  Luft  über  dem  Wasser  verdfliint,  so  hat  das  austre- 
tende Gemenge  «clioii  das  Verhältnis«  0,525  Stick«tf)ff  und 
0,475  Sauerstoff.  Durch  (in  der  Regel)  fdnfraulige  Wieder- 
holung erKielt  man  daM  Verhält niss  von  0.15  ^?t^ckstoff  und 
0,85  SAuerfjtoff,  durch  achtmalige  reichert  maji  den  Sauer- 
stoffgehalt  auf  07   Proc.  au. 

In  den  ersten  von  einer  Ilfihe  starker,  eiaernor  Wn-wüi^rbr-h.Hlter, 
die  durch  Snug-  und  DnickputJii)en  mit  einander  in  Verbindung 
stehfn,  wird  mit  einem  Dr\ick  von  5  Atmosphären  Lutl  eiu^epriHtat 
and  darauf  der  StiekHioff  nnd  die  (ibcrw--hiiftiiige  Lutt  darrh  Oetl'nea 
eiue«  Hahueä  entferut.  Die  ab««}rbirte  Lull  nimmt  man  alitdanu 
mittelKt  einer  Snugftuinp«'  uns»  diesem  liefamie  wieder  fort,  |>re*^t  ite 
iu  da»  zweite,  in  dem  eine  weitere  Saucratolfaureiehernni;  t-rxiell  wird, 
darauf  in  das  dritte  und  *t\  fort.  Het  Anwenilunji;  vim  4  GeInMHeii 
dauert  eine  Ojter^^ion  ^  Minuten.  —  Famt  du»  L'rr<te  10,  dnu  lotsU^ 
5  L'iu.,  m  wG^eu  in  24  Stunden  lOd  Cul  Sauer«toir  von  15  Prot-, 
gewonnen. 


m.   Trockene  Destillation  thierischer  Stoffe, 
Ä.    Destillation   stickstoflfreicher   thierischer   Abi^lti? 


1)  FaYirikntion  von  gelbem  BlutUagenBale. 


Fortschritte  in  der  Fiibrikntitm  von  binnen  FnrbfftotTcn  (Ultr»« 
mariu.  Anilin,  Tndijfo),  weli-lie  das  Berliner  Blnn,  zu  deHseu  Dar- 
«tellnng  Ulntlaugensal/.  faat  ausscIiUesslich  i^cwonncn  wird,  »er* 
drÜD^fii.  und  ^:erttoii:<*rte  NfwIiCra^je  nacli  dem  wii.hti({(tti'u  Kohntoff. 
den  HticktttofTro-icIifD  AblaJleu  durch  die  Lnndwirthsrlidt'c,  baben 
Industrie  eingcitchrünlct. 

Erx6B|niiK«e  uud  Torwflndnnp.    Hauptproduct.    Gell 

filatlangensnlK,  Bbtuniilz.  Kaliuraei^oncyanür.  FerrocTankalium 
(K^FeCj'fl,  3BjM)  kommt  in  langen,  bliissgelb  gefärbten  Kry- 
stalläiücktrii  in  den  Hitnild.  Ek  winl  (um  tiUBgfdt'bntesteu) 
zur  DarHtellung  von  Berlinpi-blau  aU  Drck-  und  Zcuj^arbe, 
znr  Fftbrikntion  von  CyaiikalJura  (KaliumcyanidJ,  zu  der 
von  rothem  Blatlaugenaalz ,  ferner  zur  obtrrHächlicheu  Ver- 
stfthlung,  zur  Daratelinng  einiger  Sorten  von  Schiess-  uud 
Sj>rengi)iilver  (g.  d.)  u.  A.  verwandt.  —  [rrelbes  Blut- 
laiigeasalz  wird  auch  bei  der  Fabrikation  von  Pnttai^che  aus 
Kaliumcblorid  (b.  d.)  als  Kebenproduct  gewonnen.  Bei  der 
Sodafabrikation  ist  die  Abscheidwng  der  entsprechenden 
Natriumvcrbindang  wetren  deren  Leicbtiöslichkeit  uuraög- 
lieh.]  NebenprodUCte.  Aminonsulfut  und  Lau^erückstand. 
die  ,,8cbwärKo".  mit  U  Proc.  Kalium.  Beido  werden  zum 
BÜDgen  verwandt. 

Rohftt^ff.  1)  ßtJckitofTreivbe  Abfalle  der  orf^anisisirten 
Natur:  Hörn.  Leder,  Wolle,  Klauen.  Hnfe.  Haare,  Hünte 
mit  darcbscbnittlicb  1$  Proc.  Stickstoff.  WollBcbweise  mit 
1  —  2    Proc.    Kaliamcyanid,    ungefähr    40    Proc.  Kaliumcar- 
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bonat,  50  Proc.  KohlenwasBerstoffen  Ut  wegen  der  bei  An- 
wendung detiselben  ermifglichti^u  Ersparnis)«  an  Kaliaincnr- 
boDftt  und  Heizatoff  besonders  empfehlenswert b.  —  Früher 
wurde  »uBschlieeslich  Blut  verwandt  (daher  der  Name). 
2)  Möglichst  reine  I'otta»che.  tSle  mass  namentlich  frei 
von  KaliamKnlfat  sein^  weil  a)  bevor  dieses  in  Kaliomsultid 
(s.  nnton)  zersetzt  ist,  alles  Xalinmoyanid  zerstört  wird, 
weil  b)  KaliumBultid  die  Geiiiase  sehr  angreift  (durch  die- 
selben hindnrchschwitzt),  weil  es  c)  leichtflOcbtig  ist,  daher 
Älkaliverlnbtc  bedingt  nnd  d)  in  der  ausgeachöpften  Schmelze 
pyrupliori»cb  wirkt,  wodnrcli  leicht  Terbrennting  von  Cyan 
berbeigerührt  wird.  —  3)  Eisen  in  Hostalt  von  Kisenfeile 
oder  ran  Bpatheisenstein. 

Fabiikatioo  *).  Ueberaicht.  Die  stickstofTreichen  Stoffe 
werden  1),  um  den  StickstuH'  in  ihnen  auzureichera  und  den 
Scbwt-1'ol  (^rÖDsti-utlieiltj  zu  untferiieii,  verkohlt,  mitunter  nur 
scharf  getivckuet,  [Dabei  gewinnt  man  häufig  das  sich  ent- 
wickelnde Ammoniak  durch  Aufnahme  in  Scbwefelsätire  al« 
Sulfat.]  Die  Thierkohte  wird  darauf  '2)  mit  Pottasche  bei 
bober  Temperatur  und  Luftabscbluss  (damit  kein  Cyanat 
entstehe)  in  Reaction  gesetzt.  Man  fügt  dem  Satze  8  bia 
10  Proc.  EiKen  zn ,  weil  solches  stet»  an  der  Umsetznog 
theilnimmt  und  sonst  dem  eisernen  Keactionf>gef^N»  entzogen 
werden  würde.  [Dadurch  sind  statt  ^chu  bir*  zwrilf  (wie 
früher)  Tauaeiule  von  Schmelzungen  in  eiiu;in  (ri-flisne  mög- 
lich.] Es  entsteht  zunHch^^t  vorwiegend  Kalinmcyanid.  Das 
vorhandene  Eisen  bewirkt  einmal  Zenvizxxag  von  Knliamrfao- 
dunid,  welches  sich  stet«  bei  (Gegenwart  des  auH  den  orga- 
nlHcheu  AbfTdlen  herrührenden  Schwefels  bildet  (KSCy -1- Ee 
=  KCy-+-EcS).  ferner  Rednotion  des  etwa  aua  der  l'ott- 
aftche  stammenden  Kalinmstdi'utä  zuKaliumsultid  unter  gleich- 
zeitiger Bildung-  von  Eifienaulfür.  —  Die  gewonnene  Masse 
wird  'S)  ausgelaugt.  Xiabet  setzt  sich  das  Kaliumcyacid  mit 
dem  gebildeten  EisenBuinir  oder  noch  zugesetzten  Eiaen- 
verbindungen  in  KalinmeiacncyanQr  nnd  Kaliumsultid  um 
(6KCy  +  FeS  =  K^FeCyfl  +  K,8).  Das  eratere  wird  durch 
Concentration    und     Krystalltsation    der    Lauge    gewonnen. 


*)  Autfnihrtii-h  in  HofliuaTm'«  Bericht  über  die  Furtsebriite  der 
cbemis<!hen  IndnRtrie, 
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AuBbeute:  8 — 16  Proc.  von  der  Menge  der  angewAndt« 
Btickjatofffanltigen  Subfitanzen.  Mnn  kann  etait  de»  tfaeuren 
Knlitunsftlxes  das  biLIiu:ere  Natriumsalz  niclit  verwt-mden. 
vßil  daii  Xutrinineitißiicynuflr  viel  leichter  lÖsUch  und  dnher 
schwieriger  abzUHclicideii  int.  weil  es  viermal  ao  viel  ^h»- 
ser  enthält  und  leicht  vei-wittert.  : 

Ausführung.  Früher  wur(!f>  <lr>r  Bchm  o!z]irACos«  zum  Kioi^^M 
lichsten  Fernlialteu  der  h\if\  in  birntormigen,  gnsseisoraen  Kesaen^H 
TorffL'iKimmon^  wi'k-he,  um  driK  stctH  duhtü  leidende  ('s.  oben)  Gefäfu 
dreEon  und  so  läiignre  Zeit  vi»rwetid<^'u  im  küiiiieii,  urhrÜK  in  di'r 
sie  umnptUendcn  Fetii'ning  lagen.  Jetzt  arbeitet  man  meistens  in 
Ptanneu,  welche  die  Bohle  eine«  FlainmolenK  bi)df»u  und  schneidet 
den  Zutritt  von  Sauerstoff  znr  »cbmelzenden  Maiae  durch  Verengung 
und  Vertiefung;  der  Feuerun^f  <dit*  Lull  uiuss  dann  dicke  Schich- 
ten von  Brennstoff  iiasairen)  oder  Verweuduue  von  Genemtorawen 
ab.  —  Man  brinpt  die  Pottasche  (l2r)-15U  Th.  nuf  lüO  Th.  Thier- 
kohle  oder  gleiche  Iheüe  von  beiden)  znr  Uotliyluth  und  tragt. 
um  die  Temperatur  nicht  hemh/.uj*timrapn .  vorsewiirmte  Abfülle  in 
dieselbe  ein,  halt  die  Temperatur  hoch,  die  Msmc  düDnIliissig  nnd 
rührt  um.  Innerhalb  24  Stunden  werden  etwa  ti  Sebmcken  zu  ](N) 
—  850  Kg.  gemaeht.  Die  flchM-nriernue  Alatwe  schöpll  luim  mit  eisor- 
nen  Löö'eln  in  eiserne  Schnleu  und  behandelt  «ie  dann  het  61) — bü^  C. 
zwölf  bis  \*ierundzwanzi)r  Stunden  lany,  hÜntig  noch  unter  'Aüstitz  von 
Eisencarbonsu  (aus  Ki'Cla  4-  Vi)  .  OoCa)  mit  so  viel  Wasser,  das«  die 
Lange  fBlatlauere,  Rohlaüge)  stark  Verdünnt  ist  (20  —  25»  B.).  Sic 
wird  dann  anfSS"  B.  eingedampft,  womiif  mau  beim  Erkalten  in  einer 
efüteu  Krvrtt&lliaatiou  das  ..KuliHal/."  ifcwiunt.  Die  diivon  faltende 
Äliitterlauf;!'  liefert  hi^i  iU  "  B.  „Sclimii^rsalz".  Dieses  wird  für  sieh 
nmkrystallisirt,  dadurch  wieder  „Rob^al?."  |»pwonnen,  weleiiea  man 
zuftawinen  mit  der  Hauplmenpe  aua  einer  Lauge  von  32  '*  B.  zur 
Abccheidnng  des  Producte«  tangwim  (in  1<) — 12  Tagen)  krv»lalIiBireii 
Jaest.  Die  letzte  Lauge  (jicbt,  uachdcia  vorher  tler  Schwefel  der 
vorhoudeucu  Schwefclverbindung  als  Eisensnitid  ausgefällt  ist,  eis 
gedampft  das  „Blaukali",  welches,  um  uamentlich  dns  in  ihm  no  ' 
vorhniuli'iip  Alkali  zu  verwerthen,  heim  iini-hNN-n  SrhinelzprtK'e«« 
(auf  1  Theil  Pottwjche  ;i  TheÜe  Blaukalit  zugenet/.t  wird.  >inr  weil 
sich  mit  der  Zeit  im  BJRukaU  aehr  viel  IvicHelsiiiire  nnsiimmelt. 
miu«  e.s  mituuter  beseitigt  werden.  —  Der  Lmigeriickstnud ,  die 
„Schwarze",  betragt  ein  Viertel  bis  ein  Fünftel  der  Schniel/e. 
Abfallenden  Langen  werden  zum  Aushmgeu  neuer  M.eng>e-D 
Sclimelze  vorwaodt  (»iehe  neheustehende  Tabelle). 


9 


Chemische  Anfsicht.  Produet.  Der  Oehalt  an  K 
liumeisencynnUr  im  Blutlnugensulz  wird  dujuich  be- 
stimmt, dasB  man  die  mit  S;ilz»iiure  vernetzte  Lösung  mit 
Knlinmperroangauat  (ChamSleonlösung)  bis  zum  Bleiben  der 
rothen  FUrbung  titrirt.  [Die  freigemachte  EieeucyauürwasBer- 
»tolfcHure  wird    in   Eiseneyanidwasserstoflsiiure    übergeführt^ 


1 


4 


Trockene  DcBtillaÜon  thieriseher  Stoffe. 
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Spezieller  Theil. 


Der  Gehalt  an  fremden  BefliandtheiiHn  (Sohwe 
»änrc  n.  A.)  wird  in  bekannter  Weise  ermittelt.  Fabrikft- 
tion:  wie  dfts  Prodnct^  Nor  muas,  um  die  BoeintInftBung 
fremder  Bestandtheilc  auszuschlieascn,  vor  der  Titrimng 
die  EiseneyanärwaeHeratolfsäure  erst  ftls  Berlinerhlnu  geflült 
und  dadurch  abgeschieden,  dann  wieder  mit  Alkali  verfa 
den  werden. 


ang 


Vorschläge  but  anderweitigen  Darstellung  von  Blut- 
laugenaals. [Dieselben  sind  durch  die  Weitläufigkeit  and 
KoBtspieligkeit  des  allgemein  angewandten  Verfahrens,  bei 
dem  viel  Kalium  und  Stick8to6F  verloren  gebt  (nur  20  bis 
26   Proc.  des  letzteren  werden  gewonnen),  bervorgt-rufen.] 

1)  CtewitinnngaiiHÖchl(!mpekohle  und  nuri(innwaster. 
In  leUterem  tindet  oicb  fast  allejt  Cyan  als  Ammoni-bodanid,  welches 
techntach  «nbL^uem  in  eine  CvnnverbinJuuj;  übtTzufubrea  ist.  Die 
AiiBbeutüDg  des  bei  der  Htcinkohlenptshereitung  j,'t'bildeteu  Cvaiu 
wird  er«t  niÖ|^Ueh,  wenn  dio  Bildung  jener  Verbindung  überhaupt 
vermieden  wird.  Dies  ist  dadurch  in  erreichen,  das»,  wie  neuer- 
diugs  in  England  (s.  LiMicbt^caMf^ewinnun^),  der  die  Hildiing  von 
Bhodan  veranlassende  Schwefel waHserstofl'  gleich  beim  Austritt  des 
Gascs  auH  den  Ketorton,  bevor  er  auf  da«  Ammonwanid  einwirken 
kann,  auf  nuasem  We^e  beseitigt  wird.  Man  fallt  dann  aoa  der 
AmmoDfiyanidlöiinng  sofort  durch  Zuaatz  eine»  Eisenftftlzos  Ämmoa- 
eiflencvanür.  2)  Ffeok's  Vorschlag,  statt  dpr  Tbierstoffe  Am- 
monsalxe  in  dw  HchmelKende  Pottasche  ein^ntra^en.  bat  keinen  An- 
klanp  u'^-funden.  3)  Dns  Verfahren  von  Golis  achatn  nur  eine 
geeignet*'  ytifthr  vtm  Khodau  (wit-  sie  da»  (Inxwfun^^er  bietet):  dnrch 
Einwirkuug  von  Öchwe  fei  kohl  enst  off  auf  AmmouhvdrosiilHd  wird  Au»- 
laonBchwefflkoliIcimtrifl'  erhalten.  Bei  l'iO'^  C.  mit  Kaliummiltid  iu 
Bi^rübning  p'hracbt,  bildet  diese  Verbindung  Knlinrarhmianid,  Am- 
roonhvdrosiJtid  und  ScbwefelwasserBtoft':  ÄCSj  .  S  (NH»)-.  +  K«8 
=  2CXSK  +  2SHXH4  + 3H,S.  AjuinonhydroBiütid  und  Schwefel- 
wasflerrttolf  destilliren  nb,  werden  verdichtet,  mit  Ammoniak  xn»Mn- 
meugebrncht  und  nU  Ammonhvdrosulhd  von  neuem  verwnndl.  Das 
Kaliumrhodnnid  netzt  raan  m'it  Eisen  bei  Rothgluth  ziinnch«it  in 
Kftlinmrvannr  und  Eisenstillur  ura  (CySK  +  Fe  ^^  Kt'v  -f-  KeS)  und 
gewinnt  daraus  heim  Aoalangen  wie  beim  pew.ihnlich(--n  Verfahren 
Blutlaugensal/.,  —  4)  Kbensowenig  Eingang  bat  die  Gewinnung  von 
Cyan  mit  Hülfe  des  Stickstoffs  der  Atmosphäre  durch  Bin- 
dung des  Cyans  an  Barium  (s.  Ammoniak)  gefunden. 


2)  Fabrikation  von  rothem  Blutlaugensals. 


^ 


Erzeagnis!ie  nnd  Terwendnng.   Hauptproduct.    Bothes 

Blutlangenaalz,  Kaliumeisencyauid  K^FcgCyi,  kommt  in  (tl- 
stalt  blusaroth  gefUrbter  Krystalle  in  den  Handel.     £s  wird 


Trocken?  DrattUation  thierischer  Stoffe. 
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(in  weit  geringerem  Umfange  sU  das  gelbe  Blutlnu  gen  salz)  zum 
Blanf^rhen  in  der  Kattundruckcrei,  aIh  Actz-  (RnductioOB') 
mittel  nur  Herrurbringang  weisr^er  Muster  auf  mit  Indigo 
geHlrblein  Zeuge,  xur  Nuancirung  von  Blauliotz-  nnd  Roth- 
holzfarben,  in  der  Anilinfarbenf&hrikation  u.  A.  verwnodt. 
Nebenproduot.     Kalinmcblorid  (s.  d.). 

Rohtitoff.  <-tolbes  BlatluagensalB  und  Oxydatio  ob  mittel, 
meist  Chlor. 

Fabrikation.  Uebersioht.  Gelbe«  Salz  wird  in  der  Regel 
mittelst  Cblor  oxydirt:  2KjF«C'y^,  +  Cl,  =  2KCl -|-K^Fe,Cyj,. 
Nneh  Schrinlu'iü  oxydirt  man  durch  Uleißuporoiyd. 

Ausfüiirung.  £ino  dünnf»  Löinng  (12'^  B.)  des  i^elben  Blnt- 
Inu^'-eniatlzeN  wird  mit  C*hl(ir  (».  d.)  «o  lange  behnndolt.  bis  kein 
Kaliumpisencyanur  ini*hr  vorliandcn  ist,  bi«  alio  mit  einer  rrobc 
E  1.100 oxydmize  nicht  mphr  binti  ir*'ffirbt  werden.  Einen  IVberwbuwi 
ams»  mun  8or|Hnlti>r  vermcidi*n,  weil  sHmst  weitere  ZerwelMintr  er- 
fnlgt.  iHe  l*iiu|je  wird  aiil*  27'*  B.  einjfcdampfl,  worauf  ds«  Snlz 
beim  Erkalten  kryrttalHftirt.  Auk  der  Mutterlauge  scheidet  »ich  bei 
weiterem  Kindainjirfu    Kaliiimehltirid  n\i9. 

Wenzel  entwickelt  «laiü  Chlor  auh  Kaliumpyrochromat  und  Salz- 
saure  nnd  ^winnt  dnliei  j;leich zeitig  Chrtjmoiyd.  —  Ithien  ver- 
wendet Chlorkalk  in  (taluaurer  Löitunij;,  will  dadurch  da»  Aua* 
waschen  eine«  Niederacblagea  vermeiden,  die  Au«fuhrunK  Wi  go- 
wobnlicher  Temperatur  ermöglichen  und  eine  beaaere  Anabeute 
erzielen. 

Clieinlsehe  AnfftEelit.  Product.  Die  Bestimmung  de« 
Gehalt^'s  Uli  Kai  ium  eine  ncyunid  wird  auf  die  de»  gelben- 
SnizeB  zurückgeführt.  Man  verwandelt  «Um  zu  uutej-- 
Hucliende  KHlinraei»<encyaoid  durch  Behandlaug  mit  Kisen- 
vitrioUöHung  nnd  über»«cbQsaigem  Alkali  tHler  ein  anderes 
Reductiouamittel  In  KaliumeisencyaoQr  und  bestimmt  dieses 
wie  S.  122. 


3)  Fabrikation  von  Cyankalium. 

F.rzBDicntflM  nnd  Terwendnag.  Cyankaliam,  Kalium- 
Cyanid  (KCy)  kommt  als  vreiseeB  Pulver  oder  (häufig)  ge- 
schmolzen in  Slungenform  mit  einem  wechselnden  Üehalt  an 
Cyaniit  und  Sutriuracyunid  und  -cyanat  in  den  Handel.  — 
Hiiiitig  wird  abttichtlich  Koiliumnatriumcyaüid  (^Cyuntialz)  dar- 
gestellt, weil  diese?  bei  niedrigerer  Temperatur  entsteht  und 
an  der  Loft  weniger  zerselzlicb  ist.  Es  wird  1)  zum  gnl- 
vaniKchen  VersUbem  nnd  Vergolden,  2)  als  ReductionB- 
mittel   in   der  Metallurgie,    3)   in  der  Photographie,   4)    in 
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Spexieller  Theil. 


aeaenter  Zeit  zur  Darsteltung  einiger  organischer  Fnrlisto: 
u.  a<  verwandt. 

Rnlifttofr.     tfclbes  Blutlaagensalz  und  Pottasche  boz: 
Kaliumchlorid  oder  Sodu. 

Fabrikation.  Ueborsicht.  Da  sich  das  in  der  ruhen 
Schmelze  bLÜ  der  DHrHtflluiig  des  gelben  Btutlaut(eDS&lxei 
(s.o.)  vorhandene  Kaliumcyanid  wegen  seiner  Lcichtlöelichkeit 
und  der  Cregenwurt  der  fremden  Verbindungen  nicht  heraus- 
hoben läast,  mu.ss  es  aus  dem  Kaliumeisencyitnür  rückwSrta 
dargestellt  werden.  Dies  geschieht  entweder  (selten)  in  rober 
Weis«  durch  hlouses  Erhitzen  desänlben  im  Tiegel,  bis  kein 
Stickstoff  mehr  entweicht,  K^FeCy^^  =  4Kry -f  FeCj-f-  2  X. 
(dabei  geht  ein  Drittel  des  Cyans  verloren):  oder  (allgemein, 
Liebig)  durch  Znsftmmenachmelren  von  Blnllaugenisalz  mit 
PottuHcbe:  K^Fe  Cy^  "h  ^0 .  (OK),  =  6  X  (Jy  +  Fe  4-  CQ 
dabei  wird  stets  etwas  Kaliumcynnat  gebildet.  Äusheu 
80  Proc. 

AusfOiirung.  Das  entwässerte  BlutUti^eni>alz  wird  mit  ein« 
Viertel  od*^r  clor  Hiilft^*  *einps  Gpwiphtpi»  Pottasche  «ii  einer  dün' 
fldssijren  Mosne  verschmnlzeu.  Man  netzt,  um  dies  leichter  xn 
errciciien,  luitutiter  Chlurkalium  oder  Soda  xn.  Dm  Kisen  >ieheidtft 
sieh  dann  unten  im  Tlei^el  ab.  Die  Schn^elze  kann  abi>>>^fl}*en 
werden.  Mitönter  wird  überhaupt  statt  PottaRche  dir  hillitj^re  Soda 
verwandt;  dann  hlblet  sich  nel>eDhei  Natrinmcyanid  und  etwaa  Xa- 
trtnmevaiial,  wr'Ichc  Tür  die  meinten  Verwenduugen  tin schädlich  «ind. 

Chemische  AuMoht.  Produot,  Dnw  Vedahreu  zur  Prü- 
fung ftuf  den  Gehalt  uu  Kalium-  bezhgw.  Xutriunicy  au  id 
beruht  (Liebig)  diiriiul,  duss  eine  stark  alkalische  Alkali- 
cyanidlöHung  mit  Silbernitrut  veräetzt,  so  lauge  uicht  ge- 
fillt  wird,  als  sich  noch  leichtlösliches  Alknlisilbcrcyauid 
bildet,  d.  h.  so  lange  noch  auf  ein  Molekül  Silbcrcyaiiid  ein 
Molekül  Alkalicyanid  vorhanden  ist.  Man  titrirt  daher 
die  Lösung  des  zu  untersuchenden  Salzes  mit  Silhernitrat^ 
bis  eine  Trübung  entsteht. 


Ollt 

1 


B)  Destillation  der  Knocheu. 

Fabrikation    von    Knochenkohle. 


J 


Erzeugnisse  nnd  Yenrenduus.  Knochenkohle .  Beiii^^ 
•^wanCr  Spodium  kommt  meistens  in  (Testitlt  gri>s8erer  odj|||^| 
kleinerer  3  — 10  Mm.  lauger.  mattachworzer  Stückchen  (gc^^ 
körntX  BcltcD  iu  Pulverform  in  den  Haiidt^l.    Zu»amnteu- 


Trocken«  Dftitillation  thieritcher  Stofl'e. 
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(setsuDg:  10  Proo.  Kohleutitofl*,  84  Proe.  Calciumphosphat, 
6  Proc.  Calciumc»rbonttt.  darchRchnitttich  8  Proc.  (bis  2u 
10  Proc.)  WnBser  (und  KohieDeuureanhytind).  Sie  kommt 
bisweilen  verfSlscht  mit  crBchÖpftor,  ahpeuQtzter  Thierkohle 
oder  mit  Tbierkohle,  wie  sie  in  der  Blutlaiigensiilzfabrika- 
tion  verwandt  wird,  ferner  luit  HnlKkoblonstnub,  mit  Eiaeu- 
feile,  mit  blaoschwiirzen  Scbiefenirtuu  vor.  In  weit  httbe- 
rem  MHUiise  aU  TegetAbiliitcbe  Koble  besitzt  sie  die  Eigen- 
ficbaft.  LuFtarten  in  sich  zu  vordiohtcn  [darauf  boraht  iiucb 
ihr  Gebalt  nn  KobleD8äurL'Hiib,v<lrid],  orguniifcbe  (namentlich 
FKrbftoffcJ  wie  unorganische  Vorbindnuguti,  besondertt  Kulk 
und  AlkAlisabe,  aas  Lösongen  in  eich  nufzanebmcn  und 
darauü  abznNcheiden.  Durch  Süttii^un^  mit  oiuer  SubsLiina 
rurliert  sie  nicht  an  Empfänglichkeit  I'Ur  eine  andere.  Diese 
Eigenschaften  der  Knochenkohle  werden  in  anegedehntem 
Maasar  tu  der  Zucker*,  Paraftin-,  Olycerin-  und  vielen  an- 
deren ladustrien  verwerthet.  Sie  hat  ihrerzcit  in  der  HUben- 
znikorfabrikation  einen  Auf»ehwn»i;  dadurch  htrrvorgeb rächt, 
d»Hä  man  zuerst  dnrcb  ihre  Anwendung  die  die  Kry&tnllisti- 
tion  des  Zuckersaftes  und  damit  die  Abscheidung  de«  Zuckers 
verhindernden  Bc»tandtbeilc  beseitigen  konnte.  —  Der  Vor- 
zug der  Knftchenkohle  zum  Entfiirben,  Entaalzen  u.  s.  W. 
gegenüber  der  Hulzkoble  gründet  sich  darauf,  da»  crstere 
eine  grössere  Oberfläche  darbietet.  Die  Knochenkohle  »teilt 
ein  Labyrinth  von  zahlreichen,  höchst  feinen,  aus  Knuchen- 
erdü  bestehenden,  mit  KohlenstoH'  nubgekleideten  Canülcu 
dar.  Ein  Cm.  besitzt  (btatt  wie  in  "Würfelform  G  Qm.) 
1000  Qm.  Oberflüche.  Erfahrangsmässig  ist  die  entfärbende 
Krnft  der  Knochenkohle  proportional  ihrem  fjebalte  an 
Kuhlenstoff.  Zerstört  man  ihr  aus  den  Calciumaalzcn  be- 
Btehendos  Skelett  durch  Pulverisiraog  oder  durch  Ausziehen 
der  Calciomsalze  miiteUt  Salzsäure ^  ao  wird  die  Wirkuugs- 
fuhigkeit  erheblich  bueintriichtigt.  [Eine  Rt'inivtmg  der 
Knochenkohle  mittelst  Siilzsiiure  ist  jedoch  erforderlich,  wenn 
t-am'e  Flüshigkeiteu  mit  ihr  behandelt  werden  sollen.]  Die 
mehrfach  beobacliteten  chemiächen  (Salze  zersetzenden) 
Wirkungen  lassen  sich  nur  auf  chemisch  wirksame  Bestand- 
theile  der  Kochenkohle  (Caloium'verbindangen,  verdichteteB 
Kohlensäareanliydrid)  zurückführen.  Nach  Verbuchen  von 
Fr.  ]^Iayer,  welcher  fand,  dotiH  im  "Wasscrstolfstrom  erhitxte 
und.   dadurch  von    KohlensäureoDhydrid   biTrcite    Kohle    ihr 
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Speüeller  Theil 


Eotkalkangsrennbgen  grösatcntheUs  eingebüset  hatte,  rä| 
d.ifl  letalere  vun  dem  KohlenailarQgebalt  dor  Knoch« 
kühle  her. 

Knochenkohle  wird  auch  zur  Schuhwichflcrubrikatioo  und  im 
oneböpftcu  Zustaudo  zur  änpcrphosphatfabrlkation  benutzt. 

Versuche,  «ic  tlarrh  bülipt-re  PtolFe  zu  ereelwn  (2.  B.  durch 
bituminöaeti  Schiei'cr,  KpIp,  mit  Leim  getränkte,  darkuf  ^etrot^kuete 
und  geglühte  KnuohetiascFip  u.  A.)  hubeu  sich  Docb  nicht  eUg(*mein 
bewährt, 

Nebeuproducte.  1)  Knucheumehl;  mitunter  auch  2)  Am- 
mouHulfat.  beide  als  Dünffstnfl'  verwandt;  3>  Fett,  geht  in  die 
Seifenfabrikatiou ;  4)  aoy.  utinkeudcii  ThtiTÖl  (KraozosenÖI)  wird  iu 
den  Aiw>thekrn  (wenig)  alo  Schmiermittel  beim  Vieh,  Auch  wohl 
zum  Vi-rla>,'eii  Fon  Vagoziefer  verkauti;. 

Kehntoir.  Möglichat  fettfreie,  harte  Knochen.  —  Diu 
Knochen  enthalten  dorchachniltlich  54 — 56  Frou.  Calcium- 
phoHphat,  12  — 13  Proc.  Oalciuincurbonat,  1 — 2  Froc.  Mague* 
siumphoaphat,  0,.')  — 1,0  Proc.  in  WaBBcr  lösliche  Salxe,  28 
— 30  Proc.  KnorjjeUubalauz.  0.8  —  3  Prwc.  Fett. 

Fabrikation.  Uebersicht.  t)  (Chemischer  Theil.)  Die 
orgauischen  Bestaudtheüe  (Fett  unÜ  KuorpeltJuhstAnz)  w<*r' 
den  ans  den  Knochen  auter  ZurUcklassnng  von  möglichst 
viel  unvcrbundenom  KohlenstoH' entfernt,  darauf  wird  2)  (nie- 
cbnniächer  Theil)  das  Product  gekörnt.  —  Man  beseitigt 
das  Pett,  nm  es  gleichzeitig  zu  gewinnen,  durch  Kochen 
der  Knuchou  mit  Wasser,  die  Kiiorpelstibstanz  durch  trockene 
De»tillnlinn,  wobei  fein  vertheilter  Koblenstofl'  zurückblolbt. 

Die  Knoclien  werden,  wenn  uöthijr.  in  fettarme  ihnrto)  und 
fettreiche  (wenij^er  harte)  »ortii-t,  die  letzten^n  durch  Kneheii  mit 
Wa<t«er.  vernuehnwei.te  anrh  durch  Behandluniu;  mit  Schwefelkohlen* 
ntoH' entfettet  (Amtbente  Ö  Pmc.  Fett),  dann,  um  sie  tlir  dir  Xer- 
kleineruui;  KUgan^Uch  (mürbej  zu  machen,  mit  überhitztem  Watwer- 
dampf  btiliand«-!!;  dies  letztere  aber  nieht  zu  lange,  um  den  Knochea 
keiueu  Leim  und  damit  zuviel  KolUendtoH'  zu  entziehen.  Die  fett* 
reiehen  liefern  nie  eine  «o  kohlenntnflreiehe  Kohle  wie  die  fett- 
armen. 8ie  werden  dann  gedarrt,  mit  den  fettarmen  Knochen  zer- 
kleinert und  durch  Cylindertüebe  in  Kömer  veracbiedener  Grösse 
geachtedeu.  Das  dabei  abfaltende  Mebl  vernendet  mau  fiir  Dün- 
ifunijsiwecke,  indem  es  entweder  aU  Knochenmehl  oder  nach 
weiterer  Kebaiidluug  mit  .Schwefelsaure  (h.  Siipenihosiiliatfabriks- 
tion)  «1»  KuiM-henmehlwiipcrplioaphat  in  den  Haudel  jrebracht  wird. 
Die  gekuruten  Kuwehen  werden  (unti-r  gesouderter  Hchaudluag 
einer  iedcn  SorteJ  der  trockenen  Destillation  unterworfen.  wol)ei 
man  dte  Mich  entwickelnden  Dampfe  entweder  xu  Theer  und  Ammon- 
narbonat  sich  verdichten  Insst,  oder  —  und  zwar  zu  Guusten  der 
KnnrhetikoblenqualitÄt  —  auf  die  Ue^innunif  dieser  Nebenproductc 
verzichtet,  indem  man  die  theerartigea  Dampfe  au«  deu  Kugca  der 
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Dejtillatiün*t(efÄ«e  entweichen  und  verbrenoeQ  I&Mt,  in  dienern 
Falle  also  lior  ihr?  Hcizkraft  verwert  heL  Diu  Xerkleiuem  und 
Sortinin  tfeurhalt  früln?r  weniRer  vortheilhaft  nach  df»r  Verkolilunif. 
Die  Kohle  wird  EuletEt  dnrch  Siehe  vom  anhnfti-ndeu  äUub  ge- 
trennt. In  tViteh  ^^liiht<*m  Zustande  zieht  sie  aus  der  Luft  Hchuell 
Wasser  an  und  zwar  so  bc^icri);.  daüs  aie  «ich  dabei  oi\  in  gefahr- 
licher Weifie  erhitzt.     AniM)eule-.    55 — 60  Pro«-. 

Ausführung.  Das  Kochen  der  Knochen  geschieht,  oftch* 
dem  diesolben  gröblich  »erkleincrt  sind ,  mittclsl  dlreclcn  Onmpff«, 
dos  Fett  aammeit  sich  auf  der  Obprtliielie  deit  WaN^ei-x  und  wlnl 
abgeHchöpft;  diu  Dampfen  vollzieht  man  in  hohrn  Fnisem  mit 
Hohwach  ^eüpauDtem  Dampf.  Auch  hierbei  wird  nofh  ein  wenig 
Fett  ppwonnen.  —  Zei-klpinert  werden  die  Koorhen  dureli  Walzen, 
sortirt  durch  CründerBiebe.  —  Will  mau  bei  der  DeütiUation 
die  flüchtigen  Pro*luctp  nicht  gewinnen,  so  verfahrt  man  entweder 

a)  fälterer  Betrieb,  mit  rnt^irbrechung)  so  die  Knochen  werden 
in  Bnchc.  ungefähr  ÖO  Cm.  hohe,  40  Cm.  weite,  eiserne  Töptf  ge- 
lullt, dtoae  zu  eiuer  Säule  zuMammengeaetzt ,  die  Fngen  tnit  ]>hm 
verkittet  und  eintr  grosse  AuzäIiI  üolelit^r  Säulen  in  einen  Flamm- 
ofen eiugeBtoUt.  Die  bei  der  Destillution  entwickelten  (Ju-se  durch- 
dnn>;en  die  Verbindnng»ateUen  nod  unterstützen  die  Heilung.  SohaM 
die    Gasentwirkeluiig  sufliürt,    ist   der    Proce««    beendet.   —   Oder 

b)  (neuerer,  cootinuirlieher  Betrieb)  die  De.«tUUtinii  fiodet  in  vertika- 
len, ci:«t-rueu,  von  Feuer  umnpielt^^n  KclorUMi  pta'.t.  Alle  Stunden  wird 
unten  ft-rti^jt^x  I*rodu(t  in  du»  unicrj;ofttflU<-  Diimijftrommel  i;ezng|tn. 
oben  durch  die  mittelst  Tht-erverschltiRi  diclit  veracalieBibare  Oeffimug 
fristehe«  MAterinI  nai^hgcITillt.  Dte  Dkmpf-^  und  *.i%nv  entweichen 
unbenutzt.  Bei  beiden  Verfahren  besteht  da»  Priucip  der  Ofencou- 
struction  dArin,  die  Vorbrennnn|^  der  Gase  i*o  vidlutündij;  zn  machen, 
dasü  keinerlei  üble  Gerüche  die  Umgebung  belÄfftigon.  —  Bei  der 
Gewinnung  des  Theer?  und  Ammoni^iks  ttri>eitet  mau  iu  liegenden 
oder  stehenden,  hhulig  auch  in  hangenden  Itetorten  (ähnlich  donen 
bei  der  Holzde^lillalion),  hebt  in  letzterem  Falle  die  Cvlinder  nach 
VoUenduii-.'  der  Operatiou  nun  dem  Ofen  herun.«  und  ersetzt  sie  durch 
frisch  K'''^il'**'  Man  braucht  die  Gefasse  dann  erst  nach  vollstän- 
diger Etkaltang,  wenn  also  keine  Gefahr  der  Entaüudim^  mehr  ror- 
hauden,  zn  ölfncn.  im  anderen  Falle  wird  die  Knochenkohle  mit 
muglichst  wenig  Wasier  gelöscht.  Die  entwickelten  Gase  pa^siren 
Tor  ihrem  Eintritt  in  die  Ks»e  lange  Röfarenleitnngen ,  iu  denen 
das  Ammoncarbonut  von  .SchwefeUünre  absorbirt  wird.  Mau  vei- 
wendet  d'w*e  xu  einem  kleinen  Theile  mit  Aminoniiik  gesättigte 
Schwefelsaure  später  einfach  xum  Aufschlievieu  der  Phosphate 
(SupentbosphatlaurikAtion).  Die  letzteren  werden  dadurch  mit  Am- 
moniak vers*'hen.  So  Ist  ein  Drittel  des  Stickstotts  der  Knochen 
(7 — 8  Proc.  Ammonsulfat)  ohne  Schadiguni;  der  Kohle  •jiewlunbar. 

Sebor  hat  in  neuerer  Zeit  einen  Ofen  ronstrnirt,  der  neben 
der  Aiumongcwinnung  auch  eine  solche  der  Kt^hlenwn^sersloffe  xur 
Verwendung  al:i  Leuchtgas  gestattet.     (Be^n-ahrL) 

Wiederbelebung  (Kegeiierirung),     [Dieser  Betrieb  ist 
in  gröaster  Ausdehnung  mit  der  Zackerfabrikntion  und  -Knffi- 
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nirnng  verbunden].  Die  durch  Inngeren  Gebranch  ere 
Krnft  dor  KnochcDkohle  kann  durch  Beseitigung  der  in  ihr 
niedergcflchlBgtmen  Stufi'u  mittelst  Gühraug^  Aaswaschen 
mit  WiiBser,  AlkiOien,  Süuren  und  Glühen  wiederbelebt 
(Damont)  und  dadurch  die  Gebritucbsduucr  auf  das  mahr 
ala  20t'nche  verläugert  werden.  Der  Werth  der  Knochen- 
kohle nimmt  dabei  allmühlig  bU  zu  80  Proc.  ab. 

Man  li6fi<;itigi  Kunüohst  die  anorguniHclien ,  namentlich  Cal- 
ciumsalze  (ausser  dem  üyps)  durch  Behandlung  der  Knochenkohle 
mit  der  elien  er  forde  rlielien  Xleuge  von  Salzsäure.  Der  Vo^lKhh^^ 
£«si^aare  an  Stelle  der  lotxteren  zu  verwenden,  nm  jeden  Angrm' 
auf  den  sog.  ConiititutiouHkalk  zu  umgehen,  hat  wegen  der  unaa* 
reichenden  Wirkung  denselben  keinen  Eingang  gefunden.  l>eT 
(.iypg  wird,  sobald  er  sich  in  groanerer  Menge  als  ü,5  Proe.  in  der 
Knochenkohle  angesammelt  hat  (dies  geschieht  erst  nach  lan* 
gCKMH  Gebrauch),  durch  G  —  Sutündige»  Kochen  mit  doppelt  aoYiel 
NatriumcJirbonat  als  zur  ZersetKuug  erfiirdcrltch  wäre,  eutCemt: 
SOj.OjCa  +  CO(0Na)2  =  803(0X8)3  +  CO  .  OjCa.  Man  pflegt 
dies  nach  der  Liährung  m  thun.  Da«  gebildete  Calciumcarbonat 
wird  bei  der  nach»<teu  Regeneration  durch  die  Salzsäure  ent* 
fernt.  Die  Beseitigung  der  organischen  Verunreinigun- 
gen geschieht  dnrch  Gäbrnug  und  darauf  folgendes  Glühen  unter 
Lu(\«biebluB«.  Itei  der  trockenen,  energischeren  tihhrung  schüt- 
tet man  die  Knorhcukohle  in  Haufen.  Sie  erwärmt  sich  dabei  bis 
auf  70°  C.  Nach  9—11  Tagen  ist  die  Zeraetzung  beendigt.  Bei 
der  allgemeiner  nngewllndt^MI,  gleich mii«»iger  verlaufenden  «ud  ein 
eleiehgutea  Product  liercrnilcD  nassen  Gabrang  wird  die  Knoeheo- 
kohle  in  Bottichen  mit  Wiwser  in  Gähning  gebrarht.  Der  Vor- 
irani'  ist  nach  5  —  0  Tagen  beendigt.  In  der  (selten  benntzten) 
halbnasseu  Giihmng  werden  beide  Verfahren  verknüpft.  —  Nach 
der  Gahrung  wäacht  man  das  Prodact  unter  mÖglichnter  Schonung 
desselben  in  eigens  dazu  eoustrulrten  Maituhinen.  —  Das  Glähcn 
der  durch  Darren  getrockneten  Knochenkohle  wird  in  mannlgfal* 
tilgen,  den  Apparaten  zur  KDonhenkohledamtelhing  ahnlichen  Oefen 
mit  stehendeu  oder  liegenden  Rotorleu,  mit  uutorhrochonein  oder 
ununterbrochenem  Betriebe  vorgenommen. 

Von  den  zahlreichen  eine  einfachere  Regeneration  cr- 
jitrebenden  Methoden  hat  nur  die,  bei  welcher  mau  die  Gühntng 
dureh  einf  (Rundliche  Behandlung  mit  Wasser  erdctzt  (in  goringcm 
L'mfnnge),  unmentHch  ab^r  die  von  Eiszfeldl  (sehr  aiisgedeant)  Ver- 
wendung gpfundeu.  Die  Urtheile  stimmen  dahin  überein,  das* 
durch  dies  Verfahren  der  Gehalt  d<T  Kohlen  an  Calcium carbonat 
selbst  bei  taneem  <iebrauch  nicht  zunimmt,  das  Cah-inmsulfnt  tn 
(jeniigender  Weise  bpsfitigt  und  di^  Kohle  in  bei  weitem  ge- 
ringerem Maasse,  aU  beim  frühereu  Vertahren  angegritlen  wird, 
weil  man  eine  kleinere  Menge  von  Salzsanre  (die  Halttel  verwendet 
und  das  Glühen  iran/  umgeht.  Der  Gvps  wird  ohne  Weiteres  mit 
beseitigt.  Dagegen  sallrn  dif  färbenden  Stoffe  weniger  vollataodig 
entfernt   werden.     Das    Verfahren    beiteht   darin,    dasa    man   die 
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Kaoche&kohip  nach  der  Bohandluu^  mit  äftlEMiirt!  iin<I  oach  der 
darauf  to!i;<*Ti'!fii  üdbrunj;  and  WiUohc  mit  Tfrdixbnt<T  Aaiiiioti* 
lÖBuin;  fJi  li<>olu.     Die  letztere  wird   tu  der  K<'tft*l  in  Ge- 

fltAlt  i\-  i'l^nwiuwprs  der  Znckcrfabrikm,  tmlfh»»«  beim  V*r- 

dunpteu  a<:r  ^ulte  trcironncn  wird  und  iioini?n  Aininonifi-luilt  (iin> 
gtihen  O.iiOO  und  O.o:<  Pnw.)  der  Einwirkiiiii;  to»  Kalk  aof  stick- 
■tofltialtij<¥  Bfatandth(->i]e  des  Saflcs  vi-rdaukt,  v*>.wniidt.  <M>  die 
reini^«^Dui>  Wirkung  da  Ammnniaka  am'  der  Uilduni;  van  Unmiot- 
itajzeu  de»  Auimons  mit  an  sich  uulu«licUeo  orpinivt-hen  Cjilcinm* 
»alz^n  beruht  (Kiazffldt)  oder  ob  die  anlüRlicheii  Calciumsahi*  »trh 
derart  mit  Ammonhydroxyd  omsrtzen,  das*  lustioh«^  Amiaoatali? 
aod  Caleiamhydroxyd  entstehen  (das  letztere  wird  theils  gtdüvt. 
tlioiJa  wfffgcschl^'mmt)  (Bodenhoiider),  oder  «-b  eine  andirre  Re- 
action  za  Gmnde  lie^t.  iitt  noch  nirht  erwiet»en.  —  Nenerdtnk;*  hat 
Eia^feldt  mit  1'humh  einen  Apjiarat  runstniirt,  welrher  die  Antren* 
duog  concentrirtpr  Ammonlönangen  nnd  die  Wieder^ewiDnant;  des 
Ammoniaks  gestattet. 

Cheulsehe  Aafslcht.  Produot.  Diu  Gut«  dvr  KnocheH- 
kohla  läast  aich  bis  zu  einem  gewisson  lirade  dcliün  am 
Ausgehen  crkcouen.  Diese»  uu»!4  tief  achwane,  dnrf  nicht 
roth  oder  br&onliuli  (unvolUtiiiidigc  Yerkithlang)  und  nicht 
grftu  (Verbrennung  von  Kuhlenstotf)  sein.  Ein  muttur,  aitm- 
metartiger  (nicht  gl&QXouder  od«r  nicht  muachUger)  Bruch, 
Howie'dati  schwacfaö  Huugen  einer  an  die  Kungo  gehaltenen 
frischen  Brtichtlächc  sind  Zeu^iue  fllr  die  erforderliche 
Poroöiliit.  —  Der  (rid>rnUch«worth  der  Kuuchenkublo  wird 
haa]jt»üch1icU  darch  Ermiltelung  der  en  t  fürbeudcu  Kraft 
be&timml.  Dies  g^bchielit  meist  cidori metrisch  durch  Beob- 
achtung de»  (Jradea  der  Entfiirbung  einer  Xormulraßlasse- 
losung  oder  durch  Vergicichuiig  dei»  Eaträrhuugäverra Eigens 
rler  zu  prüfendeu  Waare  mit  «ixier  XunnHlknochenkoble. 

LHe  entkalkende  Kraft  wird  (maanttutialytiarh)  iltireh  ße- 
stimmnni^  derjenigen  Mf-ni;»»  Kalk  ermittelt,  welche  in  einer  Kalk- 
löaung  von  bekanntem  ticholc«  noch  vorhanden  istt  nacKdem  lÜe- 
«elbe  mit  der  ieu  antersuchcadcn  Kaochenkohlo  iii  I^nihrung  k^* 
weaen  war. 

VcrfiilicbangeD  (a.  8.  \'2Ü)  in  der  Knochenkohlt^  «r- 
kennt  man  namentlich  n)  nn  dem  Ansächen  dergclben: 
dieses  ist  glänzend-  und  nicht  matt^chwarz,  wenn  die  Kohle 
bereits  organiache  Stuü'ü  aul'geuommeu  hat;  b)  uu  dem 
achoinbinren  specifi.scbcn  <ruVLcht  (d.  i.  da»  (Gewicht 
eines  behtimniten  Voluma  fcinpalverisirter  Knocheak'-thle); 
dasr^elbe  Ist  um  iio  kleiner,  je  weniger  liercitsj  gebniaohte 
Thierkohle  zugegen  ist;  c)  an  dorn  Fuuchiigkeili^gchalt: 
<Me  Kuhle  iat  um  so  beeaer,  je  äürker  «je  Feuchtigkoit  an- 

rn*t.  TmIoiImIm  l'ttriiilr.  ]) 
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zieht;  d)  an  dem  Aschengehalt:  derselbe  wird  bei  Gegen- 
wart von  Thierkohle  und  Holzkohle  vermindert,  bei  Gegen- 
wart von  Eisenfeile,  Schieferarten  und  gebrauchter  Kohle 
erhöht.*) 


•)    AnsFührlieh    in    BoIIej-'a    Handb.   der    chem.-techn.   Unter- 
suchungen. 


Terarbeitting  der  bei  der  trockenen  Destillation 
pflanzlicher  und  thierischer  Stoffe  gewonnenen 
ammonhaltigen  Nebenproducte. 

(GewioQDDg    von   AmmoDTerbindangen.) 
Allgemeines. 

Erzftt^niAse  nnd  Verwendang.  Amtuouliydroxyd,  Aju- 
müiisalfat,  AiniDoiichlurid  ( Amnione arhonat ,  Ammoubydro* 
8uUid).  Ammonvei-Uindunfreo  ßndvn  znnricUsl  n.U  Düage- 
inittel  viellacli  Verwenduug;  fast  aller  vou  den  Pfluiuen  aut- 
genommt'ue  StickstolT  stammt  an«  Ammonmk,  welches  vor 
der  Aufnahme  in  SAlpetcrsÜare  überging.  Sodann -werden 
Ammonverbinduiigen  hHnfig  an  Stelle  der  euUprctihetiden, 
t  heuerern  KiUi  um  Verbindungen  benutzt  und  zwar  (Iberull 
da,  wo  cfl  sich  um  die  AbKcheidnng  g^ut  kry^tnllisirender 
(nicht  zu  leicht  löslicher)  Verbindungen  anderer  Stoffe  wii* 
z.  B.  in  der  Alaanftibrikatiun  handelt ,  wuil  die  Salze  des 
Ammona  fnsi  el>enso  gut  krystalliaireu  (ebeuao  schwer  lös- 
lich sind)  wi<<  die  des  Kaliums:  endlich  zum  Ausziehen  Ton 
Fflanzcnfarbstoffen,  welche  sich  wie  eine  Säure  verhalten  u.  A. 

Aetisnmmoaiak,  Ammunhydroxyd,  kaustische»  Ammo- 
niak, wüssnges  Ammoniak  ndcr  Salmiukgeiiit,  XH^OH.  kommt 
ioGestalt  einer  20 procentigen  (spec.  new.0.y!35).  seltener  einer 
30,3  procentigen  wässrigen  Losung  in  den  Hand«!.  Da  Cnl- 
cinmchloridlösungen  die  doppelte  Menge  Ammoniak  zu  bin- 
den vermögen,  so  hat  Knuh  (^»tslang  erfolglos)  vorgeachla- 
gon,  diese  zur  Ansammlung  (Magnzinirang)  dos  Ammoni&ky 
zix  benutzen.  Der  Preis  wird  bis  jetzt  in  ungenauer  Weise 
nach  f'entaem  nnd  (-rraden  (Bock)  bereehnet.     [Die  Gh^kdo 
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sind  dem  Ochnlt«  nicht  proportioufil]     AutzammoDiiik 
verwandt:    1)    zur   KältePrKcngong    in   der   Caiae'sohen 
maschtne   (b.  S.  50):    2)   Kum    Aaazieheu    von    Pflanzenfarb' 
Stoffen;    3)    neuerdinga   atatl    Kulk  hei  der  Indiggcwianiing, 
wodarch    ein    reinerer    Farhenton    erzielt    wird;    4)    in    der 
iSchnupftrthaki'abrikation;     5)    (wenig)    zur    Kxtraction 
Kupfer»    nud  Silbers   in   der  Metallgewinnung;    6)  hei   di 
nenen   Ammoniak^odaproceBs  (s.  d.);   [7)  versnchsweiao  zvS 
Verseifen  der  Fett«  und  CJele;  8)  vorgchlagsweise    au   Stelle 
von  AVasBerdumpf  in  Gnäkrüft-Muschincn,  ja  sogar  als  Motur 
zur  BefÖrdi-Tuug  vou  Dupcachen];    9)    im  üliL^tniüchen  La 
ratoriam  und  zu  pliurmaceutischcn  Zwecken. 

Ammonsulfnt  SO,  (OKH^)j  kommt  klein  krystalli 
in  den  HandoL   £b  wird  am  an sgodebn testen  von  allen  Ainniu- 
niakprupa raten  verwandt:    1)   vorzugsweise   als  X)ÜDgomittt*l : 
2)  weun  Kaliumsalzc  theurer  sind,  zur  Alaunfabrikatiun  u.  A 

Salmiak,  Ammoncbiorid  NH^CI  kommt  eutweder 
ttnblimirt  in  Gestalt  grosser  Schulen  (rclnstea  Product)  oder 
in  Huttvriu,  oder  (äcltuner)  als  feiueu  Krystullpnlver  in  den 
Hamid.  —  E«  wird  iu  der  Mediciu,  beim  Verzinuen  nud 
Verzinken,  beim  Lothen  (um  von  den  zu  überzicheadent 
bczbgw.  zu  vorbindenden  MetullÜöcbeu  da»  eutätebendo  Oxyd 
zu  entfernen  und  die  Kinwlrkuiig  des  atmüspbäriscben  Suuer- 
atoffs  abzuhalttu,  ä.  MutuUurgie},  zur  Darstellung  von  Fieeu* 
kttt,  vuu  reinem  Aet^iammoniiik  und  Aiumoncurbonat,  in 
der  Zeugdruckerei,  zu  Kaltemiiscbuugen  und.  wuun  Kalium- 
clilorid  tbeurer  iat^  in  der  Alaunfalirikatiou  verwandt. 

Am moncarbonat,  anderthalb kohleuiauresAmmon  CO(ONHj«, 
aCO.OMHj.OH  eiup  durcliHcheinende.  kristallinische,  ausaerlicft 
meistena  mit  einer  undurchsichtigen  Schicht  von  sog.  anurcm  Salz 
umgebene  Maine,  wird  zum  Ausziehen  von  Farhstoffeu,  in  dea 
Badterei  (zum  Treiben  des  Teige)  und  in  der  Mediciu  (weniif)  ti 
wandt. 


m 


Ammnohydrosulfid  SH.XIIj  wii-d   Tust  nur  In  der  Analyt 
benutzt. 

Rohstoff.      Alle    gegenwärtig    gewunncnen    Ammoaver^ 
bindungen  entstammen    der  Zeraetzaug   (truckuuen  BuatiUij^— 
tion,  Verwesung,  Verbrennung)    atickstoHlialtiger,  orgaiüai^||^| 
ter    (pflunzUchur   oder   thiunbcher,    bezhgw.   fossiler)    Stoffö^^ 
Stuinkuble,  thieriscbe  Abfälle,  Hnrn,  deren  Endproduet  vor- 
wiegend Ainmonunrbonat   ist.     Mau    gewann  sie    früher  uur 
nUH  AticktstoH'reicheu  ihieriuchen  Abfällen,  wie  Leder,  Hör 


[•,  non^i 
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KlAQcin,  Knochen,  bei  der  Vernrbeitnng  cIers(?lhon  nuf  Knochen-, 
Thierkohle,  Rlatlnagensnlz  oder  Phosphor,  wühreml  lunn  sie 
gegcnvllrtig  ftiat  uusHchluiSBlioh  uisNcbenprodactc  dcrStuin' 
kohloDjijasinduslrio  irhitlt.  In  der  Leiu'htfrasfalirikaliou 
(noch  hei  der  Koksgewinnunjr)  enmmcln  sich  in  dem  Verdich- 
tungH-  und  "Wnschwiinser  (»og.  OaawAsser)  die  Arainonver- 
bitiiluiigou  an.  and  obgloich  die  Steinkohle  nar  bis  2u  l  Proc. 
Stickstoff  enthält,  deckt  eie  doch  wegen  der  Ausdchnang  dor 
Tjen(!htgasinda«trie  faai  den  guuzen  Bedarf  an  Ainmonver- 
biudangen. 

BiA  Mitto  (Ich  rnri;;>>n  .lahrhimflort^t  kam  allco  AinmouUk  io 
GetftftU  voD  Salmiak  au»  Aepjtjjteu.  Bei  der  Vorhrciiniitiir  lif«  rtiok- 
stoßreichfOt  Hort  qIü  Itri'nnuiaterlBl  dienenden  Kaineelmiätes  fand 
■Ich  dt^r  ßtirkiitntl'  ultt  Salmiak  in  diun  Hmh^  wieder.  Er  bi-niichte 
nur  uinBuUimirt  zu  werden.  [Daher  der  Xamc:  „Sal  Arineuiocuni" 
zuaammenKcxogco  in  ..Sal  ammoaiactuu",  dann  „Salmiak".] 

Der  llarnfitofi' des  Uaruf  verwandelt  Htch  r.iflrh  dnreh  Püulniits 
in  Ämranncarhonat  CO  .  (NUn)-  +  2  HjO  =  CO  .(ONU,)..  Kio 
Men«'-!»  i^cheidct  UpUcli  das  Mntorial  2uf  Btldnn^  von  16—27  Gr. 
Aminonhydroiyd  ab,  eine  Stadt  mit  1  Million  Einwohner  jahrlicli 
730  T.,  aber  in  »o  dnnner  Lüsnnjj,  das»  die  AusbriiiKuntt  selten 
lohnt.  In  Paria  gehen  daher  alljährlich  noch  etwa  3(K»,(W)(>  M.  so  ver- 
loren. —  [Zam  Theil  wird  rla*  Ammonhyilroxyd  des  llAnu  unab- 
gourhieden  iii  diesem  (tu  den  Färbereien)  verwandt.  —  Kleinere  Men- 
gen rnn  Ammonsnlfat  wrrden  bei  der  BarsäureHihrikation  (a.  d.) 
ans  den  Snftionen,  kleine  von  Carbonat  In  den  Gaanolagern  von 
Peni  nnd  Chile  gewnonen.j 

Fahrfbation.  Allgemein  angewandte  Verfahren.  Zar 
Gewinnung  irgend  einer  Amuiunverbiudung  wird  stet*»  au- 
nächat  AmmoniakgAs  (KH,)  dargeBtellt  Dies  geschieht 
1)  (faat  ausHchlicititlich)  durch  DeaiilUtion  de»  GtaswnsBers 
mit  Kutk,  oder  (woniK)  2)  durch  Destillation  von  gefaoltem 
Unni,  oder  3)  hei  der  Deslillation  »tickstuHreicher  thicri- 
scher  Abfülle  and  Knochen  in  der  FtihrikAtion  von  Blut- 
Inngonsiilz  und  Knochenkohle.  Dn»  Aramoniakgas  wird  zur 
ErKcngUDg  von  Aiunionhydruxyd  in  Wattserf  zur  Bildung 
der  Sähe:  Ammonsulfiit,  Ainmonchiorid  n.  s.  w.  in  die  ent* 
sprechenden  Öiluren.  mit  denen  sich  das  Ainmonink  ver- 
einigt, Torsohlagswei««  auch  in  solohe  Sabslüsungcn,  z.  B. 
Mugne»inmchb.rid,    i  t,  mit  denen    sich  d&b 

Amnion   in  gewiinscn  .:t. 

Vorschläge  zur  anderweitigen  Gewinnung  von  Am- 
monverbindungen.     l)   I*ei   der  Verhrennuni;   von  Stein* 
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kohlen  zur  lleizuii);;  wird  im  Bezirk  des  voruiKÜfceu  ZoUrereüt 
für  etwa  ItsO  Mill-  M.,  iu  KukIauiI  daH  Mpitrfaclie  too  dem,  wu  c« 
uD  ÄiDiBOTiiak  braucht,  gebildet.  Vcrsudie  mit  (nehr  billig  za 
habeuden)  MftpHP8iumchloridmiitteria«gen  das  Brcnamaterial  tu  b*- 
netzcD.  nm  da«  Ammoniak  als  Salmiak  (Mif  Ul»  +  (X)  (O N  U |>. 
=  2NH4CI  +C(I  .OjMg)  oachlier  im  Schornstein  anliUiairt  «u  tioden, 
Bind  nicht  gelougen.  —  2)  l»er  Vorschlag  voa  HuoaeD  und  Pia» fair, 
den  Gicht^TBsoii  tU»  im  Ilnchufpn  KPbildote  Ammoniak  dadarfh  10 
entzieht'»,  daßs  mau  dieoelbcn  vor  dem  Vorfeui-ni  durch  Sjiuren.  i.  H. 
SohwefeUdure,  «trrirh^n  lies«»,  welclie  das  lins  vcrscbluckteu.  lint  kei- 
nen allgemeinen  Kinjjang  ^efuudeu.  3)  Dan  beim  Kochen  de* 
UnbenBöfto»  mit  Kaik  (Si-heiilen)  durch  die  ZcrdPtzuog  de«  ente- 
ren gebildete  Ammoniak  wünio  im  dentachen  Reiche,  welche«  3  Mill.  T. 
Ilüben  rerarheilet,  eiiv  jübrUrhe  (Ti'wirinunj;:  von  !3200  T.  A-ilunou- 
Hnlfal  ermöjrlichen.  4)  Die  stickstofllialtig^ou  Abfälle  der  Starke- 
fahrlkatiiin  liefern  mit  Aelznatron  deHtilHrt:,  ^leirhfaÜB  Anuno- 
nink.  5)  Atmosiihärischer  Stickstoff  (»1«  Luft),  mit  Kohlen- 
oxvd  uud  WusaiT  über  glühenden  Kalk  tfelcifi;!,  gtebt  Ammoniak; 
Nj*  +  3  H.O  +  SCO  +  3 Ca 0  =  2  N H3  +  SCO  .  0.jCa  (Fleck).  Eben« 
ein  Gemi«eh  von  Salznhnre  und  Luft  über  tpit  Kinenchlorld  oder  Üsn- 
ganchlorür  impriifrnirte  (glühende  Koks  irefiiKrt.  6)  Der  AmmonUk* 
gehaJt  d er  C  a  n  a  1  -  und  S  r  h  1 0  ti  s  e  inv  ii 5  s e r  lüast  sich  (bullutig 
aber  unhe4|uem)  vh  Ammoumagnealumuhthipliat  fallen.  Uas  Sau 
kann  dann  getrocknet  nnd  /nr  ÄbicUeitlung  desAmmoniak«  in  Be- 
törten mit  Kalk  geelülit  werden.  7)  ^\ ird  BariuiDcarbonat, 
um  es  locker  zu  machen  nnrl  mit  KohlenstolF  in  durclidriii|;en,  mit 
Theer  innig  (remiac-ht  und  in  eisei-nen  Retorten  pe^rlüht,  so  bildet 
sich  zuniiehst  Itarinrnoxyd ;  a)  CO  .  O^Ba  +  C^=  BaO  +  3CO.  Leitet 
man  darauf  WaoBerdampf  und  Lvitl  durch  die  Retorten,  so  eoll 
dann  Bariumcyauid :  b)  2  KaO  +  3C  +  2N  =  Ba(CK>2  +  CO.  ge- 
bildet wcffh-n  uui]  dieses  sicli  bei  300'*  C.  mit  äem  Waa'ner  nnd  mit 
Hülfe  de»  vorhandenen  äaueratofi'x  in  Ammoniak  und  Bariuraesrbonat 
umsetzen:  c)  Bii  (CXjj  +  SlUO  +  üO  =  2XH;, -h  CO.O^Ba  +  COj.- 
Dns  Bariumearbonat  \vird  wieder  zu  dfm  crst^'n  PrccMfle  verwo&dt 
nnd  durehliinft  ko  inrtivHhreud  di-ii  Kreis  der  iieactionen. 

Chonilsclie  Anfslcht.  HohatoS'  wie  Ammonhydroxyd, 
Froduote.  Aetzammoniak.  Der  Uehnlt  divran  lussi  eich 
durch  Ermittelung  des  spec,  Oew.  mit  dem  Arüomelor.  g«- 
nnnei'  daroh  Titrimng  mit  NormnlaSure  bostimnien.  Ans  dem 
Uaswaaaer  herrührende  Vernureiuigungen  (Anilin, 
Toluidin)  erkannt  raan  beim  Eintröpfeln  des  Aetzaramoniaks 
in  SalpetorsUure,  velche  bei  Gegenwart  kleiner  IMcngen 
jener  Verbindungen  roth,  bei  (Gegenwart  fn*Ö8serer  braun 
gefärbt  wird.  Aas  Salzen  inuss  für  die  oben  angeführte 
Art  der  Bestimmung  dni<  Ammonink  durch  eine  fixe  Baee 
erst  io  Freiheit  gesetzt  nnd  abdestillirt  werden.  —  Be- 
quemer bestimmt  mau  das  Ammoniak  sowohl  im  Ammon- 
hydrox^-d    al&    auch    in    Ammonftalzcu    in    Ge»<taU    von 
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Stirkstofi*  nach  dem  von  Knop  nngogi^bonen.  Ton  Wn^or 
weseutlich  verbesserten  Vcrl'nliren  in  dur  Weise,  dnss  miut 
Älkalibjk'pobromat  (tluterbromigsuares  Alkali)  mit  deu  Am- 
tnoaverbiiulanpea  ziisAminenbt'iufj't.  Dann  wird  der  Stick- 
Btotl'  derselben  in  Freiheit  gereizt,  so  dasa  er  volaiuv- 
tnsch  beatiraml  wtTdeii  kann:  2NH,  .OH  +  SHrUNii 
=  3BrNtt  +  2N  4-  5H,0. 

Eior  Kowoi^cue  Menfjrr  der  zu  uoterdutiieudnn  Substanz  wird  In 
Waaaer  grlÖit-  unJ  in  ein  r_vlintler(ormim.'H ,  un^rtifiihr  l'O — ift  Ccm. 
faseeudei  OUx^criui»  ^t^braclit,  wcit-be«  auf  den  Bndi'o  eineit  irrusiierea 
ungefähr  I5<t— 200  Ccm.  faiw^ndon  Stüpsflirlaaes  atit^oauhmolzcn  int. 
In  den  Hohirauia  ■/,wiiich(>n  den  Wanduni;t'u  beider  ltt*räse  ttillt  man 
&i»  Ccm.  UromioD^e  UO*)  Or.  Nntriurohydroxyd,  \2!tO  <fr.  Waaiter. 
2it  Ci'm.  Kram)  tiiiJ  verurliliemst  da»  aassere  UtTiiiiB  mit  i-inem  gut- 
ieWieflseuden.  darelibohrion  linmiuistöpael.  Ein  diirrli  dicsi'o  (nli- 
rende«.  mit  (ilojilialiii  versfbene»  Enhr  wird  mittolKt  (Jummischlouch 
mit  dem  einen  Örhenkel  einer  in  Ccm.  ifftheUten  rtV.rmit»en  (tI»«- 
rOhr«  verbnnden.  die  bin  zma  iiben  betindliiben  TlieilNtrirbe  1)  mit 
Wasser  gefiUlt  ist.  Nnclidem  mnu  die  Temperaiur  im  £utwirkeluu|^- 
^efuie  durch  Eimietxen  in  Wasser  gleich  der  6f^  letitenm  gemacht 
Imt ,  wird  durch  Schütteln  die  »«  nul*»r»iu-licDde  Fliinxitfkett  an« 
dem  inneren  (refaase  nturh  und  na*h  mit  ibfr  im  auiwer^n  GcHiMe 
betiodlicben  ßromlanife  in  Kcrulinin);  ifebrarht  und  dadurch  der 
Stickntüll'  in  Freiheil  Keaeui.  Dabei  Biukt  zuwleifh  der  Wuaier* 
*VifKtl  in  dem  j^iodoirten  Sebenkel  der  V"tonuij<en  Uuhre.  Nathdcm 
ntiu  dnrch  Abisssen  de*  Wasisera  nu«  dem  Äweiten  Sibenkel  da.«* 
NiTPati  hernr*'«tellt  und  da«  darch  die  Keaetion  erwärmte  Entvricke- 
Inn^fi^t'asH  durch  Kintanehi'ii  in  Wawier  anl*  die  frühere  Temjieratnr 
abgekühlt  int,  wtrd  die  Meuffe  dos  entivickelteu  Stiek^tidr«  ubf^eleaeu. 
Da  ein  «eriii>rer  TheU  de*  letxtereo  in  der  i^er8otzun^''sdiuiiKkcit 
löalich  ist,  no  hat  man  eine  kleine  Correction  vorzunehmen,  der^n 
(«rÖnse  au«  naehBtehender  Tabcllr  ersichtlich  lat. 

Dietrich'«  Tabelle  für  die  Absoriition  des    Stiekgaaes 

in  tiOCcm.  Entwickeltin^isflüsaiu^keit  (.')OCcm.  Uromlniifre  und  10  Cem. 

W'awtor)  bei  einem  ape«.  t  iew.  der  Lautre  von  1,1  and  etnf*r  Starke.  da«8 

•V>  Ccm.  200  Muu  Stickvtoft'  out^irechen  bei  otnar  Entwickelnn^  von 

1  — ILNi  Ccm.  «iaa. 


Entwickelt   . 

Abaorbirt  .  . 

1 

11,1  \'. 

2         3 

'   "-    0,11 

4 
0.13 

s 

0,16 

• 

C         7         S     '    ?> 
0.19   0,21    n.'      - 

10 

Entv-  V  '* 

•    2\ 

ü,r>« 

•               1  ■> 

1 ' 

'   '; 

1''       1'       1  - 

Knlwirkell   , 
Abiorbirt  .  . 

{),hA    »,61 

o,r.a 

0.«« 

2t;  ,  'r,      -is^     21» 
O.AH  n.Tl    ft.7S  0,7« 

30 
0.78 

Kntwirkrl^ 
Abaorbirt,  .  . 

,,o;ji 

'-,■"■-■»     ■',■.■*■ 

■•',■:■'• 

■-,.  i . 

U,.J..     :-.:■         ,-           1,01 

40 
1.0» 
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n 


Kutwickeit  . 
Absorbirt  .  . 

41 

1,M4t 

42 
1,0« 

43 
1,11 

44 
1.13 

4J 
!,16 

46 
1.18 

47 
1.31 

48 
1,23 

4» 
1.2« 

50 

Uta 

Entwirkelt  . 

Abanrbirt  .  . 

51 
1.31 

1,33 

l,3ß 

54 
J,38 

55 
1.41 

56 
1,43 

57 
1,46 

1,48 

5» 
1,51 

60 
1^^ 

Eotwickelt  . 

Abaorbirt  .  . 

61 
1.56 

G3 

1,58 

63 
1,61 

64 
1.63 

65 
1,66 

(t6 
1,68 

67 
1,71 

68 
1,75 

tttf 
1,7« 

70 

l.iÖ 

Entwickelt  . 

Absorb  irt  .  . 

1.81 

^72 
1,Ü8 

73 
1.86 

74 

1.88 

75 
t,9l 

76 
1,93 

TI 
1,96 

87 
2.21 

78 
1,98 

88 
2.23 

7S 
S,01 

89 
2.26 

^ 

Kntwickoli  . 

Äbsorljirt  .  . 

81 
2.08 

2.ÜJS 

83 
Ü.ll 

84 
2,13 

85 
2.1« 

86 

2,1H 

90 
2.2t! 

Entwickelt 
Absorbirt  , 


,  91 

2,.11 


U2       'J3       U4       B5 
2,fl3    2,36    2.3S    2,41 


m      »7 
2,4.t    2.46 


»8 
2,4ft 


100 


1)  Terurbeituag  von  Gaswasser. 
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Erxen^uisso  nud  Vernendnnir.  Ammouhydroxyd 
-Sulfat,  oder  •Chlorid  (Cftrliount,  Hydrosnlfid)  s.  Ällgei 
d.  Abectu. 

Rohstoff.  GiLHwustier,  d.  h.  die  Condensatioue- 
die  Wusch  Wässer  des  Scrubbers  (ß.  Leuchtgaagewinnang), 
welche  d«s  Ammouitik  im  ßetr»iife  von  0,2  —  3  Pruc.  »n 
Kobleu»ilur«,  SchwefiMwusseretolV  (Khodanvaaserstoff,  dithio- 
uigo  Siiiire,  BpurenweisH  an  SchwefelBunre  nnd  SAlKsRore) 
gebundeu,  cnthnitcn;  der  Hcbweftilgebalt  des  Gnawiissers  be- 
tragt 0.33—0,50  Proc.  —  Mitaat«r  (selten,  S.  Iü8)  werden 
auch  die  Laugen  der  erachüpften  LaniingHcben  Masse  n^H 
verarbeitet.  a^M 

Fabrikation.     UeberRlcht.     Man    i'trllt   n)   Ammoniulc- 

n  A^^^ 

a)  DarsteUunq  von  Ammoniahgas.  Das  (raswasser^^rw^* 
zur  Xerlegiiog  de»  Ammonciirbonates  mit  augclabr  10  Prot:. 
Kalk  versetxt  und  durch  Dcstilbition  das  Ammoniok  (l^H^) 
mit  den  ersten  "WaHserdampfen  übergetrielit'U.  Selten  dampft 
man  das  erschöpfte  (iaf^wa»»er  nachher  zur  Trockene  and 
glüht  den  Kückstund  duruuf  mit  Pottsscho  und  Eisen  «ur 
Dar.stollung  von  Blutliuigensiilz.  b)  Ueherführang  de»  Am- 
moniaie$  in  Ämmoncerbinduttgfn.  Zur  DarstL'Uuug  von  A«tz- 
ammouiak  wird  das  Amnioniakgas  von  beigemengten  brenü- 


gftS  NH3  dar   und   führt  dietiCH    It)  in  die  gewünochtun  Au^ 
moDrerbindnngen  Üi)er. 
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hohen  Stoffen  durch  Ver<liohtuDg  (ItT  letzteren,  tltirch  'Wnschen 
und  Filtration  durch  Kuoclieiikuh]«^  gelrvDut  aiid  zur  Ah.^orji- 
tion  in  AV ÄS 8fr  geleitel.  —  Zur  Dnr»ielliiii|;  von  Animoii- 
snlfAt  fungt  rafti»  p»  in  verdUuntür  HL-hwpfi'laäure  nuf  und  pe- 
-winiit  ilub  Hi\\z  HQs  d*;rLö»unir  durch  Coneentratiou  und  Kry- 
ilktellinntian.  Für  den  (sfJtt'nfn)  Fall  der  DarstHllung  von 
i^nz  reinem  Salz  wird  es  durch  nocbmiilige  IJrakr^'HUUisntion, 
Kochen  mit  Thierkohle  oder  HÖ!it«n  votir  den  theerartigen 
Beimengungon  bofrelt.  [Dicftelbon  werden  hei  einer  niedri- 
geren TeniperRtur  serRtört  hIs  bei  der  tbis  Sulfat  x«>r8etst 
wird.]  —  Zur  Darstellung  von  Salmink  leitet  man  dag 
Ammoniakgns  in  Salzsäure  und  gewinnt  diis  gebildet«  S&li: 
darauf  wie  d»6  SuUut  ans  der  Lösung  durch  Coucentnition 
und  Krystaltisntion.  Mau  befreit  es  von  den  theerigen 
Beimengungen  durch  Kochen  mit  Thierkohle.  durch  Uilaten, 
durch  limkryRtallisiren.  am  uiuittteu  durch  Sublimation. 
Die  lotzterc  i»t  doppelt  bo  theuer  als  die  Krystallii^ation, 
liefert  aber  leichter  ein  reines  Frodact.  Man  stellt  Sal- 
miak auch  wohl  durch  Reaction  zwiscbeu  Natriurochlorid  und 
AmrooQBulfnt  dar.  Das  dabei  gebildete  Natrinmsnlfat  wird 
von  der  8a1miaklö«nng  nicht  gelßst.  ^  Atnrooucnrbo- 
nat  wird  durch  Hubliujation  eines  (JHmischea  von  Salmiak 
und  ICreide  gc^wonnen.  .  Statt  letzterer  nimmt  man  auch 
wohl  (besser)  BariumcHrbuuat  (gemahlenen  Witherit),  weil 
dabei  als  werthvollca  Kehenproduct  Barinmchlorid  erhalten 
wird.  —  AmmoDhydroanlfid  gewinnt  man  vartheilhsft 
dadurch,  dase  Salmiak  oder  Ammonsulfat  mit  dem  doppel- 
ten Gewicht  von  Sndarfick^iiiadeu  oder  Ga^tkalk  (Cn  H^)  ge- 
mischt  und  der  Einwirkung  vouWnsyerdumpfuusgegetzt  werden. 
Die  DestilliitionBprodiicte  verdichtet  man:  CaS  -f-  HOjfOXHj)^ 
=  KH.KH  -h  NH.,  -f-  SfljOjOn. 

Ausführuiii?.  a)  DarsteUuntf  von  Ammoniakga»,  Bei 
der  Destillation  des  Oaswaasers  sncht  man  eine  syste- 
matische Anreicherung  des  Prodnctc»  mit  einer  eben  solchen 
£rachöpfung  dos  Kohstotts  za  verknilpfen.  indem  man  dazu 
entweder  du«  Princip  der  Rectitication  (MalletJ  oder  daa 
der  Dophlegmation  (Hone)  (H.  11)  oder  beide  nisummen  ver- 
wendet. Bei  der  ßoctifioatioit  gelangen  die  aus  einem 
ersten  DerttiUationftgi>OiKKi'  tretenden,  noch  wasserreichen 
Dämpfe  in  ein  »weites  gnloheSt  terrassenfi^rmig  hfibor  ge- 
legenen, erwUnnen  das  darin  enthaltene  (Taf^wa^sor,   bringen 
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ea  zum  Sieden  und  die  uuu  eütire  ich  enden  Dfimpfe  Aind 
ammoniakmiuher.  wasaerKrroer.  Xftch  der  ErschÖpfong  des 
im  eraten  Kens«!  enthaltent*D  "Wassers  wird  dasaelbe  abge- 
lauäeii  und  durch  den  Inhalt  des  zweiten  ersetzt,  während 
in  die:»es  Iriscbes  Guswaaser  gelangt.  —  Bei  der  seUffn^r 
ungewandten  Dephlegmation  treten  die  Dämpfe  au8  dem 
Kessel  in  ein  weites,  etwas  aufsteigendes  Rohr,  welches  in 
dem  ein  wenig^  höher  hetindlichen  BebUUer  Hegt,  der  friaa 
fTtiawasser  enthält.  Die  DStnpfe  werden  hier  soweit  b 
kühlt,  daw  der  schwerer  tiücbtige  Wasserdampf  wenigs 
theilweise  verdicibtet  wird  und  au»  dem  Kohre  (darum  steigt 
do^sclbc  an)  in  den  Ketiuel  zurückilieust,  witbreud  daa  leich- 
ter (lüebtige  Ainraoniakgas  weiter  geht  znr  Absorption. 
Gleioheeitig  wird  das  frische,  demnächst  zu  deatillir«iide 
fTaswasser  vorgüW;irmt..  Bei  der  hüuHgen  Verknüpfung 
beider  Verfahren  findet  In  der  Hegel  zunächst  durch 
zwei  terraauenformig  über  einander  liegende  Kessel  Beett- 
ficfttton,  in  einem  noch  höher  gelegenen  Dephlcgm&tion 
statt.  — 

Die  Kessel  (tteffend)  fassen  etwa  bO  Liter.  Sie  sind  to  der 
Regel  mit  Kührnnrifhtmiyfi'u  und  Sicherhcitiventilen  Tersehcn.  Die 
HcuuQg  ^jesc-hiobt  mittelst  directt-r  Feuemut:,  gespannten  W»«er* 
daropfefü.  seltt-ner  durch  Eiubbinon  von  Lut\  in  die  erwürmte  Flüwrig- 
ke-^it.  Xschdeui  ein  Achtel  bis  oiu  Zehntel  derselben  abdestillirt  ist, 
wird  der  Keast'l  futleert.  —  Einic«'  eni^iische  Fabriken  verwenden 
keine  Kesseb  sondern  «cinibberarü^e  (S.  13)  Apparate,  in  denen  das 
Gaiwaaser  hinab,  geapanntx^r  Dampf  «"uipor  ilmi  entg^eyen  steigt  nnd 
Bvstcmatisfh  Ammoniak  cciceti  Wassor  austauscht.  Dabei  iat  aber 
Äii*  Verwftidnng  vnn  Kalk  fast  unmu^llch. 

b)  DarsUHunff  von  AmmonverhinHungen.  l)  Ammon- 
hydroxyd.  Pio  Condensntion  der  brenzlichen  Beimen- 
gungen sowie  die  Abkübluno;  des  AmmuniakguBes  ge- 
;itihieht  dnreh  ein  aitsgedehnte»  System  Liebigscbor  Kuh* 
1er.  — -  Dos  die  (icsundheit  der  Arbeiter  (Augenentzüudung) 
und  die  Bewohner  der  Umgebung  sehüdigende  Scliwefel- 
wassentofTgtis  wird,  uaehdem  e»  durch  lange  Kührenleitongen 
von  Wasaerdampf  möglichst  befreit  ist  und  dabei  gleichzeitig 
dag  zu  verarbeitende  Gaswasser  vorgewärmt  hat.  im  Schorn* 
Htein  mit  erbühter  Zui;kraft  durch  geeignete  Brenner  veiv 
brannt.  2)  Aiumonsulfat.  Die  Aueftihrung  besitzt  nichts 
Eigenthümliches.  3)  Ammonchlorid.  I)ie  Absorption 
des  Ammoniaks  durch  Salzsilure  geechiebt  in  bckaDS 
Weise. 
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Wahrend  der  KryKtkllUntion  der  AmmonchloridloimuL'  wird 
tfehihrt,  am  kleinere  und  damit  rpiuens  Kr^'sUlU-  zu  iTxieU-ii.  lo 
liutfnrm  orbalt  man  den  äalrnJAk,    indem    Dtan  in  ciue  siedend 

fesAHigt«  LÖsan^  desselben  Salmiak  bie  zar  Breiconsisteuz  einrührt^ 
ie  Mass«  festAtampft  und  dann  trnrknrt.  ~  IVt  der  Siibtiuntinn 
wird  antuiga  allmulüig  erhitzt,  um  /.uuaclust  alle»  Wasser  Huazutreibcu. 
Eine  genaue  KeffnlirimK  «Jes  KeaerM  ist  noUiwendig'.  da  bti  zu  h«dier 
Tempenitur  du-  vcnmrpinigenden  Subttanzen  mit  dublimirou.  bei 
KU  niedrijrer  der  Salmihk  nicht  in  gewünBchttT  fester,  durehsiohtijcer» 
Houderu  in  lockerer.  HniUirch^ichtijriT  Form  »oblimirt.  Msn  %-i?r«ielit 
die  .Sublimstionogf t'iiitfie  norh  mit  Thi^-rkohle  {zur  Heinigung  von 
den  theerigeu  Producteu)  und  mit  StofTen,  die,  wie  x.  B.  Ammoo- 
phosphat .  etwa  varhandeneit  aaii  der  SalzBänre  stammendes  Kiaon- 
chlorid,  welche«  mit  subltmiren  würde,  zersetzen.  —  Die  Sublima- 
tion lindet  io  flarhen  Kesseln,  Töpfen  oder  (meiateus)  Glaskolben 
statt.  Die  Kestiel  (Uurt-hmesser  2 — 3  Meter)  sind,  um  sie  zu  scho- 
nen, innen  oder  aiusen  mit  feuerfesten  Steinten  belegt.  D^r  ctAcrne 
De<kel,  unter  dem  »ticb  der  Solmink  festsetzen  ifoll,  wird  erst  aaf- 
eelegt,  nachdem  alle«  Wasser  verdampft  ist.  In  etwa  acht  Tagen 
ist  «er  pTficpwi  beendigt.  Man  hobelt  die  fertigen  Knrhen  zur  lU** 
seitigimg  der  aiihal^nden  Verunreinigungen  ab.  —  Die  TÖi)re  au« 
St^'inzt-ug  (etwa  0,5  Meter  hüub)  Ktehen  ganz  in  einem  Sandbade. 
Sie  werden  mit  Blumentöpfen  bedeckt  und  am  eine  zu  grosse  Span- 
nung in  ihnen  zu  vermeiden .  von  Zeit  zu  Zeit  eclfit^t.  —  Die 
Glasknlbrn  sind  etwa  cbeiisn  hocli  und  gliMchfalls  in  Sand  gebettet. 
In  12 — Itl  St,  int  der  Process  b»*endiiit.  Der  Salmiak  delint  sich 
beim  Erkalten  an»  und  zertipri'Dgt  deu  Kolbf'a. 

ChemUc-liP   .^iiMchl  s.  AUjL'em.  Th.  d.  Absvhu. 
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2)  Verttrbtiit nn^  von  gefaultem  K»rn. 

Die  nur  noch  in  kleinem  üiuftuigH  betriebene ^nilustriu 
gleitilit  ganz  der  Verarbeitung  den  Itaäwassfrs.  Man  gd- 
winut  dicaelWn  Produett".  Der  Harn  wird  (z.  B.  in  Bondy 
b«i  Paritt)  zur  Vcberfdlirung  des  HarnHtotfa  in  Amoiun- 
carbonat  (CO  (NH,)j  +  2  HjO  =  CÜ  (OXUJ^)  einen  Monat 
lang  faulen  gelasBeii  (Eaux  vanucu),  dann  wie  das  Gai»'wa8ser 
mit  Rectificfttion  destillirt  und  da§  DeHÜllat  wie  dort  weiter 
verarbeitet.     Ausbeute   1    Pmc. 

3)    Vernrbeitung   des    bei    der    Bl ntlangen salz-  und 

Knochenkohlpfabrikat  ion     gewonnenen    ammonia- 

kalischen   Nebenproduotea. 

Die  hei  der  trockenen  DestiUation  von  stickstoffreicben 
Abllillen    und  vun  Knochen    «ich  entwickelnden   uiumoniaku- 
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lischen  Gase  und  Dämpfe  sind  ammoniakreicher  als  die  bei 
der  Steinkohlendestillation  auftretenden,  weil  der  Kohstoff 
mehr  Stickstoff  enthält.  Sie  werden  gegenwärtige  wofern 
man  nicht  überhaupt  auf  ihre  Gewinnung  verzichtet  (s.  S.  126), 
durch  verdünnte  Schwefelsäure  geführt.  Dabei  bildet  sich 
Ämmonsulfat,  welches  man,  nachdem  die  Säure  gesättigt  ist, 
durch  Ooncentration  und  Krystallisation  gewinnt  und  als  rohes 
Salz  zu  Düngzwecken  in  den  Handel  bringt. 


F 


V.    Metallgewinnung:  *)• 

AUgemeines. 


Erzen (fiiisiie  nnil  Yerw»D4an{r*  Hauptproducto:  Metalle 
und  Holcbt-  MetnllvcrbiDiiuDgen  (Hüttcnfabrikatc),  wie  z.  IJ.  die 
Aräeiiikulieu,  wulcbu  uuiuittellmr  aus  deii  Krzou  ^ewonneo 
wvrdc-u.  Diu  ausgedehnte  Vvrwüudaug  der  AIctalk*  ist  tcdiugt 
durch  ihre  mehr  oder  weniger  groHsc  Kart«?,  Festigkeit,  SSu* 
»ummeudr Uckbar keit  (Schmied-  und  H&mnicrburkoit),  Bieg- 
auuikeit  und  Federkraft  in  gewissen  ZnBlüiidL'n.  ferner  durch 
die  XiCÜungäiahigkeit  für  AVärrac,  EltktricitSl  und  Magnu- 
tiHiaus,  durch  ibre  BetttÜiidigkeit  und  ^Vid(-rBlAad»fftlugkcit 
gugi-n  atmosphärische  und  andere  Kiutlüeso.  Die  ^letello 
können  vielfach  mit  dui'ch  die  letztgenannten  'Kigenschttflea 
sehr  ausgezeichneten  Stoffon.  wie  Buuätciii,  Marmur  und 
dergleichen  wett*.'il'arD,  überbieten  dieue  über  vicii'acli  in  der 
Leichtigkeit,  mit  der  sie  eich  verarbeiten,  nuineiitlicb  nm' 
ibnnca  (giesacn,  schmieden)  la^i^u.  —  HiiuKg  werden  durch 
die  Verbindung  zweier  oder  mehrerer  Metullo  durch  Lo~ 
giruug  odi-r  Ucbur^icbuug  mit  L'Luuoder,  oder  duioh  Vcr- 
bindung  derselben  mit  uiidttrcu  Klementen  die  veräubiedenen' 
nützlichen  Kigensohüften  der  Bestandtheile  nicht  nur  ver- ' 
einigt,  »oudcru  nucb  trbuht,  x.B.  Mebsing  (Kupfer  und  Zink), 
verziunteii  Kieeu,  Kohlenoisen,  Phosphorbronse  u.  A.  Die 
Grüsso  der  Verwendung  der  einzelnen  MetuUe  wird  bedingt 
durch  den  grösseren  oder  geringeren  Rcichthum  an  nütz- 
liehen  Klgeuächoftcu,  durch  den  Umfang  des  Vorhaudenseinö , 
voQ  erforderlichem  Jiuhäti>l!'  und  durch  die  Höhe  dur  Gewin- 
nuugakusten.    Die  folgende  Uobenicht  (ä.  143)  eutbtUt  die 


*)  ATislahrUeh  in   Bruno  KcrU  Lttlubach   uml  Gruadriss  der 
Hütten  kuuilo. 
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Spendier  Thpil. 


^vichtigHteu  iiutzVmron  jMetallo,  zasrnnmoDgestellt  nach  dua  11 
BraucblfAi'kcit  bediugeudeu  EigenachafteD.    Die  letzte  Spalte 
^iebt    nlii  Ausdruck    fUr   die    Grösse   des  Vorkommens,    wie 
der  GewiumingskoBten  den  ungefähren  Preis,  der  aatürlieh, 
wie    alle    Preise,    fortwährenden    Schwankungeu    uiiterliegt^J 
Fig.  25  und  26  zeigen  als  Ergebnis»  dieser  Thatsachen   annS^H 
hernd  den  relativen  ITinfiing  des  Verbrauchs  bezhgw.  der  Pro- 
duction  [dem  Jahre  1874  entnommen].    Schema  I  drückt  das 
GrOssenverhältnisä  der  Fluchen  von  AViirfeln  aus,  durch  welche 
der    relative    Krafang    der    Prodnction    veranschaulicht    ist. 
Schema  11  wiederholt  dieses  GrössenverhÜltuisK  in  tjestalt  der 
Linien  h,  b,  e.  d  n.  s.  w.    Indem  zugleich  durch  die  Linien 
»',  b*,  c\  d'  u.  B.  w.  das  Verhältniss  der  specifischen  (Gewichte 
der  Iwtreffcnden  Metullp  liUBgedrückt  ist,  gestattet  die  Tafi 
gleichzeitig  einen  Ueberbliok  über  die  relative  Grösse  der  Öi 
wichte  der  im  Schema  I  veranschanlichtitn  Würfel  (s.  neben- 
stehende Tabelle  und  Fig.  2ft  und  2ß). 

Das  (kohlfnätoHhaltii;«?)  Ktsen  Int  darum  das  nützHchnto  aller 
Mctalk',  wi'il  i'8  lii'wiHHormaasiien  drei  mit  vcrsrlii«'(ienen  Kigen- 
schatlen  ansge.<ttatU>tf*  in  ük'h  schliesttt.  woU^tie  zuHamuifn^t'unmnieu 
bciDahe  nllcn  Anforderungen  eTit.sprt.n-hf n ,  dir  man  überhaupt  ans- 
ein Metall  fiU'Ib-n  kann.  In  drei  quiLliUtiv  und  nunnütativ  Torj^^ 
schledencri  VerhältiuAiien  mit  Kohle D^tofl'  verbunden  bildet  ca  1)  da^^l 
durch  Harte  und  DüunHusnigkclt  uuttj^c7.ei(tbnetL'  GusseisiMt,  2)  das 
mit  gros-^er  Festigkeit.  S«limie»lb.irkfit  nml  ScKwewsbarkeit  ausji;«- 
stattetx'  SchmietToeiitiMi,  }))  den  die  Eu^euitehaften  des  Gums-  und 
Sehmietieeisen«  in  «irb  vt^rpinigendeo,  /.um  Thpil  noch  erhöbeoden 
Stahl.  Diese  NützUcbkeit  de.i  EiHena  erh-iJl  dadurch  eine  ao 
auMerordentlifhi"  Hedeutuu^;,^  da*^  dasselbe  massenweis  vorkommt 
uud  leb-ht  (jewiniibar  ist.  ViTmindert  werdeu  die  Vürxii>;e  diesem 
MetaUe.4  durch  die  Leichtangreitljarkeit  desselbon  von  irhemi^cbeu 
JUtnHiiaiii'D  und  bäuHg  (hirt^h  sein  hohc3  speoi fische«  (iewicbt.  —  Das 
Kupfer  i«t  ausgezeii-huet  ihircb  (frossf  Oi'hnlinrkpit  (Jaast  sich  in 
der  Kälte,  obuc  zu  zerreisgen,  lu  dünueu  PlatU'u  auswalzen)  und 
wird  weniger  durch  chemische  KinllÜMtti*  ftn}^ftjn"itl"eu .  als  da»  Eisen. 
Kaehtbcilig  sind  das  sparsame  VorkomiDcu  und  ihe  l'rapitändHcbki'it 
des  Gewinnutitfsverfahren»  ans  den  in  grösstcm  Umfange  gi^ebenfn 
(genchweff'Ilen)  Erzen,  welche  durch  die  erhebUch<*  Menge  der 
das  KuijftT  bt'gb'itt'ndcn  anderen  Mctalb'  betüngt,  ist.  —  Das 
Blei  besitzt  grosse  Widerstondstfrihigkeit,  iinmentlicb  >;egen  Svbwe- 
felsaure,  web-he  alle  anderen  unciiJen  Metiilb-  angreift-,  und  winl 
dadurch  unentbehrlirh  für  die  Gewinnung  und  Verwendunj;  der- 
selben. Es  läfist  sich,  da  es  sehr  weich  nnd  leicht  schmtMcbar  ist, 
leicht  formen,  zu  Stäben  nnd  Kuhren  pressen.  Es  gewinnt  durch 
Legirung  mit  anderen  Metalleu  (namentlich  mit  Antimou).  Seine 
grosse  Afrinitiit  zu  den  Edelroetallen  und  die  Möglichkeit,  es  leiibt 
wieder   von  diesen   zu  trennen,   bedingen  »etuc  ftedentung  fiir  ilit* 
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GewimiUDK  dereelWu.  Durch  die  Gini^kfit  vieler  seini-r  Ver 
dungeu  ist  die  VenreuduD;:  für  miiiuhe  souBt  angereigU»  Zwfr 
leider  aiis(je8chlu8seu.  —  Iluu  aliulich  und  nn  uutzlicncn  Kig 
»ehalVu  nocb  ül>crlf|bfen  wt  dn^  Zinn.  Da^-selb»'  Ui  weii-K,  leitht 
schmelzbar,  sehr  widerstandsfähig'  Ki^rtü  inisjierc  EinfiüsBi-  ihn]}.. 
edel)  und  »eine  Wrbindmipen  sind  nicht  iriiliff.  wie  die  de« 
Eh  wird  daher  namentlich  zum  Ueberzieht-n  der  iu  iiieB«r  Bi*.  i 
nncdleren  MetÄlle.  bcnonders  Eisen  und  Kupier  verwandt.  FritiiT. 
lievor  das  Vorcelhin  und  das  feinere  Thon»;fsi'hirr  iivh  bÜlit;  hcratellfu 
lieeseo,  benutxte  man  eine  L.^girnn^  von  Zinn  mit  wenit?  Blei  (b.  Lt-ir- 
ni«t;eu)  in  prös«ercin  l'tnlange  uls  jetzt  zur  Fabrilcution  von  GeHrhirr. 
—  Vtka'Aink  ist,  wenn  »neh  bei  ^iewöhnlieher  Temperatur  hart  und 
«prikle,  bei  120 — 1511"  C.  so  dchiilmr  und  tfeycliiueidijf.  das»  es  eich 
bequem  verarbeiten  liisst.  Sein  nicdrij^er  rSthmelzpunkt  und  die 
Dunnflürt-ii^'keit  f^estatten  sfiine  Verwendup);  zum  <Ju--*m.  Die  Ost* 
dutiun  bertchrankl  sieh  unf  die  Oberßüehe,  indem  die  >^ebildet« 
Schicht  von  b&diiobem  Zinkcarbonat  den  Kern  vor  weiterer  Oxy- 
dation sehtttKi.  Das  Zink  besitzt  noch  grössere  AtHnitüt  ule  das  Blei  za 
den  Edelmetallen  und  wird  daher  wie  diese»  zur  Gewinnnnjr  d<?r* 
selben  verwandt.  —  Queeksilber  ist  »einen  flüssigen  As^re^t- 
zuBtandos,  «einer  Unanj^reilVarkeit  und  des  hoben  «peiitijtfnen  Oe- 
«ichtes  wegen  wichtig  für  wisäeudrhiLJ^iiche  Arbeiten,  wird  aber 
namentlich  we^eu  Peine«  autf^epra^en  Vt-rbinduuBrnvermögciu  mit 
den  Edelmetallen  (nuftser  Platinj  zur  Gewiunuiig  meser,  aiufserdem 
zum  Belegen  der  Spifj^el,  zum  so-.'.  Feuer\-ergolden  u.  A.  ange- 
wandt. —  I>as  f  Istin  vereini^'t  in  siih  die  Ei^'en «chatten  des  edlen 
(iolde»  und  de*  «trL*njfthis»i|^en  Porcellaus:  Leichtverarheitbarkeil. 
ächwersehmelzbarkeit  und  \\  idcrBtandsIahiKkeit;  es  ist  dadurch  so- 
wohl von  hohem  Wcrtbe  für  die  Herstellanjf  chemischer  Uten- 
silien, wie  für  die  cbeinisrbe  Fabrikation,  besonders  die  Schwefel* 
Hjiurefahrikation  (Conrentration  der  Saure).  —  Gold  und  Silber 
sind  weisen  der  SiOiönht'jt  und  rnverimderüt-hkeit  ihrer  Farbe  nnd 
ihres  Glanzes,  der  Leiebtvprarbeitbiirkeit  und  der  S-itenheil  ihre«  Vor- 
kommens von  hohem  HandflMwi'rth  und  dadurch  vorzufjn weise  geeig- 
net zur  Üarateliunur  der  als  afljfeuieiue  Tausehmittel  dienenden 
GcldmUnzen.  Die  t;<-'n»nnteu  Metullc  werden  au.-4scrdcm  in  g-ro8«er 
Menjfe.  besonders  da«  Silber,  in  der  Photographie  (alle«  dazu  ver- 
wandte Edelmetall  ist  der  Technik  verloren),  fenier  zu  Geräth  and 
Schmucksaelien  verbraucht.  —  Von  den  unedlen  Äleiallen  gleicht  dem. 
Silber  in  mancher  BeziehnnKdaa  Nickel;  es  istein  verhaltoiasmaasig 
selten  vorkommendes  Metall,  nniKtJindlich  xu  g(>wiinieu.  wenig  angreir 
bar,  la»st  sich  im  reinen  Zustande  zu  dünnem  Blech  auswalzen  und 
zu  feinem  Drutli  ausziehen,  int  sÜberweiss,  von  schonen»  Glunz  und 
wird  doui^ema-ia  auch  zur  Merstcllunf,'  von  (icldmünKon,  Schmuck' 
Sachen,  iowie  zum  L'eborzieben  leichter  oxydirbnrer  uder  wf-ioherer 
Metalle,  b^sondem  abpr  in  Le^iruniJieTi  verwandt.  —  Durch  Legi- 
rungsfahigkeit  sind  übt-rbaupt  Kupfer,  Zinn,  Zink,  Blei.  Cadminm, 
AViumtith,  Nickel,  Antimon  und  ^Quecksilber  ausgezeichnet..  —  Viele 
Metalle  liefern  ausserdem  technisch  werthrolle  Prüparate, 
hameutÜcb  FsrbstolVe  {Berhuer  Blau,  Kupferfarben,  Bleiweis»  u.  A-). 
Ab  NebozLproduate  erbalt  man  haußg  bei  den   metallargiieheu 
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f«ee»ieo  ScKwcili^nnurefliiliyUrid,  Eiseo-,  Kuptorvitriol  nnd  u 
Aeiv  Mi-tallverbinduugea.  bei  jedem  S«:hmeUproce8g  Schlacke.. 
(a.  «ucli  uiiU'd).  Die  letxieren  bestehrn  uameotÜch  nutt  den  tsÜi- 
ratCD  von  Calciuin,  Aluminium,  Mas^TieHitim.  iiuch  wohl  vou  Einen 
oder  M&ni;an.  Sie  erscheineu,  wenn  tmcIi  erstarrt,  jcIo'iK  amoriih, 
ueuD  langsam,  thoUweU  IcryitAllUirt,  und  werden  vom  Jliitt^Dmuin 
iiezutflich  der  KrtchtokuDgaherBt-hniin^eD  u.  s.  w.  nach  dem  Ver- 
hditni«ii  der  relativen  Saueratoirmenpcn  dor  >;f  rammten  iJoson  einer- 
«r'iu  zu  denen  de»  KicaelaÜurcftnhvarida  andereneilK,  nU  Singulo-, 
li'i'  nnd  Tri-Silicat*'  berzeiclmft.  Sie  lassen  «ich  wie  alle  Silicate  Ton 
folgenden  drei  Kieäclaäarcn  ableiten:  1)  TtHrahydrniylkieftolsam-o, 
tsKOHh.  21  BihjdroiylkieBeUnure,  SiO(OH)^,  3)  KieeelBÜuren.  die 
dnmh  Waaseraoatritt  ans  mehreren  Molekülen  der  einen  oder 
der  anderen   oder  heider  Arten  eutstandru  sind  fPolyldeaelsüaren). 

^iO    *^  lOJI '     ^^*    gewühnlichen    KiflenBehlacken    enthalten 
'    101 
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SO  *^  0  1  *'*^*  ~  ^'*'  Ma^e»iam«iHcat<'  sind  weit  atrent^ibtsiger, 
als  die  UatcinmstUcate.  HiHiltcate  ^ind  im  ÄU(;emeinen  streu^^ü«- 
»icer  als  Siai^uloNilirate,  Trimlirate  en^•^illh^•n  hÖrhstens  ein  wenijj. 
Die  Mangan-  und  KiAenoiydnlflilieiite  sind  leicht  scIimelKbar.  noeh 
leichter  die  tion  blfieB,  Di**  Aluminiumsilirate  iiind  Air  pich  toat 
nn*ehmelilMir.  werden  aber  sclbtrt  dnrrli  Calcium-  und  Mo^nesium- 
«ilirute  zum  Sthmelzen  gebracht  (Itammel'ihcrjj).  —  Die  Schlacken 
(luden  meistens  (wenn  »ie  iin verbundene  K irselKavire  (.'nthaltenj 
Verwttndnnif  ala  Banmaterial  für  Wege  und  UiiuHcr  (vnrwhJag«- 
weisL-  zur  Pabrikation  von  Alaan.  Cemenl  u.  A.).  Sie  werdon  lu 
solchem  Falle  beim  Austreten  »ob  dem  Ofen  In  Wainer  ttitjssen 
gt'la«»en  (grauuUrt)  oder  in  Furmen  gepreMt.  Häiilig  bi-nnlxt  man 
nie  ftooh  noch  bei  einem  anderen  Schmelzproceaae  als  Hülf«irt/<tr (Zu- 
schlag, a.  n.)*  —  ^>t^  ^^^^  bedcutUQgRN-oIl  dadurch,  daas  aiu  ihrer 
Heschafleuheit  und  Zasammensetzun^  auf  den  Verlauf  des  Hert;ADt;i!i 
im  Ofen,  ob  derselbe  nämlich  ein  regAmaaaiger  oder  iinregelmariMiger, 
geschloi^äen  werden  kann  (a.  u.). 

RohstolT.  Enje.  d.  h,  diejenigen  Mineralien  oder  Mi- 
ne rulgeraenge,  welche  die  Metalle  in  einer  dus  „Ansbringon" 
lohnenden  Menge  enihHlten.  Dieaelbun  kommen  meist  anf 
<Tängon  und  Lagern  vor.  euthalteu  hUatig  gleichzeitig  vor- 
ttchicdeno  MetuUe  und  «ind  in  der  Kegel  durchnetzt  von 
dem  tvestoin,  innerhalb  desaen  oder  in  dc.isen  nnmittelbarer 
N«he  sie  sich  betindcu  ('langurt,  l«.ub*ta  Uust'^liO'  Letzteres 
besteht  au»  Kicwlaüureanhydrid,  Erden  (bcsondera  Kalk), 
ferner  Thonerdef  meiatens  Verbindungen  derselben  unter 
einander  (Silicaten).  Die  Erxe  enthalti'n  biiuKg  nnch  TVa^eer 
nnd  lilbren  mitunter  (z.  B.  der  Knpf«r»chicfer)  fossile  Pflan- 
zen- und  Thierreste  (Bitumen).  8ia  werden  liergmüimisch 
gowunuen  uud  gefordert.      Uie  Metalle    linden    sich    in   dun 
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Enten  niomaU  g&az  rein.  HauptsÜchlicb  »nd  &ie:  a)  (N 
häutig)  unverbunden,  frei  von  grösseren  Mengen  nndi 
Orniidstoß'e,  (j;cdioge»  [oft:  Gold,  Platin;  selten:  SU 
Kupfer,  Wuiniutb].  Sie  kommeu  dann  ueutena  iu  kleiin 
Körnern,  aelten  in  Klumpen  (Gold,  Kuiifpr)  vor,  in 
Rcjr*'l  ztisfLinmen  mit  anderen  Metallen  iu  ticsteinen  der 
testen  PWmatioueu  oder  deren  zertrümnierttMi.  inecbanUcl 
zerkleinerten  und  spUtcr  wieder  ubgeluKerten  und  ange- 
flchwemraten  Thcilen  (Scit'uii).  h)  (^loitit)  chemisch  ve 
buuden  mit  anderen  Klenienten.  Sie  bilden  dann  meiat 
in  Tersclüedenen  Formationen  Lager,  SpalienausfUllua 
(Gange,  Stöcke),  Imprägnationen  n,  s.  u-.,  finden  tiich  iiiil? 
nntcr  aucb  aecundür  im  angeschwemmten  Lande.  Sie  sind 
verbunden  »)  mit  Hauorsloff  (meiKteu»),  zu  Oxyden,  wattsa^H 
bftUig  oder  wusBerfrci  und  (selten)  /.n  Salzen  von  Saue^^l 
stoffsäui'en.  [Erze  von  Kiseri,  Zinn  und  zum  Theil  Zizik']:; 
oder  ß)  mit  Schwefel,  als  ciufiiche  und  höhere  Schwefel- 
metalle  [Erze  von  Knpfer,  Blei,  Antimon,  (^ecksilber.  Zink, 
Silben  sog.  KieBC.  (»lanze,  Blenden  und  Sulfosalze].  Seltener 
sind  aie  verbunden  mit  ;-)  Arsen  oder  d)  Antimon,  um  hcU 
tentton  mit  ^)  Halogenen.  Alitunter  iHt  ein  Aletall  mit  meb- 
reren  der  genannten  Kiemeute  gleichzeitig  verbunden.  —  I>ie 
Benennung  der  Ente  geschieht  meist  nach  dem  wcrtb- 
vollsten  udcr  vorberracheuden  Alutall,  «reiches  sie  entbaiti 
(ss.  B.  Silbererz). 


Gewinnung  der  Metalle  (HUttcokunde,  Metallurgie). 
Uebersicht.  Die  (Jtrwinuung  zeriaUt  in  1)  die  Beseitigong 
des  grösHten  Theilcs  der  dem  Erz  mechaniach  beigemengten, 
nicbtnutzbiiren  Best4indt heile  (Gangart),  wt-lche  bich  uiucba- 
nisch  durch  die  sog.  Aufljereituug  ermöglichen  lusst  (mtichu- 
nischer  Theil)  und  in  2)  die  Trennnng  des  Metalles  von 
den  mit  ihm  clicmiscli  verbundenen  Klcmentcn.  die  nur 
ubemiachi-m    \\  egv  gelingt  (eigentlicher  Uüttenprucess). 

I)  Mechajtixchrr  Theil  (Aufbereitung).  Die  Bt-seitigu 
der  <^angart  geschieht  bei  grösseren  Stücken  mit  der 
Hand,  hei  kleineren  durch  das  sog.  Siebsetzeu.  bei  den 
Stücken  kleinster  (unter  1  Mm.)  KorngrÖssc  durch 
Schlnramen  und  Verwaschen.  Die  letzten  beiden  Opera- 
tionen werdeu  gegenwärtig  allgemein  durch  mt;chaniec 
Apparate  ausgeführt. 


POU 
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8ti'b»c>tzon.  Dem  eijrent liehen  l^iebietzen  fifeht  voraiiH  1)  »»ia 
Zi'rkli'inem  des  Erzt^s  durch  Pm-hwcrki',  Walzwerke,  MuWeu  ii.  *.  w., 
2>  ein  Itcinii^en  de*  Erxkleius  von  beiffpuafn^tpu  i-rdigf^o.  U'ttijffii  Be- 
KTundtheilen  (Ablnuteni)»  3)  fin  TriMinen  dewelbeu  uatL  der  Korn- 
Iffösw.  wetcUos  meint  lo  bcwepücliPn  Sipben.  iiud  zwnr  in  Siebtrom- 
raela,  i^ewhiebt.  Dm  t'i^ntlichi.*  Öicbsetzen,  U.  h.  dii'  SoudiTUD^*  der 
«chon  iiÄcb  KornijTouHt'  getrennten  Erzkurntr  noch  dem  tfpevihficUea 
(iewiclite  gMchient  in  karten nrtit;OD  Api>*tmtpu  mit  Hülle  von  diirchJ 
Ktdben  in  pewisBen  Paasen  empor^eiire-ifftoiu  AV^ojiser,  welche«  die 
Rut'  einem  Sieb  liegenden  MnKxen  hebt;  dieselben  «onderii  sich  beim 
Nicderfiilleu  nach  dem  «pec. Gewicht.  —  Dait  Schlammen  und  Ver- 
waschen macht  2ur  Erzeui^ang  einer  m}S.  „«L'bJaDau^rechieu"  Trübe 
eine  uocbm8li);c  Zerkb'ineniu;;  der  Maitsen  in  Pochwerken  oder 
Mühion  nöthif^.  Diese  feine  Masjte  wird  nun  in  Gräben  u.  b.  w. 
(s.  Setzwerk  S.  6J  geschlämmt,  d.  h.  darin  mit  Hülfe  eines  sich 
üoufjiant  durch  die  Apparate  bewejrouden  Wa^aerntromei  so  weit 
wie  müglich  nuch  dem  spec.  üewiclit  Kexondert  tnul  darauf  auf 
S(ig.  „Herden"  verwaschen.  Die  leliteren  bostebon  aus  geneigten 
Ebeueu  (Kehr-  und  Plaiinenherd)  beKb^jw.  .iJrb  nnch  der  Mitte  zu 
konisch  erhebenden  oder  vertiefenden  drehbaren  Hebeiben  (Trichter-, 
Hnndherde).  Man  brinf^t  dott  iu  \Va.HHcr  schwebende  Feinera  (die 
Trübe)  anl'  den  liüeb«t4Mi  Theil  den  Herdes,  auf  dem  sich  dann  beim 
Heinbliie»!ieD  die  schwereren  Theile  ubsetzen  nnd  bei  Kund-  oder 
Trichterherde»  dnrrh  maschinell  bewerte  Uürsten  in  besondere 
Behälter  irebracht  werdi-n,  während  die  leichteren  „unhaltigen" 
Theilchen  mit  dem  Wanser  von  der  Scheibe  abHiesaeu.  [Der  Stnas- 
hord,  an  Stelle  der  anderen  Herde  wohl  iu  Gebrauch,  veibindet 
mit  diesem  Princip  daiijenif^e  der  groBsen  Trägheit  Apeeitisch 
schwerer  Massen.] 

2)  Chemischer  Theil  (eigentliehiT  Ilüttenproee»)»).  Die 
Äbsouderung  dea  MetHlls  roa  deu  mit  ihm  verhandeueu  Be- 
standtheilen  geschieht  entweder  a)  (bei  sehr  hoher  Tem- 
perator,  aaf  sog.  troekenem  Wege)  dndurch,  dasa  man  in 
einem  Schmelxprüceube  die  Begleiter  ded  Metullcs  durch 
Stoffe  von  ihm  entfernt,  welche  zu  denselben  grössere  Ver- 
bindungHUoigong  beaitaen.  z.  B.  XU  +  ('  —  M  +  00;  oder 
h)  (in  der  Jlegel  bei  niedriger  Temptrratur.  nuf  nnfigem 
Wege)  dadurch,  dasit  man  das  ^letall  durch  cheniittche  Um- 
Setzungen  in  Uisliche  Form  bringt  and  hus  der  LiiHnQg  dann 
als  solches  fBllt.  Schwefelkupfer  wird  z.  B.  durch  Rösten 
in  Kapferänlfat  überf^eftihrt,  dieses  durch  AVasser  ausgelaugt 
und  aus  der  Lösnng  das  Kupfer  mittelst  Eisen  getitllt.  Oft 
verwendet  man  auch  c)  die  Verfahren  auf  trockenem  nnd 
nassem  Wege  nebeneinander.  —  Das  Ausbringen  auf  nassem 
Wege  ist  (raeisti  vollsländiger,  aber  kostspieliger  aU  das 
auf  trorkenem  Wege.  NVuerdiiiga  erstrebt  man  Jedoch  durch 
zweckmässige    Auordntiugen    und   Apparate,    durch  Verwer- 
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thung    der  Abralle    den    ausgiebigeren    nasses    Weg    : 
inögUchen. 

Beim  Verfahre«  5uf  trockenem  Wege  hanc 
Btch  um  1)  Beseitigung  der  durch  die  Aun)ereitQug  nicht 
entfernten  Menge  von  (iangart,  2)  um  die  A)>aonderang  d« 
auszubringenden  Metalles  von  den  illirigeu  mit  ihm  verban* 
denen,  nichtmetatlischen  und  dera  gTöasten  Theile  der  me- 
taUischen  Elemente,  3)  (erforderUchenfalU)  um  die  Trennaag 
der  bei  (2)  etwa  nicht  entfernten,  verunreinigenden  Metalle 
(Raffination).  ^^J 

1)  Entfernung  der  (vangart.  Die  letztere  besU^^H 
wesentlich  hub  KieselsäureanhydriU  (Quara),  SilicateUf  Gar-* 
bonatcti,  Siilfatün  (selti^ner  IfaUildverbindungen")  des  Cal- 
ciums, MagnesiumB,  Aluminiums.  Barinms.  Mangans  und 
Eisens,  seltener  der  Alkalien.  Ea  herrschon  in  ihr  ent- 
weder die  basischen  oder  die  sanren  Bestandtfaeile  vor.  3Iau 
beseitigt  diesellieu  fast  stets  gleichzeitig  mit  der  Treunoog 
des  Metallos  von  den  mit  ihm  verbundenen  Grnndstoffen 
(s.  n.)  beim  Schmt^Izprocesse  und  y.w&r  dadurch,  dasa  man 
sie  in  ein  leicht   schmelzbares  Silicat  (Schlacke,    s.  8.    145) 

in  der  Art  überführt,  dass  man  bei  basischer  (z.  B.  kal- 
kiger) Orangart  saur^i  (z.  Ti.  quarzige),  bei  saurer  (quar- 
ziger) kalkige  Flüsse  zusetzt.  —  Die  Schlacke  soll  nicht 
nur  a)  die  Gangart  nud  sehSdliobe  metallische  Beiineu- 
gungeo  beseitigen,  sondern  tiucb  b)  das  abgeschiedene 
Äletall  dadurch,  dass  es  dasselbe  umhüllt,  vor  der  es  leicht 
wieder  oxydirenden  Gebläseluft  schützen,  c)  eine  ddune 
HchmclKc  bilden,  in  der  die  gescbmulzeueu  und  zerstreatea 
Metnilmaüsen  sich  gescbUtst  vereinigen  künneu  (Flussmittel). 
Zu  diesem  Zweck  muss  sie  möglichst  nahe  derjenii^eu  Tem- 
peratur schmelzen,  Iwi  der  die  Zerlegung  der  Motallverbin- 
dung  stattfindet.  Schmilzt  sie  vorher,  so  wird  leicht  Me- 
tall unter  Bildung  vuu  Silicat  versclilackt,  schmilzt  sio 
nachher,  so  findet  das  iibgeaohiedene  Motall  nit'.ht  den  er- 
forderlichen Schutz  und  kann  sich  nicht  gehörig  absetzen. 
Sie  muss  ferner  dem  A'olumgewicht  nach  von  dein  ^[i'tallt* 
verschieden  (leichter)  sein,  um  sich  nachher  leicht  von 
ihm  trennen  und  oberhalb  desselben   annamineln   zu  künoen. 

2)  Absonderung  des  Metalles  von  dem  mit  ihm 
verbundenen  nichtmetalUacheD  und  dem  grössten 
Theile    der    metallischen  Elemente,     a)  Ans   Sauer- 
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atoffverb  in  düngen  (EiaoD-^  Zion-,  mu  Üx^dtMi  beftte- 
henden  Zinkerze).  Dieselbe  gcechifbt  mittelst  Kohlon* 
Stoff  (Koblenoxyd  und  Kuhlen w&»Bt'rstuffeu,  AVasserstoff, 
Cyan  und  Cvttuverbiudungeti):  JVlü  -f-  C  =  51  -|-  CO.  Bei 
MctallHalzen  kann  die  Almcbeidang  doa  MetaUee  hexhgw. 
die  Zersetzung  des  Saixe»  durch  Glühen  für  sich  oder 
mit  Kohle,  mit  SchwefelmeUillen  u.  A.  geachefaeii.  Die 
Abficheiduug  des  Mctatles  b)  aus  geschwefelten  Erzen 
(Blei-,  Antimon-,  Quecksilber-,  Kupfer-,  Nickel-,  Silberense, 
ein  Theil  der  Zinkerze)  gCHcbicht  meiHt  entweder  n)  durch 
Fortonhine  des  Scb^\'efel»  raitt«lst  eiueo  Stoffes,  der  zu  ihm 
grössere  Verbiudung»neigung  beeitzt,  nU  der  Schwefbl  zu 
dem  betreffenden  Metiille.  z.  B.  Eisen.  Kalk  ( Niederschiftgs- 
arbeit).  Dabei  bildet  sich  eine  unvermeidliche  Doppelver- 
bindung des  neu  entstandenen  Schwefelmctalles  mit  noch 
nicht  zereetztem,  im  Erz  enthaltenen  (Stein,  Lech,  b.  u.). 
Oder  Hie  geschieht  ^i)  durch  C)xydBtion  des  Schwefels  mit* 
telst  tttmosphitri&chen  SaucratoffB  und  Vertreibung  der  Scbwe- 
felsauerfttuffverbindnngen  (Rüstjirbeit).  Im  letztt-n  Falle  nchei* 
det  sich  nor  bei  der  Verhüttung  des  (Quecksilbers  das  Me- 
tall gleich  als  solches  ab,  überall  sunbt  wird  daattelbe  dabei 
üiydirt  und  erheischt  daher  noch  eine  Trenn'ing  vom  Sauer- 
stoff (Reduction).  Diese  vollzieht  man  wie  oben  entweder 
durch  Kohlenstoff,  Kohlenoxyd  u.  s.  w.  (ßöst reduction). 
oder  durch  den  Schwefel  eines  zu  diesem  Zwecke  beim 
Oxydiren  nnzersetzt  gelassenen  Tbeiles  Schwefelmetall  oder 
Sulfat  (Köstreaction),  z.  B.  PbS  +  2Pli#  =  3Pb  +  SO,: 
PbS  -H  SOj .  0,Pb  =  Pb,  +  2S0j. 

Kini;^  Metalle  sind  in  ihreu  Erzen  mltuoter  in  so  (geringer 
Men^e  enthalten  (z.  K.  Schwefelorze  de«  Kujjferi),  iIsm  der  cigcnt* 
liehen  Abu'heidaoi;  eine  Ansammlung  vorangehen  oiuhs.  Mao  er- 
zeugt  ()jihi>r  zuaäc1i»t  ein  an  SchwelL-lmt-tnll  reiches  Hütt(.'n|irodaot 
CLech  oder  Steiu),  narh  RamracUbere  ein  isomorphes  Gemisch  von 
Scbwefelmetallcn,  meist  qua  Kifcnsnlßd  mit  dem  Sullid  des  ku  ge- 
winnenden Metalles  beitteheud.  und  k^ewinut  dunu  niui  diesem  doR 
Metall  durch  rcdaciread-solvirende  8chmeUimg. 

Ist  das  ^[ctaU  c)  mit  ÄrMen  oder  d)  mit  Antimon  verbun- 
den (z.  B.  mitunter  Nickel),  so  geschieht  die  Zerlegung  Ähnlich 
der  der  Schwefelmetalle  nm  wirksamiten  durch  wiederholte 
oxydirende  und  reducirende  Behandlung.  Dabei  bilden 
sich  dem  „Stein"  entsprechende,  aus  Arsenmetall  bestehende 
Zwiachenproducte,    ..Speitien",     in    welchen    gleichfalls    eine 


150 


spezieller  Theil. 


n  ia  _ 

i 


Concentnilion  di-s  Nickels  stiLttfindet.  —  Bei  der  Verh 
von    Schwetelmetttllon    ist    mit    der    Metrtltyewinnuug    hnii! 
eine    Gewinuung    von    Schwefel    als    SchwefilKsiinrciinhydrid 
bezligsw.  SciiwefoUäare,  bei  der  von  Arsenverbindungen  ia 
der  Hegel  eine  solche  in  Gestnlt  der  Snaeratoffv^bindun 
di?8  Arsens  verknüpft. 

Auf  Grand  der  Art  ihrer  Abscheidung  sind  die  _ 
tftlle  im  ajieziellen  Theile  dieses  Abwchnittps  in  fulgender 
Weise  gmppirt:  I.  Terhüttung  oxydischer  Erze:  £ieen, 
Zinn,  Zink.  IT.  Verhüttung  geschürfffelter  Erze  a)  ohne 
vorangehende  Conccutration:  Zink,  Blei,  Antimon,  Queck- 
silber, b)  mit  vorangehender  Concentrntion:  Kupfer,  Nickel 
(Silber).  11 1.  VprhÜttuug  reguliaischer  Erze:  Wismath, 
Silber.  Oold,  PUtin. 

li)  Bio  Reinigung  der  Metulle  von  kleinen 
Stengen  fremder  Bestandtbeile  (Uuflinn.tiün)  kann, 
wenn  der  Schmelzpunkt  der  zu  trenneudeu  Metnlle  ein  ver- 
schiedener ist,  durch  Ausschmelzen  der  leichter  schmelz- 
baren Bestandtbcile  (Anssaigern)  geschehen.  Unterscheiden 
sie  sich  hinreichend  stark  durch  ihre  VerhindungKneigung 
zu  Sauei'stofT,  so  wird  dus  leichter  oxydirbare  durch  Wasser- 
daiupf,  den  man  unmittclbitr  in  das  Metallhad  leitet  oder 
durofa  Eintauebpn  von  grünern  Holz  in  demselben  entwickelt 
(Polen),  an  Sauerstotl  gebunden  und  von  der  OberflEche, 
wo  es  sich  ausammeU,  abgehohea  und  so  getrennt. 

Die  Edelinetall^werden  häutig  aux  Legirungen  oiit  MetaUen. 
nameiillicb  Blei  und  Kupfer,  in  deneu  sie  üirh  bei  der  (iewinnani^ 
der  letzteren  angesammelt  haben,  gcwouneu.  UIch  gesebicht  meijt 
dadureh,  dass  mau  solche  Legirungen  mit  Metallen  wie  Blei  und 
Zink,  zu  denen  die  Edelioetalle  j;ro8ne  Veibnidiingrtneigmtg  be- 
sitzen, zuflammenschmilit.  darauf  in  der  abse-irliiedenen  neuen  Le- 
girnng  die  nneillen  lletalle  dsy^lirt  und  dadurch  entfernbar  macht, 
i»der  aber,  wie  iu  neuerer  Zeit  mehrfach,  unter  Zuliülfe nähme  d 
n aasen  Wege«. 

AuBfUhning  der  am  allgenaelnaten  benutsten  Opera-' 
tionen:  Ox>  (ialiiins-  »ml  iCetlue  t  inusproeesse.  l'Ie  Oxi/Ja- 
fionr/i  (Röstiiniren)  werden  mit  od-r  nhne  Emsrliiehtiin;:  von  Brenn- 
^ioß  entweder  in  freien  ,, Haufen",  oder  in,  iin  all<'Q  oder  mehrtreu 
Seiten  von  niederen  Mauern  umgebene  Statten  (lierdofea,  Stadeln), 
oder  in  Flammöfen  vorgenomioen.  In  neuerer  Zeit  verwendet  man 
ineistenä  Schathtofen,  welche  eine  gleichzeitige  tiewinnnng  des  bei 
der  Röstnng  etwa  entatandeneo  Sehwefligsaureanhvdrids  und  eine 
UrenD4t'>tferspari))ss    gestatten.     Für   Krie   in  titüekform   wer- 
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d»'n  Rllgoiaein  ^roMcre  mtcp  kloiaerf,  roihenlormig  iiebcnein&ader 
gebftiit?  likhnchtöfeD  (bei  Köstiing  ecbwefolhfilttifer  Erze  „KUim" 
leeDADtit),  «He  limiHg  loit  rln'hiiuren  Koststiihrn  von  quadrutisclioui. 
ot^iser  von  oralem  Qucrsclinitt  vorschpu  Am\,  ht^naUA.  I>a<liireh 
ixt  der  Zii^  ri'jrulirbur,  mau  kiinn  (U^n  Ofvn  leicht  in  uiitortfe* 
Bi'hohene  Karreu  uoiieen-n  uuil  das  Material  ohne  Srhwefli^säiire- 
rerluitt  nachliilleo.  £«  bcdart'  nur  zur  Entzüudnug  HrfiiuMtotr. 
Feinkies  nnd  pulperförmige  llüttenprodacte  (Srhlieg) 
werdvn  gemoiugaui  mit  den  Stiiekeu  (viel  Wrlniit)  oder  mit  TKou 
7.VI  Klalten  (jeformt.  oder  dure)i  theilweidp  Vitriall)ildiiii(j  /ujinm- 
meui'ekittet  [man  wacht  da«  leioKepulverte  Material  mit  Wiinser 
aUt  lormt  l-b  au«  and  trocknet  dii-  Stückt']  und  dann  ^J(l^u^t.e1  (Euk- 
I&nd).  Man  bewegt  es  auch  wohl  in  meiMeuet  mehrctagl^rou  Fl.imm- 
Öfen  (FortüchanfelungAÜfeu)  der  Flamai<<  i-'ntiregen,  erzielt  dabei 
aber  sehr  verdiiuut*-«  imd  nnreine*  Schwelligaütireanh^drid,  weloheii 
daher  in  der  SchweleNaurcfabrikatinu  uirht  bciiuUt  werden  kann. 
Jetzt  wird  (in  Frankreich)  der  Feinkies  auf,  im  oberen  Theüe 
des  JStürkkit'shrenuers  Iieliudlichen,  Platten  ausgebreitet,  von  dem 
emporstei^cudcD  hei»flen  Schwefelaanreauliydrid  bestrichen  und  ab- 
gerüstet. Die  Platten  sind  abwerliseluJ  mit  schon  einmal  ge- 
röstetem und  fri«cheui  Material  iiexrlui'kt ,  »o  <la»K  dio  von  dienern 
entwickelte  Warme  die  Abro.itung  V'"*""  vervoll  «tan  digt  (Perret). 
In  England  wini  (neuer<iing»)  der  Feinkie«  in  einem  runden,  thurm- 
lurmigen,  mit  eingKlugteu  Platten  etajjcenartig  an«geiietzten  Ofen 
dnreh  ein  in  der  A^e  desArlhen  liegende«,  mit  Armeu  veriehcnea 
Rührwerk  bewegt  nnd  alhnnlilig  von  UesehoBo  ku  (}eschoss  dnroh 
den  ganzen  Ofen  hindiir<'hg«'iiiehftH^,  dodiireh  bis  aal*  1  Proc.  gegen- 
über 3,  4,  Ja  7  Proc.  bei  nndiTnij  ('onntniitioneu  abi-eröntet.  Gleich- 
zeilig  gelaugt  «bL-r  aui-h  viid  F1ug«taub  tu  die  Blelkammeru  der 
Sehwefelitiinrerabrik.  Derselbe  mus«  durrh  einen  den  (jfasen  und 
Dampleu  eati^egengelVibrlL'u  Kegen  beneitigt  werden.  Die  Oase 
erleiden  djdarch  so  viel  Warmcverlust,  daa«  sie  nicht  zur  Con- 
cenLration  von  Schwefelmiure  i«,  d.)  benutzt  werdeu  können  (Mac 
Dongal).  —  In  Dentsc  ii  t  u  nd  «ind  sehr  verbreitet  der  GerRteii- 
hüferache  Schüttoten  und  der  RutJMjhofeü  von  Uasenclever  und 
Heibig.  la  ersterem  (Flu.  *27  und  2^i  rieselt  in  einem  etwa  ö  AI. 
hohen,  mit  kleinen,  auf  tbönemen  Krxträgern  ruhenden  Priemen 
(0  von  feuerft'stem  Thon  auageaotzteo  Schacbtiilen  (A  Fig.  -T  und  2bj 
dlirch  ein,  die  Eintritt-Hülluung  verurhlieHKende«  WalzenjtMar  reguHrt, 
das  Material  von  Bank  zu  Bauk  allmühlie  hiuub,  wird  durch  dan 
Uim  empor  entgegen strümemle  heisse  Spnwelligiourfnuhydrid  uud 
die  dasaelbe  beirleitende  Ln("t  ubgeriiatet  nnd,  unttn  angekommen, 
durch  eine  i?chneekselirriub"*  (damit  kein  Seliwefligt«!tnre«nli vdrid 
entweiche,  g)  oder  einen  Schieber  oder  eine  seitliche  t'etfnUug  au« 
dem  Ofen  entfernt.  Beim  Ofen  von  Haaenelfver  uud  Heibig*) 
nit^eht  auf  geneigten,  gleichfalls  in  einen  weiten  ijchaeht  ciagonartig 
eLngevetzten  Platten  diu  Muterial  als  ein  zosamiueuhangendea  dünne» 
Band  hioab,  ihm  entgegea  »trömt  gleichfulU  heiMsen  Sriiweftigvniivean- 


*)  Abbildnng  9.  hei  der  ^^chwe^el9Ä^rcf4brikation. 
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hydrid  und  Luft  aus  einem  nebengelegenen  Hti'ickkiosbrennor.  Uic 
gülirong  desZuÜQAaos  f^oaohieht  hier  durch  Fortnahme  von  MateH 


Tlg.37, 


an  der  tiefuten  Stelle  dpR  Ofens,  die  durth  eine  cannellirte  Walxe  vt 
scKloason  ist.  Bei  jeder  (dnrcH  ein  kleines  Wnsserrad  bewirkten)  Dre- 
hung der  letzteren  (etwa  rille  5  Minuten  einmal)  wird  eine,  die  Cannelli- 

ning  «uisriiUrnde  M  ent;e  von  Material 
aU8  dem(>fen  entfernt.  In  gleichem 
Maa«se  rutscht  aus  dem  zum  Ver- 
aclilusa  KtetK  t^L'fiillt  gehaltenen 
Trichter  (Vischea  Er/  nat-h.  Bei  der, 
höhere  Temperatur  erfordernden 
Köatung  von  Zinkblende  wird  eine 
einzij^e  sehr  groiWf  (^tw«  43")  (je- 
neigle  Kntschplattp  verwandt,  auf 
welche,  uui  dn^i  }{ftnd  (zur  ^ollstko* 
digßn  Röfttun^O  »unreichend  dtinn 
tn  erhalten .  von  50  zu  5l>  Cm. 
Schfnilewnniie  beinahe  herabreirhcn, 
lj'nt<'r  deraelben  ziehen  Feueixase 
emiK>r,  welche  bereits  eine  Muffel 
umspielt  und  vorher  einen  Herd  j?e-  i 
heizt  Imben.  in  denen  rlan  von  derl 
Platte  kommend''  Material  (lum* 
Zweck  der  Vcrhiittung^  todteerÖstet 
wird.     L'eber    ihr  steigen   die   ftua 
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der  Miiftel  e ntw eich »*u den  heiMen,  an  Sohwefli)f8Üure»nhvdrid  armen 
(iwt>  (Lut^)  in  ''int'ui  8chn«H)ki^n};aii^e  empor,  am  abzurosten  und 
sich  dabei  anzureichern.  XeuerHiii^'f)  bürgerfc  sich  aueli  der  Wal- 
terache Ofen  in  Dentsthland,  FrHokreirh  und  Einjtnnd  ein.  Er 
i^edilattet  die  Verweudiiojf  von  Abfalteu,  Graupen.  Pnlvpr  ohne  Zu* 
nülfenahme  einer  Feueran^  üclbst  ohne  .gleichzeitige  Abruatuug 
von  Stüi-klcieä  (welche  die  Of^ftMi  ron  Perret  und  HasencleveT 
u.  Heibig  verlangen).  Die  Conatruotinn  gleicht  di»r  der  Stuck- 
kiesbrenner (Kilna).  nur  sind  die  bewepliclien  tiundratischen  RoBt- 
atabe  dichU'r  jtfealellt  and  werden  dureh  ein  Hobelwerk  auf  ein« 
mal  gedreht  und  dadurch  veolluet.  Fär  feinst«^  Mat^^rial  dreht 
man  nur  die  halbe  Anzahl  der  Btäbe,  für  wenif^er  leine»  die 
(canze.  [Ruhelage:  O  O  O  O  O  O  O  O  O  0-  Die  hÄlf"'  Anzahl 
der  Stäbe  golroht:  OnO^OnOnOÜ-  -Ä-Uf  Stäbe  u'edrcht: 
D  a  D  D  D  D  D  D  a  D).  In  der  Regel  «ind  9  OetVn.  irder  vnn 
^  Qm.  Grnndflache  unmittelbar  an  einander  t;ebant.  Die  Hoste 
werden  in  Cm.  hooh  hedf^rkt.  Sollen  die  Oefi>n  mit  Stürkklcs- 
brennem  rerbanden  werden.  90  ist  die  Anwendung  eines  kleinen' 
VpnlilalorH  erforderlich.  In  24  Standen  werden  7— lOiMtO  Cbm.  mit 
4Ü  Prof.  Sehwefel  au)*  Si'j  Proc.  abi;erÖ«t«t.  FHe  Anlngekoaten  be- 
tragen lli— 2t>  Proc.  mehr  als  für  gewöhnliche  Kiloa. 

Die  lieductioiteu  erfordern  in  der  Kegel  höht  Tempe- 
raturen (1200—1400°  C),  die  sieh  mitunter,  2.  B.  in  der 
HtuhUubrikattonf  aaf  2000*^  C.  steigern.  Man  erzielt  diese 
(S.  23)  erforderlichenfulU  durch  Anwendung  von  Brenn- 
dtoffen  von  hohem  pyrometrischen  Wärmeeflect  (Hoizkühle 
und  Koks),  gepresste,  zum  Theil  vorgowärmte  Luft  (AVind- 
erhitzung)   und  durch  Anlage  geeigneter  Oefen. 

l>ic  \V  iuderhitzuug  winl  entweder  in  gu*8ei«erueii,  von 
auujten  geheizten  Kohrt^najiparaten  oder  in  der  Weise  auigeführt, 
dasB  (iii'ht-  oder  Geiierntorgase  in  einem  mit  feuerl'estem  Ma- 
terial [feuerfeaten  Steineo  (Siemenul,  Scheidewanden  (Whitwelll] 
aua gemauerten  Raum  xum  vielfachen  Uiu-  und  Herziehen  ge- 
swungeu  und  dabei  dureh  KUgelassene  Lud  verbrannt  werden. 
Durch  dterfen  Raum  wird,  nachdem  er  so  erhitzt  worden  ist,  nach 
einer  Weile  die  za  erwärmende  Lnft  gepreait,  wahrend  jetjt  die 
Craae  in  einem  zweiten,  diesem  ganz  ent«prech enden  Apparate 
verl)rannt  werden.  £s  sind  HtetJt  mindeateuM  zwei  »olcbcr  Riirime 
vorliandeu.  damit  einer  immer  dureh  Verbrennung  der  (Oiiht-)  Gase 
erhitzt  werde,  der  andere  zrx  gleicher  Zeit  «eine  Wärme  auf  die 
Gebladelud  übertragen  könne  imd  nn  keine  Unterbrechung  ein- 
trete. —  Am  beliebte«teu  ist  das  Syatem  ron  WTiitwell,  weil  ec 
neben  hohem  KlVett  eine  bequeme  Keinignng  der  Heizapparate  ge- 
aUttet. 

\'on  den  Oefen  werden  am  liäutigftten  rerwAndt  Schacht- 
nnd  Flammöfen;  Herdöfen  heuntist  man  nur  vereinzelt  in 
der  Stalieisen-    nnd   Kopferfabrikation,    (refässöfen    hei  De- 
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ftlillntiotifi)  (7Auk.  Quecksilber,  Antimon,  Arwn).  —  Schal 
iifen  erlbrdern  i*cinen  Brennstnfl'  {^Knks,  HoUitohlej, 
derselbe  mit  dt-m  Erz  bezhgw.  Metall  m  steter  Berührung 
Ist,  ferner  geprcsgte  Luft,  gestatten  »her  auch  bessere  Aus- 
niltznng  des  Brenustutles  und  liefern  anhttltend  höhere  Tem* 
[leiaturon.  Beim  Betrieb  in  Flaramöfcn  kommt  hAupi- 
süchltch  nnr  die  »trahlendo  Wärme  zur  Geltung;  sie  erfor- 
dern ein»  Esse,  gestritten  aber  die  Verweuduniif  V(in  schlech- 
terem Brennütofif,  bedürfen  vielftich  keine«  (Jeblüseif  and  sind 
leichler  zu  üherHehen.  Jfun  kann  in  ihnen  stets  flurrh  vollstän- 
dige und  durch  unvollHtSnrlige  Verbreniiuuy  des  Brenniniitc- 
vidla  noch  Beliel'en  eine  oxydirende  oder  redncirende  Wirkung^ 
der  Fliimme  hervorbringen.  —  Man  benutzt  wetientlich  drei 
Arten  von  Schachtöfen.  Dieselben  Kind  dadurch  unterschie- 
den, dftes  8.)  die  geschmolzene  Mnsac  entweder  ganz  innerhalb 
des  Ofens,  im  unteren  Theüe  de»  Scbuohtc!^  angeäauiincU  und 
von  dort  von  Zeit  zu  Zeit  «.bgelassen,  nbgestocheu  wird  (Tiegel- 
öfen, Fig.  12,  S.  33),  oder 
b)  fortwrthi-end  durch  eine 
oder  zweiOetl'nungen  im 
teraten  Theile  des  Schi 
teä  (Augen)  nach  ei 
oder  zwei  ausserhalb  des 
Ofens  gelegenen  Tiegeln  ab- 
gclftssen  ( Spuröfcn.  Fig.  29), 
oder  c)  zum  Theil  ansser- 
Kalb,  zum  Theil  innerhalb 
des  Ofens  angesammelt  wird 
(Öumpföfen,  Fig.  30").  Im 
letzteren  Fnlie  mnss  man 
das  Metall  von  Zeit  zu  Zeit 
in  eineu  sog.  Stechherd  ab- 
stechen. —  Schachtofen,  aus 
denen  die  Schlucke  dureh 
ein  iiuiuer  offenes  Loch 
fortwährend  in  dem  Mnasse 
afaäiesst,  als  sie  gebildet 
wird,  während  das  Metall 
sich  im  lauem  auHammett.  heissen  Oefen  mit  ..otlcner  Brust", 
solche,  aus  denen  Schlncken  und  Metall  gleichzeitig  perio- 
disch abgestochen  werden,  Oefen  mit  „geschlossener  Brust'*. 
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Alle  Heizdpparate  für  metallurgische  Zwecke  siud    aos 
[feuerlicHtiindigcm  Material  gefertigt. 

Vm    den    i-tnDg    im   Üfco    zu    einom    gleichiuUsBigeii    zu 

nutcheo,  werden  reichere  niid  armen'  Krzn 

gemischt  (gattirt).     Die  Vermischung  doü 

Kr/*-»     mit     donjenijreu    Hilirsstuireii    (Zu- 

'  fichläf^eo.  z.  11.  Knhle,   Kisen,  Schlftcke  hil- 

deuden  Stofleu  iiud  Flussmitteln),  welche 

mit  ihm  in   Reuctiun    treten  und    die  Ab- 

[fieheidang    des    Metalles    bewirken    lüUen. 

heisat:  dftB  Beachicken,  die  auf  einmal  in 

den   Ofeu  eingegebene  Menge:  (rieht  odfr 

jCbnrge.  die   in   einer  bcMimmtcn   Zeit  (in 

jjdei'  Regel    12—24  Stunden)    verorbeitete 

Menge:  die  Schiebt. 

Chemlsctae  Anf^lclit,  Die  onaMiachen  Bestimmungeu 
der  Erze.  Zwischen-  und  Htiltenprnduoto  werden  uniilog 
d'*ni  Hütlenprocesse  »^elbat,  auf  troekeuem  (meiBtcns")  oder 
auf  uriääem  Wege  vorgenommen.  Im  t-rsleu  Fall«  bandelt 
es  sich  um  eine  Verbfittung  des  Krr.v»  im  Kleinim,  itii 
zweiten  um  eine  Analyse  nach  den  gebräuchlichen  Me- 
thoden. —  Im  Folgenden  sollen  bei  den  einzelnen  Motalku 
nur  die  von  den  bekannten  Verfohren  abweichenden  er- 
wübiit  werden. 

I  1)   Eisen, 

^^^k  Allgemeinem. 

f  ErzpiiiruNse  und  Terwendanir.     Hauptproduot:    Eisen. 

I  Dasselbe  wird  om  ftUt•^edebMtebteu  vuü  alU^n  Mctiilleu  verwandt, 
weil  es  sich  in  verschiedenen,  t>esundnr8  in  drei  VerbiUinisaen 
mit  andern  Elementen,  namentlich  mit  Kohlenstoff,  legiren 
oder  verbinden  llisst  und  in  jeder  dieser  A'erbindnnffßu  (Koh* 
eisen,  Schmiedeoiäen,  Stahl)  andere  aobr  wertbvolle  Eig^n- 
»ebttften  besitzt,  weil  ca  ausserdem  in  leicht  verbültbartn* 
Form  (mit  Sauerstofl'  verbunden)  tnassenweis  vorkommt. 
[Reines  Eisen  ist  unschmelzbar,  weir.h  uud  nicht  zübe  genug, 
um  sich  vorarbeiten  zu  lassen,  dnher  nnbrnuchbur.]  Schatten- 
beiten  des  Eisens  sind  suino  Leicbtangreifluirkeii  dnrch 
utTnosphiirischc  und  andere  KintltlsBC  und  sein  hohei  »pec. 
ticwicht.      Eh    Kndct     auch     Verwendung    zur     Herstellung 
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anderer  Enwu^Duse,  z.  B.  EtHenvitriul,  BlutLuugeiiäalz, 
Unerhlau. 

Wenn  der  Kohlenstoff'  bei  der  Behaudlung  der  Eisenartea  mit 
Säliren  ungelö«t  zurüt-k  bleibt,  »o  bezeichnet  man  ihn  nl«  jrra- 
phitartis  oder  mechanis«h  boigeuicn^t,  wcun  er  unter  Büdanj^ 
von  Kohlen wra!t9er«toflen  thcüvreUe  verwhwinilet,  nennt  man  ihn 
eheuiiitch  (gebunden.  Der  im  Kiseu  Kn^fhitarti^  enthaltene  Koh' 
ItMidtotl"  ist  immer  vorher  rhemiich  jcebunden  (;ewenen,  daher  darc" 
ÄbdrheiduDj;  ans  letzterem  entstanden,  ~  Die  chemisehe  Coaat' 
tntiondos  Kohlensttiffeinensidt  trotz  lebhnfter  Uiafiitwion  dar 
über  unch  nicht  eräohlos^eo.  Sie  «rird  hicU  vnrAussiehtlich  anch  u 
durch  im  Grossen  ausgeführte  synthetische  Versuche  ert'orsrhe 
liuMen,  da  daa  Roheisen  nicht  die  zur  l'nterdUchuQg  ertordcrlicUi 
Ueinheit  besitzt.    <8.  nebenstehende  Tabelle.) 

Das  graue  Roheiten  wird,  weil  es  billig,  dünntHisBigf^ 
leicht  beurbeitbar  ist  und  die  Formen  sehnrf  oasföllt,  "zi 
CTieasen  (nusseisen).  da»  weisse,  /,ura  Oiessen  ungeeignete, 
weil  es  seinen  Kohlcnstotl'  in  leicht  eutfernbarer  Form  ent- 
Uült  zur  Durßtellung  von  Hclimiedeeiavu  nnd  Stahl  ver- 
wandt (Friaohereiroheisen).  SchmiedceiHen  dtent,  weil  ag, 
»ehr  fei«t ,  dabei  weich,  zühe,  geschmeidig  und  achweitmbft] 
ist,  zu  (regeu^tändeii,  welche  grüsste  Festigkeit  erfordern 
(Bünder.  Reite,  Schienen  u,  dergl.)  Stahl  wurde  früher, 
weil  er  die  Eigeubcliöften  des  Uuss-  und  »Scbmiedt^eiöens  in 
»ich  vereinigte,  j»  erhöhte  inid  durch  das  ,»Hi'^i'^<^n"  (mehr 
oder  weniger  rnsche  Abkühlunjr)  nach  Belieben  mehr  Eigen- 
srhiif^en  von  diesem  oder  jeneiii  »nnahm,  zugleich  ftlier  selir 
iheuor  war.  nur  zur  Fabrikation  von  In^tnituenten  and  Werk- 
zeugen benutzt.  Xeuerdiuga  v*Tdriingen  hiiligere,  wenn  auch 
weniger  vorzügliche  Stahlsorten  (Massenntahl)  mehr  und 
mehr  das  weniger  harte  und  darum  abnutzbtu'ere  Schmiede- 
eioen.  [Eiseubtihnschieuen  mit  Kopf  von  Stahl  halten  zehn- 
mal 80  lange  nnd  sind  nur  10 — l2Proc,  thuurer  als  Bohmiede- 
eiserne.  Die  Masseustahlf^roductiun  hat  sich  in  Deutschland 
feit  I8fi0  nahezu  auf  dun  Siebenfache  erhoben.  Sie  betrag 
IfiTl  17f><XlO  T.  und  übertraf  die  von  England  tmi  50000  T., 
die  von   Frankreich   um  mehr  aU   lOOOOO  T.] 

StatJfltik.  1S74  wnnlen  etwa  125(K;(KIoT.  Roheisen  imWerthe  von 
2460  Mill.  M.  erzeug.  [Diese  Masse  würde  in  GfsUlt  einea  Schienen- 
glr*ise3  die  Krde  dreimal  umt^ürtec]  Davon  lieferte  Großbritannien 
etwa  die  Hiilfle,  Nord-Amerika  »mh  Fünftel.  Frankreich  ein  Zwölltel, 
das  deutsche  Reich  etwa  ein  Achtel.  ^Im  letzteren  wurden  in 
159  Werken  mit  ar)^  Oelen  und  20250  Arbeitern  mit  135IHK)Ö  T.  Kok» 
und  5ai;0Ü  T.  Holzkohle.  13(K>OOU  T.  Rohciscu  dargestellt  (davou  zwei 
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f  reiK  für  die  Tonne  Eideumotall  im  £rz:  fi  M.,  als  Itoheison  <10  31,,  ala 
ranre  ISO  M.,  &I>t  SUbelsen  300  M.,  im  Blech  220  M  .  im  Draht  420  M.,  als 
ptahl  540  M-,  ak  MeMerklinePD  30000—42000  M.,  als  feinste  IHirredern  nnge- 
120Mill.M,  fvierhand(»rlni«f  HA  th 'uer  wie  I  T.  Gold). 
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Drittel  a\»  FriBclierelroheUen.  ein  äiobeutel  als  Stahl-,  dus  ubri 
als  GieB*erein»lifi»f'n).] 

ITebenproduot«.    Sohlucken  verschitdeii&ttfr  Art  (S.  146' 

Rolistoir.      Eistnerze    und    HUtteDprodncte,    welche    di 
Metall  iin  Sauerstoff  gebunden  enthulteu. 

Fabrikation.     Aus    dein    Hubätotf  wird   durch    ßebnnd 
lang  mit  Kohlenstoff  und  KohlenstoHVerbindnngen  hei  hoher 
Temperatur  Rohciseu  und  zwar  bei   höherer  i^raiicü,   hei 
niedrigerer   weiaacs    erzeugt.      Ana  letzterem  gewinnt    ma 
durch  Entfernnng  von  iCohleuBtoff  und  der  gröBstea  Menge  de; 
fremiien  Elemente    iniltelat    atmosphüriwchen   SiiuerstoHs   un 
verschlackender    Stoffe    SchmiedceiBon.      Ourth     wenige: 
weitgehende  Entkohlung  «ehr  reinen,  niauganhahigeu  weisse»' 
Roheibeu».    oder    durch    Wiedereinführung    von    Kohlen&toff 
in  Schmiedeeisen,  oder  durch  Verschmelzung  von  Roh-   und 
SchnLiedeeiaen    erzeugt    man   Stahl.     Die  Indastric  ei'atreht 
neuerdings  behufn  billigerer  Gewinnung  dus  auch  ureprüng- 
lich    eingeschlagene    Verfahren,    Schmüdeeiscn    und     Sta 
direct  aus  den   P!rzen  darzustellen. 

Cheniseho  Aufsteht.  Bobstoff.  Der  Gehalt  der  £i$en 
efze  an  1)  Kiaen  wird  entwuler  a)  auf  trockeuera  We, 
(Xachahutung  den  Gcwinnungsverfahrens  iiu  Grossen)  oder' 
h)  auf  nassem  Wege  und  /,wur  meist  riiaa-'^sanalyiiäch  (mit 
KaliumpenuangaiLutlÖrtung)  bestimmt.  2)  Maugan  fällt  man 
bei  5o"  C  au*  der  Löauug  mit  Brom  aU  Superoxydh}droxyd 
und  wägt  e»  als  Snperoxyd.  3)  Der  Seh wefelgehalt 
wird  entweder  durch  tJxydation  der  Probe  und  BcBtiinmuug 
des  Schwefels  als  Schwefelsäure  (nach  Abzug  der  etwa  vor- 
handenen Menge  Schwi-felaäure)  oder  durch  Zersetzung  des 
bei  der  Behandlung  des  Erze«  mit  kochender  Salzsäure  ent- 
wickelten SchwefelwÄseerstoH*  mit  einer  ammoniukalischou 
Kuplersalzlüsuug.  durch  welche  mau  e»  leitet,  betttimmt. 
4)  Den  Soh wefeUauregehalt  ermittelt  man  in  der  .salz- 
Buuren  Lösung  mitBariumchlorid.  5)  Phosphor  wird  als 
PhosphoraUure,  die  man  zantichst  mit  Eisenchlnnd  m\vv  mit 
Aramonmulybdai  nM>  der  Salzsäuren  Lö»uQg  fällt,  iu  bekannter 
Weise  bestimmt.  Produote.  In  den  eerschieihrten  Einn- 
norten  wird  1)  der  Kifseugehnlt.  2)  der  Mangangehalt 
wie  in  den  Erzen  ermittelt.  3)  Den  Schwefelgebalt; 
beatimmt  man  gleichfalls,  wie  dort  aus  der  Menge  von  Knpfer- 
ßulfid,  welches  durch  den  aus  der  Probe  mit  Siinre  enlwickel- 
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U'n  Schwefelwusseratoff  aus  einer  Kupferlosunp  a*^t"ällt  wurde. 
(Iderduä  zu  untei-suchemit!  Eisen  wird  in  Brom  oder  Kupfer- 
cVilurld  (zur  Vtirmoidnng  einer  Unsentwickelung)  golöst,  die  Lö- 
sung oxydirt  und  die  duhei  gebildete  Schwefelsiiurt*  ols  Burium- 
«ulfftt  gelullt.  Eiue  »iiehr  »cbnelle,  annrihernde  BeMtimmung  er- 
mögltcht  Kggertz'»  colorimetrische  ProUe;  Ein  Strei- 
fen SilberUecb,  den  uian  wübreud  der  Auflösung  der  Pfube 
in  vcrdllnnter  ÖchwefelHÜure  in  letztere  hineiusetzt,  wird  je 
nach  dem  Schwei'elgehnlte  Bchwiich  violett  bis  brann  geturbt. 
4)  Silicium  und  5)  Phosphor  bc^^ttmint  nmu  aln  Kieuel- 
bczhgttw.  Phuaphorsiiurc:  Die  Probe  wird  in  Salpcti-r.HUur« 
iider  »unüchst.  um  die  Bildung  von  SiliciumwnRserätoH'  zu 
vermeiden,  in  Brom  gelöst,  die  Lösung  zur  Trockne  ge- 
bracht,  st»rk  erhilKt,  mit  Natriumciirbunut  geglüht,  dfimuf 
Nntriumsilicat  und  -jdioüphnt  mit  Wiisner  uu.>4geK<igen,  mit 
Swlpetersiiure  ungeääuert,  wieder  zur  Trockne  gebracht  und 
erhitzt.  Beim  Behandeln  mit  Wii-iser  bleibt  bekauntlich 
das  Kieselsäureunhydrid  zurück.  PhoBpbornUure  geht  lu 
Lösung.  Beide  werden  in  gewöhnlicher  Weise  bestimnxt. 
6)  Kohlenstoff.  Die  Menge  des  bei  der  Behündliuig  mit 
Säuren  nicht  augegrttVenen  grapbitiirtig  gebundenen 
findet  man  durch  AuflöBen  der  Probe  in  kochender  Salz- 
tjänre.  Ec  bleibt  dabei  neben  dem  Kohlenstofl'  KieBeUäure 
and  eine  humu&urtige  iSubätiinz  zurück.  Die  letzteren  bei- 
den lassen  Hieb  mit  verdünnter  Natronlauge  beseitigen.  Der 
Kohlenetofl'  wird  durch  W&gnug.  geuauer  durch  Verbren- 
nung und  Wägnng  des  dubci  gebildeten  Koblensüureanhy- 
drida  aU  Knliumcarbonat  bebtimmt.  Die  Menge  des  bei 
der  Behandlung  mit  Säuren  theüweise  in  (^estult  von  Kohlen- 
w&SBeretoÖ'en  verflüchtigten,  chemiBch  gebundenen  Koh* 
lenstoÜB  lindet  mau  durch  Abzug  des  grapbitartigeu  von 
der  iTeBsmmtmeuge,  Die  Gesammt menge  wird  ermittelt 
(es  giebt  dafür  zahlreiche  Vorschlüge)  durch  Auflösen  de» 
Einens  in  Brom  oder  Kupferchlorid,  wobei  aller  Kohlenstoff 
zorfiokbleibt  und  durch  Verbrennung  nachher  beatimnit 
werden  kann,  öehr  rasch  und  unf  0,01  —  0,02  Proc.  genau 
wird  (namentlich  für  Stahlsorten)  der  Oehalt  colorime- 
trisch  Uiich  Eggertz  ermittelt:  Eisen  in  chlorfreier  Sal- 
peter&iLure  von  1,2  Volgew.  aufgelöst,  scheidet  ein  die  Säure 
um  HO  dunkler  fürbeudes.  KohlenwaMerstnft' enthaltendes  Pro- 
döct  ab,  je  mehr  Kohien.stoä'  es  enthielt. 
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Maü  lÖHt  ein  bestimmteB  (rewivht  der  Probe  (von  ionerlii 
Kewisier  (Trenzen  bleibender  Korngrüflse)  in  einer  beAtimmtca  Meni;« 
Öfllpetersänri*  von  vorgeacbriebener  Concentniliun  and  verjrleicnt 
D»ch  dcva  AufTiören  der  Gasentwickeluojj  (nach  2^3  Ktundoo)  die 
Pftrbe  der  abgekühlten  und  vom  UnccelÖsten  getrennte  Löming  in 
der  Wetee  mit  einer  XormaUosun^',  naan  man  zur  ersten  so  lantfe 
Waagei'  titrirl,  bi*  die  Farbe  der  letaleren  ^enau  fiTPieht  ist.  Die 
XonDallomitiiLr  wird,  da  «ich  die  Farbe  einer  StahllÖRung  äadert, 
durch  Andosen  von  gehrantnem  Ziirker  in  nl'''ehen  Thejlen  Wasser 
nnd  Alkfihol  hergejitellt.  —  L>ie  Frobe  gestattet  nicht,  Stahlsorten 
versehiedeoeu  L'rsprnujjs  zu  verKleicheo.  Sie  tat  namentlich  auf 
den  schwediechen  HesHemerhiitten  in  Gebranch.  Man  hat  auch 
(Hlod(fcl-  Britton)  eine  i^anxc  Reihe  von  verachieden  uuaneirtm 
NormallöäUD^en  (von  gebranntem  Kalte  in  Alkohol)  znin  Vergleidk_ 
mit  der  ku  uuterancheuden  Probe  herKerttellt. 


T.  Roheiten. 


Ji 


Erzengnfsse  and  Verwemlnng.  Haupterzeufj^iss:  Kuh- 
eisen,  DüHaelbe  ist  spröde,  grobkörnig,  cnihüii  2.5  —  »»,9 
Proc.  Kohtenstutf,  Ö — 11  Proc.  »ndere  Elemente,  welche  aus 
dem  Erz  oder  den  Znschlägen  (z.  Ji.  Frischschlacke)  stammea. 

Davon  sind  Phosphor,  Kiliciam,  .Schwetel.  Mmitran.  Kupfer, 
Zinn  in  grö««erer.  Arsen.  Aluminium.  Calciiira.  Matrn<'8iiim.  Nickel, 
Cobalt,  Titnn,  Chrom.  Vanadin  in  kleini-rer  Meuifo  vorhanden.  Mit 
Ausnahme  deH  Mangan  beeintniehti^ren  sie  die  Fe«ti;i;keit  des  fiisens. 
Die  positiven  unter  ihnen,  namentlich  Mangan  (und  Kupfer)  ver- 
trt'ten  ivabrsrheinHch  dad  Eiaen,  die  negativen,  uamentlicb  äUiciuu, 
Anten.  Phosphor.  l#cbwt*tel,  Chrom,  Woltratn,  Vanadin,  Titan,  Ziun 
den  Kohl»-' n»t oft',  in  dfr  da«  Koheifpn  darstellenden  Kohleneiaen- 
verbindung.  Du«  Silicium  ist  vielleicht  wie  der  Kohlenstoff  in  z^V^^I 
verschiedenen  UinHiini;4rormen  im  Kisen  vorhanden.  ^^M 

WeiHses  Ru  hei  Ben  ist  ailhorweis»  uiul  glänzend  (epe^^ 
Üew.  7,1),  Es  wird,  weil  ea  reiner  ^-od  fremden  ElemcDten 
ftU  daa  graue  Eisen  ist,  weil  es  allen  Kohlenstori'  (3,5 — 5,9 
Proc.)  chemisch  gebunden,  d.  b.  durch  Oxydation  leicht  ent- 
fernbar enthält ,  weil  es  hei  eeinem  Sub  iuel/.[>unkt  ( 1 400 
— lÖOO"  C.)  in  der  Kegel  (9.  Anmerkung  S.  157)  brcitormig 
tat,  zur  Darutellnng  von  Scfamiedeeisen  und  Stahl  (Friachorei' 
roheiaen)  verwandt.  [Es  iat  al«  Uusseiaen  nicht  zu  ver- 
wenden, weil  CS  nicht  dünntlÜBBig  ist,  mit  stumpfen  Ecken 
nnd  concaver  Überflüche  orhtarrt  uuil  i^ich  wegen  seiner 
Härte  schlecht  verarbeiten   lii.<!»t.] 

Die  beste,  an   chemietch  gebundenem  KohlenslntV  reichste    Art 

weissen  UoheiseuM  ist  da«  Spiele  leisen.     Es  ist  schon  kryatftlli- 

'  nisch.  glänzender,  hürter.  bei  höhen'r  Temperatur  (1500— IfiOO"  C.) 

schmelzend,    aber   dünnflüssiger   und    manganreieher   (entbJiU    bis 
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30  Proc.  Mauffan)  aU  ijfPWÖhnlicheH  weiiuei  Kis^n.  Dhü  Manffau 
«rhüUt,  weil  es  fast  ((radc  so  oxytlatiouBfaltig  wie  Her  KüUleofltitif  ^ 
ist.  dienen  vor  in  rascher  VcrlirenDiinif-  E»  crlficlitert  daher  dia 
Pantt^MunK^  vou  Stahl  (Stahlrnhtnaml.  IH-*  S|iie|£<>lcii«en  wird  viel* 
fach  aU  «ine  choiniichc  Verbindttii<  aulVela^xt.  —  Lukim-,  «trah- 
l'nce  und  bliimiere  Flüssen  sind  armer  an  cheioisrti  i'cbuudent'ui 
Kotilenstotr  und  Moni^&n.  und  dtckdiuBiger  aU  8|)ieKt^'H'is('U.  abor 
bilH^^er  darzimellen  als  jene»  und  scIlt  i^reoiKiR't  /.ur  Uurdtellung 
von  •Sfhiuicdeeiten,  Gtuhstahl  und  hämmerbarem  GusMÜsen. 

Graaee  ßoheiseD    ittt   bell-    bis    dankel-acbwarz^na 
(:Speo.  Gew.  7,5—7,6).    Es  eathiilt  3.15—5,93  Proc,  Kohlen-^^ 
Btoff  nnd  wird  wogen  »einer  BünnflÖFsigkeit   (Schmp,  HC 
— 1200*  C),    weil  es    die  Formen    scharf   und  rein  ausfÜlHl 
und  weich  genug   zum   B^nrlteiten  (Feilen,  Bohrpti.  Hobeln^l 
)rehen    a.  n.  w.)    ist,    »nra    (liosen    (ffiesaereiröheiflen)    vor*| 
FUtidt,     Weil  e»  fast  allen  Kohlenstoff  (2.75  —  3,75  Proc.) 
DechaniBch  gobnnden.   daher   schwierig  entfembar  uad  niei- 
StouB    mehr    fremde   Elemente   euthült    als   das   weisse    Hob- 
eisen,   so    ist    OB    angeeignet    zur    directen    Erzeugung    von 
Scbmiedecieen   nnd   Stuhl. 

l)n,   wn  SchmiedeetRcn  aus  graueiu   Ruheiaen    dartfeatellt    wird 
'  (beim  srtif.  deutat-hcn  Friichen  nnd  beim  BedAcwerpnxcBa),  vtrwan-- 
Idelt  man  e»  innerhalb  den  llerKOu^ett  vorher  in  weiKHt'tt  („feint"  es)«1 
[  Die  besondere  Bmnchharkeit  de^  ^T&ucn  Eiacuit  Ueirt  in  seiner  j 

ll>üuritiü«sij;keit,  aeiuer  AuwJv'hnun^  in  der  N(»i»e  (U'tt  Erstwrrunjf»- [ 
tpunktf».  «einem  gerin^feii  äehwindeuuiUMs,  iteiaer  5pee.  OriiitllnritäV 
»•einer  l»ichtijfkeii,  ieiuer  mit  Feattifkeit  verbundenen  Weichheit, 
tseinem  hohen  Schmelxpnnkte,  und  seiner  hohen  spec.  Warme. 
k  Naeh  Kau)iii-.d«herK  iMt  die  Vemehiedenheit  von  grauem 
Lund  weissem  Reheisen  durch  die  Ver»chiedenheit  der  lu  den* 
Nelben  enthaltenen  isomorphen  MiHchnni^en  der  re^ulär-krystallisi- 
irendon  HuujitbeHtindtheile  de»  Eittenü:  Kitten,  Kohleuatotl',  Silicium 
|iuid  Phosphor  bedingt. 

Eine    Logimog    beider     Eiseuarten:     hnlbirtea    oder 
^orelleneisen    1  ieferi    härtere    aber    dichtere   GussstUcke, 
^tind  kommt,  weil  die  ErzeugnngBtemper&tur  eine  niedrigere 
tist,  billiger  XQ  stehen  nU  grauee  Gioäeereieieen. 

Kinfluäs  der  fremden  Kiemente  im  Roheisen.    1 — 2  ProCk.l 
Hilicinm  unterstützen  beim  FriHchen  die  Abseheidunir  von  Schwe»  ] 
fei  und  Phosphor.    Hilicinw  ist  weuen  icincfl  hohen  pvrometrischen 
WiirmeeHeoteR  im  Beiiftemeratahl  roh  eisen  erwonsi-ht.  Mehr  als  2  Pro& 
machen  da*  Eisen  harter  und  hiiioiuerharer   aber  weniger  fest,     Jo 
höher  die  Temperatur  und  die  SiHrirunfrsaitnfe  der  Srhmckc-  i^t,  nii|i| 
so   mehr  Silicium   Iritt    in   daj*    hi^en   ein.     Weisse«   enthalt  drtherl 
weniger  (Vs  Proc.)  als  grauen  (2,r>  Proc.)    Die  Aufnahme  von  Kohlen- 
stoff wild  durch  «eine  Gegenwart  orsohwert.  —   Seh we fei  nimmt 

Foat.  TtcbnUrhc  Hianle.  1 1 
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dem£ifleD  Festigkeit  und  verschlt'chU^rt seine  (nessbukeit.  Schwefef 
hatticea  Einen  »chmtlzt  Icu-htfr,  bit'ibt  aber  (JirktlÜHifi^  tin«I  erstarrt 
achn^ler.  Schwefel  wirkt  der  Aufnahme  %-on  KohleastolT  aud  der 
Aiuat-'heidiiQ^  desselben  aU  Graphit  eDtf^e<^n.  liraues  Kisen  enthalt 
selti'u  mehr  hIb  0,5  Fror.,  weisHCH  »lOteu  iilier  0,05  Proe.  -  Phos- 
phor macht  da«  EiseD  diiunflüssi^er.  harter,  erhöht  die  Scharfe  der 
Umriiute  (er  ist  d'iher  nichi  srhadÜoh  im  Quasetsen),  beetntr&ohtürt 
aber,  wpqu  der  Gehalt  au  ihm  mehr  aU  0,5  Pmc.  betrügt  (w»'iK4«^^| 
Eisen  enthalt  daher  nicht  mehr)  die  Fentigkcit  und  Eladticität.  £ii^^| 
Phosphor jr ehalt  ist  fÜJ  Kunat^usjtwaareo,  welche  scharfe  Umrisae  ' 
erforaern,  nehr  t^rwitniicht  (lüuieneiitenatein  Achotnt  znr  Hcmtellang 
lolohen  Einenii  besouderd  geeignet).  Kür  Maächineutheile,  welche 
Stösse  auxznhalten  haben,  oder  weitere  BeRrbeilunj^  (Abdri-lien  ii.a,  w.) 
erfordern,  i.it  die  GeifcnwarL  von  Phosphor  der  ifrösacren  Harte  and 
geringeren  Haltbarkeit  wc^jeu  nnrtttheili^.  Hohe  Temperatur  nntcr- 
stütxt  den  Eintritt  des  Phatijihora.  —  AelinÜL-h  dem  letzteren  wirkt 
Ara'en.  —  Mangan  (Hoheiaen  enthalt  etwa  4  Proc.)  reinigt  beim 
Frischen  daa  Eimen.  indem  es  Schwefel,  Siliciom  und  Phosphor  noter 
Bildung  von  binaren  Vorbiodungeu  und  Salzen  vernchlnckt,  das  Einen 
dAdorcb  dichter,  fester  und  sohAerer  achmeUbar  macht.  Es  ist  daher 
im  weii<Ken  Eisen  Hehr  erAÜnst'ht,  nicht  so  im  grducn,  (weil  e«  härter 
macht).  Eji  uutcratützt  die  Anftiabme  von  chemisch  gebundenem 
Kohlen«toH".  [ist  im  Erae  da«  Mangan  al»  Oxydul  vorhanden  (z.  B. 
im  Spftthei«en«tein),  so  wirkt  man  «einer  Versieh Im-kung  (zu  der  es 
sehr  geneigt  ist)  bei  der  Darstellung  dureh  Rösten  der  Efkc  {Bil- 
dung von  schwieriger  versalzbarem  (Ixydoxydul),  durch  kalkhaltige 
Zosrhläge  (Vorbengung  di^r  Versrhiarkung).  durch  hohe  Temperatnr 
(?.ur  Rcdiiction),  durch  möglichiit  innige  Üerilhrnng  von  Mangan  und 
Eisen,  (weil  das  letztere  die  Uedtiction  de«  ersteren  vermittelt)  ent- 
gegen: 1)  MnO  +  KeO  +  C  =«  Fe  +  CO  +  MnÜ;  2)  MnO  +  B^|^ 
-Mn  +  FeO;    3)  FeO  +  C  =>  Fe  +  CO.  ^| 

Nebenproduete  (beziigsw.  Abfall).  1)  Schlacken,  we- 
sentlich Calciuinsiliüat«.  Sie  werden  verwandt  zur  Herstel- 
lung von  RHURtoincn,  in  gröblich  zerkleinortom  Znstande 
zur  Portloiidceraent-Fabriktttion,  versuchnweise  aU  Znaatz 
in  der  01a8l>ereitung,  sor  Gewinnung  von  Alaun  u.  A.  [Zur 
DArstclIung  von  Bansteinen  presst  man  die  Schlacken  in 
geeignet«  Fnniien  oder  lääat  äie  in  kaltes  Wanner  fliessen, 
wodurch  Graualien  entstehen,  die  nachher  gemahlen  werden.] 
Neuerdingä  erzeugt  man  durch  Blasen  eines  I)am[)fKtroiD8  In 
horizontaler  Richtung  gegen  den  aus  dem  Ofen  heruntorfallea- 
den  Strahl  ÜÜBBiger  Schlacke  Schlackenwolle  (der  Bnum,- 
wont>  »ehr  UhuLicIisefaend),  welche  als  sclilechter  AVärmeleiier 
zur  Umhüllung  von  Dnmpfleitungen  n.  s.  w.  dient  und  vor 
anderen  älinlicben  Stoffen  den  Vorzug  hat,  dns8  »ie  unver- 
brcnnlich  ist  und  durch  AVaaaer  (warincR  wie  kaltes)  nicht 
Angegriffen  wii'd.  —  Die  grüa»te  Menge  der  Schlucken  wird 
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nicht  weiter  benotet.  2)  Oichtgaec,  bestehend  aaa  Kohlen' 
üxyd  (13  Volproc),  wenig  WuBaersloff  und  Kohlenwasser- 
stoffeil,  Koblensäurwinhydrid  (16  Volproc),  Stickstoff  (70 
Yolproc);  wenig  Ämnioniak  (aus  dem  Gyno  gebildet).  29 — 40 
Proc.  der  ftichtgasc  aind  brennbar.  Sie  werden  xur  Er- 
httznng  des  Dampfkessels  (für  daa  Gebläse),  der  Uebl8.Belnft, 
zum  Bronnen  des  Zuschlag'kalkeB,  KUsteu  der  Erze  u.  s.  v. 
verwandt.  —  Bnnsen's  und  Playfair's  Vorschlftg,  Ans  Ammo- 
niak aus  den  Oicbtgaeen  durch  Absorption  mittelst  Säur« 
zu  gewinnen,  hat  keinen  Eingang  gefunden. 

Bohst^fT.  a)  Eit<euerze.  welche  das  Metall  an  Sauer- 
stoff gebunden  cntfaalton  (oxydisehe  Erze,  Oxydiite)  mit 
durchschnittlich  30  —  40  Proc,  nicht  unter  15  —  Üü  Proc, 
Eiäen.  Sie  werden  namentlich  von  England,  Belgien,  Nord- 
amerika, Schweden,  Westphalen,  Sflddcutschland  geliefert 

Haupterze:  1)  Magneteisenstein  FeO.FejOj  (Biualand,  S«hwe* 
den,  Kur*e(fen,  NordarntTika)  AuslHiutei  70—85  Proc;  seiner  Dich- 
tigkeit wegen  Bchwiorie  zu  veraehmolzen.  2)  Hnmatit,  BotheiseiiHteiD 
Fej 0.1  (England,  Frankreich.  DentHchland)  Aasbeute:  50  —  00  Prcc; 
beaondert)  au  grauem  Eisen  ijeeignei.  lu  kryNtaULslrter  Korm:  Eisen* 
ffUnz  (Schweden,  Lappland,  Elba)  Ausbeuto:  60— ÖO  Proc;  uleloh- 
falls  besondcTH  zn  i^raiiem  Eisen  geeignet.  3)  ßpatheisenatein.  näuäg 
mit  Tlioo,  oder  Thon  und  Kohle  vei-unreinigt,  dann  Thoiieinenstein 
(Sphärosiderit)  hzhsw.  Kohleneispnitttnn  Kf^nannt.  (England  f^ewüint 
daraus  ^nn  allen  Kiitena],  Frankreich,  Deutüchland,  NordAmerlka) 
Ausbeute:  15— 4ü  Proc;  meist  manganhaltig,  daher  rorwiesend  zu 
weissem  Einen  verwandt.  4)  Brauneisenstein  rejO.i,  S  H;0  (üeutach- 
land,  Koffland,  Spanien,  Sibirit^n,  BraaiHen,  Nord- Amerika),  leicht 
roducirbar,  ru  Ouhs-  und  SUbeisen  verwandt.  [5)  iielbeiaeuBteiu,  ist 
ocheriger,  thtmigrer  Urauneisenütein.*]  —  Ans  phosphorreichen  und 
daher  zur  VerhUttunjf  nngeeipoeten  Enten  (fast  aller  Phosphor  geht 
biüm  Sehmelzprocesse  lu  aas  Eisen)  hat  man  neocrdiugs  den  Phosphor 
mitunter  zu  entfernen  gelernt.  In  Böhmen  werden  z.  B.  die  eisen- 
reichen  Chamoinite*),  welche  Aluminiomphnsphnt  enthalten,  durch 
Bt'handlung  mit  einer  wftseerigen  LÖsuni;  von  «chweflijfer  Sfture  da- 
von befreit.  IKe  Phosphorsaure  macht  man  nachher  durch  Fällung 
mit  Kalk  nutzbar,  die  Thout^rde  wird  auf  Alaa»  (s.  d.)  verarbeitet. 

b)     Oxydische     Uiittenproducto     nnd     Abfälle. 

1)  Schlacken   aus   der  Schmiedeeisen-   nnd  Stahlgewincung. 

2)  (Bisher  in  geringem  Umfange)  die  zur  (Jewinnnng  von 
Schwell igsänreanhydrid  für  die  Schwefelsäurefubrikation  ab- 
gerSateten  Schwefelkiese  (KiesabbrUnde,  Blue  Billy),  stete 
achwefel-  und   nicht  eelteu  auch   kupferhaltig   (a.   d.).     [Die 

*)  EisenoxydnlsUicat  mit  Eisenox^'dulalamiuat  (63  Proe.  Eisen- 
oxydol). 
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meist    Phoaphorsänre     enthaltendeu    Friscli-     und     Pndd«!- 
schlackcn  ergeben  in  der  Begei  eine  geringere  EisenqnaJi 
(Öchlackeneisen).] 

Fabrikation.  Uebersioht.  Die  Bar&tvlliingTon  graue 
and  wiäBem  £i»en  ist  nur  dadurch  unterschieden,  daes  letz- 
teres bei  uiedrigtrer  Temperatur  nud  iiu»  reineren  Erzen 
cnscbraolzen  wird. 

Biaen  satlit't  sich  zunächst  mit  Kohleustotf;  es  entsteht  weisses 
Eises.  Bei  Ertiöhtin^  dt-r  Temperatur  geht  der  Kohlenstoft'  ans 
dem  chemiBch  (ffebuadeneti  Zustaude  in  ieu  grapbit Artigen  über.  — 
Weiflsos  Ei:<en  wird  in  grsaea  dnroh  rascihes  Umsrhmelzen,  bedea- 
teude  Ueberhitzanfr,  allmahlige  Abküblanp  überijeluhrt.  Granes  in 
weisses  (tfefi'int)  duroh  bin^fpamf»  Ummrhmelzcn,  geringe  Ueber- 
hitzung.  Tt***Ffioöa  besteht  in  eiuem  oxvdiroiideu  Uumebmelzon, 
um  dns  Silirium  zu  verbrennen,  j:leirh/eitnj  einen  Tbeil  des  Gra- 
phit« in  den  chemisch  uebundcnou  Zustand  überzulÜhron  und  einm 
auderen  zu  verbrennen.]  Da»  Verwandeln  des  graacn  Eisens  in 
weisses  kann  ausserdem  such  durch  plötzliches  Abkühlen  (Ab* 
schrecken)  und  durch  (Tlithon  auf  sog.  Bratheerdeii  (Ictisterea  gleich- 
falls, am  Silicium  in  Kieäelsaureanhydrid  zu  venvandelu)  gescuohen. 

1)  Die  Erze  werden  (mciHtens)  geröstet  und  zwar  ein- 
mal Äur  Entfernung  flüchtiger  Bestandtheile  (Knhlensänre- 
ttnhydrid,  Wjisser,  Scbwefelf  Arsen);  dann  zur  Oxydntion  des 
durch  Verschlackung  leieht  verlorengehenden  EiscnoxyduU  zu 
Oxyd;  endlich  nm  sie  mürber,  poröser  and  dadurch  den  redu* 
cirenden  Mitteln  zugUnglicher  zu  machen.  2)  Das  ozydigche 
Product  (häufig  das  Erz  Uüraittelbar)  wird  durch  Kohlenstoff, 
Kohlenoxyd,  KohlenwasBeratoffe  und  Cyun  (aua  dera  Stick- 
stoff der  Gebläseluft)  in  einem  mittelst  Breuomaterial  von 
hoher  Hcizkiaft  und  (in  der  Regel  gewärmter)  ftt;Mäseluft  ein- 
geleiteten Schmelzvorgaog  rcducirt,  das  Eisen  mit  Kohlenstoff 
verbunden  und  goschmolzen  (Pe^Og-f-  0„  =s  FcgCn-a  +  SCO). 
Es  entsteht  bei  der  VerbrennunjS  (ichlieBi!ii,ich  nur  Kohlenoxyd, 
«eil  das  vor  den  Formen  (s.  n.)  gebildete  Kohlensäureanhydrid  w>- 

gleich  auter  Aufnahme  von  Kohlenstoff  lo  Kohlenoiyd  über(feht. 
päter  wird  Kohlenoxyd  dnrch  Aufnahme  von  SaueratofT  aus  den 
Erzen  wiediT  nxydirt,  wobei  indessen  annähernd  ebensoviel  Wärme 
entwickelt  als  gebunden  wird. 

Um  das  reducirte  MetuU  vor  Berührung  mit  verun- 
reinigendem Erz  und  der  ihm  hegegnendcn  Geblüselnft  zu 
schützen,  erfordorlichenfall»  auch  die  im  Erz  vorhandene 
Gangart  zu  beseitigen,  bildet  man  gleichzeitig  durch  der 
Be«chicknng  gegebene  Zuschlüge  eine  daa  MetaH  umhüllende 
Schlacke,  welche  wesentlich  aas  Singulu-,  Bi-  und  Trisili- 
catea  (S.  145)  von  Calcium,  Eisen,  Mangan,  Aluminium  uqi 


u  nad^H 


IVIagnesium  besteht.     Im  SuromelgefUsse  trennt  sielt  dieselbe 
fficdor  TOQ  diesem,  weil  sie  spec.  leichter  als  das  Metall  igt. 
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TJebersicht    der    Oewinaang    ron    Bolieisen. 

Oxydiiche  EisentTze 
(wfnn  fluchtisri'  R**8t«n(lthe\ie  Pntlialtf  nd :    g^^^röstßt) 


(von  Süchtigen  Ueatandthcilou  freies  Erz; 

bei  hoher  Teini>eraltir  lu  Schachtofen 

ni''derKf*sthmobien: 


bei  höherer  Ti'Uipcmtn  ■. 
oufl  wenijjer  reinfui  E« 


bei  nieilritfCTer  Tt:nij>eratur, 
au[(  reinerem  Erz     aus  reinstem  Era 


graues 


Täöhe 


I  zu  GiisseiseD;  wenn  xa  Frische reieiaen: 

rderlii'benfnlls  ^. 

l^psi'hui  olzeii  gefeint 

^usitoiseTi 


weise«  Koh- 
eiscn 


Sptegeletsen 


■*' 


Frinchereiroheiaeu 


StahiroheiiE 


Ausführung.  Weisses  Eisen  wird  dargestellt  aus 
möglichst  reinem  Erz,  bei  uicht  zu  hoher  Tcmperfttar,  duher 
in  ÖchftchtÖfcu  luit  niedrigem  und  weitem  Gestell  (S.  106); 
Bpiegeleisen  ans  allerbestem  manganreichem  Erz  bei  lang- 
Baroem  Beirieb,  mit  basischer  Beschlckang,  unter  hohem 
Brcnumnterialftufwnnd  (um  das  schwer  rediicirhare  Mangan 
nicht  KU  verschlackeu);  graues  Eisen  ans  weniger  reinem  Erz 
J>ei  hoher  Temperatur  mit  viel  gutem  Brenn üiatex-ial,  heisser 
Oebläseluli.  iu  Oefen  mit  engem  und  hohem  Uostell.  Man 
braucht  dazu  längere  Zeit  als  zur  Darstellung  von  weissem 
Eisen,  um  den  zuerst  chemisch  gebundenen  Kohlenstoff  in 
graphitartigcQ  überzufahren.  I&t  ein  auf  weisses  Eisen  zu 
verarbeitendes  Erz  so  unrein,  dass  die  fremden  Elemente 
(besonders  Schwefel  und  Phosphor)  die  Darstellnng  eines 
guten  weissen  Eisens  verhindern,  so  stellt  man  erst  graues 
dar  und  verwandelt  dieses  dann  in  weisses  (feint  ea  r.  o.). 
Die  A^erscblackung  der  Verunreinigungen  findet  bei  niedriger 
Temperatur  leichter  statt,  als  l>ei  höherer;  es  wird  also  das 
graue  Eisen  mehr  Unreinigkeiten  enthalten  als  das  aus  den- 
selben Erzen  erblasene  weisse.  Graues  Boheiaen  wird  auch 
in  weisses  Uhergefilhrt,  wenn  man  ein  hochgekohltes  Prodact 
(Stahl,  Feinkorn)  erzeugen  will 

Geröstet  wird  da»  aufliereitete  Erz  in  Haufen.  Stadeln, 
Flammofen,  meintens  in  Sehochtöfeu.  [SiemcDP  )iat  Tor;j:i'«chlajrOD. 
diese  Operation  dadurch   mit  der  folgenden  zu  verbinden,  daits  man 
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die  Ten)]tenitiir  im  oberaten  Tb(>Ue  de»  Scbachtofeus  duroli  aue 
dorlhin  j^efnlirte  gepre«ste  Luft  steigere.]  Verschmolzen  wird 
das  Itöstgut  oder  Ent  lu  14  — 3&  M,  hohen  Strhachtoftm^  in  der 
Regel  ßlauufeu,  mit  i^e&ch  lassen  er  Brnst  (S.  154).  Die  Schlacke  flit^sst 
durch  eine  röhrenförmig«  OefTnung  fortwnhrcnd  ah,  das  Metall  wird 
Ton  Zeit  *n  Zeit,  alle  4  Stondcn  rtwa  2—4  T-,  ans  dem  Ofen  ab- 
fcestochen.  Die  alteren  Oefen  gleichen  zveica  mit  ihrer  ömod- 
flache  aneinandergelegten.  abgestnmptVn  Kegelo,  etueu  groasereu, 
oberen  „Schaclit"  a  — c  Fig.  12,  S.  33  mit  der  Kinrülhillhung, 
„Gichtöffnung"  a  Fig.  12  nnd  einem  in  der  Regfl  kleineren  un- 
teren, der  „Rast"  c  — d  Fig.  12.  die  auf  einem  mnden  oder  vier- 
eckigen nai'h  nnt^n  »ich  vereiig^ndt^n  „Gestfll"  d—  f  Fig.  13  mht. 
Im  oberen  Theile  doa  üestclU  liegen  die  mit  Wasser  gelnihlten 
„Formen",  welehe  itar  Aufnahme  d^r  Düsen  dienen.  Im  nntersten 
Theilo,  f  Fig.  12  dem  „Heerde",  sammelt  nich  daa  8chmelzpro- 
dtict  an.  Die  Sehlacke  fliesst  beständig  ab,  daa  Metall  wird  durch 
das  während  dei  IJetriebes  mit  Lehm  vei-achlos»en  tcfhaltene  „8tich- 
lorh"  abgeatochrn.  Den  figentlicheu  „KemBL'bai'ht*'  (d.  h.  das  ge- 
samnito  innere  Mauerwerk  des  Ofens)  umhiebt  zum  Schutz  der 
„Rauh  sc  Kocht*'.  Zwischen  beiden  ist,  damit  der  innere  »ivh  aus- 
dehnen köoae,  ein  kleiner,  mit  achlcchtwärmelcitendem  StolF  ge- 
füllter Raum  gelassen.  Den  neueren  Oefen  hat  man  eine  ton- 
nenfbrmige  Gestalt  gegobeD,  wodurch  die  scliarfe  IJegrenzung  der 
vorerwähnten  Ofentheiic  wei^efalleu  ist,  Äussenlem  erstrebt  man 
in  nenercr  Zeit  im  Allgememen  grössere  Prnduction  dureh  erheb- 
liche Vcrgrössernng  der  Ofeadimensionen.  —  In  den  letzteu  8  Jah- 
ren bat  »ich  eine  neue  leicht-ere  Construi-tion  (  B  ü 1 1 g e n  bach  ) 
bewährt.  Die  Ofenwandung  ist  dünner,  der  Keroschacht  st«ht 
fVei,  dadurch  ist  fkeine  Erhöhung,  sondern)  eine  Erniedrigung  des 
BrennstoilVerbmuchF  und  Schonung  de»  Ofenmateri;iU  vor  üeber- 
hitzung  (durch  die  Ijiiftkühlung)  erreicht.  Durch  Bios-  and  Prei- 
legnug  aller  Tlieile  ist  die  Möglichkeit  gegeben,  ohne  Unter- 
brechung des  Betriebs  Reparaturen  auszuführen.  Au  Stelle  dea 
Sliehloiihea  gestattet  ein  von  Wasser  gekühlter  Schlitz  den  Ab- 
ttich  der  Schlacke  in  vemchiedener  Höhe  and  zweekraHssigo  Ab- 
tei tu  ngMlnrichtaneen  der  Gichtgase  (durch  die  Triiger,  welche  die 
Plattform  der  Gicnt  tragen)  gewähren  eine  vortheilhafte  Benutzung- 
der  letzteren.  Die  Träger  ruhen  auf  Wasserkaaten,  in  denen  sieb 
der  Gichtstaub  absetzt  und  welche  zugleich  als  SicherUeit*vcntil 
bei  Explosionen  dienen.  Die  Oefen  sind  in  Deutschland,  Oestreich 
und  Frankreich  eingeführt.  m 

Znm  Betriebe  «erden  arme  nnd  reiche  Ense  nieist«n^^| 
in  nüBö-  bis  hand^ossen  Stücken  so  gemischt  (gatürt),  dass 
die  Beschicknng  durchschnittlich  30 — 50  Proc.  Kiaen  hillt; 
elo  werden  dann  noch  zur  Schlackenbildnng,  jo  nach  der 
Natnr  des  Erzen,  mit  Kalkaiein,  neuerdings  wohl  gebranntem 
Kalk,  sanren  Silioaten  oder  Quarz  versetzt  (beschickt),  so 
dasB  auf  1  Erz  0,5  —  '2,0  Schlucke  kommea  [man  erstrebt 
immer    mehr    basische,    kalkreiche    Schlacken]    und    in    die 


J 
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[GichtÖffnnnij    des    in    voller    Ulath    befiiidlicben    Ofens    in 
LMengen    bis    za     1    T.    abwechsclDd    mit    8oliichten    Kok« 
7(1  —  3  Theile).  neuerdings  auch  Steinkohle,  zn  bestem  Pro- 
i'doct   Holzkohle    (dann    weniger   als   von   Koks)    eingetrugen 
|(„chwgirl*').     [Bei  den  ueaeren  Oefen  für  Stcinkohlenbetrieb 
[werden  dit?  Kohlen    iui   oberHten   Theile   des  !!>chnchte9  oder 
'über  demselben  durch  die  "WSrme  der  verbrenneuden  Gicht- 
gase  verkokt.]     Die    „Gicht"   oder  „Charge"  gelangt   (nach 
Öcherer)     I)    in    die    Vorwärniezone,    Fig.    12    a  —  b    (etwa 
(350 **  C),  der  fiöstprocess  wird  beendigt;    2)  in  die  Hedoc- 
'tionBÄone,  Fig.  12  b— c  (650  —  700°  C),  es  entsteht  kohlen- 
atofiTreies   Eisen;    3}    in    die   Kohlungszone,    c  —  d    Fig.  12 
,{1000 — 1500*^0.),  die  Koblan^f  desBisens  etwa  hi»  zar  Stahl- 
jiildnng  (durch  Cyan  unterstritzt)  findet  statt.     [Xach  t^chiiiz 
[1>eginnt  die  Kohlang  des  Eisens  schon,  sobald  nur  Kisen  redn« 
ioirt  ist,  bei   IHÜ^'  ('.];  4)   in  die  Schmelzzoiie.  d — e  Fig.  \%\ 
](1500 — 1700**  C),    das    Mangan   wird    reducirt,   das   EiBenl 
lluit  Kohlenstoff  gesättigt,    geschmolzen  und  von  der  gleich'' 
] zeitig    schmelzenden    Schlacke   umhüllt,    um    nnversehrt   die 
l6)    VerbreiinungBÄone    e  —  f    Kig.   12   zu   dnrobeilon.      Hier 
tliegt  die  Wärmequelle  (2200'*  C).    Die  gepressle  auf  'iW*  C. 
Iliis  600**  C  erwärmte  Gebläß<?luft  verbrennt  den  KohtenstoffJ 
)  grÖBstcntheils  zu  Kohlenaiiareunhydrid,  welches  in  den  oberenf 
f.Zonen    unter    Herabstiuimung    der    Temperator    wieder    zu 
jKoblenoxyd    reducirt   wird.      Hier   wird    nnch    Wa&serdampf 
IserBetzt  nnd  Kohlenwasserstoff  and  C,>-an  gebildet.    Die  das 
leisen  nachher  verunreinigenden  Element«  (Silicinm,    Phos- 
l.phor,  Alnminitun,  Calcinm)  werden  ans  ihren  Verbindungen 
I  reducirt.      [Durch    Erwärmung    der    Gebläseluft    uach   demJ 
LPrincip     der    Siemenschen     Kegenerativfeuerung    (S.     163)^ 
]  mittelst    der    Gichtgase    wird    eine     Edrspamiss    an     Brenn- 
[«toff  um    Einvicrtcl   bis   Einhalb    und   gleichzeitig  eine    Er- 
jliöhung  der  Prudnction    erzielt.]     Das  Eisen    gelangt   C)  in 
len    Ueerdraum.      Hier    int    die    Temperatur    nur    so    hoch, 
(1800 '^  C.)t   das»  das    sich  unter   der  Schlacke  dort  ansam»! 
melnde  Metall    bis    zum   Abstechen  flüssig  bleibt.     Dies  go*| 
schiebt  nach  AbateUnng  des  GcblUses  durch  Ueffnen  dos  mit' 
»Lehm  verscblossf-nen  Stichloches  mittelst  eiues  spitzen  Eisens, 
[tn  verschiedenen  grossen  Absätzt'-n,  häufig  sochsnml  des  Tages. — 
iDie    Gichtgase    werden    durch    eine    Glocke    in    der    Gicht->| 
>  Öffnung,   oder   durch  Abzugskanale    an   der  Peripherie    oder 
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du'ch  Auffangeo    über  der  Uioht    gesiimmclt    und   von 
abgeleitet.     In    der   R«*gel   dient   die  Qlocke   nur  diizu,    da 
Austreten    der   0»se    ous    der    OichtÜffnun^   zu    verhto 
Sie  werden  dann  unterhalb  deri^elheu  uus  der  Beschicknn^ 
aKnie  Reibst    »bj^eführt.     Häutig   lässt    man    in    diesem   Falle ' 

aucb   die   Tilocke   ganz  weg.  —   Eine  Gicht    mit    Holzkohle , 

bleibt  6  — in,  mit  Koks  25—40,  mit  Steinkohlen  48  StuQ^H 
den  im  Ofen.  Der  Uaiig  ist  „guar'\  weun  normal,  „Uberj^l 
gaar"^'.  wenn  zuviel  Brennstoff,  „rohgaar'*,  wenn  zu  wenig 
vorhanden  war. —  Explosionen  in  der  Gaaleitaug,  welche 
bei  UndicbtigVeit  derselben  durch  Kut-zilndung  des  dann  mit 
Luft  gomiitchton  Koblenoxyda  entstehen  können,  lassen  sich 
durch  Einechdltuiiy;  geeigneter  Ventile  vermeidüd. 

Dua  weisse  Eisen  und  dos  weniger  reine  graue  (s.  n.) 
fliessen  oua  dem  Ofen  in  b«b  Sund  hergerichtete,  oblongoide 
Formen  und  geben  dann  in  Gestalt  glcichgcformtcr  Burron 
in  die  Schmiedeeisen'  und  Stahl-,  bezhgsw.  Gu^setsondarstel*  ^_ 
lung.  Reines  graues  Eiseu  Hiesst  bei  Herstellung  grösserfll^H 
8tücke  gleich  in  die  vorgerichteten  Fa<;onfor[iien.  es  wird  fSr^* 
kleinere  dahin  in  eisernen,  mit  Thon  ausgestrichenen  (Tiess- 
pfannen  getragen.  —  Das  unreine  graue  Eisen  wird,  um  es 
zn  reinigen  (namentlich  %ou  Siliciura  und  iiberschüseigem 
Kohlonatofi)  und  dadurch  feinkörniger,  fester,  dichter  und 
gleichartiger  zu  mnchen,  meit^tens  in  niedrigen  tjchiichtofen 
(Kupolöfen)  unter  Zusatz  von  verschluckenden  Flussmitteln 
(und  nttom  Eisen)  noch  einmal  umgeschmolzen.  Krigar 
hat  den  Kupolofeu  neuerdings  wesentlich  dadurch  verbes- 
sert. da«8  er  den  vertical  unter  dem  Schacht  belindUchen 
Sammelrauiu  für  das  niedergoschraolzeue  Metall  neben  diesen 
▼erlegte,  hierdurch  einer  iSchädigung-  der  Güte  des  Eiaena 
durch  lange  Berührnng  mit  dem  Hronnstoir  und  mit  nnge- 
echmolzeu  hiudurohgegangeueu  Eiseusiückeu,  ferner  Verlust 
an  Brennstoff  durch  Umhüllung  desselben  mit  Schlacke  von 
beugte  und  die  Schlacke  leichter  entfembar  macht«.  Dorel 
Verwendung  %-on  viel,  aber  achwach  gepresstem  Wind  t< 
meidet  er  eine  etwa  zuweitgeheude  Kntkohlung  des  Eiseni 
Die  Er^jfmrnii?  an  Knke  betrügt   15 — 20  Proc. 

£maillirung.  Um  Holrhen  giiii.4oiA(>rncn  (ief^enstrinden,  welche 
wie  Korhgeacliirre,  Uöbren  und  dergl.  mit  Stollen  in  Berübraug 
ktunmen,  die  dan  Metall  anjrreifen,  vnr  solchen  Beriiifl  uns  untren  zu 
schUtzeu,  bekleidet  man  sie  an  d(*r  InneuHeite  mit  einer  dünnen 
Glas-  oder  Porcellauscblcht  (Glaanr).  emaillirt  sie:    Zunächst  wird 
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von  d«m  zu  übiTAifU^ndea  ljt>t;''>>iitfti)flp  die  Uta  tM>d^i-k4>iide  dünne 
Oxydiiclikltt  durch  vordüniitc  SoliwcrolBäurf  bcseitij^  (jfcbeUt).  darauf 
eine  leicht  schnjelzcndc  Olasroasso  (a\in  [iornx.  i^uarz,  FeWapath. 
Tbon,  Zinnnxydi  in  Gentjilt  4'infn  diiriut>ii  Hrei»'«  anft^-trairen  imd 
durch  Erhit20ii  de*  Ocgen«tnados  in  der  Mull'i^l  bis  zum  Srbmelu>n 
der  Glaaar  feit^ohrannt.  Maoehe  Glasaren  enthalten  Ziuk-  nnd 
Bleio\vd.  dit*  in  Lo«uD)^  geheu  und  dann  HchÜdlii-h  wirken. 

Hart^ss.  Wird  gaarefl,  üchtgraues  £i.4en  mit  hohem  Kuhlen* 
fltofr^'ehiilt  nicht  /u  heisn  in  dicke,  puiweincrn»'  Srhalen  it'oquLllen) 
gegiMBCii,  8rt  erstarrt  der  G«»»  plötzlich  an  der  ( ►berfiaihe,  wo  er 
die  stark  wnrtneleiteiidL*  Form  luriihrt,  viel  UDgj^aalC^  im  Innern. 
Man  gewinol  daher  auf  diese  Wfiae  Stücke  mit  einem  Kera  von 
zähem,  grauen  Eirfrn,  aber  mit  einer  wonier  Dm  dieken  Schicht 
oder  Sehalp  von  sehr  hartem,  weiisen,  stfaluif^en  Eisen.  Hart^ruci 
findet  en  llartwalzen,  Gesrhossen.  Panteriirnoden,  Glwken,  Eisen* 
bahnriideru.  Weichi-n  u.  ».  w.  ausj,'edehnle  Verwendunfr. 

Tempern  (adoucireu,  anlaAsoni.  Werden  umgekehrt  ^uaa* 
eiaeme  Geffoustäude  in  einer  schlecht  wanneleitenden  Hiille  (Kok«» 
Lehm  n.  s.  w.)  ),;pfj;liiht  und  «ehr  laiig^üam  erkalten  lausen,  so  werden 
dieaelhcn  weicher  und  vcrlierifn  ihre  Spiinnuu^. 

Hämmerbarer  Oubs  ( foute  mnUealile)  b.  auch  Stahl 
8.  iBf).  UlUbt  mtm  liQ^sstÜcko  bei  LuftabechloBB  anhnltond 
niit  oxydischen  StoHen.  it.  B.  Hotheisunsteiii,  Eisenoxyd  (am 
ritschcstcn,  statt  in  8  in  2  Tagen,  wirkt  Xinkoxyd),  so 
lassen  dieselben  steh  schmieden,  löthen  und  hürten,  aber 
nicht  schweisscD  und  nnr  schwierig  schmolzen.  Der  hSmmer- 
j  bare  (Hws  findet  »UBgedebnte  ^'erwondung  (namentlich  in 
'  Remscheid  und  Solingen)  rar  Anfertigung  von  l^cheeren, 
Steigbügeln,   Grifl'en  a.  s.  w. 

£ne«rnlfl»c  u,  Verfrendong.  H&uptproduct :  Schmiede- 
eisen, [weil  im  Handel  in  (lestult  von  Htüln-n,  anch  Stab- 
eiaen].  Dasselbe  ist  weisagran,  mehr  oder  weniger  glänxeud, 
von  sehnigem,  iu  dicken  Stäben,  welche  nicht  durch  Walaen 
oder  Schmieden  ausgereckt  wurden,  kömigem  iiefäge.  Das 
sehnige  Bieenwird  durch  Erschütterungen,  rasche  Abküblnng 
u.  a,  (8.  u.)  unter  Beeinträchtigung  der  Festigkeit  des  Eisens 
kömig,  indem  diu  durch  Bearbeitung  nach  einer  Kichtnng 
aiiHirerecktcn  KisenkrystÜllchen  (die  Fasern)  Neigung  besitzen 
ihre  ursprüngliche  Form  wieder  anKnnehroen.  Pios  ist 
möglich,  wenn  dad  Kiseii  (durch  Erhitzung,  atiduuerude  Er- 
flcbUttemng  oder  durch  galvanische  Strome)  eine  AnHocke- 
mng   erfahrt.     Spec.   Gew.  7,6.     Ka   ist   üuat    unschmebsbar 
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(Schmp.  21Ü0^  C),  euthiiU  0,2—0,3  Proc.  fremde  Elemei 
(Schwefel,  Phosphor,  SUicium),  0,1  —  0,5  Proc.  KohleoatolF 
ehem.  gebunden;  [je  weniger  Kohlenslotf  es  keaitzt,  nm  80 
weicher  int  das  Eisen,  zuviel  t>ewirkt  Koihbruch].  K«  int 
rothgtühend  durchsichtig  (Secchi)  und  von  f^aaeu  durch- 
driiigbar,  "Wegen  seiner  Festigkeit,  "Weichheit,  (leschnieidig- 
keit,  Streckbarkeit  (es  lässt  sich  kult  schmieden)  und  Schwoias- 
barkeii  (zwei  Stücke  lasseu  sich  bei  Weissgluth  wie  weiches 
Wacha  vereinigen)  wird  es  zu  Gcgenstlindea,  welche  groase 
Festigkeit  erfurdern,  verwandt  (Schienen,  Bändern,  Keifen 
n.  8.  w,).  Es  ist  vom  Stahl  dadurch  anterschiede» ,  dfl,88 
es  sich  nicht  härten,  d.  b.  durch  rasche  Abkühlung  hart 
machen  läant.      Der  Preis  betrügt  für  die  T.   10 — ^15   M. 

Einflttsa  der  fremden  Bontaniitheile.  0,01  Proc.  Schwe- 
fel bewirkt  Kotlibnu-h*)  (jfpriiifiere  Kestij'kt'il  and  SchweiMbarkeit), 
ähnlich  wirkt  Kupfer.  Phosphor  lebenso  zu  koltca  Üäm- 
mcrn)  erzeugt  Kallhruch ••).  mehr  ah  0.3  Proc.  Silicium:  PboI- 
bruch*").  Wrbrnnntp«  d.  h.  Eiseooiji'd  ciitbaltendp«  Eisen  zeigt 
plpichtalls  Kiltbruch.  Kleine  Mengen  von  Arsen  beeinträchtigen 
die  Schwei*öbsrkeit. 

Nebenproduote.  Schlacken,  welche  theils  beim  Frischen 
selbst,  theilä  im  Huhciaenbeti'ieb  verwandt  werden. 

Kohstoff.  Meistens  reines,  der  reinigenden  Wirkung 
wegen  womöglich  manganreiches  weiases,  mitunter  &Qch 
graaea  Koheisen,  aelteu  reine  Eisenerze.  [Auch  Schlacken 
und  Kiesabbriinde,  die  letzteren  zum  Hecrdfuttem  der  Paddel* 
Öfen,  Wtfideu  vcrwiindt.] 

Fabrlkatlou.  TJebersicht.  Aufgabe:  Darstellung  eines 
Eraeugiiissea  von  bestimmtem  KohleuHtoflFgeholt  und  be- 
stimmter Heiuheit  von  andern  Elementen  (Phosphor,  Sili- 
cium,  Schwefel ,   Mangan).      (S.   nebenstehende  Tabolle). 

Beim  Heerdfriöchen  und  Paddeln  werden  Kohlen- 
atoff  und  die  fremden  Elemente  aus  dem  weissen  Roheisen 
durch  Oxydation  (mittelst  »tmosphärischeu  Sauerstoffs)  bei 
hoher  Temperatur  (1800"  C.)  entfernt.  Kohlenoxyd  entweicht, 
die  weniger  fiiichtigen  Oxyde  der  fremden  Elemente  werden 
durch  das  entstandene  Manganoxydal  (aiti  wirkaamatcn)  und 
geeignete  Zuschlüge  (namentlich  Fluorcalcium)  verschlackt. 
Die  Oxydation   des  Kohleuatotrs  (zum  Theil   auch  dt>r  anderen 

'j  Rothbruoli  CMtalM  VerariMilunir  tit  dn  KUte.  abn  ni^M  In  d«r  Winnc. 
**)  Kalthra«Ii  »art  ileb  amink«hn  In  lUr  KäJU  uichl,  wohl  ali«r  In  Uer 
aehmitami. 

***]  Ftnlbroeh  crkabt  wtdar  tlw  «in»  nwli  du  kiider«. 
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Elemente)  gCRchieht  beim  Paddtrlii  an  wrlilieflEiliL-h,  Leim  Heerdfrisobeii 
theilweise  mittelbar.  £iii  kleiner  Theil  Eisen  wird  zunächst  oxy- 
dirt  und  tritt  darauf  (wie  im  HochofeD)  tfeinen  Sauerstolf  an  Kohlcn- 
Btotr  ab.  AuMserfiem  wird  to  diesem  Z^eoke  Kisenoxyd  (in  Gestalt 
von  ächUekcn).  dem  Eisen  zugesetzt.  An  den  chomiftchon  Vornng: 
die  OxydAtion  (lieratellung  der  „Lnppc",  „Deul",  ►.Wolf")  Bcmiestt 
sich  ein  mechaniiic'her;  Beieiti^^un^f  der  vom  £iien  einireHchloneneD 
Schlacke  dorch  Auaschmicdca  mittelst  Hammer-,  Quetsch-  and  Walx* 
werke. 

Das  ÜcerdfriBchen  liefert  thencrca  aber  Ijoaseres  Erzeug- 
niss  lüs  dtts  Puddeln.  Es  erfordert  mehr  und  thenerereti 
BremiatolY  (Holzknlile).  geht,  weil  mun  zur  Zeit  nur  mit 
kleinen  Mengen  arbeiten  kann,  drei-  bis  Ticrmal  bo  lang- 
BfLui  und  der  Betrieb  i»t  weniger  Übersichtlich.  Abor  di« 
fjjtippc"  lässt  eich  boBscr  nb  beim  Puddeln,  wo  das  Biscn 
fnet  Btaabfüriuig  vertheilt  und  daher  sehr  innig  laii  Öchlacke 
durchlrünkt  wird,  ausachmiedcu  und  liefert  daher  ein  dich- 
teres, härtereB,  zäheres,  zu  den  feinsten  Verwendungen  be- 
fähigtes Schmiedeeisen.  —  Die  grösete  Menge  Schmiede- 
eiaen  wird  durch  Puddeln  erhoUeu,  nur  beste  Waiire  durch 
Hcerdfriflchen.  (^utes  Roheisen  verliert,  ßchlecbtes  gewinnt 
durch  diiü  Puddeln. 

Ausführung.  SeerJ/riscfien.  Mm  verwendet  oelir 
reines,  weisses  [nur  für  ein  einzelnes  Verfahren  (g.  u.) 
graues]  Rvheiaen,  weil  Schwefel  und  Fhoaphor  in  unmittel- 
barer Berührung  mit  Kuhle  schlecht  zu  beseitigen  sind. 
Der  Heerd  (Fig.  11  S.  32).  ein  nxm  Elscnplntten  KU»aTumenge- 
setztcr  viereckiger  Kasten,  wird  mit  glühenden  HoIä- 
kohlen  geiuilt ,  darauf  (kiille)  Luft  durch  die  in  ihn  mün- 
dende Düse  isngcprcsst  und  die  Eisenbarren  (Qünzen)  all- 
müUg  eingeschmolzen.  Der  das  herabschmelzende  Metall 
berührende  Wind,  zugesetzte,  Eiaeuoxyduloxyd  enthaltende 
„Gaarschlacken",  die  gegen  Ende  des  vorigen  Frischens  ent- 
btamleu  waren,  ferner  geeignete  Zuschläge:  Kalk,  Schaf- 
häutelsclics  Pulver  (Braunstein,  Kochsalz  und  Tlinn,  welches 
Fhoaphor,  Schwefel  und  Arsen  durch  Ohlorirung  beseitigt), 
wirken  auf  das  fortwUhrcnd  mit  Brechfitangen  vor  dem  Ge- 
bläse gewandte  und  bearbeitete  Metall  („Rohaufbrechen") 
Dxydirond  und  verHchlackend.  Auh  der  zugesetzten  neu- 
tralen Gaarachlacke  wird  durch  das  rasch  oxydirte  Sili- 
cium  sauere  „Rohschlacke"  (Bisilicat,  mit  68  Proc.  Eisen), 
welche  abgezogen  und  in  den  Hochofenbelrieb  geschafft  >vird. 
Das   Eisen   wird    fortschreitend   dicktlüssiger,    die    Schlacke 
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za  boeisoher  Gnarflohlacke  (Shigalo-Eiiieosilioat  +  SiMB«  < 
oxydaloxyd):  (2Fe3  0)Si03  +  n(3FeO)F('3  03).  Durch  vor- 
st&rkte  Hitze  (Qaaraufbrechen)  wird  die  Schlucke  von 
der  Luppe  getrennt  und  HbgozocioQ  und  die  letztere  gli\hend 
unter  den  grossen  Stirn-  oder  BrUKthiimmur  ge/Jingt,  d.  h. 
von  der  noch  nnfgesogon  enthaltenen  Schlucke  befreit.  Alan 
zeitheilt  sie  in  kleinere  Sttlcke  (Schirbel)  und  schmiedet  diese 
unter  Aafwerf-  oder  Schwan^hiimniern  zn  den  gewünäcfaten 
Formen  aua.     Ansbeate  70  —  75  Proc. 

Das  deutsche  Frischen,  die  sof.  Dreimalschmelze rei, 
zu  welcher  (graues  Rolieioca  erfordcrÜoh  ist,  zerfallt  in  drei  Perioden, 
1)  das  Gaii^eKchmelzeD :  VerbrenniiD|j:  des  äiliciuiuü.  d.  h.  Feinen. 
wodorcU  fior  (Jrapliit  in  rliemisch  trelinndetien  Kohlcnstoft'  über- 
gellihrt  wird,  also  wiüasos  Eisen  erfolgt,  2)  das  Uolit'riwcIn'D,  wobei 
ein  dem  Stahl  gloiches  Product  frfol^rt  and  die  Veniureinigungen 
rrÖsstentheils  entfernt  werden,  B)  das  Gaarfrischen,  —  lUO  K|;. 
Schmiedeeisen  orfordern  I— I,.t  Cubikmcter  Holzkuhle*;'.  Enthält 
das  Eisen  Phosphor,  so  ist  in  der  zweiten  Periode  eine  niedrieerp 
Temperatur  (Roh^ng)  herbeizuttihren,  damit  die  gebildete  Phos* 
phorsanre  leichter  an  Basen  cebuadrn  und  nicht  wieder  reduoirt 
werde.  Aus  hoch  silicirter  Srnlai-ke  Rcheidet  KieEi.-liiäni'C  die  Pbos- 
phoTsaure  vii^der  ans.  ~  Die  Zwei m als chraelxerfi  oder  das 
Wallonenfrischen  erfordert  bereits  i^eleiotes  Eisen,  oder  lili- 
cinmarmes,  weisses  Roheisen.  iOO  Kk.  S c h mied ep inen  bedürfen 
0,75—1.1  Cbm.  Holzkohle  nnd  heissen  Wind.  Ansbringeu  80  — IM» 
Proc.  des  Kiaons.  —  Die  Einmalachmelzerei  oder  Schwahl- 
orbeit  verlangt  reines  (kohlenarmcf).  stahlartiges,  man^anhil- 
tieea  Eisen.  Ausbringen  8j  Proc,  Kohlenverbram-h:  auf  KH)  Kg. 
Schmiedeeisen  1  Cbm.  Holzkohle. 

2'udtieln.  Man  verwendet  weissen  Robeisen.  Die  Puddel- 
öfen (Fig.  13,  14  S.  34)  [mitunter  paarweis  nneinandergebaut: 
Doppelöfen]  sind  Flammöfen  (8.  33),  deren  Sohle  aus  einem 
flachen,  viereckigen  Kisenkasten  besteht,  welcher  zur  Scho- 
nung vor  zu  hoher  Teroporatnr  mit  (iaarschlacken  oder 
SohweiüsofeDHcblucken,  oder  mit  durch  Anssaigorn  von  leicht- 
flüssigen PhosphoriiänreTerbindungen  befreiter  PuddcUchlacko 
(buUdog),  auch  mit  reinen  uud  reichen  Eisentsteinen  oder 
Kiesabbränden  QAwq  hilly)  ansgefüttcrt,  gepflnstert  ist.  Im 
letzteren  Füll  wird  durch  den  Kohlenstoff  do;«  Itoheisens 
Eisen  reducirt  und  dadurch  dt«  Au»bent<i  erhöht.  Diu 
PnddelÖfcn  werden  mit  Steinkohle,  neuerdings  vielfach  mit 
Oasen  (Ofen  von  Bicheroux  sehr  verbreitet),  uucli  mit  Qene- 
ratorgaaen  geheiat.    [Die  abziehende  Feuerung  benutzt  man 


")  I  Cbm.  Holzkohle  wiegt  ciroa  200— 24U  Kg. 
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metttteiis  zur  HeiKang  vertÜcaler  Dampfkessel  flLr  den 
dor  Hammer-  nnd  AValzwerke]. 

l&O— 34)0  Kg.  Roheiscu  werden  zar  Erleichterung  des  G&oee* 
mit  Schmiedeeisen  abfallen  (Schrot),  zur  Ver»chlftcknng  der  fremden 
Elemente  auch  wnhl  mit  ZiueKlägen  (UaarachUckc,  Eisenerzen, 
seltener  Braunstein,  Bloiglätte,  meistens  mit  FluMsuath)  in  etwa 
25— 4ö  Minuten  bei  geschlossomer  Arbeitsthür  eimfegchmoUen.  I>ie 
Zugluft erseuK^t  aufdf*r01>erflacheKiaen«auHrBtoHVerbincluneea,  welche 
eiumal  Tcrschlackcnd  wirken  (die  Schlacke  lliesst  ab),  dann  ihren 
BaucratofF  au  den  KulilenstolT  des  Eisons,  in  das  sie  nun  bei  geöfT- 
oeter  Thür  fortwiihrrnd  r^ingerührt  (gepuddelt)  werden,  übertragen. 
Kdhlenoxydflnmmchen  entstehen,  die  Masse  ^rcräth  ins  Sehnamen, 
Kochen;  es  bilden  sich  in  ihr  kleine  weisse  Piinktchen.  anfanK«  von 
8tjihl,  die  spater  nutcr  weiterer  Entknhlung  und  Aussoigorn  ron  Pho»- 
phorcisen  und  Eiscophosphat  (wodnrch  der  Phosphor  verschlackt 
wird),  in  Schmiedeeisen  übergehen.  Sie  werden  durch  Znsammexi' 
rühren  aneinanderi^rekh^bt  (eeschweisat)  und  so  von  dem  noch  fläa- 
sigen  Boheiscn  getrennt,  l^'i— 2'/4  Standen  nach  dem  „EInrtetzen** 
ist  alles  Koheiaen  in  Schmiedeeison  verwandelt.  —  Um  das  beschwer- 
liche Rühren  mechanisch  auszuführen,  wird  nacli  Danks,  Spencer.  8U- 
lers  n.  A-  da«  in  einem  Knpolofen  vorgeschmnUene  (neuerdings  nur 
grannlirte)  Ktrheisen  in  einem  Rotirofen  (B  Fig.31),  durch  welchen 


die  Flamme  rou  der  Feaerung  A  hiadurehschlngt.  durch  Drehnbg' 
des  ßotatoTs  bewegt,  d.  h.  gepuddelt.  [Schatten «ei te  des  Verfahren« 
ist,  dacfl  das  Ofenfbtter  stark  angegriffen  wird  und  in  das  Eisen 
gelangt  Es  lüsat  sich  aus  dcmscIbcD  beim  SchweisacD  nicht  ans- 
Rchmelzen  und  reisst  beim  Auswalzen  deu  Eisenstab  der  Lange  nach 
auf.]  —  Leichter  einfübrbar,  weil  nur  eiue  Veränderung  der  be- 
stehenden Oefen  ertorderlirh  ist  und  eine  kleinere,  daher  leichter 
tu  handhabende  Luppe  erhalten  wird,  ist  Perrot's  Verfahren: 
die  Heerdflüche  bildet  eine,  um  ihre  Hnrizontalaxe^drehbare  Scheibe, 
die  etwas  geneigt  ist,  so  dasa  bei  der  l>r«hnDg  (a— 6  Rundgange  ia 
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<ler  Almute)  ela  kleiner  Tbell  von  ihr  nur  gmnz  dünn  mit  Eisen 
bedpckt  \»t,  Diener  wirii  tiei  Bt^rübnin^  lu'it  der  oxydirentlen  FUmtne 
dorcb  und  durch  oxydirt.  beim  Weiterdielien  in  die  MAsae  einjfe- 
fahrt  und  »o  zum  kraf^i^en  Ueborträ^r  de*  Sauersiofi*B  gemacht. 
Der  Heerd  ruht  auf  einem  klemou  W«gen. 

Die  we^en  ihrer  Grösse  schwieriger  als  beim  Heerdfrinclien  zu 
iiandhabende  Luppe  wird  noch  glühend  unter  dem  Dampfhammer 
(in  7  — 10  Minuten)  zu  oblongoirien  Barren  gehämmert  und  r»)  vnn 
einem  Thcil  der  cingcaiblossenen  Schlacke  befreit.  Die  auf  dieao 
Weifie  gewonnenen  Koheisenschienen  walxt  man  zu  drei  Finger 
Micken  Plfttteti  aus  und  legt  diese,  um' aua  ihnen  den  liest  der 
Scblacke  zu  beseitigen  nnd  gröfwerc  Stücke  zu  bekommen,  zu  je 
lU  —  20  auf  einander  (paquetirt),  bestreut  sie  zum  Schutz  vor  Vor- 
brennen mit  Lehm  oder  Thon  uud  briugt  sie  in  einem,  dem  Puddel- 
ofen ähnlichen  „SehweiuBofen"  zur  WciüAglnth.  [Um  das  Bündel 
der  Oluth  allmiilig  nüber  fuhn^n  und  wenden  zu  können,  besitzt 
der  Ofen  zwei  Arbi-itsoftnungen.  Eine  etwa  50  Proe.  Eisen  enthal- 
tende, nicht  branchbare  Schlacke  fliesst  ab.]  Die  einzelnen  Platten 
werden  zu  einem  Barren  vereinigt,  aus  dem  dnroh  Stimhdmmer 
und  (Juetitehwfrke  [Hämmer  sind  efl'ectvnller ,  aber  theurer  und 
arbeiten  langnamer  nls  Quetwhwerke]  der  liest  der  Schlacke  be- 
■eitigt  wird,  um  die  Platten  dann  -zwischen  guss eisernen,  cannelirten, 
immer  enger  werdenden  AVaUenpaa-rcn  auszurecken  und  xn  strecken. 

Die  eiBenrcicbe  Puddelsohlacke  kann  wie  KriBchBchlacke 
beim  UucbofeDproctisac  Verweudung  finden,  unmcntlich  wenn 
<liertel}>e  Euvor  durch  Saignruug  })hoHphoriiriuer  gemacht  ist. 
Neben  dor  Gevinanng  des  Kisens  wird  hierbei  eine  Kweck- 
mÜB&ige  Auflockerung  der  Beecbiclniog  erreicht.  [Ziir  8ai- 
gorung  der  Schlacke  wird  dieselbe  oxydirend  in  Stadel- 
Öfen  erhitzt.  Die  den  grössten  Theil  der  Phosphorsäure 
AD  Eisenoxydal  gehnnden  entballcnde,  aasflio.^sende  Schlacke 
bleibt  unbenutzt  (Stiigcrscblacke).  Dio  zurückbleibende, 
«cbwerscbmelzendü  (Dürncn^chlticke),  welche  viel  Eieenoxyd. 
enthiÜt,  geht   in   den    Hochofen  zurück.] 

Li  den  Walzwerke  n  beünden  sich  meist  drei  Walzen  über  ein- 
ander; die  oberste  und  unterste  bewegen  sieh  in  trleicher,  die  mit- 
telste in  einer  diesen  entgegengesetzten  Richtung,  so  dass  die  Barren 
bezhgw.  Stäbe  von  der  einen  .Seite  de«  Walzwerkes  zwischon  der 
obersten  und  mittleren  hlndui'ch  auf  die  andere  uud  zwiaulieu  dieser 
nnd  der  unteren  zurück  nach  Jener  waDdeni  können,  äie  gehen 
durch  immer  engere  OelTnungen  von  verscliiedonem  Quersrnuitt, 
je  narbdcm  mnn  tjundrst-.  Flach-,  Band-,  Nagel-.  Fnfou* 
eisen  herateilen  will.  ~  Blerh  wird  aus  möglichst  wf^ichem  xmd 
zähiMn  Metall  durch  wiediTholte'i  Hindurchziehen  de«  glühend  ge- 
maeliten  Flachcisens  durch  immer  enger  gestellte  Wulzen.  selten 
dnrch  Aushamroem  (für  J>smpfkes»el)  gefertigt.  —  Dünnen  Drath 
nteltt  man,  nachdem  besnodors  znhes  und  festes  Eisen  zu  dickem 
Drath   ausgewalzt  ist,    durch    wiederholtee  „Ziehen"   des   letzteren 
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durch  immer  eu^re  conUche,  in  Stalil  gebohrte  OeffnnneeiT«^,, 
Da«  Ziehen  wim  durch  eine  cnniache.  den  Drath  autVindfind« 
Trommel  bewirkt.  Dcu  l>rath  crbalt  mtin  dnrrh  <7el  oder  «hr  vet- 
däoDtos  1  U'iVwaBBer  (feacli mi'idi u.  Nach  zwei  -  bis  dreimaltpem 
Ziehen  bedai'f  fr  des  WiederweichttiÄchcnB  durch  Glühen.  Er  wird 
vorher  jmr  Herstoiluug  einer  vollkf»mmen  metalllBchon  Oberfläoho 
mit  Schwetelsaure  abpebeiKt.  Vor  dorn  lelzton  Zujie  leitet  man 
den  Drath  diirrb  eine  Krhwach  anf^eanuerte  KupferTitriollosunt;,  wo* 
durch  er  eine  blanke,  knprerfarbenc  Oberfläche  erhiklt;  soll  er  ciaen- 
farbig  bleiben,  »o  wendet  miiu  titntt  deiaen  Bierhefe  mit  Oeli  oder 
letztere»  allein  an. 

Ein  Frischbeerd  verarbeitet  in  4  —  6  Stunden  120  Kg.  Roh< 
eisen  mit  2(10—300  Proc.  Holzkohle  nnd  25  —  28  Prtic.  EisPiiverluat. 
Ein  Puddelofen  liefert  pro  Tatr  &O0-n0O  Kp.  Schmiedeeisen 
mit  100—150  Proc.  Steinkohle  and  10— 10  Pn>c.  KisenrerlusU 

Siew*iu  Verfahren.  Das  mit  geeigneten  Znnchlfigeti  versehene 
Erz  wird  in  einem  Uotirofen  (S.  174)  mittelst  in  den  letzteren  ge- 
führter Oeneratorfjane  erlntxi.  darawi'  die  zur  Uedurtion  erlorderljche 
Mnnce  Kohle  in  zerkleinerter  Gestalt  züv;eaetzt  und  sobald  sich 
Kohlcnoxvd  entwickelt,  kein  Gna  mehr,  sondern  nur  noch  Luft  ola- 
geltwsen,  damit  eraUrea  keine  Kn]iltin^  de«  Eisfiia  bewirken  könne 
und  zugleich  eine  volUiändit,'e  AuHniitzung  dea  Brennstoffs  (Ver- 
brennung zu  Kohlenaaure)  erreicht  werde.  —  Blairs  Ver^fahran  ist 
durch  mehrjährige  PrüxiB  bowäLit.  Da«  mit  der  zur  Reductioo  er- 
forderlichen Menge  Kohle  versetzte  Erz  erhitzt  man  in  vertika.1- 
stehendeu  Cylindern.  welche  dorch  (jeaeratorgaae  von  onaaca,  in 
ihrem  oberen  Thcile  auch  von  innen  geheizt  sind.  Die  Cylinder 
werdeil  in  ihrem  untort-n  Theilc,  ura  UeoxydatioD  de»  Eii^ens  xa 
vermeiden,  gekühlt.  l>or  erhebliche,  beim  Hochofenprocess  daroh 
Verschlackuug  bedingte  EiaenverluHt  iat  aungeBchlonsen.  —  Den  JRenn- 
Jeuerbetrieb  in  Hengalen,  wie  er  in  Ähnlicher  Welae  auch  noch  in 
Ungarn  miJ  der  Türkei  ausgeführt  wird,  berjchreibt  Dr.  Ad.  Gnrlt  *) 
in  folgender  Weise:  l)ie  Feuer  sind  1  M.  hoch,  mit  0,8  bis  0.9  M. 
Wundaicko,  haben  eine  runde  Gicht  von  (».*S  M.  Purcbmosser  und 
«II  den  Formen  einen  elliptinchen  iiuerschnitl  vim  1,6  M.  und  I  M. 
Durchme«*er.  Die  Bruut  ist  offen,  wird  aber  während  des  Schmelzena 
mit  Lehm  geschlossen.  Aas  f>3  bitt  06  Kg.  MAguoteiseustein  werden 
in  6—8  Stunden  mitÜ.BCm.  Molzkohle  vom  Salbnum  (Schorea  robusta)» 
18,7  Kg.  Schmiedeeisen  ausgebracht,  während  die  SclUacke  bei  IB— 19 
Proc,  Kii'rteJHriure  noch  62— 7<l  Proc.  Eiaenoxydul  und  -Oxyd  hält. 

ObcrHiichlich    in  Schmiedeeisen  verwunde  lies  iTusBcisen 
i&t  der  hämmerbare  Gubs  (s.  S.  169). 


III.  Stakl. 


suf^ 
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liichtgrauweit^ttefl ,    nicht   t>ehr  ififiuzendeij   Mctull ,    speu.   Gew. 
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1,5  —  8.0  ( gebart oter   Stahl    ist    spec.    leichter   aIb   weicher), 
ärino  Uraobtlüulie   erscheint   unter   dem  Mikroskop  wie   ein 
laiifwerk  diüht  nebeueiiiHDtler  und  zwar   parallel  geBtolIter, 
dadeUpitzcnartiger    JCrystallo.       Je     kohleoBioffreieber    und 
tlÜAmit   härter    der  Stahl    ist,    um  so  spitzer,  je    kohlenBioff- 
nrmer   uud  damit  weicher   er  ist,    nm   so    Hacher,   mehr    la- 
mellen*  und  l'accttcnartig  erscheinen  die  Krystalle.     Kr  be- 
.siebt    wahrscheinlich   ans   einem   Gemenge   chemiBcber   V<-r- 
IbindnDgeu    von   oiuerscitH  Eisen   (vorwiegend)  and    anderen 
läletaUen,  welche  dai!Bell)e   im    Stahl   in   geringer  Menge«   vcr* 
Llri'ten  künnen  (Xickcl,  Mangan,  Chrom,  Älnmtnium,  Wolframi 
Laitan)  mit  andererseits  Kuhlonutuff  (0,75 — l,fc  Proc^  durch- 
schnittlich 1,4  —  1,5  Froc.)  uud  sehr  kleinen  Mengen  anderer 
negativer  Kiemente  (Silicium,  Phosphor,  Stickstoff,  Schwefel). 
^Der  KohleD^toff  ist  tbeils  cbemiHch,   thetls  graphitartig  ge- 
bunden.    Kr  lüsst  sich  zum   Theil  durch  Bor.  Silicium  und 
Wolfram  ersetzen.     Im  8tnhl  sind  überhaupt  an  sog.  frem- 
^idcn    (d.  h.   nicht   Etuen    und   nicht   Kohlenstoff)    Klomonten 
),03 — 0,2  Proc.  vorbanden. 

Eiufluas   fremder   Stol'fe.     Wolt'raio   und  Titan  erhöhen 
(die    Harte    and     den    bolimt'lzpnnkt    ohne    Beeinträchtigung    der 
"Pestigkeit;    [PhcMphur,    Mnngau    und    Silicium    vermehren   gleich- 
klls    die     Härte,    die    anderen    erhöhen     nur    die    Sprödigkeil.] 
ISchwet'el    bowirkt,    wenn    von    ihm    mehr    all   0.012    Pro«,    vor- 
l^uden,    Kothbruchi     er    ist    aber    im    Ötahl    nicht    ao    schädlich 
Nrio    im    Schmiedeeisen ,    emiedriBt    die   Temperatur,    bei    der   der 
Stuhl  schwei»fhiir  iat  und  vermindert  die  Schwoinnbarkeit  überlunipt. 
Mehr  hU  U.Ü4  Proc.  Schwefel  msohou  den  .Stahl  unbraiiohbar.     In 
gleichem  Sinne,  aber  noch  »thiimmer,  wirkt  Kupl'er.     Pho«|ihor 
verrmgtrrt,    weuu  von  ihm  mehr  aU  (),0Ü2— ().U03  Proc.  vorbanden 
sind,   die  Festigkeit,   und  /.war  um   so  mehr,  je  knh!en«totrrricher 
der  Stahl  ict.   t?r  erhuht  die  H:ine   und  die  Sehwetwbarkeit  (nach 
\Veddiii[^,   narh  Kerl  hin^eeen  vermindert   Phosphoi-  die-  Schweiw 
barkeit);  Stahl,  welcher  mehr  als  Ü.Oti  Proc.  Phosphor  enthält,   tat 
unbrauchbar.   Silicium  beeinträchtigt,  weuu  mehr  al«  (l.ui  — 1  Prttc, 
von  ihm  zugegen  sind,  die  Pe»tigkeit  (mehr  als  die  des  .Schmiede- 
eiseuB),   es   vermehrt    die  Hrirte.     Bei  einem  Gehalto   von    4  Proc. 
Silicium  iRt  der  Stahl  unbranrhbnr,    Mangan  Hchtünl  tVeieii  Kohlen* 
atotl'  zu    binden    und   dadurch   den   Stahl   harter    und   srhwt-ii^sbjirer 
2U  machen,  en  erhuht  den  Schmelzpuakt.   £iu0ehalt  an  Schmiede- 
eisen oder  Hob  eisen  bedingt  Uuthbruoh,  eingeschlossene  Seh  lacke 
Faulbrucb, 

Der  Stahl  vereinigt  in  sieb  die  Eigenschaften  dos  Gusa-  und 
Scbmiedociscns.  Er  ist  hart,  sohmelzbar  (Schrap.  1850'  C), 
fest  (fester  ata  Stäbuiaeu),  ehüttisch,  aohmiedhur  und  acbweiea- 

Pwit.  Teeliulwb»  Cheinit).  \'i 
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biu*;  das  letztere  bei  niedrigerer  Temperatur  und  da 
schwieriger  als  Stabeiaen,  weil  der  Stahl  tlber  rosaroth  bis 
safrangelb  erhitzt,  verbi-i*nnt.  Die  Schweiäsbarkeit  nimmt 
mit  der  Zunahme  dcB  Kohlenstoffgehaltes  ab.  — -  Stahl  lüast 
öich  härten,  d.  h.  durch  mehr  oder  weniger  rasches  Ab- 
kühlen von  höherer  oder  niedrigerer  Temperatur  beliebig-  hart 
machen.  [Je  hüber  die  Temperatur  beim  Hitrien  war,  «m 
80  geringer  ist  die  Uürte.  Je  rascher  die  Abkühlung  (durch 
lehr  oder  weniger  gut  wärmcleiteude  Flüdaigkeiten)  l>ewcrk- 
lelligt  wird,  um  so  grösser  ist  die  HUrte.  Beim  Härten 
rird.  analog  dem  Verwandeln  des  grauen  Kisena  in  weiaaee 
durch  Abschrecken,  mehr  Kohlenatoff  chemisch  gebnnden.] 
Der  grosse  Fortschritt  in  der  deutsoheu  ätablindastrie 
besteht  in  der  Darstellung  von  für  die  Stahlbereitung  ge- 
eignetem Kohstahloiseu.  im  Qiessen  grosser  und  dichter 
Blöcke,  in  der  Herstellunj^  von  MasHenatahl  und  Favonguss. 
Dadurch  iit  der  BegriH'  Staltl ,  worunter  man  aonsc  im  Ge^n- 
aats  zu  Schmiedeeisen  nur  ein  sehr  hartes,  für  Schneide-  und  der- 
artige loHtrumentc  geeignetes  Material  verstand,  erweitert  worden, 
indem  man  daniDter  jetzt  überhaupt  sohmeUbares  und  daher  dich- 
tes und  gleichartige«  Metall  (Grenzen:  Rasirmeaser,  Eisenbahn- 
■chienen)  vernteht,  wiilirend  Schmiedeeiiien  unHcUmcUbar  und  durrh 
SchlaekoDcinscUlas<j  ungletrhuässig  ist.  Das  llaii])tuotcrscheidua^- 
mittel  zwischen  beiden  Gattungen  bildet  die  »lern  Stahl  alli'in  eigei 
tfaümliche  Hartbarkeit 

Man  benennt  die  Stahlarten  1)  nach  der  Art  der  Te: 
Wendung:  A.  Inatrumcntstahl  (beste  Sorte),  Ji.  W'erkzeu, 
Btahl  (Älittelsorte),  C.  MHaseu«  oder  ^raschineustahl  (schlech- 
teste Sorte);  2)  Nach  der  Art  der  DarateUung  nnd  zwar 
a)  der  Rohdarstellang:  A.  aas  Erz  unmittelbar  dargestellt: 
Kennstahl,  Siemensatahl,  Uchatiusst&hl,  B.  ans  Robeiaeii: 
(Glühstahl,  hämraerbarer  Guss),  Heerdatahl,  PuddeUtah!, 
Bessemerstahl,  (Ellershausenatahl,  Heatnnatahl.  Uargreave- 
stahl),  C.  aus  Schmiedeeisen:  Cementst-ahl  oder  Brenustahl 
(Wootz-  und  Damaststahl),  Martinatahl;  |^  nach  der  Art 
der  Raffmirnug:    A.   llürbBtahl,  B.  Gussstahl, 

Die  theuersteu  abtr  bfsten  (zu  Instrument-  nnd  Wcrkzeujrstahl 
verwandten)  Sorten  sind  Ceuient-  und  llt^erdatalil.  Cemeustuhl 
zefltnttet  am  leichtesten  die  ErtheiluuK  moo»  beKtimtnten  Härtegrades. 
Dann  folgt  durch  CmgieBsen  raffinirterPuddela  tahl.  Seine  Güte  ver- 
halt aitih  zu  der  des  Heerddlahla  wie  die  vun  Puddeleinen  zu  der  von 
lleerdeiaen.  £r  dient  seltener  zur  Uentclluug  von  Werkzeugstahl  als 
XU  der  Ton  MascbiDengusB(Radreitea,  Axen);  zusammen  mit  dem  Bea- 
semei-stahl  uud  domMartinstalil  bildet  er  den  Mussea-  oder  Maachluen- 
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•Uhl.  —  BeBBt>meriitahl  bricht  sich  mehr  und  mehr  Bahn  als  Ersatz 
des  wcDiger  gleich arti)£cn,  w>'nit;er  ffst^'n,  in  Folgp  dcnscu  weniffor 
daaerhaiwa  und  ucbwerore  Coustructioueu  erforderadea  Svhuiiede- 
eiaeos  Kur  Anrertigunj;  von  Schltmen.  WuKCiuuca,  Bh^cheo.  Ouiu- 
jtüeken.  Er  lii«Bt  sich  uicht  härten.  [Die  U<>nleUang  von  Be»- 
aemer^tahl,  rioltttj^er  Ueuiemprriflf'n  (1^5^  von  Henry  B^aiit^mcr 
erfundeu)  wurde  19t!3  zuerst  ia  DeatschLind  ausireführt  und  war 
hier  bi»  Tor  nicht  langer  Zfit  (aasKeDnmmen  die  üeort^-iMarifO- 
Hülte  bei  Osnabrück)  von  engUsi-heui  Stahlrohcisea  abhÜugig.  JeUt 
wird  der  dritte  Theil  des  verarbeiteten  RohstofBi  aus  luanlMheo, 
lohwedischeD,  algerischen  und  dentseheu  Krxen  hier  erblaten.  TS 
Betsenierapparate  rerwaudelu  in  DeuUchUudjiitirlioU  500000— ^ftOOOf) 
T.  Roheiten  in  4ö0t>U<l  T.  äiabi  (ein  EijieiibahDachieuengleiB  roa  faal 
5000  Km.  Länge!)]  Martinstahl  ist  dichter,  harter  and  zÜher 
(daher  zn  Fafongoss  besaer  •feetgnet)  als  Bessemerstahl,  er  kann 
selbst  zu  groKfcn  Ocgcnstänaen,  welche  gross«  Härte  und  Zähigkeit 
erfordern,  anstatt  de«  \Vt^rkzeug«:ahls  benatzt  wi'nlen.  Er  dieol 
au  K^v'^'^K'"^"  ^'^i*  barte  und  seXr  zähe  Maschinen  theil  c  (Walzen, 
Axen,  Bandagen),  ferner  zu  nicht  »ehr  feinen  AVerkzeagen  (Bohrer, 
Keik'n);  er  uteht  zwischen  Besaemer-  und  Tiegid-,  d.  h.  Puddel- 
Qosaatkhl  ;;Etva  ÖO  Oefen  liefern  in  Dcutuchlaud  tii^'lich  200  T.] 
Uehatiuxstahl  verbindi't  irrofuit'  Hurte  und  Starke.  Er  wird  na* 
meallich  zq  Stam^ifea  und  Uämmera  (in  Schweden)  verwandt.  HÜm- 
merbares  Gusseiat^n  (Feinkorneisen)  steht  zwischen  Schmiede- 
eisen und  Hiah]  and  wird  als  billiger  EtKatz  für  gewisHe  acbmiede- 
«iaemc  und  stählerne  Qegenstande  (^checren,  Steigb&gel,  Grifle) 
verwandt  {S.  iG'Jl. 

Nebenproduct  besfagsw.  Abfall:  SeUlackcu  verncUie* 
denster  Art,  welche  theilweise  wieder  in  dea  Hochofeu- 
bctrieh  gehen. 

Bobstoir.  Je  nach  dem  einztucblagenden  Verfahren 
(b.  u.)  reines  Roheiseu  oder  Schraiedeeisscn,  mitunter  beide 
nebeDeluauder,  selten   nchr   reiueu  Erz   und  Oxydutiouemittel. 

Fabrikation.  Uebersloht.  Die  Gewinnung  vnn  .Stahl 
büBtcht  wie  die  vuu  Schmiedeeiflea  in  der  DarstelluDg  eines 
Eiseua  vou  beatimoitcm  frcbalt  nn  chemisch  gebandenem 
Kohlenstoff,  aber  noch  grösserer  Reinheit  von  fremden  Ele- 
menfen  als  Jenes.  Sic  erfordert  noch  reineren,  bei  SchmeU- 
vcrfahren  aus  Schmiedeeisen  mangaureicheren,  Rohstoff  oder 
mauganreiuhe   Zuaütze  zu  daran  armen. 

Das  Mani^an  wirkt  nicht  nur  reinigend  durch  Ver^chlackung. 
sondern  erzeujit  weg<?n  seiner  Leichtoxvdirbarkett  rasch  eine  diinn- 
flüesiire  Scbln<.-ke,  welrhe  den  Knhienatotf  ror  Oxvdation  scliützt, 
den  Vorgang  dadnrch  in  die  Lange  zieht  nnd  leichter  regulirbar 
mai^ht.  Mangan  scheint  auch  die  Ansscheidiinif  vnn  (.;rn|ihit  zu  ver- 
hindern. Uan  verwendet  dii«9elbe  in  Gestalt  eines  Zusatzes  von 
(8—10  Pro«,  des  Rohmaterial«)  Sptegeleiaen,  seltener  durch  ahnüoh 
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xtuainmeDjfCsetxteu  WciMstnlil   oder   ancli  FerromKngan   <70 
Mangan.  30  Proc.  Eisen). 

Wie  bei  der  i^chmicdoci&ondarstullung  schlieaat  sich 
den    chemiaclien    Vorgang:    die    Herstellung    von    RohBtahl, 
ein     mechani&cbcr:     Gleichartigniflcben    dca    K«hatubU     aud 
BefrdioQg    von     eiugeachlossener    Öcblacke    (Kal'linireu     des 
Stftlils).      Siclu'  riio  nebonstebeiide   Tabelle. 

Darstelhtng  von  Hohtttahl,     Heord-  und  Fuddeletahl 
werden    eDtsprechend    den    beiden    Schtniedeeisenarten ,    nur 
durch  weniger  weitgehende,  noch  mebr  durch  Eisenoxyd  ver- 
mittelt*^ Entkubliing  und  mit  ^össerem  Verbrauch  an  Bre-nn- 
stoff  gewonnen.      Hccrtistflbl    »telU    lunu    nur    iu    der    N'äbe 
Bebr  reiner,    leicbtverscbmeizbnrer    Erze    und   billiger    Holz' 
kohle     diir    (Steiorraark.     Kürntheu,     Siegen,    Thüringen). 
BeSBemerstabl   wird    durch    Pressung   eines    zuweilen    er- 
hitzten Lnftstromcä  durch  goschmalzene^.  siciliumretches  Koh- 
eisen,  welches  aber  nicht  mehr  al«  0,05  Proc.  Phosphor  ent- 
hSU,    gewonnen.     Die   erforderliche   Temperatur    liefert   die 
Oxydiitionswrirme    von    Siücium    (voi-zugsweitie)    und    Eiae, 
Dadurch  wird  ein   Kisenverlust  von   10 — 17  Proc.  veranlaa 
[Silicium  bewirkt  im  Koheisen  die  Ausncbeidung  des  Kohlcn- 
stoH's  als  tiraphit.   welcher   nach  der  Verbrennung  des   Silj- 
ciums,    z.  D.  beim  Feinen,   wieder   in  den    chemisch  gehun->^| 
denen  Zutitaud  übergebt.]      Die   Kntkublung    wird   entwedo^^B 
•ogleich  uur  bis  zur  Stablbildung   getrieben   (Verfahren  der 
partiellen    Entkohlung,    in    geringerem   Umfange    ausgeübt), 
oder    man    erzeugt    zunächst    Schmiedeeisen    oder    kohleu- 
Btoß'freies  Eisen  und   aus  diesem  durch  Zusatz  von  Spiegel- 
eisen  oder  Ferrumangan   (a.  u.),  Stahl  (Verfahren  der  Hück- 
kohlung).      Das   Verfahren    der   partiellen    Entkohluag 
ist    hilliger,    das    mitti'lst    Rückkoblung    sicherer.     Das 
eratere  wird  bei  mnnganreicheiu  Hoheiten  viel  in  Deutschland 
und  Oestreicb,  fast  ausBchliesslicb  in  Schweden,  das  andere,    m 
vorwiegend  in  England  ausgeführt.    Marti^^tahl  (richtigerjH 
Martin-Siment^^tahl)  gewinnt  man  ühnlich  dem  ßessemerstahl 
dnrch   Verschmelzen    von    Itubeisen    and    Schiniedoeiseu- Ab- 
fallen (darin  liegt  das  Oeconomiscbe  des  Verfahrens),  iiber  im 
Flammofen.      Mit    den    Namen    K^aumnr    und   I'chatius 
verknüprte  Methoden.«  nach  denen  reines  Roheisen  mit  Eisen* 
schwamm  oder  mit  Eisenerz  verschmolzen  werden  süU,  sind, 
weil  zu  grosso  Abkühlung,  zuviel  Vor^chUckung  vuu  Eisen 
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Btottfindet   nnd   der  Betrieh  zn  unrcfrelmässig  ist,  Versucl 
geblieben.     Cementetahl  wird    nur  aus  beBtero   Scbmieda 
eisen    erbnltcn    (Dnnnemora,  Vratl),  ■weil  kein«    Schroelzu 
uud  duber  aucb  keine  Reinigung  durch  Yerschluckung  statt^ 
Hndcn  kaiiu.    Man  stollt  denselben  duixb  lilngere  Erhitzung 
der  in  womöglich  atickstofnialtiges  (thieriache»)  Kohlenpulver 
eingebetteten    Barren    bei  Lnftnb?cljluß8  dar.     Die    Koblung 
geschieht  wahrscheinlich  durch  Verraittetung  von  Cyan.     Das 
Verfahren,  von  Enghiud  aaegegangen,  wird  namentlich  doj: 
nnd  in  Schweden  ausgeführt. 

Das  Rafßniren  de$  StahU  gescbieht  entweder  wie 
Ton  Schmiedeeisen  durch  Ausschmieden:  GUrbestabl  (Gärt 
TOD  Garbe,  Faquot),  oder  durch  Umsclimelzen  in  grossen 
Tiegeln:  Qn^üstahl.  Das  Garben  (oder  Schweiiisen)  des 
Stahls  ist  theuer,  erfordert  mehr  Geschicklichkeit  uud  liefert 
ein  weniger  gleicbmiUsiges  KrzeugnisH;  acblechte  StablMorteu 
verlieren  noch  durch  das  OUrben.  E»  iindet  theils  bei  sol- 
chen Sorten  Anwendung,  welche  zu  urm  au  Koblensiofi* 
Bind,  am  geschmolzeu  werden  zu  können,  theils  aber  auch 
dann,  wenn  eine  Vereinigung  verschiedener  Stahl-  and  Eisen- 
Sorten  gewünscht  wird  (z.  B.  Eisenbahnschienen  mit  hartem 
Kopf  und  weichem  Fuss  u.  s.  w.).  Das  Giessen  wird  für 
Heerd-  und  Piiddel-  mitunter  auch  für  Cementstaljil  benutzt. 
—  AVird  durch  Umguss  raDinirter  Stahl  noch  ausgeschmiede^H 
■0  beisflt  er  raffinirter  Gussstahl.  ^^ 

AuBführUDg.  I.  DarsteUuttfj  von  Mohstahl.  Heerd- 
frischstnlil  wird  wie  das  Heerdl'rischeiseu  dargestellt;  der 
Ueerd  ist  kleiner,  der  Boden  desselben  wird  nicht  aus  Eisen, 
sondern  aus  feuerfestem  Stein  oder  Sand  gefertif^t.  Die 
Form  liegt  tiefer.  Man  arbeitet  noch  mein*  mit  Schlacken, 
mit  weniger  und  weniger  gepresstem  Winde,  und  zwar  hält 
man  das  Eisen  uuter  dem  ÄVinde  [bei  der  Schmiedeeifieu- 
fabrikation  vor  und  ftber  dem  "Winde],  um  den  Vorgang  zu 
verlangsamen  und  damit  besser  regeln  za  können.  SÜicium, 
Mangan  und  Sciiwefel  werden  zuerst,  der  KohleuÄtofif  wird 
zuletzt  abgescliieden.  Die  Abweichungen  der  Pit  ddolstahl- 
darsteUung  von  der  des  l'uddeleisens  gleichen  denen  bei 
der  Heerdarbeit.  Die  Oefen  sind  kleiner,  man  verwendet 
viel  oxydirende  Schlacke,  um  die  Luft  möglichst  abzu- 
ttcbliesaen.  Ein  Ofen  liefert  in  2  Stunden  150 — 180  Kg. 
Stahl  mit  215  Proc.  Steinkohle  und   20  Proc.  Eiseuverlust. 
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Die    Beseitipnngr    der    fremden    BeetAiidtheile    gegchieht    in 
derselben  Reihenfolge  wie  beim  Höcrdstohl. 

BeesemerstAlil  wird  fa.'<t  überall,  autwer  in  Schweden 
wo    man    feststehende    in   der    8ohle    mit    DUsen   verscheoe 
Oefen   verwendet ,   in    grossen,   eitierueu,    bimfSrmtgcn,    mit 
feuerfestean    Material    nuagekleidcten    Gefussen    (Convertern) 
(Fig.  31.   nmstehend).    die    in   zwei    Angeln   beweglich    auf- 
gehüngt  sind,    dargestellt.     Im   Boitcn,    nenerdtngs   auch  an 
der  Seite   der  Converter,    beenden  sich  7  — 13  Furmen  mit 
7  — 13  Düsen,   durch    welche    die    gepresste  Luft,    eine   der 
beiden  Angeln  durchziehend,   eintritt.     Mittelst  Dampfkraffci 
lü»»t  sieb  dae  Genies  leicht  bewegen  und  in  jeder  Lage  fest- 
halten.   Kiti  Converter  misst  im  Licbt«n  ungefähr  5   M.  in 
derHiShe,  1,5 — 1,8  M.  lichter  Durchmesser  und  fasat  5 — 8  T.; 
in  der  Regel  arbeiten  je  ein  Paar  nebeneinander.    Als  Roh* 
■toff  verwendet   man  graues,  hochgekuhltes  Eisen   mit  1,5 — 2 
i'roc.  Silicinnt  (zur  W'Hrmt-erxciigung):  Maugau  kann  Silioiiun 
^iheilweis  ersetzen.     Nur  da«  Silicium  i^t  im  Stande,  die  zum 
lFIU§sigerhalten  des  Metalles  erforderliche  Temperatur  zu  lie- 
IXeru.    Licbtgraues  oder  stark  halbirtes   (also  stUciamarmeres) 
T-Ruheisen  muss   vor   dem  Einleiten    in   die  Birne   weit   aber 
^aeiuen  Schmelzpunkt  erhitüt,  d.  h.  in  graues  verwandelt  wer- 
Ideu;    auch  i.st  bei  Anwendung  siliciumarmeren  Eisens  stark 
L«rhitzte  Luft  erforderlich.    Dunkelgraues  Eisen  erfordert  wie 
kbeim  HeerdfriHchprocesse  weniger  Brennmaterial  als  helleres. 
ßeasemerprocesi.    Nachdem  (bei  I n be trieb set^iiDtr)  der  Con* 
[rerter  vorgewärmt  ist,  wird  er  jj^-neigt,   um  durch  seiue  Mündung 
[das  in  eiaera  Kii^iolofeu  (ueuerdiogs  auch  wohl  im  Flammnlen)  vor- 
f geschmolzene,  in  oioer  Rinuc  ihm  zuflii'^iendi^  Roheisen   aufiinneh- 
unen.   Er  wird  bis  r.wr  Hülflo  genUlt,  iD  die  Kuhelage  zarücl^obracht«| 
Fdas  Gebläae  in  Tlmtiglteit  gesetzt  und  der  Vorijang  K'ira  VeifaAren 
\der  Süchkohlung  in  20—30  Minuten  vollendet.    In  der  L  Öcnlaek- 
[»der  Feinen  i>e rinde,  we  dauert  5—6  Minuten,  ist  die  aus  der  Mün- 
lung  he raussch tagende  Flamme  schwach  leuchtend,  rotlilich  braun 
bis  gelb  pefarbt.    Es  findet  lebhaftes  Fnokensprühon  statt,  die  Tem- 
{{»eratur  erbebt  sieb  auf  WOO^'  C,  der  craphitartig  gebaudene  Kohlen* 
Ijllutr  wird  cht-mlurh  gebunden  (da«  Eisen  gefeint),  es  verbrennt  nur 
rWenig  Stlicium;  Mangan  und  Eisen  werden  oiydirt.   In  der  II.Kooh- . 
roder  Stahlbildnngsperiddß.   sie  dauert    ii— f*  Minuten,   ist  diel 
Flamme    von    Kohlenoi^'d    hclUeuchteud   blau;    es   findet    lebhaftes 
Kcohen,  schwache  Eruption  feurig-flüssiger  .Schlaekenmassen  uudÜxv- 
dütion    dei    Kohlenstoffs    statt.      In   der    IIJ.    Frisch  up  riode,    sie 
iauert  ö— C  Minuten,  entsteht  unter  heftigem  Gernuscn  and  uuaus- 
rgesctztem   Funken-prühen    —    die   Flamme  ist  namentlich   an  den 
Rundem  violett,  grünlich  und  bUnlich  getarbt  —  Stabeiaen  oder 
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selbst  v-erbnuut<«  Eisen.     Getreu   Ktidc  dieser  Periode  nimmt 

Flammo  nucb  ab  uad  hÜrt  plützlifli  auf.    Man  oelgt  deu  Coavcrt 

und  lüset  5—10  Pro«.  Siiie^rtMi-Mseu  litjzh^^sw.  FerroiuanKttu  ituÖicsaen. 
In  etwa  5  Minuten  iat  üp.t  stahl  jjobildct.  [In  dem  Maa^se.  als  man 
von  vornherein  maiifranreiches  Hoheiaeo  verwendet,  wini  der  letzte 
Act  (Spie]ü:elei«i*n7,u8ata)  wie  bei  dem  Vcrfabrou  der  partiellen  Eot- 
koUlon«  eatbehrlick.]  Der  Converter  wird  wiederum  >cenelgt.  um 
■einen  Inbalt  in  einen  Bebalt<.'r  zu  et^^iessfo,  damit  sich  dii'  Schlacke 
oben  ans-immelo  und  der  Stahl  iu  atiihlerne  Formen  ab^rfzojjeu 
werden  könne.  Mau  fiilU  die  Formen  rasch  über  dir  iiallV  und 
läast  dann  langnain  nitcblauten,  um  die  Bildung  von  Blasen  in  den 
GiusHtUcken  xu  vermeiden.  —  Das  Ende  des  Vorganjje«  lowie  der 
Verlauf  werden  spectrdUnalyliach  vert'olgt.  In  dem  An^i^abück,  wo 
Mangan  und  damit  die  Liiii.^n  im  ^;ell»ffninen  iiud  grünen  Fei' 
dofl  äpectroms  vcrftehwinden  und  das  letztere  ein  enntinnirlir 
wird,  wt  alles  Eohei«en  in  Si-kmledeeisen  über^i^führt.  Die  Xatriann" 
liuie  erscheint  vom  SchluMse  der  ersten  l'eri')de  bis  zu  Knde  de« 
Prooesses.  Das  Spectrum  ist  nach  Weddiny  nicht  ein  Kohlenoxyd- 
fondem  ein  Manjianepectrum.  dem  die  Linien  des  Eiseus,  der  Alka- 
lien n.  ».  w.  beigemengt  «ind.  —  Da«  Kerromanfjan  wird  nucb 
B^semers  Patent  (kostapieligsteti  Verfahren)  durch  läui;ercä  Erhii^eu 
von  (iiissei»en>;ranalien,  Mangansu^ieroxyd.  >repalvcrtem  Fldschca- 
glas  und  Holzkohle  in  Grapliittiegolu  Muf  liohe  Tpmix'ratur  dai-^e- 
stellt.  Je  höher  die  letztere,  um  »o  tfrÖ!»«er  ist  dir  Mangauf^ehalt 
der  Leprimg*.     Uenderson  in  Glasgow  erhitzt    auf  der  ans   KokMj^H 

Sjlver  herKe«telIten  Hef^rditohlt*  einex  Simenschen  Ofcus  ein  inaiif4^| 
cmenii^e  von  Maugaucarbüuat.  Eisfuoxyd  and  Uolzkohleapalrfi^^ 
mit  rcducirender  Flamme  auf  Itothgluth  und  fTPwlnnt  dadurch  nach 
mehri^r»*n  Stundpn  einen  Kis-^ii  und  Al.'uigan  enthalti^nden  MetuU- 
Bchwainm,  weU-her  bei  WoiBBjjInth  zu  einem  Regula»  mit  2<i  —  3ü 
Proi\  Mangftu  znsammenHchmüzt.  Thomson  setzt  d<^r  Henderson- 
schon    MASae,     um    eine    die    redacirten    Metalle    rar    Oxydation 

M-hiitzende    Pecke   zu    erzenjfcu,   auf  UM)  Th.  Manganerz    30   Tiu 

Kocittalz  und  10  Th.  Kalk  zu.  ^m 

Beim  Verfahren  der  parftellen  Enikohlun<f  (schwedisches  Vei^^l 
fahren)  ist  der  iu  gleicher  Weise  vollzogene  Vor^ni;  schon  in  -4  — 10 
Minuten    vollendet.    Es   erfordert  sehr  reines,    mit    Holzkohle    et-_ 
schmolzenes  Roheisen.     Die  erste  Periode  dauert  17,  die  zweite 

die  dritte  1—2  Minuten. 

Zur  Cemeiittitahldftrstelluag  werden  die  oblonguidca 
Barren  jeder  Rir  eich  in  worafiglich  luftdicht  \er8chlosseut»n 
Kasten  aus  feuerfeBtem  Mnterial  (Betörten)  Lu  stickstolllial' 
tigea  KoUleupulver  (Cementirpulver)  eingebettet  untl  lang'- 
ßam  (iu  8—10  Tagen)  auf  Kirschrothgluth  (lOO)— 1170'*  O.) 
BDgfeivärmt,  etreoHO  Intige  darauf  belasäen  und  ebi^nso  lange 
allmühlig  abgekühlt.  Dabei  findet  eine  Volamvergrösserung 
von  7,70  auf  7,71  epec.  Gew.  statt.  Das  feinkurai^c,  fadige 
Ocfüg«  gebt  in  ein  mehr  sehnpiiigoB  über.    Die  ßari-en  sind 
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mit  kleineD  Blasen  1>edeckt.   Daher  auch  d»r  Name  BlaaeBttehi 

Der  Brennmaterinlverbrauch  beträgt  75  Proc.  vom  Stahl. 

Zur  I)ttrt*tel!uny  von  Martinstahl  werden  je  900  Kp. 
reinen  Rohei]>t4U^  anf  dem  Hcerde  eineti  mit  Oenerativ- 
feaernng  veraehenen  FlamaiofeDB  eiDgeschmolzen  und  jede 
halbe  Stnnde  et  wo  ebensoriel  (900  K^'.)  weiasijrliihende 
ächmiedeeisenabfaUc  zugegeben,  bis  das  Metall  eine  teigige, 
dorn  Schmiedtciseu  entsprechL-ude  BeBchnÖenheit  augenoni- 
men  hat.  I)aranf  erfolgen  wiederum  mehrere  ZuschlUge 
von  zusammen  800  Kg.  Koheisen,  um  dünn^üssigen  Htobl 
zu  erzeugen.  Jede  Charge  dauert  10  Stunden  und  liefert 
3500  Kg.  Stallt.  Kd  werden  täglich  deren  zwei  gemacht. 
Man  verliert  8  — 13  Proc.  an  Abbrontl  und   Abtall. 

Uchat  iDsstahl  wird  (namentlirh  tu  Sehweili^D)  dureh  Znsam- 
mi^Dsrliiiielzen  von  K^rsnolirteni  wciitteui  Koheisen  mit  EtsoneTZ  und 
DrauDStein  in  1-^4— S'ij  ü^tunden  erlialtfn,  hammerliarer  lluss 
(S.  I*>i*)  durch  Glühen  von  wfiseem  Kisca  mit  oxydirenden  StoÜcu. 
nameDtlirh  Kntli^flen0t«*in.  Hnrgresve'ii,  sowie  Henton'«  Stahl 
ersengt  man  dareh  Zusammendohni^lzfn  von  Natriiim9ai]>et?r,  Koh- 
eisea  und  KLsenoxvd  und  mchrmalitre«  Um^ehmeUeu  de^  Prodacts, 
Woutz-  und  Damaxtatahl  durch  Gliihfu  von  au4  »i'hr  rnaem 
Magueteisen^tein  direct  dun^h  Rcnuarb<Mt  gewonnenem  Srhmiedo- 
eisen  in  kleint-n  dieht  rersehloTOentTi  Tit'gfln  mit  Bnumblättero. 
Der  ti>tah1  kommt  dabei  theilwois  zum  Scfamelien. 

II.  Rafßniritnff  rfc*  Stahl*.  Giirbeu.  Die  StHbe  von 
Rohstiihi  werden  iu  Bündel  von  gleichartiger  Beschatlfuheit 
sortirt,  diese  scbwei»st  man  zusammen,  bringt  sie  unter  den 
Hammer  und  rf*:kt  sie  aus.  Das  Verfahren  wird  (2  —  ämiil) 
wiederholt.  Das  Umachmelzen  geschieht  in  geächlusseuen, 
aus  sehr  feuerfesteui  StolV  gei'enigten  Tiegeln,  häutig  unter 
Znsatz  von  Kohle,  Wolfram.  Braunstein,  in  der  Begcl  durch 
Koksfeuerung  ohne  GeblÜse  in  3 — 4  Stunden.  Die  Tiegel 
fassen  durch schnittUch  14  Kg.,  bei  Darstellung  von  Masttcu- 
stabl  bis  zu  45  Kg.;  sie  sind  nur  ilrcimal  brauchbar;  der 
Ofen  bedarf  nach  fUnftJlj^igcr  Benutzung  der  Keparntnr. 
Das  Ausschmtedeu  geschieht  wie  beim  Onrben.  trusaetahl 
schwieriger  schwetsslrar  als  Heerd*  und  Cement^tahl. 
Hurten  de*  Stahle*,  Man  giobt  den  weiohen  Stahl- 
iBtatideU  zunÄchst  eine  etwa^  grössere  als  die  gewfluschte 
KMlB,  iudenj  mau  sie  rasch  im  oöeuen  Feuer,  glühenden 
8ande,  tilnbnfen  (in  Kflpseln)  rothbt-ano-  oder  kir*ehroth- 
glühend  macht  und  dann  f'Ur  höchste  üniie  in  gut  wärmelei- 
tenden Flüssigkeiten  ( Salzlösungen.  Tord.  Säuren,  Queclcailber). 


186 


Spezieller  Theil. 


für  niedrigste  m  fichlecht  leitenden  (Oel,  Talg,  Waohs,  Seife), 
fUr  mittlere  in  Wasser  (je  külter  dieses,  um  so  härter  wird 
der  fTegcnßtaud)  abitischt.  [Feilen  werden  in  Lösungen, 
blanke  Waffen  und  MeBsersehmiedotvaaren  in  fetti)crcn  Flüs- 
sigkeiten, Federn  und  Sensen  iu  geschraulzeuem  Talg,  Damaac«- 
nerklingen  an  ein  rasch  gedrohte»  Had  gebunden,  gehärtet.] 
Man  nimmt  dem  Gegenstände  daun  den  UeberscliuaB  tou 
Härte  durch  das  Anlassen  d.  h.  darch  Erwärmung  inoffeoem 
Feuer,  aufglühenden  Platten  oder  in  Metallbäder  unter  Beob- 
achtung und  Innt'haltung  der  gewßnachten  Temperatur  und 
Härte  an  der  sog.  Anlauffiirbe  (gelb  für  harte,  blau  för 
zähe  und  elastische  Gegentitiiude). 

Die  Aalauffarbe  mass  sein  tilasagelb  (220^  C.)  für  ehirnr- 
gische  Inslnimente;  stroUgelb  ^230"  C.)  für  ItaslrmesKt-r,  Feder- 
messer, Grabstichel;  braun  (2&5^  C,)  für  ächeeren.  Meissel;  parpnr 
{277'»  C.)  Fiir  Tiechmesser;  hellblau  (26H"C.)  für  Klinecn  und  ühr- 
fedeni;  dunkelblau  (29.1*»  C.)  fi»r  feine  Öageu,  Bohrer,  Dolche, 
schwarzblaii  (3U>^  C.)  für  Hand-  und  Stiohsägen. 

Verstählung,  Guss-  und  schmiedeeiserne  GegenstHnde, 
die  nicht  durch  und  durch,  sonrlcrn  nur  in  der  äuasereteo 
Schicht  aus  8t«bl  zu  bestellen  brauchen,  werden  an  ilirer 
Oberfläche  dadurch  iu  Stahl  verwandelt,  dsss  man  sie  (äho- 
lieh  der  Cementstahlgewinniing)  in  pnlvertormiLre  Mischun- 
gen einbettet  und  glüht.  Für  gusseiserne  Gegenstände  aiad 
die  lefztereu  entkohlender  Art:  Braunstein  (Eisonoxyd,  £Usen- 
erz).  für  schmiedeeiserne  kohlender  Art:  Cemeutpiüver,  Blnt- 
laugensalz,  Culuphcninm  s.  a.  Hartguss  S.  ll*P.  Die  Atu- 
filbrung  gt'schieht  wie  hei  der  Darstellung  von  Cementatuhlf 
nur  ruschtr  (3fi — 72  Stunden). 

Kiue  fz&m  iliinue  Verstählung  erreicht  man  durcli  Bestreuen 
des  kirüchrulhglülieni^f'n  tit'K^u^taudes  (z.  B.  eluer  Messerklinge) 
mit  Blutlaa^H-nsalz  oder  mit  Miürclinngen  ähnlich  wirkender  Stoffe  nad 
rasrhes  Abkühlen  in  kaltem  Wasser.  —  Beim  StahlntU'h  H-«»rden 
die  Platten,  um  uie  leichter  beavbeiteu  zq  köuuen.  oberflnchlich  in 
weiches  £iflon  verwandelt  (eutkohlt),  daon  gravirt  nnd  nun,  nm  aie 
Widers tandnlfthiger  beim  Drucke  zu  mactieu,  wieder  in  Stahl  ver- 
waudelt  (gekohlt). 

CbemUche  Aofsicfat  s.  8.  156. 


2)   Zinn. 


imi^ 


ErzeugnlsHe  und  Verwendang.  Hsuptproduote.  Ziun, 
eines  der  nützlichsten,  aber  nur  Bpursam  rorhaudeiien  Metalle, 
Ein  Gehalt  von  Eisen,  ArMn.  Antimon,  Ktipfer  beeiuträch- 


d 


MeUl  Igcwi  QD  ang. 


187 


tigt  die  ü^eicUheit,  ein  solcher  von  Arten  und  Antimnn  die 
GeBchmeidigkeit,  ein  solcher  von  Blei,  Eisen,  Areen  und 
Kupfer  die  Farbe  und  den  Olans  des  Mt'tAllee.  Je  reiner 
es  int,  nni  so  stärker  schreit  es.  Verwendung:  1)  Wegen 
«einer  'WidcrtitandsfH.higkeit  gegen  chemisehe  Einflüsse,  wegen 
seiner  Leichtscfamelzbarkeit  (Schmp.  228'*  C.)  und  der  Un- 
schädlichkeit seiner  Verbindungen  wurde  es,  bevor  die  irdeneu 
Wßnren,  nnmentlich  Pon^ellan,  in  Gebrnuch  kamen,  allgemein 
zur  Herstellung  von  HauBgeschirr,  jetzt  noch  zu  der  von  Dc- 
BtiUirbtasfU,  Kühlapparaten  u.  dergl.  verwandt.  Man  legirt 
«8  zu  diesem  Zwecke  meistens  mit  Blei  (s.  Legirungeo). 
Gegenwärtig  wird  es  namentlich  zum  XTeberziehen  weniger 
edeler  Metalle,  besonders  von  Eisen  und  Kupfer,  benatzt. 
2)  Wegen  seiner  Dehnbarkeit  (nnr  von  Oold  und  Silber 
übertrofl'en)  walzt  man  es  zu  dünnen  Platten;  Stanniol  uod 
unechtem  Silbergchanm;  das  erstere  namentlich  für  den  Be- 
leg der  Spiegel.  E»*  wird  duzii,  um  es  fester  und  weniger 
leicht  löslich  in  t^ueckstlbcr  zu  machen,  mit  etwas  Kupfer 
legirt.  3)  Wegen  der  EigenthUmlichkeit  des  Zinns  in  Ver- 
bindung mit  anderen  Metallen  (namentlich  Kupfer,  Zink, 
Wismuth,  Antimon)  seine  wertbvuUen  Eigenschaften  noch 
zu  steigern,  legirt  man  es  mit  diesen.  Solche  Legirungen: 
Brunze,  Kanonen-,  Otockenmetall,  Argentan,  Britauuia-Metall, 
Metall  für  die  Axenhiger  der  Eisenbahnwagen  sind  hÜrter, 
politurßihiger  und  klingender  als  Zinn  (s.  Legirnngeu). 
4)  Sehr  ausgedehnt  wird  es  zur  Darstellung  von  Zionrer- 
bindungen,  welche  als  Beize  und  zur  Erhöhung  der  BchÖn- 
beit  der  Farben  in  der  ZeugEarberei  und  Druckerei  benutzt 
werden,  verwÄndt,  namentlich  von  Zinnsalz  SnClj,  2H,0  und 
Kairiiimstannat  SnOfONa}^.  Mussivgold  SnSj  wurde  früher 
zum  unechten  Vergolden  benutzt.  Statistik.  England.  Com- 
wallis.  mehr  noch  Fern,  Australien  und  HuUand  (Bunca 
nnd  Biliton)  liefern  die  gröfiste  Menge  und  das  reiuHte  Zinn 
(122ÖO  T.),  das  Erzgebirge  etwa  3000  T.  Im  deutschen 
Reiche  wurden  1871  4986  T.  eingeführt.  Der  Preis 
schwankte  in  den  letzten  Jahren  zwischen  17tiO  und  330U  M. 
für  die  Tonnf.  Nebenproducte.  Arsenig!*aureanhydrid,  mit- 
unter auch    Wismuth,  woIframsaureB   Xatrinm,  Kupfer. 

Rohütoir.  Ziunsteiu  SnO^  mit  7ft,6  Proc.  Zinn.  Das 
Erz  kommt  entweder  auf  seiner  arvprünglichen  Lagerstätte 
im   krysialliniechen    Schiefer-  und  Miusengestein   auf  8ta 
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werken.  Lagern,  Gängen,  namentlich  in  Cornwallis  und 
Erzgebiry»?  vor  oder  findet  sich  uuC  secumläreu  Lagert 
dann  reiurr  (nutUrliche  Selileminung).  in  ljf.stalt  abg'eraa- 
deter  Küruer  im  Seif'enge)>irge  (Seit'eii):inn,  Wa^chzinn,  Zinn- 
s&ud,  BariUn).  nameutUch  auf  Malaccn,  Baiicu,  Bilttoii  (^Ost~ 
Indien).  —  Das  Erz  ist  sehr  arm  (enthült  iu  GornwoUis 
2  Proc,  iu  Sachsen  nur  '/j  —  ^/j  Proc.  Zinn&ünre)  nebst 
Blei.  Wismuth,  Kupfer,  Antimoni  Arsen,  Schwefel,  Kiäen, 
Zink,  AVolfriim.   Molybdilii  «.  A, 

Kabrikatifiu.  Uebersioht.  Die  Gewinnung  best«bt  io 
der  ßeductioii  der  ZiJin'iäiirf  durch  Kohlenstofl'.  Sie  wird 
erschwert  durch  die  yrot^^-e  Menge  von  Schwefel-,  Arsen-, 
Antimon-  und  gediegenen  Metalten  i  Wismuth,  Kupfer  u.  A.)r 
die  hei  der  hohen  Temperntar,  welche  die  KeductioD  der 
ZinneUnre  erfordert,  mit  reducirt  und  iu  das  Zinn  eingeführt 
werden,  ferner  durch  die  Leichtoxydirbarkeit  und  Fluch- 
tigkeit  des  Zinns,  welche  A'crluste  itu  eben  reducirtoiu  MetAll 
(durch  die  GebliUeluft)  herbeinihrt,  emllifb  durch  die  Leicht" 
vorachlnckbarkcit  des  mit  basischen  und  negiitiven  Gigea- 
schaften  ausgestatteten  Zinuoxyds.  —  Die  Veihiittung  zer- 
fällt in  1)  die  möglichst  ausgedehnte  Aufbereitung  des 
£rzes,  dieselbe  ist  des  hohen  spec.  Gewichts  der  ZinnsÜure 
wegen  nicht  schwierig;  2)  eine  zum  Theil  in  diesen  Pro- 
oess  eingeschobene  Köstung.  um  aus  den  Schwefel-,  Ax' 
seu-  und  Antimoumctallen  Cuuti'r  Zusjitz  von  kuhlehaltigen 
SubBtanzeu),  einer^jeitö  Schwefel  uud  Arsen  zu  verHüchtigen, 
audererseit»  äpeci tisch  leichtere  und  darum  leichter  weg- 
schliimmbare  Oxyde  herzustellen:  3)  häutig,  aber  nicht  immer 
(Cornwallis.  Ziunwaid)  die  Beseitigung  vun  Wolfram  durch 
Verschmelzen  des  Erzen  mit  Soda  (oder  Kochsalz).  Das 
wolirumsaure  Natrium  wird  durch  Auslaugen  entfernt.  Darauf 
folgt  4)  (in  Snchfen)  die  Kntfcrnnng  von  Wismuth,  neben- 
bei Eisen  und  Kupfer  durch  Extraction  des  Productos  mit 
Sul/siiure  (6  Proc),  [das  Wismuth  wird  nachher  au»  der 
Lösung  mit  Wasser  gefällt].  JJeu  Gehalt  des  Zinusteins 
an  fremden  Bestandtheilen  drückt  man  so  von  neun  Zehntel 
auf  ein  Zehutol  herab.  Das  durch  diese  Reinignngspro- 
cesse  auf  das  Dreissig-  bis  Vierzig-,  in  Sachsen  auf  das 
Hundertundfüufzigfache  angereicherte  Erz  wird  5)  durch 
Kohle  zu  „Werkziun"  reducirt  und  letzteres  von  noch  vor- 
handenen fremden   Metallen  durch  Saigern  rafüuirt.  —  Die 
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Sohlnoken  und  anderen  Schmel/abfülle  (Eisensauen,  Flog* 
Biaah  u,  A.)  gehen  zur  Aufliereitung  zurUck  oder  werd^ 
wieder  mit  nonem  Erz  zusammen  oder  für  aicli  (Schlacl 
treiben)   verächutotzeu.     (S.  nebenstehende  Tabelle.) 

Ausführung.  Das  Rösten  neschieht  in  Flammüten,  an  die 
sich  huutig  (SäcUaen)  Unge  l'anäle  und  Gitlithnrme  zur  Aufoalirae 
dee  Ari*etii^»äureauhydi-idi(  mclilieiiaeii;  ebeuso  das  SchmeUen  mit 
Soda.  Der  Ueductioiisiirocos«  wird  mit  Steinkohle  und  wenig* 
Schmelzzuschlägeu  in  Ko^-Und  iu  Flammöt'eu,  iu  DeutschUnd  in 
Sclmclitöfen,  [zor  raschi-n  Kortnahine  des  Metallen  aan  dem  Em- 
(tuKse  deR  Geblhiies  iti  Sburofen  mit  olTi^nßni  Auji^e]  vor^enommen- 
Fluuimufcn  haben  den  Vorzag  rascheren  Betriebs,  daher  grös^terer 
ProduL-lion  und  giösiteier  J^chonunj,'  de*  reduclrten  Mctalles,  weil  kein 
Qeblnse  vorhaudeu;  sie  ermägUi.-hen  da»  Absetzen  fremder  Bentand- 
thelle  im  Oren.  Das  Metall  mass  aber  Innrer  dort  bleiben,  wird 
daher  leichter  Ti'Tflüchti;»t,  leichter  verschlackt  und  weniger  rein. 
In  Schachtüffu  werde«  die  fremden  beim  RoRten  nicht  beaeitigten 
Elemente  besser  verflüchtigt,  die  fremden  Oxyde  weniger  reda- 
eirt  und  iu  das  Ziun  eiujj;eführt  als  verüohUckt.  —  Daa  äaigern 
(in  Eti^Iand)  ]^eht  nur  für  wonitfcr  reine  Sorten  dem  Polen  voran. 
Kl  wird  iu  deu  Erzofeu  ähnlichen  Flammüfeu  aui^eführt.  Reines 
Zinn  fliesst  ab,  die  «chwerschmelzbaron  Metalle  bleiben  zQräck. 
Das  Polen  eeschieht  durch  Eintauchen  von  grünen  Holzalan^en  in 
den  mit  ^eschmolKenem  Metall  gi-füllten  Tjäuterketisel.  Das  Metall 
kommt  in  eine  wallende,  sprudelnde  Bewehrung,  bei  der  die  leichter 
oxydirlmreu  Metalle  durch  die  fortwnhrendc  Berührung-  mit  der 
Luft  üxvdirt  ixptX  aU  Schaum  oder  Bodensati'.  ab^cscbieden  werden. 
—  Das  Pauschen  (Deutschlund)  besteht  im  Ansgiessen  dHs  nü«aig«n 
Metalles  auf  eine  etwas  genei^rte,  mit  Lehm  überzocene  Eieeaplatte, 
auf  der  eine  zinnreiche  (36  —  85  Pr<M-.),  Hchwcr  suiimpUende  Legi- 
rung  (Saigerdörntr)  zurückbleibt,  wahrend  reines  Zinn  abSiesst 
Der  Process  wird  erforderlicheufall»  wiederholt. 

ChemNehe  Anflicht.  Zur  Prtifunif  der  Zinnerze  rtrdu- 
cirt  mau  die  Probe  mit  Cyankalium,  löst  den  entstandenen 
MctaUschwamm  iu  Sab.süarc,  lallt  daraus  das  Zinn  mit  Zink, 
nimmt  es  wiederum  in  Salzsäure  auf  und  bestimmt  es  durch 
Titriruni?  mit  Kaliumpyrochromat  bei  Gegenwart  van  Jod- 
kaiiumkleiator. 

3)    Zink. 

£rz(*ugui!ise  und  Terirendnng.  H&uptproduot:  Zink^ 
in  grösserer  Menge  vorhanden  nU  du»  Ziun:  es  wird,  weil  es 
bei  uiedriifer  Temperatur  (412"  C.)  schmilzt,  glatte  und 
feine  AhriBse  giebt,  ausgedehnt  zum  Gubs  (»elbat  Hühlguss) 
au  Stelle  der  theoereren  Bronze,  der  Steiumetzarbeiteu  uud* 
Holzacbnitzcroieu  verwandt.    GalvaaiBcho  Verkupferung  ver- 
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leiht  dem  Ziakgaes  das  Ansehea  von  fironse.  Die  Amreo- 
dung  zu  Kochgeschirren  ist  vegeu  der  Leichtangreiflmrlceit 
des  Metaltes  unsgeechlosnen ;  nbrigeim  schätzt  eine  dUnne 
Carbonatschicbt.  mit  der  aich  dn»  Metall  in  feuchter  Lut'i 
Aberzieht,  den  Kern.  —  Die  Eigeii!>chaft  de»  sprüdeu  Me- 
t«lla,  etwas  über  100°  erhitzt  dehnbar  zu  werden  und  im 
hohen  Grade  auch  l>ei  gewöhnlicher  Temperatur  zu  bleiben, 
begründet  die  Verwendung  von  zwei  Drittel  der  Geauinmt- 
production  zu  Blech  un  Stelle  des  theoren  Kupfer-  und 
leicht  zerstörbaren  AV^^ies*  (Eisen-)  blecbs.  [Ein  Blei-  otid 
Eisengehalt  beeinträchtigt  die  ^Vul^bu^k:eit  des  Zinks.]  — 
Zinkdraht  b&!*itzt  grosnü  Ge^chinuldigkoit  und  leidet  nicht 
wie  Kisendrabt  durch  Torsion,  ist  billiger  als  Kupferdruht. 
aber  weniger  fest  nlö  beide.  —  Da»  Ziuk  lieft-rt  mit  an- 
deren Metallen,  namentlich  mit  Kupfer  und  Zinn  werth- 
volle,  ausgedehnt  verwandte  Legiruugeu  (Measing,  Bronze, 
Tombak,  XeuBilber  u.  A.  8.  Legirungeu).  —  Weil  Zink 
grössere  Affinitüt  zum  Silber  besitzt  «Is  Blei,  dient  oa  in 
a-oegedchnter  "Weise  zur  Entsilberung  von  silberariuem  Blei 
(s.  HilbergewLuunng).  —  Ferner  (ludet  ea  Anwendung  zur 
Erzeugung  den  golvanischen  Stromoa.  zum  IJeberziehen  voii 
Eisenblech  und  Draht,  zur  Daralellung  von  Zinkpräparaten 
(Zinkweiss,  Zinkvitriol  u.  A.). 

ITebenproducte:  1)  Zinkstaub  (mit  einem  OehaJt  von 
8 — 10  Proc,  Zinkoxyd)  zur  Reduction  in  der  ludigofilrberei, 
als  Anstrich  für  EiRen^  zur  Oowiunung  von  Codmium  benutzt. 

2)  Zinkofenraucb.  gleichfalls  zur  Cadmiumgewiunuug  verwandt. 

3)  Destillationsrück^taiid,  mitunter  Kohatoä'  Itlr  weitere  Me- 
tullgewinnung  (Blei,  Kupfer  u.  A.). 

Statistik.  Die  Uesauuitprodiictioa  betrag  1375  118300  T.  Da- 
von lieferte  Schlesien  mehr  ula  ein  Drittel,  ganz  Preutwn  etwa  die 
Halfle,  die  DÜchstgrösste  Menge  Uelgicn,  dann  folgt  in  Jer  Pro- 
duction Englaud.  —  1873  wurde  fUr  19  MÜl.  M.  Zink  an«  Deut«eh- 
Und  aoffgcführt. 

Rohstoff.  (Zugleich  für  die  Gewinnung  von  Cadmium) 
1)  Edler  Golmci,  Zinkspatb,  C'0.0,Zu,  mit  .02  Proc.  Zink, 
vori^Ugliuh  in  Kalkstein  und  Bitterkalk,  Lager,  Stöcke.  Nester 
aehr  verschiedener  Formationen  bildend  (Schlesien,  Uheiu- 
provinz,  AVeatphnlen,  Belgien,  Spanien,  Sardinien).  3)  Zink- 
blende. ZnS,  mit  66,9  Proc.  Zink,  meist  mit  anderen  Schwe- 
felmetallen aui'  Krzgiiugcn  (selteuer  Lager  bildend),  einge- 
sprengt in  den  verschiedensten  Uesteinen  (Freiberg,  Kheinpro- 
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vinx,  Belgien.  Scliwetlen).    [3)  Kifselgalmei,  SiOj.O,- 

4)  KotUziiikerz,  ZuO  (Xew-.Tersey).     5)  Zinkhaltige  AbälU^ 

uiul   KäckbUnde  von  dfr  Blei-  nud  EiseagewiminiijS. 

FabiikMiou.  TTebersioht.  Die  (lewinnung  besteht  (i 
der  Aufbereitung  des  Giües)  in  der  Er/.engnng  von  1)  Zink- 
oxyd: entweder  durch  Glühen  von  Galmei,  wobei  Kuhlen- 
dänrennhydrid  und  Wiisiier  entweichen,  oder  dnrch  Rösten 
von  Blende,  wobei  SchwefligsÜnrcfinhydrid  t'ortg'oht,  und 
2)  Reduction  des  bo  crzt-iigten  Zinkoxydi«  durch  Kohlen- 
BtoO'  bezbpfsw.   Kohlrnoxyd   byi   hoher  Ttinpcmtur. 

Da»  Glühen  der  Gatmei  bt'-inircckt  nicht  nur  die  Entfernung 
der  flüchtin''n  Bflnt«ndl heile,  welche  beim  Reduction^jiroceas  Warnie 
lind  aoiüit  BrcuuslotT  unnütz  verbrauchen,  die  Teiuperatur  hcrab- 
Btimmen  und  zur  Oxydation  de»  Metallps  VeranlflsBung  ^cbcn  würden, 
sondern  ew  erstr^r-bt  a<irli  finf  LuckT-nmii  de»«  Entes  zum  benscren 
Eindrinjren  des  redncirendea  Kohlenoxyd«.  —  Da  die  Üeducttnn  bei 
einer  huhereo  i;i3W'  C.i  als  der  Sieäetemperatur  iVHM)f>  C.)  des 
Zinkt!  AlattHndet,  m*  defitüHrt  das  Metall  ah.  Uabei  wird  stets  ^n 
kleiner  Theil  den  Zinks  wieder  dnrch  die  in  der  Vorlage  enth&ltene 
Luft  und  Kohlen«.HTireanhydrid  oxydirt;  t?f  erfoljjt  daher  anfänglich 
mit  Ztnkuxyd  icui^  gemengte«  pulverfortuifies  Zink  (Zinkstnnb). 
Um  einer  Oiydalion  durch  Kohlen-iäureanhydrid  mö^dichHt  vorn' 
beugen  [«'iq  rindet  bei  einem  gewisüea  Grade  nuter  Wei.ssgluth 
(1500"  C.)  statt],  verwendet  man  einen  lTeber«fhnsn  von  BrenuHtoff; 
der  letztere  wirkt  stet«  redncirend  auf  dn-*  Kohlenfaureanhydrid. 
Cadminm  (und  Blei)  destÜlirfn  im  Anfsn;:  de«  ProceBnes  mit  über. 
—  Die  tiewinnung  aus  Blende  ist  ihenrer,  erfordert  weit  mehr  Kost* 
kosten  als  die  uns  Cislinej.  die  Destillationsapparatt'  werden  mehr 
angegrift'en  und  ch  erfolgt,  weil  die  Erze  nureiuer  sind,  ein  weniger 
reines  Zink.  Sie  triirde  früher,  bei  Kcrintrer  XRehfra^o  des  >[etal]a 
und  weniger  rollkommenen  Apparaten  weniger  betrieben. 

Man  erstrebt  wegen  de«  grossen  Vcrlustee  bei  der  Zink- 
verhUttutig  auf  trockenem  Wege  (16 — 18,  früher  30  Proc). 
bisinng  erfolglos  das  Zugntemochen  auf  nassem  Wege.  x.  B. 
dnrch  Extraction  des  Erzes  mit  Salz9uure.  FUllnng  des  Kisens 
iLQü  dteser  LöHung  durch  Ziukoxyd,  darauf  de»  Zinkuxyds 
durch  Kalk  und  Keduction  desselben.  [In  der  Khenauia 
bei  Aachen  wird  die  Blende  vor  dem  Röaten  dadurch  von 
8  auf  40  IVoc.  SchwefeUtuk  angereichert,  dass  man  ibr 
dnrch  Btrhitndlung  mit  den  i^auren  Mauganlaugen  aus  don 
Ohiorcutwickleru  (s.Chlorkfllkfubrikation)  den  Kalk  entziehtj 
Ausfiüirung.  I>a$  Glühen  (Brennen)  der  Galmei 
geschieht  für  Stückorzo  in  Schachtofen  mit  continuirlichom 
Betrieb,  lÜr  Feinerz  in  Flammöfen.  Dieselben  besitzen  in 
der  Begel  zwei   ctageuartig  übereiuliegendc  Hterde,   welche 
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dit!  Flamme  OHcb  einander  'bestreicht.  —  D&b  Rfisten  der 
SUnii*'  orhetscht  wcgeu  der  Dichtigkeit  des  Erzes  vorher- 
gehfiule  ZerkleineruDg^  und  fortwUhrcndc  Bewegung  deflsel- 
lien.  wpgen  der  S(:hwerxt*rKrtzli(;likeit  des  dnbei  entstehenden 
Zinkinlfftts  hoho  'femperatur  Viezhgw.  lange  Üaucsr  des  Pro- 
cesses.  Dadurch  vird  die  Gewiiiuung  des  SchwefligsÜure* 
anhydrids  Hphr  erschwerl.  es  gelaugt  zu  viel  Luft  mit  in 
die  Bleikammern.  Nicht  zereetÄte«  Sulfat  geht  beim  Ro- 
ductionsprocrsae,  indem  sich  wieder  Zinksulfid  bildet,  ver- 
loren. 

Das  Rösten  geschieht  in  (ÜBufcu)  Scliiwht-.  Flamin-  (in  der 
Keyel  zwiMct«^^)  und  lieriidnören;  in  den  tifiden  lel7.tereD,  nin  das 
Srliwenit^ureannydrtd  für  die  Schwel elwiurefabrikfttioii  zn  et* 
winnen.  Weil  da«  Austreiben  der  letzten  Theile  Schnrefel  viel 
Breniifltofl'  kosten  und  bedeutende  Zinkverluste  herbeiführen  würde, 
lÜÄSt  man  1—2  Proc.  Srhwelel  im  Rüsteut  —  In  (ierstt'nliöfer'B  SchÜtt- 
oreD(S.  151)  wird  da»  Erz  nur  auftS  Fror.  Schwele!  abgerüstet,  es  er- 
beiaebtdoberdie  Befniliirnni;  des  Proeesne»  im  BMominoleo.  In  dem  all- 
gemein sich  cinfulirendt'n  Ofvn  von  Hahenctever  und  Helbivr  tS.  151) 
gelangt  doB  im  GcfusBoten  (Jlull'el)  nicht  giin/.  abgerÖHtele  Material 
direct  in  einen  damit  .verbimdenen  Klammofpn.  Von  den  St  Proc. 
Schwefel  de»  Er/os  werden  2»t  Pr»>e.  aU  Si-hwelligaäurcanhydrid  ge- 
wonnen, 1  Proc.  entweichen,  ;>  Proe,  hleibon  in  der  Regel  in  Form 
von  Sulfat  in  dem  Bostgut  zurück.  Dem  Vomeblag ,  die  Wanne 
ZOT  BöstuDg  der  aus  den  Rcdu(TtionBÖfen  abziuheudeu  Feuerunic  zu 
entnehmen,  hat  die  Pra^in  nicht  ent.ä|j rochen. 

Die  Kcdnctiou  geschieht,  da  «ch  die  xur  Henibdrfickung 
de«  Ziokverlustes  sinnreich  emcnnenen  Schacht-  und  FlanjinÖfeu  bia 
lang  nirgends  bewährt  haben  (mit  viel  Brenoj'tofrverbnmoh)  in 
theuren  GefasHÖfeu)  aus  feuerfestem  Thon.  Das  Krz  muua  fein 
zerkleinert  sein.  Die  (iofäeae  halten  nur  4  — li  Wochen.  Bei  al- 
kalischen Erzen  vtTWondet  man  Thone,  welche  keine  freie  Kiesel* 
säure  enthalten,  fiir  kieselige  setitt  man,  um  die  Fenerbestandig- 
keit  des  Thoncs  zn  erhöhen,  noch  Quarrmehl  zn.  Beim  Bau  der 
Oefen  wird,  um  letztere  vor  dem  Än^friff  der  Zinkdam|ife  bu 
lehätzcn ,  von  (ungebundener)  Kieselsänrc  müglichst  freier  Thon 
gewählt.  lu  Deutschland  verwendet  man  meisten«  Muffeln  (schlc- 
sisehea  Verfahren),  in  Relgien  Rohren  (belgiarhes  Verfahren),  Neuer- 
dings werden  aueli  Mufleln  und  Röhren  rombinirt  benutzt.  Die  ab- 
steigende Destillation  in  Tiegeln  (engüsehe»  Verfahren)  ist,  weil 
sie  tu  viel  KrtliU*n  vcrbraurhte,  fast  ganz  veilaaaen.  —  Das  diiro()f- 
fönnig  austretende  Zink  gelaugt  in  geeignete  Vorlagen,  wird  dort 
mittelbar  durch  die  umgeiiendf  Luft  abgekiihlt  und  verdiclitet. 

Heim  nthUnachen  Vi'rfihTen  (in  Sohlesi.'ti,  Wcstpbalen.  Relgien 
angewandt)  werden  etwa  VI,  aus  fcuerfe.iter  Miiise  giMerti^ite,  uugp* 
fahr  2  Meter  langt'  Mutfeln  n  und  a'  (Fig.  3H)  in  einem  jrewulbten  Ofen 
(Fig.  39)  in  diT  Art  Hul^^est<^llt,  dus:«  anf  den  beiden  breiten  Seitctn 
desselben  in  zwei  ülwreinanderliejcendeu  Reihen  je  IH  Stuck  stali^" 
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und   die   Flammen    von    KWiti  an   der   eutKr^<>n)^flt:t)iteu  »dm 
Seite  WlindJitlicn  Fouermigen  zwiiwlicu  deo  Itjtnkcn  hiuüeheu  und 
ao  die  Muffeln  seitlich  bcrüuren.   Die  FInmme  ^'elikn^t  eutweder  durch 


eine  Oeffnung  im  tiewiiUic  ins  Fn'ii>  (»Uschi e&iBcli es  Verfiihren 
a',  d'  Fi>r.  33)  oder  zieht  (wobei  man  s'u:  be.<iMer  atütniitzt  nnd  so  au 
BrrnnJitoÜ'  spart),  «c^en  diw  (rewöUio.  ki»lirt  von  d»,  indem  sie  na- 
mentlicli  deu  unteren  TbeÜ  der  Mulleln  VDllstuudiK  uuupielt,  £um  Uocrd 
zurück  und  gelang  dun^li  i'ine  OctVounie  in  letztercru  in  die  £We 
{schleaiHL-h-bct^^isehes  Verfdlirenl.  Beim  altaehlesisch-bel- 
gischen  betiadet  «ich  vor  jed^T  Mutl'el,  am  dfw  redaeirte  Zink  aof- 
xuuelinißu  und  vor  der  oxj'direudru  Lutt  v.u  tteküt7.en,  etnu  klffioe 
Vorlage  d  (Fig.  BS),  aus  Chamottemassc,  über  die  zum  weiteren  Schutz 
uoch  loae  eine  Bkilidiite  (Alouee)  jfesclinben  ist.  —  Die  MxifTela 
werden  der  Ueibe  u*ch  etwu  sJle  48  Stunden  neu  beücbiL-kt  und 
etwa  alle  24  Stunden  „gezogen".  <L  h.  aus  der  Ynriaee  wird  noch  Fort- 
naKine  der  Bleohdütc  das  dort  angesammelte  Metall  e  <Fie.  $3) 
hcruiisgt'zotifcu.  in  eine  Form  ^euoisen  und  dadurch  zugleicli  ge- 
läutert; den  dabei  irP»'('finetn.'n  Ziokstanb  reiiueirt  mau  meistcna 
nachher  für  iiic-h.  Beim  altaL-hlt'Huchen  Yerfahreti  lliesHt  das  Metall 
direct  in  Formen  (n",  d',  »,  Fig.  :KHJ.  —  Uei*  Verhraui-h  ao  Kohlen,  Kra, 
Thnn  verhalt  mvcIi  itei  diesen  drei  Methoden  wie  die  Zahlen  M),  35.  15. 
Beim  helgUchen  Vprlahrcn  lif^jeu  70—150  Bohren  oder  RetorteDi 
1— IV2  M,  läng,  \U  Ctm.  weit,  ungejrihr  15  Kp.  Krx  tausend,  *a 
St^iUe  der  Muffeln  »ehrü(f  in  den  übrigens  gleich  eingeriehloten  Oefen 
und  werden  vom  Feuer  rings  umspielt.    Aoi-h  sie  sind  in  glcioliQ 
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imHhi  mit  Vorlag!  nad  Aloa^  vcneheu  und  werden  In  iHtMcher 
"WfWP,  nnr  öfter,  j'oUflcn  (mnnörrirt)  tind  gcjORfn,  —  Ilei  dor 
Vt'r«rl>eituin;  von  Kit- «el^al  tnc-i,  welcher  beaond<'r«  liuies  Metall 
liefert,  arbfitt^t  man,  wi'il  lii)ht>  Tfmpi^ratur  xnr  Zornftzoo);  er* 
forderlich  ist,  mit  wenig  (70)  Köhren  and  direrter  Fpucrunjf. 
Vcr^i'it'hnng  der  lehlosiKchen  uud  kolgiitclicn  Mcthndp: 

Schleüiacht»  " 

(MuiMn) 
löppignctt'ji  Erx  ärmeres 

lj&nla^ckE>Hton  gerin{u;er 

l^ohtenverliraucli  gTOsser 

l^erbranch  im  i.Jeräa«on  f^er'togür 

^erforderliche  / l< r kleiner anir  deßl ;  „  ß.. 

T:rzes|  "^^"'^^  *^™ 
Arbeit  lcicht<T 

Prodaotion  gei4ii(for 

Kosten  nöhfr 


Belgische 
(Rohren) 

reidifreit 

hoher 

gerini^r 

grönflcr 

feiner 


m 


Bchwieri^r 
^rÖuer 

ein  Drittel  his  ein 
Vinrtol  niedriger. 
Die  HeisQDg  geschieht  mitt«Iflt  Stein-  oder  Hraankühlo  auf 
einem  Treppenront,  nemrdiuKM  iminer  mehr  durch  irnatenening, 
wiHlnrch  sich  die  Auaboate  am  2  Prtir.  erhöht  hat.  Itie  Luft  »um 
Verbrennen  wird  entweder  n&nh  Öii^raetis  l'Rcjjencrutirfencriing  •) 
(Fig.  33),  no(;h  rationeller  und  allgemeiucr  dadurch  vur^^ewännt»  | 
da«a  man  die  im  Zickicat-U  die  Keisacu  Oleuvrandungen  durchziehen 
\iMst  (Boetioa).  —  Zur  Blerhfabrikation  wird  da«  Roluink  noch 
anr  Verachlaekniig  der  Veruunnnitjuugen  im  Flammofen  raffinirt. 

Ch«inläehe  Anfsieht.  Zur  Bestimmung  des  Ziakge- 
bnltes  der  Erze  (genauer  und  bctjneraer  auf  nassem  als 
.uf  trockouem  Woge)  wird  das  Erz  in  äal'.^äure  beshgw. 
König8wn884>r  gelöst,  die  Kie8eUiiari>  in  bekannter  'Wuiso 
abgeschieden,  ebenso  Mangan  und  Kiseu  (z.  B.  dnrch  Arn* 
moncarbonnt)  und  der  Ziukgehalt  dann  mittalsi  titrirter 
NatriurafiultidlÖsang  festgestellt. 

Das  Ende  der  ReBdion  wird  dnrch  Hleipapier  oder  duroU  Za- 
satz  einer  geringen  M(>ni;i;  KiaenchUirid  erkannt,  aus  welcliem  letz- 
teren sich  erst  nach  AusI'oIIudk  des  Zinks  Schwanes  Elscnaulfid 
alwcheidet.  Man  stellt  die  xn  einer  tinlrhen  SchwÜrxnnf;:  erforder- 
liche Menge  der  Xatritiuisolfidlüaung  ein  Hir  allemal  fest  und  bringt 
sie  jedeBmal  in  Abri^ehnung. 

4)   Cadmiam. 

Ertcugnlssenud  V(>rfr<»ndDa|r>  Cadminm,  dasselbe  wird  zu 
leichtHüssigou  MelwUlegiruugon  («.  d.)t  z-  B.  Wooda  Metall: 
3  Th.  Cadmium,  4  Th.  Zinn,  15  Th.  Wismnth,  8  Th.  Blei, 
Schmp.  70*^  C),  welche  man  zum  Clichircn  von  Holzschuitteai 

*)  Einriehtimg  der  Siemens'sclien  K^genemttvfeuerTing  t.  8.  39. 
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nnd  Stereotypplfttten,    als  Sicherhettüverflchlns?)   hei   Dainj 
kesseln,    zu    MctnllbiiderD    (Atilnsscu    des    Sinhlca)    benutzfi 
verwandt;    ferner   zur  Bereitung    von    Cadmiumamalgani    &% 
Zfthnkitt.  —  Präparate:  Cadmiumsul£d,  CdS,  wird  ula  gell 
Malerfarbe  (janue  brilUnt),  „en  püte**  zum  Färben  von  Toiij 
letteseife  benutzt.    Statistik.    JUbrIiche  ProducCion:    110 
in  Engis  (Belgien).    lOU  Kg.  in  Preuyseu. 

KohetofT.     Das    <?rste  Destillnt    bei    der  Zinkgewia&iuig 
(ZiDkotenraucb  und  Ziiikstaub). 

PabiikAtlon.    (Selten  auf  nasseui  Wege.)    In  der  Roj 
destillirt    man    wiederholt   das    cadmiumhaltige   Zink    (Zinl 
ofenrauch  und  Zinkataub)  in  Muffeln  odtsr  Retorten  mit  Hol«- 
kohle    bei    möglichst   niedriger  Temperatur  (Kothglnth), 
daß  Cadminmoxyd  Früher  alg  das  Zinkoxyd  zersetzt  wird. 


5)    Blei. 


ink^ 
ila- 

1 


Krzengnlsse  ond  Ver Trend nog.  Hauptproduct:  BleL 
Dasselbe  wird  a)  wegen  seiner  Dehnbarkeit  und  Leicbt- 
acbmelzbarkeit  (Schmp.  325^  C.)  zur  Herstellnng  vm  Höh- 
renleitungen und  von  Folie  verwandt.  Die  Dehnbarkeit  wird 
durch  einen  Gehail  an  Bleioxyd,  Arsen,  Antimon,  Zink.  Wis- 
muth  sehr  beeinträchtigt.  [Die  geringe  absolute  Festigkeit  des 
Metalls,  sowie  die  Giftigkeit  seiner  Verbindungen  schliegsen 
eine  ansgedehnte  Bcnntznug  aus.  Die  Gegenwart  geringer 
Mengen  von  Salzen  im  Wasser  verhindert  eine  Lösung  doe 
Bleies;  reines  Wasser  greift  es  unter  Bildung  von  anlös- 
lichem Ilydrocarbonat  an.]  b)  "Wegen  seiner  Unangreifbar- 
keit  durch  SchwefeUauro  ist  es  nneuthebrlich  bei  der  Fabri- 
kation und  Vorwondung  derselben,  c)  Wegen  seiner  Legt- 
rougsfähigkeit,  namentlich  mit  Antimon,  Zinn  und  Arsen, 
wird  es  zur  Fabrikation  von  Lctternractall,  Flintenschrot^ 
SchnelUoth,  Orgelpfeifen,  Zapfenlagern,  Schitfsnagelmctall 
n.  A.  (s.  Legirungen)  bimutzt.  d)  Wegen  seiner  Afiinitüt  zu 
den  Kdolmetollen,  von  denen  es  sich  durch  Oijdation  leicht 
wieder  ti*enncn  üUst,  verwondut  mau  es  ausgedehnt  bei  der^H 
Gewinnung  derselben.  e)  Bleiprüpnrate  (ein  Kopfergoä^^ 
halt  beeinträchtigt  die  Verwendung):  namentlich  Blciweias,^^ 
Bleizncker,  Mennige,  BleiglUtte,  Blcichronint.  —  Neben- 
produote:  Häutig  KohatoS'  zur  Gewinnan^r  anderer  Metalle 
(tiold,  Silber,  Antimon,  Kupfer  u.  A*),   äcbweÜigsäureftnhf- 
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drid,  Arsenigsfiareanhydrid.  ~-  Statifitik:  Prodnctiün   1875: 
274700  T,     Davou  lieferte  dau  deutHcho  Reich  und  Spanien 
_ctw:(  je  ein  F(iaft«l,  OroBsbritannien  etwas  mehr;  dann  fol- 
jen  Italien    (ein   Siebentel),    Frankreich   (ein  Vieris ühntel),{] 
ffelgien,    Oestreich- Cngarn,    Ruflslaud,    Schweden.  —  Von 
*reu8Ben   wird    mehr   ala   die  Hülfte    in  der  Kheinprovinz 
P(AacUen,  Cöln.  Coblenz),    ein  Sechstel  in  Hannover  (IlarK),! 
fetwas    weniger  in  Schlesien,    daä    Übrige    in    Hessen-Xassaal 
|llDd  'We»t|ih}ilen  gewonnen. 

Rohstoff.    Bleiglanz,  PbS,  mit  86,57  Proc.  Blei.    Der- 
selbe kommt  entweder  aat' Lagern  in  sedimontürco  Gesteinen, 
[lirimcntlich    Knlkstcin    im     England,     Spiuiien,     Kärnthon, 
[  Schlesien   [Taniowitz].   Rbeinprovinz)  vur,  oder  auf  üiingen 
[in  den  älteren  krystAllinischcn  Gesteinen  (Überharz,  Nassan, 
^reiberg,  TTngarn). 

AUiT  BUiglanz  enthält  Silber  (0,01—0.09  Proc.).  entweder  ala 
icomorphes  Öchwotcliiilber  oder  al>  etnec»prengtc6  Silberen  i  der  anf 
b,Gän^en  vorkommende  ist  iirmer  an  iMlber.  aber  auch  Terlialtoias- 
riDMAg  freier  von  andcrea  Metallen.  Der  mit*  Lagern  ist  eÜber- 
lieicher,  enthiilt  aber  theüi  beigemengt,  theibi  in  Form  t»omurf)her 
1  VerbindunK*^u  mit  fremden  MetallaaUeo,  nameatUeh  Kupfi'r-,  8cnwe< 
Ifcl-,  Arsenikkie«.  Zinkblende,  Antiinonvcrbindungrn.  Fahlerz  a.  A.j 

Der  HUm>;J»u2  wird  inu-li  xur  QIa*nir  von  Töpferv\aiiroii,  aU  Streu 
laand  u.  A.  verwandt.  —  Ohne  erodiere  hütteum/iunische  Bcdentunj;^ 
[aind  Weissbleierz  CO.O^Pb  und  Bleiritriol  SOjOjPb. 

Fabrikation.     Ueberaicht.     1)  Verhüttung   von  Slei- 
I  glänz.     Die  Fabrikation    zerfdllt    lu  I.  die  Diirstellnng   von 
'  AH'erkblei   {meistens  «über-,    auch  etwaö  goldhnltif;  und   ver- 
unreinigt durch  fremde  Metalle:    Kupfer,    Äiitimou,   Araen. 
l'Zink,  AViemuth  u.  A.)  und  II.  die  ReinigiiDg  des  Werkbleiea 
I  von  fremden   Metallen  (Unftinimng). 

X.     Die  Oewinnumj  lies   Werkhleies   geschiebt    entweder 
jfA.  durch  RS»tarbeit  oder  B.  dureh  NiederschlagSBrbeit. 

A.  UöBtarbeit.  In  deraelben  wird  entweder  a)  (Röst- 
i'TORCtion)  bei  nicht  zu  hoher  Temperntur  ein  Theü  dea 
I  Bleiüulüda  durch  ntmo»iihilriächen  SauerBioff  zu  Bleioxyd  und 
)leiaulfat  oxydirt:  diese  aei/t  mun  dann  bei  Rothginth  mit 
[dem  Quveränderten  BleisnlBd  in  Reaction ;  dadurch  eutslebt 
jnebeu  SohwetligsSareanhydrid  Blei  (Kärnthner  und  eng- 
tischor  Proccss): 

1)   Itöstiine  hei  Luftzutritt  .HPbS -J- 30*=  2PIjO  +  PbS -rSSO^ 

und  2Pba  +  209  -  SOj.Ü^Pb  +  PbS]  2)  wenn  sich  yenu«  Bleioivd 

FTiud  Sulfat  gebildet  hat;  ftoBhing  bei  LadabBchlaM  4PbO  -!-  2Pi.S 
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a  3Pb|  +  280a  «nd  SOj.OaPb  +■  PbS  =>  Pb,  +  280s.  Aunbent«  80 
bb  96  Froc. 

Oder  b)  (KüHtreduction )  der  Bleiglaoi:  wird  vollätüi] 
dig  oxydirt  und  dann  durch  Kohle  redacirt  (frnnzösiäch« 
Procesa), 

Die     lanfffiaine     KÖstmiy      bei     Kchv      nicdri^fr    Tempera 
erzengt    einen     bedeuti-nden     roborsehu»«     von     BloLinllal.      wfl 
dnrch   bei  der  Kemctioaeperiode   hauptsächlioh    Kleioxyd    rosuitli 
PbS  +  aSOj.OjPb^  4PbO  +  4SOs,   welche»  daher  duroh  Kohle 
itoff  reducirt  werden  musa. 

B.     ^iederschlugsarbeit.     Der  Schwefel  wird   dem 
Bleiglanz    bei    der    erforderlichen    hohen   Temperatur   darc 
Eisen  entzogen:  2PbS  +  Fe,  =  Pb,  -f-  2FeS. 

Do8  einfachste  Verfahren,  die  Röstreaction,  erfordc 
das  reinste  Erz  (Kürnthen,  England,  Belgien),  die  Niedc 
schlagsarbett  (Schloßicn,  Rheinprovinz.  Oherharz,  (!orüWftll)  wt 
niger  reines.  Man  verwendet  sie  namentlich  für  kupfer-  uaQ 
HutimouhnHiges,  ailberHrraeM  Erz  (weil  das  Silber  gröaat«! 
theils  in  den  Stein  geht).  Der  Röstredactioneprocese  wir 
am  anagedehnteRten  im  TJnterharz,  in  Freiberg,  den  Rifel- 
hilttcn,  Stolbfrg,  Fahlun  u.  A.  verwandt;  man  unterwirft 
ihm  durch  fremde  MetuUe  und  Enlen,  niimentltcb  Kieael- 
sKure,  verunreinigte,  knpferarmc,  HÜberreichc  Erze.  Afit-- 
QDtcr  werden  mehrere  der  gonunnteu  Methoden  corabinirt. 

IL     Die  Rifinitjuntj  tha   IVerkhleieu   wird    entweder    b«|Hl 
'der  Entsilbening    (Abtreiben,  Pattinaoniren,  Entsilbern   mit^" 
Zink,    &.    Silbergewinnang)    oder    durch    Raffinirnng     (man 
aaigcrt,  oxydirt,  verflüchtigt  die  fremden  Metalle)  vollzogen. 

2)  Verhüttung  oydücher  Erze  (nur  in  geringem  TTm- 
fange  betrieben).     Die  Erze    werden  in  der  Regel  mit  dem 
Bleiglanz  ohne  weitere  RUckuicht  zu  gute  gemacht.  —  Di 
Keduction    der    als    Abfall    gewonnenen    oxydische 
Hü  tt  enproducte,  namentlich  der  f:rliltte,  des  Bleiftnlfai 
der    Uai'HntrungsabfiiUe    gcHchi^ht    mittelst    Kohle    [meiate 
im  Flammofen],  z.  B.  PbO  +  C  ^  Pb  +  CO. 

Ausführung.  Allgemein  werden  hei  der  Bleigewinnung 
wegen  der  Flüchtigkeit  des  Metallea  sehr  hohe  Temperaturen 
vermieden. 

1)  Verhüttung  von  Bleiglanz.  I.  Gewinnung  von  Roh- 
blei, meist    Wtrrkblei. 

A.  Röeturbcit,  a)Röatrcaction  (Kiirnthner  und  eng- 
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lischer  Prooess).  Derselbe  wird  in  Flammöfen  (gelten  in  Ffecrd- 
Öfen)  vorgenoiiiinen,  Der  Bctrlf^li  in  letüteron  ist  einfrtcher, 
gestattet  Kraparnug  an  BrennstoÖ',  verar^acht  aber  mich 
grosse  Bleiverlust«  durch  Verfliichtij^ung  (Schottland,  Spa- 
nien, Nurdamerika).  In  der  ersten  (Kost poriodc)  bewirkt 
man  bei  500 — 600*0.  und  gcöftnotor  Ofenthiir  die  Oxydiition, 
iu  der  zweitou  (Reaction»periode)  bei  erhühtcr  Tempe- 
ratur und  geschlossener  Thür  die  £inwirkang  der  Sauer- 
BtofTverbindung'en  »nf  dn»  Bleisulfid  und  damit  die  Ab* 
Bcheiduiig  dea  MetAllea.  Die  beiden  Perioden  werden  bei 
der  Auüfühmug  nicht  »o  scharf  getrennt,  aoudern  man  wie- 
derholt sie  ubwechHclnd  und  Öfter.  Das  Blei  Hiosst  ab,  der 
RUekittand  wird  immer  oxydiacher.  Er  wird  in  einer  ilritten 
(Röokötandaperinde)  durch  Kohle  reducirt,  um  dann  bei 
wiederum  erhöhter  Temperatur  mit  Sulfat  oder  Sulfid  unter 
Bleiabecheidung  in  Reiiction  /.u  treten.  —  Die  letzten  Kück- 
Btündc  oder  Schlacken  (BleiBuIfat,  «sulfid  und  -oxyd)  wer* 
den   bÜDtig  durch   Niedernflüagsarbeit  zu  gute  gemacht. 

Mau  ruhtet  entweder  lungäam  oud  bei  nledii^ur  Temiier&lur 
(Kämthner  Proi-es«)  oder  rasch  und  bei  höherer  Tetnporatur  (Eog* 
üsclicr  Process),  ermöglicht  Jun^h  let/teiet*  Verfalireo  eine  grössere 
Pfodiiction,  Empuruiiff  nn  Ttrennsrtolf  und  Arbeitskraft,  büiHt  »her 
Sil  Blei  und  Silber  durtih  VcrRüclitiguDjr  ein.  On«  engliache  »nd 
ria«  knmlhntT  Vt-rfahrcn  werden  auch  combinirt;  Grri.i»te  Chargen 
bei  niedriger  Tu*uiperutiir  und  Iflossamcr  Arbeit  (Schlesien  nod 
England).  —  Die  lu'Kriiwnrt  von  Kalli  bis  tu  10  Prnr.  int.  weil 
dieser  aU  Anateituii;;»inittel  wirhtij;  ist,  erwünscht.  Kin  GpJiaJt  an 
Kieselfliiarf  odi»r  Siliraten  wirkt  höchst  naththeili^,  weil  sinh  dann 
schon  beim  Köstprocess  niedrig  schuielKendes  Blei^ilicat  bildet  and 
durch  Uroliüllung  dea  Erze«  die  Renclion  hemmt,  ja  iintf-rbricht. 
Erhebt  sieh  derselbe  auf  1,  ja  bis  auf  7  Proc.,  so  arbeitet  maii  in 
der  RÖstpoL'iode.  um  die  Bildung  jener  Silicate  xii  venneiden,  lang- 
sam und  bei  niedriger  Temperatur,  erzeugt  in  Foltrc  dessen  relativ 
viel  Sollkt,  welches  in  der  Reactionsperiode  die  Bildung  vou  viel 
Üleinxjd  veranlamit.  Diesem*  wird  daher  durch  Kahl>'nst4jU'KiiBAtz 
reducirt  (Frauxösischer  oder  Kretaguer  Proco»»). 

h)  Röstredaction  (FranÄÖeischer  Proces?).  Da  lieim 
Röstea  neben  Oxyden  Sulfate  entstehen,  welche  im  nach- 
herigen Schmelz  prooess  und  bei  der  Gegenwart  Ton  Kupfer 
Stcinbildung  (a.  u.)  und  damitf  weil  viel  Silber  in  den  8t«ia 
gebt,  einen  Silberverlust  Teraolassen ,  so  verdrängt  man  bei 
silboncichen,  kapferarmen  Erzen  durch  Zut<at/.  von  Quarz 
oder  Silicaten  die  Scliwcfelüüure  durch  KiodclaÜure.  Ana 
dem    au    entstandenen  Bleisilicftt  wird    b^im  Bcbmekproceu) 
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da«  Blüi  dorob  Eisen  (aus  eisenoxydulbaltigea  Zuschl 
vürdräugl  iiud  reducirt.  Beim  Intztercn  hüU  mau  dit  Tl»b 
peratur  nicht  za  hocli,  diiniit  die  fremdcu  Metalle  nicht 
mit  reducirt,  Bonderu  verschlackt  werden.  Neben  dem 
Vorkbloi  und  der  Hohlaokc  entsteht  eine  auf  dem  Blei 
Bchwimmcude^  die  fremden  Metullc,  niimentlicb  das  Kup£tt 
euthu-itende  Masse  (Stein  oder  Lech).  Sie  wird  entwe^ 
wieder  beim  Kr/.schraelzcn  zugesetzt  oder  hünüg  zasaraman  i 
der  Schl:icke  durch  wtederbolte  Köätuiig  und  darauf  imt 
foigendea  60g.  reducirend  •  solvirendes  Schmelzen  verarbeit 
biB  ihr  BLeigehalt  von  10  Proc.  auf  etwa  2  Proc.  hai 
abgebracht  ißt.  Eß  reaultirt  bei  Anwesenheit  von  Kupfer 
ein  au  diesem  immer  reicherer  Stein,  welcher  zuletzt  in  die 
Kupferarbeit  geht,  —  Die  Sehlacken  werden  je  nach  ilirem 
Uehftlt  wieder  mit  Erz  vüv.r  Stein  vcrM;bmülzcu.  —  £uthuU 
das  Köstproduct  ArsenikHt«-,  .^u  bilden  «ich  noch  Ai-äen- 
metoUo  (Speise).  ^H 

Du  Höeten  geschieht  in  Uanfen,  in  Stailelo  (an  allen,  odfl^ 
an  mehreren  Si'it^^n  von  Diedri^jen  Mauern  amgebeno  Rost»tätten)»  n 
in^SchaohtüfeD  (aaoh  SchUttÖfen).  Flammöfen  (nani<'ntlich  rnrtaohau- 
felnogsöfen.  in  denün  dan  Erz  der  Fpuenmg  iinmor  nidn^r  «rerücjrt 
wird.)  mit  t'iiieui  oder  zwei  He^rden,  in  Gefuasotcn  (Muffoln),  womog- 
lieli  mit  Gcwinnuug  des  Öchweäigsäureanhydride  zur  SchwofeI«iure- 
labrikatiou  (duxu  el^ynen  sich  nur  Schacht-  und  Gel'assölen).  Die 
Wühl  lian^t  ah:  vimi  dem  ßrado  der  VollK^ändiekeit  der  RöatuDg 
(in  FUmm-  und  Gorassofen  im  Allgemeinen  TolUtandiger,  ala  in 
Haufen,  .Stadi'ln  und  ^chacbtüfen),  von  der  BcschartViiheit  des  Ma- 
terials, ob  «ich  dasselbe  in  Stück-  oder  Schliegform  Lctindet  (für 
eraterc  sind  Haufen.  St«deln  und  .Schach töfeu,  für  letztere  Flamm- 
und  GofäsBofen  an^zeigt)  and  von  dem  Preise  des  Brennstoäa  and 
d'T  Arbeitskr.-ifl. 

B,  Kiodcrschlagsarbeit.  [AVegeii  der  grossen  Menge 
von  dabei  fallonduin.  silberreichen  Bleititein  ist  das  Verfahren 
uur  unter  hesouderen  \'erhUltniääeu  emplVhlenäwertb.  (Ober- 
harz)]. Der  Process  tindel  in  der  Regel  in  SchachtÖfeu  statt. 
Nur  bei  t$ebr  reinem  Material,  bei  der  Cumbinatiun  d«c>i>ol- 
bcn  mit  dem  kärnthner  und  englischen  Procei^s,  uamcutlich 
zur  Vcriirbcituug  der  bei  jenem  füllenden  RlickstÜndc  be^^ 
nutzt  mau  Plammüfen    (Vienuer  Process).  j^M 

Opfcn  und  Ausführune  gleichen  der  bei  der  Rohciscngewii^^^ 
nungj  die  ersteren  sind  nur  nucli  loiidilii'irt  durch  die  Kucksitut  auf  die 
Flüchtifrkcit  des  Bleies,    Man  verwendet  Koks  «ud  lifblum;,  arbeitet 
contiuuirlich,    benutzt  die  Gichtgase,  erwärmt  die  Gebln*<i'luft  aber 
nicht,   arbeitet  mit   kalter  Gicht,    eatziebt  das  Metall  fortwährend 
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qdJ  rasch  <Iem  Ofeo  in  vor  tlf^miiellieu  aD^ebr»vhte  Ötechheerde. 
Dil*  Bertchickuiig  wird  je  nach  ihrer  N«tur  durt-h  Erden  oder  Kie- 
selsaure 90  str'■nKflll■'"'•^I  K''™'**''i*^>  dans  die  »ur  TöUijfeTi  Zerle^ng 
de«  Bleiaultidfl  t'ribrderlirlie  Tempcrfttur  erreicht  wird.  Man  vor- 
wendet daH  Eisen  (Scluuicdrt^isea  wirksamer  eIk  (ttniteiiit'n)  jetxt 
imiuer  in  Gestalt  von  eiseohaltigen  Hüttenabtnlleu:  SelUaeken. 
Schvefi^lkiesabbräDdeu,  Stein  (Kupferstein .  dessen  Kapfer  xu* 
^leii-h  gewonnen  vird)  aud  dcrgL  Aus  dicst'u  wird  im  Ölen  selbst 
wie  im  Eisenhnchofeu  das  Eisen  reducirt^  dufisclbc  wirkt  zum  Thcil 
aber  auch  als  Oxydul  ^'erschlackend.  Neben  dem  (event.  silberhal- 
tigen) Itici  rejialtirt  oin  (meist  noch  silberhaltiger)  ät«in,  welcher 
daj  gebildet«  Eisensullid  in  Verbiadan^  mit  den  im  Em  ritrlrnndt-nen 
fremden  Snltidcn  und  neben  diesem  unabtrendbar  unzcraetztes  Blei- 
satfid  (weuij(f(tens  ein  Zwölftel  von  dem  im  Erz  vorhanden  gewe- 
senen Blei)  enthalt.  Dasselbe  verbindet  sich  ^leii-lifaiU  mit  dem 
gebildeten  Eisensnliid,  and  zwar  um  so  mehr,  je  niedriger  die  Tem- 
penitnr  war.  Der  Stein  und  die  Sohlaeke  werden  sowolJ  einem 
RÖstrednrtir>nH|)roc'esse  unterworfen,  wie  auch  (ihres  EisengcluiltM 
wepeu)  bei  der  Nipdersehlagsarbeit  wieder  zug'esetzt, 

IL  Rafßnirung  de»  RohUrUt  (vod  Kupfer,  Antimon,  Ar- 
sen, AVisniulh).  AVismnth  liisst  Bieh  nicht  voUstüiidig  Vesei- 
tigeu.  Knpfer  ist  seiner  StrengUüH&igkeit  wegen  durch.  Saigern 
und  UniHcbnifclzen  uder  auch  heim  Ziukeutailherutigsprocesse 
mit  dem  Zink  entfernbar,  Antimon  und  Arsen  durch  Er- 
hitsen  bei  Lnfuutritt,  wobei  sie  »um  Theil  verflilchtigt,  Kam 
Theil  ttla  Bleiurseniat  und  Bleinntinumtat  abgeschieden  wer- 
den. Zink.  Einen  und  Nickel  sind  durch  Wasserdampf  2tt 
oxydireu  und  damit  ku  beseitigen. 

Für  alles  silberhaltige  (Werk-)  Biet  (meisteoa)  erfolgt  die 
Haftinirnng  ohne  Weiteres  innerhalb  de»  Eiitsilberungtitirocr(t9i>s  mit 
Zink  (s.  d.).  [Das  Zink  entzieht  hoim  Zusammenicnmelzoii  mit 
Werkblei  diesem  xnerst  olles  Kupfer  neben  dem  vorhandenen  (rolde. 
erat  »iinter  das  Silber.  Durch  Behandlung  des  outsilberten  Bleien 
mit  überhitjtem  Wasserdampf  wird  alles  Zink,  bei  gleichzeitigem 
Zutritt  der  LniV  d;is  Antimon  beseiligl..  Mit  Zink  ('nt^iUn-rtca  Blei 
von  der  Lautentbaler  Uütie  enthielt  nur  (.tlamp'-i;  (»."(iJT  l'mcont 
Antimon,  0,(iOU  Proc.  Kupfer,  0,0023  Proe.  Eisen,  O.O0«t!<  Proc.  Zink, 
0,000"  Proc.  Wickel,  0,0055  Proc.  Wismuth.]  -  Silbcrfreies  oder 
uirhi  durch  Zink  zu  entsllbfirndes  Blei  wird,  wenn  es  sehr 
unrein  ist,  durch  Suigeru  (nur  bei  sehr  unreinem  Blt-i),  wobei  Kupfer, 
Nifkel  und  Kobalt  xurück  bleiben,  oder  durrh  uivdiivnde«  Srhmel/en 
im  iMummofen  b^-i  LuHiKutritt  und  mÖglithst  nu'driger  Tem^jeratur 
(Antiiupn  und  Arsen  gehen  in  die  abzouehende  Kratze),  oder  durch 
Behandlung  mit  übcriiitztem  Wasserdampf,  wobei  nameutüch  Kisen, 
Kickel  una  Zink  entfernt  werden,  gereinigt.  Reinere  Sorten 
rartinirt  man  durrh  Umschmelzen  Tdas  Kupier  geht  in  die  aaf  der 
Obertläche  sich  bildenden  musigen  „Schlioker")  oder  durch  Polen 
(dal  achwaob   rothglahende  Metall  wird  durch   eine   eingctanchti' 
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grÖne  Uolzst&Tigi^e  in  sprud^Inili^  Bewegung  versetzt  nnd  «1er  mnf  < 
OUorfltirhe  »ich  bUdeade  Hleidrock  [Antimon  nnd  Kapfrr]  cntf^ra^ 
Auch  bei  der*  schon  ziemlich  reines  Blei  voraasttetzeiiden  Kntjilbl 
run^  nncli  Pattinson  (Auakryntilliiuition  reinen  Htci'-ft)  wird  *\fT  ]<>til 
Äest  Ton  Vcranreinigungen  (doch  nicht  tto  TollntAndig  wie  bei 
Zinkentsilhernn^)  lK'rt<?iti^'t. 

Ch^mUeh«  AafHlchi.    Die  Bleipro  bo  nimmt  man  trot 
zahlreicher  vorgeschlagener  Methoden  auf  nassem  Wege, 
gemein  noch    auf  trockenem  Wege    (ziemlich  ungenau)    v< 
—    DnH  Erz    wird    mit    Mehl    and    Eisen    unter    Fottasoli 
Zusatz    in  Tiegeln,    welche  in  einer  Muffel  stehen,    redncfi 
nnd  der  Bleikönig  gewogen. 


6)   Antimon.*) 

Prodncte  nnd  Verirendang.  1 )  Antimouium  emdom, 
SpieBBgIsnz  (Sb.,S3),  eine  griiphitturbi^ne,  luetallglilnzetide  and 
stark  abfärbende  Muage:  dieselbe  wird  in  der  Feaorwerkerei 
zur  Herstellung  der  Züudpillen  der  Zündnadelgewehre  und  der 
schwedischen  Zündhölzchen  verwandt.  2)  Antimon  (Kegnlaa 
antimonü),  wegen  seiner  Hart«  und  Letchtschmelzbarkeit 
(Öchmp,  430**  C.)  zur  Legirung  mit  sehr  weichen  Metallen 
(Blei,  Zinn),  um  diese  hürter  zu  machen,  Schriftgieafter-, 
Hritanniametiillt  Weiseguss  n.  A.  benutzt.  Die  Hürte  des 
Bleies  kann  durch  Antimonzn^atz  nnf  das  Zwölft'ache  er- 
höht wcnlen  (s.  Legirnngen).  Oejpulverfrs  Antimon  (Eieen- 
sohwarz)  wird  zum  ßrouziren  von  tiyps-  und  PapiermachÄ- 
öguren  verwnndt.  Vorgeschlagen  ist,  daä  Antimon  seiner  Un- 
veräaderlichkeit  wegen  znm  Uebcrziehoa  von  Metallen  zu  be- 
nutzen. Von  den  Präparaten  dient  Autimonoxyd  (natürliches) 
als  weisse  Anstrichtarbe,  Bleiantimoniat  als  bestilndige  orange- 
gelbe  Oel-  und  Schmelzl'arbe  (Neapelgelb),  Antimonsänre  ver- 
aochsweise  st^tt  der  Arsen&iiure  in  der  Auilinfarbenfabrika- 
tioD,  Autimonsulfür  (Sb^  S^),  als  Mcdicamont  und  Vulcanisi- 
mugsmittel  für  Kaut^ichuk,  Autimonziiuiober  SbjSj,  Sb^Oj 
oder2Sbj8j,  Sbn  O,,.  als  rothc  fiel*  und  "Wasserfarbe,  Anti- 
mouchlorÜr  aU  Aetzmitte).  —  Statistik,   Die  Pruduction  von 


•)  Xame  von  tit  r*  ftoraxöt'  (gegen  Mönch),  weil  Kranz  11.  den 
damit  Unfa^  treibenden  Mönchen  den  Gebrauch  wogen  der  Oit\ij'- 
keit  dys  Metalles  verbot.  —  Ausführlich  in  Bruno  Kerl:  MetaU- 
hdttt>nknndü. 
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Antimoninra  crudnm  and  Ro^nlus  betrug  1868  (Petitgaud) 
4107  T.  Davon  liefcrto  Urosabritannien  ctwuä  über  die 
Uttlfte,  Oestreicb  eiu  Fünftel.  DeulttobUiid  ein  Sechstel, 
Frankreich  ein  Sicboatel,  Italien  ein  Yiersigstel.  Hpanien 
noch  wen  iger.  Der  V  e  r  k  a  ii  t's  p  r  u  i  e  war  1873  für  Ad- 
timuninm  crnd.  960  M^  fiir  Hegulus  ant.  18Ü0  M.,  für  di« 
Tonne. 

Kohstoff.  Grauspicssglanaerz,  Ahtimonglams,  Antimonit 
Hbj  S,  mit  72,1:^  Proc.  Antimon.  (Hanptcre).  Es  iindet  sich 
auf  Gängen  nud  Lagern  im  Ur-  und  Uuht-rimngvgpbirgc  am 
Harx  (Wulfvberg).  in  Wcstpbuleu,  Baden,  Schleizp  Bühmeo, 
Ungarn,  SiebünbürgeUt  Banat,  Frankreich  (Algier,  CarHikaX 
Amerika,  Sibirien,  Australien,  Ostindien,  oaroentlioh  Borseo; 
aber  uirg^ndb  »ehr  augefailuft.  [WeisäspieflgglanzerK,  Ajiti* 
monblfuhe  (SbgO^),  Valentinit  undHeoarmontit  (Sb^Oj)  finden 
sich  neben  (irna^picHüglanKer^,  aas  dem  sie  entstanden,  na- 
mentlich in  Algier  nnd  Borneo,  nnd  werden  direct  als  wei^ae 
Anstrichfnrli«  verwandt.  Bfrthierit  (Fo8,  Sbji^^)  liefern  Un- 
garn und  Frankreich.]  Auch  die  (selten)  aus  Fahlerz  gcwoik- 
nene  Hüttenapeise  geht  in  die  Antimonarbeit.  —  Das  namcui- 
lich  bei  der  Bleigewinnung  al»  Nebenproduct  erhaltene  (.Hart- 
blei" (14  —  44  Proc.  Antimon)  ist  meittteu»  unmittelbar 
HaudeUartikcl. 

Fabrikation.  Uebersioht.  Die  Verhüttung  beeteht  analog 
der  von  Blei  in  der  ZiTüetzung  des  AntimouRulfur»  durch 
Niederschlage-  (Entechwelelung  durch  £igenj  oder  iCÖstar- 
beit  (Rösten  mit  darauf  folgendem  redncironden  Schmelzen )r 
der  eine  ßaffinirnng  von  Eisen,  Arsen,  Blei.  Knpl'er.  Sohwefel 
durch  OxytlaliDn.  Schwefelnng  oder  C^hlorirung  and  Ver- 
Bchlaeknng  folgt.  In  der  Hegel  geht  der  Zerlegung  eine 
AuflBfiigernng  des  Autimuu'iulfnrg  (Antimonium  crudam)  aus 
dem  Krzo,  7nr  Trennung  von  der  (inngart,  vorau.s.  Mauehu 
Hütten  ßtelleu  überhaupt  nur  das  letztere  dar.  [Versuchs- 
weise gewinnt  man  d»H  Autimon  auf  nassem  \Voge  (Siuith) 
durch  AnflÜaen  des  feiugepulverteu  Krstes  in  beitiser  SolzaiLar«, 
FKllen  des  Antimons  aus  der  Lösung  durch  Zijik  oder  Eisen 
und  ZusommenBobmelzen  de^  Antimons  unter  einer  Kohleu* 
pidverdecke.] 

Ausführung.  L  DarsteÜuH'j  von  noch  unrcifutn  AniimoH. 
Das  AusBuigern  des  Autimuniuiu  crudum  geschieht, 
am  Verflüchtigung  zu  vermeiden,  bei  mögUch&t  niedriger  Tem- 
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}>eratur.  die  Abkählungdcs  Saigcrproduotes,  zur  Erhalti 
Btr&bligeii  Öefugrs,  sehr  Inngsftiu.  Ausbeute  ungefähr  9 
Der  Proccfts  wird  soltou  nuf  der  geneigten  Sohlt*  eines 
Flanimot'cns.  lueiiiteiitf,  mit  grüaaerem  BrenutttufTverbrnacK 
ftber  nurh  grühserer  Ausbeute  (weniger  Verflüchtigung)  und 
grösserer  Schonung  der  Arbeiter  in  Gossen  vollzogen,  und 
zwar  entweder  a}  (mit  uuten)ruchenem  Betrieb)  in  fiiebartig 
durchlöcherten  Töpfen.,  aus  denen  das  Antimoninm  crudum 
in  untergestellte  Recipienten  tropft.  Die  crstoren  werden 
für  reiches,  keine  hohe  Temperatur  erforderndes  Erz  mit 
ireicin  Feuer  (Harx,  Ungarn,  Frankreich),  für  ärmeres, 
höhere  Tomjjeralur  beanH>prnchi^ndp8,  mit  geringerem  Brenn- 
stofFverbrauch  in  Flammöfen  (Harz,  Schleiz.  Franicreich) 
erhitzt,  oder  man  saigert  b)  (mit  ununterbrochenem  Betriebe) 
in  stehendeu,  1  M.  hohen  Röhren,  welche  von  der  Flamme 
nmspielt  und  alle  drei  Stunden  neu  beschickt  werden  (Frai^^^ 
reich).  ^^| 

Zur  Abscheidung  des  AutimonB  nun  dem  Anii* 
monium  crudum  wird  das  letztere  in  der  A.  Röstivrheit 
vorsichtig  auf  dtr  Kohle  eines  Flammofens  oder  in  einer  Muffel 
(todt-)  gerÖMet.  bis  iille^  Antimoninm  crudum  in  graue  ,,SpieB8- 
glanzaRcbe"  (Antimonautimoniat)  verwandelt  ist,  daranf  re- 
ducirt  mau  die  lt?t/.terc  mit  einem  Theil  Kohte.  einem  Zehntel 
ThelL  Weinstein,  einem  halben  Theil  Pottasche  in  Tiegeln 
(Aubbeute  B5  Proc).  Das  Product  ist  reiner  als  das  bei  der 
Niederachiagarbeit  gewonnene.  [Der  der  Bleigewinnnng  cnl- 
eprechende  ProcCBS  (Röstreactiitn)  dSbjSj  +  38b^O^ 
=  20Sb+  1280„  ist  wegen  der  Flüchtigkeit' des  Antimon- 
oxyds nicht  rortheilhaft  ausführbar.]  In  der  B,  Nieder- 
schlagsarbcit  (Ungarn)  BchmiUt  man  das  Autimoniam 
crudum  mit  Eisen  (60  Proc.  Hammerschlag),  besser  Kison- 
oxyd  und  Kohle  (wie  beim  Blei)  gleichfalls  in  Tiegeln,  sel- 
tener in  Flammöfen  nieder.  Mau  setzt  auch  hier  bis  zu 
50  Pruc.  Alkali  zu,  um  eine  specifiscb  leichtere  und  daher 
sieh  hesser  von  dem  Rcgulus  trennende  Schlacke  (Natriam' 
EiscDsulfid)  zu  bilden.     Ausbeute  60 — 64   Proc. 

■  Neuerdings  stellt  man.  um  den  Verlust  einzuschr&nkeu, 
das  Metall  dircct  aas  den  Erzen  dar.  Bei  der  Röstar- 
beit (Frankreich)  wird  dann  das  Erz  im  Flammofen  vor- 
sichtig geröstet,  darauf  (reiche  und  i^inc  Erze  im  Flamm- 
ofen,  firmere    im    Schachtofen)    dem    reducirend  •  solvirenden 


M 


MotoligewiDnang . 


205 


äohmcIzMi  (KednctioD  des  Antimon oxyds,  Versehlackuug  d«r 
fremden  Metalle)  unterworfen.  Die  Niederscblngsnrboit 
(London,  Erz  aas  Bomeo)  vird  in  (rrapliiitit^geln,  welche  in 
einem  ^ViIldofen  stehen,  unter  Zusatz  von  50  Proc.  Bruch- 
eisen  und  alkalischer  Schlacke  zur  Beseitigiiug  der  Bergart 
in  1^/, — 2  Stnnden  vollzogen.  Das  Product  ist  stets  eisen- 
haltig. Um  es  gloiohHrtiger  zu  muchea,  schmilzt  man  die 
Reguli,  denen  zu  wenig  Eisen  zugesetzt  wur.  mit  den  darao 
reicheren  noch  einmal  unter  Snlzzaschlag  in  Tiegeln  ein. 

II.  Die  Raffination  von  Eisen  (Vj — 1  Proc),  Arsen  (*/, 
— 1  Proc),  Kupfer  (^/j — 4  Proc.)»  Schwefel  (bis  zu  3  Proc.)i 
Blei  (1  Proc.)  ist  vollständig  nur  auf  nusscm  We^e  durch  Be- 
handlung des  MetftlU  mit  Salpetersäure  xu  vollziehen.  Sie  ge- 
schieht meist  durch  Zn.samracnschmclKcn  des  unreinen  Anti- 
mons mit  oxydirenden  Substanzen  (Antimonoxyd,  ßmunnttiin, 
Salpeter),  um  versclilackbare  Oxyde  zu  bildeu,  mit  Schwefel- 
metidlon  (Schwcfelantlmon,  Schwcfeloincn)  und  gleichzeitig 
Alkali  (GluuherHulz  uud  Kohle),  uui  verschlackbare  Schwefel- 
alkalidoppclsolzo  namentlich  von  Arsen,  Eisen  and  Kupfer 
zu  erzeugen,  mit  Kochsalz,  Chlormagncsium  and  anderen 
Chlorverbindungen,  um  flüchtige  oder  verschUckhare  Chloride 
zu  bilden.  Oft  (z.  B.  Oberungarn)  wird  die  Raftinirung  gleivb 
mit  der  HohgewinnuQg  vereinigt,  indem  man  nach  dem  Ein- 
schmelzen  (uuchdem  die  Redactioo  volleudet  ist),  die  Schlacke 
abzieht,  durch  eiuen  Raftinntionaznschlag  sog.  „Sternschlucke*' 
(30  Proc.  Antimoninra  crudam.  2  Proc.  Kohlenpulver,  5U  Proc. 
todtgeröet€tt«a  Antimonium  crudum.  20  Proc.  Pottasche)  er- 
aetzt  und  von  neuem  schmilzt.  —  Die  Kcinheit  des  Metalls 
wird  au  dem  strahlig-krystalliniBchen  Gefüge  (AntimonsterD^ 
Kegulus  Antimonii  stcllatod)  des  langsam  und  ruhig  er- 
starrten KfguluB  erkannt.  Zeigt  sich  dieser  nicht,  so  viv 
dorbult  mau  das   Verfahren. 


tt 


7)  jQuecksilber  % 


Produote  and  Vfrwoadung:  Qneckbilber.   Weil  es  viele 

idoro  Metalle  lüst  (Procuss  dea  Verquickvns,  Amalgtimirens) 

und  sich  durch  Verdächtigung   leicht  wieder  von  denselben 


*J  Aasföhrlirb  io  B.  Kerls  Hülteuknnde. 
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trennen  liUst.  wird  es  Kor  Oewinniing  von  Gold  und 
bcr  (mehr  ala  ein  Viertel  von  allem  Queckeilb^r) ,  lern«r 
zwT  Fenervorgolduii^,  zum  Spiegetbeleg.  als  Reibzeuf^  an 
Blektrisirmiischineu  a.  z.  A.  TerwnatU.  Ein  Zouatz  TOn 
Natrium  erböht  das  Amalgnrantionsvorraögenj  namenMieli  für 
Qold.  Seiner  gleichm&i^Bigen  Au(<debuuDg  and  ttciut^s  Ag 
gatzustAndef)  wegen  benutzt  man  es  znr  Anfertigung  vcm  M 
instrnmentßn  (Thennoniirter.  Barometer,  Munoinefcer)  uod 
wisl}en^chal'tlichen  Untersuchungen  ala  ÄbH|ierrllJiesigk«it  für 
G&Be:  außserdcm  zur  Darstellang  von  I'rÜjjaraten :  niimentlich 
Sublimat,  HgClj,  Zinnober.  Kutill([uecksil1ier.  Statistik.  Die 
Productiou  betrug  1875  unnähcrud  -1575  T.  Dnvon  lie- 
ferten Califoraieu  zwei  DriLtul.  Spanien  ein  Viertel  bis  ein 
Drittel,  Peru  ein  Dreisstgätel,  eben  »o  viel  Dcutacbluad.  Oeat* 
reich,  Frankreich  und  Italien  zusammen.  Deutscbhiud  fübrte 
1Ö74  322  T.  ein.  Die  Tonne  koatet  8000  M.  [Der  Trans- 
port (geschah  früher  in  enthaarten  Schaffellheuteln)  ge- 
Bchieht  jetzt  in  12.5  Kg.  »cbwercu  37,5  Kg.  fnaseaden 
BcbmiedcciaerncD  Flaschen ,  aus  China  in  'y'j  M.  laugen, 
10 — 15  Kg.  fassenden  Bambusrohren.] 

Rohstoff.  Zinnober,  HgS,  mit  80,2  Proe.  l^ueckailbov 
(Haupt-erz).  Dasselbe  findoi  äich  eingeffpren^t  mit  Sisen- 
erzen  (Öcbwefelkies)  auf  T^af^ern  im  kry»talliui:«uh«u  Schie- 
fer-, im  Ueberganga-  und  Flötzgebirge  in  Cwlifornien  [eeit 
1850  gefördert^  Spanien  (Almaden,  iiltesie  Gruben),  Peru, 
Kruin  (Idria),  Kümtben,  Stej'ermark,  Böhmen,  Ungarn,  Sie- 
benbürgen, bayr,  liheinpfalz,  AVestphaleu,  Veaetien  (Vallalta), 
Borueo,  Mexico,  China,  Japan.  Von  geringer  Bedeutung  sind 
gfdiefj^t.'ueB  Metall   uud   einige  Fahlcrze   (Ungarn). 

Fabrikation.  Uebersioht,  Die  Verhüttung  Jet  Zinno- 
ber» geecbiebt  ähnlich  der  der  Btei-  und  Antimouerze  durch 
NiedcrachlagBurbeit  (Trennung  des  Schwefels  durch  Kisen, 
hier  meist  Kalk:  4HgS  +  4CaO  =  4Hg  +  3CaH-H802.0,CÄ) 
oder  durch  KÖetarbeit.  Letztere  ist  beim  Zinnober  insofern 
einfacher,  als  gleich  Metall  (weil  (Quecksilber  ein  Fdelmetull) 
enUteht:  HgS  +  20  =  Hg -f- HO*  und  daher  ein  SohmelsE- 
prooesB  erspart  wird.  Bei  beiden  Arten  der  C>ewiunung  ent- 
weicht das  Quecksilber  dampfförmig  und  wird  durch  geeignete 
Vorrichtungen   (».  u.)   verdichtet. 

Der  Hütteainanu  beteiihnet  die  beiden  Gewinnungsweiaen  nicht, 
wie  hier  (am  die  AehuUohkeit  der  chedilcheu  Vorgaiig-e  mit  denen 
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beiiu  Blt>i  u.  a.  w.  herearxiiheboii)  gracUebfii  Ul,  mit.  Xi'^donirlilaiiffl- 
and  liöiUrboit;  and  in  der  That  wird  in  auch  kein  Metall  nieder- 
eeurlilag-en  und  dit'  RöBtarbeit  ist  der  Delm  Biet  und  Antimon  be- 
bandelten nicht  ß&nz  ■Dalr>g-. 

Die  Niedcrschlftpsarteit  ist  thourcr  flU  dit?  Röflliirbeit, 
beanspracht  mehr  Arbeit,  mehr  Breanätofli.  mebr  ZoU,  er- 
scböpft  das  EnE  weuiger»  gestattet  keine  so  gro6&o  ProduoUon, 
über  volUlÜndi^ere  Condensation  des  l^aecksilberdiimpfes, 
weil  dieser  nicht  mit  anderen  heigsen  (iuseu  (Luft  und 
fichweflitr**üQrennhydrid)  vermengt  iet  und  gewührt  daher 
auch  den  Aibeitern  mehr  Sehnt«.  Liefert  die  Niedere chhigs- 
urbeit  l'/j  l*roc.  Metall  mehr  nU  die  Röstarbeit  aus  dem- 
selben Krz,  60  ist  sie  nicht  theurcr.  Sie  wird  beaundera 
für  reicheres  Erz  angewandt,  Die  Verhßttungft  verl  uste 
sind  stete  gross  (bis  zu  70  und  mehr  Procent),  weil  der 
innerste  Kern  des  Erzes  hiinOLT  nuKemetzi  bleibt,  die  sehr 
expundirten  Dämpfe  schwierig  zu  verdichten  sind  und  von 
dem  Mauerwerk  stark  eingesogen  werden  (2.  B.  abaorbirt 
ein  Ofen  iiufnuga,  bevor  Quocksillier  eraeheint,  2(KJÜ  Kg.). 

AuBfülkTung.  Die  Niciiertchlaijsarheit  wird  stets  iu 
ISInflvlu  oder  Retorten  (früher  in  Ölockcnöfen)  nusgefährt. 
Der  &-iÜiere  unterbrochene  Betrieb  in  eisernen  oder  thö- 
nemen,  mit  ebensulchea  Vorlagen  versehenen  Retorten  ist 
dem  continuirlichen  iu  lieo-ouden  (selten  stehenden,  mitunter 
rotirendeii)  giif^seifiernen  Rohren,  welche  200  —  3)Hi  Kg. 
Erz  fflMsen.  gcwiclieu  (Rbernpfalz,  Califurnien,  Siebenbürgen). 
Als  ZascliUx  dient  in  def  Regel  Koks  (300  Proc.)-  Die 
QuecksUberdiimpte  treteu  in  mit  Wasser  geniilte  oder  durch 
Waeser  gekühlte  Kästcu.  —  Die  Hottarbeit  wird  für  Er/ 
in  Stilckforin  in  Schachtöfen,  für  Erzkleiu  meistens  in  Flamm- 
öfen vollzogen.  Mitunter  kuetet  man  letzteres  auch  mit  Thou 
au  und  verhüttet  es  dann  im  Schachtufen.  Die  schwie- 
rige Condenbatinn  der  Queeksilbi-rdiimpfe  gelingt  we- 
niger gut  dnrch  eine  Reihe  von  Kammern  (Idria)  oder  schnur- 
ariig   ineinanderge steckte    baacfaige    Thongef^Bso    (Fig.   34) 


(Aludeln,  Spanion),  welche  aio  zu  pauircn  babeu.  als  durch 
von  auawD  gekQhUe  HCbren.   Hölzerne,  aus  kouiMh  ineiaan- 
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dergesteckteii  Stficken  bestehentten  (V«lIaUa)  sin«!  tler  stiurca 
Dumpfe   wegen    besser   als    eiserne    (Idria).   —    Durch    Au-. 
»tnugeu    der    DUmpte    wii'd    der    Procesa    eizi    gleichDiaastgerJ 
das  Erz  aicht  überhitzt,  die  Yerdichtang  etue  vollstandigerfl 

Die  8chachtüfpn  sind  auf  unterbrochenen  (altere  CoorJ 
«Imctiou:  Spanien,  Idria,  Catifornien)  oder  aut'roiitinuirlivhfii  Retrieli 
(neuere  Conittniotion:  Idrin,  Toskana,  Voncti*»».  CalilbrnioD)  eiu(;a*1 
richtet.  Im  ertteren  KalLe  werden  die  Feuorungeu  im  (irnnde  des| 
Sohsriitefl  (Lcopoldinfen)  oder  seitltrh  (Alndolofen)  auf^braohfe 
per  Si'liaclit  des  Leopoldiofeus  \ii  luit  mehreren  durchbrochene 
Gewölben  ausgemauert,  aul'  denen  ku  unterat  das  )jröbäte,  fa  ober 
(in  Niipfchpnl  das  leinste  Erz  mit  den  Abfrillen  auBjfebreitet  wir 
I>er  Verlaul'  dauert  10—12  Stunden.  —  Die  Aludelflchnüre  (44  Stäel^] 
20  —  22  M.  lani;}  dt'«  Aludelul'ens  sind  (Fitr.  35j  nach  der  Mitt( 


Fir.  35. 

Äu  jfenei(<t.  damit  da*  aou  kleinen,  an  der  unteren  Seite  der  AJudelW 
betindlichen  Löchern  ausflicssnntlL»   Metall  dort  von  einer  Ssroxnel' 
rinne,  welche  rpier  vn  dt*u  Schnüreu  Imi  fliegt,  aulVeuoxuuien  werde.^^J 
]>er  Bt^trieb  dauert  vier  Tage,   die  Arbeit  ist  muh&am  und  uuge«^^| 
6und.  —   Bei  den  Schscbtüfeu  mit  uontiunirllchem  Betrieb^^^ 
iHahnerofen:  Idria,  TonJcana,  Venetien,  Califomien)  beschnitt  man 
den  11  M.  hohen  Schacht  durch  einen  Trichter  mit  abwechselnden 
Schichten  von  Em  and  Holzkohle,   das  abgeröstete   Material   wird 
aus  dem  üninde  dxircli   Kntfenuin^  der  ßoststiibe    bcsettiKt-     Die 
Qaeckiiilbcrdäiupto   verdichtet  mau  In  mit  VVasHer  ^ekülilten  Kam- 
meru.     Die   Klaramuffn  (Albertiofeu)  stehen  mit  Inut^en.    mehr- 
fach   hiu      und    herziehenden,    durch  Wasser  j,'ekühlten    Uuhi-onlei- 
tuögcn  in  Verbindung;    selbst  im  Schornsleia   miisden  die  Dampfe 
noob   einmal  hinab  und  zweimal  emporttehea.    Die  pulverige  und 
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VoWiger  Snbftt«uK  t'oin  vertheilwn  Abfällo  aus  den  Conden«*- 
toTca  tStuppJ  werdeD  darch  Wafwheo  auf  t'iner  scliiefen  Ebene  und 
dar&at'  Ibli^code  Dostillation  zu  (^uU<  (j^cMnacht 

Aus  queelsUherhaltigem  Zahlers  (mit  1,63  Proc.  QaecbsUber,  Un- 
Kam)  wird  das  Metall  Ij<m  dem  in  Stadeln  voi^noiatapnoT;  Kosten  inn^r- 
Ualb  der  Kuptcrf^ewiuaung  (a.  d.)  In  die  obente  fkülilatt.')  Knla^e  des 
Uaufeua  deitiUui.  Ana  dieser  trennt  man  ei  durch  Ventasehen 
<Qni  es  nicht  hnpferlinltifc  zn  maohen,  mit  Kalkwaoaer)  und  destil* 
lirt  e&  lanjfsam  aiu  eisernen  Retorten, 

Alles  Quecksilber  wird  erforderlicbcnfalls  von  Raaehf 
Rnss  und  aonatigen  Verunrein  ignngfn  dndnrch  befreit, 
dass  miiu  os  über  ein«  geneigte  Fläche  hembfliessen  lüaat  qdiI 
dann  durch  einen  leinenen  Beutel  presst.  Die  AbfUlIc  wer- 
den wie  der  Stupp  vemrbeitct. 

Chenilsehe  Anfsirht.  liei  der  sehr  he(|ucTiien.  für  jede  Art 
von  El-/  brduchbnren  Queckailberprobe  wird  das  Erz  mit 
Eisen  gemiscbt  und  in  einem  Tiegel,  der  mit  einem  tanrten 
Oolddeckel  bedeckt  ist,  erhitzt.  Die  (Tewichtszunnhmc  dos 
letzteren  drückt  den  Gehalt   der  Probe  an   Quecksilber  aus. 


8)    Kupfer  ♦). 

ErE«ngiü8fle  und  VerwcnduDg'.    Hauptproduct :  Kupfer. 

EinfluB«  fremde r  Stoffe.  Eiden.  Zink,  Zinn,  Nirkel, 
Kobalt.  Silber,  tinbi.  um  «lärJcBtcn  l*hnnphnr,  Arsen,  Antimon, 
Wismuth  nnd  Blei  beeintrarlitii^eo  dii^  (estig-keit,  Oesehfueidig- 
koit  nnd  die  elektcieche  LeitungÄfahigkoit  des  Kupfers;  Zink, 
Zinu.  Wiumuth,  Schwefel  machen  e»  rothbrüchisr,  Kujtferoxydul 
macht  kaltbrüchi^,  Antimnn,  Amen,  HK^i,  Nit'kcl,  Kincu  bewirken 
beides.  Zwei  dieser  Stofie  nebeneinander  tM.'linden  dem  Kupfer 
relativ  mehr  als  einer  iur  »ich.  Sind  Arsen,  Antimon.  Blei  und 
Wismuth  mit  Sauerstoff  als  Blei-  und  Wismntlianipuiftt  u]id  -anti- 
moniat  verbunden,  mu  wird  ihre  SchädUchkeil  dttdarrh  erheblich 
gemildert.  Dieselbe  ijjt  überhaupt  fiir  verHchiedene  Zwecke  ver- 
schieden. Eisen  schadet  z.  B.  dem  in  Me^dinirdraht  verarbeiteten 
Kupfer  wenieer,  als  Antimon  und  Anten.  Ein  Winmutbgebalt  macht 
dos  Walten  acii  Knnfer*»  uDmugUch.  nicht  die  Vrrwondimg  zu  Mes- 
sing. —  Schwefelballiffea  Kupfer  bei  hoher  Temperatur  irej{oa»en, 
,^tei>;et",  d.  h.  ex  dehnt  »ich  flcheinbar  aus,  du  im  Innern  Uöh- 
Innpcu  und  Zwisoheuraame  entstanden  sind»  wodurth  bei  der  nach- 
herigon  Verarbeitung  (Hämmern,  Walzen)  der  Zit>;ummenhang  der 
Platte   unterbrooheu    wird.     Die»  rührt  vähncheiulich   daher*   dass 


•)  AMHluhrlicIi  in  Kerl'a  Lehrbuch  der  mt-talluntiarlien  Hütten- 
kunde und  dem  Artikel  defi.<ietben  in  HofWunN  Bericht  über  die 
Entwickeluoe  der  chemiM-heu  Industrie. 

Co»!.  TccbnbGdie  Cliciale.  14 
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sich  bei  der  hohen  Temperatnr  des  Giessens  auf  der  Oberflii 
Kupfer»  OxydtU  bildet,  welche«  wie  beim  Unarraachen  («.  «.)  nie* 
deminkt,  dabei  mit  dem  Kupt'ersuJIid  Kuiifer-  uud  SchTrefligsanre- 
aohydrid  bildet,  weU-h  letzteren  aus  dem  nun  fnat  schon  er^arrton 
Knpfer  nicht  mehr  voUstandiK  zu  eiitwt;lclien  vcrmai;  und  in  Fol^ 
deftien  Hohldtellcii  erzeugt.  Durch  Schmclsen  bei  LuftabschluB« 
(anter  einer  Kohlenpulvcraccke),  durch  Zautz  von  Blei  (U,l  Proc. 
welches  sich  oxydtrt  und  mit  dem  Kapferoxydol  verbindet  u.  8. 
wird  da«  Steigen  verhindert. 

Das  Kupfer  wird  wegen  seiner  PoHtigkeit,  groBsun  Dehn- 
liarkeit  (es  lÜHSt  sich  zu  den  feinsten  I>rähton  ziehen)  uod 
grosflCD  WidorstnndBftihigkeit  zur  Herstellung  von  1)  GfefösBeUf 
nauieiitlich  KuchgeiASüen  tn  der  chemischen  Industrie:  Kes- 
scId,  BlaseQ,  Pfannen,  Kühlapparaton  (hesondera  in  der  Alco- 
hol-,  Bier-  uud  Zuckerfabrikation) ,  ferner  '2)  von  Blech 
für  Patronenhülsen  (1871  verbrauchte  man  dazu  7500  T, 
Kupfer)  und  zum  Beuchlagcn  der  SchifTe;  wegen  seiner 
Weichheit  zur  Fabrikation  von  Kupfer ätichplutten  uud  Wal- 
zen im  illeugdruck,  3)  von  Draht  für  Tolographeuloitungeu 
verwandt.  Wegen  seiner  Fähigkeit,  »ich  mit  billigen  Me- 
tallen legiren  zu  lassen,  wobei  es  seine  Ungeeiguetheib  zum 
(xuss  (es  wird  dabei  nämlich  leicht  blasig,  porös  und  steiget, 
8.  o,}  verliert .  benutzt  man  es  4)  zur  Darstellnng  von 
Legirungen  (in  noch  grüsäerem  Umfange  als  unverbandeaes 
Kupfer):  MonBing  (Kupfer-Zink),  Glocken-,  Kanonen-  und 
Statuenbronzc  (Kupfer-Ziun) ,  MüDziuetall  (Kupfer-Nickel), 
Neusilber  (Kupfer  -  Zink  -  Nickel)  u.  A»  (p.  Legirnngen). 
Femer  5)  zur  Gewinnung  von  Präjiaraten,  namentlich  von 
Kupfervitriol  und  Kupfurfurben.  Nebenproduote.  Häafig 
andere  Metalle  und  Melallverbindungen,  namentlich  Silber, 
ferner  Bloi,  (Quecksilber,  fast  stets  Schwefligsäureanhy- 
drid (für  die  Schwefolüäuregcwinuang  benutzt) ,  [mitunter 
Schlacken  (Unterharz),  welche  für  die  Niederschlagsarbeit 
in  der  Bieigewinnung  (Oberhurz)  roi-waudt  wurden  können]. 
Statistik.  Die  Kupferjiroductiou  betrügt  annähernd 
7500U  T.  Davon  liefern  ungefUhr:  England  ein  Viertel, 
Chile  ein  Fünftel  bis  ein  Sechstel,  Amerika  ein  Siebentel, 
Knastand  ein  Zehntel,  Deutschland  ein  Zwölftel,  Oeatreich- 
Üngarn  ein  Vierundzwauzigstel,  Spanien,  Schweden  und  Ouba 
je  ein  Viprzigstcl,  Bolivien  uud  Peru  zusammen  und  Bel- 
gien je  ein  Füufzigatel.  —  Acht  Neuntel  dea  deutschen 
Kapfers  werden  in  der  Provinz  Öachseu  (Mansfcld)  gewon- 
nen.    Weatpholen  liefert  ein  Dreizehntol,  Hannover  (Harz) 
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eiu  Sechsandzwnnzigätel,  Ueasea-Naasaa  ein  Vteriigatel, 
Bheinpruvloz  eio  Füufuudiitebenzi^ätel.  1872  wurdea  in 
Preuaseu  ia  10  HUttcnwcrkoa  mit  1957  Ärboitora  7506  T. 
Kupfer  uad  Kupferatein,  [dHaoben  6 — 7  T.  Nickelpruducte, 
26  T.  Eisen-,  Kupfer-  nad  Zinkvitriol,  4785  T,  «chwefel- 
SBure]  fabricirt, 

Rohstoir.  1)  KapforBchwefelTorbindangen;  die- 
Belboa  sind  uamcutUch  beim  V'orkommoD  nebon  Bloi*  oder 
Silbererzen  (Maasfuld,  Uars)  gold-  und  Hilberhsltig;  in  der 
Begcl  sind  die  £rzo  durch  Beimengungen  von  fremden, 
scbwer  zu  beseitigeudeu  Metnllverbiudungeu  (und  Erden), 
[bosondora  Sohwefelkies,  Araeu-,  Antimon-,  Wiemuth Ver- 
bindungen] sehr  kupfemrm.  (Das  Mansfelder  Erz  enthält 
l*/j  —  3  Proc.  Kupfer,  das  Tora  KammcUb&rg  4  —  8  Proc, 
das  Tom  Oberh&rz  4 — 28  Proc,  du  Tom  Ural  4  Proc,  das 
Tom  Altai  9  Proc.)  Am  verbreitotstoa  ist  a)  Kupferkiea. 
CuFeS,,  mit  34,4  Proo.  Kupfer  (Norwegen,  Schweden.  Kuss- 
land, Üarz.  Freiberg,  Ungarn),  mciHten«  mit  ihm  verraeagt: 
b)  Kupferglanz,  Cu^B,  mit  79,2  Proc.  Kupfer  und  c)  Bunt- 
kupfererz, 3Cu,S.  Fe^S,,  mit  55.7  Proc.  Kupfer.  2)  Kupfer- 
Bauerfltoffvcrbiudnngon,  zum  Tbuil  aus  den  ächwefelrer- 
bindungeu  entstanden,  daher  neben  die»eu  stell  findend,  sehr 
rein  (silberarm),  daher  sehr  roiuoa  Kupfer  liefernd:  am  wich- 
tigsten iqt  Kothkupferorz,  Cn^O  mit  88,8  Proc.  Kupfer  (Siid> 
australicn,  Peru,  Spanien,  Nordamerika,  Cornwallis.  Dovon- 
ahire,  Toäkana).  3)  Gediegenes  Kupfer,  tindet  sich  in 
grossen  Klumpen  (vor  kurzem  wurde  einer  von  lüOO  Tonnen 
Gewicht  gefunden)  oder  in  kleineren  Körnern,  silberlutltig 
in  Amerika  (Peru,  Chile.  Brasilien,  Oberueoe,  Minesota) 
und  liefert  sehr  reines  Kupfer. 

4)Autimon-  und  Arseaverbindungen;  Fahlerzo.  IIiQ.}S7(U 
=  Cu,  Aij^Fo,  Zu,  Hjr;  Q="Ak,  Sb)  «ehr  ailbcr,  mituuter  am-h  "lueck- 
M.lberrelch  (Vaxara,  Siegen,  Naaisa,  Tvrol,  Toakana).  5)  Knpfor- 
salzH:  Malachit  {CO. O.On.  rt,0^  La^ur  (CsOjCiti.  H;0)  u.  A,  — 
AniKer>1tMii  werdoa  auf  Kupier  verarbeitet  (i)  ü  ütten  prod  ucte. 
a)  Kupfersteiu  aua  di?r  Btei^ewlnnaog  (&.  d.)  (Ilarzl.  li)  KieHab- 
briiule  von  der  Scliwertflsiurefabrik  ition,  ukmentUrS  in  Knghmd. 
Dort  gewann  mau  1959  auf  diesem  Wege  760!)  Tonnen  Kupfer. 

Fabrikation.  Die  VerbiULuag  der  Kupfererze  geschieht 
meisteuä  A)  auf  trockt^nem  Wege,  in  imm»r  autigüdehuterer 
Weise  aber  auch  B)  auf  nassem.  Das  letztere  nur  fiir  urme 
Erze,  die  das  Vorfahren  auf  trockenem  Wege   nicht  buzahlt 
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machen  und  fUr  solche  reiche  nud  solche  Zwischenprodncte, 
iius  deneu  Gold  und  8ilbcr  gewonnen  werden  moIK  Es  setzt 
,Jciesoligc",  nicht  „kiilkige"  Uawgnrt  voranSj  woU  letztere  beim 
Behandeln  mit  SHureu  mit  in  Löüung  gehen  würde.  Das 
Verfahren  wird  mehr  ftir  oxydische  als  für  geschwefelte 
Erze  verwandt.  ^h 

I.    Verhüttung    geschwefelter   Erze   (ausgedehnteBt«^! 
Betrieb). 

A)  Verarheitunif  auf  troekenem  Hege.  Uebersicht. 
Man  stellt  1)  ein  nnroines  Hohknpfer,  weil  es  sich  mit 
einer  schwarsen  Oxydhitut  überzieht  „Bchwarsikupfer"  ge- 
nannt,  dar  nud  entfernt  2)  die  fremden  Metalle,  welche 
dieses   (legirl)  enthält,  durch   Oxydation  (ßallßnHtion). 

1)  Schwnrzkupfer-JÜaratellung.  Dieselbe  ist  sei 
nmständlich  wegen  der  grossen  Menge  und  Anzahl  fremder" 
Bestaudthoile  des  Erze»:  Eisen,  Zink,  Antimon.  Areen^ 
Nickel.  Kobalt,  Blei,  Wismuth.  Silber.  (Sold  und  Schwefel. 
Die  Entschwefelung  kann  hier  nicht,  iihnlich  der  Blei-,  Ah" 
tiroon-  nnd  Quecksilber  gewinn  ung  durch  NiederschlagBarbeit 
Busgelubrt  werden,  weil  die  Affinittit  deB  Kupfers  >!um  Schwefel 
grösser  ist  als  die  des  Eisens  znm  Schwefel.  Man  sucht  zu- 
nächst  die  fremden  BestandtheÜo  mit  Ausnahme  von  Gold 
und  Silber  niöglichi»t  aus  dem  Erz  zu  entfernen  •niud  zwar 
ohne  den  Schwefel  gleich  vom  Kupfer  zu  trennen,  ersetzt 
darauf  in  dem  utöiflichtit  roinRU  Kupfersnlfid  den  Schwefel 
entweder  ganz  (Deutschland;  durch  Siineratoff  und  roducirt 
dann  das  Kupferoxyd  durch  Kohle,  oder  iheilwoise  (Eng- 
land) und  scheidet  dann  das  Metall  aus  dem  Kupferox^-d 
und  dem  noch  unzersetzteu  Kupfersulfid  durch  Reaction 
zwischen  diesen  beiden  ab:  CuS  +  2  CuO  =  3Cu  +  80j. 
—  Das  Verlahreii  der  Best^itigung  der  fremden  Bestand- 
thcile  gründet  sich  einninl  auf  die  Flüchtigkeit  eines  Theiles 
derselben  (Schwefel,  Aräeu,  Antimon)  und  dann  auf  den 
Uulerachied  in  der  Afliuität  der  fremden  Stoffe  und  des 
Kapfers  zu  einerseits  Schwefel,  andererseits  SaueratofT. 
Kupfer^  Silber  und  (Jold  besitzen  von  allen  vorhandenen 
Metallen  allein  grossere  Afßnitat  zu  Schwefel  als  zu  Sauer- 
stoff. Je  grösser  der  Unterschied  in  der  AfliintÜt  ist  und 
je  weniger  Neigung  zwischen  Kupfer  nnd  den  .anderen  Me- 
tollen  besteht,  sich  zu  legiren,  um  so  vollständiger  gelingt 
die  Trennung  [Eisen,  >^iuk  nnd  Blei  lassen  sich  leicht  beaei- 
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tigen,  schwieriger  Nickel  und  Kobnlt,  atn  schwiengeteu  Keete 
von  Arsen  und  Antimon].  DasB  die  Aftinität  drs  Kupfern 
auch  znm  Sauerstoff  nicht  klein  ist,  erschwert  den  Proces«. 
Man  beseitigt  duher  z||ntichät  durch  ßÖhtanff  dfr  Erze 
Schwefel,  Arsen  und  Antinmn,  welche  stehiLlaSauerstoflVerbin- 
dongen  verflüchtigen.  (Tletchzeitig  werden  die  Metulle  in  Oxyde 
bezbgsw,  Saltate  verwandelt  und  zwiir  in  derKeihcnfolge:  Kiaeu^ 
Kupfer,  Zink,  Blei.  Bei  einem  nun  t'ulgeuden  »og.  reducirend- 
solvirenden  Schmelzen  d.  h.  einem  Schmelzproceas  unter  Zusntz 
von  RedactionBinitteln  (Kohle  oder  .Schwefel)  und  verschlticken* 
den  Zuschlugen,  werden  die  als  Oxyde  vorhandenen  frcindeu 
Metalle  redncirt,  verschlackt  und  somit  beseitigt.  Damit  nun 
aber  kein  Kupfer  auf  diese  AVeiee  mit  verloren  gehe,  vauna 
diLS  £ÖE>tproduct  noch  ho  viel  Schwefel  enthalten,  dans  sich 
beim  Schmcl/prücess  ulles  etwa  iük  Oxyd  und  dann  aU  Metall 
vorhandeuu  Kupfer  damit  ttüttlgeu  könne.  Knpferoxydiil  wird 
z.  B-,  wenn  Eiaonsalfür  vorhanden  ist,  beim  Schmelzen  nicht 
verschlackt:  '2Cu,0  +  2FeS  +  SiO,  =  SCu^S  +  SiOjCOFe),. 
Duher  roBtot  man  absichtlich  nicht  gleich  rollatündig;  ein 
ThcU  der  Schwcfelmetalle  nnd  der  gebildeton  Hulfate  bleibt 
unzersetzt.  Die  letzteren  werden  beiui  Scbuielzen  zu  Schwe- 
felmetaUeu,  das  entstandene  Kupferoxyd  zu  Kupfer  redncirt, 
aber  sofort  durch  die  rorbaadenen  Schwefelverbinduugen 
und  durch  den  aus  verflüchtigter  und  darauf  reducirtcr 
SchwefelBÜur«  gebildeteu  Schweffl  wieder  Ju  Schwefelkupfcr 
übergeführt  und  mit  jeuen  zusammen  nU  von  der  Schlacke 
scharf  getrennter  .,St©in''  (wesentlich  Kupfer*  und  Eiseu- 
aultid  mit  25  —  30,  nicht  über  40  Proc.  Kupfer)  »bge- 
»chieden.  Bei  Anwesenheit  von  viel  Arsen  und  Autimon 
bildet  sich  neben  dem  Stein  und  der  Schlacke  eine  aus 
Arsen-  und  Antiiuonmetallen  bestehende  „Speise".  Diu  er* 
iteren  waren  beim  Kosten  theilweisc  tn  Arseuiate  und  Ad- 
timoniate  Übergeführt  und  werden  nun  wieder  redncirt.  — 
Diener  Doppelprocess :  Kosten  und  redacirend  -  solvirendes 
Schmelzen  wird  je  n»oh  der  Reinheit  des  Erzes  mehr  oder 
weniger  oft  (bis  zu  16  Malen)  wiedorbott  und  dadurch  das 
Kupfer  in  einen  ilurau  immer  reicher  werdenden  Stein  con- 
oentrirt  (in  Deutsoblaad:  CouuentrutionB-,  Spur-,  Mittel-, 
Dpublirsteio,  Reichblocb;  in  England:  blue  metol,  white  luetal, 
pimpb'd  metal,  bottoms  genannt).  Man  belf^rdvrt  beim  Köslcn 
die  Zertetsang  vou  etwa  iu  grosser  Menge  gebildeteu  Ars«- 
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niaten,  Antimoniftten  und  Sulfaten  durch  Erhöhung  der 
Temperatur  inittelet  Zusatz  von  Brennstofl".  —  Die  Er- 
setzung des  Kchwofe!»  in  dem  letzten,  reinen  ßtein  durch 
ßaueretofi'  geschieht  durch  eine  Tc4l8tilndige  Röetung  (Todt* 
rösten).  —  Beim  Verschmelzen  des  tcdtgeröatcten  Steins 
auf  Schwarzkupfer  begünstigt  man  dip  Bildung  einer  Ideinen 
Jienge  Stein  (Dünnsteiu),  um  dadurch  das  Kupfer  voll* 
stHndig  vor  Verschlackung  zu  schCitzeu  uud  noch  vorhan- 
den« fremde  Schwefelmetalle  hezhgsw.  Sulfate  zu  beseitigen. 

—  Je    nachdem    die    Operationen     fast    »UBschUesBlich    in 
Schachtöfen    oder    In    Flammöfen    oder   in    beiden    neheuein- 
ander  vorgenommen  vrerden,  unterscheidet  mnn  zwischen  deut- 
schem oder  schwedischem  (Schachtofen),  englischeiu  (Flamm^ 
ofen)    oder    gemiechtcni   Botrieh    ("Rrz-    und   Seh warzku pfeif 
schmelzen  im  Schachtofen,  Steinconccntration  und  Raftintreri 
im     Flammofen).      W&hrend     heim     reducirend  -  solvirende 
Schmelzen    im  Schachtofen  Kohle   und  Kohlenoxyd    die  R« 
duction    bewirken,    thut   dies    im    Flammofen    der   Schwefel 
ru2S  +  2CuO  =  4Cu+S02;  Cu2S-i-SO,.U20u=3Cu  +  290j_ 
Die    Gefahr    einer    zu    frühen    Schwarzknpferbildnng    schon 
withrend    dos    ÜoncentrationsschmelzcDS    ist    daher    hier   ge- 
ringer  als  dort.    Der  Flammofenbetrieb  ist  thcuerer  an  Ap- 
paraten   und   BrennstoffvcTbrauch    (dreimal    so   thcuiT)    nn<j 
erfordert  gröseere  Ge»cbickl)chkeit  der  Arbeiter,  «Is  der 
ßchachtofen.    gestattet    aber   die   Verhüttung   verschieden« 
tiger  und  unreiner  Erze  und  eine  grössere  Production. 

2)     Raffination,      Gaarmachen      des     Schwarz-' 
kupfors.      Die    in    letzterem    vorhandenen    fremden    Stoffe 
(Eisen,   Blei,    Zink.    Nickel,  Kobalt,  "Wismntb,  Arsen,  Anti- 
mon, Schwefel  u.  A.)  werden  oxydirt  und  dann   vertiüchtigt.^^ 
oder    verschlackt.      Dies    gelingt    um    so    Tolktfindtgcr,    j^^| 
grösser    ihre    Affinität    zum    Sauerstoff   (im    Vergleich    mi?^^ 
Kupfer),   je  kleiner  dieselbe  zum  Kupfer  ist.     Eisen,  Zink 
und  Blei  lassen  sich  am  leichtesten,  dann  Nickel,  Kobalt  und 
"Wismuth,   am  schwierigsten  Antimon  and  Arsen  beseitigen. 

—  Die  Baftination  wird  unterstützt  durch  die  Gegenwart 
Ton  Vj — 1  Proc.  Blei,  welches  als  Oxyd  die  fremden  Me- 
talle verschlackt,  ebenso  durch  Polen  fs.  S.  15ü).  wobei  das 
Metall  durch  das  Aufwallen  in  vielfach«»  Berührung  mit 
Lnft  kommt  und  gleichzeitig  durch  den  ans  dem  Hulze  ent- 
wickelten AVasscrdampf   eine  Oxydation  bewirkt  wird.     Di«       j 
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nur  an  der  Oberfläche  des  Kupfers  stattßndende  Oxydation 
pflanzt  sich  durch  dort  gebildetes  and  niedersinkendes 
Kupferoxydui  iu  das  Metullbad  und  bi»  auf  dessen  Orund 
fort,  indem  diia  Kupferoxydal  die  hier  befindlichen,  .  mit 
grösserer  Aftinitätfür  Sauerstofl'  auBge statteten  Metalle  oxy- 
dirt,  wuraaf  die  letzteren  an  die  OherllHche  steigen,  Kieael- 
»finre  aus  dem  Hecrdmntorial  aafnchmcu  nnd  nls  Uaar- 
'Sohlacken  ahgeisogcn  worden  oder  alrtUossen.  Hierdurch  ge- 
Iftngt  viel  Kupfer  in  die  Schlacken,  dlctielbou  müssen  daher 
entweder  in  den  früheren  Proceea  zorüokgehen,  oder  für  sich 
auf  Schwiirzkupfer  verschmolzen,  oder  bei  gr<5sserein  Niokcl- 
balt  auf  Spuiuü  verarbeitet  werden:  zuglttiuh  kummt  aber  iiuch 
Kopferoxydul  (6—8  Prnc  bis  zu  24  I'roc.)  in  da-^  Kupfer 
und  beeinträchtigt  dadurch  die  Festigkeit  desnelhen  (Ober- 
gaar).  Dua  „ruhgauro"  Kupfer  ninss  daher  durch  ein  Be- 
duotionsTcrfahrcn  von  dem  in  ihm  enthaltenen  Kupferoxydol 
beh'eit  („hammergaar"  gemacht)  werden  (s.nmBtehende  Tabelle). 

Atisführung.  1)SchwarzkapfcrdAr8tcllang.  Das  Kosten 
wird  initiinttT  noch  in  hedfckteu  wlcr  freien  Haufea  (Harz)  und 
tadeln  (djinn  wohl  Iwi  hoarliriinkU-m  bullzntritt,  aui  Schwefel  in 
iBwinaen.  LJnterharz)  volb.ogeu,  hanfifter  iu  prosno«  Flammöfen 
ImehretBKij;  und  ol't  nieohaniBcli,  EnglaDtl).  meistens  in  Schaohtöfeo, 
welche  i^leichzeitig  eine  Kr^parnitis  an  flrennfitoff,  an  Zeit,  eine  voll- 
at&ndifferc  und  ^leiobuiasäigore  Abröstune  und  die  Vcrwerthunf^  des 
Schwefli^änreanhydriüs  (ur  die  Schwt'felBÜurefabriliatiou  gesUtten 
(Hanc.  Msnnfpld.  Swaimeji).  Pur  sehwefelrei^hp  Krio  in  Stückform 
verwendet  man  nicdritje,  nach  nben  sich  erweiternde  Schachtöfen, 
Rir  ärmere  trradwandljre  oder  nach  oben  zosammengezo^ne  Kiea- 
brenner  {».  Kilna  S.  ITiS).  Keinkie«  wird  seltener  durch  Thon, 
Kalk  und  Kisi^nvitriolmutterlaugen  zu  Stücken  (Stiickcln)  voi-kittei, 
um  dann  wie  Stückkien  behandelt  zu  werden.  raeiHten»  rüdtet  man  e« 
in  Schachtofen  von  GerstcnhÖfer,  llaacnclcvor,  Perret  (bin  ft»f  <>,!  bis 
0,2  Proc.)  («.  Schwefel)  ab.  Da,  wo  das  Schwefligsanreanhydrid  durch 
Luft'  und  Ponergjwi?  für  die  S^hweffilflaurefabrikation  zu  sehr  ver- 
dünnt iflt,  wird  i*»  in  Koksthürmeu  duroh  Sodaliiugo  oder  dorgl.  ge> 
banden  und  so  für  die  Cmgebang  unschädlich  gemacht.  Itei  dem 
redncirend-flol  virendeu  äohmelzcn  (Versch lackung  der  frem- 
den MeUltc)  darf  die  Temperatur  nicht  zu  hoch  sein,  «onat  werden 
die  letzteren  niclit  verschlackt,  eonderu  redacirt  «nd  in  da»  Kupfer 
eingeführt.  Im  fdau  Ischen)  Schachtofe  übe  trieb  verwendet 
man  für  einonreiche  Erze  Sumnfbfen,  weil  »ich  die  bei  solchen  ge- 
bildeten Ansätze  (Kisenwinen)  leichter  entfernen  lassen .  fiir  eisen- 
arme,  nicht  sehr  basische,  Hpur-  oder  Tiegelüfen.  Die  enteren  Tcr- 
sieht  man  mit  zwei  Augen  (BrillcnÖfen),  ans  deneu  sich  die  Pro- 
ductc  abwcchatOnd  crgiessen.  TicgülÖfen  haben  gegenüber  den  bei- 
den anderen  den  Vorzug  mbigercu,  f^leielimassigeren  GaoL'e»,  in  Folge 
dessen  sieh  Stein  und  Schlacke  vollständiger  absetEcn  können  und 


wir« 


.^1 


ä3 


3  SQ. 

AT   - 


9  a- 

s  P 

in 


f;i= 


1^ 


n 


;? 

r: 

o 

3- 

^ 

rr. 

? 

c 

^ 

?■ 

e 

5* 

Co 


IIP 


1 


l 
% 

? 

I 


3» 

1 


<      3 


%     3 


5  = 

?3 


S 

£ 


X  I 


1  f 


8 


3 


X 


^ 


s 

3 


3 


ri 


S4: 

9' 


kV: 


Metallgewinnung. 


2ir 


^ 


reduuirtea  Kupfer  voUatanJiÄcr  nieder  (;i»*chwefe]t  wird.  Man  ver- 
wendet Holzkohio  odt-r  Koka  und  Gebliufc  (mltnntor  hiusäes).  Durch 
Krwvitj^ruuK  der  Uefeu  und  VernnjUrung  d**r  yonoenuiUl  (Oefeu 
vtm  Rftchoti*'  lind  von  Pil«)  ist  neuerdings  der  BrennstolTvcr- 
brftUßh  herabgedrückt  and  die  Auabeate  and  I^roduction  erhöht, 
({«•im  (englischen)  Flammofenhetrieb  verwendet  man.  um 
höhere  Temperatur  als  beim  Rosten  her\*or zubringen,  OeTen  mit 
kleinerem  Heerd  und  gröaeer-'m  Fcuerungsraum.  Die  Si-hliicki-n  ent- 
halten, da  sie  sich  nicht  wie  im  Srliachtoteti  nbfietiten,  »omlern  ab- 
f exogen  werden,  meehaniaeh  bi>i  gern  engten  Btoin.  E»  erlbigen  bei 
ieaem  Procesie:  1)  Stein  (oder  SpeiueJ.  welcher  je  nach  seiner  Rein- 
heit nuch  mehr  oder  minder  oiX  der  Cuncentrati<m  (dabei  schmilzt 
man  etwas  langsnmer)  unterworfen  wird,  bis  mau  ihn  znr  Schwarz- 
kupfergewinnung  todtrösU't,  oder  bis  er  kupferrcirh  (65  Fror.  Kupfer) 
eenng  ist.  nm  sich  Wuuem  entailbern  xu  lassen  (Manaffld.  rrei- 
berg)i  2)  Si'hlaokfi,  wolohe,  wt^nn  aohr  t^iaenreirh  (jl  U.  L'nterh(irz>, 
als  NiederscblagHmittel  bei  der  Bleiarbeit  (Oberharz)  dienen  kann 
Dit'  von  d^-m  VlamworenbetriL'b  enthalten,  do  sie  sich  nicht  wii' 
im  Schachtofen  absetzen ,  sondern  abgezogen  werden ,  mechaniseh 
beigemengt  Stein;  3)  (Üchtgaie  (w*-nic*n  ihrer  geringen  Reinheit 
wegen  selten  ala  UreuuBt^ilt'  benutzt).  —  Die  Ueductiun  dea  todt* 
gerösteten  Steins  (SchwarikupJerarbeit)  gleicht  dem  Concentra- 
tinoMch motzen.  Man  arbeitet  (in  nicht  zu  hohen  Oefen)  rascher,  um 
eine  lebhafte  Rcaction  zwischen  den  Schwefel  metallen  und  damit 
fast  nnr  Itednrtion  und  Vei-sofalackiing,  möglichst  wenig  SteinbU- 
dung  7.U  vf-ranlaJiBen.  Da»  Schwarxkupfer  enthält  HO — '^^  bin  hinab 
zn  70  Proe.  Kupfer.  Ks  wird  rafönirt  oder  geht  in  die  Enl*ilbe- 
rung  mitteUt  Blei,  Queeksvlber.  allermeist  railtelat  Kxtraction  [niehe 
Silbergewinnung),  Die  kupferhaltlgen  Schlacken  werden,  wenn  sie 
über  1  Pruc.  Kupfer  enthalten,  bei  SchmeUprooeasen  wieder  zu- 
gesetzt. 

2^  Raffination  des  Sohwarzkupfers.  Das  Hob^aar- 
maeheu  geschieht  auf  einem  grosseren  (.Spleliaofen)  oder  kleinereu 
He«rd  mit  <iebliise.  Man  hebt  das  genügend  erkaltete  Kupfer  unter 
vonichtigem  Aufsuritston  von  Wiuser  in  Scheiben  (Rosetten)  ab 
(Scbeibenreisaen,  Kosettireu.  Spleiaseu)  oder  schöpft  es  in  Formen 
ans  (Schweden).  Neuerdinga  wird  der  Process  biiufig  »n  einem 
kleinen  Zugdammefcn,  weil  hier  auch  gleich  da»  llummergaar- 
Diachen  atatttinden  kann,  rorfenommen.  Das  Ilammergaar- 
machen  (Haftiniren  im  engeren  Sinne)  bewirkt  man  durch  ein  kurzes, 
reducirendes  Schmelzen  auf  einem  dem  kleinen  Gaarheerd  ülniliulieu 
Heerde  (meistens  im  englischen  Zugtlammofeu;  Mansfeld,  Fri'ibergJ. 
Dabei  werden  die  eingesctzti-n  Knpferstücke  !>  in  tJ —7  Stunden  bei 
gcsohlosaener  Thür  „einifeschmolzpu",  'Z)  durch  Zulassen  der  Luft 
„vefblHsen",  3)  (Brat-  nnd  Sprühpcriode)  unter  heftiger  Entwicklung 
von  SchweHigsäureanhvdrid  (Sprühen:  2CuO -i- (JuS  =  SCn -f  S'Kl 
in  rohganrei!  Metall  verwandelt,  diese«  wird  4)  durch  da*t  „Dichtpolcn" 
(Kinfüarnng  von  griinem  Holz)  von  Sehwctiigaaureanhydrid  befreit, 
wubüi  :4i'-h(m  die  Rcdiietion  des  ('xyduls  beginnt,  b)  Durch  daii 
MZähpolen"  (Einluhrung  vuu  Holzkohlen  in  den  nun  geschlossenen 
Ofen)  macht  man  e:«  hammerganr  und  kellt  ea  dann  ans. 
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B)  Verarbeitung  auf  nastem  Wege.  TTebersicht.  Da» 
Löaliclimachen  des  Knpfers  gesctiioht  durch  Uebcr- 
ftlhruDg  deBselbßn  in  Sulfat  oder  Chlorid.  [Boi  ZuweitfUb- 
rang  der  Processe  durch  2U  hohe  Temperatur  wird  im  ersten 
Falle  nebenbei  Kiipferoxyd,  im  zweitm  Kupferehlorür  und 
Kupferoxyd  (beide  nur  iu  Säuren  löslich)  gebildet.]  Das 
SalFiit  eraftigt  man  seltener  durch  Verwitterung,  meistens 
darcfa  KÖstung  in  Haufen,  8tndeln,  Flammöfen,  bei  Mangel 
un  Schwefel  unter  Zusatz  von  Schwefelkies.  In  Chlorid- 
form bringt  man  dae  Erz  durch  chlorircnde  Röstung  mit 
Kochsalz  (England,  b.  Verarbeitung  der  Kieaabbrände;  Oker). 
Ilahei  werden  die  Schwefelmetalle  feueret  in  Sulfate  verwan- 
delt, daa  Eisensulfnt  wird  in  Schwefelsäure  und  Eisenoxyd 
zersetzt,  da»  Kupfersnlfat  giebt  dann  mit  dem  Natriumchlorid 
Ntttriumaulfat  und  Kupferchlorid  neben  Chlorür  und  Oxyd. 
Die  letzteren  werden  nach  der  Behandlung  mit  Wasser  durch 
Salzsäure  uml  tlilchtigc  Chlorverbindungen,  welche  man  als  N%- 
benproduet  gewinnt,  in  Lösung  gebracht.  [Dieaelben  verflüch- 
tigen sich  uiimlich  während  des  Processcs  and  werden  von 
dem  in  einem  Koksthurm  niederrieeelnden  Wasser  aufge- 
nommen.! 

Ausführung.  Mau  rollüeht  dießöstung  in  Flammöfen,  die 
mitunter  mit  Muffelöfen  combinirt  sind,  meistens  in  rntirendcn 
Oefen  (Gibb).  Der  «rUeibouförmitfe  Heerd  wird  durch  Drehimi; 
eine«  Zapfens,  auf  dem  er  ruht,  in  rotirende  Bewrjrung  versetzt, 
^leich/.fitig  geht  ein  pÜU)iscbnarartigr'H  Kiaen  auf  demselben  hin 
und  her,  um  die  Masse  zu  wenden.  liiese  Ocfea  arbeiten  solbflt- 
■tandij?,  gleichmoMig,  bei  niedriger  Temperatur,  erzengen  vorwie- 
gend in  Wftiwer  lösliche  Verbindungen  und  (festatten  die  Gewinnung 
des  Natriumsulfates.  Voniussetxung  des  Verfahren«  int  i^eringer 
Schwefel-  und  Kupfergehftlt  <nicht  über  H  Prot.).  I»a«  Auslauf^en, 
Fallen  und  weitere  Verarbeiten  ecechieht  wie  bei  den  oxydischen 
Erzen  (s,  Huch  rebemichtstabelle  der  Verarbeitung  der  Kies- 
abbrande). 

II.  Verhüttung  oxydiBcher  Erse.  A)  Auf  trockenem 
Wege.  Die  oxydiuchen  Erze  werden  moisteua  Eusammen  mit 
den  geschwefelten  verhüttet,  oder  in  Schachtöfen  (Deutschland) 
oder  Flammöfen  (England)  mit  Koblo  reducirt.  Um  der  Ver- 
schluckuug  des  Kupfers  vorzubeugen,  verwendet  mau  dabei  ba- 
sische und  eisetireiche  Schlacken  oder  setzt  schwefelhaltig«  Sub- 
stanzen (Schwefelkies,  geschwefeltes  Knpfererz)  zu;  das  Eisen 
reducirt  daa  Kujtferoxyd,  die  Scbwcfelverbinduugen  erzeugen 
Stein  bildeudcB  und  daher  nicht  %'erfecbiackbares  (».  q.)  Schw« 
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felknpler  (Cheaay,  Perm,  .Sil>iricn).  B)  Aufnaatcm  Wege,  Drs 
Kupfer  wird  1)  inLüsung  gebracht,  und  zwar  entweder 
a)  durch  Behandlung  mit  verdünnter  Sftlz-  oder  Schwefel- 
B%ore,  [bei  Anwendung  der  letztem  gewinnt  man  nachher 
Eisenvitriol  als  Xebenproduct  (Studtbergen,  Kochlit2,  Com- 
mern)],  seltener  b)  durch  Einwirkung  von  aus  Kiesen  er- 
zeagtera  Schwofligaäureanhydrid  und  von  AVasserdtiiüpf  (Stadt- 
bergen ,  Rheinbreitenbnch ,  Skofiu),  oder  c)  dui-ch  Kosten 
deB  Erzes  mit  Schwefelkies,  wobei  Snlfat  entsteht  (Skofia), 
and  Auslangen  des  Sulfates  mit  Waabor  oder  mit  deu  mei- 
stens auch  noch  freie  6%ure  euthaltendeu  Mutterlaugen,  ans 
denen  das  Kupfer  bei  einem  früheren  Turnus  geftlllt  wurde, 
oder  d)  d»s  Kupfer  wird  unter  fortwährender  Regeuerimng. 
des  Lösungsmittels  nach  Hunt  und  Douglas  in  Lösnng'i 
gebracht: 

Man  behandelt  das  Erz  in  diesem  Falle  mit  elnfr  LÖRaog 
von  Eiwndhlorür  und  Kochsalz:  rt)  CnO  -H  FeCl;  +  XaCl 
*»  CuCU.  NnC!  +  KeO;  d«fl  Ku|j(<'rt'hIorid  wird  dabei  vom  Natrinm- 
chlorld  K^l^st-  AuH  dieiier  Löauug  fallt  lusii  du  Kupfer  durrli  wenig 
Eisen:  ß)  Cn  Cly  -4-  Fe  *«  Ca  -4-  Fe  CL  iimi  verwendet  das  dabei  cnt- 
»tehende  Eisenclilorur  /.um  Extrfthireu  neuer  Meafjen  Erz  nich 
«)  (Chile,  NrtrdkftroliiiÄ,  Stetlanshütte).  Da«  hierbei  erlbrderlicho 
feine  Aullbereiten,  Zubrenneu.  hrifwe  Aualaugen  und  Umrühren 
macht  sich  nur  bei  retrheren  Er/eu  bezahlt. 

Stets  laugt  man  womöglich  »ystematiscb,  reinigt 
darauf  2)  die  Langen  mitunter  von  Eisenarseniat  durch 
einen  kleinen  Kalkzusatz  (es  darf  kein  Kupfer  fHlIou)^ 
fällt  dann  3)  du»  Metull  meistens  a)  dnrch  Eisen  (in  der 
Regel  durch  billigeres  Roheisen,  wiewohl '  Schmiedeeisen 
geeigneter  ist),  selten  b)  durch  SchwefelwanBeratuft'  (aus 
Natriumsulfid  nud  Kohlensäureanhydrid  entwickelt),  oder 
e)  durch  Kalk  CBraubach). 

El  wird  zwei-  bi«  dreimal  ao  viel  Ktsen,  wie  die  Theorie  er- 
fordei-t,  verbraucht,  weil  iieh  fVeie  Siinre  id  der  Lange  befindet, 
und  dadurch  gebildet  wird,  daas  voi-haodenfiB  <>xvdulH»lx  in  Berüh- 
rung mit  der  Luft  unter  Absptltuntf  von  Häure  in  basisehes  Oxyd- 
salz übergeht.  Mnu  fallt  daher  möglirhxt  bei  Lu^nbflehluss  (in 
bedeckten  Behältern)  und  beseitigt  einen  TheU  de»  Bisenoxydit  vor- 
her durrh  Kntk. 

Daü  abgeschiedene  Kupfer  (Cementkupfer)  wird  doroh 
Bieben  und  "Waschen  von  Eisen  nud  baaiMohen  Eiseusalzen 
gereinigt. 

Die  natüriiehrn,  aua  Schwefelerieen  in  Urubcn  durch 
Oxydation    entatandenen    CemenUcä4ier    werden    wie    die   bpi 
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der  Verhüttung   der  uxydisi-hen  Erze  auf  nassem  Woge  er- 
haltenen Lftugen  venirbeilet.  ^^ 

III.    Gediegenes   Kupfer   braucht   man    nnr   wie   da^| 
aus  geschwefelten  Erzen  gewonnene  zu  raffiniren  (S.  217) 
(am  Ohemftee  in  Amcrtku,  (irQnthiil  in  Sach«en). 

CheiniBcfae  Aufttlcht.  Die  Bestimmung  da  Kupfern  gc- 
Bchioht  entweder  nach  der  sog.  echwedischon  Kupfer- 
probe:  Das  Metall  wird  aus  schwefelsaurer  oder  salzsaurer 
Losung  durch  Eiseudrahtbtifte  gefällt  (liefert  für  die  Praxis 
genügende  Hcsultatc);  oder  (fast  allgemein)  darch  galva- 
nische Fnllung  aus  schwefelsaurer  Lösung.  Das  Kupferj 
setzt  sich  schön  rosenroth  und  sehr  dicht  auf  einem  ge^ 
wogeneu  Platincoüus  ah.  [Man  Ijenutzto  zur  Fällung  his* 
her  die  Mcidingcrschen  Elemente  nach  der  Modification  run 
Pinkns.  verwendet  dazu  aber  in  neuester  Zeit  die  thermo<^ 
elektrische  Batterie  von  Olamond.  (Bequeme  Form,  wenig! 
Uaum  einnehmend,  kostet  keine  Uuterhaltnng,  gcstattnt  mic| 
wenig  Kosten  die  Herstellung  eines  energischen^  oonst 
bleibenden  Stromes.)] 


9)    Nickel*). 

Erzengnisse  and  Verweadnng.  Nickel.  Dasselbe  kommt 
meistens  in  Gestalt  kleiner  Würiel  von  13  Mm.  Seite  mit  94 
bis  99  Proc.  Nickel  in  deu  Handel.  Seiner  silbcriihnlichen 
Farbe  und  «einer  AViderntandsfUhigkeit  wegen  wird  es  als  ver- 
edelnder Beatandtheil  zu  Legirnngen  mit  Anderen  Metallen, 
namentlich  Kupfer,  verwandt,  be-^ouders  zur  Kabrikafion  von 
Neusilber  oder  Argentan  (10  Proc.  Nickel,  GO  Proc.  Kupfer, 
30  Proc.  Zink.s.  Legirungenj,  ferner  von  Scheidemüuzen  mit 
darobschnittlieh  2r>  Prnc.  Nickel,  75  Proc.  Kupfer  (Dcutches 
Beich,  Schweiz,  Belgien,  Vereinigte  Staaten  von  Nordamerika, 
Honduras,  s.  Legiruugen);  weiter  zum  Ternickelu  von  Eisen 
und  Stahl,  uamt-ntUch  für  Muschinontheile,  Schlosser,  ScblUd- 
sel,  t'hrketten,  Kamin verziernngen  ii.  A.  [Der  Ueheraug 
von  Nickel  ist  mindestens  ebenso  hart  als  da»  darunter  lie- 
gende Metall  und  weit  haltbarer,  s.  Oalvanoteohnik.] 

Statistik.   Die  jährliche  Prodnction  beträgt  nagef&hr 


•)   L>ie  ucuOBtcii   Fortschritte  in   Dr.  Knuzcl's  Abhaudlung  in 
Hofmanas  Berichte  über  die  Eotwifkeluog  u.  ».  w. 
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9ä9   T.    DoTon  liefert  das  deatsohe  Reich  die  UUlfla,  Nord- 
Hmt'rikft  eia  Fdoftel  bis  ein  Siebentel,    Oeatreich    und    Bra^  | 
BÜten   je    ein  Neaut^l,    Schwedfu    und  Norwegen    ein  Drei* 
zehntel,    Belgien    und  Frankreich    j«   ein    F5nfKigstel.     Fust 
die   Hälfte    nllen   Nickels    wird    in    Berlin    vpriirbeitot.      Det^ 
Preis    fiir    das    Kilogramm    Mrng    1874    ».38    M.    (1860^ 
2.02   M.) 

Rohstoff.  1)  Knpfemickel,  KiAa  mit  43,3  Prue.  Nickel. 
Meistens  anf  Gängen  im  (Tranit-,  krystallinlschen-  and  Kupfer- 
«ohiefergefoirge.  Das  Nickel  ist  in  kleiner  Menge  duruh 
Kobalt  und  Kiaen,  das  Arsen  durch  Antimon  vertreten. 
2)  Weissnickelkifs  Ni  As  mit  28,3  Fnu-,  Nickel,  (remein*. 
schuftlich  mit  Kupfernickel  (ManfifLdd,  Thüringen,  Andreas^' 
borg,  Erzgebirge  u.  n.  0.).  H)  Kewauskit  (NickelBÜicat).  an 
"Ural  ]8t»6  entdeckt.  [4)  Nickelhnltige  Schweful-  und  Magnet- 
kiese  (Dillenburg.  Norwegen,  Schweden)  und  5)  Bleierze 
(Penaylvanien).]  Die  Nickelerzo  kommen  selten  rein,  meist 
Termischt  mit  anderen  und  mit  erdigen  Substanzen  vor. 
AuBBerdcm  6)  Hßtten-  und  Fabrikatiunsproducte  von  der 
rrewinnung  der  Smalte:  Kobaltspeiso  moiet  Ni  Co^  As  uder 
(Ni  t.'o),,  Asj  mit  48  Proc.  Nickel,  42  Proc.  Arsen,  von  der 
Crt^wiimung  des  Kapfers  (Kupferspeise),  des  Bleies  (Blei- 
speise);  ferner  Schwarzkupfer,  Schlacken^  Eisensauren  nud 
manche  Brannsteinsürten  (mit  0,5  Proc.  Kobalt,  0,25  Proc, 
Nickel).  [In  England  werden  Bückstiinde  von  der  CUor- 
bereitunf^  mittelst  Braunstein  verhüttet.] 

Fabrtkattou.  Ueberaicht.  l^Iit  d<T  Gewinnung  des  Nickels 
i»t  hilutig  eine  solche  von  Kobaltverbindungen  verbunden. 
Sie  ähnelt  der  des  Kupfers  (s.  d.).  Auch  die  hier  anr  Ver- 
arbeitung' kommenden  Erze  und  Producte  nind  sehr  arm  an 
Nickel,  dagegen  reich  an  nnmontlich  Eisen,  Arsen  nnd 
Schwefel.  Sie  werden  A)  auf  trockenem  oder  B)  auf  nas- 
sem Wege,  in  der  Kegel  durch  eine  Combination  beider  zu 
gute  gemacht.  Das  Verfahren  uuf  nassem  Wege  ergiobt  ein 
reineres  Erzengniss.  K»  liefert,  als  Endproduct  in  der  Kegel 
Nickeloxyd,  welches  daher  noch  auf  trockenem  Wege  redu- 
cii*t  werden  muss,  In  den  meisten  Füllen  wird  ihm  auch 
ein  auf  trockenem  Wege  erst  coucentrirtes  Product  Über- 
geben. Eine  solche  Ansammlaug  ist  nämlich  wie  beim 
Kupfer  in  der  Regel  vor  der  Abseheidnng  des  Metalles  er- 
forderlich.    Sie    beruht    wie    dort    atif   der  Flüchtigkoit 
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Schwefolfl  Qiid  Arseus  und  d«?ni  Ifnterachiede  in  der  Af 
tat  voD  Nickel  und  Kobalt  einerseits,  Eisen  aadurerseita 
einerseits  SauerstütT.  andererseit!«  Schwefel  und  Arsen.  AVeau 
nämlich  Nickol,  Kobalt  and  EiBen  zwiBchen  Sauerstoff,  hüzhgsw. 
rerschlackeDder  Kieselsäure  einerBoits  aud  Arsen  oder  Schwefel 
andererseits  zu  wählen  haben,  so  wird  da?  Eisen  stets  ver- 
schlackt. Xickel  und  Kobalt  vereinigen  sich  mit  Schwefel 
oder  Araen  und  bilden,  verbanden  mit  etwa  vorhandenem 
EiscnanlHd  oder  Arsenid,  eine  auf  der  Schlacke  schwimmende, 
Tun  derselheit  »churf  getrennten  Masse,  die  im  ei'fttou  Falle 
(Nickel-  [Kobalt-]  Eiscnsulöd)  Stein,  im  zweiten  (Nickel- 
[Kobalt-]  Eiseuareenid)  Speise  heisst.  —  Man  vollzieht  die 
Concentration,  wie  beim  Kupfer,  dnrch  ein  abwechaelndos 
Rösten,  d.  h.  Beseitigen  der  tlücbtigen  Beattindtheile.  na- 
mentlich dos  Arsens  und  Schwefels,  und  roducireud  -  solvi- 
rendt'H  Schmelzen,  d.  h.  Verschlackung  des  Eisens.  Wie 
beim  Kupfer  kauu  der  Prooess  nicht  in  üinem  Acte  voll- 
zogen werden,  weil  man  nicht  gleich  allen  Schwefel  oder 
alles  Ar^en  fortrösten  darf.  Denn  heim  SohmelseD  wird 
diejenige  Nickel-  und  Kobaltmenge,  welche  keinen  Schwefel 
oder  kein  Arsen  zu  ihrer  Bindung  vorfindet,  mit  dem  Eisen 
verschlackt  Das  \'erfahren  ist  bei  der  Steinarbeit  am  so 
schwieriger,  weil  Nickül  und  Kobalt  in  ihrer  AfJinitÜt  zum 
Schwefel  vom  Eist-n  nicht  so  verschieden  sind,  wie  das 
Kupfer,  und  weil  der  Unterschied  zwischen  ihrer  Affinität 
zum  Schwefel  und  der  des  Eisen«  zum  St^hwefel  kleiner  ist 
ftU  der  entsprechende  Unterschied  in  der  Aftinitüt  zum 
Arsen.  Um  beim  Speise  schmelzen  den  Eintritt  von  etwa 
vorhandenem  Kupfer  in  die  Speise  zu  verhindern,  erzeugt 
man  in  solchem  Falle  neben  derselben  durcli  schwefelhal- 
tige Zuschlüge  einen  das  Kupfer  aufnehmenden  Stein.  Der 
Schwefelgehalt  unterstützt  ausserdem  die  VerlUlchtiguug 
des  Arsens  und  bewirkt ,  dnsa  mehr  Kobalt  als  Nickel  in 
den  Stein  geht.  Mitunter  (Ungarn,  Salzburg)  werden  Stein 
wie  Speise  auch  durch  Oxydation  (VerbUaeu)  concontrirt. 
Man  schmilzt  sie  dann  auf  einem  Ueerd  anter  liehläsemit- 
wirkung  ein  und  zieht  die  sich  bildende  Schlacke  von  Eisen- 
arseniat  furtwährend  ab. 

Für  A.  Dai  Verfahren  auf  troekeHem  Weije  ist  oine 
vollstiindigc  Entfernung  des  Eisens  ohne  Verlust  an  Nickel 
uud    Kubult    auf   die    hesihriebeue  'Weise    uumüglich.      Die 
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nooei>diDga  erfolgreich  angewandte  Trenanugsmethode  grün- 
det Bicb  dnraaf.  dass.  wenn  ein  (lemUch  vun  Gieen,  Kickül- 
and  Kobalttfulfid  mit  Bar)*um»ultat  und  QuarZHand  vor- 
schmolzeu  wird.  zunüch»t  (und  man  hat  di«*  HRincHsung 
der  dazu  frforderüchc  Meugü  in  der  Hund)  nur  da»  Kiaen 
mit  dorn  Buryum  als  Eiseu-Baryornsilicat  nnter  Kntwlckelung 
von  SohwofitgsiiureADhydrid  verschlackt  wird.  Auch  daa 
etwa  vorhandene  Kupferarsenid  wii'd  dabei  &h  Kupfur- 
sulfid  abgeschieden.  Wahrscheinlich  reagirt  das  Kisea- 
Brsenid  znnächst  mit  dem  Earyamaultat  untt^r  Bildung 
Ton  Baryntnaulfid ,  welches  wiederam  mit  dein  Kupfer- 
araenid  unter  Entwicklung  von  Arsen  Kupfemullid  erzeugt. 
Die  Trennung  de»  Knbalta  orrpicht  man  nach  Kntfornnng . 
des  EiseDR  durch  Verschlackung  mittelst  reinen  l^uarzBandea. 
Das  Kobalt  wird  auB  dieser  Hchbtcke  durch  VermchmeUea 
mit  Soda  gewonnen ,  es  bleibt  beim  nachherigen  AusUngen 
als  Oxydul  zurück.  —  Die  vollständige ,  nicht  leichte  Be- 
seitigung von  Arsou  und  Schwefel  aus  den  von  Eiaou  nnd 
Kobalt  befreiten  Stein  und  vSpeisen  gelingt  durch  Tudtrüüten. 
Schmelzen  mit  Soda  und  Salpeter  nnd  darauf  folgende« 
Au!«laugeu  der  gebildeten  Sulfate  und  Araeniat«.  Daa  Nickel- 
<»xyd  wird  durcb   Kohle  reducirt. 

Ek        B)  Das   Verfahren  auf  nasnem  Wege  erleidet  Abweichnn- 

BD  und  AenderuDgen  in  der  Reihenfolge  der  Abscheidnngen 

Itirch    die  Verachiedenartigkeit   der   zu   Terarbeitendeu  Pro- 

lucte.     [Xu    der  Regel    wird  (s.  n.)  das  Eisen  durch  Alkali 

Bnter    Zusatz  von    (,'hIorkalk    (um    daa    Chlortlr    in    Chlorid 

Iben&ufUhren)    gefüllt,    dann    das    Kupfer    durch    Schwefel- 

raBserstoff.     Ist    »ehr    viel   Kupfer    und    sehr    wenig    Eisen 

vorhanden,  ho   musa  die  Reihenfolge^  um  einen   überüübBigen 

Gebrauch  von  Chlorkalk   zu  vermeiden,    umgekehrt  werden. 

)aa  Kupfer    ist    grösstentheils    als  CfalorUr    vorbanden    und 

rird   bei  Chlorkalkzusotz   früher   als   das  Eisenchlorür  chlo- 

tirt.]    Im  Allgemeinen  werden  die  dem  Verfahren  auf  nassem 

lege  ilhergebenen  Rohproducte  1)  todtgerö8t«t  (möglichste 

Cntfernung  von  Schwefel  und  Arsen),  2)  in  Salzaünre  oder 

Scbwefels.iiure  geluvt,  3)  wird  da»  Eisen  orforderlichenfulla  durch 

Ohlorknlk  in  Chlorid  verwandelt  (mau  vermeidet  einen  l'eber- 

echiiHS    von  Chlorkalk,    um    kein   Kobaltoxyd    mit  niederKU- < 

.  Jchhtgen)  and  durch  Kalk  gefallt.    Darauf  wird  4)  das  Kupfer  , 

ilei,  Wismuth)  duixb  Schwofelwoaaerstoff  oder  SchwefolaUcali 
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DiedergeschlageD ,  dftnn  5)  dan  Koltnlt  durch  Chlorknlk  hTs 
KesquM)xytl.  darAnf  6)  daB  Nickel  aU  Hvdroxyd  oder  (.'arbonftl 
dnrch  Khlkmilch  udcr  Soda  (s.  u.).  Pftö  Nickeluxyd  ftihrt 
man  dann  7)  durch  (üUbon  in  den  anbydridischcn.  in  Säurtn 
tiDlÖBlichen  Zustand  über  und  befreit  es  8)  vom  üherschüs- 
Bigßn  Kalk  and  üypa  (8 — 12  Proc).  [Früher  /geschah  dies 
in  zeitraubender  WetRC  durch  Aaswnschcn  der  feingemah- 
lenen Niederschlüge  mit  suurtMU  Wasser,  jetzt  zieht  man 
den  Kalk  mittelst  BalzBÜuro  aus,  verwandelt  darauf  den 
Öyps  durch  einviertelstündiges  Koi-hen  de«  Oxydes  mit  Soda 
in  Oalciumufirbonat,  wuscht  alädnnn  diib  Natriumsulfat  mit 
Wasser,  dnrnuf  das  gebildete  Carbonat  mit  »«Izsaurera  Was- 
ser aas.]  Zur  vollstündigen  Trennung  dos  Nickels 
vom  Kobalt  lallt  man  das  erstere  aus  concentrirter,  etvas 
Bchwefelsanrer  Lösung  mit  Ammonsnlfat  als  NickclainmoD- 
sulfat.  Durch  Erhitzten  wird  vom  letzteren  das  Ammon- 
Bulfat  wieder  getrennt  and  jifewimDen.  um  von  neuem  nls 
Fällungsmittel  benutzt  zu  werden.  Dos  Nickelfulfat  wird 
durch  Rösten  mit  Kohlen znsatK,  darituC  folgandaii  rTlühen  mit 
Hoda  und  Salpeter  und  Aoswascheu  (um  die  letzten  Spuren 
von  Schwefel  zu  entfernen)  in  Oxyd  verwandelt.  Ans  der 
Lösung  fällt  man  das  Kobalt  mit  Ammonsulfhydrat  and 
verwandelt  dns  Kobaltsultid  durch  Kosten  und  Glühen  mit 
Soda  uud  Salpeter  wie  oben  das  Nickel  iti  Oxyd.  Die 
FitUnnp  dos  Kobalts  mit  Kaliumnitrit  ist  auB  einer  gleich- 
zeitig Kalk  odt'r  andere  alkalische  Erden  etithnltenden  Lö- 
sung nicht  raüglicb,  weil  dann  crleichzcitig  Nickel  als  Oal 
ciumnickelduppolsalz  gefüllt  wird:  K2CaNi(NU2)c  [en^ 
sprechend  der  Zunummcnsetzung  des  gelben  Blatlauge: 
salstes:  K,Fe(<-'X)„:  dem  Kalinrakobaltuitrit  K^Coj(NOj) 
entspricht  das  rothe  BlutUngensalz:  K^Fe, (CN),,]. 

Der  Rewanskit  (Nicki*lailicat),  mitunter  auch  audere  Erze  od' 
Prodocte,  werden  einfach  mit  SchwofelsÄnre  angerührt  \ind  in  die 
■er  Gestalt  so  lange  erhitzt,  bis  die  Kieselsaure  unlöslich  i^ewor* 
den  und  das  £iseaox.ydal«ulfat  antur  Abscheiilnng  von  unlöslichem 
Eiaenoxyd  zersetzt  ist.  Die  nun  gewonnene  wÖsarige  Löxuti);  ist 
bequemer  zu  verarbeiten  (».  nebenstehende  Tabelle'). 

Ausfnhmng,  A)  Auf  irockmem  Wege.  Dieselbe  gleicht 
ebenfalls  der  bei  der  Kupferifewinnnnt:.  E«  wird  in  Haiifen,  Sta- 
deln oder  äohacUtöfea  geröstet,  in  ^cluicktöfen.  und  zwar  Tiegel*. 
Sumpf-  oder  BrUleuüfeti  tider  (oamcntLivh  in  Koi^Iand)  in  t'Iatumöfen- 
verÄchmoIzen.  Auch  die  Behandlung  mit  Suhwerspath  znr  voll- 
Ständigen  und  Tcrlustloaen  Beicitigung  de»  KiKPu«  nitnmt  man  im 
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Flammoffn  vor.    Die  Ue<lm'ti'>n    de»  Nicltelox_vdr<s  geacIneE. 
>  nenerdinga  durch  einlache  Berührung  der  zu  Würfolu  t^eprexitt'ii  Mmma^P 
mit  erobgestoftsener  Ilnlzknhl»*  bei  Itothgluth.    Frölier   wurdeu  die 
SVürul  mit  MeKl,  Mela«'*«^  u.  dt-rpl.  angeKnett't.     \ie\  der  Reductiou 
nahmen  die  biTeit»  rodticirtiMi  iiu^seren  Sohictitoii  d*T  Würfel  Koh- 
lanatofl'  auf  und  übertrafen  denselben  zur  Uoduction  au  deo  Koro. 
Man  führt  de»  Profe«;!  (mei«tf'njf)  in  thcnrcr  Woiwe  in  Thontiegeln, 
p-dje  auf  di-T  Sohle  eines  FUmmofeas  itehen,  au«,  oder  (weil  ökono 
'  n  lach  er)    in  vertikalen  Thonrt'hren,    welche    von  der  Flamme  unk'* 
spielt  nnd  cootintiirlith  mit  dem  iiemcntfe  (■Würfel  von  Nickt^loxydll 
und  zerstosscner  Holakolile)   beschickt  werden  i   alle  dreiviertel  bwl 
eine    Stunde    zieht    mau    aus    ihnen    reducirtos    Nickel.      Hei    foci-| 
daTiemder  ölutb  nimmt  d an  Nickel  immiT  mehr  Kohlenntoti' auf  iio 
wird   dadurch  xoletzt  BchmeUbar.    War  die  Temperatur  nicht  hotth 
genug,  «o  idt  das  Metall  schwamni-  oder  pniverfbrmitf. 

2)   Beim    Verfahren  auf  nassem   Wege  verwendet  man   bei  dor 
Fällung   des  Kupfer«    diiri.-h   Schwefelworaerstoff  das  von 
Qeratenhöfer  lur  die  AiLitalltiiig  de-s  Artend  aus  der  S<:hwefelMiure 
eraonuenc.    das  Gas  vollatandiR  auKuützende  Verfahren  (b.  S.  298),i 
Auch   die    Seh wefelcalbinmrück stände    der   Sodafabrikation    wordea  | 
wohl    zur  Erreichiniit   deHNelbr>u    Zweckes   in  «TeDtsIt   eine»    feineiil 
ßreieit  flo  lange  in  die  sauer    gehaltene  Nickellösung   eingetragen»  ] 
aU  noch  Kupfer  auafiUtt. 


10)    MMsmath.») 

Produete  wud  Vorwoudiinfr!  Wismulh.  Dum  röthlich-] 
weie»e,  starkglüuzciido.  Kurte  und  aprödo  Metall  kommt  in 
Oetitalt  balbkuKellortniger  Brode  von  10 — 12  Kg.  Oewricht, 
mit  einem  Gehalte  vou  93,4 — 99,8  Proc.  (aüberhultig)  in  den 
Haudel  and  wird  1)  seiner  Lcichtachmülzhurkeit  wegen 
(Schmelzpunkt  264 '^  C.)  zur  Darstellung  leicht  ÖUfisigcrLe- 
girimgen  mit  Zinn,  Blei  und  Ciidmium  (S.  265),  zum  Ab- 
klatschen  (Clichiren)  von  Halzschnttton  nnd  Stereotypplattoo, 
zu  Schuellloth,  zu  SicherheilBverschlügue«  bei  Dampfkesseln, 
zu  Metnllbüdern  (zum  Anlaaaeu  des  gehäi*tcten  StnhleB),  zu 
Schreibstiften  auf  mit  Knochenasche  überzogenem  Papier 
u.  A.  verwandt.  [Die  Leginmgen  des  Wismuths  sind  zum 
Clichiren  besonders  geeignet,  weil  aie  sich  beim  Erstarren 
ausdehnen,  und  daher  in  die  feinsten  Vertiefungen  ein- 
dringen. —  Bei  den  8icherheit«verschltissen  an  Dampf- 
kesseln schmilzt  dur  Dampf,  sobald  er  eine  bestimmte  Span* 


*)    Ausführlich    iu    Cl.  Winkler's   Abhandlnugeu  In  Uofinann*« 
Bericht  über  die  Entwickelung  der  chemischen  Indaatrie. 
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oang  utid  diimit  eiiie  l>«trtimmte  Temperatur  erlangt  hat,  den 
Verschlut^  ood  bricht  äich  dadurch  Bahn].  2)  Die  gröute 
Menge  'Wismutb  wird  zur  Dartitelluug  von  basischem  Wia- 
mothnitrat  (Miigisterluiu  Biemuthi,  Htamuthaiii  sabnitricaro) 
verwiindt,  welche  in  Form  von  Pulver  oder  en  pAl«  a)  (am 
ansgedehntestßu)  uU  bewährtem  Heilmittel  (uamcntlich  in 
Paris  beliebt)  gegea  Dysenterie  und  Cholera  dient,  [die 
ä*anzÖHii4cliti  Armee  verbraucht  Jührlicb  1250  Kg.],  b)  als 
weisse  Schminke  j^Blanc  d'EspajfUe,  Blanc  de  fard],  c)  aur 
DarsteUung  von  PorzeUanlüftterfurben  verbraucht  wird,  — 
[Cl.  Winklor  omptichlt  M'^isiuuthoitrat  als  Aetznüitel  an 
Stelle  des  theaereru  Höllenstein«,  ferner  'W'^iäujuthoxyd  (stakt 
Bleioxyd),  namentlich  zuibamraon  mit  Thallium  (statt  Kalium) 
zur  Her3telluug  »tark  licht  brechender  G-liUer.  Wismuth 
liefert  Glöaer  von  höhereiu  Lichtbrechougitvermögeu  nU  Blei, 
ItMiiit  sich  in  grösserer  Menge  aU  dieses  in  die  Silicate  ein- 
führen, ohnt^  dieselben  (wie  Blei)  zu  weich  und  gegen  eine 
Schwetelwiiaserstotifutmosphäre  emptindliah  zu  machen].  Sta* 
tlBtifc.  Jährliche  Froduction:  25  T.  Baron  liefern  dte 
aäohsisohcn  Blaufiirben werke  18  T.,  Freiberg  2,5  T.,  Eng- 
land 2,5  T.,  Juhanngeorgenstadt  1,5  T.,  Alteohorg  300  K^f. 
—  Die  Industrie  beatuht  küum  50  Jahre  und  hat  ^ich  erat 
in  der  letzten  Zeit  seit  Verwendung  der  AVismuthpräparutu 
zn  medicinischen  Zwecken  (1858)  eohr  ausgedehnt.  Der 
Preis  stieg  von  G  M.  (1858)  auf  H8  M.  (1869)  fOr  das 
Kilogramm  und  schwankt  mit  dem  mehr  oder  weniger  hef- 
tigen Auftreten  der  Dysenterie. 

Rohgtoflr.  Gediegenes  (sehr  reineii)  Wismuth  (meist), 
seltener  Wismuthockor,  Bi,  ü^,  sehr  selten  Wisrautfaglaox 
Bi«  S;,.  Das  Erz  findet  sich  im  Granit,  (Tueiss,  Glim- 
merschiefer, im  ITebcrgnngB-  und  Kupferschiefei^ebirge  unf 
Kobalt-  und  Silbergüugen,  hliuHg  mit  anderen  "Erzmi,  Die 
grBsste  Menge  liefert  Schneeberg  (Erzgebirge),  geringere 
andere  Theile  des  Erzgebirges,  fenicr  Thüringen,  Hessen, 
Schwiir:«wuld.  N'urwogen,  Schweden,  Gnghtnd. 

Fahrlkutlou.  a)  ixat  reichem  ^edie^enen  H^^rmuM  (um  ausge- 
dehiiteätrii  auf  den  uüchsischcn  Bbiu  färben  werken  Ober^chlema 
und  Pfanneustiel  betrieben).  Dieselbe  geechah  früher  in  nn- 
vollstiindiger  Weise  dnrch  Aussnigern  des  MetaiU  iius  guss- 
eiserneulLÖhren,  welche  geneigt  in  einem  GefUssofen  lagen. 
Jetzt  wird  das  Erz  geröstet  (zur  Beseitigung  etwa  vorhandenen 
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Schwefels),  darsaf  mit  Kohle  (zur  Reduotion)»  mit  Elbcq  (zur 
£Dt8chvefelung)  und  mit-  Schlucken  in  den  zur  Sraalte^e- 
winDUug^  diencndeu  Glashitfen  verschmol^^eu.  Dabei  scheidet 
sich  unter  der  Schlacke  eine  obere  Metallschicht  von  Kohalt- 
epei«e  (Arsenkobalt,  Arsenniokel,  Arseneisen),  darunter  eine 
davon  achurf  getrennte  von  Wiamuth  ab,  welche  man,  so- 
bald die  Hpeiseschicht  erstarrt  ist,  (das  Wismutb  erstarrt 
erst  bei  weit  niedrigerer  Temperatur)  absticht  (Rohwismuth) 
und  dann  zur  Beseitigung  kleiner  Mengen  Schwefel,  Arsen 
und  fremder  Metalle,  auf  einer  geueigteu  Elseuplutte,  auf  der 
ein  Feuer  entzündet  ist^  langsnam  saigort.  Die  fremden  Metalle 
bleiben  als  „(^okratz"  zurück,  das  Areen  wird  verflüchtigt,  das 
Kaffinntionswismath  fUesst  in  halb  kugelförmige  P'ormcn 
und  erstarrt.  —  b)  ans  icismutkarmen  Süberersen.  Das  Wis- 
math  sammelt  sich  in  diesem  FaUe  im  BlickHilber  an  und  geht 
beim  Feinbronnen  des  letzteren  in  die  Glätte  bexiehaogsw. 
die  ans  Mergel  bestehende  Sohle  des  Heerdes.  In  Freiberg 
und  Altenberg  wird  die  letztere  (Testasche,  mit  einem  Gehalt 
von  5 — 20Proc,  Wismuth)  gepocht  und  mit  verdünnter  Salz- 
säure, welche  dafi  "Wismutb  löst,  behiindelt.  Aus  dieser  Lösung 
fallt  man  das  Metall  als  Orychlorid  durch  "Wasser  und  wiederholt 
diese  Operation  nochmals,  um  mitgefallenes  Eisen  und  Blei  zu 
beaoitigcn.  Den  getrockneten  Niederschlag  reducirt  man  in 
eisernen  Tiegeln  mit  Kuhle  und  Soda  unter  Zusatz  von 
Glap.  In  Frankreich  wird  das  Wismuth  aus  der  Salz- 
säuren Lösung  statt  mit  Wasser  durch  eiserne  Stäbe,  di 
man  hineinstellt,  gefüllt. 

Aus  Legirttn^en  (mit  Blei  und  Zino)  gewinnt  man  das  Wis- 
muth Erirtick,  indem  man  dieselbeo  glcichALlls  mit  Salzsäure  aus- 
ueht.     Xn«   der  Lösudk  krystallisirt    dann    ein    Theil    des  mitge- 
losten  Zinna  als  Chlorür.   Die  erstere  wird  liarauf  mit  Salpetersäure^^ 
oxvdirt.  das  Wiamuth  mit  Wasser  gefällt  und  wie  oben  weiter  reH^H 
arbeitet.  ^| 

Das  fiir  den  medicinischen  Gebrauch  bestimmte  Metall 
schmilzt  man,  um  es  vollständig  von  Arsen  zu  be- 
freien, mit  h — 30  Proc.  Salpeter  (auch  wohl  Wiamuthoxyd 
oder  bftaisohem  Nitrat)  um.  [CI.  Wiukler  hat  zu  der  «ehwie- 
rigen  Gewinnung  des  im  Wismuth  enhaltenen  Silbern  Zink 
(wie  bei  der  Entailberung  v.on  Werkblei)  empfohlen]. 
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11)  Silber. 

ErxcngniflHe  und  TerwendaBi^,     Hauptproduct:  Silber, 
wird  wegen  des  et^entbümiicb    ticbüutiu  GUuzes,    wegen 

r  AViderBtandafähigkeit  und  aassorordentlicben  Dehnbur- 
'borkeit  namentlicb  ^ur  Herstelluag  vud  Müu2en.  Schmuck- 
Oegenatändcn,  Tufolgcsohirrcn  und  zum  Uoberziebeo  unedler 
Metalle  vürwundt.  —  Silberuitrat  benutzt  man  in  der  Pbo- 
tograpbio  (grösste  Menge),  in  der  Mediciu,  aU  Zeiehentinie 
nnd  '/u  anderen  Zwecken. 

Die  der  Verwendung  de«  Silbers  zu  Münzen,  Schmuck  nod 
Geräth  entgegen  steh  enden  Eig^^nachanien:  Weichheit  und  Manf^l 
an  KUng  loasea  sich  dnroh  einen  kleinen  ZuHstz  von  Knpfer, 
welches  «nsser  dem  Golde  uUein  von  allen  Metallen  die  werthrollen 
Eigenschaften  des  Silbers  nicht  beinträcbtigt,  heben.  Selbst  klr-lne 
MengOD  Ton  Wiamutb,  Arsen,  Antimon  machen  dai  Silber  spröde. 
(s.  Le^irungen.) 

Nebenproducte.  HUafig  Metalle  (Gold.  Kupfer.  Blei 
u.  A.).  mit  denen  das  Silber  im  Krz  oder  Hütte nprod acte 
gemengt  oder  verbunden  wur,  und  Mytj»llverbindnngen,  welche 
bei  der  Gewinnung  entstanden:  Bleigliitto  [wird  sur  Glas* 
fabrikation  (Kryatallglas,  Flintglss,  Straa),  zur  Herstellung 
von  Glaaur,  Kitt,  Mennige,  Bleiacetat,  Bleiwcisa  (s.  d.)  u.  Ä. 
verwandt];  ferner  Eisenvitriol  and  Kopfervitriol  (a.  d.) 

Statistik.  Etwa  Jur  5000  Mill  Mark  SUberschinuckwaaren  and 
Geräthe  sind  in  der  Welt,  10000  Mill.  Mark  curairen  oU  Münzen.  — 
Die  Jiihrliohp  Prcidnrtion  aa  Silber  beträft  etwa  200  MilL  Mark. 
Davon  liefert  Mexiko  fast  die  Hälfte,  t'hilf  über  Vio.  Peru,  Aü«tralien 
und  Deufcflfthland  je  Vit«  ^''^okreich  'j^,  Unssland  und  Orosdhritannien 
jo  ^'rii>  Skandinavien,  die  rereinigttm  Staaten  und  Bolivien  Je  ^*do> 
kleine  Mengen  ansserdem:  Oeeterreieh- Ungarn,  Enuador,  Brasilien. 
—  In  Prensaen  wurden  1872  80  T.  gcwunnen.  Davoo  lieferte  ^U 
"Westphalen,  Rheinyrovinz  und  Hesaon-Kassau ;  je  ^U  Sachsen  uod 
Hannover,  den  Reat  Schlesien.  Der  Preis  des  Silbers  ist  darch 
die  Goldwahrung  seit  Id'O  am  7,60  Mark  für  das  Kg.  gesunken. 
Da»  Preis verhxütniss  »wiachen  Silber  und  Gold  wurde  auf  1  :  15,6 
festgesetzt,  es  bat  sich  aber  auf  l  :  16  gestellt.  Den  Verbrauch  an 
Sibernitrat  durch  die  Photographie  achätzte  Wagner  lB7ä  auf 
70  T.  im  Werthe  von  12000000  Mark,  Vogel  auf  mehr  als  das 
Dojpnelte.  In  Berlin  allein  wurden  1873  mehr  als  7,5  T.  Silber 
aui  Nitrat  verarbeitet.  —  An  Glätte  vorden  1871  in  Preosaen  3700 
T.  für  126  Mill.  Mark  gewonnen. 

Rohgtoir.  1)  Bigeutiiche  Sibererze,  Verbindungen 
von  namentlich  Silber,  Schwefel,  Araen,  Antimon,  a)  Ge- 
diegenes Silber  mit  99,6  Froo.  Silber  (Kongsberg.  Aiidreu- 
berg,  Freiberg,  Oberoee«,  Califoroien,  Altai,  Chile),     b)  An- 
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timon-Silber,  Agj  Sb  bU  Ag^,  Sb,  mit  64 — 84  Proc.  Silber 
(Andrenaberg,  Wolfuch.  Allcmont,  Chile,  Mexico),  c)  Tellur- 
Silber,  AgjTc  mit  61  Proc.  Silber  (goIdhtiUig),  (Cnlifornieo, 
Siübenbürgen,  AUai).  d)  Silberghmz,  AgjS  mit  87  Proc.  Silber 
(Freiberg,  Schemnitz,  Kongsberg,  Audroaäbt?rg,  Altai,  McxicOp 
Chile),  e)  Duukelrot.hgüUigerz,  A;;^}^!)».,  mit  58  Prot:.  Silber 
und  0  Tjichtrothgültigerz,  Ag^AsSj  mit  64  Pruc.  Silber  (An- 
dreflsberg,  Freiberg,  Baden,  Cornwall.  Kongaberg.  Mexico). 
g)  Sprödglaßerz,  Agj  Sb  S^  (Andreasberg,  Freiberg,  Buhmen, 
Schemnitz,  Mexico),  h)  Miargjrit,  AgÖbSj  (Fteiberg,  Öpii- 
nieuj  Mexico),  i)  Polybftfiit,  Ag^bbS^  (Andreasber^,  Frei- 
berg, Bofacmnitz.  Jonchimsthnl,  3]exico).  [Au»Berdem:  Knpfcr- 
silbcrglanz  (Cu  Ag  8),  Silberchlorid,  -broraid  und  -Jodid 
(Mexico,  Chile)].  2)  Silberhaltige  Erze  (Silber  i»t 
darin  nur  Nebeabeatiindtheil):  Bleierze  (Bleigluuz).  Kupfer- 
eraie  (Fahlerze,  KiesobbriLndc)  Zinkerze,  üeßchwefelte  Erze 
sind  reicher  als  oxydiachü,  Bleierze  reicher  als  Kupfererze,  diese 
reicher  ala  Zinkerze,  diese  reicher  als  Eigenerze.  Am  meisten 
Silber  liefert  von  ihnen  der  Bleiglunz.  —  Bei  allen  der- 
artigen Erzen  is.imu)eU  mch  da«  Silber  (und  <to]i1)  ohne 
Weiteres  in  dem  vorherrschenden  MetAlle,  Blei  oder  Kapfor, 
(bei  Zink  im  Räckstand  der  Destillation),  im  Laufe  der  Ab- 
Bcheidung  desBelbeu  an. 

Fabrikation.  Ueborsicht.  Die  r^ewinnung  zerffillt  in 
eine  aolche  von  I.  Uohailbcr  (Blicksilber),  welches  noch  5  bis 
10  Proc.  fremde  Metalle,  namentlich  Blei,  Kupfer,  auch  wohl 
Arsen,  Antimon.  Wiamuth,  Nickel  entfaült,  uud  tou  II.  Raf- 
finirtcm  Silber  (Feinsilber,  Brandeilber)  aas  dem  Rohailber, 
dem  nur  einige  Tausendtheile  von  Blei,  Kupfer,  Arsen  und 
Antimon  beigemischt  sind.  Fast  immer  wird  das  Silber 
begleitet  von  Gold,  welches  sich  bei  der  Gewiuuuug  in  ihm 
ansammelt.  Die  gröaste  Menge  des  gewonnenen  Silbers  geht 
daher  noch  in  die  Goldarbeit  (s.  d.). 

I.  Die  Darstellung  von  BohsUber  geschieht  A.  anf 
trockenem  oder  B.  auf  nassem  AV'ege,  häuHg  durch  eine 
VerlcnÖpfiing  beider, 

A.  Das  Verfahren  auf  trockenem  We^e  gründet  sich  auf 
die  grrtBse  Affinität  des  Bleiei*  zum  Silber  und  dessen  Loicht- 
trennbarkeit  von  demselben  durch  Oxydation.  Schmilzt  man 
das  irgendwie  z.  B.  mit  Schweiel,  Antimon,  mit  Schwefel- 
aSure,  aelbst  mit  Kupfer  verbundene  Silt)er  mit  Blei,  ja  nur 
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mit  Bleioxyd  oder  -salt'nt  snflammen,  to  Dimnit  das  Blei 
■lies  Silber  in  sicli  auf  nnd  bildet  damit  ..^crkblci": 
•)  Ag,  R  +  Pb,  ==  Ag.  PK.i  +  Pb  S,  b)  Agj,  S  +  2PbO 
=  2AgPb  +  S03,  c)  AgaS  +  SO,.OjPb  =  Ag,Pb  + 2S0j, 
d)  SO,  (0  Ag),  +  3  Pb  =  Ag,  Pb  +  2  Pb  0  +  80,.  TTn- 
forwirft  man  silberrcichea  Werkblei  einem  oxydirendon 
Kehmelzen  (Abtreiben),  bo  wird  dtiH  Blei  in  abflicescndeB 
Oxyd  (Glätte)  verwandelt,  das  Silber  bleibt  regaliniach  zu- 
rück (BHcksilber).  Silberarines  Werkblei.  Welches  autor 
U,Ü2  Proc.  Silber  enthalt,  mu«»,  nm  erheblichen  Verlusten 
vorzubeugen,  nuf  andere  Weise  entsilbert  werden.  Die» 
geschah  bis  vor  Kurzem  tiu »schliesslich  durch  da»  Patliu- 
«ontren.  jetzt  fnst  allgemein  durch  dna  Entsilbem  mittelst 
JZiok.  Daa  Pftt  tinsoniren  gründet  »ich  anf  die  ErBcbetnUDg, 
das«  beim  Erkalten  von  eingeschmolzenem  Werkblei  zunächst 
fast  »Iberfreics  Blei  krystullisirt,  durch  dessen  Beseitig^g 
daher  eine  Concentratioti  des  Silbers  in  weniger  Blei  erreicht 
wird.  Durch  ein  fractionirtes  Verfahren,  wiederholtes  Aub- 
krystnllisircn  von  «Iberfreiem  Blei,  sowohl  ans  den  wieder- 
eingeschmolzenen  Krysiallen  .i1b  auch  ans  dem  anfHnga  flüssig 
bleibenden  Blcibade  (natürlich  eines  jeden  für  sich)  kann 
man  die  Anri'ichernng  von  0,007  Proc.  auf  1,6  nnd  mehr, 
die  Entarmung  des  Bleies  auf  0,001  Proo.  bringen.  —  Das 
Entsilbern  mit  Zink  beruht  einmal  auf  der  grossen 
Afßuität  zwischen  Silber  und  Zink,  dieselbe  Ist  grösäcr  als 
|die  zwischen  Blei  und  Silber;  d:inn  auf  der  geringeren 
zwischen  Blei  und  Zink,  das  eine  Metall  kann  vom  andern 
höchstens  2  Proc.  festhalten;  endlich  auf  der  Leiohtti'cnnbar- 
keit  des  Silbers  vom  Zink  dnrcb  Oxydation  des  letzteren. 
Schmilzt  man  Werkblei,  welches  bis  zu  0,14  Proc.  Silber 
enthält,  mit  1,5  Proc.  Zink  ein,  so  scheidet  »ich  ein  alles 
i  Silber  bis  auf  0,0002  Proc.  enthaltender  Sohanm  ab,  aus 
'  dem,  wie  ans  der  zurückbleibenden  Zinkbleilegirung,  das  Zink 
durch  Qberhitzten  Wasserd&mpf  als  Zinkoxrd  abgeschieden 
wird.     (ZnAg  +  H^O  =  Ag  +  ZnO  +  H^). 

B.    Die    Verfahren  auf  nastem   Waya    folgen    drei    ver- 

Bchiedeaen     Gesichtspunkten:      a)     Man      reducirt      das 

Silber    aus    seiner   Vorbindung   im    Erz,    nimmt    es 

I  in     Quecksilber    auf     und    deatillirt     dieses     dann 

rab    (Amalgamation).       Kiu    Natriumgebalt    erhöht    die   Lü- 

flongsfahigkait  des   Quecksilbers  namentlich  für  Gold.     Man 
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extrahirt  ditbei  daa  Silber  entweder  aaa  dem  Ere  unmit* 
telb&r,  uud  zwar  n)  durch  da«  gleichzeitig  zur  Ämatga- 
matioD  dienende  Quecksilber,  Äg.^S  +  2Hg  =^  Äg^Eg  4-HgS 
(MiihlcD-  oder  Ärrastraiimalgamation) ,  ß)  durch  Queck- 
iAilbor  und  Eiaen  zugleich:  AgjÖ-f-Hg-f  Fe  =  Ag^Hg  +  FeS 
{.(Pfannenumalgamatioa.  Washoe-Procesa).  Oder  man  bildet 
mächst  Silberchlorid,  aud  zwar  ;•)  auf  truckenem  Wege, 
rdnrch  Hosten  de»  Erzes  mit  Kochsalz,  worauf  das  Sit- 
berchlorid  mittelst  Eisen  oder  Kupfer  zerlegt  wird: 
1)  Ag,8-f  2NaCl  =  2AgCH-Na,S.  2)  2AgCH-Fe  =  2Ag 
+  Feülj  (enrupäiache  FäsBeruinalgumation),  oder  ü)  durch 
Behandlung  auf  naaaem  Wege  mit  Kupferchlorür  [welches 
aus  Kochsalz  und  Kupferenlfat  innerhalb  des  Procesees  er- 
zengt wird]  und  darauf  folgende  Zersetzung  mittelst  Qucck- 
sUber:  1)  AgjS  +  2NaCl  -f  SO,.0,Cu  =  2AgOl  +  CuS  + 
803(0  Xa);,  1>)  2  AgCl  -f-  Hg  =  2Ag  +  HgClj  (amerika- 
oische  Haufenamalgamation).  Mitunter  werden  mehrere  dieser 
Methoden,  namentlich  das  onropäiäche  und  amerikauisoheVe: 
fahrcD,  verknüpft.  —  b)  Man  bringt  da»  Silber  (nament-^ 
lieh  in  Kupfersulfid  enthaltenes)  in  einen  löslichen  Zu 
stand,  indem  man  es  mit  oder  ohue  Zusatz  von  Koch' 
salz  röstet  and  dadurch  im  engten  Falle  SilborcKlorid,  i 
zweiton  Silbersulfat  orzengt,  laugt  darauf  das  Silberchlorid 
mit  n)  Kochsalz-  (Äuguatiu)  oder  1^)  Natriumhyposulfitlösung 
(Patera),  das  Sulfat  y)  mit  angesäuertem  Walser  (Ziervogel) 
aus  und  f^Ut  das  Silber  aus  diesen  LSsungen  durch  Kupfer; 
[wenn  sie  mit  Xatriumhyposulfit  gewonnen  wurden  (Patera), 
durch  Schwefelwasserstoff]  (Verfahrun  der  Auflösung  und  Fäl- 
lung), c)  Man  behandelt  «)  silberhaltiges  Kupfersultid 
(Knpfertitei  u)  in  der  Siedhitze  mit  Schwefolüäure  von 
49 — 50**  B.,  i)  silberbalttgca  Kupfer  (Schwarzkupfer)  bei 
SC  C.  und  bei  Luftzutritt  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure (26— 32''B.).  Dabei  wird  in  beiden  Fällen  alles  Kupfer 
gelöst  und  nachher  dnrcb  Krystallisation  als  Kupfervitriol 
gewonnen,  alles  Silber  bleibt  in  einem  Schlamme^  der  nach- 
her in  Blei  aufgenommen  („verbleit")  und  abgetrieben  wird, 
ungelöst  zurück.      (Terfahren  der  Schwefel  säure  laugerei.) 

Das  Verfahren  auf  trockenem  ^V"ege  (Verbleiung) 
ist  seiner  Kuatspicligkeit  wegen  (es  liefert  sehr  viel 
Zwisehonproducte)  mehr  uud  mehr  auf  die  silberhaltigen 
Bleierze  beschränkt.     [Das  Silber   sammelt  sich   ohne  "Wei- 
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l-ieres  in  dem  fallendou  „Werkblei*^  au.]  Für  die  Aiirei- 
[  ohernng  dea  Sillters  im  Blei  ist  das  Entsilbern  mit 
1.2 ink  billiger,  gefahrloser  fUr  die  Arbeiter,  leichter  zu 
I leiten,  gestattet  weniger  reinen  Hohstoff  (uur  nicht  zuviel 
Antimon)  und  tjchüeaKt  zugleich  eine  vollständigere  Raf- 
'  fination  des  Bleies  iu  »ich  uia  das  Patt insoniron.  Man 
verwendet  das  letztere  dnUer  auch  nur  noch  itlr  reines 
AV'erkblei,  Die  Verbleiung  wnrde  für  nndere  Silberverbin- 
dungen  von  den  Methoden  auf  nassem  Wege  verdrängt. 
'  Diese  verlangen,  mit  Ausnahme  der  Schwefelsäure  laugerei, 
reineren  Rohstoff  (schädlich  sind  besonders  Arsen.  Anttraon, 
Blei  und  Zinkblende)  und  gestatten  ausser  jener  keine  so 
vollstündige  Gewinnung  des  das  Silber  meistens  begleitenden 
Goldes.  Die  Amalgamation  ist  ergiebiger,  rasoUer.  über- 
sichtlicher und  an  Brennstoö'  billiger  als  die  Verbleiaug, 
al>er  koHtnpieliger  durch  den  grossen  Verbrauch  von  i^ueck- 
tilber,  von  dem  viel  als  Chlorid  verloren  geht.  Auch  sie 
wird  mehr  und  mehr  durch  das  Verfahren  der  Antlosang 
und  Füllung,  mehi*  noch  durch  das  der  Scbwefelaäurelaugerei 
verdrängt.  Von  den  AmalgamatiouHverfahren  besitzt  nur  das 
etiropüi^che  allgemeine  Anwendbarkeit,  die  anderen  setzen 
gediegenes  oder  mit  Schwefel  verbundenee  Silber  in  reinen 
£rzen  voratis.  Um  sie  allgemein  anwendbar  xu  machen, 
wird  neuerdiugs  das  Erz  vielfach  vorher  geröatet  (Arseu 
und  Antimon  verflüchtigt,  Eisen  in  Uxyd  verwandelt).  Da« 
enropüische,  früher  namentltcb  in  Freiberg  ansgeftihrte  Ver- 
fahren liefert  gegenüber  dem  amerikanischen  eine  grSssere 
Ausbeute,  verbrancfat  weniger  C^neckailber  und  Zeit,  erfor- 
dert aber  mehr  BrennstoÖ',  Kochsalz  und  A[>jianite  und 
ist  daher  für  Mexiko  nicht  geeignet.  Die  Mühlen-  oder 
Arrastraamalgamation  begünstigt  namentlich  die  Gewinnung 
des  das  Silber  bcgleitendeu  (ioldes.  Bei  der  Pfanuennmul- 
gamation  werden  besonders  Brennstoff  und  Arbeitskraft  er- 
spart. Die  Verfahre n  der  AnfUsuug  und  Fällung 
bringen  das  Silber  sehr  vollständig,  sehr  rasch  und  am 
billigsten  aus,  erhei»chen  aber  auch  sehr  reines  Erz  und 
sind  schwieriger  auszuführen.  Der  einfachste  und  billigste 
ZiervogeFsche  Proces*  verlangt  das  reinste  Material  und  die 
grösste  Sorgfalt  bei  der.  Ausfülirung.  Er  wird  nur  für  rei- 
nen Kupferstein  verwandt  (Munefeld).  Das  Augnatin'sche 
Verfahren    benutzt    man    in   veränderter   Form  immer  mehr 
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zur  Gntsilbernng  sehr  armer  Kaptererze  (iiftmeiitlit:1i  Kiea- 
abbrände^,  das  Pattra'sche  scheint  f?ich  zur  Verarbeitnug  fler 
AT'fölle  in  Mexiko  einznbilrgern.  (Xatrinmhyposulfit  löst 
viemmldreissigmal  so  viel  Silberchlorid  als  Natrinmchlorid). 
Da»  Verfahren  der  Seh we relaäii relaagerei  ist  am  ein- 
fnchBten,  am  billi{i2:sten,  crschöpit  das  ihm  unterwürfen^  Schwarü- 
kupfer  and  den  Kupferstein  sehr  rollstUndig  and  beEinsprQcht 
keine  besond**re  Rfiinheit  des  Rohstoffes.  Aber  das  Silber  wird 
bei  ihm  nicht,  wie  bei  dem  Verfahren  der  Lösung  und  Plil- 
lungf  direct  in  melallif^chem  Zustande  und  nicht  so  rasch  ge* 
Wonnen,  erheischt  daher  noch  ein  Verschmelzen  mit  Blei,  wo- 
bei, wenn  der  Schlamm  ar*ien-  nnd  antimonreicb  ist,  leicht 
Silber  verflüchtigt  wird.  Ferner  wird  das  Kupfer,  welches 
hier  stet*  in  grosser  Menge  zugegen  ist,  nicht  als  solches, 
sondern  als  Kupfervitriol  erhalten.  Oh  man  das  silberhal- 
tige Kupfer  als  Schwarzkupfer,  wie  am  Harz,  oder  als  Kupfer- 
atcin.  wie  in  Freiberg,  verarbeiten  soll,  entscheiden,  da  die 
Ausführung  beider  Vertahreu  ziemlich  gleich  viel  kostet,  die 
Lokalverhiiltnisso.     (S.  nebenstehende  Tabelle.) 
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II.  Die  Darstellung  von  Feinsilber  nun  dorn  ßuh- 
sÜbcr  geschieht  durch  ein  oxydireudes  Schuiebfen,  wubet  die 
fremden  Bestandtheile  verflüchtigt  und  verschUckt  werden,  i  ^| 

Ausführung.  A.  Verfahren  auf  trockenem  Wege.  Die 
Verblejung  von  silberreichen  Erzen  und  Hüttenproducten 
(Stein,  Speise,  Sehwarzkupfer)  geschieht  durch  ein  Ein- 
schrocUen  derselben  in  metallisches  Biet  (Elntränkeu),  von 
,  -minder reichen  durch  ein  gemeinsames  Verschmelzen  mit 
Bleierzen  oder  bleiiscben  Zuschlägen,  von  armen  durch  cttic 
vorhergehende  Ansammlung  des  Silbers  in  einem  vorwiegend 
aus  Eisensulfid  bestehenden  Stein  (b.  Kupfergewinnung).  Der 
Stein  wird,  wenn  er  noch  sehr  silberarai  ist,  durch  abwech- 
selndes Kosten  und  reducirend-solvirendee  Schmelzen  con- 
ccntrirt,  dann  eingetränkt  oder  anf  nassem  Wege  entsilbert. 
Beim  Abtreiben  von  silberreichom  Blei  erkennt  man  das 
Ende  des  Proccsses  daran,  dass  der  stark  leuchtende  Silber- 
spiegel frei  bleibt  (Blicken  des  Silber). 

Die  Stein coaceutratioD  des  Silbers  geschieht  meistens  in  Schacht- 
öfen, das  Abtreiben  in  der  Begel  mit  kaltem  Wind  In  Flammöfen. 
iJiti  Ucerdü^iileD  der  TreibÖfen  ttind ,  um  Bleioxyd  einsangen 
20  koonen,  mit  Merj^el  ausgL-Bch lagen.  Dieselben  liegen  entwi-der 
fest,  uubeweglich  in  dem  mit  einer  bewegUchen  Haube  versehenen 
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Ofen  (deuUL-ber  Of«n^  oder  »\e  s'md  bewcf^Uch  (engÜBcker  Ofeaj[ 
to  dan  gleich  nach  ßeondiguDg  des  Frocesses  mit  Aa*nützua^  der 
Oreawärme  eia  neoer,  IViscbbettchickter  Heerd  (Test)  ein^^etxt 
werden  kann.  Daa  Feinen  folgt  dann  unmittelbar  auf  das  Abtreiben 
entweder  im  Treibofen  selbst,  oder  im  Flammofen,  oder  In  Tieffelo. 
Die  Prodaction  ist  im  englischen  Ofen  eine  geringere  aU  im  deut- 
schen und  erfbrdert  reinerea  Blei.  Die  Bleiglälte  wird  verkauft 
oder  mit  Kolüe  redai'irt  («.  Bleigewinnung). 

«)  Dfts  Pattinsoniren  wird,  entweder  durch  Hand- 
Rrbeit  in  einer  Keihe  terrassenförmig  nebeneinander  geord- 
neter guas  -  oder  sckmie  de  eiserner  Keasel  vorgenommen, 
ans  denen  mau  die  gebildeten  Kryetalle  mittelst  eines  sieb- 
artigen Löffels  hcraae>hcbt  und  in  benachbarte  fUllt,  um 
sie  hier  systeraatiBch  weiter  zu  ent&rraen.  Wird  mit  ge- 
spanntem Wftsserdftmpf  (3  —  3'  '3  Atmosphiiren)  gerührt, 
80  gewinnt  man  reineres  Blei  uud  apart  zugleich  an  Blei 
(geringere  Oxydation),  au  Zeit  und  Arbeit.  Oder  mau  arbeitet 
mechauiseh  (um  die  H&ll'te  billiger)  mit  einem  mit  Wasser- 
kUUung  versehenen  und  durch  Dampf  getriebenen  ß^hr- 
werk.  Die  Temperatur  darf  nicht  zu  hoch  sein,  sonst  ent- 
stehen keine  Krystalle,  nicht  zu  niedrig,  sonst  achliesaen 
die  sfuletat  entstandenen  zu  viel  Silber  ein.  Je  reiner  das 
Werkblei  ist,  um  so  besser  ist  die  Ausbeute.  Man  schöpft 
in  der  Regel  bei  jpder  Operation  für  reichei'es  Blei  zwei 
Drittel  (Drittelsystem),  für  ärmeres  sieben  Achtel  (Achtel- 
system) des  Kcaselinbaltes  an  Ki'yatallen  aus.  —  f)  Beim 
Entsilbern  mit  Zink  nimmt  das  iletztere  zuerst  alles 
Gold  und  alles  Kupfer  auf.  Diee  benutzt  man  zu  einer 
Trennung  derselben  vom  Silber,  indem  man  anfangs  uur 
eine  kleine  ^lenge  Zink,  0,16  Proc,  zusetzt.  Der  dadurch 
gewonnene  „Kupfcrschaura'*  enthalt:  89,4l>  Blei.  5.78  Zink, 
4,62  Kupfer,  0.213  Silber,  Spuren  von  Gold  (Bammelsberg). 
Wie  beim  Pattinsoniren  concentrirt  man  dann  das  Silber  im 
Zinkschaum  systematisch.  Eisen  wird  wie  das  überschüssige 
Ziuk  vom  Armblei  aufgenommen  und  nachher  wie  dieses 
durch  überhitzten  Wasserdampf  daraus  entfernt.  Antimon 
lässt  sich  vollständig  nnr  durch  Pulen  aus  dem  eutsilberteu 
Blei  beseitigen,  Wismutb  nur  durch  theilwfrises  Abtroiben. 
Das  silberhaltige  Product  wird  unter  Zusatz-  der  Zwischeii- 
producte  (Eintränken)  abgetrieben.  Schattenseiten  des  Ver- 
fahrens sind  ein,  wenn  auch  nur  kleiner,  Zinkverlust  (ans 
dem  reichen  Zinkschaum)^  s.  Eiubigo. 


\ 


MeUllgewinnnng. 


337 


Dojf  Feinen  des  BlicAsitber*  getichiebt  meisteDS  im  Flamm- 
ofen, BL'Utin  uuter  der  Muffel  oder  vor  dem  GebliUse  in  TeHtea 
oder  in  Tiegeln,  in  diesem  Falle  rasch,  zur  mfigUchsten  Ver- 
meidang  von  YcrflUchtignng  des  Stlliers. 

B)  Verfahren  auf  nastem  Wege,  n)  Amalganiation. 
ii)  Bei  der  Mtihlen-  od»*r  Arrtifitrftflmalgamation 
Verden  die  Erze  mit  Qaeeksilber  und  Wasser  vermablen, 
und  das  Amalgam  ao  lange  zur  Behandlung  neuer  Mengen 
Erz  verwandt,  bis  der  Gebalt  desselben  an  Gold  und  Silber 
höchatenn  20  Proc-  betrügt.  Der  feste  silberreiche  Tbeil  de» 
Amalgams  wird  znnJicbfit  von  dem  äüsMgen  silberarmen, 
welchen  mun  später  immer  wieder  zum  Amalgam iren  Ter- 
■wondet,  dnrch  PresBen  in  ledernen  oder  Zwillich-Benteln 
(mit  der  Hand,  hydratiÜBcb  oder  mittelst.  Centrifuge)  ge- 
trennt  und  darauf  das  Silber  vollständig  vom  Qaecksilber 
durch  Destillation  (Ausglühen)  befreit.  Dies  Verfahren 
nimmt  man  (selten  noch)  in  Glockenöfen  vor: 

Ueber  einen  mit  eiseroeD  Tellern  oder  Schalen,  auf  die  das 
Amalgam  gelegt  wird,  besetzten  Dorn  ist  eine  eiserne,  mehr  hohe 
als  breite  Gloeke  gestülpt,  wclclte  von  uusfien  durch  eine  Ate  nm- 
i»b«iide  Feuerung  erhitst  wird.  Die  Glocke  ist  aoten  durch 
Wasser  abgesperrt.  Tu  dicseti  gelangt  der  Qiieckstiberdamiir  bei  der 
Destillation  oud  wird  dort  Terdichlet.  —  Meistens  wird  die  DeitU- 
Uiion  jetzt  in  jmsseisemen  Röhren  oder  Kotorten  (ähnlich  denen 
bei  der  Leiiohlgasgewiunung)  vollxogen,  die  Quecksilberdampfo  ge- 
langen in  ein  Svstem  von  mit  Wasser  gekählten  Rubren.  (Lngaro, 
Jieaioo,  Nevada). 

Bei  der  Pfannen  am  algamation  (Washoeproccaa) 
unterstützen  Eisen  und  eingeführter  Dampf  die  Zerlegung 
durch  das  Quecksilber.  Ist  das  Erz  sehr  unrein  (Blciglanz, 
Blende,  Schwefelkies),  so  wird  durch  Kupferchlorid,  welches 
man  aus  zugesetztem  Kupfervitriol  und  Kochsalz  bildet 
(2NnCH-S02.0jCu  =  CuCl5  +  SO,(ON»)j)  nud  welches  durch 
das  vorhandene  Eisen  zn  ChlorUr  reducirt  wird,  das  Silber- 
Bvlfid  (wie  bei  dem  europkischeu  und  amerikanischen  Ver- 
fahrt^u  8.  d.i  in  Chlorid  übergeführt,  und  dann  von  dem 
EisLU  beziebnngsw.  von  dem  durch  dieaee  aUBgeschicdenen 
Kupfer  reducirt.  Da«  Eisen  reducirt  auch  da»  gebildete 
Quecksilberchlorlir  und  erniedrigt  dadurch  den  Qnecksüber- 
yerlusl: 

Daa  Erz  wird  gemahlen  und  unter  Zuleitung  von  Wasscrdompf, 
erforderlichenfalls  unter  Zusatz  von  Chemikalien,  in  mit  Rührwerk 
versehenen  Pfannen    bewegt  (Mexico,  Chile).     Mitunter    geht   der 
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AumlKamatioa  auch  ein  Roatproce»  voran  (Idaho,  VereiniKte  St 
ten).  —  Die  Verarbeitung  dt-a  Axoalgama  gleicht  der  bei  der  Mul 
leo  Amalgam  atioD. 

Bei  der  eoropüischeu  Füs&erumulgnraat ion  wird 
ein  grtisaor  Thfil  der  im  Erz  eiithalteueii  Schwefelverbin- 
duDgen  (z.  B.  Kuiifer-.  KiseiiBuItid)  in  Sulfate  verwandelt. 
Diese  hildea  dtiun  mit  dem  sugesetzteu  Koobsab  Chloride. 
Die  noch  uiiitorsetzten  Scbwcfelvcrbiiuliingea  sowie  neu- 
entatandene  Oxyde  werdeu  durch  Salzsäure  aad  freies  Chlor 
uutor  Bildung  von  Schwefolchlorid,  welche»  sich  verflüchtigt, 
in  Chlorverbindungen  übergotübrt.  Die  Salzsilore  entsteht 
durch  Einwirkung  der  beim  Rösten  gebildirten  und  iVei- 
werdeudcii  SchwcfeUüure  auf  Kucli»alz.  Das  gleiuhieitig  ent- 
stehende Schwefligsüurt>auiiydrid  entbindet  aus  einem  Tbeile 
der  Sulzsäure  Chlor.  Die  dächtigen  Chlorid*^  (von  Antimon,^ 
Arsen,  Wismnth.  Zink)  entweichen.  Lösliche  Sake  (2.  B. 
KupferauLze).  deren  Metalle  hei  der  Zersetzung  mit  zerlegt 
und  dann  mit  nuialgamirt  werden  würden,  extrahirt  man  vozs 
her  mit  Wasiicr: 

Die  £rze  wordt-n  fein  zorideinort  (g'efiebt),  darauf  iiu  FUmm- 
ofen  (häiilig  mechiinisch)  mit  rntifpndem  cylindrischen  Heerd  (Colo- 
rado), »ach  wohl  in  ÖehachtöfeD.  iu  deuen  man  da»  Gemisch  h*»rab- 
fallen  losst  (Vereinigte  StiBten) .  geröstet.  Der  ppoeess  wird 
dadnrch  (Mmtrolirt.  dn»«  mati  In  Prfbfii  zuniichnt  de-n  Oi*Mmmt- 
silberifehalt,  dsrnuf  die  von  Natriumhs'poaiüflt  in  LÖsunL;  ifebrachtfl 
Menge  bestimmt.  Das  Köstgut  wird  gemahlen,  durauf  zur  ü^ 
duotion  deB  Silber«  (Anquicken)  in  rntirenden  eichenen  Faseeru  mit 
10  Proc.  Slabeiseu  und  30  Proc.  Wasser  «o  lan^c  (10—12  mal  iu  der 
Minute)  rotiren  lassen,  bia  der  Quickbrei  eine  honigartige  Beschai- 
fenheit  besitzt  (nach  etwa  2  Stundcu).  Zur  Yerquickun^  des  Silbers 
tässt  man  nuu  uu^ef.  30  Proc.  Quecksilber  sich  18—20  btuuden  lang 
mit  dem  Quickbrei  (20—22  mal  in  der  Min.)  bewegen.  Dann  ist  alles 
Silber  auigenommen.  DaA  Anialt;am  wird  darauf  wie  bei  den  an* 
deren  Verfahreu  (durch  Verwaschen.  Pressen,  Auaglüht^-n)  zerlegt. 
Die  Natriumsuliat  enthaltenden  Laugen  versiedet  man  auf  Glau- 
bersalz. 

Kujtfersteine  und  Speisen  werden  zu  möglichster  Ent- 
fernung von  Arsen  uud  Antimon,  und  niri  die  Rcductiou 
ond  den  Eintritt  von  Kupfer  iu  das  Amalgam  zu  verhütea. 
vor  dem  Röaten  mit   Kochi^alz  iür  sich  todtgeröstet. 

Die  Reactionen  bei  der  amerikanischen  Hanfen- 
amnlgam»  tion  sind  noch  nicht  vollständig  aufgeklärt. 
Die  beiden  Hauptansichten  finden  ihn^n  Ausdruck  in 
den  Gleichongeu:  a)  (Sounenschmidt,  Karsten,  Boussingaalt) : 
1)803. 0,Cu-i-2NaCl«CnCl,+äO,(ONa),.  2)2CnCl,+Ag,3 


* 


I 


MoUllii^wtnaatiy* 


230 


=  2AgCl+Ca,CI,a  3)  CujCU  + Ag,S  =  2AgCH-Cu,S. 
4)2AgCH-Hg<=Hg..iAg.  +  HgC^.-b)(Bowrinpr):nS03.0,Cii 
+  2NaCI  =  CaCij  +  SO,(ÖNn u.  2)  2Cn Cl.  +  Hg  =  C\^ CL  + 
HgCIj.  3)OnjOl3  +  0='Ca,Cf,0.  4)  SCujCljO+Ag^S+H.O 
=  2Ag  +  3CujCl, -+-S02(OH)3.  Neuurdiogs  wird  bexwoifelt, 
datts  Kachsulz  und  KupforvÜrio]  (Mugistnil)  zur  Hilduiig 
vüD  KupfercKlorid  oder  Kupferoicydchlorid  äberbaupt  urfor- 
derlicb  bei»:ii: 

Das  Krz  wird  semahleu;  cothalt  es  das  äilber  nicht  an 
Schwefel,  sontlem  an  Äatitnon  oder  Arsen  f^ebnuden,  ho  bedarf  ei  zur 
Entfenmny  der  letztoren  der  Röatiiitp.  Der  mit  Wasitpr  nngemurbt« 
EfMchlamm  wird  auf  (grossen  ffojjftiwtortfln  Ilofpti  tn  nindon  Haufen 
(Torta)  von  2(J— 30  Cm.  Höhe,  16  31.  DarchmcBBer  auftreschüttet 
und  zitr  Untt^ralütxnnK  der  Reactiooeii  vnu  Mpnxi'hen  oder  Maul* 
thieren  darphgcknetet.  getreten  oder  jfcachaufelt;  aach  cm  bU  zwei 
Tagen  mit  Knclisal/.  und  Kupfervitriol  (Ma^ntral)  In  ji'eiohRr  Weise 
TOD  neuem  durchgearbeitet,  darauf  mit  6—7  Th.  tiuecksiUjer  auf 
l  Th.  Silber  übersjiritzt  und  dann  ein  um  den  andern  Tag  tnglieh 
6  Standen  lang  wie  früher  durchgeknetet,  bis  eine  Probe  am  Amal- 
gam» durch  ihre  Farbe  und  sonstige  Betfchuffcuheit  die  Vollenduug 
(nach  im  ganzen  13—20  Tagen)  anr.eij^t.  —  Die  „Torta"  wird  in 
Bottichen  verwamihe».  da«  dabei  p'wonnene  Amalgam  wie  bei 
dt^u  anderen  Verfahren  roncentrirt  and  im  GitH-kciiofen  KUs^eglüht. 
Die  Ausbaut*;  brtra>ft  SU— 60  Prot^  der  ljue«kdilbervcrluKt  3  —  5  Proc, 

■  h)  AuflÖsang  und  Faltung,  n)  Beim  Augustin- 
Bchon  Process  ist  die  Öegenwiirt  von  fremden  Bestand- 
theilen,  namentlich  von  Antimon,  Arsen,  Blei,  Kupfer.  Zink. 
weil  sie  die  A^erflilcbti[,juag  des  Silbers  beim  chlorireoden  Rö&teu 
anterBtQUen ,  y.ixm  Tbeil  mit  in  Loaung  gehen  (AntimoDf 
AxBen,  Blei)  und  nachher  mit,  beziebaagsw.  vor  dem  Silber 
vioder  unafallen.  »ubädlicb.  Um  Arsen  und  Antimon  zu 
boseitigcD.  worden  daher  die  Erze  oder  Robproduetu  crfor- 
derliehenfalla  vor  dem  Routen  mit  Kochsalz  für  sieh  ge- 
röstet, —  .Man  verwendet  die  Kochaalztösung  beescr  kalt 
(12—10"  C.)  als  warm  (62—70"  C),  weil  das  Silber  ebenso 
Tollstündig,  die  fremden  Bestandtheile  aber  weniger  gol&at 
werden.  Die  Erschöpfung  des  LaugemateriaU  wird  daran 
erkannt,  dass  ein  blankes  Kupferblech  in  der  letzten  Lauge 
nicht   mehr  blüuUch   beschlJlgt: 

Die  chiorirende  KfVstiini;  wird  in  zweietagiireu  Flammöfen,  wie 
bei  dem  eiirnnÄlKchen  Aniulgamationsproceiu.  da.H  Aiinlau^eu  svflte- 
matisrh  in  Gelaiwen  mit  eiu(jelegten  Siebbödeo ,  di*-  mit  tein- 
wand  /ar  Filtration  der  Lange  überspannt  sind,  vorgenommen.  Die 
FaUuii^  des  Omeutailbers  ^esefaieht  durch  Knpfergraaalien  in  den 
LantrenKefiuieo  ähnUchen  Bottichen.    Daa  Silber  wird   vervoeehea 
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und  einf^sohmolz^n.  —  Aas  den  entailb^rten  Laugen  fällt  nun  dns 
Comentkupfcr  durch  Eisen  und  rerwendet  e«  mr  FalluDg  de»  Silben 
bei  der  näcbsten  Operation. 

Die  YorarboitoBg  der  Kieaabbrände  s.  S.  253.  i 

Beim  Ziervogel'schen  Verfahren  entsteht  darch  die 
Rö.stung  ziinüchst  Eiaensulfat,  welches  bei  höherer  Temperatur 
in  Oxvd  und  Schwefelsäure  zerlegt  wird.     Die  Schwefelsäure 
wirkt    snlffttbildcnd    iiuf   das  Kiipfersulfid.      Bei    geateigerter 
Temperatur  wird  auch  dieseK  zerlegt,  und  rengirl  dann  durch 
seine  Schwefels fiure   in    gleicher  Weise   auf  das  Silbersulfid, 
Daher  ist  ein  erheblicher  Oehalt  an  Kapferäulfid  Voraoasetzung 
f&r  die  Verwendbarkeil  des  YerfahrenB;  ein  solcher  ad  Eisen- 
snlfid  genügt  nicht,  weil  das  daraas  entstehende  Sulfat  zu  früh 
fdrdie  Sübersulfatbildung  zersetzt  werden  würde.  Doch  ist&uclij 
er,  am  KupferFulfnt  zu  erzeugen,  erforderlich.  —  Der  Um. 
stand,   da^s    mÖglichH  genau  gerade  soweit  geröstet  werden' 
mnse,  danR  alles  Eisen-  und  alles  Knpfer&nlfat  zersetzt,  alles 
öilber^ulfat    noch    uuzersetzt    ist,    bedingt  die  Schwierigkeii| 
der  AuKführung.     Man   beaufsichtigt   dieselbe  durch  Lang«' 
proben,    Ist  eine  solche  nur  noch  schwach  blau  (von  Kupfer 
suUat)  gefärbt  ond  gieht  sie  mit  Kochsalzlösung  einen  starken 
Niederschlag  (AgGl),    so   ist   der   Process  vollendet.  —  Es 
gelingt  92   Froc.  Silber  auslnugbar  zu  machen: 

Der  granulirty  K^ntferatein  wird  gemahlen,  darauf  in  mehr- 
heerdigen  Flammöfen,  neiierdinp-»  mit  Gasfeuerung,  geröstet.  In  der 
I,  VorrÖ!«tunptj»erimle  {l',2  Stunde)  hei  weniger  als  3Ö0C  C.  werden  na* 
mentlich  Eisen-  und  Zinkvitriol  jcebildet;  in  der  II.  Oxydations- 
perinde  (1  Stunde)  bei  3(K»-4üfK'C.  wird  daa  Eisen-  und  Zinkaulfat 
vollständig^  zerlegt  und  hauptHachtiKh  Kupfer-,  noch  weni^  Silbcr- 
sulfftt  gebildet;  in  der  III.  öaar-  oder  ToatrÖstungsperlode  (3  Stun- 
den) wird  bei  750— 770<*  C.  alles  Silber  in  Sulfat"  verwandelt,  alle 
Kupfer-  und  Etseuverbindangen  gehen  in  Oxyde  über.  —  Zum  Aus>^H 
laugen  verwendet  man  die  mit  0,095  Proc.  Schwefelsäure  versetztaqj 
knpferhaltiice  Lange  von  der  Silberfällang.  Die  Säure  erleichtert 
die  Lösung  des  Silbersulfates  und  verhindert  die  Bildung  basischer 
SaUe.  Das  Silber  wird,  wie  beim  August  in' »eben  Verlaliren,  ge- 
iallt,  gewaschen,  hvdraulisch  zu  Kuchen  geprcsst,  diese  werden  ge- 
trocknet ond  in  hessischen  Tiegeln  tfesrhinoUen.  Den  Leiigen- 
rückitand  (namentlich  Kupl'eroxvd)  reducirt  nnd  r&tUnirt  man  im 
Flammofen.  —  Die  Lauge  wird  ein  Jahr  lautr /.um  Auslaugen  benutzt, 
dann  Aillt  man  da«  Kupfer  aus  ihr  durch  Eisen.  —  1872  wurden  im 
Mansfel'dschen  aus  28850000  T.  Schiefer  (mit  2>/s  Proo.  Kupfer, 
welches  0,r»3  Proc.  Silber  enthielt)  5500  T.  Gaarkupfer  und  23  T. 
Silber  gewonnen. 

c)  ächwefelsäurelaagerei.     a)  Beim  Kochen    des 
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.up  ferst  eins  mit  Schwofelsaure  von  49 — 50°  ß,  bleiben 
im  Rückstonde :  Silber  ( 1 ,94  Proo.) ,  OoW,  Kupfer  (5  —  U  Proc), 
Bleisuliut  (41  Proc.  Blei),  ÄntiaiuuMiarehydrni;  gebeu  in  Lö- 
suog:  die  Sulfiite  %'oii  Kupfer,  Niekrl,  Kobalt,  ZinV.  Ki^eu;  um  ho 
mehr  vom  Kupferöulfüt,  wber  auch  um  ho  om-hr  vom  Silber, 
je  coucentrirtor  die  SSare  i^t.  Man  gewin ut  das  in  der 
Lftngo  nocb  enthaltene  Silber  dadurch,  das?  man  dieselbe 
über  KupfcrfO^ualicn   filtiört. 

Der  todteeroBtct«  and  feLugemBÜleno  i^tein  wird  mit  Kammer* 
aikor«  eine  halbe  Stande  lan^  gekocht  (dmuh  Kinleiten  von  WASScr* 
dampf),  du'  liQUj^G  C32"  K.)  abgelassen,  gi'klart  aud  der  Kupforvitritd 
UngMm  (*.)  Tage  lang)  krystalUsiron  geljusen.  Zur  Roiniguug  aud  um 
den  von  den  Krystallcn  noch  eingescliloaücnen  Schlamm  zu  ireninnun, 
kryotallinirt  man  dieselben  uotOi  einmal  iim.  Der  äilberschlamm  wird 
mit  verdunnterSchwcfeUanve  aiiHgckocht.  dann  durch  ein  Zwilliehlilter 
tUtrirt,  getrocknet  uml  mit  Bleierz  verschmolzen.  Der  Verliust  nn  Uuld 
beträgt  H,lu  Vmc^  der  ou  Silber  0,70  Prot.,  der  an  Kupfer  0,90  Proc. 
ß)  Bei  der  Behandlung  des  Sub  warzkupfers  mit 
Schwefeleaure  bilden  Silber  (Hauptmenge),  Gold,  Blei- 
und  Antinionsulfat,  Arsen  und  Antimon,  etwaigenfalla  noch 
etwas  Knfifer  den  Schlamm.  Kupfer  (Hauptmenge),  Kiaou  und 
Nickel  gebeu  als  Sulfalte  in  I^ösuiig. 

Dnfl  verblafienp  nnd  grannllrtc  Schwunkupfer  wird  in  mit  Blei  aqb- 
gelffgten  und  mit  dop()elten  Buden  vt'rsehoDen  Gefassr^n  in  der  Weise 
cxtrahirt.  das.i  Lul\  und  Öaure  abwechselnd  daa  Hetnll  berühren. 
Die  Lösung  Htewt  durch  ein  System  lunger  Rinnen,  tu  denen  sich 
der  Schlamm  absettt,  Sie  wird  wie  die  beim  K&tk-ahiren  de«  Kupfer- 
fiteiui  erhaltene  weiter  verarbeitet.  Pen  Schlamm:  2i,%— 3  Proc.  Silber, 
0,005—0.01  Proc.  Gold,  7.15  Prnr.  Kui>fer.  S4.4(J  I'roc'Blei.  14,33  Fror. 
Antimon,  3,15  Proc.  Arsen,  16,111  Vrur.  Schwefelsaure  (mit  den  Me- 
tallen verbunden)  ver-^climilxt  miiu  mit  Glatte  auf  Kelcbblei  und  treibt 
dieses  ab  (In«cheu).    Ausbeute  .^57, Sit  l*r<.o.  (vom  Kupfer)  Vitriol, 

Chemlsvbe  Auhiicht.  (äilberproben.)  Dieselben  werden 
wie  die  Verhüttung  9.)  auf  tiockenem  oder  b)  auf  naasem 
Wege  Torgenommen,  a)  Auf  trockenem  Wege  (Kupellation) 
[fftr  jede  Art  silberhaltiger  Yerbindungen  verwendbar]:  Ana 
dem  Erz  oder  atlberhultigcn  Producte  winl  mittelst  Borax 
und  Blei  (je  weniger  Silber,  um  so  mehr  Blei)  ein  alles 
Silber  enthalt^^ndcr  Bleiregulua  in  einem  Näpfchen  au«  fener- 
featem  Tbon  tirRchmolzen,  den  Kegulus  treibt  man  darauf  in  ei- 
ner CapcUe  (Näpfeben  aus  einer  Ma»>4e  von  '/^  aasgelaugter 
Holzasche,  '/^  gebrannten  Knochen),  die  in  eine  Mutf'el  einge- 
setzt ist,  ab.  IHe  Oxyde  des  Bleies  und  aller  fremden  Metalle! 
uaugt  die  Üapcllenmasae  ein,  ein  SUberkörnohen  bleibt  zurück. 
Es  wird  gewogen.  Man  nimmt  stets  swei  Proben,  die  nanühemd 
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Uberoinstiiuiupn  inüsst-n.  b)  Auf  nag»em  K'Vytf  (Ubv -LusuHCi). 
[Nur  für  reine  ui»d  reiche  Producte  (Blick-  uud  Brand-Bilber) 
inii  annähernd  bekanntem,  durch  die  Vorprobp  ungefähr  er- 
mittelten behalte  geeignet,  »ber  penauer  aU  die  Kopellatinii 
(bis  auf  '/j,^i„).]  X)ie  äu  untersuchende  Probe  wird  i» 
cbemiRch  reiner  concentrirter  Salpetersiiure  (1,2  spec.  (4ew.) 
gelöst  und  mit  KochsalzlöHung  titrirt.  Durch  iHngereB  Schüt- 
teln setzt  «ich  das  Silborchlorid  beqnem  ab.  —  Nach  Volhard 
versetzt  man  die  zu  untersucheudo  saure  Löäung  mit  et- 
was Ferrisulfat  und  titrirt  sie  darauf  mit  Ammoorhodanid. 
Erat  nachdem  alles  Silber  ah  SilberrUodanid  gefällt  iat»  bil- 
det flieh  (ttU  Indicator  der  Vollendung  des  ProceBses)  das 
rothe  Fcrrirbodanid. 

12)  Gold. 
Erzeng'DiHtte  und  Verwendno^.  Hauptproduct :  Gold] 
IDuselbe  wird  wegen  seiner  schönen  Farbe,  seines  hohen 
Gflanzes  (Politurfähigkeit},  seiner  Widurstiindsfahigkeit  gegeu 
fast  alle  chemischen  EinÖüsse  uml  wfiner  Leichtverarbeitbar- 
keit  wie  das  Silber  verwandt  zur  Heratelluiig  von  jMünzeu, 
von  Schmuck,  von  Gerüth;  zum  Ueberziehen  weniger  edler 
Metftlle  (vergolden);  ;&um  Bemalen  von  Glas  und  Porzellan 
u.  A.  —  Von  Goldpräparaten  bonatzt  man  Goldpurpur*)  zum 
Rotbfärben  von  aiasHassen,  Goldsiilz  Au  Cl^,  NaCl,  H,Q^ 
oder  2  Au  Cl^,  KCl,  5  H,0  in  der  Photographie.  ^| 

Gold  ist  nürliHt  dtiin  Platin  daa  ^eschmeidigiite  Metall.  Eine 
inphnpnf  ^"^  ditike  Vergoldaug  erscheint  unter  dem  Mikroskop 
noch  nicUt  /errissen.  —  Ua  es  so  woich  und  bie^Mm  i^t,  d&ss  es 
für  sich  allein  verarbeitet  raarh  abgenutzt  werden  würde,  legirt 
man  es  mit  Silber.  Kupfor,  oder  mit  beiden  j^leichzeiLiK.  Das  Uold 
wird  dudurch  nicht  mir  hiirter,  sondern  anch  klingender  (s.  Legi- 
runiren).  Alle  anderen  Metalle  t»eeintra,rhli';en  naiocntlioh  die  Dehn- 
barkeit des  Lroldes.  Im  Betreff  der  scbäoUebeu  BeeinHussnng  fol- 
Kcn  anfeinaadcr:  Silber  (am  wenigsten  schüdEich).  Kupfer,  Platin, 
Zinn,  Nifkel.  Ziuk.  Ar«en  (am  scbadliobsteu). 

Nebenproduote.  Häutig  Silber,  Kupfervitriol  (Sohweflig- 
eäureanhyd r id  |.  Statistik.  Die  G o  1  d  p  r o  d  u  c  t i o  n  beiruj; 
1873  834  Mill.  M.  Davon  lieferte  Australien  mehr  ala  ein 
Drittel.  Culifornien  ein  Sechstel,  Mexico  ein  Zehntel,  eben- 
soviel Kua»1and.  Asien,  Britisch  Columbien,  Neufleeland  und 
dat*  übrige  Europa  etwa  je  ein  Dreissigstel.     Preassen  ge- 

*)  Aus  On!d,  Zinn  und  SauerstofT  bestehend;  genauere  Zasam- 
neiuetximt;  nicht  Wkannt. 
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waDO  305r9  Kg.  (Ö29774  M.)  grftsRtentlioils  uus  goldhtiUigmu 
Silber.  —  In  Eugland  wurden  1869  ztuu  Bemaleu  von  ÜUe 
und  Porzellau  für  1  Mill.  M.  Gold  verbraucht.  WfcHhver- 
liältnis»  di's  (ItildeH  zum  Silber  s.  8.  229. 

Rohstoff.  1)  Gediegenes  Gold  (vorwiegend)  mit  66 — 96 
Proc.  GoUl,  mit  Silber  und  kleinen  Mengen  von  Eisen,  Kupfer. 
Quecksilber,  Platin,  PallHdium,  Iridium  legirt.  Üattttelbe 
findet  eich  entiredor  auf  der  urRprünglicheu  Lagerstätte 
<Berggold)  mehr  in  Gängen  (mit  Quarz,  Schwefel-,  Areen- 
und  Antimunmetallen),  al»  aufLngern:  oder  secundAr  (Seilen-, 
Waschgold)  mit  ({narz,  Thon.  Glimmer,  Titan-,  Magnet-, 
■C'hromciBenetein,  Granat,  Spinell,  Platin  u.  A.  in  Gestalt  von 
Staub,  Körnern  und  Blätt^hcn.  Hauptfondorte  von  godiogo- 
nem  Gold  sind:  AastraUeu  (Victoria,  Xeuseeland)^  Califor* 
nien,  Mexico,  Südamerika  (Brasilien,  Peru.  Chile),  WoatHCrika. 
Oapland.  Ural,  in  geringerem  Umfange  Siobenbörgen  und 
Ungarn.  2)  Vcrcrzt  (in  weit  geriugercra  TTmfangc)  koranil 
■das  Gold  meistens  mit  Tellur  als  Sohrifterz:  Au  AgTe^  (sel- 
ten) und  BUttertellnr  (selten),  ferner  mit  Antimon,  Arsen, 
Schwefel,  in  kiesigen  Erzen  (Schwefelkies,  Kupferkies,  Zink- 
Hende,  Blciglanz,  Antimonglanz  u.  A.)  vor.  Die  Erze  des 
B4immelBb(>rg8  enthalten  Trviinvv*  ^^^  ^^"  Freiberg  0.00003 
bis  0.0015  Proc.  Gold. 

Bbeinsaod  ist  noch wascbfshig  bei  einem  Gehalte  vonü.00000012 
Proc.  GoUl.  In  einem  Cbm.  Rheiusnnd  .tiiid  diiruhNrhuittlirli  0.U2  bis 
!..'>  Gr.  Gold  enthalten.  —  ÄU  T.  Golderz  in  Salzburg'  und  Tvrol 
enthalten  für  948  M.  Gold,  am  Monte  Rosa  Tdr  1600— ß8O09  "M., 
«ra  Ural  für  ßOOOO  iL,  in  CaLifomien  für  600000— 7BO0OO  M.  (CotU). 

Fabiikatiou.  Uebersioht.  Da  da«  meiste  Gold  silber- 
baltig  (wie  das  meist«  Silber  goldhaltig)  ist,  und  boido  Me- 
ittUe  einander  bei  allen  Trennuugüverfahren  vou  anderen 
Stoifen  begleiten,  so  zerfällt  diu  Goldgewinnung  in  der  Hegel 
in  1.  die  Gewinnung  einer  Gold-Silberlegirung,  II.  die 
Scheidung  des  Silbers  vom  GukL 

I.  Gewinnung  von  (meUt^nn)  iHberhalfitjem  Gohl,  Die  (fc- 
winnuDg  aus  A)  gediegenem  Gold  (am  ausgedehnteatirn), 
nnmentlich  aus  Goldsand,  besteht  entweder  a)  (fUr  reichen 
Kohstoff)  in  einem  rein  mechanischen  Schlämmen  (Verwaschen^, 
oder  b)  (für  ärmeren)  im  Ausziehen  des  Goldes  durch  (Queck- 
silber (wie  beim  Silber,  s.  8.  231  Amalgamation),  oder  cf  in 
einer  Verknüpfün^r  beider  Verfahren,  oder  d)  (äelten  und  nur 
für  sehr  armen  Kuh^ftüfl  uu:»gonihrt)  in  der  Lösung  des  Goldei« 
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durch  salzsHurefreiesChlor(Plattner),  nachdem  vorher  Schwefel, 
Arsen  a.  3.  w.  fortgeröstet  sind  and  daraaf  folgender  FäUaog 
des  GoIdeB  ans  dor  Löoung  durch  Kisenvitriol  oder  Schwefel- 
wauserittofr.  —  Das  Metull  wird  jedosinal  unch  seiner  Ab- 
Bcheidnng  von  den  es  bogleiteiiden  Vrrunryiniguugen  dnrch 
einen  Bcbmelzprooess  mit  Borax  und  UalpetiT  befreit.  [Der 
VoracUag,  das  Guld  aus  GuldHand  durch  \^frf*ohmelzcn  mit 
Boheisen  in  diesem  aufzunehmen  und  das  Eitien  dann  durch 
verdünnte  Schwcfeltiäure  in  Lösung  2u  bringen,  hat  noch, 
keine  Aufnalime  gefunden.] 

Der  Waschprocess  ist  einfach  nnd  billig,  über  mit  Verlusten - 
bis  zu  mehr  als  der  Hülflf  verknüpft.  Dieite  aiiid  um  ho  ii^rÜMer, 
je  reicher  der  Koliatoif,  je  weniger  glcifh^ro»»  und  je  weuiger  rund 
die  Körner  «ind.  —  Bei  der  Amaljjamatioii  wird  verhaltnisBrnas- 
•ig  wenip  (nur  reine»)  Gold  (»clöat.  linreinea,  lepirtPÄ  (Kreigold) 
linkt  im  Quecksilber,  an  dem  es  haftet,  unter,  wahrend  die  fremden 
es  be^leitouden  ätoHb  (Quarr,  u.  s.  w.)  auf  der  Obertiache  bleiben. 
Ein  'y^UßatK  von  Natriumamalj^am  erhöht  die  Wirksamkeit  deK  Queok- 
t)i1beni,  iudem  das  Natrium  Oxydation  und  änlfurirun^r  des  Queck- 
silber« und  dadurch  Bilduus  von  bok.  „xerBchli»f;enen"  Queolüilber 
verliiudert,  nanh  Wiirtz  auch  dii:^  Aftinitat  dct  Qucck»Ubera  sum 
Golde  stei}(ert.  Duh  Verfahren  »etzt  voraus,  doMt  das  Gold  frei  von 
anderen  leicht  ftmal^amirbaren  Metallen  {Blei,  WiEmuth.  Antimon) 
sei,  liefert  dann  kDf>r  eine  achtmnl  ro  frrngKe  Ausbeute  als  der 
WaHcbprocess.     Der  Qneeksilbervcrluiit  betraf  0,1  Proo.  ^H 

B)  Die  Gewinnung  aus  vererztcm  Golde  (nament*^! 
Uch  aus  den  Kiesen)   geschieht   selten   durch  Amalgamation 
Inach  in  der  Regel  voruugegangener  ßüstaug],  meitdeus  dorcfa. 
1)   Rüsten  der  Erze   (zur   Beseitigung    der    verflüchtigbaren 
Beatandtheile )    and  2)  Verbleiung  de»  Böstgutes  (wie  beim 
Silber).     ErforderlichenfftlU    wird    auch  da*;   Gold    vorher    in 
einen  vorwiegend  au»  Öchwefeleiöen    bestehenden  Stein   con- 
centnrt  (a.  S.  234j.    Die  Verbleiung  vollzieht  man  durch  Ein- 
tränken oder  Verschmelzen  mit  bloiischen  Erzen  oder  Hütten- 
producten,  die  Kutgoldung  des  goldhaltigen  Bleies  wie  die  Ent-   Jl 
K  übe  rang  des  silberhaltigen  (s.  K.  230),  nämlich  für  reiches  Blei  ^M 
durch  Abtreiben,  für  armes  durch  vorangehende  Ansammlang  ^^ 
in  Zink,  welches  zunüchnt  da»  Gold,  erst  dann  das  Silber  auf- 
nimmt. —  Goldhaltiges  Kupftir  wird  jetzt  in  der  ßegei  wie 
»ilhurhaltiges  Kupfer  durch  Behandlung  mit  verdünnter,  heisser 
Schwefelsäure  (Schwcfelsäurelaugerei)  zu  gute  gemacht. 

n.  Die  Scheültmg  des  Silber*  com  Golde  geschieht  A)  fast 
nnsschlieitAtich  auf  nassem,  selten  B)  auf  trockenem  "Wege. 
Nur  auf  eraterem  erreicht   man  eine  vollstündige  Trennung, 
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A)    Auf  DAsseni  Wege.    Nachdem  iiUe  miedeleu  Me- 
^talle  enlfernt  sind   und  das  Gold  Brlorderliehenfmlls  iu  nicht 
XU  weniji^  Silber  verthoili  ißt    (ch  würde  sonst  geriojre  Meu- 
gtin  Silber  umkruitten   und  deio  LöäungsmiltfO  nnznganglich 
tuttuhen),  wird  dieLcginiDg  entweder  mitSulpetersäarc  (Qnnr- 
tAtion),   uder   mit  Scbweletsäurc  wiederholt  behandelt  (Afä- 
liation).     Tn    beiden    Filllon    geht  das  Kilber  in  Tj5»nng,    im 
letzeren     unier    Kntwißkelang    von    SchwetUggäoreanliydrid: 
Au. Agj+  280,  {0H)2  =  Ao„  -f  80,(0  Äg)a  -j-  SO,  +  2  H,0. 
Da»  Oold  bleibt  zurück.  [DieQuartation  setzt  ein  bestimm- 
'tes  MengonvephSltni»t8  von  Gold  nnd  Silber,  in  der  Regel  auf 
ein  Theil  Gold  drei,  mindestens  ein  and  drei  A^ertel  Theile 
fiilbcr  vor&as.    daher  der  Nume  „durch  die  Quart*',    und  ist 
'  thenrcr  »Is  die  AfHnntiou.     Sie  wird  daher  nur  noch  selten 
'(England,  Philadelphia)  benutzt.     Die  Affinntion  ist  ein- 
^fucher,  billiger  und   mit  jeder  reinen  Goldstlberlegirung  ftuß- 
führbtir.    Sie  wird  daher  allgemein  angewandt.]     Da«  znrQok- 
^^»leibende  Gold    onihalt    bis    zu    4  Proc.  Silber,    uiehr  oder 
"weDiger  Platin  and  Spuren  Ton  Blei,  Wismath,  Tellur.  Arsen, 
Antimon ,    Palladium    n.  A.      Kur    Entfernung    des    Silber 
welches    die    SchwiffolsÄure     nicht    mehr    bcaeiiigon     kana~ 
schmilzt  man  es  mit  Mononatriumsulfat,  zur  Beseitigung  des 
Platins  mit  Salpeter  (dabei  wird  auch  etwas  Gold  gelöst)  um. 
Die  unedlen  Metalle  (anch  dss  Silber  lässt  sich   so  trennen) 
«ntferut  man  dadurch,   dase  man  korzo  Zeit  lang  trockenes 
Chlorgas  in  da»  geschmolzene  und  mit  Borax  bedeckte  Gold 
,  leitet.    Blei,  Arsen,  Antimon.  Wiömuth  u.s.  w.  werden  als  Chlo- 
ride verflüchtigt,  etwa    vurbundeues  Silber  wird  vorschlackt. 
Palladium  entfernt    man    darcb  Salpetersäure.     Aas  der  bei 
der  Qnartatlon  bleibenden  Silbernitratlösung  wird  die  Salpeter- 
aüure  abdesttlürt    und    zum  Lösen  neuer  Mengen  vt^rwandt^ 
das  Silber  wird  durch  Kochsalz  als  Chlorid  gefällt,  dies  durch. 
Zink  reducirt.   da»  Silber   eingeschmolzen    nnd  zur  Herstel- 
lung  neuer    für   die  Quartation   bestimmten  Silber-Goldlcgi- 
^niugen  verwandt.     Aus  der  beim  Affinircn  abfallenden  Sil- 
■nlfatlösung    füllt    man    iu    der    Regel    das    Silber    durch 
Cs|>fer,  ans  der  dabei  entstandenen  (sehr  sauren)  Knpfervitriol- 
I  lange  wird  durch  Eindampfen  und  Krj'stallisation  möglichst 
Tiel  Vitriol  gewonnen,  die  Eudlauge  donn  soweit  coucontrirt. 
kdass  man  sie  wieder  »um  Affmiren  neuer   Mengen  von  Me- 
'  iall    benatzen  kann.     Das  Scfawefligsäureanhydrid    kann    zur 


24ti 


Spiiüellei-  Xhcil. 


HehwefelsünrefabrikatioQ  verwandt  werden.  Auch  EisonvitrioT 
(QnUkow)  and  Kison  (Röazler)  sind  (vereinzelt)  un  Ht^Ue  de» 
thenren  Knpferti  znr  Pällung  dos  Silbors  benatzt  wordeo. 

B)  Die  Scheidung  auf  trockenem  We^re  geschah  entweder 
a)  mittelat  des  Verfahreua  „durch  üum  und  Flu»»",  b)  durch  Cement»- 
tioD.  a)  Durch  Gms«  und  Flnas.  Crold  und  Silber  vcrh&lteu  sich 
in  iliren  Äiliuiläti-n  xu  Schwefel  einerHt'itfl,  zu  Antimon  andoreracita 
Ifcrado  ontgejjougCBOtzt.  Llold  besitzt  grosse  Affinität  /mn  Antimon, 
geringe  zum  Schwefel,  umgekehrt  hat  Silber  ^eriu^e  zum  Antimon, 
grosse  zum  Schwefel.  Schmilzt  man  daher  eine  Gold-Silherlegimne 
mit  Antimonsulfür  zusammen,  so  bildet  sich  ein  Keeulus  vou  Auti* 
mongold.  diiniber  ein  «og.  Pia^ma  von  Silber«tilfid,  überachüssi- 
Kpm  AnlimoDBulfur  und  etwau  Aotimongold.  WoU  die  Trennung- 
koinc  Tollsttindige  ist,  muss  der  Process  mehrmals  wiederholt  wer- 
den. Da»  Antimon  wird  durch  ein  ox^direudcB  Schmelzen,  bei  dem 
es  sich  ala  Oxyd  verflüchtigt,  leicht  vom  Gold  getrennt,  b)  Ce- 
mentation.  Durch  ein  chtonrendes  Schmelzeu  (mit  einem  Theil 
Kochialz.  einem  Theil  Kinenvitriol  iiud  vier  Theilen  Ziegelmehl^ 
wurde  das  Silber  chlorirt,  daa  Ohlorailber  ^pschmolzcn.  von  dem 
Cementirpalver  eingesogen  und  »o  grÖMtentheiU  vom  Golde  getrennt. 

Früher  concentrirte  man  das  Gold  auch  für  die  Quartatinn 
in  einer  daran  «ehr  armen  Silberlegirung  durch  den  sog.  Pfannen- 
schmicd*«cben  Proceas;  DieLcKirung  wurde  mit  Schwefel  zusammen- 
gescbmoken,  damit  sich  das  Silber  mit  diesem  vereinige  und  ao  vomi 
Golde  trenne.  0m  non  wieder  etwas  Silber,  in  dem  sich  daa  Gold 
nniiamnieln  könne,  zu  redacircn,  fugte  man  eine  dem  entsprechende 
Menge  Hleiglatto  hinzu  (SÄgjS  +  2PhO  =:2PbS  +  SO,  +*iAg).  Aaeli 
dieser  Proccan  musste  fractionirt  ausgeführt  werden. 

AusfiUuvng.  Bei  der  I.  Getcinnuiuf  ron  sUberhaltigem  Golde 
gescbieht  das  Verwaschen  des  Guldsandes  in  Kurbisa chalen.  Tro- 
gen, Grübe»,  in  mit  Sieben  veniehoncn  und  zum  Schaukeln  einire- 
richteten  Kasten  (Wiegen),  in  AufbereitungBinaschinen  u.  A.  Die 
AosfUlirnng  der  Amalgnmation  bezhgw.  der  ihr  vorani^ehendea 
Röstnng  gleicht  der  beim  Silber  beschrieUeni'u ,  ist  nur  einfacher. 
Das  iu  KoUermühlcn.  Poch-.  W&lzworkeu  u.  s.  w.  zerkleinerte,  er- 
forderlichcnfiins  geröstete  Erz  wird  mit  Quecksilber  iu  Fiissern 
( Fasse ramalgamation :  Brasilieu ,  Spanien ,  Sibirien  )  bewegt  oder 
rascher  und  besser  in  Goldmühlen  (Tyrol,  Ungarn.  Californien, 
Australien)  damit  zusammengerieben,  das  Amalgam  (wie  beim  Sil- 
ber) hltrirt,  ahgeprcsst  uud  ansj^eglüht.  —  Da«  Verschmt^lzcn  der 
stets  gleichzeitig  ailberhaltigen  Erze  ist  bei  der  Silbergewinoang^ 
beschrieben. 

II.  Zur GoWjcÄeiWiiw/^  wird  bei  derÄffination  dieLegirungcra- 
nuÜrt  und  rait  zwei  bis  zweieinhalb  TheÜen  (thcoretisoh  0,9  Theiien) 
cüucentrirter  Schwefelsäure  in  Kesseln  aus  Gusfleisen  «^er  Porzellan 
(daaorhatler  und  reinlicher),  früher  aud  Platin,  gekocht.  Das  Schmel- 
zen des  Goldes  mit  Borax,  Salpeter  u.  u.  v.,  (sowie  des  gelullten, 
leepressten  und  getrockneten  Bibers)  geschieht  in  der  Regel  ia 
Graphit-  oder  Tbontie({eln. 
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Ckeabeh«  Aafstcbt.  Ooldpruben  werden  dnrch  Xach- 
»haiQZig  der  (icwinnung&iue'ihnden  im  Kleinen  (A'^ei'wuächen, 
A'erbleien,  Scheiden,  Cbloiireu)  and  durch  Bestimmung  dos 
üpecifiacbeu  Oewiühte»  auHgcführt. 

13)    PlatJD    und   die  Platinmetalle. 

(PftUudium,   Iridium,   Osmium,    Rhudiam,  Ruthenium).*) 

EzeniprnUse    und    Verwendong.     1)  Platin  (Flntin»  ist 

im  Spamschen   duB  Diiuiuutivom   vun  PlaU:    Silber).     6e> 

hämmertes     oder     g«schmulKenv8    Platin    lässt 

iich    bequem    verarbeiten ,   zu    dünnem  Blech    und    teinstem 

Draht    dohneu.       Plutin     ist     da^     dehnbarste    Metall;     man 

kaun  Draht    vua    Ü,0009   Mm.  Durchmt^sser    darBtellcn.     E« 

ist    ferner    in    der  WeisajErluth  schweiBsbar  (WoUaston),    bei 

der    h5cliHten    erziolbaren    Temperatur    (2000^  C)    giusHbar 

(DevUle  und  Dohray),  andererseits  bei  gewöhnUohen  Wttrme- 

verhältui88en  strengSUssig  und  widersteht  fast  allen  Ageatien 

(ausser  Chlor,    Schwefel,    Phosphor,    Bchmclzrudcn  Metallen^ 

Kalrumbyiiroxyd,  Salpeter).   Dan  Platin  vor^inigt  daher  fast  in 

sich  die  guten  Eigenschaften  des  edelsten  ^letalle«  und  des 

Porzellaua,   bezhgw.  Olaflcs.     Ea   wird   duher   numt;nttich  zu 

chemischen  Apparaten  (Drähten,  Blcoheu,  Tiegeln,  Schalten, 

Betorten,  Kesseln),    auf,    oder    in    denen    stark    angreifende 

Stoffe  {z.  B.  Schwefels» ure)  bei  hoher  Temperatur  behandelt 

Verden  müssen,  verwandt  und  ist  dadnrch  fiir  die  Entwicke- 

lung    der  Chemie    von    grosser  Bedf^utuug  geworden.     [Ein 

Kessel  zur  tägUchen  Concentrfttion  von  5  T.  Schwefelsäure 

enthält  lür  ungoföhr  22000  M.  Platin  und  kostet  32000  M.] 

Ein  Gehalt  von  Iridium   oder  Rhodium  (2 — 15   t'roc),   der 

I  dem  Platin  häufig    von    seiner  Verarbeitung    noch  anhaftet, 

erhöht  die  Wideratandsnibigkeit  desselben.   ^0  Froc.  Iridium 

'-oder  30  Proc.  Rhodium  machen  es  unangrciflmr  durch  K5- 

L  nigftwasser ,    s.  Legirungeu.     Daa  Rauh*  and  Brüchigwerden 

rVuu  PlutiugeHissen  rührt  von  der  hei  der  Hellrothglutb  leicht 

jatattiindenden   Bildung  von  KahlcustofTplatin   (aus  der  Feue- 

ITUng)    her.     Dieselbe    wird    durch    sorgfältiges   Blankhalten 

ier    Gefässe    erschwert.     Die    Terweüdnng    de»    Platins    zu 

pklanxen  (in  Russland  1827 — 1845)  hat  wogen  der  Schwie- 


')   Aiufijhrlioh   von    Dr.   Jalini  Philipp    iu   Hofmann's  Bericht 
ftber  die  Entwickelung  der  chemiurhen  loduitrie. 
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Anreichernng  und  zur  GewiuDUDg  vuni  etwa  beigeuiüngte 
Irolde  wie  Ooldsund  verwasckeD  und  häufig  amnlgamirt. 
Platin  wird  vom  QueckailbiT  uicbt  ttufgenomzDen.  Aus  dvin 
ßücketftndc  entfiM-nt  mau  mitnutcr  noch  MftgneteiflenBt^in 
duxcli  Magnete.  Das  Kübplatio  enthält  bis  zu  75  Proc.  Pln- 
tia,  acsserdeui  (nach  einer  Analyse  von  Deville)  etwa  4  Proc 
Iridium,  0,3  Pruc.  Khodinm,  1,4  Proc.  Palladium,  0,4  Proc, 
(jold,  4,1  Proc.  Kupfer,  11,7  Proc.  Eisen,  O.ö  Proc.  Oamirid, 
1,4  Proc.  Sand.  Ea  gebt,  (etwa  600  M.  für  das  Kg.),  in  den 
Handel.  II.  Die  Gewinnung  des  reinen  Fiatina  au9  dem  Roh- 
platin  (London.  Paris,  Hanau)  geschieht  noch  fast  uLIgemcin 
nach  dem  ursprünglich  von  W'ollaston  ungegehenua  Vcr- 
fabron.  [Derselbe  lehrte  nach  fUnfundzwiUuigjäbrigcm  müht«- 
ToUen  EiperimentireQ  die  die  Verwendung  erat  ermög- 
lichende Scbwei^Rburkeit  des  Metallit,]  Aus  der  KSnigs- 
wnsserlÖBung  wird  das  Platin  als  Plalinsalmiak  gefällt,  der 
daraus  durch  (tlüben  gewonnene  Platin&chwamm  zerrieben. 
mit  Waaacr  zu  einem  Brei  augemengt  und  dieser  in  Meaaing- 
cylindom  mit  einem  Stablstempel  zusammengepreast.  Den 
so  erhaltenen  Kochen  erhitzt  man  erst  schwach,  dana 
möglichat  hoch  und  achmiedot  ihn  glühend  una.  An 
Stelle  de»  AnaHchmiedcnä  wird  (z.  ß.  Heratm  in  Hanau)  der 
gepresflto  Schwamm  neuerdingH  (nach  Deville  und  Debray) 
mitunter  mit  Knallgas  (Leuchtgas  und  Suncratolf)  geschmol- 
zen. Man  verwendet  dabei  einen  Ueberschusa  von  Suner- 
»■toff,  um  den  Kintritt  von  Kohlenatoff  in  daa  Platin,  weil 
dasselbe  dadurch  brüchig  wird  (s.  o.),  zu  verhindern  und 
wählt  Kttlktiegel,  weil  Kalk  die  Verunreinigungen  des  Pla- 
tins, namentlich  F^iHen  und  Sand  verschlackt  und  ein  sehr 
schlechter  M' ürmeloiter  tat.  —  Im  Knallgaägeblüse  lassea 
sich  anch  Platin  und  Platin  (ohne  Anwendung  von  Gold) 
verlothen. 

Die   von  Deville   und  Debray  angegebenen  Verfahren,   ia 

weniger  umatändlicher  Weise  daa  Platinorz  auf  trockenem 

Wege  zu   verarbeiten,  haben   keinen   dauernden   Eingang 

gefunden,  weil  »ie   kein  hinreichend  rcinea  PruJuct  lieferten. 

Die  eine  Methode  besteht  darlo,  durch  wLederholte«  Schmelzen 

des  Erzes  mit  Knnllgaa   im  Kslktiegel,   hantig   noch   mit   Kalkxu- 

■  srhlä^en,  die  VeruiireinJ^ngen    hi«  auf  Iridium    und    Rhodium  zu 

.  beseitigen    {ein  zur  Roinit;iiu(f  alten  PtntinK  beaondcTfi   brauchbares 

"Verfahren).  —  Die  andere  beruht  daranf,  dasB  «ich  Blei  mit  Platin, 

aber  nicht  mit  Osmiiim'lridium   legirt.     Man  verwendet,    lileiglana. 
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aiu  dem  düft  vorhatident.'  Eitieu  Blei  abiiitlieidet  und  nimmt  den 
Frucetui  auf  der  Solile  eines  Flammofens  vor.  Vha  Otimirid  iH>tzt 
«irh  am  Oronde  ub.  Ua«  Blei  wird  nachher  durch  AlUroiben  vom 
Platin  getrennt  and  dieses  im  Kalktiegcl  mit  KuallKaKgebloBe 
r&llinirt. 

Die  AuBftllirung  de»  allgotuein  augewandten  Ver- 
fahrens,  so  wie  es  in  der  Fabrik  von  Hcraas  in  Hanau  geiibt  wird, 
beschreibt  Jol,  Philipp")  in  folgender  Weise:  Das  rohe  Er»  wird 
mit  einem  (remiach  von  1  Theil  Koui^wanaeT  und  2  Theili^n  Wasner 
In  Glasrotorten  antfr  0,'M  M.  Wasaerdrock  ^clöat  (dnrch  den  erhöh- 
ten Dmck  wird  nach  Dullo  die  Lüsung  des  Platins  in  KönigAwaBser 
betichleani^).  Die  IjÖntup  wird  oin^edarapl^  und  die  trockne  Mmtae 
Hnf  125"  C,  erhitrt,  bei  welcher  Tempt^ratur  da*  Palladium-  und 
Iridiumaah  zu  Chiorür  redncirt  werden  (aus  der  uraprüuclicben  Lö- 
«ang  des  PlAtiuL>rze»<  in  Kuni|;swa«ser  cth&lt  mnu  durch  Salmiak  »t«tii 
einen  rothcn  Iridium-  und  eiscnhaltendeD  Niederschlag).  Aua  der 
nun  mit  Sal/rtaure  nauer  gemachten  und  geklärten  Lüsnng  entateht 
durch  Salmiak  ein  Niederschlag  von  reiaem  PlatiuMalmiak.  während 
Iridiumsalmiak  sich  beim  Eindampfen  der  Mutterlaugen  abscheidet. 
Ana  der  nach  di>r  Kältting  de»  Platinftalmiaka  verbleibenden  Losung 
werden  die  MotnJle  durch  Eiffudrehitpähne  gefallt;  d^r  durch  Salsi- 
flÜure  vom  nbervchüasigen  Ei«en  beueite  Niederschlag  wird  aufa 
neue  in  Königiiwait>ir*r  >rt^h»<t;  auK  der  Lüxung  erhält  iran  durch 
Salmiak  eine  neue  Menge  Platin-  and  Iridiumaalmiak.  Aus  deii 
Mutterlaugen,  sowie  autt  den  Htick'^taudeu  vom  Auflöten  des  Erzen 
in  Künigswattaer,  werden  die  das  Platin  begleitenden  Metalle:  Palla- 
dium, Rhndiam.  Kuthenuim,  Osmium  und  IriiUnm  gewonnen  («.  u.). 
Der  aas  dem  Platinflalmiak  durch  Glühen  erhuliene  Platiuitchwamm 
wird  gepresst,  alsdann  in  Stücke  Kerbrochen  and  im  Kalktiegcl  mit 
überrtchüsaigem  Sanerstuff  EussmmengeachmnlKen. 

Die  Mutterlaugeu  von  der  Phitindari*telluug  werden  eingedampft, 
wobei  aich  Indiumsalmiak  mit  wenig  Platin  anascheidet.  Die  cnn* 
centrirte  Laug**  wird  einii^e  Xeit  bei  Scito  gestellt,  vom  au^gesühic* 
deuon  Iridiumsalmink  getrennt,  verdünnt  und  mit  Zink  gefallt. 
Der  Niederschlag  wird  mit  Salwänre  digerirt,    gewaschen    und    ge- 

Slüht.  Königswasser  löst  au»  demst'lben  Palladium  und  i'iue  kleine 
longe  Gold  auf,  während  uDreinea  Khodium  zurückbleibt  Die 
Lösung  wird  mit  Ammoniak  übersättigt  und  duKb  äalzsdure  da* 
Palladium  auKgefaUt.  Der  Kück»tand  vom  AofloKen  des  PUilus, 
der  bei  mssiHchem  Platin  durchschnittlich  gegen  H  Pnic.  betrügt, 
wird,  um  ihn  mürbe  zu  machen,  geblüht,  gemahlen  and  gesoblammt, 
um  den  grössten  Theil  dea  Eisens,  der  Gangart  u.  n.  w.  zu  t^utfemen. 
Der  StAsb.  der  jetat  noch  Ü— -U  Proc.  vom  arsprun glich eu  Erz  be- 
tragt, wird  mit  gleichen  Theüen  eines  Gemisches  sna  Borax  und 
Salpeter  gesi'hinol&en,  bi«  die  Matue  ruhig  tlieast»  Nach  Hefaand- 
luug  der  »rriebenen  Schm'>l7.e  mit  Salzannre  und  Wasser  bloiheit 
vorzugaweiae   die  PltUinmetalle  zurück.    DiesetbeD    werdeo   mit  der 


*)  In  UoßnAnn'a  Bericht  über  die  Eutwickelung  der  cliemiaohen 
Indoatrie  a.  a.  w. 
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doppelten  Monffc  Zink  im  liniphittiegol  iegirt,  die  erhaltene  Li  ,^ 
run^  wird  xiTstossfln  und  g<!mahlvn  und  dureb  Salsaänre  vom  Ziot 
befreit.  In  Röhren  aus  heiiiiiHcheni  Thoii  mit  (fUnf-rnen  Vorlaeen 
wird  die  Ma^se  durch  Chlor  aufgi^BchlosfleD.  Mnu  erhalt  auf  diese 
Weise  nel»'n  einer  kleinen  Menj^e  Platin,  Iridium-  und  timniumcUlorid. 
Aus  dem  im  WasscrstotFatromc  geglühten  Rückstände  wird  durch 
Schmelzen  mit  Aetzknli  und  Salpeter  doü  Ruthenium  auiigczugen. 
Das  in  der  f^rosHtcn  Fahrik  von  .1  t>hn  neu,  Malthey  and 
Comp,  in  London  ausjifeführte  Verlahrfn  wird  in  obiger  Abhand- 
lung folt;i?udermaaß«en  getichildert:  Die  festen  Hück«itäude  vom  Aaf- 
lüsen  det»  PiatiuR,  welche  Gangart,  ORminm-lridium,  das  nicht  durcli 
ohemlsoUe  Reaii?eDtien  angegriä'ea  wird,  ferner  nugroifbares  Ogmiuna- 
Iridiiim  und  Körner  einer  Legirung  von  Phitln,  Iridium  und  Rho- 
dium enthalten,  worden  mit  dem  dreifachen  tiewichtß  einen  Gemen- 
ges von  gleichen  Theilen  Actznatron  und  Natrinmsnlpctcr  in  einem 
«hmicdeeisemen  Tiegel  mit  dicken  Wauden  hei  lebhafter  IfotUglnth 
g^BchmoUen.  Die  geschmolzene  Masse  nird  mit  Was  »er  ausgekocht, 
aus  der  Lösung,  welche  osmiumraures  Natrium  enthalt,  wird  daji 
Osmium  durch  SchwefelwnHserxtoff  gefhllt.  Die  ungelöattm  (_)xvde 
werden  iu  Königswasser  geluvt  und  diese  Lösung,  welche  Eisen. 
Kupfer,  Blei,  Iridium,  Rhodium,  Platin  und  Rhutenium  enthalt, 
wiitl  ebenso  wie  die  Mutterlaugen,  welche  bei  der  AuHfiillung  de« 
PlatiniBlmiaks  geblieben  waren,  abgedampft,  um  da«  Königawoaser 
va  reijugen;  der  Rückstand  wird  wieder  in  Wasser  und  Salzsäure 
gelöst  und  hei  ungeOibr  70"  C.  mit  Schwefelwasserstoff  behandelt. 
Ans  der  von  den  Schwefel  metalten  abgegosscuen  Flüssigkeit  wird 
durch  Eisen  noch  etwas  Iridium  gefällt.  Die  Schwpfelmetaüe  weir- 
deu  in  schmiedeeiHerueu  oder  Platingefässea  mit  couccntrlrter 
Schwefelsaure  cekocht,  um  sie  von  den  Veronrclnigungen  zn 
freien,  und  tUdann  in  Königswaaser  gelöst.  Mittelst  Salmiak  w 
den  die  vtirschiedenen  äletallo  aus  der  Losung  abgeschieden. 

Die  Ucrstellunp  der  für   die  Nnrmaimnasac    erforde 
lieben  Iridiumlegirang   wurde  folgen dermassen  («.  oben)  tixw' 

fefuhrt:  Das  beim  Auflösen  des  Platinerzes  zurückbleibende  Osmiura- 
ridium  wurde  mit  Zink  geschmolzen;  es  bildete  sieh  snter  Ent- 
■wiokolung  von  VVaritie  eine  Legirong,  aus  welcher  das  Zink  ab- 
deatälltrt  wurde.  Osmium-Iritnum  blieb  als  feines  Pulver  zurück, 
welches  mit  »ulpetersaarem  Rarjrum  geglüht  wurde.  Die  geschmol- 
zene Masse  hinterliei»  beim  Behandeln  mit  Wasser  einen  Uuckstand 
von  Iridinmnxyd  und  nsmiumsaurem  Baryum.  Dieser  Rückstand 
wurde  in  Salpetersüure  gelüst  und  die  Flnssifrkeit  hehnfs  Abschei- 
dung und  Gewinnung  der  Osmiamsaure  dostillirt.  Aus  der  zurück- 
bleiitt'udeu  Lösung  wurde  das  Iridiumoxyd  durch  Äetzbaryt  nieder- 
geschlagen. Letztere»  wurde  in  Königswasser  gelöst  und  durch 
Salmiak  in  Form  von  Irldiumsnlmink  gefallt;  der  durch  Glühen 
desselben  erhaltene  Iridiumsi-hwumm  enthielt  noch  etwa»  Platin, 
Ruthenium  und  t-lo  wenig  Ithodium  und  wivrde  zum  /-weck  seiner 
Reinigung  mit  Salpeter  geglüht,  wodurch  dif  andorcn  Metalle  oxv- 
dirt  wurden.  Die  geglühte  Mas^e  wurde  mit  Wasser  Whandeft, 
welches  ruthcnigsaures  Kalium  auflöste,  und  hierauf  mit  Blei  ge- 
schmolzen, welehfti  die  Metalle  absonderte.   Beim  Krknlten  kTvstalli- 
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sirtn  auB  dem  BteireKulu»  das  Tridiniti  ri>in  herans.  Ks  wurde  nun 
VOD  dem  anhaflcnden  Blei  durch  Salpetersäure  tiad  von  dem  Platin 
doTi'K  Könif^waaser  befreit.  Diesi'  Mothode  konnte  mit  ^roMiem  Vor- 
theil  in  der  Induatrip  angewandt  wi»rd(^n;  die  Manien  von  Oaminm- 
Iridinm.  welche  biaher  unbenutzt  bleiben,  würden  uladann  eine 
Verwendanp  finden  nnd  dan  darin  enthnltvne  Indinm  zum  Vreiae 
lies  Platin»  vorwertliet  werden  kunnen,  [Es  diud  auf  diese  Weise 
Hl  Ku.  reiaes  Iridium  für  die  Meter- CommisaioD  dargestellt  nnd 
4,2  K);.  reinea  Osmium  aU  Xebeuproduct  ^ewunnen  worden.] 


14)  BeiBpiol    für  die  Uewinnang    mehrerer  Metalle 
und  Hüttenfabrikatv  aus  einem  Erz. 

I.  Der  Freiber^&r  Hüttenprocetts. 

Die  zur  Verhüttung  kommeiideu  TCnce  enthalten  hüulig 
alle  nutzbaren  Metalle  ausser  Quecksilber  und  werden  uuT  Oold, 
Silber,  Kupfer  (Kupfervitriol),  Blei,  Zink,  Wieiuuth,  Arsen 
(b(*xhgHW.  Arseuigtiüureunbydrid),  SchweHigsüurcanhydrid  (bez. 
HchwefeUiiurL')  verHrbeitet.  Man  verhüttet  in  der  Regel  sechs 
£rzgattungcii,  aus  denen  je  nach  ihrem  Keichtbnni  tin  Schwefel, 
Arsen,  Zink,  vor  der  geiueiiiHamen,  gleichartigen  Behandlung 
ScbweHigsäureanbydrid  ,  ArKeuigsaureauhydrid ,  Arseusulftir 
und  -snlfid  und  Zink  gewonnen  werden.     (S.  Einlage.) 

II.      Verarbeituntß    iler    Kupfer-,     Silber'     (und   Goiä-)haltiQen 
KiesahbraHde  in   England. 

Die  KieäabbrKude  (mit  2—3  Proo.  Kupfer,  0,0023  bis 
tJ,0037  Proc.  Silber,  0,0001  Proc.  Gold)  werden  in  den  eng- 
lischen Schwel'eisiiurefabriken,  in  denen  man  neun  Zehntel 
aller  SchwefeUäure  durch  Höstung  von  Pvriten  (rait  49  Proc. 
Schwefel,  44  Proc.  Eisen,  2  Proc,  Gangart,  wunig  Kupfer, 
•Silber  [Gold])  aus  Spanien,  Portugal  und  Norwegen  dar- 
stellt, als  NobenproductfAbfallJ  gewonnen.  Besondere  Hütten- 
werke beschäftigen  sich  mit  der  Äbscheidung  des  in  denselben 
enthaltenen  Kiseu,  Kupfer,  Silber  (nnd  tiold  ),  —  Aub  1  Tonne 
Pyrit ftbbriinde  werden  etwa  15  Gr.  Silber  mit  höchstens 
0,75  M.  Unkosten  gewunueu.  Dem  entspricht  ein  Heinge- 
winn von  1.75  M.  Tür  die  Tonne  verarbeiteter  Abbrände. 
Die  erhebliche  Menge  des  bei  dem  Processe  entstehenden 
Natrinmaulfotes  Ökonomisch  zu  gewinnen,  ist  noch  nicht 
gelungen.     (S.  Einlage^) 
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Anhang. 

15)    Aluminium  [Natrium]. 

EneDgmtsse  und  »rwendung.  Aluminium.  Daeseü 
ist  im  Handel  nie  rein  (88  bis  97  Proc.  Aluminium.  2 — 8 
Proc.  Eisen.  0,04 — 3  Proc.  Silicium,  mitunter  S]iuien  von 
Natrium  und  Blei).  Es  ähnelt  in  violen  seiner  EigeuBchnften 
den  Edelmetallen  ho  sehr,  dass  ee  dieselbeu  für  manche  Ver- 
wendongon  ersetzen  könnte.  Der  zu  seiner  D&ratcllung  er- 
forderliche Rohstoff  (Thon  und  andere  Alumiuiumverbin- 
dungen)  ist  in  unbegrenzter  Menge  vorhanden,  aber  dfts 
DaristellungRverfahren  schränkt  durch  »eine  Kostspieligkeit 
die  Verwendung  des  AluminiumB  gegenwärtig  uocb  sehr  ein 
(das  Kg.  kostet  60—70  M.). 

Die  wcrlhvollnn  Kigenncliaften  des  MftaUp«  Kind  sein  schöner 
ffllberartiper  Glanz,  die  Harte,  der  helltonende  Klang,  die  Wider- 
8tandAfabi[;keit  ^eeen  atmaspliÜrixche  and  andre  EiuRuMe,  k.'  B. 
BcliwcfelwaHscratoll^  Salpetersäure,  xelbst  beim  Schmelzen,  das  geringe 
Bpecitische  Gewicht  (2,6),  [Aluminium  ist  dreimal  so  leicht  wie 
Kupfer,  viermal  so  leirht  wie  Silber,]  die  Leicbtverarbeitbarkeit,  [ea 
int  genchmeidii;!;,  laHriC  «ich  gieAnen,  eiflelliren,  mattiren,  lÖthen,  mit 
Kupfer  and  Zink  lefjiren].  KamenÜich  die  Kupferiegiranp  zeigt  vor- 
ziijfliche  Eigenschaften.  Dem  gegenüber  wird  es  leicht  von  ver- 
dünnter Salz-  nnd  Sdiwefelahare,  «elbst  von  organischen  Sauren, 
z.  B.  Aepfel-  und  Weinsäure  bei  Gegenwart  von  Kochsalz  und  von 
AlkaliUugen  angegrlllen.  Im  verlheilten  Zustande,  z.  B.  als  Me- 
tallubcriCag  Ist  es  wi>aiger  widerstindsfahig  aU  im  compacten. 

Eh  wird  verwandt  (sehr  beschränkt):  zur  Herstellung 
von  Instrumenten,  die  sehr  leicht  sein  müssen,  z.  B.  von  Tele- 
skopen, von  Schmuck-,  Uijonterio-,  Posaraontirwaaren.  in  gross* 
ter  Mengte  aar  Aluminium-Kupferlegirung.  uamentlich  einer 
eolchenniit  5 — lüProc.  Aluminium  (Aluminiamhronze.  s.d.). — 
[Die  theilweiso  Verdrängung  dos  Eisens  durch  Aluminium,  z.  B. 
an  Muschineu,  Eiuenbahiiwageii,  Dampfschilleii  u.  ».  w.  wurde 
wegen  der  Leichtigkeit  des  Alnminliim»  und  der  in  Folge 
dessen  geringen  Kosten,  mit  denen  z.  B.  aus  ihm  gefertigte 
ClegenstHndo  sich  fortbewegen  Hessen ,  einen  unberechenbaren 
nationalöUonomiscben   Qenrinn   herbeiführen.] 

Cl.  Wlakler  hat  vorgeschlagen,  das  Aluminium  an  Stelle  des 
WerksUbers  zu  verwenden.  —  Dieselbe  Qewichtsmenge,  aus  der  ein 
silberner  LÖflel  geschmiedet  wird,  gestattet  (der  Leichtigkeit  des 
Alumiuinmfl  wegen)  die  VerfertigunK  von  7  gleichguten  ans  Alumi- 
nium. Für  Scheidemünze  wäre  der  Glauz  unverkennbar,  eine  Ver- 
wechselung; "der  Fälschung   z.  H.  durch   Vergoldung  würde  durch 
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<U8  niedrig  !»|)witi«ohp(iewiehta\iage»phloiaioii  sein.—  Kineßeontxun^ 
•Utt  der  Silber-  oder  Goldmüiixen  ist  bei  der  LeiohtzerstörbArkeit 
f  dei  Hot&iloa  (nicht  zu  verwurlmcln  mit  diT  AaflÖRbarkpit  des  Silbent 
rund  Golden,  die  immer  wiederzapew innen  siud),  bei  «eioom  wet'h«elu- 
tideo  Werthe,  bei  seiner  beschrankten  Verwendbarkeit  für  andere 
'  Zwecke  nitiht  möplicb. 

Statistik.     Jtihrliche    Production     von    Alumininm:    in 
^•Frankreich   1   T.  (nach  Wiirtz  1,8  T.),  in  Eiiglnnd  750  Kg. 
RohstAfT.     Thon    oder    Kryolith:    AU^^,  6NbF1,    oder 
f  Bauxit  (50  l'roc.  Thonerde,  25  Proc  Bisenuxyd,  KieseUaare, 
Wasser  n.  b.  w.). 

Fabrikation.  Uebersloht.  Die  Fabrikation  befrteht  (ynt 
|l>ei  der  Gewiuiiuug  im  Kleinen)  in  der  Darätellang  von  T.  Alu- 
'  mininrachlorid  durch  Keduction  von  Thoitordc  dorch  Kohlen- 
I  atotf  und  Chlor  und  II.  Reduciiun  des  Alumiuiumchlorida 
i-darch  Natrium  mit  Zusatz  von  Flnssitpnth  unter  einer  Koch- 
Isulzdecke  bei  uicht.zu  hoher  Tempemtur.  —  An  Stolle  des 
PitiinHtlicheu  AlumLniumchlorid«  verwendet  nun  tvuch  diroct 
Kryolith. 

Auafiihrang.    Das  Verfahren  in  der  gröastcn  AJumintnmfahrik 
(Salindres  bei  Alais),  welche  die  Geflamratmeni^e  de»  in  Frankreich 
I Terbraiachten  MetaJU  ana  lianxit  dar»ttul!t,   beiwlireibt  Wurta*)  fol- 
^Kendermasien:  Mau  pulvert  den  Uauxit  and  mischt  dag  Tuiver  mit 
[  Boda.     Dich  Gemisch   wird    in   einem  Flammofen  erhitxt:    e«  bildet 
l«ch  Natriumaluminut    (Thonerdc-NatronJ.     Die    ans   dem  Ofen   gc 
laogeDe  Jtlas^e   wir<l   mit  Wasser  behandelt,    welrhes  da«  Thonerde- 
]  Katron   aoflont.     Die    Itlaro   Lösung    des   NatronaluminatH    zemetKl 
J  man  dnrrh  einen  Strom  Kohtenaanref^ns.     Letzteres  wird  »ua  Kalk- 
l«tetn  durch  Einwirknng   von  Sal/^ore   erhalten.     Man    leitet  ea  in 
,  die  IjöttnuK    des  Aluminats,    welche    in   Fasaern  entlialten  iat.     Zur 
Beförderung    der  Reactitui    der    Kohlensaure    auf   die    Loaung   de« 
Alnminats  wird  diese  beslündie  gerührt.    E«  bildet  »irb  ein  Nieder- 
I  achUf;  90O  Tbonerdf.     Wenn  die  Einwirkung  vollendet   tat.   tiltriA 
^  Juan    Allea    durch  TitMnwand ;    die    NVtriumcal>bonatIosnng    wird    ^o 
I  voUatjJndig  duroh  uachheriges  Waschen  und  Auaachlendern  von  der 
[  Thonerde  getrennt,  welehc,  mehr  pulverig  rU  gelatinös,  zurückbleibt. 
iDieae    ist    rein    und   bildet  nach  dem  Trocknen  ein  wettiffea  Pulver. 
)Um  sie  in  das  Dnppelchlorid    von  Ainmininm    und  Natrium   umzu- 
wandeln,   misrht    man    sie    mit  KocbsaU    und  Kohle,     Aus  diesem 
Gemiaoh  formt  man  Kugeln,  welche  man  aoharf  troclmei.  und  sftdunn 
io  Ketorten  aua  feuerfeBtem  Thon  bringt,  weli-he  vertikal  in  einem 
rOfen    HufKfHt(*llt    Bind.     Wahrend  erhitzt  wird,  gelangt  dur<^h  OeiF- 
pnngen.  die  sich  im  unteren  TheU  der  Retorten  betinden.  Chlorgafl 
'  i  dieaelbon.     Da«  entstandeue   Doppelchtorid  von  Alaminimn   und 


•)    Im   Anatnge    aus   Hofmann'a   Berieht    über  die   Kutwieko 
'  Inng  Q.  ».  w. 
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N»trimn  dcstUllrt  durch  ein  Kolir,  welchefl  nm  oberen  Thell  der 
Retorte  au^cbrscht  ist  und  zui  n-elcli^it  eiu  Keinpient  e'ekitV.'t  ist, 
DieK»  letKtcn-n  «ind  mit  Köhron  vi^rbuiidon,  wolchff  d\o  Que  iu  den 
Sohürustein  führen.  Man  erhitzt  die  Itetorten  Jaiitr^Atn  und  mit 
Vorsicht  bis  zur  WeiuHpinth.  —  Änr  'A&nviznnf^  de»  Pnppetchlorids 
mtnoht  man  en  mit  ^5  Proc.  Xatrium  und  40  Proe.  Krvrdith,  der 
als  Flussmittel  dient.  \)'w  ZerBctaang  ^eht  auf  der  Sohle  de»  Flamm- 
ofens  (ibur  ü  cuve)  bei  »llmalit^  sich  Bteij^rnder  Hitze  von  «tÄtt^in. 
Da»  redncirto  Metall  samraett  »ich  auf  dem  Bodi^n.  Man  gicasl  es 
in  eiieme  Foi*men  xn  Zaiueu.  —  Das  Natrium  wird  in  der  Fabrik 
»n  Salindr««  nach  der  vnn  H.  St.'C'laire  Jtfville  angegebenen  Me- 
thode dargeBtellt.  Bei  diesem  Procea»  hat  man  den  Keci|)ienten 
eine  solche  Foi-m  gegeben,  wie  aie  Donny  fiir  die  Bereitung  dea 
Kalinms  empfohlen  hat.  Der  Natriumdampf  verdichtet  Kich  in  dem 
sehr  engen  Ranm,  der  durch  die  einander  sehr  geniihcrten  Wände 
den  metalliHcheu  Ueuiplenteu  gebildet  wird.  Diene  verengte  Form 
ist  inaofern  von  Vortheil,  sJh  dadurch  dRj4  vcrdiehtete  Natriam 
grösätentheÜB  der  Wirkung  des  KohlenoxydgaHcs  entzogen  wird, 
welche«  «ich  xu  gleicher  Zeit  bildet.  Von  Zeit  zu  Zeit  schiebt  ein 
Arbeiter  mitteUt  eine»  eisernen  Stabes  das  Metall  in  eiu  ciaemoa 
CMsaa.  Es  geht  nur  eine  geringe  Menge  daroh  Verbrennang  ver- 
loren; 9  Kg.  Soda  liefern  1  Kg.  Natrium. 

DarBtellnngakoatea  für  1  Kg.  Alnminiam.  H 


Materialien. 
Natrium   .    .    3,44  Kg. 
Doppelchlorid  10,04   ., 
Kryolith  .     .    8,87    „ 
Kohle      .    .    29,17 


24 
2 

1 


Konten. 
Frra.  90  Cent. 
90 
36 
41 
80 

^^_^__^ 88 

DarBtellangsprei»  f.  d.  Kg 69  Frca.  26  Cent: 

=  55,4  M. 
Diese  Konteo  müitßeu  um  10  Frne.  für  allgemeine  Unkosten  er- 
höht werden,  wodurch   sich  der  Preis  des  Kilogramms  Aliiminium 
mit  nngelahr  fi4  M.  stellt.     Muti  verkant\  es  7.u  ^  M. 


(1  Kg.  üu  11.32  Frca.) 

(I     ..      ..      2.48    ..     ) 

(100    ..      ,.    «l  „     ) 

(100     „       „       1,40     ..     > 

Lohn 

(Tnti'rhaltuneiikoHteii  . 
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16)    Magucsinm» 

Krzengnlsse  und  Verwendung.  ^lafrnesiuni.  Das  Metall 
wird  wogen  der  weiHsen  Farbe  uud  tscbüüheit  de»  bei  sei- 
ner Verbrennung  aastest rahlten,  höchst  intensiven  Lichtes  in 
Gestalt  von  gejiresHtem  Draht  (Magnesium band),  selteaer 
VOD  Pulver  zu  Beleuchtung^zwecheu  (SignalHcht,  Photogra- 
phie) verwandt. 

Das  Magnesiamlicht  besitzt  gegenüber  dem  der  Sonne  einen 
etwa«  bläulichen,  aber  nicht  iitÖreudeu  Ton,  es  liefert  etwa  265  aial 
wetuKOr  Wärme  als  das  durch  Verbrennung  von  Leuchtgas  erzeugte, 
ist   aber  gegenwärtig   noch   fiut  BOmal   taeurer  als    dieses.     Nach 
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Frankland  tiuit  zur  Hervorbnnt:uD>;  derBelben  Liehtmenge  iawrh&lb 

lU  StutiHen  orforderlieh  ;  ' 

75  Gr.  Maeut'ttiumaraht  .  .  .  |  (  29.(>&  M., 

10  Kß.  2>tf»rinker/(-D    .  .  .  .  }  ^esfe  kosten  etwa:      20,08  .. 

fo  Saueratofl'  verbrennt  diis  MajrncMum  mit  fast  doppelter  llelli^- 
keit.  St'in  Pn-U  würde,  wonn  mau  es  in  gleicher  «eise  wie  daN 
ihm  imho  vi'rwftiidtp  Zink  darzastellen  Itrote,  auf  ein  Vit-rtpl  von 
dem  des  Gacliohtet  sinken.  —  Avicli  die  MagneBittm-Ziukief^runn;  be* 
«trt  noeb  vortnHnicht  Li'urbtkml^.  —  Die  V<Tbri*tinaoar  des  MaKiie- 
{■inmbande«  w  Lrd,  um  dienelbe  ij;leicbma«st^  zu  marlien.  uiitt/>bt 
Ubrwerk  rt'ffiilirt  {MagrncsiiiialJUDpe).  Stet«  verarsacht  die  gebildete 
Matfnetlia   ÜDbeqiieinUtlikeiteu. 

Zar  Verwendung  des  mit  hoher  eleotromotorischer  Kraft 
ausgestatteten  Magiieeium  in  pilvanisoheu  Batterien  statt 
Zink  ict  das  Metoll  eVienfalis  noch  zu  thener.  Mnn  benutzt 
wohl  eine  einfache  Mague^iumplatinkette,  um  im  Trinkwuoer 
«twA  vorhandene  Sa]petersHure  behufs  Nnchweisung  dersel- 
ben  in   Snlpetripesiiure  ttberzuluhren. 

atatäatlk.  Jährliche  Pr<nluction:  3750  Kg.  D&von 
liefert  die  Fabrik  der  Magnesiura-Metal-Corapany  in  Alan- 
chetfter  drei  Fliuftel,  die  Amencan-Mugnesinni-Company  iu 
Boston  zwei  Filnftel. 

Rohstoff.  Magiiesiumohlorid.  Magne^ium-Kaliumchlorid. 
(Camallit),  Magnesium^Natriumcblorid,  Magneftiuin*Xft1riam- 
fluurid. 

PabiikatloD  (analog  der  des  Alnnitninms),  Wie  im 
kleinen  wird  die  JReduction  von  MAgnesinmchlorld  als  boJ- 
eheiu  oder  iu  Ge&talt  der  «heugenaunten,  Miitfneeiuuicblorid 
enthnltenden  Rohstoffe  durch  Natrium  nnter  einer  Kochsala- 
deoke  Iiei  nicht  zu  hoher  Tempf»rHtnr  ausgeführt.  Zw  Rei; 
nigong  destitlirt  man  dann  das  Metall. 


Pull,  TMhafKb«  Cbcml«. 
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Tl.    Metallyertindungen  [legirungen  und 
Metalltberziehung)- 

Allgemeines. 

Die  werthvollen  Eigenschaften  mehrerer  Metalle  l&sfien 
ßich  durch  Verhiniluug  (lerf<eihfii  in  einem  einzigen  ver- 
cioig«n.  Diese  Verhindunjf  kunn  geschehen  A.  durch  A''er- 
Bchinelxung  (Lei^irung)  des  einen  Met»llea  mit  dem  andern 
(z.  B.  Kupfer  mit  Silber:  Werk-  und  MtinzaÜVterJ ;  B.  durch 
Uel)erziehung,  Uelegung  des  einen  mit  dem  jindern  (z.  B. 
Kupfer  mit   Silber:   versilbertes  Kupfer). 

Von  den  lieirirunfr''ii  werden  nin  meisten  verwiindt  die  der 
Edelmet&Ile  unter  ciuander  nnd  mit  Kupfer,  die  des  Kupfer«  mit 
Ziuk '(Measiu^:),  mit  Zinn  (Bronze)  [mit  Nickel  {Nensilher),  mit 
Aliiminiom  (AlamiiiiumUronzc)],  die  des  I-Ileies  mit  Zinn,  Anten  und 
AiitimriQ.  —  J^irkel,  Aniimou  und  Wismnth  verwendet  mnn  aus- 
B4'hlie»»Iich  7M  XiPf^ranjiiin .  —  Feberzojjen  werden  immer  unedle 
Metalle,  nameotlich  Kupfer  nnd  Eisen,  mit  edleren;  Einen  mit 
Zinn,  Kupfer  und  Ku]>fiTlt*Kirvin(;en  mit  Zinn,  Silber  und  (iold. 


A.    Legirungen. 

Allgenelnef.  Die  Metalle  tragen  ihre  Eigenschaften  in 
die  Legirung  hinein,  aber  sie  pflegen  im  Allgemeinen  hürtere 
und  gegen  chemische  EiiiflitKi^e  widerstandsfähigere  Metalle  zu 
erzeugen.  Die  Legirnngpn  ttchmelsten  meistens  njndrigp'r  und 
haben  ein  anderes  (»pecifischeH  Gewicht,  uls  dem  (lntht[leti^*chon 
Mittel  ftuft  den  Schmelzte  tu peratnren  und  den  specifischen 
Gewichten  ihrer  Bestundtheile  entspricht,  tiuch  leiten  sie 
die  Elektricität  und  Wurme  »chlet-hter  uIb  diese.  [Eine  Le- 
girung der  beiden  sehr  dehnbaren  Metalle  Kupfer  und  Zinn 
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zerspringt  unter  dem  Hammer  wie  Glae.  Messing  wird 
weniger  leicht  oxydirt  als  Kupfer  tllr  sich  and  Zink  i'Ur 
SLcli;  diis  Rosesche  Metall  Bchradzt  niedriger  nU  der  uie- 
drigiit  schmelzende  seiner  Bestandtheüe.]  —  Die  Legirungen 
bestehen  Wahrscheinlich  utis  Lösungen  von  chemiKcheu  Ver- 
bindungen der  in  ibDcu  cnthaUcncn  Metalle  in  dem  übor- 
achüssig  vorhandenen.  [Heim  Z  uyam  mensch  nie  Isen  tindet 
bfiuBg  heftige  Würmeentwickclung  statt  (z.  B.  bei  der  Ver- 
schmelzung von  Kupfer  und  Zink>.  Das  specitUche  Gewicht 
vieler  Iiogirungen  entspricht  (s.  o.)  nicht  dem  einea  Ge- 
menges.] 

Bei  der  Dftretellang  der  Legirungen  wird  ku- 
ntvch?(t  das  höber  schmelzende  Metall  eingeschmolzen,  dann 
da.t  and>*re  zugesetzt. 

1.     Kuprerleglrnngea  mit  u)  Silber,  b)  Gold,  c)  Zink, 

d)  Nickel  (Zink  und  Niokei),  e)  Zinn  (Phosphor).  Q  Alu- 
miniuni  sind  idlgemein  bei  niedrigerer  Temperatur  schmelzbar 
und  dUanüftssiger,  ferner  von  schönerer  Farbe,  grösserer 
üürte  und  Steifheit  und  geringerer  Oxydirbarkeit  als  das 
Kupfer. 

a)  SUberkupfer.  Durch  einen  kleinen  Kupfer-  oder 
Goldzusatz  werden  die  wertbvollen  Eigenschaften  des  Sil- 
bers nicht  beeinträchtigt,  seine  minder  guten  (Weichheit  and 
Mangel  an  Klang)  aber  verbessert.  Man  verwendet  daher 
die  grÖsste  Menge  von  Silber  in  Gestalt  der  Kiipferlegirnng 
zur  Herstellunp  von  Münzen,  Gernthen  «nd  Schmuckgcgen- 
stJlnden.  [Durch  Abkochen  der  SJIberwaaren  in  verdünnter 
SchwefelsHure,  nachdem  man  sie  geglüht  and  dadnrch  das 
an  der  Oborääcbe  vorhandene  Kupfer  in  Oxyd  übergeführt 
bat,  wird  letztere»  beseitigt  und  den  Gegenständen  dadurch 
die  Farbe  des  reinen  Silbera  verliehen  (Weisssieden)]. 

In  den  Reiflwniünjien,  von  deaen  auf  den  Kopf  der  Be\*Öt- 
kcraog  10  M.  tft?prritft  wenlen,  ist  enthalten  !  Ki;,  Silber  in  je 
20  Fünfittarkutiu'kcn.  in  ."in  Zweimarkstüfkea,  in  10*)  Einmnrk-Htiirken» 
in  200  Fiinf/.ij,'-  Pfeanitrstücken,  in  500  Zwanzig-  l'fenniirstücbea. 
IftO  M.  in  Silberraünzen  wiegen  l  Kg.  Ein  Pünfmarkstiick  enthält 
25  Gr.  Silber  und  wiegt  27.77  Gr.  £iu  £inmarksiü<.-k  enthalt 
5  Gr.  Silber  nod  wiegt  ft..'>5  Or.  Ein  Halbnurkatiit-k  enthalt 
2,5  Gr.  y über  und  witj^t  2.77  Irr.  —  An«  l  Ka.  Silber  wurden  frulier 
3».  werden  jetzt  331/:,  TUlr,  <100  M.)  geprägt. 

b>  Ooldkupfer.  Aiu-b  diis  Oold  wird  durch  «inen 
kleinen  Kupfer-  (oder  Silber-)  2usats  ia  seinen  wertbroUen 
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Eig'enschafton  (GIniiz,  Fftrbc  Wider stnodsfUhiRkeit)  nicfit 
beeintrUcbtigt,  soudiTii  nur  härter  und  klingender.  Dah«* 
wird  die  grösste  Menije  von  Oold  (zu  GerlUh,  Schmuck- 
gegenständen  und  MDnzen)  in  (TcstAlt  der  Kupfcrlegimng 
(rothe  Kiiriitirung)  oder  der  Silhcrlegirung  (■weisse  Karft- 
tirang)  oder  der  Kupfersilberlegirung  (gomiscbte  Kai^- 
tirung)   verwandt. 

Pentschira  Münxgold  enthalt  ÖO  Proc.  Gold.  1  M.  enthalt 
0,3A84  Gr.  FfinpoM.  —  Ans  ^.■•;  Kj».  Feingold  werden  ßD^i  ZwanzW» 
marltHtürke  gepr»^.  1  Kjc.  (iold  kostet  28ün,2  M.  —  Eine  Legi- 
nintf  van  'J^-j  Th.  Gold,  7',  Th.  Alnmimum  nnd  wu  Th.  Enpfvr 
ist  kaum  vorn  Golde  ^n  nnter«cheiden  und  lo  Irt^jiiein  zu  ver*r* 
beiteii  wie  dieses.    Tftlmigold  s.  S.  13. 

c)  Zin]£kupfer.  MesBing;  mit  durchschnittlich  20  bia 
25  Prot*.  Zink.  Zink  inncht  drts  Knpfer  niedriger  Bchmel- 
aend  {Schmp.  85f)"C.)  und  dttnnflusBiger  (nicht  blasig  er- 
starrend), ferner  härter,  ohne  ihm  (wie  z.  B.  das  Zidn) 
seine  Dehnbnrieit  und  WiderstnndsfUhigkcit,  Überhaupt  die 
zur  leichten  Verarbeitung  be(|neinen  Kigenschurten  zu  neh- 
men. Messing  i^t  büramcrhar  nnd  strockbnr.  hnt  ein  schö- 
neres Aussehen  (gelb  bis  rothlicbgolli)  und  ist  hilliger  aU 
Kupfer.  Es  ist  nächst  dem  Eisen  das  meist  hcnutztu ,  Ali 
fall  {tu  Quss-,  Blech-  und  Drahtwaaren). 

)[an  untcr^rlieidet  Me«-<«insr  mit  xvenitrer  als  20.  in  der  Ri 
15,R  Proc.  Zink:  Tlotligus»  (Tnmbak.  Rothmetall);  mit  20  — 
in  der  Regel  '2P,;t  Proc.:  iielbg^usÄ  (bildet  dünn  aits^eHchl 
das  II QPi-hte  Blattgold.  Golds ehanm  odt-r  Käiusch;;old) ;  mit 
50  — SU  Proc,:  Weissmeijsing.  —  Ein  Gi-halt  von  41'  Proc.  Zink 
macht  das  in  der  Hit/,e  wnst  nidit  be<inetii  im  verarbeitende  Mes- 
sing anrh  hei«»  srli  uiiedbar  (srh  mied  bare»«  Messin  g).  Ein 
kleiaer  (fi  — 2  Pnx.)  lileiznsatz  macht  daH^elbe  für  Drehbank  nnd 
Feile  geeignet  ^Wsonders  ron  ÜIirmacherD  vi-rwaiidt).  —  Die 
R  r o  n  7.  e  fa  r  b  e  n  im  Steindruck  und  zum  Bemalen  von  Ta[ieten, 
Uolz,  Gvps,  MetalIj:utimvnaron  a.  A.  verwandt,  werden  dadurch  er- 
halten, (lass  man  die  Ablalle  der  Measinjri^rhliijrorei  mit  Gel,  Fett 
nnd  dei^l.  verreilit  und  erwürmt.  lliir*  li  Erhitzen  in  eisernen 
Pfannen  auf  verschiedene  Temporatnr  werdi'u  tlio  versrhiedencn 
„AnlinilTarhen"  hervnrjfffbr»c!it,  —  Durcli  Eintauchen  der  Messing- 
waan-n  in  ein  Gemisch  ruii  Schwefel-  und  Salneternfiurr-  wird  das 
An.«schen  verschönert  (cclbbreiinou);  durch  Ueberiiehen  mit 
Goldlirni«*  (16  Th.  (uimmilack,  4  Th.  Draclieublut,  1  Th.  Cor- 
cnmawnrzeln,  3.12  Th.  Wcinj^tfist)  Mnd  iJariuf  folgende»  Erwärmen 
empfangen  sie  ein   coldnrtige*  Aussehen. 

l^arstellnnL''  iIck  .M<-K>i)n);^-  Kriih^r  erM-hmolz  man  daa  Mes- 
sing aunthilmei.  Kohle  und  St-hwÄrzkupfiT,  jetzt  billipT  und  reiner 
an»  zolldicken  Stücken  Kapier  und  Zink,  gemeufrt  mit  altem  Mes- 
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ain^    in   fincm   Tu'ici?!    uut^r    Koiileo decke.      (Tftt'elue8»iu|f   m 
Blech  lind  Drkiit,  Sttiekueisiu^  %u  Gtuiwaan^n). 

Dem  Mesdiuf^  und  Toinhab  uholich  2uuiDmeui;(.-Ht.'t£t  siud*)t 
Siiuilor,  fiui  jroldäbnlicli:  (3  — '.t  KujjlVr,  1  Zink.  I'rinzmecitll 
(Oreide).  von  schön  goldgelber  Farbe;  'j  Kui»ter,  1  Ziuk.  Chrv 
sorin  (mofiaUchefl  (iold),  von  bm-btcelber  Farbe,  mit  weuifi  irold. 
Hehr  M-hÖn  zu  vergoldeui  lOO  Kutter.  Jl  7Auk.  X'iuchbekk.  dem 
Touibuk  iihnlicb:  90  Kupier.  IM  Zink.  Alvhiuet«ll,  j^loicht  lu 
4fr  Farbe  ^Ibeiu  Alea^^ias.  im  Uruch  ^ehhrtetem  StahJ:  60  Kupfer, 
88,!J  Zink.  Sterroinetill,  bnrler  als  d«J4  vnriii;e,  wird  7nr  Vhreu- 
fibrikatioii  uud  fiir  fetaere  meehnolsobe  Arboiu^n  viTwendet: 
60  Kupier,  -lit  Zink.  Munt/,iitetaII.  za  S(-kittnbL'si'blu>;on.  Itotzen 
und  Si-hittinagelu;'  jo  — 63  Kupier,  3V  — äu  Ziuk.  tiiufhu,  jajrt- 
Dtvchea  Mesmae:  10  Kupfer.  'J,7— ö  Zink.  Batbnietall  iweimed 
Mec^Hln^):  üj  Kupfer,  4.'>  Ziak.  AVbite  bras»,  ein  weU««*«  Ue»- 
ainf;  vun  binher  unl>ekannt(>r  ZtlllumulL■n^(L>l^uu^.  welches  sehr 
geeitniet  an  ZapfenUgoru  isL  Ks  Uast  »iili  bohren  und  feik^iu  ver- 
«topft  die  Feilen  nicht,  besitzt  einen  niedritjeren  Öchmehpuukt  ala 
Meaüa^  und  kann  desh&lb  direct  in  die  Lat^er  ^eifoitrtcu  werdi'n. 
Platine,  eine  weisne  Le^itn);  zu  KDupfeu:  'JO  Kupfer.  90  Mi»«- 
viD^,  Me«ain)j;achla^lulh,  ixiux  Luthen  von  Kupfer  und  Mes- 
sing (fl.  S.  'i&l). 

Neusilber  (Argentan)  ist  Messing  (55  Proc.  Kupfer, 
25  Proc,  Zink)  mit  uageflllir  20  Proc.  Xickel.  Nickel 
niacbt  das  Messing  schöu  uilhtM'weiaft  und  widerstiindsfäbiger 
gegen  chemische  Einflilsäc.  Neusilber  ist  Uürter  und  zäher 
oU  Silber  und  Meuöiug.  Mau  verwendet  es  zu  Üeachirr. 
Tisch-  und  KUchengerätb,  ttberbaupt  an  Stelle  des  tbcuer«ii 
Silbers,  ferner  zum  Löthen  feiner  Eieen-  und  St^ihlwaareu 
(>.  S.  267). 

Hau  «teÜt  die  Legiruug  am  Iiesteu  durch  geuieluBame  He- 
duction  der  betreffenden  Oijde  im  (jraphittie^ffl  dar.  —  Ein  billigorer 
Ersatz  des  Nickels  im  Arttentan  Ui  das  Maniran.  Die  Legirungen 
denxelben  ta«sen  »«ich  im  kalten  wie  im  heissen  Zustande  im  M^olz- 
Tverlce  streiken,  NeuüÜbpr  dat;i?gen  n«r  im  heissen.  —  Alfenide  ist 
galvanisch  versilberte»  NeiwilVr. 

Dem  Keu.iilber  ähnlich  ivnd  chinestacbes  Tntenag,  Packfon^ 
Kleetmm,  Semilai^nt  u.  A.  —  .Silberhaltig  ^ind  Alpaca-  rind  Peru* 
atlber.  —  Die  so^r.  Ürittelailberlegirun»f  (28  Proc.  !5ilber, 
59  Proe.  Kupfer,  Ut  Proe.  Zink,  8  Proc.  Nickel)  besitat  fast  die 
Kijcciunhaf^en  des  Werksilbex». 

d)  Nickelkupfer  wird  namentlich  als  MUnzmctall  (in 
Deutschland   75  Kupfer.  2.t  Nickel)  verwandt. 

Die  besondere  Befnhigun^  des  Nirkcis   zu  Münzmotall  liegt  a) 


•)  Nach  F.  X.  Sfhmidt'H  Cbpmie  für  MetaUarbeiter. 


t^es 


Spörieller  TheU. 


in  »einer  Hnrte.  [V>\c  Abnutzung  betrug  innorhalb  10—12  Jahrr-o 
fiir  10  Centira€8fltnokc  im  Mittel  0,3S,  fiir  ft  CentimcBHtncko  O.T  Fmo., 
Bir  liot'iinr]  sich  noch  innerlinlb  der  <lewirhtMti>l*?r«nz.  die  bei  der 
AuHi^abe  Kewnhrt  war].  Sie  liegt  b)  in  dem  hoben  Werthe  des  Mo- 
talles.  Wiewohl  derselbe  mit  der  XarbtraKC  srhwankt.  Icann  it 
wejfcn  der  KoBtaiiieUjrkeit  d<>r  Uewinunng  nnd  der  Uesi-h  rankt  he  tt 
des  Vorkommenn  de»  Niekels  nieht  selir  tief  sinken.  [Srheidemiinxe 
von  10  M,  im  Nenowerth  hat  den  wirklichen  Werlh  (187-*)  von  S  M. 
tn  nciitiif'.hland,  4,8fl  M.  in  Beigion.  S,(>1>  M.  in  »iiehifiselu-nn  Kupl'er- 
w;eld,  -.;>0  M.  in  französischem.J  Sie  lieyt  c)  in  der  SL-hwieri^keit  der 
VerArheitiint;  nnd  damit  der  Narhahmunt;  der  Münzen.  Sie  liegt 
endlich  d)  in  der  nach  einiger  Zeit  ewclieinenden  charnkt^Miittitichen 
and  unveränderlichen  Farbe  (xwisehen  der  des  Silbers  and  dea  Stahltn, 
schwache  Oxydation).  —  Die  Verwendung  von  Niekelkuiiferlegi- 
nngen  /.n  Lagermetall  hat  sich  wegen  der  Sprödigkeit,  die  in  w» 
sehiitzmotall  bei  niedrigem  Nickelgehalt  wegen  des  Mangels  an 
Härle  und  Klajitiritat,  bei  höhi'rem  wegen  den  Mangeln  «n  Com» 
pactheit  nicht  bewährt. 

Beim  Gie«»en  von  Knpfer-Kickellegirnngen  ist  es  aehwer, 
eoin|ifl<'te  Oüase  zu  erhalten,  veeil  dieeelheii  Wim  Scbiaelzen  ver- 
hnltniHRinä'^Rig  grosse  Mengen  von  Oasen  ahsorbiren,  deren  Zn»am- 
men«etzunK  nocli  nicht  untersucht  i»t.  Die  Absorption  wächst  mit 
dem  Niekelgehalt  nnd  der  Höhe  der  Temperatur.  —  Kinen,  Arsen, 
Antimon  und  Schwefel  (nicht  Cobalt)  maehen  das  Metall  spröde. 
Mehr  als  die  doppidte  Menp<*  Kupfer  von  der  'des  Nickels  beein- 
trächtigt die  (feschmeidigkeit  der  Legiritngen. 

e)  Zinnkupfer  (Bronze).  Zinn  macht  das  Knpfier  in 
noch  höherem  Grade  leichtflüasig,  Uttrter,  dichter  (poUtur- 
iUhiger),  spröder,  fester  and  klingender  als  das  Zink,  so 
dasB  sich  die  Legirung  nicht  mehr  dehnen  und  drehen  lässt. 
Sic  ist  billiger  als  Kupfer.  Die  meisten  Kapfer-Zinnlegi- 
ruDgen  werden  (umgekehrt  wie  Stuhl)  durch  rasche  Abküh- 
Inng  (Ablöschen  in  Wasser)  t^o  dehnbar,  dnss  sie  sich  mit 
dem  Hammer  bearbeiten  und  prägen  lassen.  Durch  Kr- 
bitzeu  und  langsame  Abkühlung  werden  sie  wieder  spröde. 
"Wenn  sie  in  grösseren  Massen  erstarren,  scheidet  sich  leicht 
eine  zinnreiche  Legimng  aus  (Entmischung). 

Bei  einem  öohalt  von  1  —  2  Proc.  Zinn  ist  die  Bronze 
noch  kalt  dehnbar  (Medaillenbronze),  bei  5  Proc.  nur 
noch  glühend  dehnbar  ( Zapfenlagerbronze),  bei  9  bis 
10  Proc,  nur  noch  wenig  hämmerbar,  dafür  sehr  hart,  fest 
und  elastisch  t'dhc;  Ki  gen  Schäften,  die  erforderlich  sind,  nm 
gewaltigen  und  stoBsweis  wirkenden  Druckentwickclungen 
gegenüber  unorapfindlicb  zu  sein  (Kanonenmetall).  Bei 
einem  Gehalt  von  15  und  mehr  Proc  Zinn  i^t  die  Bronze 
leicbt  Bcbmelzbar,  dilnnflÜBSig,    sehr  feinkörnig,  nicht  mehr 
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h»mmerbAr,  in  Kälte  and  Hitxe  brüohig,  besitet  aber  Klang 
(Glackenmetall);  der  gewfinächte  Ton  wird  t*rliulten 
ilurch  bestimnite  VerbÜltnisse  der  beiden  Mr>Ulle  und  die 
Korm.  (Silber  erhöht  den  Klan«  nicht).  Dem  GlocVenraotall 
ähnliche  ZiistLramensetznng  beNJtzt  dH.H  Metalt  ku  den  Becken, 
Cymbeln,  cbtuesiachea  Tum-TamB  u.  A.  10 — 25  Proc.  Zinn 
euthiilt  die  Bronzf  der  Alten.  Bei  30 — 35  Proc.  Zinn 
iat  die  Bronse  sehr  hart  und  spröde:  Spicgelmetall.  Die 
in  der  neueren  Kun^l  zu  Statuen  verwandte  Bronze  steht 
zwischen  Bronze  nnd  Mcsning:  66 — 84  Proo.  Knpfer,  11  bis 
3*2  Proc.  Zink.  2  —  4  Pron.  Zinn,  rnitontur  etwus  Blei.  Sie 
ist  hächst  düiinttilssig,  hart,  aber  zühe  genug,  um  Bioh  feilen 
nnd  ciseliren  zu  lassen  and  erhält  nach  einiger  Zeit  einen  gril- 
nen  Uobt;t-zug  von  baHisohem  Kapforcnrbonat  (Patina,  Antik- 
bronze). Die  Patina  (Oxydation)  wird  jetzt  meisten»  kUnBt- 
lich  erzeugt  durch  Bestreichen  der  bronzenen  Gegenstände 
mit  Lösungen,  wie  z.  B.  SüJaunk  (4'/t  Thcilc)  und  Kalium- 
oxalat  (l  Theil)  in  (94'/*  Theile)  KssigBäure,  oder  von 
Kupfemitrat  nnd  Salmiak  in  WaDser  u.  A. 

Phosphor  erhöht  und  verbeaaert  die  Kigent^chaften 
des  Kupfers,  uiimentlich  die  Eloeticitiit,  Pe»tigkeit,  Härte, 
nUnnllüti^igkeit,  (ileichmässigkeit,  <>e8chmeidigkeit,  Farbe 
(güldübnlich).  Btne  Legirung  von  90  Kupfer,  9  Zinn, 
0,5  —  0,75  Phosphor  (Phoaphorhrouze)  ist  sehr  geeig- 
net Ru  (ilockeugut,  Kuustbronze,  für  Zapfeulagermetall 
iu  Eisenbahc wagen ^  fiir  OfschUtze.  Pnlrunenhiilaen,  (lo- 
wehrttchlüHHe  and  Lllufe,  Hochofenformen  u.  »,  w.  Durch 
Abänderung  der  relativen  (tc wich tä Verhältnisse  der  Bestand- 
t heile  kann  man  der  PhoBphurbronze  verschiedene  £tgün- 
Schäften  ertheilen  and  sie  so  mehr  fUr  UegchQtz-,  Maschinen-, 
Kanat-  oder  andere  Bronzen  in  jeder  Beziehung  geeignet 
machen. 

f)  Alumini^im-Kttpfer  (Kupfer  mit  10 — 5  Proc.  Alu- 
minium). Das  Aluminium  erleichtert  und  verbessert  die 
Sohmelzbarkcit  dcfi  Kupfers,  macht  es  härter  und  chemisch 
widerstandsfähiger,  ohne  seine  Schruiedbarkeit  zu  beeinträch- 
tigen und  verleiht  ihm  bei  gewissen  Verhältnissen  ein  dem 
Golde  gleiches  Aussehen.  Die  Legirung  vereinigt  so  die 
Vorzüge  de.i  Messings  und  der  Bronze,  ist  aber  auch 
fünfmal  so  theuer  wie  letztere.  Man  verwendet  sie  zu 
physikalischen    und   anderen    Instrumenten,    zu    Bijouterie- 
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und  Luxuswiiaron  (Or&yaaft).  zn  Weberficbiltzen.  nameiitlieli 
zn  TJhrfeiloru  (5  Pruc.  Aluminioin).  Die  letstereu  fliud  hiirt 
and  uln.bti»cli  wie  die  von  iStahl.  aber  nicht  eo  spröde,  nict 
DLagTietisch  and  rosten  nicht.  —  Die  Legiraii^  i»t  auci 
dehr  hrauchhar  zu  Flinten-  and  Kanou«ntüufen.  aber  gegen 
würtig  nocli  sehr  theuer. 

3.  Le^lruiijici'u  iIok  Bleieä  mit  a)  Zinn,  b)  Antimoi 
c)  Areen.     Alte  machen  das  Blei  härter. 

u)  ZinnbleL     Dii^selbe    i.st    hiirter   und  foäter  als  Bl«ü^ 
oxydirt     vicli    über     leichter    al»    dii'    Metnlle    ciuzelu.       Siu 
stark    erhitzt    ist   es    rothbrUchig,    zu    schwach    erhitzt  ktilt- 
brUclüg,  matt  aussehend  und  üchtecht  streckbar.    Die   Ober* 
Hache     mu[)H    i>eim    Gieasen    metulUHch    »piegeln.      £ä    wix 
hnuptBüchlich  zu  Zinngesohirr.  um  das  Zinn  weniger  Bpröd« 
und    billiger   z»    macheu,    beuatzt.     [Mehr   als    7'    ^^^    ^^ 
darin  schädlich,  da  das   Blei  danu  von  sauren    Flüssigkeitc 
(Speisen)  auf'genüuimeu  wird.]     Am  zähesten.  härtesten  and 
gläuüenditteii     Iflt    eine    Logirung    aus     1     Tht'il    Biet     uac 
3  Theilen   Zinn.  —  Der  Bleigehalt    wird   durch  die  Anzahl"" 
der  Pfunde   ausgedrückt,    in    denen   1   Pt'and  Blei  enthalten 
ist.     Dreiptlludiges  Zinn    enthält   z.  B.    2  Pinnd  Zinn    and, 
1  Pfund  Biet.  —  Die  Legiruug    von    3  Theilen    Zinu    uuij 

1  Theil  Blei    oder    gleichen  Theilen    beider  Metalle    ist  dti 
Schuellloth    der    Klempner   (s.    S.    267),    eine    eulcbe    voi 

2  Tbeilon  Zinn  und  1  Theil  Blei  wird  ihrer  LeichttlUa^i^'r 
keit  wcgt-'ü  ^um  Auagiesaeu  von  Ulaikugeln  benutzt.  4  Theil« 
BIhi  und   10  Theile  Zinn  bilden  das  O  rgel])f«tfenme  t all 

Zum  Anlassen  des  Stahl»  («.  Metallargie)  dienen  Lei^irungen^ 
von  4  Th.  Zinn  und  7  Th.  Blei  (.Schiup.  220"  C).  4  Th.  Zinn  und 
8  Th.  Blei  (Schmp.  228"  C).  4  TI».  Zinn  und  S'  n  TK.  Blei  (Schmp. 
232'»  CM.  4  Th.  ZioD  und  U  Th.  Blei  {Scbmih  aM«  C).  4  Th 
Ziuu  und  19  Th.  Blei  (Schmi).  2tih^  C).  4  Th.  Zinn  und  48  Th. 
Blei  (Öcbmi).  281 '•  C),  2  Th.  Zinn  ood  50  Th.  Blei  (Schmp. 
292  0  C). 

b)  Anttmonblei.  Das  Antimon  macht  das  Blei  härter^ 
in  der  Farl*e  heller  und  widerätandBfuhiger.  Diei»e  LegU 
rnngeu  werden  grüs-stentheila  uaä  dem  Hartblei  der  Hiittei^] 
gewonnen. 

Schriftgieseermetall  (Schriftzeug)  tat  Blei  mit 
16  Proc,  Antimon.  In  England  wird  die  Dauerhaftigkeit 
desselben  durch  Erhöhung  den  Gehaltea  an  Antimon  (19  bis 
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23  Proc.jt  duroh  Zxxäatz  vou  Zinu  (9 — 22  Proc),  mituolor 
aacli  von  Kupfer  verj^rössert.  Legiruuirou  von  Blei,  Antimun 
und  Zinn  werden  anch  zur  Uerätelluiiu:  von  Schiffsuiigölu 
u.  A.  vi*rwj»ndt. 

o)  ArsenbleL  Ar^eu  verleiht  dt)ia  Biet  ausser  Lfoicht* 
HÜftHigkiMl.  Hiirtü  and  Sprödigkoit  die  EiguUMclmfl.  Uugel- 
formige  Tropfen  zu  bilden.  Sti» rntm.- 1 ull  ist  Bl.-i  mit 
*/•  ^i«  2  Proc.  Arsen. 

Bei  der  FftbrikAtion  vou  Fliuteusi- mot  wini  du»  »^e- 
si-liu)ol£em\  mit  Arnon  vernetzt^'  lllei  durch  eiu  Bii?cliBit'b  in  einem 
hoh^n  Thurini-  oAvr  tieft'u  (Brunnen-)  Srhnoht  hersbfallcn  ^elHi»en. 
Man  tnllt  da«  Sieb,  damit  das  Blei  nicht  /.ti  rasch  hiodun-hMhe 
und  in  Kol^«  de:*-ii-n  ovale  Kuruer  bi)d«,  mit  di^n  beim  iJchuielKCn 
dei  UlcicK  aitt'  der  OWr&ncht;  n'.cU  bildond<m  üekrittz.  wrlcKes  nun 
wie  eiu  Kilter  wirkt,  dd.  Die  Kömer  faUen  in  der  Kegel  in  eine  dünne 
XntriiiDunlHdlaiif^e,  um  dnrch  einen  (lünnen  l'eherznir  von  Bleifrolfid 
vor  Oxydation  jff'm'hiitet  zw  »ein.  Sie  werden  nachhi-r  durch  Herab- 
laufentaüaeo  auf  einer  ^caolgteD  Flache  von  den  nicht  kni;eligen 
KÖToern  jretrennt,  dnrrh  Siebe  «-irtirt.  darauf  mit  Grapiiit  jce- 
»chencrt  und  ire^lattet.  —  Man  lasur  auch  wohl  da«  Blei  duri-b 
«iebartip?  Centnt'agen  niji'  einen  I.tMnHandschinu  rtehleiidern. 
Dnrch  den  raacben"  Luftzug  wird  es  gekühlt  und  zum  Erstarren 
gebracht. 

3.  Xlnulegirnn^eu  »)  mit  Kupfer  (s.  Kaf)fer),  li)  mit 
Blei  (a.  i)[ci),  c)   mit    Antimon. 

Antimon -ZixuL.  Dm  zu  Leuehtero.  Lutleln,  KalFec-,  Thee* 
kanneu  u.  s.  w.  vorwaudtt^,  dem  Silber  ähnlich  itebende  uad  «ehr 
harte  Britauüiametall  besteht  au»  1»  Tbeilen  Zinn.  1  Th.  An- 
timnn.     Uäußff  enthält   e»  aussepiem  etwa.*  (2  —  3  Proc.l  Zink  und 

4.  WUinntb  uud  ö.  Cndinfam  werden  mit  Blei,  Ziun 
(und  Antimon)  in  verschiedenen  VcrhältnisHeu  zur  Her- 
Stellung  leicbttlilsi^iger  Metalle  legtrt,  welche  naiueutlicb 
zum  Clicbiren  von  HoUHchuitten  und  Stereot^'pplnttcn,  als 
Sicherheit»  verschluss  hei  Dttnipfkesseln,  zn  Metallbüdern 
(zum  Anlassen  des  Stahl«),  zu  Schreibstiften  (auf  mit 
Knocbeuasche  iiberzoffcocm  Papier).  üIs  2»hnkitt  und 
Bchnellloth  verwandt  werden.  [8ie  sind  zum  t'lichiren  be- 
sonders jjeeignet,  weil  sie  sich  beim  Erstarren  au^idehnen 
und  in  die  feinsten  Vertiefonjren  eindringen.] 

Wood'«*  Metall  (Schmp.  70«  C),  al*  MeUllkitt  verwandt, 
besteht  aus  J5  Th.  'Wismuth.  4  Th.  Zinn.  H  Th.  Blei.  3  Th.  Cad- 
mium;  LeRirunz  zu  Cüche»  (Schmp.  b2"*  C):  5  Th.  Wi^muth, 
2  Th.  Zinn.  S  Th.  Blei;  Kose's  Metall  (au  demarll>cn  Zweck, 
Schmp.  9|0  C):  ä  Th.  Wiamuth,  I  Th.Zinn.  l  Th.  Blei;  Schnell- 
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loth  («.  S.  2ti7).  ftir  Ziuutriesser  and  Flaschtifr:  !  Th.  Wismnth,  1 
Hlci,  2  Tli.  Z'mu;  Lrgiiiiti|;  (ur  Formeu  zum  Kattundrurk-.  l  Th. 
Witmnth,  1  Th.  Zion,  I  Tti.  Blei;  zum  Ab^iesäen  voa  Münz 
6  Th.  Wiemuth.  3  Th.  Xiun,  13  Th.  Ülei. 


n 


6.  PUtlnlepIruogeii.  Von  diet}<iu  lut  die  uiib  90  Theilen 
PUtin  und  lU  TbeiU;n  Iridium  bestehende  wcf^en  ihrer 
Ünveriindcriichkcit .  Härte ,  ElasticitÜt  (wie  Stahl )  und 
Schwerschnielzbarkeit  zur  Herstellung  der  Nuriualmaasse 
verwandt  worden.  —  Sie  wird  auch,  weil  sie  Silurea  noch 
besser  als  reinvB  Platin  widersteht  und  hürtor  als  dieses 
ist,  an  Stelle  desäclben  2u  ehcuiischen  (it^rüthen  bcnutst. 
LegirUDgeu  von  Plutii^Silber-Kupf'er  verwendet  loaa 
als  Zahnkitt  (unter  dem  Namen  PiiUadiuni),  zur  Heratel- 
Iniig  von  durch  Tinte  unangreifbaren  und  nicht  rostenden 
Stahlfedern,  zu  Schmucksachen   u.  A. 

Osmium-Iridium  wird  wegen  seiner  Harte  und  Unan^reif' 
bark^it  zu  Spitzen  ftir  Schreibfedern  henutst.  Ks  ist  der  ^leiohen 
Ei^ensch&lT  weKen  und  weil  es  nicht  magoetiach  iflt,  liir  die  Spitzen 
und  Zapfen,  auf  denen  die  Nadeln  der  Sehiffscompaiwe  spielen,  vor- 
geaehlagen  worden.  Seine  Darati?l[iiD|;  s.  bei  fler  L'latingewinnung. 
in  der  es  aln  Xehonproduct  erhalten  wird. 

7.  Li^glrun^en  von  ntehreren  Metallen  (s.  a.  die  oben 

behandelten  Legirungen).  An  Htlrte,  Zähigkeit,  Hämmer- 
barkeit,  Leichtgiessbarkeit  und  Schönheit  der  Aluminium- 
bronze  gleich,  aber  billiger  als  diese  ist  eine  Legirnng  von 
4  Th.  Zinn,  1»6  Th.  Kupfer.  1  Th.  Aluminium.  Durch 
Härte,  schönen  Glanz  und  Widerstandsfühigkeit  gcf^en  at- 
mosphärische Einflüsse  ausgczeichuet  und  daher  zu  Zapfen- 
lagermetall besoudera  geeignet  ist  eine  «olch«  von  1  Th. 
Zinn,  1  Tb.  Nickel  und  2  Th.  Kupfer.  Mannheimer 
Uold*)  besteht  aus  1—3  Th.  Zinn,  80  bis  Ö5  Th.  Kupfer, 
14  —  18  Th.  Zink,  oder  aus  3  Th.  Zinn,  28  Th.  Kupfer. 
12  Tb.  Messing;  Leginingen  zu  sog.  Compositiona- 
feilen  ans  2  —  4  Tb.  Zinn,  8—14  Tb.  Kupfer,  1  Th. 
Zink,  1  Tb.  Blei:  Zapfenlagermotnll  aus  3  Th.  Zinn, 
50  Tb.  Kupfer,  14  Th,  Zink,  1  Th.  Blei;  Lagermetall 
fUr  Locomotiven  aug  5  Th.  Zinn,  79  Tb.  Kupfer,  8  Th. 
Zink,   8  Th.  Blei:    Wcissloth    (s.  f.  S.)    aus    1   Tb-  Zinn, 
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4  Tb.  Kupfer.  2  Th.  Zink;  Bidery  (ostindisch«  Le- 
giruDff  llir  LuxusHrtikel)  tius  2  Tli.  Zinn,  16  Th.  Kupfer, 
II  Th.  Zink,  4  Th.  Blei;  Qupen'ii  M<'tnll,  dem  BriUiunia- 
metall  iihnlich.  za  Tbeekannen  und  dergl,,  eiithült:  1  Th.  An- 
timon. 9  Th.  Zinn,  1  Th.  Blei.  1  Th.  Wisrauth:  Metal 
Ali^er,  zu  Tisnhglocken:   '/*  Th.  Antimon,  it4'/9  Th.  Zinn, 

5  Th.  Kupfer:  Mf (»I  Ai-^eutiu.  zu  Löffeln,  Ualwln, 
Theokannen  und  dcrj^l.:  14'/«  Th.  Antimon,  Sö'/i  Th.Zinn; 
Pewter,  zn  silberllhnlicben  TiscbperMthen:  8  Th.  Antimon, 
100  Th.  Zinn.  2  Th.  Knpfer.  2  Th.  "Wisrouth;  Legirunff 
(sUbenceiBa)  für  Leuchter,  Knöpfe  u,  dergl.:  1  Th.  An- 
liuioii,  10 — 11  Th.  Zinn:  Ashberry- Metall,  Ersatz  für 
Britnnniamttnll:  H».4  Th.  Antimon,  77,8  Th.  Zinn.  2.8  Th. 
Zink;  "Wiener  Metall,  von  violetter  Farbe:  1  Th.  An- 
timon, 1  Th.  Knpfer;  Legirung  zum  Abdrücken  von 
Medaillen:  1  Th.  Antimon,  1  Th.  Zinn,  2  Th.  Wismuth; 
^VeiBBf;uBB  za  Zapfenlugcrn  fQr  Maachinen:  2  Th.  An- 
timon, 8  Th.  Zinn.  1  Th.  Knpfer:  ZapfenlM^ermetall. 
vorzüglich  fdr  Maschinen:  10  Th.  Antimon,  85  Tb.  Zinn, 
h  Tb.  Kupfer, 

Löthen.  Man  unton*cheidet  Weichloth  rSchnellloth, 
Weissloth,  Zinnloth)  und  Hnrtloth  (Schlaglotb,  Stn-ng- 
loth).  verwendet  das  erstcro  zur  Vereinigung  leicht  »chniclz- 
harcr  Metalle:  Zinn,  Zlnnleifiningen,  "Weiss blech,  verzierter 
Bilher-  und  Goldarbeiten,  da«  letalere  znra  Löthen  von 
Eisen,  Kupfer,  Messing,  Tombak,  Keuailber,  silbernen,  gol- 
denen und  Stahlwanren.  Als  Weichloih  wird  benntzt  Zinn, 
Schnellloth,  "Wiemuthloth  (b.  8.  265),  als  Hartloth  Schlagloth 
(b.  S.  261),  Argentanechlngloth,  Silberloth  u.  A.  Im  letz- 
teren Falle  arl>eitet  man  auch  wohl  mit  Knallgas  und 
braucht  dann  kein  Jjoth  (Selbstlöthunfr).  Sonst  wir<i  zum 
Schmelzen  des  Lotbes  beim  Weicblöthen  der  Löthkolben, 
beim  Hartlötheu  Kohlenfeuer.  Leuchtgas  oder  Lrtthrohr- 
flamme  angewandt.  —  Bedingungen  fQr  diu  Gelingen  sind 
eine  reine,  von  Oxyd  freie  OberflSche  der  zu  verbindenden 
Metalle  [wird  durch  Feilen  oder  Behandlnng  mit  ver- 
dünnter Silure  (Abbeizen)  erreichtl  und  Vermeitlung  dur 
Oxydation  während  de«  Vorgftnjjes  [man  bestrexit  die  Lüth- 
■telle  beim  Weicblöthen  mit  Colophonium,  Salmiak,  beim 
Hartlöthen    mit  Borax,    anch    wohl  mit  Wrisserglas,    welche 
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den  Zutritt  der  Luft  rerhindei'n  und  etva  gebildetes   Os 
aoflöeeu]. 

Baa   Lötben    beruht    nicht    ftUein    auf   AtlhSsion,    sc 
dern   auch    aut  Legtniug    dca  Luthes    uit   dem    betrcBond^ 
MetftUe. 

B.    MetallüberzOgp. 

AUircnieiue^.  Man  überzieht,  belea^  ein  weniger  rdlc» 
Metall  (Eiteen.  Kupfer.  Kupferh-ifiranifen)  mit  fiiieui  edloren 
(Nickel.  Zinn.  Zink.  Silber,  (iold),  um  jene.s  ohBrflüohlich  sii 
veredeln  (Vernickeln,   Verzinnen.  Versilbern  und  Vergolden). 

Verzinnt  wird  hmiiitHrärhlieh  Eisen  (tn  grosser  Menge)  und 
Kupfer,  um  die  Widefstantljufähigkeit  des  Zinna  gecen  Feucht iirkeit, 
ScliwelelwasnerstoÜ',  atliwache  S.inrfii  auf  jene  iu  aieaer  Beziehung 
weniper  licgabteu  Metalle  zw  uljcrtriigen.  Aueli  eiu  Silber-  oder 
Ooliluberzug  (taRt  nur  auf  kupferne  cnler  kuiiferlegirte  Iregen- 
»tÄTide  übertrap-n)  soll  i»  j»leither  Weiie  wirken,  naiueutUch  alier 
dem  Metalle  ein  sohuuercs  Ant^itehen  verleihen.  Xioht  kupferne 
oder  kupferK'^irto  (.iofjeuatftndo  müssen  mei^t,  weou  aie  ver*Ubert 
oder  vorgitldet  werden  KoUeu,  erst  verkuiifert  werden. 

Die  zahlreichen  Verfahren  der  Metall  iii»erzi'.*hung   lassen 
folf^endermaa^flen  gruppireti: 


I.  ITeberzieheu  den  Me- 
tallcB  anmittcl- 
bar  mit  einem  an- 
deren durch 


11.  UelM?rziehcndesMe- 
tallcK  mit  einem  an- 
dereu,  dureh  War- 
me aiiaeiner  Verbin- 
dung abgcsehie- 
denen . 


III.  L'eberziehendea  Mp- 
tnlli-8  mit  eiuem  au- 
dereu.durchch  emi- 
•  ehe  Umsetzung 
aus  einer  Verbiu- 
dnnt;  ahgesohie* 
denen 


ifeschmolxeneu 
i^nstaudc  .  .  . 


upfertfös 
I      u.  A. 

|2)  iu   der    Wärme    (sog. 
b)  AufprosseudesJ      Plattiriui^). 
letztereu  .  .  .  ."|3)  in  der  Kalte  {.Vergrol- 
I      d^ii  auf  kaltem  Wege), 

(4)  Vereiden  und  Versil- 
bern mit  1  iold  ■  bezligw. 
SilberamalKam(Feuer- 
vergolduujf  und  -Ver- 
Bilbpruni;!. 

5)  Verzinueu  mittelst  ei- 
uer  Losung  von  Zinu 
iu  Weiuatein  (Weii 
»<idl.  _ 

6)  \'iL'rdilberu  und  Ver« 
tfoldeu  mit  Silber* 
m'zhijrw,  ilnidlöaungen 
(Yerifilbeni  und  ver- 
evilden  auf  nasaem, 
Versilberu  auf  kaltem 
Wege). 


HotnllverMn  dangen. 
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)  icttlvanwohe      Wrail- 
Wning,    VeriRoldang 


lY.  Ueberairhen  de»  Me- 

tikllc»  mit  eiuem  im- 

d^rPD     darch     den 

ffAlvaoifiehen 

Strom    nun    {•mvt 

YorbindniiGT    a  b ge • 

sobivdi'Den  .... 

Boi  der  Platiimnp  trerden  nenerdiDif«  meiateus  dickore,  da- 
durch theuere,  aber  in  diesem  Knlle  RUch  sehr  hnltb«re  l'eberzüge 
errtMiirt.  1)m  Verfahren  aof  ^alvaniiirhpm  Wpife  ist  billig<*r,  dan 
Metall  kfton  nnf  jeder  belieburea  Fona  oiedcrgetcblnt^n  werdcu, 
liefert  aber  auch  nie  no  fest  blattende  Beläge  wif  die  PIattiniD(f. 
IH**  Verl'stliren  dfv  Veheriiphnny  mit  dnrch  chetDiscIie  UaiK^tziiHjr 
abpesobiodetiem  Jletnil  «ind  am  <!-int'(ich«ten.  lielVrn  aber  *\cn  am 
weniürrten  haltbaren  Belaj;.  —  Stet^  iet  eine  vollRtiindie  reine  {voü 
OxydNrbii'lit  r'reie)  ( »berdni-he  Be<HnKung  für  die  Bildunir  eincH 
danerhutlcin  Ueber/.upe-i. 

Im  grossen  MftafwtÄbi-  nird  nur  das  Verxintjeii  v(ni  Eiwnblech 
nod  Kupfer^est^hirr  ili,  dao  Verxiunen  kleiner,  meuiu^etier  CWen- 
atünde  (SterknadMu,  Haken  a.  «.  w.)  (ö),  du«  V»r»iIberD  ind  Ver- 
golden dnrrh  Anfpreasen  (Plattirung)  (2),  und  durch  den  |?alva- 
nij<cben  Str<iiu  {')  auHycfiiiirt. 

1.  Verzfimen  TOn  E]8<*nMech  nud  KapTt'r.  —  a)  Ver- 
sinnen  von  Eisenblech.  Kiaen  kann  nur  nU  Scbiniede- 
eisen  verzinnt  werden,  (iussfitjen  muas  ra»n  erst  obertiRchlich 
eotkoblen.  Man  verzinnt  meiftcus  nur  Blech  (\N'ei&8hlech). 
Die  Eisenbleche  ( Schirarzblecbt' )  werden  mit  verdünnter 
S^hwefflBÜnre  von  Oxyd^chicht  l)efrcit  (gebeizt),  dann  znm 
SciiQtz  gejuren  Uxydatiun  währen<l  dof-  Vorganges  in  acbmel- 
zenden  Tnlg  getaucht,  d»riinf  in  geschmolzenes  Zinn.  M»n 
befteit  sie  vom  t^oberschnss  desselben  und  reinigt  sie  mittelst 
Kleie.  Dfls  zum  Verzinnen  des  Eisens  bestimmte  Zinn 
wird  neuerdings  wohl,  am  es  hSrter  und  atrengflüfiaiger  zw 
machen,  mit  C/i«)  Nickel  und  etwn?  Eiecu  legirt,  (Bady 
und  Lammatsch.)  Eine  Legii'ung  von  45  Th.  Zinn.  25  Tb. 
Z  ink  und  30  Th.  Blei  sol  I  das  Blccb  bessonders  wider- 
BtHnd*ifiihig  gegen  die  EinriH»se  der  Witterung  rauchen. 
[T)ie  jterltnotterftrtigen  Zeichnungen  auf  Wei^sblech  (Moir(> 
luetalüijue)  zeigen  eine  KryKtallietition  von  Zinn  auf  dem 
Eisen,  dieselbe  wird  erst  dnrch  Beseitigung  der  obersten 
ZinnEicbicbt  (Behandlung  de^  Bloches  mit  schwnchor  Siiure) 
blosgclegt,] 

Entsinniuier  von  Weissblechabfiillen.  'Weissblccb- 
ftbfiille  lassen  sieh  de«  Zinugebatte?  (5  —  *.*  IVoc.")  wogen 
nicht    wie    audüre    ScbmiedeeisenabfUUe    nomtttelbar    wieder 
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eioäclimelzeti.  —  Man    entziiiut    sie  itud  gewiuat  di 
gleichzeitig  das  wertlivuUe  Zinn  wieder. 

a)  Xa«:li  Künzcl:  Die  Abtälle  werdeu  in  mit  Salzsaure  (SO  l*röc.) 
uud  Sal[>otor!iä.urr  (83  Prin-.)  an^esatiertem  \V;u«fr  hi*  znr  Aaf- 
lÖRUng  des  Zinns  (V"  - ','4  Stunden)  ausgekocht.  Ans  der  Lösung 
netzt  flieh  beim  Erkalten  das  tiu  7inn  enthiilton  i(ewo«enp  Blei  au 
BleichLorid  ab.  Nachdem  dies  gese-hehen,  fallt  man  üa«  Zinn  dnreh 
Zinkuhtiidle  als  Schwamm,  wascht  densL'lhen  uud  löst  um  behufa 
Darstellung  von  Zinn^nlz  in  Salzitaure.  IKe  Kück^aude  voo 
£ison  werden  am  besten  mit  Drehspahnen  vnn  grauem  Roheiaeo 
(im  Vcrbiiltniss  2  :  ;>>  im  Kopolofen  nmgeschmoUen.  ^)  Nach 
Öeelev  werden  die  Alilaile  in  eisernen  oder  mit  Hlei  ausgekleideten. 
ver0chfo86cneD  Behältora  svinternntisch  mit  tiockeucm  Odaricaa  be- 
handelt, wuraut'  man  daa  waMerl'reie  Zinnrhiorid  und  übcrdcuüiaige 
Chlorgna  durch  erwärmte  und  abtrocknete  Lut\  verdrängt.  —  Auch 
damimbrinige  Salzsiinre  (Moulen  und  DolU),  urt^prünKliclt  Salzsäure 
und  Xatriumnitrat,  sind  zum  Löeen  angewendet  worden.  Dax  Zion 
wird  dann  ditrth  Kalkhvdritt  gefallt. 

b)  Versinneii  von  Kupfer.  Bas  sorgtiiltig  gereinigt« 
Kttpfer  wird  soweit  erhitzt,  daas  das  Ziiiu  durauf  sclimelzen 
kann,  dann  mit  Salmiak  oder  Cülophoalam  zmu  Schutz 
gegen  die  atinnsphiiriHclie  Luft  uud  zur  Fortnahme  der  ge» 
bildeten  Oxyd.scliieht  versehen  and  darauf  das  Zinn  mitteUi 
Werg  auf  der    Flüche  zerriehen. 

(i  u  i  V  a  u  i  fl  i  r  t  e  K  Einen    ist    verzinktes  Einen  (durch 
tauchen   der    Üleche    in    geschmolzenen    Zink   erhalten».     Es    wird 
seiner   groh.ten   DnnerhatUgkeit  wegen    besou<lers   tVir  Ifiinarbeitaa. 
übrigena   auch  zur  Herstellung  von  ilauageschirr   und  dergl. 

wandt.  

2.  VernUbern  uud  Vergolden  dnreh  AnTpressen  iii  4er 
WArme  (Pluttirung.  niimentlicb  zum  Vcrsilheru  angewandt). 
Diesem  Verfaliren  werden  nur  kupferne  uder  hroazene,  in 
»euerer  Zeit  auch  neusilherne  Ucgenstünde  unterworfen; 
andere  raüäseu  erat  verkupfert  werden.  Beim  Versilbern 
Ubergic'KSt  man  die  sorgfältig  gereinigte  Kupfer-,  Messing« 
oder  Neusilberplutte  mit  SilbernitratlÖEung,  um  wenig  Silber 
aum  Anhaften  der  Silherplatt*?  auf  dem  Kupfer  nitderzu- 
achlagen,  legt  dann  eine  duuue  Silborplnlte  auf,  glüht  nun, 
prcyst  und  walzt  dann  das  Platteupaar  unter  starker,  durch 
die  Reibung  erzeugter  Würme  aneiniinder  fest.  Beim  Ver- 
gülden sowie  beim  Versilbern  von  Draht  ist  die  Vermit- 
telung  durch  Xitrnt  nicht  erforderlicii.  Mau  giebt  die 
Silber-,  bshgw.  Ooldschicbt  ein  Vierztgätel  bis  ein  Zehntel 
der  Dicke  von  der  belegten  Platte.  [CI.  Winkler  hat  sehr 
richtig  vorgeachlagen,    die  Dicke    der  Versilberung  bezbgw. 
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V«rgolduog  wie  bei  Hilher-  und  Ooldwa&ren  zur  Sicberang 

des  Publikums  anzuaieheu.) 

T«Imi^ol<l  bi-Btt-lil  »11»  einer  LejfirunK  vi>u  SÖ.Hö  Proc.  Kupf«r 
und  H,32  Vtcir,  VAnk,  welolif  mit  1   Fror,  (toü  b.-logt  i«t. 

8.  V«riroIil«u  durch  Anf|ir«886ii  In  der  Kilt«  (auf  sog. 
kalteiu  Wege),  Mit  GoldlÖsung  imprägnirte  und  zu  Zunder 
verbraunte  Lc-iuwaDdIä]ipchen  (GolJzaiider)  werden  niittvlnt 
eines  mit  Kochsalzlösung  befeuchteten  Korke»  nuf  die  Ober- 
fläche des  zu  vergoldenden  Uegenstandea  (Silbt^r,  Kupfer, 
Messing)   gerieben.     Verailbei-t  wird   in  dieser  AVeise  nicht. 

Holz  Stein,  (rypB  und  dergl.  vergoldet  man  dnrcb  nie* 
chauiache  Befestigung  van  Blattgold.  —  Auch  Ki!>t>u-  und 
Stahlwaaren  (z.  B.  Säbelklingen,  (TewehrlJiufe)  worden  an 
den  KU  vergoldenden  Stellen  matt  geätzt,  erhitzt,  mit  Blutt- 
gold  belegt  und  mit  dem  Polirstabl  behnndclt. 

■1.  Vertillbcrn  odpr  Tergoldeu  mit  Amalgam  (sog. 
Feuerversilberung  und  Vergoldung),  meiifteus  tur  Vergolden 
von  Silber,  seltener  zum  A'ersilbern  von  Bronze  oder  Mes- 
Bing  angewandt.  Auf  den  aurgfältig  mit  Kochsalz  und 
Weinstein  gereinigten  Gegenstand  wird,  je  nachdem  man 
vergolden  oder  versilbern  will,  Uold-  oder  Silber-Amalgam 
mit  Hülfe  von  (|ueckHilbomitr&t  aufgerieben  und  nun  das 
Quecksilber  über  schwachem  (Kohlen-)  Feuer  abgeraucbt. 
Statt  des  Amalgams  kann  man  auch  ein  (Jemisch  de^  ge- 
füllten MetallcB  mit  4  Thcilcn  Salmiak,  4  Theilen  Koch- 
salz und  '/#  Theil  Quecksilberchlorid  verwenden.  I)ie  Vergol- 
dung wird  polirt  oder  dnrcb  Actzcn  des  Goldes  mit  Chlor 
inattirt.  Das  letztere  geschiebt  durch  Erhitzen  des  vergol- 
deten (jegenfitamles  mit  einer  Schmelze  von  Salpeter,  Alaun 
ond  Kochsalz.  Um  der  Vergoldung  das  rötbliche  Aussehen 
der  Kupferkarätirung  zu  geben,  reducirt  nuin  auf  dcrsollieQ 
Kupferoxyd,  wobei  öicb  das  Kupfer  mit  dem  Golde  legirt. 
Man  taucht  zu  diesem  Zweck  den  vergoldeten  Gegenstand 
in  ein  Gemenge  von  Grünspan.  Wachs,  Bolns,  Aluun  (tilüJi- 
vachs)  und  verbrennt  du»  Wachs  über  Kohlenfeuer. 

5.  Verzinnen  mittelst  einer  Löaung  von  Zinn  in  Wein- 
stein (WeissBud,  Zinneud).  Kleine  messingene  Gegen- 
BtÜnde  (z.  B,  Stecknadeln,  Haken  u.  A,)  werden  in  einem 
verzinnten  Kessel  mit  Zinnkömem  nnd  einer  Lösung  von 
Weinstein  einige  Stunden  lang  gekocht  und  d»nu  mit  Kleio 
abgerieben  (Weisssnd,  Zinnsud). 
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(i.     »rsilbf^rii    find    Ver^oldon    rnfttplst   eloer    Hllbcr- 
bxvliiT.  (ioldlöannfr*    Auch  hier  müseeii   nicht   kupfern«!  t: 
nicht  iius  Knpterlegimnpen  bei<tehende  Ongeiistümk»  erst 
kupfert  wt-nli-n. 

a)  Versilbern.  c<)  Auf  tog.  ntutem  Wege.  Die 
genstände  werden  »'twft  V*  Stunde  !nng-  in  einer  »ieden^ 
heifisen  Lösung  von  gleichen  Theilen  Weinstein  unrl  Kuch- 
«rIz  und  '/i  Theil  Silberchlorid  behandelt  (der  TTeberzug  üt 
schön,  aber  dünn),  ß)  Auf  foy.  kaltem  Wege,  dleiche 
Theile  SübercWorid,  Koch««lz.  */«  Theile  Kreide  und 
2  Theile  Pott.ische  oder  1  Theil  Silbcriiitrat  and  3  Theile 
Kftliuracyanid  wler  SÜberchlorid  und  Knüamcyunid  rührt 
mnn  mit  Kreide  niid  Wasser  zu  einem  Brei  an  uiicl  reiht 
Me  nnl'  den  zu  überziehenden  UeflfenBtflnd.  J>ns  Verfuhren 
wird  zur  A  er?iU>erung  von  Therinomrterscalen  und  Krei*- 
tbeilungen  verwandt.  Die  MiHchnng  ist  sehr  geeignet  *nq 
Putnen  versilberter  Sachen. 

b)  Vergolden.  Das  Bnd  bildet  entweder  eine 
dende  Ltieung  von  Uoldrhloric^  und  Kalium-  oder  Nntri 
carbonat.  neuerdings  auch  «Pyi-ophoBphnt ,  oder  der  (vegon^ 
(>tAnd  wird  in  eine  »ludeiide  ( Jitldcviinkaliumiri-nnug  getauclit 
und  der  A'orgwng,  wenn  nftthig,  durch  Hineinhnltfti  eiiieH 
Zinnfitabohfns.  also  durch  Erzeugnng  eines  gulvanisch«» 
Stromes,  unteratiltzt. 

7.  Tersilhern  und  Tergolden  «af  i^alvAul^cheni  Wege 
(GalvanoBtegie).  Der  elektrische  Strom  besitzt  die  Eigen- 
schaft, aus  gewissen  ^fetnlUalzIosnngen  (besonders  der  Vi- 
triole und  der  Kaliuracvaniddoppelnulze)  dn.s  ^fetall  nutiza- 
flcheiden  and  anf  eingelegten  .Mptalliregcnstiinden  in  fest 
zaeammenhiingendcr  Form  niederzuschlagen.  War  der  be- 
treffende Gegenstiind  mit  Fett  oder  Uniphit  bcstricheu,  »o 
lUsät  Kich  der  Mctallniedereehlag  —  eine  treue  Wiedergabe 
der  Form  des  eingelegten  '-»egentiRndes  —  abheben  tO-nl- 
vanoplnütik),  im  anderen  Falle  haftet  er  darauf  als  fester 
Ueberzng  (galvau.  Vergoldung.  Ver*ilbernng  n.  9.  w.).  —  Zu 
galvunoplostiachen  Al>drficken  ißt  am  geeignetsten  das  Kupfer, 
welches  mnn  immer  in  Gestalt  von  Kupfervitriol  iinwendet. 
Zum  I^eberziehen  eignen  sich  am  bester  die  Kaliumcyanid- 
doppelverbindnngen  der  betrellenden  ^Iftulle.  Man  ver- 
wendet die  letzteren  (alkalische  BUder).  um  unvermeidliche 
dünne  Fettschichten    uni<ch»idHch  «n   machen  und  weil  keine 
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Bänre  frei  wird,  w«lcbo  die  Met&Uo  aogreifen  könnt«.  Es 
sind  »af  diesem  Wege  selbst  Leg-lriingen  ü>>ertragbar.  — 
Man  bedient  sich  der  Bnnsönsubcn  Batterie  oder  wegen 
der  grossen  Gleichraiihsigkfil  des  Öiroines  meisten«  der 
SiDH«ftchen:  einer  von  amalgamirtem  Zink  ningclteuf!  Süber- 
platte,  welche,  tun  üie  ranb  zu  mncben  und  diidurch  dem 
Waflßerhtoff  die  Möglichkeit  zu  nehmen,  fest  unzuhiLfton  und 
die  Platte  zu  nrnBchUeseen,  verplutinirt  wird.  —  Zum  Ver- 
kupfern braucht  man  mehr  Elemente  als  zum  Vergolden, 
ira  diesem  mehr  als  zum  Versilbern  und  zum  Verbleien.  — 
Die  Menge  des  abgeschiedenen  Metiilles  htlngt  von  der 
Quantität  deH  elektri»chen  Stromes,  die  Qualität  der  Ab- 
scbeidnng  von  der  IntensitÜt  des  Stromes  ab.  Die  Anode 
rnusß  stets  grÖRser  als  die  Kathode  sein.  —  Durch  An- 
näherung %'on  Anode  nnd  Kathode  wird  die  Abscheidung 
beHcbleunigt. 

A.  VerBübem  und  Vergolden  (am  meisten  anigettihrt). 
Zink,  Ziim  und  ÖtshI  münden  vor  (h-iii  ViT^illHrn  oder  Verijoldeu 
Tcrkupfert  wenleu.  In  dir-  Kalimucj'antdguld-  h/.li^w.  Silberlönniig 
(I  Th.  Gold-  oder  Silbercyanid,  10  Tb.  KalHimcvanid  und  lUO  Th. 
destiIHrte«  Wjwner)  werden  die  «n  uboi-/.i(*hpnden,  dnn-li  Natrium- 
hydroxyd »eliT  aornfnltig  vou  Fett  pereiuit'ten  Gp^cadtiiode,  ver- 
baDden  mit  dem  negativen  Pol  einer  I^tterif  (Kathode),  eingehängt. 
Der  poHÜive  Pol  (Anodt?)  ist  mit  eiaeiu  dem  Gegenataude  gegenüber 
befeiitigten  Platinbleth  vcrbnndrn.  beater  mich  mit  «-incTO  solchen 
aas  eben  dem  Metall,  wolohes  niedergescb lagen  werden  ftnjl.  Die 
Lösung  bleibt  dauu  stets  constant.  indem  sit-h  ebi'nsoviel  Metall 
von  der  Anode  lost,  ab  darcK  den  Xic-iltrselilAg  Buf  die  Knlhode 
der  LöRUDfr  entr.opcn  wird.  Schon  nsch  wenigen  Minuten  ist  ein 
XTeber/.a(f  zu  erkenni-ii.  Dadiireh,  da««  umu  die  Gegenetrinde  von 
Zeit  za  Zeit  ans  dem  Bade  heraushebt  nnd  wägt,  wird  die  Dicke 
desselben  controlirt.  I  Die  versÜherten  tie^enütande  werden  ncner* 
dings  häutig  mit  Palladium  überzogen ,  um  ^egeu  die  Einwirkung 
von  Schwetelwasserstf^H'  gevchiilzt  su  sein.] 

lo  demselheu  Atiparate  können  Tcratlberte  Gegenstände  ent- 
•  ilbcrt  werden.  [Sollen  Molche  neu  veniilbert  werden,  so  rnnsA  die 
alte  Schicht  erst  vollständig  beseitig  sein.]  —  Man  hangt  den  Ge* 
genstand  einlaeh  am  positiven  Pol  (als  Anode)  in  Atut  Bad^  bi« 
iule«  Silber  abgelöst  ist.  Soll  er  neu  versilbert  werden,  so  wird  er 
nan  pinfacli  mit  dem  negativen  Pol  (der  Kathnde)  verbanden. 

B.  Zum  Verkupteni  dient  wie  beim  Verwilbeni  und  Ver* 
golden  da«  Kaliumkujiterrvanid  oder  eine  Lösung  von  Kupfersnlfal 
(360  Gr.),  SrifrnetU'saU  (i\alinin-j;atriamtartrat,  1500  Gr.).  Aeti- 
oatron  <400— MX»  Gr.)  in  10  Liter  Wasser.  —  Ebenso  laust  »ich 
Messing  nbertrugen. 

C.  Vernickeln.  K!n  Nlckelübernig  giebt  dem  (eisernen 
oder  stählernen)  Gegenstände  eine  schöne«    wichse  Farbe,   schützt 
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ihn  vor  Oxydntion  uod  iodem  er  thtn  womöfi;Uch  noi'h  ^rössei 
Härte  vtTitMht.  aunh  vor  Abniitzun^.  Man  vfrwendet  die  Ver- 
nickelnnt^  für  Haadfcuerwafleu,  Miischiiieuthcilo,  iSchluaiter.  SdiluAgel. 
KaminvcrztcruDKen.  HkUAgerätho  u.  Ä.  Bedingnog  fdr  da«  Ge- 
Untren  des  Verrahrens  utt  die  stßte  NeutralitAt  deti  Nickelbade«. 
Dein  ^eDUfft  ftllein  eine  bct  20  —  25"  C.  gcüäUi^o  Lösiiag  von 
reinem  Nicke  Um  niunsu  Hat.  Diese  ervÄnzt  sich  regclmiUsi^  diireh 
d«fl  an  der  Anode  hefestipfte  reine  Nickel.  Man  };icbt  letzterem 
zur  BeBchleunL(^uu|(  des  Verfahrens  eine  moglicliot  ^n^iise  OberSnche 
and  vermeidt't  Teinin'rÄlurändomnijreTi,  namentlich  Emiedngiuij; 
demelbeii.  diiinit  kein  Nickelsalz  auf  dem  zu  übt'raieheadeu  Gef^n* 
Stande  aaskr^BtaUiHirc.  Da  da«  künHi't.'he  Nickel  in  der  Regel 
Kupfpr  enthüU,  welche»  den  Nit'derschlaj,'  wenljfer  clänzend,  prau 
bifl  granHcliwarz  macht,  so  stellt  mnn  noncrding»  die  LÖRung  (und 
erhiüt  dabei  spiegelglänzende,  weiaso,  sehr  haltbare  Uebt^rzüge) 
folf^ndermaasiton  dar*);  15,H2  Gr.  Nickel  werden  in  Küniffswasser 
geloat,  die  Lösung  dampfY  man  zum  Rrei  ein  und  luat  diesen  in 
&Ofl  Gt-  Aetznmmoniak.  Die  gleiche  Nickclmengc,  in  derselben 
Weise  gelöst  und  eingedampft,  wird  In  'ii>n  Gr.  WaHser,  wolrhe» 
62,4ä  Gr.  Kalitimoyftnia  enthalt,  getönt.  Ueidc  Flüssigkeiten  ver- 
einigt man.  Ein  grösserer  Salmiakgebalt  macht  den  KlederscMsig 
grauer,  i-jn  ^röasn^rt^r  von   Kaliumryanid  weisser. 

D.  Verzmkt  und  verzinnt  wird  selten  auf  galvanischem 
Wege.  Beim  Verzinken  von  Kisen  benutzt  man  ein  Ziaksulfatbad, 
alA  Üedium  Natronlauge  nder  Zinni-hlorür.  An  den  pnsitiven  F 
kommt  der  eiserne  Gegcuatand,  an  den  negativen  die  Zinustai 


1  rtri^ 


Um  mit  gestochenen  Kupferplatteu  eine  grössere  Anzahl 
AbJrdck<>n  mflnhen  zu  können,  überzieht  man  dieselben  mit  einer 
dünnen  Eisenschicht  (ventahlt  sie).  Man  ermöglicht  dadurch 
mehr  »Is  zflmmal  so  viel  Abzüge  ('>(MX»— ITjtXMJ):  In  einem  Kisen* 
Vitriol  •  Salmiakbade  wird  die  7.n  vcrstnhlende  Platte  am  negativen^ 
Pol  befestigt,  am  pr>8itiven  belindet  sich  eine  Kisenplatte.  In  5 
Ifi  Minuten  ist  der  Proenas  hpendigt. 

GalTUUOplaailk.  Galvaninche  Veri'ielftiltigung  von  Bildsünlen, 
Denkmalen!  u.  s.  w.,  Herstellung  für  Formen  in  dtsr  Schrifti^iesaerei. 
Stereotypplatten,  VorvloHaltigunc  von  Holxschnittnn.  [.Tdops  Sand- 
kömchen  in  dem  Papier,  anf  dem  direct  ein  Abdruck  des  UoIk* 
■chnittes  hergestellt  woi-den  »oll,  vorletzt  den  Holzklotz.  Motall- 
abgösse  sind  nicht  schön  und  werden  rasch  abgenützt. ]  Das  Verfahren 
ist  von  Jarobi  in  Petersburg  und  von  Spencer  in  Livfqiool  erfunden. 

Die  Form  (Matrize)  darf  nicht  von  der  Vitriollösung  angrein»Br 
■ein,  sie  wird  meisteus  au^  Guttapercha  (oder  Gvp»)  gefertigt,  iu 
letaeti'rom  Falle  mit  Parafhn  o.ler  t^teariu  getrankt  und  stets  durch 
Einreibung  mit  Graphit  leitend  gt>maoht. 

Für  klfine  Abdrücke  erzeugt  man  den  galvanischen  Strom  un- 
mitt«lbar  in  dem  Zerselzungsgefiisse.  für  grössere  Gegenstände  mit 
Hülfe  einiger  Elemente.    Der  Strom   darf,  um   den  Niederschlag 
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fest  zitH&m  inen  hangend  zu  erhalten,  nicht  zn  itark  sein  (xo  du« 
Wasaer  aenctzt  wird).  Die  Mfttrizc  wird  als  Kathode  (negativer 
Pol)  eingelegt  oder  oiujj^hÜnKt,  als  Anude  (positiver  Pol)  dient  t'iu 
Kupferbrech,  von  df^m  sich  tn  eben  dorn  IVLiiasse  Kupfer  lÖ»t.  als 
solrlies  anf  di>r  Matrize>  nicder^e  so  blasen  wird.  Je  mehr  die  Anode 
in  Form  und  Uroniü  der  Kathode  ähnlicli  iRt,  »o  dann  die  Abstände 
b !idor  überall  ziemlicU  ^leivh  sind,  utn  »o  gleiehmkaaiger  nnd 
«chÖncr  wird  der  Niederschlag. 

Der  galvaiUBOhe  Strom  wird  iu  ähnlicher  Weise  noch  xu 
*iner  Reihe  technischer  AuHfiilirungeD  (Galvanolecbnik)  be* 
nntzt.  Man  kann  z.  B.  eine  Zeichnung,  velche  id  eine  mit  Wacha 
überzogene  Kupfcrtafel  in  der  Woiao  eingeritzt  iat,  data  die  Tafel 
an  den  gezeichneten  Stellen  bloss  erscheint,  dadaroh  in  daa  KapTer 
einätzen,  dasn  man  die  letztere  in  einem  galvanoplaatischen  Zor* 
Betzungaapparate  als  Anode  aufhnngt.  Als  Kathode  dieat  eine  ge* 
wohnliche  Kupferplatte,  die  dns  Kupfer  anfuimmt,  welchen  an  den 
bloagelegteu  Stellen  der  mit  Wachs  tiberzügeaea  Tafel  gelöst  wird. 
—  Sach  Wagner  wird  ncuerdinga  von  einem  Verfahren  (Photo- 
^faU'&nographie)  vieUeilige  Anweadung  gemaebt,  welche«  darin  be- 
steht, das«  ein  darch  verschiedene  (?)  Behandlungen  erhuhtes,  in 
Collodium  entwicVf'ltea  SUberbüd  galvanoplaatiach  auf  eine  Kupfer* 
platte  überlmgen  und  diese  dann  zum  Druck  benutzt  wird, 

Metallfärbnng.  MeiiAing,  ßronze,  Eiion  wf^rden  dadurch 
braun,  blan,  carmin.  gold-,  kupferfarben  gefärbt,  da^s  man  Blei- 
flullid  in  mehr  oder  weniger  dicker  Sclücht  (dadurch  entutehei  die 
veraehiedeaen  FarbenLÖne)  auf  ihnen  niederschlagt.  £iae  Lö- 
sung von  42,5  Tli.  Natriiimb>-poflulKt  in  450  Th.  Wasser  wird  mit 
einer  Holchon  von  45,5  Th.  liElcizucker  in  225  Th.  Wasser  gemischt 
und  auf  89—08'*  C.  mit  dem  zu  furbendeu  Metalle  erbarmt.  £iscD 
wird  dabei  stahlblau,  Zink  bmuo.  —  Silbergegenstanden  ^lebt  man 
iu  neuerer  Zeit  einen  schwarzen  oder  braanen  Ton  (oxydirtes,  fful- 
vnnisirtes  Silber)  dadarch,  d^sa  mau  auf  ihnen  eine  dünne  Schicht 
im  ersten  Falle  von  SilbenraUifJ,  im  zweiten  von  Silberchlorid  pr- 
zcugt.  Das  erstere  erreicht  man  durch  Kintaucheu  des  <l<>geu- 
standes  in  eine  KAÜum^uhidlösuag.  daa  letztere  in  eine  aolche  von 
Kupfersulfat  und  Salmiak.  —  Unld  erhalt  eine  rothe  Färbung  da- 
durch, das«  man  dassell)«  in  Glühwachs  (Wachs,  Bola«,  Grünspan 
und  Alaun)  eintaucht  nnd  dann  über  einem  Kohlenfeaer  laagsam 
Abhr{>nnen  las^t  (ans  dem  (Tfünspan  wird  Kupfer  reducirt  und  dem 
Golde  legirt).  —  Dadurch,  dass  Bleisuperoxvd  iu  sehr  dünnen 
Schichten  auf  vergoldete  Gegenstiinde  (von  Kupfer,  Meiinng. 
Tombak,  Bronze)  galvanisch  nieder  geschlagen  wird,  Hchiinmern  die* 
selben  in  Itegenbogen färben.  Eine  solche  Schicht  nird  dadurch 
erzeugt,  dasa  man  iu  einer  Loiung  von  Bleioxyd  in  Aet/.knli  als 
Kathode  ilie  betroflenden  Platte,  als  Anode  ein  Platinbtech  auf* 
hängt. 
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stetB  als  Nebenproduct  heim  KöBien  derselben  durch  Verdich- 
Umg  der  gohildetcu  Arscnigääureanhydriddiiinpfo  in  Ungea 
Cnoäleii  (Giftfiingen)  oder  Thürmen  (üiftthürmpn)  gewoii* 
neu.  In  Kroiberg  läast  man  den  Vorgang  in  i(OU  Kg.  fassenden 
Flftumüfen  mit  Koksgas feuei*nng  stattfinden,  das  Giftuiehl 
wird  in  225  M.  langen  Condensationscanälen  verdichtet.  — 
Arsenglas  stellt  man  durch  Sublimation  des  Arsenoiehls 
in  gusseisernen  Kcsst'ln  bei  so  hoher  Temperatur  dar^  das« 
das  Sublimat  zu  erweichen  beginnt.  Ein  Graphitgehalt  der 
Kessel  bewirkt  Reduction  zn  Arsen  und  in  Folge  dessen 
Bunkelfiirbnng  des  Arsenglusea. 

2)  Aus  den  liüekständtn  von  der  Anilinfnrhenfahnkation 
(Rt'generation  der  Hückstände)  gewinnt  imhu  Arsenigsäure- 
anhydrid:  u)  durch  Tillen  der  AraensAure  mittelst  Kalk 
als  Calciumsalz,  Trocknen  und  Calcinireu  des  Niederschlages 
mit  Kohle  (Tabourin  und  Tjeuiaire)  oder  b)  durch  Calciniren 
der  Rüi'kHtiitid«*  diri-ct  (Kundu  &  Co.),  In  beiden  Fällen  wird 
Arsen  verflüchtigt,  xu  Arseuigsäureuuhydrid  verbrannt  und 
in  GiftfUugen  vertliclitct,  c)  Durch  Def>tillation  der  Ruck- 
stHnde  mit  concentrirter  Saksäure  (Kochsalz  und  Schwefel- 
säure) wird  Arsenchlortir  verfiücbtigt  und  aus  dorn  X)eätill«t 
zum  grH<f8ten  Theil  durch  Wasfcr  als  Arsenigsiiureanhjdrid 
gönnt  (Bolley). 

j  I  Nach  Btoup  gevimit  uau  gleich  Amensaurc.  Die  Rückstände 
werden  eriit  mit  Stilzithure  ausgezogen,  die  LöBunff  darauf  mit  Soda 
gcsättiKt  ui^d  mit  Kalk  gelallt.  Don  Niedontchlafr  erhitzt  inan  mit 
SchwefeUänre   und  SalpettTaiiure,    wobei   nchwerlönlif 


lötlivho  Arsengfturt'  ^i-bildet  wird. 


»lifher  CJypa   und 


3*    Arsensäure. 


J 


EnEeugulitöe  and  VerwendBoi?.  Arseusäure,  AsO(OH},, 
weisse,  aus  kleinen  Nadeln  bestehende  Masse,  wird  (in 
grösst^Hi  Umfange)  zur  Dartellnng  des  Hosaiiilins  aus  Anilin 
und  Toluidiu,  ffi-ut-r  in  der  Zeugdruckerei  (slatt  AVoinsä-ure) 
verwandt.  Statistik.  Die  Preise  der  ArHenikalion  ^ind  durch 
die  Nachfrag«  in  der  Anilinfurbenfabrikation  noch  fortwäh- 
rend im  Steigen  begriffen.  1873  wurden  im  deutschen  Reiche 
150Ü  T.  zu  diesem  Zwecke  verbraucht. 

Rofastnff.  Arsenigsänreanbydrid.  Salpetersäure  beih^w* 
Königs  waase  r. 
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Fabrikation.     Arst-nigsäDreanhydrid  wird  mit  Snlpoter- 
lare  oder  Königswasser  zur  Trockne  eingedamplt. 


4.    A  raeni&te. 

Emengnisse  aiid  Vernendaiig.  Ktttiumh^droarHeniat, 
A(iO.OK(On)^,  und  Xatrimnlivilrojirseniftt,  AaO.ONa(UH),. 
Dieselben  werden  namentücb  an  Stelle  des  Kubkothea  zrnn 
BofcBtigen  der  Beizen,  hIb  Gulevogen  und  Keservogen  im 
Zeugdrnck  and  in  der  Zeugnirberei  (s.  d.),  ferner  &ur  Her- 
Htellnng  dpa  Fliegenpapiera  u.  A.  verwandt. 

Robstoff.  Arsunipsäurcanbydrid,  Kalium-  Iwzbgw.  Nn- 
triumnitrat   und  -hytlruxyd. 

FabrikntioD.  Arsonigsäureanliydrid  wird  mit  Kalinm- 
liezbw.  NntriumuitrMt  und  dem  eutäprocbeuden  Alkulihydro- 
xyd  geglUbi.  [Um  dabei  die  VerHüchtijLtuug  von  Arsenig- 
Häoreanbydrid  zu  vermeiden,  löst  man  am  besten  (Higgins) 
dfisselbe  zuerst  tu  dem  betreffenden  Hydroxyd  und  trocknet 
diu  Lösung  dann  ein,  oder  mun  leitet  Cblor  in  die  Salz- 
säure Iiöaung  von  Arttenigsuurennbydrid,  bin  dies  vullstän- 
dig  oxydirt  ist  (bi«  eine  Probe  nncb  erfolgter  NeutraliBn- 
tioo  kein  Kaliumpyrochromat  mebr  grün  fiirbt).  Die  Salz- 
Bäare  wird  alsdann  abdcütillirt,  wobei  die  Araensüure  aU 
Rückstand  bleibt.  - —  Aneh  durch  (llCihen  von  Barinmuraunit 
an  der  Luft  und  Zersetzung  des  dadurch  geblldeleu  Ar- 
seniats  mit  Schwefelsäure  uder  Sulfntea  liisst  Hie  sich  für 
diesen  Zwcek  darstellen.] 


IUI 

I'         bii 


b.    R«a]gar*). 

Erzeugnisse  nod  Yerwonilnng.    ßealgar,  rother  Arsenik, 
nbinschwcfel,   Arsenikrubin,   Rauschroth,   Rothglas,  As^Ö,' 
mit  75  Proc.  Arsen,   25  Proc.  Schwefel.    Es  wiixi  zu  SohiHs- 
biiuzwecken,  in  der  Wcissgcrberei  mit  Kalk  zum  Enthaaren 
der  Häute,  zu  Wciasfeuer  (24  Salpeter,  7  Schwefel,  2  Real- 


■)  Die  küiutlich  dargestellten  Uealgar  anH  Auripi^ment  dca 
Handels  stellen  nie  die  reinen  VerbindoDgen,  wie  sie  natürlich  vor- 
Itnmiuen  (AsjSq  und  AftaS^),  dar,  «ondero  sind  häufig  „nichls  an- 
dere», als  ein  durch  mehr  oder  weniger  Arsensultid  nofärbte»  Ar- 
neni{;AÜiireaahyilrid"  (Cl.  Winltler). 
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gar)  a.  A.  vorwuudt.     Statistik.     Die    Frodaction    in 
berg  hetrug   1872  So  T^  der  Preis  für  die  Tonn*'   1,06 

KolistofT.    Arsenkiea  (F)*S^,  FeAsj),  a.  o.,  und  Schwefa 
kies  (FeSj)  entlmltcndc    Krze. 

Fabrikation.  Athi*»  und  Schwefel  werden  tn  der  Regel 
nioht  ala  solche,  »oiidcra  in  Gestalt  geeigneter  Krxe  (Arseu- 
nud  Schwefelkies)  der  8ubliinntion  unterworfen. 

In  Freiberg  gatfcirt  man  Arscnkie«  und  Schwerelkies  auf  einen 
Gehall  von  \ft  Proc.  ArsPii  an4  2(.i— 28  Prot  SchwWV'l  uod  aubUmirt 
in  Uühn>n  xu  80  K^.  Krz,  die  zn  )•'  12  :n  oinem  Ofen  Hegen.    Dai 

Sublimat  wird  mit  mehr  oder  noui^or  Schwefel,  biti  die  i^wUnaohte 
Farbe  ein^c^treten  int,  uin'fi'Kchmolzcn  (fjelaulc-rt )  und  in  Int^dlicht 
irerachlofiHciieri  Gefusriea  erkulteii  jyelaaaeu.  Der  Kückstand  geht 
die  weitere  Verliüttung. 


6.    Auripigment. 

Erxen^uUse  aud  Venreuduag.  Auripigment,  Opermec 
KaUBcbgelh,  gelbes  Öchwefelarseu,  Oelbgla»,  AsjS^  •),  Ks 
wird  znr  Reductlori  von  Indigo,  in  der  Weisegerberei  zum 
Enthaaren  der  Hnate  and  als  gelbe  f^arbc  (Künigsgelb) 
verwandt,  Da  diu  Ntiehfrage  keine  der  Gewinnung  cnt- 
Bprecbcude  lat,  so  verarbyitft  man  das  ÖelbgU«  theÜweiae  auf 
Art^i^ni^sünre-  und  HchweHigsiiurciinhydricl  (durch  IlÖsten) 
Statistik.  Die  Produciiou  betrug  1872  in  Freiberg  60  T^ 
der  Pnls  fUr  die  Tonne  0,75  M. 

RohHtnfT.  1)  AiöenhnUijje  Scbwefelaäure  und  Sehwefcl- 
wasseratiiH  ( Hauptrohatofl,).  2)  Araönigsäuroiitihydrid  und 
Schwefel. 

Ffthrikatlon.  1)  In  grösstcr  Ausdehnung:  nlsNeben- 
product  beim  Reinigen  von  Arsenigafiure  enthaUendpr 
Schwefulaäurc  durch  Hchwefelwasaeratoff  (a.  d.);  2)  durch 
Znsnmmenuchraelzen  von  Arsenigaüureanhydrid  mit  2  Froc. 
Schwefel      und     Hnblimircn     der     Masse     ( 2  AsjOj   +    9  S 


*J  8.  Aaraerkunf;  auf  der  vorK ergehenden  Seite. 
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B.    Die  Vitriole. 

7.    Eiaenvitriol. 


ErzeuKuiüs«  iind  Vervrendauir.  Hauptproduct..  Eiseu- 
vitriol,  ^üucr  Vitriol.  KupCcrwasscr,  Fcrrosulfat:  SOj.Oj-Pc, 
7H^0.  kommt  iii  (iestfllt  von  hpUcr  oder  dunkler  luecrgrüucn 
Krystftlleu  in  den  Handel.  Frist  häufig  durch  Arsen*,  Kupfor-, 
Zina*,  Zink-,  Miiugan*.  Aiuniiniani-,  Calcium-,  Miigneaium- 
siklze  verunreiuigt,  mitunter,  um  die  raacha  Oxydation  zu  ver- 
meiden, mit  einer  dünnen  Dextrin-  oder  2uckersyrupschicht 
überzogen.  Der  EiseuTttriol  «owie  seine  Lösunj^  werden 
darch  atmoaphäri sehen  Sauerstoff  unter  Abecheidnng  von 
basischem  OxydRatz,  zuletzt  von  ßiitonhydroxyd  und  Bilduniu: 
von  neutriilera  Oxvdrtulz  zersetzt:  ßSüj.OjFe  -f  30  -f  3H,U 
=  2Fe((>H),  +  2(S05),UflKej.  Die  Krystalle  wie  die 
Lantjen  «ind  dadurch  häu6g  gelb  bi»i  Viranngelb  gelUrbt.  Er 
hält  sich  am  besten,  wenn  er  nua  etwas  saurer  LAsnng  krjr- 
Btallisirt  tat,  gut  abgetrocknt^t  und  in  trockener  Luft  auf- 
bewahrt  wird.  Die  Kryatallc  verwittern.  Der  Eisenvitriol 
winl  1 )  als  Desinfection^niittol ,  3)  zur  Darstellung  von 
Farbatoften  [blauen  mit  BltitlitugensaU.  Hchwurzen  mit  Gerb* 
säure  (Tint«)]  nnd  /.um  Fürbeu,  3)  xtir  Kediiction  des  Tu* 
digos  in  der  sog.  Vitriolküpe  n.  A.  verwandt  Als  Noben- 
produot  gewiuiit  mau  mitonter  aus  den  eingedumptten 
Langen  aich  absetKeiides,  sehr  basisches  Eisensulfat:  Oapot 
mortuum,  Colcothar,  welches  (s.  Vitrinlöl)  als  rotho  An- 
strichfarbe (Engliachroth)  oder  als  Polirmitte!  (beftondera 
für  Spiegel)   Verwendung  findet. 

Eisenvitriol  wird  auch  1)  (im  grössten  Umfange)  bei 
der  Verarbeitung  der  Alaunerze,  2)  bei  der  Kntwickeluncj 
von  Schwefelwasserstoff  aus  EisensulHd  und  Hchwefflsäure 
behufs  Keinigiing  der  englischen  Öchweft-laäure  von  Arsen, 
8)  bei  der  Knpfervitriolgewinnnng ,  4)  dnrch  Kästen 
der  KiesabbrUnde .  5)  Auslaugen  von  natQrlicbem  Vitriol. 
6)  Auflösen  von  Eisenabfüllen  oder  iiehr  reinem  Krz  (Spnth- 
eiaeuBtein)  in  Schwefelfnäure  (zur  Erxi<ngiing  be»oudera  reiner 
und  schöner  Farbeutönu   in  der  Färberei)  dargestellt. 

Rohstoffe.  Eisenaull'atlaugen.  welche  innerhalb  metsll- 
urgischer  (und  anderer)  Processe  gebildet  werden,  z.  B. 
bei    der    Goldscheidung    durch    AllßnatiotiT    in    dur    Silber- 
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Zierrogel 


mittelst 


gevinnnng 

Ungerei. 

PabrlhatlOB.  Die  LftDgen  werden  orforderliehen 
dui'ch  £isenal)falle  anDäkernd  aeati'ulisiri,  darauf  couccutxirt 
und  krj-stalliaircn  gelngsen.  Die  KrvstaUe  reinigt  m&n  in 
der  Regel  durch  L'mkrystÄlUsation. 

Der  &n  ein^p^tctlt«  Stabe  aich  abaetzcnde  „TraiibRnvitriol"  i«t 
»ehöner  krvitalliriirt,  als  der  min  Boden  imd  an  dea  Wänden  iirh 
abuheidenae  „Tafelvitriol". 


8.    Kupfervitriol. 


lB^^^ 


Erien^lMO  and  Terwendnnip.   Hauptproduct:  Kap 

Titriol,  blauer  Vitriol,  cypriacher  Vitriol,  ISÜ^.UjCn,  5HjOt 
kommt  in  »chönhlaaen  Kry»tallen,  mit  Kiüeu-,  zuweilen  auch 
mit  etwas  Zinkvitriol  voruureinigt  in  deu  Handel.  Rr  dieut 
1)  aU  Rohstoff  für  die  Durstellang  der  inoiBten  Kuptcrfarben 
(Sohwcinfartergröu),  2)  in  Amerika  zur  äilbergewinoang 
auf  nassem  V^ego  (s.  d.J,  3)  tu  der  Zeugfärberei  ond 
Druckerei,  4)  in  der  (rnlvanoplaRtik  und  zum  galvanischen  Ver- 
kupfern,  5)  in  der  elektrischen  Telegraphie,  6)  zum  Conser- 
viren  von  Holz  und  Thicrbälgen,  7)  in  der  Mcdicin  (wenig)^ 
8)  zum  Beizen  des  Saatkornes  (namentlich  des  Weizf^ns),  um 
das  „Brandifpverden*'  zu  verhüten  n.  Ä.  Nebenproducte.  In 
der  Regel  Eisenvitriol  (rs.  d.)  und  aus  Kupfer-  und  Kiacu- 
Vitriol  bestehender  geinischter  Vitriol  (Doppelvitriol).  — 
SaLzburger  Vitriol  (Doppeladler)  enthält  76  Proc.  Il'erro- 
Bulfat;  admonter  Vitriol  H3  Proc,  doppeladmontcr  80  Proc. 

Rohittoir.  In  grÖs»tem  Hmfange:  kapfer-,  »über-  and 
goldhaltige  Hüttenproducte ,  vorwiegend  Sehwarzknpfer, 
Kapforstein  und  Kiesabbrände,  aua  denen  der  Vitriol  als 
Nebonproduct  bei  der  SilbergewinniiDg  und  (Tolds^heidung 
erhalten  wird.  In  geringerem  l'mfange:  (natürliche  Oe- 
meDtwfiasor).  Kupferabfalle,  Kupfersaltid  enthaltende  Pro- 
docte  wie  geschwefelt«  Kupfererze,  KupferBteine,  aus  Kupfer- 
l(58nngcn  gefälltes  Kupfcrsulfid,  ferner  kupferoxydhaltige 
Abfülle  (Kupferaache,  todtgeröateter  Kttpfcrstein)  u.  A. 

Fabrikation.  TJebersioht.  Stets  wird  zunächst  eine 
Lösung  von  Knpferäulfiit  hergestellt,  aus  der  man  dann  deu 
Vitriol  durch  Goncontration  und  KrystalUeation  gewinnt. 

Auflführung.  Dai'atdluny  einer  Ku^pfervitrioUosung.  Bei 
der    Behandlung    silberhaltiger    Kupfergranalien    behufs 
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SilbergewinnuDg  (s.  Metallorgie)  mit  70"  C.  wanner  Schwe- 
felsäure vou  30*^  B.  (Bürcliera)  h«\  Loftxutriit  wird  das 
Kupfer  unter  Bildung  von  Vitriol  gelöst^  Co  +  803(OH),  +  0 
=  SOj.OjCu  +  H3O,  das  Silber  bleiljt  zurück.  —  Bas  gleiche 
KrgebniHs  hnt  die  denselben  Zweck  Tcrtblgendc  Behnnd- 
lung  von  Schw arzk upfer  (Freibcrg)  mit  kocbendt-r  Schwe- 
felsäure von  49— 50*B.,  CuO  +  SO,((iH)3  =  SO,.0,Cu  +  H,0. 
—  Aua  der  bei  der  Sübergcwinnung  im  Macsfeldischeu  auch 
Ziervogel  (a.  d.),  sowie  bei  der  GoldBcheidung  durch  ÄfH- 
iiBtion  (9.  d.)  entstehenden  Silbervitriollunge  wird  dtuf 
Silber  durch  Kupfer  gefällt  und  dadurch  eine  Kupferritriol- 
lÖHung  gewonnen. 

Die  Kibrikotion  ans  K  n  p  f  e  r  eleicht  der  mw  «Uberhal- 
tigem  Kpfifer.  Früher  wurden  Kupfei'blechc  im  FUmmofen  mit 
Schwefel  geglüht  und  dadurch  in  KuufcMulfur  übergeführt,  L>ie»ei 
rüstete  mau,  Wübei  vb  in  Sulfat  uHn  Oxyd  unterging,  01158+ SO 
=  SOj.OjCii  4- CnO,  heliandnltf-  «t  dnrÄuf,  um  dfln  entatandeue 
Ktipferoi^t'd  in  Sulfat,  zu  verwandeln,  mit  der  dazu  erforderlichen 
Metigv  ikhwefelBaure  und  Iau|ite  die  &Ub8l>  mit  Wasser  au».  - 
(ie.Hchwftfel te  Kuiifcrerze,  reiche  Kupferateinc  t^ordamo- 
rika),  oder  aus  KupferlöHungeu  durch  Schw e fei wasserBtofl  (f»?fäU- 
tea  Kupfemulfid  (Norwegen  1  werden  gcrOctet;  Ctin  +  O4 
—  SO^.OgC'a,  worauf  man  daa  Uöatgnt  mit  Wasser  auslaugt.  — 
Uxvdische  KupferpTodncite  werden  (wie  der  todttrcroatet« 
Stein  in  Freiherg)  mit  vcrdüunter  SchwefvUnure  b<!liaudelt.  Ar- 
beitet man  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  90  gehen  etwa  vorhan- 
dene« Cobalt-  und  Nickeloxyd,  jfetjlüht«'«  Kiaenoxyd.  sowie  Arae- 
niftto  und  Antimoniate  nnr  wenig  mit  in  Lösung. 

Abichoiäung  des  KupfervitrioU  aua  «einen  JLatungart. 
Diese  >iind  Ijast  immer  eisenhaltig.  Im  Anf»ng  krystal- 
liBirt  aua  ihnen  nach  der  erforderlichen  Concentration 
Kupfervitriol,  darnnf  ein  Uemisch  von  Kupfer-  und  Eisen- 
vitriol (gemischter  \'itriol),  zuletJit  Eisenvitriol.  Man  trennt 
die  Vitriole  aus^cblic^alich  durch  wiederholte  Kryi<tAllisatioQ. 
[Um  dag  Kison  Tollstundig  aus  dem  Kupfervitriol  absu- 
scheiden,  ist  vorgeflchtagen  wordeu,  in  der  Lösung  deH  letz- 
teren das  Eisen  durch  ein  Oxydationsmittel  (Salpelersänref 
ChlorkftlklÖsung,  Bleiauperoxyd,  iMeuuige )  iuagettajnmt  in 
Oxyd  Q.ber/.uführen  und  darauf  durch  Calcium-  oder  Kupfer- 
carbonAt  2u  tWen.]  —  Auh  den  letzten  eieenvitriolhultigen 
Laugen  gewinnt  man  da?  darin  noch  vorhandene  Kupfer 
durch  Füllung  mittelttt  Eisen.  —  Auch  ans  natUrlicheu  Ce- 
Butwäasem  (selten)   wird  der  Vitriol  so  zu  gut«^  gemacht« 


VIII.  Fa"bTikation  der  englischen  Schwefelsä-ure  und 
die  mit  dieser  in  Beziehung  stehenden  Industrii 

1)  Gevinnuug  des  Schwefels. 
AUgemeineB. 

RneuiTDiHHe  nnil  T«rw«ndunfr-  Schwefel.  —  Den!«! 
kommt  iu  den  Hsuidel  1)  als  Rohschwefel  mit  89 — 96  Proc. 
Schwefel  in  (lestult  groBscr  Blöcke,  ahgcstumpftor  Pyr»- 
miden  zu  50  —  60  Kg.  oder  zerschlagen  in  Stücken; 
2)  aU  rrtftinirt«r  Schwefel  in  Form  von  Stangen  oder 
Knchen,  auch  als  feine»  Pulver  (sog.  Schwefelblumen),  dann 
über  weniger  ruin,  t^chwefligaäiire*  nnd  schwefelAuurehaltig 
und  thonrer.  Er  wird  verwandt  a)  wegen  »einer  Leicht- 
entzUDdllchkeit  und  JSühigkoit  im  Brennen  :mr  Fabrikation 
von  Schiesspulver.  Zündhölzchen,  überhaupt  ZündrequiHiten 
(dazu  raiTuiirter  Schwefel),  V>)  um  der  Traubeukrankheit 
vorzulMsugen,  zur  Schwefelung  des  Wi-inatockea.  [Ein  Fünft«! 
bis  ein  Viertel  von  allem  Schwefel  wird  hierzu  verbraucht, 
der  Ernteertrag  an  Wein  durch  diese  Ausgabe  um  ein  Zehntel 
bis  ein  Fünftel  gekürzt],  c)  zum  Imprügniren  (Vulknnisiren 
und  Hornieiren)  von  Kautschuk  und  Guttapercha,  um  diese 
elastischer  zu  machen,  ihnen  naraentlich  die  KlasticitXt  bei 
niedriger  Temperatur  zu  erhalten,  d)  zum  Kitten  n.  A., 
e)  in  grÖ88ter  Menge  zur  Darüt^Uunfr  von  SchwotligBÄure- 
anbfdrid,  um  daran»  Sulüte  and  namentlich  Schwefel- 
Bäure  zn  fabriciren;  zur  Darstellung  von  f)  Ultramarin, 
g)  Zinnober,  h)  KohlenßtnffHuUid,  i)  HypoBulfitcn  und  an- 
deren P räparat e n .  Statistik.  In  Europa  wu nlen  1875 
etwa  375000  T.  Schwefel  gewonnen.  Davon  lieferte  Ita- 
lien 360000  T.,    Spanien    4000  T.,   Oestreich    3750  T,,    das 
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A.   uni&iitelb«r    von 
der  Nfttur 


b)  ji^ebuadeD  io 


K.  von  der  Indujilrie 
(als  Nebenproduot) 


deutsche   Reich    14500  T.    (elnBchlieesUch    5000  T.    regeut;- 
rirten  Schwefelt*,  ».  u.J,  Belgieu  450  T, 

Rohstoff.  Schwefel  wird  iu  cLopr  die  Yerarheiinog 
lohnendeD  Meng«  gelietert, 

«)  gediegen,  (Sohwefelora)  fin  grosser  MengeJ; 
a)  äultidi'n,     (Kraen)     [la 

ß)  Sulfaten,  namentlich 
üyps,  Schwerspat h  [in 
gröMtPr  Mpntfcj; 
f)  ori^auist'hen  Verbindnn- 
^cn,  aDKf!<s«tamplt  z.  B. 
lu  der  Sti'iiikohlo  und 
in  den  (Mceros-)  PfUn- 
zen  [»1b  Nebeoproduct 
bei  drren  ViTnrtwitung 
tfewiunbur  1. 
c|   in   huttenmünnificii   gevonneni'n  Siiltiden 

(Stein  oder  hoch); 
d)  in  den  bei  der  Sodu  und  Pottnsohegewin- 
nuDff    DAoh   Leblanc    erhaltenen,   vorwie- 
geod  ftOfl  CalriampolysnUidcn  bestehenden 
Kürkatändon. 

Fabrikation.  Die  grü»>ote  Mutige  Schwefel  wird  aus 
gediegenem  Sohwefeh^rz  gewoimcn,  weil  letzteres  sehr 
reichlich  vorhandeu  nnd  am  beqneinBten  zu  vorarbeiten  iat. 
Die  Ausbeutung  der  ausgedehn testen  Quelle,  der  Sulfate, 
ist  wegen  der  Schwierigkeit,  den  Schwefel  daruuH  nhzu- 
flcheiden,   bislang   anmöfrltch  geweaeu. 

Man  bat  dip  Gewinnung  von  Schwefel  x.  B.  aus  Schwersputb 
<ladurrh  xu  eriuüglti-hen  versucht,  dass  man  den  Iet2t.ercn  zunäcbst 
durch  Kohle  zu  Daraimsntltd  rodnrirte :  K(>2  ■  0;Ba  +  C«  =  KnÖ  +■  iJCO», 
aas  diesem  flaranf  mittelst  Saliniiire  Schwi-felwaiwerÄlofTetitwieltelte! 
BaS  +  2HCi  ^  KaCI-  -t-  HjS  nnd  ans  dem  ÖehwefelwaMerstott"  dann 
den  Sehwofe)  dadureh  ab^ehiHd,  iIauh  mau  deu  enteren  SvhiveHig- 
sÄureauhvdrid  entgegenfahrt*:  2  U,S  4-  SU,  =  a  S  +  2  ILO.  Da« 
8rhwi'llig»ä«rt'anhydrid  wurde  entweder  tiir  «ich  entwiekelt  oder 
durrh  ineilwrise  Verbrennung  des  Scliwcrelwaatierstotl'ii  emeugti 
HjS  +  Os  «SO,  +  lijO. 

Der  in  Geatalt  von  Sulfiden  uatärlich  vorkoinmendfl 
(Erze)  oder  als  ebensolcher  von  der  Industrie  gelieferte  (Stein) 
Schwefel  wird  jetzt  meieteDS  (als  Nehenproduct  hei  der  Metall- 
gewinnung) gleich  iu  Gestalt  von  SohwedigsEureauhydrid  fUr 
die  Schwefelattnrofabrikation  (e.  d.)  gewoniien.  In  Oeatreich 
und  Schweden  werden  kleine  Mengen  be»ond«r8von  Schwefel- 
kies und  Kupferkies  iu  der  Weise  auf  Schwefel  verarbeitet^ 
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daas  man  sie  in  cooiBchL'D,  über  einer  Feuerung  liegenden 
Röhren  aus  feuerfestem  Thon  erhitzt.  Der  Schwefel  dostil- 
lirt  in  eine  mit  'VS'^a^ser  versehene  Vorlage  und  wird  darauf 
durch  UmschuicUen  und  Destillation  gcroinigi.  Auch  die 
bei  der  Louchtguflgewiuuung  aus  Steinkohle  in  der  Kei- 
nignngsmasse  (erschöpften  Lamingsche  Mattae  mit  40  Proc. 
Schwofe))  erhaltene  Schwefclmenge  wird,  falls  man  über- 
haupt den  Schwefel  nicht  einfach  ungenutzt  verbrennt,  auf 
Schwcdigsäuroaahydrld  für  die  ScbwofelsäurefAbrikation  ver- 
arbeitet. [Die  in  Luudon  zur  Darstellung  von  Leuchtgsa 
jährlich  verarbeitet«  Stetnkuhlearaenge  enthält  10000  T. 
Schwefel].  —  Die  Gewinnung  des  Schwefels  aus  Sals- 
pflan^-enaRche  (Kelp),  Kowic  die  aus  den  Rückstünden 
der  Si>dH-  und   Pottaschefabrikation   nach  Lcblunc    siehe    in 


den  betreffenden  Kapiteln. 


4 

rirö^" 


Verarbeitung  von  gedieffenen  Schwefel. 

ErieagnUse  und  Verwendung.  Rohachwefel  und  raf- 
linirter  Schwefel    8.  S  .284. 

RohBtoir.  Gediegener  Schwefel.  Derselbe  findet 
iu  Güngou  und  Ahltigerungen  in  Gyps-,  Thon-  und  AXergä? 
lagern  des  Flfttz-  und  Tertiärgebirgos ,  auch  in  Braankob- 
leu-  uud  StfTinkolilenflötzcn,  am  massenhaftesten  auf  Sicilieu 
[200  Gruben,  15— 200fJO  Arbeiter]  iu  3ü— 40  Meter  tnilch- 
tigen  Lagern,  den  Kalkstein  und  Gypw  dos  Tei-tiärj^ebirgei 
durchHetzend.  [Nach  Farwlis'  Berechunug  würde  der  Schwe- 
felreichthum  SiciJieus  zu  Ende  nüchsten  Jahrhunderts,  nach 
Anderen  schon  in  50  bis  60  Jahren  erschöpft  sein.]  Da» 
Gestein  enthält  durchechuittlioh  10  —20  Proc ,  selten  bis  sn 
70  oder  ÖO  Proc.  Hchwefcl.  Es  wird  noch  in  roher  Weise 
(Raubljau),  nenerdings  durch  Schachtbau  gefordert.  —  tiet- 
diegonen  Schwefel  liefern  ferner  Spanien,  der  Kauku»us. 
Aogyptou  [an  der  Küste  des  rotheu  Meeres  werden  monat- 
lich 300  T.  gefördert],  Polen,  Schlesien.  (Voation,  Nevada. 
Mexico,  Californien.  -—  Keuerdin^s  wird  er  billiger  nU 
Italien  uud  Spanien  in  Island  gewonneu. 

Der  gediegene  Schwefel  ist  zum  Tbeil  weniffstena  nit- 
kanischeu  Ursprangs.  Kr  findet  und  bildet  sich  noch  jetzt  in 
den  Solfataren  bei  Neapel  (vulkanische  Krater,  die  Schwefel, 
Schwefel  Wasser  Stoff- ,    Scli  weHigsäureanhydrid  -    nnd    Wasser- 
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dumpfe  ausatoBsen).  Die  Bildung  bat  möglicherw-eiBe  uach 
dor  UUicliung  SO^  -[-  ^HjS  ta  2  S  +  SH^O  stattpefunden. 
Fabrikation.  Uebersicht.  Das  f^ofordcrto  Scbwefclcrü 
wird  1)  aut  Roh»chwefel  (mit  90 — 96  Proc  Schwefel)  durch 
Aonecbmelzcn  verarbeitet.  Da  wo  der  Schwefel  sehr  fein 
serthcilt  in  anderem  G^estein,  z.  B.  im  Mergel  vorkommt, 
bat  man  ihn  auch  mit  £rfolg  (Galizien,  Italien)  durcb 
Koblenstoffanlfid  ausgezogen.  2)  Ein  Theil  des  Rohschwe* 
fols  wird  zur  Beseitigung  der  in  ihm  enthaltenen  fromden  Be- 
Htandtheile,  namentlich  des  Arsens  und  Selens,  dnrch  Destil- 
lation gereinigt  (Raffiniruog).  Die  Gewinnung  von  Kob- 
Schwefel  ist  am  aasgcdohntestcn  in  äioilion,  die  Kafünirung 
%'orzug8weiB0  in  und  hei  Marseille  (16  Anstalten)  im  Betriebe. 
Ausführung.  1 )  Gewinnung  von  Hohackwefel.  Das 
Ausschmelzen  geschieht  in  Bioilien  faeit  allgemein  noch  in 
sehr  ruber  Weise  ähnlich  der  Holzmeüerverkohlung  1>ei  gleich- 
aeitigtT  Theergewinnung(S.  69).  Weil  es  dort  sehr  an  Brenn- 
stofl"  fohlt,  wird  dpr  kleinere  Th<Ml,  ein  Drittel  bis  zwei 
Fünftel  des  Schwefels  zu  Scbwoflig^äureanhydrid,  (welches 
die  Umgegend  belästigt),  verbrutint,  um  dadurch  die  Warme 
xum  AuRschmrlzon  dos  gröSAeren  Theiles  zu  gewinnen.  — 
Man  bringt  das  nicht  besonders  reiche  Krz  mit  einer 
l'nlerlau|e  von  ausgeliranntem  Erz  in  10  M.  weile,  2,6  M.  tiefe, 
halbrunde  oder  halbelliptiiche  Gruben,  welche  mit  (iyps  oder  Mauer- 
werk ausgekleidet  sinn  und  schüttet  es  dann  nocli  zu  einem  Hän- 
fen roii  der  Form  eines  xbgestampfl^u  Ketrels  aaf  (Calcarone). 
Derselbe  wird  vor  dem  Inbetriebsetzen  mit  einer  Schicht  von  aus- 
gebranntcm  Krz  bedeckt  Zur  Aulai^e  der  Calaarone  wählt  man 
ein  Rturk  HhtHllendes  Krdreirh,  bo  diiM  von  aumen  eine  Verbindung 
mit  dem  unteren  Thmle  der  <lrul>e  hergestellt  werden  kann.  In 
diejier  Richtung  wird  die  Sohip  inm  Abflie««en  des  Schwefels  ge- 
neigt angelegt  uud  diu  Opffnnujf  darauf  mit  einer  Gvpnmauer  ver* 
sc'hlDsscn.  Die  Entzündung  geschieht  durch  mit  Schwefel  getränkte 
StrnhhUndcl,  welche  man  brennend  durch  zu  diesem  Zweck  beim 
Kintullen  des  Krzca  gelassene  (*annlc  cinftihrt.  Kleine  Löcher, 
welche  in  die  die  untere  Ansziehülftmng  versehlie««ende  Gvps- 
maner  gebohrt  sind,  gestatten  der  Luft  anfangn  Zutritt.  Nach 
einer  Stunde  werden  alle  Oeffnungeu  geschlossen  und  der  Ofen 
steh  selbst  überlatiüeu.  Den  dann  im  unteren  .  Theile  desselben 
sich  ausanimeluden  St'hwefcl  sticht  man  aus  t^inem  in  der  Gyns- 
msuer  eingebohrten  Loche  entweder  alle  24  Stunden  2~3mal,  oder 
einmal  am  Schlu«s  des  ganzen  Brandi's  ab  und  lüsst  ihn  in  feuchte 
Formen  aus  Pappelholz,  welche  die  Gestah.  ubgestumnflor  l^vmmiden 
besitzen  uud  50—60  Kg.  fassen.  finni«>ssen.  l>er  lietri*'!»  datiert  je 
nach  der  Grösse  ^en  Calcarone  30-90  Tage.  —  Zorn  Aus^tchmelzen 
sehr  reicher  Erze  werden  yiereckige,  gemauerte   Kammern  von 
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2  M.  Seite  mit  t^foelt^t^ui  Bodeu  und  «gewölbter  Verdachunt;,  wel 
mit  Kin-  und  AuAtuilüDnnn^  vnrdchcn  «iiid  (Durfturl'n  Gelen), 
w&ndt,  DicBolben  besiUen  mth  im  uuttreu  Theile  der  Vord(*r*«& 
Oftffhan^en  xuin  Entzünden  und  Aiwxiehen.  Der  Betrieb  dauert 
24  Stunden.  [OlFene  trus-iciHfrue  Kessol  mm  An  «schmelzen  reietm 
Enc,  wie  »io  hiiiili};  in  Lelirlnicliern  beschriebeo  »iod,  h&ben  ncli 
nicht  bewiilirL]  —  ö  Vvue.  Meliraii»beule  &U  der  Calrarone,  nämlicü 
21  PrfK*.  lii'tVrt  du*  Vi'rrabron  der  AoBsohmeUiiiii^  mit  ^i^r^iULnotem 
WassGrdnmpf.  Aber  der  hohe  Preis  des  BreuDstotTs  in  äictlieo 
hat  den  Vorjtug  di'Mclben  noch  in  Frage  gDstellt.  Da»  E«  wird 
auf  Wlt*ine  Waiien  ^;eladeu.  welrhe  auf  Schienen  iu  ifnisiie,  honaoD- 
taliicgende  Cvlinder  von  Kisenblei-h  f^efahren  und  hier  mit  Daispf- 
druck  von  3 — 3,&  AtmotTphäreu  bf  liaudi^lt  werden.  Den  aus^eaalKertra 
Schwefel  nimmt  ein  unter  die  Retorten  jjcflchobener  Wagen  auf. 

2)    Die    Rafßniruny   des    HohttchwefrU    Iteeiehb    in    der 
Destillatiou  des  letzteren. 

Zwei  in  der  Kegel  iu  einem  (Ken  nebeneinanderlieecude  __ 
tfirten  <B,  Fi>r.  2r>)  enLjilantceu  den  ßoliRphwefel  aus  einem  Kessel  {Kj, 
in  welchem  derselbe  duri-h  die  abziehende  Feueran^^  (a)  gesehmolKieii 
wurde.  Den  Betorten  {j^ebt  man  neuerdings  statt  einer  cylindrl 


der    I 


und  die  mit  dieser  In  Bosiebunfr  ateheuden  Indnstrira.        289 

eine  ItusentBnnJge  Qestalt  B  (UnJnrdtD),  Die  Oberfläche,  welche  du 
Fettor  zunädiit  berührt,  wird  a^i"  diese  Weiae  eiheblich  vor^Öuert 
und  eiue  Verüii-litimiy;  von  Si'hwetel  in  den  oberen  Räameu  ver^ 
uieden.  Man  arbtitel  dudurch  weit  billipeT  wnd  ra«ihfr,  I>ie  Re- 
torten wonlctt  abwerhfielnd  (in  jedesaial  ■*  Stunden)  abde^tillirt.  Der 
Scbwt'leldampr  p^lan^t  atin  ihnen  durch  d  (Ki^.  2^1)  in  eine  ffi't'see  ge- 
taauerle  Kaiamer,  io  der  *Lcb  bei  langsamem  Betriebo.  wobei  die  Tem- 
perutur  iu  der  VerdichtuDgakummer  eine  verhultnieamMsip  niedrig« 
bleibt.  Sc hwe  l'plbhimen  bilden.  Bei  raaclierer  Arbeit,  wenn  man 
taglicli  nichr  2.  sondern  ö  Destillationen  macht,  «tei^t  die  Tempe- 
ratur in  der  Kammer  soweit,  daa«  der  Schwefel  (reschmolzen 
wird.  Mau  Iii^st  ihn  durch  einen  eoniscben  VerscnhiKs  gleich  in 
die  (Stangen-)  Fonueu,  welche  weh  in  ffeeigneten  (reitöllcn  ror  dem 
Ot'en  befindeu,  ansflieasen.  DestUlatiousverhist:  Mt — 20  Proc.  —  In 
Deutnehland  de}:tilltrt  man  den  Kohtiehwel'el  (wentf^)  in  einem 
knietormifc  iiiebotrenon,  UDirleicbschcnkli^eu.  eisemeu  ilohre,  welche« 
während  dt-r  Arbeit  i^ans  ge«chl«si(eu  i«t.  Der  Schwefel  doitillirt 
aui-  einem  Sehenkel  in  den  anderen.  Man  fährt,  um  ein  recht  rei- 
nes Prt^idnct  zu  bekommen,  den  Proresa  nicht  t^vi  bis  zu  Ende. 
sondern  giebt  den  achwefel reichen  Ruckstand  zur  Erzeugung  vou 
Si'hweflii^aaureauhydrid  tu  die  SchwelVUaurefabrikation. 

3)    HewinnnDg  von  Bchwefligaüareanhydrid    nad 

Sulfiten. 

ErzcugalsHC  nnd  Vemendonff.  SchwetligsHnreaiibydrid, 
Dasselhe  wird  entweder  gleich  als  solches  in  Gasform  verwandt, 
oder  kommt,  um  leicht  gehandbabt  nnd  fortgeBchafl't  werden 
KU  kennen,  in  Wasser,  iienei'dings  nnch  in  Glycerin  gelöst 
(Aticolin),  ferner  iu  (Gestalt  von  Mononntriumsullit  SO^.H.ONa 
(Leukogen)  oder  von  CaleinmMulrtt  (S02.0Ca,  H,0)  (hillig«r 
nnd  haltbarer)  in  den  Handel.  Ee  wird  beim  (lehranoh  nun  den 
Snlj'.en  dann  erforderlichenfalls  durch  Häureu  in  Freiheit  gesetzt. 
Man  verwendet  Schweäigsüureanhydrid  bezhw,  ^eine  Lösan- 
gen  und  i^lze  wogen  der  krUftig  desoxydirenden  Wirkaog 
derselben,  1)  als  Bleichmittel  für  solche  (stidcBtofTlialtigc)  Stoffe 
[wie  Wolle],  welche  durch  Chlop  verändert  werden.  Schweflig- 
süiireanhydrid  wirkt  in  diesem  Falle  meistens  nicht  zerstö- 
rend, sondern  verbindet  sich  mit  dem  zu  bleichende«  Farb- 
stoff [eine  dadurch  gebleichte,  rothe  Ro«e  wird  in  BerÜhi-anÄ 
mit  Schwefelsäure  wieder  roth];  2)  zum  Con&orviren  von 
Wein,  Hopfen,  Nahrnngsstoffen  u,  A.;  3)  zur  Fortnahme 
des  hei  der  Chorbleiche  ttberschtiäsig  angewandten  Chlors  (aU 
„Antichlor"):  CU  +  SO,  +  2HjO  =  2  HCl -f  «O3  (OH),,  in 
der  Papierfabrikntion,  beim  Bleichen  von  Stroh,  Wolle,  Ue- 
spinosten    nnd    (leweben.      Mou    benutzt   hierzu    gewöhnlich 

l*(i*(,  Ttohnhehc  Llietat«.  ig 
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da«  MononatrJumsulfit  (8O2  .  H  .ONa).    Dasselbe  ist  im  Bc- 
^riff,    da»    bislang    zu    diesem     Zwecke    in    ausgedehntej 
Weise    verwandte    Xutrinmhyposulßt    zn    verdrängen, 
bei  der  Anwendang  diesea  letzteren  immer  Schwefel   in  de^ 
Faser    abgeBchiedi^i    wird    [SO.,  .  SNa  .  ONa  +  0).,  +  H,U     j 
=  80,  (0  Na),  +  S  +  2  H  Ol],  welcher  eich  später  zu  SehmH 
felsäure  oxydirt    und  die   Fabor   zerstürt.   —  SchweÜigflÜarfll 
anhydrid  wird  benutzt  4)  zum  Äasziehon  vou  Calclampho?' 
phat  aus  Kiaener/.en  (z.B.  bei  Prag);  5)  stnm  DeRinticiren  ui 
ah  Feaerlöachmittol;   6)  (in  grÖBatem  Umfange)  zur  Fabi 
kation    der    englischen     Schwefelsäure     (e.    d.);     xnr 
Darstellung  7)  von  Natriambyposultit;  B)  von  Am[noii«uir»t 
aus  Harn    (du»   entstebeude  AtumonsulRt    geht  an  der  Luft 
nach  nnd  nach  in   Sulfat  über)   u.  A. 

KohfltofT.      1)    Robachwefel    und   Scbwefelraetalle 
und    Lecbe;    Uauptrühstofl'),    2)    Braunstein    and    Schv 
[3)  Schwefelsäure  und  Kupfer  lizhgsw.  Kohle]. 

FabrikatiOD.  Schweß'njsäurtanhytlriä  tmrii  gewonnei 
(in  gröästem  Umfange,  für  die  Schwefelsäurffubrikiitioa)  d 
Verbrennen  von  Schwefel  oder  Rösteu  vuu  Scbwuiblmetaileu 
8.  Schwefelsiturefubrikntion ;  2)  (mitunter)  iils  Xelwnproduct, 
z.  B.  bei  der  <ü>ldscheidung  durch  Aflimttii^u;  3)  in  gerin- 
gerem ITtiifiuige ,  über  überall  du,  wu  luaii,  wie  z.  B.  zur 
Herstellung  von  Nuhruagsmittelcouserven.  ganz  reines  Pro- 
dnct  haben  mnss,  durch  Erhitzen  von  Schwefel  und  Braun- 
stein: S-h  2Mnüj,  =  Sü,  +  2MnO  oder  ö,  +  MuO, 
=  SOj  +  MnS;  selten  4)  durch  Einwirkung  von  Schwefol- 
säure  auf  Kupfer  oder  Kohle:  Cu  +  :JSO,  (ÜH)g 
«  8O3  +  80g  .  OjCu  +  2HsO;  0  -J-  280.  (OH), 
—  2  80,  4-  COj  H-  2H2O.  —  Dan  gasförmige  SchwetJig- 
süureiiiihydrid  uimmt  man,  falls  es  nicht  unmittelbar  (wie 
in  der  Schwcfelsäurefabrikatiou)  verbraucht  werden  soll,  zur 
Darttellang  von  ftchweßiger  Saure  iu  Wasser,  von  Ascolin 
in  Glycerin,  ton  CalHum&ulßt  in  Kalkmilch,  ron  MonouatriuM' 
auifft  in  einer  St»dulüsung  ituf.  in  den  beiden  letzten  Fällen  • 
kryatallisiren  die  Salze  aus  der  heiss  ge&ättigteu  Lösung 
beim  Erkalten. 
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3)    Gewinuunff  von  englischer  SchwefelsSure.*) 

Erx^ufnlsse  and  Verfrendiiiifir,  Hauptprodaotd:  Kag- 
liäche  ächwefelsüure.  Dieselbe  koiuint  1)  »U  reine  con- 
ceutrirte  Sfture  SO,(OH)j,  '/.H,  0,  Volgw.  1,02  —  1,83; 
66**  B^  2)  als  verdüuutc  odtT  Bog-  KiimüH'r»itare,  Volgw. 
1,5 — 1,75;  50 — 60''  B.,  verunreinigt  durch  Arsen,  Stickstoff- 
snueratoäVerbindnngen,  ßtet,  Eisen,  Spuren  von  Selen  und 
TbttlUum  in  den  Handel.  —  [Kuuclieude  SckwefelüHure  n.  U. 
Vitriolftl.]  —  Die  Schwefclsttarc  i?t  als  Hüli'«b1off  von  gruud- 
legender  Bedeutang  für  die  MehrzHhl  der  chemischen  Fa- 
brikationen, ao  da&8  aus  dem  ScbwefeUäure verbrauch  einer 
Gegend  »uf  den  Umfang  der  cbemisebeu  Industrie  in  dieser 
gescbhiHsen  werden  kann.  Die  äebwefelaäure  wird  in  grüsater 
Menge  verwandt:  1)  AIb  »türktte  Säure  zur  DarAtcIlnng 
von  ftiöt  allen  anderen  Säureu.  namentJtcb  von  Salz&ttare 
(zu  Cblovkfllk),  Salpetersäure  (zu  Anilin,  Nitroglycerin  etc.). 
Phosphorsäure  (SuperphoHpbnten),  Feltsiluren  (zu  Ker«pii 
und  Seife);  mittelbar,  durch  Benntzung  für  die  KAhrikation 
voll  Natrium-  und  Kaliuuiautfat,  zur  Darstellung  von  Sodn 
[dti^u  wird  einhalb  bis  dreiviertel  ulU-r  SchwefeUäure  ver- 
braucht] und  von  PoUaftche  (aus  Kuliuniehlorid).  2)  AU 
Lösungsmittel  iu  der  Metallurgie  (unmeutliuh  Silber-  und 
(voldgewinnung).  3)  Zar  Zerstörung  kohlenstofibaltiger 
(organischer)  Verunreinigungen  in  der  FaralHn*,  Gel-  und 
Fettiuduatrie.  4)  Zur  Gewiuuuug  der  meisten  schwefel- 
sauren Salze,  z.  B.  des  AmmonHalfatea.  des  BariumsuUatfS 
(Blaue  äxe).  Ausserdem  zu  su  vielen  anderen  Zwecken, 
dass  dieselben  knum  alle  genannt  werden  können.  Kür  die 
Verwendung  in  der  Soda-,  Pottasche-,  Superphospbnt-  und 
anderer  Fabrikation  benutzt  mau  Kammerdüure.  Keben- 
producte  bÜaHg:  Kiesabbriiude  (s.  Metallurgie),  Mono- 
natriumHultat,  Auripigment  Aä^  Sj  Eisenvitriol  u.  A. 

Statistik.  I*t75  wurden  ungefähr  hP2.'iIH)  T.  Sehwefelsäur«! 
(66*^  IJ.)  ffewonnen.  Davon  lifferte  iirotialintannien  *>,.  Fmnkreivh 
etwa  Vg,  da«  deuinche  Keich  's»  Oeatreiih ■  l^^ngarn  '•(,,  Belgien 
>/m.  —  In  Proonnen  betrug  die  Oewinnun«  iniA  31W4  T.  (ans 
Schwefel metuUen).  Davon  lieferte  die  Provinz  Schle^tien  '/j— ',-. 
Saebif'n  und  Hannover  Je  Vi- 


*)  Anafiilirltch  in  Hauen i-levera  Abhaadlung  iiu  Hofmnnu'sehea 
Berichte  iibcr  die  I^utwickelang  u.  s.  w. 
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Robsloir.    1)  Schwet«!  ü<1ei-  ScliW(;rt:lnj(;taUe,  welche  ba^ 
Rüsten  Sehwetiigsiiureaiihydrid  Uylen»  (Erze,  Hütt^nprüdt 
Lnmingsche   Mabb«,    s.  u.);    3)    Salpetersünre    betshsgw. 
petcr. 

tabrlkuttoD.  Uebersioht  und  Theorie.  Znr  Dara 
lang  vou  Sehwet't'lsiiurt'  wird  1)  Seh wel'Ugs üurennhydi 
(SOj)  erzeugt  und  zwar  entweder  durch  Verbi-ennen 
Schwefel  (S  +  O^  =  SO,)  «der  durch  Rösten  von  Schwefti 
nietrtlien:  Erzen  und  HUtteDitroduL-tcn  (Schwefelkies  FeJ 
Zinkblende  ZiiS,  BleJHtein  PbSy.  Ku|)ferntein  CoSu,  La- 
raingf^che  Müsse  FeSn.  z.  B.  2  FeS^  +  O,,  =  4SOj  -f  F*-^0^1^J 
2)  I>ae  Sc  h  wef  1  i  g  M  ii  n  r  e  n  n  h  yd  r  i  d  wird  in  grosa^HI 
Räumen  «u»  Blei  durch  V^ermittlnng  von  Salpelersfinr^  ■ 
WnsHerdampf  und  Luft  zu.  ScbwefelHtiure  uxydirt: 
R)  SO, +  X0,OH  +  H,0  =  SO,.(OH)2 +  NO.OH  Vwahr- 
soheinÜch),  b)  SO,  +  2X0  .  OH  ==  SOgfOH)^,  4-  2  NO. 
Stickoxyd  (NO)  geht  in  BtTühmng  mit  Wnsaerditmpf  und 
atmosphrtriacher  J^nft.  wieder  in  SticUstoflsuuerstortVerhin- 
dangen  über,  welche  wie  Suljiet^räiiure  selbBt  unter  Hteter 
RUekbildaug  von  Stickoxyd  Schwefligsäureaiihydrid  in  Sohwe- 
fe!»üure  verwandeln,  sodabs  Stickoxyd  unauBgosetzt  bei  Ge- 
genwart von  Wasser  und  Luft  atmosphürischen  SaueretofT 
an  SchweilitfsäureHnhydrid  zur  SehweteUäurobildunif  über- 
traf: c)  2NO  +  H,li  -f  O  (utmosphiiriHoher)  =*  2  XO  .  OH, 
d)  2NO.0H -f.  SOj  =  SOjfOHi^  4- NO.  T)ie»elhe  Menge 
von  Sulj^etefHÜiire  vermag  «oniit  (darin  liegt  die  Bedeutang 
de«  Verfahronnj  theoretisch  unendlit^he  AJtugvu  vun  Schweäl 
BSinrennbydrid  in  Schwefel;*iiure  überzuführen. 

(Jh  tiaii  wirksame  ( >xy(ialiou8prodi)ct  <les  Stirknxydx  »)  mü 
trige  Säure  XO  .  011  (Ilancuclever)  oder  .H)  Uiitersal[^ic'ter«aure  Xv», 
(Winkk-r:  SOj  -{-XO,  ^  Hal>  =  SO^iOH)3+  NO)  oder  v)  Salpetersäure 
XOxOH^PeliL'nt;  SSO^  +  2N<>j.O!I-f-2H,0  =  3S(»2(OH}2  4-2XO) 
ist,  hat  trotz  tahlreicfier  t'utersurhunifpn  noch  nicht  enUchif^den 
werden  köunen.  Für  a)  spricht  die  Uitduu«;  von  !*alpetri4jer  Säure 
NO.  OH  (imti  nicht  Unter>ial(M*ter!iiiiiri*  und  SalpfLerstaure),  wl'uh 
Stickoiyd  nnd  aelbst  übersclrnNsiger  .SauerifloU"  Lei  ticfcenwart  von 
Scliwefi'tHiiure  in  Heriilirnnp  sind.  Die  i\vxdation  durch  f  nter- 
iialpetcrfläure  ist  überhaupt  theoretisch  nuwahrachelnlich. 

£iueu  fortwührendeu  Verlust  von  Snlpetersüure  (2 — 3 
Proc.)  verauUsst  deiinf^ch  ciumal  der  den  Reactionsraum  in 
grosser  Menge  uuthiUig  durehluufendt:  Stickstoff  (or  entführt 
demselben  wirksame  Stickstoffsaueratoffvcrbindungeo),  ferner 
etwa  2U  heisae^  und  zu  coucentxiitea  Scbwefligiiiiurfanhydri 


di^_ 
XO, 


lydrid^i 
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welch«»,  wenn  die  gehildo'te  Schwc'telüÜure  noch  8chvr.ich  ist, 
tief«ri(«ht?nde  Tiersetzuii^eii  <ler  Stickiitoä'aiiuerMti^tfverbin- 
dongen  za  nawirka&mem  Slickoxydul  and  StiokstotT  bi'wirkt. 
Der  ertitijeDÄiinte  Verlust  wird  hfr»hg«driickt  (die  Hallte  der 
verbrftochten  Salpetersäure  erspart)  durch  BehaDdlnnis'  der 
entweichenden  Gase  mit  »turker  SchwetclsUure  (Uny-IjUäsuC' 
Appiirat  s.  u.).  weil  t^icb  diese  mit  Halj>etriger  Säure  zu  einer 
der  Formel  der  Bleikaranierkrystiille  Süj.NOj.OH  entspre- 
chenden Verbiadaug  vereinigt  und  weil  8cbwerel»üure  ünt«r- 
salpetersUure  und  Salpetersäure  ItJat  (nitrose  Stiare),  and 
dieaelben  alle  beim  Verdünnen  oder  Erwärmen  wieder  ent- 
bindet. Man  benutzt  dazu  die  Würtue  des  den  RöatofoD 
verhistteuden  Schwetligaäureanhjdridt*  (f+loveruppiirat  a.  u.). 
[Neuerdings  wird  in  einigen  Fabriken  wieder  da.s  nrsprüng- 
liehe  Verfahren  aDgewBudl.  die  nitrose  Säore  mit  Wasser 
zn  mischen  und  so  in  die  OxydationHrtinmc  ( ßleikammern, 
B.  a.)  zurückzuführen,  weil  durch  die  hohe  TempernCor 
im  Gloverthurm  viel  StickstoffttauerAtoftVurhiQduugon  zerlegt 
werden  sollen;  nu  so  mehr,  je  höher  dieselbe  iiit-] 

Versuche,  Sehwefligwiurenaliydrid  einfach,  t.  B.  In  100*  warine 
verdünnte  Salpetersanre  zn  leiten  und  die  entweiehenden  Stii'kstoff* 

sjuifratoirvtrhindungeD  wie  unteu  zu  roijonerircu  (Fersoz)  haben 
sieh  nicht  bewahrt.  Aniiere  Mittel,  das  8rhw*'fliKsiiiirennhydrid  zu 
oxydiren  (Chlor,  »tmodiilmriBche  Luft  allein)  haben  sich  glciehfall« 
aU  praktisch  nnbranchbar  erwieien. 

3)  Die  30  gewonnene  verdünnte  Saure  (^Kammersanre)  wird 
von  a)  Arsen  (ana  dem  Schwefel  oder  den  Schwefelmetallen) 
nnd  b)  Stickstoffsaaerstoffvorbindangen  aus  den 
Bleikamniern  gereinigt-  \T>9S  erstere  kann  man,  fnlU  eR 
nicht  entfernt  war.  in  dem  aus  den  Sodnrückstäuden  (».  d.) 
regenerirten  Schwefel  wieder  finden.]  a)  Du»  Argen  (ala 
nreenige-  und  Arsenaänre  in  der  Sehwefelaänre)  beaeitigt  man 
meistens  durch  Schwefelwaftserstoff.  Zweckmässige  Anlage 
von  Flugstaubkummern  hinter  den  Schwefel-  oder  Röstöfen 
gestattet  den  Arsengehalt  der  Saure  von  vornherein  bedeutend 
hcrubzudrUckcn.  A'ollatändig  (aber  im  Grossen  nicht  ausführ- 
bar) gelingt  die  Trennung  vou  Ar^en  nur  durch  Denlilbi- 
tion,  nachdem  vorher  die  tiitieuige  Säure,  weil  sie  mit  Über- 
destillireii  würde,  zu  Araensüure  oxydirt  ist.  b)  Die  Stick- 
atoffsauerstoffrerbindangen  werden  durch  Ammonsnlfat  oder 
durch  Oxalaäure  entfernt,  z.  B.  90,.  OH.ONH^  +  NO.  OH 
=  SU,(tJH),  +  2N  +  2H,0  oder  3[C30,(OH),]  -{■  3  NU. OH 
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iUirt     , 


«2N  +  4H,0  +  6CO,.  —  4)  Dio  goreinigte  Kamme™ 
säure  wird  bis  auf  60'' B.  (1,71  Volgew.)  conccntrift. 
DieB  geschieht  in  ßleigefitssen  a)  mit  dirocter  (uhpr-  oder 
unterschlägiger)  yeuerunjj,  b)  durch  ilherhitzten  WÄsecr- 
dampf,  c)  (am  vortheilhaftestcn)  durch  die  \V»rme  des  dem 
Schwefel-  oder  Röätolen  entströmenden  Schwetiigaüureanhy- 
drids  (häufig  gleichzeitig  mit  d'^r  Kntbindaiig  der  Nitru^iue). 
5)  Zur  Darstellung  von  coacen trirtcr  SUure  (66** 
1,81  Volgew.)  wird  die  SOgrädige  „Pfannensäure"  mit  dii 
tcr  Feuerung  in  GefäBsen  aus  Platin  oder  GJaa.  du  nur  di«^ 
der  Säure  widerstehen,  weiter  eingedampft.  Dabei  destiUirt 
eine  schwache,  mit  der  Coucentration  stärker  werdoB 
Säure   ab.      (S.   nebeiiHttdiendc   Tabelle). 

Ausführung.  (Fig.  36).  1)  Darttellun^  von  Sehweßi^- 
advtreanhydrid  i\)  aus  siciliau  ischen)  Schweft'l;  dieselbe 
ist  seit  der  Preissteigerung  dnrcli  ISIonopol  (1838)  be- 
schränkt. Der  Schwefel  wii*d  in  niedrigen  Oefen  (ohn« 
llost),  A'  eutiUindet  und  brennt  dann  vou  seibat  fort, 
b)  Aus  Schwefelmcta)  len.  Die  Darstellung  ist  billigt^r. 
aber  schwieriger  als  die  aus  Schwefel  und  liefert  ein  we- 
niger rcineB  Product.  Die  Köstung  erfordert  mehr  Lufl 
und  fühlt  daher  mehr  StJckstofl"  in  die  Bleikamraeru, 
wolahc  darum  geräumiger  sein  und  mehr  Salpetersäure 
empfangen  mausen.  Die  Verwendung  -vxyu  Schwefetkiea 
ist  vortbeiLhaftcr  geworden  (in  England  in  den  letzten 
Jahren  vervierfacht)  durch  Verarbeitung  der  Kückstände 
(Abbraude)  iiuf  die  in  denselben  enthaltenen  Metalle.  Ivupfcr 
(Silber,  Gold),  Eisen  (s.  Metallurgie).  [Kngland  verarbeitet 
Pyrite  vou  Spanien,  Portugal  und  Norwegen;  Frankreich 
aus  der  Nähe  von  Lyon,  Deut:;ch1aud  niimeutlich  von  Siegen 
C/'s  der  von  Kngland  verbrauchten  Jleuge)].  Der  Schwefel 
der  HUtteuproducte  (Zinkblende,  Bleistein,  Kupferatein), 
ferner  der  Lamiug'schca  Masse,  wird  seit  Erfindung  von 
Ofenconstructiünen,  welche  pulverförraiges  Material  bequem 
abzurosten  gestatten,  immer  mehr  auogebentet. 

Uan  bcDiitKt  zur  Abröstnng  von  Krz  in  Stückferm  meistens 
Kilns  A"  Fig.  26  (s.  MolallurKie),  zu  der  von  Fei  »kies  die  Oefen  von 
(lerat#nhÖfer,  ».  d.,  Perret,  Ilasenclercr  und  Heibig.  A  Fig.  2ß.  and 
Wolter  (s.  Metnllurgie).  Dir  Lumini^'A^-he  Masheuird  aufThon- 
Tlatt^ju  uder  in  Oefen  mit  en^eu  Rostitabcu  Kcröirtet.  In  der  Fabrik 
vou  Kunheiin  in  lierlin  rüütet  man  »ic  in  flachfcewölbtcn,  mit  sieben 
Etagen  versehenen  Opfen,  ohne  Anwenduofi  von  ßreiinntoff.  Die 
For»t*chBlIung  von  Etage  zn  Etage  macht  aber  viel  Arbeit.  —  Die 


v^ 


c-c 


3_^ 


eis  - 

n  «--'^ 
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Abbrände  ^dheu  entweder  lu  den  hüttenmünoiscliea  Betrieb  c>d< 
werden  aof  Eisenvitriol  oder  aaderf»  Prapirate  vi'rurbeitet.    [Die    ' 
tleggeo  tttttuiinendeu.   zinkr^ivhen   Abbrande  lau^t  man   z.  H. 
4tl"  C.  wanuom  Wssalt  au»,  vvT»ctat  die  Lau^  mit  Kochsalz  { 
1  MoL  Zinksuliat  1    Mol.  Xatriumchlorid),  dabei  wird   Binatrin 
suUat  K^^bildet   und  aliKertrlileden.     Heim   Eindampfen  aul'  54" 
gewinnt  mun  emt  Ulauberdalz  und  Kiaouvitriol,  /.uletzt  ZinkchloL 
I)or  BücksUnd  gebt  in  den  Ilocholenbetrieb,  oder  wird  goäclilemi 
und  geglüht,  liefert  dann  Eitienmeutiifce  zum  Poliren. 

Dilti   SchwcHigsiiuri'uuhydrid    pnasirt    rot*    dem    Bi&i 
in   die    Blei  kam  mcrn    znm    Absetzen    vou   Flugstaub    (Sei 
Thallium,    Arse»)    und   zur  Abkiihlunji(    niehrero  KumuiernT 
Die    Wänue    dieBer    letzteren    wix*d    uouerdingä    zum    Ein- 
dampfeu    vüd' KftmmerflSure   {».  u.)    und    zur  Kutbi 
dnng  der  Stickst uffsHueratoffverbinduagen  (Nitr 
gABo)  HU6  der  »og.  iiitrüben  SUiiro  verwerthet,  indem  man 
Schwcfligiiäureunhydrid  in  eiucin  (4  —  8  M.  hohen,  6  — 10 
Grundfläche  besitzenden)  Kokstburm  (Oloverthurm)  B  empo: 
steigen  UisBt  und  ihm  die  durch  ein  Montojus  K  gehoben 
durch   eiueu  Vertheiluugsap parat  a  vertlieilte  Kamjnorsft 
und  uitroae  Säure  hinab  cntgcgenftLhrt. 

Der  Kok«thurm  ist  Mir  tSchonuug  au«  aolcbem  Msterial  ai 
führt  und  mit  »olcliom  (Zie^elatein)  K*''''il'tf  welches  cone^ntri 
und  heisüer  Soure  widersteht.  —  Die  nitrose  äiiure,  so  (im  tJlovcr- 
iKurm)  zur  Aiünuhme  vou  Sticlutüfil*auerrt»l!VerbiudimKen  wieder 
emptjinjjlioli  «i-iimilit,  wird  «birt^h  ein  Moutejus  E'  nach  dem  Oar* 
Liusae-Tburm  {\))  befördere  und  belindet  »iuh  auf  diese  Weiae  la 
fortwährendem  Kreialaiif  zwischen  diesem  und  jenem  (siehe  die 
Tab4>llc).  —  Viele  nur  Kammersaure  darstellende  Fabriken,  welche 
daher  keinen  Gay-Lussac-Aiiimrat  bcanssen  und  die  8tick«toßMaer- 
fitoirverbruduu;Xen  verloren  geben  munBten .  arbeiten  neuerdings  zur 
Wiedergewinnung;  i\*}r  letzteren  mit  einem  kleinen  Gloveriburm. 

2)   Oxtf'htioR   Jet  Sohiceßiysäareanhjf>fri(ft.    Dasselbe 
langt,     begU'itet    von    den    SlickatofFt^auörstoH  verbind  uuge; 
welche    es    im    Tiloverthurm    in    Freiheit    setzte,    uud     doi 
Wasserdüiniif  von   der  Concentr&tion   der  Kammersäore 
selbst  iu  die  Blcikammeru. 

Diese  stellen  in  M.  hohe,  ebenao  breite  und  tiefe,  mit  Zwischei 
wanden  in  der  Art  versehenen  Räume  C  C"  C"  dar,  daas 
CJftse,  bebttfu  inniger  Mittohung,  hin  und  her  «treichcn  müssen. 
Häufig  sind  zu  aiesem  Zwei-ke  mehrere  Kammern  vurhaudeo. 
SchwefeUaureprodnction  und  Kmomervolum  sind  eitiaüder  propor- 
tional. —  Durch  Kupier.  Zinn  (nicht  aber  durch  Wiamuth)  vor- 
uurcinigtei»  Blei  Ut  wcnigi'r  anj^reiloar  als  reiue«.  Hin  Ki-»atz  des 
Bleie«  durch  billigeren,  wenifcer  anB;reift))i.reu  StolF  (wie  Kaut-tehuck, 
Qla«  u,  A.l  int  bi»laag  dunh  die  Sehwicrif^keit,  die  ein^einen  Plat- 
ten dicht  lu  verbinden  (Hlri    ist    beijuem    löthbar)   unmöglich    ge- 
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wpaen.  -  I)i^  Köuimor-Tfinpenitur  uimar  4ii— 44'>  idarf  m*-Kt  über  60'*) 
bctr&^pn.  —  Da«  thi'oretuwh  ^iiusti^ste  MiM-huuj^BverbuItnHH  der  (lano 
ist  bei  Wrwendunjf  von  Si^hweffl:  I0.R5  VrtI,  Prot-.  HchweÖiikf- 
■Inreanlivdrid.  I0,b&  Vol.  Proc»  SaupMtoir.  70.00  Fror.  Stickstoff; 
bei  dor  ViTA-fiidiin^  von  SfhwL'folkieB:  8.8(i  Prot-.  SfliwcfliirAänre- 
Anhydrid,  ft.ßü  Prc«!."i5auer*totl',81,t>0  Pmr.Süt-kMt.iÜ'.  —  Dimi  Wuitucr- 
domjjf  liefert  eiu  DamyttTsePife] ;  fiill-!  ein  Oloverthurm  vorlmude«  int 
»mii  Theil  dieser.  Ist  letztere«  niclu  der  FiiII,  no  verwendet  mnn  neuer- 
dings zur  Kr8|mrunp  der  Vert!iiiiiptunff«k<i4tpn  jitilverinirti'!«  Wiisser. 
welehes  durch  einen  dem  Kaf'rnichissoar  iihnlichea  Apparat  erzoii^ 
wird.  Diidurrh  iu)U  für  KabrÜcen,  welche  mit  einem  Gioverthnrtn 
arbeiten,  eine  Krtcpamlaa  von  eiu  Drittel  an  Brennatofl",  fiir  Fabriken, 
welche  keinen  Glover-  und  keinen  Ony-Luisnc- Apparat  besitzen, 
eine  solche  v»n  zwei  Drittel,  annsenleui  eine  Vermindemnjf  de» 
Kioftverbranchi*  rim  fi''^  Proc,  de«  Snlpeterverbrnnt-h»  nm  W'/j  Pi-ot. 
erreicht  werden.  Manjjel  au  Waaser  bewirkt  Bildan>f  der  Blei* 
kaininf>rkTyj<talle  fSOj  .  Nt»,  . )  ►H).  —  Die  Salueterfcäure  wirkt  Hin 
bebten,  wenn  sie  von  Caseaden  L  in  die  Kammern  herabllieiiiit. 
Mitunter  (früher  alltrcmein)  wird  *\p  au«  ChÜijtalpeter  und  JSohweJel- 
»äure  ru  Töjiteu,  welche  in  die  Srhwefel-  mier  Kienofen  einifefltelU 
gind,  entwickelt.  Sie  «:elan|^  dann  besaer  vertbeilt  (nU  DampO  in 
die  Katnmem>  scliädipt  aber  die  Oefeu,  Rohren,  Kammeru  und 
Cnnäle,  die  itie  vorher  durchzieht.  Die  Berührung  von  starker 
(nicht  unter  1,7  Vol.  Gew.  botraffender)  Schwefelsiiore  mit  Saljiet*>r- 
aäiire  au  dem  Ort«^  der  Uetictinn  verhindert,  wi'il  erstfre  die  Stick- 
BtuHsaucrHtotiverbinduiijren  jibsorbirt,  #die  tiefcrgrchendi'  ÄTnetzunjc 
der  lel/.tereu  zu  nicht  renenerirbarem  Stitkoiydul  und  Stirkstotl. 
Dadurch  wird  1  Proe.  vom  Si-hweli!!  an  Salpetersäure  erspart.  \\\ 
Knt;land  wird  die  Salpeterttaure  aud  fest  einKemanerteu.  Iialbcylinder- 
förmipen  Tröifen  von  Gnwoijien  entwickelt.  Die  Erwarmnutf  der 
letzteren  j^eachieht  durch  die  heiaaen  ifiwe  aus  den  Kilus  A  (S.  13), 
wch'h»'  vor  ihrem  Eintritt  in  die  Bleikaronaer  oder  den  Oloverthunn 
die  Tröjfe  umi^pielen. 

'/nr  Abxorptinn  der  auH  dt^n  Bleikammern  fartgeführ- 
tcn  Stiekstoft'KauerHtoffverbinduQKc n  (Nitro^nse)  wird 
denselben  starke  tß2-ß4"  H.)  Sehwi'ffliiiüure  in  einem  (lo  M.  hiihen) 
au.<i  Sandstein  auJV»'ruhrteü.  mit  Bh'i  ausyekleidi^teu  Kok:«thurm 
(GBy-Tjns.4iuO  D  (seltener  in  AVoulfjuben  Fla-irhen)  enlgi-i;onjfi*führt. 
Die  Sfliwpf'elnänre  nimmt  dabei  um  3*,.»  Proc.  au  Gewirhi  lu,  wird 
DUO  durch  ein  Moutejufi  E  auf  den  üloverthurm  B  j^ehobcn.  um 
im  Laute  durch  diesen  vuu  den  StickHtoQ'8auen(toirverbindun^~'n  be- 
freit und  für  die  Wiedoraufnahmi'  derselben  von  Xeuem  einplant:lich 
cemaelit  xu  werden.  —  Die  Zerle^rung  der  nitrosen  Säare  durch 
Wa.Hserdampf  in  der  bo^.  Kochtrommel  oder  innr»rhalb  der  Blei- 
kammem  int  unvnlUtandi^er. 

3)  Mrinigung  der  Ka/nmerMure  a)  xou  Amea  durch 
Schwefelwiiwserntoff  (/i-Hchicht  in  Frankreich  ilnreh  urimitttfUmr 
iu  die  SchwefelsHure  eiug^'fiijurtejü  Bnriantsultid.  Dnhei  wird 
ucIipuImm  Bariameulfal  (Blaiic  fixe)  gewouueu.  In  T)eatsch- 
land    entwickelt    man    wie    im   Lahoratoriuni    das    Schwefel- 
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waflserstofTgas  uns  ScUwefclsiLurc  and  Eiaengolfid.     Die  KQg 
stünde  werden  durch  Neotralisiition   mit  Elsenahfüllen,  Ca 
centration    und  Kr^-i^tnUisatiun    auf  Vitriol  verarbeitet. 
AaBfiiliung  dcti  Arsoiitrisultids  (As,8j)  geschieht  am   zwea 
massigsten    (aber   noch  wenig)    mich  tlcrstc-nhöter    in   elnfl 
acincin  KOatofeu  (s.  Metallurgie)  ähnlichen,  wtt  Prismen  (^ 
breite  Seite  nach  nnten  gekehrt)  ani^gesetzten.  mit  Blei  aas- 
gekleideten  Thurm,  in  dein  die  Säure  herabsickert,  SchwefeJ- 
ffasscrstoff  ihr  entgegen    Bteigt  nnd  letzteres    so  volUtän^ 
ausgenützt    wird.      Dae    Arscntrisulfid    wird    zur    leichter 
späteren  Handhabung  im  Vacuo  tiltrirt  und  verdichtet: 

In  FrcihiTg  enwlnnikt  man  naeli  (terntcnhül('M  AngAbe  für  < 
iH-Uwi>relM'ai^HerBtoiri?ntwi<-kelaDg  eigens  eiucii  SU'Iti  (9.  Metnlltirf^ij 
wodun'li   tu(clei»"ii  •'ine  Conuentratioti  unti  iiavlilier  bei  der   Vitr 
erzeugnnt?  eine   Üewinimnjf   von   Silber  nun   di-in  angewandten 
erreicht    wird.      l)i*r    Entwickler    von    Svliwefelwasserstoll*    ist 
einem  Oetaüse  verbunden,  in  dfnn,  Kuliatd  die  UaKbildung  7.11    hefttt; 
wird,  die  SAure  «elbstthatig  zurückati^i^t,    nm  erat  lifi  langsamerer 
Eutwickelunj^   wiedemikehreü.      Dieser   Apparat   bctltzt  finen    «uf 
Cliaui"tl(^nteineti    ruhenden   t^ii-'bd<>u|!ell«)den.      Man    verwendet    alt 
EutwickeluD^saiirc  anfuuga  da»  bei  der  HeiulKiin^  dei  Amcntrisul- 
Hdit  jcewoniit-nc  Wiiftibwnsfier.   dann  rtrliwtulie  tiänre,   zuletzt   «nlr.he 
von   4(H*  B.      In   doii    KntwifkiiT   münden    llamplVohre ,   welche    jfe- 
itatteu.    etwa   j^ebUdote    V'itriolkryfitalli*    gleii-h    wieder    zu    lüsen. 
Der  „Fällttiunu"  int  mit  24  Reihen  von  daehl'örmig  gebogenen  Blei- 
blechen  aus^fOHi-tzt,  dieiielben  >ind  an  dem  herabhängenden   fiAnde 
au8^eza<-kt.   damit   die   Schwefelsäure  in  Tropfen   auf  da»    nächst« 
Blet'b   lierabfalle    und    dadiirrh   rttaubtormi^   xiTlUcilt    werde.      Die 
Filtrirliaittea  stehen  mit  einem  Vaeiio  in  Verbindung.     l>ie  Kiltrir-  _, 
nebicht    besteht    (von    unten    der   lieihe    nneh)    aus    1}    Chamottadfl 
2)  t^aarz.   ü)  einem  Bleisieb,  4}  gejiulverten  Araentri«u]tidabnillqg|H 
AUo  2—3  W'rtehen  wird  das  ArKentvwulüd  hei-ausgenommen.  ^^^ 

Weitere  Verbreitung,  als  es  bisher  besitzt,  scheint  dn% 
sehr  einfache  nnd  in  der  l'raxis  hewährte  Verfahren  der  Rei- 
nigung mittelst  Xutriumhyposulfit  zu  verdicneo: 
AsjOj  +  3HO2.uXa.SNn  ^  AsjSj  +  HSOj.ONa.ONft 
Das  dabei  in  die  SchwefeUänre  gelangende  Natrinmsnlfat 
(0,3  —  0,4  Proc.)  ist  för  die  meisten  Verwendnxigen  1I« 
selben  unschädlich,  kann  übrigens  auch  (nach  Wagit« 
durch  die  Ersetzung  des  XalriumhypOMultit»  durch  das 
riumsalz  venntiden  werden: 

Kauimersnure  von  inr^  B.  wird  in  einem  Bleibehalter  auf  70— fl 
C.  erwärmt  und   mit  der  ungefähr  prferderlichen   Menge  ron 
triumhyposiilüt    (als    Pulver    oder    in    wanBrigeT    LÖHiiny:)    versetR 
Daa  Arsentripultjd  acheidet  sieh  in  gelben,  auf  der  Säure  achwii 
menden  Flocken  ab  nnd  bleibt   beim  Abziehen  der  ernsteren  im 
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räaxe  lurnrlc.  £»1  uach  Reinif^n^^  piner  u:ri3tutimi  Meii^e  von 
SrhwetV'Uäure  wird  rs  cntft'nit.  ^waschen  ii.  s.  w,  [Der  Gehalt 
einer  Säure  von  0,098  Prof,  wurde  anf  0,004  Proc.  dnrch  dieitrii  Ver- 
fahren hernbgcd  rückt.] 

b)  Die  Reinigang  von    Stickotoffsaiiereloffror- 
hindungen  findet  wfihrend  der  ersten  Conceutrntion  statt. 

4)  Concentration  der  gereinigten  Säure  auf  60**  J?.  (1|75 
l'oigcw.). 

n)  Durrh  directe  Feuorung;  du  VertVüiren  ist  billig,  über  mitder 
Gefahr  zn  hoher  Erhitzung;,  in  Folge  dessen  Verflüchti^ning  rou  Saure 
and  SrhüdiKüntf  der  Pfannen  vcrliamäcti.  —  Die  l/intHch  viererkigen 
BletprAoneu  G,  H  nteheu  terosHeulÖnsig  angeordnet  entweder  auf  von 
der  Flamnic  benihrtcn,  ememen  Platten  {onterwhlugige  Feuerung)  — 
»tet»  K*''füIlU'.  bleierne  Heber  vermitteln,  ««'»bnid  nie  einire^enkt  wer- 
den, den  Uebertritt  a\i!4  einer  Plniine  in  die  niichüt  tiefere  —  oder 
die  Flamme  schlairt  nber  den  dnppelwandij^eo,  fortwährend  mit 
Wa*ner  jfekiihlten  Hanii  der  Pfanne  hinwev  (olifrscliliigige  Feuerring), 
wird  dadurch  am  vollütondigsten  au-tgenatzt.  fuhrt  aber  leicht  Flng- 
»taub  u.  dergL  in  die  Siiure  hinein.  —  b)  Durch  überhitzten 
Watfserdampf.  Der  niedrigen  Temperatur  wegen  verdaupfl  keine 
Sanre,  die  GefösBe  werden  mehr  geschont,  da«  Verfahren  ist  rein- 
lich and  billig.  —  Ein  in  der  lieferen,  mit  Blei  ausgekleideten  Ver- 
damjitongsbiitte  liegendem  tSehhinyt'niulir  cüuimuwieirt  anl'  beiden 
Seiten  mit  dem  tiefer  gelegenen  Dampfkessel,  damit  alles  verdichtete 
Wa8«er  in  ihn  zurürkÖieMP,  äimIbäh  von  dem  Damptlcessel  irewinser- 
maaseu  einStüek  indie  Bütte  hiuein  yt-lügt  i-nt.  Die  a'jfliesnende, heisse, 
concentrirte  Säure  wärmt  auf  ihrem  Wege  durch  ein  Seh lanuen röhr 
die  nen  zu  eoncentrirende  vor.  —  c)  (in  der  allgemeinen  Eintühmng 
begrifi'enj  Durch  die  von  demSchweSigfläureanhydrid  ans  deswn  Eut* 
wiekelungsofen  fort^efnhrte  Wärme  (Vortheillwittesteüi  Ver* 
fahren).  Duü  Schwetligsänreanhvdrid  musii  doch  gekühlt  werden;  etwa 
verdamptte  Saure  gelani^  wieder  in  die  Bleikammeru.  der  erreicliie 
Conoenirntionagrad  ist  ein  höherer,  ein  Theil  des  für  die  Bleiknm- 
raem  erforderlichen  Wa>uterdHnipl*ei)  wird  nebenbei  gewonnen.  Uehel- 
stande:  Es  gelangt  leicht  Fingstaub  in  die  Siiure  und  mnelit  die* 
selbe  ITir  einige  Verwendungen  (z.  B.  zu  Sulfat  für  die  Glasfnbrikii* 
tion)  untauglich.  —  Froher  «teilte  mau  die  Pfannen  auf  die  Schwefel« 
oder  Kiesöfen,  dann,  um  das  haulige  Eindringen  der  Siiure  in  lefct- 
tere  zu  vermeiden,  neben  diese  auf  die  ÄbaugsUsnale  des  Schweflig- 
säureanhydrids, .letzt  werden  Siiuro  und  Seh  wert  igaaureanhydrid 
in  dem  Vjloverthurm  in  unmittelbare  Berührong  gebracht  (>t  Tnbelle). 
[De  Hemptinne  hat  neuerdings  vorgeschlagen,  dir  Süan'cunrentrn- 
tdon  auf  MO"  B.  statt  im  Glovempparat  in  sog.  Fieldsehen  ICöhren 
vorzunehmen,  d.  ».  doppclwandigt^*  Rohren  von  Blei,  weU-he  au* 
einer  Bleipfannc  in  den  Raum  herabhangen,  den  die  heissen  Rost- 
gase  zu  durchziehen  haben.] 

5)  Concentration    der  Siiure  von   60"  B.  (1,75    VolgetB.) 
auf  %Ü*^  B.  (lft'4    Vohjeu}.).    Dieselbe  geBchiebt  entweder  in 
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in  Snnd  eiit^eliett^ten  Glasret  orten,  welche  in  «inetn  <>al«or4 
ofeu  liegen  oder,  bequemer  aber  theurer  (W)00  Kg.  in  G 
eingedftTnpft  kosten  an  Gefässon  0,75  M,,  in  Platin  an 
nutznng  1,79  M.)  iu  gerriuniigen  zar  Eutweichung  dfv  wH 
rend  der  Cnnccutratiun  iibdeNtillirenden  schwachen  HSV 
mit  einer  Verdichtungs-  and  Abzugseinricbtung  veraohez 
PUtinkeaaelu  (T  Fig.  26). 

Dil*  foiu-eatrlrte  Stiart'  iinan  erkennt  deren  Stnrke  an  der  Sti»' 
der  ahdetftillirt'ndenj  wird,  um  den  Kp«5p1  irI<*>*"H  «"itxler  benut 
zu  können,  itofh  heiss  darch  einen  mit  Küh|piorichtQii|r  rfraeheu 
Platinhcber  K  ftb)e;fzf>f»eii.    Der  letztere  reicht,  um  die  foncentrirt« 
resp.  schwerste  i^äure  zu  gewinnen,    bii  an  die  tieCste   Stelle 
KeitxelM.    Ura  für  ffewidiulieh,  zur  Schoumiif  de«  letiteren  vor  üeh 
hitznnir,  eine  volUtaiidine  Entlfening  df'sflelben  iiiimÖ^ilich  zu  mac 
befindet   sirh   an  dem  i^inlaiicheiideii   Srhenkel  den   HebiT«   in 
Höhe   der  Feuerziige   eine  kleine,  durch  ein  eiiffes  Uöhri-heTi 
der   üuB»eren    Luft   commuuitirende   Oeirutnii;.      L>u'SL>U>e    knnn 
srhIosHCii  werden,  wenn  nmii    (z.  U.  zur  KeiiiiKimg)  vo)l»taudiK 
leereu   will.      Die    Bertihrnut,'   der   KesselwiinJe    mit   KoKli'nws 
Stoffen  aua  iler  Klamm»'  wini  zur  Verhiitunp  der  Htldnuc  von 
bem"  Kohlenstotlplatiii  «orirt'tdtiif  vcrmiediMi. 

Der  theure  PlatinkcAflel  (ein  in  24  Stunden  25  T.  Säure  von  66"  B. 
liefernder  kostet  '24UÜO  M.).  dessen  Beaeitijfiiuj;  uijin  bisher  vet- 
g«bcnH  er«trebt  hat,  wird  nonor^toGr>,  wie  e»  wheinl,  verdräng-t  durch 
eine  nar  halb  ao  kostxpieliffe  und  weit  weniger  Breno.itofl*  verzeh- 
rende Einrichtunf?  (Fnure  und  Kessler):  Die  Al>dmnpf«ng  ge- 
schieht hier  in  tlHi-h»'ii  PIatin!«-haK»n  von  70  Cm.  Durebmemjer,  in 
denen  die  Saure  nur  H»  Ctu.  hoch  steht.  Jede  Schale  ist  über- 
wöHit  von  einer  Glocke  aus  lllei,  die  zur  Kühluni;  zwei  Wandnnjfen 
besitz-t,  jiffiwhen  denen  Was-ser  umlanrt.  Die  Blei^flockc  taucht  in 
eine  Hleirinne.  i«  dio«e  «ickt*rl  diej*'ni}ce  Hchwnche  Saure  hinab, 
welche  durch  die  külilcndiMi  Wände  der  Ulockf  verdichtet  wurde 
Sie  bildet  so  einen  hydraulischen  VerBchlu«»  fiir  die  aus  der  Pfanae 
«ich  entwickelnden  Diimi>re.  Der  Wanserd/imiif,  web-her  in  der  GlcM'ke 
nicht  verdichtet  wird,  i^lnnurt  auB  dem  obern  Thcile  der^ielben  in 
die  Bleiknmmern  und  ifestattot  dadurch  eine  Ersparnifis  an  Brenn- 
»toff  l'iir  die  besondere  Kr/eu^unK  von  jenem.  Die  concentrirte 
Saure  wird  rln  ch  einen  Kiihl«]i]iarat  au»  der  Pfanne  abgesojireo, 
wahremJ  liie  verdichtete  schwaclie  (in  der  Hleiriune  aa^rewimmelte) 
eint'u  Prol»irfi|iparat  dnrchlUc.ist,  iu  welchem  ihre  Starke  (zum  Käok- 
Hchluss  nnt"  die  Starke  der  verdampften)  RiMuesiten  wird. 

Ohemiseh  reine  unti  eoncentrirfe  Saure  wird  gewonu« 
durch  Destillation  von  Haridelsaüure  in  Glasretorten  ilber  Sul 
stanzen,  die  die  Verunreinigungen  festhalten  ( z.  B.  Hilbersulfat 

(liemlsche  Aofslcht.     Rohstoff,  Zwiechenproduot, 
prüduL-t    und   Abfall    unterliegen    einer    unansgeael^sten, 
Betrieb  regelnden  Prüfung,  womöglich  in  solcher  Form, 
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di^^selhe  von  Arbeitern  nu^^filhrt  werden  IcKun.  Rohstoff. 
Der  Schvefelgehalt  der  Kiene  wird  am  besten  (nach 
Kolb)  dnrch  Zusammensohmclzeu  von  1  Gr.  Erz  mit 
5  <ir.  Sodn  nnd  6  '»r.  Knpft-roxvd,  Auslnngt-n  der  Müsse, 
Befitimmunif  df^ti  SuibiübcrttcliusMeti  im  Fibniti?  iiuinMgiin.'ily- 
tiBch  ermittelt.  —  In  Freiberg  wird  1  tri*.  Erz  nüt  den» 
Sechsfachün  eines  Gemeogei»  gleicher  Tfaeile  Soda  und  Sulpe* 
t«r  zusHmmengescbluoIzeu  and  nus  der  liUgesäuerteu  Lösung 
die  Schvefelsiiure  maassünaly tisch  durch  Biiriumchlorid  be- 
Btiramt  Betrieb.  Der  Gehalt  der  ßöstqage  an  Schweflig- 
sfinreanhydrid  wird  ('uucb  Keich)  dadurch  ermittelt,  da«» 
man  die  jMen^'e  von  <ia«  misHt,  welche  zur  EattürbmiK  eim-r 
titrirten,  mit  StiU'ke  versetzten  und  dadurch  blangenirbteu 
Li^ttung  von  Jud  in  Judkidiuni  erturderüch  i»t.  Von  der 
Kammeriäure  kann  mua  durch  kleine  an  der  AaAäeuseite 
der  Bleikammtirn  angebracht«  Uiihuo  jederzeit  Prube  neb- 
inen.  Der  (Jehnlt  In  dicacr  an  SchwcIcUiiure  wird  durch 
das  spec.  Gewicht,  der  an  Seh we tligsäureanhydrid  wia 
bei  der  Prüfung  der  Rf>fltga»e.  der  an  H«lpet»'r«iinre 
durch  die  zur  Knlftirbang  einer  bestimmten  ludigolüitung 
erforderliche  Menge  ermittelt.  —  Diu  aus  dem  <_iay-Lu8Bac- 
Apparat  entweiche nden  Gase  beubiiclitot  man  diiruli  ein  F«u- 
äterchen  auf  ihre  mehr  oder  wuniger  gelbe  bis  rothbraune 
Farbe  und  damit  auf  ihren  Oehalt  an  nutzbaren  Sticketoff- 
aftnerstoffverbindungen.  Der  Geliult  der  erst^ren  an 
Sauerstoff  (2 — 6  Froc,  schwankend)  ist  bequem  mit  Py- 
rogitllol  gaaomelrisch  Lestitninltnr.  —  Die  sog.  nitroite  Saure 
(Nitrosu)  wird  nacli  Gerste  uhöfer  mit  Kaliiimbichrumat* 
lÖBTing  auf  ilircn  Gehalt  nuter.-iucht.  Bneugniss.  Die 
Stärke  der  SchiceJeUäure  bestimmt  mau  durch  Ermittelang 
des  8|>ec.  Gew.,  ihr  Gebalt  au  Vrraoreiuigangen  wird  in 
gewöhnlicher  Weise  festgestellt- 

In  Vorschlag  gebrachte  Verfiahren  aur  einfacheren  Ge- 
winnung von  Schwefelsäure.  i>ie  uiuhrttliftrou.lf  L;^.-wilmuu^: 
iroo  SrUwelV-Ujiurc  h-ih  ilem  iti  u'ruAHlcr  Meiigi'  v'iirli(ind<'iten  Knii- 
atoS*:  Gypn  int  »uf  uoiuittflbarem*  Wege  tücUt  uiö^lif'h.  auf  mittel- 
barem nnwirthitcluiflÜrh.  U^'hanilelt  uinu  üyita  mit  JJleichlorid,  so 
entsteht  CsIcinmcKlorid  und  Ül.?wiiltflr,  V)  SO, .  f»*  Ca  -j-  Pb  CU 
»  8Ut .  O«  Pli  ■+■  Ca  CU.  Dtmeti  Ktebt  mit  SafzsÜnre  behandelt 
wied(?r  Bli'iehlorid,  dant-hru  SvhwefdHaurc;  2)  Si-^.OjPb  -  2  HCl 
■«  Pb  CU  +  S02(0il),.  Die  SchrtcfcUaiire  wird  com-^ntrirt,  das 
Bleichlorid  tritt  nach  *IJ  von  Neueui  mit  wäterftn  Mengen  Gyps  in 
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UmsetznoK-  —  EWn«n  unwirthsdiaftUrh  ist  tUc  directe  Oxydattott 
dea  St'hweiVi«  t\i  SiKwffeUfturc  to  (rextalt  vim  Blewuliid  d(ir«.'b 
atiDos])hürUi-)tt*n  SautTstotF.  I)  Pb  S  ■!-  O^  (gcriistct)  =  ^Oj  .  t>j  Ph 
2)  S(  »2  .  O,  Pb  +  H5S  =  Pb  S  +  HO2  fOHU.  Die  S*h*efel«iiur<^ 
roncenlrirt.  dun  Hleuullid  iinch  I)  von  Ni-nviu  gtTÖatet. 

4)   (rewiiiiiuDg  von  SnlpetersÜure.*) 

ErxeigofflBe  nnd  Verwendunir.  Hauptproduot:  H«ilp< 
«iiure.    Dieselbe  kommt  1)  nU  rohe  Säure  u)  mit  55 — 60  P 
NO^.OH   (Volumgow.   1,^5—1,38,    40^  B.)    aU  einfach 
SclieidewjiHHer.    d)   mit    65  —  70  Pnic.  NO,  .OH    (Vol 
gow.   1,4  — 1,42,   43*' B.).   als   duppt^ltvs  Scheide  vasb 

2)  mit  3u  Proc.  NOj^.OH  (Voloraj^ew.  1,185.  22"  B.;  and 
frei  von  anderen  B«dtandtheilen  als  reine  Halpeterflänre. 

3)  ale  t'ütln?  rfttichende  8ttip*?terBHur«  NOj.OH.  NOw 
in  deu  Hfliidel.  [Die  rothe  machende  Süiire  ist  nicht,  ^"^^ 
verBchicdentlich  angegeben  i»t,  selbstentzUndtich.] 
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Die  Venrüiidting  der  SalpeternÄure  lieruhl  wesßntllch  nuf 
l)  ihrem  grosse»  OxydatioasvermÖgen,  deshulb  wird  sie  in 
der  Fabrikatiou  von  Seh  wcfcUäure,  PlioaphoraRure,  Aroen- 
tfiiurc  (zur  Fuchäiudurätclluug),  von  AlizuriD  aus  Antiirncfn, 
von  Phtulsiiure  aus  Nüphtnlin  u.  A.  hcnnixt .  '2)  auf  der 
£igenflchftft  in  KuhlenBtütTverhindungt'n  die  iu  ihr  onthalt«iic 
Nitrogruppo  (KO»)  einzuHihreu,  welclm  jene  Verbindan- 
gcii  höchst  ex])lo8ibeI  mncht  (Kuallftilbor  und  Kniillqueck- 
sillwr,  SchicsähaumwuUe,  Spreiigöl)  uad  dt^neelbea  uamittcl- 
httr  oder  mittelbar  FärbcverraÖgen  verleibt:  PikrinBüare, 
Ahtrtiuitgflb  (^ana  NaphthaUnJ.  Xitrobenzo),  Kitrotoluol  n.  ä.  w. 
Dazu  wird  niinientlich  die  rothe  rauchende  Süure  verwandt. 
Die  A'erwL'iidung  der  Salpetersäure  beruht  3)  auf  ihrem 
Lösuugsveruiü^'eu.  Si«  wird  xur  Sclieidnng  von  GiAd  und 
Silber  (durch  die  (^uiirb)«  zum  Vertiefen  der  Uruvurcn  in 
der  Kupfer»teüherei,  zum  WegütKen  der  mit  Oxyd»chicbt  be- 
deckteu  MetHlle  |  SclicidewaaHer)  u.  A.  verwandt.  —  Hronüe 
Mengen  äsilpeterdäure  dienen  uustierdeiu  zur  JJarritellung  des 
in  der  Photographie  nm»Henwei»  ^cbrnnchten  Silberaitrates 
(b.  Silber),  zur  Darstellung  einer  Kisenbeize  hehufa  Schwarz- 
fUrben  von  Seide,  [in  Lyon  werden  dazu  tilgUch  12,5  T. 
Saljietersäure  verbmucht  (Wagner)],  ferner  zur  Abacheiduog 
des  PhoBphina  (C'hrysanilin*)  ans  den  KückstUoden  der 
Fachäinfabrikation.  zum  Frapariren  der  Hasen-  und  Kanin- 
chenhiiHre  in  der  Hutfabrikntion,  heim  Arbeiten  iiu  M'issen- 
Bcbaftlicbcn    Laboratorium    und    vielen  A. 

Nebenproduct:  Mouonatrtumsulfnt  (SO^  .i»  H  .0  N»), 
-wird  bei  der  Darstellung  von  Binatrinmsulfat  aus  Kochsalz 
uad    SchwefeUaur«  zugettetzt. 

Rohstoff.  CUilisalpeior  (sehr  selten  Knliurnsnlpeter) 
und  Schwefelsäure. 

Fabrikation.  1)  Jiohe  Salpetersäure.  Uebersloht.  Chili- 
Balpetcr  und  Schwcfeltfäurt.'  werden  destillirt  und  zwar,  um 
die  Umsetzung  bei  av  niedriger  Temperatur  zu  bewcrkittel- 
ligen,  dasB  nur  weuig  Salpetersäure  zersetzt  wird,  mit  mehr 
&h  derjenigen  Menge  Schwefelsäure  (in  vieleu  Fällen  der 
eindreivierlvlf»chen]i  welche  dem  MolekulurverhaltniäBe  ent- 
»prlchL:  NUj.üNn  +  SOj(OH),  =  N'U,.UH  +  SO^.ONa.UH. 
Die  C-oiicentration  d^r  hu/u  wendenden  Öchwefbiwiure  wird  be- 
dingt duri-h  die  zu  errtrebeude  Courentration  den  Pr,>diicli^».  In 
der  ßet;e]  verwendet  man  Knmmersiiure  von  I,7IS  Vohiinjfe*.  oder 
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60<3  H-,  dann  srhÜuiDt  die  Mn»)«.*  auch  wenig.  Man  kaan  dma 
«etzan^sgetaxs  nnriillcn  tind  ^«winnt  eine  Siilpt^tiTitHiiii«,  wie 
mei»t  hej;fhrt  wird  von  1.38—1,41  Vol^ew.  odtT  W-^a*^  B.  — 
üölchc  von  I.W  -  I.sy  Vftliimpcw.  oder  4S  —  :)((•*  B..  welche  TmI 
UK>  Proc.  XO«.C>H  enthalt,  verwt-ndet  man  S^-hwefelsönre  von 
Voliiujift'w.  oder  fiö"  B.  und  petrorkneten  Salpi-ter.  Man  nin 
Chiliealppter  ond  nicht  Kaliumaalm-tor,  well  ersterer  viel  hillt| 
ist,  weil  temer  daH  Molekiilur^'rwu-nl  de»  Nalriumit  nie<lriKer  als  i 
des  KalinmK  und  weil  eadUch  die  Aftimtat  zwiM-hcn  Xatrluin 
Snlpeterdaure  kleiner  aU  die  zwiwhen  Kalium  nnd  SBliieteraäare 
Katriamnitrat  lietVrt  dalier  10  Ftih-.  Saure  mehr  bezhjjw.  verla 
eine  Keria^eri*  Menjfe  von  Schwefeljwurc  zur  l'iDselzunjr.  Die  ! 
auft  KAlium«al[ieior  üit  übti|;enä.  «eil  der  Kohßtutl'  reiner,  tfli 
fall«  reiner,  li-rner  bequemer  darstellbar,  da«  St-hauuien  ist  |<enng 
AuafUhrusg.  Die  Destillation  wird  iu  Ueifeuden  ipmeii. 
neu  Cylindern  oder  (sellenei)  iuirroBien,  frn ««eiserne ii  KeMselii,  wele 
«lifloitiii»,  w»uuü(fliph  auch  über  ih-m  Derbel  vom  Feuer  utnsjneJt 
Hind,  ausgefiilirt.  .Concentrirte  Salpetersaure  «reill  Guaseiiiea  in  i 
der  Warme  iilrht  au."  Wurde  weni^  Schwefeliiaure  ant^ewandt.  «o 
iat  das  zurückbleibende  Sullht  to  di*kflii3*ig,  dasst  es  nach  dem.  Er- 
kalten in  Stücken  aua  dem  Apparat  gezogen  werden  mus»,  während 
dai  bei  Anwendung  von  viel  Iscliwct'elaäure  entstandene  lUaulfat.  ao  i 
flüwiig  i)«t,  dii»a  mau  e«  ftb6ie)i»eu  las«en  kann.  —  Die  ^alpetoJD 
Hauredämpfo  gelangen  durch  einen  mit  Thon  getuttert4.'n.  |^uei«^^| 
nen,  thünemen,  am  besten  gläsernen  Halm  (a.  übrigens  unten)  la  d^^ 
C'ondentiationtget'äsite.  AU  st^Uhe  dienen  gmwe  Woulfsclie  FU- 
schen  oder  Cylinder  aus  fjtringnt  (liimbonnesi,  welelie  (»elten.  n5ch 
Devcr«  und  1  lisrinn)  in  dor  Weiwe  in  uiebrere  Etagen  übereinander  an- 
gelegt aiud,  dn^it  die  Soiirfdampte  uit-hrmal  aut'  und  abdteigea  UküsMen« 
um  möglichst  rasch  und  vcllHtiindii;  verdichtet  zu  werden.  Je  nach  der 
beabsichtigteu  CVmcenimtion  werden  diy  Bomb<mue»  mit  mehr  oder 
weniger  uaH?er  versehen.  Dip  fertige  Sanre  fliesst  durch  Heber  in 
eine  rlnsche  xusamiaen.  Man  wnrmt  die  er^ite  VerdirhtungnflaMihe 
anfangs  durch  die  abziehenden  Feuorgase,  um  ein  Springen  derael- 
ben  in  Fulge  der  [ilützlichen  Erwärmung  durch  die  liL-iKseu  S&lpeter- 
stturetliimplV  /u  vermoiflen.")  Die  nicht  conchMiHirteu  Dämpfe  werden 
aur  vüllataudigeu  Abrturpliüu  in  eiuciu  Koksthurin  einem  herfthtiillfn- 
den  Wafwerregen  entk'egengefiihrt.  Dabei  wird  gleiehreitig  die  L'nter- 
(«alpetersMure  (liinh  iitiD^ispharisehcn  Snuer8t<)l!  oxydirt.  —  Reini- 
gung. Alle  80  gewonnene  !:Juure  enthalt  noch,  vuu  unvermeidlichvT 
Zersetzung  herrülirend,  L'utersiUjH'tfisjiure.  sie  ist  dadurch  gelb  jfc- 
farbt,  ferner  eine  dem  Natriunuhbtridgchalt  di-s  Salpeter»*  »'ut- 
«prechende  Menge  Salzsäure,  kleine  Mengen  von  Schwefelsäxiro,  init 
obergerissenea  riatrinmsulfat .  Kisennitrat  und  Siiuren  von  Jod. 
Unt^rsnlt>etersuure  und  SnlzMiuie  werden  durch  Erlützen  der  Süa 


*)  In  neneittcr  Zeit  wird  das  Springen  der  Vortagen  uhn«!  (v., 
oben)  die  Verdichtung  *u  verzogen,   dadurch  vetmiedeo.  dosa  mi 
die  Sauredfimpte  vor  ihrem  EintiitI  iu  die  Absorptictnsgeröase 
fortwi&hreud  geköhlle«  »ilasrohr  durobstreicheu  lüsrt. 
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in  Glad-  oder  Thonrctorten  aiiT  einem  Wadder-  oder  ^^imdbnde  ftqf 
8(1— 00*>  C.  ibiii  keine  bmunoii  Dkm^ifc  tnclir  entweichen)  entfernt 
(Bleichen  der  Saure).  Viele  Fabriken  unteratutieu  diosen  PniceBu 
dndnrcb.  dtus  sie  hxid  durch  die  Saiire  hindtin-hpreüson.  Die  %m1k- 
Bäorfrlialti^e  Unteraalpoteranure  entweicht  in  einen  Kokttthurm  und 
wird  dort  gewonnen.  Kiniu'u  entfernen  auch  Kur  UewinnuniJ:  äalzsäurt- 
fr^er  Salpetersäure  das  KatHmuicliJorid  ans  dem  ChiÜüalpoter  vor 
seiner  Verwendung  durch  Wuw.hen  mit  Wnaier  oder  reiner  Salpeter- 
losunf^.  1>B  die  Dample  von  Uutemilpetersunre  sich  liauplttiit-hlieh  im 
Antaniite  und  ^e^en  linde  der  l>e«tiUfttinn  büdeu.  so  liat  CheviS  (bia* 
lug  in  UeutjtL-lilnud  uhnc  Erfolg)  roi-^'Mi-hla|;en,  /.wiiirhen  Ent* 
wickltr  und  VorluK«^  einen  Weehselhahn  eiDxuBclialteii .  welcher  ge- 
stattet, ru  dienen  Zeiten  die  brauueu  I>ampfe  von  den  eiifeatUclicn 
CondenHationwippa  raten  abxusehlicasen  und  in  ein  anderes  beaoaderea 
System  tu  leiten  und  zu  verdtvhten. 

3)  Zar  Darstellung  von  chamisek  reiner .  Salpu/rrtäure 
wird  die  rohe,  am  Letttün  vun  1,42  Volumgew.  oder  43**  B. 
aas  GlaägefaeBcii  deHtillirt.  Jjie  KalzsHurü  gehl  HümmtHch 
za  Änl'uDg  der  Destillation  über  nttd  wird  durch  WecbBeln 
der  Vorlage  entfernt. 

3)  I>ie  rotke,  rauchenJe  Salpeieradure  erhält  man  bei 
der  Destillation  gleicher  Moleküle  Salpeter  and  SchwefelHüure 
2  XOj .  ONa  +  SO,  (OH  )^  ==  NO, .  OH,  NO,  +  0  +  80,  (ONu),, 
am  bcBttiU  durch  I)e»tillutiou  von  ICK)  Tbeilcu  Salpeter  mit 
low  Thcilen  Schwefelsäure  unter  Zusatz,  von  3Vj  Thcilen 
Stürkt-uieiil. 

Chemisch«  Aafsicht.  Product.  Die  Stärke  der  Säure 
wird  darch  Bestimmung  de«  »pec.  <Jew. ,  welches  propor- 
tional deracll>en  wächst,  geprüft. 

Vorsohläge,  Salpetersäure  auf  anderem  Wege  darsu- 
Btellen.  K.  WajrntT*)  hat  vorjjeiw.- blasen,  zur  UnnttelUmj;  der  Öalpe- 
tenaure  dtu  bei  der  Kryolith-  und  Uauxitinduätrie  nln  Nebenproduct 
erhaltene  Aluminiumhyoroxyd  xu  benutzen,  indem  mnii  e»  mit  L'lüli- 
«alpeter  glübt,  wobei  S&luetersäurc-  undl'^nteraal^ioterMnre  entweichen. 
Letztere  «oll  dann  durirn  Behandeln  mit  Wasser  und  Luft  ebenfalls 
nutzbar  gemacht  werden.  Da«  Äuriiekbleibonde  ^'atriuinaluminal 
wird  mit  Kohlennäiu-e  /erlegt  in  NatriuwLarbonat  und  Alominiiun- 
bydrr>X)'d,  welches  /.ur  Zersetzung  neuer  Quantitäten  ChiliAalpetor 
angewendet  werden  kann.  Anntfltt  des  Alnmtniumhvdrnxyds  gtaaht 
Wagner  (I. »'.)  «ucli  fein  /ertheilte  Kie«el«äure  uuweudeii  zu  können, 
wie  sie  bei  der  Zemetzung  von  WaswerglOÄ  oder  Fluonrilicium  reaul- 
tirt.  Diese  nelum  im  Jahre  i><65  von  Wagner  vorgesclUngene  Me- 
thode   ist  spater    noch  zweimal    in   Kngland  ]Hitentirt  worden,   im 


*)  Karh  Dr.  Ad.  Ge>ger  in  Hofmanns  ber.  o.  r.  w. 
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Jahre  1867  von  J.  Ponle,  W.  Stnjie  nnd  H.  Knlci^r  und  im  Jnhi? 
1870  Ton  J.  H.  Johoson.  —  Tesaie  du  Motav  seKI&^  vor.  iibcr 
Mftn|c:nDnt^,  Pennanptinatp  oder  Chromnte,  wffrlie  anf  340  — 
erhitit  «iiid.  ein  Opiaene«?  von  Ammoniak  nnd  Sauprutofi'  zu  lei' 
und  die  sieb  hierbei  bildenden  NitnLti?  in  Roth^liihhitze  dnrch 
und  Wosierdampf  in  zersetzen,  wobei  Sttlpeter*ätirt?  frei  wirdi  and 
Hangaonte  oder  Chnimatc  rt^eiierirt  worden.  Heide  Vorachiaf^ 
niad  nicht  zur  AnsfUhnmg  gebracht,  ebenso  wenig  das  Verfahren, 
welches  theoretisch  eine  jfleich  proMe  Annbeute  wie  d&H  ^ewöho- 
liehe  err.ieU  uud  gleichzeitif^  eioe  Ko^enoriruag  der  bei  der 
OhlorlVibrikatiou  mit  Hülfe  rnn  Brounntein  bleibenden  Mangan- 
chloridabt'aile  xii  wirksamem  ManfianBUjwroxyd  bewirkt.  Treten 
namlirh  jenf  Rüükflthnde  bei  230"  in  Heaction  mit  Natrinmnitrat 
Ro  vollzieht  ttieh  folgende  VmAetziing:  5  Mn  CU  +  10  N  O«  .  OKa 
=  IrtNOj  +  2(>  +  2Mn()  +  SMnOj  +  lONaCF.  Die  Stickatoff- 
aauerntoffverbiuduugeii  uud  der  SaucrKtoff  werden  in  CondeiiKatun'» 
getuhrt  and  geben  dort  mit  Wassor  Salpetersäure.  Der  Kilck* 
stand  wird  aus^elan^t  (NatriumcHloridlösung)  und  ut  dann  Enr  Er- 
zeugung von  Chlor  wieder  brauchbar.  —  Ein  neuerer  Vorschlat; 
feht  dahin,  Ajuinoniak  dur^h  Chromsäure  zu  Salpetersäure  zu  okv- 
iren  und  darauf  dtui  Chnimoxyd  wieder  durch  den  Sauerstoff 
Lnft  in  Chrom.«taure  nu  werwandeln. 


IX.    trewinnung  der  Kalium-  und  Natriumvertln- 
dungen  und  der  dabei  entstehenden  Nebenproducte. 

AUg«ineiaeB. 

Erteogrolstfe  nnd  Tenrendnn^.  Ueberaiaht.  Die  Ai- 
kHÜifulzt)  gehöreu  zn  den  am  ausgedehntesten  und  mnastin- 
hftt^e9t«n  dargC'Stt'llten  Krzcugnissen  der  chcmiHc'hen  Ln- 
dastrie.  Entweder  beautKl  man  die  liosundtrren  Eigea- 
echiifton  des  Alkalis  al»  solchen,  »o  bei  der  Verwendung 
in  der  Seifen-  und  filattfabrücation,  als  NähratoS'  (fUr  Thiere 
und  Pflanzen),  ul»  NeutraliBAtion» mittel  da,  wo  di-r  hilligore 
Kalk  nicht  anwendbar  ist,  udor  man  verwendet  es  hIei  Träger 
»nderer  wirksamer  Stoffei  so  der  Solpetertiäure  (im  Salpeter), 
des  Chlors,  Broms  und  Joda  als  Chlor-,  Brom-,  Jud-Alkali, 
der  Thonerde  im  Alaun,  der  KisoncyauTerbindungea  im 
Blutlangettsahs,  der  ITebormangansäure  im  Katiumperman* 
gannt,  der  Chlorsäure  im  Knliunichlorat  u.  A.  Die  Alkali- 
verbindungen  dieser  Stoße  ermöglicht*n  durch  ihre  Krystal- 
lisHtioiisluhigkeit  eine  bequeme  Reinigung  der  Verbindungen. 
In  letzterer  ßcsiehnng  ist  dun  Kalinm  meist  vortbeilhafter 
zu  verwenden  als  das  Natrium,  weil  die  LGBliohkeitsditferens 
der  Kaliumaalze  in  heisaem  und  kaltem  Wasser  meist  grösser 
als  die  der  Xatriumvorbinduugeu  ist.  [Zwischen  beiden 
(dem  Kalium  näher)  steht  hierin  das  Ammun  (s.  S.  131), 
welches  deshalb  auch  an  Stelle  des  Kaliums,  z.  B.  zu  Alaun, 
verwandt  wird.]  Daher  sind  Kaliumverbinduugen  zu  allen 
Verwendungen  (mit  Ausnahme  von  der  au  Seife)  eben  »o 
gnt,  zu  den  meisten  besser  brauchbar  als  die  dus  Natriama. 
Die  «rsteren  sind  aber  gegenwärtig  (s.  uS)  theurer  als 
die  letzteren,  man  braucht  ausserdem  des  höheren  Muleku- 
laru'ewichteB  des  Kaliums  wegen  von  diesem  ungefähr  ein 
Drittel  mehr  an  Gewicht,  als  vom  Xatrium.  Daher  werden 
Kalium  Verbindungen  nur  da  allgemein  verwandt,  wo  sie 
unentbehrlich    sind     (ynv  einigen    (Tluaiiorben.    zu    Salpeter, 
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DUnger,  Alftun,   Blntlaugensalz,   Kaliumcbtorat,  ßmalte,  Ka- 
liaxDpcnnaugAUftt  u.  A.). 

Die  Industrie  begeKrt  das  Alkali  am  meisten  in  Oe- 
aialt  der  technisoh  tbeueren  (s.  a.)  Carbonat«  und  Nitruto. 
Die  ereteren,  weil  sich  aaa  [hnen  wegen  der  Leiehtveniriiiig- 
barkeit  der  Kohlensäure  dan  Alkali  aot  leichtesten  in 
dere  Yerbindungeti  überfübrun  UisBt,  Sie  verlangt  für  die 
Zweck  nicht  allgemein  die  Hydroxyde,  weil  diese  steh 
schwierig  reinigen  und  in  eine  als  rein  leicht  erkennbare 
FoiTD  bringiMi  lassen.  Die  Nitrate  werden  hau jitsüch lieh 
als  gebrUuchlichBtes  Oxydatione-  (Explosious-)  mittel  und 
fHi  Düngstofi*  verwan(it.  [äalpetersäure  ibt  wafarscbeiu- 
lieh  die  einzige  Form,  in  der  die  Pflanzen  Stickatoff  auf- 
zunehiueu  vermögen.]  Die  Verwendbarkeit  dos  Natrium- 
aalzea  ist  wegen  der  HygroNCU|)ioitüt  desselben  eine  weit 
beschränktere,  als  die  des  Kaliumgalze».  TVcit  weniger  be- 
gehrt  die  Indufitrie  die  technisch  billigeren  äultat«  und 
billigflten  Chloride.  [Neuerdings  hat  mau  vietfuch  goleriiU 
die  letzteren  au  Stelle  der  Carbonate  zu  verwenden,  z.  B. 
das  Kalinmchlürid  iu  der  Salpeter-  und  Alauufabrikatiüu.] 
Grosse  Mengen  von  Katrinmchlorid  werden  als  Kochaalz 
verbraucht.  Noeh  geringere  Nachfrage  herrKcht  nach  den 
Buläden,  Hyposulfiteu,  Chloraten,  Hypochloriden,  Jodiden 
nud  Bromiden. 

Als  Nebenproduote  werden  in  dieser  Industrie  n.  A. 
gewonnen  Sal:Äfiäu!"e,  Chlor,  bezhgw.  Chlorkalk,  KaHnm- 
cblorai,  Brom.  Jod  bezhgw.  Bromide,  Jodide,  Maguesium- 
sulze  (und  Schwefel). 

KaliumveTbindungen  •).  Pottaache.  Rohe  Pott- 
asche, eine  compacte  oder  krümliche,  weisse,  häufig  voB 
Kalinmmanganat  bUulich,  von  Kohlentheilcheu  grau,  von 
Kisenoxyd  oder  Knpferoxydnl  röthlich  gefärhti^  blasige,  au 
der  Luft  sehr  zerfliessliche  Halzmaatie.  Sie  besteht  aus  vor- 
wiegend Bikaliumcorbonat,  CU(OK).,,  mit  grössereu  Mengen 
von  Kalium.sulfat,  kleineren  von  Kaliumchlorid.  •Silicat,  -phoa- 
phat,  von  Natriumcarbonat,  Thoncrde,  Etsenoxyd,  alkalischen 
Erden   u.   A.    (s.   nebenstehende    Tabelle).    —    Gereinigte 


•l  Hier  sind,  um  ötlere  Wiederholungen  in  den  einzelnen 
TheUen  %\\  vermeiden,  alle  in  den  verschiedenen  ladastrien  diene« 
Abschnittes  gewonnenen  Prodacte  im  Zusammenhange  beiprochen. 
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(raffinirte)     Pottasche,     BikaliamcHrbuDat,     CO  (OK 
mit    noch    deiu    grödston  Thoil    ilcs    in   der  rohen   Potta» 
Turlinnden    gewesenen    KaliumchloridB,    mohr    oder    wen) 
Kaliumsilicai  und  -Biilfat.  —  Die  Verwendung  der  Pottji 
iat  seit  AaJIändnng  des  VorfafarrnSf  Soda  weit  billiger   (n, 
Le   Blanc)    zu    gewinnen,    auf   diejenigen    Fiille    beachrünkt 
worden,    in  denen    man  üie  nicht  entbehren  kann,    iinmoi 
lieh  in   1)   der  Kabrikntion  von  Blutlaiigenfitlz  (weil  doa  c 
sprechende  NatriumHalz  7u  iSstich  ist),  2)  der  Schmieraor 
(die    Xttlriumseifen    sind   hart),    3)   des   Krystallglnsea   CSfi 
trium    liefert    ein    weniger  forhloBca  ond  weniger  atrengfi 
sigea  Glaa),  4)  in  der  Smaltebereitang,  5)  in  der  Färbe: 
und  Bleicherei,  6)  in  der  Töpferei  (zn  Glannren),  7)  im  La- 
boratorinm:   nur  noch  gelten  8)   in  der  Salpeter-  uud  Ala" 
gewinnung,   weil    mtui    hier  wie  in  manchen  itnderen    Fü 
gelernt  hat,  mit  dem  weit   billigeren   Chlorid  ansznkominen. 

Aehkali,  Kalifaydrnt,  kauatischea  Kali,  Kaliumh^'droxyd: 
KOH  kommt  aU  Lösung  oder  in  Gestalt  von  Stücken,  von 
Pulver  uud  von  Stangen  in  den  Handel.  Die  unreinen  Sor- 
ten enthalten  8tcts  Kallnmchlorid  nnd  -sulfnt,  nach  wohl 
Xatriurasalze,  sowie  Thonerde,  Kalk,  Kieselsäure,  Pbosphor- 
säure  a.  8.  w.  —  AVegen  seiner  Kigenttchart,  organische 
Stoffe,  namentlich  Fette  und  Protei nstoffc  aufzulösen ,  wird 
es  1)  zur  Dartstellnng  von  Seife,  *2)  als  Heini  grün  ga  mittel 
für  leinene  und  baumwollene  Stoffe  (nicht  wollene,  veil  es 
diese  zerstört),  ala  fltiirkstcs  Alkali  3)  in  wissenschaflUcben 
Laboratorien  verwandt, 

SaipeieTj  Kalisalpeter,  prismatisoher  Salpeter,  Kalinm- 
iiitrat,  NOj.OK,  kommt  als  weiswos  Pulver  (Krystallmehl)  in 
den  Handel.  Mau  unterscheidet  n)  nach  der  Herkunft  des 
Product^>B  zwischen  indischem  oder  exotischem  und  eiuhei-' 
niischem  Salpeter;  der  erster»  ist  reiner  und  weisser  als 
der  letztere;  b)  nach  der  Art  des  KohstuH's  zwischen  aus 
Xatron»alpeter  gewonnenem  sog.  ConvursiousKalpeter  nnd 
aus  S&lpetererde  erhaltenem.  Der  letztere  stammt  entweder 
von  nntOrlicher  Lagerstätte:  natürlichor  Saljieter,  i>der 
ist  künstlich  gewonneu:  P1untagensalpet4*r.  —  Verwandt 
wird  der  Kaliumsalpotcr  al^  Oxydationsmittel  überall  da, 
wo  die  hygroBcopischen  Bigenschufteu  des  billigeren  ChiU- 
ealpeters  dessen  Verwendung  ansschliessen.    Am  ausgedehnt 
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testeo  in  der  Schiesspulverfabrikation ,  zur  Darstellung  von 
SohieaHbanrnwoIle,  Nitroglycerin,  in  der  Feuerwerker«!,  boi 
der  Herateilang  von  Kaliumglas,  Ton  Glimnikohie  (z.  B. 
Kuui  Heizeu  der  Eisenbahn  Waggons),  in  der  Medictn  and 
im  Luboraiori mn ,  »Is  Fluso'  und  oft  gleichxeiiig  als  Oxy- 
dationfiinittel  in  der  Metallurgie  und  im  nit^tallurgiscbeu 
l:«ubrtratoriQm. 

Beim  ZusammeuxchmelzeD  vod  2  Th.  Weinstein  iiod  1  Th. 
SAluoter  cntfltoht  der  «ehwarzc  FIubn.  Derselbe  int  dnruh  deo 
KanleustoiT,  der  sich  aoti  dem  Weinstein  abi^escliieden  hat  und 
durch  die  unzureichende  Men^e  HaliH'ter  niolit  volKstJuidi^  oxydirt 
wurde,  itehwar?.  t^etarbt.  £l'  wirkt  au  Fiuss-  und  Uedactionsmittel 
beim  Umschroelzcn  von  McUlIen  und  wird  zwei-kraanHig  (billiger) 
durch  ein  Gemeiij'e  von  Pottaaclie  iiud  Runs  er»ct«t.  [Uei  Re- 
dactionrn  wirkt  der  au»  Weinstein  und  Salpeter  erschmolzene 
wegen  der  feineren  Vertheiinng  den  Kohlenstotfa  krötti^er.]  —  Uor 
wrisHe  Fliisa,  durch  Zusammeuiiclimelxou  ^^leiclitT  Tlieili-' Salpeter 
uud  Weinitteiu  erhalten,  woI>ei  aller  Kohlenstoß'  dfs  leti^tereu  oxy- 
dirt  wurde,  wirkt  ab;  FIum-  und  ( >xydntionrimilteI.  Kr  wini  »weck- 
maHBttr  (billiger)  durch  ein  (JetuiBch  von  PotUiiche  mit  wenig  Sal- 
peter ersctitt.  —  Der  Schnollfluiis  von  Beaume  ist  ein  Ge- 
meo^  vou  3  Tb,  Salpeter,  l  Th.  Sobwefi-lpulvor  uud  1  Tb,  Snee- 
auiiliuen.  womuglirh  von  har/.reichL>m  Hol?..  Er  bringt  witclie 
MetaÜP  leicht  zum  Schmehen,  die  wie  Silber  und  Kiipfrr  leicht- 
Achraelxbare  Scihwet'elmi'tallK  geben.  —  Kuallpulver,  ein  Ge- 
menge von  3  Th.  Salpeter,  2  Tb.  Kidiumrarbonat  und  1  Tb.  Sohwelel 
etplödirt  etwas  erwurmt  unter  heftii^rm  Knall  in  Folge  plutKlicher 
Kntwitkelnng  groMCr  (^asmengen:  6N0a  .  OK  +  2CÖ(0K),  +  58 
=  BN  +  ÄCüj  +  &SOs(OK)s. 

Chlarkalium,  Kaliumchlorid.  KCl,  kommt  achtzig-  bis 
nennuudneuu^igprocentig  in  den  Handel,  es  ist  gegenwärtig 
der  hervorragendste  Lieferer  von  Kaliam  für  die  Industrie. 
Es  wird  zur  Fabrikation  von  Salpeter  (in  grüsster  Monge), 
von  Alann  [dazn  genügt  achtzig}>rocentiges  ChlorknUnm^f 
von  Kaliumchli-irut,  vun  ßikuHiimsulfut,  zur  Darsttdiuug  von 
Pottasohe  [verlangt  fitntundneunzig-  und  niohrprocentigcs 
Chlorkalium ,  die  Puttabcho  ist  reiner  als  die  aui<  anderen 
Quellen  stauimendt;]  und  anderen,  auch  als  DUngraittel  ver* 
wandt. 

Ohlorsaura  Kalium,  Kaliumchlonit,  ClOj.OK,  irird  we- 
gen seines  starken  Uxydattousvermögens  namentlich  in  der 
Feuerwerkerei,  zu  den  Ziindpillen  der  Hinterlader,  Zünd- 
hütchen, Feuerwerksätzen  u.  A.,  ferner  in  der  Zeugdruckeroi 
z.  B.  zur  Erzeug\ing  des  Anillnscbwarz,  violetter  Farben 
aus   dem  Dimethylanilin    n.  A.    verwandt.  —  1872    wurden 
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in  Grossliritn  Ulli  eil  750U  T.  KalinmohloriLt    tm  AVortUe 
160ÜOOO  M.  dargestellt. 

Se\wefeUaure8  Kalium,  Bikiilium«<ulfiit,  S02(0K)j  kommi 
in  gelblichen  bis  wcitfiten  KryntnllkruBteii  und  hId  weisecfi 
kryatalliniachpe  Pulver  in  den  Hnndel  und  wird  in  der 
G1h8>,  Potttiacbe-  und  Alttiinfobrikation,  als  Dünger  und  i 
der  Älediciu  (wenig)  verwandt. 

Natriumverbindungen.         Soda,       Binatrinmcarbo: 
CO(ONji)j.  koiiiint.  jf  iKirb  der  Ab^tAiumuug  (a.  ü.)   in  di 
Unndel   I.    (in    sehr    geringer    Menge)    als    iiatürlicbe   Soda, 
II.  (in  grÜBätem   (Juifange)  als  künstliche  8oda. 

I.  Natürliche  Soda:  X)  Ungarische  Sodn  (Szekso, 
sprich  Seekscho),  Answitteningsprodact,  steinhiirt«  Stücke 
von  blüolich  weisser  Farbe,  znm  Theil  mit  einer  loclcercn 
Verwitterungsrinde  bedeckt.  Zusammensetzung:  89,8  Proc. 
Binatriumcarboniit,  4,3  Proc.  Katriumchlorid,  1,6  Proc  Bi- 
natrinniBultat ,  1 ,5  Proc.  Natriumphosphat ,  1 ,6  Proc.  Na- 
triumRilicat,  MagneBium-  und  Cnlciumcarbonftt,  Kiaeiioxyd, 
Kieselerde  nnd  Bikulinrnsulfat.  2)  Aegyptische  Soda, 
TroDa  (daher  der  Name  „Nutron",  der  ülirigens  auch  von  „Ni- 
tmm"  abgeleitet  wird).  Auswitterung8product,mit2f> — 64  Proc. 
Bog.  Sesquicarbonat:  0O(ONa)„  200.0H.(0Na),  2  H^ü  and 
grösseren  Mengen  von  Natriumenlfat,  Natriumchlond  and 
Nasser.  Sie  gebt  mit  AVüRtonannd  gemischt  in  Ziegelform 
in  den  UandcL  3)  Urao,  Aubwitterungäproduct  in  Sttd- 
amertku.  4)  Barilla-  oder  AUcante-Soda,  aus  Salz- 
pflanzen in  Spanien  gewonnen  mit  25^ — ^30  Proc.  Binatriiun- 
ciirbunai.  5)  Salicor,  aus  $aU2>Ilauzeu  um  Mittelmeer 
(Narbonne)  gewonnen  mit  14  — 15  Proc.  Binatriumcar- 
bonat.  6)  Blauqnette,  gleichfalls  aus  Salzpflanzen  am 
Mitielmeer  gewonnen  mit  3  —  H  Proc.  Binntriumcarliount. 
7)  Araxeäsodn,  ähnliches  Prodnct  ans  Armenien   a.   A. 

n.    Künstliche    Soda *) :    1)    (seltener)    Roh s od a     mit 


")  Die  Üozeicliiiungen  iler  ver-tchii-ticnen  ÖcvdaBorten:  Itohsuda, 
Öodaaalz,  raftinirte  Soda,  doppeltraftiuirte  o.  s.  w.  werden  nicht  all- 
gemein für  die  gleichen  Prodnctc  gebraucht.  —  Immer  versteht 
man  aber  unter  Rohsoda  da«  wt-nigatreine  EneufruiBs.  uutor  Öo- 
daial?.  da*  dui-ch  AnflÖsf-n  der  Hohboda  und  Wioderabac Heiden  in 
der  Wärme  gewoaneoe  Product:  CO(OXa);i,  U2O,  unter  krvstal- 
lisirtoT  die  n*ini»te,  bei  niedriger  Tempöratnr  niiK  ittedeno 
tigter  Lösoug  abgeschiedene:  CO(ÖNn),.  lOlUO. 
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66  —  69  Proc.  Biimtriumcarbonat,  14  — 16  Proc.  Natrinm- 
hydroxyd,  10 — 12  Proc.  XatriamBaltid,  -«alfit  uud  -hypo- 
enlBt.  [Nach  Wagner  boU  sogar  daa  erste,  roheate  Roaotiona- 
prmlnct  der  Sodafabrikation,  welchen  noch  die  g'e»aininto 
Menge  des  sog.  SodarQckatandeB  (Calciainsnlfid)  enthalt, 
zur  Fabrikation  von  Ulas,  Seife  ü.  A.  verwandt  werden.] 
2)  Raffinirte  Soda,  Sodasalz :  75  —  80  Proc.  Ka- 
triumcarbonat,  bis  zu  10  Proc.  Natriniuhydroxyd,  ungefähr 
3  Proc.  Natrinmchlorid,  3—10  Proc.  Natriurasulfftt,  0,5  bin 
1.2  Proc.  Hypowulfii,  NatriamBaUtd,  Thonerde  und  Kiesel- 
säure (in  gröaater  Menge  verbraucht).  3)  Krystallieirte 
Soda,  CO(ONa),,  10H,0,  das  reinste  Prodnct,  enthalt 
aber  noch  geringe  Mengen  von  den  iu  der  rafftnirten 
Soda  vorhandenen  Vcrnnrcinignngcn.  Die  Vt-pweudung  ist 
nnr  durch  die  Hübe  des  WaasergehBites  (63  Proc.)  und 
die  dadurch  bedingte  Höhe  der  Tranaportkusten  bettcbrRnkt. 
Zwei  FüuFtel  aller  Soda  werden  in  dieser  Gestalt  verbraucht. 
(S.  Tabelle  auf  folgender  Heite.) 

Die  Soda  wird  in  Uentaehiand ,  KnitftUnd  n.  a.  w.  nach  dem 
prooeDtLschen  iielmlt  an  CO(ONa)^  verbandelt,  in  Koi^lnnd  aseli 
r{a;0(Nfui)  =  ;i2)  gerechnet,  in  Kninkreir-h  (l)errüi/.illeii)  nach 
Graden,  welche  augeben,  wie  viele  Gewichtstheile  SchwefelBÄure- 
mnnohydmt  von  IfX)  Theilen  der  8oda  neutrnliittrt  werden.  — 
100.02  deutKchc  Grade  sind  »=  59,27  englischen  uod  «  92.47  Graden 
nach  Decroizilles. 

Soda  wird  in  der  Glaa-,  Seifen fabrikationf  in  der  Fär- 
berei, Bleicherei  und  Zeugdruckerei,  zum  Waschen  der 
Wolle  und  Seide,  zu  mediciniacheu,  wissenschaftlichen  und. 
vielen  anderen  Zwecken  verwandt. 

Statistik.  I.  Xatärliche  Sodn.  Ansf^ihr  aas  Alexandria 
jahrlich  25ü<l  T.  hgyptincher  Soda,  aus  Vuparn  nur  noch  ijeringe 
Menifon.  nngeblinh  170  T.  Die  Produttion  ging  dort  vun  I»52  bis 
1I^7*J  atif  ein  Fünftel  herab.  Alle  sonst  gewonnene  natürliche 
Boda  wird  in  den  Löndem  der  OewiDonng  verbraucht.  11.  Kunst- 
Hohe  Soda.  Aus  Korhaalz  wurden  1675  annähernd  tiKMHK)  T. 
fCewounen;  davon  lieferte  Knglnnd  awci  Drittel^  Frankreich  ein 
Hechstel,  das  dentachp  Kcich  ein  Küufsebutei.  Oestreich  ein 
Dri'lDiigutoI.  Knglfind  führt  in<*hr  aln  die  Hälfte  Keiner  Pro- 
duotion  aus  und  zwar  trehen  zwei  Fünftel  davon  nuch  Amerika,  ein 
Fünftel  nach  Deutacliiand.  Im  deutschen  Heiche  ist  die  Soda* 
fttbrikation  von  IHti*  hi»  1872  um  di£>  Külfle  ge«tie(;rn.  1872 
wurden  iu  Ifi  Fabriken  H62ä7  T.  cnlcinirter  Soda,  in  3  Fabriken 
64311  T.  krystallisirte  Soda,  iu  9  F.abriken  1986  T.  Aetznatron  dar- 
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gecteUt.  Ad«  KryoHth  gewann  man  1667  in  Dentsrhlnnd  in  5  Fa- 
briken M>00  T.  caleinirt«r  Soda., 

^fatriumbicaTbonaiy  zweifacli  saures,  saure»  küble iiaaarcs 
Nntrinm,  MononatriumcArbonat,  CO .  OH  .  ONa,  wird  znv 
Kntwickelung  von  Kohlensilureauhydrid  (Braueepniver,  einig« 
Brodsorten)  oud  als  sehr  mildü  wirkendes  Alkali,  z.  B.  zum 
Entaäueru  des  Bieres,  zum  Entschälen  der  Seide  und  zur 
Reinigung  von  AVoUc,  neuerdings  auch  in  der  Cementfabri- 
kation  (Waguer)  verwandt. 

Sairiumnalpeier y  Knbischer-,  Chili-,  Perutuilpeter,  Nu- 
triamaitrat,  NO^.ONa,  kommt  grobkrystAlUsirt  in  denHundel 
und  enthält:  94,03  Proc.  Natriumnitrat.  Ü,31  Proc.  Na- 
triumnitrit,  1,52  Proc.  Nutriumchlond,  0,64  Proc.  Kuliuro- 
cblorid,  0,92  Proc.  NatriumMilfnt,  0,29  Proc,  Nutriurnjodat 
and  Kaliumjodat.  0.93  Proc.  MagneRiumchlorid,  1.9G  Proo. 
Wasser,  Spuren  von  Borsäure.  Wegen  »uiner  Hygroscopicitüt 
ist  die  Verwendung  eine  be.«cbriinktere  uls  die  dea  Kalium- 
salzeB.  Er  wird  verwandt  zur  Fabrikation  von  1)  (in 
grßastem  Umfange)  Kalianmalpeter  and  2)  von  Salpeter- 
aänrc,  ferner  ab  Oxydationsmittel  bei  der  Darstellung  von 
3)  Schwefelsäure,  4)  AraenaÜHre  und  Arueniaten,  5)  von 
Spreugpulvor,  6)  in  der  Olusfabrikation  (zur  Oxydation  dea 
EiHeufl  und  Manguno),  7)  (in  geringem  Ifrafang«)  zum  Ein- 
pökeln des  Fleisubes.  8)  zur  Kegeneratioo  des  Braunsteins, 
9)  versuchsweise  zum  Frischen  des  Eisens  u.  A.  (Wagner 
empfiehlt  den  Salpeter  zur  Fortscbaffnng  des  Schwefel»  aus 
den  Ooncontrations&teinen  und  den  Arsens  aus  der  Nicket- 
speise,  s.  Metallgewinnung.)  Er  wird  10)  als  Stiekstoff- 
uährstofT  für  die  Pflanzen  zum  Düngen  verwandt. 

Glauhertalz,  Sulfat,  Binatriumsulfal,  SOjCUXa),,  mit  in 
der  Regel  93  —  97  Proc.  Binatriumsulfat.  2  —  3  Proc.  Na- 
triumchlorid. Hohes  Sulfat  (salt-e«ke)  enthält  dnroh- 
Bchnittlich:  96,00  Proc.  Natriurasnlfiit,  0.75  Proc.  Natrium- 
chlorid, 0,54  Proo.  Ohlorwagserstoffsäurp  (freie),  0,4B  Proc. 
Schwefelsäure  (freie),  1.00  l'roc.  Calciumsulfut.  0,30  Proc. 
Eiaenoxyd,  0,26  Proc.  Kieselerde,  0,20  Prw.  Fenchtigkeit. 
Es  wird  1)  (in  grösater  Menge)  zur  Darstellung  von  Soda, 
2)  an  Stelle  dieser  in  der  Oln^fiibrikatiun  (dazu  mnss  es 
eisenfrei  sein),  3)  zur  Ultmmariufabrikation,  4)  (grobkry- 
stallisirt)  zum  Verrülscheu  der  Soda  u.  A.  verwandt.  Sta- 
tistik.    1875  wurden   in  Stasisfurt  125000  T.  gewonnen. 
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Kochnah,  NiUriamchlorid,  N»C1.  wird  onterao^ 
a)  uach  ^ev  Herkunft:  Sttiusulz,  Scesalz,  SooUalz,  bj  o 
der  Grösse  der  Krystalle:  ffcoh-,  mittel-  nnd  fcinkörni: 
8alKf  c)  nach  dem  Hriid«  der  Ausbildung  der  Krysta 
vollkommen  ausgelnldote,  daher  rauh  und  echarf  steh  Kl 
fählcude  Würfel:  Salz  von  scharfem  Korn,  und  unvollko 
men  auagehildcte.  tafelH^rmige  oder  Rpiesslge  Krystalle, 
welche  sich  mit  der  Hand  zuBamraenballen  laasen:  Salz  ron 
mildem  Korn.  Sonntagaaulz  ist  ein  grobkörniges  Salz,  weil 
68  langsam  (an  Sonu-  und  Feiertagen,  wo  aicht  gearbeit«! 
wnrd)  ttuskrystalligirte.  —  Eb  wird  a)  wogen  seiner  phy- 
siologiBcben  Unentbchrlichkint  al»  Nahrungsmittel  (der 
Mensch  braucht  7 — 8  Kg.  im  Jahre),  ala  Speise-  und  Vieh- 
Balx  (and  als  Dtlngmittel)  benutzt.  Kochsalz  ist  b)  der 
Lieferer  vun  fast  bämmtlichem  in  der  Industrie  rer- 
brauchtem  Natrium  (namentlich  zu  Soda),  ferner  von 
allem  Chlur,  aller  Salzsäure,  allem  Chlorkalk,  allen  son- 
stigen  chlorhaltigen  Erzeugnissen  o.  s.  w.  —  Unmittelbar  als 
solches  wird  es  gebraucht  in  der  Heifenfabrikalion,  zum  Oer- 
ben,  zum  (rlasiren  vuu  Tbongeschin*  (um  ein  leichtflüssiges 
NatriamaiKcat  zu  erzeugen),  hei  metaUnrgiBchen  Proeeaseo. 
namentlich  der  Abscheidung  des  Silbers,  zum  Conserviren 
von  Holz  (Schiffsholz  und  Schwellen),  von  Nahrungsmitioln 
(Fjaohe,  Fleisch,  Butter).  X>abei  erhöht  ciu  Zusatz  reo 
2  FroG.   Caleiumchlurid    die   Wirkungskraft    des    Kochsalzea. 

Statiatik.  Ib'i4  wurden  äötXXKM)  T.  Kor-hflalz  dai^ostcUt.  davon 
lieferten:  Ensinnd  1840000  T..  Husahina  12rMJO0i)  T.,  Üe»treich-Cn- 
gam  eOtH.KX)  T.,  Fninkreiph  5250(10  T..  Italien  SöOlKXf  T.,  Portugal  und 
Spanien  T0(MMKJ  T..  dn«  ilciitsrlip  Rtnch  BOfWlXf  T.,  die  Schweiz  35000  T. 
1872  »gewann  man  im  deutschen  Zollf^ebirtc  etwa  r>MXXK)  T. 
Knohaalr..  Davon  liefi'rten  Preusson  281021  T.,  Bayern  (üerchtes* 
eadea,  Kcicheahall.  Traunatein,  Rosenheim)  492^7  T.,  Württem- 
berg 83121  T..  Baden  2Ö232  T.,  Ueasen  lfi741  T..  Mecklenburg 
AM»  T..  Thüringen  H25S5  T.,  Braunsohwcig  4Vt82  T..  Anhalt  4188  T., 
ElflAfts-Lothrineen  35882  T.  Von  dieser  Prodm-tion  waren  24,1  Proe. 
Steinsalz,  67  Proc.  wurden  tu  30  ätaatawerken  (8  S  te  in  Hai  z  werken, 
22  Salinen).  32,3  Pn«.  in  39  Privatsaliuen,  0.7  Proe.  in  \b  Fabriken 
aU  Nebenproduct  gewonnen.  Verbraucht  wurden  250000  bis 
3f«)000  T.  als  Nahrungsmittel,  80000  T.  alit  Viehsalz,  2500  T.  tnm 
Püngen,  lÜOOÖO  T.  gin^reu  in  die  chemische  Industrie  nnd  von 
diesen  drei  Viortel  in  die  SodafabrikRtion.  Mehr  aU  öOtHK»  T. 
wurden  exportirt.  Die  BeBtenerunj^  botru^  120  M.  fnr  die  Toune, 
in  Summa  33  Mill.  M..   O.Dö  M.  auf  den  Konf  der  lifvölkerang. 

Um  da»  der  Steuer  nirht  unterworfene  Vieh-.  Düng-  nnd^m 
gewerblichen    Zwecken    verwandte  SaU    vor    der    Verwendung   als 
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SpommIk  zu  sichtim,  laqss  e«  KeKUdich  dasu  unbrauchbar  g'cnuuiht 
(aenatarirt)  werden.  Die«  jccst-hieht  bei  Viebwilz  mit  Eisenoxyd, 
HuUkahlcnpulver  und  Werinuth.  bei  Düngaah  mit  Ruti»,  boi  öf- 
«rerbeulx  mit  Thran,  Kineiumd,  KienniM.  ItTwuuKtein,  iSmnlU".  Men- 
nige, Bttinkohle.  Miufnilöl.  St-hwi'felwiuri».  —  Die  Denfttarirunga- 
kosten  betragen  für  die  Tonne  UewerbesaU  2  M.,  für  die  Tonne 
Yielmalt  l  S.. 

Aetenatron ,  Scifcnstcia ,  Sodostoiii ,  Ntttriambydroxyd, 
NiiOH,  kommt  in  Gestalt  «eiRser,  mehr  oder  weniger  blau 
oder  rotbgefärbter  Brocken,  mit  denselben  A'erunreiuigungen 
wie  die  Kubüodu,  »W'*  England  auch  in  Form  sehr  reiner 
grosser  Kryslallc.  in  den  Handel.  Gs  wird,  weil  es  billiger 
als  Sodu  Ut,  überall  da,  wu  man  jene  entbehren  kann,  wo 
keine  so  grosse  Reinheit  erfordert  wird,  vvi-wnndt,  so  zum 
KcQtralisiren,  Beseitigen  von  Süurcn,  in  der  Tliecr-  und  an- 
deren Industrien.,  in  der  Färberei  und  Druckfrei:  am  aus- 
gedehntesten (nnontbehrlieb)  in  der  SeifcnfubrikatioQ,  zur 
Bereitung  von  XutroiiwaBscrglaa.  nfuerdlnga  in  grosser 
Menge  zur  Erzeugung  von  Uolzeellulose  für  die  Papierfa- 
brikation. 

ÜntertchweßigaaureM  Natrium,  Xatriamdithioniit  Xa- 
triumhypüsulfit:  SOj.SNa.ON».  SHjO.  kommt  in  Uestalt 
von  KrjrstaUbrachstucken  in  den  Handel.  —  Es  winl  wegen 
seiner  Lösnngsfahigkeit  fÜrSilberbnlogenverbindungen  (bildet 
damit  leicht  lösliche  Doppclsalze)  in  grosser  Menge  in  der 
Photographie,  in  kleiner  in  der  Silbergewinnung  nach  Pa- 
tcra  (s.  Metallurgie)  verwandt.  "Wegen  «einer  Keductions- 
fKhigkeit  benutzt  mau  es  zur  Fortnahme  des  bei  der  Chlur- 
bleicbe,  namentlich  in  der  Papierfabrikation  OberschÜRsig  zu- 
gesetzten  Chlors  (als  sog.  Antichlor),  in  den  jodometrisehen 
Beetimmnugsmethoden,  in  der  KattundrueVerel,  ferner  iu  der 
Fabrikation  von  Anilin-  und  Aldehjdgriin,  in  neuerer  Zeit 
nach  Bur  Reinigung  der  arsenhaltigen  Schwefelsäure  (s,  d.). 
Mau  verwendet  es  auch  au  Stelle  der  Soda  beim  Wa&chen. 
[Bleihyposulfit  wird  bei  der  Herstellnog  der  Ztlndmasse 
phosphorfreier  ZiindhKlzehen  benat:^:.]  —  Die  Khenania  bei 
Aachen  stellt  jährlich  100  T.,  die  Fabrik  in  Aussig  300  T. 
untersohwefligsaures  Natrium  dar. 

Nebenpro duct«.  Brom,  kommt  in  der  Regel  in  FUsnhen 
von  2,5  Kg.  in  den  Handel.  Es  wird  verwendet  zur  Darstel- 
lung von  Methyl-,  Aetfayl-  and  anderen  KohlenwasHerstotfbro- 
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mitren  in  der  Tbi'erfarbenfnbrlkatioD,  zumDesinHcir^u,  im  wil 
gf^DBchaftlicheu  Laboratorium;  Bromtaha,  nameatUch  Kaliu 
brouiid,  Verden  in  der  Photographie  zar  DarBtellung  von  licht- 
empfindlichem Bilberbromür  uud  als  Ärzaeimittel  verwandt. 
[Der  Versuch  in  der  Farbenfabrikation,  da«  Jod  durch  das 
büligere  Brom  zu  verdrängou,  iat  wegen  der  geringe 
Beactionürähigkeit  der  ßromide,  der  Flüchtigkeit  der  lel 
teren  nnd  wegen  de»  geringureD^Olansea  der  damit  erzielten 
Farboutöue  nur  theilwcise  gelungen.]  Statistik.  187Ö  mir* 
den  etwa  123  T.,  davon  in  Si&sBfart  50  T.,  in  Frankreich 
5  T.r  in  Schottland  15  T.,  in  Nordamerika  53  T.  gewonnen. 

Jod  des  Hjindela  enthält  nach  Wanklyii  (1872)  uo 
lUhr,  beste  Sorte:  88,61  Proc.  Jod,  0,52  Proc.  C 
0,72  Proc.  Äsche,  10,15  Proc.  Wasacr.  Geringere  Sori 
76,21  Proc.  Jod,  0,88  Proc.  Chlor.  1,11  Proo.  Asche, 
21,80  Proc.  "\Vn88er.  —  Es  wird  wio  das  Brom  in  der  Fa- 
brikation der  Theerfarbsttoffe  (aber  in  grössorora  Umfange), 
zur  Diiratelluug  von  Judiuil»en,  nameuilicb  Kuliumjodid  filr 
die  Photographie  (wie  Brom)  und  in  der  Medicin  verwandt- 
Statistik.  1874  wurden  202  T.  Jod  gewonnen.  Davon  lic- 
lerten  Schottland  und  Irland  121  T.,  Fniukreich  h\  T.,  Pi?ru  (im* 
Sjilpctor)  30  T.  —  18BU  verwandte  mau  45  T.  (naih  Wajfner» 
Si:üat2uiig  jetzt  mehr  als  diis  Doppelte)  zur  Farben  fabrikat  ton. 
Eine  einxige  Fa1>>nk  in  Herlin  Htellt  jährHrh  15  T.  Kalinrnjodid 
für  die  Photo^nphie  dar. 

Sahtäure,  CblorwatMerätotfeüure,  UCl.  Kommt  als  robe 
Salzsäure  von  1,21  »pec.  Gew.,  hSufig  durch  Eisen  oder  orga- 
nische Stoffe  gelb  gefärbt,  namentlich  durch  Ariien  vernnrei- 
uigt,  und  als  reine  (vou  Arsen  mehr  oder  weniger  freie)  Salz- 
säure in  den  Handel.  [Sie  wird  in  gläsernen  Ballons,  in  Eng» 
land  in  mit  Kautschuk  ausgekleideten  Fa^i^Burn  versandt].  — 
Salsaftare  ist  die  billigste  Säurf,  wird  daher  a)  überall  da  ver- 
wandt  (unmeutUch  zum  Lösen),  wo  eine  andere,  theuerere. 
entbehrlich  ist,  so  1)  zur  Keinigung  (Wiederbelebung)  der 
Thierkohle  (dazu  ist  reine  erforderlich)  [eine  Rübenzucker- 
fabrik,  welche  9000  T.  Roben  verarbeitet,  braucht  -lOÜ  bis 
500  Ballons  Siilzsäuro].  2)  Um  in  der  auf  Alkubol  zu 
verarbeitenden  Kübt-nmelayse  den  Rohrzucker  in  Tmubeii- 
zuckor  Uberxuffihren.  3)  Zur  Zers*>tzang  der  Kalkseife. 
welche  sich  in  Banmwollgewebeu  l>ei  der  Rehiindluag  der- 
selben   mit     Kalk    (zum     Kntfettea)    niedergeschlagen     hat. 
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4)  Bei  hüitenmünnischeni  W-rfuhren,  namentlich  der  Kupfer- 
gevinnang.  5)  In  der  Fabrikation  von  Lbiiu,  äaperphos- 
ph»t  und  Phosphor.  6)  Znr  Alißcheidung'  des  Schwefels 
(Regt^iierirang)  aus  dcu  KUekatUnden  der  Sodafabrikation. 
—  SaizBftare  wird  b)  (iu  grösster  Menge)  zur  Gewinnung 
TOD  Chlor  behafa  Darstellung  von  Chlorpräparaten,  na- 
mentlich Chlorkalk  (and  Kalinmchlorat).  c)  zur  Darstellang 
von  Salzen,  uameutlich  Salmiak  u.  A.  verwandt. 

Chlorkalk,  Bleichkalk,  ein  weisses,  nach  unter  chloriger 
Säure  riechendes  Pulver,  welches  »ich  zum  Theil  in  AVatöcr 
löst.     Es   wurde   zuerst   (1799)   von   Tennant  fabricirU 

Man  faasto  den  Clilorkalk  früher  als  ein  (ipmeuirt?  von  Calcium- 
hypothlorid  mit  Calcium chlorid  und  CalciQmhvdr^Jxjd  auf  nnd  nahm 
an,  doiK  «ich  bei  der  Abschf^iduni;  vnu  Chrnr  aus  dem  Chlorkalk 
durch  eine  Saure  dan  Calciumbq)wlilorid  und  Um  CAliMumclilorid 
glcichieitig  betheiligteu:  z.  B.'  Ca(0Cl)3  +  CnCU  -*-  2S0,(0H)j 
»  4C1  4-  2S()j.0jCa  +  2HsO.  Xeuere  interesuante  Cnteittudiungeu 
von  Kolb,  Schenrer-Keirtner,  Göpner,  Wolter«,  Rii'hters  und  Junker. 
Schorlemmer,  Kmut,  Stahlschmidt  n.  A.  sind  norh  nicht  r.n  einem 
überein 8ttmmendt>n  AbscIüuBS  gediehen,  haben  nber  feslKCSteltt, 
Ana»  im  Chlorkalk,  wiewohl  er  wechselnde  Älengen  von  Citloium- 
chlorid  nnd  Caleiamhydroxvd  enthalt,  die  chlorirende  Wirkung  von 
einer  wahr»cheinlicb  CaC>Ci.Cl  zuaammentfesetzten  Verbindung  her- 
rühre: CaOCI.Cl  +  S0j(UH)3  =  CU  +  SOoOoCa  +  \U0.  -  Frisch 
bereiteter  Chh.rkalk  enthielt  («.  K.  David  18T3t  42,851  Pro«.  Clüor, 
43,400  Prot'.  Kalk.  1.5ia  Proc.  Kohlensäureanhydrid.  0.524  Proc. 
KiKnoxTd  und  Alaminiumoxyd,  0,220  Proc.  unJu/iliche»,  ll,4t^2Proc. 
Wa8«er.'  Von  dem  vorhandeupo  Chlor  wurden  3,8  Pro«,  durch 
Säure  nicht  nbgestehicdon  („unwirk«ame<i  Chlor"). 

Der  Gehalt  an  wirksamem  Chlor  beträgt  20 — 35  Proc, 
im  Durchschnitt  25  Proc,  Chlorkalk  soll  monatlich  etwa 
0.63  Proc.  an  wirksamem  Chlor  verlieren.  Die  Eigenschaft, 
Siiuerstofl'  zu  entwickeln,  iHt  mitunter  Veranlassung  von 
Kxploaiooen.  —  Man  bezeichnet  den  Oehalt  des  Chlorkülkg 
an  wirksamem  Chlur  durch  (rrode.  In  Deut^tchlnud,  Eng- 
land, Kussland  und  Amerika  drücken  dieselben  direct  (re- 
wichtsprocente  aus,  in  Frankreich  Volumprocente.  d.  h.  die 
Anzahl  von  Litern  Chlorgaa  bei  0**  C.  und  760  Mm.  Druck, 
welche  aus  1  Kg.  Chlorkalk  entbunden  werden  können.  — 
Der  Kalk  dient  im  Chlorkalk  nur  als  Anaammlungsmittol 
für  das  Chlor,  welches  durch  8Sure  (s.  oben)  sofort  entbun- 
den wird.  Das  Chlor  wirkt  vorzugsweise  durch  seiue  grosse 
AJIiaität  zn  Wiisserstotf,  vielleicht  durch  Abschoidnng  von 
Ozon  aus  Wonser.  —  Es  wird  in  dieser  Eigenschaft   1)  (am 
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niu^cdehntGst«ii)  zum  Bleichen,  d.  h.  Zerstören  von  Pi 
stofiTen  Tcrwiindi.  ]>ahei  wirkt  e»  niitweder  anmittel' 
«anenitofi'entzich«nd  oder  oxydirend:  Clj  +  HjÜe=  0-|-2HCL 
Stickütoftlialtige  orgftuische  Stoffe  werden  iu  Folge  von  Snb- 
atitution  durch  Chlor  gelh  gefärbt.  In  gleicher  Weise  be- 
nutzt  man  es  2)  zur  Desinlection,  3)  zur  Enseugung  weisser 
Muster  auf  türki»chrothgerärbtem  Zeuge.  Seine  AiHnit&tS' 
st&rlco  wird  vcrworthet  in  der  Fabrikation  von  4)  Ji 
5)  rotheni  BlutlHUguuitul»,  6)  Kuliuinpcrmanganat  a. 
Als  ansgexcichnetea  Lösnngsraittel  wirkt  es  bei  der  7)  Uo' 
und  Platiugewinnaog,  8)  der  Eiitzinnuug  von  Weissbl 
abfallen.  Kh  dtont  9)  zur  Darstellung  wichtiger  Prüpa. 
z.  B.  Chloroform,  Ohlural  u.  A.,  ferner  iu  der  Mcdi 
Statistik.  1874  wurdeu  in  Grossbritannien  and  K 
land  85000  T.  Chlorkiilk  im  Werthe  von  60O0ÜOO  II. 
sengt.  Davon  stallte  man  etwa  zwölf  Siehzehnte!  (in  47 
brikcn)  nach  dem  Verfahren  von  Wcldon  (s.  unten),  je 
zwei  SiebKehutel  nach  dorn  Ulteroii  und  nach  dem  TOuXhml 
ein  Siebzchntel  nach  dem  von  Deacon  dar. 


Chlormat/netium,  Magnesiumchlorid,  MgClj,  ausgezeic 
durah  groKuo  Hygroncopicität,  L eicht! äslichkeit  (und  Leic! 
KerseUbarkoit  bei  hober  Temperatur  in  Magnesia  und  SoLft- 
Bäure).  —  Es  wird  noch  nichi^  dorn  Umfange  seines  Vor- 
kommens enUprt^chend  verwaudt  1)  zu  Desiufectionsmassen, 
K.  B.  der  SUvernschen  (Kalk,  Thccr,  Magncsiamohlorid), 
2)  zu  äorehchoiu  Ceracnt,  (versuchsweise  3)  zum  Klfiren 
und  Xeutralisiron  des  Znckersafies),  neuerdiug;«  4)  ausge- 
dehnt namentlich  in  Kugluud  als  Zusatz  zu  den  Schlicb 
in  der  Weberei. 

Die  SrhlicbtroateriÄlieii.  Starke,  lAlandist-Ti-  oder  Canigheemn< 
kloist^^r.  mit  dcneii  in»n  die  Faden  tränkt,  lun  sie  fester  tu  machen, 
Rchimiuelu  und  trockuea  leieht.  Man  Btellti»  die  WehHtuiile  daher 
iD  feuchte  Ilanmn  and  «chadigte  dadurch  wie  durch  die  eatwickolteo 
Mhadliohon  ZerBctzungsproducte  die  Gesundheit  der  Arbeiter. 
Der  Zusatz  von  MagneHiamchtorid  echittzt  die  SehUrhl*Mi  vor  Ze^ 
Setzung,  hält  die  vermöge  der  HygroAeoiiicitat  dieses  Salzes  feucht 
ond  abRorbirt  das  von  den  Arbeitern  ausgedünstet«  Ammoniak. 

E«  ist  auch  5)  au  Stelle  von  CalcinmchlorM  und  Mau* 
ganchlorid  zur  Darstellung  von  ßtiriumchlorid  benatst. 
6)  Zur  Darstellung  von  Halasäure  (Balanl)  beim  Erhitxen 
mit  Waasertlampf:  Mg<:ilj  +  H,0  =  2 HCl  +  MaO  hat  man 
es  noch  nicht  ausgedehnt  verwandt,  weil  die  Zersetzung  on* 
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vulUtändig  uud.  die  erlulgeudu  Salzäüure  ku  verdüuut  ist. 
Aach  die  Yorächlä;^e  zur  Bcaatxuu^  tiir  nieialitirgischu 
Zwecke,  zar  DiiratoUuDg  vou  Chlor  (mit  Brnuuätciu)  und 
zur  Wiederbelebung  des  Brnuiistuius  uiich  Wclduu  habuu 
auch  keinen  Eingang  gei'uuricti.  Preis  (in  Sttisüfurt)  6U  M. 
frtr  die  Tonne. 

Sckme/eUaurea  Mat/nenum.  Magnesiomsulfat  SU., .  (),Mj|r 
kommt  als  Bittersalz,  Sü^  .  O^Mg,  7  H^O,  und  ala  „Ölockkic- 
seril"  in  (iestult  von  schmntzigweiss  auHaehenden  Paralieli- 
[K'den  oder  Cylinderu  vou  25 — 30  Kg.  in  den  Uundul.  Kie- 
dorit  enthält  55^ — 6U  Proc.  MagnosiniUHulfat,  8  —  lU  Proc.  Cul- 
clumiialfAt  (freie  Anbjrdritkrjdtalle),  2  —  4  Proc,  Nutrium- 
chlorid,  0  —  0,5  Proc.  Magncuiumchlortd,  0  —  0,5  Proc  uii- 
lösUche  Stoffe  (Mergel,  Boracit  u.  b.  w.),  Kest  Wasser. 
Also  ein  unreinen  Bittersalz  mit  3  —  37«  Mol.  Krystaill- 
wasaer.  —  Es  wird  numonilicfa  1)  zum  Appretiren  (d,  h. 
erachweren)  der  Zeuge,  2)  in  der  Medicia  (Bittorsalz) 
verwandt.  Weil  es  da»  bilüffste  Siilfut  (onthUlt  49  Proc, 
Hchwefelsiiurc)  ist,  benutzt  man  es  an  Stelle  der  tb euere u- ' 
Schwefelsäure  zur  Kubrikation  von  ;j)  (flaubentalz,  von 
4)  Alaun,  von  5)  Blanc  Uxe  (ßari\imbulfat),  von  ti)  Anualine 
oder  Perlweitia  (gefälltes  Calcianisulfat),  7)  ^nm  Füllen  der 
l^apicrmaasc,  ^)  zur  Darstellung  des  zn  gleichen  Zwecken 
verwandten  Magneniaweiss  ((remisch  von  Magnesia  und 
Perlweisfl,  bezghw.  Blaue  fixe).  9)  znm  DQugeu  (besser  als 
Gypa),  vorschlugsweiBc  zur  Parutellung  künstliclit-r  Stein- 
inaiiHen  (MiigneNiuiuüulfut  uinl  Aetzkalk).  Versuche,  da« 
Ammoniak  aus  den  Oan-  und  Cloakenwtiäseru  mit  Monocal- 
riumphoaphat  und  Magncaiumsulfat  »la  Aranionniagueainm- 
pho^iphut  zu  fliUen,  sind  bislitug  erfolglos  geblieben.  Preis: 
3—8   M,  für  die  Tonne. 

Kohütoff.  Die  mineralische  wie  die  organische  Natur  Uo- 
IVrn  in  dem  festen  und  äü»»igeu  Thoil  der  Erdrinde  vou  doa 
Alkalien  vorzngswcise  die  Carbonute,  Xitrntc  und  Chlorid« 
des  Kaliums  und  Natriums.  In  zugänglichster  Form  sind  Xa- 
triumsalze  vorhanden  und  ^war  1)  (am  reichsten)  als  Xa- 
triumchlorid  (wenig  Bromid  uud  Jodid)  im  MeerwasBi-r,  dem 
au»  diesem  durch  freiwillige  Kry stall isation  entstandenen 
StcinaaU  und  den  aas  letzterem  herstammenden  Salzquellen 
(SooIcd),  Salifi&eeu,  SalzsÜmpfen,  SalzciBoresconzen  (Steppen- 
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9ä1z)  nnd  Salzpflanzen;  2)  als  Xiitriuinniirnt  in  den  Sä 
pet«rlagern  SüiUmerikaB  (Peru,  Chili);  3)  nls  Natrii 
fluorid  im  Krvolith  (auf  (TrÖnland);  4)  (in  iL^ennfrem  TT« 
fange)  als  Natriumcarbonat,  welches  aob  den  sog.  SAlzstepi 
aaswittert  oder  auä  HalzBeen  krystallisirfc  oder  aus 
pflanzeuasche  gewlnabar  int.  —  Von  Kaliamsalzeu  ist  tt^clf^ 
niich  um  leichtesten  gleichfnll»  1)  da»  Chlorid  und  zwar 
wie  Natrinmcblorid  aus  dem  Met-rwasser  und  dcsaeu  Üeri- 
VAten,  aber  tu  weit  geringerem  rrafMigu  als  diese«,  zu  ge- 
winnen. Auch  das  2)  Xitmt  ißt  wie  Natriumiiitnit,  aber 
ebentalls  in  gcrlogerer  Menge  ala  dleaeti,  im  (iadischea)  Sal- 
peter gegeben.  3)  Auagedehnt,  aber  sehr  vertbeilt  und 
daher  nur  kostspielig  gewinubar,  werden  organibcbe  Kaliuin- 
Balze  von  allen  Landpfianzen  geliefert.  Mau  kann  sie  bei 
der  Verbrennung  von  Holz,  hiiutig  auch  als  Nebenjiroduct 
in  Gewerben,  welche  PtinuzeiiBtotT  iinderweitig  verarbeiten, 
z.  B.  in  der  Zucker-.  Wein-,  Wolleiudusirie.  in  Gestalt  des 
Carbonatö  crhuJlen.  Noch  schwieriger  gewinubar  ßindKalium^^ 
Verbindungen  auu  kaliumbaltigen  Miueralion,  8.  B.  Feldspail^H 

Demnach  liefert  das  Meer  und  seine  Derivate  (Stein- 
salz, Soolen  u.  B.  w.)  vorsäugsweise  Natriuiti-  (daneben  auch 
Kuliam*)  Verbindungen  und  zwar  vorherrschend  als  Chloride, 
wenig  als  Sulfate,  Bromido,  Judide  uud  CtirbonnU*.  Die 
feste  Erdkrutiite  liefert  dagegen  melir  Kalium*  (daneben  unvh 
Natrium-)  Verbindungen,  die  erstereu  aU  urgauiuche  Salze, 
welche  sich  bequem  (durch  Veraschung)  in  Carbonate  über- 
führen lassen.  —  Das  Meerwaager  und  seine  Derivate  ent- 
halten ausser  den  AlkiilitiiAlzen  noch  Magnesinniverbinduugen, 
namentlich  Sulfat  uufl  (.'hlorid.  In  den  von  der  festen  Krd- 
kruste  gelieferten  Rohtjtotleu  wind  gleichfaÜH  mitunter  an- 
dere Bostandthcile  (Aluminiuni ,  Jod,  Fluor)  vorhnndeu. 
Dieser  Umutttud,  sowie  die  bei  der  chemischen  Venirbeitnn^ 
jener  Rohstoffe  benutzten  Hülfsstoffe  (SchwefelsSure,  Kalk) 
bedingen  die  Entütehnnir  von  zahlreichen  (Nichtalkali-)  Ne- 
benproducten  in  dieser  Industrie.  (S.  nebenstehende  Tabelle.) 
Oai  MeerwKsner  enthält  96,4'0  Proc.  Wasser,  2,700  Proc. 
Natrin TOI* hlorid.  »,3«0  Proc.  Mairnesiumchiorid,  (».230  Proc.  Magne- 
niumptnUat,  O.UII  Prnc  Caleiumsulfat.  ' U,070  Proe.  Kaliumcnlo' 
rid,  Ü.tKia  Proc.  Calciumcarbonat.  ü,irt>2  Proc.  Magnesiumbramid 
(Kegnnult).  Diese  lialze,  bcnonders  du;  dea  Kalhim:^  und  Mnfrne- 
RiiiioH,  »ind  iu  Ji'n  l)erivHti-n  doH  MeerwaAser».  7.n  luiiiiiiigfnchen 
Doppelsalzen    verbunden,    vorhanden.    Die  Steinflalzlager  enthalten 
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dleselbon  nicUi  immer  aUo,  selten  im  >,'leiehon  VerliäUnU»,  wHl 
Abwheidnng  nicht  immer  an  der  irlfirlien  Strllc  vnllfitaDdi;?  »t 
fand   oder  (meist)  ein   mehr  uder  weniger  |^'r4i.ivtir  Thcü  der  leii 
löslichen  Salze  uachtra(;lieh  wieder  gelöst  nnd  entfernt  »^rd^. 

Soolen  sind  iu  Kolj^e  de-wen  in  der  Kejjel  mx-li  veritchiedener       

Meervasfler  alu  die  £?teiut>alAla}Xcr.  In  den  Siiiz-  und  Meeres^aniea 
bcithg'V.  ID  deren  der  VerarbeituuK  unterwurffuen  Asi-he  (Kelp,  Vareeli. 
Barifla.  Blanquetle  u.  «.  w.)  ist  daa  jiroeentiaehe  VerhaltDisi  der 
eloxelncn  BeKtancltheile  bedingt  durch  die  ]ih;i'HioIogitichen  Functio* 
nen  der  l'flaoze  und  die  Verbindungsform  der  »Salxp  zum  Thinl  ein 
anderfK.  hIk  dii*  rtaUe  des  Mecrwti'inerit  xcigi^n.  Die  Meerpupflauieo 
nehmen  z.  It.  verhnltnissmnsai^  viel  Jodide  aul',  sie.  ;$owie  d'w  auf  mit 
Salzwasser  fCftranktem  Hoden  ^jewarlisf nen  Pflanzen  enthalten  die  AI* 
knlien  jfrÖMjttentlieil«  an  organische  Säuren  gebunden,  daher  in  der 
Atche  «1b  Carbooate;  lie  nehmen  keine  Magne*iinm«aUe  auf.  —  In 
den  vom  Meerwaaser  unmittelbar  herrtihrL'ndrn  Kohstoflen  (Meer- 
waaaer,  Steinsalz,  Soolen,  Stepuenaalz  ti.  A.)  herrscht  Kochsalz  vor. 
dann  folgt  der  Menge  nach  Mngncitiumchlorid,  dann  Mflgpemnm- 
ttulfat,  darauf  Kiiünraehlorid  und  Calciumsalws  dann  die  ßronüde 
(ffrösstentheili«  Magnet lumbromid).  Die  Jodide  sind  iu  so  geringer 
Menge  vorhaudi-u,  das«  öich  ihre  Ciewiunung  nur  aas  den 
liehen  Ansammlern  derselben,  den  Algen,  verlohnt.] 

Kitrntc  entatauden  und  entstehen  überall  da,  wo  ttticksKil 
haltii;e,  organisehe  Stoße  bei  Zutritt  warmer,  feurhter  Lult  (daher 
in  poröser,  loi-kerer  Krd»eliiclit)  mit  Alkaiien  odiT  alknlisrheu  Erden 
in  Ueriihrutig  kommen.  Dabei  bildet  aich  xunachst  Ammoniak, 
welche«  darauf  zuerst  zu  siilpetriger  Säure,  dann  zu  S-slpetenwurtf 
oxvdirt  winl.  Atmoiij>härii*cher  Stirkxtoli'  wirkt  bei  der  Salpetcr- 
bildung  nicht  mit.  [Die  in  neuerer  'Avii  auB  der  AtmonphÜre  dnrcli 
<>x,vdntion  mitlelut  Ozon  gewonnene  Snlpeler«äure  entatammt  wahr- 
Hcheinlicb  dem  Ammoniak  der  ernteren.J  Salpeter  üw-^t  r*ieh  da]ic>' 
nueh  kttUrttlifh  (Plantagen.iHlpeter)  erzeitj^t-n.  Vor  Entdeckung  der 
Katriuranitrutliigcr  in  Südainerikn  wurden  erhebliche  Mengten  auf 
dieae  Weise  dargealellt.  Die  liUduug  in  einer  tieijeud  ist  eine  um 
Ro  raschere  und  ergiebigere,  je  hoher  die  Teraperator  der  Luft  ist 
und  je  weniger  Kfgen,  der  den  eben  gebildeten  Salpeter  wieder 
fortwa«clu'u  «ünle,  di'rt  fällt.  Daher  erklärt  «irh  der  Rcicbthinn 
der  Tropen  (Indien,  Südamerikn)  an  Nitraten  und  die  jrrÖaaere 
Sehwierigkeit,  ihn  im  nordlirhen  Kuropa  la  erzeugen.  ~  Üie  X»tuT 
liefert  größere  Mengen  dva  wenij^er  wcrthvolUin  Xatriumaaize» 
(!^era,  Chili),  tiU  der  gesuchteren  Kuliumverbindung  (ludiun). 
[Auch  8nI]ieU.>r reiche  Pflanzen,  wie  Aninranthna  Hütum,  Ämaran- 
thu8  atrt>purpurens  und  meliiucKolicns  sind  zur  Salpetei^ewinming 
in   Vnruching  gL-bnuht  worden.] 

Die  nra]irtinglii;bi*  l^uelle  der  vom  Festland  gelieferten  Ka- 
linmverhiudungf'u  sind  die  verecliifdcncn  Kelilspailiarten  (weaent- 
licb  Kalium -Alumiui^imsilicnt).  Aus  diesen  nehmen  die  Pflanzen 
dait  durch  Vernritterung  derselben  assimilirbar  gewordene  Kalium  in 
reicher  Menge  auf,  sammeln  es  in  Mich  an  und  werden  dadureli  uin<' 
beouemer  (durch  Verasch nng)  «uttbeutbare  Quelle  für  Kalium- 
carnonat   als   Feldspath.     Die  Venuuhnug  ist   aber   nur    dann 
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ucoiiotDurhe«  Verfahren,  wenn  dnit  Pmdui-t  dtibei  als  Nobenproduct 
cntwedtT  bei  dor  Wanne  er  JM.'U(^ng  mittolat  Holz  oder  bei  »ounti^r 
Verarbeitung  und  Verwendung  von  Ptlauzenatull  >;<>wonnrn  wird.  — 
Kinc  Gruppe  viin  Induatricn  vcmrbi'itct  Pfinnzenwitt  (in  dem  die 
Knliomsflfzo  bekanntlich  pnthniton  sind)  auC  Stärke.  SCuckor,  Wein. 
Alkohol  nod  Khhi^.  Hoi  der  (iewinniiDf;  de«  ^^urkera  nun  Kuben  «am- 
uielu  »ich  die  Alkalien  in  der  letzten  Alntterlaugt^,  iinti  der  «ich 
durch  Krystullijiotiun  kein  Zacker  mehr  bcqxicm  gewinnen  lasst  (Me- 
latwel,  an.  Man  verwandelt  zunaebsl,  um  die  groBse  Menge  dr«  dttrin 
n<;flh  enthaltenen  Zuekers  nutzbar  jm  ranohen ,  dlimen  dnrrh  Gah- 
rttni;  in  Alkohol  und  deatillirt  lolxteren  ab.  Der  Destillationitrürk- 
aiand  (.die  Schleiopf.')  enthält  alle»  iu  den  Kübcn  vnrhamlen  ge- 
wesene Kalium  und  ist  daher,  nachdem  er  eingetrocknet  und  /.nr 
VerwQudeliinff  der  organischen  Kuliumsalze  in  Carbonat  geglüht 
worden  ist  (Seblempekohle),  ein  »ehr  geeiifuetes  Material  «nr  Ge- 
winnung von  Pottasche.  l)cr  Traiibi-nMnft  euthült  Alonokaiinni- 
tartrat.  Üieaes  tindet  sich  in  Abfallen  der  Weinbereit ung  (Wein* 
hefß,  Weingeläger  und  Weintrenler^  Hei  der  tJewinnnng  von  Al- 
kohol ftiix  Wein  durch  HcstUlation  de«  lel/.teren  (indet  e»  sieh,  mit 
anderen  Stott'en  veimineht,  im  Käokatnnde  wieder  nnd  kann  leicht 
auf  Kultumcarbouat  verarbeitet  werden.  —  Bei  der  SrhalV.uelit  sam- 
melt nivh.  dati  den  Thicren  in  dem  Fnitcr  gereichte  Kalium  im 
Scliweii(«e  ihrer  Wulle  an.  Man  kuun  pk  daher  beim  Wn-tt-heu  der 
letaleren  verhftltnii«smÜHsig  leirht  gewinnen. 

Fabrikation.  Uebereiobt.  Verlangt  werden  (g.  oben) 
iu  grftastcr  Menge  1)  dift  Carbonat«.  Die  Natur  liefert 
diesolhen  nicht  in  «ehr  grousera  Umfangt*.  Am  leichtefitcti, 
aber  nur  kostspielig  gewinnbnr  ((iui*ch  Veraschnng  von 
LaudpUanztu.  Höh)  iet  das  Knliamatrbunat.  8ehwieng«r 
(aua  HalzpIlnnKennache,  (lurcb  Auswitterungen  au?  Seen)  da« 
N&triauisak.  Ihm  ei-stere  ist  darum  zunächst  das  billigere  und 
debbalb  auch  urMprüngUch  und  vurwii^gend  lange  beuut>!t«.  — 
Verlangt  wird  2)  Kalinmnitmt.  Die  hie  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  der  Natur  direct  (indisoher  Salpeter)  und 
indircct  (Pluntngen-Salpoter)  abgewonnenen  Mengen  reichen 
der  Naclifrugc  gegenüber  nicht  au».  3)  Die  ChlorJdu  und 
Sulfate,  sowie  Natriwmnitrat,  werden  von  der  Tonbnik  lange 
nicht  in  dem  l'mfange  begehrt,  wie  die  Natur  aie  biotct. 
Die  Industrie  hut  daher  diu  Aufgabe:  A.  Den  von  der 
Natur  in  Falle  gebotenen  Hohitoß*  (s.  o.)  zu  gewinnen, 
dann:  B.  Durch  geeignete  Umsetzungen  aue  den  weniger 
hegehrten  Verbindungen,  den  beiden  Chloriden  und  Natrium- 
nitrat,  die  begebrteüteu  Produete,  die  beiden  Carbouute  und 
Kaliumnitrat,  darzustellen. 

A.  Bei  der  <fOwinnuug  dea  Kohst  offit  aus  der  Natur 
bandelt  es  sich  nicht  nur  um  merhanisobe  Vorgängo.    Meist 
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sind  SnlzgeniLücKe    oder  Uopjielsalze    üu    zerlegten   odvr 
einnodcr    umzusetzen    (e.  Stassfurter  Industrie)   and  die 
geschiedenen    Vorbiodunf^on    darch    Kr>'stnlli8tttion    and    nt 
Hndere    Weise    äu    reinigp».   —    Bei    der    Vertirboitung 
pflanzlichem    oder    thierischera    Rohstoff  geht   der   Absoh« 
düng   eiue  Uübcrfiihrang   des   an  organische   Säuren  gebi 
denen  Alknlis  lu  Carbonat  voran. 

B.  Bei  der  IJmBetzung  a)  der  Chloride  in  Carbonal*'* 
■wird  zutmchst  «.as  eraterem  in  der  Hcgp]  durch  Schwefel- 
SHOre  Sulfat  nntcr  gleichzeitiger  Bildung  rou  Siü^aiiure 
labricirt:  2XaCl  +  öOj(OH)2  =  S0,(0Nu)2  -f  2 HCl.  Durch 
Cilühen  des  Sulfats  mit  Kohle  und  Calciumcarbonat  bildet 
sich  daran«,  unter  gleichxeitiger  Entstehung  von  Katrinm- 
hydroxyd.  Koblciioxyd  und  CalciumsulHd.  Bialkulioarbonat. 
Durch  Auslaugen  der  Jlasst*  wird  eine  au  letzterem  retchf 
Lösung  gewonnen,  aus  der  mau  daaselbe  durch  Concentra- 
tion  und  KrystaUisation  abscheidet.  Die  gleichzeitig  erha)- 
tejie  Salzsiiure  wird  auf  Chlorverbindtingi-n,  namentlich  Chlor- 
kalk, die  Bchwcfelreicben  CalciuniHulfidriickstüude  werden  auf 
8chwefel  uud  Hy|>08ulfite  vorarbeitet.  Die  Industrie  am- 
sohliesBt  daher  eine  ganze  ttruppe  von  Fabrikationen.  — 
b)  Die  Darstellung  de»  Kii-liumnitrates  aas  Natriuinnttrut 
wird  gegenwürtig  faul  uuäsehliesalich  mit  Uulfe  von  Kalium- 
chlorid  vollzogen  fs.  nebenstehendo  Tabelle). 

Die  obige  FabrikationÄweise  der  Carbonate  wurde  für  das  Na- 
iriumMU  («ie  ist  erst  in  neuerer  Zeit  für  Kalitiinrarbonat  Antjf- 
wandt)  Äur  Zeit  diT  CnntinentaUperre,  als  ilie  t^intnbr  von  natVir- 
Ucher  i^idfl  in  Fraukroieh  «ehr  erschwert  war,  vnu  Jjp  Blnnc 
genau  in  der  Wcisp  gelehrt,  wie  dieselbe  noch  heute  fast  au»- 
sehtie»slicli  betrieben  wird.  Der  Pryt^eas  verläuft  cicher  und  ge- 
währt pinc  TMclie  Ausboutc  (12 — Ih  Proc.  Verlust),  t^r  int  aber  nn- 
meutUcU  daduixh  weitläufig,  dn»»  maa  durch  iln«  Ertbidcmias  v-ou 
zum  Theil  umstäudlieh  darzust eilenden  HüUsatoti'en  (Sehw»>felsiiurei. 
ferner  durch  die  Uewinnun^  xahlrtiiclicr  Neln^Ti[»nidut!te  gi'iwuug-en 
ist,  gleii-hzeitiK  noch  mehrere  Fabrikaiioueu  zu  betreiben.  Dieser 
Unwiand,  miwiH  der  andere,  daw*  die  zur  DaraUdluti':  den  Xatrium- 
aulfata  vcrwiiudte  Schwefelsäure  zum  'grossen  Thnif  verloren  geh" 
(nnr  ein  Theil  de«  darin  enthalten  gewi>scnon  Schwefels  ist  aas  den 
Laufen ruck^tänden  wii>der  ^wiuubar),  haben  zaUlreii-he  ( meli 
uIr  -Iü)  Vontchln^e  zu  einfarbi^rer  Darstellung  von  Soda  av 
Kochsair.  hervorgerufen.  Von  allen  dieseu  habtMi  itnacbeinend  n« 
dan  I!ar(jri'ave'«che  Verfahren  einer  bilIii;eron  Dnrstellnng  voi 
Salfat,  mit  Hiilte  von  .Schwefliprsäureanhydnd  au  Stelle  vun  Schwc 
feisaure  (».  d.),  mÖf^licherweiae  auch  der  aog.  Aminen iakproeesa 
(s.  d.)  Aussicht,  fiue  anrt(;cdehntt:Te  Aufnahmo  zu  tindeu. 
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Statifitik  der  Fabrikation.  Vnn  dein  Moor  uud  snmcn 
rirftten  winl  am  iniHjci'<le]intir.ston  nniih  heut«  iln»  Mi^erwftss 
dip  «raprüii^liclic  Snlxquclle,  aunffcbeiit«'!.  DasjtolW  birgt  eine  Sl 
iDiMSf  von  dorn  (iOL-h:i()u-lK-n  Rauminhalt  der  \lyon.  Man  betro: 
die  Vernrbeitimg  dea  Mcerwiwser.s  hesondcra  am  attantiKchen,  mit 
ländtiii'heii  und  ndriutisrht^u  Meen'  bw  zum  48 "  n.  Rr.  Fri 
reich  gowinut  f'ÜDf  Sechstel  setnca  Sulzes:  15000  T..  Poi  ^ 
■25000  T..  (.»Pütreirli  nm  iidriiitimhcn  Meere  "5(K)0  T.  —  Ihm  za- 
niicliKl  »teilen  di<*  SteinsaUlager,  besonders  diejeuipcn,  wch-he 
die  leiehtlöslichcu  KnlinmsalKC  nocK  cntluvlt^n  (Stasitfurt).  Diese 
lct?.teren,  besonders  da-*  Kaliiinjihlorid,  liaben  die  theuerere  Pott- 
rtwbe  ftii«  vielen  ihrer  Verwondnnpen  verdrnnjft.  In  dem  in  dioseo 
rngem  vorlcommendeti  MH^nesinmbromid  bot  -fieh  eine  nene  er^e- 
bipe  Hrornqnelle  erKchlonwen,  —  Ui«  Venirbeituug  vieler,  nntnent* 
lieh  leichter  (dünner)  Soolen.  int  durch  die  AurtlndunK-  ausge- 
dehnter Stein  BS  Itlaeer  iiDinöglicb  geworden.  —  Von  den  äalzpflan* 
zen  sind  die  im  Meere  gewncbffcnen  (Al^en  und  Tanee)  arm  an 
(.'arboTiftt,  reieh  an  Kalimn-  nnd  Natrinmeblorid  und  -Jodid,  dir  »nf 
mit  Meerwaawr  gelränkt^^ni  Hoden  gcwnchAeneD  aind  nmf^ekehrt 
Hodaretcb  und  enlliniteii  weni}<  KnlinmKulze.  Die  Industrie  von 
Meerpflnnzennsche  iKelp,  Varecb),  welche  urüprüni^rK'h  der 
Soda,  dann  narh  Ertindunj;  de«  Le  BUnivVorfahreiis  (s.  d.)  und 
vor  Entdeckung;  der  Stiusturter  AbrBumrtBl/.e  der  KaliumHal/.e  wfgcn 
betrieben  wurde,  stellt  jetKt  als  llnnptproduct  das  »ehr  beui-hrt** 
Jod  dar.  12  Fabriken  bei  Glasgow,  2  in  Irland,  2  in  KranKreich 
(Ureüt  und  tTlierbour^).  -  I>er  Verbrainrh  von  Soda  aus  Land- 
8nl7prian;cen  sowie  aus  allen  anderen  ijuelleu  natürlieher  Soda: 
AuÄwitternnpen  \'on  Soda.  Sodaseen,  ist  tfe»;enwiirtig  durch 
die  v-erhaUaiH;«maaai^  billige  Darstellung  von  aodn  ans  Natniuxi- 
chJorid  auf  da»  Gebiet  ihn-r  (.lewinnnnff  zurückgedrängt  worden, 
wahrend  die  Anafuhruni;  de«  Le  Illanr-Proc  ewses«  mit  den  vielen 
in  ilin  verwobenen  Xebenindnslricn  (Saltat.  Hatzsnnre,  Chlnrkalk. 
Schwel'el  ti.  n.  w.)  nächst  der  des  Hütten-  und  Salinen  betrieb«  von 
alten  chemtachen  Fabrikationen  die  groaste  Aundehnnng  besitzt. 

In  grosaem  umfang  wird  am-h  die  Verarlioitnoff  de«  gjönlän- 
dinehen  KryoHth«  (auf  Thonerdeprßpnrftte  und  Soda)  namentlich 
in  Amerika  betrieben. 

Die  urapriiniiUebeu  (iocllcn  von  Kaliumnitrat,  indischer  and 
künetlither  (Plantai+fen-)  Salpeter,  «ind  iluveh  die  Aurtindung 
der  gmasen  Natriumnitratlnger  fjfidbalUg)  in  Südsmerika  {Chili. 
Peru)  und  die  Einfiilirung  pecisfneter  Methoden,  da«  Xatriumaäli 
leicht  in  Kaliuiniinlpeter  iilierznlühren  (Conver»ious8alpet«r),  zum 
Theil  faat  vorlassen,  zum  TheiJ  werden  sie  jet/.t  in  peringerem 
llmtange  aiwgebeutet.  PlantAtjensalpeter  uteUt  man  nur  noch  in 
kleinem  Mnasöstabc  iu  Sihu-eden,  Rnsalaiid  and  Spanien  dar.  '^" 
Einfuhr  von  indiÄtliem  Salneter  ist  eiugesclirankt. 

Von  den  fiinf  Haiiptquellen  der  Pattni»che:  Feldapnth,  HolaaachL, 
Rübcna-iche  (Sehlera]K*knhle),  Sdiaiwullschweiss  im»!  CltJorkaliuin 
mnd  die  zwei  ersteren,  namentlich  die  Hnl/nM^he,  urwpriinKlich  aiu- 
flchliesalich,  die  drei  lfitzt<>ren  erat  in  neuerer  Zeit,  da«  Kaliumehlorid 
erst  seit  Annindung  des  Sta«i«tui-ter  Abraumsal/Jai^ers  nusgebi 
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Bie  linben  <len  FeldupAtU  aU  Kohxtofr  vollctandifr  verdrängt  und 
aueh  die  VerarboUnni;  von  Hol/oiiclie  erKebUcli  eiu^PsvUrankt.  Au« 
dicBcr  wird  Kcpt'nwartig  kniim  nnch  die  Hnlftc  dller  produoirtcn 
Pi>iUm.-he  (in  Nordameriltn ,  Kimsliind ,  l'n>frtrn,  üiilizitMi,  lllyrifn) 
erzeugt.  Dil'  Ansluhr  von  Hnb.iKjttnjiclir  aus  den  beiden  Landern 
prosster  l'rodnction  (Rnasland  und  AinerilEA)  ticl  in  den  letzten 
.Iriliren  um  dit*  Hälfte  bezehw.  zwei  Drittel.  Diese  Uratrestnltunfr 
hat  roreogsweisc  das  Kuiumehlorid .  welt-be«  baupt«aebHi-h  in 
Deatsehlnnd  (VrnTikreirh,  England)  auf  Pottasehe  verarbeitet  wird, 
bewirkt.  Dmitf^cliland  üelert  uat^h  die«ero  Vert'aliren  ijt'Keuwarlii,' 
von  allen  LKndern  die  trÖsate  Menpe  Pottnicbe  (7250  T.).  Xnrhjtt 
der  ilr>lza«iche  kommt  die  SchleTOpekohle,  deren  Vorarbeilantf  am 
anngcdebntOitcn  im  nördÜehcn  Krankreieh  (Kelpieu.  Dcutselilrind, 
<  testreiehj  betriebeu  wird.  Sie  liefert  ein  imtriiimi'arbüuftihiiltiKes 
und  daher  von  allen  Pottasch ensorten  nui  wenipiten  be^ehrtt^B  Pro- 
duct.  [Die  in  Krankreich  bei  der  Alkoho);;ewiunun|;  au«  Wein 
jährlich  Rewonnenen  Sl — 10  Mill.  UI.  St-hlrmjn*  werden  Jet?.t  nicht 
melu-  auf  i'olüuche.  Rondera  vortbeiltianer  auf  VVeiustvtn  nod 
Weinsäure  vorarbeitet.]  -  Die  Ausbeutung  der  Schafwolle  (Krauk- 
rek-h,  Belgien.  Deutsehland.  Üestrfich)  ist  leider  nur  lu  Gcgeodcn 
intensiver  Wolhucht  möglich. 

Jebortiicht  der  Herkunft    niid  (nnnähcmd)  relativen  Grösse  der 
winnang  der  in  diesen  IndaEttrJen  erhaHenen  Produote. 


Prnduet*: 


Gewonnen: 


abt    Uau}itproduet  bei    als  Neben|)roduct  bei        annaerhalb 
der  Verarbeitung  von   der  Verarbeitung  von  i  dieser  Industrie 


Poltaache 


AeUk«li 


Salpeter 


1)  Holzasche. 

2^  Hübe  nasche. 

S)  Sthaf'wollsch  weiss. 

4)Chlorkaliam(Tx) 

Hlanc). 

[1)  Holzasche.] 

2)  Chlorkalinm. 

1)  Cbilisalpeter 

und  Chlorkalium. 

2)  Indischem  Salpeter. 

[3)  Künstlicher  Salpe- 

tercrde.] 


cbwefclsaure« 
Kniinm 


Chlorkalium. 


Schlempekohle.   Hol:?- 
asche.     Meor|>fiftn/en- 

I  asche. 
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nla    Haiiptprodafit   bei  '  al»   Nebeiipmdutt  bei  1         amwi 
df'T  Wnirbcitung  von  !  der  Verarbeitung-  vou     dicMr  I 


Chlork&Iium 


dUorsaares  Ka- 
lium 


Steinialx. 


Meerwasser  [Kelp.Rä- 

;  bcnaschc ,    Schafiroll- 

Bohweistt.  Soele]. 


Chlor    (Lc    Blancpro- 

ceaa)    u.   Clilorkalium. 


1 


Suda 


Saures  kohlen - 
«aorös  Natrium 


...NatroüBeeu  >^h-    Srülempckohle,  Meer- 


erde.'' 


KoebsaU  (Lc  JBlanc). 


pflanzen  asche]. 


Aetxnatroa 


Kochaab  (Le  Blaac). 


Chiliaalpeter 


ChiliaalpAtar. 


Glaube  nrnlz 


Kocbsalx 


Küchsalz    [Mineral-  i   ,    .    ,*^' 

quellen ,    einigen    rus-    Steinsalz,  MecrArasacr .  , 


«licheti   Seen,  Lagern  , 
in  Spanien). 


[äoole]. 


SteinMiU.  Meerwa«-      [Mf*»>r[)f!an/.enaiiche, 
ser,  Soole.  SaUpflan/on.Salpetcr]. 


TToteraohweflifif-     Sulfat  (auf  Soda  niuih 
Morea  Ifatriom  j  Le  Blanc). 


Sehwrt'eltiaarfia 
M&^esium 


Chlormsfpieaiom 


Jod 


Steinsalz.  Meerwasser 

I  [S^oole], 


Meerespfinnzen- 
aeche. 


Brnm 


Schwefel 


'  Steinsalz,  Meerwasaet 
[Soole]. 


ChiÜ8a)]>eter. 


äU^inaai/  [Sonle,  Meer- 

I  vaaser]. 
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ErgebnUa  der  Tabelle.  Pottasche  wird  io  grotstcm  Umfange 
aiu  KariutDclilund  (nach  Lc  Hlanc)  und  a\\>*  HolzMche,  nndistdem 
Riia  ScUU'mpekohle,  dann  ans  Üi-hnfwüllschweißs  darpeatollt.  S.Hlpetor 
wird  in  jjnrÖBSter  Menge  an»  Chilisalpetor  und  C'lUorkaliuin,  iu 
kleinerer  aus  iiidiKrliem  Salpeter,  in  noch  ^^rin^erem  Umfango  aas 
küuatlicher  Salpctcrcrdc  gewonnen.  Scbwefelitaures  Kalium 
stellt  man  voruerrBthend  aus  Chlorkalium  und  SrliwefeUäurt-  dar- 
Uer  Versiu-li,  die  letztere  wie  bei  dor  Natrinmauliatbildtme  diirrh 
Ma^esiumaulfai  (Kioserit)  zu  ornetzen,  ist  biHlang  nicht  den  öco- 
nomüchen  Anl'ordemngen  entsprechend  jrrlunj^n.  Die  als  Neben- 
iirodnrt  gewonnenen  Menjfi'u  kommen  nielit  in  Betracht.  Chlor- 
fealium  wird  in  überwiegend  grösater  Menge  aus  der  Ahraum- 
svhicht  der  Steinnal/Juger,  namentlich  den  t^taHnfurter  Imgets  ge- 
wonnen, fiis  zur  Kutdoukuug  des  letzteren  bildeten  die  Mutterlangt' 
dei  Meerwasvers  und  die  MeorpÜan/enasche  die  Uauptqnelle.  Öoan 
stellt  man  fant  nnsaehlieHsHeb  nach  der  YnrsehrilV  von  Lo  Blanr 
dar.  Alle  natürliche  Sodn  (aus  Sodapflatucu,  Hodnerde,  Hoda- 
aeen)  wird  im  Bereich  ihrer  Gewinnung  verbraucht.  [Ob  der  neue 
Mig.  Ammoniakproceas  das  Verfahren  von  Le  Blanc  aus  ilem  Felde 
Hciuagen  wird,  laast  «ich  nodi  nicht  feststellen.^  Von  den  Quellen, 
dentMi  Sodu  als  Nebenproduct  entspringt,  int  die  bedeutenmate,  nn- 
meutlii-h  für  Amerilia,  der  Kr>'oIith,  Glaii  bcrMftla  winl  iu  grÖMstt* r 
Menge  au»  Kochaalz  und  SchwefelRaarc .  neuerding«  nn  Stelle  dor 
letateren  mit  dem  billigeren  Öchwettigjiaureanhvdrid  dargestellt. 
Erhebliche  Mengen  gewinnt  man  auch  aus  den  Meerwaüxcruiutter' 
Inugeu  durch  TmjBetznng  de»  in  diesen  enthaltenen  Kochwlzes  und 
MagneaiumRulfates  hei  niedriger  Temperatur,  immer  grüsMere  Men- 
(^en  auch  auH  den  in  gleicher  Weise  bei  der  Verarbeitung  de»  Htas»' 
furter  Abraumaalzes  abtatlenden  KochdfUz  und  Kieserit.  Koohsalz 
wur<le  iirHpriinglich  MuttHi^lilicssUeh  und  wird  no<>h  in  KrüiiKt«m  Um- 
fuugc  aus  dem  Meere,  uachirtdem  aus  dem  Steinsalz,  dftuu  m\» 
Soolen  gewonnen.  Das  Steinsal/.  ist  nls  Kochsalz  am  ungeeig- 
netsten, man  verwendet  e«  vorwiegend  in  der  Te^-hnik.  Bei  der 
Umsetzung  von  Natriumnitrat  mit  Kalinmchlorid  gewinnt  man  als 
Nebeuproduct  dan  r'^.'iust«'  Kocliitalz.  Die  ^lagnestumsalze  werden 
in  einer  die  Nftchfrngo  weit  übersteigenden  Menge  als  Nebenpro- 
duct  bei  der  Verarbeitung  der  Mutterlaugenaalze,  des  Steinsalzes 
und  des  Meerwasaers  erhalten.  Krom,  früher  vonragsweise  aus 
dem  daran  reichen  todten  Meere  abge.M:hiedcn,  gewinnt  man  jetzt 
in  grosser  Menge  bei  der  Verarbeitung  der  MutterlauKcnsalze  der 
SteiDsalilager  (^ta^iafurt) .  in  geringerer  als  Nebenproauct  bei  der 
Jodgewinnuug  au»  Meere!ipllon/enn*rhe,  Jod  wird  noeh  In  grÖoster 
Menge  ans  der  Asohe  der  Meeresalgen,  in  erheblicher  neuerlich 
anch  auR  dem  Chili4ali>eter  erhalten. 

Ausfübxtmg.  Die  in  der  3iohrznbl  der  hierbergehö- 
rigen  InduHtrien  vurkoiunieude  Zerlegung  von  8alz- 
geraischeu  durch  Kryatallisation  beruht  aaf  der  verscbie- 
deuen  Löt^Uchkeit  der  Sähe;  [Calciumsulfat  ist  a.  B.  »ehr 
schwer,  Magnealnrnbromid  sehr  luiclit  lösÜch],  und  zwar  na> 
tneittUch  auf  der  gleichen  oder  verschiedenen  LÖBlichkeit  in 
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IcRUeta  und  hpissem  Wasser,  [Natriumcblurid  verhäl' 
untöt*  beideu  Verhältuiascn  zicmlioh  glfiich,  Kaliumchlorid  i 
ist  dagegeo  bei  höherer  Temfieratur  viel  löslicher,  iils  h^H 
niedriger.]  ^B 
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Dem  Natriuinchlorid  Uhtdiche  ßulze  scheiden  sich  daher 
Iteim  EinrlRmpfen  ihrer  Lösung  in  dem  Mftasse,  als  AV"«aäer 
vardumpi't  wird,  ab.  Hie  la-ssen  sich  zum  gröasteu  Thell 
durch  fortwährendes  Heraus ii eh im*n  aus  der  verdumpfendeD 
Losung  (durch  „Soggen*')  van  den  anderen,  bei  dieser 
Tenjperutur  und  dieser  Concentration  in  Losung  beharrenden 
treanou.  ruburbriobt  man  das  Soggen,  sobiild  die  Lösung 
eine  gt<g(-näber  jenen  tiuderen  Sulzen  bei  den  ht;rrächonden 
Temiieraturgruden  genütligte  ist.  und  lüsat  erkalten,  ao 
scheiden  sich  Jetzt  uusschUesslich  die  dem  KMiumchlorid 
ähnlichen  Salze  (Krystallisntiou  bei  niedriger  Tempemltir) 
und  zwar  bis  auf  diejenige  Menge  ab,  welche  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  von  dem  Qaantum  der  vorhandenen 
FlUsaigkeii  gelöst  gehalten  wird.  Man  kann  nun  wieder 
durch  Soggen  einen  TbeÜ  des  Soggeaalzes  rein  abscheideo 
und  durch  rechtzeitiges  Erkidtenlassen  einen  weiteren  des 
in  der  Kulte  krystalUsirenden.  Calciumaulfat ,  Xatrium- 
chlorid,  Magne&Jumsulfaf,  Kaliunisnlfat,  auch  Xatrinmsulfftt 
und  Natrium carbontit  lassen  sich  uusuoggen:  alle  undoren: 
Kalinm-T  I^ragnesiumvhloi'id,  die  Broniide  und  Jodide  be- 
quemer durch  Krystallif*utiun  aus  der  erkalteten,  gesättigten 
Lösung  gewiniieu.  Die  beiden  Alkalisnlfate  und  Natrium- 
oarhonat  niud  auch  betjuem  uuikryätiillisirbar.  —  Auf  diesem 
Verhalten  allein  beruht  die  Verarbeitung  de»  Mcerwassors 
und  seiner  Derivate  und  die  Lagerung  der  äaUschicliten 
in  den  Steinsulzhergwcrken: 
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SpeBieller  ThciL 


"Die    Zerlegung     der    DoppeUalice    gräudet 
meiBtens  daranf.  dasa  diese  in  der  Ki-<gel  durch  HrhaudluDg 
mit  AVaeaer  geftpattea  werden: 

Aufl  einer  LötuDg  von  Magiicsiamchlorid  lasst  lich  Kaliam* 
mAgDesnimchlorid  umkrvüUllistreTt,  huh  einer  wüseriscn  Lösung 
dieses  l>opj|}f:!lsal7.rä  krvHtAllifitrt  zuonit  Kalimnchlortd,  darauf,  wen 
nnn  eine  MaKtiejiumcIiloridlujiuiis  vorhanden  ist,  wieder  Kalium- 
magDesiamchinrid.  —  Ijl  tu  rli  zeitig  ansgeschiedene  Salsc 
trennt  man  durt-b  lUm  WaA(;hi*n  (Decken)  mit  einer  gesÜtti^fe|H 
reinen  LösuDg  des  zn  reinigeadcn  SnUes.  j^| 

Chemisch«  Anfsfcht.  1>  Pottasche  wird  anf  ihren  Ge- 
halt an  Cftibonat  durch  eine  KohU-nBäurebestimmung  ge- 
prüft.  Man  verwendet  dazu  den  von  KreJienius  und  Will 
angegebenen  (bei  der  Braun  stein  probe  8.  d.  besehricVjeueD) 
üder  einen  ähnlichen  Apparat.  Den  Alkaligehalt  er- 
mittelt man  durch  Titrirung  mit  NormaUuure  und  zwar  am 
zweckmUssigäten,  nm  den  hei  Carbonateu  mitunter  schwierig 
zu  erkennenden  FarbeuÜbergaug  des  Lacmus  besser  beob- 
achten zu  können,  durch  Zusatz  eines  ITcberschussea  von 
Süure,  welcher  nachher  zuriScktitrirt  wird.  Die  Menge 
der  verunreinigenden,  nnlÖBÜchen  Bestandthcile,  der 
Chloride  und  Hulfate  (fast  auöschließslich  Kaliumsatze)  wird 
in  bekannter  AVeiso  bcBtimmt.  Den  Uehali  an  Natrium« 
carbonat  ermittelt  man  meist  indirect  durch  Füllung  des 
Kaliumii  als  PIii;tLukaliuMichlnrid  oder  Kaliumturtrat  (Mohr) 
[der  Weinstein  wird  dann  durch  Normalalkali  gemeBsen^- 
Selten  benutzt  man  zur  Trennung  von  Kalium  und  Natrium 
die  weniger  genaue  sog.  indirccte  Analyse*).  2)  Aets- 
kali  wird  in  entsprechender  Weise  untersucht.  3)  Kalium- 
salpeter.  I)ie  Hauptprüfunj^  auf  die  (legenwart  fremder 
Balze,  besonders  von  Natrinmnitrut  und  Alkalichloriden 
wird  entweder  a)  in  nischerer,  aber  weniger  genauer  Weise 
auf  empirischem  Wege  (besonders  bei  der  Prüfung  von 
Rohtwlpeter)  oder  b)  auf  chemischem  Wege  (besonders  bei 
raffinirtcm  Salpeter  verwandt)  ausgeführt,  a)  auf  empi' 
rischem  Wetje:  a)  die  sog.  schwedische  Probe  von 
Schwarz  (Probe  auf  den  Brucb)  beruht  darauf,  dass  ge- 
Hchmolzencr  Salpeter  eiuen  um  an  struhligercn  Bruch  zeigt, 
je  reiner  ex  ist   Schon  2'/i   Proc.  Natriumchlorid  oder  Ni 


•}  S.  Bolley»  Handbuch  der  technisoh-chemi scheu  l'ntenmohii 
gen,  Leipzig  1^74,  S.  lb6. 
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triumniti-at  bewirken  das  Verschwinden  des  strahlJgeQ  Oe- 
fiif^eii'.  aber  die  Abnahme  des  letzteren  ist  dem  Nalrium- 
chloridgehtiU  nicht  proportional,  ß)  die  französiache 
Methode  von  Riffault  gründet  »ich  aul'  die  Tbatsache, 
dass  eine  reine,  bei  einer  bestimmten  Temperatur  ges&ttigte 
Snlpf'terlösnujjr  ans  einem  vorliegenden  Salpeter  bei  dieser 
Temperatur  keinen  Salpeter,  soudt^rn  nur  fremde  Salze  zu 
lösen  vermag : 

Behandelt  man  daher  eine  f^räasere  Menf^  der  gegebenen  Probe 
wiederholt  mit  reinen  Salpetcrlbsangen,  so  drückt  da«  Gewicht  des 
zurückbleibenden  Snlpeters  den  Gehalt  der  Probe  an  Kaliomnitrat 
auK.  Man  dodet  donRclbea  errahraugsmatttiir  »tets  tiin  2  Proc.  zu 
hoch  (dnreh  Verdunsliini;  von  Waaner  der  Losung  beim  Filtrirmi, 
Trocknen  u.  s.  w.).  Feblerqnelleu  liefen  ausserdem  darin,  dasd  die 
im  Salpeter  etwa  enthaltenen  Verunreinigungen,  welolie  sieb  nit-)it 
in  Salueterlötinng  loaeu  (z.  IJ.  meclianntche  Beimengao^en)  uls 
reiner  8alpet*'r  gi-riindcn  worden,  temer  d«»3  eine  gesattigte  Sal- 
peterlosung  noch  der  Aufnahme  von  Nalriumchlorld  wahrsrneniHrh 
in  Folge  theilwciBCT  CmseUung  (J^03.0K  +  NaCI=NO,.ONa^-KCl) 
im  Stande  ist,  neue  Mengen  von  Salpeter  aulKinielimeii.  Dadurch 
sind  Schwankungen  bis  zu  2'/2  Proc.  bedingt, 

y)  Die  Kstreichische  Salpeterprobe  von  Haaa 
gründet  sich  darauf,  djista  eine  Salpctcriösung,  sobald  als 
die  Temperatur  anter  den  Sättigungspunkt  fällt,  Krystalle 
abscheidet : 

40  ThcUe  Kulinmnitrat  in  100  Theilen  Wasser  von  56.250  c. 
gelöst,  beginnen  bei  2J>,31  ^  0,  j^u  IfTVAtallisiren.  40  Theile  eine« 
zu  prüfenden  Salpeters,  unter  obigen  Verhnltnittiiei)  gelöst,  werden 
uich  bei  einer  um  ek>  viel  niedrigeren  Tempemtur  abzuiteheiden  an- 
fangen, als  nie  fremde  S»l/i*  entnalten-  Eine  von  Hiihk  entworfene 
Tabelle  ffestattet,  die  Menge  der  letzteren  au«  der  Temperatur, 
bei  der  die  KryatiillisHtion  begonucn,  nbtulesen.  Die  Probe  ist 
genau ,  weuu  mau  das  wahrend  des  Losens  verdau  pf'te  Waaser 
wieder  ersetzt,  ferner  die  warme  Lüsung  zur  Entfernung  unlöa- 
Ucher  Stoße,  welche  die  Krystallisation  beschleunigen  würden,  rasch 
liltrirt  und  das  Thermometer  genau  controlirt. 

b)  atif  chemUehem  Wege.  Die  Alenge  vorhandener 
Cblormetallc,  Sulfate,  anlöslicher  Bestandtheüe  u.  a.  w. 
werden  in  bekannter  Weise  ermittelt.  Das  otwa  vorhan- 
dene Natriumnitrat  lüast  sich  leicht  (NöUner)  dadurch 
abscheiden  und  anHammeln,  daas  man  die  gegebene  Probe 
mit  wenig  Wasser  befeuchtet,  die  dadurch  gewonnene  Lauge 
eintroclcnet,  durch  Anfeuchten  derselben  von  neuem  daß  Na- 
triumnitrat  auszieht,  wieder  eintrocknet  und  so  fortführt, 
bis  man  eine  aehr  nntriurnnit ratreiche  Lösung  besitst;  nna 
dieser  kryatoUisirt  Kalinmnitrat    in  Prismen,    Kalium*    and 
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Nutriuiuchlurid  iu  AViirfelu  luit  Treppi^n,  Natriuiuattf 
Rhoinboeduiu,  die  aamentlicU  durch  ihr  PolurUntionaverl] 
teil  leicht  zu  erkenueu  »ind.  Deu  SiilpeiertiUurtigeki 
ermittelt  man  am  eiütacht)t«n  uucb  Gay-Lassac  durch  Vi 
waudeluug  der  Nitrate  io  Oarhonute,  indem  man  sie 
Xuckcr  oder  (iruphit,  Oxalsäure.  Hulzkohle  ('/<  Th.) 
Natrinmcblürid  (4  Th.  zur  VerdÜDUung)  glüht  uod 
Carbouate  durch  Titririmg  boAtimiut.  Nach  Pelouze  o] 
dirt  ntan  mittciHt  der  aa.s  dem  Salpeter  ausgetriebenen 
pctcraüure  eine  bestimmte,  im  Ueberschuss  vorhandene  Menge" 
eines  Ei&euox^duUalzes  und  ermittelt  den  uicht  oxydirten 
Theil  demselben  mittelst  KiLliumpermangauatlÖBUUg.  Nftch 
Reich  wird  die  abgewagouc  Salpeterprobe  mit  der  4 — 6f»chea 
Menge  feinen  Quarzpulvers  gemengt  und  eine  halbe  Stunde 
lang  im  Platintiegel  gogl&ht.  Die  Kie>ie!säure  treibt  die  Sal- 
petersäure aua.  Die  Menge  derselben  ergiubt  äich  daher  tMS 
der  (^ewiehtaabnahme  des  Tiejorel^.  4)  Chlorkaliuzn.  Deo 
(iohalt  an  Kaliumchlorid  bestimmt  man  in  ü;un-ühnlielier 
'Weise  (mit   Phitinchlorid).  Ü^l 

5)  Soda.  Jiohsoda  wird  meist  a)  auf  den  Gehalt  jP^ 
lösliüheu  Salzen  iu  bekannter  Weise;  b)  auf  die  Alkalini-  ' 
tut  durch  Titriruiig  mit  NormaUchwcfeUaure  (Alkiilimetrie) 
untersucht;  e)  auf  die  Kaust icitiit  gleichfalls  maastians- 
lytisch,  nacbdeiu  (in  demselben  (Tofässe.  iu  dem  man  titrireo 
■will)  durch  Bariumuhlürid  das  ('arbunat  in  Chlorid  alter- 
geführt  ist;  d)  ftiifluslicbc  Seh wffelvcrbindungen  durch 
Titrirung  mit  Silberloaung,  nachdem  durch  Zusatz  uines 
UeberschuHses  ron  Ammoniak  der  Abscheidung  anderer 
Silberverbinduugen  alf  Silbersulßd  vorgebeugt  ist;  e)  auf 
Chluride  und  f)  Sulfate  in  bekannter  Weise.  Im  letzten 
Falle  wird  die-  Menge  des  autigetichiedeueu  BariumtiuUntvs 
häufig  durch  Messung  ermittelt.  Bafßitirto  Sotla  iu  iihn-_ 
lieber  Weise,     ü)  Ohiliaalpeter  s.  Kaliumealpeter. 


1)  Salss&ure.  Mau  eriuittt^lt  den  Gehalt  au  Ohlor- 
wusserstoti'  durch  Bestimmung  des  spec.  CTfwichts  mittelst 
Aräometer.  8)  Chlorkalk  (Chlorimetrie).  Die  Probe  Chlor- 
kalk wird  mit  Wasser  zerrieben  und  geschlämmt,  \s\s  all«« 
Unlösliche  schwebt,  darauf  die  Lösung  eutwedor  t^enott 
verbessert  von  A[ohr)  so  lange  mit  einer  titrirteu  Lösung 
von  Natriumarsenit  vursi^tat,  bi*  Jodaliirkcpapier  nicht   mehr 
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jlfi.'blüat  wird.  £inmi  zug^e8et2sten  Ueberschuss  von  Arsenil 
titrlrt  raan  mit  Jodlüsong  zurück. —  Oder;  (Wagner)  aus 
einer  schwacheu,  mit  Salzeäure  augüsliaerteu  Kiiliamjodidlösnng 
vird  durch  die  CblorknlklÖauug  die  dem  Crt-halt«  der  letz- 
teren enisprechendf  Menge  Jod  ausgeHuhieden  and  darauf 
diese  letztere  durch  titrirte  NatriumhypostilßtlÖäung  mit 
Benutzung  von  Stürkeklei^tur  aU  Indicatoi-  betttimmt: 
2  J  +  2SUj,8Ka.0Na  =  2NaJ  +  S^O^Na,  +  öH^O. 

A.  (lewinnuna:  der  von  der  "Natur  gelieferten  Rohstoffe. 

I  a)  Verarbeltiing  von  mineralischem  Rohstoff. 

^^L  a)  Aoa  dem  Moer  und  seinen  Abkömmlingen.*) 

^^^  1)  Steinaalzindastrie. 

I  Da,    vru    (selton)  wie    in    Stas^furt    (Provinz    Sachsen), 

I  neuerdiug«  in  der  Nahe  von  SchÖneheck  (d&selböt}  and  in 
Kalacz  (Osigulizien)  die  Steinsalzbergwerke  noch  die  leicht 
löslichen  (Mutterlaugen-)  Salze  des  Mccrwassers  enthalten, 
ist  die  Verarbeitung  der  letztern  von  der  Oewinunng  von 
Steinsalz  getrennt. 

1.    TerarleitHtig  der  Natriumehlorid  führenden  Sehicktun. 

ErKeiiguUite  und  V«rweuflanr.  Steinsalz,  Kochsalz.  NaCI 
(s.  lillgcm.  Th.  d.  Äbachn.  S.  310). 

Weisse»  StciuttaU  von  Wlellczka  enthült  Spuren  von  Magne- 
giiimchlnrid j  weis^eA  Steinsalz  von  HerrhtODgHdtMi  Spuren  toh 
Calciumrhlorid  und  Ü,l.'i  Pro«.  Mngnosiumchloria.  Gelbes  Stoiu- 
saU  von  Berchtesgadeu  0.07  I'roc.  Magneniumchlorid;  von  Hall 
in  Tyrol  0,25  Proü.  CiiIfiutQcKIorid,  0,12  Pn*i!.  MagUL-siumehlurld 
and  0,20  Proc.  Caloinuinullat ;  Knistersalz  von  Uaitstadt  :^priren 
vi>n  Kaliufuchlond  und  1,.*6  PrtK*.  Cali;imn»iilfiit ,  St*'in*alz  von 
&ihwäljiHühhall  0.(«*  Hnn;.  Kaliumchlorid  uud  0,2S  Prw.  CaUinm- 
uKlimd.  —  Stein»al£  ist  wegen  si'iuer  liartt'  als  SpcisetiaU  ni*-ht  be- 
liebt. Ea  wird  duht'r  vorwiegend  in  der  ladiutrie  (xu  Soda  n.  ».  w.) 
verwandt. 


•)  Herr  Salinendirector  Be*ter  iu  Inowraclaw  bitte  dir  LiUte, 
aaanilirliohL'  Aunkunll  über  den  gogt'nAdriijteu  Stand  du-»er  ludu^tri*? 
ZM  erthcUen. 

I'ijot,  TecbnWh*  CltiTnli*.  -ft 
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RohtfCoff.     Steinsalz.    .ÜASBelbe  kommt  fast  gauz  rein  ia 
grosser  Müchti^kcil  tiud  in  den  Vürschiedeuaten  Formationen 
vor,  biawoilcD  ist  es  mit  Thon  oder  Mergel  verioeDgi:  SaLsthon^    i 
HMelgebirgc   (VerarLeituiig   s.   bei    Soolea).     Grosae    Lager 
befinden  sich  In  den  Provinzen  Brandenburg.  Sachsen  (Staaa- 
(urt  und  Erlurt),  Posen,  Schleswig-Holstein,  in  Baiern  (Salz- 
burg) Steyermiirk  und  Tyrul  (Berchteägaden,  Hall,   Hallein, 
Ischl),  in  G-Klizieu  (Wieliczka)   und  Sicbcnbürgon ,    Spanien    ' 
(Cätalonieii),    Amerika  (viel):    am   iirm»ten   »n  StcinsaU   u^J 
RuDabind.  ^^M 

Daa  Werk  in  Wieliczka.  etwa  anderthalbmal  flo  tief  wie  der  Sttnim 
burger  Münster  hoch  iat.  befindet  «irh  seit  84KJ  Jnlirpii  in  einem  to 
ausgedeboten  Betrieb,  dass  die  Wege  darin  In  Summa  eine  Laiuce 
von  fast  700  Km.  habeu.    Das  Stn^rtfarter  Werk  ist  zweimal  so  tief 
wie  der  Strasaburger  Münster  hot-h  ist. 

Kelten  tritt  da»  Steinrtalx  tu  Tn^je.  so  diws  man  es  steinbrach- 
Ühnlich  gewinnen  kann.  Meistens  wird  es  darrli  Sehiichte  und 
Atollen  zugänglich  gemacht.  Der  Salzbergbau  ist  dadtu-rh  relativ 
billig,  üiuta  I)  daa  Bergwerk  keine»  Ausbaues  (Zimmer« er kei«)  he* 
durf,  es  lüiIt  sich  selbst  (PfeÜerbauK  dass  2)  die  StiMnualzIatfer  ge- 
wöhnlich von  einer  Thonachicht  nmsehlMaen  werden,  welche  ver- 
hindert, dfWB  W'ftrtser  eindringen  kann.  Dan  Hain  wird  meist  dorvh 
Srhieadimh'cr  abgesprengt.  [Mau  mcisselt  und  bolirt  enn«*  CaosJc. 
in  welche  Pulver  gefüllt  und  üieses  durch  einen  Schwefelfadcn  ent* 
zündet  wird.] 

Mituutt>r,  K.  K.  In  Stattslurt  und  Kulucz.  in  den  SaLutätten  de« 
nÜrdliehen  rendvehnh  in  Oitindien  lasst  sich  der  freiwillige  Kry- 
8talliaAtinn«|)roeetiti  (aus  dem  Meerwa«iier^  verfolgen.  Zuerst,  daher 
XU  unterst,  haben  »ich  die  bei  verschiedenen  Temperaturen  liut 
gleich  lösliche«  (Sog^;e■)  i?ftl/.e:  Calcuimsulfat  und  5>atriumchlorid 
abgeschieden.  Kuletzt,  und  daher  zu  oberst  UeKend,  die  bei  hoher 
Temperatur  leicht,  bei  niedriger  schwerer  lö.tlichen  Kalium-  und 
Mnguesinmehloride  und  -i^ujfate  in  Gestalt  miinnigfalti^er  Doppel- 
veroindangeii  tAbraninsalz).  Diese  sind  schichtweise  durchsetzt  von 
Schnüren  der  Hoegcsalr.e ►  welche  in  kleinen  Mengen  noch  in  der 
Lauge  der  leicIitlÖBliclii'u  Salze  enthalten  waren  und  daran«  Ton 
Zeit  7.U  ^eit  abgedchieden  wurden.  lui  Stnsfifurtcr  Steiusalc- 
lager  sind  ausser  gerlugeu  Mengen  vim  Strüntimn-,  Litliioni'  und 
Scnwefelverbindungen  (Jod  ist  s«  gut  wie  ^iv  nicht  vorhanden)  die 
wii^htigsten  bislang  gefundenen  Miueralien :  Stein.-*alz:  Na  Cl,  C*r- 
ualüt:  KCl,  MgCU,  ßlUO,  Kicserit:  SOs  .  Oj  Mg,  H,0.  Anhr- 
dr.t:  SO..O.,Ca.  kalnit:  80.(0 Kn)^.  SO^.O^Mg,  MjrOU,  6H,0, 
Polyhnlit*:  2S*)s(0,Ca).  SO*.((\Mg),  St>;((>K),r  211.0.  Syfviu:  KCl, 
Eisentflimmer:  fcjOj,  welcher  die  Salze  theilweiae  roth  färbt.  [Bomcit:  |j 
U;jO.„,CU  Mg7,  Ta*-hhvdrit:  CaCU,  2MgCt..  I2H..O.  Äi^trakanit: 
SUsCONa)^.  SU^.ti-Mg.  4H.,0.  Glaubont:  SOstoXa),.  SOj.CVCal.  * 
In  den  Canmllifen,  Tachhydriten  und  Kainiten  ist  ein  kleiner  TheJ 
des  Matnesiumchlorid«  durch  Magnesia mbroroid  vertreten.  —  Dem  I 
dnrchacnnittliehen   Mengen verhüUni»»   "*ch  enthalt  das  StaasAuter 
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Steinealzlae<'r:  Stcinsnlz  85,1  Proc,  Carnallit  «,2  Proc..  Aiihvdrit  8,7 
Proc,  Kii'äicrit  a,3  Prot'.,  ÄlaffneaiumcMorid  0,Ö  Prof..  l'olyliulit  0,8 
Proc.  Oder  den  einzelnen  S/ilzon  niu-h  und  .•ibjifi'fteheii  von  den  in  ^- 
ringprer  Menge  vorknmuienden  Vorbiudun^^n  85,1  Proc.  Nntriitiu- 
phlnrid,  4  Pmr.  t'iilcinm«iilfnt,  3,1  Proc.  Maffnc^iamsulfat,  2,<i  Proc. 
MH^citiiiini-lilorid,  1,7  Proc.  Kaliiimclilorld,  0,'J  Pror.  ÜikaUuiii' 
tiultat ,  3.3  Proc.  geUnndenea  Wasser.  Die  Solzo  sind  lo  verschie- 
dene Höhen  (Rej^ioneD)  vertheilt  und  j(e«chichtet  (Ki^r.  27).  Man 
bezeu^Knet  die  I.  untomW ,  etwa  itftO  XI.  mürhtiiirp'  S«-liioht  reinen 
St«in«ilzes  nach  den  sie  durchziehenden  Anlijdriüchnüren  al«  An- 
hvdritretfion,  dip  djirnnf  nihendp  II.,  (i2  M.  raachti^'o ,  wenig 
t^nliuiD-  und  Majfnpniuiii!»al/.o.  abtr  PoIyhnUtichuurr  luhn-ndi?'.  nat^h 
den  letzteren  Polylialitre^ion.  Hieranl"  tbljj;t  III.  die  Kicaerit- 
reK><^n<  ^>^  ^^-  mächtig,  in  der  llanke  von  KicHerii  (biü  0,A  M. 
stark)  mit  Stoins&lzbänkea  wochsellaven] ,  auf  dic»e  IV.»  die  42  M. 
inoehtiKO.  vorwiegend  ähb  Carnallit  De«tehende  werthvollite  Car- 
nallitregion. 


:  htiby- 1  Pol»-      Ki«-     ettexa-     Car-     «.Nt»»«- 
'   drit    I   hallt  I  MTit       mJs      nftUti      ""^M- 


IKe  obersten  42  Utr.  bestehen  aus  |  —  —     I  Itt  26    >  &&  j    4 

,.   folgenden  56     „           .,           „         '2  —  17  65  18        S 

62 a."  6,6  I  —  »1,2  —         1,5 

„  untersten  3S0      „            „           .,    ]|    6     ,  —     |  —  ,  »6     ]  —  |     — 

Kainit  lagert  in  besonderer  MnehtijE^kett  im  anhaltiiKhen  Thmle 
des  Salzwerktw  über  deu  CarnaJUt.  [Zur  Mibiuu^'^  und  Absolieidung 
des  SaMagers  »ind  nach  aunnhcrnder  Schatziin^  IMHX!  Jabre  er- 
ftrderlich  (.'''wcsen.]  —  Die  Art  der  La^ceninif  de»  Ssil/werko»  mit 
den  beiden  S^^btu'bten  (Ötaasttirt  und  Leopoblshall  in  Anhalt)  (fiebt*) 
Fig.  38  uud  die  loI>;cude  Tabelle. 


ng.  s& 


*>  Kaeh  Murpratt'a  Ffaridb.  d.  techniaoh.  Chemie. 
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Spezieller  Theil, 


ftcjitnodtheUp. 


Preass.  ScW'ht  |,  Anlialt.  Sclia 


«ichtlir 
keit 


Umi« 


AufKesi-büttotos  Gebinde  und  Di- 
lavialkiefl  (a) 

Rotho  SchiffiTlcttei»  mit  bämleni 
von  teinkÖraipcn  Sandsteinen, 
RoL'Kfnutcin  und  tV.-<tfni  (cmneu 
Knikstcin  (b) 

Fester  üypB  and  Anhydrit,  oben 
hell  und  von  strahlijrer  Texhir. 
unteu  dicht  und  mit  Morjfel 
verin'mcht   (r) 

Salzthon:  dunkle  bituminöse  Mer- 
gel mit  Anhydrit  und  ßtein- 
mW.  (d) 

Abmumiialze,  zerflieMHehe  Magno- 
einm-  und  KaliamaalKC  (e)  .    . 

Reinen  Steinunlz  mit  Anhydrit- 
Bohniiren  (0 


Meter 


Mkebliir- 


Meter 


I n 

8,473       M73       6,^7« 


17H.748:  ieM,'i21|       — 


KU,249    249,47111  116^1 


6,&B9  2S0,O61 
49,5S0  305,614 
86.861»    883.5lü|i 


17^1 

4»,93S 

I 

25,104    2l9ji 


194.1 


Fabrtkatlnn.  Das  &\in  Natriumchlorid  fahrenden  Hchich- 
ten  geförderte  ShIz  wird  iu  ktifTeeniüblenähnlichen  MUtUeii 
Termahlca.  Unreine  Stücke  kQ'stalliairt  iuud  in  der  Kegel 
HUB  Sooltin  von  geringem  Uehulte,  uuch  wühl  aus  Mc 
WASser  oni. 


TT.    Verarheituny  der  Mutferlaugmaalze  (Abraumtalze) 
in  SfaimfurL*) 

Eneagnissonnd  Verwendung.  Hauptproducte.  1)  Chlor- 
kiJiiim  mit  80  — 9ö  Proc.  Kuliumchlorid.  [Durch  die  ("hlor- 
kaliumfabrikatiiin  in  Staasfurt  ist  der  Preis  für  Salpeter 
von  48  auf  25  M.  herabgegungen,  die  Veruschung  von  HoU 
zur  Gewinnung  von  P{j(fV8<;he  (b.  d.)  erbeblich  eingettcbriinkt 
und  die  Verwendung  dei^i  Ammoniaks  zu  Alaun  in  Dfutscb- 
Uuid    Uti    verdrüngt.]      2)    Kieserit    (MagnüBiumeulfAt 


H 


■)   AuRfuhrlieh   in  Ür.  Frank»  Mittheilun^en   in   Ilot'maun's  _ 
licht  über  die  Kniwiiki-lun^f  ti.  ».  w.  —   Verf.  i^t  Hrrrn  Dr.  Frank 
nnascrdem  für  »eine  m'fulligen  Pri\Titmilthelhins;t'ii  vcrplUeht 
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3  -3V3  MoL  Wftßaor),  wenig  Biitcraalz  (S.  321).  3)  ülaulnjv- 
mIü  (ä.  315).  l>Hflselb«>  wird,  weil  es  frut  vou  Kitten  und 
Sfiüre  ist,  für  die  (MnsfiLbrikntion  sehr  begehrt.  E»  enthält: 
40,23  Proc.  NtttriiituBulfat,  1,23  Proc.  Natriamchlorid ,  0,74 
Proc.  Magnesia m Sulfat  (nlfi  Kicacrit),  0.92  Proc.  Mugiie&ium- 
chlorid,  1,12  Proc  CalciumBuirat,  1,40  Proc.  Kückdiund  (un- 
löslich), &4,64  Proc.  'Wnsser.  4)  Brom  und  Brurakulium. 
5)  Chlonnugneyium  MgCI^,  GHjO  krystullisirt  und  gcechmol- 
zen.  Nebenproducte :  Kochsalz,  küuntlicheH  iSfesHlz,  Siilz  für 
Ai|UftrieD  u.  A.  (b.  Krz.  u.  Verw.  im  dUgfiu.  Th.  d,  AliHcbu.), 

Statistik.  1872  wurden  In  Sta«>ifurt  in  3ä  Fabriken  mit  3000 
Arbeitern  und  12Ü  DaiupflieaKeln  von  in  Summa  lö(H>  Ptcrdekrafl 
6t»000  T.  ChlorWiilium  (vou  80.  90.  95.  9H  Proc),  tÖOOü  T.  Mngue- 
»iumBuIfat  (Kieserit).  6000  T.  GlmibtTBalx  [IST-*:  7500  T.  Chlor- 
kaliumi  u«wLDnbftr  ist  die  faat  dreifache  Menge],  5U00  T.  SIngne- 
simnthlond,  li;50  T.  PoUftsthe,  Itiöo  T.  BikaliumauUftt.  35  T.  Brom 
iiiul  Brymprii parate  und  migeftthr  20  T.  Borsäure  gewonnen.  —  Die 
Auflbeutf  aurt  dem  Hohfitotl*  ist  mit  der  Entwii^kelnng  der  Indufilrie 
nit^ht  gi'stiegen  (mau  tjewinut  nur  <>o— 'o  Proc).  weil  diiruh  den 
niedrigi'u  Prei»  de«  Cbiurknlinma  KstenniviUit  de«  BelriebeH  ue- 
fordtTTt  wird.  —  PreU  für  50  Kg.  l'KIorkiilium  ie  nach  dem  Ge- 
halte von  80— i»«  Proc.  ti— 7,92  M.;  er  wird  stet«  auf  SOproccutige 
Woare  bozofjren.  Prein  für  50  Kg.  Kieaerit  0,B— 0,8  M.,  lür  &Ü  Kg. 
Chlormagncitinni  '\  M. 

RohBtoir.  DaB  von  dem  Borgwerk  gelieferte  Abranm- 
aalz  besteht  aus  55  —  65  Th.  Carimllit  (=16  Proc.  Ka- 
liiirachlorid),  20  —  25  Th.  Steinsair,  15  —  20  Th.  Kie.Herit. 
2 — 4  Th.  Magncsinmchlorid  und  Tachhydrit  nebst  geringen 
Mengen  anlüslicbon  Anhydrits,  Boracits,  Mergels,  Ktßon- 
glimmers  u.  A.  —  100  Kg.  16procentiger  Rohstoff  kosten 
ungerahr  0^0  M. 

Jedea  Prow^nt  über  oder  unter  den  vom  Bergwerk  giiraotirten 
l*i  Proo.  wird  dem  Verkäufer  oder  Käufer  nauh  rcgdmasäig  genom- 
menen, am  Emif  der  Wn<hc  zumiraiuengcmiÄchteu  und  antilyxirten 
Proben  vfr^ütpt. 

Fabrikation.  Uebersicbt.  Das  Satzgemisch  (Abraum- 
salz) wird  zunächst  durch  fractionirte  L5snng  und  Krystul- 
liaation  in  (Jarnallit  KCl,  MgCI,,  6H^0,  Steinsalz  NaCl 
nnd  Kieserit  SOj.tXMg,  H^O  xerlegt.  Den  Carnallit  spal- 
tet man  durch  Behundluiig  mit  Waaser  zum  Thei!  gleich- 
zeitig mit  jener  Trennung,  zum  Theil  si*äter  in  Kaliura- 
ohlorid  und  MagueKiurachlorid.  Aus  den  letzten  Mutterlau- 
gen wird  Magueäiumchlurid,  an»  dem  MagneHininhromid 
derselben,  analog  der  ChloniarBtellnng,  Brom  gewonnen. 
[Frank  hat  die  letzten  Langen  xosninipen  mit  dem  Bühnen- 
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oder  FiBchsiilz  auch  nuf  künstliche  Bade-  und  künstliche 
WABserBalze  für  Bäder  und  Aquarien  verArbeitet.  HÄufig  berück- 
sichtigt mnn  sie  gar  nicht.]  Kienerit  und  Stoinsnlz,  welche  b«i 
der  BehiLudlungdes  AbriiamBalzeBgr6BBt«ntbeilB  zurückbleiben, 
werden  entweder  (meist  noch)  dnrch  Sohliimmung  getrennt 
nnd  aU  solche  iibgesetzt  oder  man  verarbeitet  sie  durch  Ab- 
kühlung einer  Lösung   ihres  (remisuhos  auf  ülaubersalz.  — 

Die  Fabrikation  von  Kaliumaulfat   ans  Kainit   und  an^^ 
KiUinmchUtrid  und  Kieserit  ist,  weil  ku  wenig  ergiebig,  TtMj^H 
lünfig   eingestellt,    die  von  BorsHurc   ans  dem    Boracit  wira^^ 
nicbf    in    Htnssfurt,    die    von    Pottasche    aus    Kalinmchlorid 
ohne  SjUBaiiiuieuhung  mit  den  Bonstigen  Verfahren  (b.  Cap,  10. 
d.  Abachu.)   betrieben.     (S.  nebenstehende  Tabelle.) 

Ausfiilirung.     Von   den  zur  Zerleijung  ihn  Salrrjrmiaehes 
(Steinsalz,  Kiescrit,  (-arnBllit)  vorgeschlagenen  und  versuch-^ 
ten  Verfahren  haben  sich  nur  zwei  ihrem  Wesen  nach  v« 
wandte  bewährt. 

Nnvh  Vorster  nnd  Grunebertr  sollten  Cornallit,  Kochsalz 
und  Kiesorit  auf  Grund  der  Verachirdt'uhoit  iltrca  spee.  Gew.  durch 
Schlümmung  und  zwar  mittelst  Setzmaschinen  wie  bei  der  Aufbe- 
reitung der  Erze  nnd  l)ei  der  KolcHwasohe  getrennt  werden.  Die 
Salze  Mind  iiber  so  vnn  einander  durchsetzt  und  durchwachsen,  das« 
durch  die  Zorklcinerunt?  keine  rollständigL>  Lr>slösnnR'  von  einander 
mäurlicli  ist,  ferner  ittt  der  Untcrsclüed  im  suec.  Gew.  (CanialUt 
=  I.Hlfi;  KochflflU  ^  Ü.200;  KicHcrit  2,517)  nicht  gro*s  genuv ,  «m 
die  Trennung  be(jiiem  zu  machen.  —  Nach  Frank  sollte  anf  Grund 
der  /er'flzbnrkfit  de«  Carnallit«  durrli  Wasser  in  Kaliamchlorid 
und  Ma>;ue9iumchl(md,  ferner  des  Mapiesiumehlorid»  durch  Wasner 
bei  hober  Temperatur  in  Ma^cnesiurnoxyii  um]  Salzsäure  das  Abraum' 
(Milz  ftiil'  diT  Sohle  eines  FlAmmofens  mit  Wasnerdamuf  geglüht  und 
aus  dem  Rückstnnde  durch  Anstauten  das  Kaliumchlorid  fjewonnen 
werden.  Die  (jepenwnr.  der  anderen  Salze  erschwerte  die  Reaetion 
fxler  führte  sie  in  andero  Riehtung.  Fast  die  ganze  Menge  des 
Kochsalze»  war  dem  Kaliameblorid  bcigemenift.  —  Auch  die  Ab- 
scheiduti^  des  Kaliumt-blurids  duieh  Salzsäure  (Foelscho  und  Dr. 
Schrader)  hat  sich  nicht  bewahrt. 

Die  ijeideu  allein  uusgübteii  Verfahreu  gründen  sich 
(nach  Franks  Mittheilung)  auf:  1)  die  leichtere  LöKÜcbkeit 
des  Carnallits  im  Vergleich  zn  Steinsalz  und  Kieserit  in  AVas- 
aer,  Ü)  die  Zen-etzbarkeit  des  Garnalliia  durch  Wasser  unter 
Aussehe iitun;;  von  Kalinmchlorid  und  Löslichwerden  des 
Magnesiumchloridä.  3)  die  Lo-^Iichkeit  des  CamalUts  in 
überschüssiger  MagncsiniacliloridllÖHung,  beziehungsweise  die 
Bildung  von  Carnallit  aus  Kaliumchlürid  bei  starkem  TTober- 
üchusB  von  Magnesiunu'hlorid  und  die  sehr  geringe  Löslich- 
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Iceit  von  ^ragn^siaiiiBnlfftt  und  von  Natriuiiichlorid  in 
jMftgncsinmchlorid  enthaltenden  Laugen,  4)  die  im 
gleich  zum  KHlinmchlorid  verhiiltnifisinäfisig  grSARere  Tii 
UcUceit  des  Xfitriumcblorids  in  knltem  WaBSer.  —  Bei 
in  der  Mehrzahl  der  Fabriken  anegeHihrten  Süeswaasc 
lÖsungsmethode  wird  das  Kobsalz  in  Stücken  oder  z« 
kleinert  mit  soviel  durch  dJrect  eitiströmendeii  Dampf 
hitztera  Wasser  belmndeltj  dass  die  grÖs.ste  Menge  vom  Kocli 
shIz  und  Kiederit  ungeliSst  bleibt.  Ans  der  Lös^ung  (durch- 
schnittlich  10  Proc.  Kaliumchlorid,  6  —  7  Pr«c.  Nnirium- 
chlorid.  15 — lö  Proc.  MagneBiumchlorid,  4  Proc.  Magne- 
siamBulfat)  scheidet  sich  beim  Erlctilten  zunnchfct  (bei  60 
—  70*  C.)  [neben  8chlanira]  Kieserit,  Anhydrit  und  ein  Theil 
des  mit  gelösten  KochudKes  aus,  bei  weiterem  Erkalten  G5- 
hi»  75procentiges  Kaliumchlorid,  Die  Liinsj*'  davon  wird_ 
SU  stark  eingedampft  —  hierbei  Magnetjiumsulfut  und  Kocl 
salz  (nohnon-,  Fisehsniz)  ausgesoggt  --  das»  beim  Krkaltel 
fast  alles  Kaliorachlorid  als  ..kQnBtlicher"  Camnllitr  KCj 
Mg  Clj ,  6  H,  <  ►  anskrystalliairt.  Er  wird  durch  directet 
Dampf  siedend  gelöst.  Aus  der  Lösung  kry&tallisirt  dann, 
beim  Erkalten  in  grobkörniger  Otjstalt  die  grÖHstc  Menge 
des  vorhandenen  Kaliumchlorids.  Die  Mutterlauge  enth&It 
nur  noch  1  Proc.  davon.  Alles  Kalinnublorid  Iwfreit 
man  durch  Deckrn  mit  Wasnor  oder  roiner  Kaliumchlnrid- 
Iftago  vom  auhaftvuden  Magnesiumchlorid  uud  Kochsalz. 
[Alan  benutzt  beim  Decken  die  sog.  latente  Wurme.  Beim 
ersten  AbsÜ^Ben  wird  ein  Achtel  der  Menge  des  Kalium- 
chlorids,  jedoi^h  dii'  HüKtc  vom  Vulriamchlorid,  beim  zwei- 
ten ein  SJr-bfutel  Kallurathlorid  und  zwei  Drittel  Xatrinm- 
ohlorid  gelöst.]  —  Bei  der  Lauge  nlü»u  ngsmt-th o de  wir^^f 
zunächst  reiner  Carnatitt  dargestellt.  Man  behandelt  2tB^V 
diesem  Zwecke  das  gemahlene  Rohsalz  unter  beBtändigem 
Umrühren  durch  mechamsche  Rührwerke  mit  erhitxter 
MagncHiumchloridmntterlauge,  welche  man  immer  wieder  go- 
wiont.  Dabei  wird  nur  der  Carnallit  den  Roht^alzea  gflS»t. 
Er  krj'stallisirt  beim  Erkalten  fast  vollst iindig  nud  zwar 
von  fremden  ShIzim»  frei  wieder  heraus  uud  wird  nun  wie  bei 
der  SiisBwasBerlösuugsmcthodc  durch  Behamlluug  mit  &iedcu-_ 
dem  Wasser  zerlegt.  Die  Lunge  liefert  beim  Eindampfen  ui 
darauf  folgendem  Erkaltcntasflcn  nucbraaU  CiirunlUt.  Da 
Kaliumchlond  Xbt  nach  kurzem  Decken    mit  kaltem  WasBC 
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«ehr  bochtfrUili(f  (98  —  99  Proc.)  Diesoa  Losaii^tiverfHhrL'ii 
ist  chemisch  einfacher,  liefort  bochprouentigcrcs  Vrodnct, 
gestattet  ilither  eine  KtiiHchrüukuiig  heim  Decken  und  li«- 
fert  wt'uigor  zu  verdumpfonde  Laugen.  Die  Vortheile  werden 
»her  anfgewogeii  durch  das  Erforderniss  complicirter  lÜa- 
üchitUMianlagen  zum  Mahlen  and  KUhreii  und  hoohgespann- 
ten  (heissen)  WasserdAmpfes,  weil  luuit  die  MagiieBiuin- 
chloridlaugc  nur  ntÖglichst  wenig  vi'rdUnnnn  dnrf.  am  r.xi 
verhindern,  du»s  viel  Kaliumchlorid  in  ilte  erste  Mutterlauge 
gehe.  —  Beide  Methoden  werden  nebeneinHnder  benutzt. 
Nur  wenn  der  Gehalt  de«  RohHalzes  unter  16  Proc.  Kalium- 
chlorid  herabtiinken  aollte,  würde  das  LuugenlÖfiuugBVerfuh- 
ren    voraus«ichtlich  zur  Herrschaft  gelnngen. 

Ob  man  bei  der  Sü«tiwaiiKerlangeret  iUih  AbrnumiiaU  in 
Stücken  ndiT  zerkleinert  anwendet,  int  ücanomiach  £iemltch 
leich^üllLK-  Der  VeiluKt  an  ilen  in  deu  Lau ;:  er  iir  kutan  den  im  ent^^n 
'alle  7,uTÜi'kb1fiIiendeii  Mengen  KaHiimchbirid  ^%i^d  durch  die  Zei- 
UU'incniiiKskrDiten  und  den  underr*u  Vortlieil  anf^ewown,  dasa  die 
Rückstände  in  giubcrcr  Form  bequemer  zu  vorarbeiten  sind  als  in  toi- 
uer.  Ncuoi-din^'9  verwendet  man  vielfarb  Stcinbr'^rht'r,  die  hatipt* 
aäohlich  den  CunialUt,  weniger  deu  KieBprit  und  da«  Kochsulz  jier- 
klcinem,  —  Die  Auflösung  ppnchieht  in  proiwen  Kesfcln  aus  Eiscn- 
Idecli  mit  einK'*l''!lten  SiolidciiiicUindcn,  in  einer  (der  bo|;,  fn^liiirheii) 
Fabrik  mit  IJnmpf  v<in  4  Atmoftpharen.  Die  *un  der  ersten  Kaluim- 
ehI(>ridkvYBtti!Ii»atinii  bleibende  J*iiUf;r  wurde  rriilicr,  rit«  il:iii  Abniuin- 
»&h  wie  dus  Produtt  dop^ielt  sü  lUener.  Kohle  und  Arbeitakraft 
doppelt  Bu  billli;  waren,  zweimal  narlieinaiuler  ein^dnmpt\  und 
krystalliairen  ^elassea.  Noch  unter  diesen  Vei-haltnlMHcn  hnt  man 
die  folgende  eiirbematiKche  Ueberitcht  der  verachicdencu  Produote 
aufgestellt.  Zwischen  der  dritten  and  vierten  KeUie  ist  die  bei 
<U^70^|  «ii-b  auMscheidende  weneutUcb  aua  Kochsalz  bestehende  Salz* 
menge  nicht  nnfgefiihrt. 


^! 
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Znaammenaetzungr 


Prodacte 


KCl 


J_ 


I  I    ^     <    *^ 


H.0 


Beim  Einf^anipfen  nnsge- 
schiedone«Sa!zi,'*'ini8ch 

Zweite  KrvstiillisAtion    . 

RücWtandlj»e  Lnuf;e  ron 
der  zweiten  Knutalli- 
•«tion 

Zar  dritten  Krvitallisa* 
tion  anf  36'*  %  eiDge- 
dampfW  Lantfe  .     .    . 

jielm  EiudainpnJu  aiifigo- 
flchii'^denoü  Sal'z^emiKh 

Dritte  KrvstalliiatioD    . 

liptzte  iiiolit  mehr  siede- 
würdige  Lauge  .    .    . 


!    3.66 
I  49.&6 


8.28 


6.33 
4.50 


sa^ 


67.08 
80.47 


2J01 


1.70 

a.7i 


4.16 


5.08 

11.36 
I22.D5   26.63,  16.62 


28.48 
4.41 


0.35     8.04 


56.10  I 


12.24 
0.84 


0.61    81.32,     -        S.17 


Das  Decken  geaehielit  in  hohen  Bottichen  mit  eingele^rtom 
tiiebbodcD  durch  mö^Iichiit  kaltes  Wasser,  da  dieses  mehr  Kochjialx 
als  Kaliumvhlorid  lüst.  Die  Decklauge  wird  an  geeigneter  Stelle 
in  den  Uetrteh  aurgenommen.  Das  Kaliiimchlorid  trorknet  man 
durch  CentrifuKircn,  zuletzt  durch  DurrcD,  in  der  Regel  durch  dtrec* 
tes  Feuer  im  FlnmuinfVti.  ^^m 

X>ie  Lau|arenriickatände(4,SProc.  Anhydrit,  29,1  Pro^H 
MagiiPsiumsalfat.  54,1  Proc.  Nntriumchlnrid,  3,1  Proc.  Kb- 
Uurachlurid,  3.0  Proc.  MagneBiiimchlond.  0,3  Proc.  UiiIöb- 
liche«:  Borncit.  Mer<,'el  u.  s.  w.,  0,6  Prot-.  WusBer)  werden 
ssur  Oewinnun^  des  Kieserits  m  Gufusscu  mit  elugelegten 
Siebboden  mit  kaltem  Waaaer  überbraust;  dies  McKläranit 
den  Kieserit  als  feines  Mehl  fort,  liist  düs  Kochsalz  theil- 
weiso  oder  Übst  es  iu  ^rönBeren  Stücken  (zu  liewerbc-  und 
Viehsalz)  zurärk.  Don  im  "Wasser  vertlieilteii  Kieserit  befreit 
mau  durcii  ein  l'einmHschigea  Sieb  von  Anhydrit.  Mergel  u.  a. 
VenmreiiiijfunKcn  nnd  »cblägt  ibu  darauf  in  cyliadrische 
oder  paralielepipedische  Formen,  welche  25 — 30  Kj{.  fassen. 
In  diesen  ersturrl  er  dndurcli  zu  festen  Blocken,  dass  ein 
Theil  des  MagnesinmBulfates  anter  Wa^serbiadung  Bittersalz 
bildet  nnd  die  Kießerittheilehen  verkittet.  Mitunter  wird 
der  Kieserit  durch  Glühen  auf  einen  (behalt  von  72  —  80 
Proc.  gebracht.     Er  ist  dann  leichter  in  Walser  löslich.  — 


ich.  —     J 
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Durch  Behandeln  des  Kietierita  mit  knlieni,  besser  mit 
heisftem  Wasser,  erhiilt  man  BitU-rsalz  (SOj.OjMg.  7H,0). 
I>iea«r  Proceas  wird  aher,  um  die  Transportkosten  dos  Was- 
sert) zu  ersparen,  in  der  Regel  niuKt  in  i^tassfurt.  nnndern 
am  Orte  de»  Verhniuchs  ausffefUhri. 

Die  Dantrllung  von  Sulfat  ist  darauf  pegriindei,  da»» 
sich  Bittersalz  und  Kochsalz  in  Lösung  hei  niedriger  Tem- 
[leratur  in  sich  abscheidende»  Binairiumsalfnt  nnd  gelöst 
bleibendes  Magnesiuinchlorid  umsetzen:  SO, . Pj Mg  4~  ^  ^'^ (^1 
=  80,(0Na), +  MgCl5: 

Die  Lnugenrruk»tnnde  werden  dureh  Abspülen  mit  Wgsaer  Borj:- 
faltig  von  noch  ■nhallender  CnmalUl-  oder  Magiie«iunieliI(iridIn)iunK 
befreit,  weil  errahniD^->iDä)tRit;  die  Gei^enwart  von  tielbst  kleinen 
Mengi'n  Ma}^DeHiumi.'hlori(l  di(^  Atu»I>eiite  breintrünSti^.  I)n  ein 
U«bc*rs(-hii»8  von  Kochsalz  dieselbe,  waht-arheiiilii-ti  durch  Uegünsti- 
g\iag  der  Kr;fftallI«atioD ,  erhobt,  80  gnttlrt  man  die  Rückstände 
inöglichiit  HO,  daMK  auf  1  MoL  ItitteraaU  2  Rio).  Kochsalz  kommen. 
In  Stn-iüfurt  wird  keine  küustliL'be  Kälte  angewandt,  »ondcru  man 
verarbeitet  im  Winter  die  das  Jahr  übei-  angesammelten  Itückatande, 
indem  man  ili'^si'lheii  ontw-nder  ni-ich  durch  directeo  iJamiif  mit 
TTutertttützuDK  laechanisrher  Rührwc-rkc  odor  dadnrch  lost,  dnss  man 
über  dif  Iwreit»  verwitU'rto,  d.  h.  theifwcis  Kchon  Bittomalz  ent- 
haltende MftMe  iTi  mit  eiu|;elet;teii  Sifbboden  veraflirneii  Ikitttchcn 
Tarmi^a  Wasaer  fiieasen  liwat  und  die  Losung  dann  io  grosse  UÖl- 
zeroe  KülüsohifiV  bringt.  l>a«  rohe,  sich  auasrhtüdende  Glanher- 
nah  (ZusaminenxetxunK  j«.  allKein.  Th.  d.  Abauhu.)  wird  durch  Um- 
krj'stallijiiren  odrr  Lüseu  und  Wiederauasoggcn  rafiinirL 

Zur  GewinnuHif  von  nur  Ma^nexiumchlorid  au8  den 
Mutterlaugen  wird  die  Endlauge  (von  36"  B.)  auf  31) "  B. 
oder  1.375  Voluuigew.  eingedampft  und  hei»9  iü  die  für 
düQ  Verband  bestimmten  Buchenholiif^Her  gefüllt 

Bei  dei-  Verarhrituny  tler  Mutlerlawje  auf  Brom  con- 
centrirt  man  dieselbe  auf  40"  B,  und  trennt  das  heim  Kr- 
kalten  kryntallisirendo  Magntisinmchlorid  von  der  hierbei 
bleibendeu  Mutterlauge.  Diese  letztere  enthält  0,5 — 3.0  Froo. 
Brum  als  Magnesiumbromid.  Sie  wird,  der  Chlorgewinnong 
analog,  mit  Braun^^Leiu  und  Schwefelsäure  erhitzt,  das  über- 
desttllirende  Brom  kühlt  mau  iu  einem  durch  AVosser  ge- 
kQhlten  Hehlangenrohr  au»  Steingut  und  fängt  es  iu  einer 
Woulfechen  Fla^iche  aus  deniMi'lben  Material  auf.  Ktwa  noch 
nicht  verdiiditfltM  Brom  gelaugt  zur  Absorption  in  ein  mit 
£lsenbohr»puhueu  gefülltes  EisengefaHa.  Im  Anfange  ent- 
wickelt sich  nur  Brom,  dann  Chlorbrom,  zuletKt  t.'hlor  (au» 
dem  Magne«iiumchlürid)  und  Säure  (SnlzsSnre?).    Mau  destU- 
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lirt  nur  bis  zum  Bcginu  der  ChlorlirotDenlwickelung. 
AVoulfache  Flaacbe  wird  zuletzt,  um  das  in  ihr  i-twn  geliildel 
Clilorbrora  Uberzujuge» ,  crwöimt.  Bas  entstandene  Eiseii 
hromid,  Bowie  da»  uns  der  \VouItscI»i*n  B'lftsche  ab>j[t'hebert 
Bromwasser  setzt  man  bei  der  nücbsten  Pestillution  von 
Ma^caiurabroraid  zu,  das  gewonnene  Kufabrom  wird,  weil  e^ 
Obuieiitlioh  noch  Chlor  und  organische  Bromido  enthült,  zt 
Rcinif?iing  von  letzteren  aus  gläsernen  Retorten  von  15  Li(< 
1  nlmlt,  welche  in  Öandhiidcm  stehen ,  de«tillirt.  Nur 
er*-tc  Frnction  Ist  chlorhaltig.  —  Bei  der  Darstellung  vc 
Bromkalium  durch  Sättigung  mit  Kali  wird  das  dabei 
gebildete  Kiiliumperbroniid  durch  (ilühcn  deHKohsalacs,  häutig 
nnter  Zusatz  von   Kuhle   in  Broniid  vi^rwandi'lt. 

Die  Concentratioo  der  Ii't/.lr>n  T^nutfen  darf  nicht,  rh  weit  ge- 
triehpu  wcnleu,  w^il   die  Ueberhittnnj;  des  Gefässbodens  Verlobte 
von  QromwnsseratotTwiure  vcraiilnKst:  Mj^Hr«  +■  HvO  «  2HBr  +  MjrO. 
Dil'   Wahl   der  (»cfnBBe.   aas   dcncu    das    llrom    entwickelt    werden 
«oll,  iMt  »ehr  «chwifrig,  wcU  5Ia;;neaimnchlori(llnuge   leicht   durch- 
»ickert.    Jede  Theernn«;,  welche  uum,  um  du-tt  zu  vermnide»,  vor- 
nimmt, venirancht  einen  Verlust  von  "ill  Kjf.  Urom,  da  dai  letxtete^™ 
Wnsserrttotr  iu  den  Kohlenwasser^tnlFeu  des  Theers  H\ih»titoirt.    Maj^^f 
verwendet  würfoltormi^e  Steini^efansc  vi>n  3  Chin.  Inhalt  mit   einJ^H 
gelegten  Siebboden  und  heizt  mit  dintctcm  Dampf.    Nouerdin^  ninJ 
grosse  Schieterijlalten  zu  den  (tetÜssen  verwandt.  —  Vm  die  Hiblnn;; 
von  Chter  zu  venneiden,  wird  nur  die  zur  /.i^rsetzung  de*t  ]Ma<;nLiAiuaM^| 
bromida  eben   auiireich<Mub*   Menge   Suliwoteliüure   genommen.     Mil^H 
201)  Kg.  Braunstein  entwiekelt  man  in  2  Stunden  2—2';«  Kg.  Hmm.  — ^a 
Die  Darstellung  von  Brom  wird  in  StauHfurt  alb'in  in  den  Fabriken 
..vorinaU  Prank"  betriehen.    Ihm  Gebäude  ist  durch  einen  gro«aen 
Sfhiirusteiu  und  geeignete  Zuj^eiiiriclitunijt'n  bo  vortretVIirh  ventilirl 
daAs  die  Arbeiter  Helb^tt  bi'im   rm^iesttcn    nu-ht  leiden.     [Der  G« 
nnas    von    Si>iritiiiwcn    iwt    tur    dicaclben    sehr    üchädlieh,    weil    dSl 
Öi'hleimhiate  dadun-h  reizbar  werden.] 

Torichlä^e  zur  Getcinnung  von  Kaliumialfat  V)  aus 
Kainit  SOj.O^Kj,  SO^.OjMg,  MgCl,,  6H3O,  2)  aiia  Kic- 
Horit  und  Kaliumchlorid  (analog  der  Bildung  von  Natrium* 
sulfnt):    S0..0,Mg  +  2K(;i  =  SOgfOK),  -|-  MgCl^. 

.\    u--:..:*   .!_ -t    .'-i.   V...:   I- r: " r»....i>j.. 


m  zu 


I)  Kainit  xevle^t  »ich  hei  längerem  LieK'*'»  "O   feuchter  Lnf 
zurückbleibendes  Kalii 


.„  ..^.„^..w.. jliaminaeueMiiimsultat  und  abfliesBendei«  Ma^nt  _ 

r^inmehloridiSVMOKKSOa.OoMp.MgC],.  tfH20+nH2<)»S(>3.(t>K»5.1 
KjOj.OsMk  +  MgCU  +  (n  +  t>)  lUO.  Aber  der  Umstand,  das«  der 
von  den  Grnhen  geüeterte  Koinft  so  von  CArniillit  und  KoeliEalx 
und  zwar  in  weohrtehiden  Mengen  dnrchwftchsen  ist,  rtasR  er  nffl" 
22—21-1  Proe  KaliumHuIlht  enthnlt,  dan»  »eine  rurhe  Zerlegung  nodS 
obiger  Gleichung  nicht  einfach  ist,  dat»  endlich  der  PreiR  von  Kiüntf 
durch  die  anngedehnte  Verwendung  »n  Düngatoften  hoch  \hi,  maehc^ 
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iwR   Verurbeituotf   id   (lieaer   Richtunp  mitnöKllch.    —    2)    Durch 
liedction  zwiscKen  KnliiiinchloiM»!   und    Maf^nesiumflulfat 
entsteht  Kalimnmajfiieniurasulfat:   8KC1  +  äSil,  .n^M.^  ^  S03(()K>.j. 
80*.02Mg.  KCl.  MgCi;.     Bi'handpit  man  das  Kaliiuuiuaj^iciiluiii- 
«ulfnt    mit   reinem    Kaliuuichlorul.    hu    bildet   »irli    in    rcinKÖruiL-er 
Form   Kaliuinsnlfat,    wöhrend  Carnallit  jjelöat  bleibt:     So,  (OK),. 
SOj.O,  M({  +  3KU1  =  2S05{<)K),+ KCl.  iM^CV     l>er"letrtorf 
wird   wie   oben   zerlegt   und   das    Kaliniarhlorid  von    u^Ufiu    in    den 
PriH-CMs  eingpfuhrt.     Da  du   tu  diesen   UuutetziiUKen   orforJcrüche 
Ma^'itOftiumtfulfiit    eine    umstandlicho    Keint^nf;   duri-h    lan^wieri»^^ 
t»fhltiinin]»rm'c«si'  orrordcrt ,    da  diis   Ma^fneBiuim-hlorid   eine*  rasühe] 
und  ^<*nAU<'  Zi*rIe(fuuL'  der  auteiaandtr  einwirkenden  tinlxe  beein-J 
trachtiirt,  anderseits  »her  die  VerHrandelun^r  von   KooIisaU  in  Sullat] 
d^rch  Kieserit  weit  «infa^her  und  bi'imcmcr  au  bewürkitelli^fcn  isttj 
Bo  wird  man  vorausgithtliih  in  Staasmrt   von  der  weiteren  Atubil- 
dnng  dieser  ProeeAse  für  die  Praxis  absehen, 

ffhemlscke  Anfnicht  a.  allgom.  Tb.  d.  Abaohn. 
111.  VerafbeitiAHg  der  MHtterlnuyensalze  in  Kalma. 
[Der  Itettieb  iat  augeablickticb,  wegen  dei«  „Nicbtausbaltentf** 
de«  Sjlriu!)  und  den  Man;{äU  nu  einer  rentabeln  Methode  den  Katuit 
au  verarlieiteu,  eingestellt.] 
Erzenffuis^ie  iiiM  VerwoDiliiiif?.  Hauptproduct:  Sehr 
veinee,  hochj^rüdigea  (95^97  Froc.)  Chlorkaliam.  Neben- 
prodaot:  Kochifuls,  Der  geforderte  Xuiiitt  wird  biaUiig 
nur  zu  Düngaalzeu  verwandt. 

RoIistofT.  1)  Ein  durch  Thon  und  Uj-ps  voram*eiuig- 
tea  Gemibch  vun  Sylvia  KCl,  und  Steinsalz.  2)  Kaiuit 
SOj(OK),,  SOjj.O^Mg,  MgC!,,  6H,U  mit  19.6— 20,3  Proc. 
KHliumaulfat,  14,2  Proc.  MagaesiuniBuIfati  11,1  Proc.  Magoe- 
aiumchlorid,  27.2 — ^27,5  Proe.  Natrlnmchlorid,  0.5  —  2,8  Proc. 
Calcimu^ulfut.  9.2—11,8  Pruc.  Tkou.  Sund. 

Der  H3'!viii  ändet  nich  frei  rnn  Camallit  und  Kieaerit  in  linaen' 
formijien,  durch  Hcbwiichere  Hander  verbundenen  Einla «je runden  im 
mit  Thon  venninvhton  Steltiaulz  (äalKtbun)  in  einer  Macliti^k.-tt  von 
4  bi»  33  iL,  iui  Durih:iuhnitt  s  M.  Dieselben  enthalten  in  acr  Mitte 
fa*l  reines  Kttliumt-blorld.  —  DasK  ainitla^er  beaitzt  we'.t  ffröasere  j 
Märhtij(k^it  al.^  da«  in  Stin.if'urt.  läfi  iat  auf  6ü  M.  flwher  Pfciler- 
böhe  duirb  xwei  Ktreicbfiide  Strecken  auf  mehr  al«  200  M.  erHehli«- 
»en  and  stellt  schon  jetzt  eine  sofort  gewinnbare  Menjje  von  1(KhM)U| 
--l25(iiHi  T.  dar.  Man  kunnte  taKÜeb  'iOO  T.  verarbeiten,  I&74  wor- 
den Ü0<i  T.  a;etbrdert.  —  Wahrsi-boinlit-h  «ind  beide  MineraUca  Pro- 
duetc  einer  aeeuudäreu  Umsetzung  von  Sahen,  welehe  denen  in 
Stjwshirt  entspracKen,  wie  Carnallit.  KieaiTit  iL  A,  nml  welche  dtm^h 
•üsÄe.i  Wasser  gelöst  und  in  Sylvin  nnd  Kainit  verwnndelt  wunlen. 
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Man  hat  bor.^tU  an  tieferen  Stellen  det  Bergwerks  CumalliUder, 
gofonden  and  erwartet  bei  weiterem  Vordrinjcen  des  uocli  verhall 
nUnuiwaig  Hachen  (lir>  M.>  Werkes  tiuf  ein  rarnalUtlager  xii  stoise^ 

Fftbrlkation.  TTebersioht.  Die  Uewinuung  (darch  Ma 
gel  »u  eiiigeüMeu  Arbeitern  und  auareicKenden  Förderein- 
richtungen eräcbweti)  erstreckt  sich  bislang  lediglich  auf 
KaUuinchlorid.  —  Wegen  der  Abwesenheit  von  Magnesiom- 
salzen  ist  nie  weit  einfacher  ab  die  von  Staasfurt.  Bie  wtird^^^ 
nucb  einfacher  sein,  wenn  dem  gelorderten  (Temisch  vo4^| 
Kocbsals  nnd  KaUnmchlorid  nicht  (iypa  uud  Thon  bcigC' 
mengt  wEren.  —  Das  TerftthreD  gründet  »ich  auf  die  Eigen- 
schaften einer  mit  Kaliuinchlorid  und.  Kochsalz  kiilt  gesät 
tigter  Lösung,  aua  dem  Sulzgemisch  in  der  "Wärrae  fa 
allein  KaUnmchlorid  aufzunehmen  und  beim  Erkalten  wied« 
abzuscheiden. 

AusfiUirung.  Früher  verfahr  man  methodisch, 
auf  22  —  24  Proc.  Kaliumchlorid,  30  —  32  Proc.  Natrium-' 
chlorid,  gattirte  reichere  Krz  warde  zerkleinert  und  in 
einem  dem  Schank'schcn  (S.  12)  unchgcbildeten  auu  4  Be- 
hältern mit  eingelegtem  l^iehdoppeUioiUMi  be»tehenden  Laugen- 
svatcin  mit  der  von  der  letzten  Arbeit-  gebliebenen  ood  er- 
hitzteu  Lauge  behandelt.  Der  mit  erachÖpftem  £rz  geHülte 
Behälter  empfing  zuletzt  siedende  Kocbaalzlösung.  [Die  in 
die  KrytttallisirgefiUse  abgezogene  Lauge  enthielt  15  Proo. 
Kaltumcblorid,  17,4  Proc.  Natrinmchlorid ;  nach  dem  Aub- 
krjrstalUsiren  zeigte  sie  im  Sommer  einen  (ruhalt  von  11,5 
Proc.  Kaliumchlurid  uud  2Ü,6  Proc,  NutriumcUlorid,  im 
Winter  von  7.2  l*roc.  Kaliumcblorid  und  22,7  Proc.  N« 
triumchlorid.]  in  dem  Laugeurilcktitiinde  befand  sich  uocll 
fast  ein  Viertel  des  in  ihnen  ursprünglich  vorhandenen 
liumcblorida  und  fast  alles  Kochsalz.  Er  wurde  zusam-' 
mcn  mit  dcu  armen  Erzen  von  nur  10 — 12  Proc.  Kalium- 
cbloridi^ehHlt  mit  Wasser  methodisch  gelaugt,  wobei  alles 
Kiilinmclilorid  und  Kochsalz,  aber  nicht  Uyps  und  Thon  in 
L'Jaung  gingen.  —  Später  verfuhr  man  ausschliesslich  nach 
folgender  Methüde:  Aus  der  gesättigten  Lösung  des  an- 
geliefertea  Salzes  (6,3  Proc.  Kaliumcblorid,  22, r>  Proc.  Koch- 
salz) soggete  man  wie  beim  gewöhnlichen  Sitlzsieden  unter 
fortwUhrendem  Laugenzusatz  das  Kocliaalz  so  lange  aus,  bis 
divsellie  einen  (lehalt  von  15 — 16  Proc.  Kaliuuicblorid  und 
10^17  Prnc.  Xatriumchlorid  zeigte.    Sie  wurde  dann  raBcIl 
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in  KrystftlLiiiirbottißbe  geschafft,  uoh  deaeu  sich  die  grösette 
Menge  des  KaliumobloritU  abschied.  Das  ansgesoggte  Koch- 
»uU  dockte  man  znr  Bcfniiung  von  Knliumchlorid  mit  ge- 
sättigter »iedunder  Kochsalzlösang. 

Chemisch«  Aufsicht  s.  »Ugem.  Th.  d.  Abschn. 


m 


2)  MaerwuBseriDdustrie. 


/AncK  hier  ifind.  wie  bei  der  Sleiusalsimiustrie,  Gt>winniin^  de« 
NatnninrltloridK  tinii  Wrxrbcituog  der  Mutterlaugen  von  riuiiDder 
getrennLj 


I.    Verarheitung  des  Meerjcatwers. 

ErKtmtctiiABO  uud  YerwendaDir.  Hauptproduot :  Koch- 
salz (8.  ailgmi.  Th.  d.  Äbschn.  S.  310).  Nebenproduot: 
Mutterlauge  (geht  in  die  Indastrie  ä.  362). 

Bohstoff.      Meerwaaeer    (1.02 —  1,03    spoc.    (icw.).      Es 
enthält  im  Kubikmeter  etwa  28 — 31  Kg.  Kochsulz,  5 — 6  Kg. 
KaliotDcblorid. 
Gehalt  verschiedener  Meere  an   gelösten  Bestandth eilen  (Wagner). 
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Da«  MecrwasHcr  ist  die  ur^^t^rüngliche  und  noch  heute  am  aas- 
gedehnteKteu  ausK^heuteU  KuchiialT'.quelle.  Es  birfct  eine  Sidzmasse 
von  dem  HwhMrarliRn  Rnuininhftit  di-r  Al[>en.  Die  Gfwinnun^  wird 
besonders  am  atUiiti*i-hon.  mitlflbinJtBcheu  und  adriati.tclieo  Meere 
bis  zum  48"  n.  B.  betrieben.     [Frankreich  gewinnt   (unf  Sechstel 


«SS 


»pMieHw  ThriL 


ninett  Salzex:  i:>(X)0  T^  Portu^l  2&0UO  T.,  Oestreioh  am  ■driatiw)i 
]l«ere  TöOiHi  T.] 

FaliHkatiou.  ITebersicht.  Bas  Salz  wird  meisteiia 
durch  freiwillige  Verdunfltnng  des  MHei*WfiH8cr8  in  gecigiietftn 
Anlagen  (Snlzgärten,  Jjaverien),  mitunter  mit  Zuliilite- 
nahmo  von  küustUclier  Wärme,  selten  durch  AusfritTen 
Ia8!«en  von  nalzfreiein  "WaHser  and  AVrtiam|>fen  der  so 
centrtrtoii  Salzlöäung  ahgoächioden.  Das  letztero  Vorfa 
erfordert  Gegenden  sehr  niedriger  Tera|ierat.ur  ( —  18° 
nnd  mnss,  da  das  'Wasser  immer  etwas  kochaalzhaltig  fri«: 
fractionirt  vor^enomra^u   werden. 

Ausführung.      Zur  Gewinnung    d(*s    K'>c:h Falzes    durch    frei- 
willige Verduiistuns  wird  da»  Sleerwa^ser  vom    Mxii   bis  Mitte 
JuU  in  (ji-oiwe.  gogt-n  tiiu  Kliithen  gc^rhutzte  Behälter  getührt,   in 
denen  iich  die  darin  vertheilieu  UuriMniirkoiU^n  absetzen.    En  kommt 
dann  in  immT  kleinere  nnd  flarhTc  Bi^hhlter,  in  denen  sich 
dev  VerdnnstuTi)^   r.iin.'irhBt  Kiilk,   Oyp»   und  KiMennsyd    almcheidea? 
Sobald  da«  Wasaer  ein^  t'oacentnitio.i  von  25'*  B.  erreicht  hat.  be- 
ginnt da«  Kochitatz  iii<-h   auf  der  ()ber:lhvhe  atti  Kruste  y.ii    zeigen. 
K«  wird  in  dem  Maa-we.   aU  ph  att^krywtjiMisirt,  lUiHfrekruckt  und 
um   auhalVndt's    MutterlatitfennaU    (nnmentlieh    Mai^iesiiunchlDrid) 
abflieswn  zu  laHfit-n  in  Hänfen,  die  man   zmo  Schutz  gegen  lXe\ 
mit  St'egra«  oder  Stroh   Iiedeekt,  genetzl.    Mit  ftirtÄithri^iteiider 
centratioii  wird  dan  Salz  immer  unreiner,    liei  otwn  3:2  '  B.  kry 
lUlrt,   wenn   Abkühlung   einti-itt  (naehtK) ,    schon   Magnesium »nlfiat. 
l)ie  L'\u;»e  gela  igt  dann  in  die  Mutterlangonindustrie  (a.  u.).  —  Sel- 
ten wird  dm  Meorwasser  in  den  „Garten"  nur  auf  eiu  Sechiitel 
nea  Volums  conrontrlrt  und  dann  weiter  wie  die  Sdolen  mit  küni' 
lieber  Wurme  verarbeite'..  —  Nur  goring'j  Mengen  von  Meerwas«er 
maulit  mm  dadurch  zu  Gute.  du»n  man  nnreines  .Steinsjih  daraus 
\imkry8talli»irt. 

In  di?n  Laverieo  werden  Sandaehiuhton  ao  im  Boreiclic  di  , 
Flutb  aufgeschichtet.  dasH  aie  von  letzterer  üherfluthet  werden!.' 
Beim  Kintritt  diT  Ebbe  ettlorescirt  dann  diu«  Sulz  ani  ief'n  Kugeln; 
CS  wird  mit  der  oberittea  SandHchirbt  wahrend  der  Ebbe  eingesam- 
melt und  mit  ,Meorwa'*jier  ausgelau-.,'t.  Die  angereicherte  Lan^ 
briugt  man  durch  hünstHche  Warme  zur  Trockne  und  befreit  dii 
trooKcnc  Miune  von  den  zerfliesslichcn  Muttorlnugcnsalzeu  dadnrrh, 
dass  man  sie  WniserddmpfoD  aiiitet^Rt  und  dann  lange  zum  Ab- 
flieaseu  jener  8*1/«  «tffhiMi  laast.  Anabeutet  20  —  80  Proc.  des  im 
Meere  entbalt^-nen  SaUcs. 
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IE.     Verarheitang  der  MeericaMermiitf erlauben. 


Erxeui^nUite    und    Vervrondouitr.      1)   Chlürknlium    (i; 
etwa  15  Proc,  Kochsalz    und  etwas  Bulfnl),    2)  Ghiuhersalz 
(80j(0Ka>,),  s.  Allgem.  Th.  d.  AIiscU.  S.  315).    Statistik, 


'fl 


DiStUL        1 
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Tn  jedem  der  zwei  leUten  Jahre  wurden  iOOO  T.  Glnnber- 
»uJz  and    1000  T.  Chlorkaliura  gewonnen. 

Itolistoff.  Die  auf  28  ^  B.  angoreiuberte  Matterlange 
der  Afeerwaösersalinen,  welche  Xatrinmchlorid,  MftgDcsiwm- 
ehlorid,  Kttliumchlorid,  Mngacsinraßulfat,  Spuren  von  Brom- 
und   Jodvorhinduiij^i'M  i-nthüll. 

FabrikatloD.  tTeberaicht.  Die  Meer wnsBerroutt erlange 
wird  von  28  **  B.  hie  auf  35**  B.  durch  freiwillige  Verdun- 
stung cuncentrirt.  Zwischen  32,5  **  B.  und  35 "  lt.  setxt 
sich  im  Sommer  ein  Gemisch  von  Xatriumchlorid  und 
MagnoBiumaulfat,  „gei  mixte''  (a),  im  'Winter  gleich  ein 
Theil  Natriunitfulfnt  alt.  Die  Mutterlauge  davon  (h)  eut- 
hält  MugnesiiiiiiHulfut,  MagiiCftiumchlorid,  Kaliiimchlorld  und 
Kutriumuhlürid.  Diit»  ,,8el  mixte"  (a)  wird  gclüi^t  und  durch 
die  Carre'sche  Eismaschiue  hei  —3"*'.  bis  —  4"C.  in  sich  ab- 
scheidendes Natrinmsalfat  nnd  in  Lösung  bleibendes  Maguo- 
Htumchlorid  umgesetzt.  Ein  Ueberschuss  von  Natriumchlorid 
begünstigt  die  Kcactton.  Die  Mutterlauge  (b)  bringt  man 
mit  einer  kochfuden  Lösung  von  Mognesiumcblorid  (d)  zu- 
sammen. Dadurch  wird  das  noch  in  der  Lange  (b)  vorhan- 
dene Magui^siumsnlfai  uud  Natriumchlorid  (uls  ,,sel  mixte") 
sofort  niedergeschlAgen.  Die  davon  bleibeude  Multt*rlauge(o) 
liefert  beim  Erkalten  künstlicheu  <_*ariiüil!it  (KCl,  MgGIj, 
f'iH^O),  welchen  man  einfach  durch  Bcbnodlung  mit  kaltem 
Wasser  in  sich  abscheidendes  Kaliumchlorid  uud  in  Lü- 
sung  geheudes  MQgncsiumcb]orid  (d)  zerlegt:  Kd,  MgCI^, 
OHsü  -(-  „HjU  =  KCl  -f  MgClj  +  (o  +  6)HsO.  Die  hier 
gewonnene,  allerletzte  (auch  Mni^iieüiniiihromid  eutbaltcnde) 
Mutterlauge  (d)  ist  es,  welche  zur  Abscheiduag  des  Magne> 
aiumBulfuta  aus  der  Lauge  (b)  (s.  o.)  verwandt  wird.  — 
Das  Kaliumchlorid  and  dits  Natriumsulfat  reinigt  man  durch 
Waschen  (Decken).     S.  Tabelle  S.  355. 

Noch  bis  vor  Kuncm  wurde  aus  der  Lauge  (b)  doa  Magucaium- 
Sulfat  in  weit  binpwierijjercr  und  durch  grösncren  BrennstoflVerbmm'h 
und  Mutteilitiipeuverluat  (Srhliiinniliibluri^}  uavortheibmilercr  Wi'ioc 
dadurch  ^rlialt^u,  dn-ts  inaü  daBSclbe  im  Winter  laugaam  niiskry- 
staJlisiren  lies»  und  die  Muttprlnutre  dann  aaf  3ti "  M.  roncpiitrirte. 
Dabei  «chiedeu  sicli  erhebliche  ^len^en  voii  wasBirfreifiii  Maifoe- 
aiumsalf&t  und  Korhiinlz  («el  mixte)  aus,  welche  unbequem  zu  be- 
seitigen waren.  Mmi  beuutxte  aueh  sie  zar  DamtellnnK  von  Nu- 
triumsuHat.  Ans  drr  durch  Wasser  abgekühlten  Ijr>»iin^  ftcbied 
sieh  dünn  künstlicher  CarnalltL  üb,  der  wie  oben  zerleg  wurde.  — 
Bis   zur   Ausbeutun^r  der   Stasafarter   SaUlager  und    der   dadureh 


Spesteller  Theil. 

bewirkteu  Preiaerniedrieung  Ae»  KalmiAchloridii  auf 
die  Ilälfte  machte  bLcii  üaa  tlieiiercre  Verfahren  vnn 
(mechode  ä  vla^^t  huit  de^r4»)  bezahlt,  die  M.QtterUage  dirt 
dorch  eine  Carr^'schc  Eismaschine  auf  —  18  ^  C  abziikü 
len ,  am  daditrdi  Binatriumsullut  abzuscheiden  (2  Na  CI  -f ' 
SOi.O^Mk  =  SO,(0N'n)j  +  JA^CU).  l>ie  Muttcrlaiij;f  davon  dainplV 
maa  auf  3G"  B.  eiu  uud  sog^e  dabei  KücUsalx  au«.  Aus  der  er- 
kalteten Lusnog  schied  sich  Carnallit  ab«  den  man  wie  oben  zer- 
legte. 

Ausführung.  Die  Arbeit  in  der  Curre'nchen  Ktsiua8cbin«> 
(t.  S-  50)  ist  contiunirlich.  Das  ausK^eschiedene  Salz  wird  durch  Schau- 
feln mechanifich  eutfemt.  Kine  Maschine,  welche  stündlich  500  Kg. 
Eis  zu  eraeugen  vermag,  liefert  in  24  Stunden  lü— 15  Tonnen  Na- 
trium«ulfit.  —  Da«  Abdampfen  vnn  Lwsunjcen,  welche  wahrend 
dpsflelben  Salze  fSoggeaalze)  absetzen,  ^eHcbielit  in  Cfanneu  mit 
nach  unten  xunammcu^^ezof^enen,  parabornoh  pewölltton  Bf'deu. 
Die  Salze  sammeln  sich  in  ilir  auf  dii'w  Weise  j^ebiMeteu  Itinne 
und  wt-rden  v»u  dort  durch  eine  Schraube  furtwahrcnd  ^ehob^ 
und  durch  Schaufeln  mechauiscb  beseitigt,  —  Dte  Erhitzung 
schiebt  durch  überhitzten  Waswrdampr 


3)  Salztiaellen-   und  verwandte  ludnatrien. 

Der  Verarbeitung   der  Salzquellen   Uhulich   ist  die 
Sidzthou  und  von  Wassei*  «us  Salzseen. 


1,     Verarbeitung  der   Soolen. 

Dip  Verarbeitung  vieler  dünner  (leichter)  Soulen  ist  dureü 
Auf^nduD^  ausgedehnter  Stpinwalzlager  öconomisch  nnmü|^lich  ee- 
worden.  —  IHe  Muttertaugen  der  Seelen  enthalten  hantig  wie  die 
dea  He«rwa8aera  und  wie  das  Abranmaalz  der  äteiaßahinger  wertli- 
volle  Bestaodtheile,  werden  aber  durch  die  Concurreux  jeuor  im 
VVerthe  ffedriickt  und  daher  selten  verarbeitet.  Das  Yeifalircti 
gleicht  dem  beim  Meerwa»ser  i<o-ichriebenen. 

ErzeagDlüse  und  Vtrvreodung.  Kochsalz,  für  den  Fall 
der  Verarbeitung  der  Mutterlaugen  auch  Chlorkaliuiu  und 
BchwefelsauiTii  Natrium   (s.  Allgera.  Th.  d.  Alischn/j. 

Rohütoir.  Soolen,  d.  b.  Lösungen  von  Steinsalz,  welche 
selten  a)  in  einem  die  Verarbeitung  lohnenden  Keichthum 
natilrlicli  vorkomuieu  (nutürliuhe  SouIl'U).  Sie  erheben 
eich  dann  luitunter  wir  ein  urtei'i.'^cher  Brunnen.  In  der 
Kegel  werden  flie  h)  dndurch  kfln^tlich  gebildet.  das& 
man  in  ein  liffUegendea  Steinsalzliiger  ein  Bohrloch  ein- 
ütösst    and    in    diettes  entweder  uutürliche   (Quellen   f<7rtihii 


riiben^j 


35ti 


ßpedeller  Theil. 


irnsser)  oder  »^Tagwasser**  einflic^Hen  lUast.     Die  Soole 
emporgcpumpt.      Mau    crbäll    sie   dudurcL    in   vuuceatrirtem 
Zustande ,    dusa    man    die    Pampcu    in     dlo    Steinsolzlag^ 
hiueinhaugt    und    «ur    geringe    Mengen    (0,1  —  0,2   C'bm. 
der  Minute)  abhebt.     (S.  iiebeDstebeude  Tabelle), 

Um  verarbeiton^swürdie  2U  sein,  mass  eine  ISoole  mindeitons 
5  Proc.  Natriumclilorid   i'nthiiUen.     Der  QehAlt  knnn  «ich   bis  «af 
27  Pmc.  erheben.  —    Mit  Lölhipkcit  bezeichnet  mau  den  Proci 
^ebalt  der  Soolen;  mit  l'fiin  dijjlteit  den  (lelialt  im  CuhikCuss. 

Fabrikation.  Ueborsicht.  Zur  Ab^cheiduug  dett 
triumehlorids  aus  den  Saolen  wird  diis  Wasser  beseitigt. 
Diesea  gescbiebt  för  solche  von  IG  Proc.  und  darunter  au- 
UHcbet  wie  bei  dem  diesem  Kobstoä'  sehr  Uhuticben  Meer- 
wasser dnrcb  freiwillige  Verdunstung  (Uradining).  Die  auf 
16  Proc.  gradirten  oder  vun  vornherein  Bu  concentrirtea 
8oolon  werden  dann  durch  Verdampfung  des  AV'atisers,  wo- 
bei das  Kochsalz  eich  aussuheidet  (ausgosoggt  wird),  entsulxt. 
Die  ausser  dem  Natriumcblorid  in  der  Soole  vorhandenen 
fremden  Verbindungen  (Xebensalz)  scheiden  sich  entwe- 
der vor  der  Krvatallisation  jenes  (iils  Pfanuensteinsala: 
SOj.OjCa,  («Oj)*,  (ONa)3.0jCH,S02.<>.Mg,SiOj,  AI,0„ 
FejOg)  oder  nach  derselben  als  Multerlaugenaol»  (KCl» 
MgClj  u.  A.)  ab.  Die  Boule  befreit  man,  wenn  sie  sehr 
reich  au  Pfanneuiiteinsalz  tat  (ho  alle  gradirten  Soolen), 
durch  längeres  Aullcocheu  (Stören),  oft  behufs  Klärung  unter 
Zusatz  von  Blut,  zum  grtisstcn  Theile  davon.  Wird  nicht 
besonders  gestört,  so  beseitigt  man  das  Pfannensteinsalz  bei 
Beginn  des  Soggens.  Dabei  wie  beim  Stören  scheiden  Biet 
aber  nicht  alle  Pfannensteinsabse  aus,  sondern  sie  werden 
nachher  beim  Soggen  VeranlaBsung  zur  Bildung  des  in  den 
Pfannen  festbrennenden  und  den  Botrieb  störenden,  dem 
Kesselstein  ähnlichen  Pfannensteins  (Hungersteiu).  [Man 
verwandte  denselben  früher  vor  ErBchltessung  hilligerer 
(Quellen  zur  Fabrikation  von  Glaubersalz,  von  Glas  und  za 
Dünger.]  Der  Voracblag,  wie  beim  Kcasolstcin  durch  Na- 
triumcarbonat  die  den  Pfanuenstein  bildenden  Calcium*  and 
Magnesiumsalze  vor  dem  Vcrsicdeti  abzuscheiden,  wird,  weil 
er  grosse  kostspielige  Einrichtungen  orfordert,  für  die  mel- 
dten So<den  wuhrscbeiulieb  zx\  kostspielig  sein.  Man  hätte 
dann  nur  Nntrinmchlorid  und  Mntterluugen salze  (Xatrium- 
flulfat  aus  deu  echwefelaaaren  Krden;  bequem  zu  gewiuaea 
und  werthvoller  als  Koehsnlz). 
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Verdnn- 
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Beim  Versieden  »choidet  »ich  iu  dem  MiiaMe,  nl« 
verdunstet,  zanächst  wa  der  Oberflnche  (weil  Js  Hort  die 
fltuDK  xtHttfindet)  diu  Kochsalz  in  der  ihm  eif^enen  Wiirtpiform  ab. 
Die  Würfel  ETUppiron  »ich  /.u  den  bekannton  HoHlpvramiden  (Trich- 
tcrehen)  tind  zwar  auf  folgende  Weise,  Das  erste  Wiirfelchen  sinkt 
in  der  Lanpo  ein,  ist  aber  nii'ht  »chirer  ^cnof;,  »ie  ■/.»  dnrchbreehon 
und  auf  den  Boden  zu  sinken  (Fi^.  !li*l.  Seine  oberen  4  KAnten 
/  «ind    aber    Ansatzpunkte    zur    Bildnni?    neuer 

4  Würfel,   welche   mit  dem  enttpu  fine  kleine 
Holhpvrftmide  an  der  Oberflai-he  bilden  (Fip.  40). 
Dicsellip  sinkt  weiter  ein.   Sie  dient  whon  zum 
Flf.  ».  Anuat»  einer  weit  jrrösueren  Anzahl  von  Wür- 

feln (Fiif.  *1),    welche  rieh   fort  nnd  fort  auf 
der  OberflJichc    vermehren,   bis   daa    ijanzo  System    so  schwer  ge- 
iMrden  ist,   dass  es  zu  Boden  niedersinkt  (Kig.  43).     [Da  «i<;h  am 
Boden  auch  der  Uungerstein  festsetzt ,  so  ge- 
langen immer   kleine  Mengen   Salz   in  jenen 
Salitatein     hinein.]      Geht    die    Verdampfung" 
raach.  d.  h.  bei  yerhSltniasrnnasIg  hoher  Tem- 
peratur (90— HXi«C.)  von  ütntteo,  no  bleiben  die 
Pf».  40.  Krvstalle   nieht  lange  an  der  Oberllache,   an 

der  allein  sie  wachsen  können,  sondern  sinken 
rasch  an  Bilden,  wo  sie,  da  hier  keine  Vcrdinistiing  von  Sonic  statt« 
Andet,  nicht  mehr  wachsen.  Man  gewinnt  dann  feinkörnige» 
Salz.  Anderoraeita  entateht  bei  lang- 
samem Wathsthum  (60~70ö  C.)  grobkÖf; 
nigea.     Pie*    bildet   sich  auch  «t^ts  bei 

_  t'nterbrerhung   des  Betriebes   (Sonntags- 

saU).  —  Sobald   keine  SaUhaut  mehr  er- 

Tig.  ii.  scheint,    wird  das  am  Boden  der  Pfanne 

angesammelte  Salz  „au^ewirkt",  /.ur  Be- 

neitigung  der  Mutterlnngent>alxe  (namentlich  des  Magneaiumchlorida 

nnd    Calciiirachlorid«)     abtropfen    gelassen    und    darauf   getrocknet. 

Der  Siedeverlust  betragt  ti  — 14  Proc. 

Ausführung.  Die  Uradirnag 
=7  int  in  neuerer  Zeit,  seit  durch  Boh- 
rnug  eine  Änreiehenini;  iler  Soole  er- 
reicht wird,  mehr  und  mehr  wegge- 
fallen. Sie  wird,  wie  beim  Meer- 
wasaer,  5elt<*n  durch  Änafrierenlasaeö 
des  Waaaer*.  vereinzelt  nnr  durch 
Anflüften  von  unreinem  Steiuaalz  in 
durch  Verdunstnne  in  den  Sommer- 
Selten  geschiebt  die  letztere  in  Salu- 
ein  bereits  reicheres  Material  als  Meer- 
wasser, weiehea  daher  schon  einige  mechanisiohe  Operntionen  zur 
BeMhlounigung  der  Verdunstung  bezahlt  macht.  Diese  besteht 
darin,  die  Soole  in  möglichst  dünnen  Schichten  mit  womöglich  be- 
wegter atmosphärischer  Lull  in  innige  Berührung  /\i  bringen.  Man 
pumpt  die  Soole  daher  in  einen  hochgelegenen  Behälter  und  lasit 
sie  aus  dienern  in    sehr  duunen   Schicht««    herabfliesseu.    Dtea    ge- 


r\e.  U 

den  Soolen ,  allermeist 
monaten  bewerkstelligt, 
gatlen;  man   hat  immer 
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whicht  «ntweder  in  der  Weise,  da^»  die  Sool?  ttTraAsenrormtf;  knf- 
M*t«Ute  flaehe  KiMteti  bei  ibrcm  HcrubHtcigon  durcitKlrümt  (Kci- 
cnenhidl),  oder  «ic  ßiesst  aber  die  Düeher  der  äaUneo.  od  Leinwand' 

_«lrcLf^n,  an  Seilen  u.  a.  IteraL).  Am  vnrt)ieilhun.i^Att>n  lüatit  man  Aie  an 
«sen  hori&ootalen    Doruwiindcn,  „hauenden  Sahgrarten".   die  zu 

lets  Zwecke  auf^tuhrt  f<ind.   tanKMm   bcrabilieasen.    Die   Dom- 

waadc  »olien  die  öoole  zwinj^un.  sieb  in  Gestalt  dunner  Tropfen 
über  die  ^anze  Oberdarhe  aiisxti breiten  (Tropfelyradirungl.  Diese 
Wände  besitüen  oft  grosse  Oberflächen  (in  Schönebeck  z.  H.  die 
Ansdehnung^  von  fa*t  'i  Kilin.)  Die  8tiirkf,  d.  h.  die  Schnelligkeit 
de*  Falle«.  iKsHt  sich  durch  Hahue  renulirL'u.  Durch  die  „Ge- 
4chwindstellnn]i|;"  wird  bewirkt,  dass  die  Soole  immer  an  der  von 
dem  Wind  fjrvtioÜ'enen  Seile  herabiiesele.  Man  laast  oie  mehrmali, 
in  der  Regel  drei  bin  viermal,  mitunter  bi*  xn  acchnmAl,  „fallen". 
Die  Concentration  (Grädi^keltJ  kann  dadurch  bis  auf  25  Proc.  ge- 
bracht werden,  -le  mehr  aber  dr-r  U^ichthum  der  Soole  ifesteigeit 
wird,  nin  «o  grösser  wird  der  „GradirvcrluBt".  —  Gleichzrtlig  findet 
iu  den  Gradirwerken  (wie  in  den  Salzgürtenl  eine  Reinigiing,  Absehei- 
dnni;  von  Cairiumflalzen,  iiWrhaupt  vnn  denjeuigen  Krliwt^rJuHlichen 
Vrrbindnngen,  welche  beim  Verdampfen  den  lustigen  Ptannenstein 
bilden,  als  „Dornatein"  xtatt.  Derselbe  wird  mitunter  znm  Düngen 
verwandt.  Zum  Vermieden  gelangt  die  gradirlo  oder  von  vorn- 
herein siedwürdige  Soole.  uacud'^^m  sie  tticli  in  Krosaen  BehiUtern 
gekliiit  hat,  in  gvoHse  dache  Pfannen  ans  Kisenblcch,  seiteuer  au« 
Onaseiaen.  Wird  gestürt  (meist  in  besonderen  Pfannen),  ho  Inaaen 
•ich  die  Verunr«  iuigunKon  als  Schaum  und  Schlamm  be^itiKen. 
Daa  mit  Krücken  und  behäufeln  ausgewirkte  StiH  wird  In  Körben 
Uli»  Weidengefli'iht  oder  ant^  (bezhsw.  über)  neben  den  Pfannen 
jtDgebi'aeliten  Bi'ihoen  znm  Abtropfen  der  Mutterlnugeni^alze  aufge- 
hüufl  und  djitin  auf  Horden  in  den  Trtickenkamraern  hei  .Vi— 00**(.'. 
»«Icr  auf  Tmckenpfannen  getrocknet.  —  Muu  UbmI  in  die  Pfanne 
unauMgCBctr.t  Stiok*  und  /.war  ao  lange  tiachllicssen,  bin  nicb  neben 
dem  KucliBftIz  MutterlaugenaaU  abzuscheiden  beginnt,  rnliebsamo 
L'nterbrechnngen  erfordert  dir  Be.<toitiirung  de*  Pfannenatelns.  — 
Neuerdiagft  hnt  man  zur  möglJchRt  volUtändigeu  Ausnutzung  aller 
b^im  Sieden  nhfnllemlen  Wnrme,  gleichzeitig  zur  Erzenunng  de-t 
im  Uiiudel  ietKt  besonders  begehrten  Grobsulzea,  in  ScnÖoebeck 
ruade>  geaclJosaene,  dirert  geheizte  Pfannen  von  6,5  M.  Durch- 
uienaer  (engliarhe  oder  Itnudpfannen)  angelegt,  in  welchen  die 
Hcole  znnüchst  iresturt  und  unter  Abscheidung  von  etwn»  Feioffalz 
auf  den  Satrigniigignid  concentrirt  wird.  Sie  gelangt  nun  in  zwei 
paralh'lepipedische  Grohwilzpfnnnen,  von  welchen  die  eiuc  durch  die 
von  dt-r  Rundpfanne  ubzichendi-  Fi_-ueruu^,  die  andere  durch  den 
au«  diesen  entweichenden  Wasserdampf  geheizt  wird.  Der  Betrieb  ist 
ein  unnnt4.Tbrochpn('r.  Da»  in  dr-n  Knndpfannen  iiiederfalleuile  Öala 
wir<l  durch  ein  in  dcnitclbcn  belindlioheH  mit  Schaufeln  bc8etztcf<  Hähr- 
werk  nach  eiuem  an  dem  Rande  betindUchen  „Sumpfe"  geavhalll 
uud  von  dort  ausgehoben.  Da»  Grobvalz  trt>cknet  man  iu  Trocken- 
pfauneo,  da»  Keiniwlx  muss,  da  e*  fwi  zutiammenbackt,  vorher  ge- 
mahlen werden.  Es  wird  dann  durch  einen  mechaniÄchen.  mit 
DssDpf  gebeizten    ^alzdarrapparat    getrockuet.     Ansserdein    werden 
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bIs  TrorkenHpparuto  Tüchor  ohiu>   Endo,   über  welcliu   raaii 
I  gem-lilossseneu  Rätimpu  mittelst  Veutüaloren    lieisse  Luft  fuhrt,  in 

nenestor  Zeit  auch  CVntri)ii(feu  rait  Duinpl-  und  HiMsulutlzuführao, 

aageweudet. 

Cbentsche  AufBicht.    Die  Prüfung  der  Soolen  geschiehi 
[iniiti'lst  des  Bpcoifiwchcn   Gewichts.    Fremde  Hitlze  veründorn 

iwar    duBselbc^    geötalteu    über    d^iiuoch,    wenu     die    800 

gleichartig    bleibt,    einen   Schlaes    auf   den    (iülialt   an    Ni 

trinmchlorid. 


n 


II.    Verarbeitung  von  8ai9thon. 

Der  Snlzthoii  (HsRel^ebirKe),  piu  Gemeog«  vuu  Thua  uud  8i 
vie  er  sich  z.  11.  im  Sal/Jvnmmergnte  findet,  wird  dndtircli  zii  gut 
gemacht,   das«  man  7,nnn<iIiRt  berjrmüuniBch  eine  GruW  (Siukwerk, 
anlegt,  in  diese  behnfa  sjstematischer  Äaelaugung  Wunser  eintretei: 
laiMtt,    wt'Iche»  dann,  wenn  gesättigt,   einpoixehobe»  und  wie  Stiulfl 
verarboilct  winl. 


III.    Oticinnung  von  KoeMnaU  aua  Salxsaeit. 

Ans  Sahseen  (namentlich  im  Norden  des  caepiachen  Mcereit| 
EltouKi'i',  Inderi^klsclii'  See,  Hctifdonee)  wird  das  Salz  dndnrch  ge 
woDDcn.  dnss  mau  die  durch  freiwilligr'  Verdnn«t\mj;  ausgeschiedeueii 
SuIzmariHrn  sainiDrlt.  fthlnnfcn  lÖHfit  und  (»fiten)  im»  Seewasser  aiaa 
krvatuUitiirt. 


4)    Ausbeutung  von  K&tronquollen,  -Seen  nnd 
•  Laehen. 

ErKeugnlssp!  nod  Verwendung.  Aruxes-Sudu,  ägi,*ptisclii 
Soda,  Latroui.  durch  thonigeii  Sehlamni  verunreiaigte  'SbIzt 
rmiaseü  mit  18.4  —  22.i>  Proc.  Bi-  und  MouonatriutncArbnnH.t, 
16,0—77,4  Proc.  Xatriuiusulfat.  2—5  Proc.  Natriuinchlovid^ 
1 — 10  Proo.  Wasser.  "Wird  im  Orient  besonders  zur  Dar« 
Bteltnng  von  Seife  verwandt  (s,  AUgeni.  Tlieil  d.  Aböcbn.), 

RohMtofT.  Die  um  Grunde  und  auf  der  OberHäche  von' 
Quellen  (Karlsbad).  Salzseen  nnd  Snlzlachon  in  T'^iigaru.  der 
Araxesebene  (Armenien),  dem  niirdUohen  Afrika,  Persieo, 
Indieu,  China,  rnterägvpten  (hvi  Memphiti  und  Hümopolifs), 
in  der  heissen  .lahreazeit  sich  auoBcheidenden  Salzkrusten 
(Zuäammensetzung  gleicK  der  des  Vrodnctea).  Daa  Salz  der 
Seen  enthält  12 — 14  Prot.-.  NutTinmcarbonat .  10— IS  Proc. 
Natriumnulfat,    70  —  75    Proc.    Nalriumchlorid.     Die    durdt 


I 
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freiwillige  Verdunstuug  gebildeteii  SalzkruBteu  werden  roQ 
der  f)berfli&ohe  nh genommen  oder  aua  der  Tiefe  durch 
Taucher  gehoben. 

[ho  Sotljt  ist  i'ielleifht  durch  oinAn  uatnrlic-hiMi  Laugcpm('i>8A 
ans  Aodfthalti^cr  Erde  iu  die  Seeu  gelangt.  lu  die  Krde  kam  die 
Soda  durch  Yt'r*yaun>;  mn  SdlzpHsnzeD.  Mnn  L'rkläri  die  Blldnug 
auch  durch  rui4et^,uug  zwiachfii  Natriumchlorid  uud  CaleiuuiL'ar- 
boiiat,  oder  durch  Hedurtion  voo  Natriumsulfiit  xu  SulHd  und  Ver- 
wandtune  des  letzteren  durch  da^  im  Wasser  gelaste  KohleoMure- 
Aiihrdria  in  Cnrhonat. 

Fabrikation.  Die  uua  den  äeeu  gehobenen  Salzkrusten 
worden  cinfauh  getrocknet  und  zum  Verkauf  nach  Cairo 
und  Alexandrieo  gebracht. 


;i}  Ans  der  festen  Erdkroste. 

ö)  Verarbeitung  von  Chilisalpeter. 
(GewLiiunng  von  Natriumnitrat.) 

Erzeaguisse  and  Terwendang'.  Hauptproduot :  Chili- 
Salpeter.  Xntriuinnitrat.  Nebenproduot:  .Tud  bezhgw.  Jod- 
verbindungen,  namentlich  KupferjudUr  mit  64,2  Proc.  Jod. 
32,4  Proc.  Kupfer,  0,6  Proo.  Waaser,  2,8  Proc.  Vernnrei- 
nignngen  (Ulex)  (h.  AUgcm.  Th.  d.  Abscbn.}.  Statifitik. 
1873  wurden  313188  T.  Natrinmaalpeter,  1875  30  T. 
Knpferjodlir  aus  SHdnmerika  ausgefilhrt.  Die  Salpeterfa- 
brikation igt  in  Peru  mouopotiairt.  131  grO»Bere  Fabriken 
produciren  täglich  300  T.  Preis  für  die  Tonne  72  bis 
104  Mark. 

ICohHt4trr.  ('hilisalpeter,  durch  erdige  Theile  braun- 
geftrbtc  KryßtftUmassen  (Üaliche),  mit  einem  (behalt  von 
48 — 75  Proc.  Katriumnitrut.  20  —  40  Proc.  Natriumcblorid, 
wecbsebiden  Mengen  rou  Xatriumaulfatt  Calcium^ulfat,  Ka- 
Unmnitrat,  Kaliunijodat  (0,059  —  0,175  Proc.  Jod),  Magne- 
sinmchlorid,  «nlo.«lichen  Knltheilen  und  organischen  Stoffen 
(Gnano).  Derselbe  Rudet  sich  iu  einer  Mächtigkeit  von 
0,25  —  1.5  M.,  '/•— 2  M.  tief  unter  der  Oberüüchc.  unter 
einer  Schicht  von  Sand,  vermengt  mit  Feldspath,  PhoHphaJeii 
und  nnileren  Miueralien  (Costra)  in  einer  Ausdehnung  von 
etwa  230  Km.  im  Districte  Tampa  (an  der  GremBC  zwischen 
Chili  und  Peru). 
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äeltou  tritt  diis  Mineral  7.U  Tft^.    E«  wird  dadurch  gefördf>i 
t]a«8  innn   die  La^cr  durcti  S{ir(.-t]};cii   mit  Piüver  auf-  niid  aua^ia 
undcrreisst.     1  Cbin.    liefert    untfi^fätir  :»()   K)j;.  Siilpetcr.     Der  \o 
ruth  reii'ht  riTiniirbUcK  noch  Hut  IfJitÜ  .Iftbre. 

Nöllner  erblftrt  die  EntstehiiTiR  dioaer  mächtifron  Salpeterla'g« 
darch  dit*  Dicht  imwiihrsrheiulit'h«  ADnahnie,  da»«  Ki'*''^ltitc*^  Mau« 

von  Seetaneeo   durah  Stürme,  welche  in  der  Thal  dort  herrsche] 

in  die  üucht  von  Südamerika  (ScworfcD  aei«n  und  durch  lan^^inime 
t.txTilutiuu  lies  hei  der  Zen^etzuii^  ent^tt-hendeii  Ämtuoniaka  die 
RildiiQ^  Aoi  Nitrates  veranUaRt  hatten.  Dadurch  würde  auch  da« 
^(•:ftänai^e  VorkommeD  de«  Jods  (nud  des  Boronatrocatrits)  im  Roh- 
»«Ipcter  erklärt  werden.  ^^h 

Fabrikation.      Ueberflicht.      Man    laugt    den    UohBtoi^^| 
(Galiche)    mit    raögUchat    wenig  Wasser   ans    und   läast    dei^^ 
Salpet«r   aich    aus  der  Lange  durch  Krysiullit-ation  abschei- 
den.    Die    Matt  tri nuge    mit    2,5  —  5    Gr.    Jod    im   Liter 
wird  in  ßinigen   Knbriken  nuf  letztere«  verarbeitet.     Früher 
schlug    man   das  .Jod    darch  SchweHij^uiiureanhydrid,    Bpat«r 
dtircli  salpetrige  Süure,  jet'^t  Hllgemci»  durch  Moiiünatrtttiu^^^ 
snlHt  und  Kupfersulfat  als   Kupferjodür  nieder.  a^^ 

A\lBführung.     Der  KoIikIhIF  winl  •)  auf  einer  Stein hrechm»^^ 
si'hipe  zerklcinr-rt  und  dann  in  die  Aiil'losekesscl  gebracht.    Ein  TKeil 
dtT  Fabriken  arbeitet  in  offenen,  riereckiLreu  Uehaltero.  die  besser  ein- 
iceriehteten  (5!tan  der/.ahl)  aber  in  gesehlosiienen,  eitÖnniKen  Kesseln, 
welche  mit  zwei  beweglichen  Deckeln  versehen  sind,  von  denen  der 
obere  zum    Kintüileu  dfs  Caliche.   der  untere  zum   Entleeren  des 
erschöpften  Minerals  dii^nl.    Die  Masse  niJit  auf  einem  dnr<-hlöcher-       , 
ten   Roden,    der  in  unRelahr  ein  Viertel  der  Höhe  des  Kessel«  U^^M 
fiebmcht    ist    und  aus  vier  in  An^ehi  bewonrlichen  Stücken  bestcM^H 
Dil'   Kt'ssel    werden    mit    dem    zerkleincrti-n    Knhmtitcrinl    in    ihref^^ 
ganzen  Höhe,    mit  Mnttcrbiutje  xur  Halrte  an^efiillt  und  durch  di- 
rerteu   l)atnuf  erhitzt.,   welrlier  aus  vier,  hin  unt-iT  den  ral!«cht*n   Ho- 
den reichenden  Itohren   einströmt.     In  V|^  bis  2'';  StuTid<-u  iat  die 
Fliiusi^ikeit   t.a'nü-iend   mit  Salpeter   gesattijft  und  wird  in  KInrhot- 
tirhe  abgetsRfieii ;   nach   mehrstündiger  ßnhe  tüessL  die  kinre  Lau^ 
in  tinohe  KrystaÜisirKefiisse,    die  an   einem  inüglichsl  freien,   dem 
Windp  zugängliidten  *)rte  angebracht   Rind,     In   neuester  Zeil   hat 
man  n^K-h  einen  zweiten  Klärbottich  ein^'escbnltet,  worin  die  Lau);e 
etwa  eine  halbe  Stunde  bleibt,  um  dns  mecbanisch  suspendirte  Koch- 
«ilz  ubztisetzen  .    ehe  sie  in  di»-   KrystallisirKefasse  (fehinKt.     Der  in 
dem  Siedekcssel   hleibemle  RückitUmd,  welcher  noch  zwischeu  15  und 
S'>  l'roc.  Nniriumaitrat  enthalt,  wird  entweder  «ofort  aus  dem  Keaael 
escbartl  oder  noch  mit  Hrnnnenwapser  ausgekocht.    Das  Entleeren 
ler   geschlossenen  Kessel  fjeschieht   einfach   durch   Herabla»'»en  de« 
unteren  Bodens,  wodurch  der  Rückstand  in  untergeschobene  WttfjeE 


§; 


*)   Im  Auszuge  iius  Hofmann's  Bericht   ober  d.  Entwickelu 
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tHllt,  in  denen  r*r  au«  der  Pabrik  wef(gefabreu  n-ird.  —  Die  in  den 
Kry stall UirRffässon  abpcRfhicdoncn  Sfüpetcrkrv«tftlle  werdcu  nach 
■lem  AKtmiilVu  der  MiittiTl»n^p  auf  riner  (iroRin-n.  dem  Liil^xitue 
iiufl>ro«ot»l«'ii  Kliiclie  in  Srliiclilen  von  30  bis  ?i<i  Cm.  l>irke  auft^e* 
breitet  iitid  aiitor  hantiffin  umarbeiten  Retrorknet. 

AuB  dem  dnrrh  Xa(rium«nltit  tind  Knjit"t'r»ult'at  (fiftBlIU'n  KupIVr- 
iodür  wird  nuf  di>m  CüotiniMit  das  Jod  oiitwoder  nach  Lanßbt^in 
dadurch  obgrHrhit'di'n .  dnwi  man  da^  cratere  a\n  frinf«  Pulver  nacli 
t^hörigfra  AiiswaHrlu-ii  in  Wjukmt  vcrtboilt  und  in  diec»'  FlüsMii^kfit 
uarb  acbwachem  Ansmoorn  mit  Salzsiiurt'  Si;hwcfclwaaaeratoH'  rjn- 
leiU't,  bin  der  Küt-k^ttand  frei  von  wei-tBen  Körnchen  (von  Kujrf'or- 
jodiir)  iat.  Der  iiUePsrbfissige  Srbwrfi'lwaMrrstJitl*  wird  ilnn-h  fini* 
|j5flinifir  von  Jod  ia  Kalitimioilid  fort  genommen.  MaD  ironnt  dann 
die  jorjwnsseratoflhahirte  Lomim;  vom  Kupfpraulfid  und  hcnnUt  das 
Wasr-hwasHcr  von  li'Uti'n'm .  um  darin  ni'ue  Mi'nKcn  von  Kupier- 
jodür  zn  rertheilen.  Die  JodwasserütofflÖPUDg  wird  mit  Pr)t'n«»-be 
noutnUtairt  und  r.iir  KryntalltiiiatiDn  eiu;;eJiitui>fl  i  dabei  Imllt  sivb 
der  SchweCi'I  zuBJiininen  und  ncliotd(*t  «ich  iib.  Da«  Kui»fer«ullid 
wird  durt'b  KÖftteo  wieder  in  Kujiffr8uir«t  iiber^i»tTihrt.  —  Oder 
mau  «erseUt  da«  Knplerjodijr  durcn  Zink:  CujJ^  +  Zn  —  Ctu-f-Zml«; 
die  Jod/.inkl6iiun^  wird  durch  Poltji)M:hc  C»>ix  ScbafwoIljH-liweiMs)  in 
Kaliumjodid  und  Zinkiarbfinat  (Zink«-oi«s)  übergeführt:  ZnJ^  + 
t'0(OK^«  =  2K.1  -^  n).0./n. 

6)  Verarbeitung  von  indisoUem  Salpeter. 

fUewinnung  von  Kaliuiuuitmt.) 

ErKeag:iiiK9(^  und  Verweadunt^.  Sutpeter.  KaliuniDitrat 
(s.  Allpcm.  Th.  d.  Ahschn.)-  Statistik.  1874  wimlcn 
44206  T.  KrtlinmsBlpctor  »us  Indien  (Bonibiiy,  Mudra?. 
Pegu)  ansgefflhrt. 

RofasloBT.  Niitürliclic  Sftlpt.*terenlc,  snlpetcrhaltige  Erde, 
welche  in  OHtindien,  Aegypten,  Peraien,  Fngai-n,  Spanien, 
SüdiimerikH  den  Roden  darchHctzt  und  oft  ans  demselben 
herftitawittfirL 

Die  Salpetererdi^  in  Itengal^n  enümit  U,7  —  \i  Proe.  Knliiin)- 
nitrai.  0,7—1  Proc.  (.'aiciuui-  und  Maf^nesiauiaitnit,  35—44  Proe. 
Cnlcinmcnrbnnnt.  40—50  Proc,  in  Säuren  iintÖAti(-he  Stoffe,  —  Auf 
Ceylon  (ludet  fiirh  der  Salpeter  mit  einem  Gehalt  von  2.4  Proe. 
Kalilimnitrat,  0.1  Proc.  MiigneKiumnitrat  in  Hohlen  in  einem  (jp- 
fiteiii.  welfhes  hani)lMiirliIi<  h  an«  Dolomit ,  vermenj^t  mit  KelilM(tftth. 
Qunrz  nnd  Glimmer  b*'3t«»ht,  in  l'nparu  (Dcbrccrin)  mit  einem  Gc- 
Imlt  von  ',•  -2'^  Pntr.  Knliiimnitiat.  Die  8nIpeter*'rdo  wird  dort 
mit  Schaufein  oder  Pfliitffn  /iiMJiiiiinengebr»«'ht  (Kehrwalpcter).  — 
Die  Siilpeterlncer  «ind  jedenfall«  diireh  Oxydation  ■tirkHtnlllmltiger  or- 
^anixrlier  Htnlle  entstunden.  Da«  Kalt  wurde  von  felds^al bärtigem 
Gestein  geliefert.     So  aind   fortwährend  nene  Meni;en  von  Hedpeti-r 
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fTobildt't.  Der  Keirlitlium  der  gi^oannleu  Öcgpndoii  diinin  orklnrt 
nirK  durch  die  dort  herr^i-heade,  den  Froceaa  anteistiiuende  hohe 
Temperatur  und  dt-n  Miitijf^"!  an  Hegen,  welcher  den  gebildetea 
Salpeter  fortfuhreu  wiirdt'. 

Falirikfttlon.  Uebersloht.  Pieselbe  zerfällt  in  I.  di« 
DnrateUiin^  v(tn  RohBalpeter  mit  durchschnittlicb  20  Proe.  Xft- 
(riumohlurid,  KiiUuiDcliloriii,  KnlsaUetifOrgiiuischeuFurbatuttea 
und  W'asuer,  wt-lche  »eine  Hriuptvei'woiiduag  (zu  ächiess-*! 
palver)  unmöglich  machen,  und  in  II.  die  Heinigunif  (Kaf- 
finlruiig)  dej^selben.  —  I.  Die  Gewinnung  des  Ri.ihsul- 
ptrtera  besteht  1)  im  Aastaugcu  des  Matori»la,  2)  Ucber- 
fUhruug  der  in  der  Lauge  enthaltenen  Nitrate  (sowie  Chlo- 
ride) der  Krdnietalle  (Calcium  und  Magnesium)  in  Kuünm- 
nitrat  (..Brechen"  der  Lauge)  daii;h  Zusatz  von  l'ottoäche 
oder  dic)»er  ähnlich  wirkenden  StoÜeii,  wie  Aitcbe,  ßikaliuin* 
snlfat  (dem  „Bruch").  3)  Concentration  der  Sa  1  peterlauge, 
wobei  alle  fremden  KAlsie.  namentlich  die  Alkalichloride, 
tfich  ftUftscheiden.  —  Die  LösUcbkeit  des  Salpeters  wachst  mit 
der  Temperatur  Btürker.  als  die  irgend  eines  der  Büust  vor- 
handenen Halzo.  Wttsaer  löst  bei  0"  13  Proc.  bei  100** 
240 — 250  Proc,  Katiumnitrat,  von  Kaliumchlurid  löst  e» 
bei  0"  29  Proc,  bei  101) **  57  Proc,  von  Natriumchlorid 
bei  0**  35  Proc,  bei  100"  39  Proc  seines  Gewichts.  Die 
Löslichkeit  von  NalrJumchlorid  ond  Kaliumnitrat  ist  bei 
23**  die  gleiche;  oberhalb  dieser  Temperatur  ist  die  des 
letzteren,  unterhalb  derselben  die  des  crstereii  die  grössere. 
Man  kann  daher  bei  den  Ober  23 '^  liegenden  Temperatorea 
das  Natriiiinchlorid  ausHOggen,  unter  23"  krystalliöirt  dft- 
!egen  Kuliumuitrat  aus,  während  Natriumchlnrid  gelöst 
leibt,  ßeiui  Krkaltcn  der  bei  3)  (».  o.)  gewouueueu  Lauge 
scheidet  sich  daher  4)  der  Saljieter  aus. 

II.  Die  Haft'iuiruug  de»  Salpeters  besteht  im  Um- 
kryfitollisiren  und  wiederholten  Waschen  (Decken)  dea  um- 
krystaltisirten  Salzes.  Beim  Lösen  setzt  man  Leim  zu,  weil 
sich  derselbe  mit  den  organischen  ßestandthoilcn  zu  einer 
geronnenen,  au  der  Obertliiclu'  sich  ubschuidotidcn  und  daher 
leicht   enliernbHrirn    Masse   (Schaum J   verbindet. 

Ausführung.  In  den  tiordweMtlichen  Prnrinxon  Ostindien« 
wird  (in  lohester  Weise)  die  Salpetererde  anstfelauitt  und  die  ge- 
sattiicte  Lautre  iu  uuKlBairtea,  tliwhen  Sclinlco  der  Snnnenwnnnc 
aua^eaetzt.  Den  tieh  auonchetdeudeD  Uolusliieter  krvHtalü-iLrt  ta«n 
am,  die  Lauge  wird  auf  Kochsuls  veniotteu.  —  In  (5aU-iitta  wird 
die  Erde  in  au«  bettr-n  gestamplten  Filtern  festgotretv».  mit  Waaeer 
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eiDt^evreicht  and  nach  einiger  Ze\t  mit  fViachem  Waesur  ^'CwmkcIipu. 
Die  f^klarte  Lange  dam^iM.  man  bin  zur  Knotallnant  t>in  nnd  gibt 
die  sich  aUichcideode  nnreine  KrystallmiUito  an  dio  „roliiiers**.  w^tohe 
ror  dem  UmkrvitailJHii'cu  da«  Uaterial  In  Hauten  anfntiir/cu  und 
öfttT*  iim«ch«n1«?In,  nm  die  KaliumKtllcatc  r«  K^Tipjjcu  (ind  Culcium- 
nitrat  in  Kuliumniti-nt  übt'rxofiihrt'n.  Zu  Iflt/,tcrpm  Zweck  aetÄt  man 
bei  »(irfTfiiltiperem  Betriob  (so  z.  B.  io  Ungarn)  HoUnsch?  zw.  — 
[Der  rohf  Salm-ti^r  mit  4^  —  70  Pror-  Kaliiimnitritt  h^inst  Dhonth, 
der  ratiinirt'  Katmec] 

Cfaemlsclie  AaNIcht  e.  All^Lrein.  Tbeil  d,  Absohti.  * 


7)  A'erarbeitung  von  kQnatltcher  Balpetererde.^  J 
(Gewinnung  von  Kalinmsftipetcr.) 


^^^  Eneu^atsHe  und  Verirendanp.  Hauptproduot.  Kn- 
1  liunosftlpoter.  Nebenproduot  Di^reötivsal/  (KCl.  XuCl). 
S.  Ällgem.  Tbcil  d.  Abscba.  Statistik.  la  iScbweden  wor- 
den 1873  lUU  T.,  in  Mittnl  -  und  *  »beräifyplen  in  acht 
Sttlpeteri'IuntftgcQ  jUbriich  gegen  60O  T.  rafßnirier  Hnlpeter 
gcvonncn. 

RohstofT.  Künsllichi»  Snlpetei-orde.  wekhc  durch  Xach- 
nfamuog  des  von  dtr  Katur  bei  der  BiUlun;<  v«n  natür- 
lichem Salpeter  vollzogenen  Zersetzani^sproccsacs  in  kül- 
U*ren  Klimnten  diircb  Auswahl  geeigneter  Hohtttoffo  und 
Herstellung  günntiger  VerhSltnisse  cfzengt  wird.  M»n  mengt 
stickstoffreiche,  orguDischc  AbfiUle  (Daugor,  Haut,  »Sehnen, 
Blut,  wollene  Lumpen  a.  Ä.)  locker  mit  kalkreicher  Erdo 
nnd  womöglich  kallhiiltigen  StofTcn,  wie  }{ol/nfl(^hr ,  und 
uaterstützt  den  SAlpeterbildungsprocesu  doroh  Um9L-hiiuU;ln 
uud  Begipssen  der  Haufen  (Fbintagen)  mit  Jauche.  Die 
Krde  i&t  „r*^'**S  w^ß»  »"s  I  Chm.  genommener  Probe  3  bis 
4   Kg.  Hiilpaitir  gewonnen  werden. 

In  Schweden^  wo  jeder  Grundbesitzer  Solpetec  al«  Steuer  zu 
liefern  bat,  bildet  rann  ann  den  gen&ouLen  AlateriiUien  in  der  Uegel 
1,88  — 2,.M  M.  bolie,  mit  Stroh  oder  ItetHi«;  (zur  Befurderung  de« 
l.uftzutritti)  dnri'hzojjene ,  dem  Winde  auBge«etzie  Maufen  oder 
Mau*^m.  An  der  Seite,  an  weleber  die  Manein  vorn  Winde  be- 
Btrichen  werden  und  in  Folge  dessen  die  »tiirknlü  Verdunstnug  von 
Wfl.tMT  ütatltiudet,  wittert  der  gebildete  Salpeter  aus  und  kuno  ab- 
gekratzt werden.  Man  beurieaiiit  tltm  fUufcn  daher  von  Zeit  zu  Zeit  nur 
an  der  Kiiek  (nicht  Wind-)  scite.  Zur  Bi<diiiHr  von  jährlich  500  Kg. 
Salpeter  mü»eu  mindenU'nt  '2^bO  Cbm  iu  ÜAnfen  liegen.  Daron 
iüt  jedes  Jahr  ein  ]>rittel  reif.  Die  reife  Krde  wird  zur  VoUeudang 
der  Zentetxung  vor  der  weitiTen  Verarbeituag  uine   Zrit    lang   au 
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InAif^r  Stelle  K^^la^rt.  ~  In  der  Scliweiz  verwtmdtft  man  dl 
unter  den  Hodcnbrcttem  der  Stallungen  beäDdlichc-,  mit  dem  Urii 
d«^r  Thiere  Keträukte  Krdt>.     £iii  Stall   wird  allü  »iüben  Juhre  a 

Scaoumen  aud  lielert  daou  25 —  100  K^.  Salpeter.  -  lu  eini^ 
iCf^endcii  liriu^t  mau  die  mit  Kalk  ^t>meugto  Erde  iu  dir  rortietti 
[  Srlmfütalle.  um  dort  den  Urin  aiifKunehmen  nnd  darauf  nach  zwei- 
I  bio  dreijähri-rcr  Lajjeninj;  unter  einem  Srhuppi'n.  wobei  nie  mit 
Jfiuchi;  und  Wan^er  t'eui'htgcli&lten  wird  nnd  wo  man  sie  umschau- 
lelt,  „reif'  zu  »cm.  In  ra^rurn  vorarbeitet  mau  die  KMe  antt 
d«n  unbeilieltea  Wulmuuf^eu  und  Stauung ii  der  m-men  Leui 
(Gay erde,  (JavH.iIiiL'ter). 

Fabrfkatlou.     (ileicht   ira   Wesen   fi&uz   der   hu«   n&i 
licher  Haljiotererde  (b.  8.  364). 

Auafühning.  T.  Rohaalpeter.  Dii«  Auslaugen  H 
BifXiK  metliiidisch  in  VÄiiiflorn  oder  tlaehen  Kauten  aus  Kii-henboU 
mit  eingelegten  SiebdoppeUiodcu  iftatt,  l)!»;  Lange  (zwölf-  bia 
vieraehnprocentiu)  enthalt  JJitraie  und  Chloride  von  Kalinm,  Ni 
triam,  Ammon,  Calohim.  Ma^eiiiuin.  Verwendet  man,  wie  es  mr 
unter  p^Hchieht .  «I«  ,,Rrnrh"  (.s.  o)  an  Stelle  von  PottiiHche  od 
]lolza»i-he  KaltuniHultat,  «o  mnss.  da  sieh  noniot  leiehtlüfllichea  Ma^i 
siiansnlfht  bttdi-n  würde,  üha  Ma;^ueHium  vorher  diireh  Katkutilcl 
aiis(;et'}Llk  werden,  ^lituiiter  nimmt  man  in  dieHem  Falle  au  Stel 
des  Katiain«nllatcti  Natiiumüultat.  Uaun  bildet  sit-b  zunächst  Na- 
triiimiMltieter,  der  wi'.-  bei  der  Fabrikation  den  Conrernionwsalpelers 
(»I.  d.)  fiureh  Kalinmrhiorid  umgOfietKt  wird.  Die  Menjjte  des  zu 
vt-rwendeudcii  „UriicIiH"  wird  dntcb  Vorprobe  teHlfjes teilt.  —  Nach 
dem  Urechen  enthält  die  l*aii^e  avntfier  Katiumnitrnl  hanptiiÄchUch 
Diich  Natrium-  und  Kulinmchlorid ,  wclelie  sich  (s.  o.)  beim  Ein- 
dampfen nhatdiciden,  aiimerdem  ist  etwas  Natriumnitrat  (durtb  Cm- 
setxun;;  vi»n  Karnimnalpeter  \ind  Nntrininehlorid)  entst-anden,  femi 
«iad  norb  KMliumcarbnnat,  Cukitim-  iind  Ma^'^neriinmi<alze,  welcf 
durch  Ammousiilze  in  Lösung  goiialteii  worden,  zugej^n.  —  Daa 
Kindampren  der  Lauere  geHi'litelit  iu  halbkugeUVirraii^en  Kesseln, 
in  weK'he  man  an  Ketten  einen  Pfnhlcimer  (s.  S  lÄ)  auflianijt, 
der  die  gelösten  und  beim  Krhitzeu  »ich  auKsehcidenden  Erdear- 
bouate  und  Sulfate  nufnehmf^n  nnd  ho  verhindern  soll,  das»  dieselben 
um  Boden  de:«  KesAelü  al»  Ke.itiel»tein  anbrennen.  Auf  der  O 
fiiirhe  scheiden  i*ich  or^aniache  Veninreini;;uni;en  ab,  die  man 
einem  durehloi-herten  l.otiel  beseitigt.  KaUuinidilorid  und  Natrin 
t'hlorid  scheiden  ait-h  >fleiehfalls  an  df?r  (»berflache  ab,  werdeu 
(rekriickt  nnd  dnrrh  ein  methodim-he»  Verfahren  vom  anhafteuden 
Salpeter  tfetrennU  TSie  eeheo  als  Dif^eativsaU  in  den  Hnndei.]  — 
Snliftld  «'iuc  Probe  der  Lange,  auf  einen  kalten  Gegenstand  ge^ 
bracht,  eritarrt,  unterbricht  man  die  Coueentration.  laast  die  Lau, 
bei  tMKM'.  fünf  bis  Boeh»  Stunden  lang  klären  und  daranf  bei  nii 
driger  Temjteratur  doti  Salpeter  iuufrhalb  vierundzwanzlg  Stunde; 
in  gelbgefiirbten  Krvwtallen  (Kohealpeter)  sieh  abfcheiden.  Nor' 
für  den  seltenen  Fall,  daM  der  |{obiuilpotcr  unmittelbar  iu  den  Ver- 
braueh  gehen  soll,  erzeugt  man  bei  der  Kryataüiaation  Mehl.  Die 
Mutterlauge  (Heck-  oder  AUUuge)  wir«!  beim  nachateu  Sieden, 
nichdeto  die  Chloride  abgescliiedcn  sind,  zugesetzt. 
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II,  Heim  RiiKCinirt'Ti  vrrwpiult't  rann  eine  7.ur  voll^ttiindii-cn 
'  Löiinn);  iiUÄurfichoiide  Wassfrnn^npe,  wodurvli  ein  Tlioil  dt»r  (.'lilo- 
ride  von  vornherein  Hn^olost  ziiriickldeibt.  Wenn  nuthig.  sotxt 
man  artrh  hier  norh  ^ttvas  Iül(»liniu<-&rhonat  zur  AusfalltinK  von 
[  Calrinra  •  und  Magncfliiioisalzcu  7.u.  Zur  AbucheiduuK  der  ottsn- 
nischen  StufTc  mittelst  Leim  (0,09  Prw.)  winl  die  LiraunK  erst 
wii^d«  verdünnt.  Die  hßin8}jcsntti({te  Laugp  lÄsst  mftn  dann  vier- 
tmdxiTMDzi^  Stunden  lan^  \wi  öo"  C.  klaren  und  rührt  bei  d«?r  AU- 
scheidunK  de«  Sah.e»,  um  „Salpeti-ruifhl"  in  erhattL'o.  I>it*  AlntttT- 
lan^fi  will!  /.um  Losen  neui'r  Menjfcn  im  Stelle  von  Wfta»<»r  ver- 
wandt. —  D(iH  W:mtlnMi  vnjjziclit  Ginn  in  Bottii-hcn  mit  einirelf^j- 
teu  äieb<lup|>cllfnden,  die  mit  Leinen  lH>deckt  t<ind.  *n  lan^,  bt« 
die  abljiafende  LÜKung  krtn«.*  erheblichen  Meii^^n  von  Chuiriden 
mehr  enthält  —  Dd«  lAnUl  wird  in  einer  Pfanne  oder  anC  mit 
Leinewand  iiberzoijpnen  Tafeln  gRtrorknet.  —  Mitunter  be- 
srhränkt  man  mch  aucli  beim  RalYiniren  auf  >Mn  methodUeli  aui«* 
gefülirte:)  Waschen. 

fhemUch«^  Anfglcht,   s.  All)^em.  Th.  d.  AWhn. 
Verarbeitung  doK  Kryoliths,  8.  im  AWhn.  X. 


d)VerHrbeitang  von  soduhulti^enAnawitterungeD 
das  BodeDB. 

Erzeugriiläse  und  Venvenduii?.  XntUi  lirh.-  ( unreine  } 
Stwid.  (S.  Ally.  Th.  il,  Ali-ehiLj  [ Diesrlhe  wird  iu  deu 
XiHuderii,  i»  dencii  man  sie  gewinnt,  verhruacht.  nur  dir 
Hgypti«irli4-  ^eht  mit  WüslKosuud  gemisclit  in  Ziegelfurro  ins 
Anslnnd.] 

KoliHtoir.  Auswiiteruugsproduct  des  Uüdeue  (uud  »ehr 
fluL'hcr  Seen)  in  rngfiru  bei  Szegedin  (Szrkfl«'».  sprich  Sfiek- 
oder  Ziekerdf.  mit  6 — 15  Proc.  Curbouut).  anf  dem  Steppen- 
gebiet zwiKcben  Theifls  und  Dunati  and  jonaoita  der  Doutiu 
bei  StuhlweiBsoDbnrg,  ans«crdem  im  nördlichen  Afrika,  Per- 
sien, Indien,  China,  XJnterflgj']iten  (t'rao)  u.  A.  Das  Sulz 
ist  durch  Hegen  und  Thau  gelöst  uud  hleiiht  aus  der  dnrcli 
Haarröhrchen  Wirkung  an  die  OberflSche  geführten  Löt<nngbcini 
Verdunsten  derselben  in  der  wnrmen  .luhreHKeit  zurück.  Man 
Icebrt   alle   3—0   Tage  die  IMMH    M.  dicke  SulzkriiKto  ab. 

Fabrikation.  Dio  Krde  wird  nusgelau^t,  die  LaUj^e  i'in- 
gedampft,  daH  sich  dabei  auKachcidende  Salz  zur  Zurstiirung 
d*r  orgauisobeu  Hestandtheil*'  rnlcinirt  nnd  di..  S..dii  in 
Formen  gegossen. 
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9)    Vei'tti'beiiang   von  Fcldepitih. 
CXkht  inclir  im  Betrieb,  i 

Erz^utpnixxe  uoii  Vorweadung.  Hauptproduot.  PoH 
asL'lic  bczhw.  AetzkAli  (s.  AUg.  Th.  d.  Absehn.).  Weben- 
producte.  Thonerdehalti^er  Laiigenrlirkatand.  früher  wohl  i 
Mit'  Alntin  verarbeitet,  dünn  Material  xiir  Knltrikatinn  von  I 
Cemeut,  Kiitdelsiiare  u.  A.  ^^H 

Kohntofr.     1)    KaUfeMHpath    (Orthoklus),    Kaliam-AliJH 
inininnifiilioat  mit  dnrchRchuittlich  11  Froe. Kalium:  2)  Fla^s- 
spatb,  Kreide  und   Aet^kulk. 

FubrikatloB.      Nach    der    beattn    Methode    von    Vi 
nnd    WyuuiitH     scbliesst     mau     den     Feldapath    mit    C^lni 
Späth    auf.       Die     feingepulverten     Materi/ilieD     worden     in 
dem  Vtrhältniaa   mileinander  i^emcngt,    (last)    die   MciiLre  des 
im  FhiR!4e<path  enthnltoneu  Fluors  der   im   Peidsputh  eiitlinl- 
tcncn   Alfuge  von   Knlitim  äcjuivalent    ist,    darauf    im  U>,*|]8 
ofen,    in   (Jasretnrtea  oder    in  Cemontöfe»    bin    zum   Fritten 
erhitzt  und  altiduQTi  ausgelaugt.     Dabei  geht  KHliumhvdrux 
in  Lüsung.    Durch  £iDleiten   von  KohleuHuureanbydrid   füh 
man    dieses    in  Carbouat    über,    scheidet    gleichzeitig  die  tri 
reicher  Menge    vorhandene  Ktesclääure    ab    und    dampft  d^ 
LöHung    von   Kaliumrurbonat   ein.      W'Uhrend   difgei^   Vorgai 
gee  wird  du»  aun  dum  Feld^puth  herrühreude  Natriumcar' 
nai  unsgesoggt.     Der  Ltiugeuriickütaud  i!<t  Pottasche.     Au 
beute:  «7  Proc. 


in 

les       I 
h1.       I 

|J8. 


h)  Verarbeitung  von  organischem  Rohstofl'. 

a)  Ana  dem  Hmf  und  Beiaen  Abkömmliiigen. 

10)      Verarbeitung     der    Mecrespflanzcn. 

(Gewinnuug  vuti  Kaliumjodid.) 

[Zwölf  KabriltMi  bei  Glaagow,   zwei   io  Irland,   »wei  in  Hnfit 
nnd  Cherbourg.] 

KrzoniriiUsc  und  Vernfiidunir.   Hauptproduot«:  1)  Jod 

(8.  Allir.  Tli.  d.  Absehn.) 

Dftr  Werth  de«  dodB  int.  aelt  dawolbe  nur  DurstellutiR  der  vit, 
tßtten,  blauen  und  grüuen  Ttiej^rfarbstotTe  uneoibchrlirh  i^eworde^ 
ist.  erheblieh  gewacniien.  Sein  Preis  ist  in  demselben  Maasse  gail 
stiegen,  als  der  tür  die  nebenbei  gewonnenen   Soda-   und  Kaliumi 
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'alxe    durch  Krtiii(tnnß    dr»  l<f>  Hlanr  -  Pro«ei«cii  und  KrifhUe 

V»    SlBMriu'UT   AliruiiutMilxlii^iTN    gi'tHlIfn    iMt.     Die    (ii'winniingf^ 

:o«tcu  miii«<on  jetzt  vorwiegend  vom  Jod  niifgebr.-ioht  wfrden. 

2)  Schwefelsiiure»  Kiilium  mit  5U  l'roc.  Kiilinnimilrut» 
30  Proo.  MaguosiomsDlfat  und  nndorcn  SaIzoiu  3)  Kt^lpsult, 
4:1111  (Temisuh  vnn  Natriumchlorid,  Binntriuiuänlfat,  Biufi* 
riuincarboimt  (geschütztes  Muterial  für  die  Soduffthrika- 
tionj.  -1)  ChlorkaliiiTii.  '>)  Schweft'I.  ti)  Brom.  (S.  allg. 
Th.  d.  Abachn.)  Nebenproducte.  Alkalireiche  TiAUßOiirück- 
M-iindi-,  welche   in   die    Bonteillenglasluhrikatiou   <TeheJi. 

Statistik.  1874  wurden  ia  GrostihritauDieu  121  T.  Jod, 
davuii  neun  Zehntel  in  Glu&gow,  in  Frankreich  51  T.  (1860 
noch  17Ü0  T.  Kaliuinsalzc  in  »nnkreich  und  Enjcflaud)  go-j 
Wonnen.  Eine  Fiibrik  (PhUtbou  in  (llnag^üw)  vornrboit« 
10000—12000  T.  MeerpHiinzenuJti'b*'  (Ke\p)  nuf  ;^6  T.  Ka- 
liumjodid. 2500  T.  KrtÜDiooblorid,  1500  T.  Knliurnsnlfat, 
5000  T.  kelpsaU,   100  T.  Sohwefel. 

Robstoir.  Am  Ufer  des  Meere»  oder  im  Mocrwasser 
iwacbsüue  Pflanzen,  namentlich  Kucan^Arteu  und  andere 
Tfiuge.  Dieselben  haben  die  im  Meerwaä»er  i^ebr  dünn  ver- 
Lheilten.  leichtlÖBÜcbeu  Salze,  besondera  X.iliamjodid,  in  sich 
angesammelt. 

Die  Jods&lzc  sind  im  MeerwBuer  in  ZehntAa^'-nd-stelo.  oft  in 
oovb  m.'rin;j(Ter  Menge  enthaltpn.  so  dass  die  GewinounK  «»w  die- 
sem f(elb«1  tiiimÖj^lieh  wiiri',  ~  Die  im  Meere  g''wncliHonrn,  anjje- 
'4t.'hwr>tumt>-n  (^'trifteten)  Pflanzen  aind  reicher  an  Jod-  und  Xa- 
liimisalzi'Ti  nl»  die  ntn  Uter  geschnittenen.  Sie  wrrdeu  nm  AtUn- 
tiwben  Meere,  besonderi  in  der  Nurmundie  nud  in  Scliottlaiid  ^^ 
sammelt. 

Kabrikattun.  TTeberBicht.  Die  Vor&rbeiiunjt  gleicht  der 
des  Abruümi^.ilze^,  ist  aber  wegen  der  Abwo<i'.'nhett  von 
Magnttsium-,  Ctilciitmsal^-en  nnd  anderen  Verunreinigungen 
einfacher  uIb  jene.  1)  Die  Pflanxen  werden  verascht,  wobei 
di(»  ÄHche  XU  Blöcken,  in  Frankreich  Vurech^  in  England 
Kclp  genannt,  zn^ainmen^chmilzt.  2)  Man  lanj^  die  Blöcke 
ans.  Die  Lange  bestrhl  au»  den  Chlondcn,  Sulrute«,  Jo- 
diden, (Jiirhoniiten,  Sulliten,  TlyposulHten,  Cyaniden  and  Sul- 
tiden  d^^K  Kaliums  und  Natrinm«.  Diu  fftnf  let:ätereu  ^ind  ans 
den  orguniBchen  Hüuren  der  Pflanzen  beim  Yerftschen  entat^m- 
don.  Die  Chbiride,  Sulfate  und  Cnrbonnte  wenlon  durcli  abwech- 
s^ludes  Huggen  und  KrygtalliHircnlasseu  (wie  in  Staaafartf 
».  d.)  «u»  der  Lange  gehoben  und  durch  Docken,  erforder- 
Pi>»r.  Tcliuitrbe  rhfmi«.  24 
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lichonfalU  durch  Umkrystallütrou  gereinigt.  Die  < 
bleibuiidc  .rodinuge  ( 1.3H  —  li3H  spoc,  <Tewicht) 
bäli  dOBser  dem  Nntrinm-  Itezbgw.  Kaliumjodid  noch 
triumchlorid.  Xatriumaali'nt.  -eulfid,  -solfit,  -hypoan' 
-fiBrrocyanür  (Spuren)  und  wenig  Bromsalzc,  wolche,  weua 
mftD  jetzt  unmittelbar  diu  Jod  nbucheiden  wollte,  sich 
oxydireu  und  zar  Bildun;^  von  Jodwiisserstoflsiittrt;  und  da- 
durch zu  .Jodverlust  VenmlusBung  geben  würden.  (J  +  H1O  + 
reducirende  StoftV  =  oxydirte  Stoffe  +.TH).  Man  isersetzl 
dfther  die  Snlze  zunächst  durch  Scbwefelaäuref  wobei  ßintn 
groflBe  Menge  Schwefel  (1  Proc.  vom  Kelp)  durch  Zer- 
setzung von  HypoBulBten  gewonnen  wird.  Zugleich  Bclieidet 
siuh  ein  Tlieü  den  Muttorluugoiisttlzes  uIh  achwerlÖHlicbes  Alkali' 
Bulfat  ab.  Aus  den  hiervon  bleibenden  letzten  Mutterlaugen 
wird  das  Jod  in  England  durch  DcMtillntion  mit  Schwefcl- 
B&nre  und  Braunstein,  in  Frunkreich  durdi  Chlor  »lige- 
Bchieden.  Trotz  der  Gegenwart  vou  Chlorverbindungen  ent- 
wickelt sich  nicht  früher  Chlor,  als  bis  allen  Jod-,  beahgw. 
Broinalkrtli  zersetzt  ist,  denn:  KJ  +  Gl  =  J -f- K CI.  Düi 
kleinen  Mevgeu  de«  mitabgeflchiedenen  Broms  werden  Tora 
Wasser  anfgononimen  und  durch  Deatillation  mit  Braun- 
fitcin  gewonnen.  Das  Jod  reinigt  man  zuletzt  durch  SutiH- 
matiou. 

Ausbeute:  Die  Pflttn7.4'u  Kt^ln'n  3—6  Proc.  Kelp  oder  Varech. 
DiMCi  enthält  25—30  l'ror  KiiVniiat-hlorid.  10—12  Pinc.  Uikaliuin- 
siittht.  6  —  7  Prof.  Kaliutacurbuuut,  lü  Pna-.  eim'»  Ueincngoa  von 
NatriiimearbDont,  -sultat,  -sullit,  -hyjKtsnlftt,  -chlorid  und  -aulfid. 
30—40  Proc.  Sand  und  Alkalisilicat,  Der  .Itwli^ehHU  wcchielt  von 
O,22~2,0ü  Proc.  jp  niich  der  Art  der  I*flnnze  und  den  vorschicdeuen 
Tlieilen  deruelbeu  (Blatter  sind  am  reichstua).  Ans  lÜüO  Th. 
Tiuigasche  werden  angefalir  gewnmieii:  4  Tli.  Jod,  23fi  —  280  Th. 
Kalmmthlorid.  173  Th.  Kaliumiiiilfat.  134  Th.  Kelpsdt.  Die  Angaben 
weicheti  hicrüi'pr  m^hr  von  einander  ab.  {S.  nebenstehende  Tabelle.) 

AuafÜhrimg.  Die  Veraschung  der  getrockneten 
Pflanzen  geschieht  au  Ort  und  Stelle  meiütens  noch  in  roher 
Weise  unter  Verlust  von  viel  Jod  in  (Jruben.  Die  Masse 
schmilzt  dabei  auf  ein  Zweiundzwanzigstel  zusammen.  Muo 
bildet  Blöcke   von  500  Kg. 

Vorschlage,  die  PHanzen  (ocouomisoher),  statt  nie  »u  verascheu, 
der  trockenen  Destillation  zu  unterwerfen  (wie  Steinkohle  l'ci  der 
Gfv«fabrikatioii),  nind  wegen  des  thciiren  Transporles  der  Seepftan- 
zeu  nicht  duiiernd  zur  Ausführiiue  f;ekomiueu.  Mau  könnte  dabei 
Parnf^n,  Leiirlitöl,  Leiiclit-jaH.  EfjtljjRJiort-  tt.  A.,  Torner  eine  Kuin 
liintfarben  sehr  brauchbare   Kohle  erlmlten.     Die».'   würde   *ur 
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iv'tniiuti>{  der  8*l«o  auBj5t'I*\ipt  worden.     Ehoimo    erlVil^lo»   ist 
Verniuh  gcMiebt'n,  darrli  ijülirunff  tler  oicht  finpotmclrneton  Tanj 
einen    die  Sjilze  enthnltendon  Saft    atir  VerarbeiturL'  an  p'winac 
^'encrdiTi^H  sollen  die  Ptlmixeii  in  cantiiiuirlich  im  Betrlene  lielid 
liehen  Oeleu   verbraont  und  die  niis   denselben  tretenden  Vcrbrei 
Bttngugaao  zum  Trorkutii  neuer  Menifen  verwmdt  werden.     Dndiirrh 
Iam»  Bidi  in  24  Stunden  mit  300-400  Kj:.  Steinkohle  60  T.  AIk*"»^ 
SU  3  T.  Kclp  Teiarbeiten. 

Die  Kelpblücke  werden  methodisch  ausgelaagt.  Laiijs 
rück<!tand:  30^40  Proc.  vom  Kelp.    Aus  der  gekltlrteu 
eingedampften' Lauge  (1,1 80 — ],30epec.  Gewicht)  achtidet  stfl 
zuerst  Caluiumsulfat  at>,  nach  weitcrem  Kindampfen  knntnlt 
giri  ein  Qemittch  von  50  Proc.  Kaliumsulfät,   30  Proc    Ni 
trlamäulfat  und  undenMi  Salzen  mit  20  Proc.  WasHer  aus  (scbwfl 
felvaaren  Kalium).     Mun    dampft   weiter  ein    nud  Hogji^t  diibei 
ein   Gemenge  v<ni  N'atriuinelilorid   mit  wenig  BinatriumsuUnt 
und  BiniflriumcHrbimat  heran«  (Kelpsalt).  Sobnid  sich  Kalium* 
chloridkrystalle  zeigen,  wird  die  Lange  vom  Feuer  entfernt^ 
dann    kryatalli&irt    beim  Erkalten    Chlurkolium    von    HO    bi» 
&0  Proc,  welches  man  dnrch  Decken  auf  92 — 93  Proc.  bringt. 
In  Frankreich  lässt  man  das  KaliaroaiilfHt  nicht  anskryfiftalli- 
siren,    sondern    soggt    es   mit   dem  Kelpsult  aus  und  trennt 
die    Salze    nachher.      Dieses    Verfahren    duR    abwechselnden 
Soggrns  und  Krystallisircnlassens  wird  .solange,  in  Aor  Re^fl 
viermal,  wicderhult,  bis  man    eine  aehr  cuucentrirte   Knliuiu- 
jodidlauge  (Jodlauge)  gewonnen  hat.     Die  spiiteren  KrystalU- 
Butionen  werden  immer  weniger  rein, —  Zur  .1  gdabsch  ei- 
dung    deetiltirt    man    mit    Braunstein    und    Schwefelbiiure 
(England)  au.^  bleiernen  tiefö^^^en    oder  gDsseiBeruen   LuUf 
kugelffirmigeit  KeKseln.     Die  JoddUmpfe  treten  in  Vorlugi^n 
aus   Steinzeug,    in    denen    sich    all*.-   11   Tage  etwa  100   K^. 
Jod  anMammeln. —  In  Frankreich   wird   nur  eine  zur  Zer- 
setzung der  Alkaliäultide  und  -curlKtniite  frlorderliche  Menge 
Schwefeleäure  zugeset-zt  und  die  vom  dabei  ausgeschiedenen 
Sühwefel    getrennte    Lauge,    um    alle    Mohwefelverbindungen 
in  Sulfate    überzuführen,    mit   etwa»  Braunstein  eingetrock- 
net   und    geglüht,    dann     mit    Wasser    ausgelaugt    und    die 
Lauge    auf  32"  B.    verdclnnt.     [In    letzter  Zeit   scheint    die 
Oxydation  billiger  durch   atmosphüriHcbe  Lnft  auagefiibrt  zu 
werden.]    Das  Jod  wird    durch  Chlor    abgeachieden ,    decau- 
tirt    und    auf  Thonplatten  getrocknet. 

Bei  der  AbHcheid  ung  des  Jods  mnsg  aaraeutlich  beim  tVnii- 
so^ischen  Verfahren   ror«ichtig^   und  l»n|^»«m  trearboit  n-erden.     Ein 
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l'eberschaifl  von  Chlor  lirwirkt  BUdttn»;  vou  llüchti^^cui  Cblotjod; 
iVliIt  <«d  «ti  (-'hior,  so  bleibt  eiti  Thoil  dea  Knliurajodtdi«  im/crAetzt. 
Aach  beim  en^lisohfo  VerfnhreD  lat.  weil  die  Laogo  uoch  Oilor- 
vr»rbindungen  entbrilt.  die  Uildntifr  von  Chlorjod  möglich,  freilich 
•■mt  danu,  wenn  alles  Kaliarnjodid  zersetzt  lät.  lionn  KJ  +•  CI  ^ 
KOI  H-  J.  —  IHc  Sublimation  Keschicht  in  «teinenien  (etwa 
m  K>f.  raaH^uden)  Returien,  van  denf>n  jedesuial  tioohs  ia  t^inem 
Ofen  tind  zwar  in  Sand  oder  in  einer  Salzlöiinn^  atohen- 

Vorschlfige  zu  eLner  rationeUeren  Absoheidung  des 
Jods   liftben   noch   keinen   Kinj^an^  zn   Hndeii   vormacht: 

l)  AuB  dfr  mit  SchwefelsUure  anj^esäuerten  Jodliiagc 
entbindet  Eisendilorid  alles  .Tod :  2  HJ  +  Fe,  Ol,  =  2  J 
4-  2HC1  +  2FeC!,.  Ou»  .Tod  füllt  als  schwarzes  Piilvor 
nieder.  '2)  Aub  dt-r  augcKÄuerten,  also  .ToiiwasserstofiTsäure 
cathaltendcn  Lauge  wird  dus  Jod  mittelst  F^Tokaliumcliromiit 
gcräUt  und  darauf  eublimirt:  6KJ  +  Cr^OjK,  -h  lUSO,(OH)t 
=  6J  +  (ÖOj<)2)3.0rj,  SOj(OK),  fChromalann)  -l-WSÖj.üK.OH 
-l-THjO.  3)  Man  füllt  das  Jod  durch  ein  Kupfcroxydulsal»  (in 
der  RegoT  in  Gestalt  vüu  Kuj)f«rvilrinl.  dem  zur  Kedactiou 
£i]ieuvitriol  oder  Monouatrinrnttalüt  zugouet/t  iät)  aU  Kapfcr* 
jodür  nnd  aetüt  es  daruiiii  mit  Bniunsteia  und  Schwefelsäure  in 
Freiheit :  a)  2  K J  +  2  SO^.U^Ca  -f  2  SOg-O^Fe  =  {S0^.02)^Ve^K, 
4-On,  J,;  b)  Ouj  J,  +  2MdOj  +  iSOjfOH),  «  280,.0,Cu 
-i-  2S0,.0,Mn  -f-'4HjO  +  2J,  oder:  CujJ,  +  SMnO, 
=  2CuO  +  MhjO,  4-  2J.  —  [Aach  die  Zeraetzbarkeit 
Jer  Jodwasfterstoffsüure  darcli  XTnteraalpetersÜnre  (NOj)  ist 
zur  Abachoiduüy;  und  gleichseitiKou  Trennung  von  Brom  be- 
nutzt worden:  2 H J  +  NO,  =  3J  -j-  XO  +  HjO.]  4)  Die 
AlkHlijodide  werden  in  der  JodUoge  durch  Ginleiteu  vou 
Chlor,  durch  KHltumpermaDganat,  odev  Kaltutochlorat  in 
Jodate  verwandelt,  dann  fnlU  man  die  JodsHure  alt»  Biir^m- 
Jodat  und  setzt  diesef»  mit  Bikaliumsutfnt  in  Kuliurnjodat 
um.  Das  letztere  wird  zur  Erzeugung  von  Kaliumjodid  ge- 
glDht  und  durch  Unikrystalliftation  gereinigt.  —  In  neuester 
>?eit  hat  mau  vorgeschlagen,  das  Jodnt  dadurch  In  Jodid 
zn  verwandeln,  dass  man  die  Löanng  des  ersteren  mit  Eisen- 
feile  oder  ^inkstan1>  schüttelU  Die  Ke<luction  soll  leicht 
vou  stattcu  geiien. 
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Dai-ateUuRij   ron   KaUumjotfid. 

Die   grösste  Men^  Jod    wird    als  Knliumjodid  (in 
Pliotographi«?  und   Medicin)  verwfludi. 

Mau  erhält  dies  Salz  darcb  Einfügen  von  Jod  In  mS 
liehst  •i'tMue  Kalilauge  (weil  Kutiumjodid  Beiner  grosa 
Löslicbkeit  wegeu  schlecht  zu  reinigi'u  ist);  das  Pnadncl 
mass  zur  Rednction  vvu  nt^btiubei  entstandenem  Ktiliunijodat 
mit  Kohleniialver,  Kicuruas  oder  mit  (durch  Säuren  Ausge- 
zogener) Hülzkuble  zur  Trockne  gebracht  und  schwach 
Klaht  werden.  JO3K  -f  3C  =  JK  +  3C0.  Ohne  Kohl« 
zusntz  spritzt  die  Mtisäu  umhor. 

Oder  (eielten)  man  bildet  durch  Hrhandlun>;  von  .lad  mit  Kinrn 
n&d  WaaseY  Kitienjodürjodid.  welchoH  mit  MouokaliuincarboDit  uin- 
»fMCtzt  wird  (FeJi,  Fo;J-  +  8C0.0K.0H  =  8KJ  +  FeO.  FejOa 
+■  8C0« -4- 4HjO).  Uio  Lü«nag  wird  einfredamvf^  und  krvstalli- 
airen  gelusnoii.  —  Aio  rationelUtea,  luimlich  mit  Nebenpu'wjnnong 
von  Barvnwsulfat  (UIhuc  Hxe).  zersetxt  man  da«  durch  Rednction 
mit  Kohle  ans  üarvumHultat  (pMnahlenem  Srhwerspath)  darireatellte 
ßarvumanltid  dnrc^  Jod  und  tiillt  die  gewouucDc  uarjnniioaidlaoge 
mit'BikaUijmfliilfstlOsnntf:  BaJ,  +  80*(0K)*  =  2KJ  +  SO,.0«Ba. 


11)    Verarbeitung    v»n    Salzpflanzen   nuf   Soda« 

ErzenguUse  und  Verwendung.  1)  BarilU  oder  AUcant«- 
Boda  (Spanien)  mit  '2b — 30  Pruc.  Biuatriumcarbonat.  2)  Sa- 
licor  (Mittclraeer,  N»rbonue)  mit  14 — 15  Pryc.  Binnfrinm- 
carbonat.  3)  Blanquelto  (Mittelnieer)  mit  3  —  8  Proc.  Binu- 
triumcarbouat.     4)  AraiesBod»  (Armenien)  u.  A. 

Rohstoff.  Hohe  Soda  oder  Sitdaadche,  eine  harte,  grau- 
braune,  üchlackcnartigc  Masse,  die  Asche  von  SalzpHanzcn* 
mit  3 — 30  Proc.  Binatriunicarbunat. 

Besondert!  PHanzon,  namentlich  Arten  von  Salsnla,  Salicornia» 
Atriplex,  Fueu»  u.  A.,  welche  am  und  im  Meere  oder  anC  mit  Salz- 
löftung  getränktem  Boden  (Saltst^'ppen)  warhaen,  wimmeln  das  Na* 
trinra,  an  SehwelVlHinire  und  tiamentliih  an  organische  Sauren  gebun- 
den, in  sich  au,  wii*  die  Landpllauzen  dn«  Kalium.  Sie  wurden  früher 
hehufs  di.''r  Sodagcwlnnaug  augebaut.  In  S|mnien  (Alicante.  iMalagA. 
C'örtajfenft,  Canarinche  Inaelo)  wird  ans  »ilsnlaaache  (bester  Roh- 
itoll)  die  Barilla  oder  Älicante^da.  am  Mittelmeer  (Narbonne)  aus 
Salieornia  aunua  Saücor,  aas  Saliromia-.  fSalsola-,  Siatine-  und  Atri- 
plexarten  am  Mittelmeere  die  Blamjuette  darifi'Kl^'llt.  Ihr  entaprieht 
die  in  Arrocnieu  gewonnene  AraxedBOilo.  Man  tTn<-knft.  die  Pllan- 
/iMi  am  Strande  und  verascht  sie  in  Gruben.  Dabei  »üitert  nder 
Aohmtlzt  die  Aftche  in  einer  3— vtO  Proc.  Bioatriumcarhonat  enthal- 
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Wodeo,  steinliarteu  Maise  irohe  Sod»  «ier  Sodau<-he).  yrülier  wnrde 
auch  dio  wenig  Ausbeute  Uvlerude  Axohe  der  im  Meer*'  g^^wachae- 
ni-n  Fucu»art«u.  Ki*lp  (».  S.  36»),  aas  der  mau  ja  nach,  jrtit  Soda 
in  Meiner  Menge  a1«  Nelwnpnidnrt  gewinnt,  anf  diese  vnritnpiwoise 
verarbriti-t. 

FabrikHtlttu.  Di«  äodaosehe  wird  entweder  als  solche 
in  den  Hiiudi'l  ^Bbriiclit  udt^r  durch  AaslnugiMi,  Abdanipfnii 
iinil   KrvHtiilli^ironlftMsivn   dor    I>niic"*    viirhor   CTM'rinitjt. 


,^)  Aus  der  festen  Erdkmstc. 

12)    V  erarbi'i  tuug    vun   H  olztisrlif. 

(0**winnm]g   von  Potta-icbe.) 

Dicfto  Industrie,  einst  die  last  aussohlicHsUche  Quelle  aller  Pott- 
aurhe,  ist  K''gPn*»^rti;:  durch  K^winnbringenderp  Vt-rfttbren:  Gewin- 
nung an«  Sihlrmiiekohle,  ScbftfwolJsdiwpig«,  nsiat^utlich  aber  ans 
Kaiiumcblurid  (nach  Le  tilauu'n  Verfabren)  auf  mehr  als  die 
Uall>j'  der  rrühcren  Production  etngeficbraukt.  LHe  AuRluhr  ans 
Kuuliind  und  Amerika,  den  ätamniftitzeu  dieHcri  Bctricbca.  i«t  in 
den  lauten  Jahren  um  die  Haltte  b'w  zwei  Drittel  gesunken. 

ErxeugHlr^üe  und  VerwendaDir.  Hauptproduot.  Rohe 
Potta«i'Iie.  .le  nach  ihrer  Horkiuilt  Ucist*t  sie:  sichenbür- 
giache,  tmgarische,  galiziscbe,  ülyriecbef  toscaaiache,  ruHsisobe, 
amerikanische  (s.  AUg.  Tb.  d.  Absehn.)' 

Die  ruflflische  PnttaBchp  kommt  entweder  a)  als  ka^ansohe 
fUihte  Hulzasrhe  in  weisNgmuen  mler  dchmuiztg  bläulichen  Broik«n 
mit  60  Prot-.  Kaliumcsrlwout  (zu  .')7Ü  M.  tur  die  Tonnei  (»der  b)  als 
Sonnenblum«-uo8i-be  (aus  Stengeln  4(^t  ihres  SumenöLs  wegen  in 
groMem  MaasKotabe  gebauten  Sunoenbltimen)  in  gleicher  Oeatalt 
wie  die  vorige,  aber  uur  mit  aü  Pro«.  Alkalicarbduat  (darunter  fiel 
Natron)  zu  ÖO  M.  tur  die  Tonne  in  den  Handel.—  Die  amerika- 
niBche  Pottn«rhe  cutliält  in  der  Kegel  (4  -  r>0  Pror.J  AetzkaÜ;  «ie 
wird  entweder  mIk  ..Perlascbe"  (die  reinate  BohpettaiK-he,  eigentlich 
raflinirtt'  Pottacehe)  zu  1020  M.  oder  ale  „Steinnsche"  mit  74  Proc. 
Kaliiiuirarli(niat  (natrr^nhaltig)  zu  740  M.  fUr  die  Tonne  tn  der  Aetx* 
autrun  iihuliclien  Knrra  (durch  Kiaenoxyd  loth  gefiirbt)  eingfruhrl, 

Nebenproducte.   l)  Laugeoriii-katand  (Seii'enBiederascheJ,  aua 
Culcitimcarbonat  und  -jihosph.it   (11   Proc.t,    Sand,    Tbon  uml  wenig] 
Alkali    bestehend.      Er   wird   in   der  (llasrabrikatiou.    bei   der  Dar- 
Htellnng  von  PtaatagcnHalpeter  und  zum  Düngen  verwandt.    2)  (Mit- 
nut-er)  K.iliumauliat,  a.  AJlgem.  Th.  d.  AbiH^hn. 

StatlBtik.  In  liugsland  lieferten  IWl  \^>i  PottaHcUefabrUcen 
uiit  11  ^^1  Arbeitern  tur  8  Mill.  M.  PottaBche.  Davon  iäng  die 
Hült>.e  inn  Ausland.  —  In  Ungarn  \%nrdeu  1373  von  2H  Pottauhe- 
labrikeii  160-170  T.  (»u  ÖO-mXKJn  M.)  tibricirt. 

KohstoflT.  H'dzaache,  bet«teheud  »us  KiiUuiuuurbouat  (vor- 
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berr^ohond).  Chloriden,  Bromide»,  Jodiden  and  Flnorideti, 
honftton.l*bospbaten,Su]fat(MiundSilicuii}nTOQK»1iani.  NatrI 
(Lithium.  Uubidluiii),  Calcium,  ^rugiiesiiim,  Eisou  (Mud 
[BueUonhuUneohf  euthtUt:  15,40  Pi'üc.  Knliumcarbo 
2,27  l:V(>c.  Kaliumsulfftl,  3,40  Proc.  Nutriumrjirboii« 
0,21)  Proci.  Xutriumchlorid,  78.73  Proc.  aulüstiche  Itostuntt- 
tbeiU'.j  Sil'  wird  entweder  durch  VcrhrtMiiien  )^»n/,or  Bhu 
(Amt-rika.  RusslMiid,  Siebeiibürpeii,  lllyrien,  Ungarn  ii.  e.  wj 
al&  Waldft^che  oder  aus  den  Feuerangsaulaf^en  von  Hol^ 
heizungen  als  Brcunascbc  gewonnen.  Die  letjstero 
hänfig  mit  Asche  von  Turf,  Braun-,  Steinkohlen  oder 
Bchou  auBgeluufrtcr  Asche  (Seifensiederusche)  vcrtHlscbt. 
Der  Kuliningchalt  der  PHanzcn  ist  je  nach  der  Art  derselbe: 
nach  Klima.  Boden.  Jabrei^Keit,  Aller  ein  sehr  verBebieJeuerT 
auch  euthalten  die  vcrttchiedenen  Tboile  einer  LMIanie  uu- 
gloiobc   Meugcn   von   Knliumsalzeu; 

FirhtenhoU  liefert  0,M4.'t  Proo.  PotUifohp,  Pappolholx  0,i 
Proc.,  n«ehpnlinl7,  1>,I4S  Proc.  Kirhenholz  (t,l53  Pmc,  Weidenholx 
u,28ö  Proc,  Ulmenholx  O.avio  Proc..  Weiienstroh  O.SitO  Pro«..  Distoln 
0,500  Proc.  Weinn'bcii  (t,55n  Proc,  (Jt  Mtriistri'li  0.5Hn  Hrm*.,  Kani- 
Imut  0,626  Proc.  Biiiseo  0.122  Proc.  Maissteotjel  1.7.V>  Prot-., 
SonDenblumeniütenifcl  "J.tMHtProc,  Wiichf-rbbimen  '2.ifi>*>  Pror.,  Brenn- 
ne.HDeln  2.:>o,S  Pntc.  WicktMikrBiit  2,".'>0  Proc,  VVermutbkraut  7,300 
Proc.  Krdrauchkra'it  T.^'tH.t  Proc.  —  Buche,  UlmL',  Ahorn.  Lurche 
und  Hirke  sind  die  iiuficiebi^t^n  Hanme.  Getreidefttroh  ist  de» 
hohen  Kicwbiiiiiremdialtcii  (!><(  Prot-,  «nd  mehr)  we^en  ungeeignet. 
Die  Ansibeule  an  Pottasche  imd  NntriurDeftrbooat  aui  Hnehen,  welche 
aut^Kfllk-,  AiifOypa-,  auf  8and«t*'inbod€«n  t^™ra<!h*pn  waren,  ref. 
hielt  sirh  wie  IT.T  :  14.tj  :  7.1}.  Am  kaliumreichiiten  i.it  die  Binde* 
der  BauuK*.  d«nin  am  ärmsten  der  St«türa,  reicher  al»  dieser  sind 
die  Zwei^re,  noch  reirlicr  die  «afligen  Ulatter.  —  Ein  Arbeiter  kann 
täglich  &(i  Kk.  Amhc  Uerern. 

GenlnuDiifr*  Uebersicht.  Die  Asche  wird  nuägelaugi. 
ITui  hiv  fi->itt*r  in  das  T>uiige|^i-f^8  einst limptV^n  zu  können 
und  gleichnjä^figcr  vom  Waßser  durchdringen  zu  InHsen, 
feuchtet  ni.-tn  sie  vorher  an  (benetzt  hie).  Die  gewonnene 
Lange  wird  ku  einer,  von  organischen  Stoffen  dnukelbraun 
gefSrbten  Msaae:  rohe  PottaBchc,  Fluss,  Salz,  welche  noch 
10 — 2U  Proc.  WiiBser  enthält,  Bingetrockn*?t.  Dnnipft  man 
nicht  gleich  zur  Trockne,  aondern  lüsitt  die  conuentrirte  Lö- 
»nng  erkalten,  eo  scheiden  sich  Kalinm^ulfat  und  Kalinni- 
ehlorid  ab.  wodurch  gleich  eine  Reinigung  der  Pottasche 
erzielt  wird.  Zur  Zerf>töning  df^r  organiacben  Bestandtheilc 
der  rohen   Pottaaehe    und    mr  Entfernung    des  Waaeer»  er- 
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hitvt  man  sie  im  Fliimmufen  bis  zum  Weiss  werden.  Damit 
sie  nicbt  zeräicä»e.  wird  sie  uacli  dem  Erkalten  inögUchBt 
rasch    ViTpnckt. 

Ausfüibnuig.     Das   Benct»pn  der  AhoKc  penchipht  auf  einer 
Steinflur  oder  in  Kästen  (Nftskasten).  rlaa  Au«  laii^^<?a  in  höUrroeu 
FäftHem  von  d«'r  Gpgtilt  nmj{ekehrt4'r.  abgostnmptYcr  Kcpel  (A«chcr) 
tuler  ^'ie^el■ki^'ou  Kiistcn  mit  finyi'lcetom  Sipbao])i>cIbod('n,  der,  am 
die  AsoUb  zunkkKuhalien ,  mit  Stroli    brderkt  ist.     Drei  ndfr  melir 
LaotcekäirleQ  sind  bi^buts  eystematiHchm  Ilptriohes  miU-inander  ver- 
buD(I«ii.  —  In  Aiiiorlka  veruiinciit   mau  die  Asche  vor  dcui  Aunlaugca  , 
Biit  gobmnnti'iu  K»lk    oder  Kalkhvdmt,    um    dadurch  eine  kaÜom^ 
hvdroxydhalti^'O    PoUaschp    {Stfiöasehe )     xn    erzioleii:     CO  (OK). 
-hC«(ÜU)s  «  C'O.OsOa  +  aKOll.  —  Das  Versieden  der  Lao.,' 
^oüuhieht  ia  lUichen,  eisernen  Ffannen  mit  unter<ichlafp);er  Kruernn^ 
(vortTicUhafter  würdi?  obersthlägi^e  sein).    Es  wird  »o  lani^e  Lani^ 
imchfliepson  gelassen .    bis  (^ine  aui  der  l^fannt;  geoommene  Ptowl 
krystalUniHvh    erstarrt.     Ilieranf  Ihs»t    man    unter    Mä«si(runtr   d»*f  ' 
\V«rme»ntubr  die  Moniie  entweder  froiwiliig  zor  Trrn-kene  kommen, 
•ie  enthuU  dann  etwa  ü  Proc.  Wus^ier  und  muAt  mit  ilammn-  und 

(■iswl  au«  der  Pfanne  loRgeBchlatren  werden  (ausu'eschla^jt'ni'  Pott- 
•»cbc),  oder  mau  rührt,  wenn  Her  erwähnte  Punkt  einjietretrn  int, 
zur  Trockene,  wodurch  ein  Festbacken  an  den  PfanacnwsndnntfiMi 
vermieden,  aber  auch  ein  8ahs  mit  li*  Pr»c.  Wasser  erhalten  wird 
<uusReriihrte  Pottam-he).  Die  Calci uali^n  wurde  früher  tn  Topfen-j 
(daher  der  Name  ,,P(>ttaflohe"),  sie  wird  jetzt  allgemein  aof  der 
8ohle  eines  Flarnrnnfens  vnrgeunmmoo.  I>ie  Tein)ieratur  muHH  «labei 
unter  fortwnhreadeiu  Kiihren  vorsichtig  Keleitol  wer*Ieu  und  dart 
»ich  nicht  bi«  zum  t'*cb rneliten  der  MaHfte  orLeben,  weil  dif  letÄtere 
sonst  urt^anisclie  Stiiüe  umachliesseu  uud  deren  Vcrbreniiiiug  ver- 
hindern würde.  Anfanjif»  entweicht  da«  Wasser,  dann  verkobb-n  die 
orj^jitiLselien  SttilU*,  die  Masne  wird  .■»chwari.  Zuletzt,  nachdem  aller 
Kchlenst'tiV  Terl>rannt  ist,  erscheint  sie  wtdss.  [Die  Eutitehung 
einer  bläulichen,  von  Kaliummanganat  Kerrithrouden  Farbnnt;  xei^a 
diLS  Kode  des  FrocesjteH  au,  da  das  Salz  erKt  nach  Entfenuing  alleitl 
KohlenstolU  Hii-h  bihlen  kann.j  Da»  Kühlen  der  aus  dem  Ofeu 
gczogouen  Maese  (geschieht  aiU'  einem  vor  dem  Ofen  bclindliehen 
gepflasterten  Platze  (KiiWheerde).  —  Die  Perlasche  wird  in  Amerika 
durch  Auni>Hen  der  Pi'ttA^che,  Wiedereintrockenen  und  CalciaireoüQ 
der  geklärten  Lösung  (also  durch  einen  RnfÜnationsprocess)  ge- 
wonnen. 

Cb«ml8ehe  Anfslcht.     1 1  Bohstolt    Die  Clüte  der  Asche 

ird  in  Jen  Fabriken  gowÖliulicU  durch  den  Geschmack, 
ffenatier  dnrch  dos  mit  dem  Arüometer  ermitt«h^  specifisehu 
Oowieht  einer  zu  diuseiu  Zweck  hergestellten  Probelaugu 
bestimmt.     2)  Froduct  s.  AUgeui.  Th.  d,  Abiohu. 
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13)    Verarheit  un  ji;   von    Uübcninelussc 
bezhgsw.  SchUmpekohtt!. 

<Qewini]iui|;  roa  Pottasche.) 

Am  ■ti»gedch[itetiteii  im  nürdUcheu  Frankreich,  Belgien, 
Deutw^hUnd  und  Opttroiih  betrifhen. 

ErzenirniHSO  und  »rivoniluii^'.  Hauptproducte:  (durch 
Eisenoxyd  güfHrhtc)  rohe  Vottasche  (rothes  Sulz)  mit  82  big 
84  Proc  Knliuincarbonat,  7  Proc.  Natriumcarbonat,  3  Proc. 
Kaliaiuchliirid,  4  Proc.  Kaliaraäulfat,  2  Proc.  Wasser  und 
nnlöBlieho»  Stoffe;  mitnnter  nach  rnft'inirte  PottaKche  mit 
bis  zu  90  Proc,  KaliumcarhoTiat  nnd  höchstens  4  Proc. 
Natriumsfilzt'n.  Die  ^lelaBsenputtaschc  ist  wegen  ihres  wech- 
aeladon  Natriuutgt'liulteH  die  am  wenigsten  allgemein  ver- 
wcndhare.  —  Nebenproduote:  1)  Kalinmsnlfat  (s.  8.  312), 
2)  Kalium i'hlorid,  seine»  KaliumstilfHlgehalU'ß  (10 — 12  Proc.) 
Wegen  »ehr  geeignet  zur  Pottaachefabrikation  nach  Le  Hlnuc 
(s.  d.),  3)  Natriumcarbonat  (S.  312),  s.  Ällgom.  Th.  d. 
Ahschn..  4)    rjaugeurückstand  (als  Düngmit.tel  verwandt). 

Statistik.  UesammtproductioD:  12<)»KI  T.  Potlasthe  vtjd 
durchstchnittlii'h  84  Prot*.  Kaliumnarbnoat.  Davou  liplert  das  nürd- 
Jifhe  Ki-aukreich  *J4  Proc  .  I>('uUcMi*nd  {Provinz  Sarhuen,  Pommi-rn, 
Brandenburg,  Kheinproiinx)  21  Pr»c..  Oestn-iph  (Mahren)  8  Proc., 
Belgien  4  Proc.  (ii.AlItfpni.  Th.  d.  Abnehn.) 

RohstofT.  Snblenipekuhle  nder  SiiHn,  eine  Rehwarze, 
poröse  MusHu  mit  einem  Gebalt  von  30 — 35  Proc.  Kaliniii- 
carbonnt,  18  —  20  Prnc.  Natriumcarbonat,  18 — 22  PVo 
Kaliumchlorid,  6 — M  Proc.  Kaiiumsull'at,  15 — 28  Pruc.  tu 
löaUchen   Stoffen. 

Mitmitcr  wird  die  Schlempe  (der  Rohstoff  zur  Bereitung  de 
Schlempekohlo,  s.  u.)  als  stdvhe  zum  Ltiin^^eii  vern-audt.  Dies  ii 
iodoüh  in  der  Ilegel  ein  unöconoroisc^es  Verfahren,  weil  man  mij 
bilUgeren  Kaliumsalzen,  al»  jene  entliiilt.  dentcelbeu  Zweck  erreiehei 
kann.  Zuweilen  geht  auch  die  Sehl«'rapi'kohle  direct  in  Salpet«if 
fahriken  xur  UiosetKunK  des  Xatrinmiiilrftte«  in  KnHnmualpeter.  — 
Die  Sfhiempekohle  erhält  man  als  Ncbenprodurt  bei  der  tiewinnang 
Ton  Alkohol  au»  Melaa^e  (8.  d.).  Die  MelosM.-  mit  47  —  ji)  ProQ 
Zurker,  .11— S.5  Proc.  atmrgauiHchen  Salzen  und  or^aninehen  St4>ffe;_ 
(10—12  Proe.  Asche)  wird  auf  h— 11*'  B.  verdünnt,  zur  Neutralisation 
\'nn  Alkali  und  znr  Ueherfuhrun^'  von  gahrungsunfahigem  in  gah- 
rimgxriihi^en  Zneker  mit  tl,5  —  1,5  t^roe.  Salzsäure  vernetzt.  [Man 
verwendet  keinn  SehwefeUanre.  die  «ich  itonst  weK^n  der  Scbwcr- 
lüalichkeit  ihrer  Alkalisalze  cropfi'hlen  wurde,  um  die  Bildung  vuu 
leicbtlÜKÜchein  Alkaliütiltid  («Inn-h  redncirende  Einwirkung  de» 
Kohlenstoffes  auf  dos  Sulfat  entstehend)  zu  vermeiden.]     Die  sfelits.tft 
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winl  darauf  durrh  Hefe  iu  liaUrviug  verselzt  und  nach  Vollendung 
derselben  der  Alkoliol  ntidestilHrt.  Die  zornckbleibende  Srhleinj»«) 
(VinMwe)  (^1°  B.)  neutr»H8irl  mau  mit  Kalk,  bringt  rip  auf  der 
Sohlö  eines  .FUromolena  zur  TriM-kne  und  ralcinirt  sie.     Uabei  ent- 

^xiindet  sich  die  Modiie  in  Folge  des  über  sie  hlnxiehendon  LutV 
Tomes  and  des  in  ibr  entbaltem^n  Salpeter».  Man  mus»  ein 
rhmelzfn  vcrmeidj^n,  rnn  der  Rednction  von  Sulfat  7.u  Sulfid  und 
liT  Bildaug  einer  zu  eompaeten  und  daher  schwierig  auülaugbaren 
'fusHe  vorzubeugen. 

FabiikatioD.     Die  äcblempckohle  wird   atugelaugt,  die 

jftugc    eiagednmpft    and    dubui  das  sich  ausacheidunde  Ka- 

liniii»nUat  (diea  erscheint  zneret)  nnd  Natriumcftrhonut  (w(d- 

Dbes  sich  später  uuascheidet)  uiiagesoggi.  Beim  durHut'lblgeadcu 

^£rkHlteuUt>t)en  der  Lösung  kryatalltttirt  Kaliumeblurid  (mit 
10~12  Prne.  Kaliuinanllat).  Man  diimpft  die  davou  ubgo- 
xogene  Lüsung  weiter  ein.  Dabei  »t-heidet  sich  Nairiura- 
earbonat  nh,  beim  Erkalten  krystalliüirt  ans  der  davon  ge- 
trennten Lusuug  ein  Salzgemisch  vmu  vorwiegend  Kalium- 
und  NatriuiüCHrhonat  (mit  geringer  Menge  von  Kaliutn- 
8ulfnt  nnd  -chlorid).  Die  letzte  Multerlange  liefert  beim 
Kintrnckm-n  and  Calcinircn  die  rohe  Pottasche,  daa  „rotbe 
Salz**.  Bringt  man  dieuelbe  nicht  gleich  zur  Trockene,  buii* 
dem  diiinptt  Inngsam  und  vorsichtig  ein,  &ch<j]ift  das  dnbei 
niederfallende  Natriumcarbonat  aas,  lüsst  dann  zur  AbBchet- 
dung  von  noch  gelünteo,  aber  erst  bei  niedriger  Teropemtur 
kryatallisirenden  Salzen  erkalten  und  dampft  erst  die  von 
den  dabei  abgeschiedenen  Salzen  (Kaliuiucarbonat  und  Na- 
triorauiirixmat)  abgezogene  Lange  znr  Trock*^nc,  so  gewinnt 
man  ein  statt  82—84  Proc.  bis  zu  90  Pruc  Kaliumcarbonat 
enthaltenden  Prwlnot  (s.  oben).  Dan  (zuortit)  auageschiedene 
Kaliumtinlfat.  sowie  das  aaakryetjilliairtp  Kalinmchlorid  sind, 
nachdem  aie  mit  kaltem  WüSBcr  gewaschen  (gedeckt)  wor- 
den, hinlänglich  rein.  Die  Soda  wird  dnrch  Waschen  mit 
einer  hcittäen.  reinen  Sodalüttung  vnm  unHaftcnde»  Kalium-, 
cbiorid  und  Kaliamcarbonat  getrennt  und  dadurch  auf  einen 
Gehalt  von  9h  Proc.  Xatriumcarbonat  gebracht.  Das  Geraiaeh 
von  Kalium  -  und  NatriuniCHrbonat  ^Hzi  man  den  von 
einer  neuen  Schlcmpckoblcaaslaugang  kommenden  Kohlaugcn 
wieder  zu,  »"  das»  ea  von  nenero  den  TronnungsproeenH 
durchlKnft.  —  Ansbeute!  1  Hectare  RnhonUud  prodacirt 
40<X»T.  R«beu,  welche  2350  Kg.  Zucker.  1177  Kg.  MelasBe, 
128  Kg.  rohe  Pottasche  liefern    f^n.  umst.  Tab.) 

ChemlHcbe  AufHirht  la.  Allgem.  Th.  d.  Abschn.) 
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14)    Verarbeitang  von  ^^oltsohweistf. 

(GewinnuD^f  von  PitttaKbe.) 

IhI  nur  In  *jt!gcnden  intensiver  Wollzticht  möglich  fFrankioicb« 
Sngland,  DcutAchlaiul,  Oe.ttreit'h). 

Erzcagoittse  und  Verireudunir.  Hauptproduct:  [1)  (ie- 
^einigle  Wolle],  '2)  Püitiwc.he  mit  (lurchüchnittlich  73  Proc 
KaUumoarbonat ,  4  Proo.  Nfttriumoiirbonut,  6  i'ro«.  Kh- 
Uumchlorid,  6  Proc.  Knlium-tiiH'jit .  10  Proc.  WnßBer  and 
uDlnüliclieD  Stoffen.  Nebenproducte:  1 )  KnlinmcMorid 
(8.  Zllh  ä)  Knliamsulfat  (S.  :U2).  (3)  Ximietitlirli  Irfiher: 
Leiichtgrtfl  und  Ammoniuk.J  Noch  heute  wird  raitunt<»r  F(?tt- 
Bjlnre,  welcho  mKn  als  8cLmiermitt«l  verwendet  oder  welche 
in  die  SteurlorHhrikatinn  geht,  gewonnen.  —  Statistik.  In 
Kheima,  Klbertcld,  Fourmics  werden  jährlich  27000  T.  WoJlo 
(von  675UOÜU  ftchnfen)  vorwaschen.  Daraus  lassen  Bich 
1168. T.  PotUt^che    im   Werthe    von   1600000  M.  gewinnen. 

|3n  Belgien  existirtin  zwei  Führiken  (Lütticb  und  bei  Vor- 
riera),  nasaerdem  giebt  vs  aulcbe  in  Autwcrpt-n,  Brügge, 
Hannover  n.  a.  Ü.     England   hätte  aus  den  it*Gli  aus  Austra- 

Jim    und    vom  Cap    eingeCUhrten    630u0  T.  Wolle  7000  T, , 
?ottftsche  (zu  4800000  >J.)  gewinnen  können. 

JUlhstofT.     rogewMcbene  SchufwoIIf  (Fliesse). 

Der  in   der  Wolle  angüsamtaeltu,   von  den  äehateu  uut^eschie- 

rno  Schweiss  (noint)  bettcht  1)  ana  einer  in  Wasser  (nntnrntlich 

.jTBnaen)  lÖHtichen  KalinniHeitp  (Ölsäuren,  Htearin-  und  pnlmitiuauurt-'< 

'  iCalium),  L'}  uaa  in  Wajtser  nicht  aLmt  In  aikaüscheu  Fliia»it;keiten 
löalicben  Fettkörpern:  nach  ÖchuUc  ßenxocaaur('-CI»ol('»ti'nu»ther. 
[Man  L-rklurt  die  Entstehung  der  KaliiieitV  bu«  dvr  Einwirkung 
dru  von  den  Schweisttdräxen  der  Schale  8U«>;e8chwitxtPn  Kalium- 
carbouate»  auf  da«  in  der  WüIIp  enthaltene  Fett.]  Der  Natrium* 
gehalt  de«  Schweisses  schwankt  nuuh  der  Art  des  Futters.  Auf 
100  Tbeile  von  einem  Schafe  gelieferten  Kaliuuiü  kamen  an  der 
Meeresküste  13,1  Th.  ^i^atrium,  weiter  im  Lande  3,:i  Tb.,  im  Innem, 
3,6  Tb.  —  100  Theile  W(dle  cutlialten  dnrchiM-limttlich  15  Theilo] 
ScbweiBH,  Hiu  denen  .i  Tb.  Pottasche  gewonnen  werden.  Folm*  Wolle 
ist  reicher  al<  «obe.  —  Havrez  bat  vorgeschlagen,  wogen  des  Cvun- 

f^ebflltes  des   WollsehweiMes    flieRen    statt    anf  Pottasche   nnf  Bhit- 
KUgenNa)/.  /u  verarbeiten. 

Fabriktttion.  Früher  wurde  die  Wolle  nur  mit  heissem 
AVuBfner  methodisch  ausgelnugt,  die  Liin^e  von  1,01  spee. 
Gewicht  eingetrocknet  und  der  kohlige  KnokMHnd  in  Uas- 
retorten  der  tTockt-nen  Det^lillation  unterworfen.  ]\Itiii  gewann 
ala  Ncbenprodnot  (dem  Krzeugniaae   der  trockenen  Destillu- 
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tion  von  Stäiiikobl«  ähnlich)  Kohlenwasserstoff«  (Lenchttfas) 
und  AiDiiioniak.  Der  ßctortc Drückst aud  wurde,  wie  die 
Scbleinpekokl«  (»,  d.),  durch  Aoslauju^i-n  und  fractionirte 
Kryatiillisation  iu  seine  Bestandtheile:  Pottasche,  KnHtnnBalfat 
und  -chlorid  zerlegt.  —  ifctzt  wird,  um  gleicbzeilijf  die 
Fettkör|tt>r  (welche  nachher  als  HcizHtnff  nUtxen)  zu  ji^^wiu- 
nen,  die  Wolle  iu  der  Hegel  ituerrtt  mit  aLkuliscben  Flui 
keiten:  P<rtttische,  Suda,  SciienwAs^er,  gefaultcni  Urin  (welol 
jene  löaent.  dann  mit  AVaaser  gewaschen.  Die  »o  gewonnene 
I>«uge  dauipfl  man  ein,  calcinirt  Bie  diiruuf  und  reinigt 
häufig'  durch  uochmaliKc^  Anfldacn.  AhsetzenUaBen  und  WS 
dereindHn)|.tfen. 

I>as  Wüselicn  der  Wolle  ^enehieht  methodisch  in  aiui  inehrei 
AbtKeiltingeu  bestehenden  Apparateu  (Leviathans).  Be^'or  sie 
eine  neue  Abtheiluug  i:eliin;^t,  wird  nie  diiL-eh  ein  Wnlzcnpaar  av 
gerungen,  mitunter  noch  durch  besimd'^re  Maschinen  peBpült.  T 
Eindampfen  und  Calclnlren  der  Lau^e  ifcscblcbt  in  den  Del|ri»o)] 
Fabriken  nach  MittbeituiifTCti  von  Lanaolt  und  Stubi^ehmtnt*) 
folgender  Weise:  Die  gemauerte  V«!rdampfi»fanne  des  Fütmmorens 
iflt  durch  eine,  dieselbe  etwa  in  der  Mitte  der  CJuere  nach  durch- 
xit-heDde,  bis  10  Ct.ni.  unter  dem  FlÜKsiKldulMspietfid  hinabreichend« 
Sehcidcwand  iu  twin  Thnile  getheilt.  Ein  Exiiaustor,  an  dem  der 
Feuerung  ent^^egcngeaetzten  Ende  des  Ofeuü  angebracbt,  sau^t  die 
Verbrenaonjraya^e  unter  der  Si-heidcwand,  also  durch  die  Vlüaai^ 
kett  hiudurtdi,  und  bi^n'lvkt  hterduridi  eine  erhebli>rlie  KriparniR«  %n 
Brennmaterial.  Naehdem  die  Lauge  In  diesem  Ölen  bis  inr  Syrap- 
dieke  oinffedampfl  ist,  wird  «le  in  einem  daneben  liegenden  zweiten 
Ofen  hinubfrueittssen  und  calcinirt.  Die  am  Schiusa  dieser  t'>|>er«- 
tion  entwickelten,  brennbaren  Oaae  entzünden  sich  und  werden  von 
diesem  Moment  au,  nachdem  man  die  Verbindung  des  zweiten  Ofen« 
mit  dem  Schornitein  unterbrochen  hat,  in  den  ersten  Ölen  hinüber 
grieiti't  und  Hien«'n  hinr  7ur  Unterstützung  der  Verdampfung.  Nacl» 
heendt'ler  Verbrennung  wird  rlie  glühende  Ma-t^e  in  einen  gemauer- 
ten Behalter  «jezoiien,  in  welchem  sie  drei  Wnclien  verbleiht  und 
während  dieser  'Ac\x  auaglimmt.  Die  erhaltene  rohe  Vnttnsi'hf  wird 
Kum  Theil  zur  Wäsche  mit  verrt-eudet,  zum  Theü  au  die  KatMueri 
abgegeben. 

Chemische  Anfsicht  8.  Allgern.  Theil  d.  Abschn, 

Davtteliun^  von  fjcreinigter  (rafßnirter)  Pottasche. 
[In  England  HUdgedehnt   betriehen.] 

KrzengnlHse  nad  Verwendang.    Gereinigte  oder  raftiaii 
Pottasche.    Dietielbe  konitpt  in  Uealnlt  kleinei-  Würfel  in  de 
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GrwinnDii^  An  KtUrnu-  und  Xatrium verbind ungeu  etr.    883 

Ktindel,  entliall  bis  zn  90  Proc.  Kiiliumcarbonat,  U — 10  Proc. 
Natrinmcarbonat.  l  — H  Pruc.  KuUumBulfat,  O — 4  Pruc.  Kaliniu- 
chlorid  niid  lieaitzt  cheinUch  rein  un^eführ  die  Zu&ammeU' 
Mctznog:  2C0(UK)j,  S'/jHjO.  • — Sie  wüd  zur  Fabrikattou 
vtiit  Fliutgtas  (En}i;1and),  im  wigacnschnftliohoa  Lnborntortum 
und  in  der   Phanuficic  vcrwiindt. 

BtfhstofT.  Kolie  Puttaitche,  um  liebuten  die  bereit«  ein- 
mal niffinirte   ..Perlasch*'". 

Fabrikation.  Die  loüglichst  reine,  rohe  PottaBühe  wird 
mit  einer,  star  rolletfindiffen  LüBung  nicht  auaroichendou 
Menge  Wasser  behandelt.  Dabei  bleibt  ein  grosser  Theil 
der  fremden,  schwerer  löelichen  Salze  JEurÜek.  Ein  weiterer 
scheidet  sich  beim  Kindumpfcn  der  Pottaschelösung  (s.  o.) 
aus.  Die  letztere  wird  zuletzt  xiir  Trockne  gebracht.  Man 
wiederholt  das  Reinigungsverfahren  Mh  zum  (xanzweisswcrdeu 
der  Pottasche.  [Mitunter  wird  die  Potiaitche  zur  Verwan- 
dclaug  de»  in  ihr  imthaltenen  KaliainhydroxydM  und  Kalium* 
Bultidä  in  Carbonat  vor  dem  Lösen  nnd  Wiederointrockueu 
mit  SägeHpünen  im  Flammofen  geglüht  (Lancashire).  Im 
Kleinen  atelll  iaan  chemiüch  reine  Pottasche  durch  Glühen 
von  organischen  Kalisalzen ,  boBonders  von  AVeinstoin  filr 
aich  oder  mit  Salpeter,  oder  durch  Krhitxen  von  Mono- 
kuliumcarbouat   dar.] 
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B.  Chemische  Umbotzunt^ren  zwischen  den  Rohstoffen. 

a)  Darstellung  der  Carbonate  aus  den  Chloriden. 

n)  Daretellniij;  der  Tarbonate  nach  Le  Blano. 

üebersiekt  (S.  umstehende  Tabelle). 

1)  Verarbeitung    von  Kochsalz   und    Schwct'etftiiure 

bezhgsw.  Schwefligsäureanhydrid  auf  Nutrinmsnl- 

fat  und  Salzatiura. 

ErzeugniHüe  nud  Verirenduug.  1)  OUutieritulz,  Siiltnt, 
Binutriumf-nllat,  S03{Ü\a)2-  2)  SalzBäure,  HCl.  S.  Allgera. 
Tbcil  d.  Abschu. 

BohfitolFe.  1)  Rochaals  (Steinsalz  Ut  geeigueter  al» 
Süggesalz).  2)  Schwefelsäure  von  52 — 54*^  B.,  an  Stelle 
dicBcr  nenerdiugtt  Schwetligaüureanbydrid. 
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Fftlirlkation.  Aelferes  Verfahren  [mitteUt  fichwefel- 
iUure]  (imch  i»  grösytem  Umliiogc  naugcftihrt).  ITebor- 
sicht.  Mnn  lässt  bei  hoher  Temperatur  Schwefeläilore 
von  52 — 54**  B.  ( KaramerHäare)  auf  Natrium chlorid  (Koeh- 
baIk)  eiuwirkcu.  Diibui  bildet  sich  zneret  (I.  Wandlung) 
MoDonatriumiiairat  (sHiires  scbwefclsaures  Natrium)  und  Salz- 
säuru:  NttCl  +  SO,(OH),  =  SO,.ONä.OH  -}-  HCl,  dann 
bei  {gesteigerter  Temperatur  (II.  Wandlung)  BinatvinniHiiIftit 
und  SnlxjiHure:  NaCI  -f-SOj.OMa.OH  =  S03(ON»)j  +  HCl, 
—  DuH  Sulzsauregas  wird  durch  WuHS^r,  welches  man  foin- 
vertheilt  out  ihm  in  Berührung  bringt,  verschluckt.  Aus- 
beute: Eine  Beocbickung  (von  6<)0  Kg.  Salz  und  648  Kg. 
SchwefelsHnre  von  52— 54°  B.)  liefert  etwa  102—114  Proo. 
Sulfat,  yo— 115  Proc.  Salzaäure  von  21—22"  B.  [Man 
nimmt  absichtlich  eine  :eur  rmsetzung  nicht  ganz  auareiclieude 
Menge  SchwefelMHure,  um  die  Bildung  von  Mononatrium- 
snifat  7.U   vi-rmt'irlen.] 

Ausführung.  Früher  wurde  die  Bildnng  den  Sulfate«  in 
Höhren,  ähnlich  d<^n  Rptorton  xur  StoinkohlpngaicrsenguDK,  v«Tge- 
nommen.  Jetzt  vollxieht  man  jede  fler  beiden  Wandlungen  In  ftinem 
besonderen  Gefasse  und  zwar  entweder  fnur  noch  leiten)  die  erste 
in  einer  von  der  abzichcndon  Fcacning  ecnciztcn  MniTel,  die  zweite 
auf  der  Sohle  eiues  Flammofpns,  »■^if  welche  der  in  dfr  MiitVel  nicht 
mehr  veränderte  StoÜ'  eeschafft  wird,  oder  (hantiger):  die  er^te  in 
grossen,  Haohen,  vom  tVner  unitiip leiten,  ensteisemen  Pfannen  (Srha^ 
Pen  von  2,74  51.  Dnnrhmejwfr  nnci  0,."i2  JlT  Tiefe),  welche  etwa  TiO  T. 
lasfien  und  von  nhnlu-hi'n,  etwa»  kleineren  (0,3  M.  tiefen)  Schalen, 
welche  Oethiungcn  zum  FtiUen  nnd  £ntleeren  beflitzen,  bedeckt 
sind;  die  iweite  in  gn^rarn,  an»  dünnen  Baikf^teinen  atifgelUhrten 
Mufi'eln  (9,14  M.  laug.  2,74  M.  breit).  Die  Muffeln  werden  mit 
directcr  Feuerung,  die  Pfannen  mit  der  von  dieser  abziehenden 
geheizt.  —  Die  vwif  Gattung  «'Flammofen)  ijestattet  die  Prodnolion 
von  melir  und  Iioch^rädictT-r  Waare,  and  beain*iirurht  weniger  Kc- 

Saraturen,  die  zweite  (Muffelöfen)  erlaabi  eine  vollatandigere  Ver- 
iehtung  der  ^^nlzsätire  [die  buh  dem  Ftnmmoffn  tretenden  Irase 
enthalten  noch  2t>— 40  Proc.  .SalzBÜnrel,  billigere  Anlage  der  daiu 
eribrdcrlichen  Apparnte,  die  Herstellung  einer  conceutrirteren  Saure 
nnd  die  Aowenuunir  v-on  Steinkohle  zur  Penernng.  <^ft«hei«iing  liat 
sieh  biilang  nicht  bewahrt.  —  Der  Procesi  dauert  in  Knirtand  1  bis 
iVj.  in  Deutschland  2—4  Stunden.  Die  Umsetzung  wird  in  den 
Pfunnen  in  Wirklichkeit  weittTtfetührt  al»  bis  zur  Bildung  von 
Mouonatrtumsulfat,  e«  entwickeln  sich  hier  whon  70  Proc.  albr 
Salznänrc.  Mnu  achafil  die  Mafwe,  itobald  «e  steif  nlrd,  nach  der 
Mutlel  hinüber  nnd  arbeitet  üe  liier  um.  Die  mögliehvt  voU«tüudige 
Verdicbtuuf;  and  Absorption  des  Salisii'i '■*-•" -"■»  ist  nicht  nur 
aus  oron"iniThen,  sondern  mrh  aua  Geann'  ^  rhten  für  die 

Umgebung  erforderlich.     'In  EngUod,   wo   i      -  »infKMK»  Cbm. 

Pokt,  TfehattdM  Clinnle.  25 
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SaUaäure  la  die  Lud  gingen,  bestimmt  lelt  1S63  du  Gcsetit  (a. 
act),  das«  liüchaleu»  b  Proc.  der  von  einer  Fabrik  eatwifkell_ 
Mtnge  eotweichen  dürfen  nnd  Hcit  1874,  dass  1  Chm.  dor  auatretea- 
deo  G%»c  nicht  mehr  aU  0,454  Gr.  Snnre  enthalten  darf.  Otwiiirrh 
iRt  der  l'eb(<)8taud  aber  noch  nicht  beseitigt;  die  absolute  Menge 
der  in  ilie  Lult  entwetcht'uden  iHnn  ittt  nurh  nicht  in  Betr»cht  ge- 
zof^en.  Groette,  oder  zahlreiche  dicht  zusamTQeD}<robaute  'kleinere 
Fatriken  bceinträvlitijfeu,  auch  wenn  sie  nbii^eu  Anf'.'rderunjfon  ge- 
nügen, die  Umgebung  weit  naebr  als  zerstreutor  gelegene,  weloie 
dem  G'^Äetze  nicht  gehorchen.]  Znr  roUstandigen  Aosorptinu  dee 
SakfläuregaseK  iftt  t^rfnrüerlirh  I)  eine  mÖi^lirhst  Rtarke  Abkühlung 
der  Dämple.  womöglich  Verdichtung  des  dieselben  begleitenden 
Wasserdampfes,  bevor  nie  rnr  AbBor]»tion  gelangen ;  2)  eine  mögUchat 
grosse  Berubruni*8fläclie  y.wiaohen  Öa»  und  Wasser.  Zur  Abküh- 
Iting  benutzt  man  in  der  Itcgel  die  Luft,  da  diese  bei  hinreicbend 
grosser  Obertlat^he  genügt  nnd  billiger  ist  al«  die  übrigens  aoch 
(b.  J).  iu  tJngland)  angewuuilte  WaKiierkühluDg.  Man  liisst  die  Gase 
atiR  den  Sulfatofen  in  geneigte  oder  U-förmige  Itohren  au*  Steingut, 
ucucrding»*  in  Kntriana  in  solrhe  an«  I^Ihs.  dn  diese  bf-(<ier  kühlen 
und  weniger  leicnt  springen,  treten.  Die  Kühlrohreu  inhren  Äe 
(iaae  in  Tröge  aus  Öandtttein  (se1t4:'n  n<.K-h  in  grosse  Woulfaohe 
Flastlien),  in  denen  eonoentrirte,  aber  darrh  einen  Theil  der  bei  der 
Zersetzung  angewendeten  SchwofolBaure  verunreinigte  SalzsÄare 
gewonnen  wird.  i>or  .Sandstein  wird,  um  ihn  dicht  ku  maeheo, 
mit  Steinkphlentbeer  g»'traiikt.  Die  systematiHrlie  Verdichtung  und 
Abüorption  dpK  in  diesem  Apparate  nicht  verdichteten  Gases  geschah 
früher  an»flchlies»li>;h,  jetzt  tWt  gar  nicht  mehr  in  groBsen  Woulf  *»chen 
Flaschen  ( Born Wmnee));  mau  verwendet  gegen w.*irt  lg  rnit  Kokn  odeTZi(^ 
gel  (niehl  211  locker  und  uicht  zu  dicht)  gelullte  Regenthürme.  Haofig 
flind  dieselben  in  xwei  lialt\f'n  getheilt,  in  wejelien  das  Gas  nach 
einander  emporsteigt,  während  ihm  durch  ein  Segner'sches  Rad  oder 
durch  einen  Schaukelappanit  Wasser  in  sehr  aasige  breitet  er  und 
dünner  t^ehirht  eutgegeutlicsdt.  Die  zweite  Halftf  des  Tharme« 
lleferb  eine  r:>äure  von  nnr  1"  B.  Alle  hier  nicht  verschluckten 
Dämpfe  und  Gase  gehen  in  die  Esse.  Die  aus  der  ersten  tlalfte 
gewonnene  Säure  gelangt  zur  Anreieheninp  in  die  oben  erwähnten 
Steintrüge.  Hei  einer  Wnoheuprodiirtiou  v<ui  SUUl  Kg.  wasserfreien 
Glanbersatze«  giebt  man  dem  ersten  oder  einfachen  Thnrme  eioc 
Höhe  von  15  M.,  eine  Uchte  Weite  von  2..1  M.  im  l^uadrat.  Die 
Weite  des  »weiten  ist  etwas  geringer.  Sehr  zwe^-kmassig  werden 
(s.  B.  von  der  Khenania  in  Stölberg)  die  ersten  Absorption sgefäaae, 
iu  denen  coucentrirte  Saure  gewonnen  wird,  mit  dem  Kokttthurme 
in  der  Weise  verknüpit  und  die  Säuregewi nnung  dadurch  zu  einer 
ununttirbrochenen  gema^^lit,  dass  die  dünne,  in  letzterem  nieder* 
sickernde  Saure  unmittelbar  in  die  Bombonues,  welche  in  groaaur 
Zahl  miteinander  in  Verbindung  stehen,  tritt  und  so  mit  an  äala- 
snure  immer  reicheren  Gojten,  welche  aus  den  Sulfatöfen,  nachdem 
BLO  gekiUilt  worden,  tuniichft  in  die  Botubuuuett  gelungen,  in  Be- 
rührung kommt.  —  In  neuester  Zeit  vei-sncht  man  ortnlgreicl»  die 
AbBorjJtion  dadurch  zu  erb.'ichteru.  dasa  man  da«  Wasser  in  einem 
feineu,  duuatfurmigen  Strahl  dem  Salzsäuregns  entgcgenfuhrt. 
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b)  Neuere*  Verfahfen  (ffar^eavttg  und  Robinien).  [In 
Englnnd  arbeiten  bcrt^its  8  Fuhriken  nach  demselben").  Üeber- 
Biobt.  Uns  Koch»a1z  wird  statt  mit  SchweMaaure  mit  einem 
(leiiioDge  Tou  SchwedigsäurcaDhydrid,  Luft  and  AVftsser- 
dampf  bei  Rothglnth  behandelt:  2Na  Cl  +  SO^  -f-  Hj  0  +  0 
=  SO,(0N'a)j  +  2MCl. 

ü».»  Verfahren  beiuipmcht  wenifjer  (jencKickle  Arbeiter  ala 
der  newühnliche  SidfUtbetneb  und  bclüBti^rt  die  Nachbantchnfl  nicht 
Bo  sehr  durch  Gase  nnd  Dampfe.  [Die  zn  entrichtende  Patentge* 
bühr  entrtprlcht  den  K(iatt>n  für  soviel  Salpeter,  als  (Tfnrderlirli  wiire 
das  Srhwi'fligshureonlivdrid  erst  in  Schwefelsaure  überxufiiliren.] 
Ausführung.  Das  Kochsalz  wird  mit  Wasser  zu  Stiickeh«>n  von 
3S  Mm.  geformt  und  getn^knet.  Dnrch  Zusatz  vnn  etwa»  Glauber- 
sali  2U  dem  Wasser  werden  die  Stücke  härter  und  dadurch  geeig- 
neter, darch  Kuuts  von  etwa  1  Proc.  Kupfer-,  Zink-,  Mangan-  oder 
Cbromsalzen  wird  die  uachherige  Zenetzunt;  erleichtert.  —  Hau 
aehüttet  die  KochsalKstüclcchen  in  cylindrischen  Kammern  aus 
feuerfeateu  Steinen  auf  eiu  eisernes  Gitter,  weLob4>8  sich  nahe  dem 
Boden  befindet,  auf" und  bchnndclt  sir»  mit  einem  iSemisrli  von  2 
Baumtheilen  Wasserdampf,  2  Hau mt heilen  SehwefligsÜureauhydrid 
und  so  viel  Lufl,  dasa  der  darin  enthaltene  Saueratoft' einem  ilaum- 
theile  entspricht.  Das  Oasgemcnee  tritt  unten  unter  dem  Gitter 
ein,  die  Temperatur  steigert  sich  durch  die  Kcactions warme  so. 
dass  das  Salzsäuregaa  wärmer  als  beim  gewöhnlichen,  mit  Heizung 
betriebenen  Verfahren  entweicht;  es  wird  durch  Aspiratoren  in 
Kobathürme  gesogen  und  dort  vom  Wasser  verschfuckt.  Man 
arbeitet  systematisch  und  continuirUch,  in  der  Regel  mit  8  CjÜn- 
dem.  —  Ötatt  der  Kammern  soll  auch  ein  aus  feuertesten  Steinen 
erbauter  Thurm  verwandt  werden»  der  t^leiehfalts  dicht  am  Boden 
ein  Gitter  besitzt,  dnrch  weiches  die  Gase  eitxreten  und  empor- 
steigen. Oben  wird  KochsnJz  periodisch  eingefüllt  und  unten  in 
gleichem  Maaase  2$ulfat  herausgezogen. 

Darstelluntj  von  ckemisch  reiner  Salzmure.  Chemiiich 
reine,  nameutlich  vou  Artieu,  Eiäen  und  Schwefelsäure 
freie  Salzs^nre.  wie  sie  z.  B.  zar  Wiederbelebung  der 
in  der  Zuckerfnbrikation  rervandten  Knochenkohle  erfor- 
derlich ist,  wird  bei  Anwendung  von  reiner  Sohwefoi- 
eaore,  welche  aus  araenfreiem  Schwefel  oder  Kiesen  darge- 
stellt war,  im  ol>en  beschriebenen  Verfahren  gewonnen.  Eine 
annähernd  arsen  freie  Siiure  stellt  man  aua  uräon- 
haltiger  im  Grossen  diidorcb  dar,  daas  man  durch  Einfügen 
von  starker  Schwefelsäure  in  rohe  Salzsäure  aus  dieser  reines 
Salesäuregas  entbindet  und  dieaea  in  deBtillirtea  Wasser  führt. 

Mylius*)  besi'hreibt  das  von  1*.  W.  Uofmann  eingeführte  Ver- 


*)  Uofma&n'a  Ber.  über  die  £ntwickelung  der  ehem.  Industrie. 
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fahreil  foigcDderrnuiCD:  Ein  Gpfäfui  mit  doppelt  darclibohrtec] 
Thoiutopsel  wird  zum  dritteu  Theile  mit  Salf«&arc  gefüllt  and 
durch  einen  Tcrachlie«ibaron  Trichter  Schwefelsäure  von  l,S4ftVoL- 
Gow.  einf^eftihrt.  D»i  sich  sofort  sohr  re^elmÜMic  entbindende 
Chlorwasserftoff^»»  wird  in  einer  WnulCwhen  Klasclio  ^ewuchev 
and  in  einer  Vorlage  durch  destillirtfs  W»siier  »bsorbiii.  Die  Bot- 
wickelnng  der  Sftlzifäure  hört  erst  iiiif,  wenn  die  ächwefelaüure  dd 
Vol.-Gew.  1,566  betitzt,  in  welchem  Falle  eic  Dar  noch  0.32  Pro*. 
SalzßÜure  cnthiill.  Die  auf  diese  Art  verdünnte  Scliwefelahuro  »rird 
entweder  lur  Fabrikation  von  Xatriumiulfnt  direct  verwendet,  oder 
wieder  concentrirt,  in  welchem  Falle  die  Kosten  für  die  Coneentn* 
tion  noch  U.SO  M.  für  100  Kjf.  betragen.  Da  li*0  Kg.  Schwefel- 
sftnre  40  Kg.  SalzHaure  von  I.IHI  Vol.-Oew.  lirferu,  so  komnwii 
iLach  diesem  Verfahren  loO  Kg.  roioe  Sftlztaura  2  M.  thearer 
stehen,  als  die  rohe  Säure. 

Absolut  reioe  Salz eüare  wird  im  Urossbetriebe   u; 
dargeftelU. 

(Iierolsehe  Anflicht.    Produot  h.  Allgera.  Th.  d.  AH 
Betrieb.     Auf    div   Menge   der    au3    dem    Fiibrikschom 
entweichenden  SnUaiture  wird  (in  England)  durch  BoobacbtoDg 
der  Druckdifferenz  der  Ghm  vor    nud  nach  der  Absorption 
geprUn.      Unmittelbar    vor    den    Äheorptionaiipparaton    und 
unmittelbar  vor  dem  ächornetein  sind  znr  Beolmcbtanj^ 
selben  U-förmige  mit  Aether  gerüllto   Rührchen  angeb 
w«lche  mit  den  betreffenden  CanKlen  in  Verbindaog   • 

2)  Fabrikation  von  Chlorkalk. 

Krzengnfsiiß  und  Verwendnnr.  Chlorkalk,  Bleichkalk. 
CaOCl,  wahrscheinlich  Ca.üCl.Cl  h.  Allgem.  Th.  d.  Absehu. 

SAkltoffe.  1)  Salz&anre.  2)  Aetzktilk  und  meist  3) 
Branndtein  (Pyrolusit,   Mnugnnsuperoxyd,  MnO^). 

Braunstein  wird  aiisiierdmn  in  gleicher  Weise  in  der  Brnm- 
und  Jodgewinnang,  ferner  zum  Entfärhen  dci  QUucs.  bei  der  Uer- 
atellaoe  von  Glaauren,  in  der  Seifcnfabrikation  und  der  Zeag- 
farberei,  zur  DarKti'lhing  von  KnUnmtnanganut  und  Ferrauiangan 
(fiir  die  Stahlfabrikatir.nJ  u.  A.  benntzt.  In  Pentfchland  werden 
etwa  328tKi  T.  Br.iuti»tein  rerbrancht. 

Fabrikation.     L    Durch  Oxydation    von  Salzsänre 
Chlor  dargeHtellt.     II.   Dieses  Cliior  bringt    man    mit  Ai 
kalk  in  Berührung. 

1.  Darstellung  von  Chlor.  Die  Oxydation  der  Sal». 
säure  gei^ohiehi  ni  i'iu  isrn^nU-tn  Viiifanffy)  durch  Maugan- 
superoxyd  ln-xichungsw.  die  uns  den  Utickstäudeu  eiiuT  tfulchen 
CUlortjewiuuong    wiederbulebt<*u,    wirkuugnlahigen    Mangi 


angan     \ 
werden     , 


1 
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«xyde.     b)  (uur  in  sehr  kleinem  Umfange)  auf  andere  Weiset 
namentlich  dnrch  »traosphrkri^^chen  Sauerstoff. 

a)  Darstellung  von  Chlor  mit  Anwendung  von  Braun' 
4fein,  MnO,  +  4HCI  =  2C1  +  MnCI,  -!-  2HjO  oder  re^en«- 
rirt^  Rücicgfand  Mn^O,  +  6HCI=  2C1  -f-  2Mn  Clj  +  SH^O. 
Mit  1  T.  Braunstein  ((Jfiprocentig)  und  2  T.  Salz^änre  werdeu 
in  ungenihr  30  Stunden  47S  Kg.  Kalk  in  700  Kj?.  Chlorkalk 
(29ijrocentig)  verwandolt.  Der  PHbrikationsverluHt  lieträgi 
23—27  Proc. 

Man  nimmt  die  Chlorentwickelnng  in  grosapn  aufigehttienen 
iiaiiditeinblöckeo,  die,  um  grössere  Wioder^tandstaliigki^it  zu  erlan- 
gen, in  Theer  gekocht  sind,  vor.  Der  ßrauostein  liegt  auf  einem 
Roati!  aus  Sanostein  oiJcr  ist  in  «Sieben  uul'j^i^liätifft.  Die  Erwärmung 
gCffchtfiht  dtirrh  direct  (^iTigel«>iteton  Dampf.  Man  arbeitet  anfangs 
bei  gewohnlicher  Temperatur  und  steigert  dieiielbe  allnmU^  bia 
«uf  90  0  c. 

Die  mangaaublorUrhaliigen  KüokstUndo  werden 
in  geringem  Umfange  ;!ur  Darstellung  einen  für  die  Eiaen- 
fabrikatiou  (tt-  d.)  wichtigen  Zuschlags  (Mangnnoxydoxydul, 
durch  Kiilk  gefällt),  in  grüaserem  zur  Erzeugung  von  wieder 
wirksamen  Slanguusauorstoffrerbindungen  verwandt.  Viel- 
fitch  (in  den  meisten  kleinen  Fabriken)  gtebt  man  sie  rer- 
loren. 

Wietlerhelehung  {H^geHoration)  der  Rück»(ände.  Dieselbe 
ist  herrorgerufon  durch  die  geringe  Ergiebigkeit  der  Bruuu* 
steingruben  und  dem  ent-^prechend  die  Höbe  der  Brauusteiu- 
preise.  —  Von  den  zahlreicheu  vorgeschlagenen  Methoden 
bat  eine  allgemeine  Einführung  nur  die  von  Weldon  gefun- 
den, lu  England  werden  90  Pruc.  alles  fabricirten  Cblora 
mit  Hülfe  dieses  Verfahrens  dargestellt  [1875  waren  48 
Apparate  im  Betrieb].  Ihm  folgt  an  practischer  Bedeutung 
das  TOn  P.  AV.  Hofmann.  Nur  in  einer  einzigen  grossen 
Fabrik  (Tennant  in  Glasgow)  besteht  noch  das  Danlop'sühe 
Verfahren  und  zwar  wahrscheinlich  nur  deshalb,  weil  der 
durch  die  Einführung  einer  neuen  Methode  erzielte  Gewinn 
durch  den  Verlust  der  kostspieligen,  jetzt  im  G^ebrauch  be* 
findlicben  Rogenerationsapparate  aufgewogen  werden  würde. 

Beim  Verfuhren  von  Weldon  wird  die  Mangao- 
cblorürlauge  zunächst  mit  Kalk  vorsetzt,  wodurch  Mangau- 
oxydulhydroxyd  gefüllt  wird.  Preast  man  durch  den  ao 
erhaltenen    Brei     Luft,    so    wird    das     Oxydulhydroxyd    zu 
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Manganoxyd    oxydirt.      Verwendet    man    einen    L'ebersch 
von  Kalk,    »o   entsteht   eine    Verhindnng    MnCaOj,,    wel 


ror  die  Chlorentwickelnng  gerudc  übonsü  wirksam  ist 
Soperoxyd,  Mn  C»  O3  +  6HC1  =  2C1  4-  MnCl,  +  Ca 
4-  3Ha  U.  Durch  die  Gegenwart  des  Calciume  ist  allerdings 
ein  grösserer  ÖalzafioreverbniDch  bedingt:  derselbe  wird  aber 
gegenüber  der  Verwendung  von  Slanganoxyd  daroh  die 
grSBsere  Ansbente  aa  Chlor  und  den  leichteren  (^ang  der 
Oxydation  aufgewogen.  [Die  Anwesenheit  von  ManganBalzen 
verlangsamt  erfabrnngsmäsäig  den  letzt«ren].  Neneidings 
soll  es  Weldon  gelungen  sein,  bei  geringerem  Kalkzasala 
durch  Vermehrung  der  Luftzufuhr  die  Oxydation  eben  so 
weit  zu  treiben.  —  [Dasa  die  Verbindung  Mn  Ca  O^  wirk- 
lich eine  solche  sei,  acbliesst  Weldon  aus  der  voUkommea 
neutralen  fieactiun  derselben  und  daraue,  duss  man  ihr  durch 
Zucker  keinen  Kalk  entziehen  kann.  Er  schreibt  ihr  die 
Zusammensetzung  CaU.  MnO«  zu.  Der  Schlamm,  in  dem 
sie  enthalten  ist^  enthält  auf  0,8  Mangansuperoxyd,  0,2  Mau- 
ganoxydul  und  0,2ft  Cnlciuraoxyd.] 

Den  Verlust  nn  Salzitäuri?,  welcher  dnrvh  die  Oegenwart  d«a 
Kalks  in  der  Verbindung  Mn  Ca  0$  bedingt  ist,  hat  der  Krfinder 
dadurch  xu  beseitigen  (gesucht,  das«  er  vorw'hluif,  au  Stelle  d« 
Kalks  Magnesia  zu  vetweuden.  Das  Magocsiumehlorid  gestattet 
bekanntlich  eine  Zcrle^in*  «Inrch  Wanser  in  Mafftieflla  und  Salz- 
»äurei  MgCU  +  Hj  O  =  M^O  +  2IICI.  Auf  diese  Weise  wäre  e* 
möglich,  C2  Pro«,  von  dem  in  den  Proce««  aU  Salzsiitire  eintreten- 
den Chlor  za  gewinnen;  Magtie»ia  nnd  Mauganoiyd  bilden  dann 
nur  die  Uebcrtrötrer  von  almogphärisclipm  Sancrstott'  an  f^alzsäare, 
nm  diese  zu  oxydircn.  Das  Magnesia  verfahren  besitzt  aber  augen- 
blicklich noeh  nicht  die  für  die  allgemeine  Etnfuhrnnff  in  die  Fraxia 
erforderliclie  Ausbildnng-  (s.  u.)> 

Vorzüge  des  Weldouprocesses  sind  1)  ErBpariiiss  von 
Braunstein  {es  gehen  nur  6  — 10  Proc.  verloren).  2)  Kr^ 
sparniss  an  Salz^üure.  Man  erhalt  in  England  mit  derselben 
Menge  Sänre  4  Tonnen  Chlorkalk,  mit  der  mau  ohne  Rege- 
neration 3  gewann.  3)  Die  erforderliche  Arbeitskraft  ist 
eine  geringere.  4)  Die  Arbeiter  haben  weniger  zu  leiden» 
da  nur  yiüsaigkeiteu  (s.  n.)  zu  baudhaben  sind,  welche  ohne 
Oeffnung  der  betreäenden  Gerässe  fortgeschafft  werden  können. 
5)  An  Htelle  der  sanrcn  Manganlaugen  hat  man  als  Abfall 
neutrale  CalciumchloridlÖsnag.  6)  Das  Weldonvertahren 
arbeitet  schneller,  daher  mit  einer  geringeren  Anzahl  von 
Entwickelungsapparaten  als  der  Process  ohne  Regeneration, — 


i 


rständen)  nach  P.  W.  Hdfiwmn. 

Ton  der  ChlorbersftnnK 
moflfalorid,  Eiwmdüorld) 

Kcklirt 


fest: 
Schwefel 

fretruokiiet 


»•ntweder 

in  Formen 

BefTtrtwe» 


oder 
»»■rtiraniit  7« 
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In  einer  Stunde  werden  inst  115  Kg.  SAuemtotf  abgorbirt. 
Die  Anübout«  an  Chlor  betrügt  ohne  Kegijuerirung  20 — 25 
l'roc,  bei  der  RegcDcrirang  mit  Kalk  33  Proc,  bei  der 
mit  ^iH^neitia  62  Fruc.  Aber  da»  letzte  Verfabren  bean- 
sprucht mehr  Kühle.  Die  Anwendbarkeit  des  einen  oder 
anderen  wird  Btcb  unter  souBt  gleichen  Verhültnissen  daher 
nach  dem  Preise  jener  richten. 

Dan  VerfahrT-n  mit  Kalk  besteht  darin,  die  aas  dem  Ent- 
wickler abgezogene  Maoganchlortirlautfe  zunücliat  init  «o  viel  fein 
verthoilteni  Kalk  zu  durrbrübreo.  das»  sie  oentral  und  dasH  das 
Kisen  an«  ihr  aU  H^vdroiyd  ^elAllt  ist.  Nacli  dem  Abietzfoliwaen 
tritt  tic  dann  in  eineo  grossen  eisf^rneD  CVlinder  (fi.fil  M.  boch, 
3,6K  M,  Durchmeiser),  dem  ..Oxydirer",  wo  sie  darch  oingeloiteten 
I>aini>f  aur*  5^—7.')*'  C.  erwärmt  und  diircli  ein  kreftigeB  liebliUe 
mit  Lud  dar»'hüeitfcht  wird.  Gloichzeitiif  «etzt  man  m«  lange  Kalk- 
mtlcli  EQ,  bis  »lies  Mangan  gefallt  ist,  dann  wird  unter  tortgesetztcm 
LntleinbUsea  noch  ein  t'ebentchuaH  von  Kalk  (auf  1  Mol.  Mangan 
etwa  1,5 — 1,0  Mol.  Kalk)  zugegeben.  Den  anfangs  weiaaen,  bald 
aber  aehwarzw erdenden  Schlamm  läüst  man  abAitzen  und  führt  ihn 
dann  wieder  in  den  Cliloreutwirkler  zurück.  In  etwa  h  Stunden 
werden  ao  1200  Kg.  nirkaamen  Mangauoxyds  mit  4U5tf  Cbm.  Luft 
erzeugt.  Nur  14,8  Proc.  rom  Saueralofl'  der  Luft  gelangen  zur  Ab* 
aorption.  Der  Proees»  wird  uuauagesetzt  in  neiuem  gan/«'n  Verlaufe 
durch  die  Aualyse*)  beuufsichtifft.  —  Da«  Verfahren  mit  Magne* 
sia  vi>r»iii4vhatdicht  dii^*  umBtehendt*  TabcHi^.  Aus  der  dabei  au- 
gewandten Salzvüure  wenlen  somit  zuniii*bi»t  2b  Proc.  couccn- 
trirtea,  lur  die  Chlorkalk  tabrlkatinn  unmittelbar  verwendbares 
Clilor  gewonnen,  wahrend  75  Proc.  demelbeu  in  die  Verbindung 
MgCij  +  MnCl^  übergehen.  Die  IlÖlfte  dieser  75  Proc.  gewinnt  man 
al«  verdiinntea  Chlor  beim  Hö.iten  des  AhdamptriichntandeR,  nneh- 
dem  dio  andere  Hälfte  Hchon  beim  Abdampfen  der  Lauge  al«  Salz- 
«Aure  in  einem  Koks^nrm  gesammelt  worden  ist.  Indem  diese 
letztere  benutzt  wird,  um  tk\in  dem  mit  dem  verdünnten  ChJor 
erhalteneu  Chlorkalk  das  Chlor  wieder  zu  entbinden,  gewinnt  man 
schlietslivh  62  Proc.  Chlor  im  concentrirten  Zustande 

Daa  Verfahren  von  P.  W.  Hofmann  verknüpft  dio 
Wiederbelebung  von  Br&untitein  mit  der  Wiedergewinnung 
von  Schwefel  aus  den  SodorUckatfmden  (ausfilbrlicb  bei  diesen 
bei)chrie)>cn.)  Die  durch  utmosphUrischt^u  HaacrBtofiT  theil* 
weise  oxydtrten  Sodarückständc  bcHtehen  wesentlich  aus  Cal- 
ciumsullid,  •polysulBdeu  nnd  'hyposulfit.  Bei  der  Behandlung 
einer  I^Ösung  derselben  mit  der  noch  Salzsäure  enthaltenden 
MaugttQclüorUr lauge    wird    durch   erstere    zunächst  aas  dem 


*)  S.  Lunge's  Abhandlung  im  Pol.  Joam.  CCXV.  y.  140  tf. 
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Sulfid  SchwefelwasAcrstoff  entwickelt,  aas  dun  Polyaulfiden 
Schwefel,  aus  dem  Hyposnlfit  Schwefel  und  SchweSi^BÜure- 
aiibydrld.  Dartiuf  fällt  eret  das  vorhandene  Sisen,  dann  das 
Mangan  (beide  als  Sulfide)  aieder.  Die  Oxydation  der  Soda- 
rückstünde  (b.  d.)  lasst  sich  nun  so  regeln,  das»  Sehwefol- 
wasserotofT  nud  Hehwefiigaiiureanhydnd  fast  genau  in  dem 
Verhältnis^  entstehen,  in  dem  «ie  sich  onter  Schwefelah- 
scheidanggeradeauf  zersetzen:  SOj  4-  2Hj8  =  3S  +  "211^0. 

Man  versetzt  die  9Jan?aach1<>rürlanee  zunächst  nur  mit'soviel 
SebwefelUu)^,  da«.'*  nur  Hcliwi^tV*!.  iim-h  keiu  EixeiiNuIlid  od>^r  Man- 
(ran^tilfid  ftbKe«cbieden  wird,  treunt  darauf  den  Scliwet'el  von  der 
Laii^'i^  und  lallt  nun  ent  dai^  Gitten,  dann,  nach  KeHeitiiping  dicflett, 
das  Maiiirau  neben  überaohü)(i*iKcm  ächwefel,  »o  dsas  dieser  letztere 
Kiederirli)a>r  etwa  57,5  Proo.  Schwofel  enthalt.  Barch  Röstuni;  des 
Man^anAultida  vird  ächweflif^aurcunhydrid  fiir  du'  SchwefeUaure* 
fabrikiitiwn  orlialCen.  Dabei  bildet  sich:  1)  Manganoiydnxydul, 
welches,  weil  es  eisenfrel  int,  von  Glashütten  sehr  begehrt  wird; 
2)  Manganauifat  (4(> — 45  Proc.),  welches  man  auslaupt,  rait  Nfttrium- 
ftalpoter  eintrocknet  und  im  ävhwefclrostofen  jflüht.  Dabei  entstehen 
Manj;HnKiii"'roxyd  (''öprocenliff),  Natriuunullat  und  oxydlruade  Stick- 
stortsauerstotlVf  rbinduogen,  welcho  let7.trre  zur  Osydation  rr>n 
Seh wetlipsäurean Hydrid  \a  die  Itleikummem  srelangen.  Durch  Aus- 
l»u^^f>n  drit  Glührückstandes  kann  man  Natnununlfiit  f^ewinnen. 
Es  bleibt  von  nencm  verwendbares  äuperoxyd  surürk.  Dasselbe 
verbmueht  2—3  Proc.  Salzeaare  mehr  aU  Hmunatein.  löst  sich  aber 
leichter  alti  dieaer  —  Mitunter  werden  auch  die  gerösteten  Mangan- 
rnckstande  direet  mit  Natrinmsalpeter  g«gläht. 

Das  Verfuhren  von  Dunlop  beruht  diiranf,  dass  Mangan- 
carbouai  bei  'MJO — 400°  C.  durch  ^^'asäerdampf  von  2—4  At- 
mosphären zerlefft  wird  iuMangun^uperoxyd  und  Kohlcnoxyd: 
CO.OjMn  =  MüOj  -i-  CO.  Man  gewinnt  ein  60-70  Proc. 
Supcroxyd   enthaltendes  Prodact. 

l>ie  Man^anchlorürriickständc  werden  zunächst  zur  Neutralisa- 
ttan  der  Säure  und  kut  Fallung  de»  EiseQ«  mit  Calciumcarbonat  oder 
Kalkmilch  versetzt;  darauf  durchpeitscht  man  die  neutrale  TjÖAnnfj; 
unter  D&mpfhoehdrnck  mittelst  maschiuellen  Ruhrwerks  mit  fein- 
gvjmlvertor  Kreide,  wodun^li  Manj^ancarbonat  gefallt  wird;  MuCU 
4-  CO.OjCa  =  CO.OjMn  +  CaCIj..  Das  Maogancarbon ot  wird 
ausgewaschen  und  in  der  Weise  erhitzt  und  zersetzt,  dasii  mau  es 
auf  klein''n,  aufschienen  laufenden  otfenen  Wagen  durch  einea  vier 
Etagen  besitzenden  Ofen  hindurchzieht,  in  welchem  dasselbe  der 
Glutn  immer  niiher  rückt. 

b)  Darstellung  von  Chlor  ohne  Anwendung  eon  Braun- 
itain.  Von  den  zahlreichen  in  Vürsoblag  gebrachten  Methoden 
(s,  u.)  hat   nur  die  von  Deacon  aber  bislang  auch    nur  ver- 
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BUchsweiEe  Eingang  gefunden.  (Niioh  Lunge  üt  der 
procesB  iu  der  ^lelirzalil  der  englischen  Faliriken  wieder 
eingestellt,  nach  den  Verf.  lürktindignngen  aueh  in  Allen 
dentüchen,  a.  u.)  Daa  Verfahreu  Ijerubi  darauf ,  dass 
ein  Gemenge  von  SalzaUure  und  im  ireherschuäu  vor. 
dener  atmusphäriacber  Laft  über  poröse,  mit  Knpfersulfat 
tränkte  Stoffe  geleitet,  bei  einer  Temperatur  von  370"  C. 
400°  C.  in  Chlor  und  AVasser  zersetÄt:  2 HCl  H-  0  =  2Cl 
+  H^O.  [Die  Zerlegung  beginnt  schun  bei  260''  C^  erat  bei 
425° Ü.  bildet  nud  verflüchtigt  sich  Kupferchlorür.]  Salze  wie 
Kalium-  oder  Natriumf<olfat  steigern,  ohne  filr  sich  allein 
wiikeam  zu  seiu,  die  AVirkungskraft  des  Kuptersulfatos.  Auch 
andere  Salze  (Kupier-,  Eisen-,  Maugau-  und  Chroraverbja- 
dnng)  bewirken  selbst  spnrenwei»  die  Zerlegung  hei  jener 
niedrigen  Temperator,  aber  keine  so  ausgiebig  wie  Kapfer- 
aalfal.  Je  langsamer  das  (iasgcmonge  geleitet  wird^  je  relativ 
weniger  Säare  es  enthält,  nm  kü  grösser  ist  die  Ausbeute: 
Nach  Deacon'a  Angabe  werden  aus  der  Salzsäure  von  1 500  Kg. 
Kochsalz  mit  lOOÖ  Kg.  Kohlenklein,  1000  Kg.  35procenttgcr 
Chlorkalk  gewonnen. 

Das  Verlabt  eo  crheiincht  eioen  gleiobutissiKen  Gaastrom. 
Das  CblorwasaorHtoll'gas  wird  daher  eatweder  (für  kleineren  Botriob) 
aus  ivä8i'rii;er  SHlzsütue  durch  Krhitzaag  entwickelt,  oder  (fdr 
grÖMcieo  Betrieb),  wo  mao  mit  mehreren  Stilfatöfen  arbeitet  und 
daher  darch  Rpeignetc  Vcrkiiü])funtr  dieser  cnne  (jluichiniwiiige  Sali- 
Häurfeiitwickeiung  erzielen  kann,  miinitteUmr  deu  letzteren  enl- 
nomiueo,  dann  mit  einem  UeberHchuss  von  Luft  gemim'ht  nnd  mit- 
telst eioea  Exhauators  durch  «ammtÜche  Ajjparate  bindurtligeaogen. 
Man  erwärmt  das  (Tssgemenge  zucntt  in  weiten,  U-tormiir  gebogenen, 
gusfeisemen  Rohren  (äbnhcn  deoeo  zur  Krbitzuug  der  Gcblaselaf\ 
bei  den  metallurgischen  Procetisen)  auf  die  erforderHche  Temperatur 
nud  führt  ea  dann  in  eine  cablsche,  mit  Mauersteineu  gitterformig 
auBgeantzte  Kammer  (KegMlator),  deren  Wandnng  mit  Kcuer«- analen 
durchzogen  iit.  Die  Gase  sollen  liier  gt-uau  auf  die  erforderliche 
Temperatur  gebracht  werden.  [N*.'ucrdings  hat  sich  der  Rc^rolator 
als  entbehrlich  erwipBen.]  Darauf  geUngt  das  Gasgemenge  in  ein 
System  von  neun  nebeneinandpr  beHn(llii'hen  Kammern,  neuerdings 
in  nur  eine  grosse,  die  zunächst  mit  einem  Luftmante!.  dann  weiter 
von  einem  mit  Fenerranälen  dun-hzogenen  Mantel  von  Müuerwerfc 
umgeben  sind.  Diese  Einrichtung  bezweckt,  die  durch  Strahlung 
veriorengehende  Wanne  den  Kammern  zurückzuerstatten.  Auch  die 
ZersetzuDK"  der  SalzHÜure  liefert  Wärme.  Die  Kammern  benitzen 
nahe  dem  Hoden  einen  Rost,  anf  dem  Ziegelstueke  oder  (meist)  Thnn- 
kügelchon  rohen.  Diese  besitzen  in  der  Regel  1.5  Ctm.  Durchmesaer, 
tind  mit  einem  Salzgomenge,  welehes  auf  2  Mnl.  Kupfersult^at  3  MoU 
NatriumanlDit   enthalt,   getrankt   und    ernillea    den    ganzen  Rannu 
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Krülier  hat  man  in  den  ersten  Kamuern  Drains  angebracht,  um  das 
TOD  der  Säure  lait^eführte  £iseiit'b1orid,  bezpUävr.  schon  durch  da« 
Wiuwer  geliUdrtofl  Kia^-noxyd  aiifziinehinrn  uinl  durch  den  Host  hin- 
durch in  den  daranter  hefindlichou  Raum  zu  führen,  damit  daaselb*» 
spat«r  kcinf  Verstopfunp  bewirke.  In  letiter  Zeit  sind  die  Röhren 
ohne  Betriebsstörung  fort^ßlasnoo.  Die  KuKelfunn  der  Thonstücke 
ist  der  relativ  kleinen  Oberfläche  we^eu  nicht  »ehr  ceeigoot,  wird 
aber  doch  angewandt,  weil  die  Anferti>;uug  anderer  lomien  Schwie- 
rigkeiten macht.  Die  ZernO'tzung  int  niemals  rollatändip.  Ks  ver- 
läMt  den  ZerBetznnjfsrium  daher  ein  Gemeni^  von  Chlor,  Wasser, 
SalzsSnrc,  Stickxtnn  und  Sauerütolf,  in  denen  das  CKlor  ao  verdünnt, 
naiaeatlich  »o  mit  Wa.i9er  icesattit^t  i^t,  da«s  e»  von  dem  Kalk  nur 
unvollständig  und  unter  gleichzeitiger  Bildung  von  viel  Calcium- 
ohlnrid  abaorbirt  werden  würde.  Kt*  jiasäirt  daher,  nachdem  es  ab- 
gekühlt worden  i»t,  vor  dem  Eintritt  in  den  KnlkbeliKlter  Condeu- 
■atioDs-  nnd  AbBnrption«einrichtungen  für  SatzdÜure  und  Wasser, 
ähnlich  denen  bei  der  Fabrikation  der  äul/^sHure^  nänüich  zunüchnfc 
eineu  Regeuthurm  zur  Fortnalimo  der  SaUsnure,  daraiil'  noch  einen 
Koksthurm,  in  dem  ihm  SchwefelnÄure  (lur  Kntwässening)  entgegen- 

Sefiihrt  wird.  Trotz  der  Beseitigung  von  Salzüknre  und  WaHser  ist 
afl  Volum  der  Gase  ein  ro  gretacs  und  damit  die  Verdünnung  dct 
Chlor»  eine  ao  starke,  das*  der  Raum  xur  Absorption  durch  Kalk 
besondcn  gnias  »ein  und  die  ii^ättigung  methodisch  ausgeführt 
werden  muss. 

Unansgesetxt  werden  die  Stärke  des  Zuges  durch  ein  U-turmiges 
mit  Aether  gcMlItcs  Rohr  (Anemometer),  die  Temperatur  im  Regu- 
lator und  im  Zersetznngsapparat  durch  Metalliiyrometer  and  die 
Zusammensetzung  der  Gase  {ChlorwasserstofT  und  Luft)  vor  dem 
Eintritt  in  die  Apparate  dadurch  beantsicbtigt,  dass  man  regelmässig 
durch  eine  kleine  Luftpumpe  ein  bectimmtee  Volum  in  tttrirte  Na- 
tronlauge presst. 

Der  seitherige  Misaerfolg  des  DeaconproceBses  besteht 
darin,  doBS  die  Zerlegung  des  Chlorwnsserstofl'B  in  dem  Zer- 
»etznngsapparate  nach  einiger  Zeit  rasch  uafhört.  Sie  sank 
z.  B.  in  der  Rbeuania  (Stolherg  hei  Atichen)  innerhalb 
dreier  Tage  von  60  auf  2  Proc.  HnseucleTer  fiihrt  diese 
Ersübelaung  auf  die  Tbatsachc  znrück,  daas  die  verwandte  Salz- 
»äure  bei  träger  ZerseUuog  atuts  Scbwefolsäure  enthielt,  bei 
lebhafter  war  «ie  davon  ganz  l'roi.  Diejenigen  Fabriken,  welche 
die  Salzsilnre  nur  den  Plannen  (nicht  nach  dem  Hecrde)  des 
Sulfutufens  entnahmen,  vei-fiigten  über  einen  ach  we  fei  säure- 
freieren KohfitofT  (derselbe  enthielt  nar  1.5  Proc.  davon)  als 
diejenigen,  welche  die  Säure  ans  beiden  t^uoDen  dem  Zer- 
setznngsappamte  xnfUhrtea  (dieselbe  enthielt  dann  7,5  Proc. 
Schwefelsäure).  Die  erstereu  arbeiteten  daher  länger  ohne  Un- 
terbrechung als  die  letzteren.  —  Kaohgewiesenermassen  absor- 
blren  dieThonkngelu  n&mlich  indemZersetxangägcfUssediein 
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daasatbe  gelangende  Schw^felaäure  und    werden  dadurch   na* 
wirksam.     Die   atöreade    Wirkung   der  letzttren    kiinu    na 
H.  entweder  nuf  der  Bildung  von  Sulfaten,  welche  die  Kuj 
vitxiülschicbt    mechanisch    überlagern,    oder   darauf  berat 
doss  die  Schwefelsäure  durch  diu  hohe  Temperatur   im 
Stftzunguraurae  ge»po!U'n  wird:  SOjCOH)^  =  SO^  +  HjM 
und  dna«  datf  dabei  gehiidäte  SchwcfligäUureunhydrid  eine  Rdc 
bilduiig  von  Chlorwusserötofl'  aus  dem  bereittt  erzeugten  Vi 


veranlasst:  SOj   +   2Cl   +   2H,0   =   2HC1   + 


SOjfOl 


jlcböji 


—  Die  Fortiiahme  der  die  Salzsäure  begleitenden  Schwel 

Btiure    vor    dem  Eintritt    der    Dämpfe    in    die    Zersetza 

geßtoae  müsste  danach  einen  normalen  Betrieb    ermög;lic' 

Alle  anderen  Methoden  zur  Gewi-nnung  TOn  Chb>r  < 
Braunstein  sind  VoräcMape  geblieben.  Dnnlop  erzeagt  dureh 
actioo  iwinchen  KuchBalz.  Sahieterssure  und  SchweteUänre  eiu  Ge- 
menge voD  Salisänre  und  halpetersäure;  4  Na  CI  +  2NO«.0Ka 
+  3SOa(On)2«3SO.j(ON(i)s-|-4HCH-2N(>2.0H.  Die  beiden  leti- 
tpren  zenjctren  aic-h  im  ntatii  nancendt  gleich  in  Chlor  und  sjilp**trige 
Saure:  4  HC]-i-2X0...0H  =4Ci-t-2XO.OH+2IUO.  Man  trount  die 
beiden  Gase  durch  Beli&ndlung  mit  concentrirterSchwefelwinre,  welche 
die  «Ji)iK'trii;e  Säure  iibmorhirt  und  dniiu  aU  nitrose  Saun-  in  <i«r  Seh 
felBÖnrefiibrikaiion  verwandt  wird.  —  Naeh  Schlöaiug  wird  ein 
misch  von  Braunstein,  Salzsaure  und  Salpetersiiurf  in  solcher 
rcntratinii  und  nur  bei  itnlrh«^r  Teiiiinratur  in  Reaction  ge)(*>lzt,  di 
sicli  Chlor  entwirk'»!!.  wahrend  beim  darauffolgenden  Konten  8uper* 
Dxyd  und  Uuter«iil|>et'*ri*aur?.  welche  letzter*?  man  wie  bei  der  Sohwe* 
fefaäurefnbrikation  regenerirt,  cnUtehim:  t)  2  HCl -f- 2XO,  .  OH 
4-MnO,  ^  2CH-(NO,.0)3Mn  -(-2HjO;  2)  {NOa.O^^Mn  =  MnO, 
+  SNUs;  8)  2NO2  4-  H,«)  +  O  =  2X0-. OH.  —  Nach  Sh&nks 
wird  Caiciumcbromat  durim  SaUnanre  zerlegt  In  Chlor  und  Chrom* 
Chlorid:  2Cr02.0.Ca+l6HCl^  Cr.,CI« -f  ÄCaCI, -f- SHiO -*- 601. 
An«  dorn  Chromchlorid  wird  durch  Vallung  mit  Kiiik  erst  Chrom- 
oxyd niedergeachUgen  und  dieKes  durch  C^einireu  mit  Kalk  wie- 
der in  C'Alciumehromat  iibergeftihrt  (umatandlich  und  geringe  Aus- 
beute liefernd).  —  Nadi  Laureus  (i'rüher  von  Vogel  in  äliDÜcher 
Weise  vorgeschlagen)  wird  Kupferchlorid  tCuOlj),  gemengt  mit  Sand« 
auf  300"  C.  erhitzt,  dabei  zerlegt  si«h  daaaelbe  in  Chlor  und  Kapfbr- 
chlorÜT:  2CUC]«  =  CU-f-Cu-Cl;,  welch  letztere«  längere  Zeit  mit 
Saliaüure  an  der  Lul\  in  Berührung  zuerst  in  Kupferoxychlnrid, 
nachher  wieder  in  Kniiferchlorid  verwandelt  werden  «oll, 

11.  Sättigung  des  Kalks  mit  Chlor;   Ca(0H)2  +  201 


Ca.OCl.Cl  +  H„0. 


wff 


Dieielbo  geschieht  in  Kam^mern,  welche  meUteus  aus  Stein» 
inwendig  zur  Dichtung  mit  einem  Theeranstrich  versehen  lat,  hS* 
stehen;  oder  «ie  sind  auch  wohl  aus  in  Theer  gekochten  Sandstein* 
platten  erbaut.  In  der  Regel  wird  der  gelaschte  Kalk  einfach  auf  dem 
boden  in  einer  15  Ctm.  dicken  Si-htcht  ausgebreitet.     Je  niedriger 
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die  Tempcmtur  iBt,  nm  *<•  vollutaudikrer  »«t  di?  Almorutjnn.  Emtere 
darf  B5ÖC.  nicht  überiteigcn.  [Bei  nöherer  Tpm|>eraujr  bildet  sich 
leicht  Colciumchlorat.  t>urch  wartnt's  Wasser  ^jeleitetP»  Chlor  wird 
Ton  Chlorkalk  noch  abKorbirt.j  —  ßc'ita  l)i>«conprnoe«8  niiiitfl  wi^^en 
der  etarkea  VorduunuDij;  dee  Chlor»  die  Sättigung  in  woit  ^rÖs<ieren 
Rüumcu  und  planmrissig  vi>r^t'nouiini.'D  werden,  l>cr  Kalk  if^t  in 
dicsf-in  Falle  in  vcrflchicdencn  Kammern  tu  düimer  Schicht,  welche 
da»  Gas  XU  dnrchdringen  hat,  auf  Hürden  an^ifobreit»*!.  Da»  Chlor 
wird  zuerat  uiit  bereits  tartt  fertigem  Chlorkalk,  zuletzt  mit  fritch 
beachicktem  Aetzkalk  in  Itcnihruni?  gcbrftcht.  [Der  Vürschla«,  den 
Aetzkatk  bei  diesem  Vci  fahren  in  einem  dem  HasendeverNchea 
Röstofen  nachgebildeten  Apparat  hinabni lachen  zn  lawfn  und  ihm 
znr  »vsteinatischen  Anreichetnng  Chlor  entgegen  in  tuhren,  wird, 
weil  der  Chlorkslk  leicht  zu-tiimroenbackt,  whwerlich  Kin^ant?  Hnden]. 

riiemisrhe  Anfslch t,  Rohstoff.  BraunsteiDprobe. 
Die  mehrere  Stunden  bei  100"  getrocknete  Probe  wird  auf 
den  Gehalt  an  Su|)i'i'oxyd  (MnUj)  n)  gewichts-  oder  h)mftMB- 
analytiscli  geprüft. 

ft)  Geu'ichttanalif tisch  (Fresenius  nnd  Will).  Jedes 
Mol.  Superoxyd  oxydirt,  wenn  man  e«  darch  Schwefelsäure 
zersetztj  ein  Mol.  OxalBäore  zu  zwei  Mol.  KoblenBilare- 
anhvdrid:  MnO^  +  S02(0H)j  +  C^OjiOH)^  =  SOj.OjMn 
+  2CO2  +  2H,0. 

Die  zu  ante  KU  (he  ade  Probe  wird  in  einem  Kochflüflcbchen  (A) 
mit  der  dreifachen  Menge  Kaliinmixalat  vermischt  und  dtu  UemiHcli 
mit  Wasser  (etwa  bis  zu  einem  Drittel  vom  Inhalt  den  Kochfiasch- 
chens)  versetzt.  [>aa  (icfHiu  (A)  ist  mit  einem  doppelt  durchbohr* 
teil  Kork  verueheu.  Durch  die  eine  Uelfanng  wird  elu  iu  die  Flüs- 
sigkeit tauchendes  *  gerade»,  durch  die  andere  ein  zweimal  recht- 
wiultli):  gebogeuef*  Olasrohr  gestecltt.  Diese«  mündet  mit  dem 
einen  ^*l;henkel  dicht  nnlor  dem  Kurk.  mit  dem  ard*»ren  reicht  e* 
fast  bis  ani*  den  Boden  eine«  dem  eben  beschriehenen  ganz  gleichen 
Kochtläffchchenü  (B).  in  dem  »ich  bis  zur  halben  Hohe  des  OetajtKefl 
Schwcfelsauro  beiludet.  Auch  der  Kork  vuu  B  besitzt  eine  zweite 
pTirrhbohmnK.  in  welche  ein  gerades,  dicht  unter  dem  Kork  mün- 
dendem KOhrriten  g(  «trokt  ist.  Alan  verschlief^tt  nun  da-»  gerade  Kehr 
in  A  durch  einen  WachsrI'iopfen  und  wogt  den  ifauxon  Apparat, 
sauet  darovif  »n  dem  in  B  befindlichen  geraden  Kohr,  um  zuuBchet 
in  B,  dflnn  aber  in  A  die  Luft  /.u  verdüuueu  und  dadurch  bei  Unter- 
brechung des  .Saugens  deu  Vebertritt  von  Schwefelsaure  an«  B  nach  A 
zu  erreiclien.  Die  Schwefelsaure  veranlass  In  A  «»gleich  Kntwirkelnng 
ron  Kohlensäureanhydrid  (a.  0.).  wclchca  beim  Entweichen  die  Schwe- 
fclsünrc  in  B  durchziehen  muss  und  dadurch  getrocknet  wird.  Man 
wiederholt  diese  Operation,  ao  lange  noch  BraniiHtein  in  A  vorliJin- 
den  ist,  nimmt  darauf  den  Waclisi.fropfeu  von  A  fort  und  '«augl 
wieder  wir  vorhin,  ief /.t ,  um  da«  Kohlensäureanhydrid  im  Apparat 
durch  Luft  7.Q  verdningeu.  Der  Apparat  wird  alMdann  wieder  ge- 
wogen. Der  Verln^t  (au  Kuhleniiiiurennhydrid)  g>-*itattet  auf  di'i 
Menge  zerBetzter  Oznisiture  und  damit  auf  den  Gehall  de»  Braunstein« 
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an  SnpiToiyd  tu  8chlie»«eu.  Sollte  der  Braunstem  Carbnimte  ent- 
halten,  so  ufüssen  diese  vorher  durch  Tcrdünntc  Salpetersüiir«  «er- 
setzt werden. 

b)  Maanganaltftisch.  1)  Der  BraansteiD  wird  (Mobri 
wie  beim  pewichtaannlytischen  Verfahren  durch  Schwefel- 
sKure  untl  Oxalsäure  zersetzt.  Man  vorweodet  eine  b^ 
Btimnite  Muoge  OxuLduure  im  Ueberschusa  und  bestimmt 
den  letzteren  durch  Titrtrung  mit  Kaliuiupermangiinntlösnng. 
2)  Mfin  ermittelt  den  Gehalt  an  Superoxyd  (Bunsen)  au 
der  Mtrugo  von  Chlur,  die  der  Braunsteiu  aua  zugesetzter 
Salzsäure  entwickelt.  Bas  Chlor  bestimmt  man  entwedt^r 
durch  Titrining  de»  au»  einer  Kaliumjodidlüiiung  nbgvscl: 
denen  Jods  mittelst  Xatriomhypusulfit,  oder  ans  der  Mea 
Araensäure,  welche  in  einer  Ardeiiigsiiurel5ftnng  durch  Chi 
gebildet   wnrde. 

Product  8.  Ällg.  Th.  d.  Abschn. 

2)    Fabrikation    von   chloraanrem   Kalium. 

Erzeuguifise  uud  Verwendaug.    Chlorsäure»  KaliunOf 
liumchlurat,  ClOj.ÜK,  b.  AHgem.  Th.  d.  Abschn. 

Rohstoir.  1)  C'hlor,  bezhg^w.  Salzsäure  and  Oxydatioor- 
mittel.  2)   Kaliumcblorid,  \^)   Kalk. 

Fabrikation.  Ueberflioht.  Kaliumchlorat  entsteht  (neben 
Chlorid),  wenn  man  concentrirte  LöBungen  von  KAliam- 
hydroxvd  oder  -carbonnt  heisa  mit  Chlor  sättig:  6X0H 
■+6Cf=5KCH-C10,.OK+3H2U.  Um  deu  Verlast  «n 
Kaliumchlorid  zu  vermeiden  und  au  Stolle  des  Kalium- 
hydroxydti  das  billigere  Chlorid  verwcndeo  zu  können,  stellt 
man  (Liebig)  zuerst  Calciumt-blorat  durch  Einleiten  von 
Chlor  in  warme  Kalkmilch  dar  und  führt  dieses  durch  Re* 
action  mit  Kaliuinchlorid  in  das  Kaliumsalz  Über:  1) 
6Ca(OH)2  •\-  6CI2  =  (0102)3.03  Ca  -}-  öCaClj  -f  OHsO, 
2)  (Cl03)j,.0jCa4-2KCl  =  2ClO3.OK  +  CaCU.  Zur  Dar- 
etellung  von  10t>  Kg.  Kaliumchlorat  sind  erforderlich: 
4431  Kg.  Salzsäure  {20°  B.),  772  Kg.  Braunstein  (65pro- 
centig),  418  K^'.  Kalk.  73  Kg.  Kaliumchlorid  (92procentig), 
[2262  Kg.  Braunkohle]. 

Auaföhrung.  Die  Baratellnng  des  Chlors  gleicht  gaas 
der  beim  (.'hiorkalk  beschriebeueu.  Nur  braucht  da»  Gas 
(wichtig  für  den  Deaconproee»»)  nicht  getrocknet  zu  wer- 
den. Kb  tritt  in  auf  50 — 6ü"  C.  erwärmt«  Kalkmilch,  in  der 
«ich    die  Temperatur    durch    die    Reactionswürine    erheblich 
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Steigort.  "Wird  kein  Chlor  mehr  nufgenummeD,  so  zieht 
mau  die  rOBOiirothi-  Flüstjigkeil  uh,  IüskI  wie  sich  klüreti  utid 
daropft  sie  nuf  25 — 30°  B.  ab.  Dabei  wird  allfir  otwa  go- 
bildete  Cblorkiilk  in  Chlnrat  übergeführt.  Man  ßetzt  dar- 
auf eine  in  der  WUrme  geBütttgte  KaliumchloridlÖBung  hinzu; 
beim  Erknlten  scheidet  eich  daa  Kallumchlorat  ab.  [Die 
roseorothe  Farbe  der  CalciumchloratlÖsang  rührt  nicht  von 
MiiDgansHljieD  her,  denn  aie  wird  auch  bei  der  ^'erwe^dung 
von  Chlor  beobachtet,  welche«  nicht  mit  Hraunntoin  dar- 
geatellt  war.] 

In  England  und  aurh  lu  einigen  deutachen  Fabriken  arbeitet 
man  In  der  Weine  plaamäwg.  d«a»  djis  Clilor  naehpinandpr  Jtwci 
eisemct  mit  Blei  aas^ekleidet^^  und  mit  Kührt^inrichtunt;  verMeliene 
Cjlinder  dürr hiitrei cht.  von  detieii  di>r  erat«  mit  bereits  nuliezu  ge- 
sättigter, der  zweite  mit  frischer  Kalkmilch  gefiUll  ist.  Mach  voll- 
standit^er  Sättigung  des  eMt«'n  wirti  derselbe  entleert,  neu  bcschtckt 
tind  der  Chloratrom  umgPBcbaltel.  Man  damplt  die  Flüssigkeit, 
nachdem  nie  gcktfirt  int,  mit  Knliumchlorid  auf  1.2^  Volumeugeuricht 
ab,  trennt  »ie  von  den  beim  Krkalteu  sidi  abuclieidendeu  Krytttal* 
len  nnd  engt  auf  1,35  VoKimeng'ewnclit  ein,  wodurch  noch  eine 
zweite  Krjr stall i»atioo  gewonnen  wird.  Um  die  Krv«talle  von  dem 
ihnen  anhaftenden  C;ileiiimehl(irid  und  Eisen  m  hetTeien,  wird  die 
hoisf  gesattigte  Lösung  des  ßolisahoft  mit  Soda  (auf  10  III.  2,5  Kg.) 
versetzt,  von  dem  dabei  ausgeschiedenen  Cnlciiimrarbonat  und  Eisen- 
oxyd getrennt  und  krystalliairen  «ireUsseu.  fZnr  Vorbütun^--  V(»n 
Explosionen  beim  naebberigeD  Mftbleu  der  KrystuIIc  hat  Lunge 
voriTPoeblagen ,  gleich  beim  Krvstaltiinren  durch  Kühren  Kryntall- 
mebl  zu  erzeugen  uud  diescB  dinn  tu  deeken.]  Das  in  den  fi?tzten 
Uutlerlaugeu  auch  enthaltene  Kalinmchlorat  (etwa  12  PrrK-.)  wird 
wieder  auf  Chlor  verarbeitet. 


4)    Fabrikation  von  «ndereu  Cblüranuerstoff- 
verbindungen. 

Kaliumliynochlorit  (Kim  de  Javelle)  ClOKa  uud  Natrium* 
hjfpochlorit  (Lan  de  Labiirrniiue)  Cl*->Xa  werden  als  Blcichfliissig- 
keiien  verwandt  nnd  entweder  durch  Einleiten  von  C'hlor  in  eiue 
LÖKung  des  .\1kalihydroxvds  oder  Carbonates  gewonnen,  z.  li. 
a)  2  Na  OH  4-  CU  =  ClONi  +  NaOl  +  HsÜ.  b)  2  CO  (ONa)j  +  Clj 
+  H«0  =CI0Na*H-NaCI-i-2CO.OH.0Na;  oder  man  veraeut  Chlor- 
kalklösuug  mit  dem  eut^prech enden  Carbouate  (im  Uebcrsehusa) 
Ca.Cl.OCl  +  CO(0Na)2  ==  CIO  Na  +  CO.Ü^Ca  +  KaCl.  Uaa  mit  in 
Lösung  u;ehende  Natriumehlorid  stört  bei  der  Venvenduug  nicht. 
In  gleicher  Weise  wird  Älumininmhynochlorit  (Chloralaun- 
crde  oder  Wilson'«  BleichÜiifleiigkeit)  AUk'Clu)  durrh  Umsetzung 
Ton  Odorkalklosuug  mit  Abimimumsulfat  erhalten,  in  entsprechender 
Magnesiumhypochlorit  (Chlorma^esia ,  Ramaay's  oder  Grou- 
veUe's  BleichflÜBHigkeit)  und  Zinkhypochlorit  ( Vtrentrapp's 
Bletchsalz). 
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5)    Vei'Arbettuug  von  Sttlfut   «nf  Soda. 


Kncea^lM 


Smlo,  Bi 
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(1  Terwendanir. 

(ONiiu.  rohe,  cftlcinirte,  raffin 
,  d.  Ahhcbn. 
KohstoflT.     1)   Sulfat    (BinatnoaiBulfat),    2)    Steioko 

Kreide   (CülriumL-orbouiit). 

Das  Stilfkt  musA  mof^Üchst  frei  von  Kodtuüc  wxn,    weil  di 
sonst   in  di<*  Soda  übrrf^olit,   lemc-r   frei  von  freier  SchwefeUä 
gnd   von  Eisi^u,    \tetl   dieBclbeu    ^as   Schmelzen  erschweren. 
Steinkohle  'mt  jede  Art,  siinl  seihst  Abfnile  zulässig. 

Fabrfkatlou.    Ueberaicht.    [Wird  noch   heate  nach  der 
fafet    an  veränderten    Vorschrii"t    von    Le    Blaue    ausgcfÜ 
Durch  Erhitzen  eines  Geiuengea   von  BtnutriunisuLfaif 
cinmcarbonat  (seltener  Culcinmoxyd)  nnd  Kohle  erzeugt 
unter  gleiehzeitiger  Bildung  von  CnlciuniHultid,  Calciumox^ 
nnd   Kühlenoxyd,  Biouirianic&rbonat.     Dflüäclbc  wird    durch 
Auslaugen     de»     rilülijiruducte»     in     Lünung     gebracht 
HUB    dietier    durch    Concentrntion    und  Kryxtalliäulton    hI; 
schieden.     Fabrikationsverlust:   15  —  20Proc.    (Ein  Sioben^ 
des  Kochsalzes  geht  verloren.) 

Xaeh  neueren  Versuchen  vun  Schearcr-Kcstner  ist  ein  Grosser 
Theil  des  verhirenen  Xatriuion  im  äodHrtirkiiVHnd  als  UDloslicTie  Xk; 
triumverbinduag  gebliebeu;  der  Verlust  riUirt  in  erster  Linie 
überschüssig  xugesetzteuj  Kalk,  in  zweiter  von  nicht  hinrei> 
poröser  Beachsflenheit  der  Uohsoda,  weniger  von  Verfliichtignn^ 
Theorie.  In  welcher  Weise  der  Sodabildungsp 
cesu  verläuft,  ist  noch  nicht  endgültig  festgestellt,  £>}6 
älteren  Auffassungen,  nach  denen  bei  der  RedoctioD  des 
Snlfnted  durch  Kohlenstoff  der  letzter«  lediglich  in  Kohlcu- 
oxyd  übergehen  soll,  sind  Überwunden.  Brown  drückt  den 
Vorgang  folgenderniassen  au»:  1)  80^  (OXa),  +  4C  =  Nn,8 
+  4CÜ,  2)  3NajS  +  4CÜ.Ü3C««3COfONn)3  +  Ca0.8C.  ^ 
H-  CO,,  öossÄge:  280,  (ONa),  +  aCO.OjCa  + 
=  2C0(0Xa)j  -h  2CaS  -f  CaO  +  lOCO,  Dubrunf« 
S0,(0Xa)3  -h  CO. O.Ca  +  4C==  C0(0Na)3  -h  CaS  +  4  0< 
In  jüngerer  Zeit  hat  ausser  Besprechungen  von  Pelou;ae, 
Kopp.  Unger  u.  A.  eine  von  Versuchen  unterstützte,  inter- 
essante Erörterung  zwischen  Scheurer-Ke^itncr  und  Kolb 
über  die  Frage  stattgefunden:  woher  die  bei  der  Soda 
bildung   wirkende  KuhlensHure  rühre.*) 

*)  Die   wichtige  Diseusiiion  lüsvt  sieh  ohne   Beeintraehtigung 
der  VerstaailUchkeit  nicht  kürzer  geben. 
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Scheurer-Kestner')  behauptet,  auA  der  Kreidet    S03(0NaJs 
H-CO.O,C»  =  CO.(ONa)i-fSO,.OsCa.     Ko!b  bertreitet  dieae«.  er 
fiiSrt  an  (und  Schenrer-Kestner  hat  die  Tbatwiche  expcrimeotell  be- 
stätigt),   (lflj*s    [Dan   dax  Calci uuifarbonat    diirrh  Calriuninxyd    oder 
Hvdrosjd    ersetzen    könne.    Nach  ihm  kann  das  Kobleusiiureanby* 
dnd    nur    an»    der    Feaerlnft    oder   au»   dem    ZerBetiungsproresde: 
8C>,(0Na)s  -I-2C  -  NajS  -f-  2C0,  stammen.    Zur  Entscheidunjr  dar- 
über sucht  er  nach  den  in  der  Praxis  üblichen  Terlialtnissen  äoda 
in    gesclilossenen    Tiegeln    zti    trsehmelzen.      100    Hinatnuiusnltat 
lieferten  5,Ü5  Binatriumcarbonat,    B,81  Natrinmoxfd  nud  .'t.'>,^0  Xa- 
tritimflultid;    18.40  Stitlat   blieben   unangei^iffen.     Dureh   Erhitzung 
dersi'lben     Mischung    im    Kohlensiiureanhydridstrome    wurde    eine 
reii'he  .iusbeate  von  Soda  erhielt.     Er  schliesKt  nus  diesem,  in  Ueber- 
einrtimmaog  mit  Cngcr  i;;ernTidenen,  negativen  ErKebnis»,  dnas  das 
tCohlcnsanrennhydrid  nnr  niiü  der  Feuerlnii  stammen  könne.  Seheu- 
rer-Kettner  widerspricht  dem,   indem  er  behauptet,  das  Misalin- 
(fpn  des  Versuches  im  Tiepei  Üeee  an  dem  Ueberschuss  (etwa  dem 
Zweieinhnibt'schen  der  theurftisen  erfcirdertichon  Menge)  von  Kohle, 
welche    die    iunif^e    Beriihrunfjf   der  Stoffe   verhindere.     Er   hat   im 
Tiegel  sowohl  über  freiem  Foneral«  in  einem  Bade  geschmolzener, 
eben  ans  dem  Ofen  gesogener  Kohsoda,  Binatriumcarbonat  (AoKbente 
bis  zn  92  Proc.)   Kcwonncn    und  damit   den  Beweis  dafür  geliefert« 
dass  d*»  Kohleimaureauliydrid  der  Ftnierlutl  entbehrlich  sei.    Selbst 
bei  einem  reberschiias   von    Kalk   wurde   kein  Aetznatron  gebildet. 
DaHB  für  den  Fall  der  Verwendung   von  Kalk   statt   Kreide  gleich 
Calciumcarbonat  durch  da-i  tiel  der   Rednction    des  Sulfates   entwei* 
chende  oder  durch  das  aus  der  Feuerung  kommende  Kohlensäureanhy- 
drid gebildet  werde,    hat  er  dadurch  nachgewiesen,   dsss  er  einmal 
beim  Erhitzen  der  Tiegel  in  K<^«chmolzener  8oda  ohne  Beeintrach- 
tigxtng  der  Ausbeute  dit;  Kreide  durrli  Kalk  ersetzte,  dann  dadurch, 
daas  er  zeigte,  wie  eine  in  den  Sodaofen  gebrachte  Schicht  Kalk  in 
kurzer  Zeit  carbonisirt  war.     Demnach   Hndet  nnter  allen  Umstän- 
den die  Bildung   von  Soda  ans  Natrinrnsnltid   durch    doppelte  L'm- 
aetziing  mit  dem  Engesetztco  oder  aus  Calciuraoiyd  oder  -hydroxyd 
erzengten  CalciumcanK>nat  statt.    Kolb  zieht  dies  in  Fra^e.  da  diese 
Umsetzung  nnr  dann  statthaben   könne,   wenn  dir>  Einwirkung  vnn 
Kohle  aufüalcinmrarbonat,  die  immer  beim  Sodaprocesu  stattfände, 
bei  höherer  Temperatur  eintrete,  als  die  Iteduction  den  Natriumsnl- 
fatea  an  Natriumsnläd.    Fänden  beide  Vorgäni^e  gleichzeitig  statt,  so 
wäre  ja  kein  Calciumcarbonat  zur  rmsetzöng  vorhanden!   Er  meint 
dadurch  bewiesen  zu  haben,  das«  diese  beiden  Keactionen*  Kleich- 
zeitig  stattÜnden,  dass  er  1.  zwei  Retorten,  diu  eine  mit  Natrium- 
»ultat  und  Kuhle,  die  /weite  mit  Kreide  und  Kohle  >;etüllt,  iu  dem- 
selben Ofen  bei  allmälig  itjesteij^ertf-r  Temperatur  erhitzte.   Die  Unter- 
snchung   der   entweichuuden  (iase  er^ub,   daas  sich  gleichzeitig  aus 
der    ersten  Itetorte  Kohlensiinreanhydrid.  ans  der  zweiten  Konlen- 
oxyd  entwickelte.     II.   Eine  MiMt-hung   Cst^ta  wurden  die  durch  die 
Gleichungen  vürgexeiehneten    MengcoverhKltni<ise  genommen^    von 
Natriumsulfat,  Kreide  and  Kohle  entwickelt«  gleichzeitig  Kohlen- 
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säureanUrdrid  uod    Kohlenoxyd.     Demnach   wäre   das  Calciuaif 
Tiitrht  im  Stande.  Kohlt^iii»änr»?aDhvdrid  zu  binden,  iiin  dasselbr* 

her  auf  das  Natrium  zu  übertnwfin.    Kolb  führt  fcrueran,  das«  , 

ProoeBS  die  znr  Rccimrtion  rie«  SuUateB  erfurilerlidie  KohLeuatuä'm^iig^ 
nicht  Ausreich^^.  Um  Soda  itud  nicht  Saltid  zq  Wkommen,  mÖBM 
man  die  dopp^ilte  M*'iis:e  auwenden.  Er  achliesst  daraus,  daaa  diew 
vou  der  Kreide,  bez^fhew.  d«Mn  Kalk,  beniitiprncht  werde,  und  hebt 
tlunn  DD(')i  horvnr,  da««  man  im  Falle  der  Eutatehun^  der  Soda  doirti 
tloppcdte  UmsetzuDg  dieselbe  otets  »ultidhalti^  tindea  mtiBae,  wenu  d^r 
Prot^ess  einmal  nicht  ^.-inz  bcendisit  m-i.  Die»  ist  aber  thatKkchlicii 
nicht  der  fall.  —  Eudlich  erklärt  K"lb  eine  von  Öeheurer- K«'.itner  aa- 
gelulirte  Beobaeblun^,  das»  sieh  mich  VoUeudunu;  de»  Profcaaea,  also 
bei  ^esteifjerter  Temperalur,  KohlenoxydHtimmchen  zelgteu,  vrelvbt 
nttr  durch  ZentetzunK  von  Calt-ltimcarbonat  und  Rohlßnstotf  g«>bliij^t 
werden  kannten,  für  nieht  beweisend,  indem  die  Entaifhung*  dca 
Kohleniixyde«  auch  durch  eine  Boaction  zwischen  NatriumcnrDoöal 
viud  Kohlenstoff  herrühren  künnel  Scheurer- Keiftner  sucht  dfn 
Beweis  Kollif,  der  die  tUeicVixeitiKkeit  der  Einwirkung  von  Kohles- 
stort' aul"  Sulfat  uuij  Kreide  darthun  solltt.  xu  eutkraltou,  indem  ct 
dftd  Experiment  unter  güustiiferen  Verhiiltniiisen  winh^rholt.  Er  bat 
Tiegel,  von  <leuen  der  eiue  mit  Sodamischung,  der  andere  mit  Kreide 
and  Kohle  im  rirhtigen  VerhiillnijtüO  nefiitlt  waren,  in  geschmolaene, 
eben  ans  dem  Ufeu  ge/0);ene  Soda  gestellt.  Dabei  wurde  im  ^nt«ii 
äoda  erzeugt,  im  iweitcn  keine  Kreide  zersetzt.  --  Die  Verachie- 
denbeit  der  Temperatur,  bei  der  lieide  Vroceiwe  verlaufen,  acheiat 
ihm  anoh  durch  den  Umntnnd  erwiesen,  da&8  bei  der  Verweadune 
Ton  Aetzkalk  statt  Kreide  dleaor  KohJenaäureauhydrid  abaorbir« 
(».  o.)  and  da««  kein  Calci  um  oxyd  «der  -hydroxyd  vorhanden  »ei, 
»onai  würde  man  eine  dementjtprechende  Menge  NatriumhvdroxTd 
in  der  Lange  finden.  —  l>eti  k"»*«''"  Ueberschuss  von  Kidileustöff, 
den  man  xur  Gewinnung  einer  befi-ied inenden  Ausbeute  nehmen 
muas.  erklärt  Scheurer- Kestner  I)  aus  dem  erosscn  Vorlust  durch 
VerhreimunK,  2>  aus  der  i{ildun^  von  Kuhlenoxyd  wiihiftid  des 
Proceflaeb.  —  Der  Verauch  in  den  Tie^feln  mit  der  theoretisch  aus- 
reichenden Nen(;e  beweist  ihm,  dass  diese  senüge.  —  Den  Ein- 
wand, daaa  dai  am  Ende  (nach  Volh'ndung  des  Proi^ettse'S)  auftretende 
Kohlenoxyd  aui  der  Sod»  herrühren  könne,  bestreitet  S4'heurer- 
Keslner,  da  eine  dazu  erforderliche  hohe  Temperatur  f^ewohnlicb 
nicht  vorbanden  sei  und  man  hautijbr  In  der  Kohßoda  nDaersetxt«i 
Caloiamcarbonat  hnde,  wch'hea  doch  hatte  fniluT  zersetzt  werden 
mÜHHen.  Die  beiden  AuflaAsnngen  finden  ihren  Ausdruck  in  den 
(Ueichungen: 

Kolb: 

[2)  CO.OsCa  -f-  C  =  CaO  +  2  CO]     *  bei  gleicher  Tea^ 

3)  Najö  +  CaO  •{•  C(.K.  ^  C'Q^ONaH  +  CaS  )         Pt'ratur. 

(»1«  ilen  IVüiTtfa^pur 

Scheurer-Koatncr; 
1)  SOiCONa),  4-  2C  t=  Na^S  +  2CO5 


2)  KsjS   +  CO,(>jCa  =  062(0 Na)j   +  Ca« 
[bei  erhöhter  Temperatur:  S)  CO.ÜjCa  +  C  = 


CaO   +   2CO3. 
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ScIieurer'Koiituer  denkt  sicli,  dass  KuniUthst  ld  dcD  oberen,  im 
FtfliumoPcn  betindUcheu  St-Iitrhtcu,  welche  dojthxlti  am  starktttea  er- 
hUzt  werden,  die  Rt-diiGtioii  d.  h.  Hildiinj<  von  Xati-itimaullid  nud 
Cftlriumoxyd  stAtthndi'.  LetzU*rea  nimmt  beim  Umkriu-lcon  wii-der 
KoUloiiftäurOanhvdnd  auf,  welche«  durch  Rpductinn  vm  Natriiitn- 
«nlfat  in  den  unteren  Schicliten  cutatanden  ut.  Das  Xatriuinjuiltid 
tti'hinilzt,  drin^ft  in  das  Calciumrarbonat  ein  und  setzt  airh  mi;  dciu- 
»elbeo  (ü).  2)  am.  Nach  Ueeadigong-  der  Keductioo  deo  Katrium- 
anHatti  und  nach  dem  Aufliuren  der  Ko!]lcD4auredDtwtek'>lun^  erhöht 
»ich  die  Temperatur  dertfcUmeUe,  wobei  die  Keduction  de»  Calcium' 
carkonntes  (Gl.  3)  eintritt.  [Bei  der  Au^fuhriini;  erkennt  mao 
allgemein  dte  VoUendan«  des  I*roeesä?8  an  der  Bildung  der  KohJcB* 
oxydfliimmchen.l 

Die  KntscheiduDg  Über  die  Richtigkeit  der  einen  oder 
der  Anderen  Auffasäung  liegt  in  einer  experimentellen  Be- 
antwortang  der  Frage,  ob  die  Zersetzung  von  einerseits 
BinutriumauUut.  nnderer^eilö  Calciumcarbonat  durcb  Kohle 
l»ei  gleicher  oder  bei  verschiedener  Temperatur  stultHude. 
£in  dabei  bisher  nicht  beiUcksichtigter  wichtiger  Punkt  iat 
noch  die  Frage,  wie  sich  bei  der  Sodsbild uugstemporatur 
Kohlensliureanbydrid  za   NatriumBulfid  verhalte. 

Eine  ebenso  lebhafte  Erürterunfj;  zwischen  Kolh.  Scheu- 
rer-Kestoer  u.  A.  hat  die  Fntge  gefunden,  üb  das  Calcium 
in  der  Hohsoda  als  Oxydsulfid  oder  als  ein  Ge- 
menge von  Cnlciumsulfid  and  Calcininoxyd  vorhan- 
den sei. 

Duma«  ^laulitt;  seiner  Zeit  da«  erntcre  anuehmeu  zu  müssen,  well 
aich  aouAt  iu  der  UohsolaUuge  erhebliche  J^lengt^u  von  Natriuuuulfid 
fiuden  miijtsteu.  Enthielte  uamlirh  die  ICoh^iMla  neben  dem  gebildeten 
Natriumc!iirbonatleichtlüf))ichejCaIciuiasnltid,  ro  miiwte  Iiei  der  Beruh- 
runsr  deruejben  mit  Wiuser  die  Zersetzung  in  dem  Siuue:  iJ0,(<)Na}2 
+  OaÖ  =  CO.OjCa  -t-  NagÖ  atattÜnden,  Die  Uohsodalaiige  ent- 
hält aber  kein  Katrinmiallid.  —  Dem  (^fozeniiber  ist  von  der  Refc- 
neriaehen  Seite  (Seheurer-Kestner,  Knlb.  Pelonze  u.  A.) 
namentli4>h  hervorgelinben,  da<is  dan  Calelumiuliid  keine»>vegs  eine 
im  \Va»ser  nehr  losliche  Verbiadunc  »ei  und  dich  mit  S(>Jju5sun<; 
nnr  Innjifaaiii  um»etze.  Ferner  wurde  da»  Vurimndon«ein  von  Aetz* 
natrou  in  derSodalau^^,  da^e^en  JasFelib'u  dctisetben  in  der  KoKsoda 
betont.  Dasselbe  kann  daher  uar  Jurcb  Wechselwirknnt;  zwi!«il»en 
Natriumi-arbonat  und  dem  im  So  i«riiek*tand  («.  u.)  eothalteneu 
Cüleiurnoxyd  entstiindr-n  sein:  CO  .  (ONa),  +  CaO  -+-  lUO  =  2NaOH 
+  CO.O-Ca.  Ware  dan  Caleiumuxyd  mit  Calcimnaulhd  verbun- 
den, so  liritt'*  (was  nicht  der  Fall  i*t)  eine  mindesten«  äquivalente 
Menge  Natriumsulfid  gebildet  werden  müssen:  3COC)Na)^-f-Cn0.2CaS 
+  HjO  =  2NaOH  -f  aNa^S  -}-  3CO.0jC».  -  Kolb  hat  die 
Frage  dadurch  »ynthelis.h  zu  erledigen  gesucht,  da«  er  möglichst 
getuLQ.  entsprechend  dem  von  den  beiden  AufTusungen  getb:derteD 
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MenBenvorhältnisa  Soda  erschioolx:  a)  2S0s(0N«)«  +  SUü.OjC« 
+  120  =  2C() .  (NOa);  -f-  tV"> .  2CaS  +  lOCO  +  3C'';  b)  3SOj  (ON-^ 
+  aCOa-OjCa  +  I2C"=  3CL>(0Nft),  +  3Ca8  +  12a>,  —  Wm 
CftlciamnxTfiQllifl  gebildet,  so  musite  oi'i  dem  in  til.  b)  geTiummen 
Hengonverhnltiiisu  dt(>  Umaetzang  foI^ndermssBon  verlauFni: 
b)  3S05(ONaU  +  SCO.OjCa  +  I2C  =  2C0(ONa).  -h  Na,S 
+  CaO/2Caä  +  12  CO  +  COj,  es  müssten  demnach  unr  swei 
Drittel  des  in  Grstnlt  vos  NatriumsultHt  aogewaadten  Natriama  i& 
Carbonat  übergeftibrt  werden.  J>ae  Kr^eboiBs  war  über  In  be\i 
Fallen  die  lattt  ^leitfhe  Ausbeute  von  Carbonat.  lu  der  Misiohiin^ 
var  fut  nur  die  Hallte  der  Menire  Natriiunsoltid  enUtanden,  i 
hätte  gebildet  werden  mÜMeu,  wenn  der  Voi^n^  nach  b)  verlanf^ 
wäre.  Dfmuach  ist  or  narli  b)  von  atattcn  gegangOD  und  damit  <ii 
Beweis  für  da«  Xicbtv-nrliandeniiein  von  Calcinmosyd'-iiltid  erbrach 
[Die  Aneilcgnn^  des  Kolb'sclien  Versnrbee  Htammt  von  Landolt' 
her,  die  von  Kolb  Reibst  gejjji-bffne  ist  weniger  scharf  beweiwend.] 
Uebflr  daa  iweckmaasipBte  MenKenverhältniss  der  dr 
Bestundtheilc:  Sultat,  Kalti  und  Kohle,  welche  theoretitteh  in 
dem  durch  folgende  Gleichnog  ana^edrückten  VerhaltniM  vorhanden 
■eis  sollten:  SlV^JNaJj  +  CO.OjCa  +  2C  =  C0(0Xr,1,  +  CaS 
4-  2CO2  sind  im  Urossen  Veram-lie  ausgeführt,  welche  ersraben,  d: 
die  grÖsste  Ausbeute  orzielt  wird,  wenn  man  auf  1  Mol.  Sul 
l^'a  Hol.  Calciumt-arbonat  und  4*/;t  Mu!.  Kohlenstoff  anwendet. 
Üeoerschaaa  an  letzteren  beiden  hcdiopt  i'ine  Vermehninff  der 
nihruntfcjuinktf  mit  dem  Sulfat  und  demgemäss  e'iuo  vu]|Mi«ndi(rere 
Keduction  dioces  leteteren.  Eine  ErhöhTinp  dos  Kohli'nznfintzes  über 
das  theoretidc'U  icefnrderte  Mnatis  hinaus  wird  ausserdem  durch  den 
Umstand  geboten ,  dass  ein  Theil  desselben  durch  den  Sauerstoft 
der  FenerlnlY  verbrennt,  ein  anderer  das  Kohlensäureanhydrid  der* 
»elben  zu  Knhlenoxyd  redncirt.  Die  Bildung  von  Kohlenoxyd  Ut 
aber  xnr  Aufluckerunff  der  Hohsoda  für  die  nachherige  AusIann^Q^, 
Mowie  zur  Erkennnng  der  Beendigiing  der  Reaction  (s.  o.)  sehr  er- 
wünscht. —  Kine  Erliöhnnp  des  L'alciamoarbonatzasatzes  bewirkt 
eine  Vergrösserung  des  Calnumnxydgehnltefl  der  Rohiodn  und  damit 
die  Bildung  von  Natrinmhydroxyd  beim  Auslangen,  wodurch  die 
Ent«tehungvonNntritimsul(i'd;CC»(Oyii)j  +  CiiS  =  XjuS  +  CO.OjCft 
verzögert,  bczhgsw.  verhindert,  wird.  —  Es  ist  ferner  experimentell 
festgestt^ilt,  dass  nicht  nur  der  Kohlcnstqrt'  der  zugesetzten  Kohle. 
sondern  auch  die  von  letzterer  entwickelten Kohlenwasserstofle  die  Re- 
daction  bewirken.  —  Die  geeignetste  Umselxnngstem jieratur 
liegt  zwischen  dem  Schmelzpunkt  des  Sülters  und  dem  der  Bronxe. 
Die  Ausführung  zeriallt  in  vier  liezhgsw.  fünf  Theile: 
1.  Dnrch  (Müheu  von  Sulfat,  Kohle  und  Kreide  werdi 
dieselben  in  Koheoda  und  Calcinmsulfid  (b.  o.)  lun 
setzt.  II.  Durch  Auslangen  dieser  Jlrtsae  wird  die 
von  dem,  uaroentlich  aus  Calciuinsultid  hcstehendeu  Rttcl 
BtAude  getrennt.     IlT.  Aus    dieser  Lauge    Hcbeidet   miia 


*)  }lofmanD''s  Ber.  nb.  d.  Eatwiekelung  A.  ehem.  Industrie  u. «.  1 
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Sodft  entweder  durch  Auasoggen  oder  durch  voUstüudi^a 
Verdampfou  des  Wassers  ah.  Die  im  ersten  Ffllle  hlelliende, 
au  Natriumhydroxyd  reiche  Mntterlauge  wird  auf  diesca 
(a.  u.)  verarbeitet.  IV.  Alle  auf  dem  einen  oder  anderen  Wege 
erhnltcue  Soda  wird  noch  culciuirt  und  zwar  zur  ToUstfindigen 
Entwüssernng,  zur  Entfernung  der  färbenden  organischen 
Be&tandtheile,  zur  Ueberführung  des  in  ihr  enthaltenen  1^&' 
triumliydroxii'ds  in  Carbonat  '  (zu  dieaeni  Zwecke  wird  dem 
Salze  hantig  Kohle  zugesetzt),  zur  Oxydation  des  Natrium- 
BulHd»  iu  Sultit  und  Sulfat.  —  Das  Product  dieser  Behand- 
Inng  ist  die  Rohsoda  de»  Haudela.  In  der  Regel  nntcrwirfl 
man  dieselbe  noch  V.  einem  Raflinationsprocesü,  entweder  durch 
Auslangen  und  WiedtTcintrocknen  der  gewonnenen  geklürton 
LÖSQDg  (raftinirtf  Soda),  oder  durch  Krystallisation  (krystul* 
lisirte  8oda).  —  Allgemein  ist  die  Fabrikation  von  Sulfat 
(S.  383)  mit  der  von  Soda  (in  derselben  Fabrik)  \-erbunden. 
I.  Bildung  der  Roheoda:  SO,(ONa)j  +  CO.O,Ca 
-f    20   =   CU(ONa)j    -f-   <-'aS   +    2CO3. 

Früher  wurden  die  Matertalien  fein  zerkleinert  und  gemischt. 
Jetzt  verwendet  luau  sie,  ohne  die  orforderlichp  Vermiffohuni^  zu 
beeinträi-'htigcn,  iu  Gestalt  grobor  Stiickc,  welche  poröser  btcLben 
und  dadurch  das  Auslaufen  erleichtern.  Der  Pioceas  wird  stet»  lu 
FlAittmöfen  vollzogen ,  welche  fast  überall  aus  zwei  Abtheilungen 
bestehen.  In  der  hinteren  wird  der  Kohstot!'  vorgefrännt,  in  der 
vorderen  findet  die  Umsetzung  statt.  In  England  verwendet  man 
zweietaiLrige  Oefen.  Auf  der  oberen  Etage  wird  das  Material  dnrvh 
die  abziebende  Feuerung  vorgewärmt,  es  bleibt  auf  dem  eigentlichen 
Heerde  (workio>f-furu«ce)  nur  etwa  eine  halbe  Stunde.  Man  l&sst 
in  DiMitschland  die  Masse,  um  die  Sohle  xn  »clionen  ond  der  Ver- 
flüchtigung von  Natrium  mÖKUt'hst  vorzubeugen,  nicht  zum  ordent* 
Heben  ."^chmflzen  kommen,  erstrebt  vielmehr  nur  eine  Breioonsisteui. 
In  EuKlaad  erbitit  miin  starker,  verliert  dadurnh  alwr  auch  l  Proc. 
Katrinm.  Man  arbeitet  in  England,  um  an  Arbeit  zu  sparen,  mit 
kleineren  Posten  (300-400  Kg.)  als  in  UeutJiihlaQd  (flOO-lWK)  Kg.), 
aber  gleichzeitig  raitcher.  so  dass  in  der  gleichen  Zeit  dieselbe  Menge 
gewonnen  wird.  —  Die  abziehende  Feuerung  wird  eotweder  zom 
Abdampfen  der  beim  ntichherigcn  Ausliiugeuroeess  gewonnenen 
Laugen  benutzt  oder  durch  einen  C'anal  noch  einmal  unter  der 
Sohle  des  Ofens  hergeführt.  Der  Versuch,  mit  Gasen  xu  beizen, 
scheint  sich  In  ueucrcr  Zeit  (Rheunnia  bei  Aachen)  besser  zu  be- 
wahren als  früher. 

Um  das  unentbehrliche  Rühren  vollständiger  und  billiger  xu 
vollziehen,  Tcnvendr?t  man  in  neuerer  Zeit  in  Enfilnnd  mehr  und 
mehr  Drehöfen  (KUint  und  Rüssel,  verbessert  von  Stevenson  und 
Williamson).  Der  Process  wird  in  einem  Keschlossenen,  eisernen, 
mit  feuertesten  Steinen  ausgekleideten  drehbaren  Cylinder,  ähnlich 
dem  B.  174  beschriebenen  (3  Meter  lang,    2  Meter  Durchmesser)« 
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volUogen,  L>ie  Soda  gewinnt  dal>ei  KrÖntere  Hnrto,  entltnlt  mehr 
NatrititDifiiltat,  int  schwieriger  nuilangbar  und  es  geht  mehr  AU 
ilurch  VerdrttQjjrwDK  verlcirrn.  AndtTerseils  wir«!  clie  SoliW  dc»(  Ofti 
da  man  nicht  rührt,  beaser  (jeschoot,  ftu  Arbeitskraft  wird  gespart,  L 
zutritt  wird  vermiedcD,  die  Zersetzung  verlriuft  nuwher,  vonkom 
ner,  die  Auebeute  ist  grÖKser  und  e«  ist  eine  Vergröasorunj; 
lletriebes  auf  da*  Dreifaehe  möglich.  Uic  mtirenden  Oefen  hl 
bislang  nur  in  England  Verbreitung  gefunden,  weil  sie  sehr  lyroi 
BetrieD  und  sehr  nuhe  Arbeitslöhne  Torausflrlzcn.  /nr  mö^fiehsti 
Vermeidung  der  Verfliiehtigung  von  Natrium  wird  aufnDtrs 
Kreide  und  ein  Theil  der  Konle  in  den  Rotntnr  eingefulJt 
l'/j  Stnndi-n  lang  darin  bewegt  (in  Je  5  Minuten  eine  DrehuQ 
dann  eiet/t  man  ün»  Sulfat  und  den  Rost  der  Kohli-  /u  und  In 
den  Apparat  alle  i  Minuten  eine  Drehung  machen.  Die  Vollendung 
dfi  Proceiee«  wird  an  dem  Krscheinen  kleiner  Flhmmchen  von 
KohIeur)xyd  erkannt. 

Die  MuHüe  (Rohsuda)  hat  in  der  Hitze  eine  t«igartige  Be- 
schaffenheit. Sie  enthält  etwa  30 — 45  Proc.  BinfttriumeurbonÄl 
3Ü  Proc,  Cnlciiim^ulfid,  10  Proc.  Cnlciuinoxyd,  6  Proc.  CaJ- 
ciumcarhoDat,  kleinere  Mengen  vernoreiai^^ender  Bcslandthel 
namentlich  Natriumchlorid,  -silicat.  'uluminat,  •sulfut,  Kiseti- 
oxyd,  Kohle  u.  A.  Heim  Erkalten  entwickelt  sie  Aimnoiiiak. 
Dieses  entsteht  durch  Zersetzung  von  Natriuracvanid.  dessen 
Cyan  aus  dem  Stickstoff  der  Steinkohle  beim  Schmclzprccea«© 
gebildet  wurde.  Bei  Verwendung  von  Koks  entsteht  kom 
Cyan.  —  Durch  feuchte  Luft  wird  der  Kalk  der  Rohsoda 
Xttnächst  in  Hydroxyd  übergeführt;  etwa  vorhandenes  Xa- 
trhim^uUid  (dasselbe  entsteht  bei  zu  Kturker  Krhitznng: 
„verbriMinte  Soda")  geht  in  Hyposulfit  flLer;  Calcium» ulfid 
wird  namentlich  durch  das  stets  vorhandene  Gisenoxyd  zu 
OalciuraBulfat  oxydirt.  Das  Eisenoxyd  wird  dabei  darch 
das  CnlciumsulHd  zunächst  in  Eisensulfid  verwandelt,  dieses 
oxydirl  »ich  rasch  zu  Fcrroaulfat.  welches  sich  mit  dem 
Calciumtiultid  zu  Eisensultrd  und  Calciumsulfat  umsetzt; 
eOg.OjFe  +  Ca8  =  KOj.UjCa  +  FeS.  Da  sich  das  Eifi«n 
gleich  wieder  von  nenem  oxydirt,  um  darauf  mit  neaen 
Mengen  Catciumsulfid  in  gleicher  Weise  in  Umsetzung  zu 
treten,  so  genügt  eine  kleine  Eisenmeuge,  um  den  Calcium- 
snlfatgehalt  der  Kohsoda  s«hr  beträchtlich  zu  machen.  Di« 
Oxydation  des  C'alciumsuUids  lindet  um  so  leichter  fct«tt,  je 
höher  die  Temperatur  iiit.  —  Bei  Gegenwart  von  feuchter 
Laft  wirkt  auch  Kohleobünroanhydrid  auf  die  Kohsoda  ein 
Das  Calcium hydrox yd  wird  in  Carbonat  Übergtführt.  Ci 
eirmanlfid  in  ein  Gemenge  von  CalciuracarboDat  und  Calcinm- 
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bydroenltid  verwandelt:  2CaS  +  HjO  +  COg  —  CO.Ü,Cft 
+  Cft(HS)2,  —  D»  die  Gegenwart  von  Calciaiosulfiit  in  der  Roh- 
üoda  durch  RUckbildan)^  von  Halfat  erhelilicb«^  Verlobte  beim 
niiohherigen  Anal&ageu  herbeiführt:  SOj  .  UjL'a  -f-  CM  l(üNa)j 
=  fSOjfONa),  +  rti.OjCa,  so  lasst  man  die  Masse  vor 
dt^m  Analaogcu  nur  ■so  lange  an  der  Lui"t  liegen  (3 — 6  Tage, 
je  nach  der  Feuchtigkeit  der  Luft),  bi«  die  C'itJtiiiimbydroxyd- 
bildung  vollendH  und  durch  die  hicrdnrch  bewirkte  Zer- 
klüftung iler  Masse  dieselbe  zugleich  leichter  »uslaugbsr 
geworden  ist.  In  dein  Maasae,  als  du*  Calcinmhydruxyd  be- 
reits in  Torbonat  übergegangen  ist,  wird  die  Bildung  von 
KatriumhydrMyd  lieiiii   Auf« laugen   verlängert. 

II.  Beim  Auslaageu  der  Kohsoda  kommt  oa  nicht 
allein  daranf  an.  dieselbe  mit  möglichst  wenig  Wasser  mög- 
lichst vollständig  KU  erschöpfen,  sondern  man  inusa  den  Kin* 
tritt  van  fremden  Salzen  in  die  Lauge  und  mit  Sodaverlust 
verbundene  Umftetxungen  m5glichHt  ku  vermeiden  racheu. 
In  letzterer  Beziehung  veranlasst  Cnlciuinhydroxyd  die 
Bildung  des  nie  fehlenden  Natriumbydroxyda.  —  Calciura- 
sultid  wird  (Kolb)  von  reinem  Wasser,  treibst  bei  Siedhit^e 
nur  Behr  wenig  xersetzt:  2CaS  -f-  2  H,  O  »  rti(HS)2  + 
Ca(0H)3;  mit  gesättigter  Sodalösnng  tritt  es  fast  gnr  nicht 
in  Umsetzung,  bni  zunehmender  Verdünnung,  Erhöhung  der 
Tempcratnr  und  lüngerer  Bauer  der  Einwirkung  vollzieht 
sich  aber  die  Umsetzung:  Ca  8  -f-  C0(0Na)3  =  Naj  S  H- 
CO  -Oj  Ca.  Verdünnte  NatricmhydroxydlBnung  iHt  gleichfalls 
ohne  KinfluBS.  Bei  zunehmender  Coacentration  und  längerer 
Einwirkung  verliUift  eine  Fmsetzang  nach  der  Formel:  CuH 
4-  a\aOH  =  Na2S  +  Ca(UH)„.  —  Die  (legenwart  von 
Natriumsulfid  in  der  Sodalauge  ist  besonders  dadurch  schäd- 
lich, dass  sich  dasselbe  mit  dL<ra  immer  vorhandenen  Kisen- 
oxyd  in  Xatriumhydroxyd  und  Bisensulfid  umsetzt.  Dieses 
letstere  verbindet  sich  mit  einem  anderen  Theile  Natriom- 
snlfid  zu  einem  die  Laugf;n  grOn,  gelb  bis  gelbbraun  fär- 
benden Dofipelsalz,  welches  sogar  die  Soda  nachher  färben 
kann.  Die  Bildung  desselben  wird  durch  Concentratiun  der 
Lösung  and  Stei^r'-'r«ug  der  Temperatur  beiordert.  Beim 
Verdünnen  und  Erkalten  scheidet  es  sich  bIh  sehwiirzer 
Niederschlag  ab.  —  Die  von  Kolb  mit  verschiedenen  Mengen 
von  Wasser,  verschiedene  Zeit  lang  und  bei  verschiedener 
Temperatur  ansgerührten   Laugeversocfae    ergaben,    dasa    die 
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Menge  sowohl  des  gebildeten  Xntriumhydroxydii  wie 
Katriamaaltids  hatiptsUchlich  von  der  Dimer  der  Äusla 
und  der  Höhe  der  dahei  fllAttgehabton  Temperatur,  wen 
von  dör  Menge  des  angewandten  Wasaera  abfaliugen.  Dm« 
NatriuniäQlfid  äcbeiiit  direct  au»  dem  N&triumcarltouat,  nicbt 
ans  dem  Natriumhydroxyd  y.u  entstehen.  Durans  folgt  für  d 
Betrieb  die  Kegel:  Möglichst  rauches.  bei  möglichst  iitedrigi 
Temperatur  (nicht  über  36 — 40*^  C.)  mit  möglichst  gerin; 
'Waasermongen  ausgeführtes  Laugen  und  längeres  Klär< 
lassen  der  LöBung  in  verdünntem  und  abgekühltem  Zustan* 
damit  da»  Natrtumcisenaulfid  sich  absetze.  Mau  kann  di 
letztere  auch  durch  Zersetzung  dieBer  Verbindung  mitte 
eines  durch  die  Lauge  bindurchgepressten  oder  derselben 
in  einem  Koki^tharm  eutgegengeruhrtea  Luft-  oder  Kohlen- 
aäureanbydridatromes  hevirkon.  Dabei  bildet  sich  neben 
Xatrinrnsnlfit  und  -h\-|>osul(it  Eisensultid.   — 

Man  verfährt  stet»  gystematisch.    [Biüin    Auslaugen    der    Roh- 
mdii   Uabeu  sicli  die  uethodiichea  Verfahrea  (S.  11),   welche  jeta^ 
auch  in  allen  anderen    Industrien   «nscwandt  Wi^rdeu,    bis    zu  dei ' 
gegenwärtig  allgemein  eiiijfpfiihrten  Shank'schen  (S.  12)  heraus, 
bildet.]    Bei  diesem  irird  iu  fsHt   automatischer  Weise  die  Em« 

pfung  dea  Langemate rials  rasch  und  unuut«rh rochen  vollzogen.     . 

saun  keine  Lult  zu  der  immer  von  Lauge  bedeckten  Kohaoua  treten 
uud  zweckwidri^^e  Umsebtungeu  (».  o.)  hcrheiführeu.  Die  Rohsoda 
wird  in  deu  Bt?hältern  von  der  Lauge  hydrostatisch  getni^en  uud 
zwar  mit  zanelimender  Erat-höpfuii^  immer  mehr;  sie  wird  nämlich 
mit  dieser  immer  poröser  uod  dadurch  tur  die  Lauge  zugänglicher. 
—  Man  verwendet  da«  Material  in  ätücken  von  etwa  to  Kg.;  Je 
reicher  es  an  BinatriumcarboQat  ist,  tun  ad  grössere  i^tüoke  alad 
xuldMig.  Vier  Auszüge  f4  Bottiche)  genügen  meistens.  Die  Lan^e 
zeigt  dann  24 -»(jo  B.  Sie  enthält  etwa  25  Fror.  Sali,  welch« 
besteht  aus  Vt6— 9ö  Proo.  Biuatriumcarbonnt  und  Natriumhydroxyd. 
bis  i  Proc.  Kochsulz  und  gerlugen  Meugeu  von  Xatriumtulüt,  -by; 
Bulüt,  -Bullid,  -Cyanid,  ThonenJe,  Kieselsaure  u.  n.  Sie  i»t  hau 
(s.  0.)  von  EiseimatriumsnIKd  grtin  bis  roth  gefärbt,  enthält  auasi 
dem  schwebend  Verunreiniguti^fn,  welche  mit  dem  Eisennatriu., 
snltid  durch  Abkühlung  und  Abflitzenlaaaen  vor  der  Weitcrrer* 
beituug  beseitigt  werden.  —  Der  Laogeur iickstand,  iSodurück- 
stand,  Sodakalk,  Sodaäacher,  beträgt  etwa  60  Pn^c.  der  Uohaoda. 
Er  besteht  weweutUrh  aus  Catriamsulfid  imd  -carHonat,  weuig  Gieea^ 
oxyd  und  Kohle  und  wird  in  der  Regel  auf  Bchwefel  (S,  413)  oi' 
Uypodultite  (S.  i2t})  verarbeitet. 

III.  Die  AbscheiduDg  der  Soda  aus  der  Laug 
(Daratellnng  von  Sodasah)  erfolgt  selten  durch  Kindampfi 
derselben  zur  Trockene.  Iu  diesem  Falle  wird  die  a< 
33°  B.    eingedampfte    Lauge    in    einem    Flammofen ,    dess 
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Sohle  mit  Soda  featgeätampft  ist,  unter  fortviitireudeiu  Kühren 
ZQI*  Trockne  gebracht  Das  so  gewonnene  Sodusalz  ontbiUt 
nur  68  Pruc.  Binittriauic&rbonAt,  lö  Proc.  Xairiumhydi'üxyd 
und  15  Proc.  5'emde  8nlze.  In  £n|2:land  behandeU  man 
dies  Pi'odoct  hünüg^  zur  Ilmwaudtuag  des  XatriamhydruxydB 
iu  CarboDSkt  mit  Kohlensäureanhydrid.  —  Ein  besseres  Er- 
zeugniHs  wird  durch  das  jtllgcmeiiier  gebräuchliche,  der  Koch- 
Salzgewinnung  entsjirecheiide  „AusBüggea"  gewonnen.  Dabei 
erhält  mun  anter  furtwührondem  NaohflieeaenlasttCD  vouLbuge 
ein  Salz  von  der  ZusnrumenHi^tzuDg  00(ONa)j,  H,0.  —  lieber 
die  Keihen folge  iu  der  Ah«cheiduiig  der  vcrschie- 
deueu  Salze  berichtet  Laudult*)  nach  den  Kol brachen  Ter* 
euchea  folgendermasgen :  Aus  einem  Gemeuge  von  Natrium- 
Bulfat ,  -carbonut,  -chlorid  und  «hydroxyd  scheidet  sicli  das 
Sulfat  groBstentheilrt  zuerst,  und  zwar  um  so  Bchueller  auit,  je 
kaustiecher  die  Lauge  ist.  Zugleich  beginnt  auch  die  Soda, 
welche  inde«s  durch  die  Gegenwart  des  Chlorids  beeinflusst 
wird,  zu  erscheinen.  Ist  kein  Kocbstdz  zugegen,  so  tritt  tra  An* 
fange  weniger  Soda  aus,  indem  die  gleichzeitige  Abscheidung 
des  Sulfatä  sich  vcrm^indert.  Bei  Gegenwart  von  viel  Chlorid 
ist  das  Verhalten  umirekehrt,  die  ei-aten  Ausscheidungen  sind 
atn  Bodareich^ten,  spater  mischt  sich  mehr  und  mehr  Chlorid 
bei.  Enthält  die  Lauge  gleichzeitig  viel  Chlorid  und  Sulfat, 
so  nimmt  der  Sodagohalt  der  Ausscheidungen  or-tt  zu,  bleibt 
dann  eine  kurze  Zeit  afcationür  und  füllt  nachher  wieder. 
Das  Aetznatruu.  welches  das  Austreten  aller  drei  Salze  be- 
gänstigt,  bleibt  bis  zuletzt  in  der  Mutterlauge.  —  Dic^e  zu- 
letzt bleibende  Muttorlauge,  von  ihrer  Farbe  (falls  das  Na- 
tfiumci Bensulfid  nicht  oder  nicht  vollständig  entfernt  war) 
,, Rothlange"  genannt,  enthält  das  Natrinmhydroiyd  auge- 
samraelt;  man  verarbeitet  &ie  (s,  u.)  auf  dieses.  In  England 
bereitet  man  auch  wohl  aas  der  Endlauge  noch  dikdurch 
Soda,  das»  man  sie  mit  Sägeapähoen  eintrocknet  und  glüht: 
2  Na  OH  4-  C  4-  20  =  CO  (ONa),  +  H^  O. 

Das  Kludsmpfen  geschieht  durch  DbeFBchläj;i<;e  oder  uoter- 
flchliitfifjo  Feuerung  (8.  H).  lui  ersten  Falle  werden  die  auf  der 
Oberääche  «ich  bildondeu  Salzkrusten,  welche  die  Verdampfung 
hindern,  nit^derge^tcwien  nad  von  Zeit  zu  Zeit  von  dem  Bmlen  fort- 
geschafft, im  zweiten  »o^Kt  man  fortwährend,  knickt  das  Salz  iu 
Uiooou,  welche  seitlich  angebracht  sind  und  lässt  es  darin  abtropfen. 


*)  Hofmaoo'«  Ber.  über  die  Eutwickelun^  u.  s.  w. 
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HohoD  2—3  Stuuden  nach  dem  EiufiUlcn  in  die  Plonae  lio)^nat  die 
Abscheidun^.  Alle  24  Stunden  wird  zweimal  Lange  Durhgeiullt 
iinil  vit^rmal  i^esrtß^t.  Das  Salz  In  antnog^  Vtnprccentig,  ea  wird 
fortsr breitend  immer  wonifrer  rein.  Mitunter  lieJ'rtMt  m»n  e«  norh 
durch  CVntrilaiciren  von  MutterUu^je.  Durch  Trennung  der  ru  vtr- 
scbiedeneD  Zeiten  gewonnenen  AbaoheiduiiKen  werden  wobl  Sorten 
rou  veniehiedenem  Gehalt  dariEt^teUt.  —  Man  verwendet  Jcum  Ab- 
dampfen auch  Pfftuueu,  deren  Querschnitt  dem  eines  Bootes  {^leiebt, 
bei  denen  die  Feuerunn  nur  auf  die  Seitenwünde,  nicht  auf  den 
Boden  wirkt,  wodnrrh  dafi  Fpsthrennen  der  Soda  und  damit  die 
BilduDe  einer  die  Warme  whlecht  leitenden  Salzscbteht  efuchwert 
wird  (uamble-Uootptannen.) 

IV,  CrtK'i  uatio  n  der  Soda. 

Der  Proceiw  wird  in  einem  Flammofea  vorgenommen.  Di« 
Hitze  darf  <I«bei  nicht  ku  hoch,  nicht  zum  Schmelzen  getriebea 
werden.  —  Das  fiir  den  Eintritt  in  d^n  Handel  hestimmto  Salz  wird 
gemableu. 

Y,  Rnffinirung  und  Krjrstftllisation.  Für  viele 
Verwcitdungeu  der  Soda,  z.  B.  zu  feinem  Gins  (vetchi^s  ein 
ganz  eiftenfreiee  Prüduet  erheischt),  wird  das  Sodasal^.  ent- 
weder a)  noch  einmal  aufgelöst  und  iinch  ansreicheudeiD 
AbBitzenlattscQ  die  klare,  reine  Lauge  wieder  eing-utrocknet 
(versicdet).  Häu6g  bringt  mnn  dabei  die  Lange  nicht  gleich 
ganz  zur  Trockene,  sondern  bebt  die  bei  vert^chiedeneu  i'on- 
cenlratiunen  [welche  man  an  in  den  Pfannen  ftugobraclitcn 
Marken  ablesen  kann]  gewonnenen,  rerscbleilen  reinen  Salz- 
raengeu  getrennt  (fructionirt)  heraus,  gewinnt  dann  76-  bis 
98proccntige  Prnducte  (raftinirte  Soda).  Oder  b)  man  ent- 
fernt die  fremden  Snize  autt  der  cnicinirien  Snrla  dadurch,  da>>$ 
man  dieselbe  mit  einer  Lösung  von  reinem  Binatriumcikr- 
bonat  wJUelit  (deckt).  Oder  c)  man  krystallisirt  dae  S 
salz  (oft  zweimal)  nm  und  geu'innt  dabei  das  allerrcin 
«her  auch  theuerste  Product:  krystallisirte  Soda  CO  (OK 
lOHjO  (mit  63  Proe.  Wasser).  Mitunter  wird  zur  Um- 
krystalliiwtion  auch  bereits  raftinirte.  bisweilen  auch  eine 
frühere  Sorte  Hf>dnj<»Iz  verwandt. 

Zur  DarKtellung  von  krystalUairter  Soda  »teilt  man  eine 
Lauge  von  30—32**  B.  her.  uns  der  sich  in  »chalcnarti^en.  grossen, 
urasaeisemen  Kesseln,  welche  zur  Anhat\iing  di>r  Krr-'taTle  mit 
£i*eiutreifen  belegt  sind,  in  5—6  Tagen  das  Carbonat  so  voÜBtändie 
abgeiKhieden  hat,  da^s  der  Kessel  dann  mit  einer  festt-n  Ki-yitalb 
masse  angeftUIt  ist.  Man  löst  dieselbe  durch  Eintauchen  dos 
Kei«els  in  boisseti  Waaner  (beginnende^  Schmelzeu)  von  der  Wan- 
dung nb,  hcReitigt  die  Lange,  trocknet  darauf  das  Salz  rasch  bei 
niedriger  Temperatur  fnicht  über  180  Q^  »nuMt  bildet  sich  CO  (OKii> 
HjO  oder  die  Soda  schmilzt,  oder  verwittert). 
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Ckemlscbe  Aufülcht.  Betrieb.  Der  Crebalt  der  ver- 
scbiedeiit^D  Sodaeort*-»  an  Niit rinracarbonat  wird  mit 
Normal Bcbwefel&ünre,  der  iin  Nat rinmäulfid  mit  Bleiucflnt 
bestiimnt  (».  darüber  und  öb*T  Product  Allgomeiuen  Thcil 
d.  Abscbn.) 

6)   Verarbeitun t^  ron  8ulfat  auf  Aetznittran. 

Enengnt«!««  oud  Verwendung.  Hauptproducte:  Aclz- 
natron,  S^iftusteiu,  Nairimuhydroxyd  NaOH.  Webenpro- 
dUCte:  niituntfr  Ginpbit  (?.  Allgem,  Th.  J.  Abscbu.). 

RohstOir.  Die  letzte  Matterlauge  (liothlauge)  der  Öuda- 
fabrikation. 

pAbrlkallon.  XJebereicht.  Die  Eothlange  wird  zur 
Trockne  eingi  dampft,  diu  eingetrocknete  Masüe  gei^cbmolzeu 
and  von  den  Tcrnnreinigenden,  nftiaentlich  den  Schwefclvcr- 
bindtingen  durch  Oxydation  gereinigt.  Der  Natriiiinhydro- 
xydgehalt  läset  sich  in  ihr,  wenn  es  gewünscht  wird  (auf 
Kosten  der  Aui^heute  au  Soda)  dadurch  erhüben  (Kngland), 
dans  man  scbon  bei  der  Herstellnng  der  Rohnoda  den  Koblen- 
zuBatz  erhöbt^  die  Schmelzung  länger  danern  lUsst  und  das 
Au3liiii^»<n  bei  einer  Temperatur  von  SO'*  C.  vornimmt. 

Ausführung.  Die  Rothlau^e  wird  lu  ga!t«eiserneu  Kengi^ln 
.eingedampft.  Bei  einer  dem  SehiDelzpunkt  des  Xntriuuihydroxyd» 
naheliegenden  Temperatur  zersetzen  sioh  die  vorhandenen  Cyaa- 
nnd  Ferrocyanverbiodungen  unter  heftigem,  von  Aminon'skent- 
wickelntig  herrruhrendem  Auftwliänmen  und  Ähaeheiduni;  von 
Graphit.  Die  Ma»e  wird  dantif  in  rothgtiihenden  Vlwa  (^ebraiht 
und  nun  dan-h  dtesrlbe  mitteUt  eines  in  ne  einmündenden,  ^ss* 
eiBernrn  Hohres  so  lange  ein  Strom  Luft  (Uelbic)  geprestt.  bis  tu 
einer  heisuAgeDommoncn  Probe  kein  Xatriam«ultid  mehr  vorhanden 
ist.  Man  äbp^Iäs^t  den  Kesael  jetzt  der  Ruhe,  damit  ^ich  das  gebildete 
Eisennxyd,  die  Thonenh'  UTiiT  Kiesi'hiiiire  zui«ammenlmllcn  und  ab- 
setzen können  und  schöpft  (^nnu  das  Xutriamhydroiyd  in  Formen.  Die 
tieferen  Sthicbten  des  KcHBelinhalteii    ergeben    roihjiefärUc  Wanre. 

—  Früher  wurde  in  kostspieligerer  Weise  die  Oxydation  der  auf 
155^  C.  crbitJtten  Manse  durch  ^allium^alp(-lo^  (2—  10  Prdf.)  bi  wirkt. 

—  In  1  ieoze  (ElpaaB'Lothrinpen)  zersetzt  u  an  ^fns  tisenontiiumsultid 
der  RothlaUKO  durih  Üleiaulfat.  Unter  Bililuag  von  Hinatriuiosulfnt 
entsteht  Ble^ulfid  (Xb,  S.  Fe  S  -f-  SO,  .  O,  l'b  ^  SOj  {O'Sah  +■  Vh  S 
+  Fe  8),  welche«  mit  dem  Eiseneullid  niedeinillt. 

Hochgradiges  AetRuatron  (mit  über  70  Proe.  Na- 
triumhydroxyd),  wie  ey  für  die  Fabrikfttioji  der  Toiletten- 
Beifen  erforderlich  ifft,  wird  noch  (wie  frOher  nllea  Atiz- 
natron)  durch  Reaction  zwischen  Binatriumcarbonat  (Hodn) 
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und    Oalciamhydruxrd    gewonnen:    CO  (ON»)«  -h  Ca  CO] 
«  2NaOH  +  COJJjCh. 

Dabei  dar!  die  Sodalöauue  höchstens  I,l2  »pec.  Gewicht  haben^ 

D^T  CalcimnuarbouatttiedentcUlaK'  halt  2,b  —  3  Proc,  Dach  auder 
AuKiWu  bis  za  H  Prot'.  Nutriumhydroxyd  zurück.  Man  ilüixijtft 
ditntiG  Lauge  Imutig  bis  auf  ],2'j  spec.  Gewicht  im  itetriebaaam; 
kemel  ein.  —  0a»  gewniiDene  Calcinmcartintiat  wird,  nurhdem  aiia  ik 
durch  Schwefel«üure  Kohleiinäurcauhydrid  (für  die  Sodawasser-  oda 
eioe  auderc  Fabrikation)  gewonnen  wurde,  mit  einem  Thoile  Ci* 
t-tumcarbonat  zur  Ueratellun^  vt>u  Schi-eibkreide  Termiucht.  —  [J 
England  wird  auch  kryAtallisirtes  Xatriumhydroxyd  dargetiteUt.] 

Chemisoh  reines  Aetznatron  wird  durch  Klnwirkune 
Natrium  atif  Wnaaer:  Na-j- IKÖ  =  NftOH-|-H,  (z.  B.  von  der  Hi 
»inm-Melftl-Coinpany  s^u  Maucliesteri  dargestellt. 

In  einer  halbkugeitonuij;''D.   18  L.  fassenden  Silberachale  bringt 
man    abworhseliid  Tropfen  Wa*aer    und   0,037  M.  ^uerMhnitt    ^* 
siUendc  Natriumstiickchen  zusammen.    Durch   fortwährende«  K 
len  und  Umstliwanken  der  Bchale  wird   die  Temperatur  «o  nie* 
gubalten.   das«   keine  Explosion   fitattfiudeu   kauu.     Die  gewonnei 
milchigo  Flüssigkeit,  zuletzt  eine  breiige  Masse  dardtellend,  Uefre! 
man  durch  Erhitzen  auf  Rnthgluth  von  Wasier. 

Vontcblüge,    das   AetsnatTon   auf  andere    Welse     dar* 

SEUStellenf  haben  keinen  allt:eiiu>ia<>u  Eingang  gefunden.  So 
z.  n.  die  Umsetzung  zwischen  Xalriiiwkieselliuurid  und  Calciam- 
hydroxyd:  SXaFl,  SiFl»  +  Ca  (OH)*  =  ■2NaOU -h  CaFlj -f- Si  PI4 
und  die  Zersetzung  von  Kinatriurnsnuat  durch  Barvumhvdroxvd: 
S0j(0Xa)s  +  Ba(0Hj2  =  2N«iOIH-SO«.0sBa.  Dabei'wird'Baryiiui- 
Bnlfat  (Diane  Hxe)  alf  Nebenijroduct  gewonnen. 


(VeH 


7)    Vernrbeitung  von  Sulfat  ftuf  M  onouat  riu  m- 
carboQAt. 

Erxeugntüse  und  »rwendung'.  Saures,  zweifach  koh- 
lensaure» Natrium,  Ntitriumbicarbonut,  Mononutriumcarbo* 
nat,  CO.OH.ONa. 

ßohfltoir.  Biuatriumcarbuuat  und  Säure,  meistoas  Koh- 
leDaäurennbydrid,  womi3glich  aus  Quellen,  welche  danselbe  ala 
Nebeaproduct  liefern,  z.  B.  gUbreude  Flüssigkeiten  (Most* 
Bierwürze,  Bninntweiuniaiache). 

Fabrlliatl<»o.  Man  iSsst  Kohlensiinre^iuhydrid  auf  Bi- 
nfttriumcarlouat  einwirken:  00,  -H  CO(Oi{a),  +  HjO  » 
2Cu.0H.0Xa. 

Hin  Gemeutce  von  krystalÜairtem  und  verwittertem  Binatrium- 
carbonat  wird  in  flacher  Schicht  (Schalen)  den  Kohlenunureaulivdrid' 
quellen  auagMetzi.  AnfautfA  bildet  »ich  dabei  Senquicarfinaat: 
CO(ONa)j.  2C0.0H.0N(r.  2HjO. 
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8)   Verarbeitung  der   BodHräckstftnde*). 

Die  Verarbeitung  dttr  Sodftrückstiiude  hat  nicht  allein 
den  Zweck,  von  den  in  diese  üborgogftngenen  80  Proc.  Schwe- 
fel, welcher  nun  der  Schwefelsaure  hezhgw.  aus  dem  Schwefel 
stammt,  die  zur  Erzeugung  deij  Bin»trium><alfntt}  heim  Le 
Blanc-ProceBse  verbraucht  wurden,  möglichst  viel  wiederza- 
gewinnen,  und  die  bergeweis  bei  den  Fabriken  üich  anhäu- 
fenden, daher  ausgedehnte  BüdeoflUchen  bcnnapruchenden 
Massen  zu  beseitigen,  [neben  jedem  Kilogramm  Soda  ent- 
stehen l'/g  Kg.  Sodaräckstandl]  sondern  nnraentHch  auch 
den  in  hohem  Grade  gesundheitsschädlichen  Ein- 
floBS  des  letzteren  auszu »eh Hesse n. 

Durch  die  Einwirkung  der  Luft  werden  au«  den  Rückständen 
(«.  u.)  noter  Kotwickclimg  von  Sehweft'Ittasseratoff  zunächst  Sulfite 
und  Hyiiosuhite  des  Calcium«  (and  Natrium«)  ^feblldet  iiTid  daneben 
Schweiel  abgi-achicdcn.  Der  letztere  vereinigt  sich  rai>  unverän- 
dertem Calciumsullid  xu  lÖHHclien  PoIvsuIHden,  welche  neben  deu 
erwähnten  Halzcn  durch  atmosplmrisrlie  Nieder  ach  läge  ausgelaugt 
Tind  in  benachbarte  Biichc,  Flüsie  und  Brunnen  e:cführt  worden. 
In  diesen  erleiden  die  Verbindungen,  namentlich  tn  Herührmig  mit 
Lnft,,  eine  abcrmaUge  Zersetzung,  welche  unter  Abstheidunt^  von 
Schwefel,  zuletzt  von  Cntciumaulfat,  zur  Bilduui?  grositer  Mengen 
von  Schwefolwaaserntofl' Veraulaiwung  Riebt  und  dadurch  uulwrechen- 
barcu  Schaden  heibeiführt.  Der  Proceas  verlütiiV  nicht  sehr  rasch 
nnd  wird  dadurch  weniger  gefährlich,  dass  die  Haufen  der  Rück- 
stände raaeh  an  der  Obcrtläche  erhärten  und  su>  einen  für  die  Zer- 
setzangsstofle  (Luft  und  Regen)  nur  langsam  durehdringbaren  Man> 
tel  bilden. 

Voraohlfige,  die  Rückstände,  weil  sie  leicht  erhärten  («.  u.), 
mit  Sand  gemischt  zn  Bausteinen,  als  Baumaterial  zu  Fuss- 
wegen,  zur  Herstellung  von  Ziegeln  zu  verwenden,  «md  nicht 
allgemein  xnr  Ansfnhrcng  gelangt.  Neuerdings  hat  man  versucht, 
ans  denselben  einen  dem  8cotfschen  abnlicben  Cement  (s.  d,)  zu 
brennen.  In  gröaster  Ausdehnung  werden  sie  auf  I.  Schweiel  oder 
II.  auf  Xatriamhjposultit  verarbeitet.  Viele  (namentlich  kleinere) 
Fabriken  verrichten  noch  anf  eine  Ansbeutnng. 

I.    Verarbeitung  der  Sodorürktfändt  auf  Schwefel. 

Erzengatsse  nnd  Verwendung,  Raf6nirtor  Schwefel 
(S.  284),  meiBtenä  in  der  Zündhölzchon- Fabrikation  ver- 
wandt. 


•)  Ausführl.  in  F.  Tiemann's  Artikel   in  Hofmann's  Ber.  über 
d.  Bntwickelnn^  d.  ehem.  Ind.  u.  s.  w. 
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Nebenproduote.  Uci  dem  Uormftno'scHea  \>rrft)ir?Q  (t.  il*! 
werden  iiiaujfa:.  ;  -t'oxydreifhe  Prodacti?  t'ar  die  Chi  >r-  (und  liLu-i 
Fa'jrikatioD ,  Teraer  8(iliwelli}(fiäiu'eaTihydri(l  lur  dio  iSchwerelMcrF- 
(cewiniiuii^.  Natriumh^j^ojallit  i-S.  31TJ,  Natnutu^ulfitt  (S.  315)  oja 
CaU-iuminlfat  ün  i\er  PapuTlaSrikatJon  verwandt)  f^vronnen. 

B«h9toff.  1)  T>er  Lungt^nrückst&nd  von  der  Hod^ge- 
winnung  uach  Le  Blanc,  eine  dunkel-,  im  trock^aen  Za- 
t-tnnde  hellgraue  Masse,  welcbe  haujptsäcbUch  nus  Ctilcimn- 
Kulfid.  ('iiklumhydroxyd  and  Calciumcarbonnt  be-steht.  [Dw 
ßtlckstSude  «US  der  Sileai»  l»ei  Suarau  haVen  (Richter  1869) 
die  Z\i6iiiutacnBCi7.Vki\g:  (lalciurnsnlßd  38,253  Proc.  (cnt* 
s]irecUend  16  —  18  Proc.  Schwi'fel),  EisoQsalfld  1.88  Prot. 
Oa!ciumhypo»alfit  2,687  Proc,  Calriumcirbonat  23.147  Prot. 
(Jalciomsnlfal  1,357  Proc,  Kalk  (CuO)  6.913  Proc,,  Thon* 
erde  2,043  Proc,  Natron  2,16  T'roc,  KieHeUHure,  (gvbun- 
dene)  4,297  Proc,  Masser  2,373  Proc,  Öand  7,257  Proc 
Kohle  5,?3  Proc,  Magnesia  0,151*5  Proc,  Culciumsttllid  U,66 
Proc]  2)  Salzsiiare,  mitunter  (Verfahren  von  Hofmana)  dl« 
Knlzsäarereicheu  KückitttLudiilaugen  von  der  Cblurfubrikatloq 
oiitteUt  Braunstein,  [dann  auch  Natriumuitrat]. 

FahrikntlOD.  Uebersicht.  1.  Die  uDlüslichcn  Oalciai 
(und  Natrium-)  sulfide  werden  durch  Oxydation  niltteli 
atmoBphüriecheu  Sauerstoffs  zu  Polysolfiden,  Hypoaulfit 
und  Saltiten  loalieb  gemticht.  II.  Pie  so  behandelte  Mn 
laugt  man  aus  und  scheidet  III.  den  Schwefel  au:^  deu  in 
der  Liiuge  euthaltenen  Verhindungen  durch  S^ilzeäurc  ab. 
[Dabei  wird  dtT  KeBundheitsscbädliche  (b.  o.)  RückstAad  in 
ein  aus  Calciurasulfat,  -carbonat  uud  -hydroxyd  bosteheodea 
und  daher  ftiiuz  unschädlichen  Stoff  verwandelt.  Als  we 
teren  Abfall  gewinnt  man  in  den  von  der  Ahscheidung  de 
Schwefeln  blciheiideii  haiigr-n  das  ebenfalls  unscbiUlIiche  CaU 
ciumchlorid.]  —  Nicht  zu  vermelden  ist  hei  diesem  Proceaa 
gegenwärtig  noch  der  Verlust  1)  von  derjenigen  Schwefel'! 
meuge,  welche  CalciuniRulfat  bildet,  2)  von  Oalciumchlond, 
bezhgsw.  der  Salzstlure. 

Theorie.  Nach  den  neueeten  Unter^ncbungen  über  die 
Schwefelre^eneratiüD  (Stahlschmidt  1H72)  enthalten  die  aus 
den  oxydirten  Rückstünden  gewonnenen  Laugen  1)  Calcium- 
oxyt-'lraäulfid:  4CaO.  CaS,,  1HHj,U  (dasselbe  lisst  aieh 
durch  Alkohol  aus  den  Laasren  fallen),  2)  Oalctump^nta- 
sulßd:    Ca 


3) 


Hyi>- 


Hy< 


Cslcinma    and  Natriums    und    kleine  Mengen  von  Calcium« 
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Balt'nt.  Das  an  sich  in  Wasser  schwer  lösliche  CnlciuiuBnlfid 
wird  durch  Salfite,  mit  denen  es  t-ich  chemüch  verhindet, 
z.B.  SOj.OCa,  2CftS,  6H,0,  in  Lösung  gebracht  und  ge- 
hRlieu.  Das  MengeuverhilltuisH  dieser  BeBtaudtheile  Ist  in 
den  vurscbicdencn  Fabriken  ein  verschiedenes.  Die  Auf- 
fassung Stahlßclituidt'«  ülitr  die  Abecheidniig  des  Schwefels 
aus  den  Laugen  durch  .Salzsäure  ist  folgende:*) 

SaUsÜtire  zersetzt  zunächst  die  Polysulfide  uoter  Schwefelabsrhei- 
dun^  ttndßildnns  von  ÖchweffI*a}«!(?rMton',  welch  letzterer  X'orbandeue 
Sulfite  in  liyposattiteübertülii't.  Fil>;t  mau  jetxt  ueueMenjifen  von  Salz- 
säure hinxa,  »o  wird  aus  einem  Theile  de«  geiöften  HvDosiitHTei>  unter 
dJchwefelabschi^idunpScluTeHigaäuremihydrid  iu  Kreüieit  (cesetzt,  wel- 
ches auf  nnzeraotztes  Hy])"i«uUit  einwirkt,  diese*  naeh  einer  lan^at  lie- 
kannten,  von  Pletray  auerst  tur  die  correapondirenden  Alknlimetall- 
verbindungen  tentjreB teilten  ßenction,  welche  nach  dt-r  tileichnn^'-. 
2li2S.j03-i-aS02_=2ßHS:,0,:-HS  erfolgt  iu  TritUiunttl  vtTWHndelnd. 
Soljiild  Salzsünre  im  üeoeracJuiB»  vorhanden  i«t,  tritt  freies  Seh>vefli>r- 
•äoreanliydrid  auf  und  gleichzeitig  zorfailt  tlu«  frülier  «reliildete  Tri- 
thionat,  Beflondcra  wenn  man  erH'annt,  in  SchweßiKsaureaiihydrid  und 
GypB.  Srhwefligüiiureanhydrid  wirkt  ^nati  wie  SnUsanre,  nur  wird 
dabei  statt  desC'alriumchlnriduCalciumimlHd  erhalten;  uns  der  letzteren 
Verbindung  und  dem  in  Freiheit  ^lesetzten  Schwefelwaaaer>it»i1'  wird 
CalciomhyjMwullit  (gebildet.  Sobald  «rhwelli^e  Siiure  im  Ueberachusa 
vorhanden  iit,  kana  Trithiouat  eutätcheu,  wolchca  bei  dem  apätereu 
HiuzufuKeu  von  S<ilzäii\ire  in  Gyps  und  BcliwelliKe  Saure  zerfallen 
wird.  Uie  aof;edeiUeten  Proceane  verlaufen  nie  «eharf  nacheinander. 
Wenn  man  daher  ein  Ljemi:*eh  von  Hypoaultiten  und  Polyaultiden 
iilutzlich  mit  einer  grosseren  Menge  iSalK^aure  reraetzt  und  die 
Ptüssijjkeit  zuletzt  stark  rührt,  so  können  »chwertige  Säure  uud 
Schwefel  Wasserstoff  auch  ueheu  einander  auftreten  und  »ich  even- 
tuell nater  Bildung  einer  geringen  Menge  von  Pentathionsaare  zu 
Wasser  und  freiem  Schwefel  zersetzen.  Die  Pentsthiouääui-e  wird 
bei  dem  Erhitzen  uud  bei  Gegenwart  freier  Salzsäure  ebenfull.^  unter 
Abscheidunp  von  Schwefel  iu  Sfhwefligsaureanhydnd  und  Schwefel- 
sänre  zerfallen,  d.  h.  zur  Bildung  weiterer  Mengen  von  Oyp.*  Ver- 
anlassung geben.  Die  An«fallung  des  Schwefels  erfoljft  dalu^r  am 
besten  und  vnlUtÜudigiten ,  wenn  freien  Sehweflignanrcauhydrid  iu 
der  bereits  mit  Salzsäure  vernetzten  Lauge  ^enau  iu  solcher  Meu^ 
vorhanden  ni,  dad«  in  der  hinzugefügten  frischen  Lauge  alte  Siilüd- 
und  HvdrosallidrerbindaQifen  io  HyposuJlite  übegu^efuhrt  werden. 
Diese  Hypitxnitite  sollten  bei  einer  vollkommenen  Leitung  des  Pro« 
cesses  durch  eine  neue  Quantität  Salzsäure  gerade  auf  iu  frei« 
Sßhweäignaureanliydrid  und  Schwefel  zemetzt  werden,  welche«  er- 
stere  wiederum  auMchliesslifh  zur  Umwandlung  von  Sultiden  und 
Hvdrosulliden  in  Uyjinaulbte  dieaen  müsstc  u.  s.  f.  Du  »her  die 
Pliisaiifkeit,  welche  man  fortlnsöt,  neutrsl  sein  muHS,  so  wird  mit 
derselben  stets  eine  geringe  Menge  Schwefel  in  der  Form  von  ge- 

*)  Im  Ansiuge  ans  HaHnann*!!  Ber.  über  d.  Entwickdung  n.  s.  w. 
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lÖltem  Caloinmhypotfulttt  verloren  gehen.  Diese  Atti1hsBan8>  wtr4 
durch  die  Erfahrang  der  Praktiker  Kestützt.  Dieselben  Uuen  »teU 
»iuen  Thoil  der  /et^etzt^u  Flüsait^keit  im  Boitit'ii  xtirüok,  Rigfit 
netie  Mengen  von  SilzAÜnrc-  und  ddnaeh  von  den  SchtceretlAogefl 
hinzn  und  veiinciden  «o  jede  EDtwickelung  von  Sehwefelwaueratof 
oder  SchwetiiifsünTcanhydrid. 

Die  Ausfährung  geächiebt  auf  drei  ver&chiedi*ueu  Wegta: 
1)  ui»ch  Guckelberger  und  Mond  (18C3  in  Englund  psteo- 
Untirt),  2)  nach  Schaffner  (18G5  pateutJrl,  ober  üchoa  seh 
1862  betrieben),  3)  nach  P.W.  llofrnitnn  fl86Ü  pntentirt> 
[Schon  1836  sind  Versuche  znr  Wiedergewinnung  des  Schwe- 
fels TOQ  Leightun,  1838  von  QoSHUge  gemacht  worden.]  In 
den  raeiston  Fabriken  verknüpft  umn  die  gelungenaten  Thai 
jedeti  dictjer  drei  Vertiihren:  ^Inii  uxydirt  die  Kücksta 
nach  Hofinann,  tnllt  den  Hchwefel  nncfa  Mond  und  rnffinirt 
'ihn  nach  SchaH'ner. 

I^aeh  Schqjfner  werden  die  ßückstände  zuerst  ei 
Monat  lang  in  Haufen  der  freiwilligen,  langsamen  Üxyd«i 
auBgcactzt,  darauf  in  einem  Bchnuk'schen  System  von  T>a 
kanten  (S.  12)  syRtematiBcb  Hungelaugt.  Dieees  Verfah: 
Oxydiren  und  darauf  fulgeude«  AnttlaugcDf  wird  zwei- 
dreimal  uachetnaader  ausgeführt.  Früher  schafft«  man  dsn 
Material  zur  (Oxydation  aus  den  Langekästen  in  Gruben, 
jetzt  arbeitet  man  rascher  (in  sechs  bis  acht  Stunden  statt 
in  vier  Wochen),  allerdings  auch  nicht  »o  ergiebig  (es  wer- 
den weniger  FolrBulfide  gebildet),  dadurch,  dass  man  di« 
Oxydation  gleich  in  den  Laugeküsten  voruimmt  und  durch 
Einpressen  von  heissen  Kamingasen  bei>chleunigt.  TT  tu  bei 
der  Abacbeidung  dca  Schwefels  aus  der  Lauge  jeden  Ver- 
lust durch  Eiitweichi-n  von  gasförmigen  Hchwefelverbin  dün- 
gen (Schwefiigsiiareanhydrid  und  Schwefelwasserstoff)  zu  ver- 
meiden, wird  die  Zersetzung  in  zwei  verschliessbaren,  ucben- 
einauderstehcnden  (iefüssen  nus  Oi-usseiBen  oder  Stein  vor- 
genommen. Man  zersetzt  zantichet  Lauge  in  dem  einen  (tc- 
filBse  (I)  durch  Halz&Hure  und  leitet  die  dabei  &ich  entwickeln- 
den l^nse  dtiich  ein  Rohr  in  die  im  zweiten  (11)  beHndliebe. 
noch  nicht  zersetzte  Lange,  welche  dieselben  absorbirt  und 
mit  ihnen  in  ReactJon  tritt.  Nach  Vollendung  der  Ver- 
letzung im  Oefäsa  I  wird  danaelbe  entleert,  luit  neuer  Lan^ 
beschickt  und  darauf  die  /ersetzuug  im  (iefüs-s  II  vorge- 
nommen.   Auch  hier  gestattet  ein  Kehr,  die  sich  entwlok 
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den  Gftäc  in  die  frisch  olDgcfuUte  Lau^e  von  I  zu  führen. 
Der  Verlauf  der  ReHctioiieu  geHiultet  Bich  folgendcrmassAn :  *) 
liftiat  mftn  io  eine«  der  luil  Lau^r  ^efülltPti  itcfaiiM  S&Izwiu-e 
eintreten,  so  wird  aDtcrSchwcfelahscheidaDK  znoüclisl  Sohwefelwuaer- 
«totf  (mii  den  Polyaulfiden).  Kpüter  ScIiwefiigRanreanhydrid  (nnfi  den 
Hyposalfiten)  entwickelt;  dieses  letztere  verwandelt,  die  Polysnlfide 
in  dem  xweiten  ZeraetKUngA^efiMse  nnter  ächwefelalisctieidmiir 
in  Hvptrtultite.  Um  die  Jetzteu  Spureu  von  Schweni^rBaurejm- 
hydri^  aasxutrciben,  louBt  man  in  die  mit  SalzflÄure  versetzte  Lau^e 
eegen  Ende  der  Operation  hetssen  Wasserdampf  eintreti-n.  Die 
Mü8git;keit  nns  dem  ernten  Zeraetzundrsg-elfliwe  wird  dsranf  in  ein 
grÖHSL'rcB  Uusiu  abgezogen;  sie  besteht  aus  eiuer  nentnien  Catcliiin- 
chluridluiung,  in  welcher  ein  feinkümit'fr,  sich  nach  einiger  Zeil 
gut  abaetiender  Miederschlat;  voti  uureiuein  Schwefel  .-(uspi'niHit.  ist. 
Das  Gcföu  wird  mit  neuen  Sirapen  frischer  .Schwcfellnnge  bescbickt 
Vügi  man  jetzt  zu  der  im  zweiten  Grffl--t«e  befindlichen,  bereit«  mit 
achwefliijer  Sfiun'  behnndi-Jten  Lösunff  Salzsäure,  so  tritt,  da  die 
Polysulade  derselben  durch  Sehnrefli^^ureaDhydrid  zersetzt  sind, 
unter  ^^cl^wefl•tab!«cheidunlf  nur  noch  i*ino  Kntwic kclunj,'  von  Schwefti(f- 
sänreanhydrid  ein,  welche  aufl  der  frischen  Iau^v  im  ersten  Ge- 
Taasc  wiederum  Schwefel  abaoheidet  und  die  Poivsultidc  derselben 
io  Hvpoflultite  verwandelt.  Es  kann  daher  überhaupt  nur  einmal, 
bei  Beginn  einer  Operation  eine  Entwiekelung  von  Sehwefelwasser* 
stofi'  eintreti'n. 

Um  den  ao  gewonnenen  Kehwefel  von  ^dein  nüt  Ihm  rermentf* 
ten  CaleinmBuIfat,  -ehlond  und  ArsensnlHd  (das  Iet7.tere  auh  den 
Kiesen  von  der  Sebwefelsiiurefubrilcation  hemtaunnendl  zu  befreien, 
wird  er  mit  Wasser  gewaschen,  dnrauf  in  Breit'orm  unter  Zusatz 
von  etwa«  Kalkmilch  mit  Waii»enlauipf  von  P  *  Atran«iihären  unter 
fortwährendem  Kiihren  behandelt.  Dabei  schmilzt  der  ochwefel  and 
sammelt  sich  am  Boden  de»  GeffUves  an.  Das  Calcinmohlorid  wird 
Tom  Wasser  gelost  nnd  etwa  vorhandene  freie  önure  durch  die 
Kalkmilch  neutralisirt.  Ein  Theil  der  letzteren  f^>ht  in  Calciam* 
aulfid  über,  verbindet  sich  in  dieser  Gestalt  mit  dem  etwa  vorhan* 
denen  Arsensulfid  zn  töa1i«fa«ai  CalciamarsenHultid  und  veranlasst 
dadurch  die  fintfernan^  des  erstereu.  Das  CaltiutUAultkt  wird 
als  feines  Krystallmchl  m  der  über  dem  Kesrhmolzeaen  ächwelel 
belindlichen  wäasriKfu  Lösung  suapendirt.  Man  zieht  deu  Schwefel 
ab  nnd  giesst  ihn  in  Schalen  formen. 

Nach  Mottdf  der  bei  der  Ausbildung  seines  Verfahrene 
Anfangs  im  Auftrage  von  (iuckelberger  arbeitete,  werden  die 
KUckatände  unmittelbar  uucb  der  Beendigung  des  AuHlan- 
gena  der  Soda  in  den  Ijuugckiist«a  selbst,  (deren  Zahl  daher 
verdreifacht  werden  muse)   mittelst  Luft,    welche  man  unter 


•)  Im  Ansznge   an«  Hofmann's  Bericht   über  d.  Entwickelnng 
n.    s.  w. 
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1^/j — 16  Cm.  Waaaordruck  durch  sie  hindurchpressty  oxydin 
Dabei  erhitzen  sich  dieselben  bis  auf  94**  C.,  eDtvrickeb 
Wttsserdänipff  und  nn  ihrer  Oberfläche  eracbeineD  "«reissb 
gl&nzendo  Flecken.  An  der  Intensität,  mit  der  dio&e  £r^ 
schetnuageu  auftreten,  wird  die  Vollcndang  der  KeactioD 
erkannt.  Man  laugt  die  Masse  darauf  methodisch  aus  und 
wiederholt  den  Doppelprocess:  Oxydiren  und  Langen  je 
nach  der   Pon>sität  des  Materials  drei-  bis  sechsmal. 

Vui  ADafnlluuj;  der  ScU wefellaujfe  mit  Suli.tüare  wird  u 
höUerueu,  verecli]<w«etj«?ri  Bottichen,  die  mit  Rii)irwerk  Tcrfcfaeo 
»ind.  in  wMche  ein  RoKr  zur  Kiufiihrang'  von  Wasserdampf  mün- 
det imd  aas  denen  ein  »ndi'res  Uohr  die  etwa  eotwickeltcn  iH$t 
übleitfl.  vorgenommen.  T^ast  mau  ubvrerliKeliid  Salzsiiure  ood 
SchwcfelUugi'  in  dem  richtigen  Verliiiltniss  Ib.  o.)  eiiitrcton,  ¥* 
erfolgt  die  Zcraetznii^  ohne  jede  Eutwickelnn^j  von  Schwetelwa«ier 
stoff  und  Scbwetlt^^urcftnhydrid.  Mnnd  fasat  die  UmsetzuoK  nid 
d.TGloiehuuK:SOj.O.SCa+2CaS,  +  »iHCI==3CaCU-f-3H.O-h«8 
4-  2i  8  auf  und  will  daher  den  Ziixat/  V(m  Seh wofi' flau i^e  ao  gert- 
eelt  und  (s.  u.)  beaufniehti^  haben,  dasB  da«  Terhaltniss  der  bl 
Bottich  befiodlichen  UypoBulfit^'  zu  deu  in  der  SchwefeUaxij^e  sage- 
setzten  Polyttulliden  1  *2  beirage. 

Man  lasat  die  Temperatur  beim  Auafalleu  nicht  unter  40<*  C 
funken,  weil  sirli  sonH  der  Schwefel  nicht  vollständig  absetzt,  ond 
nicht  über  *10"  C  steipen,  nm  die  Bildung  von  Calciuuualfat  mö^ 
ItcUitt  auüzuschliefifien.  l>er  Schwefel  wurde  nach  der  uniprüs^ 
lieben,  kaum  mehr  beobacht^t^^n  Yorschrül  von  Mond  (mau  rein'"*" 
ihn  jattt  allgemoin  nach  äohaBber)  aasgewaschen,  getrocknet 
gesohmolzen.  

Schlammige    Kückatäude    laHsen    sich    nicht    mit    VortheH 
unmittelbar  nach   dem  Mond'itchen  Verfahren   oxydiren.     Em  bildea 
sich  dabei  freie,  die  Oxydation  hindernde  Canale;  man  oxjdirt 
her  lieber  in  sideliem  Falle  in  Haufen. 


iniiHi 

♦hefl^ 

dea    . 


QuckeUterger  rerfahrt  wie  Mond,  oxydirt  nur  in  Hau 
fen  und  mischt  die  bei  den  verschiedenen  Anslangongon  ge- 
wonnenen Flüssigkeiten  in  dür  AVeiae,  dasa  Hyposulfite 
und  Polysnlfide  in  dem  znr  Umsetzung  ohne  Uasentwicke- 
lung  richtigen   Verhnltniss  vorhanden  sind. 


4 


Da«  Verfahren  von  P.  W*  Hofmann  verknüpft 
"Wiedergewinnung  des  Schwefels  mit  der  AViederbelobang 
der  bei  der  Chlorkulkfabrikation  bleibenden  Mangaulaagen 
(8.  391).  Hie  in  letzteren  noch  enthaltene  freie  Salzsaure, 
sowie  datj  vorhandene  KiKcuchlorid  bewirken  die  Abschcidong 
des  Schwefels  aus  den  Scbwefellaiigen.  Diese  letzLeren  tUUen 
dabei  zugleich  das  Mangan  uls  Mangansolfür.    Der  Schwefel 


j^H 

■ 

^ 

1 

Oewinonn^  der  Kaliam-  und  Nfttrinrnverbin dangen  etc.     419 


dos  MaiigausulfUra  wird  durch  fiösten  des  letzteren  vor 
Bleikttiniuern  su  gute  gemacht.  Aus  deu  hifi-bei  bleibendea 
Manganoxyden  erzeufrt  man  durch  Erhitzung  mit  Natrium- 
nitrat, gleichfalls  vor  den  Bleikiimmera,  an  Mangansuperoxyd 
reiche  Verbindnngen  unter  Bildung  von  rnter^aipetersäure 
welche  die  Oxydation  des  Schwctligsnurennhydridä  bewirkt. 
[Häufig  werden  dabei  noch  eiaenfreie  Mangnnoxyde  für  die 
GlaHtnbrikntion  und  Natrinrosulfat,  bezhgw.  CalcinmBulfat, 
welch  letzteres  2uni  Füllen  der  Maaae  in  der  Papterfnbrikation 
geBchntzt  JBt,  gewonnen.]  Das  anscheinend  verwickelte  Ver- 
fahren ist  keineswegs  unvortheilhafl.  Es  findet  sich  z.  B. 
ia  Dieuze  (Lothringen)   im  Betrieb:  (8.  Einlage.) 

Man  mischt  den  Sodaräckataud  [1]  mit  dem  [bei  4]  gcwoancnen 
£iHeuiiultid,  weil  diese«  erfahrnngsmäsfiig  die  Oxydation  beBcldi?oniict. 
Die  letitfre  wird  in  Hänfen  auiigeluhrt,  sie  dauert  dAi«  erste  Äfal 
(Bildung  von  vnrwie^^end  PolysQltid<?n)  6 — 7,  das  zweite  und  dritte 
Mal  (Uildung  von  vorwiegend  SuIKt  anil  HypuBullit)  nnr  jp  3  Tage. 
Dan  Auslaugen  geacliteht  methodisch,  mau  gewinnt  eine  Lösung 
von  U— 16"  B.  —  Auf  jede  Fällung  (des  S<;hwere!ji,  des  EiseoBalüd«, 
des  Mangausutäd.s  u.  s.  w.)  folgt  etne  Klärung  der  Flüssigkeit,  lfm 
da^  beim  Zusammentreten  der  Man^ran-  und  Schwefellaugen  mÖg- 
licherweifle  im  Anfange  auftretende  Hrbwofelwafaerstoflfpis  uaflcha.a- 
lieh  lind  nutzbar  zu  maehen,  liisst  mau  die  beiden  LÖHongeQ  in 
einem  kegelförmigen  Oefäase  zusammenflieÄSfri,  in  deinen  Spitze  ««ich 
das  titwa  entwickelte  Qaa  ansammelt.  Es  wird  von  hier  auf  einen 
Hccrd  geleitet,  auf  dem  es  zu  Seh wefligsau renn hydrid  verbrennt. 
Dieves  SchweBigsänreanhydrid  führt  mau  (s.  Tabelle)  ia  einen  mit 
„eanx  jaunes  snirur^M"  z«  zwei  Drittel  aofrofdüton  Bottieli.  in 
welchem  die  Uro»ietJ.ting  der  Polysultide  mit  Schwefligsanreanhydrid 
zu  Schwefel  und  Hyposullit  statlündet.  Die  beiden  Röhren,  welche 
die  Manganlauge  einerseitti,  die  Sobwcfellant^e  audererHeils  tn  das 
kegelförmige  Gcfass  einführen,  mündeo  ivenige  Zoll  über  dem  Boden 
desselben.  Der  Zudnss  Ist  ein  ununterbroohener»  ebenso  fliesseu 
die  Ijauo;en  fortwährend  aus  zwei  der  ISpitze  naher  gelegenen  Oeff- 
nnngen  in  den  mit  eingelect^m  Sie>'dop[>elboden  verseheneu  Absatz- 
bottich  ab.  Wurde  zu  viel  Schwefellauije  zugesetzt,  so  ist  der  ab- 
geschiedene Schwefel  durch  Eitspusullid  ach  war«  gefärbt.  —  Die 
Ausbeute  an  oxydationsfahigen  StickatoffsauerstofTvcrbindnuKen  beim 
Olühen  des,  Mangnnsulfat  cnthnltenden,  Itückstandea  mit  Natrium- 
nttrat  ist,  wenn  man.  um  die  Zersetzung  des  Mang.iusi)|^rozydfl  zu 
vermeiden,  bei  niedriger  Temperatur  arbeitet  (Richters),  nur  eertujf. 

Die  Verwendung-  der  stets  viel  Salzsäure  enthaltenden  ManRan- 
laugeii  au  Stellt»  von  Salzsiiure  findet  auch  in  den  audenMi  Ver- 
faliron.  z.  H.  dein  von  Schaifner,  bei  hohem  Preise  der  Salzsaure 
statt.  In  diesfem  Falle  wird  das  Einenchlorid  in  der  Man^ao- 
lau^e  vor  Verwendung  derselben  erst  dnreh  Schwefellauge  xu  Chlo- 
riir  redurirt. 

Cheinisehe  Aufi^lcht.  Betrieb.  Der  Gchnlt  der  Schwefel- 
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lau'jeH  an  Hyposnlfit  und  Sulfit  wird  vor  und  nach  dem 
AuAfiillen  dor  Sulfide  initteiHt  ZinkAceUt  durch  Titrirnng 
mit  Jod  ermittelt.  —  Beim  MofmaTin'«cfien  Verfahren  erffibrt 
n&n  die  Vollenduug  derAusfUllnoir  des  Eisens  daran, 
dsss  im  PUlral  durch  gelhc  SchwelVllauge  kein  schwarzer 
Nicderechla?  (von  EisenBallTir).  sondern  oln  ÜeiHcbrother  ( 
Mangansullür)  erzeugt,  wird. 


1 


II.    Verarbeifuntf  der  Sodarüehstänäe  auf  Natriumht^posul/tt. 

Krztf'DguUse  nntit  Terwendaiig.  TTuterHchwefligMaures 
Natrium,  Xtttriumhvposalfit  SOjSNa.ONa  b.  Allgcm.  Theil 
d.  Abbchu.  flH 

Bohstoir.     1)  ÜÜckstand  von    der  Öodafabrikation  naoF^ 
Le  BIadc;  S)  Natriumenlfal :  hRu%  noch  M)  Schwefligeitnre- 
anhydrid. 

Fabrikation.  Nach  Schaffner  werden  an  Calcinin- 
hypoBolüt  reiche  Schwefel  lau  gen  unniittelbrtr  mÜ  dor  dlnrch 
vorangehende  Titriruug  tcstgestolUen  Mtenge  BinntrinrnBulfat 
umgraetzt:  ÖUj.S.OCa  +  SOj  (ONiOj  =  SOg.SXa.ONft 
+  B02.02C'a.  Mau  gewinnt  das  Salz  aus  der  abgezogeneu 
Lösung  dnrch  Kindaropfen  nnd  KryHallisircnlaasen.  —  Kopp 
vorfuhrt  ebenso,  führt  nur  vor  der  Draaetzung  rait  Binntrium- 
BOlfat  die  in  der  Schwefellauge  vorhandenen  Polyaulfide 
durch  lungere  Berührung  mit  der  Luft  oder  durch  Behand- 
lang  mit  öchwpfligsiiurennhydrid   in   HypoBuIfite   über. 

Selten  wird  Natriumhyposullit  durch  längeres  Glühen  von  Na- 
trlnmanlfnt  mit  Holzkohlenjuilver  und  Behandluu^  des  Seactiona- 
prodnctes  mit  SchweHigsäure&nhydTid  zur  Umwandlung  dcftselben 
in  Hypoaultit  dar^'t-stellt. 


9)  Verarheitung'von  Chlorkalium  bczghw.  Kalium- 
Bulfat    auf  Püttasche  nach  Lc  Blanc. 

Enengntsse  and  Verwendung.  Hauptproduote :  1)  Pott- 
asche, reinstes  Prodnct  des  HandeU,  mit  92  —  93  Proc. 
Kalinmcarhonatf  2 — 3  Proc.  Xatriumcftrhouat,  2Proc.  Kaliom- 
chlorid,  1 — 2  Proc.  Kaliumsulfftt  (s.  AJlgem.  Theil  d.Abschn.); 
hünfig  (».  u.)  2)  gelbcß  BlutlaugeuBalz  (S.  120).  Weben- 
produote    (die    gleichen    wie    b*i    der  Sodafabrikntion  nach 
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Le  Blaue)   Aohwefelr«iuhe  Hückatäuile.   bei  der  Verweadang 
TOD  Chtorkulium  Halzsäarc. 

Rohstoffe.      1)   Kaliumsalfat   bezbgsw.  Cklorkaüum  und 
SchwffeUiiure,  2)  Steinkohle.    3)  Kreide. 

Man  nimmt  um  liebsten  iIas  diu  der  VerftrlieitQDi;  der  SchlemM* 
kohle  stAmioende  Chlorkalinm.  weil  daaselW  10—12  Proc.  Saliat 
diithölt  und  QAtroatVei  ist.  —  Kohle  aud  Kalk  werdnn  möelichst 
rein  (iorfffaltig-er  alri  iu  der  Öodafsbi-ikatioo)  j^ewahlt.  Die  Kohle 
roinirt  man  crftirderlichcDtalU  durch  S«t2vt,TtahreQ  (S.  UT).  wt'il  die 
durfli  die  Bildung  von  unloslichc'n  Kaliumverbiudunffen  (aus  deu 
VernnreiniffnnKon  der  Kohle)  bedingt en  Verlnste  de«  grösseren 
Wertbe;«  dea  Kuliuma  weKeii  beiieutender  sind  ak  die  von  den 
eata{)recheiiden  NaUiamTerbindiLD^on  bei  der  Yerarbeiton^  des  Koch.* 
saUea. 

Fahiikattou.  Dns  Verfahren  gleicht  genau  dem  !»ei  der 
Sodafabrikiiliuu  iiachLe  Blanc  iu  Capiiel  1)  u,  ri)  beBcUrlebenen. 
Da»  Kaliunichlurid  wirddairchSchwefeluIlure  in  derselben  "Weise 
wie  dort  in  Hulfat  und  Salzaäure  amgesctzt;  daa  Sulfat  führt 
mau  in  einem  Olühprocess  mit  Kohle  und  Calciumcarbonat 
in  Kaliumcnrbonat  und  CaIciamaulBd  über,  Uugt  die  Masse 
Ulla  und  gewinnt  die  Pottasche  durch  Kintrocknen  der  Laug« 
und  Cak'iuiren.  Im  Allgemeiucii  aind  aber  bei  der  Pottasche* 
fabrikatinn  die  Temperaturen  niedriger  /u  halten  als  dort, 
weil  die  Kulinmverbindungen  tUlchtiger  sind  ala  die  des 
Natriums  uud  weil  der  dadurch  bedingte  Verlust  des  grösse- 
ren Werthes  des  Kaliums  wegen  bedeutender  ist.  Eine 
Schwierigkeit  liegt  noch  darin,  daäs  man  der  Lelchtlödich- 
keit  des  Kaliumcarbonntea  wegen  dasselbe  uicht  ausaoggen 
und  daher  keine  verunreinigenden  8alre,  z.  B.  Schwefolver* 
hiiidnngcn,  wie  bei  der  Sodafabrikation  in  die  Mutterlaugen 
drängen  kann.  ^lan  hat  diesen  TTehelstand  aber  durch  Carba* 
ni^iiruag  der  Ijaugen  und  damit  Zer^^törung  jeuer  Verbindun- 
gen beseitigt.  —  Bei  der  Verwendung  stickstoffreicher  Kohl« 
(z.  B.  englischer)  wird  eine,  den  Betrieb  früher  erschwerende, 
jetzt  aber  die  Nebengewinnung  von  gelbem  BlutlaugensaU 
(1  Proc.  der  erzeugten  Pottasche)  gestattende  Menge  vott 
Kaliumcyanid  gebildet.  Keben  dem  noch  in  der  tiango  ent- 
haltenen Kaliumsulfat  scheidet  sich  beim  Eindampfen  der 
carbonisirten  Lauge  auf  50'*  B.,  bedingt  durch  den  Eisen- 
getaalt  der  letzteren,  gelbes  BlutlaugensnJLx  ab  und  kann  durch 
Auslaugen  mit  heissem  Wasser  vum  Kaliurasulfat  getrennt] 
und  durch  Eindampfen  und  mehramligos  ümkrystatüsireal 
schön  rein  erhalten  werden. 
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Die Kebenproducte,  Seilz»äare and calciomsalfidhjdt 

Abfalle,  werden,  wie  im  Cap.  2,  3, 4  o.  8  beachriebcn,  vernrbet^ 

Ohemlselie  AnMcht,  s.  AHgem.  Theil  d,  Abschn.  u.  Oap.l 

10)   Fabrik aticn  von  Aetzkuli. 

Erzeugrnisae  uud  VernenduD^r.   Hauptproduot:  Aetz 

Kalihydrat,  kHUatischesKttli,Kaliumliydi'oxydKOH,  s.  Allg.Tli. 
d.  Abschii.  Hebenproducte  (wie  bei  der  Potlaschefiibrikation). 

Rohstoff.     Koliuiuuulfut,  Kohlo  Qnd  Calciumcarbonat. 

Ffflbrikatlou  [iinnlug  der  von  Aetzmitron].  Das  Hydroxyd 
lässt  sich  wegen  der  grosBcu  LGalichkeit  von  Pottasche  nicht 
aoB  einer  Mutterlauge  der  letzteren  abscheiden.  Alan  bildet 
daher  bei  derBeaction  zwischen  Kalinrasulfat,  Koblo  und  C 
cinmcarbonat  von  vornherein  nur  Hydroxyd,  indem  m&D 
Kohlezuaatz  erhöht  [80, (OK)-^  +  5C  +  CO,0,Ca  =  K^O 
CaS  +  tjCO],  sofort  mit  Wasser  von  50**  C.  aualaugt.  die 
Lauge  eindampft,  von  den  sich  dabei  auttscheidenden  Salxeo 
(Sulfaten  uud  Chloriden)  befreit  und  zur  Trockne  bringt. 
[Mau  pllegt  die  dtluueu  Laugen  bis  auf  1,25  t^pec.  Gewicht 
im  Betriobedampfkessel  oder  in  offenen  Pfannen  einzudampfen. 
—  Soll  das  Präparat  chemiach  rein  werden,  so  verwendet 
man  reinsten  Rohstcif  und  nimmt  die  letzte  ConcenirAtii 
in  einer  Silberachale  vor.] 

S«IteD  wird  Kaliumhydroxyd  noch  durch  Utcisetzung^  von 
ABchenlxnee  nd(^r  Pottaschen  lÖBuni;  mit  Calciumcarbo- 
nat: C0<0KJ2  +  Ou(OH)j  =  2K0H  +  CO.OjCa  dargestellt.  Bei 
der  Verwendung  von  Uolznsche  mischt  mau  das  Calciumoarbonat 
mit  der  Ajtchc,  benelKt  die  Masse  und  laugt  sie  nun  im  Aesc-her 
(&.  377),  wie  bei  der  Pottaschef&brikatlou  aus.  Dabei  bleibt,  wie 
dort,  eoe.  Seifenaiedcrasche  (S.  375)  im  ttiickstande.  —  Bei  der 
Verwendung  von  Pottasche  kot-ht  man  mit  Kalkmilch,  bis  eine 
klare  Probe  keiue  Kohlensäare  mehr  enthält  (in  Berührung  mi^ 
Säure  nicht  mehr  braust).  ^ 

Chenlgvhe  Auftilcht.     Der  Gehalt  des  Aetxkali  an 
linmhydruxyd  wird  alkatimetri»ch,  wofern  ce  eich  in  L5: 
befindet  (annähernd  genau),  arüometriach  ermittelt,  a.  Allgei 
Theil  d.  AbBcbn. 

ß)  Darstellang  der  rarhonate  bezhgsw.  Hydroxyde  nach  anderan 
•  Verfahren. 


Die    bemerkeuaweriheren 
•ehlag    gebrachten    Verfahren , 


von    den  zahlreichen   in  V< 
die    Carbonate    auf  andere 
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Wege  uU  nach  Le  Bl&iic  darzustellen,  fichliessen  sich  ent- 
weder a)  jenem  Proceäse  insoweit  an,  &1b  sie  n)  die  Bildung 
von  Sulfitt  auf  billigere  Weise  ku  erreichen  streben  od«r 
^)  diu  rcberfiihning  des  Sulfates  in  Carbooat  ökonomischer 
zu  machen  bUchen.  C>der  sie  Buchen  b)  die  Verwandelung 
des  Natriumchlorids  in  yfitriuracarbonat  auf  eine  von  dem 
Le  Blanc'schen  Verfahren  ganz  abweichende  Weise  zu  voll- 
ziehen. Von  den  letziüren  hat  ^vgenwürlig  nur  der  sog. 
Ammuni akproce SS  Aussicht  auf  allgemeinen  Erfolg. 


a)  Verftkhren,  wolche  sich  dem  von  Le  Blanc  anaoblieeseu. 

u)  Solche,  welche  Sairiumehhriä  durch  ein  billigeres  MUtel 
alt  Schicefehäure  in  Sulfat  zu  cencandeln  gucken.  Ton  die- 
Ben  ist  das,  bei  dem  die  Natriumchlorid  and  Magnesium- 
Hulfai  enthüllenden  Mutterlaugen  des  Meerwassere  uud  der 
Salinen,  sowie  die  entsprechenden  Matterlauf;en salze  der 
Sleinsalzberg  werke  bei  niedriger  Temperatur  umgesetzt 
werden:  2NaCl  +  SÜj.O^Mg  =  SOg(ONa),  +  MgCl, 
nicht  in  einem  der  Nachfrage  entaprecbendeu  Umfange  aus- 
fiihrbar.  —  Die  grcJsste  Bedeutung  )>e»itzt  der  von  Hargrea- 
ves  &  KobinsoQ  erfundene  Process,  nach  welchem  bereits 
6  Fabrik«n  in  England  arbeiten.  Derselbe  besteht  darin, 
das  Natriumcblorid  anstatt  mit  Schwefelsäure  mit  einem 
Gemenge  von  Schwefligsänreanhydrid,  Lufl  nnd  Wauserdampf 
bei  Rothgluth  zn  behandeln  2NaCI  -J-  SO,  -^  H,0  +  O 
-  SO,(ONa)j  -h  2HC1.     (Ausführlich  beschrieben  S.  387.) 

^  Verfahren  y  weleke  eine  ökonomiMchere  Verivantllunß 
des  Sulfates  in  Carhonat  erstreben. 

Der  Kopi)*t4cU(^  Proi-etiK  (in  einer  Fabrik  In  Manvhestf'r  im 
Betrieb)  arbeitet  wie  der  von  Lc  Blaue.  Er  »»cht  nBr  cLdo  beque- 
mere Wiedergewinnung  de«  Schwefels  bei  der  Ueberfiihruog  des 
SnlfateH  va  Carl>onat  durch  Anwendufag  von  Eiseuoxvd  an  Stelle  von 
Kalk  zu  erreichen.  Es  bild^'t  »ich  dann  beim  Glüneo  do«  SiiIfatCH 
mit  Eiflenoxyd  hauptsächlich  Kisennulüd,  welches  «>fort  wieder  zur 
ErzL-ujfunjf  von  Srhwptli(fiiäur*>anli_vdrid  geröstet  werden  kann;  dabei 
regeoerirt  man  gloit-hzeitigEiai-noivd:  3S0x(0NaJj  +  aFc-jO^  +  16C 
(imäodttoten geglüht)  =  Fe^JIaflS3+  UC0  +  2CO,.  Dii- Eiseonatrium- 
«chwefelverbiudnnp  nbHOrbirt  Sauerstoff  au«  der  fjuft  ond  wird  durch 
KohlcDHiiQroanhvdnd,  mit  dem  man  bjc  «attigt,  umgesi?tzt:  Fe4Niirt83 
+  20+  2C0s  =  2C0((lNa)x  +  Fe4NajS3  ^ach  «tromeyer  tindet 
die  SodübilduDg  schon  im  I.  Proceime  ütatt].  Bei  dem  nnn  folgenden 
methodischen  Auslaageu  (bei  etwa  S^**  C)  bleibt  das  Natriumeiseo' 
Sulfid  (Fe^Nanäg)  ungelöst.     Es  wird  geröstet:  Fe^NujSa    +    140 
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fttlz  iiaiikr,vitt«Uicirt^   Uadurrh  ^ebt  ein  Drittel  Koclu^s  beim  Pr 
verloren,     l'eberhftnpt  ietdieeenaue  Erlursrhuni;  der  verechivc 
in  Fra^ie  kommenden  Lriiliehkeitiivorhiiltiiiiuie  für  die  Entwickeln 
deitelben  von  grösster  Bcdeatunt;. 

Die  Ans  füll  run^  ist  n»«h  den  verHchiedeuen  Pstonten  eine  ver- 
«chiedene.  SoWay.  der  inCoulllet  im  Hcnae);aQ  jährlich  -OXH^T.  dar- 
I  itellt,  «oU  «nnächit  eine  runrcntrirte,  crfordfrlichLtii'all»  durch  sjate- 
snatiiichei  Lnu^'en  von  Steinsah  eewonnene,  NutrtuinL-Uluridlösun^  in 
einem  cvlindnsch(>nLi>e>lnfiH<^  aiiR  EiüPnblpch  mit  Amronniftkgns,  welrhefl 
darch  einen  eingele^cn  Siebboden  in  duaelbe  eintritt,  »sttigen.  Dabei 
wird  du»  Volum  der  Lüsun^  vergrÖMert,  diu  «pec.  Gewirbt  berabge- 
drückt»  eine  Kipenachaft,  die  der  Erfinder  verwertbet,  um  eine  SelM)U_ 
regnlirundf  dt*«  Zu-  und  Abtlussea  zu  bewirken.  Ccberhuupt  benafi 
er  den  Untenohied  dee  aper.  Gew.  der  pominunirirendeu  Löttang« 
zur  SelbitreKuliniUK  ihrer  Forthcwctrnag.  Die  Flüssigkeit  geJaog 
OHcbdeu  Hto  u^ekühlt  worden  ist,  [die  Ammoniakabaorptiuti  hatte 
Tempern torerhohung  bewirkt]  in  den  Absorber,  einen  11—16  M. 
hohen  CyÜnder  ron  Eisenblech,  der  mit  etwa  10  durchlöcherten 
Scheiben  aungesetxt  ist.  In  diesem  findet  zunächst  die  Bildung  von 
Monounmonearfaoiiat  [daa  Kolilentiuureanhydrid  wird  mit  W/«  bis 
2  Atmcnphärenilrurk  ein^^'etriebeu],  dann  auch  die  von  Mono« 
Datriuuicfirboniit  ittatt.  Da«  letztere  enthalt  etwa  ^  Protr.  BfoDo- 
ammonrarbonat  und  zwar  um  so  weniger  davon,  je  mehr  Natriom*. 
ehlorid  rorhanden  ittt,  weshalb  man  stets  einen  Ueberarhuss  von 
lelxterem  nimmt.  In  Lösung  sind  ungefähr  12  Prot.  Natrium- 
vhlorid.  Etwa  alle  3t)  Minuten  ixt  diefle  ITmBelzuug  vollendet.  IIa« 
MonoaairiumcarboDflt  wird  uut'  eiueui  Vacuumfiltor  gcsAmmctt,  ein 
wenig  gewnHrlien.  darnut*  in  einem  Cylinder  oder  KcMel,  in  dem 
das  Salz  Biit'  mit  Daiiipr  oder  direet  geheizten  Platten  durch  ein 
Rührwerk  i,SchabcmeAtier)  fortwährend  bewegt  wird,  zugleich  ge- 
trocknet und  in  Uiuatriumcorbonat  (Soda)  verwandelt.  Das  ent- 
weichende Kuhleusüureanhydrid  Miugt  man  triittelnt  einer  Luft- 
pumpe fort,  befreit  es  durch  Waschen  von  Ammoniak  und  pretst  m 
wieder  in  den  Absorber.  —  Die  Production  von  5  T,  SOprocentisfcr 
Soda  erfordert  10  T.  Kochsais,  10  T.  titeinkolüe,  260  Kg.  SaltaTak 
(zur  DeclrnnK  des  Verlustes  bei  der  Fabrikation),  7,5  T.  KalkMein» 
feioe  kleine  Menge  Schwefelsäure  von  bi/*  B.,  um  das  Ammoniak 
der  Feuerga«e,  (welche  die  Ammoniaklosang  berührt  hnbeu),  tu- 
räekzohnlteD].  —  Die  Produclionskosten  stellen  sich  so  etwa  au^h 
9  M.  gegenüber  einem  Verkaufspreive  von  12— Ib  M.  ^^M 

Ammoniak-Soila-(AlkohoU)Proceini.  H.  de  GrouBsiliers  voll- 
zieht (leu  AmtQonitik-SüdnprocefiB  [dann  auch  för  die  Dtir- 
st^Uang  von  Pottasche  aus  Kaliamchlorid  verwendbar]  nicht 
in  wÜ8sriger,  Bouclern  in  weingeitftiger  Lütiung,  wtjil  die 
Natrinm-  und  Kaliumcarbonate  in  derselben  schwor  löblich, 
AmDQvniuk  nod  Kohlcnsäareanhydrid  dagegen  leioht, 
ziemlich  leicht  löslich  sind: 

Weisgeist  von   ü.uä  Volumgewicht  löst  Uononatriumcorbona 
CO.ONa.OH  und  Bikaliumcarbonat, CO  (OKa)^ schwer,  BinatriuB 
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CArbonat  CO(ON«U  uud  Mixiokfiliiimuitrtionut  OT.OK.ttH  «twas 
Leichter.  Weingei«t  vod  0.ft4  Volüiew.  lost  die  ereteivn  beidon 
8alzf  nur  «imrpTiweiite,  die  letitereu  hpiden  Hchwfr.  Im  Weingoiiit 
von  O.ftO  Volgew.  »ind  nlte  4  unlöilich.  He\va  Zusammentreffen  der 
xar  Keaction  erforderlichen  Verbindanf^eo  (f.  o.)  wird  diiher  ein 
Carbooat  des  Nulriomii  bezhji^sw,  dea  Knlium«  niedergeBchla^n, 
während  Salmiak  gelöst  bleibt.  Die  l'niBetznng  voUzieKt  «ich  nm 
so  roIlitaudit;er,  je  stärker  der  WeinireiBt  ist.  Man  kann  als  lol- 
rhen  die  hiilifjen  Vor-  nnd  Nftclilaur«ikoh(de  benutzen.  —  Die  ^irak- 
tische  Austtihriing  des  VerfafareTii  ist  durch  die  von  \V.  Sieiueiiii 
da»u  «lüstniirten  i-ontinnirlich  arbeitenden  Apjmrate*)  ermöglicht: 
In  dem  cylinderioriniffon  Umnetaiinj^eAppamt  wird  durch  eine  mechu- 
aiache  Vorrifhtnnjr  fortwährend  gemahlenes  Steini«Jili  eingeführt. 
Durch  denselben  ßiesat  Weingeist  von  unj^efähr  Sb  Proc.  Gehalt 
und  zugleich  strömt  'g'^tt^rmiges  Ammoni:ak  und  Kohlensäurean- 
hydrid ein.  Die  Zt-rsetaung  geht,  indem  man  sie  durch  meclia- 
DiBcheii  Rühren  tintcrütiitzt,  sehr  schnell  vor  «ich.  Eine  im  Innern 
des  Apiiarates  betiudliche  einfache  Vurrichtttng  benutzt  das  geringe 
Volgcw.  des  gebildetem  Moaonatriumcarbonats,  um.  es  von  dem 
noch  unveränderten  Steinsalze  zn  trennen.  Der  Weingeist,  welcher 
sich  mit  AmmonchloriH  gesättigt  hat,  verläset  den  Vmaetzung«* 
spparat  und  flietat  in  den  gleichfalls  fontiimirlich  wirkenden  Rege- 
nerator, wo  er  mit  Kalk  unter  Erhlliung  behandelt  wird,  und  sofort 
wieder  reinen  WeinfreiHt  und  Ammuniiikgas  liefert.  Hierdurch  wird 
die  2om  Betrietie  erforderliche  Menge  dieser  beiden  Stoffe  eine  sehr 
geringe  und  ebenso  int  in  Folge  des  TuDstatides,  daas  alle  Opera- 
tinuen  in  geschlonacnen  GcfartNen  i^nr  sieh  tfehen,  der  Verlust  an 
Weingeist  so  klein,  daas  er  für  dO  Kg.  Soda  noch  nicht  V^  Froc. 
betrüirt.  Da«  Mononatrinmcarbonnt  wird  iu  eine  continuirlich 
wirkeude  Presse  gef«clialTl,  wo  e«  von  dem  grÖssteu  Theil  der  an- 
hafVi-nden  Flüssigkeit  betreit  and  zugleich  gewaschen  wird.  Als- 
dann geht  daMselbo  in  einen  Erhitzungsapparnt  und  verlassl  diesen 
als  fertige*  Prodnrt.  —  Die  im  Verhiiituiss  zu  ihrer  Lcis  tnngH  fähig - 
keit  geringe  Grosse  der  Aupainte.  die  Ersparung  ftist  jeder  Hand- 
arbeit, der  Minderverbraucn  an  Ammoniak  dem  Solvay'sehen  Ver- 
fahren gegenüber,  die  sehr  bequeme  Art  der  Wiedergewinnunc  des 
Alkohols  und  Ammoniaks  and  endlich  die  anschelaend  glückliche 
Ueberwindung  der  mechanischen  Schwierigkeiten  berechtigten  zu 
der  bislang  aber  noch  nicht  erfüllten  Erwartung,  dass  das  Ver- 
fahren in  der  Praxis  allgemein  aogenommen  werde. 

Nuch  VattloH  wird  ein  tiemenge  von  Kochsalz  und  Magnesia  oder 
Magnesiumrar bnnat  unter  Druck  mit  wenig  Wasser  nnd  Kohlensaure- 
anhvdrid  behandelt: 2 Xa Cl  +  MgO  +  20»-  +  HjO  =  2C0 .OH.ONa 
+  Mg  Clj.  Dan  MoDODatrinmrarbonat  führt  man  durch  Erhitzen  in 
Binatriumcarbonat  (SJoda).  da^  Maguesium^hlorid  in  Mitguesl»  uad 
Balzsatire  (s.  o.)  über.  [Dad  Verfahren  ist  bislang  ni>rh  nicht  in 
der  Pmxis  ausgeführt]. 


*)  Iu  Auszuge  aus  Hofbann's  Ber.  aber  d.  £otiriekeliiDg  der 
chem,  Industrie  u.  a.  w. 
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spezieller  TheU. 


Dtiroh    ErhUsumg    wm   KoehnU   mit  Xiestlfrtl«   und    übtrMttr 
,W*9ttrdampf  wird  diiia  or«tere  in  ^BtriumAiIicat  üborifortibrt.  weloli 
|«icb  a)  durch  KeAftion   mit  CüleiHincar bon.it  (KreideJ  <>d*»r  b)   dur 
Kiiil^il(?n  vt^i)  KoliltiHAaurciiilivdrid  iu  die  L(*Hun>;  iu  Carhon&t 
wnndt'ln  lasät!  a)  SiO(OXa)a  +  CO-OjCa  =  COiÜXa)«  4-»iO.Ott 
b)  SiU  (ÜXh^j  -i-  L'O-  =CO(OXa)s  -H  SiO,. 

Rill  (.iemenK**  von   Kocktnh  umt  L'/tromoTuJ.  wird  bei  Rothfilull 
durch  überhititeii  Wa«H>  rdumpt'  itM-setzt :  2  Nn  CI   -^  Cr^  Uj  -fr-  Hyf 
•  ri-ao  »  (CrO.).0(OXit)2 -i- ^'UCK    KrUiUt  m&a  daü  Pyroohroiü 
IfCrQ»);  (MOXali  von  nt>npm  mit  Kohle  auf  UocUglutli,  >o  Tullalel 
aichtfieUmst^tiung:  iCrOa),0(ONaV  + 'JC  =  CO  ((.»Nalj-*- CpjO, 
COodvT  2(0  02 ). 0(0  Nr),  +  30  -  2CO(ONu)3  -f-  L'L'rjO^-f-  CC 
Die  Sitda  wild  ut:*)!^elaui;t  und  daa  Chromoxyd  neu  benatzt, 

Aurh  Bl^iosvd  im  hit  Umiraadelun^;  2j»a<."l  +  PbO  «  Nltfl 
rf-  PhCl]  vervvaudt  würdeu. 


b)  Ueberführung  von  Natriumnitrat  in  Kaliumnitrat,  j 

tiewiiiriung  von   Kaliumaaipeter    aUB  Cbilisnlpete 

r>urrh    dii-    neit    dorn    Krimkriege  jfeitel|ferte  Naihfrasfe   □ 
Salpeter,    welcher  die  Motive  det  ans  Indien  eingefiihrton  und 
in   Pluntnfftn  pewonnenen  ni<'ht   rae}ir  zu  KeniitttMi  veru  orht«»,    si 
die  VerlaUreu,  deuBolbeo  durch  Uninct/.nn|,'  7.wi«fh(*n  (J^m  nianitenwi 
and  billiff  7.11  hahi-nden  Xatriumnitiat  ond  KaHumsalzen  darzusteJl 
von  Xollner,  Gvüneberjf  imd  Wnllner  in  soleher  Vulh'ndnnji   ansj 
bildet    vorden ,    dtisx     die    Gewinnnniir    von    Plant u^euxalpfter    i\ 
Üeutachland.  England  und  Frankreich  gan«  verdrängt,   ilie  Einfi 
von  Indien  ein)?i»*rhrrinkt  wurden  ist. 

KrK<*ii^ii«)te  nnd  Yerw«ndunir.  Hauptproduot:  Kt^ 
ünmsali-it'tcr,  Conversionssalpeter.  Kuliuninitrut  NOj.OK.  We- 
benproduot:   Kochsalz  (s.  Allg^iu.  Th.  d.  Abschu.) 

RoliHtoir.     1)  OhilistUpeter  (s.  8.  361).     2)  Kaliumver- 
liindungon.    meist    Kaliumchlorid    (Meltener    Fott tische    odi 
Kaliumhydroxyd). 

Fabrikation.  Uebersicht.  Xatriumiiilmt  und  Kalium^ 
chlorid  reagireii  hei  gewöhnliclier  Terapenitur  nicht  nuloiu- 
andor.  wohl  aber  in  der  Siedhitze;  XUj.UXa  -f  K  Cl  ^ 
UUj.UK  -f-  Xa  CI.  Dabei  kommen  die  (S.  364)  entwickelten 
IjÖalichkeitavörhültnisse  zwiBcheii  Haljwter  imd  Kochsalz  in 
Betracht.  Da»  Xatriumchlorid  scheidet  sich  boim  Kindai 
pfen  ans  und  wird  beseitigt,  aus  der  erkalteten  Liauge  kr; 
stallisirt  der  Salpeter.  Er  wird  durch  VVasclwu  von  aai 
haftendem  KochsAlz  befreit,  gerade  so,  wie  man  von  diese 
in  gleicher    Weise    den    ihm  aohafteadeD    Salpeter    gewin 


Gewinnung  der  Kalium*  und  Natriumvcrbrndangcn  etc.      429 


Ein  Weiner  TTeberschnes  von  8ulpeter  befördert  die  Zer- 
iiütsEung.  Die  letztere  verläuft  mit  KalinuicUlorld  vulltstän- 
(Uger  aU  mit  irgend  einem  uadereu  Kiiliamsalze,  and  ist  zu* 
gleich  die  billi^^ete. 

AuBfuhruBg.  lu  Sirameriug  bei  Wien,  ühnlich  in 
rusBiscbcn  nnd  fra  nzögiechon  Fabiikeu  lo»t  man  die 
beiden  äalze  (das  Cblorknlium  in  nicht  unter  BOproceniiger, 
den  Salpeter  in  nicht  nnter  95procentiger  Waare)  in  der 
vom  let-ztcn  Froceae  gebliebenen  Mutterlaage.  Man  fiigt  zn 
der  letzteren  vur  dem  Eintragen  der  beiden  Sakmengea  eine 
Lö8uug  von  Natriamnitrat,  welche  dnrch  :*y8t«inntischeB  Aus- 
langen der  entleerten  Salpfteri?äcke  gewonnen  wurde  und  kocht 
die  Luu|j[e,  um  nna  ihr  d»fi  gi^btldcte  Kochsabs  ausisu  scheid  cd, 
gleich  darauf  auf  1,53  spec.   Oew.  ein. 

Die  Zer«et3:nn|f»gefft«8e  bestehen  ans  runden,  schmiedeeisernen 
Keiseln,  welche  mit  mechaniarbem  fiührAerk  und  mit  einer  Dampf* 
iiclilangc  versehen  sind.  Nuch  halbstündigem  Kochen  ist  die  Zer- 
setzung voUeudet.  Die  FtünsiKkeit  gelangt  in  schmiedeeiseroe 
2^1  M.  im  Qnadrat  weite,  1,GM.  hohe,  mit  eingelegtem  Siebdoppel- 
bodon  (über  welchen  Leinwand  (gespannt  ist)  Tertebenc  Salzfittrir- 
apparate.  Nach  2 — 3  Stunden  wird  die  vom  Kochsalz  so  getrennte 
1,63  spec.  Öew.  haltende,  *Jlfi  C.  warme  Lauge  iu  die  Kr^stAllisir' 
ecrhsac  abgeiwigen  und  iu  diesen  durch  mechaniache  Külirwcrkc  der 
balpeter  mehlformlg  HlfK^dchiedeu.  Er  enthält  noch  7— 1t  Proc. 
Natrhimoh]nrid,  0,5—0,7  Proc.  Magnetiomchlorid  und  wird  daher  mit 
reioer  Decklauge  gewaachcn.  Bei  einem  Gehalte  von  Ü,8— i!  Proc. 
Natriumchlurid  mniu  man  ihn  durch  t'mkrystallisation  aus  Dock- 
lauge von  reinem  Salpeter  rußiniren  oder  mit  Wasser  «aschen. 
Zur  Complementirnng  einer  ans  den  üüseogefiisscn  herrührenden 
gelblichen  FarhunK  bleicht  man  ihn  rait  etwas  Ultramarin,  worauf 
er  getrocknet  wird.  —  Da«  abgeschiedene  Kochsiilz,  welches  noch 
IU— :iU  Pro«.  Salpeter  enthalt,  wird  nacheinander  mit  Mutterlauge, 
dann  mit  Dchwacher  Lange,  zuletzt  mit  Waiuer  («tctK  heisH)  behandelt 
und  dadurch  auf  einen  liehalt  von  nur  <>,ti-U,li  Proc.  Salpeter  ge- 
bracht. Die  Mnttt'riauge  pumpt  man  in  das  durch  abfallenden 
Dam]>f  stets  geheitzte  Reservoir,  um  es  von  neuem  als  UmMetzungit* 
mittel  zu  benutzen.  —  [Eine  Lauge,  darch  welche  5000  T.  hindurch- 
^eganueu  waren,  enthielt  27  Proc.  Kaliumnitrat.,  20  Proc.  Na- 
trinmctilorld,  6  Proc-  Natriumoitrat ,  I  Proc.  Binatriumanlfat, 
4  Proc,  Magneniurochlorid.l 

In  Knt;land  werden  entweder  äquivalente  Menden  der  beiden 
Salze  in  Waaser  gelöst,  worauf  mau  dieLusuuK  durch  direct  einge- 
leiteten Dampf  zum  Sieden  erhitzt.  Dann  scheidet  man  au«  der  ge- 
kUrten  Lauge  den  Salpeter  durch  Rühren  als  feine«  Krystallmehl  ab, 
wäscht  dieses  an  feinen  Gehalt  von  0,01  Proc.  Natriumchlorid  mit 
Wasser,  schleudert  es  in  Cenlrifu^en  und  m&<^ht  es  trocken.  Ans  den 
Mutterlaugen  wird  durch  Soggen  der  grusste  Theil  desNatriamchlorida 
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gcwonnrMi.    Beim  Erkiüten  iKihAMet  «ich  dann  wieder  Sal|>etei'  mb. 
—  Oder    man   «to-Ht   eine  KaliumchlcfTidloBunff    von     l,2üü—  1,21^ 
Volgew.  dar,  158t  darin  die  jiijuivftlpnte  Men^e  Cbilisalpeter  auf  u 
dAmjift  dio  Ijau^p  untor   fortwahrPndi»ni  Aiiüsoj^g^n    d«   sieh    ai 
w-hcidetiden  Nfttriumchlorids  nnf  ],?iOO  Vol^w,  ein.    Daa  nun  n 
niederfallende  Xstriumrhlorid  reinst  allen  SelmiiitT.  mit  nieder.     Ai 
der  Lnujje  wird  der  Snlpeter  durch  liühren  iiiehUürini^  abf^aohierfi 
and  wie  das  vorhin  an,^ (refischte  KnchsaU  gewnachen. 

Man  liat  atu'h  die  ^^uU<^  mit  einer,  itur  roUatandi^en  Luaang 
unzureichenden,  Mcdkc  Mutterlauge  bchandolt.  Dart-h  mohr^tündigp 
Ervrai'mnng  anter  tintialtendem  Rühren  gelingt  es  so  eine  Flüssig' 
keil  zu  gewinnen,  welche  die  ganze  Meu^^e  dpo  Kiiliumnitmta  ^ 
löst,  fagt  allen  Kochnalz  ungelöst  enthalt.  Mau  verfahrt  mit  ihr 
vrie  hei  den  anderen  Methoden.  IKe  Mutterlauge  wird  zu  noui 
Uraaetzunffon  benntzt. 

Andere   Verfabrungsarten.     l'raprünKlich    (l^i 
wurde   Kaliumbvdroivd    mit    Nftlriumnitral    in    Keactinn    jfesetet 
KOj.OXa  +  KaOH*=  XO,.OK  +  NaOH.     I>er  Salj.L^ter  hryst»!- 


i 
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Heirte  aas,  mau  verarbeitete  die  Lauge  auf  Xatriumhydroxyd.  Dann 
verwandte  man  Pottn^che.  Kalininrarlinnat  «etzt  «ich  oei  Siede- 
temp .'raluv  mit  dem  Salpeter  in  gewünischter  Weise  um:  2XOj.<)N» 
4-  (JO(OKa),  =  2  NO,. OK  +  CO  (ONajj.  Dm  wasserfi-ei  »ich 
■baehcideude  uinatrlnmrarhonat  (t^odn)  wurde  aua^eKo^kct,  'nua  der 

I  im  !Ser8etKunt;s{K:efäise  bleibenden  Lau^e  krvatalli^irte  dann  beim  £r- 
kalten  tier  Salpeter.     Jedes  der  beiden  Prodncte  befreite  man  darch 

j  Wnschen  bezhpsw.  Aneknchen   von    den  iKm    anhaftenden    Mengen 

[flei    anderen.      Die    Pol1n»rhe    wurde    hautig^    in    Gentnlt    der    aoi 
Srhiempekohle  (s.  d.)  gewonnenen  verwandt,  weil  dieselbe  [was   f^^^^M 
viele  VerweTidiiUf^en  utibequem,    für    diese    gleichsiilti«"    war]    So^^H 
enthielt.     lu    g-leicher    Weise  ist  die  Lau|u:c   vou  Seep0anzenaach^^ 
(b.  d.)  benutzt  worden.     Es  schied  »ich   dann   neben  der  Soda  viel 
Kochsalz  uns. 

Nach  Sclierf  soll  in  Amerika  we^en  de«  hohen  Salziollea  und 
deiw  hohen  Preiaefi  der  SalzsÜure  da»  Xatrinmnitrat  zunächst  durch 
Baryömchlorid  in  Barvumnitrnt  übergeführt  werden:  2N0q.ON«  H- 

iBttCL  =  (NO;.  OK  IIa  4-  2Na  Cl.  Dm  Baryumnilrat  wi'rd  daraaf 
mittelst  Knliumsullnt  in  Kalinmnitrat  und  "Barjumonlfat  (Bnryt- 
»ein«,  Blanc  tize),  wv*lche»  ninii  auf  dietw   Weine  aU  XebenprcMluct 

fewiunt,  xerle^'t-  (N05.0)jBa  -|-  SO«  (O  Kal^  =  2Nü,  .OKn  -}- 
Oj.Oo.Ba.  —  Nach  Del a fiel d  zersetzt  man  eine  «ieden^e  Lösang 
Ton  Bk'imtrai  mit  KaliumearUonat:  (X03.0)^Pb  +  ^-(OKa), 
=  'iXiU.OK  ■«-  CO.OjPb.  Salpeter  geht  in  LöaunR.  HlcicArbo- 
nat,  welrbe»  als  Bleiweins  verwandt  werden  kann,  fällt  niode 
[Nicht  nllpoui'.'in  einsrefuhrt.^ 

rheiHlflehe    AiifttlHit.      Producte     a.    AUgeio.   Theil 
Abschn.     Betrieb.     Zur  Erreichung  tles    richti|?eD   Verhült- 
hIbsöh  zwischen  KsUunachlorid    und    Natriumnitrnt    wird  der 
Oehnlt    dea    Chlorkaliams    und    Chilisnlpcterä    iu    hekanntej 
"Weiae  festgestellt. 


X.  Verarbeitung  thonerdehaltiger  Rohstoffe. 

(Qewinnuiig  ron  Älnua   und  ÄlumiDiamprüpttraten.) 
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Eneugnlsse. 

kaliumsiilfat:  (SO^  .  0^)j,  AI,,  80j(0K)j,  24  H/>  oder 
(SUg.Oj), Al.K,  12RjO.  Dersellie  kommt  in  grösßter  Menge 
von  allen  AllnmiuiumpräpAraten  a)  l'mcistcnü)  nls  Kryatallraelil, 
b)  in  Gestall  der  l)eksna(«n  Octaeder,  u)  in  Würfoln  kry- 
atalliairt  (in  dem  au^  Italien  kommenden  r5mi«^chen  Alaun) 
in  den  Handel.  Der  romische,  durch  anhaftendes  Gison- 
oxyd  etwas  röthlich  gcfarhte  Alaun  ;st  da«  reinste  Präparat, 
[2)  Neutraler  Alann  (SOj.Oj), AI,,  SO,(OK)j,  Al^(OH)^ 
ein  weiHse«  Pulver,  3)  gebrannter  Alaun  (SOj);,  O^  Alj, 
SOj(OK)j,  eine  weisse,  poröse,  zerreihljche  Mnaao],  4)  Aro- 
monnliiun  (SOj.Oj)*  Al.NH^,  12H,0  kommt  in  Mehl  form 
(meistens)  oder  in  Octa^ern  in  den  Handel,  5)  ooucen- 
trirter  Alann.,  schwefelsanre  Thonerde,  Aluminiumsulfat 
(SOg)^  Og  Alj.lSHjO  pliitte.  viercckij^e,  schwach  dnrnhHcliei- 
uende  Tafeln,  von  weisser,  porzell unartiger  Farbe,  die  sich 
mit  dem  Messer  schneiden  IruBsen  und  in  Wasser  leicht  Iöb- 
iich  sind.  Er  enthült  meist  einige  Procente  Hchwefelaäure 
und  Watiser  zuviel  nnd  ist  mit  Eisen.  Natnum^inlfat  u.  A.  ver- 
unreinigt. 6)  Katriumalaminat,Thonerdenatron  Al(ONa)g. 
oder  AJjOj,  SNbjO,  ein  weisses,  mit  einem  Stich  ins  grün- 
lichgelbe, trocken  anzofUhlendes  Pulver  mit  48  Prot*.  Thon- 
erde, 44  Proc.  Xatriumoxyd,  8  Proc.  Natrinmchlorid  und 
•Hiulfat.  [Die  Fonnel  erfordert  .SS.TÖ  Proc,  Thonerd*«  und 
47,2ü  Proc.  Natron.]  Es  ist  hünfig  noch  dnrvh  Kieselaanre 
nnd  Kohlensäure  verunreinigt,  wird  von  kaltem  und  war- 
mem Wasser  gleich  teioht  gel&at  nnd  dnrch  Kohlenaüure- 
anhydrid.    welches    es    neben    Wasser    aus    der   Luft    ubsor- 
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birt,  zenietzt.     In  Folg«  dessen  scheidet   sich  beim  A 
von  Nfttriuroftlumiimt.  im   Wasser  Thonerde  ab. 

AIummniBihvpoiiilhl,  Aluromiiimhypochlorid.  AlnmininniiQltit, 
AlamiiiiiimoxalH^  AtumiinumrlilKrid  (tiuCer  dem  NHUien  C'liIoraUno) 
iu  Form  vod  Pulver  und  vrin  Lösung,  Atnmiuiiiinaretat  (eine  ^umoii- 
arti|(e,  zerfliesaUclit?  MasHti)  weiden,  die  li'tzt^cnunfite  in  aiutuodebn- 
ter  Weise,  verwandt,  aber  nicht  im  GrcDsbeiricbe  and  uicKt  uach 
Methoden  dar^ertvllt ,  welche  von  den  im  wissensrhafUichen  Labo- 
ratorium benutzten  abweichen. 

Verw^adnng'.  Alle  diese  Verbindungen  labricirt  mftn 
nur,  um  die  Tbonerde  in  einer  für  den  Hobrauch  goeign*- 
neten  Form:  löslich,  roin,  einen  bestimmten  (Tchalt  verb 
gend,  3SU  liefern.  —  Di«  Thonerde  besitzt  ein«  groi 
Anziehungskraft  an  Farbstoffen,  wodurch  sie  die  Mü^li 
keit  gewitbrt,  lösliche  FarbatoäV  aus  Lösungen  dt>raelb< 
(Farbanbrvlhen )  iu  fester,  onlöeücber  Form  (LiAckfai-b< 
niederzuschlagen.  Diese  Anziehungskraft,  verbunden  mit 
andern  zur  (Tespinnstfaser  bedingen  die  wichtigste  Verw 
duug  derselben  als  Befestiguags-  und  Bindemittel  (Beize, 
Mordant)  in  der  Zeugfarberei  nnd  •druckerci  zwisc 
Bolchen  Farbstoffen  und  solchen  Faserstoffen,  welche  nn  s 
keine  oder  nar  eine  geringe  Anziehung  zu  einander  besit 
[Für  die  roeiatoa  Fälle  ist  dabei  dio  Gegenwart  von  Eisen 
höchst  acbädlich.] 

Beim  „Ansiedea"  mit  Alaun  srheidet  sieh  in  der  Wolle  Thon- 
erdeliydruxj'd  ab.    V'if  Einwtrkunt;  wird  Terstärkt  durch  Erhühung  der 
Temperatur   und    Vorlangeruug   der   Zeit,    aber  auffallender    Wt-i»© 
gearnwächt   durch  Vergr6«»eranp  des  Alaunzu*i*tze8   Über  pin^e 
stimmte  t^renw.  hin  [10  Ppoc.  (von  der  Wedle)  Alaun  in  f^nHinnd«' 
facber  Vcrdünnaog]. 

Auf  einer  ähnlichen  Anziehungskraft  der  Thone: 
für  die  thierische  Unntfuscr  beruht  ihre  Verwendung  in  der 
Weiss-  odi-r  Alaungerberei.  Sie  baJ^ot  fest  auf  der 
Haut  nnd  schützt  dieaclbe  gegen  Fänlniss.  —  In  Gestalt  einer 
Harzeäureverbindung  (Uarztlionerdeseife),  zwischen  den  Pa- 
pierfasern erzengt,  macht  sie  die^e  (wie  Leim)  undnrch- 
schlagend.  —  Thonerde  als  solche  oder  als  eine  basische  Ver- 
biudung  in  trüben  Fliiasigkeiteu  ausgeschieden,  reisst  beim 
Niederfallen  die  trllheuden  Theilchen  mit  nieder  und  wirJct 
dadurch  als  Kiärungs-  und  Läuterungsmittel  (für  Wasser, 
flfUiiges  Fett  u.  A.)  —  Sie  wird  ferner  zum  Consorviron  nnd 
Hiirterroachen  (Härten)  von  Gyps  und  von  Sandsteinen  vo 
wandt    [Im  ersten  Falle  soll  nach  neueren  UntertiUcbungi 
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Diebt  die  Tboaerde,  sondern  die  iu  den  THonerdeverbin- 
dtiniffii,  namentlich  dem  Älann  euthaHcne  KchwefelpHure, 
dadurch,  dass  sie  Ans  im  Gyps  enthaltene  Calcinnjcnrbonat 
netit-ralislrtf  wirkum  worden.]  —  Thonerdelösiingen  machen 
Cfoigeustilndc.  welche  mit  ihnen  ^tr&nkt  sind,  schwer  ver- 
hrennlich  und  fichützen  «ie  vor  FünliitM. 

r*ie  Eigenitchaft  des  Alaunmehls,  dem  Weizenmehl  »ehr  Ähn- 
lich (weifla,  weicb,  locker),  dabei  schwerer  zu  sein  und  dem  aus  einem 
Kolrhen  itemiRcli  f^i-backcnen  Brot  ein  richoiieH  Anwehen  zu  ver- 
leihen, hat  benondori  \o  Eui^laud,  Fr&ukrcich  und  iu  den  Xieder- 
laDden  die  VerfaUchunj?  des  Mehles  mit  Alaun  veranlasst.  [Dieselbe 
ist  leit-ht  daran  /u  erkennen,  das«  eine,  kurze  Zeit  in  eine  Misehun^r 
ron  BlauhoUtinctur  und  AmmoDoarbonat  gelegte  Probe  solclien 
Urote«  beim  Trocknen  violett  bti  blau  wird.] 

Ein  aul'  die  relative  Schwt^rlualirhkeit  des  KaJinm-  und  Amraon* 
ftlaima  gegründetes  Vert'ahren,  aus  dem  die  Alkaltsalze  enthattea- 
deo  BiihenjEuckentynip  diene  durch  Aluminiumauirat  nbKusohflidea,  at 
bisher  nur  vorgeschlagen  worden. 

Von  den  ohengentionten  Thonerde Verbindungen  sind 
der  Kalium*  und  der  gloicharlig  wirkende  Ammonalauu 
die  geeignetaten  Trüget  der  Thonerd«.  weil  sie  sich  leicht 
umkryatallifiiren  und  daher  leicht  in  die  Form  einer  reinen, 
unveränderticheu  Verbindung  vun  ^itet»  gleichbleibendem  irebiilt 
bringen  lassen.  —  Da,  wu  der  Einäass  der  aanren  Reaction 
des  gewöhnlichen  Alauu8  Inder  F&rberei  und  Druckerei  schäd- 
lich iflt,  benutzt  mau  den  neutralen.  —  Die  Verwendun^/r  von 
Kalium-  oder  Ammonalaun  und  damit  die  Fabrikation  des 
einen  oder  anderen  hüngi  von  dem  jedesmaligen  Preise  der 
ztu'  Darakellang  erforderlichen  Kalium-  und  Ammonf^alze 
ab.  Vor  der  Auffindung  der  tDtassfurter  SaUlager  wnrde 
in  Dcutbcliland  mehr  Ammonalaun  fabrieirt,  als  gegenwfirtig. 
In  Kngland  geschieht  dies  noch.  —  ^\"eil  Kalium-  und  Am- 
monalaun sehr  kostspielige  Trüger  der  Thnnerde  sind,  da 
in  ihnen  das«  werthvoUe  Kaünm  bezhgsw.  Ammon  bei  der  Ver- 
wendung verloren  gehen,  da  ferner  dem  Xatrinmalann  die 
wichtige  Eigenschaft  der  Kalinm-  und  Ämraonverbindung 
(Leicfatkrystalli sirbar keit)  fehlt,  no  hat  man  Tersucbt,  jene 
durch  das  billigere  Alum  iniumsnlfat  und  Natrium- 
al  Q  m  i  n  at  zu  ersetzen.  Eines  dieser  beiden  ErKeugnisae 
wird  bei  der  Fabrikation  stuti:(  al»  emteft  Rohproduct,  aus 
dem  miin  dann  weiter  Alann  bildet,  gewonnen.  Sie  sind, 
weil  sie  die  werihvoUen  Eigen^chafteu  der  Alanne  nicht 
besitzen,  nieht  leicht  krysiallisirbar  sind,  daher  leicht  ftetaA.* 
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Bestandtheile  enthatten,  nicht  im  Rtaade  gewosea,  den  AU' 
zu  verdrängen,  wohl  nber  haben  sie  ihn  in  einzelnen  Zweigen 
der  woniger  t'einen  Zeugfürberei  und  Druckerei,  daa  Nä- 
trioninlumLnat  hnt  ihn  auch  in  der  Fabrikation  der  Lackfarben 
ersetzt.  [Die  mit  Natriunialuiutiiiit  djirges teilten  Zeug-  wie 
Ijftokfarben  sind  häutig  von  den  mit  Alaon  erhaltenen  rer- 
sohiedeu;  man  kann  al>er  dadurch  dieselbe  Nuance  erzielen, 
daBB  man  das  Katrinmnlnminnt  in  Baurer  L&sang  ver«'endflt^] 
Sie  werden  in  graasem  Umfange  auch  in  der  Pftpierfabrifca- 
tion  (zum  Füllen  der  Papiermasse),  das  erstcre  noch 
Darstellung  vüu   Milohghw   benutzt. 

Für  den  Fall,  dnw  dio  Anwendung  einer  nelir  (flieht  sei 
liehen  T  hon  erde  Verbindung  beim  Färben  unii  Drucken  der  Ä 
erforderliub  ittt.  henntzt  man  Alumtnturaaretat.  UMselbe  wiS 
nicht  im  üroBftcn.  in>udcm  nm  *>rte  des  Verbrauch»  bereitet.  Meistern 
(«teilt  man  nicht  die  reine  Verbiiidune  {durch  Kenoiion  xwiachea 
Aluminiumsulfat,  Blei-,  Calcium-  oder  Na'.rinmacetat),  s»vndern  ein 
(jemisch  ran  Alaun.  Kaliumacetat  and  Kalium^nlfat  (Kotbbeiu) 
durch  ßeaction  zwischen  Alaun  uud  einem  der  Aret^te  dar.  Am 
Ökonomiichflt^n  wird  cn  dnreli  Anflösen  der  in  der  Krvitlithiadastrie 
als  UeberKan^product  gewonnenen  Thonerde  to  Essigs&are  (».  n^ 
berettet.  [Man  benutzt  es  auch  zum  Wauerdirhtmnchen  ron  Qe- 
weben.]  —  Nacli  Wajper  würde  in  der  Färberei  und  Druuketei 
Aethvlamin  ein  sebr  geeigneter  Trager  der  Thonerde  sein,  da 
es  dieselbe  leicht  löst  und  nuter  ZuriicklaaBung  vou  Thonerde  roMk 
verdünntet. 

Aluminiamhvposulfit  wird  als  Beize,  Alumlniumhypu- 
chlorid  zum  BleirlieT»  (Wüwm's  KleichflÜBsigkeit)  benutzt,  Altimi- 
ninmsulfit  ist  in  der  Zneherfabrikation  (zum  Läutern  des  Rübeo- 
Baftes},  Alnminiurachlorid  (Chloralum,  Chloraliam)  zum  Ueeiu* 
ficiren.  A  !  u  m  i  n  i  n  tn  ox  a  1  a  t  zum  Conserviren  der  Steine  in  Vorschlair 
gebracht.  StatlBtik.  Die  jahrliche  Productiou  von  AJaun  nod 
Aluminiumpraparaten  betragt  etwa  li>£tOO  T.  Davon  liefert  Preuei 
ein  Drittel,  da«  übri^  Deutachland  ein  Zwanzigstel. 

Kehstoir.  I.  Gruppe.  Das  Material  cnthiüt  nuaser  dSI 
Thonerde  noch  die  lieiden  andereu  zur  Alaunbildung  orfor 
derlichuD  Bestundtbcile:  SchwefeUüure  und  Kalium:  Alaun* 
ateiu  (Alunil),  im  krystallisirteu  Zustande  SOj(OK)„ 
(S0j)3  0„Alj,  2ALjfOU)g  und  einige  A  Inunschiel'er  («.  u-). 
[Natürlicher  Alaun  (Fcdonilauu)  findet  sich  nicht 
einer  die  trewinnung  luhneudeu  Menge.]  —  II.  Gruppe. 
Material  enthält  neben  der  Thonerde  nur  HchwefelaSi 
bexhgsw.  die  sur  leichten  Bildung  derselbe:]  erforderlichen 
Elemente:  die  meiBten  Alauns.chierer  und  Alnunerde 
(mit   fein  vertheiltem   Schwefelkies  und  Bitumen  oder  Kobla 
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durchöelzter  Thon).  [HI.  Gruppe,  Das  Material  enthält  nebea^ 
der  Thoncrde  nur  Kalium  für  die  AlftunfHbrikatiori:  Feld- 
spath  (Orthoklas:  SiaO,  K,.  Si^O^  AI,).]  IV.  (iruppe.  I)m 
MHterial  biet^^t  nur  Thoncrde:  Kftol  in,  Pffifenthou  (Alu- 
miniumsilicat),  Kryolitb  (Alnminiumnatriumitnorid),  Bauxit 
(eiBeuoxydbuUiges  Thouyrdchydroxyd),  [beim  Gutphoäphorn 
von  Ei»enerzL*n  orhaltoue  Phosphate,  rorschlugewoiäe  Hoch- 
ofonticblackHn  und    niitUrlicbe  Phosphate.] 

Ffthiikatloii.  Mau  Bt«lU  aus  Gruppe  I  gleich  Alaun, 
AUB  Gruppe  II  zunächst  AluminiumHuirut,  aus  Ornppc  IV 
znüröt  gleichfalU  AInmiaiumBulfat  oder  Natriumaluniinut  dar. 
HoUeo  dift  beiden  letztern  nicht  Endproducte  sein,  so  wird 
tum  der  wiiBBrtgou  Lösung  von  AluminiuniHulfat  durch  l'.nlium- 
fculful,  oder  wofyrn  «in  leichter  üU  Aluininiumsulfat  zersetz- 
bares  ochwefolnaureH  Salz  (s.  B.  Ferrosultat)  8ugeg«n  i«t, 
durch  das  billigere  Kaliumcblorid  Alann  gefüllt.  Natrium- 
aUiminat  zerlegt  man  durch  KuhlensHureanbydrid  in  Soda 
und  AlnmiDiumbydroxyd,  löst  letzteres  in  Schwefelsäure  and. 
verfährt    mit   dem    AtniuiuiuuiHutfat    wie   üben. 

Der  sog.  neutrale  Alaun:  (SO^  0,),0  AI,,  SOi(OK), 
vrird  durch  Vernetzen  einer  IjÖutuig  von  gewohnliohein  Alaun 
mit  ThonerdelÖHnng,  Alkalicarbonat  oder  Kalk  erlmlteu.  — 
Gebrannten  Alaun  (S0,Uj)3Alj,  80,(0K)j  stellt  man  durch 
Erhitzen  des  gewöhnlichen  Alaun,  nicht  ganz  bis  xara 
Glühen,  dar. 

Die  Verarbeituug  des  Aluuits  besteht  etnfu'li  im  ErhiUeo 
uud  daraui'  folgeadeu  Verwitterulafseo  desselben,  wodurcli  er  ia 
löslichen  Alann  um!  iinlönliche  TliuDenU*  zerlegt  wird.  Durcli  Aiw- 
laof^eii  de»  gegliiliten  Pn)dti(-tL>8,  Etiiilauapreu  uud  Kryatallifiirea- 
Iniisen  der  Lange  wird  der  Alaun  gewonnen.  —  Die  Vorarbritung 
den  Alaanschiefers  nnd  derAlaunerdc  beginnt  mit  dem  Kosten 
und  VerwittemlaMen  deraclben.  Dadurch  wird  der  dju-in  enthaltene^ 
freie  und  an  Eisen  gebundene  Schwefel  in  SchwefeUäure  überge- 
führt. i>ie  freie,  sowie  die  durch  Bildung  von  immer  baniiieheren  Eisen- 
Bulfaten  (fhirch  die  Oxvdationj  f.elwerdeude  Hchwcfebuiure  zerHetxen 
den  Thun  und  bilden  AluminiumKulfnt,  welches  xuan  durch  Auslaugen 
gewiuot.  Daneben  wei-deu  je  n»ch  dem  ßeichthum  des  Rühat^jITn  an 
Schwefeikie«  grössere  iidf^r  geringere  Mi'-ogeo  ron  Ei'tenritrinI  erhtilt<>n» . 
ja  die  Gewiaonng  dieses  letzteren  kann  unter  Umstanden  zur  Haupt- 
Baobe  werden.  In  einem  «olchen  Frillc  (in  Böhmen)  bi'nulzt  man  die 
letzte  Mutterlauge  (nach  dem  Eiutmckneu :  Vitriol  stein)  um  daraus 
Vitrlolöl,  rauchende  Schwefelaaure  ,  PyToschwefelaäure  (JJ<>«)s(>(OH)j 
darza«telleu.  Die  Gewinnung  dieser  ist  daher  ein  Thcil  iior  AUuu- 
.«chieferindnstrie.  —  Thon  wird  meidtcna  mit  SchwefcUaure  aufge- 
srhlosaen  und  das  Alumininmaolfat  wie  oben  verarbeitet.  —  Bauxit 
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glüht  man  mit  Soda,  und  rrhiilt  diiduroh  ein  mittelst  Watai^r  a 
itres NntriurnftlumiouC.  —  Krvolitb  wird  dur^h  Kalk  bei  Itohpr  Tem- 
peratur in  löjtlirhes  XatriumAluminat  und  nnlötlichN  C&lciumfluorid 

Statistik.  Wegen  der  Umiituiidlichkeit  des  Yerfahreoi 
Ftldspath  nicht  mebr  verarbritet,  die  Aluiiitindustrie  ist  eine,  d 
die  geringe  Menge  von  vürhandencm  UüUstolT,  bcichräukte. 
^ÖMte  Ansdohnung  benüzt  dlf  Verarbeitung  des  Alaunacbie: 
ond  der  Alaunerde,  l>er  auf  Thon  ^gründete  Betrieb  wird  me)>r 
und  mehr  verdräng  ditreli  die  Dantit-  und  KrToUtUinduatrie,  weil 
dieae  St<i(r('  leichter  ru  verarbeiten  sind  und  zum  TUeJ  werthvoU« 
Neheu|jiodm;te  [i.  H.  Kryitlith,  Soda)  la  >;ewinnen  ^entattuo. 
crlaalten,  [gegenüber  der  Alaun  (schiefer-  and  Alnunerdcindnatrie 
einfachere  und  naunterbrocheue  Verarbeitunt;  (weniger  I^umJ 
keit,  wenijfer  KeuerinnterinI).  [Beim  Ent]ihofiphoni  von  Eisenr 
und  auH  Phoiphatcn  («.  d }  werden  AtuminiQmpra)iar«te  nar 
Nebenjirndiiete  gewonnen.] 

ChciBilsehe    Auftriebt.     Froduct.      Vurhüntieue     frei 
RUurc  der  AlwninitimprÜparaic  iarbt  Biaubolzliuctui-  schwacb 
gelb,  während  die  letztere  durch   neutrale  Salee  (Alaua 
ÄIuminiumBulfat)  tief  violettrotb  wird:    freie  Säure    eulß 
fibenfalts  bUasea,  aogeleiiute»  Ultraraarinpapier.  —   Zur  B< 
iftiuiniUDg  des   Gehaltes  daran  wird  die  zu    untersucheai 
Probe  Alaun  oder  Aluiniiuumi»rJi|PHrKt  in  Waswir  gelöst, 
Lösung  mit  Bluuhulztinctnr  gefurbl   und   mit  Normalnatri     _ 
bydroxydlütiung   bis  zum  Ersobninen   der    violettrothen   FÄr- 
bung  titrirt. —  Die  Prüfung    auf   andere    Verunreinig; 
UDgen  geschieht  in  bekannter  Weise. 
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1)  Vttr*rbeitung  d«s  Alftua8t«iaB. 

ErxeuvaUte  nud  Vorweodnng.  Römischer  und  ungM- 
riecher  Alaun  (SO^  .Oj),AlK.  rjHjO.  Der  rÖmiBebe  AUun 
kommt  in  grüssou  Octaedern,  die  Ecken  durch  die  Würfel- 
fluchen  abgeBtiirapfl  (daher  der  Name  cubischer  Alaun^.  die 
Octaederflüche  glatt,  die  AVflrfelfliiche  aiigefres8«Q ,  durch 
etwas  uiecbaDiech  eiDgesuhluäsencB  Eiüenoxyd,  [welches  lieim 
Umkryatnlliviren  als  Schlamm  zuriickbleibt].  schwach  rosea- 
roth  gefürbt  in  den  Handel.  Er  ist  wegen  seiner  K«iiibeit 
von  Eisen  »ehr  gesucht.  —  Der  ungarische  Alauu  wird 
in  Iret'talt  kleiner  mit  Ories  gemengter  Stücke  geliefert. 
[In  Oeütreich  begehrt  man  groscse  Krytitalle.  in  Fraolcrc 
und  England  mehr  Mehlform.]  H.  ailgera.  Theil  d.  Absc 
I7ebenproducte.  Der  Ijaugerückstnud  (Po/.zolane)  liil^ 
nach    liiugem  Lagern  ein    Ausgezeichnetes    Material    Hir 
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Cementf'HhrikAtion.     SCatiBtlk.     Produotion  1872/73  in  Mon- 
tioni  0,t>  T.  Alaun. 

Rohstoff.  AUiindtein,  Aluait,  eine.  tb«iU  weisse,  theiU 
durch  KiMtt  und  Mangun  bundurtig  und  manDig^faltig  >(efilrbte, 
vieltacb  von  QuHrasdern  durchzogenu  Masee,  SO^  (OK)j, 
(S0,.0,)3A!j.  2AI,(0H\.  Er  findt-t  sich  in  vulkanischen 
Gegenden,  DHmenilicb  in  Itnlien:  Tolfa  bei  Civita-Vecchia 
and  Montioni  bei  Miiiittn  maritima;  in  Ungarn:  Miink^oz, 
MuEsaly,  Jukay  [auf  Inseln  dea  griechischen  Archipels,  in 
der  Auvtrgne,  in  Kleinasien],  und  ist  wahrscheinlich  durch 
Einwirkung  von  Tulkanischein  Schwetligsiiuri'nnhydrid,  von 
Luft  und  Feuchtigkeit  auf  feldspathhiiltige  (Tebirgsnrton 
(Triichj-t)  entstanden. 

In  Montioni  wird  da«  Er*  bergmänniiirh  nb^ebsot,  Daa  geför- 
derte Maieritl  i^t  ein  Gemisch  von  „Hietra  l'iilsa"  odor  „trist*", 
welche  die  zur  Alaunblldung  erforderliche  Menge  Schwefelsaure  und 
KaUtim  nicht  bewtzt,  und  der  ve rarbei tun eawüra igen  „Pietra  buona", 
welche  nur  durnh  Ihre  grossere  Härte  uua  ihr  hfjheres  a|iee.  Oewlcht 
TOD  jener  zu  unterscheiden  ist  nnd  (schwierigster  Tkeil  der  Fa- 
brikation) getrennt  wird. 

Fabrikation.  Uebersloht.  Dnrch  Erhitzen  des  Alaun- 
steins juif  eine  Tetn|ierittnr.  bei  der  noch  keine  Zersetzung 
des  Aluminiumsaltates  stattliudet  (etwa  45ü''C.)  wird  Uerselhte 
wahrscheinlich  in  Thonerde  oder  sehr  biiaischo  Aluminiura- 
sulÜiite  und  wasserfreien  Älauu  zerlegt.  Durah  Verwittern- 
lassen  verwandelt  sich  der  wasserfreie  Alaun  in  wasserhaltigon. 
Man  kann  ihn  dann  durch  Auslaugen  mit  Wasser  von  der 
dnrin  unlöslichen  Thonerde  trennen  und  durch  Ooncentratiou 
und  KrystalHwation  der  Lauge  ubacheiden.  —  Ausbeute 
in   Montioni  nur   14  —  !5  Proc. 

Aiuführung.  Das  GrhitKen  (Brennen  oder  KÖBten>  gesehteht 
in  mit  Brennstoff,  meistens  Holt  (18—22  Proc.),  geschichteten  Haufen 
(Oivita  Vecchi»)  oder  in  niedrigen,  den  penudinchen  Kalkbfeu  ähn- 
lichen Schachtöfen  (Tulfa,  Montioni.  Munlticz)  bis  sich  saure  Dampfe 
entwickele.  Es  dauert  hiH-hstens  10  Standen.  Der  Stein  hat  ein 
Drittel  nn  Gewicht  verloren  nnd  ist  poröner  geworden.  Zum  Ver- 
wittern wird  er  in  Haufen  geiitiirzl.  taglich  mit  Wasaer  begossen 
und  amgearbettet.  Herbst  und  Frnhiing  sind  an  günstif^teD.  Nach 
huehfftvns  m  Tagen  ist  die  Maaae  wt^-ich  und  zerftdleo,  sie  wird  dann 
in  Pfuiineu  mit  heisMetu  Waster  ausgelaugt.  In  Montioni  nimmt 
man  das  letztere  nicht  über  7(jOC.  wann,  weil  die  Krystalle  nonst 
nicht  «o  iichöu  ausfallen  sollen.  Dii*  geklarte  Lauge  wird  vtm  10 
bis  120  B.  auf  38«  B.  eingedamplt  und  innerhalb  »—- *  Tagen  kry- 
stallisiren  lassen.  Aus  den  hierbei  gewonnenen  Muttorlansen 
scheidet  sich  freiwillig  vubiseher  Alaun    ab.    Die  Bildung  d«v 
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■flbon  ist  durch  einen  Gebalt  di^r  Lftu^e  un  Doutralem  Abiuu  (Alaun 
+  AU  (O  H>rt>,  wplrlier  vun  df-r  Eiuwirkuntr  der  aufl  dem  Älaunatein 
•  UmmendeD  Thonerde  Atit'deo  Alaun  herrührt,  beding.  Man  dftcac^ 
die  Lange  weiter  eiu  oder  verwendet  sie  xum  Ausziehen  nei| 
Henfren  gerösteter  und  Tcrwittertcr  8teine.  Die  Kr>-st«Ile  selr' 
oachdem  lie  gewn«oheo,  in  lUlien  direct  lu  den  Haadel.  In  Ong 
werden  uie,  wie  bei  der  Verarbeitung  den  Alnminiunmchiefer 
der  Alaunerde  (s.  d.}  noch  einmal  amkrystalllBirt. 

ChemUche  AaNleht  s.  Allgem.  Th.  <1.  Äbaohn. 

3)  Verarbeiiung  dee  AUungtihiefera  und  der 

Alaun  erde. 

Erxea^nlMe   and    Verwendung.    Hauptproduct:    AUi 

(SOg .  Oj)3AlK,  12H,U.  mtiBt  in  «ieatalt  von  Krystallmehl 
Seltener  Alaniinium»ult'at  (SO^^a  O^Al^,  l8HjO.  Nebenpro- 
ducte.  1)  Eisenvitriol,  S4>,  .  i),  Fe.  7  H,U.  Er  wird  hilntig 
ID  Bulcher  Menge  gewonnen,  dass  er  zum  Knoptproduct  wird. 
Eigenschaften,  Verwendung  und  anderweitige  Gewinn 
a.8.  281.  [2)  Colcotbar,  Caput  murtuum,  sehr  baeiBches  £i 
oxydsiilfat;  wird  als  rnthe  Anstrichfarbe  oder  »Ib  PolirTnil 
verwandt]  Statistik.  Jährliche  Erzeugung  in  Bornstiidt 
(PrnT.  Sachsen)  1250  T.,  in  Böhmen  700—750  T.,  in  Godes- 
berg  800—900  T.,  in  Buxweiler  900—1000  T.,  in  Kreiw^ 
kirch  ;100— 100  T.,  in  8chwem«al   2üO— 250  T. 

KohatolTe.      1)    Alaunechiefer    oder    Alaunerde.      2) 
liumsnlfat  (S.  312),  bezbgsw.  Ealiumcblorid.     [Die  Kalium- 
salze  brauchen  nicht  sehr  rein  (hochprocentig)  zu  sein]. 

Der  Alaunschiefer  ipit  ein  von  feinverthriltem  Schwefelkle« 
dnrcbdrunjjener,  durch  Kohl*'  mehr  oder  weniL'er  acliwarz  itrefarbter 
Thonschiefer.  Ersterer  liefert  die  zur  Aluminiatnsulfatbildung 
(b.  a.)  erforderliche  Schwefelsäure.  Der  Scliiefer  euthalt  l'eberrcate 
orKSniacher  Küriior,  Calcium-  und  Magneaiamcarhoiiat.  mitanter 
feinvertheilt  Feldapath  und  findet  aich  im  äüur  und  Devon  am  Han 
bei  Laatenthal,  in  Thürin^n  bei  Grafenthal,  am  Niederrhein,  im 
Ficbteli;ebirge,  in  ächU-aien,  in  Entfland  bei  WhitbVt  iu  Sohottland 
bei  Glasgow,  am  Ural,  in  Kordamprika  o.  s.  w.  Die  Sehwetelkie« 
fükreaden  Schiefer  nnd  Thone  der  Stein-  und  Braunkohlenforinfttion 
beateheu  entwr>d(>r  vorwiegend  auR  Schwcfelkie«,  Magnetkies  und 
Üholichen  Mineralen,  enthalten  wenig  Thonerde,  sind  dann  compact 
und  liefern  bei  der  Oxydation  hanptsiuihlich  Eisenvitriol,  wenig 
Alaun  (Vitriolaobiefer).  Oder  sie  bestehen  vorwiegend  au«  Thoo, 
sind  dann  meiateus  mit  Kohle  oder  Bitumen  durchsetzt  und  ent- 
halten  den  Schwefelkies  fein  eingesprengt,  selten  in  Nieren  oder 
Adern.  Sie  aind  Ihrer  schieferigeo  oder  erdigen  Beschafienheit 
wegen  angreifbarer  und  daher  weit  leichter  in  oiydiren  als  jene 
anderen  (AlHUDduhieferj.     [Nach   Forrbhammer    hat   die   Verwesung 
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von  Faeu#*rtcn  <!ie  EuUIelninj;  des  AUoDschielVrs  veranlaBBt.  Das 
ia  ersteren  enthaltene  Kalhitnnultat  wiirdo  dabpi  zn  Kaliumftaltid 
redacirt  und  dieaos  fällte  die  im  Meerwafiier  enthaltenen  EisenBalze. . 
In  si'hweditcheu  AlaaDschiefern  findet  aicli  Jwl.]  AlanoRchiefer  »oai 
Ainiiflin  \i.  Liittich  enthalt  6t),0  Proc.  KieBcIsdnre,  17,0  Pruc.  Thou- 
erde.  2,j  Proc.  Kali,  4,5  Hroc.  Kohlenütoff,  7,0  Pmc.  Schwelelkies, 
5,0  Fror.  Katk.  Ma^^uesia.  etwa  -4.0  Proc.  Eiftoncarbonat. 

Die  Alannerde,  eine  leicht  Eerreibliche  dnnkelbräune  Mas», 
ist  dem  AlatiHRrhioffT  gleich  aanammengeaetzt,  nur  reicher  an 
erdigen  nud  bitaminÖfien  Bpstandtheilen,  namentlirh  an  Braan- 
kohle,  neben  der  »'m  «ich  findet.  Sie  enthält  fein  vertheilt  Eiien- 
buminat.  Schwefelkiea  und  durrb  daH  Mikroskop  nicht  erkennbaren. 
nbtT  durch  Kohlcnfttoflsulfid  aumziehbaren  Schwef<?L  Die  Alaunerde 
vcin  Bornstädt  bei  Eisleben  enthalt:  ti4,6'.fli<  Proc.  org-aniüche  Substan- 
zen nnd  Wawer.  33,H42  Proc.  KifseUäure.  0,870  Proc.  ärhwprelftaura 
(abiöypi».  2.6&2  Pro.-.  Schwefel.  2,52»  Proc.  EisenoxydaU  ia.733  Proft.j 
Thonerde,  1,159  Proc.  Kalk.  I.08I  Prw.  Matmeaia.  I.ycvi  Proc.  Kali" 
und  Nalrm.  2.74fi  Prof.  Öchwel'elkiea  (Fe  So).  —  Die  Alaanerde  tindet 
»ich  in  der  norddcntschfn  Ebene,  bei  Freicnwalde  a.d.  Oder,  bei 
Muikau  i/d.  Oberlaunitz,  z\i  Krenzkirch,  bei  Neuwied,  nuf  der  Rhön, 
in  8chwemsa1  bei  Düben,  tn  Bornstädt  bei  Kieleben.  n.  p.  w. 

""^^Fabrikation.  Uebersicht.  Man  t'Uhrt  1)  die  in  dem 
Tbon  des  ßohstoffs  enthaltene  Thonerde  durch  Behandlung 
des  er8t«ren  mit  Schwefelsäure  tn  Alnmimurnsnlfat  über. 
Die  Schwefclsänro  wird  entweder  a)  (in  grÖ88t«m  Umfange) 
durch  Oxj'datiuu  (RCBten  oder  Verwittern)  des  dn«  Erz 
durohsetzendcn  HchwefelkieBCB  gebildet^  oder  b}dnrch  Schweflig- 
H)iureanh^-di-id  und  Luft,  denen  man  diujselbe  aussetzt,  erzeuiE^, 
oder  c)  aU  solche  aumitlellmr  mit  dem  Alaterial  iu  Berührung 
gebracht.  —  Das  Älaminiumsnlfat  langt  man  darauf  2)  mit 
Wasser  aas  und  gewinnt  3)  ans  der  Lauge  entweder  a)  (sel- 
tener) durch  Concentration  derselben  Aluminiamsulfat  oder 
b)  (meistens)  durch  Zusatz  eines  geeigneten  Kalium-  oder  Am- 
monsalzee  Alaun.  Bei  der  Darstellung  von  Aluminiumsulfat 
mnsa  das  in  der  Lauge  enthaltene  Eitlen  vor  der  (-oncen- 
tration  »nsgofTdlt  werden.  Auch  bei  der  Fabrikation  von  i 
Alaun  wird  das  leicht  in  den  Alaun  eintretende  und  daher' 
sehr  schtidlichu  Ferrisulfat  beseitigt.  Es  setzt  sich  entweder 
beim  Eindampfen  der  Aluininiumgal/DtlöBung,  namentlich 
wenn  die  darin  enthaltene  freie  Sänre  durch  batiechen  Alaun  j 
abgestumpft  wurde,  fast  vullstAndig  ftls  „VttrioUcbmand"  ab, 
oder  es  wird  durch  der  Jjauge  zugefetz.ieB  Eisen  in  Ferro- 
Bulfat  übergeführt,  welches  man  nebtit  dem  davon  in  derl 
Lauge  bereits  vorhandenen   vor  oder  nach  der  Abscheidungj 
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des  Aluunei  durch  KrysluUibutiou  gewinnt.     Ausbeute 
AIumiDiumBalfat  höchatenH  50  Prnc.  dor  theoretischen. 

£QthaIt  der  Sehiefer  v'orhermchend  Hchvefelkie«.  so  d^^^  Eisfon- 
Tiiriol  zum  Haupt-,  AUiin  zuiu  Neb^opr^Mluct  wird,  sn  verfährt  m 
DBffh  l)  ii)  d.  \\.  da«  Eiaenaulfid  wird  durch  Höiti^i)  und  Verwittet 
lusen  in  Ferrosulfat  übergeführt  nnd  durch  Auslaugen,  £indampf_ 
und   KrystaUinirentasHen    der   Lauge    sewoanen.     Ana   der   Mnttej 
lauge  iad.st  sich  dsion  durch  Znsatx   eines  KaUumsalzci  Alaun  W 
icheidea. 

Ausführung.    1)  Bei  der  Bildung  vou  Alaminium- 
Bolfat  in  den  Schiefern   und  Erden  durch  n)   Kosten  oder 
Verwitternliissen    wird    der  darin  fein  verlheiltc   Schwe- 
felkies,  wesentlich   Biaultid:    FeS^    (Striiblkieit,    AViisserkie 
saaiichat   2U    Ferrosulfat    und   Schwellii^süureanh^'dridt 
zu  SchwofelBäure  oxydirt:  FeSj -h  70  + HjO  =  S(),.OjFe 
HO,(ÜH)j.  die  Oxydation  geht  darauf  weiter:  öSOj.OjFe 
30  -i-  H,0  =  2S0,.U,Fe,  -f  (SOsJgO^Fe,  +  SO,{OH), 
and  die  entstandene  BchwofelaÜure.    äowie    die  ans  dem   dl 
Material   fein  durchsetzenden  Schweft'l  «obildete.  wirken   kc 
setzend  auf  den  Thou  und  biMeu  Älumiaiumsulfat  und  -änltit. 
Das  letztere  gehl  heim  Liegen  iu  Sulfat  über.     [Gebrannt« 
Thon  mit  neutralem   Ferrosulfat  durchmengt,  gab,   eine  bi 
zwei  Wochen  der  Luft  ausgesetzt  und  dann  ausgelaugt,  ei^ 
hebliche   Mengen    von    Alumiuiumsulfat.]     Die    Eisensalfaie 
geben  durch  Oxydation  unterAbspaltung  immer  neuer  Mengen 
von  Schwefelsüure  in    immer    basischere   ^'orbindu^geu    Qber. 
—  Die  Oxydation  geschieht  durch  Rösten  weit  schneller  als 
durch  TerwitternlnsBfn.  Das  erstere  Verfahren  ist  aber,  wofern^ 
der  Rohstoff  das   da;su  erforderliche  Brennmaterial  nicht   U 
Gestalt  von   Kohle  oder  Bitumen  »elbst  beigemengt  enthält 
oder  der  (refaalt  von  fein  vertheiltcm  Kies  ein  so  hoher  ist 
dasa  Selbstentzündung  (Verbreuuen  des  Schwefels)  stattfindet,' 
tbenroi*,  die  Laugen  onthalteu  zwar  keine  freie  Säure,    ab«r 
[in  Folge  der  starken  Oxydation]  mehr  von  dem  für  die   Fa- 
brikation unbequemen  Ferrisulfat  als  beim  Verwitternlasaen. 
Ausserdem  t:ft  Gefahr,  dtiss  durch  Sublimation  vou  Schwe- 
fel und  Entweichen  von  Schweäigsüureanhydrid  Verluste  voiv^^ 
Schwefelsäure  entstehen,  die  beim  Verwilternlassen  vermie^^f 
den  werden. —  Häufig  verknCipft  man  beide  Methoden,  indon^^ 
man  anfangs  verwittern  lüsst ,  da«  dabei  gebildete  Aluminium- 
üulfat  auslaugt  und  darauf  den  Laugenrtlckstaud  röstet,    fidtit- 


m 


i 


•)  Naih  MttMherÜch  nnd  Otto. 


u 


Yemrbfitung  thonenlehaltiger  ßohitofle. 


441 


unter  werden  lieide  Verfahren   mit  domselbea  RohaUff  wie- 
derbolr  ausgeführt. 

Mnn  srhiittr-t  Ja!*  Erz  in  lan^ee,  flnche  HiiutVn ,  90s.  UiihDPa 
auf,  wf>lche  von  Canalen.  die  eine  Hexuliruii^  doR  Zuffp«  ^estalteu, 
xur  Krieichtctuni;  de;«  LiitUutritts  durchzogen  sind.  Die  Ersetzung 
düf  Haufen  durch  i^chachtöten  hat  sich  als  uuäi'ououittrh  ei^wieseo. 
Der  VcrwUteruogsproccsfl  nimmt  Mouat«,  sclbit  Jihro  in  Anspruch, 
der  Röstprocest  mehrere  Wochen. 

1,  b)  Die  Rtldting  des  Ahimininniiiulfats  durch 
Reh wcfUgsRurcnnb vdrid,  welche  man  in  Ämpsin  bei 
Ltitlicb  im  TtroH^en  Aösiibt.  beruht  darauf,  dnfts  HchweHig- 
sSureanhydrid  in  Berftbrnng  mit  Lnft  und  feuchter  Thon- 
erde  die  letztere  in  fiiilfat  Überführt.  Man  verwendet  daa 
bereit»  früher  gerBstete  und  ausgelaugte,  daher  Thonorde 
enthaltende,  seit  langen  Jahren  dort  augesammclte  Material 
mit  ßS  Proc.  KieaelBnure,  18  Proc,  Thonerde,  13  Proc. 
Eiaenoxyd,  t>  Proc.  Kuli,  Magnesia  u.  s.  w.  ("Bei  der  ersten  Be- 
handlang betrug  die  Ausbeute  nur '/i  Proc),  Die  vortheilbütte 
Benutzungron  8chwetiigs»urennhydrid  i?t  dadurch  ernjüglicht, 
dasH  daA  letztere  in  unmittelbarer  Kühe,  bei  der  Röstung  von 
Zinkblende  als   Nebenproduct  billig  gewonnen  wird. 

rUfl  SchweHißnanreanhydrid  wird  in  zahlrpioben,  die  1  M.  dicken, 
Schichten  der  ..rolheo  Krdo"  durchzielienden  Canaleti  in  derselben 
vertheilt  und  unter  Sulfatbüdung  rollstämltie  verschluckt.  [Man 
ttohlißsat  HO  Kleirbzeitig  di>u  narhtheiltgea  Kinflois  des  ^l^uUirellig- 
ttänrcanhydriaa  aaf  die  Umgeliuue  a^its.]  Mit  134  Arbeitern  werden 
täglich  l  T.  AJnminiuniBulfat  und  5  T.  Alaun  encengt. 

l.c)  Bei  der  Bildung  defl  AlnminiumflulfatB  durch 
Schwefelsäure  [nach  diesem  AWrahren  »nll  man  in  Eng- 
land (Tjancasbirc)  wenigstens  die  Hälfte  von  allem  gewonnenen 
Alaun  fabriciren]  wird  der  Rohstutf  gleichfalb  zuuilchat  (zehn 
Tage  lang)  geröstet.  Eine  zu  hohe  Temperatur  musK  dabei, 
um  eine  Vergliigung  von  Tbon  auszuschlicssen.  Tormieden 
werden.  Das  Material  ist  dadurch  mürbe,  porös  und  su  für 
die  Einwirkung  der  SchwefeUüure  zugänglich  gemacht.  Maui 
bohaudelt  es  bei  110^  0.  36—48  Ötuuden  laug  tu  Blei- 
pfannen mit  einer  Saure  Ton  1,35   Volumengewicht. 

2)  Datf  Auslaugen  des  ,täulfati»irteu"  Erze»  gescbtehti 
entweder  aysteumtiscb  oder  die  ernten  dünnen  Laugen  wer«i 
den  durch  Gradiren  (Bornstiidt,  ScbwemBal)  auf  elueu  <ie-J 
halt  von  18  —  20"  B.  gebracht.  Dabei  scheidet  sich  cin.^ 
ScUumm  von  basischem  Ferriaulfat  und  von  üyps  ab,  aus  dem  1 
man  darch  Scblümmen  und  Olüben  Coicothnr  gewinnt    Dmt 
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liuin, 


Eni  wird  meiHtens  auf  deu  Halden  selbst,  seltener  in 
mit  Wa8B«r  behandelt.     Man  läaat  die  Lange  sich  klBx 

3)  Zur  Abscheidnng  det;  Aluniiniuinsiilffl 
oder  Alanns  wird  die  Lauge  abgedampft.  Dabei  echei^ 
sich,  wenn  man  die  in  ihr  vorhandene  freie  Säure  mit  ha- 
eischem  Alaun  ubstampftc^  das  gelöste  Ferrianlfat  fast  voll- 
Btändig  hIb  „Vitriolschmund"  ab.  Dn,  wo  die  Erze  kalium- 
baltig  sind  uud  mit  AlaunUngen  HU«gcl»ugt  werden,  ist  der 
Yitriolsclnuand  kaHumreich,  Er  enthUlt  i.  B.  in  Schwema«! 
35,5  Pruc.  Scliwefelsäure,  40  Proc.  Eigeiioxyd  und  Thonei 
9j8  Proc.  Kuli.  2,3  Proc.  Oypa,  11,9  Proc.  Krvätiillwasfl 
Um  in  solclien  Fällen  den  Verlust  nicht  nur  an  Kaliuin, 
sondern  auch  an  Eisen  und  SchwetelKäure  ausKaachüefl 
fahrt  man  da«  Ferrianlfat  dadurch  in  FerroF^ulfat.  welc 
man  dann  als  aolches  gewinnt,  über,  danfl  man  die  Laui; 
bei  einer  Temperatur  unter  20"  0.  mit  EiBenabfiillen  Iichandflt: 
(S0,.0j)5Fe, +  Fe  =  3SO-.0jPe.  Die  Beendigung  der  Re- 
actiou  ißt  am  Uehergang  der  gelben  bis  braunen  Farbe  der 
Lauge  in  blatisgrün  zu  erkennen.  Koi^ht  man  die  Lauge  mit 
Eiaen,  bo  löst  sich  dasselbe  nutcr  WaBserstofi'entwickelung 
auf  nnd  es  scheidet  sich  dreibaei^cbe^  Eisenanlfat  ah: 
(SOj.Oj)3Fea4-  4Fe  +  4H,0  =  3SÜ,.0jFe,(0H),  +  2Hj. 
Die  Abscheidung  de«  von  vornherein  in  der  Lauge  befind* 
liehen  oder  durch  Eeduction  von  Fcrrisulfat  in  ihr  gebilde- 
ten Eisenvitriuls  gcBchieht  bt-l  »ehr  vitriolreichen  Laugen 
vor,  bei  daran  armen  nach  der  Alaunbilduug. 

Zum  Eindampfen  werden  entweder  Kessel  oder  Pfannen  ans 
Blei»  wenn  wenifl;  freie  Saure  varlianden  ist,  aus  Gusseinea  mit 
nnterschlögiger  Feuerung,  oder,  am  billigiiteu  lauKe.  steinerne  (Coe- 
ment-J  Pfannen  mit  obersch lägiger  Feuerung  üenatzt.  Die  von 
Bleibtren  vorgenchlagene  Gaaheiznng  ist  wieder  verlwseo.  Mao 
coneentrirt,  wofern  allea  Kerrisulfat  in  EiBenritriol  übergeführt  wor- 
den ist  und  dieser  nach  der  AliMcUeidimg  den  Alauns  (gewonnen 
werden  »oH.  anf  SO— Ji"?*  B.,  im  andera  Kall,  »■»■nn  der  grÖHste  Theil 
desselben  als  Vitriolschmand  beseitigt  wurde  und  man  den  Kest  von 
Ferrosulfat  uach  der  Abschi'idung  des  Alauu»  gewinnen  will,  auf 
35—40"  B.  Soll  der  Vitriol  vor  der  Alaunfallung  heiansgehoben 
werden,  so  geschieht  dies  (Seger)  besser  in  der  Warme  dnrch  Aus- 
toggen  als  durch  Krvstallination  in  der  Kalte.  Man  lasst  dann 
beständig  Lauge  oactifbeftseu.  Der  wacbsende  Altiniiniumsulfat- 
tfehalt  derM'lbeu  bofurdort  die  Ansscbeidung  des  darin  uolöslichen 
oder  si-hwerlualichen  Vitriol»  (mit  bis  au  15  Prot-.  Alaun  |.  M».u 
mus«  in  diesem  Falle  in  Pfannen  mit  eingelegten  Feueningiiröhröa^ 
arbeiten.  ^ 
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3^)  Zur  Parstellung  von  AluminiumBuU'at  wird 
die  Lauge  auf  50°  B.  eingcdamplit  and  dann  in  Formen 
gegossen,  in  den«u  sie  beim  Erkulteu  erstarrt.  Vorher  mufts 
aber  für  die  meisten  Vervendungen  das  Eisen  (durch  Blut* 
luugen&ulz)  ansgenUIt  werden. 

In  Ampatn  beseitit^  mau  gleichzeitig  Ki^en  und  freie  Saare 
dnr«h    die    in    den    altern    Alaanaohidern     vorhandone    Thunorde-, 

(S0j)j(03Fe),4-3SOj(OH>5-t-2AJ3O3-2(8Ü,)3(0,Al)j-f-Fe*(UHV 
AJumiDinmHUüut.laugo  nnd  vorgewärmte  A1aun«cnietVr  w(*rden  %rx 
einem  Brei  augeriiurt.  den  man  dann  anslangt. 

3,b)Bei  der  Darstellung  von  Alaun  wird  die  cou- 
centrirte  Lösung  von  Alumininmsnlf&t  mit  einer  gesättigten 
Lösung  von  Kaltuin-  oder  AmmonsulFat  (dem  „Flnss")  ver- 
Betzt.  Meistens  enthält  die  Lauge  noch  ausreichend  Ferro- 
Sulfat,  um  die  Chloride  von  Kaliam  und  Ammon  in  die 
Sulfate  nraznsetzen.  z.  B.:  2KC14-  ö()..O.Fe  =  80i(OK)3  + 
FeClj.  Man  kann  dann  diese  billigeren  Salze  statt  jener 
verwenden.  Ist  die  zur  Umsetzung  erforderliche  Menge  Ferro- 
bulfat  nicht  vorhanden,  so  findet  bei  Verwendung  der  Chlo- 
ride die  Alaunbildung  »uf  Kosten  von  Alntnininmsnlfat  statt: 
4(S03.0j)3Al,-f6KCl=3(SÜ2.0,j3AVSOj(OK),+  Al2Cl^. 
Die  Benutzung  des  billig  zu  habenden  KiofieriU:  SOj.OjMg 
(s.  d.)  zur  reberführung  von  Kaliumchlorid  in  Sulfat  in 
der  AluminiuniHuifatlöaung  ist  nicht  möglich,  weil  Altimininni- 
Bulfat  leichter  als  Magnesiumaulfat  zersetzt  wird  nnd  die 
Alaunbildnng  daher  anf  Kosten  des  ursteren  erfolgen  würde. 
Man  verwendet  statt  Aramonsalzen  auch  direct  aus  Gas- 
wasser durch  Destillation  entwickeltes  Ammoniak,  welohei , 
in  die  AlnuiiniumsulfatlÖsung  geleitet  wird  (England). 

Beim  ruhigen  Stehenlassen  (ewei  bis  acht  Tage)  scheidet 
sich  der  Alatiu  in  grossen  Krystallen  ( Alaunsalz ).  lieim 
Kühren  und  ^^cbattcln  (in  SchüttelkBsteu)  während  der 
Krystallisation  in  sehr  kleinen  Krystulleu  (Alauumehl)  ab. 
Man  macht  meistens  ..Mehl",  am  ein  von  (eingeschlossener) 
Mutterlauge  freies  Product  zu  erhalten. 

Der  so  gewonnene  Rubalauu  muss  noch  von  anhaftender 
eisenhaltiger  Mutterlauge^  nnd  von  dem  in  Gestalt  von  Eisen- 
alaun  in  ihm  vorhandenen  Eisen,  welches  an  der  violett- 
blauen  Fürbuug  der  Octuöderecken  im  durchfallenden  Lichfc 
zu  erkennen  ist.  befreit  werden.  Das  erstere  erreicht  man 
durch  Waschen  mit  Wasser,  das  letztere  durch  Umkrystalli- 
sation.     Ein  Gehalt    von    mehr  als   '/j — 1   Proo.  Eisenalnun 
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im     UDkryfltftllistrtcD     Prodact    erfordi>rt    die    WlederhoU 
dieser  Operation. —  Die  verschiedeneuMutter  langen  werden 
je  nach  ibrer  Xutur  zur  Gewinauasr  7011  Vitiiol,  zum    Aj 
laoffen  neuer  Mengen  von  £rz,  znm  'VS' tischen  von  Rohal 
und  Anderem  verwandt. 

Die  KirfftBlIiflstion  f^hrt  man  in  hÖizeraen  oder  etelDemea 
Gefüdeu .  das  Waschen  de«  AUuamehls  auT  geneiKten  Fläofaea 
(WaacKbanb)  i>der  in  CVntritugen  aiiB.  Beim  UutIcrviiUlIiatnin 
wird  dadurch  eine  hÜohat  fresattii;te  Losuog  heivestellt,  daas 
man  einen  Datnpt'iitrDm  in  den  Haufen  vnn  Alaanmem  Ieiti*t.  N«oti 
dem  Klaren  dieser  Lüaun^  wird  nie,  füll«  eine  nochmaUge  Dm- 
krystallisatioQ  (tnr  feinste  Farben  und  2um  <>(,>rWn  von  Gli^etuuad- 
scTuibUiier)  erfbrdt'rlivb  ist,  zur  Krzt>iiguti};  vqu  I£ry»ta1Iuiehl  io  die 
SehüttelfrUser  gebracbt,  faÜs  gleicli  jetzt  IfandeUvaare  dartreAtellt 
werden  soll,  in  die  „Waflchfasser".  l*ie«  sind  hölzerne  cyllndriaehe 
oder  i'oniache  Fäsuer.  deren  Dauben  «Ich  zum  Herausnehmen  dea 
in  Ihnen  auski-jf-BtallialrteD  Alauns  auseinundernchmeu  laaaen. 
Pie  KrystalHiiation  ist  in  acht  bis  Zfhn  Tagen  beendigt.  Di*  is 
der  Mitte  des  Faflses  befindliche  Mutterlauge  wird  ausecgosaen;  die 
Kryitallis,  welche  eine  xtwammpnhüngende  MaiiAP  bilden,  loit  taan 
lo«,  wäscht  (in  Korben)  und  mahlt  sie  in  der  Begel  (im  gewöhn- 
liehen  Mahlgauue).  Mitunter  wird  auiih  gleich  bei  der  letzten 
Ivrystalli'-iitiün  Mehl  erzengt,  weiches  man  froher  auf  mit  Leinw&nd 
überzogenen  Horden  trockoele;  nenerdings  geschieht  diert.  indem 
man  eH  in  einem  lanj^am  nitirendenCylinder  von  Zinkblech  einen 
auf  95 — 4CC.  erwärmten  Lullstrom  entgegenfahrt. 
eh«iDUfhe  Anfolcht,  e.  Altg.  Th.  d.  Ahechn. 


3)    Verarbeitang   dea   VitrloUchiefera   aof 
Vitriolöl. 

Wird  anAflchlieasJieh  in  der  Pilaener  Gegend  von  der  Firma 
.T.  D.  Htavk  in  zwölf  Fabriken  betrieben.  In  Nordhausen  i«t  der 
Betrieb  langst  erlenchen. 

Enengiilase  and  Verwendung.  Hauptproduct  Vitriol- 
öl, Oleum,  rauchende  Schwefelsäure,  Fyroachwefelaäare: 
(tJO,),0(OH)j(a|.oc.(iew.etwn  1,854:  79—80"  B.).  Dasselbe 
wird  faat  ausschlieBslich  als  LöBnngsmittel  des  Indigo  (veil 
ea  noch  einmul  ao  viel  ala  englische  BchwefeltuLure  löst)  und 
in  der  Theerfarbenfabrikation,wenigzuandernZwecken(Bchah- 
wichaefnbrikation  und  ira  wisaenschaftlichen  Laboratorium) 
verwandt.  Dna  Prodnct  ist  bäußg.  zur  Erhöhung  dea  apec. 
Gewichts,  mit  Natriuiusulfat  verfälacbt.  —  Nebenproducte: 
(^■apnt,  mortunm,  Colootbaj*.  En^lischroth,  Pariserroth,  Polir- 
roth,  welches  in  geeigneter  Weise  zubereitet,  namentlich  &le 
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AoBtrichfarbe  in  neunzehn  verftohiedcnen  Kanncen,  und  ein- 
undvicrzig  Sorten  tüd  gt\h  bis  purpniTolh  und  dtinkelviolett 
beuQtst  wird.  Es  liUst  isicli  durch  Hüttigang  mit  englischer 
Schwefelsänre  «uch  wieder  zur  Vitriolöldarstellnng  ver- 
wenden. 

Statistik.  Jährliche  Production  in  den  böhmischen 
"Werken:  3U0IJ  T.  Vitriolöl  nnd   12öüT.  Caput  mortuum. 

Rohetoff.  Vitriolachiefer,  welcher  in  der  Pilsener  Qe- 
gend  direct  »ui"  dem  ITrthonachiefer  der  Silorformation  duf» 
lißgend,  durch  seine  dunkle,  schwürzliche  Färbung,  anin 
hubes  BpecifiBubes  Gewicht,  durch  äeiuen  Reichthum  an  Eisen- 
»ultid,  »eine  Leichtoxydirbarkeit  (Auswitterung  von  Eisen- 
Titriol)  zu  erkennen  ist.  Der  Wertb  desselben  liegt  in  dem 
Keichlhum  von  höchRt  fein  verthciUem  EiaensulHd.  Durch- 
Bchnitteanalyse:  a)  in  Wasser  «ufiÖBlich:  Calcium-,  Mag- 
nesiam-,  FerrosoUat  1,48  Proc,  b)  iu  Wasser  unlöslich:  Eiaen- 
anlfid  16,862  Proc,  Eisenoxyd  1,23  Proc,  Thonerd<»  2.24 Proc, 
KieselBäureanhydrid  70.236  Proc,  Kohlenatoff  7,024  Proc, 
Kftlk,  Kupfer.  Selen,  Arsen,  VerluRt  0,93  Proc.  Spec.  Gew. 
3,798.  —  Der  VitriolHchiefer  wird  durch  Abraum  aligebaut. 

Früher  verwaodte  man  auch  die  eingetrockneten  MatterlRugen 
ron  der  Eisenvitriol fahrikatiMn.  die  man.  au  das  Kisenoxydul  in 
0»yd  überznlohren,  raloinirte  (s.  auch  S.  446). 

FAbrlkatiou.     XJeberBicht.     Das  Eiseneulfid  des  Vitriol- 
Bcfaiefers  führt  luiui  wie  in  der  Aluunfabrikation  durch  Verwit- 
ternlasaen  in  Ferrosulfat  8<lj.0jFe  ober:  dftR  letztere  wird 
durch    Auslaugen    gewonnen,    die    Lunge    darauf  zu    ruhem 
Vitriolatein    oder    „Kohstein"     (Gemenge    von    Ferro-    und 
Ferrisnlfat)  eingedampft,  dieser  durch  Glühen  in  ..calciniiten 
Vitrioktein"  (wasserfreies  Ffrrieulfal)    tibergefUhrt   und  der 
letztere    durch    Destillation    in    zurückbleibendes    Eiecnoxyd 
(Caput  mortuuni)  und  überdestillireudiis  Schwefelsüureanby* 
drid  »erlegt:  (SOjOj^jFe,  *=  FejO,  +  SSO,.    Je  mehr  Warner >J 
der  VitrioUtein  noch  enlhalt.  um  ao  weniger  Anhydrid  wird 
gebildet,  2.  B.  (SOjO,),Fe,  +  H,0,  =  Fe,Oj,  +  2S0g  -h 
80j(0H)j.     Würd«  man  Ferrosulfat  anwenden,  so  ginge  die* 
H&lfte  der  SchwefelsÜurcmenge  alsScbwefligaSureanhydrid  ver*'; 
loren:  2S0,.0,Fe  =  SO,  +  SOj  +  Fe,Oj,.  —  Man  'fangt  da»' 
Anhydrid     in    Wasser    oder    engliseher    Schwefelsäure    auf: 
28O3  +  H,0  =«  (80j),0(0H)j,  oder:   80,  -^  HÜj(OH),  « 
(SOj)jO.(OH  )j.  —  Der  Rückstand  wird  feingemahlen   und 
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durcb    nocbiualiges    GlQhen    mit    Koclmalz    aod   sorgfiiltig 
Schlimnivn     iu    Farbstoffe    (s,    Kebenprodacte)    vefwand^ 
Dorcli  I&ngere  vder  kürzere  Dauer  dieses  Processos,  raset 
oder    rtllmälilii^ere    AbkühUing    des    Froductes,    Zusatz 
grösseren  oder  jL^t-ringeren   Mttuxen  Kochsalz  orhillt    man 
vertichiedenon  Farbeiitöne.  ■ —  Ausbeute:  58,4  Hroc.  Olec 
33Vj  Proc.  Caput   mortuuin. 

Ausfülurung.  /um  Wrvrittern  wii-d  das  Ki7torderto  Erz 
Alkunachieter  und  Alauneriie  in  ^teichtormit;  zerkloiaerten  Stüol 
za  terrnÄaenlorinijreu  Hügt'ln  nuf  dii-  tlaliieu  g<'ntUrM  Die^elfl 
»ind  mt  Erleichteruog  des  Luftzutritte«  in  horizontaler  und 
kaier  BichtunsT  von  Cnnnlen  <Inr(ih/,o)ft'n.  Innerhalb  dreier  Ja 
iiat  sich  da»  EittenftulHd  in  Kemiädfat,  inm  ThetI  Hi-hon  iu  Fe 
Sulfat  verwandelt.  Nebenbei  entuteht  dorch  die  fn-i  werden, 
Schweti.'i»H»irt"  etwiis  Aluminiiimsulfot.  Di^r  Vitriol  wird  durch  Wd 
syr,  wt>lcht>H  raun  auf  dii*  Halden  niedcrsickerD  Wutii.  Husgclnu  tft. 
Die  braune  Laujje  zei^'t  IH— 23»  U.  Man  dampft  sie  nat'h  Inujev- 
rem  Stehenlassen,  wobei  xirh  noch  F»'rr«mnHiit  oxydirt,  iu  uemauer- 
teu  FfnuiuMi  mit  oherschläKiKer  Feuening  auf  40**  B.,  darauf  b 
i£iBeDkc»»eIu  zur  S,\TDpsdicke  ein  und  ^iesst  sie  au«.  Sie  eratazrt 
dann  xu  einer  blasn-  oder  gelbfjp'iiueu,  harten  MnKiie  (rnb*?r  Vitriol* 
üteio).  Oio  Calcinirung  geschieht  in  FlamTnÖfen.  Der  Stein  ist 
dadurch  gelhljeli  wei.49  geworden,  er  löst  sich  in  Wasser  mit  rotli- 
gelber  Farbe  und  reii^rt  wiiier.  Er  wird  iu  die  Oleumhätten 
(Krasiuku.  Hras.  Oav'ulsthal)  geschafft,  dort  zerkleinert  nnd  10  Kol- 
ben BUii  t'euerft-'fltem  Tlion.  die  je  750  Gr.  »ufnehmen,  gefüllt.  Die 
T>eatill»li(in  iL;e«rUie!it  iti  tJefiitwöfen,  äbiilich  den  bei  der  Zink- 
gpwiniinng  benutzten  (Taleerenöfen.  Mnn  legt  die  Kolben  anf  jeder 
der  beiden  HreiUeiten  in  vier  übereinander  betindlichen  Heibeu  m 
je  tiinftinildreittsig  Stück  schräg  ein,  no  daxs  sie  mit  dem  Uodeti  an* 
einanderitOHseu.  Die  Temperalnr  wird,  nm  alles  etwa  noch  vor- 
handene FerroBulfat  in  Forrisulfiit  nberzufuliren,  alltnahlig  ^atci' 
gert.  Nach  vier  Stunden  kommen  erst  Dumpfe  von  SchwcHigaaure- 
iiuhydrid  uud  \Va*ter.  Sobald  dicke  weisse  JScbel  (SO^l  erscheinen. 
veraielit  mau  jede  Kel<H"te  mit  einer  tliönenien  Vorlatje,  deren  Hol« 
in  den  KoIb_*nUaN  hiueinpasat  und  durch  Thon  dicht  mit  ihm  ver- 
Icittet  wird.  .lede  Vorlage  empfangt  entweder  2Mi  Gr.  Wiwiier  oder 
ennlische  SciiwefplKÜnre  von  'ift"  H.  Iiu  ernten  Falle  uinss  man 
vier  bis  (unf  DestUlationen  in  einer  Vorlage,  im  anderen  Falle  nur 
drei  bin  vier  nutVatigeu,  um  VitriolÖl  von  "tt— ^0*^  IJ.  zu  p.*wiiinoa. 
Die  erforderliche  Coneentration   wird  daran  erkannt,   dann  ein  ein- 

fetaaehter  Holzspabn  rasch  oberllüchlich  verkohlt  wird.  Kan  liüwt 
ie  fertige  Saure  zuletzt  «ich  klären.—  Vm  illnhen  des  Caput 
miirtnum  zur  FarboDlnbrikation  geschieht  in  langen  ThonröK:""^ 
welehe  wie  die  Oleiimkolben  iu  einem  Italcerenofen  liegen. 

Anderweitige  Oewinnung  von  VitriolÖl.    Nach  Wag* 
Her  wird  auch   durch   Destillation  des   bei  der  Salpetersiiat 
fabrikation  bleibenden  Mononatriuinauirntea:    SO,  .0H.( 
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sowie  eines  OotnengesTonBorafinrc  und  ciilcinirteinKatriumeuU 
fftt  PyroBchwefelaäuro  gewoDuen.  —  Ncu^rdinga  bat  C  L  Wink- 
ler  vorgeschlagen,  1)  durch  Erhitzen  von  engl.Schwefel- 
Bäure  (Vitriolstein  oder  anderen  waäserfreien  Sulfaten)  ein  <le- 
mcnge  vonSchwt'flig8aureanhydrid,Sauer8tufl'nnd  Wasserdampf 
zu  erzeugen:  SOj(OH)j  =  Sdj-|-0  +  lI,0,  2)  den  WnsBerdampf 
durch  geeignete  Condensntoren  zu  verdichten,  8)  das  Gns- 
geuiiach  (SOg  +  O)  durch  60grSdigo  Hchwefelsänre  (in  einem 
Begenthurui)  vollständig  z\x  trocknen,  darimf  4)  durch  Bo- 
rühniug  mit  in  Uluth  beündliciheni  {datinirten  Asheat  zu 
SchwolclMilureanhydrid  (^^O^)  /.u  voreiuigeu  und  dieses  5)  in 
concfiitrirter  Schwefelsäure  aul'zuiu'liiiien :  SOj  -f  SOj(OH), 
=  (SOj)jO(OFI)j.  Bei  ira  Kleineu  ausgeführten  Versuchen 
wurden  73,7  Proc.  von  dera  Auhydridgehnlt  der  üherhiiupt 
angewendeten  Schwefcleüure,  78,4  IVoe.  der  wirklich  aur 
Zerlegung  gelangten  gewonnen.  —  Das  Verfahren  ist  bereits 
erfolgreich  im  Grosaen  versucht  worden. 

4)  Vorarheitang  von  Kryolith.*) 

Erzeagnlaite  und  Yerwendang.  Hauptproducte:  1)  Alaun 
oder  Katriuimduminnt  oder  Aluminiumsulfat  mit  nur  O.Ul  Proc. 
Eisen,  2)  Soda,  mit  Sulfat  (vom  Bleiglftnz,  Kupferkies, 
Schwefelkies  des  Kryolithe  herrührend)  verunreinigt.  Ne- 
benproduote :  Flussspath  mit  62,01  Proc.  FluoiTalcium, 
ll.ftO  Proc.  ORlcinmcarbonat,  6,62  Proc.  Kalk.  0,37  Proo. 
Kaliuracarbouat,  3,94  Proc.  Xatriuaicurhouat ,  0,93  Proc. 
Magnesia,  3,78  Proc.  KieRelaäure,  5,00  Proc.  Eiäenoxyd, 
5,00  Proc.  Thonerde.  1,45  Proc.  Wasser.  Kr  wird  inner- 
halb der  Fabrikation  selbst,  ferner  als  Zusatz  bei  der  Dar- 
«tcllung  von  Boutoillenglas  (6  —  20  Proc,  mehr  wllrde  durch 
die  Kutwickelung  von  Flnort<iliciumgas  den  OUm  angreifen), 
von  Email  (schön  weiss,  ins  blaue  spielend),  von  Steingut  and 
Thonwaaren  verwandt. 

Dabei  dient  er  nicht  uur  als  Fluisnuttel  und  gestattet  dadurch 
pine  Erhöhung   des  Kalkzosatzes.   sondern   erxeugt  auch   ein   viel 

«tärkert»*,  wiiJtT.ttaiidiirnhiKereH  Pr'fdnct. 

St&tistik.      KryolithtabrikeD    belindeo    sii'h    in    Oeresnnd    bei 
Kupenha^en  (verarbeitet  2000  T.).  in  Harburg,  Mannheim,  Worschaa, 


*)  AusfDhrlich  in  llofmann's  Berieltt  über  die  Entwickelung  a.  s.  w. 
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Speüeller  Thetl. 


&)  Ter&rbeituQg  von  Bauxit. 

Erseugnls««  und  VerweDduaip.     1)  NutnumalumiDat  mit 
48  Proc.  Thoneixlf,  43  Proc.  Kutron,  9   Proc.  Natrtunia 
und  Chlorid.  Der  Fürmel  AI^Oj,  3  N»,  0  cntsproclien  52,97  P 
Thonerde,  47,21  Proe.  Nntrou.    Selleiior  fahncirt  maa  Alai 
oder  Alumininnisaltat.    2)  Soda  s.  allgem.   Thcil  d.  Abacbo. 

Bohüt^ff.  1)  ßuaxit,  2)  calcinirte  Soda  oder  AetznatroD. 
Bauxit,  eiu  unreiues  Thonordchydroxyd,  besitzt  eine  cnng^Iom^ 
rate  oder  erdige  Stroctur.  weisse  bis  br«une  Farbe,  mit  44 — 76  ""  ^ 
Thonerde,  *J— HO  Proc  Ki«enoxyd  1  —  15  Proc.  Kioselnaiire,  0—0.8 
Kali  uud  Xiitron,  St— 24  PrfM.  Wnsucr,  Spuren  vim  Kalk,  Maf^n 
ScliwofV>lsäure,  PhosphoraÜure .  Titan-  und  VnnadinBäurt'.  Er  fiodet 
sich  in  Frankreich  Iiei  llt^aux  (daher  der  Nam»'),  in  tliMi  Departe- 
mentH  Vtr,  Bouche»  du  Uhönp.  de  FHcraiilt  und  de  l'Arrieife:  in 
Krain  in  diehti^r,  {felblit-httrauer,  mer^elnhnHcher  liearhutleDheit 
fWocht'init)  nn  der  Wocheincr  riftva  bei  VeUtritz  und  bei  Wieaer 
Neuctadt,  in  Irland  bei  Belfant  und  Antrim,  in  Calabrieu  (mit  53  P; 
Thonerde)  u.  a.  w.  —   hi  Krain  wurden  1872  1500  T.  verarboitel 

Fabrikation.  Der  Bauxit  wird  in  fciDgepulrerter 
Bialt  uit  Soda  oder  Nutriuuihvdrnxyd  oder  einem  Oeme: 
von  Sulfat  und  Kohje  geglüht,  oder  in  wäüHriger  Lösiin^ 
unter  erhöhtem  Brnck  behandelt.  Dabei  cntateht  Niktrium- 
alumiuat.  Man  bringt  diea  durch  aystorantiachcs  AuBluugen 
in  Lösung  und  verarbeitet  es  wie  in  der  Kryolithindastrie 
auf  Natriuinaluminat,  Xuiriumaultat  oder  Alann.  — 
Die  Thonerde  des  Bauxits  lässt  sich  nach  dur<^h  Behand- 
lung des-telbeu  mit  verdünuter  SchwefelaUure  in  Lösung 
bringen,  dabei  wird  aber  das  Kison  mit  gelöst.  —  Grttne- 
berg  hat  vorgeschlagen,  dns  Mineral  mit  8alzi!(Hure  anszuziehen 
nnd  aus  der  Lösung  von  Alumiuiuiuchlorid  durch  ein  Oe- 
misch  von  KuUnmanlfat  uud  Kicserit  Alann  zu  lÜllen:  ALCL 
+  8(>,(OK)3  +  3 SO,. O, Mg  -  (S0,.0,)sAV'sO,(OK), 
3MgCL. 


+  3MgCL. 

Mnu  vonzieht  den  GliiKproreu  anf  der  Sohle  eine«  Plnmmofcnt, 
die  BehandluoK  in  wasHriger  Losung  im  Papin'ufhou  Tojif. 
•        Chemlijch«  Aufsicht,  ».  allgeni.  Tbeil  d.  Abschn.  '^J 

S)  Verarbeitung  von  Thou.  ^^^^^ 

Erieugniss«  und   Terw«n<laog.     Alaun  nnd  Alnmimum*    , 
lol&t  [unter  dem  Namen  „Alumcake"  oder  „tourteftux  d'alun" 


i 


VerbimlutiK  thünerdehalti^r  Rohstoffe. 
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{mit  13 — 17  Proo.  Thonerde)  uameutlich  in  dei  Papierfabri- 
katioQ  verwandtl»  b.  all^era.  Thcil  d.  Ahsoho. 

Rohntoff.      1)  Möglichst  reiner  Thon,  2)  Schwefelsänr 
(öOproccntig),  3)  (erforderlichenfalU)  KulintnsuLfat  oder  Ka- 
liaDichlorid. 

D*'r  Tlmn  ( Alj  Sij  Dy)  mn»»  woaiüiclicli  von  Calcinm  und 
Kisen  frei  sein.  Er  wird  duhtr  von  primärer  Lagerstatte  (Kaolin 
oder  Porcellautlioii)  entnouimeu,  Thon  vqu  »wuoi&rer  L**renitat(.ö, 
sog.  pln.itiüfhf^r  Tlinii.  int  mit  Qaarxkömpni.  FpMupathbrurhstüclcen, 
Eisonoxyd.  Sehwefelkieä,  AtknlieD,  Calcium-  und  Maßest  unisalzen 
u.  A.  jremenirt.  Ein  in  Zwickau  auf  Alaun  verarbeiteter  Thon  «nt- 
biilt  27.0  Prot'.  Thonerde,  66,0  Proc.  Kicselaäure,  3.0  Prot.  Eisen- 
oxrd.  2,0  Pr<M\  Kali.  0,8  Proc.  Kalk  und  Magnettia,  1.2  Proo.^ 
VVuMer.  Der  Thon  int  ein  Verwitteruiit{«pn>dm-t  des  Feldtipathae 
2  AI  K  Si.T  i\  -i-CO,  =  ÄljSijOy  +  CO(OK)s  4-  4StO,. 

Fabrikation.     Der  Thon  wird   1)  zur  Ueberfahrung  des 
in  ihm  enthaltenen  EisenoxydaU  in  Oxyd,  zur  Erleichterung 
der  Lüslichkeit  der  Thonerde  und  zur  Entfernang  des  AVaa- 
«ers  geglQht,  darauf  2)  fein  gepulvert  in  die  eineinhnihfache 
Menge  erhitzter  SchwefelöSure  eingetragen.     Dahei  schäumt 
die  Masse  anf  und  verdickt  sich.     ITm  zu  rermoident  daas  die- 
selbe in  der  Bleipfanne  zu  einer  festen,  schwer  loszuldaenden 
Masse  erhärte,  schaß't  man  sie  in  eiserne   GetäsBe,  langt  sie 
I  liier  mit  Mutterlauge  von  früheren  Operationen  au«  und  yerar- 
['bcitct  die  geklärte  AlMminiumituUn,tlösung  wie  in  den  ande- 
Lr«n  Industrien    auf  AluminiumHuIfat    oder  Alaun    weiter,    — 
i  Vorschlüge,  den  Thon  ähnlich  dem  Kryoüth  durch  Glühen 
[mit  Kalk  und  Alkali  atifzuBchliessen^  haben  sich  nicht  bewahrt. 


7)    Verarbeitung    Ton    ttonstigen    thonerde  ha  Itigejn 
Rohstoffen. 

Bei  der  von  .T.  Lilrmanii  in  Vorschlag  gehraohteu  Ver- 
[«rheitung  von  BCochofdnaohlaoken,  welche  wegen  der  ün- 
Gleichartigkeit  dieses  Materials  bisher  kmncn  Eingang  gefunden 
[■hat.  wird  die  granulirte  Schlacke  (dieselbe  darf,  um  die  Oe- 
jwinnung  lohnend  zu  mncbeii,  nicht  viel  weniger  als  25  Proc. 
[thonerde  enthalten)  in  Salzsäure  gelöst.  Dabei  entwickelt 
JBich  aus  dem  in  der  Schlacke  enthaltenen  CalcinmBultid 
iSchwefelwnsserstoff,  welches  alles  vorhandene  Eisoiioxyd  zu 
[Oxydul  rciUuiirt.  Dies  ist  wichtig,  weil  man  ans  der  Tjösung 
i'Jetzt  die  Thonerde  durch  ('alcinmoarbonat  f^llt  nnd  dieses 
'  nur  Eisenoxyd,  kein   Eisenoxydnl   niederschlägt.     Neben  der 

29» 
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spezieller  Thei). 


Tbonerde  föllt  Kiesdaäureaiüiydrid.  Man  wäscht  und  trock- 
net den  NiederscbUg  and  behandelt  ihn  mit  SchwefelsSore, 
wodurch  die  Thontirde  nk  AlamininmßnlfHt  g«Jö8t  wird. 
DttS  zurückbleibende  KieseUäureaehTdrid  kuin  rar  Dar- 
stellung von  WauBergla«  verwandt  werden.  Aus  100  Theüen 
einer  Schlacke,  welche  25  Proc.  Thonerde,  42  Proc.  Kalk 
und  31  Proc.  KicBcIßäure  enthUlt,  lassen  sich  durch  Awfli3sen 
in  333  Th.  SalzsSnre  (mit  34  Proc.  HCl)  und  Auflüseo  der 
erhaltenen  Thonerde  in  58.5  Th.  BcliwcfnUUure  von  50''  B., 
160  Tb.  Alaun    und   31   Th.  KieBelsUureunhydrid   gewinnen. 

Kach  der  von  P.  Spence  in  Yorflchlaj^  gebrachten  "Ver- 
arbeitung de»  in  Westindien  Weh  Hndenden  BodondophOB- 
phat8  wird  die^  Mineral  ft-in  gepocht,  mit  Kuhle  iu  Kalk- 
Öfen  Äur  üothghith  erhitzt,  dann  mit  Schwefelsäure  von 
1,6  Volgew.  in  der  AViirnie  behandelt  In  die  bis  auf 
1,45  Volgow.  verdünnte  Losung  leitet  ronn  Ammoniak,  wel- 
cheK  au8  (.TuewaitHer  entwickelt  wird.  Beim  Krkalteu  krystalU- 
lirt  Aromoniakalaun,  auR  der  Mutterlauge  lä«$t  eich  di« 
PhosphoraäDre  zur  Darstellung  von  Dünger  gewinnen.  — 
Man  kann  das  Mineral  auch  direct  mit  Schwefelsäure  (Nei 
luids)  oder  mit  äftlzsHure  (Townsend)  aufBchliessen. 


XL  Terarbeitung  borsäurebaltiger  Rohstoffe. 

(BoreSnre  nnd  Bor&x.) 

Allgemeines, 

EneagrnlM«  nnd  Venrendang,  1)  BorHÄare  (BO^H,) 
kommt  in  weissen,  je  nach  ihrer  Reinheit  mehr  ader  wenigyr 
glünxeuden  KrystallhUitterQ  oder  als  blüttri);  kryatallinischHä 
ii'nlrer  in  dea  Hundßl.  Sie  wird  u)  uU  Ersatz  für  Bonix, 
{weil  bilU^or  »U  dieser),  b)  zum  Glaiiiren  (von  PorctillüD), 
icur  Darstelluui^  von  ktluBtliohen  KdeUtciaen  und  von  Flint- 
glas,  c)  zur  Triinkung  der  Dochte    tu  derKerzent'iibrikiitiuo, 

d)  zar  Darstellung  voD  Manganburut  (Sicoatif  iu  der  Uel- 
farbenuiitlerei),  t;)  von  ChroingrQu  (,.Vert  Guignet**)  u.  A. 
verwundt.  - — 2)  Borax  kommt  a)  »h  priamatiacher  Boriuc 
B^  Oj  (ONa),,  10  H,0,  welcher  aus  siedeud  ge»ättigteu  (30"  B.) 
Löstmgeu  nui-  unterhalb  56°  C.  ana  verdünnten  Lösungen 
aus8chlieM*«lich  krystaUtsirt,  und  ß)  als  octoedri(>cher  Borax, 
BfÜ,  (ONa),.  5  HjU,  härter  ula  der  prismatische  und  nur 
HU»  uit-dend  gemittigter  Jjüouug  olierhalb  56**  C.  krystalH- 
airend.  in  den  Hand»>l.  Der  Borax  muss  schön  weiss  (nicht 
gelblich)  und  schwach  alkalisch  sein.  Er  dient  a)  wegen 
der  (auch  tn  der  Autklyne  benutzten)  Rigenächaft,  Metali- 
oxyde zu  lösen,  zur  Herstellung  einer  rein  mct-allischen  Ober- 
fliiehe  beim  Löthen  überall  fla,  wo  durch  die  Höhe  der  Tem- 
peratur die  Verwendung  von  Salmiak  nicht  thunlich  ist; 
[der  oetoiMriscbe  springt  nicht  so  leicht  von  der  Löthsteille 
fort,  wie  der  prismatische],  b)  als  Flufutmittel  beim  Melall- 
acbmelzen,  c)  als  Zusatz  zu  einigen  TTlusflUssen  (Olaenren), 
Kmaillon,     (ilaa-     und    Porcr^Uanfarben,     d)    zu     Firnissen, 

e)  in  der  Zeugfiirberei  und  Druokerui  s^U  Lösungsmittel 
für  einige  unlösliche  Farbstofle   und  Beixon    [die  dabei  ent- 


Btehenden  Borate  wirken  ihrer  Leichtzersetzbarkeit  wegen 
die    freien    Verbindungen],     f)    zur    ErapAning    von     8i 
beim  Wüschen. 

Rohstoir«.  1)  Notürlicher  Bor»x  (TinkÄl),  weli 
fticfa  beim  Verdunsten  einiger  asiniiacher  Seen  (Tndi< 
Ceylon,  Thibet,  Persieu)  In  tlieils  r»rblo9en.  tbeiU  er 
scbmutzigen.  blauj^nlben,  fett-seifenartig  anzufühlenden  und 
riechenden  Krystallkriisteu  absetzt,  neuerdings  nach  ttua  dem 
Grunde  des  ,3or^3c  liike"  (dem  mit  "WHseer  gefüllten  Krater 
eines  erloschenen  Vulkuncs)  in  Culifornien,  in  Gestalt  einer 
mit  grossen  BoraxkrystMllen  durchsetzten  Erde  (mit  3  bis 
15  Proc.  B^OjIONrIj,  IOH3O  gehoben  wird.  2)  Xatür- 
liche  Borsäure:  ti)  Borsüurfhtiltige ,  dem  Boden  ent- 
strömende  oder  künatUch  erbohrle  (dAnn  reieher  au  Boi-- 
BÜtxre)  vulkaniHche  WasserdSrnpfe  (Soffionen  oder  Fiimarolen) 
mit  0,1  Proc.  Borsünre.  urimentÜch  in  der  tosknut^chrn 
Muremna,  neuerdings  auch  in  Califoruien  (Hftnptrühsto 
b)  im  Krater  einiger  Vulkane  (In»e1  VoIcauo)  abges 
Borsäure  „Sassulin"  (weniic  verarbeitet).  3)  Boro  natr 
calcit  (Tiza),  B^  0„  (ONa),  ,  2B^  0^(0,  Ca),  18  H, 
oder  2C'(iNaBßO(,,  löHjü  (Kraut),  entweder  dicke,  weisse 
von  einer  dünnen  featen  Erdkruste  umhüllte,  dem  Ohili 
Salpeter  ähnliche,  häufig  in  dessen  Nabe  sich  findende  Knollen, 
welche  1 — 2  M.  lief  in  Peru,  Chile,  Westnfrika,  Xeußcbotf- 
land  im  8and  eingebettet  sind,  oder  weisAe.  seidenglänzende 
Tbeilchen.  mitunter  Ktnm)ien  („Cottonbails'*  von  den  Arbei- 
tern genannt),  mit  durch  sc  hnittlich  15  Proc.  der  Verbindung, 
welche  in  Newadn  (Californien)  den  graugelben  Sand  dnroh- 
setzen.  I  Haupt  rohstaff  für  die  Boraxgewinnung).  Dim 
Mat^'rial  gestattet  länger  als  30  Jahre  hindurch  einen  aus- 
gedehnten Betrieh;  c»  wird  gegenwärtig  noch  nirht  schwun^- 
baft  verarbeitet,  weil  die  Industrie  sich  noch  nicht  am  Ortf* 
des  Vorkommens  festgesetzt  bat.*)  [In  geringem  Umfange 
wird  der  in  der  Carnallitregion  des  Stassfnrter  Salzlagers 
sich  findende  Boracit  (Stassfurtit)  (B^OißMgj,)^,  MgC 
verarbeitet,] 

Natürlicher  Borax  (HauptrohBtoff)  wird  aaf  Borax  (früher  anoli 
auf  Borsaure),  Boronatrocnlcil  wird  auf  Borax  (weni>;  auf  Borsäure), 
vulkanische  Borstiure  wird  auf  Borsäure    uod   Borax,    Bonu-it   wi: 


*)  Groaae  Mengen  des  daraus  ffewonnonen  Borax  raftinirt  inafl 
jcejC^nwärtig  in  Humburg. 


VcrftrbeitnDg  bonänrcKnlti^r  Rohstoffe, 
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auf   BonÜar«    verarbeitet.      Statistik.      Mnu    verarbeitest    jährlich 

2000  T.  Tinkal  (etwa  25  T.  SUssfnrtil). 

Fabrikation.     Bnrsüiire    wird    gewonnen    aus    1 )   viil- 

kanischcr  BorsÄnre,  2)  Borünatrocalcit  (Tisa),  3)  (Buracit); 

früher  vor  dem  Bekauntsein  dieser  Qaelleu    nur  aus  natür- 

Ucliem  Borax.     Borax  wird  gewonnen  (in  grösserer  Meng« 

als    Borsäure)    au»    1)  natürlicheiD    Borax,    2)    vulkHuificber 

Borsiinre.  3)  Boronatrocalcit. 

Chemläche  AufHlcht.  Froduot.  T)en  Gehalt  der  häuf- 
\liehen.  Borsäure  und  de«  Botox  nn  Borsäure  ermittelt  man 
,  btifjuem  durch  Titriruug^  (Lakiuuä  wird  durch  Borittiure 
;  Bwiebelroth  gefilrbt,  durch  jede  andere  Sünre  weinroth);  anf 
^fremde  Salze  and  Säuren  wird  in  bekniinter  Weise  ifepröft. 

1)  Verarbeitung  von  natürlichem  Borax. 
Erzeagniase  nnd  Terwendangr*     Borax   (a.  AIIgeiiQ.  Th. 
d.   Abschn.) 

RoliRtotr.  Natürlicher  Borax,  Tinkal  (9.  AU^m.  Th. 
^d.  Abac'hn.) 

Fabrikation.     Der  rohe  Borax  winl  doruh  Waschen  mit 
lalkaÜBchen    FlÜSBi^rkoiten    oder    dm-ch  Glühen    mit    Salpeter 
Ituid  durch  Umkrystallisiren    des  Pvoductoa    gereinif^t.      Das 
1  Verfahren    wurde    früher    meisten»    in    Venedig     ansgofUhrt 
und  geheim  gehalten,  daher  der  Name:  venetianischer  Borax. 
Man  betreit  die  Kryntallkrusten  vou    der  fettaoifeu artigen  um- 
hülluDg  entweder  a)  durch  Waschen  mit  verdfinnter  kaltrr  Natron- 
lau^^e,    lo  lan^e   letztere    noch    eefärbt    wird    (es  bildet  m-.h  leicht- 
lösliche Natriutoaeife),  oder  b)  aurcU  Behandeln  der  KroBti-n    oder 
ihrer    LÖ8iitii{    mit    Kalkmilch    ( e»  entsteht    unloaliche   Kslkiteife), 
oder  c)  dun-h  Ulüben  uit    (10  Pn)C.)  ChUisftlpeter  (der  organische 
Stoff  wird  verbrannt).  —    Der  »o  gereinigte  Borax  wird  umkryatal- 
lisirt  (rnflinirt)  und  rwar  um  grosse  (von  der  lÄthstelle  nicht  fort- 
springende)   Kryittalle    xti    erienfren    entweder    unter    Zusatx    von 
(5  Proc.)  Soda,  oder  «ehr  langsam  in  Gefasseu,  welche  die  Wärme 
achterht  leitiMi  und  bedeckt  Rind  (damit  die  auf  der  Oberfläche  steh 
bildende  Wa<iserwhiclit  die  Entstehung  kleiner  Kryatalle  verhindere). 
Von  2ftOC.  abwftrta  erscheinen  die  Krystalle  gefärbt. 

Aus  dor  aufl  dem  „Horaxlake''  gehobenen  Erde  lieüt  man 
die  KrvHtaUe  auji,  hingt  die  Erde  noch  mit  Wasser  und  verarbeitet 
Krystallc  und  Laue»'  weiter  wie  Tinkal. 

ChenilHche  Aoftitfhti  s.  AUgem.  Tb.  d.  Abschn. 

2)  Verarbeitnng   von   Boronatrocalcit. 
Er/.eugDlsse  nnd  Verwendnag.    Borax  nnd  (wenig)  Bc 
Bäoxe  B.  Allgcm.  Th.  d.  Ah»clin. 


Spezieller  Theil. 


Roli4Urr.BoronatrocBloitB4U,(ONa),,2B40g.O,C'a,i9] 

B.  Allgem    Th.  d.  Abschn. 

Fabrikation.    Boronatrocalcit  wird  eutweder  n)  zt 
»uf  Boraäure   verarbeitet,    welche    ui»d    dann    in    der  Regel 
wie  die  au»  natttrUcher  Borsunre  gewonnene  (».  d.)  in  Borax 
überfäl.rt. 

Pas  durrh  ScUlÄmmea  vim  övp»,  KAtrmin^ultat  tinfl  Kc>ch«a|^^H 
welches  ihm  in  grÖBseror  Menge  bt-ngemt'Dgt  ist.  theilwei»  betVaS^H 
:  Viunral  wird  lULl  ci>ni'r*oLrlrler  haUaaurf  aulVexclih^sAen:  K^0s(ONa]^^^ 
[2H4  0K.OgC'ft.  lölUtJ  +ÜHC1  ^  I2li(T,H;,  +•  2CiCl,  +  llNaC) 
+  311^0  titirl  ilamtif  so  viel  hfisses  Waaaer  zugeai'tit,  diiiti 
Bcirsäurp  ^elüt«t  blt>ibt.  Sie  krrxtallijirt  heiiu  Erkalten  aas  und  t 
durch  Wa.i(^^Ui^n    (mit   kaltem  ^'ouor)    uad  Centrifiigtreo    gereiaij 

Oder    der    Barountrocalcit    wird    ß)    (uieiBtena)    t'ciag 
pulvert    durch     Behiindluug    mit     Sodalosung    bei     60 " 
(O.  Low)   zersetzt:  B,05(ONa)2,  2B,  0^.0^ Ca,  18  H^O  + 
2COtüNa)j  «  3BjOg(üNtt)j   +   2  00.0,0a  -f  l8H,r 
Bei    100^  C.    verlUui't    nebenbei   die    Keiiction:     B,  0^  (O  Ni  _ 
H-  SOj-O-iOa  ( Wiimreiiiignng  dea  Materials)  =  B,j 0^.0^0" 
+  ftOj  (O  No)j.      Mnn   trennt    dou    Borax  dadurch   vom    No- 
tnarusultiit.  dnsä  luan  wiihreud  der  Kiystalliaatiun  bei  .36'^ 
(der  Temperatur  grösster  Löslichkeit  des  SuU'ntcB)  die  Lac 
TOD  den  Krystalleu  abzieht.     [Die   Muttorlauge  wird   itni: 
wieder  snrVermittelung  neuer  Umsetzungen  zwischen  Miaoi 
und  Suda  verwandt^. 

Oder    ;■)  das  feingepulvfrte    Mineral    wird  mit   der 
Zerlegung  des  Oalciumbüratea  gerade    erforderlichen     Monn 
Sohwefelfltture  zersetzt:  B,  O^  (O  Nn)^,  2  B^Oj.  0,  Ca,  18] 
+  2  80,  (OH)^  =  Bj  U„  (0  Na),  -h  8  B0;^  H,  +  2  SO, .  O, 
-f*  8  H,  O.    und    die  vom  UvpB  getrennte  Lösung  mit   8c 
neutralisirt :     B^O^  0>  Nu),"  +    8  BO^  H^    +    2CO(ONa3 
=.  3  B^  05(0  Na),  +  2C0,  +  12H,0. 

3)    Verarbeitung   vnn    vulkanischer   BiU'BJiure. 

ErKengnisNP  nnd  Verwendung.    Hauptproduct  Borttäuv 
vnd    Borax.    &.    Allgem.    Th.   d.    Abschu.      Nebenprcxluct 
Ammonsulfttt. 

Rohstoff.      Vulkanische    ßoraöure,     8.    Allgem.     Th. 
Abgchn. 

Fabrikation.    Uebersiolit.    Die  bomSurehaltigen  Was« 
dumpfe  werden   durch   Wausi'ir  abaorbirt.      Die  wäsarlge  Xtt 
suug  cuncentrlrt  und  tiltrirt   man   und  gewinut  darautf  dut 
Krystallisation  rohe  Borsäure,    aus    der  durch    Umkrystal 


Verarb«itUDg  bordaurehaltiger  BohatoH'e. 


457 


sutioa  rail  Tbierkohle  reine  BorHäuie  dpa  Humiels  dargc- 
(itcUt  wird.  —  Zur  Üewianung  von  Bornx  wird  dit?  rübe  Bor- 
afiure  in  Lösung  oder  durch  eiueu  Sclimelzprocess  nn  Aikali 
gebunden.  Dab  bicE  dabei  entwickelnde  Ammoniak  gewinnt 
mnn  als  Nebenpruduct.  Durch  Umkrystnllisation  wird  der 
rolie  Borax  raftinirt. 

Beim  Abtorbiren  wie  beim  Cuucentriren  geht  viel  Bunäure,  von 
Wasserdamiif  furltreiuhrt,  verloren.     CalciuiuDor»t  ist  nicht  »chwet- - 
löilirh  ^nit^,  um  eiue  FäUun>;  der  BorHjiure  nU  HolrhoK  Kogestatten.l 

Ausführung:   Je  2 — U  FuuiaruleQ  werden  zur   Absorption 
der   Borsäure    in  auaffemauertp.   mit   Waaser  ^^elullte  Becken   (Lit- 
Leonen),  welche  zcr  nvstematischeu  Absor^ition  tcrj8iM?nformig  äuge- 
lest sind,   gcfowt.    [l)er   Gehult  des  Wasser»  einer  gössen,  natiii 
liehen  liafsone,  eines  ^>eei^,    wurde   darch  AbachneiHeu  der  ZiuHum 
und  durrh  Abdiiinmeu  dett  an  Fumaroleu  armou  Thelles  rou  0.U5  Pruikl 
auf  0.2—0,3  Proc.   ^lebracht.j  —  Die  Coni'entrHtion  der  Löaiing,_ 
^e!>chioht  durch  die  Wärme  (100**  C.)  von  an  Boritaure  armen,  über-' 
mauerten  PnmRroIen  in  über  diesen  nn(;ebrnchton  loiitrcn  Bleipfanueo. 
weU'be  neuerding's.  um   niedrigere  Temperatur  halten  und  daijurfih 
den   Verlunt  an  mit  den  Waaserdamiifen  Hiichtiger  Horaäure  vermei- 
den zu  können.  durcK  Köhreuheitzun^  erxvurmt  sind;  oder  die  C'on- 
<i'ntration  Kesehiebl  in  wellenfiirmigeu,  mit  Rändern  veraelienen  Blei- 
bahoeo,  auf  denen  die  LÖiiin^  herabflie^Bt  und  (wie  in  den  Ptauuen) 
dabei  die  fichwerlüsliehen  Iremdeo  Snlie  (Gvpii)  aluetzt.  —  Au«  der 
tiltrirten  Löttung  (1,0*  ajiec.  Liew.)  krystatrisirt  in  S4  Stunden  die 
BorRuure  mit  20  Proe.  Verunreinigungen,  davon  b  Pn)c.  AmmoDiak. 
wahmcheiulieh  in  GeiitaU  vun  Maf;ne«iomdoppel«ulfnt.   —    Sie  wird 
zur  Üaratellnngron  BornKure  (faul  alli^:?mein  nhue  Verwertbung 
ded  Ammoniaks)  unter  Zuaatz  von  Tliierkohle  u mk ry stall iairt.     Zur 
l' e b e r fii h r u n e    i u    Borax    trägt    mun    die    rohe   Boraaure    ent- 
weder (in  KraDKreicb)  allmülig  (zur  Zeit  5  Kg.,  im    ganzeu    etwa 
!  Tonne)  Jn  eine  »tedctide  Loanng  von  Soda  (1,2  T.)  ein.    Das  ent- 
weichende   Ammouisk    wird    in    8ebwefel»aure    aargefanjjen.      Di* 
Losang  verarbeitet  man,  naehdem  «ie  «ieh  abgenetzt  hat,  entjmreehentf^ 
di-i'  ran  Tinkal.     Das   letzte    Mutter  lauge  naalz    geht    in   die    Glas- 
lalirikation.    Oder  (in  England^  wird    die    rohe    Borsäure    mit  (^j 
Gewichtsthcil)    calcinirter    Soda    in    einem    Muffelofen    zusammen- 
gettihmolKen    und    das    entweichende    Ammoniak  verdichtest.      Die 
Si'limclze  laugt  man  aud  uud  verarbtütet   die  Lüsung  daron  gleich- 
falU  wie  die  von  Tinkal.     Zur  Beseitigung    des  aus    dem    elaerneu 
]>aiigenke8flel  sehr  häutig  in  die  Lauge  gelangenden  Eisenhydroxyds^ 
wird  etwun  Sodarückstand  (S,  414)  zugesetzt.     Kleiue   Mengen  von 
gleichxeitig  sich  bUdeudem    L'aiciumborat   reissen    da*   entstandene 
Eisensultid  mit  nieder. 

Die  Verarbeitung  des  Stossfurter  Boracits  auf  Bur*^ 
»Uure  (Juunasüb  in  Bernburg)    gleicht    der    des    Borunatron 
cftlcits  (Zerlegung  durch  Salzsäure).       Die    Kinzelbeiten    do 
Verfahrens  eiud  sur  Zeit  nicht  bekannt. 


Xn.  Verarbeitung  von  Chromeisenstein.  •; 

Erzen fCH^^'^*'  und  Yorweudnnir.  1)  Xwoifiu-^h  cbroi 
Tts  Kalinin,  Chromkali,  Kaiiambicbromnt,  Bikuliumpyrocfai 
mot  (CrO, )20HtKlT.  Dnsaol bekommt  in  Gfstwlt  der  beknuD 
triklinoö(lriachen,''ur«llinroth  gefärbten  Prismen  in  den  liant 
[£b  ist  auch  hier  wie  beim  Älnun  (bislnng  erfolglos) 
flucht  worden,  daa  Kaliuto*  durch  daf;  AmmonRalz  zu 
setzen.]  9)  (Seltener)  ufelbes  oder  neutrales  Kaliamcliromat 
CrO,  (OK)j.  Das  Bikalinmchroraat  wird  verwandt 
1)  jsiir  DarBlellung-  von  Farben;  a)  Chromgelb  und  Chrom- 
orange  (Bicichroniat)  als  Dock-  und  üle  Zeugfarbe,  b)  Cbroni* 
Bchwarz  (mit  Blanlmlz),  c)  V^rt  (juignet  (ämaragdjgrQa) 
Cr^Og.  2H5O,  d)  Gbromoxyd  und  Querksüberdiromat  fOr  dJa 
Pnrcellanmiilcrei  n.  n.:  2)  als  Oxydationsmittel:  a)  m  der 
Türki-schrothnirberei,  b)  um  auf  indigblaugefiirbtein  Zeu^t 
vei^se  Muster  hervorznbringen,  c)  in  der  Theerfarbea- 
fftbrikafiou  (AÜZHrin.  Anilinviolett,  Anilingriin),  d)  in  drr 
ZUndrcqntsitcnfabrikatioD  (zur  Zündmaase),  0)  zum  Bleichen 
von  Palmöl  und  »nderen  Fetten,  f)  zur  Oxydation  von 
Catech«.  fomnr  zum  KntfuRcln  des  BrunntweinH  und  Reini* 
gen  des  Hulzesslge  u.  A.  —  Ein  Öeniisch  von  Bikalium- 
Chromat  und  Leim  (Chromleim)  wird  darcb  das  Licht  an- 
löslich  gemacht,  [in  der  Photographie  benutzt ,  Talbot.] 

Btatistik.  1868  wurd&ii  in  sechs  Fabriken,  davon  zwei  in 
Schottland,  die  anderen  in  Frankreich,  Norwegen,  KnsBlaod 
(am  Ural)  nnd  Amerika  3000  T.  Kuliumiiyrochromat  erzeugt 
(Persoz).  White  in  Glasgow  prodncii-te  allein  900— 1200  T. — 
Seitdem  wind  Fabriken  in  Oestrcicb.  im  der  Banaler  Militür- 
grenze  n.  a,  *).  eret^nden. 

RohHiofr.   1^  Chromeiscnstein,  3)  Pottasche  (bezhw.  K«- 

*)  Meaente  Mitthellangen  in  Hofmano'ti  Berirtii  über  die  £0^ 
wielctnog  u.  «.  w. 


Venrbeitnog  von  Chroniei8eßBt«in. 


liTunsalfai,    3)  Autzkulk    (niuBs   frei  von  Natriam  and  Mag- 
ne^ium  sein),  4)  englische  SchwefeleÜure. 

ChroineiBOUfiteiD.  FeO,  C'rjOg  orler  CrjO^.OjFe,  ciup  dPTbo, 
eiRenj^iic  bis  pccfaacfawkrze,  frlt-  bis  metall^lAnzende.  krvdtnlUDisrbe 
MHOße,  mit  31  —  5R  PrtH*.  L'brnra<txyd  an<)  hin  tu  43  Fror.  Kergart 
(KioseUaure).  Ein  Theü  dos  CUrnmoxvils  ist  «iorch  Thonerdf  und 
Eisenoxjd,  ein  Theil  ilfs  KiHpnox^'dnln  ilnrch  Ma^CHia  and  t'hrom- 
nxydnl  eraetit.  —  Chrütneitwnuleiii  lludet  Hich  verbreitet  im  Haofii 
(reinste  Sorte),  in  Norwegen  fvon  dort  werden  jähtUch  160  T    ans- 

fefiihrt),    bei    Jekaferlnenburjr   (auch  sehr  rein),   in   Griechenland, 
hettland^iinneln.  Aroerika    Xeui-iile«ii>nien  n.  n.  Ö. 

Fabrikation.  Uebersioht.  Der  ChroraeiBenstein  wird 
zur  Bildung  von  Chromat  mit  PuttHf)chi>  unter  fortwähren- 
dem  Luftzutritt  auf  starke  Rothgtutb  erhitzt.  Um  an  Al- 
kali zu  Bpuren,  namentlich  aber  um  die  Masäe  breiig  und  du* 
durch  dem  atmosphärischen  äauorstolV/ugUngliclier  zu  machen, 
B0tKt  man  Kalk  zn.  Ohne  Anwendung  des  letzteren  schmilzt 
dBH  Alkali  und  der  Cbromeisentitein  sinkt  in  der  Flnaaigkt^it 
SU  Boden,  wird  uUo  der  Berührung  mit  der  Luft  entzogen. 
Eb  bilden  sich  in  dem  Röatprocüs«  Kalium-  und  Calcinm- 
chroraat,  z.  B.:  2FeO,  Cr^Ü, -f  3C0(0K)j  +  Cii04-70  = 
3Cr()j(OK)24-  (TOj,l\Ca  +  3C()^  +  Ke^Ü^,  die  man  mit 
hei»^em  WaoBerauiilaugl.  DiisCaluiumcbromat  wird  darauf  durch 
Kalinmearhonat  oder  Sulfat  zersetzt:  Crt-lj-OjCa  +  SOj(ÜK),^ 
=  CrOj(OK)3 -f  SOj.OjCa,  die  abgezogene  Lauge  von  Ka- 
linmchromat,  wofern  man  diese»  (selten)  gewinnen  win,  ein- 
gedampil  und  zur  Kristallisation  des  Salzes  erkalten  ge- 
lassen. Für  den  hätifiireren  Fall  der  Erzeugung  von  Pyro- 
Chromat  zersetzt  man  die  Kaltnraehromatlösnng  mit  einer 
ausreichenden  Mti^nge  Säure.  z.B.:  2CrO,.(OK),  -fSO^fOH), 
=  (CrU,),(HOK)j  -h  S03(ÜK),+  HjO,  worauf  sich  der  grösste 
Theil  des  Salzes  sofort  abscheidet.  [Ein  Theil  Chromat  er- 
fordert etwa  zwei  Thoile,  ein  Theil  Bichroraat  zehn  Theile 
"Wasser  zur  Lösung].  —  Früher  glßhte  man  (weit  kostspieliger) 
den  Chromatisensteiii   statt  mit  Kalk  mit  Salpeter. 

AufffÖhrung.  lu  EogUnd  wird  der  ChrcmciBenatein  fein  ga- 
miibleii  Ttnd  gesiebt,  darauf  (4^2  Tb.)  in  liuri/outalen  C'yliiidt'rn  loit 
Kalikalk  (9'. 4  Th.)  gemischt.  [>en  letztfren  erhalt  man  durch 
Trankpn  von  7  Th.  gebranntem  Kalk  mit  einer  Lmmng  von  2'  ^  Th. 
Kalimucarbonat.  Der  Sat?.  wird  in  -'»  Ctm.  hoher  Si-hioht  auf  dem  dem 
Feuer  nächstliegenden,  vorgewärmten  Theile  de»  Henlcseine«  Flamm- 
ofena  ausgebreitet  und  hier  von  der  mitteUt  Dampfati alilen  auf  den 
Herd  geblaflcncn  oxydirendrn  Klamnitr  ^jetroffen.  Von  Viertel-  zu 
Viertelstunde  wendet  mun  die  Hasse,  um  äcr  oxydireuden  Lntt  eine 
neue  Oberflache    zn    schaffen,   mit    einem  ptUigärtigon  Instroraente 
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um.  Nftrb  zwti  Stuaden  kommt  sie  aaf  deo  hinteren  ThnJ  de* 
Hfrcteii,  um  eioer  neuen  Be»chickuD^  l^I»t£  zu  mochrn.  In  viir 
Stunden  ist  der  Pn>ce»(i  beendi^rt,  sind  twt  ÜO  Proc.  des  Clirom- 
oxvda  o&vdirt.  Die  grünlichgclbo  Mask  bosttflit  bua  Ealiaiu-  and 
Ciilcimnchroaiiit,  überschüsaitfeu  KaJk,  Kaliumsilicat  und  Euten- 
«xjd.  Sie  wird  in  AualHi^'cti-ü^eit  layiitemattsch  mit  oinci*  hetMen. 
eoäattij^n  Lösu»»^  vou  KftUuuuiilfat  behandelt.  Dieses  «etxt  »iA 
in  gewünichter  ^^  fiRi^  mit  dum  C^lciumchromat  (i.  o.)  um.  wobei 
eine  geuittiiclf  KaliumchromatlÖsung  entsteht.  Man  laüut  dU 
letalere  «ich  klären  und  vorsetit  »ie  mit  der  erforJerlichci»  Ueogt 
RchwelVlMare,  wobei  g^k'ich  Dreiviertel  des  entittaudenen  BickrouuUe* 
sioh  iiuHtttlieidi^'u.  Dasselbe  wird  bei  *2H  C.  aus  einer  Löaung  vm 
l.riW  Vnlgew.  umkrystaltiflirt.  Die  viel  K.ilium<tulla,t  enthal- 
tende Mutterlauge  benutzt  man,  um  iiene  MeiiRrn  de»  RoKtprodufte« 
(wie  i*b>Mi)  auaiuxieh<'o.     Der  Alkaliverlnst  betraft  bis  zu  lU  Pr^-. 

Andere  Vorschläge  zur  Verarbeitung  des  Chromeiaen- 
Bteins  haben  keinen  allgemerm'n  Eingang  cetrindeu.  Ward  fm- 
plielUt  zur  Ueschleuniffuug  des  Vorgani^ea.  zur  Ermügüchunf;  dea- 
•elben  bei  niedricerer  Temperatur,  in  Folge  deawn  Er«pamiii«  aa 
BrennHtnfl"  und  Hmuiouuf^  de«  Otens,  dem  KohstoflFImwiapalb  znm- 
«etien.  —  Jftcquelain  (schon  früher  Stromeyer).will,  um  Alkati- 
rerlust«  v.u  vermeiden,  um  die  Manie  leichter  im  Ölen  wenden  n 
küunen  und  den  lelztereu  zu  tichonen.  den  Cbromciaeuatein  nnr  mit 
Kalk  glühen  und  das  geblMete  C'nU'iumchrvmat  in  gewohnlieh^r 
W.?i9e  in  Calciumpyrochromat  u,id  dann  durch  ein  ICaliumsalz  ta 
K:ilinmpyn>ehr«mnt  iibert'iihren.  —  Xoch  besser  setzt  man  luek 
Tilghmaun  (von  Schwarz  durch  Veraurhe  bestätigt)  dem  QemiadL 
vQo  C'hromoi««nMtetu  und  Kalk  gleich  Kaliumiiultut  zu.  Dann  eot- 
steht  sofort  Kaliumrhi-oma'.  ireU-hcf  sieh  leichter  atiazieheu  1 
al<  da«  Calciumsftlz.  —  Nach  Booth  wird  der  ChromciaeusteiD 
Knble  geglüht,  um  dt-m  Einenoxvd  seinen  Sanentofl  m  entiie..,- 
Man  laugt  das  reductrte  Ei«en  mit  Schwefelsäuro  aus  und  verwan 
dett  daA  znrürk bleibende  Chromoiyd  in  gewöhnlicher  Weiae  in 
Chromat.  Dadiireb  wird  einmal  CUromuxjd  iu  elueu  feiner  vertheiJten. 
f^ir  den  oxydirenden  Siiueriitofl' dnhcr  zugÜnplicheren  Zustand  über- 
eeluhrt,  ferner  alle«  «omtt  auch  Sauerstoll'  abHorbiiende  Eisen  vorher 
beseitigt  und  endllich  dieüe«  in  Gestalt  von  Vitriol  gewonnen.  —  Nach 
Tilghmann  behandelt  man  auch  ein  Gemisch  von  fein  vertheiltea 
ChromeJHenstein.  von  Kreide  und  Kalium-  oder  Xiitrinmchlond  %m 
einer  «tark  erhitzten  Retorte  mit  Luft  und  fil>erhitztem  Wamer- 
dampl".  Crs<>:,  +  4KCl-H2HiO-|-aO*2Cr02(OK)2H-4HCl.  Per 
ner  soll  steh  nach  demselben  durch  (flühcn  von  ChrumeispaDtein. 
mit  Kalk  und  Feldspath  Chromat  darstellen  lassen. 
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Vorwort  zu  Band  U. 

l/er  Ümsland,  tUiss  bei  Abfassung  des  vorliegenden 
Baadea  eine  grössere  Anzabl  von  Gelebrten  und  Tech- 
nikern in  entgegenk(>nmienster  Weise  ihren  Rath  und 
ihre  Auskunft  zur  Verrügung  gestellt  haben,  macht  es 
dem  Uritemeichneten  zur  angcnebmen  PHicht,  an  dieser 
Stelle  seinen  Terhindlichsten  Dank  hierfür  aus/.ufiprechen. 
Vor  allem  seien  genannt  die  Herren  Dr.  Benrath  (für 
Glas),  Dr.  Bischof  (rar  Thonwuaren).  Dr.  Michaelis 
(für  Cement  und  G^vpn),  Dr.  Upmann  (für  Zünd-  und 
Sprengstoffe),  Dr. P.  Wagner  (für  DiiugetuiVe),  Dr.  Deite 
(für  Fett),  Dr.  Jena  (für  Zucker),  Prof.  Roesler  und 
Dablen  (für  Wein),  Prof.  Lintner  und  Aubry  (für 
Bier),  Dr.  Delbrück  (für  Spiritus),  Prof.  Bronner 
(für  Essig),  Prof.  Rii-b.  Meyer  (für  Fiirbstoffe  und 
Färberei),  Dr.  Eitaer  (für  Gerberei),  Dr.  Marasse 
(Itir  Leim). 

Ganz  besonders  ist  Verfaaser  aber  Herrn  Dr.  Land- 
graf für  das  von  demselben  gewälirte  Mutciiul  zu  den 
wirthsuhafUichen  Betrachtungen  verpUichtet. 

Auch  der  Dank  an  die  Herren  Prof.  H.  Hübner, 
Prof.  Kraut,  Prof.  Liebermann,  Prof.  Neubauer, 
Prof.  CI.  Winkler,  Prof.  Stohmann,  Director  Fr. 
Güldflchmidt,  Prof.  Gnebra,  Prof.  Haas,  Dr.  Beinli. 
Hoffmann,  Fabrikant  F.  Kalle,  Fabrikant  J.  Papst, 
Prof.  L.  V.  Wagner,  Dr.  Ebell,  Dr.  Aron,  Ingenieur 
Stegmann  und  die  zahlroiehen  Männer  aus  der  Praxis, 


nr 


Vorwort  in  BauiI  II. 


(leren  Rath  und  Beistand  von  groBsem  Werthe  war, 
hier  ansgcsprocben  werden. 

Die  Thatsache.  dass  der  T^-irthscliaftliche  GesicHI 
punkt  in  der  Mehrzahl  der  in  diesem  Theile  behandel 
Industrien  (z.  B.  in  den  Gährungsgewerben)  eine  beson- 
ders wichtige  Rolle  spielt,  ist  Veranlassung  gewesen. 
Tier  Capitel-AbtUeilungen  Erzeugnisse  Rohstoff,  Fab 
tion,  Aufsicht  durch  eine  filnfte  „Allgemeines",   weli 
wirthschaftliche,  statistische,  geschichtliche  u.  s.  w. 
tizen  enthält,  zu  ergänzen. 

Die  zahlreichen  Privatmittheilungen  aus  den  oben 
angeführten  und  noch  manchen  anderen  Quellen^)  haben 
Terschiedentlich  zu  einem  Hinausgehen  Über  den  Ton 
TOmhcrein  bestimmten  l'mfang  des  Buches  und  zugleich 
zu  einer  gewissen  Ungleichniässigkeit  der  verschiedenen 
Capitel  geführt;  es  war  leider  nicht  möglich,  auf  allen 
Gebieten  gleich  gründliche  und  sichere  Auskunft  zu  ge- 
winnen. Dies  zeigt  sich  u.  A.  auch  in  den  Abbildungen, 
deren  der  vorliegende  Band  unverhältnisemässig  mehr 
neue  enthielt  als  der  erste.  Verf.  glaubte  überall  da,  wo 
ihm  zuverlässiges  und  namentlich  neues  Material  m 
Gebote  stand,  den  ursprünglichen  Rahmen  überschrei 
zu  dürfen. 

Manche  Industrieen  sind  noch  so  wenig  wissi 
schaftlich  durchdrungen  und  geklärt,  dass  sich  die  Dw 
Htellung  auf  eine  blosse  Aneinanderreihung  der  vorliegen- 
den Mittheilungen  beschränken  musste.  ^-  Vielleicht  wird 
man  einige  ,,kleinere  Industrien'*,  welche  in  anderen  tech- 
nischen Lehrbüchern  behandelt  sind,  vcnuissen.  Eine 
strenge  Beschränkung  auf  die  Grosaindustrie  {s.  Vorwort 
zu  Band  1)  war  aber  nothwendig,  wenn  nicht  ans  der 
chemischen  Technologie  eine   s.  g.   technische  Cbemii 


I 


*)  Verf.  verdankt  dieselbeD  gröutentheilii  der  Herausgabe 
ZeitMlirilt  für  <!&£  chemische  UraiAgonerbe,  Berliu,  <->ppenhniiiu 


Vorwort  zu  Band  IT.  y 

d.  1i.  ein  Lehrbuch  der  Anwendungen  chemischer  Gesetze 
und  Reaktionen  in  Kunst,  Gewerbe  u.  s.  w.  werden  sollte. 

Einem  ctwaigeu  Vorwurf  über  häufigere  Wieder- 
holungen mRge  durch  den  Hinweis  begegnet  werden, 
dans  das  Buch  auch  /um  bequemen,  d.  h.  viele  Vorwei- 
sungen vermeidenden  Nachschlagen  brauchbar  sein  sollte. 
So  musste  z.  B.  in  der  Zuckcrindustrie  die  Art  der  Be- 
steuerung und  ihr  Biotluss  auf  die  Fabrikation  im  all- 
gemeinen Theile,  beim  Rohstoff,  beim  Rül)*'ubau,  bei  der 
Samenwahl  u.  s.  w.  und  mehrfach  beim  Betrieb  betont 
werden. 

Im  vorliegenden  Bande  hat  auch  die  einheitliche 
Bezeichnung  der  deutschen  MUnzeii^  Maasse  u.  s.  w. 
benutzt  werden  können.  —  Neben  den  allgemein  nach 
Celsius  angegebenen  Temperatnrgrnden  sind  in  den- 
jenigen Industrien,  welche  noch  nach  Reaumur  rechnen 
(z.  B.  für  die  Verzuckorungstcmperatur)  häufig  die  letz- 
teren beibehalten.  Wo  nicht  ausdrücklich  angcgobeUf 
äind  Grade  nach  Celsius  gemeint. 

Dem  (beide  Bände  umfassenden)  Register  ist  eine 
Liste  der  gebriluchli  ebbten  technischen  Bo- 
Züichnungen,  die  jedoch  auf  Vollstündigkeit  keinen 
Anspruch  erhebt,  mit  Hinweisungen  auf  den  erklärenden 
Text  angehängt. 

Für  Hülfeleistung  bei  den  Correcturen  u.  s.  w.  ist 
Verf.  noch  dem  Herrn  Stud.  Kronberg  verpHichtet 

Die  Verspätung  im  Abschlüsse  des  Buches  wolle 
man  durch  eine  fast  dreijährige  Krankheit  des  Unler- 
zeichnctcn  entschuldigen. 

Göttingen,  December  1878. 


Der  VorffttiBor. 
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I.  Sias.*) 

Allgemeines,  Wirthsohaftllches.  Oekouomisch  wich- 
st d&s  'X tifelglas  (ladorcli,  dusti  ea  kiliutlicli  erwÄrmten 
Räumen  daft  Tugeslicht  f;owährt.  Hierdurch  wttrden  riole 
Verrichtungen,  die  eine  höhere  oder  niedrigere  Temperntnr 
bädingou  (z.  B.  Kunfltgiirtnerei),  erat  uiügltch.  Hohlgliiä 
liefert  die  maunigfaltigsten  tieiasse,  deren  Hauptvorzng 
ihre  WiderslnndsfiihiHkeit  gegen  atofiltcfa  zersetzende  Eiü- 
iläiisc  nnd  dndarob,  wie  durch  die  Durchsichtigkeit  bedingt^ 
Keinlichkeil  ist.  GUsgefäsae,  Flaschen  und  Gluuer  verdrSugeu 
daher  mehr  und  mehr  die  Geliis»e  ans  Steingut  n.  $,  w.« 
z.  B.  hei  der  Versendung  von  Mineral wUsaern.  Vou  nn- 
bcrocbenbarom  Werthe  ißt  doe  Glaa  für  die  nnturwiaacn- 
•chaftlichG  Forschung.  Es  Ut  Thatwohe,  das«  eine  künatliche 
Belastung  f]iT  Huhl^^UaproduklioD  die  Kiitwickeluiig  dor  Nalur- 
wiAfteautuLilen  uugonrulli^;  in  England  lange  Zeit  zurückgedraegt  hat. 
Der  Haui'tilbeUtand  deii  Olaseä  ist  seiue  Z erbrech li üb keit, 
daher  dem  Hartglase,  sobald  seine  Fahriknti»n  die  Kinder- 
schuhe ausgetreten  hat,  eine  ansgedehnto  Verwendung  bevor- 
steht. AVie  in  neuerer  Zeit  allgeraein  d&s  Streben  herrscht,  durch 
Massenproduktion  bessere  und  dof^halb  theurore  Produkte 
dem  aJIgenieiuen  Gebrauche  KugängUch  zu  machen  (z.  B. 
Beasemerstahl),  so  sucht  man  auch  das  die  andern  Sorten 
übertreffende,  durch  Gues  hergeßtellte  Spiegelglas  mehr 
und    mehr   einzuführen,    z.   B.    zur    Verglosuug    von   "Werk- 


")  Ansfübrlicb  iu:  Benrath,  A.  Glaaf&brikatiou.  BraunKchweig 
1876.  —  Verf.  ist  lim.  Dr.  Bcnratb  und  Dr.  P.  EUell  für  deren 
freund-liche  Ertheiloun'  von  AuabuiilV  *ehr  verpflichtet.  Beitrage 
7.U  der  wirthschafllicheu  Botrachtuna  verdankt  Verf.  Hrn.  Dr.  Land- 
graf (Stnttj;art).  die  Abbildangeo  Hrn.  Ingenieur  Alexander  Mal- 
liekli  (Scbreiln'rhati). 
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Btätt«n,  FabrikrUunieii,  TreibhäoBeTD ,  fiahuhSfenf  Paasageii, 
ßolmufcuBtern,  zu  FUirbtilegen,  zur  Auslegung  von  Botticbea 
in  der  Färberei  und  von  GäbrnngsgelHSBeu.  Es  w&rde  du 
geblasene,  weniger  schöne  Tafelglas  unfehlbar  ganz  ver- 
drängen, wenn  man  ohne  Schliß'  und  Folitur  im  Stande  wäre, 
ganz  glatt«,  ebene  Platten  zu  gieatien. 

Die  Qlasfabrikation  bedingt  eine  Reihe  ökonomi»ch<^H 
Bed&rfuisfle.     Die  BtlUgkeit  des  Glases  setzt  billigste  Fraehtmitttj^l 
und  Frachttarife  der  Kohatoffe  vornu«,  die  (rlatiproduccntoa  »tande^^^ 
deshalb  in  orator  Rcihi^  der  den  PfiMiuij;tarif  Forderndeu.  —  DervelW 
Gninil  fordLTt  billige  AxbeitBkrafle.   Die  GIujproduceRteD  bekümpfti>D 
die  deateche  Gewerbeordnuug,  ao  weit  sie  die  Verwendung  ja;:(_-n: 
lirher  Arbeiter  beschrankt,   weil  ftogcblich  die  Srlemnng  dpr  (JUi- 
mschcrei  ein  gewisaes  jacendHehi'»  Alter  \-orsasaetie  nnd  der  Mangtl 
dieser  jageadlichea   ArbottskrÜfle    die    deutsche  Glasindustrie   dem 
Auslände  geKeuüber  auconcarreuzfäbig  mache.     Das   deutsche  Ge- 
«t.-rlMJgesetx   nat  aber  doch,  nach  den  Berichten  der  Fabrikinspeo- 
toreii,  in  Schletnien  die  Nachtarbeit  in  den  Glashütten  beseitig«*!!  hetfe^ 
und  zwar  dadurch,  dasä  m  der  Nacht  nur  geschmolzen  wird,  die  eige 
liehe  GInftblaaerei  der  Tagarbeit  vorbehalten  bleibt.     IXe  Löhaun. 
»rt  spielt  iu   dieser  Frage    eine   grosse  Rolle.     Der  Glaabläaer  hah 
sich  seinen  Geliilfen  seihst,  den  er  natürlich  am  billigsten  in  einem 
eigenen  oder  fremden  Kinde  findet,  der  hohe  Lohn  ist  für  den  tre- 
hülfen   mit    berechnet.     Absnhaffnng    der  Kinderarbeit    würde    sIm 
eine  bedeutende  Lohnerhöhung  bodingen.  —  Die  Gewerbeordnung 
bcslioimt,  dass  die  \Virthschnfl9polL/.ci  aaoh  noch  in  andern  Stuckes 
über  die  Glashütten  zu  wachen  hat.     Nach  §.  16  sind  diese  Anstalten 
in    ihrer   Anlage    von    der    Genehmigung    der   Venvaltungsbchördf 
abhängig.     Nach  §.  107  hat  der  Arbeitgeber  die  Pflicht,   auf  actns 
Kosten  alle   diejenigen   Einrichtungen   herzustellen    nnd    zn   nnter* 
hsJten.   welche  mit  Kücksirht  auf  die  besondere  KeHrhafienheit  des 
Goverbebetriebs  zur  thunliclwten  Sicherang  der  Arbeiter  ^cgea  Ge- 
fahr für  Leben  und  Gesundheit  oothwendig  sind.    Als  Folgo  nierroa 
kommt  da«  llatlpflichtgesetx  für  die  Glashütten  2ur  vollen  Geltung. 

Die  Entwicklung  der  Glasproduktion  ist  ID 
den  einzelnen  Ländern  eine  verschiedene.  Sehr  auagft- 
breitet  iat  sie  in  Oesterreicb  (Böhmen  mit  289  Glaslitltt«!!), 
iu  Deutschland  (350  ülughUtten),  besonders  in  der  übeiii- 
provinz  und  Schlesien  fTir  Tafelglas,  in  Saarbrücken  und3erUn 
für  Flasühenglas,  in  Rheinland  uud  in  der  Lausitz  für  weiaaes 
Hohlglas,  iu  Fürth  und  dem  bayrischen  Wald  für  geblaMne 
Spiegel,  iJD  der  Lansitz  für  Bcleuchtungswaaren  aller  Art. 
Grossbritannien  hat  213  Glashütten  in  Staffordshire,  York* 
shire,  Birmingham  (gröaseete  Tafel glasfabrik  der  "Welt)  und 
London  (für  das  berühmte  Flint-Glas).  Frankreich  be.Hitzt 
175  (Glashütten.     (Höchate  Entwicklung  der  Fabrikation  f« 
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bigor  GlftsUfcln  und  Olusbijouttfrk'n  in  Paris  und  Suumur.) 
Belgien  herrscht  in  ÖO  ßlafibütttin  (meist  im  HeniiegHU)  mit 
eeinem  FenetergUse  auf  dem  WeUmarkte.  In  Europa  giebt'i 
überhaupt  ungefiilir  lÖÜO  (iUshütten.  Qrosso  SpiegelgUs- 
fabrlken  beAnden  sich  in  Deutschland:  Aachen.  btoUberg, 
W'aldbot"  (b.  Mftnukeim),  Obersalzbrönn  (Obereclilesien).  Fre- 
den (Hiinnover),  Schalke  (Weatfolon),  Gelscnkirchon  (Weai- 
fnlen):  iu  Frankreich:  Öt.  Oultiau,  ChHuny,  Monlu^on; 
iu  Euglund:  Manchester,  Blnckwall  b.  London.  St.  HelenB 
u,  a.;  in  Belgien:  yioreffe  und  8t.  Marie  d'Oigniee,  Ooor- 
celles,  Rons. 

"WuH  die  Verbreitung  deutscher  Glaswaaren  be- 
trifft, so  wurde  jüngst  in  dem  Gutachten  dentscber  Handels- 
kammern fostge.stellt,  dass  Hohlglas  nach  llussland,  Krank- 
reich,  Uullaud,  Belgien,  Bünemark,  England,  der  Schweiz, 
Schweden,  Norwegen,  selbst  nach  Oesterreich  eingeführt  wird; 
Spiegelglas  nach  Knssland,  Dänemark,  HoUftod,  Nordamerika 
und  Frankreich;  sonstige  Glaswaaren,  besonders  Belcuch- 
tungsartikel ,  nach  allen  Landern  der  Erde ,  einige  kleine 
ttboraoeische  Inselstaaten  ausgenommen.  In  der  Darstellung 
TOD  Olaa  für  chemische  Untersuchungen  ist  noch  honte 
Deutschland  unübertroffen. 

Die    Verzollung  des    Glases   im    deutschen    Zolltarife 

ist  folgende:  Grüne»  Uohlgia«  (Glasgeichirr)  frei;  weU*ca  Hohl- 
glftü,  ungemustortes,  nngeschlitfcnea  oder  nar  mit  abgeschliffenen 
Sböpsela,  liöden  oder  Kanten,  Fenster-  und  Tafelglas  in  seiner 
natürlicltrii  Farbe,  Behan^f^  zu  Kronleuchteni,  irlaakuopfe,  OUs- 
pcrlcu.  GlasBcliinelz  für  50  ke  2  c^;  geinustcrtes.  massives  weisses 
ttla.1  für  50  kg  ^  ofl\  Spiegelglas,  rohes»  ungeachlidenes  für  50  kg 
1^0  o#;  gcflc1ilttr<*neii.  Iwlegt.  öder  uobelegt  50  kg  12  xJl\  farbiges, 
rennalte«  oder  vergoldetes  Glas  ohne  üntersehted  der  Form  und 
Qlaiwaaren  in  Vcrbindaog  mit  andern  Materialien  für  50  kg  Gl&s- 
masäe  12  c^;  Gloiiröhrcii,  Glas»  tan  gel  i-ht'n  und  (TUsplattchcn  ohne 
Unterschied  der  Farbe,  wie  sie  xur  Perleiiberoitnng.  KanatgUs- 
hläserci,  Knopffabrikation  gcbranrht  werden,  so-x'ie  Glaiturmninc,  iYet 
Die  von  Deutachland  abgeschlossenen  Handelsverträge 
werden  fUr  die  Glasinduatrie  als  gdnstig  betrachtet. 

Die  Transportkosten  für  Glos  m&ssen  niedrig  »ein, 
da  Glas  bei  grosser  HaumerfüUung  nur  geringen  Tausohwerth 
besiUt  und  doch  ist  der  Transport  der  Zcrifrechlichkeit 
wegen  schwierig.  Für  praktische  Winke  in  dieser  Beziehung 
darf  auf  die  Berichte  deatschor  Handelskammern  verwiesen 
werden. 

I» 
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Die  Spiegelscheiben  der  BchaufenKter  in  den 
Städten  verlangen  dcts  holien  Preises  wegen,  das  Fenst«rg1] 
beftnaprucht  ilberlmapt  Beiner  Zcrbrecliltchkeit  vogeu  eil 
ökoDomiHcbeD  Schutz  bei  UnglÜcksfaUeD.  Dieser  Gedanke 
aicb  in  der  Hagelversicherung,  sowie  in  der  SpiegeT^ 
glftsveraicherung  verwirklicht.  Die  Pr^miensiitz«  »iod 
nach  den  verechiedetien  Gefah  renk  lassen  verBchiederi.  In 
Deatsohland  bestehen  für  diesen  Zweck:  die  FrÄiikfurter 
CilasTersiclicningsgcHellschnft,  die  bmndenburger  Spieg«1gla»> 
Terslcheraug,  Ute  allgemeine  Spiegelglasveraicherangsgea« 
sobaft  in  Moimheim,  endlich  die  Stuttgarter  Spiegel- 
FeUBterglaBveraicheruugHgeaclUchaft. 

Durcli    die    Feutiteröteuer    ist   in    FrHukrcidi 
lieute,  früher  audi  in  En^landf  da»  Glas,  wenigstens  tndii 
auch   lör  die  Zwecke  des  Staatsuhaufthaltfi  herangezogen. 

Geschieh tlichee.  Schon  2W0  v.  Chr.  ist  iu  Kgypl 
(Thebonj  die  (J  lasmacherkunst  gcQbt,  Bpfiter  hat  sie 
besonders  in  AiezAndrieu  entwickelt  und  ihre  Erzeagnn 
nach  dem  Auslande  gebracht.  Sie  wurde  vielloicJit 
den  PhÖuiziern  nach  Tyrus  und  Sidon  verpilnnzt  and 
langte  vermuthlich  von  dort  nach  Italien,  l>e8onders 
Rom.  Sicher  int,  daes  Cunstiintin  I.  im  vierten  JAhrhund 
die  sydonistheu  Arbeiter  nach  Jiyzauz  zoy,  bO  dn«8  von 
nach  dem  l'VUe  des  oströmischen  Kuiches  die  Glasmac 
knnst  nach  Venedig  übersiedelte.  Venedig  war  wahrend  des 
ganzen  Mittelalters  durch  seine  Glaswoaron  hcrOhmt,  das 
HerBtelliings  verfahren  wurde  Sngstlicb  geheim  gehalten. 
Schon  dauiuld  machte  aber  dorn  venetiaiiiticheu  das,  freilich 
weniger  furblosi-,  aber  widtTStuiidsfühigere,  deutsche  QlaB 
Concurrenz.  Ende  des  "XVI.  Jshrliundprts  verfiel  in  Italien 
die  Kunst.  Sie  kam  namentlich  iiat-h  Böhmen;  auch  Frank- 
reich besflss  um  dieäe  Zeit,  namentlich  ia  der  Xormaadia 
eine  ausgebreitete  und  entwickelte  Glattindustrie.  die  vielleiobt 
von  der  altgnlliscben  horrtlhrte,  etwas  t:päter  kam  sie  naeb 
England  und  verbreitete  sich  dann  über  ganz  Westeuropa. 
—  Schon  im  Alterthum  verwandte  man  dieselben  Hohstriffö 
(aber  natürliche  Soda)  wie  hente  und  verstand  das  Glas- 
bl^eo  und  das  *  Jkaturben;  Iwssonders  ftchwierig  war  nar  di» 
Herstellung  ganz  farbloser  Waarc.  Tafel-  und  Hpiegelj^ 
blieben  bi»  zur  Kegierungszeit  der  eruten  römischen  KaiH 
unbekannt.     Die  Qlaflmacberei  Var  mehr  Kunst  als  Gewetf 
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diente  mehr  dorn  Luxus  als  dem  nDg^emeinen  üßbrsuch*) 
uud  der  Wiascnachuft  wie  hout«.  Auch  iu  neuerer  Zeit  iflt 
indeaaen  wiederum  das  Streben  hervorgetreten,  die  Glas- 
fabrikation  der  Kanst  dienstbar  zu  machen. 


firzengniBS.  Haupteneuffniss.  OUa,  du  bekannt« 
Silikat  (s.  H.  FubrikatioQ). 

Nüizliehe  MaupieigeHurkaften  und  Verwendung. 
Daa  Gla«  ist  hart,  glKiizend,  meist  durchsichtig,  seltener  nur 
durchscheinend  (Milch-,  Alabasterglas),  farblos  oder  ^c£arbt 
(buutea  l^la»),  dai^  Licht  brechend.  iCa  ist  gegen  atoff  Lieb  zer- 
setzende Einflüsse  sehr  widerstandsrähig  aud  achwer  adunebtbarf 
ol>cr  b«i  600 — 800"  C  b»)  weich,  diiss  eti  sich  leicht  formen  lässt. 
Die  LeJdbiverarl>«itborkeit  des  Ulaaes  wird  noch  durch  »ein 
geringem  WärraeleitungsvermÖgen  unterstützt-  Die  grosso, 
(aiiriichwörtliche)  Sprüdigkcit  dicker  Schichten  (Tlmpä&dlich- 
keit  gegen  plötKÜcfaeu  TemperatnrwechBel  und  gegen  Br- 
ach ütt«niD  gen)  hnt  man  bei  einigen  Sorten  neuerdinga  xu 
beseitigen  gesacht  (HnrtgUs).  —  Diese  Hn^gezcichnetcn  Eigen- 
achaften  bedingen  die  Verwendung  dea  Glases  in  einer  Aus- 
dehnung, wie  wenige  Erzeugnisse  der  chemischen  Industrie: 
zu  Fenster^cheibdn  und  Spiegeln,  zu  Gcachirr  und  Qerliih 
(Gefilsaen)  des  tUgüchen  (iebrauchs,  der  Industrie  (z.  B. 
Seh  wefelaiioreconcentration)  und  des  chemischen  Laborat  oriuma, 
an  optischen  Apparaten  (Linsen),  zur  Antertig'ung  von 
Schmuck,  Zierriitfa  (Hümatinon,  Aventurin,  Astralit  S.  23  ff.), 
von  Perlen  und  künstlichen  Edelsteinen  (Stmss,  Granat, 
BubioT  Saphir).  Dif  letzteren  werden  von  solcher  Schönheit 
dargestellt,  duss  sie  von  den  echten  nur  durcli  die  geringere 
Baltbarkoit  zu  unterscheiden  sind. 

Zusammettgetzung.  Mit  dem  Namen  „Glaa'*  wird  ein 
amorphes  Gemisch  von  Silikaten  (and  unter  Umständen 
Kieselainre)  bezeichnet  und  zwar  ein  solches,  welches  neben 
einem  (oder  mehreren)  einwerthigen  (meist  Kalium,  Natrium) 
ein  zweiworthiges  Metall  (meist  Calcium,  10 — 20  Proc.) 
enthält.  Ob  das  Glas  aus  Erd-Alk.ilisilikat  oder  aus  einem 
Gemenge  von  Brd*  und  Alkalisilikat  besteht,  ist  noch  nicht 
festgestellt   (S.  7).     Alkalisilikat  allein  ist  in  Wasser  lüalich 


*)  Zn  Varus'  Zeiten  wurde  iu  den  römischen  Schenken  schon 
viel  Glasgeschirr  gebraucht. 
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(Wasserglas  S.  47),  CnlcituDsilikat  ist  nicht  darchsich 
Durchsichtige,  nlkalifrßie  Erdsiliknte,  z.  B.  Baryunicaloi 
glÜBcr  sind  hoi  den  Temperataren,  ülMr  weleho  die  Tee 
TerfQgcn  kann,  nur  etwa  bis  znr  Sättigung  BiO^ .  O^B 
stollbar.  Diese  Art  Silikate  werden  aber  schon  du: 
tchwache  Säoren  zersetzt.  —  Kalium  oder  Natrium  fe 
nie  im  Glnse.  [St.  ßobain  hat  versuchsweise  ein  alkaliireiev 
Calciam-Baryumglas  hergestellt.]  Caleiam  ist  durch  Blei 
(Zink,  Eisen,  Mangan,  Alnminiura.  Barvum,  [Strontium] 
Magne&iuin)  vertretbar,  Kieselsäure  wird  nur  selten  theil 
durch  Bors&ure  (in  optischen  Öliisern),  durch  Fluor  oder  du 
PhoRphorsinre  ersotat.  Man  hat  vnrgeschlngen,  in  den  B 
gläsern  das  Kalium  durch  Thallium  vertreten  zu  lassen. 
Das  Qlas  enthält  meist  verunreinigende  Nebenheatanf^ 
theile  aus  den  Rohstoäen  und  dem  Material  der  Apparat«,  tu 
denen  es  dargeetellt  wnrde  (Eisen,  Alnroiuinm,  Katrimns 
u.  a.).  Kieselsäure  macht  das  Glai  strengflünsiFir  und  hestän 
die  Alkalien  eruiedriecn  den  Schmelzpunkt  (dnlicr  der  Käme 
„Flussmittel"  für  dieselbBc)  und  zwar  ttml  dieies  Natrium  : 
als  Kalium.  Sie  machen  Jas  Glas  weicher  und  Uichter  lÖi 
1  Theil  Alkali  und  fi  Tlioile  KiecelKänre  achmolzen  nur  im  OoV 
l  Theil  Alknli  und  »/*  Theil  Kieselimuro  sclnm  bei  KothRli 
Natrinm  giebt  dem  (ihfte  weoiKer  Uarte  als  Kalium.  Calci 
(wie  Uiirjum,  Magnesitim-  und  Aluminium)  crhühen  den  Schmei 
puokt.  die  Uärte,  Festigkeit  und  \Vith>ri<taudBriihigkeit  dek  Glases 
(Aluminium  am  meisten,  Elsen  und  Mongan  weniger  als  Calcium). 
Eisen  und  Man;^ii  nirheii  aneh  das  Glas  s.  u.  Blei  macht  das 
Glas  leicht  schmelzbar  und  so  weich,  dsss  es  si«fa  sehr  leicht  ver- 
arbeiten und  schleifen  lasst  (Kristallglas).  [Das  gewöhnliche  „Schleif- 
glas"  tbohraiFcher  Kry.ttiill,  Kreide|^lM,  ein  Theil  der  böbmtschea 
Steine  und  das  Spieffclglas)  siad  iibrigena  bleifrei.]  Blei  verleiht  der 
Glssmasae  namentlich  ein  bedeutendes  Brechnngsvennögen,  hohen 
(lUnx  uud  Farblosickeit  (Dutischü  Glüaer).  Ein  Ueberschnns  von  Blei 
verursacht  eine  gelbliche  Fiirbnng.  Dom  Blei  ähnlich  wirken  Zink 
undWismuth.  —  —  Wegen  des  der KietieUäureeigeuthümlichen 
Vermögens,  durch  vielfache Condensationen  und  laomerien  zahl^ 
reiche  und  mannigfaltige  Verbindungen  hervorzubrit» 
sind  Untersuchungen  über  die  rationelle  Zusainme 
Setzung  des  Glnsea  sehr  schwierig.  Zwei  Gläser  w 
gleicher  Zusammensetzung  können  die  msnnigfachHten 
kate  nebeneinander  enthalten.  Mitunter  gelingt  eine  Trexui 
derselben  durch  Flusssäure,  welche  für  verschiedene  Silikat? 
ein  verschiedencH  Losungsvennttgeu  besitzt.  Benrath  hat  aus 
einer   Vergleichnng    der    vorhandenen    zahlreichen    Glosi 


Gla«. 


1t&«d  den  Schlnss  gezogen,  dnes  daa  OIhs  die  Polysilikat- 
grappe  wahrscheinlich  aJs 

-  0  .  SiO  .  0  .  SiO  .  0  .  SiO  ,  0  * 

culbalte  und  dasH  dann  die  beiden  dassefbe  bildenden  Sil!- 
kate  in  dem  Vcrhällniss  öSi^Oj  (OR)j,7Si305 .  0^  R  vorhanden 
seien.  An  Stelle  von  R  befindet  sich  meist  Kalium  oder 
Natrium,  an  der  von  R  meist  Calcinin,  seltener  und  häufig 
nur  zum  Theil  Blei ,  Zink ,  Borjum  (Magnesium) ,  Eisen, 
Mangan.  Nach  der  Formel  öSi^Oj  (OR)3,7Si,0j;.O3  R  darge- 
stelltes Glos  entspricht  einem  „Normalglaso".  Alle  Tor- 
handeoen  brauchbaren  Ginssorten  enthalten  davon  87}5 — 
'J4,5  Proc.  [Benrath  nimmt  zur  Krkllirung  des  nio  fohlcmden 
Alominiumgehaltfs  des  Glases  an,  das»  dieses  Metall  nicht  in 
die  eigentliche  Zusammensetzung  des  (rlases  eintrete,  sondern 
einfach  als  Thon  (AluminiumsiLikat)  gelost  sei.  Alaminium- 
reiclifl  Glüser  dürften  darnach  nicht  die  Natur  des  Glases, 
sondern  müasten  die  des  Thongesclurrs  besitzen.]  —  Üb 
daa  Glas  ein  sog.  Doppelsilikat  (Dumas)  oder  ein  Gemenge 
verschiedener  Silikate  sei  (Pelouze),  ist  ebenso  schwierig  zu 
entscheiden.  NacJi  den  neueaieri  lIutersuchuDgen  voo  Kbell 
liegt  aUen  Gläsern  ein  nach  einfachen  Verhältnissen  zu- 
sammengesetztes Silikat  zu  Grunde,-  das  im  Stande  ist,  bei 
hoher  Temperatur  Kieselerde,  Mctnllo,  Metalloxyde  und  an- 
dere zusamuieugeBetzte  Verbindungen,  z.  B.  Fluormetalle, 
phosphorsaure  Salze  zu  lösen,  om  mit  denselben  entweder 
amorph  zu  erstarren  oder  sie  in  wecbselnder  Form  kry- 
stalÜHch  abzuscheiden. 

Allg  emeine  Eirjenttcft aft e «.  Ifä rte.  G las  wird 
nur  durch  Diamanten  and  harten  Stahl  (Feilen)  geritzt. 
Die  Härte  ist  an  der  Oberfläche  grGsser  als  im  Kern. 
Am  weichsten  ist  Bleiglas,  härter  Natrium-,  noch  härter 
Kaliumglas.  Je  kieselsüurereicher  ein  Glas  ist,  um  so  mehr 
Härte  besitzt  es.  —  Die  Dureh»ichtigheit  des  Glases  wird 
beeinträchtigt  durch  die  Einwirkung  stofflich  zersetzender 
Eiiillüsse  (s.  Widerstttudsnihigkeit).  Sie  veruchwiudet  auch 
beim  sehr  langsamen  Erkalten  und  bei  langandauerndom 
Erhitzen  (Entglasung.  Eutglastes  Glas  (s.  u.)  ist  kein 
)Hu8  mehr,  sondern  ein  Gemenge  von  Stoffen,  welche  Glaa 
zu  bilden  im  Stande  sind).  Lässt  man  eeschmokoneK  Glas  sehr 
langsam  erkalten   oder   durch  lan^^andauerQues  Erliitznn  erweichi-n. 
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M  tmbt  68  sioh.  wird  immer  uDdiirRliMcIitijLfer,  dichter,  ha 
weniger  »pröde  aU  dan  t^ewöhnlichc  Gla«.  Iciti^t  die  Warme  ac 
aber  die  Elcctricitat  besser,  irird  deia  Porcellao  im  Ao 
fiut  n^leich,  zei^  aber  meist  kryä^llinische  Structtir,  tresslialb 
der  erste  Heobachter  dieser  £rsehcinung,  H^Ramur.  dms  eat^laat« 
(ylw  aa  Stelle  des  Poroellans  (w(*gen  dcrUmatandllchkeit  der  Dar- 
steUnng  rergeblich)  einziifithren  Hiichte  (Ili^aumnrDchea  Por- 
cellaii).  Die  Eut^Iasun^  beraht  auf  der  AuMcheidnng  einea  TheÜM 
des  Silikates  in  Gestalt  von  kQ^^el-  oder  atcmformig  gruppirtea 
oder  faserigen  KrTstallwi.  Ki  ^Imgt  letcbt,  auch  im  ^ewühnlichen. 
amurptien  ulaae  anrch  Dehandhing  (einer  Glasplatte)  mit  Flnas»aiire, 
welche  das  amorphe  Glas  xuDÜühst  zersetzt  und  lÖst^  mikroskopische 
Krystalle  freizulegen,  worauf  zuerst  LeydoU  hingewieseD  haL  — 
Nach  PeloiLze  u.  A.  tritt  die  Eotglatuu^  um  m  leichter  anf,  je 
mmplicirter  die  Zasammensetznng  des  Glases  ist  tind  ie  mehr 
Kieselsäure  uad  Magn<>Miam  (nicht  aber  Alitminium)  dauelbe  ent- 
hält ^  sie  wird  anterstützt  durch  die  Gegeuwart  von  StoU'ea  ia  der 
Glasmasae,  weJche  bei  der  Temperatur,  der  mau  die  letztere  aossctzC 
nicht  schmelzen  können.  Der  entglaste  Theil  enthält  fast  stets 
mehr  KieaelsAure  aU  der  nicht  entglaate.  Er  ist  aber  nicht  an- 
•ohmelzbar  wie  man  früher  (Dumns)  glaubte.  Dumas  sah  den 
Grund  der  Knt^lasunK  iu  der,  namentlich  durch  Verlust  von  ver^ 
flüchtigem  Alkali  bedinf^n,  Bildung  neuer,  bei  der  herrschend 
Temperatur  nicht  flüssiger  Verbindungen.  Andere  ttucliten  Ihn 
einer  luulekularea  Umlaj»erung,  wobei  schwerschmelzbare  SUika 
kristallinisch  aasjfcfeschierten  wiirden.  Wahrscheinlich  besteht  die 
Ursache  darin  (üenrath.  Stohmann).  dasa  die  im  geschmolzen^ 
Glase  vorhandenen  Silikate  verMhledenen  ächmeb-piiukt  besitze 
dass  dieselben  bei  rascher  Erkaltung  zu  einer  gleichartigen,  amorpha 
Masse  (übersättigte  Losung)  erMlHrren.  das«  aber  bei  sehr  langsamer 
Abkühlung  oder  bei  einer  langaudauemden  bestimmten  Temperator 
(Erwärmung  bi*  zum  Erweichen)  die  bei  dieser  Temperatur  kr^stalli- 
satiünsfiiiiigen  Theile  sich  absclieiden.  Die  Zunummeuselzuug  der- 
selben wird  naeli  /.usauimenselxung  der  GtaHmsitKt-  und  derTeiape- 
mtur  verschieden  sein.  Beurath  hält  sie  für  KieseUfiare  bz^w. 
Keldspath.  Beübaohtungen  (äiegwart  und  Schwan),  welche  die 
gleiche  ZuBammenflotiuog  der  Krystalle  und  der  amorphen  Maaae 
nachweisen,  stehen  nicht  mit  dieser  Anffasanng  in  SVidersprucb,  denn 

die  Silikate  können  ja  isomer  «ein. Undarchsiclitigkeit  tindei 

auch  statt,  wenn  das  Glas  Silikate  von  verschiedenem  Lichtbrcchnoi^ 
vermögen  enthält  (Alabasterglas,  beginnende  Ansac heid aus) 
oder  wenn  StotTe,  welche  in  der  Kälte  in  der  Glasmasse  nolösliäi 
aiud,  X.  B.  Phosphursüure,  darin  vertheilt  worden  (Milc  hglaa).- 
Farbe  de*  nicktyefärhten  Ölase»,  Wiewohl  die  das  i 
bildenden  Silikate  vollstäudig  farblos  sind,  besitzen  doch 
meisten  Olassorten  einen  von  den  Vcranreinigungen 
Hohitoffe,  namentlich  dem  in  diesen  enthaltenen  Kisen  he 
rührenden,  Farbenschiromer  (meist  grünlich).  —  Alle  farblose 
manganhaltigen  Glllsor  (also  alle  mit  Mangan  enträrbteu)^ 
Ausnahme  des  nicht  gefUrbtcu  Bleiglases  und  de.s  mit  hlau« 
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Parbeuton  ftbaiobtlich  Teraehunen  furbloseu  (.,weia8en''),  erleidca 
durch  Belicbtnn^  mit  direktem  Souneulicbte  eine 
Färbanf^,  welche  darcb  gelb,  zwiebelroth  in  violett  Übergabt. 
Die  SchneUigkeit  der  FUrbnng  wächst  mit  dar  lateiiBitUt 
der  Belichtung.  Dbsb  sie  nicht  dnrch  die  Würmestrahlen  bewirkt 
werde,  beweiBt  der  Umstand,  dass  Erwärmung  bei  Licbt- 
abschlass  keine  Färbung  hervorbringt.  Durch  Erbiisen  bis 
zur  kaum  sichtbaren  Buthglnth  wird  die  angenommeue  Farbe 
beseitigt,  aber  um  bui  neuer  Belichtung  wiederzukehren. 
Hothe,  gelbe  und  grflne  Glasschirme  nehmen  dem  Licht«, 
indem  sie  die  chemiBch  wirksamen  violetten  und  ultravioletten 
Strahlen  vcracbluckcn  (vernichten),  seine  färbende  K-ruft; 
blanesoder  violettes  Glas  thut  dieses  nicht.  IVIoaze  hat  die  Gelb- 
farfaiiTiL;  auf  die  mit  der  Temperatur  wachHeude,  Wi  Uuukelrotti^liith 
aber  wieder  abucluneudc.  intensiv  forbcnde  Kraft  des  Nalrinmaultids 
Buriickgefiihrt.  Kr  meint,  da-s  in  jedem  Ulase  vtirhandene  N*itriiini- 
sullat  werde  durch  da*  pleirbfalls  nie  fchlendpKiMenrixydul  zu  Natrium* 
»ulfid  redudirt.  Üci  starker  Erhitimijf  v(?rlaut>  Aie  lU-action  iibcr  riiok* 
wärts:  4FejOjj  +  N^  S  =  8  KeO  +  SUj  (0>;ä_)j  and  tiewirke  so  wieder 
Entfärbung.  Die  Violett-  und  Purpurfarbung  erklärt  er  durch  HiUliuig 
von  Alanganoxyd  und  -nupcroxyd  aus  drm  Rtets  vorhandenen  Mau^au- 
oxydul,  weh-he  durch  das,  unter  Kinwirkung  der  Sonne  aus  Eiscn- 
oxydul  (a.  o.)  gebildete,  Eisenoxyd  reranlasst  werde,  liei  Erlützung 
masa  die  Reactton  gleichraila  im  nmgekehrteu  Sinuc  TerUufen.  — 
Boutemp«  hebt  dagegen  hervor,  dass  ein  Sodaglas  sich  starker  larbo 
als  ein  Glaube r«al2jc1a>i.  Er  erklärt  die  Gelbfärbung  durch  Oxy- 
dation des  Kisenoxyduls  zu  Eisenoxyd,  die  Vioietttlirbung  dnrch 
Büdun^r  von  Älangauoxyd,  dessen  Farbe  die  des  Einenoxvd»  verdecke. 
Die  U  e  bergan  ff  8larbö  „zwiebelroth"  würde  durch  eine  Mischnug  von 
gelb  (des  Eisens)  und  violett  (des  Mauguns)  veriiraacht  sein.  — 
Scbwerlioh  fiudeu  aber  iu  der  starreu  Masse  so  leicht  derartige 
Oxydationen  und  Reduktionen  statt-  Die  Erscheinung  losst  sich 
wie  ähnJithe  beim  gefärbten  Glase  (s.  d.)  durch  die  Verwandelun^ 
gewisser  l^staiidtheile,  welche  znaächst  nicht  färben,  in  eine  allo- 
tropische,  die  Fa rbung  veranlassende  Moditikattnn  erklären. 
(MoIekularÄUstande.)  —  Specifivckeit  Gewicht  Das  spöC. 
Gewicht  des  Glases  ist  um  so  höber,  je  langsamer  das  Glas 
erkaltet  ist  Ea  hängt  huuptsächlioh  von  der  Zoäßmmen- 
Setzung  des  letzteren  ab.  Bleiglas  ist  schwerer  aU  alle  anderen. 
—  Die  Liektbreehun0  wächst  mit  dem  apecifischen  Gewichte. 
Bleiglas  besitat  das  stfirköte  Li chtbrechungsver mögen.  Mit 
demselben  wächst  aber  auch  die  Lichtzcrstreunog.  Die 
Strahleubrecbung  ist  bei  laugsam  gekühUem  (ilase  einfach, 
bei  rasch  gekühltem  oder  gepresstem  doppelt.     Setzt  man*) 

•)  Xach  R.  V.  Wagner. 
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den  luftleeren  Raam  als  Einheit,  bo  ist  der  Breche 
oxponent  des  glasgUnzenden  BeTgkryitalleB  =  1,547,  der 
Diamanten  =  2,50G.  Bei  Grownglas  von  Fraunhofer 
2,52  speciti  schem  Ge-wicbt  ist  der  Brecbungsexponent 
1,634  —  1,044,  bei  FlintgUs  von  Fwiiinhofer  von  3,7  ape& 
Gew.  «  1,639,  bei  Thalliumglaa  von  Liuny  -i  1,71^1,965.— 
Widerstand»/ ähiqJceit  den  Glasrs  gt-gfn  atofj^liek 
zersetzende  Einflünse.  Wasser  wirkt.  Wfinn  auch  langsam, 
zersetzend  auf  das  Glas.  Befeuchtetett  Pulver  einer  jeden  Glasart 
reagirt  alkalisch  (Pelouzo).  Farblose  Scheiben  werden,  ai 
BpbtlriBchem  Wasser  (welches  bekanntlich  COj  n.  NH,  enthi 
ansgeeetzt,  matt  Irisirend  (blind).  Das  Wasser  entzieht 
Glase  zuerst  Alkali-,  dann  C'aloiumsilikat,  wäscht  diese  fort  and 
l&sst  KieselsÜnre  in  dünner  Schicht  znrHck.  Diese  bewirkt  das 
Irisiron,  sie  lÖRSt  sich  durch  AVaschen  mit  verdanntcr  Flass- 
säare  beseitigen.  Geht  die  Zersetzung  weiter,  so  schuppt 
sich  die  OberHäche  des  Glases  nb;  leicht  können  dQ 
Schüppchen  mechanisch  abgestoasen  werden.  Diese  zn' 
dann  schöne  Interferenzfarben,  welche  in  schSnater  P 
oft  auf  antiken  Gräberfunden  von  Glas  zu  sehen  sind.  Die 
Augri'tn)arkeit  des  Glases  durch  Wasser  w)u::b!>t  mit  dem 
Alkaligehblt  des  erst^ren  und  mit  dt'r  Höhe  der  Temperatur. 
Bei  hoher  Tempemiur  und  starkem  Drucke  wird  Glaa  durch 
Wasser  voUstündig  zersetzt  (Datibrü).  Alkalische  Lä± 
Bungen  wirken  weit  kräftiger  ein  als  Wasser,  und 
um  so  mehr  jo  concentrirter  sie  sind,  Sie  greifen  schon 
geringer  Menge  stark  an.  Von  den  Salzen  bewirken  die- 
jenigen eine  stärkere  Zersetzung  als  Wasser,  deren  Säuren 
anlösliche  Calciurasalzc  bilden^  alle  andern  eine  schwächere. 
Bei  Kinwirkunp  kochender  Losungen  verschiedener  Stoffe 
nimmt  nach  Emmerlingdio  Zersetzung  des  niases  mit  längerem 
Gebrauch  ab,  dagegen  mit  der  Temperatur  zu.  —  Kidiumglasist 
widerstaudsfiihigcrr  besonders  gegen  Siiuren,  als  Natriumg! 
Atkalicalciumglas  ist  widerstandsfähiger  als  Bleiglas.  — 
„Angreifen"  des  Glases  durch  die  verschiedenen  eben 
sprocbenen  Stoffe  gehen  die  Bestaudtheile  nicht  in  dem- 
selben Verhältnisse  in  Lösung,  in  dem  sie  im  Glas©  ent- 
halten tjiud.  Das  Alkali  wird  der  Glasmasse  fast  vollständig 
entzogen.  —  Die  Vorschrift  zu  einer  Masfe,  welche  gegen 
Btafflicb  zersetzende  Einwirknngen  sehr  widerstandsfähig  iat> 
hat  Stas  (b.  n.  bei  Fabrikation)  gegeben.  —  Einen  beBtimmten 
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hmelspunht  besitzt  du  GMaa  nicht.  Bei  600—800° 
(Hothglulh)  ist  es  Bohon  teigarti^,  weich,  kleht  wie  Pech 
aneiuander  untl  lässt  flieh  dunn  leicht  rertirbeiten.  Bei 
1200"  hcffinnt  ea  zn  schmelzen,  hei  1500— 2000*  erreicht 
es  die  grösste  DüDDlIiiesigkeit.  —  Die  Sprödigkeit  des 
G-laseB  ist  am  so  gröiafler.  je  dicker  die  Schirht  ist,  jo 
weniger  gleichmilssig  u.  je  raBcher  das  Glas  nbgckuhlt  wurde. 
Geschieht  dieses  lehr  ruch,  z,  B.  darcli  Jüitiführeu  einer  dem  Schmelt- 
oren  entnommenen  GIfi«[>rnbo  in  kaltes  WM«cr,  k*  tindet  die  Tem* 
peratoreruiedri^uDg  der  liiiRscrsten  Glasschicht  we^en  des  schlechten 
WärmeleitnngHvermügenB  de«  Olaseii  viel  rast-ber  als  die  der  innere« 
«tatt.  Die  die  Tempei-aturemiedrignng  begleitende  Zusammenziohiing 
kann  wegen  der  i^chnctli^keit  derselben  in  der  änsscraten  i^hicht 
Uuge  niuht  iu  dem  J^laseae  erfolgen  als  in  der  inneren,  viel  lant;- 
samcr  eratarrcndon.  In  Folge*  desflcn  besteht  eine  der  Schnellig- 
keit der  Abkülilang  proportionale  SpanauDg  innerhalb  solch  ra»ch 
gekühlter filasmaftsen  {GiasthrÜncn  nnd  Bologneser  Flaschen). 
Es  wird  in  denselben  daher  eine  Trenunng  aller  Thellchen,  Pine 
Zertrümmentn^  erfolgen,  sobald  dazu  an  uiner  St>'lle  ein  AnatoM 
gegeben  ist  (Abbrechen  der  Spitze  der  lilastlirauün,  atarke  Er- 
schüttcrunGT  an  einer  Stelle  der  Innenseite  der  BoloKnescr  Flasche). 
—  In»  Widerspruch  mit  dicxer  ErklHrung  steht  die  lieobachtuug  von 
Vogel  und  de  Luyneu,  nach  denen  dnrdt  Eni  fernen  der  Spitze 
einer  Glasthräne  mittelst  Flusssiinre  kein  Zerfallen  eintrat.  Lnyneä 
beobachtete  da«  Zerfallen,  sobald  der  dickere  Theil  der  Thräuen  von 
der  Sänre  berührt  wurde.  Leiste  man  aber  den  dickeren  Theil  für 
■ich  durch  FluBssäurc,  ao  blieb  der  Schweif  unversehrt.  War  d:e 
äasscnte  Schicht  de»  dickeren  Theiloa  durch  Flnussaore  fortgcoom- 
men,  tn  lieaa  sich  durch  Abbrechen  den  Schweifea  kein  Zerfallen 
mehr  bewirken.  In  dem  elastischen  oder  sogen.  Hart- 
glase ist  die  Hüi'te  rasch  gekUltUer  Glasmassen  mit  den 
Eigenschuften  bestgekühlter  verbunden. —  An f  dem  schlechten 
Wtirmflf.iiungtvermÖfjfn  des  Glases  hernht  einerseiia 
mit  die  Leich^tverarbeitbarkeit  des8L>lt>eD  (daa  Oloa  bleibt 
lange  weich),  andererseits  gründet  t>ich  darauf  aber  auch  die 
Leichtigkeit  desselben  zn  springen,  indem  dnrch  plötzlichen 
Temperaturwechsel  eine  ungleiche  Bpaunung  eintritt.  —  Fat- 
hung  dea  Oia/ief.  Das  Glaa  wird  bekanntlich  besonders 
durch  einige  schwere  Metalle  und  deren  Oxyde  und  zwar, 
durch  die  verschiedenen  Oxydationsstofen  derselben  häufig 
verschieden,  gefUrbt.  Kobahoxyd  förbt  blau.  Manganoxyd 
lUrbt  violett,  Kupfer  und  Gold  roth,  Silber.  Antimon  (in 
bleireichen  EmaUlen),  Uranoxyd  (ebeusu  Kohleutheilcheu 
und  Xatrinmsnlfid)  gelb,  Kupfer-,  (Jhroraoxyd  und  Eisenoxy- 
dul fUrbeu  grün,  Eisenoxyd  tÜrbt  braun,    Zinnoxyd  (ebcuso 
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Knocbenaache)  machen  uodurchsiclitig  und  bediugen   dadar«k 
ein  weisses  AuRseUen.     [Die  dnrck  verschiedene  MotAlle  h 
Torgebrochteu   gleichen   Parben    (z,  B.   grün    durch    Kupi 
Chrom    und  EiseD,   rotb  durch  Kupfer    und  Gold)    besi 
nicht  denaclben  Ton.]  —  Durch  verschiedene  üöhe  der  Te 
peratur,    durch    lungsames    oder    rasches   Krkalt^nliuBsen 
Glafimttsfte  vermag  daRRelkc  Metall  eine  ganze  Reihe  versol 
deuer   Färbungen    hervorxubriugeD.      Ho    wird   uadurchsii 
tiges  Glas    durch  Eisenoxyd   porpuroth,    bei    Erhöhung    d*r 
Temperatur    orange    gefärbt.      Das   durch    Ei^ienorydul     fllr 
gewöhnlich  grüngefurbte  Gins  lüBBt  sich  durch  sehr  gesteigert« 
Temperator    io  blaues   rervrandelu.     Maugan   Ttirbt    Natro: 
gläser   weiüBrnth,    Kali^läser   violett,    efi    erzeugt    femer 
Gegenwart    vun    viel  Elsen    rotl»    und    gelb.      Kupfer    fH 
gar  nicht   oder  schön  rubinroth,  oder  dnnkel-undurchsichl 
rotb  oder  erzeu;{t  braune,  uudurchsiclitige,  aber  mit  glänseu- 
den  yiittern  durcbsHte   GlUser  (Hämatinon,    Aventurin 
S.  5):    ähnlich  wirkt  Gold.     Ära  merkwürdigsten  i^t   die  Er- 
Bcbeinuug,  dass  goldhaltiges  Glas  (ähnlich  verhalten  sich  kn 
fer-  und  sitberbaltigeü)  nicht  nur  beim  ISchmeizen  und  V 
nrlwit«!!,  Bondcru  auch  beim  Erkalten  farblos  bleibt.     Wün 
man  es  dann  aber  Pchwtieli  zu  kaum  l»emcrkbarer  RothgV 
an    ( Anl  aufenlas  sen),    bo   wii-d   es  zunächst  matt   roRi 
rotb,  dann   immer  intensiver,  zuletzt  rubinroth.     Durch 
hiizung  auf  Weiasgluth  lässt  Rieb  die  Farbe  wieder  be.sei 
gen,   durch  darauf  folgendes  Anwärmen  wieder  hervorrufe; 

l)io  Annahme    vcmchicdener  Oxvdutioniwtufen    (Sphtgerber,    

reicht  zur  Ülrlclarung  dieses  Verhalteus  nicht  aas.  Alle  GoldsaUe  wi 
den  i,  h.  schon  durch  «chwache  Erwarmang  unter  Ahscheiduofi  von 
Gold  zeractxt.  Schnbarth,  Bontomps,  Stein  und  ncuordmp  Knam» 
und  spine  Schiller  (Müller  und  namentlich  Ebell)  erklaren  die 
Thatsache  dnrch  Ännulime  verschiedener*  mit  den  wechselnden  Teni- 
peratnrcn  veriinderlirher,  moleknlaror  /astünde  der  färbenden  ÄAe- 
talle  tn  der  Glasmasse  (Allotropie).  Xach  im  Kiiapp'Bchen  Lahora* 
torium  aasKcfiilirton  Ter-suchen  sind  hiii  WcisHjjluth  die  Lüsuugf 
aller  MctaTloxTde  und  Metalle  in  der  Gla-^mittse  farbloi.  Bei' 
raacbeu  (gewö^bchf^n)  Erstarren  ist  die  Zeit  zur  Errortglicbn 
des  Uebergangea  in  andere  allotropiMcbe  Zustünde  na  kart.  D 
Glas  bleibt  desshalb  wie  in  der  Wctasgluth  farblos.  Lnsst  mau  aber 
die  farblose,  glühende  Ma»ie  sehr  langRam  erkalten,  so  erhält  maa 
jene  getrübten  GlsflRr:  Aventurin,  Uämatinou,  leborfarbige«  Golir 
glas  a.  s.  w.  Niemals  eutHtoht  die  rubinrothe  Färbung,  weil  dii 
nur  aoter  der  KryataDisationstemperatur  möglich  ist.  Beim  an 
kehrten  (gewohultob  einieetcblti^'ncn)  Verfahren  der  Wiodererwärm  _. 
zur  Hen'orrufunfc   dcrTsrbc  zeigen  «ich  zunächst  (bei  schwach 
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Roth^lnth)dieAn]aQfrarbeD:GoI(I-  and  Kti[>rerglAaerwcrdeuni1)inmth* 
SilbeiplaBer  schon  Reib.  Slei);ert  man  "He  Temperatur,  ro  erscheint 
das  Gold^las  lebeiarti^,  Kapfer^laa  bildet,  je  oarlidcm  die  Teiupe- 
falur  höher  oder  niedriger  war,  eioe  blutrothe,  durch  zahltoa^v,  kleine 
Krystalle  geinrbte  Mafse  (Hamatinon)  oder  eine  bräunliche,  durch 
HiDsse  Kry^talle  getrübte  (ArenturlnX  SUber^Ins  erhnlt  nebel- 
nirmige,  wölken  artige  AoMcheiduD^eo,  Bloiglu  wird  duroh  KetiU- 
nht«4lit'i(liinjf  schwarTi ;  iliin-h  äteitfifmng  der  Temperatur  bia  zur 
WfJBsglath  werden  alle  Metalle  wieder  farblos  j'elust.  —  In  ent- 
■prechender  Weiao  lasst  «ich  die  Färbung  und  Farbenvcrän- 
derung  de»  Glasen  dnroh  doM  Licht  erklaren.  Killigran*, 
Petinet-,  Kadenglux,  Millefiortgläser.  Ulaxiuoruvtatio- 
Den,  GlaBperlen.  marmorirtes  Glas  u.  i.  w.  h.  bei  Fabrikation. 
Eintheilnny  iler  venehiedcnen  Gltiitarten.  [Die 
oiDfacUeu  Alkalisilikutc  (Wasserglas),  denen  dna  Keno- 
zeicheu  „Gla&"  niolit  eigen  ist  (b.  q.)  siud  iin  folgenden  hHiifig 
mit  eingeschlossen.]  Mau  kann  von  vier  Gesiohli»paukten 
ausgehen,  a)  Aaf  Grund  der  verwandten  RohBtoite 
(TemlinHcn).  1)  Kali-ßkioxydsilikate  (FlintgUe,  Krysiall 
und  StniHB).  2)  Natrun  •  KiilkHilikate,  oder  Kali-Natron- 
Kalksilikatc  (das  gewöhnliche  Fen.tterglafi,  das  engli8cho 
Krön-  und  Spiegelijlas).  3)  KaU-Kiilkt»iUkate  (daii  deutsche 
Dud  franziische  Krnngliia  tind  (las  HchwerHchinelzImre  böh- 
mische GIas).  4)  Natron-.  Kalk-.  Thonerde-,  £iBen.silikate 
(das  gewölinliche  Flattchengla»). —  b)  Xach  Art  der  Zn- 
snntmensetzung  (E.  v.  Wagner),  1 )  Kalium  -  Calcium* 
Glas  oder  hülimische»  Kr^'atallglas.  Dasselbe  ist  vollkummcn 
farblos.  üuFserst  strcngllüssig,  bort  und  dui'eb  chcmisobc  Bt-'stün* 
digkcit  ausgezeichnet.  Das  Spiegelglas  iät  hiiufig  ein  Ouiniscb 
von  dieacr  OlasBorte  mit  der  nachfolgenden.  2)  Xatriura- 
Calcium-(ilas,  franz(>siäcbeaGias,  iTensterglas.  Dasselbe  ist  et- 
wae  härter  als  das  vorige,  weniger  BtrengtlüKsig  und  ^eigt  die, 
allem  NatriumglMe  cigenthüiuliche,  bUuUch-griine  Färbimg. 
Das  zu  optischen  Zwecken  dienende  Crownglaa  gehört  hier- 
her. 3)  Kalium- Blei- Glas,  Krysiall-  oder  Klinggins.  Das- 
selbe ist  weich  und  leicht  schmelzbar;  es  zeichnet  »ich  durch 
hohes  specißsches  Gewicht,  GIauz,  LichlbrechungavcrmÖgc« 
und  einen  schönen  Klang  aas.  Varictfiteu  dieser  Glasart 
Hind  a)  das  Flintglas,  ein  optiscbuti  Gla?,  welches  reicher  an 
Blei  ist  als  das  Kristallglas  und  ausser  dem  Blei  zuweilen 
Wiamuth,  neben  der  Kieselsäure  zuweilen  Borsäure  enthält) 
ß)  der  Stra&s,  die  Gnindnia«He  der  künstlichen  Edelsteine. 
4)  Aluroinium-Cftlciam-Alkalißltts,  BoateiIIen>^'las  oder  Buttel- 
glas.  Dasselbe  enthält  ausuer  den  genannten  Basen  oft  noch 
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beträchtliche  McDgen  rou  £iseu  und  Mangan  und  «& 
Stelle  den  Calciums  oft  Magnesium,  Das  Alkali  ist  in 
ringerer  Mt;ng«  vorhandea  als  in  den  Übrigen  Glossor 
Die  Farbe  ist  rötblich-gelb  oder  dunkelgrün.  —  c)  Nach 
der  Verarbeitung  (Benrath),  1)  Glas,  das,  ra«cii 
kältet,  einer  form^rebenden  Behandlung  nicht  bedarf  (W; 
Berglas  und  Siimlte).  2)  Ola^^.  dessen  mechanische  Bearbeit 
«r«t  nach  langiiamem,  TÖUigem  Erstarren  der  Masse  begl 
(optisches  Glos  und  Flusse).  'S)  Gins,  dne  massig  nbgekühU, 
in  noch  halbtläBsigcm,  zähem  Znstaude  geformt  wird  (vi 
der  Pfeife  und  mit  der  Zange  gearbeitetes  Glas).  4)  G! 
bei  dessen  Formung  der  hei  hoher  Temperatnr  dünnÜüs 
Zastnnd  benutzt  wird  (gegossene»  und  gepres^t-es  Glas). 
d)  Nach  der  Art  der  Vervrendung  fKnapp-St^^hman: 
1.  Bleifreie  Glüser.  1)  Hohlglas,  die  sUmmtlichen  Gli 
arten,  welche  an  der  Pfeife  des  Glftsbläsers  volle 
werden  und  kein  Bleioxyd  enthalten.  Je  nach  der  Rein 
der  angewendeten  Materialien  erhält  man  verschiedene, 
verschiedenen  Zwecken  dienende  Sorten.  Man  kann  dani 
das  HohlglftS  üiulheilen  in;  «)  Dunkelfarbiges  Hohlglafi: 
tron-  oder  Kali-KalkHilikat,  mit  abwechselnden  Mengen  r* 
Thonerde-,  EiBenoxydul-  oder  Eisenoxydsilikaten,  Je  nach 
dem  Vorherrschen  des  Eiaenoxyduls  oder  EiBenoxyd^  erhält 
da»  Glas  eine  mehr  oder  weniger  tief  grüne  oder  gelbe 
Farbe.  Auwendunp:  zu  AVeiiiBaschen  und  überhaupt  ku  Ge- 
geustandcn  von  geringem  Werthe.  ß)  Ualhwelsscs  Hohlgli 
mit  Bestandtheilen  wie  das  vorige,  aber  mit  geringerem 
halte  an  Eisen.  Anwendung:  zu  Arznelflaschen,  ordinal 
Karaffen  und  dcrgl.  y)  AVeisäes  Hohlglas,  in  welchem  der 
Qchalt  an  Eisen  auf  ein  Minimum  reducirt  ist.  Zu  diesem 
gehört  HQch  das  deutsche  und  französische  Schleifglas^ 
welches  Jsich  vom  gewöhnlichen  Hohlglase  nur  dadurch  un- 
terscheidet, dass  es  meist  weniger  Natrium  und  mehr  Kalium 
als  dicsas  enthrdt  und  namentlich  zu  geschliffenen  Gegen- 
ständen verarbeitet  wird  —  böhmisches  Glas,  2)  Scheiben- 
und  Fensterglas,  englisches  Kronglas.  Die  chemische  Zu- 
sammensetzung ist  di*'sell)»  wie  bei  den  besseren  Sorten  des 
Hohlglases,  es  unterscheidet  sich  von  diesem  nur  durch  die 
Manipulationen,  welche  bei  der  Darstellung  der  Gegenstände 
angewendet  worden.  3)  Spiegelglas,  Ebenfall»  von  denelbj 
Zusammensetzung,   nur  ans  reineren  Materialien.     H.  Bl 
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GUiser,  4)  FUQtp;1»a,  Blei-Kalisilikat.  Aub  diesem 
in  England  vielfach  dieselben  Gefösse  dargestellt, 
welche  mau  in  DeutsoKland  ans  weissem  Hohlglna  anferfci^; 
man  verwendet  es  aber  iiuch  rielfach  zum  Scbleifou  and  zu 
Apparaten  der  Optik.  5)  FranzDHJsclitiH  und  englisclies  Üry- 
stallgla»  (zum  XJnterscliifde  von  dem  bleifreieu  „bÜbmischen"), 
mit  einem  höheren  Bl^i^ebalt  als  das  vorige.  Früher  war 
wohl  ein  Xheil  der  Kieeelsäure  durch  Borsäure  vertreten, 
man  vergeudet  die  letztere  jetzt  nicht  mehr ,  weil  Borax* 
gläser  zu  leicht  angegriffen  werden.  Sein  Name  ergiobt 
seine  Anwendung.  6)  8tras8,  die  Masue  zur  Anfertigung 
künstlicher  Kdelsteine,  von  ähnlicher  Zusammenfietznng  wie 
die  beiden  vorhergehenden,  durch  verschiedene  Metalloxyd- 
silikate  gefärbt.  7)  Kmnille,  Kali-Bleioxydi^llikat,  in  welchem 
die  Kieselaäure  hUutig  theilweis  durch  Zinn-  oder  Antimou- 
säuie  vertreten  ittt.  t>)  WaBserglas ,  lösliches  Kali-  und 
Katrousilikat. 

N ebenerzen gulss  unter  Umständen  (b.  S.  16),  Schwefel- 
dioird,  dcBseu  VcrweEthuii^  bidlang  aber  noch  nicht  geglnvltt  ijt. 

Bohstoff.  Uebersicht.  Haupt rohKtoffe  sind  einer- 
beits  Kieselsäure,  undererueits  Kalium,  Nntrium,  Cal- 
ci u  m,  B  l  e  i  u.a.w,  enthaltende  Verbindu  ngen. -ffri //#  r  w  Ä  « /o^yV 
a)  Bruchglas  (01a8abß,Ue),  b)  zur  Fnt^bung  der  aus  den 
Rohstoffen  herrßhrenden  färbenden  Bestandtheile:  Braunstein, 
arsenige  SUuro,  Salpeter,  c)  zur  etwaigüa  Färbung  der  Glas- 
masse verschiedene  rtletallverbindungen  (Nickel-  und  Ko- 
baltoxyd u.  e.  w.  H.  Fabrikation).  —  Die  Wahl  der  werth- 
voUereu  (z.  B.  kalium-bleihaltigon)  oder  minderwerthvollen 
(z.  B.  nntrium-,  alumininmhuliigen)  KuIiatoHe  bedingt  die 
Erzeugung  von  beäsereu  (z.  B.  Krystall-,  Spiegelglas)  oder 
gewöhnlichen  Glasarten  (z.  B.  Bouteillengla^). 

Ansfühmng.  I.  Kimel^iu reliefernde  fiohäioffe,  Star 
Fabrikation  von  weissem  Olage  verwendft  mflti:  a)  weissen^ 
dnrt'h  Verwittern  von  Qtiarz  oder  qn&rzhalti^'em  Goitoine  entstan- 
denen Sand,  der  kein»*  XcriietzanjLinprodnkte  fremden  Geateins  ent- 
halt (womöglich  aoB  der  Tertiär  form  ation).  Solcher  findet  sich  bei 
Lemt^Q  in  Lippe-Detmold,  Nivelstein  b.  Aachen,  Hohenborka  in  der 
Nieder- La utfitx,  im  Walde  von  Fontainebleau,  lulof,  Wig^ht  und  Lvod, 
a.  d.  Kiuito  von  Norfolk,  in  Aantmlien.  b)  wofern  weisser,  remer 
Sand  nicht  zu  Gebote  steht,  nimmt  man  eiaenfreien  l^uarz  »der 
Feuerstein  (Flint),  der  durch  ..Abdchrecken"  (plotzlicheä  Abkühlen 
der  ßlühcDd  srcmacbteu  Maäse  in  kaltem  Walser)  If^oker  ^rmacht. 
darauf  (gemahlen  und  gesiebt  wird.  lofuRori^nerde  i^t  xu  voluminös 
und  macht  (der  Krwartung  entgegen)   die  Glasbildung  schwieriger 
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ftls  QuAruand.  Alle  für  vnllgtändig  farbloses  Glas  zu  venrendefl 
Kieaelsnare  wird  durah  ScUlamincn  und  WiKcheu  f^f^reinif^t.  — 
Kabrikmtiou  geringerer  CilnflBorteu  verwcudot  mau  wemfi 
Boiyfttltif^  itpwhhlt^n  Sand,  FelHspftth,  Basftlt.  Hornblende,  Pt-cHstm 
Biiniit»>iu,  Phnnoltt,  (Jranit,  Lfivpn,  Horlioli^nBclilackcti  n.  »,  In 
Lamsprin^  wird  IlouJt,  in  Drcudeu  (Siemens*  Fabrik)  werden  groiM 
Mengen  von  Graniten  und  Phonoliten  rerarboitet.  Kür  die  Dar- 
ütollnug  vßu  Boul  imHp  ngliiH  nimmt  miui  absichtlich  Rtatt  des 
Sandes  Lohm,  Mprtrel  oder  Thon,  weil  diese  billig  und  unmittelbar 
in  icrklpintTler  Form  m  haben  «ind.  Da  das  !wnteill(*Tt^ia.i  vcr- 
hüUiiitotmiuaig  arui  an  KieaelKÄure  ist,  so  st:baitl&t  es  noch  bei  hohnn 
Kalkgchalte  leicht  uud  gestattet  dadurch  einen  Theil  des  Alkalt  durch 
das  weit  billigere  L'alcium  (im  Mergel)  zu  ersetzen.  —  Au  Stelle  der 
Kienelsiiorr  wenif^n  mituntiT  verwandt:  Kluasaänro  und  7.wAriii 
Gestillt  von  Kryolith  (AI  Nag  Fl^^  oder  von  Flnssspath  Ca  FI-.*>.  femfr 
Borsünrü  in  Ge«talt  ron  Borax,  neuerdins;«  auch  ron  Öoronst-o- 
cttleit,  weiter  Phosphoraäure  in  Form  vuu  KoochcuAschc  uud  toh 
Phosphoriten  [namentlich  Ton  Bakerguano,  weil  derselbe  fast  frei 
von  Eisen  istl 

II.  Nafriumliefernde  SaAjifoffe.  Bt!»  Act  F^brikatii» 
bester  Glassorten  nimmt  man  (meist)  eiseofrciea  N&triam- 
aulTat.  In  £ngland  werden  30  Proc.  allen  dort  gcwonnooen  X»- 
ttiumsolfatea  zur  Glasfabrik ation  verwandt.  [HäutiK  unterwirft  maa 
da»  Piilfat  des  Handels  in  den  Glasfabriken  noch  einer  Raftinirunir. 
Mau  lallt  aus  der  fuHi  «ii'Uend  gesättiiflen  Lösung  da«  Kise»  mit 
Kalkmilch  nnd  ncheidet  da«  Salz  durrli  Kind.inn»f('n  der  ftb>^ozOi;'''neTi 
Lauge  nnd  Soggen  ab].  Früher  wurde  allgemein  Natriume«r- 
bonat  und  zwar  arspriinglich  in  Gr-sUlt  dur  (sehr  unreinen)  naliir 
Uohen  Soda  angewandt.  Die  Kiunihruiig  des  Lc-Blancvcrfahrens 
brachte  auch  in  der  Glasfabrikation  einen  Umschwung  hen-or. 
Ge^ünwiirtig  wird  aber  selbst  die  künstliche  Soda  immer  mehr  duitä 
da«  billigere  Sulfat  verdrängt.  —  Die  directe  VerwcodunK  dfr  MI- 
ligston  Natriiimverbindiing,  des  Kochsalzes,  ist  wegen  der  Flüch- 
tigkeit und  Cnzersetzliclikcit  desselben  durch  Kieselsnnre  unmoglicb. 
Verschiedene  iu  Vorschlag  gebrachte  Verfuhren  xur  Erlcichlening 
dieser  Umsetiung,  z.  B.  durch  Unterstützung  von  überhitztem  Wai- 
gprdampfe  im  Flammofen  (Uagorer):  SNaCl  +  3SiO,  +  HjO  —  s  '  »- 
{ONa)^  4-  -llCe)  haben  bisher  keinen  Eingang  geftindcn.  Aij. 
Verwendung  de«  SulfaU's  erheischt,  um  die  Zerlegung  zu  >-- 
liehen,  einen  Znaatz  von  5— (i  Proc,  gepulverter  HolzWhlci  ibitj 
(OKa)j  ■!-  C  +  «SiOa  «  aSiaOs  (ONa)^  +  COg  +  280^.  Kin  Ueber- 
schuss  von  Kohle  miis«,  um  die  Bildung  des  gelb-  bis  braunfarben- 
dcn  Xatriumsulrida  zu  umgehen,  vermieden  wfrdeo.  [Kleine  Mengen 
de«  h'tztcrn,  welche  nich  trotzdem  gebildet  haben,  werden  durch 
die  arsenige  Säure  (s.  u.)  oxydirt.]  —  Um  das  bei  der  Verwendung 
von  Sulfat  in  grosser  Menge  abfallende  Schwefeldioxyd  nutzbar 
machen  (in  ü^ngland  gehen  etwa  für  ö  Mill.  cff  Schwefel  bot 
Glosfabriliation   ant'  diese  Weise  verloren)  hat   K.  v.  Wagner   ui 


■)  Ob  in  diesen  Fallen  wirklieh   eine  Vertretung   der  Kioael* 
säure  durch  Fluor  stattöndet,  ist  Übrigens  nicht  erwiesen. 
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neneT^DC«  ächoU  don  SalfHt-(S<MlH-)rAhrikf*u  von^esrlil^en,  daa  Siü- 
fat  gieicli  in  Silikat  ühcr-iul^iliron,  wobei  üieli  dos  (Voiwerdende 
Scbwefeldioxyil  leirht  gewinnen  liesw.  —  Bei  der  Kabrikatioo  schlech- 
terer (flaBHortOD  vergeudet  mau  du  Rohsulfat  der  Si>dfttabrik«n 
und  als  koLleastofllialtigen  Zuschlag  Strinkohte  oder  Kokn. 

III.  Kaliumliefernde  R'jhtt'jfft.  Man  verwcndfl  (eol- 
Bprct'hend  den  natrinrolialtigon  liohstnffen)  da»  Ciirbonat  odor  das 
Sull'&t.  Zar  Herstellung  teinatcn  GlA«ei  wird  raftinirte  Potasrhc. 
für  TDitt^llWne«  rohp,  für  f^nwöhnlirbeti  Holxjiitche,  für  FlasrhctiKinser 
werden  Silikate  wie  FeldapatU,  Granit  a.  a.  K^nouiiuen.  >liut  «ucht 
Dencrlich  aut^h  in  der  Glasindustrie  die  Kalintnv-erbiiiduneen  mdf^ 
ÜcliBt  durch  die  de»  Natrium  ^u  verdranKcn,  w*?il  diese  biÜifjer  Rind 
aU  jene,  and  man  von  ihnen  weniprr  bMarf  [1"  frewth.  Nutrinnualz 
•  entsprechen  12—13  ijewth.  des  Kaliumsalzesj. 

IV.  CafeiumliefrrfKie  kuhntoffe.  Man  verwendet  meint 
Calcinincarbonat  und  zwar  ia  Gestalt  tod  Kreide  oder  von  t^emah- 
lenem  Kalknputhe,  für  K<'rii)^*'re  lilaHstirttMi  vou  Kalkiiifin  (mi>gliohat 
frei  von  Kiitea  und  Aluminium;  ein  Maguesiumgchult  macht  das  Glas 
nur  etwas  strenfHlüanii^r).  Früher  wurdo  alT^^mein  AeUkalk  be- 
Dut7.t.  Auch  KalkÄKcher  (Caiciumttarbonat  I,  375)  selbst  Soda- 
rückstand (voiwie^oud  Caleiumsnlüd  I,  414)  werden  za  deu  arUlooh- 
testen  S»rteu  ant^ewandt.  In  Hohmen  benntzt  man  (relegentUoh 
Calcium  Silikat  (Wollatitonit).  —  Na»-li  Bt^nrath  verurnacht  eine  theil- 
wei.ie  oder  vnllfltnndige  Ersctznng  de«  Coloiiims  (auch  des  Bleies) 
durch  liarinm  {in  Gestalt  des  CarboDiitea  oder  Sulfaten)  eine  Er- 
höhung des  ri}iec.  Gew.  des  GIsaes.  femer  leichtere  Sthmelzbarkoit. 
höheren  Glanz,  freilich  anch  geringerp  Widerstundarahiiijkeit. 

V.  t)a*  Blei  wird  meist  in  Form  van  Mennige,  anch  wohl  als 
Snlfat,  seltener  als  Glatte  verwandt  (weil  die  letztere  hautif»  metal- 
Üsehes  llh^i  enthalt,  welehes  bei  dt'in  GlaJibildun^Riiroceitf  redueirend 
wirken  würde,  während  die  Uenui^e  osydirt,.(f  L  entfärbt).  Blei- 
carbonat  kann,  weil  es  meist  Scbwerspath  (anch  wohl  Bleiaoetat) 
enthalt,  uit-ht  betiutxt  werden. 

VI.  Zink  benatzen  einige  belgisehe  Fabriken  an  Stelle  dea 
Bleiea  s.  S.  19. 

VII.  Bruc\glag,  Gltx»»eherheu,  filaslroelien  ut^d 
H«rdglaM  bilden  einen  llauntrohstotr.  Sie  mnehcu  dnrchschnittlirh 
Vd  des  Glatutatzes  ans  wx\\\  tlienen  znr  Erleirlit<Tiin^  de«  Schmelz* 
processes  ^Abfalle  Iiabco  bei  neh^  vicleo  VorpiD(j*cn  diese  fcigensehat\). 

VIIT.  Jkfnnifanoaryiffi  werden  xur  < »Tvdalion  de«  F<*rroBilikateB 
und  zur  Complementirnng  der  von  dem  letzteren  herrührenden  )^ünon 
Farbunf^  benutzt.  Sic  werden  entweder  als  mögliehst  ejsenfreier 
Braunstein  oder  in  Gestalt  de»  Man[!aDoxTda,  welches  aas  den 
Ruckstunden  der  Chloren twtcklung  mit  Cakiumnirbonat  gefallt 
wurde  {1,  389),  angewandt.  [Zar  Kntlärbaog  verwendet  man 
nenerdings  an  Stelle  dea  Braunsteins  violfarh  Nickel  und  An- 
timon.] 

IX-  Ärtenige  Säure  benutzt  man  hauptsäehlich  zur  Zer- 
uetzung  des  hei  der  Gla.<tbildung  entstandenen  Natriamsulfida. 

X.  Salpeter  kann,  weil  er  schon  bei  so  niedriger  Temperatur 
zersetzt  wird,  nur  zur  Zerstörung  etwa  vorhandener  or]ganisoher 
Post,  Urontlr.  d*r  ehtra.  Teehnoktfrle.    \\.  2 
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ätolfo  dipneti.  —  (Brauiüttein.  araenig«  Säorß  und  Salpeter  fuhren  iln 
N&mcn  GlasuiuchcrBeife.) 

XI.   Mftaltf    und    Mftallox^de    füentm  xuin    FärKen   de* 
äkies. 

Fabrikation.      Die  FAlirtkutiun  fterffilll  in  einen  chc- 
mischüD  Thoil  ((rliLsbildung)  und  in  otnen  mochanisekj 
(Olaölormuug). 

Glajthiifhtnih     Uoberaiolit.     Die  Ilerstellau^  der 
Hcbicdenen  lilusarten  bestellt  in  eiuem  bei   löf)Ü — IGOO'*  »i 
geführton    SchmolzproceBsc,      in    wolcbem    sieh     das     Kie: 
»ituro&nliydrid    tnit    den   ilim    La    dem    „i^atzc''    dargebnt«! 
HiLBen  verbindet.    Die  Veracliiedeuart-igkeit  der  verscliiedeneu 
GlUAer    ist   bedingt    durcli   die  Verschiedenartig'kott    d*  r    " 
atandtheilß  des  Satzes    nud  die  mehr  oder  mindere    Üu 
der  dazu  verwandten  Hobstofio. 

Die  verMchiedeutin  Glatmaxtten  („dem eng o**). 
wenigtsten  Surgfnlt  hinsichtlich  dos  AleiigvnvcrhüUnisaes  wif 
auch  der  Güte  der  einzelnen  Hohstorfe  wird  auf  den  6iit> 
zu  geringstem  HohlglaBe  (Flascbeoglas)  vurwatidt.  Diet 
Glus  int  grüu.  gelb  oder  braun  gelHrbt.  Gin  Uebei'^choei 
von  Alkali  oder  von  Kalk  bewirkt  die  Bildung^  eines  <^choD 
durch  die  Säuren  des  Weines  angreifbaren  (Tluses,  ein  solcher 
von  ÄluminiumsUikateu  veranlasst  leicht  Entglasung.  —  Für 
halbweisses  und  weiasea  Glas  werden  die  Kohstotfr 
Hcbou  viel  ftnrglaUiger gewrdiU,  znr  UerKtellung  vuu  weissem 
Glase  (mit  Anauabme  des  Tafelglases)  verwendet  xnazi  du 
Natrium  fast  stets  in  Gestalt  von  Soda.  Zu  böbmiscbeu 
Glaae,  welches  durch  Farblosigkeit,  Leichtigkeit,  Härte  and 
Schworschmelzbarkeit  ausj^ezeichript  iüt,  wird,  um  den  blila* 
Hohen  Soheiu  und  die  Schmclzpunktsoruiedrigung,  welche 
das  Natrium  verniilasst,  ausr.nschlicssen,  nur  Potasche  ge» 
uoumeu*).  Zur  Erhöhung  desSchmolzpunkteK  wird  m^örrlichgt 
viel  Kieselsäure  zugesetzt.  Die  reijiHte  Sorte  de»  böhmischec 
Glases  ist  das  KrunglaH,  welches  zum  achromiitigircn 
aus  Flint  (Bleii^las)  gefertigton  Linsen  dient  (die  leixt« 
sind  stark  lichtbrechend,  .daher  aber  auch  stark  lichiz< 
atreuend).  —  i-)ie  Jveichtschmelzbarkeit  des  Natrinmkalii 
Silikates  gestattet  die  Darstellung  eiues  sehr  kiesolt^Uu: 
reichen     und    daher    gegen    stofflich    zereetJtende     Kiufl 


*)  K«  werden   in  BöhnieD  übrigens   auch  Kali-Natron- OI&mt 
(fogcaanuteB  „halbirtei"  Gla«)  fabricirt 
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sehr  wideretAiids  fähigen  Olasea.  (Vorschrift  von  Bta«: 
77,0  SiÜj-,  7,7  Ka(Off);  5,0  Nr  (OH):  10,3  CnO).  —  Die 
verdchiedfinen  Arten  von  Tsfelgla»  (Sohoiben-  oder  Fenater- 
glas)  entsprechet!  den  besseren  HohlglaBsorten.  Man  er- 
Hchmilzt  fnal  auaPcbUcsslich  Nafrioniglas  und  zwar  vorwiegend 
mit  Natriumsulfat.  —  Auch  zur  Daratellnn^  von  gegos- 
senem  äpivgflgla^e  wird»  um  den  SchTnelz}mnkt  mög- 
lichst niedrig  zu  lasaoa,  Aus9cUlieat)liüh  Nairiumglas  verwandt 
—  Das  Bleiglas  (Krvstall-  und  FlinLglas,  das  erstere 
nir  gewöhnlichen  Gebranch,  das  zweite  für  optische  Zwecke) 
ist  gekeunsM>icbnet  durch  die  vollständige  Farblosigkeit, 
welche  für  beide  Zwecke  erforderlich  ist,  für  Krystallglas 
namentlich,  weil  dasselbe  stets  in  dicken  Hchieblen  zur  Ver- 
wendung kommt,  ferner  durch  das  starke  Lichtbrechunga- 
venuögen  und  den  hellen,  vollen  Klang.  Die  Farblosigkeit 
des  Bleiglases  wird  bedingt:  1)  durch  die  uusgexoiühneto 
Farblosigkeit  des  Bleikaliumsilikates  an  sich  (Bleisilikat  je- 
doch Ist  gelb  gefUrbt),  2)  durch  den  niedrigen  Uchmelzpnnkt 
desselben;  bei  dieser  Temperatur  findet  nocli  irar  keine 
Reaction  mit  dem  Material  der  BchmelzgeriiBso,  welche 
namentlich  £isen  in  die  Schmelze  bineinführeD,  statte  Vor* 
auBsetzong  ftlr  diese  Fabrikation  bleibt  die  Wahl  reinsten 
Kohstoffes,  Man  hat  nenerlinffB  an  Stelle  deji  Bleien  Tcrdiirlm- 
weiiio  Zink  verwandt,  woil  dieiies  ein  übrigens  Kleichgutea  Produkt 
liefert  und  billiger  und  leiuliter  rein  zu  haben  Ist,  ferner  sich  be* 
{inem  lüutoni  lasst  und  die  Anwendnng  einer  höheren  Teinp<^ratur 
als  Bleiglas  tjestattet.  Zink(;!aB  nimmt  nur  leicht  eine  i;elbHcbe 
Farbe  an.  die  übrigens  durch  Zatatz  von  O.oon  Proc.  Niekeloxyd 
beseitigt  werden  kann.  —  Im  Sirass  (Grandtnaftse  xnr  Horntrllung 
von  Icüntitlicbon  Edoltitetnen)  erhöht  man  den  llleigolAiIt  no^h,  um 
das  Liehtbrechnngsvermögen  zu  steigern.  Dadurch  wird  aber 
dit^  Härte  in  dorn  Mna^'c  ofointräfhlij^  dani  in  Fnljje  der  sliirken 
AbDOtÄung  aclinn  nach  kancr  Zeit  der  Unterschied  von  den  anfangs 
sehr  treu  nachgeahmten  natürlichen  KdeUtcinen  deutlich  hervortritt. 

Sohmeliung  der  Qltatmaase.  Bei  hober  Temperatur 
wird  der  Qlassata  zunächst  eingoschmolzen  (Kersetznng 
der  Bauen,  Bildung  der  Silikate).  Eine  noch  höhere  iat  er- 
forderlich, um  das  Glas  mögliebst  dünnflüssig  zu  machen^ 
damit  die  bei  dem  Vorgange  »ich  entwickelnden  Onao  (Schwefel- 
dioxid und  Koblcndiuxyd)  vollatHndig  entweichen  könne«. 
Unentbehrlich  ist  das  DnrohrQhreu  und  Durcbmiaehen 
des  OlasäusBDs  („MetAll"),  wodurch  verhindert  wird,  dass 
sieh  diejenigen  der  gebildeten  Silikate,  welche  apec.  schwerer 
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sind  bla  die  RDlisto£re.  am  Boden  des  Suliiiiel2g«(ilajt<t& 
sammeln  und  Jadurcb  di«j  Gleicbmiutsigkeit  dea  Gbisäui 
beointrächtigch.  Beider  ÜaMtclIam;  dea  optischen  Glnsen.  ^ 
dem  man  irnr  all errei nuten  Kohslofi"  v»'rweoaet,  )ie^t  eine  Schwle- 
,  TiKk(?it  darin,  die  (jlaitniasite  vollntandi^  gleichmäasig  und  frei  tou 
1  Blatien,  Streiten  und  Wellen  zu  erliaUen.  Das  lange  ^beim  g^ 
hnlleoe  Vorfaliren,  dieses  lu  crreicheo,  besteht  riiifaeh  in  einem 
Innreren  Knhren  Jt-r  j^r-Hchmnl/enen  Majine.  wodurcli  das  Absetion 
der  s[»ec.  sthwcrercü  Silikate  vcrinicdea  wird.  Die  bei  dem  QIm- 
bUduDgsprocessc  nicht  zersetzten  Snlxe  «^cheiden  »ich.  nament- 
lich wenn  niuht  richtig  gearbeitet  wurde,  als  „Glnsgalle"  io 
dttnntln.^Higer  Oeßtalt  »uf  der  OberHüche  des  Hlai^iluKses  ab 
(vorwiü[^end  Xntriumfialf&i  bzw.  Kaliumsnlfat  und  etwnä  Cnl- 
oium>ulf;it).  Verliert  siih  die  Galle  nicht  von  selbst,  bo  wird 
sie  ..abgebrannt*',  d.  h.  man  wii-ft  ßtwas  Kohlenpulver  oder  ein 
Stllckcbeu  Hulz  auf  die  Masse.  Früher,  ala  der  Betrieb  noch 
nicht  «o  durchgebildet  war  wie  gegenwärtig,  achöpfte  man  die 
Galle  ab.  Htiufig  uuterstilt/.t  man  dictfen  „Läuterungspru- 
ceas"  noch  durch  Eintauchen  einer  anfeinen  Eisen  «tah  genpie^it- 
ten  Kartoffel  auf  den  Grund  des  SchmelzgefUtiseB  (das  .,ßlu- 
sen"  des  gescbinohieneu  Glases).  Eine  Gasentwicklung 
v«ranlits5t  auch  das  StUckchtn  Arsenigsäurcitnhydridr  welohea 
man,  hauptsächlich  zur  Oxydation  des  gebildeten  AlkBUsalKda. 
in  die  geläuterte  Masse  fallen  ISast.  Da  fUr  die  weitete 
(mechanische)  Verarbeitung  de»  Glases  eine  zÜhHilsBige  Be- 
HchufTenheit  derMoase  erforderlich  ist,  so  wird  die  Teraperatur 
nach  dem  Läutern  (HeisschU  reu)  wieder  herabgeätimmt 
(Kaltschüren).  Das  Einschmelzen  dauert  10 —  1 2  8L. 
das  Lautem  4 — 6,   [das  Verarbeiten  (s.  u.)   lU — V2   St.], 

Neben  dem  llauptvorgangc  finden  einige  nnbeabsich- 
tigte  statt:  Einwirkungen  der  geechmoUonen  OlasDi&sse 
auf  die  Schmclzgefässe,  die  sich  niemals  dagegen  unem- 
pfindlich herstellen  lassen,  ferner  Bildung  von  Älkalieulfid 
in  Folge  von  Rcduction  de«  Sulfates  ilurch  Kohlenstoff, 
weiter  Färbung  des  Glases  durch  Verunreinigungen,  endlich 
Vprötichtignng  von  Alkali  durch  die  hohe  Temperatur. 
Den  Verlast  an  letztcrt^ni  nchliig  mxn  früher  hoher  au  (16 
Prac.  und  darüber)  ais  iiioh  aao  dem  Vergleiche  von  Glassatz  und 
fertiger  Gtanmaase  ergiebt,  z.B.  SatZ:  73,03  Proc,  KieseUauroanhv- 
drid,  11,82  Natrium,  15,15  Calcium  ;  (Haa:  71.2  KieflelHliareaiihvdrfd. 
U,^  Natrium.  I\B  Caloiuui,  0,H6  Elueuoxy^l  und  TUnnerde.  Ein 
xn  Verl  aasiger  Anhalt,  um  den  Verdampfungaverluat  tu  bestimme 
fehlt  noeh. 


Früher,  aucb  noch  je txl  in  manclicii  ß<mtcU!t'Df;lAflhntlen,  worde. 
itiu  deu  Verdaupfan^vcrliut  müglichst  zu  umgeliea,  lemer  ums.  g. 
„AbhiUc"  7.n  vcrwt-Ttht'n,  endlich  zur  Oxydation  vou  Kohleiwtofl' 
und  von  Kispnoxjdul.  wenn  aolvhe  im  Gemenge  rorhandon,  di>r  Sau 
7.DUHchst  nur  bis  zum  bcjfinnenden  Schinclzeu  (Fritteu)  erhiUt.  — 
Zur  Ueaeiti j^UDg  der  von  dem  Kisoogehalte  der  KohBtoll«  her- 
rührenden ^TÜnen  Färbung  verwendet  man  meist  Mangiuisuper* 
oxyd  [ItrnimttciD).  Die«ca  wirkt  einm*!  'ladnrvh,  üobb  es  das 
fiirbende  Ferrotiilikat  xu  (nsi  farbloflem  Ferriäitik-it  oxydirt,  dnua 
dftdurrh,  das«  e«  rermöge  einer  auicthystartijjf'n  Fjvrbunn'  d^n  (ila<io«  j 
die  durch  du  £iaen  verursachte  compiVmentirt,  In  Kaglnnd  ertheüt 
miin  znm  gleichen  Zwex;ke  ordinärem  k.  U.  Medirin^U^  eine  hellblaue 
Färbung  durch  einen  Zusatz  ron  Smiilte.  Dabr-i  handelt  es  sich 
aber  wohl  weniger  nm  eine  Complcmenttrune  als  um  eine  Yerderkuiig. 
Ein  Uebern^hns»  vou  Hrannstein  wird  leicht  tlurfh  Reduktion  dcssflbon 
zxi  DichTlHrbendera  Mnnf^anoxydiil  beseitigt  (man  iu>ckt  in  die  ge- 
si'hmulzoDi?  tflaamasse  ein  Ilolzewheit  oder  „blfiAt"  mit  KurtoHeln).  — 
Zur  Ih/seitiffiinp  dt'fvoc  dem  NatrinmanlCid  herriihr.-ndon  treiben 
bis  braunen  Karbuni;  wird  meist  A.rseni^saareanh_vdrid  verwandt. 
Man  eriirhmilzt  ancb  wohl,  jedoch  nur  au«oahmsweiHt^,  nm  der  Re- 
duktion des  MaugausupQroxyds  und  damit  dt-r  Aufliebung  seiner  Wir- 
kungskrari  durch  das  Natriamsulüd  vorzubeQK^D»  zunächst  aas  Kalk, 
Sandt  Siiltat  niid  Kohle  ».  g.  .,CQlcingIa.<t",  welches  darauf  xur  Voll- 
endung mit  Rr^un^tetn  undOlnsbrncken  noch  einmal  nm}2;eaclimolzeD 
wird.  JJm  die  SprÖdiffkyit  des  fertigen  Qlaees  auf  das  mög- 
lichst« Minimum  herabzudrUckon,  ist  eino  sehr  langsame  und. 
möglichst  gleichmüBsige  Abkühlung  unthwendig.  Man 
bringt  dosabalb  die  (in  der  Hitze  auBgeformten  a.  u.)  Gegen- 
stände iu  einen  auf  250 — 270**  erwärmten  Baum  (KüM- 
ofen)  und  IHsst  sie  daselbst  (sehr  allmählich)  erkalten. 

Färben  lies  Glase».  Das  FHrben  des  Glases  und  dos 
Strasß  geschieht  durch  ZusaU  von  Metollverhindungeu,  meist 
Metniloxydcn  beim  Schmelzen  oder  (meist)  direkt  «um  Ge- 
menge. —  (Tölhf jirhung  wird  durch  folgende  Zusütze  er- 
reicht: a)  NatriumsalHd  (man  versetzt  die  Glasmasse  zur 
Reduktion  vou  Sulfat,  welches  ja  in  ihr  enthalten  ist, 
mit  orgnniaaben  Stoffen,  Kohle,  Sügespähne  n.  drgl.)  h)  An- 
(imonsnlfid  (wonig  gliinisende  Farbe),  c)  Silberoblorid 
oder  -oxyd;  diese  werden  niciit  dem  Glaäsntze  zuge- 
miscbtt  sondern  man  trUgt  aio  mit  gesohlemmtein  weissen 
Thon  auf  den  zu  förbonden,  fertigen  Gegenstand  auf 
and  erhitzt  denaelben  darauf,  wie  beim  s.  g.  Einbrennen 
der  Porcellanfarben,  bis  zur  beginnenden  Rothgluth  in  der  ■ 
Muß'el  (Lasurfarbt).  d)  Uranoxyd,  U,5  Proc.  des  äatf-us  färbt 
namentlich  böhmiscbes  Kristallglas  schön  grUnlioh  gelb. 
Die  Farbe  (Anuagelb)  zeigt  sühüoc  Fluorescenz.  —  Ruth- 
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branne  Färbung  ertheilt  Eiaenoxjd  mit  grosaen  Mengen 
Ton  Brnnnstoin.  —  Blau  fSrbt  a)  (ftm  sL'höUBt«u)  Cobaltoxj 
(U,25 — 0,33  Proc.)  Mau  «ttzl  es  mitunter  in  Gestall 
IlßstprcKluktcs  der  CobalteKC!  (ZbiTiir)  zu.  hl  Kupforo; 
(1 — 1,5  Proc),  unter  Zat^atz  oxydirfmler  Stufft*  in  bfusie 
Gläsf^m ,  um  einer  Reduktion  an  rothem  Oxydul  roi 
beugen  (ist  jot»t  weniger  gebräuchlich).  —  Grün 
d&d  GlaB  gefärbt  a)  durch  VcriuiBcbon  von  iielb 
Blau,  in  der  Kegel  in  Form  von  ( gelb fiirben dem)  JSii 
oxyd  und  (blaufiirbendcm)  Kupferoxjd.  b)  (schön  fe 
und  gliliixend  smartigdgrün)  durch  Cbromoxyd,  in  Oestult 
KaUuui[»yrochroniat.  Die»e  Färbung  isit  mit  Schwierigkei 
Terkuüpft,  da  sich  leicht  Cbromoxyd  krystRlliniscb  abachei' 
und  in  Gestalt  dunkler  Punkte  int  Ulase  bemerkbar 
Man  ersetzt  in  einem  mit  Kaliumpyrochromat  zu  fiirbend 
Otaae  mit  Yurtheil  einen  gröälieren  Theü  der  Potaeche  v 
der  Sodii  durch  Salpeter.  Häutig  verwendet  rauD  n)  u. 
nebeneinander.  —  Ein  ITeber^cbu»»  von  Kaliumchro; 
(16  Proc.)  erzeugt  eine  undurcbsicbtige,  mit  sechsi-cki 
Krystallen  durcbsäete,  funkelnde,  nur  vom  Diwnunt 
Hürte  übertrutfene  Masse  (Cbromayenturin),  weli 
wohl  zu  billigen  Schmuckgegeustünden,  Brechen,  Knöp! 
o.  a.  m.  verwandt  wird.  —  Violett,  von  bläulich  rosa 
zu  geBüttigt  amethystfurbeu  (rothviolett  in  Niitrun-,  blunvia 
in  KaliglÜsorn)  erztugt  Braunstein  je  nach  der  Mt;uge 
Zußatr.es.  Die  tjegeuwnrt  reducireuder  Stoffe  rausa  dab 
vermieden  werden,  IVlanganoxydul  färbt  lieknnntUch  nicht,  — 
Schwarz  färbt  man  meist  durch  Uebersättigeu  deä  Glosea 
mit  ir^'eud  einer  Farbe;  mau  verwendet  Braunstein,  Ei 
«xyd,  Cobaltoiyd,  billiger  Chromeiscnstcin ,  nocb  billi; 
Basalt.  —  Roth  wird  erhalten  durtb  Kusalz  von  Uold-  und 
Kupferrubin  (s.  Anlauffurben  S.  l'J),  üoldrubiuistGlasmaaae 
mit  bÖi'hvtena  O.Ol  Proc.  Gold  (mehr  wird  niclit  gclust).  Kr  wurde 
von  Knnkpl  'Tfuudpn*),  «lor  das  Vorfiiliren  geheim  hielt.  Mn'-  -- 
winnt  ihn  dnrcK  VcntcbmeUen  von  30  kg  Saud,  37,5  kg  M 
7.5  kif  Pottait'lie,  5  kg  Salpeter  (inngenauimt  allerreiuRteR  MjlL;  ..^.; 
mit  der  dartU  AodiMeu  von  l  Dutateu  (3,4H0Ä  g.  GuM  von  !**— ! 
Proc.)  JD  Königswasser  nnd  Eintrocknen  der  Lötiving  erhulten. 
Qoldchloridwenge  (Kohn)    oder  durch   Verackmeixeu    vou    16,5 


*)  Nach  Gregor  von  Toiira  (VI.  Jöhrhundert)  bracli  ein  Dieb 
die  rothcn  Bcheibeo  einer  IlaaUika,  weil  er  sie  für  goldhaltig  hielt* 
au8  und  schmolK  ai^  ein. 


Gl«. 


Snml.  31,ö  kjf  Menui>;i',  1  ku  Pota«clie.  2,5  k(f  SalpetiT.  O.l  ksr 
AiiUmon,  dOkgg^fltossencAbrfille  vom  Kuli  in  undlI)Qi-ateD<büfami8ctie 
Coropoutionibrenner).  1  Th.  Gold  tarbt  50,000  Th.  Glas  noch  rabin- 
roili,  100,000  TIi.  noch  aart  rosaroth.  Die  Temperatur  niiwa  betni 
Schmelicu  «ehr  hoch  ^fhaltt'n  wcrJen.  —  Kupferrubin.  Das  Kupfer 
wird  in  Gt'Btult  von  Kupferoxvii  od'T  Kn]ifL'rwiJ'«en,  im  Betra(;e  von 
I^Toc.  unti^rZnjtoUtt^'  vou  Rt^ifnktionstaitteln  (EiüonoxytloIniyd.Wflin- 
Bteiiikolüi-.  Husn,  /.innfolio)  ungewandt.  Üati:  lui)  Sand.  14  tiuda, 
20  Zinnojkjd,  l'i  Kupferokjid,  10  Ki«enu!L3'd  iider  (fiir  ßleiglaa)!  lÜU 
Sand.  166 — 200  Mennu^rc  6-7  Kuuferascne,  ebeuBoviol  /.innusehe.  — 
}l»matinon  ist  eine  nndorchniebtijfe,  ziniioberruLbe  Glanurt,  und 
ent«telit  dnrrh  niBüSOnhutli^  Aufluch^idun^  von  MrtAlt  in  eineifi  «tark 
kupferbflltigOQ  Glase.  Der  llamatmou  ensuheint  dem  Qabt>watlm>ten 
Auge  vollRtHTidii;  gletcharti};  nnd  nndiirehsiclitig.  liei  8i>0niuli<rer 
V'crgTOÄiteruug  laaaea  »ich  aber  (EbeJl)  gleiebgroMRe,  hm^tirntlie. 
^lansende,  qiiadratiarhe  KrrftaUe  (tulten  ein  l'oIy(fou  darat^jUeud) 
in  einer  durrhslchti^eu.  dnn^b  Kiseuoxyd  gelb^'etarbten.  Grund- 
loaHHe  erkeiiueu.  Dila  Kupfer  t>i:bcidet  ttit-h  in  der,  df^n  Charakter 
des  IlnmntLnontt  bedin|^'<>nden  Form  aun  dem  bereit«  starren,  in  den 
erateu  Aiiraniren  den  Krweirhens  beCTitlenen  und  darin  tlaaerud  er- 
haltenen Glfue  aus.  Dieser  Znatand  des  letzteren  gestattet  bereit« 
eine  gewinse  UeweKÜchkeit  der  Mnlekülr.  aber  in  engen  Grenzen, 
er  tiwst  dieUUduogvou  Kr^iiLaUuo,  aber  keine  Auibildong  groiiaerer 
Indiriduen  zu.  Die  KrystaUe  werden  bei  der  ReicHUchkcit  Ava  mr 
AlMeheidung  drängenden  Stotlefl  in  grosser  Menge,  aber  sehr  mikro- 
«kopiaeb  ond  in  einer  Form  gebildet,  welrhe  dt>n  Eindruck  de* 
Miitten  im  anbewathieten  Auge  wesentlich  begünstigt.  Nach  Petten 
koJer,  »ier  1847  dieseii  Gbw  erfand  'l,  hi  limiltzt  mau  y.ur Darstellung  des- 
»elbcn  lOU  Tli.  KiCficl(«aureaDhydnd,  10  Kalk,  0.5  .Magneitia.  -10 
Bleioxyd.  60  Soda,  ao  Kunferhammi-rschlag.  'i  Tboncrde,  3  Eisen- 
oxyd zusammen.  —  Astralit,  ein  dem  H-^ruatioon  nhnliches,  noch 
dnnklerca  Glas,  in  dem  ausgeschiedene  dichroitiscbe  Krystatle  mit 
bläulichem  Dichte  ftehimmorn,  wurde  durch  Emctxnng  mueu  TbeileM 
der  KieseUaure  im  Humatinon  durf:h  Honuinrt^  erhalten.  Nach  Pefctcn* 
kofer:  8<>  Kieselsnureanhydrid.  110  -  IJO  Dleiosyd.  72  8oda,  0-6 
Kalk,ä4 — 26  Kopfi-roxyd.  18  geschmolzener  Borax,  1 — 2  ElHenliainmer* 
nihlag.  —  Avonturin  ist  ein  brannos,  mit  Rlanzcndeu  Flittoro 
rlurchsetztee,  zu  SclnnuckgegeastäDden  vielfach  verwandtes 
Glas.  Seine  Darstt^llnng  wird  schon  ueii  AJters  in  Murano 
Uetriebeu  und  dort  geheim  gehulten,  iät  von  l'ettenkufer  aher 
gleiclifalts  gelehrt.  Man  Kotxt  srhmelzender  llamatinnamtisse 
soviel  Eisenfeile  za  (nach  Ilautefeuille  find  auch  andere  Keduk- 
tionitmittel  zuiÜKsig),  dass  etwa  die  Hallte  des  darin  euilialtenou 
Kupfers  als  Kogulus  am  Hoden  ansgeschiedcn  wird.  D^e  Mnase  iat 
gesohmoUen  tief  grünAcliwarz  und  kaum  durchsichtig ;  sie  geht  böi 
längerem  Erhalten  im, .weichen"  Zustande  und  bei  sehr  langsamem 

*)  Vielfach  wird  angenommen,  das»  der  Karanttnan  schon  Pü- 
nlns  bekannt  gewesen  sei.  Plinins  scheint  inde3<>  nur  ein  blutrolhes 
Glas,  vielleicht  Kupferruhin,  zu  meinen. 
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,  JCrkallonUssün    in    Aventimn    über.      Ebell     hat    (bei    VöMncü 
erfolfn'eicli    folgende    SütK*?    varwnudt  •.    1)   Sand  \bO,    Kreide 
iSoJn'SO.    PotMchf   14,  Smlpi'ter  20.  Kupft'roxyd    13,  BinfulVile  4j 
|S)  Saod  C7.3.  Kalk  y,  ÜUiglalte  I.  Soda  12,  I'otascUe  7,  Kapieioii 
9,  Ei scnhaiam erschlag  0,5,    :i)  Snnd  Hi),  Kalk  6,  Soda  1<^.    PnttasctI 
ft,  Kupfcroxyd  4,  Kifmihaimuenic-Iila^  H.      Klioll  hat  aiirti  den  Na 
woi»  iiefiihrt,    das«  die  Aiwsehpidungeo  nicht,    wie  Pettenkoler 
UaiitefoiiUIe  meinten,  ans  KuuferoxydolaiUkaten,  sonderu  an»  kryst 


liuiitcheu)  Kuiiler  hestündf'n.  [MUütcrtiillifCPn  Aventurin  liefcni  nur  i 
pBarTcnetianidclic  Fabriken  und dte<Trhfl..Sclia 


neu      _ 
mifl^^ 


p8arTcnetiai]i(iclicl-'ahrikcnunddte<Trnfl..Scliatixot9oh'schcJo3cpbiDen 
hütte  bei  öclireiberhau  in  Pr,-Sr.hlefiien.]     Die  Versrhiedenheil 
deg  A  7  e  n  t  n  r  i  n  und   il  a  m  a  t  i  n  o  n  ist.  (nach  Stohmann)  d 
die  ConeentrationiirerhnJtnis««.'  der  ur^iprüng-Uehon  (Jiaalosnnif  und 
Art  iliir  KrvHtaJIiAalinn  bedingt.      Im  Hämalinon  \*t  zunaclifit.  n 
deatt'us   die   doppelte  Men(»e  von  Kupier  g'elöst  wie  im  Avenlurin. 
Dan  HümatinontflaH  liisxt  man  ra^vh  emtarren  tiiid  erwännt  bis  z 
er»ton  Beginn  des  tiohmelxnnH.     Dabei  Acheideu  «icb  zahllose,  did 
Icela^erU',    die   j^anze  Grundmasec  erfdUende,    kleine  Krystalle  • 
Beim   .\venturiii'  wird    alle    Horglalt    auf   eine    mö^lirhMt  langaa' 
Abkiihluu^.  auf  eine    lange  Erhaltung  dee  Glaiea  im  dünnflmuL 
Zimtande  rerwandt.     Mnn  erorhiDilzt  ihn  de^ihalb  nicht  im  UlasoJen.' 
sondern    iii    einem    Zie^elbrenn  -    oder    Temperofen    in    einem    mit 
versehenem  Hafen.     Es  wcnlen  also  Verhältnisse  geacbaflen,  Uoc 
welche    die    Aiialtilditn^'    turi^Iicbst    t^rotuter    Kry.ttatle    bef^in«ti^< 
walirend  gleicbKtMti^j  in  der  Klüsni^keit  gerimj;ere  Menden  von  fer 
staJIisationHfäliiirem    Material    vorhanden    »iud.      In    f'olLce    dea« 
la^m  sieh    die  Kupfermolecnle    zn    pr^s^vn  Krj-stallindividnen 
sammen.  die  riiutalivh  ^i^lrennt  in  einer  von  £i*enoxyd  ^>)b  Kti^Arhti 
Gruadmuase  liegen    nnd  durch  die  Mischnng   der  rothen  Farbe  di 
Kapfers   und    der  gelben  der  liruudmaase   dann    braun   gefärbt 
Bcbeinrn.     Die  Krystalle  sind  fufit  ^old^lÜDzend, 

GlaHKritze    Kur    Herntollunx^   kimstlicher    Edelstein 
Topas:    farbloser  Stra^a    10(»l)  Th.,    8pie88glanzj;la<   40  Th.,  Gnl< 
purpur    1   Th.     Itnbin:     Ötrass     lOuO    Th.,     Masrnnoxyd     '*b    Th. 
Sf-höner  erhalt  mau  denselben  durch  20  Stunden  Innres  Srbmelxen 
bei  Knthf?Inth  von  8  Th.  Strmas  nud  1  Th.  der  boi  Dar^ttelluot;  v 
Topas  (mit  Gpblpurpar)  am  Bande  aioh  abaetzenden  trüben,  in  du 
ncr  ächi<?bt  rolii  erscheinenden  Masse,    Smaragd:  Strass  1000  Th. 
Kupferoxyd  8  Th.,  Chromoxyd  0,2r)  Th.   Saphir:    Straa»  KXKl  Th., 
Smolte   15  Th.     AmethvBt:  Strass   1000  Th.,  Msaffanoxrd  8  Th,. 
Kobaltoiyd  5  Th  .  Goldpurpnr  0,2  Th.   Aquamarin:  StraM"lO<X>  Tb., 
ßpir.iRKlanit^la.f  7  Th,,    Kobaltoiyd   0,4   Th.     t?vriacber  Granat: 
8trasa  1000  Tb..  SpieasKlanzglaa'üOO  Th.,  Uoldpurpur  4  Th.,  Mi 
Kttuosyd  4  Tb. 

Undurchsichtige  farltlose  (besw.  weisse)  GlKs 
ei'%engtman  (anf  mecbaniBcheiu  Wege  durch  Mattschleifen  s.u.) 
nuf  chemischem  Wege  durch  Aetzung  mit  FlusBsäure  oder  da- 
duruh,  dass  man  absichtlich  eiuc  EulglaHung  (s.S.  6)  der  GlaS' 
maHsehtfrbeifiihrt  (Milchglas,  Beinglus,  Kryolithglas,  Hot'Casl- 
porcelain).  Daa  Ali  le  hg  las  (Bcinglaa)  i«tdurch  «einen  Gehalt  an Cal' 


xen 

rh,. 

I'b., 
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im^ihüsphat  ^ekeunzeichDet,  weleb&s  man  ueUtens  in  (ieatiH-voB  ' 
a%(e^lühU>ni  liakerguauü  (weil  dietier  fa«!  eisentVci),  oder  von  Kno- 
cheoaichc  dem  Satze  ztucblagL  Ist  die  Flamme  einer  Kerze  oder 
einer  Lampe  nicht  mehr  durch  eine  massig  dicke  Schicht  emcr 
nur  durchscheinen  den  Olaamasse  in  erkennen,  «o  helsst  dieselbe 
Hilchfrlas  (im  engeren  Sinne),  ist  die  Trübung  wenigor  stark,  aa 
heiBst  sie  Opalglas-  Bei  Milchjfläsern  i«t  daii  Breohanp^rerrnuKeu 
der  Trübung  von  dem  de«  (.ilaxen  ^;anz  TiTKchieden,  bei  Opa!-  oder  Äla- 
bastergliiäcru  beitoht  ilagei^eu  nur  ein  geringer  Unterschied  zwidt:ben 
beiden.  Sal«:  100  Th,  reinster  Sand.  3«  Tb.  PoUsche  (ft5'»/n.».  «  Tb. 
Kaliumnalpeter.  83  Th.  ^elühter  Ouano  oder  36  Tb.  gebrannter 
Knochen.  KK)  Tlu  MilibKlaabrocken.  Die  in  der  Tlitze  klare 
Schmelze  srheidet  beim  Erkalten  Theilchen  ans,  welche  die  Masse 
trüben  u  iid  (nat>h  £be1 1)  aus  CalciumnhoH^hat  hoatchen.  Die 
Menge  derselben  wird  dnrrh  öfteren  Wechsel  von  höherer  atid 
niedri^rer  Temperatnr  wnhrend  der  Verarbeituntr  bedeutend  erhöht. 
Der  Grad  der  Stärke  der  Trübaog   ist  lorner  der  Menge    von  zu- 

Seffctxtem  Pbofiphat  proportiouali  dabei  ist  aber  xu  berück  sieb  tifren, 
aas  die  Wirkimj;  üuI'k  Aiij;c,  die  ..AVeigwe"  de»  (.ilases  von  der  \er- 
theilung  de»  Trubunir^mitt^l  abhänfft.  Da«  iJla«  erscheint  unr  nreiui. 
weil  die  ansc'esrhiedenen  Krystalle  so  nnendüeh  klein  sind  nnd  da- 
her diflose«  laclit  liftVni;  je  j^rüsser  dieaellien  werden,  z.  B.  durch 
sehr  langsames  Ablnililen,ie  weniger  dicht  und  schön  wird  das  MUob- 
elas.  —  Das  Hot-cast-Porcelain  der  Amerikaner  ist  eine  Arl 
Milchglas.  K«  wird  ans  I  Tlu  Kry-dith  und  2  Th.  fc^and  (Rcnrath)  er- 
lohmolzen,  bildet  ein  in  der  mtze  dnrchHichtiges  und  auch  bei 
raschem  Krknitfn  durchsichtig  bleibendes  (rlat*,  wclchps  sich  aber 
wie  Mitch^flaü  bei  langsamen  Abkühlen  trübt,  wahrücbeinllcb  bedingt 
durch  Anfiscbf'idungen  von  Verbindungen  von  Aluminium  und  Fluor 
CEb<?ll).  —  Alrtbasterglae  (Keisuglaa)  ist  durrbschcinend.  matt,  aber 
nicht  dnnkcl.  Die  Trübung  wird  durch  Kntglaaung,  nämlich  dnrch 
Spaltung  der  OlaBmasde  beim  Erkalten  in  zwei,  das  Licht  ver-w-hiedeu 
brechende  Silikate  erzengt.  Odi-r  es  wird  in  einem  gesehmclxenen 
(jUse  ein  anJerea  fein  verüieilt  und  die  Ma^KC  darauf  mach  verarbei- 
tet. Dann  kommt  die  Wirkung  der  einzelnen  Theilchen  in  ihrem 
Verhalten  gegen  das  Licht  sur  Geltang,  da  sie  nicht  Zeit  hatten. 
ron  der  Glasmasse  gelöst  ra  werden.  Zur  Darstetlaog  von  Ala- 
baaterelas  wird  ein  kalkfreies  Gemenge,  bestehend  aus  70  Th-  Sand, 
30Th.nochgradieater  Potasche,  3  Th.  Kalisalpeter,  4  Th.  gebrannten 
Knochen,  „eingelegt",  niedergeschmolzen  nnd  die  Schmelze  in  riei 
kalt«a  Wasser  ausgeschöpft.  Nun  beschickt  man  den  Hafen  (s.'u.) 
wieder  bis  zur  Uolfle  mit  obigem  Gemenge,  dies  wird  blank  ge- 
Mhmolzcn.  wonach  man  rasch  dio  bereit»  erzeugte  und  erkaltete 
Schmelze  aurfiillt  und  das  Ganze  bei  niederer  Temperatur  einschmilzt. 
Bei  längerem  Abstehen  und  wiederholtem  Anwärmen  des  Gegen- 
Standes  an  der  Pfeife  tritt  die  Kntgl&sung  ein,  [Am  leichtesten 
erzeugt  man  Alshafit^'rgldHer  im  alten  Holzofen  mit  direkter  Föue- 
rung.  Macht  man  die  Maaae  durch  Steigerung  der  Temperatur 
dünnflüssig,  so  erhült  man  beim  Erkalten  ein  dnrch  sichtiges  Glas,] 
Aetzen  da  Glase».  Zum  Ärtlichen  Mattiren  ver- 
wendet man  FlnsssUare  nnd  zwar  entweder  in  Geatiilt  einer 
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verdünnten,  waeserigea  Lösung  oder  als  Dampf,  odi 
läKst  die  Siiurc  sich  an  der  zn  ätzenden  Btellc  ans  «iueni 
mi&rhe  von  Fluasspatb  und  SchwefelsÄuro  entwickeln.  Im 
verdünnten  Zustande  gicht  Flusssäure  eine  belle,  Im'  coo- 
centrirten  eine  matte  Äetzung.  Am  leichtesten  sind  Blei- 
glikser,  am  Rchwierigstcn  harte  und  Katium^lUcer  zu  HtE 
Iritijrende  Liixusglasurtikel  werden  jetzt  kOoKtlich  durgos 
indem  man  den  Gegenstand  im  Zustande  acbwacher  Bothglu^ 
einige  Angenblicke  in  den  Dampf  eines  erhitzten  GemengeH  aas 
Zinusnlz  (100  Tb.),  Bariumnitrat  nnd  Strontiumnitrat  (  5  Th.) 
hSXi.  [EBgiebtiinztlhligc andere  MeDgevcrhÜltniBse,  je  nachdem 
EftVkie,den  rann  erzielen  will.]  —  Auch  lithoj5rBi.hi8ch0  Zei« 
nun  gen  lassen  slcli  anfGlaa  übertragen  und  m  dusseibe  dann 
FlQs»«iiure  einätzen  (h.  Kessler).  —  Netzartige  ZciohDungon,  ^ela 
dem  Feiialerglase  eia  acblei erahn bcbes  Äu»tii*hea  verleiben  (Mob 
aelinglfts),  werden  in  Frflnkreich  durch  £inbrenneu  von  Kc 
beri^eiitellt ,  sie  lassen  sieb  aber  aueb  dadurch  aut*  dem  Olaim 
vortuingen.  Aasb  man  daRnelbc  mit  einem  dem  Nogati?  der  Zci4 
nong  eatvpreobendeu,  mit  Fett  getranktou  Gewebe  belegt  uiid  d 
ätzt.  Dobül  werden  nur  die  nicht  bedeckten  Stelleu  angegrlt 
Man  hat  aolchergostüUt  geätzten  Platten  sogar  wegen  der  Zart' 
und  ächürfc  der  IJaien  vor  Stahl-  und  KujjtVrpUlten  zur  Herst 
liing  vou  Uruekaaehea  den  V<ir/.og  gegeben  (üyalotvpie).  " 
Aetzung  geschieht  wahrsi-heiolirb  mit  Flnorammon.  Den  Ue 
ataud  aer  Zerbreohliehkeit  kann  man  durch  naehheriee  galraaop 
stiscbe  Uubprfcra^ianjf  beseitigen.  —  Nach  Siegwart  laasen  »ioh  i  ^ 
Knr  Fhotograpbieon  unmittelbHr  auf  Glas  atzen,  indem  mS 
die  rintte  mit  einer  Gelatinewhieht  i)riip«rirt.  d.iranf  mit  Kalium- 
pyroclirouiat'  bchaudell  und  sie  ao  unter  einem  -Positiv  oder  Nega- 
tiv dem  Lichte  uiissetzt.  Nach  der  ßeltclituuf;  vrivd  die  Platte  mit 
feinem  Flnssttpath-  odpr  KT^'obth|mlvev  bestaubt;  dasselbe  haftet  nur 
an  den  vor  dem  Liebte  geschüt/en  Stellen.  Mau  überzieht  dann 
mit  KohcoUodinm  und  bringt  die  IMatie  in  verdünnte  ÖcbwefeUaure, 
worauf  die  Aetzuu^  allein  an  den  mit  Kluuix])jitli,  bxgw.  Krjolith 
bedeckten  Stellen  erfolgt,  —  Dem  tfewühnlicbeu  äcbliä'  und  dor 
Aetxuug  macht  neuerdings  daa  Tilifhmannscbe  Sandblase- 
verfahreu  (s.  S.  44)  «irksain  Koukurreuz. 

Spieffelfahrikaiiott.  ZnrHerRtellung einer  spiegelnden 
Glasfläche  belegt  man  die  eine  Seite  einer  sorgfältig  vorbereiteten 
(gereinigten,  polirten  u.  s.  w.)  Glastafel  mit  einer  ganz  dOunen, 
spiegelnden  Metnllplntte,  welche  daran  durch  Adhüßion  fest  haf- 
tet. Vielfach  wird  dazu  gegen wiirtig  noch  Zinnamalgam  be- 
nutzt. Die  Anwendung  von  Quecksilber  bat  aber  verschiedene 
Uebelstünde:  1)  die  Oesundlieit  der  Arbeiter  wird  emptindlicb 
geachUdigt,    2)  das  Verfahren  erfordert  viel  Zeit  und   niins- 
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glüclct  leicht,  3)  dns  Amalgam  haftet  leicht  a.n  eiiizelneQ 
Stelleu  nicht  fest  und  hüufig  zerbrechen  die  Platteu  bei  der 
zam  Ctelingen  erforderlichen  BelewtuDg  (s.  n.)-  ^lau  ist 
daher  bemüht  geweäiMi,  den  Aiiitilgambeleg  durch  eine  dünne, 
anf  der  filaRplaite  niedergeschlagene  Schicht  von  Silber  zu 
ersetzen  (S i  1  b e r 8 p  i e ge I).  Au«  alkalischer  SilberliJsung 
scheiden  rcduclronde  Btoffe,  wie  ätherische  Oelc,  Trauben- 
zucker. Milchicucker,  Mannit,  areenigo  Sliure,  alkalische 
Lösungen  von  SchiessbaumwoUe  u.  s.  w.  da»  Silber  unter 
üniiitanden  in  metaliiech  spiegelnder  Schicht  ab.  Silber- 
spiegel reflekiiren  das  Licht  weit  voUstilndiger  als  mit  Amal- 
gam belegte  (der  Licbiverlutit  ist  fast  vier  mal  bo  gering). 
Dadurch  sind  sie  von  grossem  Wertho  für  optische  Instru- 
mente geworden.  Ferner  ist  die  Dauerhaftigkeit  eine  weit 
grössere,  njimentlich  wenn  man  die  (nur  Vieoon  '^^™*  dicke) 
Bilberscbicht  zunUch^t  mit  einem  galvanischen  Kupfemieder* 
schlage,  der  darauf  durch  einen  FirnissUber^iig  bedeckt  vrird, 
schützt.  Kin  Uebelstand,  welcher  lungere  Zeit  hindurch  die 
allgemeine  Verbreitung  der  Silbernpiegel  verhindert  bat,  ist 
ein  Stich  ins  gelbliche  der  durch  ihn  erzeugten  Bilder. 
Man  soll  denselben  dadurch  (Lenoir)  abstelloii  können,  das« 
mau  die  fertigen  versilberten  Spiegel  mit  Queeksilbercyanid 
behandelt.  Die  Silberfulie  nimmt  dabei  5 — 6  Proc.  l^ueek- 
ailber  auf,  wird  daduri'h  widtrstandsfRhiger  gegen  Schwefel- 
waeserstofl'  und  löst  sich  bei  Biuwirkung  direkter  Sonnen- 
strahlen nicht  ab.  Die  Fabrikation  yon  Sil  her  spiegeln 
(Xiiebig,  Petitjean,  Martin)  gewinnt  in  neuerer  Zeit  eine 
immer  grösacro  Verbreitung  und  d5rfte  die  ältere  Belegweise 
bald  ganz  verdrängen.  Das  1Ö13  von  Drayton  eingeführte  Ver- 
fahren tltT  t^ilberaiiippplfabrikation  int  namentlich  don-h  Liebig  vet- 
bcMert  worden.  Nach  ihm  wird  eine  mii  Aet/.natron  versetzte  tJilber- 
ammoDuitmllörtiir]^  mit  einer  Luitung  von  ilQn.'h  Wirinstiiire  invortirtem 
Candiszui-ker  und  einer  anderen  vou  Kuj^fcrtartrat  in  Natronlauge 
versetzt.  Nach  einigen  Sttiurleu  hol  »irli  der  Silherniedrr<schJag  so 
fest  auf  den  horizontal  eingelegten  TJatten  ntcdergenehlugen,  daas 
er  bei  der  Politur  mit  weichem  Leder  nicht  leidet.  —  Anch  Platin- 
■  piegel  werden  in  Paris  im  Uroasen  dsrgestellt.  Alan  erzeugt  den 
Plstinnberxtig  auf  der  tforgfiilti^  gereinigten  and  {lolirlen  l^UspUtte 
dudnrch,  das»  mai\  anf  dic^'lbe  eine  Schnieixe  von  in  Lavendelöl 
gelöstem  Platinchlorid  mit  Bleioxyd  und  Blcibonit  mitlelst  Pinsel 
antXrofct,  dieselbe  trcM^kuen  Umit  iiud  darunf  in  eim-r  MuH'el  einbrennt 
(dabei  wird  bis  Eum  Wcichwordeu  des  Glaies  erhitzt).  Die  Platin- 
»^iegel  haben  vor  den  anderen  den  Vonag,  daM  sich  der  Spiegel 
nicht  hiuter  oder  nutor  der  Ulaüfläche,   sondern  auf  derselben  be- 
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Andet,  dk«  iilus  hrRturht  datier  uur  auf  zitier  S^itt*  [H)lirt  und 
.■(cblitren    xu  seia,    ea  darf  auf  der  andern   sot;&r  Feliler    hesitc 
Die   Plntinfi[iii>p^t   iimef^eln    aurli   uur  bei  autrallendem   Liebte» 
atnd  bei  durchfalldnaem  tronaparent. 

Ausführung.     Die  Zerkleinerung   rW  Rohstoffe 
Bchifht,  in  hek;inater  Weise.     Der  Kolk  braucht  nicht  so  fi 
wie    diö    KieaeUäure    liefernden    Materialien    zerkleinert 
werden.     Die  Ginsbrocken  zerkleinert  mau  nicht. 

Die  Mischufnj  nimmt  niAn  in  eigenti  dazu  bestimmten 
cylindrischen  Trommeln  vor,  in  denen  eine,  mit  hölzern 
fichief  gegen  die  Achse  gestellten  Pllückea  besetzte  Wj 
gedreht  vrird.  In  SpiegelfubrLken  verwendet  mnn  ke: 
Miflchtroniraeln,  sondern  arbeitet  mit  Schaufeln  und  Siebi 
Überhaupt  sind  Miächmaschinen  der  noch  mangelhuftdi 
Construktion  wegen  leider  noch  nicht  sehr  vcrbrüit«i.  Soll- 
ten die  Robstofl'e  noch  orguniBche  Bestnudibeile  euthul 
tto  werden  sie  zunächst  calciuirt. 

SchmelxproceBH.  Man  nimmt  denselben  in  Tibgi 
(Hafen)  vor,  welche  ftlr  Weittähohlglas  ungeführ  100 
fUr  Tafelglas  300 — 100  kg  (auf  französischea  Hütten  500— 
tiOO  kg,  auf  englischen  bis  zti  2Ö00  kg),  für  SpiegelgU« 
800 — HKJO  kg  fassen.  Die  Hafen  werden  voq  dem  Feuer 
eines  FlnmmnfenB  (b.  u.)  umspielt.  Zur  Dorütellung  b! 
haltiger,  sowie  feinster,  weisser  Glivsaortcu,  welche  vor  Aacl 
Flug.'<tanb  und  Kohlenstaub  (dantit  Blei  nicht  redncirt  werde) 
tingstlich  zu  schützen  sind,  versieht  mnu  die  Hafen  mit  ei 
Kuppe  (H  Fig.  1),  welche  eine  zur  Herausnahme 
Glasmasse  nur  gerade  ansroichcnd  grosse,  mit  einem  oi 
zwei  Vorsatzkuclien  versebene  Arbeitsöflnung  (Schnauze) 
besitzt,  Bleiglas  wird  häufig  (wenn  keine  Gasfeuerung  an 
gewandt  wird)  in  bedeckten  Bafou  geschmolzen.  Siemens 
hat  einen  Hafen  construirt.  in  dei»  gleichzeitig  und  unum 
brechen  Glasmasse  geschmolzeu,  geläutert  und  in  den 
Verarbeitung   geeigneten   dickfltlssigcn    Zustand    übergefü! 

wird.  Der  Innenraum  de»  Siemens'aohen  Hafens  ist  dnrrh  Qn' 
vrnnde  in  S  Thi-ile  /erliegt.  Iti  dt-m  oralen  wird  der  Sstit  gesrhiDnlzoii. 
Die  flüssig  Masse  ßiesst,  sobald  sie  diese  erste  Abtheilung  anfüllt,  über 
den  Ibind  der  Scheidewand  lu  den  xweiteo  (Läutcrraam)  hinüber. 
Uierbei  wird  sie  in  düum-r  Schickt  der  inteoHivaten  Hitze  auage- 
»etzt.    In  dem  Maasp  sls  man  in  den  Sehmelzraum  Glassatz  noch- 

Siebt,  füllt  sich  der  Liinterraum  mit  Masse;  dieselbe  wird  biet,  in- 
em  die  eingesdilosBenen  Gasblaaen   emporsteigen,   gereinigt  und 
sinkt  xn   Boden,     Durch   eine   dem  Dodeu    aahe  Ocnnung  in  der 
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jenigen  Scheitlrwaud,  welche  den  Läut^rrauiu  von  dem  Arbeit»- 
rantoe  trennt,  steigt  die  »oweit  gemnipte  M»flRe  in  letzterem  empor 
und  wird  hier  noch  weiter  auf  die  nir  Verarbeitung  ertbrderliehe 
Teaipor»tur  abgekiihlt.  Nfutrdings  findet  bei  der  Darntellimg 
Ton  Bouteillen-  und  onlinSrem  AVeieshohlgltt»  der  gunze 
SchiDclzproceBs  direkt  auf  der  ausgcliöhltea  Sohl«  eines  mit 
Oashei^ung   veraebencn  Schmelzofens    (AVanneuufen  a.  tu) 

statt.  —  Die  MaiNt'  xnr  HerKtclIung  der  Hafc-ii  maft«  foocrfest 
letu ,  lie  darf  von  der  geiichinolzeneu  GltumasRe  nnr  mügüehtt 
wenig  angegriffi^n  werden.  Man  vi^rwendet  daher  «I«  (irnuitmawe 
Chamotte,  d.  h.  gebrannten,  von  Kalium  und  Kisen  mÖglichttt  freien 
Thou  und  benutzt  alt*  Bindi-mittel  frischen.  Dm  feinKemuhleDO 
Material  wirl  mit  Wuaiter  nngemRtht  und  hantif^  dun* h gearbeitet. 
der  geformte  Hafen  wird  daninf  langmum  (3  Monate)  getrocknet, 
alfidanfi  in  einem  besonderen  Ofen  angewärmt,  darauf  zuerst  bis  auf 
Roth-,  zuletzt  auf  WeinHghith  erhitzt  (getempert).  In  dit-cem  glühen- 
den Zustande  bringt  man  den  Hafen  anf  aeiuen  Platz  im  SehuieU- 
ofen  („Hafensetzen"),  wo  er  mit  bereit«  fertig  geitehmolzenem  Glase 
(„SfhertMTi")  inwendig  ginairt  („einglasirl")  winl.  Ein  Hafen  halt 
durehflohnitilich  6  —  7  Wochen.  Man  füllt  beim  Betriebe  den  Satz 
nach  und  nach  ein. 

Bei  Anlage  der  G^lasÖfen  wird  die  Entwtckelung 
einer  gleich  massigen  Temperatur  in  einem  möglicbBt  kleinen 
Baume  (um  Wärmeverlusto  zu  termoiden)  erätrebt.  Man  ver- 
wendet s.  g.  Btehende  Flammöftfo,  d.  h.  die  vertikal  unier  dem 
Herde  entwickelte  Kbimme  schlügt  durch  eine  geeignete 
Oeffnong  in  letzterem  empur  und  umspielt  die  dort  aufge- 
stellten Hafen.  Der  Sehmelzraura  befindet  nicb  aiii'  diese 
"Weise  über  dorn  Feuerraume.  iJadurcb,  dass  die  Flammen 
von  dem,  den  Ofen  bedeckenden  Gewölbe  zurückgeworfen 
werden,  erreicht  man.  dass  sie  die  Hafen  gleiohmäsBtg  von 
allen  Seiten  (oben,  nuten,  vorn,  hinten)  Iveetreicbcn.  4 — l'J 
Hafen  stehen  entweder  im  Kreiße  oder  in  einer  Ellipse  um 
die  Feuerung  herum  oder  an  den  beiden  Seiten  derselben 
entlang.  Dem  entspricht  die  Form  der  Oefen:  rund,  elUp- 
tischj  rechteckig.  Im  letalen  Falle  wird  die  Wärme  am  voll- 
»tändigsten,  im  ersten  am  unvollständigsten  ausgenützt,  weil 
sich  in  der  Mitte  des  Ofeca  eine  ungenutzte  Zone  höchster 
Temperatur  befindet.  _  Für  das  zur  Erbauuue  des  Ofena  au 
verwendende  Material  gölten  dictielbeu  Anforderungen,  welche 
au  die  Hafenmuüfi"  gestellt  wtirden.  Die  bei  iler  SchmL*l/.ung  ^ich  Ter* 
tliichtii;enden  Alkalien  greifen  das  Material  an.  Früher  erbaute  man  den 
Ofen  derart  ans  feuchten  Thonateinen,  Am»  derAelbe,  vollendet,  gleich- 
sam ein  Ganzen  bttdite.  Um  unicleichmassigem  :?obwinden  vorzubeu- 
gen. moBftte  ein  solöher  Ofen  aber  sehr  langsam  getrocknet  werden, 
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dennoch  wur  oia  iin<;reH,  doo  Betrieb  imtcrbrerh«ndeii  Beissen  nicht 
«II  vermoideo.  Jetzt  werden  die  verschiedenen  Tlieile,  d«  sie  liin- 
»ichtlieh  der  Keuerbf^titüiHÜifkoit  vemchicdene  Aoftirderungfin  erhrlieo, 
aua  versL-hlcdeDom  Alatertal  erbaut  Das  ansnerate  Uaaerwerk  be- 
anflprncht  eine  weit  ffcrin^rere  Feuerbeatandigküit  aU  die  inaerstcn 
Tbeile.  Zn  letzteren  verwendet  man  «tela  ealrnim-  und  eisen- 
freie,  feuerfeite  Steine,  ala  Mortui  fcaerlerten  Tbon*.  für  daji  den 
Ofenraum  obcu  abschUesseade  Ue.volbe  (Kappe)  benntzt 
Dinan.  Alle  dOiiRtigeii,  nach  Scbabloneu  z.u  formenden  Thfi] 
werden  aus  Hafenmaiise  (Chamottc)  gefcrtift,  der  inau,  nm  da 
Subwinden  enlf;t^;,'en zuarbeiten,  einen  ZumIz  von  Sand,  welch 
sich  beim  Erwurmea  auadehat,  pebt.  Ein  Ofen  hält  ^s^L  Jahf 
Früher  wnreu  mit  den  Schmelzöfen  verbundeu  (durch  die  ab* 
zieliendeFonernng  derselben  geheizt)  die  Oefen  zum  OlUhen 
des  ßühetoffs  (CaTcinir-  und  Frittöfen),  ferner  die  zum 
Auwürmen  der  Häfen  ( An wSrmÖfen ,  Temperöfen)  und 
die  zum  Kuhlen  der  fertigen  Glaswnaro  (Kühlofen). 
iJie  enteren  be-ititxen  niebtit  eit^entbiimUchcs.  Die  K  ii  h  1  ö  fen 
(s.  a.  Fig.  lü)  richtet  man  Jetit  f^ewühnlieh  für  ununterbrochenen 
Betrieb  ein,  Ein  Kanal  von  2 — 3  m.  Breite  wird  so  gchcixfc. 
daas  die  Tenipemtiir  von  d'Mn  einen  hia  znm  andern  Knde  all- 
mhhUt-h  abnimmt.  Man  leg-t  oder  otellt  die  fertlf^en  Gc|ceagtÄnde 
meist  aiif  kleine,  eiserne  Wasen,  welche  auf  einem  den  Ofen 
durchziehenden  Schieni*ni»tning  laufen,  und  fiihrt  den  ersten  Waffen 
an  dem  hcisaesten  Ende  in  den  Kanal  ein.  Nach  einiger  Zeit  wird 
er  durch  einen  neu  ei njire führten  ein  Stück  weiter,  in  eine  schon 
etwas  kühlere  Ketriou  geacihoben  und  so  fort  in  immer  weniger  heiase 
Theiic,  bit3  er  st^hlicHsltrh  am  anderen  Ende  dca  Kanals  rolUtändig 
erkaltet  herauHgexogen  wird. 

Als  Brennstoff  gcwtihrt  Holz^  wegen  seiner  Heinbeit 
und  ßlarkeu,  rauchfreien  Flammhurkeit  hesondere  Vorzüge. 
Man  verwendet  aber  bub  (ökonomischen  UUcksichtcn  in 
grfisHtem  Umfange  Steinkohle  (Boetius'  Ofen  s.  Fig.  1)  und 
namentlich  neuerdings  erfolgreich  Generatorgase.  Besonders 
besitzt  die  Siemens'sohe  Regenemtivfouerung  (s.  weiter  hinten 
Fig.  10,  Tafelglaahäitc)  groBse  Verbreitung.  1874  gab  es  in 
Deutechland  und  Oeslerreich  57,  im  Auslande  33  Glnefabriken, 
die  mit  derselben  arbeiteten.  1877  waren  in  Deutschland 
nllein  208  Siemens'sche  Glasöfen  im  Gange. 

Beschreibung  der  Oefen.*)  Fig.  1  stellt  einen 
(sehr  verbreiteten)  Ofen  nach  dem  System  Boetiui 
dar.  Pei-selbe  liefert  bei  geringem  Koatenverbrauch  eine 
intensive  und  gleichmässige  Temperatur  und  daher  eh 
gleich uiUbs ige    Schmelze.     Von    dem    „Hüttenplanum"  N 

•)  Ist  ans  Versehen  nicht  „petit**  gedruckt. 
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fahrcu  Auslaufe  (schiefe  Ebenen)  K  «ach  der  Sohle  der 
„8tuckark«D»1e"  (/uführungsgiinge  zu  den  HoBten,  uia 
dieselben  von  Schlacken,  ätotneu  u.  b.  v.  Btote  reinigen 
zu  können)  Ky  K;  V  ist  uin  gowöllitor  Verbindnnga* 
gang  der  Kanäle  JT,  JT*  auf  welcbetu  eine  sattpclför- 
mige  FeuerbrÖcke  ruht;  r,  r  sind  dii^-  Koste  der  Kohlen- 
schachte  F,  F;  u,  v  Schienen  zur  Anllage  der  Stoohereisen, 
i',  i'  ächieber  zur  KcguUruiig  des  Luftzutrllt»  durch  die 
DüBen  I,  >  in  den  Feuertrichter  Q.  Diese  in  der  Skizze 
punktiri  imgpgebenen  Kanüle  gehen  zu  beiden  Seiten  der 
Kuhleiificbacbte,  und  von  dioBen  nur  durch  eine  echwaohe 
Mauer  getrennt,  an  denaelben  in  die  Höhe.  Die  glühenden 
Mauom  der  Schächte  übertragen  so  ihre  Hitse  an  die  durch- 
strömende Luft,  welche  bei  i,»,  nuf  jeder  Seite  des  Trichtere 
Q  erhitzt  in  denselben  eintritt  und  die  Terbrettnuug  der 
Fenergase  hewerkätoUigt.  &\  S  sind  die  Schürk&nälo,  in 
gleicher  Höhe  mit  dem  Fabrikplauum  «V  gelegen,  «,  a  sind  die 
Schürlöcher;  K',  K'  bedeuten  die  Zufuhrungakanäle  aus  den 
Schächten  F,  F  in  den  Trichter  Q.  Die  Hüttcnsohle  M  erreicht 
man  von  N  aus  durch  Anflünfe  oder  Treppen.  Auf  ihr  erhebt 
sich  der  Schmelzraum.  Um  die  MUudung  von  Q  gruppiren 
sich  darin  8  Häfen  H.  Jeder  derselben  steht  Kwi^chen 
Pfeilern,  welche  Züge  nach  dem  oberhalb  des  Sohürraum& 
gelegenen  Käblraum  und  nuch  dem  Schlot  enthalten.  Bei 
X  ist  der  Eintritt  der  Yerbrennungsgase;  Jeder  Hnfen  Mrird 
auf  dicM  Weise  regelmässig  von  der  Flamme  umapült.  Vor 
jedem  Hafen  beüudet  sich  ein  „Vorsatsstein"  v,  über  welchem 
der  Hals  des  Hafens  um  5  cm.  hervorragt.  Kr  wird  mit  2  „Ku- 
chen" (Platten  auB  feuerfestem  Thon,  die  genau  die  Halse  oder 
„Schnftuzen"  der  Häfen  vers-chlJessen)  geachlossen.  Die  Oeff- 
nangcn  um  dieHUlsobiBandiePfeilerbögen  sind  mit  feuerfestem 
Thon  zugesetzt.  Zu  beiden  Seiten  der  Hälso  sind  noch  kurze 
Muffeln  y  zum  Anwärmen  der  Pfeifen  eingelegt.  Ein  flaches 
(jewölbe  schliesBtdeu  Schmt^lzraum.  Dasselbe  ist  durchbrochen 
von  den  Zügen  «,  z,  2*,  ff'  und  einer  Oeffnung  im  Schlnssstein, 
worauf  ein  sogenanntes  „Männchen"  m  sitzt.  Durch  dieses 
kann  die  Flamme  in  den  Kilhlruum  gelangen.  Aus  dem 
Knhlraum  geben  2  Heieise,  auf  denen  Kühlwagen  IV  laufen, 
durch  den  „Küldstrang"  (Kühlkanal)  Z.  Der  ganze  Zug 
wird  durch  die  Kottenrolle  P  im  Sortirraum  C  bewegt  and 
gerogeh.    Der  Kühlraum  ist  durch  ein  Qewülbe  geftchlosneu; 
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Ub«r    diesem   eetöt    6ich  der   Schlot  tiicfatertörniif^  fort. 
deD   Trichter  münden  4   Züge  z',:',  während  die  andern 
in  deu   KUblnium  niündcii.    p  ist  das  Podest  der  nach  d 
KQhlranm  führenden  Treppe  n,n  (in   der  Xciohnung    ßn 
sich    nur   die  Lage  derselben    durch  Paukte  niijitedeutet). 
ist    eine    durch    eine    Platte     verschliessbare    Thür    in 
Schlottrichter  zur  Kegaliruni^  d«H  Zuges.    T  ist  ein  Tcm 
ofen  für  einen   Hnfen;   die  Thure    desselhen  sind  im   lun 
mit  feuerfestem   Thon  ausgefüttert.     A   ist  ein  Arbeitsöfcl 
mit    2  Plätzen,    deren  3  in  der  Hütte  stehen,    e,e    sind 
Vorsatz knchcD  mit  den  ÄrbeitsöBnungen.     b^b  sind  2  G-! 
mach^rstühln.      f*  ist  dio  Thür    nach    dem    Sortirraam   (7, 
eine  Thür  nach  dem  Kaum   Ü,   welcher  durch  Fnchwerk  ge- 
trennt» jü  nach  Bcdiirfüiss,  Gi^menge-,  Scherben-  und  Formi 
kammern  enthUlt.     O,  O,  Küumo  anter  H  and  0  dienen 
Lagerplätze  für  Kohlen,  Kisten,    Fässer  u.  s.  w. 

Fig.  3  zeigt  o* 
Kühlofenmitdirek 
Feiiornng,  wie  er  n- 
jctst  in  den  meisten 
mischen  und  schlesiBch 
IrfÜtten  gebräuchlich,  rist 
der  Rost,  a  der  Aschen- 
l'all,  z  der  Feucrkanol,  h 
der  KahlrauTTi,  ä  dio  Ki 
trogeötl'ouug  (Blochtii 
tu  i  t  versch  iedenen 
^ichliesaharen  Oeffnungen).*"' 

In  neuerer  Zeit  wer- 
den dio  Hafenöfen  durch 
einon  fast  duppelt  so  üko- 
nomischen  Apparat  ver- 
drttngt,  den  Siemens- 
BChen  Waunenofen.  In  demselben  bildet  die  Sohle  «um 
Flammofens,  welche  mit  Regenerativfeuerung  geheitzt  wird, 
selbst  einen  grossen  Hafen,  in  dem  nnch  Art  des  Siemeus- 
schen  Hafens  (s.  n.)  gleichzeitig  nnd  vielfach  ununterbroch* 
geschmolzen,  geläutert  und  gearbeitet  wird  (Fig.  3)  [18' 
waren  in  Deutschland  31  Wannen,  darunter  nur  9  mit  un- 
unterbrochenem Betriebe  im  Gange].  —  In  Fig.  3  ist  Q  der 
Steinkohlega-Hgeuemtor,  tf  der  Fülltrichter,  «  die  schiefe  £be 
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r  der  Rost,  »  die  Änstrittsöfl'oDDjif  des  Gaaes  durch  k  io 
die  TheerkondenaaiioDsrBbre  t,  t;  o  und  z  sind  Oed'ouugcQ 
zum  Einfiibron  von  Schüreisen,  k'  ist  der  Kanal  zu  den 
AV&ehsehi.  Die  letzttirn  sind  hier  fortgelaasen,  weil  Aie  bei 
dem  TafelgUsofen  (Fig.  3)  gegeben  sind.  W  ist  der  Wanuen- 
ofen;  darunter  ist  ein  halber  Qnindriss,  zur  Seite  (I))  ein 
Schema  für  Luft-  und  Qaszutritt  gezeichnet,  x,  x  sind  die 
Haoptlnftkaniile,  y,  y  die  Haupfj^askaufde,  b,  b,  h  u.  s,  w.  bedeu- 
ten die  Kanüle  für  die  Partiftlluft»trörae,  i',  i',  i'  u.  s.  w.  fllr  die 
Partialgnt^i^tröme,  n,  n,  ii  u.  h.  w.  »inddie  AbkühlungskaniilefDr 
die  "Wanne,  n"  der  Liifteintritt  dazu,  u'  der  Lnftaustntti 
f  ist  die  Oeft'nung  zum  Einlegen  dos  Oemenges.  Die  Sohle 
(Wanne,  W)  ist  durch  2  Scheitlewande  (b  u.  b*).  welche  uicht  bia 
an  daa  Grvölbe  reichen,  in  3  Ahtheilungen  ^erlügt.  In  die  eratfl  j 
(Sohmel^rKum,  s')  ^elan<;t  der  SbU  (iliirt-h  f),  wird  hier  goschmolzea 
und  tritt  dnri'b  ICannIo  in  den  LäutcrQueftraum  1.  liier  trifft  iha  eiu 
frischer  Gas-  ^I<'euer)!itrom  nnd  macht  die  Masse  diinnäüssig.  NacK 
erfolgter  Reinignng  goht  da«  Üüssige  Glas  durch  Kanäle  in  den, 
nicht  mehr  Kehcixteii,  mit  etwa  lUO  ArbetttfÖlTnunKen  versehenen« 
Arbeiiaraam  a'.  Die  Läaterim^  wird  aach  in  diesem  norh  durch 
eine  Reihe  von  Itin^n  aii»  flafensubstan/,  welche  in  der  Glaamassfrl 
aehwimmcn  und  sioh  an  ihrer  l'eriphpiie  berühren,  fortgCRetr-t,  Dief 
Ringe  ervehweren  niimlich  dus  Ueoortreten  der  Masse,  indem  diese  ^ 
»ich  an  ihnen  staut,  nnd  sie  umscKHossen  zu^^leicK  reinst«  Glas- 
masse, welche  der  BbLser  durch  die  A-rbeitaoUiiuugoii  a"  a"  ».  s.  w. 
ans  ihnen  schupft.  —  Steht  die  Masse  im  HehtDeUruiim  4ä  vm.  hoch, 
so  hat  die  tirhicht  im   Liiuterraum  eine   Dicke   vou  2b  cm.      Alle 

der  höchsten  Temperatur  aUBgesetzten  Tbeile  des  Ofens  sind 
ans  feuerfestem  Steine  erbaut,  zugleich  aber  von  Luftkanälen 
(s.  o.)  umzogen,  welche  eine  unausgesetzte  KlLhluug  bewirken. 
Der  Wannenofen  gestattet  nach  Siemens  gegenüber  dem 
alten  Ofen  1)  eine  volUtändigere  Banmnusnüizuug,  2)  die 
Erzieluiig  einer  höheren  Temperatur,  wudurcli  an  dem  thene- 
ren  Fluusmittel  (Alkali)  im  Satze  gespart  wird,  3)  eine 
BreuaHtolTerspuruisH  von  bis  zu  80  Proc. 

Die  Eioncbtung  der  Tafel-  und  Spiegclglashütten 
ist  bei  der  „GlasformuDg"  S.  41  Fig.  10  und  S.  43  Fig.  12 
dargestellt  nnd   beschrieben. 

Das  Rühren  bei  der  Darstellung  von  optischem  Glii 

'(tait  ErxenKnng  einer  ganz  Elpichartigen .  von  lUasen.  .Streifen  und 

Wellen   vuliständig  fn^ien  Alaise)  geschieht  mittt^Ut  eines,   in   den 

betreuenden  Hafen  elngenihrten,  starken,  eisernen  Hakens,  welcher, 

soweit  er  in  das  Glos  tnucht,  von  einer  Tlionhülle  umgeben  ist 

Beltaen  der  SpiegeL  1)  Mit  ZinuamalKAOO*  Dabei  wird 
das  Stanniolhlatt  (etwas  grosser  als  der  Spiegel  werden  «oll)  anf  eine 

Poet,  Oraiwlr.  «L  oben.  Techoolu^ff.   II.  % 
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borixnnUlr!,  gt^ohliflene  Hohiefer-  oder  MarmoritULte  aua^br 
und  voa  den  In  ihm  cathaltcucn  Fült^n  befreit.  Uituti  brinifl 
alle  TheiJc  de*  Zinns  zuntii-liKt  mit  wu-nig  Quecksilber  in  Berühralj 
(Antraiikpn),  und  fÜlirl  dadurch  Hcinp  ObL*rlluche  iii  einen  teijrartii 
Zustand  über,  in  vetchem  es  tin  dem  G\nac  leieht  h«fl«t.  Nnn  wird 
eine  einige  mm  hohe  QneckdUbersohicht  auf  dip  l'latte  gegOMcn; 
aelbe  bl«ibt  auf  dem  amal^amirteD  '/innblatte  ohne  vretttfrei  steb 
«ic  ist  ausserdem  durch  ßander,  welche  den  Tisch  etnfa. 
am  HerabflieBRpn  verhindert.  Hierauf  nchiebt  man  di?  mit  prÖs 
Hnr^falt  gereitii^'t^  Ülaatafel  auf  daa  l^ucrkstlber,  atif  dem 
flohwimmt  und  belutet  «ic  mit  Gewichten,  nm  das  übordühüsai^^ 
(^aecksilher  auaznpresaen.  Ist  so  dii?  grönsU*  Meoge  def^  letzteres 
CMitrerut,  MO  wird  dor  BelcgtiMch  alhiialilich  geneigt,  ho  dass  die 
Neigung  nach  24  Stunden  10  —  15  Grad  betragt,  lat  man  soweit 
gelangt,  dann  läatit  sich  der  Spiegel  schon  ohne  Gefahr  der  Schä- 
digung: doB  Belegs  Mchrog  gegen  eine  Wand  lehnen.  Dabei  äiant 
immer  noch  etwas  Qaeckflilber  (in  eine  untergestellte  Waaae) 
Nach  -i  Wochen  erst  iat  der  Spiegel  ganz  fertig.  Ö  qm  l$pieg«lg 
«rfordem  2— SV«  g  Amalgam  von  'SS  Fror.  Ziun. 

2)  Die  Daritellunc  der  Silberspiegel  Kenchieht  entwed 
(für  grütwei-e  Spiegel)  na<ui  Petitjean  oder  (fiir  kleinere)  nach 
big.  Im  cjittern  Falle  tindct  die  Ycrailberung  dorch  Ertvärmen  ein 
Lvanu)^  \'on  SilbernmmoDtartrst  nnf  60'^  statt,  im  letxteren  duroh 
Beductton  einer  Lösung  von  Silbeimitrat,  Ammoniak  und  Xatriotf 
hydroxyd  mittelst  einer  .solchen  von  Traubenzucker  und  Kapfal 
tartrat  in  der  Kalte.  Bei  dem  Vetitiean 'sehen  Verlahven  «ll_^ 
aCslit  keine  Ksn/.  KUHammenhängende  Silberhell icht,  wohl  aber  bei 
dem  von  Lieoig.  Petitienn  arbeitet  auf  durch  Darauf  geheizten  Be- 
legtisehen.  Das  Glaa  uleibt  zuerst  Ifi  Minuten  mit  der  Verallbc- 
rungMflüssigkeit  in  Berührung,  wird  dann  abgeapült  und  noch  ein 
zwoitCR  Mal  *2b  Minuten  lang  eingetaucht.  Ka  befinden  sich  dann 
39 — 30  g  Silber  auf  dem  Quadratmeter  Glasfläche.  Kig.  4  bezeichnet 
einen  Vßrsilbevuugstiseh  mit  der  Warmeachlange  o.  q.  (t'  ist  ein 
Dampfzuleitunffwohr,  ft"  ein  Ableituniiflrobr.  —  Nach  dem  Liebig'solien 
V^erfahren  briugt  ^lartiu  die  zu  vertiilbenide  Tafel  nur  mit  der 
OberfiÜche  der  erst  eben  zusammengegossenen  beiden  Lösungen 
10  Minuten  laug  in  Barüliruug. 

JS*ärben  des  Olatcs.  Dabei  würde  das  Färben  durch  die 
ganze  Masse  meist  eine  zu  intensive,  undarcbeichtige  Farbe 
geben.  Man  fürbt  daher  meist  dos  Gins  nicht  in  der  ganzen 
MM9e,  sondern  überzieht  e»  nur  mit  einer  oder  mehreren 
dfinnen  Schichten  von  gefilrbtem  Glaue  (ireberfnngglas). 
Dah  Uoberfaugen  bietet  ausserdem  den  Vortheil,  dass  zu  dem 
Farliglase  die  sonst  in  vielen  Füllen  (z.  B.  in  der  Tafelglas- 
fabrikation) zu  kostspieligen  Bleigemonge  benutzt  werden 
können.  Mitunter  werden  beide  Seiten  der  <jlasääche  mit 
verschieden  gefiirbten  Massen  versehen,  wodurch  man  die 
Wirkung    einer    Mischfarbe    gewinnt.      Durch  Schleifen 
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fertigen  Gej^enslliude  Inssrn  sich  die  ünter^andfarben  zum 
Vorschein  Ijringen  und  daUuroh  ^soKUoae  Muster  emengen.  — 

Din  älteste  Glai- 
laalerei  Irestaod  in  der 
Zu9utuiaeDflctzauf?  vpr* 
Bchledeu  ijefiirbWr  Glfts- 
ttäoke(ü  1  a  8  m  o  a  « i  k).*) 
Man  rerbaad  diese  eio- 
xelnen  Qlasstüi'kchen 
mittelst  Blei.  Pte  GIbk* 
maleroi  der  Gegemwart 
ist  eine  Verknüprun^f 
TOD  Glasmo^wik  mit 
wirklicher  Mnleroi.  Die 
crstore  bildet  j;Jeirh«am 
den  Grund,  auf  ili-iu  Ann 
GemüMe  hervorKebracUt 
wird.  Als  F«rbeD  in 
letzterem  dit'ueu  leicht- 
schmelzbare Glitstlüsse, 
welche  dun-h  die  beim 

i>la8la.rl>eD  (S.  21)  ponannten  Metalloxvde  j^etarbt  sind.  Sie  werden  in 
feingeriebetirm  /.nittHiidr  auf  beide  Seiten  der  Glastal'eln  auf^ftra^ett 
(dadurch  wird  der  KlU'kt  erhöht)  «ud  oaehher  wie  bei  der  Purceluu- 
malcrei  eingebrannt  (an  die  Olaatufeln  resti^eBohmolsen). 

//.    Glas/ormuni/.    (nAuMarbeif^ttiff,**)    Uebersicht. 

Dae  AuBforinen  der  zühäüsaigen  Qlasmasäe  geschieht  durch 
Blaeen,  Preßseu,  Hlaseu  ond  Pressen,  ßietscn,  Ziehen.  —  Das 
anscheinend  nachslliegi-nde  Verfdhren,  das  G  i  esaen  iu 
Formen  i»l  wegen  dos  zähflüssigen  Zustandeä  des  Glases 
(dasselbe  füllt  die  feineren  Hühlnngeu  der  Gussformen  nicht 
aas)  nicht  ullgemein  ausführbar.  Man  giesst  daher  aar 
groBse  Platten  für  Schaufenster,  Spiegel  u.  a.  Dabei  dient 
aU  Form  eine  Platte,  die  von  Eisen  oder  Broncc  fj^t^fertigt 
ist  und  vin  Paar  Laufschienen  trägt,  welche  die  Dicke  der 
au  gieasenden  Platte  bestimmen.  Zwischen  diesen  Schienen 
bewegt  sich  eine  Walze,  welche  die  Glasmasse  vor  sich  her* 
drängt  und  vertheilt  (siehe  Ntiheres  „Spiegelglasbütte" 
Fiff.  12  S.  -IS).  —  Geblasen  werden  die  meisten  Hohl- 
gefUsse,    ferner    das    zur    Herstellung    von    Fensterscheiben 


•)  Unter  Glasmosaik  versteht  man  nnch  eine  jranz  andt-re 
Art  von  Bildern,  nämlioh  solche,  welche  aus  klpincn  gefärbten  GIoa- 
würfeln  bestehen,  die  in  Cement  eingedrückt  und  so  befestigt  sind; 
solche  Bilder  (z.  B.  das  berühmte  an  der  Siegessäule  in  Berhn)  be* 
aitseu  grosse  Widerstandsfähigkeit. 
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und    voD    gewöhnlichen    Spiegeln    be&timuite    Tftfelglus. 
Das    FreSBen    machi   (fie    Furmgebong    bebt   leicht. 
prC'ijBto    früher   nur   kleinere,    niusaiv«  Uegenntfiode  (SlÖpgrl^ 
Pfefler-  und  Salzfiis sehen).    Dem  Verfaliren  Btanden  ähnliche 

Schwierigkeiten  wie  dem  Gieß 
(s,  o.)  entgegen.  Jetzt  ist  ma 
im  Stande,  uach  Biergläs 
Bockbcchcr,  ganze  Tafeltiufsätl 
Teller  u.  a.  w,  in  scbOner,  tftd^ 
freier  Woare  durch  Press 
darzostellen.  Besonders  liefet 
amerikanische  und  engligcll 
Fabriken  gutea  Pressghia,  doe 
auch  »ulchti  iu  Friuikreia 
Belgien  und  Deutschland.  Kor 
englische  Fabriken,  welche  efl 
sehr  schSnes  Pressglas  hcrste 
len,  beuuUeu  (nach  Lunge) 
Alkali-Bnryt'Glas.  [Satz:  reil 
ster  Saud  100  kg,  Soda  (05  Pro 
30  kg,  Kaliumtalpotcr  2  kg,  Ba- 
rinmcarbonat  (geflilltes)  55  K 
Brocken  der^elbeu  ZuBummeB 
set2ung  iOO  kg.  Katforbt 
hiezn :  Ärsenikmehl  300  g,  Ba 
rax  oalc.  185  g,  Nickeloxjda 
carbonat  13,5  g,  Cobttltoxydu 
ciirbouttt  1,5  g],  —  Hohlgefäs 
(besoiiders  Flaschen)  von  gU 
eher  Form  nud  gleichem  In- 
halte (mit  erhabener  Schrift 
oder  Zeichnung)  werden  gleich- 
zeitig geblatjen  und  gepresst,  in-^ 
dem  man  sie  in  Formen  blüal 
Dies  Verfahren  ist  raecher  als 
einfaches  Blasen.  —  Durch 
Ziehen   »«teilt  man  nur  Höhren   und  Stäbe   her. 

Auafübrung.  Ulanen.  Ks  dicDt  hierzu  ein  1—3  va  laa^e 
eisemes  Rohr  iPfeife  i  in  Fig.  5),  welcbea  nm  einen  Knde  mit  em« 
Wulitt  (Kopf)  versehen  ist^  um  die  Glastmune  aufzunehmeo  und  an  dr 
anderen  eine  HoUumhiillunK  ali  Schnt:i  für  die  lliinde  der  Acbeit 
tragt;   t  uf  diese  ist   ein   M.ei»iDgnitmdfitnck,   uiu   die  Lippen  bessfl 
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nnle^üii  zu  kunnen,  anfgeRotzt.    ilatifi^  b*^t]!ent  mno  «ich  aarh  rtner 

Dtir  aus   Eisen  bestehenden   Pfoife  k  (Fig'.  5).     Als   Hülfiwerk- 

x<>n|fc   werdou  auMerdein  noch  die   folgenden   rerwanit    (Fik.  6): 

ft)   WirteUcheerp ,    h)  Schecre,    c)  Strcichblei'h    mit    Nabeloffaer, 

d)  Marbelklotz  (WuI(?erliolz),  e)  WalzenkBudfl,  f)  FlasehtMihiiliiziini^c, 

g)  FlaschetiHrhuti.  h)  KiimticJi.   i)  Gemeneeeinlegeschantel,  m)  Uin- 

traf^Kabe),  u)  Heft-  oder  NabeUnen.  —  Fijf.  6  xeifft  einen  böhraiiwh- 

sohL'sischcn  Arbeitsplati   auf  einer  ..Arbeitsbühne":    b)  ist  der 

Stahl,  eioe  mit  2  (r^neigten  Leboea  fFahrkisk'n)  rersebcne  liank, 

um  damaf  der  (horizoDtal  liceend(>n)  Pfeife  mit  d'^r  daran  beüod- 

licheu  GlasaiiLSiie  eine  rollende  Bewegung  ertheüen  zu  kÖnneQ;  o)  be- 

doutot    einen    Wasiiertrog    mil 

dem  „rfeifenkiiceht"  p  und  dem 

Brettchen  a  liir  da«  Haudwerk»- 

Eeugi    u   ist    eiu   Krockeiitrog. 

—   Retrieb.     Eine  Hnnptrollc 

spielt    hiebei     die    Ijenntznnß 

der  Centrifu^alkmfl     Per   RIn- 

•er  nimmt  aus  dem  Hafen  oder 

aus  der  Wanne  au  den  Kopf  der 

Pfeife    eine    bestimmte  Mcn^'e 

Glasmansc    und    ^ibt    derselben 

darvli  Rollen    mit  einer   Platte 

oder  i«    der  Miirbel  eine  birn- 

oder    rylindenirtige    Form    und 

blasen ,     wie    bei   Seifenbluscn , 


Fiir.  «. 

dieselbe   dann    durch    Etn- 
gröuftcrem    Kraft- 


Ireibt 

nur  mit  weit 
aufwände,  zu  bcliebi^r  Grösse  auf.  Purcli  Prebeo  der  Pfeife, 
durch  Andrücken  der  Sehocre  oder  anderer  HüHVwerkzeut^c  (iihn- 
lioh  dem  Treiben  und  Drücken  unf  der  Drehbank)  ;ind  durch 
fortgesetzten  Blasen  läast  sich  die  Form  beliebtf^er  Hohlj^egcn- 
atändo  erreichen.  "Sat-U  Vullendung  derselben  lost  man  die  Maxae 
durch  örtliche,  plötzliche  Abkühlunp  mittelst  eines  Tropfen  Was- 
sers von  der  Pfeife  nb  und  bringt  sie  sofort  3—12  Stunden  lan^ 
in  den  Kuhlnfen.  Die  allmähliche  Entstehnu);  eiuer  Wein- 
flasche rerannchau lieht  Fig.  1 ,  die  eines  Weinglases  Fig.  8,  — 
In  gleicher  Wei^e  fertigt  man  andere  Klascbeo,  ferner  Kolben  und 
Kotorten.  Der  Jials  der  letzteren  «ird  dadurch  gebogen,  daxo  man 
die  Mündung  der  Pfeife  verHchlieaat  und  die  sehr  laugau^igostrecklö 
Glasmasse  empor  halt.  Dabei  biegt  sich  der  Bauch  der  Retorte 
am,  er  knnn  aber  nielit  abbrechen  oder  scharfe  Ecken  bilden.  weU. 
die  eingeschloBseue  Lufl  die»«»  verhindert. 

Zum  Blasen  von  hohlen  (.'vUndern,  wie  sie  besonders 
2nr  Herstellung  von  FensterBoheiben  und  gewöhn* 
liehen  Spiegeln  verwandt  werden  (die  schwierigste  Opera- 
tion), stellt  sich*)  der  Arbeiter  auf  eine,  vor  dem  Ofen  befind- 
liche, erhöhte  Bank  oder  vor  eine  oblongoide  tirube.  Durch 
wiederholtes  Eintauchen  in  den  Haien  versteht  er  di'u  Kopf  der 
Pfeifa  mit  der  zur  Darstellung  des  Cjrlinders  erforderlichen  .^lenge 


*)  Im  Auszöge  aas  Qrothe,  HechanlBche  Technologie.  Gorin- 
chem  1874. 
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Gks  (10—15  feg).     Die  MflitK«  bildet  eine  Kugel,   welehe  man  ein 
wenig  von    der   Pleife   abscbiebt    (a  Fig.  9)   und  dana  «enktvi-ixt 
Dach  oben  gekehrt  HuO>lä«t.    Wegen  des  zuweilen  sehr  bedeuteudfi 
Gewicht«  der  Glas^'yliiider  ist  diui  Bhiscu  derselben  sehr  inühsan 


i 


es  wird  didiirch  erleichtert,  dnns  der  Arbeiter  ein  wenig 
in  den  Mnnd  nimint  und  diesoff  beim  Ulaaen  einspritzt,  wor 
die  Mündung  der  Pfeife  mit  den  Lippen  verschhonst,  e»  welr 
hierdurch  WftS8erdami>fo  erzeugt,  welche,  da  «ic  nirgends  eiocn  Answeg 
linden,  dun  (iliiR  bin  xnr  gewünschten  GrÖMe  aundehnfn.  Bei  dU'si^r 
Verrichtung  bewirkt  die  Schwerkraf\,  dass  die  Ausdehnung  des  Glases 
bauptsachlirh  nnrh  der  Seite  statttindot  (b  Fig.  0),  wodurch  die  Kugel 
sich  schon  im  Aulau^p  der  Fnnu  des  Cvlind^rs  nähert.  Das  obere  Knde 
der  Kugel,  an  dein  ilie  Glnemaase  noch  sehr  dirk  t.st,  wird  cinii;c  Zi'it. 
am  diene  stark  tm  erhitzen  und  wpich  zu  marlien,  in  die  ArbeitsölT- 
onng  gebalten ;  sodann  richf^t  man  in  dieiem  'Zustande  dio  Kugel  mit 
der  Pfeife  nach  nnten,  blüst  sie  weiter  aus  und  gibt  ihr  die  Gesta"^ 
»00  c  Fig.  's*.  Hierauf  wird  die  Masse  zum  zweiten  Male  weU 
gemacht  und  dann,  wahrend  man  die  Pfeiri'  bei  dem  hülsemd 
Grifle  festhalt,  sehr  schnell  in  einem  vertikale»  KreUe  hernnigl 
sehwnngen,  wobei  die  Glaath  eil  eben  der  Centiifugulkrafl  folgen  ut 
in  der  Uiebtun^  der  Pfeife  auagereckt  werden;  dadurch  entsteht 
ein  1— 1,75  m  langer  Gyllnde;-,  mit  einem  kugelförmigen  AbaoUa  ~ 
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and  zlemliiih  dännen  and  gl<^i<^hiDns8i^cn  Wandco  (d  Fifr*  &)■  Um 
dcD  l(n(;elfbrmif;cn  Theil  am  Kndp  dp5  Cjlind^rB  iLliEqbreclien,  braacbt 
iu»u  nur  die  Stelle,  an  der  man  den  Öpruni;  wün»cht,  luit  einem 
kaltPD  oder  ang'ofeuchteten  ätücke  Elsen  zu  Dorubren;  leiotiter  je- 
doch und  ohne  Glatix'L>rIiiflt  wird  diu  Wal7.e  dudun-h  pMilVnet,  das* 
mau  auf  die  Mitte  der  dieselbe  avhlicMiendeu  Halbkugel  etnn  kleine 
Meuge  til&R  brin^.  welches  hier  erweicht,  dann  diesen  Tbeil  dei* 
Walze  anwarioit  wobei  die  Pfeife  durch  den  Daumen  K^scblovsen 
wird.  Darob  die  hicbci  erfolgende  Ausdehnung  der  cingeechlosseneu 
Lufl  üfFuct  sich  die  Walze  an  der  erweichten  Stelle.  Man  «chnei* 
det  8oda  nn  den  erweichten  Kand  glatt .  wiirnit  wieder  an  und 
läaat  die  cingebo^eoe  WaDd[>arthio  aunlaufen  oder  man  halt  daa 
vorderste  Knde  einen  Augenblick  in  die  Arbeitsößiiung  nnd  bläst 
zugleich  mit  voller  Krnft  hinein,  dabei  dehnt  sich  das  weich' 
gewordene  Gins  noch  weiter  aus.  gibt  endlich  nach  und  zerreisst; 
die  stark  mich  aussen  gcdrücktcu  ütasthellcben  weichen  scbDclJ 
nach  der  Seite  nus  nnd  kommen  endlich  in  dec  Richtung  der  CjUn- 
derwände  xn  liegen,  wie  e  (Fig.  1t).  Znletzt  wird  der  Cylinder  durch 
Berührung  mit  der  nnssen  Kcheere  von  der  Pfeife  abgebrochen  und 
aufrecht  auf  den  Boden  gestellt,  a  (Fig.  9)  bedeutet  einen  „Pftifen- 
knecht"  (Eiacngabcl  aum 
Auflegen     der    Pfeife,     am  , 

Wassertroge  Angebracht),  ri    C~'<^^^m     {|i(|| 
einen  „Marbelklotz"   (Wul-    \0f\ 
gerholz).    Y    ein     „Streich-  JL 

bleeh  ^eisernes  Blech  zum  ^V 
Ahstreichea  des  l'eberschus- 
ses  von  aufgenmnmener 
Glasmasse).  —  Das  Gewicht 
des  fertige«  Cylindeni  bo- 
trügt nnr  die  Il(ilt\c  von 
dem  der  Glasmasse,  welche 
an  die  Pfeife  genommeu 
vTurde.  —  Der  Cylinder  muss 
onn  noch  in  eine  Platte 
verwandelt  werden.  Er  lÄsst 
sich  leicht  in  einer  Kbene 
ausbreiten,  wenn  man  ihn  sei- 
ner Lange  naoh  aufs[irengt 

und  dann  mm  Weichwerden  en%ärmt.  Die  oylinderlormig  gebogene 
Glasplatte  legt  sich  dabei  aus  einander.  Da«  Auf«prcngcn  geschieht  in 
der  Kegel  dadurch,  dass  man  den  abgekühlten  Cylinder  nnf  einen  höl- 
zernen Block  („Schrägen")  if\:i,  ihn  sodann  an  der  inneren  Seite  mit 
einer  Schicht  Kohlonpulvor  bestreut  and  darauf  mit  cinent  glühenden 
Eisnnatabe  wiederholt  seiner  ganzeu  Lange  nach  bestn'ich^.  Da- 
durch entsteht  in  dem  Glase  eine  ungleich  massige  Sitanunug,  ver- 
möge deren  es  springt.  Die  Kohlcnsciücht  hat  den  Zwecjc,  das 
Hängenbleiben  von  Kisenoxyd  an  der  Glasllaclie  au  verhindern. 
Das  Weichmachen  ivid  Ausbreiten  des  anl'gesclüitzten  Cyliudecs 
(Strecken)  geschieht  in  einer  Art  von  Flsmmofen  (Streckofen), 
dessen  Arbeitsherd  etwa  2  m  lang  nnd   1.5  m  breit  ist  und  aus  einer 
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10  cm  dickfn,  an  der  ol»cren  tlaclw'  mbjfosrliliflenen  utid  etwa« 
po]irt«n  Tbnnpintte  besteht.  Zur  allmahTicheD  AnwRrmnni^  der 
CvHnder  bcnatzt  man  die  abziehende  Feuernog'  den  Streckte 
Die  Feuoixaae  miiiifwn  nämlich  oinRn  von  d<>r  Mtrer.kplatte  t 
laureudeD  en^en  und  horizontalen  Kaunl  durchztoheu,  durcb  weiehi 
die  Gloscylinder,  nach  einander,  Dllmfthlicli  dem  Strockhcrd  immer 
näher  Ke»rhoben  werden;  aio  emplangc-n  auf  diese  Weise  nach 
nach  eine  immt^r  höhere  Temperatnr  und  kommen  achon  gluii 
aul  den  Herd.  —  Znro  Theil  wird  die  abziehende  Keuemng  auch 
lieiKunt,**  dei  KühlofeaK  benutzt,  in  welchen  die  fertigen  (ilalttaff>^a 
aus  dorn  Streekofcn  gelangen  und  so  lange  verwrilco  mütiacn.  bia  inaa 
aie  mit  den  Händen  anfassen  kann.  Der  Kühlofi^n  srhlieuHt  Bich 
den  Stxeeknfen,  als  ein  nngoiahr  10  m  langer,  gemauerter,  mit  elni 
Gewölbe  überdeckter  Qang  au;  durch  denselben  lauft  der  Lange  ni 
ein  Scbienengleis,  auf  welchem  ein  grö«seriT  Wagen  für  die  Streck- 
jdatte  steht,  die  damit  je  nach  Belieben  entweder  in  den  Streck-  odr- 
iD  den  Kühlnfen  gebracht  werden  kann,  ferner  befinden  rieh  ' 
Helbnt  ointiie,  aneinander  gekuppelte  kleine  Waeen,  welche,  mit 
streckten  Platten  beladen,  die  ganze  Lauge  dos  Kühtofena  eiunebxni 
Der  Arbeiter  nimmt  zunächst  mit  ciuer  langeu,  eisernen  Qabel  d  _ 
vordersten ,  schon  glühend  gt'wordciien  (iUKcyltnder  ans  dem  Ana- 
f\ihrkanal  der  „ßühre",  setzt  ihn  mit  der  LÜngaspalto  nach  oben 
gekehrt  auf  die  Streckplatte  und  zieht  ihn  nach  der  Mitte  de» 
Ofens.  Bald  beginnt  das  Glas  weich  zu  werden,  vermöge  seines 
Gewichtes  sich  zu  biegen  und  «ich  uneben  und  wellenfijrmig  nieder- 
zulegen. Aladaun  streich!  man  luit  einem,  an  einer  langen  eiserneo 
Stange  hpfpHtigteu  Stück  Holz,  welche«  sehr  «ehnel!  verkohlt  und  ver- 
brennt^ wiederholt  über  das  weiche  Glas  und  drückt  e*  bo  auf  allen 
Stellen  dicht  an  die  ebene  Fläche  der  Streckplatte.  Hierauf  wird 
der  Wagen  mit  der  gestreckten  Glastafe)  durch  die  Seitenwand  uadi 
demKühlofenpeschoben.— DieAnzshldorCanstrnktioncn  von  Streck- 
und  Küldüfen  ist  sehr  gross.  Das  Priurip  des  Bidvez'schen  Kühl- 
ofeiiB.  welcher  sich  überalt,  wo  man  inn  benutzt,  bewahrt  hat,  be- 
steht darin ,  dass  in  dem  etwa  1 0  m  langem .  1 ,5  m  breitem 
Kühlkanale  die  Tafeln  durcli  einen  einfachen  Mechanismus  all- 
mählich ein  Stück  weiter,  in  immer  kältere  Gebiete  des  Kanali« 
bewegt  werden.  Jedesmal  wenn  eine  eben  gestreckte  Platte  in  den 
Kilhlkanal  uud  zwar  in  deu  wärmsten  Theil  desselben  eingeführt 
wird,  bewirkt  der  Arbeiter  dnrch  eine  cinfauhc  Uebetbcwcgung,  daai 
aämmtlichc  in  dem  Kanal  entliatteneu  Glastafeln  etwas  weit^^r  rücken. 
Die  an  der  wärmsten  Stelle  bctlndliehe  gelangt  in  die  /.weitwnrmste, 
die  von  dieser  in  die  drittwärmste  und  so  fort.  lis  wird  dies  darch 
ein  unter  der  Sohle  des  KühlkanalH  versenkte«  Knhmenwerk  be- 
werkstelligt (siehe  Fifj:.  10). —  Die  gestreckten  Tafeln,  etwa  115  cm 
lang  und  80  cm  breit,  werden  nach  dem  Abkühlen  mit  Seifen- 
wasser gebürstet,  mit  g^wöhnUcliem  Wasser  abgespült  und  dann 
getrocknet.  Hierauf  folKt  das  Abschneiden  der  Ränder,  das  Zer 
theiteu  in  Stücke  von  bestimmter  Grösse  und  das  Auasehneiden 
sotnher  Stellen,  welche  beim  Blasen  oder  Strecken  nicht  gut  aq 
gefallen  sind. 

Früher,    In    England    noch  jeUt»    worden    die   Bcheiben 
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eilt ,    dann    man  an    der   Pfeife    eine    Kngei    von    massiger 

erzeugte,    dieselbe    am    HefletNeu    befeiili)rte    um)    damof 

voti  der  I'feife  trennte.  Wurde  die  kierdiirch  geöffnete  Kugel  im 
Ofen  wieder  erA'eic-Ut  nnd  daraaf  am  Hefteisen  rasch  umgedreht, 
so  erweiterte  iich  die  Ocfl^iunj;  immer  mehr,  die  Kui^ef  wurde 
immer  Bi-halenartLKer.  znletzt  (fast  plötzUvh)  giiaz  flach  and  eben 
nnd  so  zu  einer  Tafel.  Die  auf  diese  Weise  dargestellten  i^cheibea 
waren  iu  der  Mitte  no  dick,  diiNS  man  Stücke  zum  Gebrauch  nur 
in  Halbmondform  herausschneiden  konnte  (Mondglas).  Da^  Mond* 
glas  war  glänzender  und  besaxri  weniger  Erliöhungen  und  Yer* 
tieAmsen  nis  WaixenglaH. 

Auf  die  ubL'U  höBchriebeue  Weise  nimmt  man  auclx  gefföhnUcK 
das  Blauen  \'0d  gro^aen  Flaarhcu  und  Itallous  z.  B.  fiir 
Banren  u.  ».  w.  for. 

Das  Innere  einer  Tafelglashüttc  (Fig.  10).  Die  obere 
Hälfte  der  ZeichuuD);:  giubl  den  LäDgaschnitt,  die  untere  Hälfte 
den  Qoerechnitt.  Die  Iliitte  enthält  den  Gla.<iofen  G,  den  Arbeit«* 
(Trommel)  Ofen  A  mit  Gaäfouerung.  den  Streckofen  (Bit'vez)  ß 
and  2  Tcmp^eiüfeii  T  zu  beiden  Seiten  des  Glasofeus,  —  Jeder 
Glasofen  ist  mit  8  Hafen  besetzt.  Vom  Gonerator  (Skizzen 
davDn  siehe  beim  „Wannenofen"  und  l>ei  der  .,Gus4spiegelf«brika- 
tion"  gelangt  dus  Gas  dureh  den  Kaual  g  (rechts  Fig.  10)  ab- 
wechselnd je  nach  der  8t«i|lan^  des  Weclisela  w  in  die  Kanäle  g' 
und  g"  und  durch  diese  in  nie  zugehörigen  Regenerationskam- 
mern  K.  Die  Lufl  gelangt  durch  Kanal  I  abwechselnd,  Je  nach 
Stellung  des  Wechsels  w%  in  die  itn^ehörigen  Kammern.  In  dem, 
in  der  Kcit^hnung  angcnomm*'>adn  FnUe  tritt  das  Gas  durch  g',  die 
Luft  durch  I'  in  die  ungehörige  Kammer.  In  jeder  Kammer  sind 
die  fenerfostcn  Kcgeneratorst'-'ine  «o  übereinander  geschichtet,  dasa 
»ie  möglichst  viel  (Iberflache  darbieten.  Durch  e,  c  tri-ten  erhitztes 
Gas  und  Luft  in  den  Fenortrichter  und  die  hier  gebildete  Flamme 
schläfrt  durch  t  iu  den  Schmelzraum,  Itei  t'  irntcu  die  Verbrenriungs- 
Produkte  aua  dem  Schniclxraum  durch  e,  e  in  das  andere  Kammer- 
paar, erhitzen  die  darin  betindlichen  Steiue  und  ziehen  durch  die 
Kanäle  g"  nnd  !"  nnd  durch  die  Wechsel  w  nnd  w'  in  den  Kanal  n 
naeh  dem  Schlot.  Bei  Drehung  der  Wechsel  (alle  halbe  Stauden) 
wird  der  Gang  der  abziehenden  Fesienmg  nnd  der  zuströmenden 
Gase  und  Luft  gewechselt  (Bd.  I.  49).  h,  h  sind  (ä)  Haien  im  Ölen; 
H  bedeutet  die  Hafeuthore,  auf  jeder  schmalen  Seite,  d  die  Glastaschen 
zum  Sammeln  von  abgelaufenem  Ilartglase  unter  den  Feuertrichtern 
t  nnd  t',  8^  8,  B  sind  die  Al>8pt'rr-  und  Regnlirungsvcntile  für  Gas, 
Lnit  und  abziehende  Verbrenuungsprodnkte.  —  Beim  Arlieits- 
ofen  A  liegen  die  Kammern  zu  beiden  Seiten  de»  Ofens;  di*'  Eiurich- 
tang  der  Wechsel  ist  ganz  wie  beim  Glaaofen.  o  ist  die  EiutrilläÖlfnang 
für  die  Flamme,  o'  die  Austrittsöffnung,  oder  umgekehrt;  u.  a  sind  die 
Arbeitslöcher  (hier  nur  4  wegen  beuch rttukteu  RaumeH,  sonst  gewöhn- 
lieh  BO  viel  wie  Hafen),  b,  b  bedeuten  die  Arbeitahühoen  mit  je 
einem  Ober-  und  einem  Uotertrog  r,  j"  (Obertrog  als  WasserbasaiDp 
Untertrog  als  Hrockeukai^ten),  c,  c  die  Schwenkgruben  (tiefe  Gruben 
Kom  Ausschwenken  der Cj?ünderwalten).  —  Beim  Strcckofcn  S  sind 
r,  r  die  Feneruogeni  v  die  Streckwagen,  u,  u,  u  die  Leit^tnngen, 
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i.  i.  i.  i  die  Winkelhebel  zor  Hobung  des  Rahmen werki,  x,  y  die  PUi 
worauf  ilei'  Streokwa^en  lauft.  <[  bedeutet  die  ÜeffDUDg  zum  fiii 
führen  der  Scheibenhebegabcl,  m,  tu,  m  ist  der  Kühlkaual,  z  di 
Qriir  zum  Ziehen  des  Rahmenwefks.  p  iai  ein  Lager  (Spren^Bock) 
für  Walzen. 

Die  VerarbeitanfT  dca   Kryntallplases  gleicht  ganz  der  d 

fewöhnltchen,  die  Ma«Be  int  leiL'htflüuiger  und  daher  bcquetner  ' 
andbaben. 

Beim  Pressen  von  Olas  vrird  die  erforderliche  Menge  gc- 
aehmolzener  GtasmaMae  in  eine   hohle,  meist  ans  mehreren,   durch 
Charaiere    verbundenen,    Stücken    beBtehende  Form  von  Un«»eisen, 
HeiHing  oder  Thon  eingeachlossen  und  eiu*^m  grösseren  oder  kleinen 
Drucke  antfgoiiptzt.     Damit  die  Luft  entweienen  könne,  Uelindon  sii 
in  der  Form  Oeffnungeu,  die  ko  fein  sind,  dasa  die  Luft,  aber  nio' 
dw  Glas  sie  7.u  durchdringen  vermag.   Fig.  11  zei^t  eine  Glashebel- 

prcsse.     f  ist  die  eiaeme  Form  auf 
verachiebbarer  Platte  p;  k  der  Press- 
kern, V  Führnngnarm  dca  Presast«iit 
peUj    h   der    Hebel,    c   ein 
gewicht  zu  h. 

Das  Ziehen  von  Röhren  and 
Stäben  beruht  darauf,  dasa  ein 
Stück  iroicbcn  Glases  beim  Ausziehen 
dünnor  wird,  ohne  dasA  dadurch  die 
Gleichffirinigkeit  des  Qnerachni' 
eine  üeeintrachti|?ang  erleidet, 
dickwandige  Uohlkugel  an  der 
liftVrt  eine  Rohre,  eine 
Kugel  einen  Stab. 

Beim  6tV««en  derSpiegelplattco 
wird  die  \n  grossen  Hafen  geachoinl- 
zene  Glasmasse  mittelst  eines  Krahns 
Über  den  Gicastisch  gebracht.  Der 
letuere  ist  gleichfnIlH  auf  It ädern  be- 
weglich, 80  da^s  man  ihn  vor  den 
Kuiilofen,  der  demnächst  die  fertige 
Platte  anfnehmcn  soll,  hinfahren  kann.  Die  15—18  cm  dicke  Giesa- 
platte  von  Brouce  oder  (lusscisen  ruht  auf  kleinen  Radem,  so  dasa 
sich  mit  der  Platte  nach  rolleudctem  Guttse  leioht  in  den  Kühlo:  _ 
bewegen  lässt.  Der  Gnus  selbst  geschieht  in  der  Weise,  daas  die 
Glasmasse  mÖKlichst  gleichmütig  auf  die  mit  2  Randern,  (deren 
Höhe  der  Dicke  der  Scheibe  entspricht),  versehene  rorgewännte 
GnsapUtte  (Fig.  12)  iniFge<;oBgeu  wird,  worauf  andere  Arbeiter  mit 
einer  bronzeti^,  glatten  Walze  über  die  GloamsHse  hinfahren,  um 
dieselbe  eben  zu  streichen.  Die  fertigen  Plstten  durchsühnitilirh 
5_  m  lang,  3  m  breit,  gehen  für  nie  Zwecke  der  Verglaea 
vjelfsrh  in  dieser  Gestalt  als  Rohglan  in  den  Handel,  Sie  si . 
nleuialti  eben,  ihre  FUlcbcn  sind  nicht  parallel  genug,  um  nii^ 
mittolbar  zur  Herstellung  von  Sjjiegelu  verwandt  werden  zu  könnei 
Zq  diesem  Zwecke  muss  man  sie  noch  schleifen  uod  polireu.     "^ 
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"bei  eeht  die  Hnlite  des  Gewichtes  au  Ül&n  verloreu.  Anch  ^eblAteDe 
Srheitien  wf>rdeu  mitanter  znr  Krhöhang  ihrer  Schönheit  und  um 
sie  matt  za  machen,  t;esehlitien.  —  Daa  Schleifen  eeachieht  fiut 
st«t»  uitU'üt  M&arhincn  in  der  Weise,  dasa  man  eine  Platte  (Uodeo- 
glas)  mit  Gjps  auf  die  Sohleifbank  kittet  und  acf  dieser,  beziehun^^s- 
weise  ge^ifen  diese  eine  oder  mehrere,  in  einen  eisernen  Rahmen 
befestigte  andere  Platten  (Obei^Ias)  reibt,  nchleiil  (ichiebt  und  dreht). 
Zwilchen  die  beiden  Platten  bhn^  man  die  BobieiPmittel.  Im  An- 
faoK  wird  Bcharfer  und  prnber,  mit  Wasser  An)c^ma('hter  Sand. 
neueTdings  aurh  wohl  ijepochter  Feuerstein  verwandt  (<  IrobacKleilcn), 
dann  feinerer  Sand  (Klorschleifcn),  »uletzt  Schmirgel  (tVinschleifen). 
Man  flpült  dns  Sehleifmittel  häuHg  ab  und  erneuert  gk.  4  »der 
5  Tafeta  Obeiylas  koaneo  aiif  einem  Bodenglase  geaehlifien  werden. 
—  Beim  PoMren  der  anf  diese  Weise  matt  peaehlirtenem  Tafel  tritt 
an  Stelle  deji  Oberi^laiieM  ein  mit  Filz  bekleideten,  liülxemeji  Brett, 
an  Stelle  dea  Schleif  mittels  Englischroth,  auch  Zinnaache  mit  Wasser. 
Da»  Innere  einer  GusaapieKelhittte  (Fig.  12).  Die  obere 
HältXe  der  Zeichnung  »teilt  einen  Langn-,  die  untere  einen  (Quer- 
schnitt dar.  Schacht  G  bezeichnet  den  HolzgasgeneraU>r  mit  dem 
Rost  R;  K  iat  der  Fülltrichter,  a  die  AnsströmungsötlTiung  de«  Ga- 
aes  in  die  Kanäle  k  und  aua  diesen  in  den  Sammelkanal  k';  m,  m  sind 
OeflVinngcn  xnm  Reinigen  von  k,  k;  a»^  g,  g'  «"  bedeuten  Regurlirjtchie- 
ber  irir  Gaa,  IjuI\  und  abziehende  VerbretuniniriiiirndukU'.  T  ixt  eine 
Treppe  znr  Rostgrnbe,  T'  eine  Trep{>e  zum  Ktill[ilateau.  Das  Gas  tritt 
dnreu  den  Kanal  k  in  die  eine  der  beiden  Kammern  des  Ofens  ein, 
die  Luft  in  die  andere.  In  den.  im  GrundrisM  ala  kürzere,  schwarze 
Linien  dargedtelltün  Kaualeo  steigen  Gas  einerseits  und  Luft  anderer- 
seitü  in  die  Hohe,  crwunsim  Hieh  dabei  an  den  glühenden  Wänden 
der.  Kanäle  (iu  der  Zetchuung  die  längeren  s<;hwarzeD  Linien  in 
den  Kammern),  durch  welche  fortwahrend  die  abziehenden  Ver- 
breunungaprodukte  hindnrchstreichen.  Gau  aua  der  einen  Kammer 
and  Lnfl  aus  der  anderen  treten  durch  i,  i  aus.  vereinigen  sieh  und 
schlagen  ala  Flaume  durch  o,  o  in  den  Schmelzraum.  Hier  um*  nnd 
Überspült  dieselbe  die  Sohmelzwannen  und  tritt  durch  e,  e.  c,  e 
in  die  schon  aogedeulettn  längeren  Kanäle;  die  Verhreunungapro- 
dakte  sammeln  sieh  in  den  Querkanalen  r.  r  und  treten  aus  diesen 
in  den  Sclilotkanal.  Dieser  Ofeu  zeichnet  sich  vtirdem  Ofen  mit  sogen. 
wechselnder  Flamme  dadurch  ans,  dasa  in  allen  Theüen  dos  Schmelz* 
ranines  eine  rei;elm(iß»ice  Temperatur  nnd  nicht,  wie  beim  Wechel- 
feuer,  eine  fortAÜlirenu  schwankende  herrscht.  Ferner  fallt  hier 
der  kostspielige  Wechselapparat  weg  und  die  mit  diesem  zasammea- 
hangende  willklirliehe  Stellung  des  (.taa-  und  Lnf^stmmes  seitens 
der  Arbeiter.  Die  Schiebervenlile  werden  durch  Muttern,  welche 
auf  einer  Spindel  mit  Skala  laufen,  gestellt  —  Im  Schmelzraum  S 
des  Ofens  O  stehen  die  Wanueuhnfen  h.  h  (B  an  der  Zahl);  t.  t  u.  a.  w. 
sind  S  Hafenthorr.  K  int  ein  Laufkrahu  %v.m  Transport  der  Wan- 
nen h,  h  u.  B.  w.  P  ist  der  Gusstiach.  W  die  Walze.  V  eine  Vorge- 
legetrommel  zum  Aufwinden  der  Zugketten  der  Walze,  l^  ein  Trans- 

Eorttiifch,    M  sind  die  Kühlofen,   u   die  Feuerungen  dazu,   Z  der 
^arnin.     Fig.  13   bezeichnet  einen  Wagen  lUr  den  Hafen transport, 
Fig.  14  einen  Wanneuhafen. 
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Da«  iSrJtlfifen  von  Qefäa*en  aus  Kry«UU;flns.  um  d«r_ 
Fo^ett^'n.  VerzieninKPu  u.  dem.  anzabrmgen.  oder  Mint«r  in  Uli 
eem  zu  crteugen,    die  durch  Üeberfanp  gelarltt  wurden,   gctchicil 

auf  der  Drclibnnk  ühnltrhe 
MMPhiueu.      Kur    bctinii 
aich    hii^r ,    iimgokchrt 
beim    Drehen    rou    Metati 
der    KU   ■cbli-ir<*ud<>    (regefl 
stand  iu  der  Hand  des  Ac 
beiters,   wHlireml  dte  Ba 
die    Scbh^itmittel    feathäl 
Mao    schleiJl     die    Gegtt 
stände     auf    Steinen    od4 
^''K-  13-  eifiemon    Scheiben,    «ekfa 

fortwährend  mit  8chtDtr 
pulver  Ter«eheii  werdea,  aaletzt   bebindelt  man   nie  auf  einer 
aernen  Scheibe  mit  Sfihmirgel  und  polirt  mitteUt  Bimatoinpulver  an 

einer  mit  FUz  oder  Leder  beklt'ideto 
SfhciW.  —  In  ähnlicher  Weite  wer-^ 
dt*n   Linsen  pjeÄchliffen. 

Die  DarBtellant;  des  irttirttm 
Olatei  (s.  S.  'i<1)  geachieht  in  aof^ 
nannten  I ris i rti to h e n  (Fi^.  l M. 
Diene  werden  an  einem  ArboiUlorh 
de«  Ulasnrens  angebracht  oder  mit 
rijä^ener  Fenerung  versehen.  Die 
FlAmme  »nhlägt  bei  a  und  i  ein.  Die 
8eha1e  ä  enthält  die  Iri^iraiinchang 
(s.  S.  2Ü).  k  ist  ein  Zup-Kumiu  mit 
Klaiipc.  Der  /u  iriHirende  Gegenetand 
befindet  sich  noch  an  der  Steife. 
KeuerdioKS  ist  von  TilgKinaon  ein  originelle»  Verfahren  des  Glai- 
Bchlelfons  cingütuhrt  (Sands  trahl^ehläae).  Durch  einen  Luft-  oder 

DainpfMtrom  wird  feiner  Cjaarxsaad« 
Schmirgel-  oder  Korandnulver  ge|reo 
die  au  Bchlcifende  Ulaadäehe  ge- 
schlendert Jedes  Körnchen  erzent^t 
huf  derselben  eine  Vertiefoug.  In 
10—15  Alinnten  ist  dto  Mattirang 
vollendet.  Längere  Einwirkung  l'iihrt 
nrhlieBHlirb  zur  DiirehlÖeheruug  dos 
Glaces.  Bedei-ki  man  die  Glasplatte 
mit  weichen  Gegcnitiinden  {Papier, 
Zeug.  Oelfarb«,  Pllanzenhlatter),  so 
wird  die  Wirkung  de»  Saude«  von  den 
bedeckten  Stel len  abgehalten .  Auf 
dte^o  AVetse  lassen  sieh  die  mannig- 
fachsten Mustor.K.B.  das  eines  Spitzen- 
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gewebes,  selbst  Photographien  in  das  Gla«  einatzen.  Werden  naiultch*) 


•j  Nach  K.  V.  W.gner. 
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„Negative**  anf  Glasplattoo  copirt,  welche  mit  Cbromsaurelciiu- 
lÖtuttf;,  wie  sie  zur  Dsrsteilun^  der  «ojjvn.  KohlebilJer  dient,  iiWr- 
zoffcn  flind,  so  bilden  die  na<:h  dorn  Abwaschen  der  belichteten  IMalte 
steheableibcnden  Partien  dos  Leimoberzages  eino  Schablone,  welche 
gestattotidJeüntblössten  Stellen  deaOlasea  mittelst  des Sandstrahtes  zu 
atzen.  Copirt  man,  statt  aaf  eine  mitCliroiniiaareIeiiDlöiianßÜber£n(;cQC 
Glasplatte,  anf  einen  ebenso  prapariitcn  Uarzkacben,  eo  kann  mit- 
telfit  de»  Sandstrahler  an«  diesetn  eine  Matrize  heix6»tellt  werden, 
dcron  galvanoplastischer  Abdrack  zur  Wiedcrgnbc  der  Photo- 
f^aphie  dient. 

Dat  Ueberfanffen  de»  Oia$e»  bti  der  Glagfärhufiff 
geschieht  entweder  a)  so,  dasa  man  die  mit  gefärbter  Glasinnsse  ver- 
sehene Pteile  in  einen  Hafen  luit  fiirhIoKer  taucht  tmd  dndurcli  das 
gefärbte  Glas  mit  fiirblooem  überzieht  und  den  Ge^enatand  alsdann 
fertig  bläfft,  (dus  Mengenverhültniss  zwischen  gefftibtcm  wnd  farb- 
losem Glase  bedingt  die  Intnniiität  der  Färbnng);  oder  b)  (llötimen) 
man  vertheilt  möglichst  gl oieh massig  Übtfr  diu  un  der  Pfeife  be- 
findliche farblose  Glasmasse  ein  IJtürKchen  eines  zu  diesem  Zwecke 
früher  dargestellten  di<b(n  Stabe«  (Zapfen)  von  n^türbtem  Glase; 
oder  c)  (Krgland)  es  wird  eine  längliche  Kugel  (I)  von  gefärbtem 
Glaae  erblaaen,  diese  Kugel  wird  vom  geöffnet  und  erweitert,  dann 
blätft  man  mittelst  einer  zweiten  Pfeife  derart  in  sie  hinein  eine 
»weite  Kueel  (\l)  von  gTÖsserer  Wandstärke,  dass  «ich  die  Wan- 
dungen beider  innig  berühren;  nun  wird  1  von  der  ersten  Pfeife  ab- 
gesprengt, man  wärmt  darauf  die  doj>j>elwHndige  Masse  an  der  zweiten 
Pfeife  nieder  an  und  verarbeitet  sie  in  gewühnlichcr  Weise  weiter. 

Glaifzierrafh  u.  der  gl.  fiUrfran-,  Petinet'  od*r 
Fadentßaa  tat  eine  dnrchaichtige  Glasart,  in  der  weisse  oder 
gefärbte  Füden  oder  Stäbchen  wie  Sohranhengünge  nebenein- 
ander liegen,  oder  nein  etiartiges  Flcchtwerk  bilden.  Sie  wird 
(Dach  Benrath)  so  darRestoIlr.  daas  man  zunächst  runde  oder 
vielerkige,  gelurbte  oder  farblose  Stiibc-hen  bhist,  diese  zerbricht 
und  in  eine  Thouform  längs  der  anfsteigonden  Wand  kranzförmig 
einsetxt  und  in  den  inneren  Baum  der  Form  ein  an  der  Pfeife 
erblaarnpfl  Kölbehen  bringt.  An  dieaes  letzlere  heftet  der  Ulascr, 
indem  er  es  weiter  aufblnst,  den  Stahkranjt.  Die  mit  dem  Kölbohen 
ans  der  Form  gehobenen  Stübrhen  liegen  zunächst  als  erhabne 
Rippen  auf  dem  farblosen,  kleinen  Ballon ;  dieser  wird  daher  angewärmt 
und  durch  Marbeln  an  seiner  Obeißnche  goebnot,  dann  wird  das 
Kolbchen  mit  der  Zange  naeli  unten  /.u  ausgexogcn.  der  Heiden, 
welcher  keine  Slr^^ifiMi  7-eigt.  mit  der  Scheere  abgeschnitten,  worauf 
man  die,  das  ätabmustcr  enthaltenden  AVandnngen  an  ihrem  untern 
Ende  zusammenkneift  und  hierdurch  alle  Stabenden  in  einem  Punkte 
rereinigt.  Ist  dieses  geschehen,  »o  kann,  nach  erfolgtem  Widleran- 
warmen,  da«  zu  bildende  GefUss  wie  gewöhnlich  au.igearbeitet  werden, 
wobei  es  dann  eine  von  oben  nach  unten  verlBafcnde,  je  narli  dem 
ümfari^  der  Wund  bald  dichtere  und  schmälere,  bald  weitläutigero 
nud  kräftigere  Streil'ung  gewinnt.  Die  namentlich  zn  Briefbeschwe- 
rein  benutzten  Millefiorigläter,  in  denen  kurze  Glasstäbehen  oder 
Scheiben  in  allerlei  Form  und  Farbe  mit  einanderabwechseln,  werden 
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folj^enderiuaftssea  dargestellt.  Die  Stäbchen  erhält  man 
re^olmfuti^es  Ueberxiehen  der  aa  der  Pfeife  bcffsttKteii  O 
uift  Glasiortcn  ron  noderer  Farbe  und  durch  bestimmte  meohani 
BcarbeituTip.  Wird  z.  B.  hu  der  Pfeife  ein«  Ub-lnp  Menge 
üchwarzein  G  l&.>ie  befestigt  dieses  bis  zum  Festwerden  nlijjfkiililt,  daranf 
in  einen  Srhmelthafen  mit  rothem  Glas  getaucht,  alsdanu  die  K' 
durch  Drücken  iuit|  einom  Stüekc  Holz  scchaeeki^  gemiieht, 
auf  die  «cchHeeJiigo  oder  prlsmatiBclie  Masse  in  grüu  gffurbIVH 
gebraeht  and  sehliesilich  die  auf  diese  Weite  erhaltene  maMtre, 
Kagoirdrmi^e  Masae  nach  f^ehörlj^er  Krhiizung^  ^u  einem  Stabe  aiu- 
gesogen,  so  wird  der  Querdurchschnitt  eines  solchen  Stück«  in  *" 
Mitte  einen  kleinen  schwarzen  Kreis  2ei[fen,  den  ein  rotUer,  »e- 
eckiger  Stern  nmgiebt,  der  «einerseits  wieder  von  oitu-m  grÜB' 
irmge  !■  In  geschlossen  wird.  Mau  rereinigt  nun  solche  Stäbelu'n  anf*i 
Nene  in  regelmiwigor  Abwechselung  und  umhüllt  sie  dann  mit 
fiirbtein  oder  ungefärbtem  Gloae.  \on  aolchen  Stiiben  uhirehroc! 
Scheiben  Hefern  Rosetten,  Blomcn  n.  a.  Aus  diesen  werden 
MiUelinrigliiscr  in  der  Weiae  verfertigt,  das«  mau  die  Scheil 
in  gehöriger  Ordnung  nebeneinander  anf  eine  Thonplatte  fltelV 
an  die  Pfeife  eine  Kugel  von  farblosem  Glase  nimmt  und  diese 
mit  dem  vordorAten  abgerundeten  Endo  gegen  die  ßchoiben  an- 
drückt, das  Ganze  mit  einer  weiteren  Menge  ünfjefarbten  G' 
überzieht  und  den  Gegenstand  nach  der  gewöhnlichen  Vp'i 
fertig  macht  Man  sielit  bei  den  Millefiorigläsi'm  die  Stäbchl 
nicht  auf  der  Seite,  sondern  allein  auf  dem  (jucrdurchnitte  und 
xwar  vergroasert  durah  das  (halbkugelförmig)  darübeillegende  Glat. 
—  GlaninkftiJttctfionf'H.  PfastiHch«' Gegenstfinde  aus  Thon  oder 
Sjieckstcin  erhalten  durch  Ueborziehen  mit  Dleiglaa  rermSge 
einer  kleinen  Menge  Lnrt.  welche  «ich  Tiwischen  dem  Thone  nad 
dem  Glase  befindet,  einen  iciatteu  Silber^lauz  und  erscheinen  dahw 
flilberoi  ein  gelber  Grund  giebt  ihnen  ein  goldenes  Aussehen.^ 
Olatperlen.  Die  massiven  oder  venetianer  Glasier' 
werden  ans  rerHchieden  gefärbton,  rtmden,  eckigen  oder  gerip' 
gläsernen  Röhren  gemacht,  indem  man  diese  neben  einander  aar 
Itnnk  legt,  die  mit  einer  gewöhnlichen  Futlerwchneidebank  verglich' 
werden  kann,  und  dann  mit  einem  Messer,  detaeu  schneidondK  Kante 
ein  wenig  stampf  gemacht  ist,  kürzere  oder  längere  Stücke  davon 
nbiitijst.  Znm  Abrunden  der  scharfen  ({ander  werden  die  Stücke 
mit  Holzkohlcnpulver.  Gips  oder  Graphit  rermincht  und  dann  m 
eine  eiserne  Trommel  gebraoht,  welche  man  unlei*  fortwiUirendem 
Umdrehen  »o  stark  erhitzt,  dass  daa  Glaa  weich  sn  werden  be^m^ 
dabei  ziehen  sieh  die  scharfe»  KÜnder  ziimmmeu  und  Gohwtn 
man  liust  die  Trommel  mit  den  GloHRlücken  langsam  abkül 
[18T4  wurden  für  mehr  ula  ti  Mill.  o^  Perlen  ans  Venedig^ 
geführt;  Vi  davon  ging  nach  Ostindien,  ^/^  nach  England.]  —  Die 
unächten  Perlen  werden  vor  der  Gia'ibläserlnmpe  gefertigt;  man 
blast  dünno  Kügelrhen  au:«  farhinsem  (tiasr.  bricht  diese  ab  und  nillt 
sie  hierauf.  Jedes  besonders,  mit  ein  wenig  weissem  oder  gefarb' 
Wachse  oder  mit  den,  in  Wasser  und  Gummi  fein  geriebenen  Bar 
achnppen  des  sogen.  Welssfiaches;  es  gehören  18-20  000  Fische 
sn,  nm  ^/^  kg  der  sogen.  Perlenessenz  (orientalische  Perlen esuenz) 
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eilen.  —  Marmi>rirte»  Olat  wird  durch  Zuummentiihreii  von 
tarbtosem  und  gefärbtpui  Gliwe  (awU  wohl  von  mehrerrn  Öorten  des 
letztprcn).  welche»  »trh  in  zabdiiisi^eui  Zufit&nde  belicdet.  orhulton. 
—  EinQlat.  Die  daraus  KelVrti^tcu  üt'tasse  erscheinen  niu-h  uuzdh]i|f , 
vieleu  Uichtutikrou  mit  tiprtiiiKvn  uud  Kisneri   vttritoht^it ,    ho  darin  sitt 
wi'^  antUiauoiidcs  Eih  au«*elieii.     Mon  stellt  diw  Kisala«  durob  \>lntZ' 
liebes  Eintauebon    der  noch   glühenden,    fertig  geblaaonen  üegen- 
Btünde    in   kaltes  Wasser  dar.     Dabei  entatnhcu   zahlloxo  Sprän^fä, ' 
welche  durth  uiu  mm  tolgeudes,  vordichtigea  ErvarmoD  am  Wettor-  ' 
laufen  gehindert  nod  darauf  durch  sohwachcR  Blasen  weiter  Terbreltert 
und  grösser  gemacht  vrerden. 

Aufsicht.  Die  in  der  Gl&siuduatrie  rorkomnieDden 
TJotersuchangsmethoden  von  Erzeugniss,  Rohgtuff  und 
Betrieb  weichen  von  den  allgemein  angewandten  Verfahren 
der  BeBlimmuug  von  Siliktkten,  von  Alkali,  Kalk  u.  b.  w. 
nicht  ab. 


"Wasserglas. 

ErzenglliBS.  l)  Kali-  and  Natron-WaseorglaB, 
Ktilitmisilikat  und  Natiiamsilikat.  —  Beide  stellen,  gut  ge- 
reinigt, farblose,  klare  Lüsungen  von  Öl-  bis  syrupartiger, 
auch  wohl  von  giillei-t artiger  BeschaffoDhoit  dar  oder  bilden 
eine  dem  Gl»!)e  gleichende,  aber  weniger  glänzende,  amorphe, 
da rch sichtige,  farblose  Masse  (oft  mit  grBnlichem  Schimmer), 
welche  sich  bei  längerem  Kochen  in  Wasser  löst  (daher 
der  Name).  Da  das  flüssige  Wasserglas  in  der  Kegel  in 
hölzernen  Gelassen  aufbewahrt  wird^,  besitzt  es  häufig  eine 
gelbliche  bis  brüonliche  Färbung.  Im  Handel  kommen 
vorwieg'end  Lösungen  von  annähernd  iVd  Proc,  seltener  von 
66  Proc.  Silikat  vor.  —  2)  Doppelwasserglas  ist  ein 
Gemenge  von,  mit  Kicaelsaure  vollständig  gesättigtem,  Ka- 
lium- und  Natriumsilikat;  3)  Fixirungswasserg  las  wird 
ein  Gemisch  von  Kalium  Wasserglas  und  Natriunikiesolfeucb- 
tigkeit  (S.  48)  benannt.  4)  WasBerglasoomposition 
6.  8.  51. 

Zusammensetzung f  chemisehea  Verhalten  ti.  s.  u\ 
Da«  Wasserglas  ist  von  wochaoluder  Zusammensetiiuug  je 
nach  der  Art  und  Menge  der  angewandten  Kohstoffc  uud  der 
Höhe  der  beim  Bildungsproeess  beobaohteten  Temperatur. 
Nach  K  D  n  p  p  bildet  nich  beim  Zusaumenscb  molzen  von  gleich- 
viel Uolekülen  Kieselsäureanhydrid  und  Bikaliomcarbonat  bet  einer 
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Temperatur  Kwiscfaen  Roth-  und  Weiasglath  die  kieselsüarercichi 
VeTbmduug  SiO(0K)2.  Dieselbe  entsteht  auch,  wenn  Riknliumcar' 
nnt  im  Uebenohnss  vortmndeu  und  A'ie  Tdmiicratur  tuehr  nied 
ist.  Auf  die  höchste  Tecopcmtor  pesteigert,  entsteht  die  kall 
reichste  Verbindung  :>i(OK)|.  Schmilzt  man  2  Moleküle  Kie 
sänreanhyt^rid  init  S  JInlekülcn  Hikaliumearbonat  zusammen,  m» 
bildet  sich  SliOgCOKln,.  Aus  1  Jlolok.  Kieselaäureanhvdrid  und 
3  Molek.  Uikalintncarbonat  entsteht  SijO(OK)fl.  ein  Theil  d 
Alkalirnrl'OnatH  bleibt  imveriindert.  Durch  Vermnhninjf  des  Kiei 
BÜnreunhvdridzuschlnii^t  Ittsst  sich  der  Gehalt  an  Sihkat^p^ppen  Ij 
AlkalisiliKRt  noch  über  die  Formel  SiO(Oin|  hinaus  atei^'ni.  V 
Silikate  werden  aber  immemeUwerer  »chmehbar.  Kin  aus  1  Th.  Ki 
aoliäare  und  8  Th.  BikoJinmeaiboDat  eräehmotzenoa Silikat  enthalt  n< 
freies  Bicarbonat  und  ittt  an  der  Lull  zerfliesRlich  (Kiesel  (euch ti__ 
keit).  —  Biuatriumcarbonut  verhalt  sich  der  entspreulienden  KolLum- 
verbiadung  analocr.  nimmt  nur  weniger  Kieaelsünrc  auf  als  diese.  \a- 
triumwasser^laa  bildet  diiunete  Lösuneen  als  Kaliumwaaaeriiflas  oad 
scheidet  beim  Ooneentriren  früher  KiofleiBfture  ab  (vennnlhlieh  in  Folge 
der  Anroabme  von  Kohlendioxyd  aus  der  I^nft);  stark  concentrirtj 
LÖaangen  «ind  dcahslb  alkalireicher  als  wenij^cr  eonrentrirto,  > 
triumwiiRserglas  ist  zersetzlicher  aber  billiger  al*  Kaliumwassergr 
Gemenge  der  Silikate  der  beiden  Alkalien  schmelzen  leichter 
jedes  einzeln  fiir  airh.  —  Die  WasBerglaa-Iiüsungen  werden  ach 
durch  das  KohlcDdioirvd  der  Luft,  unter  Abicheidnug  von  &lkr 
ärmeren  und  dalu-r  unlösUcLen  Silikaten,  zersetzt',  sie  miisseo  dal 
(namentlich  sehr  silikatgruppenpeiche  und  stark  verdünnte  Lösani_ 
in  verschloßsenen  Gefassen  aufbewahrt  werdeu.  Man  kann  «ie  »er- 
hältnissmÜBsig  stark  eindampfen,  ohne  daes  sich  etwas  abscJieidet; 
bei  einem  1>estimmteo  Concentrationsip^d  bildet  sie  eine  Gallert«. 
Langsam  eingetrocknet  liefern  sie  eine  antangs  glänzende,  nach  und 
nach  aber  matt  werdende  Maeee.  Ans  der  Lösnng  des  Kalinm- 
wasserglaüca  lassen  sich  durch  Alkohol  (V4  Vol.)  Verbindung! 
gallertartig'  fallen.  Sie  ziehen  sieh  nach  einigen  Tagen  zu  ei: 
puherfoi-migen  Masse,  welche  voUständig  in  Wasser  löslich 
tnsamuien.    Auch  Salze  fallen  aus  Wasaer^claslöfungen  SiHkatem 

Vertoendunij.  Man  huuatzt  der  Billigkeit  wegeu  w^ 
aus  am  raeiaten  Xatrium Wasserglas.  Eine  grosse  Ret 
von  Verwendungen  gründet  sich  auf  das  Verhalten 
ddnnen  Silikatlösung,  porösen,  mineralischen  Stoffea  (sei' 
Holzwerk),  welche  man  damit  triinkt,  steinartige  HUrte 
verleihen,  sie  zu  „petrifiziren"  (mineralischer  Leim). 
6ndet  häufig,  z.  B.  wenn  man  Kreide  mit  Waaserg  last  lösnng  trä 
wodurch  dieselbe  eine  fast  marmürartige  Harte  erhiilt,  keine  Um- 
setzung statt,  es  geht  kein  Kaliumrarbonat  tn  Lösuug,  sondern 
die  KrMiheiniing  berulit  nur  auf  Adhäsion  oder  vielleicht  auf  mole- 
kularer Verbindung.  Wird  dagegen  Aetzkalk  oder  gelrtsehtet  Jf 
mit  WaRSf  rglaslösung  getrünkt,  so  bildet  sich  unter  Ausscheid 
von  Kaliuujhvdnnya  CalcinwsiJikat.  In  gleicher  Weise  verhalt 
•ich  Uyp»,  ÄJagnesinm-  und  Zinkoxyd,  beziehungsweise  -carbonat. 
Die    Ueaklion    verlauft    in    letzterem  Falle   uuter   Abspaltung    von. 
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Kaliumiiydxoxyd  beziehuDgsweüo  *0Brboiuit. ')  —  DieEes  Verhultena 
wegcD  wird  Wiisaerglaa  verwandt  1)  zur  Herstellung  künst- 
licher Steine.  K&n8ome*8  künstliche  Steine,  wclctie  ilurcU 
Gloifhmasfliglieit,  WidentandBrnbigkeit  und  ächnrfb  der  Kurmen 
aus^ezeicbuet  sind  niid  nameutlirh  in  Amerika,  Knglaoil  and 
Indien  verwandt  werden,  falricirt  miin  dnrcli  innige»  Miscliea 
(in  einer  MÜhle)  von  zäliflÜ!wi^*?m.  »ehr  alkuUreirben  Wa8scrt:Ia» 
(1,7  Volgew.)  mit  dem  18— 24fachein  Volnm  tfctrucknetou.  tciuen 
und  (^eimlvertea  äRnden.  Uie  plaefiache  Ma^st?  wird  in  ge- 
wänHoliter  Weine  Kctbrmt  and  mit  Calci unicUloridliüun^  getränkt. 
Man  saugt  die  letztere  mttteUt  Lof^nrnpe  in  den  Stein  hineiai 
nnd  setzt  dennelben  dnnn  innerhalb  drr  Itösnng  noch  einer  Temue-  * 
ratur  von  \i\u*>  C  aus.  Dabei  entsteht  Calciumaüikat,  welches  uai 
Bindemittel  liefert  nnd  Natriumchlorid,  welches  aus^'waseheu  wird. 
,Das  AuHwascheu  gelingt  bei  grosaeu  Htücken  nur  schwierig  volIstAn- 
ijip,  in  Folge  doBsen  wittert  Natriumchliirid  aus  und  bt'Cintrachtifjrt 
die  Güte  ile-i  Steines.  —  Dadur<-h,  dass  man  an  Stelle  den  Caleiora- 
chloVidfi  pKrtlandcement  und  in  Alkali  lÖ!4li('he)'  Kicsulaänrcnnbydrid 
KU  dem  Gemische  von  Sand  and  Wua^ierxliiN  hin^uiotzt,  erhält  mau 
einen  immer  hrirter  werdenden  Stein.  Das  Wassor^^las  soll  sich  mit 
dem  im.  Portlnndcemente  enthaltenen  Kalk  in  Cakiumrdiikat  und  Na- 
triumhydroryd  iimaetzen,  dietiCB  bildet  mit  der  vorhandenen  in  Alkali 
lusliclten  KieiieUäure  Kalininsitikat,  welches  von  neuem  wie  oben  mit 
Kalk  in  Reaktion  tritt.  Diener  Ktindlnufder  Kpaktionen,  diw  erst  mit 
der  Uebertuhrung  aller  rorhandeoeu  löslichen  Kieselsäureauhydhds 
in  CdlriumKilikat  aufliören  würdig ,  erreicht  wahnicheinlich  schon 
Iraher  dadarcb  »ein  £nde,  dass  nicht  die  Geiammtoaengc  dos  Natrium-  ' 
hrdrosyd*  in  Freiheit  tritt,  sondern  ein  Tbeil  desselben  stets  dnreh 
lnlduu)f  vou  Natrium-L'alcittmttilikat  auH  dem  Kreislaufe  verticbwindet. 
—  Andere  Vorschrlfteu  zur  Fabrikation  von  künstlichen  Sti'inen: 

a)  SU  Th.  Quarzsand.  1  Tb.  lUeiosyd.  10  Th.  AVasaerglas  (Ordway). 

b)  Kiu  Gemisch  *-on  hydrauliBohem  Cement.  KaUt  und  WawHergbui 
wird  mit  einem  solchen  von  hydraulischi'm  Cement  nnd  Dolomitp 
welches  nicht  hoher  a.\s  auf  400"*  erhitzt  war,  vcr»ctxt.  c)  Die 
kiiustlichi!»  Steine  der  Victoria  Stonc  CnmiMiny  in  London  t-rhÜlt 
man  durch  Vermischen  vou  Granit  abrollen  mit  bydraulisehem 
Cement  nnd  Eintanchen  der  erhärteten  Steine  in  Wasaerploslöstm^. 
Sie  linden  aU  H.itiHteine,  FUeKsen,  m  Gosseniteinen,  KaminflimHen, 
Thürschwellen.  Tre(ipeu»tqfc'u  u.  dgl.  Vt*rwiMiduug.  —  Wnssorglaa 
vird  3)  mit  Schlemmkreide  oder  Ztukuxyd  augemaclit  ala 
Kitt  fitr  Steiu.  Glatf,  Porr.ellan  u.  b.  w.  benutzt  Die  Muaso 
läset  aicli  durch  Metalloxyde  färben  und  dann  poliren.  Mit  fein 
gemahlenem  Schwerspatb  versetzt  wird  Wasserglas  zur  Dich- 
tung vou  Weinflaschen  mit  Metallkapsel-VerschlaBS  bontitiitf. 
3)  verwendet  man  es  vielfach  uls  hilTter,   fester,  wasserdicht 

•)  Für  die  Kichtiifkeit  dieser  (herrschtfndeu)  Ansicht  will 
Verf.  nicht  eintreten;  ^eselbe  dürfte  sich  experimentell  sdiwieiig 
uaehweiflcn  lassen. 

PoNt,  Uruiidr.  iL  ehtta.  TfldioOlu^c.    ti.  4 
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macheodeu  und  dalier  vor  Yerwittening  schUtzeuden  A| 
atriofa  anf  Häuhern,  Denkmälern,  überhaupt  auf  Sani 
stein,  welcher  dudurcli  nicht  nur  undurchlässiger  (Fenst 
Sohlbänke)  und  wettcrbeütandiger,  sondern  auch  fjlatter. 
her  dem  Anhatten  von  Staub,  Kuss  weniger  auögcsetzt 
und  daher  sauberer  crliiilti'n  bleibt.  [Der  Änütrich 
HäuserwUndcn  darf  nach  Ansicht  Vieler*)  nicht  au  dil 
und  dicht  »ein,  dasa  die  Ventilation  durch  denselben  beoq 
ti'ächttgt  wird.]  AVasserglas  wird  4)  zur  Erhöhung  der  Ha 
barkeit  von  xyluplas tischen  Gegenständen  verwandt.  (H0I2 
wird  durch  Behandlung  mit  Salzsäure  in  eine  formbare 
Masse  übergeführt,  die  man  in  die  gewünschte  Form  preast 
und  darauf  mit  W'iisüerglaslüsung  beliandelt.)  5)  Bedient  man 
sich  des  sog.  Fixirungawaaserglascs  zu  einer  Art  Wani^ 
maierei  (Stereochroraie).  Bei  dieser  verkittet,  verkiesl 
das  Wasserglas  die  Farben  so  fest  mit  dem  Malgruude,  da 
das  Bild  allen  atmoBphärischeu  EinfliJsson,  der  Verwitterung^ 
dem  Bauch,  saureu  I>ämpfcu,  plötzlichem  Tempcraturwecl 
u.  a,  denen  die  FreacuniaU'rei  nicht  ?.u  widerätehen  vernm 
besser  Trotz  bietet.  Bei  letKtercr  mÜM«eü  die  Farbeu  auf  st 
frischen  Mörtel  bufgetrogi-n  wcrdoo.  nicht  h»  Wi  der  St«rerxihro& 
Das  Verfahren  besteht  darin,  dass  man  ituf  die  MnItlA4^hc,  welche 
geKÖhnlichera  oder  bub  WaniCrglaa-Mörtel  gefertigt  ist,  die  P»rb_. 
mit  Wasser  anArüi^t  and  nach  Vollendung  des  (muäldeii  mlttelä 
einer  eipen»  dazu  kountriiirten  .Staubspritie  (am  die  Farben  nicht 
tn  verwischen)  Fixiraneswasscrclas  aofanritzt.  Hut  man  gewüUg 
liehen  Mörtel  anK^ewanilt.  na  wird,  um  die  Farbfu  nirht  zu  beei 
trächtigen,  mit  dem  Malen  erst  bej;ounen,  nachdem  drr  Kalk  di 
MörteU  mit  Kohjeailioxyd  iiufgonommeo  hat.  Man  darf  ferner  nur 
gegen  Alkali  unemplinoliihe  FarbBtoife  verwenden.  AVaasergi 
kann  6)  fUr  eine  durch  Wohlfoilhcit  und  Dauerhaftigkeit  a 
gexeichueto  Glasmalerei  bonutist  werden.  Die  Farben  soi 
sich  ohne  weiteres  (ohne  Einbrennen  in  der  Muflel)  mit  d 
GUue  verbinden.  iMan  verwendet  es  7)  au  St«1le  de^  Leims  2 
Auftragen  vdu  Farben  (Wasserglasfarben)  •/..  B.  heim 
strich  von  HUusem.  8)  wird  es  zum  Schutz  Regen  Fener 
(Erschwerung  der  Entzündung)  altt  AnFitrich  auf  Holz,  L«iIlc^- 
vaiid   Q.  s.   w.,    namentlich   fttr   gröbere   BQhnengegenstJi 


*)  Nacli  Verl'«.  Ausiclit  int  uerade  «in  müglichat  dichlea  ßan- 
uaterial  zu  erstreben,  da  poröse  Wandinigcn  Feuchtigkeit  u.  a.  w, 
atifiiaugeQ  und  zu  Krank  hei  iseraoh  ein«  ngen  u.  dergl  Veraolaasimg 
gehen.  —  Di«  Ventilation  taam  und  kann  ausreichend  durch  Fou«t«c 
und  Thüreo  bewirkt  werden. 
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verwandt;     ferner     für    Lsgerrinme    mit     feuorgofÜbrUcbera 
Inhalte,  für  Fa,brikr9ume  mit  entz&ndlicben  ]V£at«rialien.  Ab* 
giingen,  Stuab  u.  6.  w.     Auf  einen  Anstrich  von  verdünnter 
rAVasserglaslösung  alliiin  lüsfit  man  einen  weiteren  aus  einem 
^Tbeil  AVaesorglaülüsung  mit  etwa  7so  *^  ^^^  hufi  zerfallenem 
[Kalk   oder   abgebundenem   Cemeot   unter  Zn&Atz   ron    etwas 
(Kreide    folgen;    oder    man    verwendet    eine    Mischung    ans 
H5  Tbeilen  Kreide  und  1   Theil    frischem  Cement,   der    mit 
^'W^'asBerglaslösung  zu  einer  gut  streiohbaren  Moase  angerührt 
Bt.     9)  wird  AVasserglaa    zur    Keinigung    von    Schrift* 
Botzer-Typcn  verwendet,  wobei  man  seine  kräftige  Wirkung, 
verbunden    mit    grösstmöglicher  Schonung   der  Formen    und 
Bürsten  rübint.    10)  Kalium-Wasserglas  wird,  anf  leinene 
.Binden  geHtrichen  (in  Frankreich  häafiger  als  in  Dentschland). 
^von    AerKten    au    Stelle    von    Oyps    Kur    UerBtellung    fester 
A' erblinde  bei  GUederbrüchen   u.  &.  w.  benutzt.     11)  Die  aus- 
gedehnte titu    Verwendung    findet    da«    Wa;iBerglas    ( in 
■'.l)eat6chland,  England,  Frankreich.  ltue»land  u.  e.  w.)  als  Zu* 
I.«at2  zur  Seife,  namentlich  zu  ge»attunen  Palm-  und  Cncoa* 
1,  cussölseifen.    [Baerle  &  Co.  (Worms)   and   Heinrioh  Pfropfel 
(IVIannheinr)   bringen  eine  weiche,    weisse  Masse  (Wasser- 
glascomposition) von  der  Zusammensctznng :  1 2  Proc.  Fett- 
eüure,  18  Proc.  KieBelsiiurc,  7,12  Xatrinmhydroxyd,  2,84  Proc. 
Glyoerin,  59,95  Wasser  als  „vorzügliches  Waschmittel"  (V)  in 
den  Handel]    1>m  Wanserglas  wirkt  in  der  Seife  einmal  da- 
durch nützlich,  dasH  es  hei  Beniitxang  von  hart-em  Wasser  die  Bil- 
dung   von   unlöslicher,    Srhmutx    mit   niederreiaaouder   und    daher 
aclimutxig  wcisücr  Oalciumacife,  welche  eineu  Verlust  an  Fett.iaure 
bedingt  und  nur  schwierig    von  der  Faser  zu  entfernen  wt,    auti 
aehlieAst.   Die  bei  d(*r  VerweiulanR  vou  wasfler^flasUaltiger  Seife  ent- 
stehenden Verbindungen:  Oalriumsilikat  and  lueselftaure  (tollen  sich 
Ificlit  ahipülen  lassen.    HuiipttuichliL-h  iHt  Alkulislükat  ein  billieeres 
uad  vielleicht  leichter  zeraetzliches  Alkalisalz  als  fottsaurca  Alkali. 
Dem  üebclatandc,  dasa  die  beim  Wancheu  aus^eschiedeac  Kiesel- 
säure durch  Reiben  und  Schleifen  später  die  Fa«er  schädigen  könnte. 
ifit  dadurch  vorKohengt,   d&ri»  dai  hei  Vertrendnn^  der  wasiterglas* 
hakigen  Seife  sich  budeode  s.  g.  saure  fett^ure  Alkali  die  Kiesel- 
aäme  umhüllt  und   leicht   entfembar    macht.     Dagegen  ist  die  Be- 
nutzung vou  Wssserfflas  allein  als  Waschmittel,   da  dasselbe  sehr 
«Ikaliach  ist,  nur  nnter  bestimmten  VoraussctuinigeD  und  Voraichl«- 
miMsregeln  zu  empfehlen  wie  z.  B.  12)  zum   Waschen  bczw. 
Kiitfetten  gewisser  wollener  und  baumwollener  Garne 
und  Stoffe.    [Es  ist  dabei  von  Wichtigkeitr  durch  rechtzeitiges 
-Spülen  und  Wüssent  ein  Niederschlagen  der  Kieaelsniire  noi 
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die  Fitser  2U  verhindern.]   13)  Vermöge  eiupr  gewissen  Ae! 
liclikeit  der  Kieselsilure  mit  der  Thonerde  iiu   Verhalten 
Farbstoffen  (namentlich  denen  aus  dem  Theer)  wird  Wn*i 
glas   zur  Diirstelluug  adjectiver   Farbstoffe    hus 
Lösungen  von  ^inlietantiven  in  der  Färberei  |s.  d.),  heBoa< 
in  der  mit  Anillufiirben  verwnndt.     Ks  ermöglicht  die  sonst 
schwierige  Fürbunj;  von  Wolle  durch  Anilingriin.    (^Dbs« 
Kieselsäare    [ala    poröee  Masae]    und    nicht  etwa  das  All 
die  Anziehung  auf  die  FarbstoH'e  ausübt,    bat  Keimntin 
durch  wnhrscfaeinlich  gemncht,   dass  er  die  Fiirbungen  a' 
auf,  mit  Flüsasäure  geätstem,  also  von  Alkali  befreitem  Ql 
entielte.)    14)  In  der  Zenp-driickerei  Teinveudet  man  Wasi 
glas  zum  Fixiren   an  Stelle  des  theuerereit  Albumins 
des  Kubkothes.  —  Aussordem    findet  es  noch   zahlreiche 
wendangen  »n  der  Bleicherei^  der  Papierfnbrikation,  bei 
Herstellung    von    Glasuren,    zum    Konserviren   der  Eier 
Stelle  von  Kcilk),  zum  Oculiren  der  Bäame  u.  a.  —  Der 
such,  das   Wasserglas  znr  (Grundlage  der  Sodafabrikation 
machen    (BoHfay**)    ht    nicht    gelungen.   —   Bei    allen    Vi 
vendungen  des  Wassers^lases  kommt  auBserordentlich  viel 
die  Wahl  der  riclitigfu  Concontration  und  Zusuifimensets 
deflselben  an. 

RollStoff.      1)  Kieselsiiuro   liefernde   Stoffe:    t^i 
reiner  Sand,    FcaersteiUf    geglühte    Infusorienerde.     2) 
lium    liefernde;     PotuKclie    uder    Aetzkali.    oder    Nfttri 
liefernde:    Soda    oder    Actznatron^    in    neuerer    Zeit    S 
selten  (Kuhluiuunj   Chiliuitlpeter. 

Fnbrikntion.  UeberBioht.  .Alkalicarbonat  und  Kiesol- 
aEnre  werden,  wenn  die  letztere  Hieb  im  krystallisirten 
atande  (Quarz,  Sand)  befindet,  unter  Zusatz  von  Kohle, 
die  Zerlegung  des  Carbonates  (unter  Bildung  von  Kohlen- 
oxyd) und  das  Schmelzen  zu  erleichtern,  bei  Weisi^glutli 
zuBammengescltroolzen.  Verwendet  mau  amorphe  Kiesel- 
sSure  (Infusorienerde,  Feuerstein),  ao  gelingt  die  ZeraetKnng 
üchon  in  wäasriger  Lösung  onter  erhöhtem  (6 — 8  Atmo- 
sphären )Drucko.  L'm  dcu  Feuersteiu  zugilnglicher  zu  machen, 
glüht  man  ihn  vorher  nud  schreckt  ihn  dann  in  Wasi<er 
ab.  —  Bei  der  Verwendung  von  Sulfat  beim  Schraelzpro- 
oes8  wird  leicht  ein  unreines  (snlfuthnltiges)  Prodokt  er- 
halten; bei  etwaiger  Verwendung  von  Salpeter  kamt  di«  im 
Anfang  bei  niedriger  Temperatur  entweichende  Salpetersfti 


Wftsserglu. 


53 


Tpl)eDprodukt  gewonnen  werden.  —  Das  bü  gewonnene 
KohwafserglaB  wird  (u&ch  uiclit  allgemein  bekanntem  Ver- 
fahren) gereinifft. 

Vorxchriffen  zur  Fahrikation.  KaliumwaflgcrgliB: 
Ah  Th.  Qnara,  30  Tli.  Potaache.  3  Th.  llolxkohleDpulver  (Fuchs); 
oder  IdU  TU.  weisser  Sand,  125  Tb.  PoUscIir  (90  pTocentig).  3  Th. 
jjepalverte  Holzkohle;  AuBbeute  iiuffefnlir  SO  Proi-ent  (Schür). 
K»trJumw»aaerKU«:  ^^  Th.  QiiarK.  23  Th.  calcinirto  Soda, 
a  Th.  HoUkohieupuU-er;  oder  100  Th.  Quarz,  6U  Tli.  wasser- 
freie»  i^uirnt.  20  Th.  Hnl7.koKlp  (Fuchn);  oder  Ihü  Tli.  weiswrrSand, 
10((  Th.  Soüa  {.'>2  pi-ocenütf).  Jl  Th.  ß;epulvcrtc  Holxkohle;  Auabeule 
ungefähr  y»  Proc.  (Schürt.  FixiruniSHwasüer^U«  erschmilzt  mao 
am  S  Th.  calcinirter  Hoda  und  2  Th.  i^unrzpolTer.  Üoppelwaaser- 
t;U(i  BUS  ItW  Th.  (Jnarzüulver.  2B  Th.  gereinijfter  PnUfche,  22  Th. 
ralrinirtor  Sndn,  H  Th.  Holaknhlenpnlver,  oder  durch  Vennischen  von 
3  Vol.  Kalmm-  und  2  Vol.  Natriumwaaüerffla«. 

AuBfiUirung.  (Von  den  Fuhrikon  im  einzelnen  geheimgehalten) 
Der  SclimelzpTooes»  wird  auf  der  geneigten  Sohle  eines  zwei- 
iHilrijfen  FlaramoFen«  oder  ja  Glashäfen  rnrcenommen;  er  dauert 
5 — 6  stunden.  Das  durch  Kohl«  dunkplRefSrlite  Schmclzpiodnkt 
(mao  kann  die  Farbe  durch  3—4  Proc,  Salpeter  beseitigen)  wird 
heutig  zanächst  abgeschreckt ,  dann  lüepocht  und  gemahlen  und  an 
der  Lad  liegen  ^elaitsen.  Dabei  zleiit  die  Masse  Feuehlij<kL>it  au, 
die  iVemden,  leiflitlöslichen  Salze  wittern  aus  und  werdfu  durrh 
Wafchen  der  Masie  mit  kaltem  Wasser,  in  dem  nich  Wasaer^Iaa 
suhr  «chwtT  lö:»t,  beseitigt  Das  xnriickbleibende  Wasserglas  lost 
man  in  dem  fiinffdchen  Gewicht  kochenden  Wasser«,  welclies  in  der 
Regel  in  tJestalt  eines  Strahles  überhitzton  Dampf.'s  angewandt 
vrird.  Ktwa  vorhandenes  AlkaUsultid  tnllt  man  durch  Kupferoiyd 
au«  und  damitPl  dann  die  Lüsuag  za  der  gewünschten  Conceoitni* 
tion  ein. 

Aufi^icllt.  Erzeugniss.  Vielfach  benutzt  mnn  zur 
Prüfung  der  'WasfiergluülösungeD  alleiu  das  Aräometer. 
Die  Anzeige  desaelbeu  wird  aber  nicht  allein  durch  die  Cou- 
centration.  sondern  tiucb  durch  die  Zaaammenaetzung  des 
AVaaserglaseB  bedingt. 


n,   Thonwaaien  (Keramik).*) 


AUgemeines. 

Allgeineilies.  Gescfaichtliohe&.  Die  Herstelluug  der 
einfachstfo  Thonwaaren,  die  Töpferei,  ht  von  allen  Völkern 
schon  auf  einer  frühen  Stuft?  derCnltur  betrieben  worden.  Äua 
ihr  bat  sich  bei  den  eiuzelueu  vorgescbrittenea,  entspreche! 
deren  Gesühicklichkeit  und  rieschniack  die  Fabrikation  di 
beiden  liuuptgatlungen  der  fc-inercn  Thonwaiiron  herausge- 
bildet —  des  Porcellans  und  der  Fayence,  die  eratero^ 
bei  den  Chinesen,  die  letztere  bei  den  Arabern.  Durch  tl« 
Verkehr  zum  Gemeingut  gemacht,  erfuhren  die  Fabrikatiox 
weisen  bei  den  einzelnen  Völkern  Abänderungen,  wodi 
die  verschiedenen,  gegenwärtig  gebräuchlichen  Verfahren  ex 
standen  aind. 

Krz€ai;ili8S.  Thonwaaren:  Forcellan,  Fajence,  Sie 
gut,  Steinzt-ug,  Töpfergeschirr,  feuerfeste  Öteiuo  und  Tieg 
Ziegel,  Köhrenj  Ofenkacheln  u.  a. 

Beschaff  enheit.  Die  Masse  der  Thonwaaren  besteht 
aus  nicht  geschmolzenen  Silikattheilchen ,  welche  durch  ge- 
schmolzene zu  Bammengebalten,  verkittet  werden  ••)  Diese  That- 
uche  bedingt  dii^  HaiipteigeiutchatlcD  und  VorKÜ^i^  der  Thonnraaren 
UPgeniiber  J«'ra  verwandten,  eine  stetige  StlimeUo  bildenden,  Glase. 
I>ie  von  nicht  ffemhmolxencn  ThclU-hen  unterbrochene  Schmelze 
springt  nicht  bei  uugleichmüiftiiKer  Krwdrmiin);  (Ausdehnung)  u: 
verändert   beim  Erhitzen    ihre  Form   nnr   itcnig  (erweicht  we 


*)  Ausführlich  iu   Kuapp's    Lehrbuch   der   chemischen    Tei 
nologie,    Braonschweig.  —  ^  erf.  ist  namentlich  Herrn    Dr.  Biscl 
(Wiesbaden)  fiir  die  von  ihm  gütigst  gewahrte  Auskunft;  sehr 
p6ichtct. 

••)   In   der   Technik    wird    vielfach   auch   die    blosse    Verthei^ 
lung    von    nicht  geschmolzenen  Stoffen   in   wirkUi-h    geschmolzeneu 
„SchmcUen"    K^-'nannt.      Sind    die    eretereo    vorherrschend, 
spricht  man  von  „Sinterung", 
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Sind  in  der  Mosiie  die  anpesctininlteneT)  Theilehen  nor  in  geringer 
Men};e  vorhandon  (Kritteuorct'>llnn  s.  it.),  ho  niiiierl  sich  die  Thonwanrc 
dvm  Gltuc.  sie  ist  fast  anrohslctitlg  und  springt  leicht.  Herrschen 
sie  (lflf:«pen  vor,  «o  daB»  die  nnjcearhnioljtenen  Theilrhen  nicht 
innig  miteinander  (durch  peftohmohene)  verbanden  sind,  «o  besitzt 
die  Masse  keine  Fcstli^kcit  i^e^en  nDKlt'^('^'>i'*'si?t^^  Erwärmung,  auch 
keine  solrhe  Ketjeii  Stons  (Kewuhulichpti  Thonueachirr).  Im  echten, 
l'f^iiien  I'orcelTan  int  das  Verhältnis«  dftr  beiden  Restandtiieile  dai 
eiinst-ipste,  in  diesem  sind  daher  die  werthvollen  Eigeniichaften  der 
Thonwaaren  am  aiivf^eiirüfi^teKtt^u. 

Db9  die  Mn8se  der  Thonwaaren  bildende  Silikat  ist 
eiu  Aluminium-  bzgw.  Aluminium-Alkali-  oder  Krdalkuli- 
(Eisen-)Silikut  [Glas  ist  meist  Calciumullcaliailikut.]  — 
Der  TJnterHchied  in  der  «»Masse"  der  verscbiedenen  Thon- 
woaren  ist  bedingt  einmal  durch  die  bessere  oder  schlech- 
tere Besohtiä'enbcii  der  Rübstoffe  (vorzugsweise  des  Tbons), 
dann  durch  die  grössere  oder  gerin|?erc  Sorgfalt  bei  der 
Verarbeitung  (s.  u.).  —  Die  Thonwaoren  sind  hiinfig,  so 
z.  B.  alles  Geschirr,  mit  einer  Glasur  vcreehon.  ACan 
gtcbt  dieselbe  den  (jesinterten  Thouwaareu,  um  ihrer  Poro- 
aitiit  entgegen  zu  wirken,  den  gegchiuolKenen,  uro  ihnen 
einen  schönen  Glanz  zu  verleihen.  DieGliwuren  aind  durchsich- 
tig, glasartitf  (solche  werden  für  weiiwe  Tbonwaaren  verwandt) 
oder  sie  aintl  undurchniehti^  (Eraaüle^laauren)  und  dann  weim  oder 
anders  gefärbt.  Sie  werden  in  diesem  Falle  zur  Verdeckune  der 
Varbe  hei  jjelnrhtcn  Thonwaaren  benatxt.  Die  (iloaiiren  sind  ent- 
weder schwer  »cbnielxbare  Alaminium-alkali-Ziltkate  (für  bei  hoher 
Tem|KTatur  fidiririrtes  Genchirr),  oder  ttie  «telleit  (för  bei  niedriger 
Temperatur  hergestellte  Waare)  leichlfldaaige  Bleistlikate  ihir. 

Eigenxchaften  und  Verwendung.  Die  maunigfaohe 
Verwendung  der  Tbonwaaren  beruht  hau|>>däclilich  auf  fol- 
genden vortrefflichcu  Gigonscbaften  dersclboa:  1)  Ihrer 
Widerslandsdiihigkeii  gegeu  stofflich  Kersetzende  EiuflQsse, 
hauptstiehl i eh  ein  mit  der  Güte  der  Tbonwaarr  znuehraeuder, 
bober  firad  von  Widerstnndsfiibigkeit  gegen  uiigleicbo  Er- 
wärmung: 2)  auf  der  vurhUltiiiRsmÜHsig  leichten  Hershdlbar- 
keit.  Diose  gründet  sich  auf  die  in  dieser  Beziehung  wertb- 
vollen  Eigenschaften  des  Thones  (s.  n.). 

Einthailumj.  Eine  Eiutbeilung  der  Tbonwaaren  kann 
■ich  1)  auf  die  Eigenschaft  der  Masse  (des  ,3cherbens") 
st&txen,  nämlich  ob  die«ielbe  viele  geschmolzene  Theilcheu 
enthiilt  und  dadnroh  einen  schmelzartigen  Ziibtand  angenom- 
men Iiiit  und  halb  verglast  erscheint  (echtes  Porcellan,  Fniten- 
porcellan,  Steinzeug,  Klink^rj    oder  ob  sie  nar  wenige  ge- 
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BchmnUDne  Theilcben  eritbüli  und  dalitr  gesintert  ersohei: 
(Fayence,  gewöhnlichp  Tttpferwaare,  Backsteine,  Ziegel).  D; 
'W&arcn  der  ersten  Art  üind  nicht,  oder  nicht  bemerkb; 
poröäf  vermögen  dtilicr  »uch  nicht  Flüssigkeiten  eiuzusaug 
(haften  nicht  an  der  Zunge)  und  besitzen  Klang.  Die  Th 
waaren  der  zweiten  Klasse  mit  dem  eigentlich  „Irdene: 
Charakter  haben  einen  sehr  stark  poröfien,  daher  oinaAUgai 
den  (an  der  Zun^'e  Imfl-endeii),  nicht  klingenden  Scherben. 
Eine  ünterRcbridung  knnii  sieb  weiter  2)  auf  die  Rnnhfit 
des  angewandten  KohBtoffa  und  die  damit  schrittbaltcnd 
Borgflrtmkeit  bei  der  Verarbeitung  grilnden.  Zu  best) 
Erzcugniss  (echtem  Porcellan  und  Fayence)  wird  st 
Material  verwandt,  welches  man  sehr  sorgfältig  verarbei 
Aus  weniger  gutem  ßohstoffe  und  mit  geringerer  Sorgfi 
stellt  mun  einoreeits  Steiuzeug  (Steintöpfe,  AV asser lei tun gs- 
rühren,  Mincralwasserkrüge,  Miklisatten)  niid  die  weieo 
Thonpfeifpn,  nndererj<eits  das  gewuhuliche  Töpfergesc 
(Kochtöpfe  u.  g.  w.)  dar.  Dit;  geringste  Güte  der  Rohsto: 
und  die  billigste  und  einfachste  Verarbeitung  kennzeich 
die  Fabrikation  der  feuerfesteu  Steine  einerseits,  der  Zie^i 
Drains  und  ^lauersteiue  andererseits.  —  Man  untergehe! 
3)  darnach,  ob  die  AVaJtrc  keine  Glasnr  besitze,  z.  B. 
8,g.  Biäcuit,  die  Chamotte;  und  Mauersteine  („einfiK-hf"  Tho; 
VQ^re),  oder  ob  sie  mit  einer  solchen  verstehen  sei,  wi 
alle  andern  Thonwaarun  („zusiiramcngesetzte"  Thonwaarc 
«ndlioh  4)  ob  die  Masse  schwer  zum  lürweicben  i 
der  Hitze  kon^me  (echtes  Porcellan)  oder  leicht  (engUj 
aohes  Porcellan,  französiBcbes  Fritteporoellan). 

Knapp  thoilt  die  Thonwaarfn  foigendcrniaasBen  ein: 
I.  Si-nerben  gellonKcn  (erweiiOit),  dii-ht,  hart;  Masse  fei 
homoicea.  A*  Dorcbacheine-nd,  h)  atri^tiijftilfaiq;  I)  Kchtejt  l*oroel' 
lan;  Kaoltnmas.se  mit  Kulk  oilcr  FrhUpatb  als  Klu.ssDiittel  (richtig 
KrwoLcbuugsmittel),  iiarte  bloifi-eic  GUhut;  1>)  Uichf flüssig;  3)  En 
lisches  Porcellnn;  KaoliDinaü^c  mit  Knnchcaasche  oIb  Flnssmiti 
weiche  bleiische  Olaanr;  H)  FrunsöitiBuheR  Fritteporcollan; 
Masse  eint^  Art  Glnsfritte,  weiche  bleiisehe  Glasur.  B*  Nicht  oder 
kaum  an  den  Kanten  durclucheiuend ;  1)  Feines  Steinzeug; 
Hasse  bomogen,  fein,  meist  mit  Flu«»,  wei««,  farbic  und  gefärbt. 
IcicUtBüssiger,  mit  und  ohne,  dann  meist  mit  weielicr.  bleÜLseher 
OloRur,  zuweilen  lackirt.  2)  Uemeines  Steinzeug;  Masse  nicht 
iuuuer  homo^ien,  mit  uotürlithen  Farben,  meist  ohue  UUsnr  oder 
mit  Anllti)'  von  Snlz^flaAur,  »trpnxllÜi»)^. 

n.    bchorben   ^»orös.    auf  dem   Urach  erdig,    völlig    unduTcl 
sichtig.    A.  Masse  fem,  homogen,  härter.  strongnÖssiger.    l)  Fei 


ifit 
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^K^'ence  (RteiniEiit.).  tiurrliaicliti^'c  Mi-ilüche  (iliwur,  ii^cUerbeu 
weiM.  2)  OrdiDtire  Fayrucc,  Scherben  ^efArtit.  EiuallleKliuitr; 
ä)  Thonpfeifen.  ohne  Glu^ur.  B.  Masse  weniger  tein,  weich, 
nifiht  immer  liomo[;ou,  meiM  leicht,  Kt'lten  Htrcnk^llÜHrtiu.  1)  Gc- 
lueiae  Topf»' rwaare,  ScUerl)<Mi  (^ofiirbt,  meint  olcüsclie,  durch- 
äiohtif^o,  «nvetlen  emailleuhnlirhe  (jluar.  C.  M&Rse  ung'leichartijjc, 
weich,  l)  Fi'iierft'Kti!  Thon  wanrc  ti,  »cbwer-  but  «iiBchmeia- 
b»r,  ohne  GImut.  oft  mit  4irftpttit  vernetzt.  2)  Ziegel  nnd  |fe> 
brannte  Hteine.  weich,  meist  »ehr  leichtAusaig,  znweilcu  glaairL 

Die  Anzahl  der  TerBchicdenE.-n  ThonwKiren arten  ist  oino  so 
^roNüD,  dass  X.  B.  Salretat  14  Gstlnnt^cn  unterscheidet. 

HotiHtofr..     Hfluptrohatoff.     T  h  o  n. 

Be^chafjetiheit.  Der  Thoa  ist  ciü  Gemenge  Ton  Ala- 
in Ininmsilikathyd  rat  (  richtiger  Aluin i nhydroxydsilikat )  mit 
grfiesercn  oder  geringeren  Mengen  von  Alkali-,  Calcium-, 
Kisen-,  I^Iugnesiuni-  u.  ».  Silikaten  (se1h^!t  Cnrhnnaten)  und 
Kieselsäure  nehst  den  Muttergostoinrostvn  (Aluminiumalkali- 
HÜikat)  und  zuHilligen  BeiiueugungBU.  Die  BelÜhigung  dus 
Thona  zur  Verarbeitung  auf  Geschirr.  GerliÜi  n.  «.  w.  ist 
bedingt  dnrch  seinen  GebaLt  an  jenem  AluminiumBililcatc, 
Duflselbe  entJiült  20 — 30  Proc.  Thonerde,  60— TOProc.  Kie- 
tiel»äureaubydrid,  9 — 16  Proc.  AVusaer. 

Die  hier  in  Frage  kommenden  Eigenschaften  des 
Alumininmsilikates  sind:  1)  seine  Bildaamkcit  (Pin- 
eticität)  und  von  deren  Grösse  abhängig,  aber  dnvou  zn 
unterscheiden  2)  sein  BindcTermögeu.  d.  h.  die  Eigen- 
schftfi,  andere  pnlverförmige  Körper  in  bieh  aufzuuehmeu  und 
beim  Trocknen  die  ihnen  erthcilte  Form  beizubehalten  [es 
läsht  sich  dann  noch  mit  Vorsicht  bearbeiten  (z.  ß.  drehen) 
und  3)  die  Eigenschaft,  bei  hoher  Teiuperaiur  (Brennen) 
unter  Verlust  seines  Hydratwassers  za  einer  festen,  harten 
Masse  (Scherben)  za  sintern,  bei  Gegenwart  von  Alkali-, 
Calcium-,  Magnesium-  oder  Eiseusilikat  (FIusBmitt«>ln)  aber 
theilweise  schmelzbar  zu  werden,  zu  verglasen  und  im 
einen  wie  im  andern  Falle  eine,  die  Uhertlachc  dicht 
machende,  den  Scherben  dadurch  »chützende,  den  Gebrauch 
erleichternde    und    den    Gegenstand    vorschönomde    Glasur 

anzunehmen.  Sowohl  beim  Trocknen  wie  beim  Brennen  nimmt 
das  Volum  des  Thons  ab.  „scliwindet",  die  Mjuse  xieht  sich  zu- 
sammen und  bekommt  daher  leicht  bei  uDgleichmiissiger  Trocknung 
Ri»se  (Tn>ckeu-Schwinduntf,  Svbwinduni;  beim  Ureunen).  Ein  Thun 
6ch«-indet  um  ko  starker,  ie  plasti<icher  er  ifit.  Da»  Aluminiam* 
ailikathydrat  erschwert  die  bchmelzbarkeit  der  Masse;  Älumininiu- 
silikat  ist  in  unseren  gewühnlirhen  Feuernageo  UDarbmelzbar.    Der 
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Qehatt  an  aadern  Silikaten  oder  ttnnKti^en  Stoffen  beeinträcht^t 
BUdaamkeit;  Rm  meixtpn  thnt  dies  Sand,  weniger  Kalk,  am  veaintcn 
Eisenatlikat,  Die  (iegeuwarfc  nnderer  Silikate  erleichtert  laf^leich 
die  Schmelzbarkeit;  am  meisten  thnt  dieses  das  Silikat  des  Kutoms, 
dann  das  des  Ma^uesiumi»,  dann  dos  des  Calciums,  dann  dai  du 
Eisens.  Die  grömere  und  g-erini^re  Itildnamkeit  eines  Tlinues  wird 
durch  die  Büxeichnnng  „fett"  (»ehr  bildiam),  „magir"  oder  „kn«** 
(wenig  bildsam),  die  tjr(>»»ere  und  geringere  Hchwer-Schinelibarkeit 
durch  „leiiertest"  und  „niclit  ^ticrfesl"  auBgpdriiokt.— Tlurrh  UofrereB 
Liegen  und  Gefrierenlaaseu  den  mit  Wasser  teigartig  ani.'emBchten 
Thons  (Faulen  S.  &U)  soll  die  BUdaamkeit  und  GleichartiKl^cit  dect- 
eelben  erhöht  werden.  —  Veber  die  Verwendbarkeit  eines 
Thoncs  zu  den  besseren  oder  geringeren  Thouw^arensorten  ent- 
scheidet die  Menge  der  in  ihm  rorhandenen  V(?mnreinieungpn.  Zur 
HerKtfllnng  von  Porrellan  und  Faj^'enr«  ist  nar  ganz  reiner,  daher 
aui-h  weisser  Thon  nutzbar,  für  Dachziegel.  Drains  and  Mauersteine 
genügt  die  geringüte  Sorte. 

£infhcilung.  Die  Thonarten  werden  unterschieden  __ 
1)  Porrollanerde.  PorcellantSon  (Kaolin),  eine  weisse,  oder  blS^ 
liuhgelbweiflse,  unurhmelzbare.  liu  massigem  Urade)  bildname  Masse, 
Nvelrhe  mehr  oder  ncniger  ans  reinem  Alnminiumflilikathydrat  b* 
esteUt.  Sie  wird  zur  Fabrikation  von  Porccllan  verwendet.  Hieran 
schlicifst  «eh  der  Pi'eifpnthou .  welcKer  Kur  Herstellung  irdener 
Pfeifen  dioüt.  2)  Plastiaelier  Thon.  eine  grauw(»is»o.  gelbliche 
oder  röthliche,  mit  kleinen  Mengen  von  Kalk.  Sand  und  Kinenoiyd  ver* 
nnreinigte  Masne ,  schwer  «ohmelz-bar  (fenerlcat).  Sic  wird  zu  Fayence, 
Steingut,  Steiuzeug,  für  fcuerfeHte  Moase,  zu  Bild  bau  erarbeiten 
verwandt.  3J  To^ferthon,  ein  gelber,  rother  oder  graubrauner,  mit 
viel  Eii»enoxyd  und  Kiilh  verunreinigter  Thon  (daher  leicht  achmebE-' 
bir),  untrh  »ehr  bildsam.  4>  Ziegelthon.  Lehm,  unreinste  Oat< 
tnng.  Tiel  Sand,  Knlk.  Eisenhydroxyd  und  organische  Keste  enthaltend ; 
ist  niK'li  7.ierali<'h  bildsam,  aber  sehr  unbeictündig  im  Feuer.  —  Noch 
kalkreiohere,  nur  in  der  Kabrikatioa  von  nicht  verglasten  Thonwaaren 
verwendbare  Thoue  pind  die  ,, Mergel  arten":  KalkmCrge!  mit  vor- 
hei-rafthcndem  Calcium-,  Thoumergel  mit  vorherrschendem  .Vlumioinia- 
geholt.  Sie  besitzen  Bildsamkeit  and  keine  Feuerbestaadigkeit. 
Thone  mit  vorherrschendem  Eisenoxydgcbalt  heissen  Kothoi  und 
Bolus.  —  Man  theilt  dieThono  auch  wohl  ein  in:  1)  feuerfeste  (Por- 
oellanerde  und  plaatisclier  Thon),  2)  schmelzbare  (gemeiner  Töpfer- 
thon  und  Waikererde),  3)  kalkige,  oder  mit  Sauren  aufbrausende 
(Mergel.  Lehm),  i)  ockerige  (ItÖthcl,  Bolns,  Ocker). 

Bildunp  tifs  Thong,  Der  Thun  ist  das  Product  der  Vi 
Witterung  von  AlumiuiumdoppcUilikaten,  uaiuentlicb  vou  Feldajiath^ 
(AIumiuiiimalkali.sUikat).  llabei  ging  dnti  leicht  lösliche  .fVikaliüilikat 
in  Losung,  das  durch  oliemwch  wirkende  Agentien  schwer  angreiJT^are 
Aliiminiumsilikat  blieb  zurück.  —  Der  Thon  findet  sich  entweder  auf 
der  iiTi^prüntjIichen  Lageritntte:  primärer  Thon,  Kaolin  und  ist 
dann  reiner  nis  der  bei  geologischen  Umwälzungen  fortge  seh  lammte 
und  daher  mit  fremdem  Gcstcio  nud  »ndern  Stoffen  aof  seinem  Wege 
in  Berührung  gekommene  secundare  Thon,  welcher  Schlachten 
and  Thalmuldcu  ausfüllt.    Die  Thone  älterer  Ablagerung,  x.  ß.  ^er 
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Btein-  und  Braunkolili^nfornifttion  (ältere  vorarbeitet  man  nor  ■elten)f'^ 
sind  reiner  als  die  jüogerea  (Töpferthou)  und  jtingftea  (Lehm)  Biln 
HdoDdTPn  dna  Sfliwemmlandeo. 

Hülfbrohatofi!.  1)  Fluasmittel  (richtiger:  schmekeii- 
des  Bindemittel):  Feldspath,  Kalk,  Gyps  (Magnesia,  Gisen- 
oxyd,  Schlacke),  Knachenoschc.  2)  V^uarz  (Sund). 

Fabrikation.   Ueberaxcht.    Der  Thon  wird  l)  bei  der 
HenBtcllmij^  eine«  s,  g.  geflossenen  Scherbens  mit  einem  dio 
bVerkittung  (Öcbmelzuug)  des  Aluniiniumailikutes  erleichtern- 
den Stoffe  (PeldHpath,  Kidk,  Gypa,  Kiioche pasche)  vermischt. 
Die    weniger  reinen    Thonsorten    enthalten    aolchej:!    bereits. 
Bei  der  Darstetlanjf  eines  nur  gesinterton  Scherhene  wird 
der  Thon  als  solcher  mit  WasHcr  zu   einer  formbaren  Masse'i 
ftugemacht.     In  beiden  Fällen   formt  man  dann   2)  die  Masao 
(mochaniBch)   aus,  trocknet  3)  die  geformten  Stücke  und  or- 
itzt  (brennt)  «ie   darauf  4)  zur  Erzeugung  des  Scberbens. 
)b  hierbei  nur  eine  Sinterung    oder   eine  s.  g.  Scbmelzttnff 
aintrittf  hängt  von  dem  Gehalte  der  Masse  an  Flusemitteln 
von  der  Höhe  der  Temperatur  üb.     Jo  büher  diese  und 
&8ger  jener,    um  so  leichter  tritt  Yerglasiing  ein.     Di« 
rOTgrössemog  des  Gehaltes  tin  Flussmittel  gestattet  eine  £r- 
üedrigung  der  Temperatur,  eine  Erh&hung  dieser  umgekehrt 
leine  Verringerunfj  jenes.      Eine   um   so   höhere  Temperatur 
Isur  Schmelzung  erforderlich  war,  um  so  weniger  Flussmitt«! 
[demnach  die  Masse  enthielt,    um  so  besser,  namentlich  wider- 
tandsf&biger  gegen  angreifende  und  eindringende  Stoflfe  und 
[gegen  ungleiche  Erwärmung  wird  der  Scherben. 

In  den  meisten  Fällen,  bei  porösem  Geschirr  immer 
neinzige  Au(^nahme:  Blumentöpfe),  vorsieht  man  dassellM?  mit 
[einer  Glasur.  Dieselbe  ist  glas-  oder  emHillcHi*tig  (durch- 
Bicbtig  oder  ondurchsichtJg);  im  letzteren  Falle  weiss  oder 
llarbig.  Je  feiner  die  Waare  ist,  um  so  schwerer  üchmclzbar, 
lim  Schmelzpunkt  dem  der  Masse  sich  mehr  nähernd  wählt  maa  , 
fdie  Glaaur  und  umgekehrt.  Im  ersten  Falle  (für  achtes  J 
Porcellan)  wird  ein  AlmniniumkaJiom-,  im  zweiten  meist  eia 
^Sleisilikat  genommen. 

Der  Tlion   wird  je  nachdem  man   fl^inere  oder  weniger  feine 
Taaje  erzcogen  will,  mit  grösaerer  oder  geringerer  Sorgfalt  dnrrh  feiiiej 
rZerkleinemng   und    äcblÄmmnng    vun   den   ihn    Iie^'lt^itt'udou  Vor-fl 
I  UDruiniguu)<en  befreit.     I>urt-h  Kneten  und  liiugcres  LiegcnlasseaJ 
[an  reuclit«fm  Orte  (Faalen)  —  wumo^Uch  löcdt  man  den  Tbon  durch- 
[frieren  —  wird   dio   Plaj^tititiit  nnil  GIeirhmÜ£)!iigkt.'it  JudHidben  er- 
^feöht.    Dabei    entwickelt   airli    SrhwefolwnHer«to(f  nud    die    Masse' 
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wird  im  Inneruii  schwarzblaii.  Dies  r&hit  von  einer  Bednction  d«» 
vorhandenen  Calo'inui9\drate>  xu  Ciüoiumialltd  (durch  die  orifanlscb 
Stotfe)  UD<1  Zersf'lziititC  di-n  Ictjttern  Iut.  Da»  Ualciumflultiil  se 
Midi  mit  vorli&ndeiiein  Eifloiioxyd  zu  Eisensullid  und  Knlk  n 
erstcrOH  oxydirt  aifh  wieder  an  der  Luft,  Die  llauptwirknu?  ( 
Faulen«  bestellt  jedenfalls  in  fjner  BcneliletinifronK  der  Verwittern 
und  (Inniit  anif«or«ten  Zerkleinerung  des  Thons. 

Anaftlhrnng.     Das  Kneten  e^srhieht  meint  mit^Mvt  MaHo' 
nen;    da«  Formen    entweder    1)  (gröBatentheila)    auf  der   Topf 
Scheibe  (welche  schon  11*00  r.  Chr.  von  Jon  K^yplern  benutzt  ward 
oder  2)  (nur  für  feinere  Wonre)   durch  Kiudriirken  in  Gypsform 
oder  3)  dnroh  Prpns*n  der  linibtroekenen   Masse  in  M»'l«sln^••  t 
Ei«enf«iruien ,   oder  4)  durch   iTiessen   der    Slaise   in    rahmronn 
ConflisteuK  in   Gypsforraen.   welohi?  da»  Wasiter  einsaugen.  — 
IJreunen    führt   man   bei    l'eiucrer    Waare,    welche  Glasur    erb 
meist  nicht  in  einem   Abschnitte  auH.    Entweder  brennt  man 
nächst  einen  pririiseu,  Äur  Annahme  der  (llaaur  t-mpfiitivrliehcn  Schei 
Iwn,    den    man  in    «'inem   zweiten,   otärkeren   Itrandc  „sjaar"   od 
„)(Iatt",    d.  h.  ta   einem  ijeflosiieDPU   Scherben  brennt   und  hie; 
•»leirhxeitljj:  (nebenbei)  mit  der  tilanur  ver»deiit  (l'wrcellan). 
da«  Geschirr  wird  für  »ich  gleich  gaar  gemacliL  und  iu  einem  zweit 
(schwächeren)  Brande  mit  der   (tlasur  bedeekt  (Fayence).  —    D 
Aurtrnfren  der  Glasur  (;earliieht  entweder  1)  dnrch  I^ntancb 
des  Scherbens  in  die  mit  Wasser  za  einem  dünnen  Brei  anger 
bcne  Glaaurmaaae  (Hir  feinste  Waare),  oder  2)  durcli  Uegiessen 
Gegenstände    mit   der  GlasinniKsäüssigkeit   (namentlich    für    n 
poröses  Geschirr  augewandt),  oder  3)  durch  BeatäubuDß  der  Waare 
mit  der  pnlvcrförmipcn  Glasurroasse  (billigste»  und  nur  fiir  tjnibe: 
Waaren  angewandten  Verfahrflii),  oder  4)  durch  Verflüclitit^ung  ei 
StoHcs  (Knchsniz)  wnhn'nd  des  Brandea  im  Ofen,    der  sich  mit 
standtheilen  der  Grimdmasse  zu  Glasurmaasc  umsetzt  (der  Vor^ang^ 
isl  noch  nicht  naher  untersucht).  —  Man  verwendet  xura  brennen 
allgemein  Flammöfen,  neuerdings  in  der  Fabrikation  von  Porcellan 
und    feuerfeaten    Steinen    auch    Gasfeneining.     Für   feinere    Waarc 
(Porctdiaa  und  Fayence)  werden  stehende,  Hir  gewöhnliche  liegende 
Flaromufen  benutzt,  für  Bausteine  u.  s.  w.  um  Ökonom i'fchsten  cou' 
tinoirliche  Oefen  (itiog-,  nenerdings  auch  vcrauchaweioe  Canalofe: 

Aufsicht.  Bohstoflf.  7^Aon.  Die  Bindekraft  eini 
Tliones  ist  leicht  beim  Anrauchen  de^selbeu  mit 'W'aeser  zu  be- 
urtheileD  und  durch  Zusatz  von  reinem  Saud  (bug  der  zur  Grzie- 
lungeioeugleiclien  Producieti  erforderlichen  Menge)  zu  bestim- 
men.'—  Die  F  euorbea  tündigk  ei  t  hangt  von  der  Menge  der  in 
einem  Thone  vorhandenen  FJassmittel  ab.  Diese  läest  sich  nicht 
einfaeh  analytisch  ormittelu,  da  die  Art  und  Form,  wie  jene  Ye: 
bindungen  ira  Thone  entlialten  sind,  das  Verhalten  im  FeU' 
wesentüeh  boeinfluast.  Mecbanieeh  beijjomengter  Kieaelsä 
anhydrid  wirkt  z.  B.  anders  wie  chemisch  gebundene.  Bisch 
hat  in  Folge  deaseu  vorgeschlagen,  auf  Grund  der  Tbateach« 
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(Iaes   ein  Thon   um  so  strengHfiHsigcr  ißt,   eine  je  geringere 

Menge  Quarz  or  bei  GnRflsfftblschmelzhitzc  in  FlasH  zu  brin- 

gfin  vfirmag,  die  Thüue  durch  Z\L-ia.iz  von  Kieselsäureanhydrld 

i^leichBamzu  tiTriren.*)£r  untersuchte,  wie  viel  Quarzzuäatzein 

Thon  bedürfe,  um  sich  bei  der  Hchmelztemperatur  des  G-ua»- 

stahls  vne  ein  Xorraalgemenge  von  1  ThI.  (larnkirkthon  and 

1  Thl.  Quarz  zu  verhaitcu.    l)a  die  Beobachtung  nur  inner- 

l*halb   einer   be«timmten  Temperatur   stattfinden   kaiin    (nicht 

bei  WeiRspluth),  wüil  die  Kieselsäureanhydrid  bei  einer  Über  der 

Silikiitbilduug   liegenden  Temperatur   selbst  als   Flusaniittel 

wirkt,  so  ist  die  Probe  bei  schwcrschmebsbareu  Thonen  scliwie- 

rig    nus7.ufii  hren.      Riohters    bat    daher    vorgeBchlageu ,     au 

Stelle  der  Kieselaüure  reine,   den  Schmelzpunkt  unter  allen 

"Tmatänden  crhöhendei  Thonerdc  anzuwenden.     Da  aber  ein 

sehr  kleiner  Zusatz   von  Thonerde   schon   eiae   sehr   beden* 

tende  Wirkung  her\*orbringt  und  die  Mcssscala  dadurch  sehr 

klein  wird,  ßo  hat  Biachot'  eine  MiNobung  vun  reiner  KieseURnre 

mit  reiuerThonerde  als  Normalznsatz  bei  den  Proben  empfohleu. 

Daa  Verfahren  bei  der  Aut<führung  beschreibt  Suruow  wie  folgt: 

All)  VcrHurlutecDpcratur  nimmt  mau  diejcui^o,  welche  genüi;t,  eiaen 

Eisendraht    abzusobmelzen,    und    beobachtet    den    Grad    oer    Ein- 

wirkuDg  daran,    nli  ein  auf  dem  I{rut?h  der  Frohe  gaftihrtcr  Strich 

mit  Tiuto    noch    auseinander    laqfl   oder  ob  die»  durch  dun  bereita 

porcellanartig  gewordenen  Bruch  verhindert  wird.    Als  Normalthon 

nimmt    man    deu  Gamkirkthnu    mit    einem  TheÜ  Nnrmal;^viäatv^  sn, 

setzt  dieüCD  —  100  und  drückt  den  Grad  der  Schmclzbarkeit  bei  den 

übrigen  Thonen  dadurch  aus,  daiis  man  das  Zehnfache  des  Normal- 

zusatzes,  welchen  jeder  Thnn  bedarf,  um  ein  gleiche»  Verhalten  mit 

dem  Normalthon  bei  hoher  Temjiorotur  zu  zeigen,  von  100  abzieht. 

BiJüchof  tbeilt   die    sämmllichen    Torkommenden  Thone   in    Uctrell 

ihrer  Hchmelzbatkeit  in  sieben  Claaien  ein,  nnd  »teilt  für  Jede  (.'IxiKe 

einen    KepräscDtautcu    auf.       Deu    Kaolinen    primärer  Ln^erftutte 

räumt   er   bei    dieaer  Aufstelhing   die  CUase  II  ein  and  tindei  den 

Qrad  der  Scbmelzburkeit  "  70.    In  einer  »pateren  Abhandlung  giebl 

KiMihof  eine  Han^rstufe  der  bekannteitten  Kaoline  in  pyrometrijcher 

Hinsicht.  —  Ueber  ein    von   Uischor  angegebenes  Verfahren,   den 

Werth  der  feuprfe«ten  Tbone   iheoretiseh  zu  bejttimmeu, 

berichtet  Sarnow:  Ittschof  stellt  den  Satz  auf,  dasa  fUr  die  ^rüssero 

oder  gerinecre  Schmelubarkeit  der  Thone  nur  das  Verhaltnins  von 

•Tliftnorde  zu  Fluttaraittel  uud  von  Thonerde  zu  KieaelsÜureaubydrit 

manssgf'bend  sei,  uud  zwar  sei  ctu  Thon  um  so  schwerer  schmiMzbar,  je 

mehr  Thouerde    er   auf  ein  CJewichtstheil  Flussmittel  enthalte  unil 

je  gt'ringer  die  Menge  Kleseläüure  nei,  welche  auf  ein  Theil  Thon- 


*}  Sarn»w  in  Hofman'a  Bei-,  über  die  Entwickelung  der  ohe- 
aischen  Industrie  u.  e.  w. 


€2 


PoroolUn. 


ei*de   vorhaDden.     Man  Itüiine  ftir  den  p^Tometrim-Jien  Wcrth  eini 
«iofachon  Ausdruck  berccliuon,  wenn  maa  mit  der  Zahl,  welche 

Sebc,  wie  viel  Kieselsaure  aufeiu  Gewtchtatbeil  Tliouerde  euthal' 
iridire  in  lUe  Zahl,  welclie  aimdrürke,  ww  vifX  tiowiehtnthoile  Thi 
«rde  auf  ein  GewicKutheiJ  Flussmittel  vorhaoden  seien.  Die  Q 
tieatcD  werden  bei  »bnelunender  Keuerfeiti^keit  kleiner  and  m»n 
erzielt  in  der  Tliat  eiuo  gruiwe  Uebereinstimuiuii^  der  Eri^ebuisHe  der 
Analj'se  mit  dem  pvrometrisehen  Verhalten.  Ausnahmen  von  diesen 
Beobachtungen  finden  ihre  Erkhirunijf  in  physikalischen  Ursachen. 
Eine  featere  Ue«chatTenheit,  ^^röhftro  Qnarzkömor  u.  n.  w.  erhöhen  dei*> 
tvehmelzpunkt.  Da^  Vt^rhuttniss  zwüohen  KjcäeUaureanhydrit  and 
Flussmittel  berücksichtigt  Bischof  nicht;  er  beweist,  von  wie  gerin 
Bedeutung  dfia«ell»e  für  die  SebmeUbarkeit  der  Tlione  »ei,  inde; 
er  anführl,  daas  ein  geringer  ZusäU  von  Flussmittel  zu  reiner 
sclsjuire  das  Vevhalti^n  dt-rsi^lbeu  in  höherer  Temppratur  nur  ire 
vetttudere.  eine  kleine  Älonge  Thonerdc  au  diesem  Gemische  cebral' 
Aber  geradezu  al«  Plussmittel  wirke.  Der  Ausspruch  Blchtera. 
dass  nur  die  Doppel silikate  und  zwar  besondere  die  kieseUanre reichen 
die  Schmelz  barkeil  der  Thone  hediuKen.  scheint  »ich  hleniarli  xu 
bestätigen.  Richters  hat  sich  auch  mit  der  verschiedenen  Wirkung 
der  aU  Flussmittel  dienenden  Metalloxyde  aof  Thouerdesilikat  b^- 
schalti^t  und  den  Satz  aufgcstelit,  dass  at^nivalente  Mengen  vun 
Magnesia,  Kalk,  Eiaenosyd  und  Kalt  in  gleicher  Wt^i^e  als  Fla«r~ 
mittel  auf  feiierieste  Thoue  wirken.     Bischof  bestätigt  diese  R — ^ 


A.  Ilionwaaren  luil  goflossonem  (erweichtem)  Scherbe^ 

a)  DurchBcholnonde  Waaren. 
n)  Von  atrentsflässiger  Hasae. 

Kcbte     Porcellan. 

Allgemeines.    GesohlohtUobes.    China  ist  die  Wiej^ 
des  Forcelloiie.  Neuere  ForachungeD  lassen  es  al»  nahezu  b  icher 
ersclieineo,  daaa  die  Ertlndung  desselben  in  die  Zell  von  185  \i 
bis  69  nach  Chriatus  iallt.    Im  Jabre  851  brnobteder  arnbiBi 
Kaufmann  Soliman  die  erste  Nachricht  von  der  Fabrikation 
des    Porcellans    nach    Europa.      Der    venetianische    Reisende 
Marco  Polo,  der  im  13.  JHbrbundert  China  boreisto,  erwälinte 
des   Porcellans    und    beschreibt   seine   Hersbelluug.      In    die 
Zeit  vom    14.  bis  17.  Jahrhundert  fallt   die    höchste  Blüthe 
der    Porcellnnfabrikation    in  China,    der    100  m  hohe,  jei 
zerstörte  Porcellnntbunn  von  Nanking  ist  1431  erbaut.  8ch 
iuj   IG.  Jahrhundert    kam  l'orcellan  durch  den   Handel  n 
Europa,    man    versuchte    vielfach    es   nnclizueriiudeu.      17 
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stellte  Bötttchor  zu  Wittenberg  aus  dem  Thone  von  OkrittA 
bei  Meisaen  das  rotbe  Porcellan  lier.  Es  war  uhiie  Glaanr 
fund  wurde  gesohliflen  oder  vergoldetv  Er  hatte  (iold  zu 
VlUAcheii  versucht  und  dabei  das  Porcellau  erfunden.  1709 
[«rl'and  er  das  weisse  Porc**llan,  Echon  1710  wurde  davon 
jÄuf  dpr  Leipziger  Messe  für  2000  Thlr.  vt-rlciiuft.  In  dem- 
Iselben  Jahre  wurde  in  der  Albrechtsburg  zu  iVFi-iäUcn  die 
rerste  Porcellau fabrik  unter  Böttichcr  als  Director  eingeriohteU 
{j750  grüudt'te  AVegely  di«  erste  Porcel  lau  fabrik  iu  Berlin 
[auf  der  Fricdrichstrass«),  »te  bestand  nur  7  Jahre;  17ö1  grilU' 
Mct«  Gotzkowski  eine  neue  Fabrik  in  der  Leipziger  Slrastte, 
Wie  1763  Friedrich  der  Grosse  übernHhra.  Sie  besteht  noch 
[jieuto  ala  Königliche  Poroellanmauufaktnr. 

ErzengniHS.     Porcollanwauren. 
£eechaffcnfttfif.     Sie  sind  von  t^chön  weiflfter,  durch- 
|-ftcheineu(1er  Masse,  von  allen  Thonwaaren  dem  Glase  in  des^^en 
'nützlichen   Eigenschaften  am    ähnlichsten,    nur   nicht   durch* 
,  sichtig,  aber  widcrütundsföliiger,  strenfffliissiger,  weniger  zer- 
[lirochlich  and  numeutliuh  widerstände  ruhiger  gegen  Tempcra- 
Lturwechsel   und   uugleiobraUsKige    Erwürmung  aU   G-las;  die 
['«delstcn  und  theuerstcn  aller  Thonwaarou.     [Ein  ganz  fehler- 
freies Porcellaiiservice   ist  (nach  Otto)  eben    so  kostbar   wie 
ein  silberues.]  —  Uer  Charukter  der  Masse  des  Porcellanu 
[ist  am  besten  nn  den  Lichtbildern  (Litbophanien)  zu  erken- 
nen.    Der  Scherben  benteht  aaa  einer  pnrÖHen,  thonig-(|uar£igei 
GmndmBARc  (Bein),  vclohc   vou    dem  t^eachmolzcnen,   aua  AlkaU*i 
oder  Calrtuiosilik&t  beateheodcn  Flnfl^niittel  (Fleisch)   darcKtränki] 
Ut.    Nach  lichreoa  hit  auch  der  Kaolin  beim  Schniekt'ii  iliisiiif^ 
worden  and  nur  der  Quarz  bildet  das  sagennniite  Skelett;   sel^ 
dieser  ist   an  den   Kirnten   autfegriäeQ.    Dadurch   wird   die  gro« 
Harte,  die  WidcrHlau(hitahl^keit  gegen  ToiaperaturwecJiiiel  u.  a.  w. 
und  zersetzende  Kinfiüssc  bedingt. 

Man  hat  zu  unterscheiden  zwischen  unglasirteni  (ein- 
fachem) FurooUan ,  „Biscuit'',  welchen  nur  zu  plastischen 
Gegen  8  tun  den,  weichte  dem  Marmor  ähneln  soUeu,  üowii;  »u 
gahnnischcn  Zellen  und  cliomischen  Zwecken  verwandt  wird, 
und  z^vaschen  glasirtem  (zuttauimcugeHetztem).  —  Die  Porcel- 
langlasur  ist  chartiktcristiach  durcli  ihre,  der  Porcellau- 
znastw  qualitativ  gleiche  Znaammensetzung,  sie  enthält  ni 
etwas  Flnssmittel  und  Kieselsäure  mehr,  etwas  Tbonerd 
weniger.  Ihr  SchmeLspunkt  liegt  daher  nur  wenig  niedrige^| 
als  der  jeuer,  sie  verhült  aich  deshalb  bei  Temperaturwechstfl 
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dvr  Maho«  des  Scherbens  ziemlich  gleich,  wodurch  der  Btldimjf 
von  KisscTD  (wie  sie  %,  B.  ftn  Paycncewuareu  leicht  eut- 
stebcn)  vorgebeugt  wird. 

Kiniheiluiifj.     M&n  pÜegt  die  verschiedenea  Porcel 
WAaren  folgendem! aasen  einzutheiten: 
I  Büsten, 

I  Lichtbilder,  Puppenköpfe  a.  6. 
(  Hohlwaaren  (Töpfe,  Tassen  u.  a.  w.) 
\  Pltttteriü  (Teller.  Plftttcn), 
Bobstofr.  1)  Als  <7  7-iJii(/MU£«fl  dienen  Porcellaner 
Kaolin,  reiner  Tfaon  von  pri murer  LagerstUtte  (b.  allgem.  The 
Abschn.).  Derselbe  findet  »tii'b  in  gewinn nni'swerther  Menge:  im  ,^ 
Preuseeu:  bei  Morl  und  Trütba  büi  Halle  (auii  Porphyr  ent«tiui' 
den,  in  der  Berliner  k.  Porcellanmannfaktiir  verarbeitet);  im  Kfr. 
Uayern:  bei  Asclutfienbnrg,  ätolll>er^.  DiendorC,  Oberrdudorf  in 
Oberfrjinken  ond  der  Oberpfiiz.  in  Nicderbayem  bei  WcgavUeid 
(Paasauer  Force llanerde,  in  der  Nvmpbenburger  Fabrik  verarbeilat) ; 
im  K^r.  Sachsen:  bei  Sriduitz  hui  Aleisfien  (auii  Porphyr  entstaj^ 
den,  in  der  Meissener  Fabrik  verarbeitet);  in  Oestreiob-UngA 
bei  Brendit-/.  iu  MÜhron,  bei  Zedlits  bei  Karlibad  in  Böhmen, 
Prinzdorf  in  Un(^ru;  in  Fraukreicli:  bei  St.  Yrieui  bei  Lim(^< 
in  Kncland:  bei  St.  Austle,  in  Comwail,  zu  Trcgoning;  in  lli 
böi  ilflstoue  liudet  »ich  der  gelblich  weifise  „coruiabstoue",  d.  i.  " 
verwitterter  IVgmntit  (aus  tirthokliu  mul  (jnarz  gorooTigtr-  Fei«; 
Kr  enthalt  Kalium8iükatiS.74j;  aoeb  China  besitzt  belranntlioh 
dentende  Kaolinlager. —  Zasammensetsung  einiger  Kaoli 

Kieselerde 


Fqndort 

C^eBtein- 

frei 

an  Thonerde 

Thon- 

Wft« 

rüokstand 

(Qnorz 

')    gebunden 

erde 

6t.  Yrieax     .     . 

.    9,7 

10.9 

31.0 

34,6 

12^ 

Oomwallia     .     . 

.  19.6 

1.2 

4r>,3 

24.0 

8. 

Pevonshirt?    .     . 

.    4,8 
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34,0 

36.8 
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PassHU      .    .    . 

.    4,5 

9,7 

36.7 

37,0 

12J 
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1.7 

»4.2 

34,1 

H^ 

Morl  bei  Halle 

.  43.8 

4.4 

21,6 

'i2.5 
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2)  Als  Flua»mittel  dienen  Feldspath,  Kreide,  Gyj 
oder  Knochenusohe.  Der  Feldspath  wird  aus  Amerika, 
nieu.  Xorwetjen.  Schweden  eingeführt,  amuterdem  wird  nolrher  tou 
Karlsbad,  \VaDfliede],  Sohleaten,  Budeomaiii  im  bayeriscbon  Walde 
verarbeitet.  Der  böhmische,  in  der  k.  k.  Porcelläumanafaktur  In 
Wien  benutzte  entliält;  Ö5,87  Kiesolerdo,  2ü,0fi  Thonerde,  0.27  Eiaen- 
oxyd.  0,36  Kalk,  0,10  Bittererde,  4.71  Kali.  3.09Nfttrou.  0,58  Was 
(äömmqraga). 

3)  Als  Mittel  ijetjen  da*  Verziehen  dieneo:  Qnai 
Feuerstein,  weisser  Sand. 
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Fabrlkatiou.      Uobersioht.      Die    Rohatuffc:    Kaolin, 

^Flufismittel    uud  Kieselerde    [Oj-ps  and  Fenersfeio    (Chinu), 

Gypä  und  weisser  Sand  (Wien  uod  Sevres),  Fcldapath   und 

Quarz  (Berliu)j  werden  jeder  für  »ich  bis  zum  uuflüübarea 

^  Korn  serkleinert,  darauf  mit  H Ulf o  vun  Wa&ser  inaigst 

gemischt.    Gewöhnliches  VcrhiUtniss:  auf  1  Feldapath  3 — 4 

,  Kaolin.    Je  mehr  Feldipath  die  Maase  enthalt,  am  so  slaiif^er.  durch- 
■  sichtigtir.  aber  auch  brüchiger  und  unbi'auchbarer  wird  das  Porcellan 
[  (fraa£ösisches  Porcellao);  je  mehr  Kaolin,  um  »o  wouig'er  durchsich* 
j'iig,    über  nm  *n  festt^r.   iiiirtcr    und    gegen  TempcnitTirwecbHel  un- 
[^emplindlicher    fallt   ea  aus    (Berliner  und  MeiHsener  Porcellan).    — 
iQaarz  beugt  dem  Verziehen  vor.  bceintruchtigtabcr  die  Formbarkeitt- 
[Das  beste  Porcellan  int  das  mit  mtigUclnt  wenig  Flustsmittol,  daliM^ 
rbei  höchster  Tcmpernttir    hergestellte.     Solches   i«t  scheinbar  thoa-"^ 
rer  alfl  schlechtere  Gattungen  Porcellao  und  als  Fayence,  in  Wirk* 
j  fichkeit  alter  billiger,  weil  e»  nicht  springt,  nicht  poroa  ist  und  keine 
rBiite  bekommt.  Die  ans  dem  Wasser  abj^caetzte  Masse  ist  durch 
{«die  Berührung  mit  demselben  iu  ihrer  Zusammensetzung  yer- 
|:&ndort.     Eb  hat  eine  Abnahme  an  Kieselerde  (18 — 20  Proc.), 
•  eine  Zniiabme  an  Thonerde  (7 — 20  Proc),  eine  Abnahme 
Alkalien  und  Eisenoxyd,  eine  Zunahme  an  Wasser  stat 

inden.     Die  Madse  enthält  nuch  etwa  doppelt  so  viel  Wasser 
F(44 — 56  Proc.)  als  sie  zum  Ausformen  (25  Proc)  haben  musa. 
['Man  befreit   sie  vom  UbertiÜsaigeD   Wasser   durch  Pressei 
[und  macht  sie  durch  wiederholtes  Kneten,  Schlagen,  Treten' 
[und  monate-,  ja  selbst  jahrelanges  Faulen  (s.  8.  59)  diobt, 
[gleichartig   und   luftfrei,    formt   sie    darauf   aus    und 
■irocknet  die  geformton  GogenstÜndo  langsam  und   sehr  vor- 
sichtig an  der  Luft  (sie  sind  sehr  zerbrechlich).  8ie  ^chwindeQ| 
dabei,  bei  richtigem  (|uarKzuaat?.  findet  da«  Schwinden  abe 
gleichmäBsig    statt    (wie  beim   Mörtel).  —  Die  Gegenständ« 
werden  nun  zunächst,  um  der  Masse  Festigkeit  und  Empfang-^ 
Uchkeit   für   die  GUumr   ea   verleihen,   durch  Erliitzung  auf 
etwa   13ÜÜ**  C.    (Rohbrennen  oder  Verglühen)  in    einon 
schwach  gesinterten  und-  daher  sehr  porösen  (dem  der  gal- 
vauischeu  Thonzellen  gleichenden)  Scherben  verwandelt  und 
darauf   mit    der  Glasur    vorsehen.     Die   letztere    gleicht^ 
iu  ihrer  ZnwammeQsetzung   fast   der  des  Porcellaua,   cntl^lt 
nur  mehr  Flussmittel,  schmilzt    daher  bei  etwas  niedrigerer 
Temperatur    und  ist   farblos  und  durchsichtig;   sie  löst  sich 
aU  ein   viel   Alnmiuium    enthaltendes   „Glas".    —    Den    mit,, 
Glasor  versehenen  Scherben  unterwirft  man  nun  einer  Tem*  ] 
peratur,   bei  der  Glasur   und  Masse,  die  letztere  nur  theil- 

Poit,  Ornmlr.  d.  cbtni.  Tnäuiologle.    U.  5 
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weise  (Feldspatli  wirklich)  scbmelKen.  Dieselbe  soll  höher 
dör  Bchmelzpiinkt  de»  S<!hinindeetsenB,  ja  aelbat  de>t  Xicki 
sein,  sie  Hegt  anutiherad  hei  der  des  Cohalta  (Olatt-  oder 
Garbrennfn).  —  Wird  der  SchHrben  ohne  Glasur  garge- 
branot  (selten),  so  gewinnt  er  ein  dem  Marmor  iihalichea 
Aassehen  (Biscuitzu  Büsten).  Die  gleichzeitige  Yornab: 
des  Oarhrennent)  und  Aufbrennens  der  Glasur  ist  chari 
teristisch  Itir  da«  Porcellan,  sie  findet  nur  hei  diesem 
und  bedingt  die  ho  günstige  innige  Verschmelzung  beider^ 

Das  Srmalen  des  Porcellans  geschieht  entweder  d; 
dem  ersten  Bronnen  „unter  der  (jlasnr**  (ScharffouerfarH 
oder  nach  der  Vollendung  der  Waare  „  auf  der  Glasur^ 
(Muffeltarbcn).  Das  eratcre  Verfahren  liefert  weit 
barere  Malereien,  ist  aber  nur  einer  beschränkten  Anwend 
fUhig,  weil  nur  wenige  Farben  bei  der  hohen  Temperatur 
ScharfTeuers  unreründert  bleiben,  nämlich  Cobaltoxyd  (blau, 
raeist4*nB  zudeii  Fubrikzoiuhen  benutzt).  Uranoxydol  (schw. 
Chromoxyd  (grün),  Eisenoxyd  (roth),  [Titanoxyd  (gel 
Nickeloxyd  (oliven),  Gold  (rosa),  Platin,  Iridium  (grau 
schwarz)].  Beim  Malen  „auf  der  Glasur"  werden  lel 
schmelzbare  geftirbte  Glasflüsse  (Bleigläser  oder  Borate) 
der  Glasur  angcscbmohen  und  so  gleichsam  nur  festgekleb' 
Sie  lassen  sich  durch  Salpetersäure  wegätzen.  Karben 
dajEU:*)  Eiaenoxyd  tur  Roth.  Itraan  und  Gelb.  Chromoxyd 
GrÜD  .  Koballoxyd  nnd  Kalium  •  Kobalt  •  Kitrtt  fiir  Blau 
Schwarz ,  Uranoxyd  fiir  (drangt*  und  Srhwarz .  Mon(;anoxyd 
Violett,  Briiun  und  Schwarz,  Iridiumnsyd  für  Schwarz,  Titäiiox 
für  Oelb,  Antimonoxyd  für  Gelb,  Knpferoxvd  für  Grün,  Kupft 
(nydul  für  Uoth.  Korrochmmal  für  Braun,  lileicbrauiat  für  Gell 
Barinmuhrom&t  für  (reib,  Sübort^hlorid  für  Roth,  Platinchlorid  n 
PlatiuBalmiak  für  Platinfarbe,  Goldpui'pur  für  Pnrpur  inid  Rosen- 
roth.  Man  vermiacht  oder  vernchmilzt  diese  Verbindunifen  mit 
einem  FluBsmittol  (meist  Blei-  [Wismath-]  Silikat,  oder  einem 
imsch  von  BlcigUtt-e.  Mennige,  Borax  oder  von  Borsäure,  Qqi 
basiflcbem  Wismuilmttrat)  zuaammm.  trä^t  nie  mittelst  Luven 
oder  Terpentinöl  (Vehikel)  auf  da»  Porcellan  anf  und  srhrnily-l  sie 
bei  rerhaltnissinfiflHig  niedriger  Temperatnr  allmählich  fpst.  Ein 
Zusatz  von  Zinlioxyd  heslimmt  nnd  entwickelt  Ton  und  tS^'hattiriing 
derselben  im  feurigen  Tlusae.  Ziunoxyd  wird  als  wcisiie  oder  EmoiUi 
gmndlage  verwandt. 

Da«  Verffotden  ßndei  immer  auf  der  Glasur  statt:  C: 
weder  wird  feiu  rcrthciltcs  (niedergeschlagenes)  Gold  mit  eim 
Klossmittel  eingebrannt  [das  letztere  mua»  nach  dem  Brennen  we: 


mit     i 

deT^ 
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genu^  bleibeu.  um  das  Gold,  welches  matt  »as  dem  Ofen  kommt, 
poliren  zu  können  (man  verwendet  basisrlie«  WiBmuthnitrat)];  oder 
eine  GoldloHung  wird  uuf  den  Gegenstand  aiir^etrnK<^u  (<tlanz%'cr- 
goldung);  der  Lrlanz  tritt  daun  nofort  uai-li  dem  Embreonen  her* 
7or.  Dieses  Verfahren  liefert,  da  da»  Gold  nnr  dnrch  Adhäsion  an 
der  Gla«ur  haflet.  eine  weniger  haltbare  Verjifoldung  aU  bei  der 
Verwendung  von  nicderge9«hlftfi;:enem  Golde,  welche»  der  Srhmelze 
eine  grimseTe  Ual\däche  bietet,  Aaf  Porcällan  ist  übrigens  jede 
Vergoldung  weniger  dauerhaft  als  Malerei. 

Auaftihrung.  TorhercitenHe  Arbeiten,  Zur  Zerklei- 
nern n  g  werden  die  in  Stiickform  befindlichen  Bohstofle  dnrch 
Pochen  und  Behandlung  auf  der  Kollermühlo  Äunärhat  in  ein 
grobes  Pulrer  übergefijJirt.  Neuerdinjrs  verwandelt  man  jeden 
Rohstoff  für  sich  durch  Mahlen  auf  Naüsmühlen  zwischen  zwei 
horizontalen  steinen  in  Staub.  Die  Masse  besitzt  dann  Rahm- 
ronBiateuz.  Die  Absoodcrnng  der  gröberen  Körnchen  sowie 
das  darauf  folgende  Mischen  der  Bestandtheile  geschieht  durch 
Rohtainmeu  in  langen  Canülon.  Hiinfig,  (z.  B.  in  der  k.  Porcellan- 
Manafaktur  in  Berlin),  saugt  man  die  mUchartige  Masäo  in  einem 
Hohre  empor.  Dax  AhKitzenlaHncn  geschient  in  grossen  Be- 
haltern, da«  Pressen  meist  durch  Fi Iterp rossen.  Ue'ber  das  Fanten 
s.  ^.  59.  Zum  innigsten  Mimchen,  nm  die  Masse  Inftfrei  and 
dicht  zu  machen,  zerschneidet  man  sie  in  Schi'ibpu,  knetet  diese 
wiederum  zusammen,  und  wiederholt  dieses  Verfahren  so  oft  es  er- 
forderlich erscheint. 

Pomen.     Dasselbe   geschieht  in  der  Begel  durch  Drehen 
auf  der  Scheibe  (S.59)  mit  Hülfe  ron  Streiehjilatten  (Schablonen) 
aus  Messing  Com  Eisen,  welches  nachher  die  Entstehung  von  gelben 
und  brnunen  Flecken  i-eraulassen  würde,  zu  vermeiden).     Die  Gegen* 
stünde  werden,  sobald  sie  windtrooken,  mit  einem  scharfen  Messer 
oder  auch  auf  der  Drehbank  „fertig  Kcmacht**.    Gegenstände,  die  aich 
nicht  drehen  lassen,  z.  ß.  ovales  und  fa^onirtcs  Geschirr,  Schüsseln, 
Saucekannen,  Bilder  formt  mnn  durch  Eindrücken  der  Masse  in 
Gypsformen.   Der  l'eberüirhuBs  von  Mnsse  kann  dabei  durch  kleine, 
in  den  Formen  belindüche  Locher  entweichen.    Man  schwenkt  die 
Masse  auch  wnhl  in  rahmrdrmi^er  B'.'r*ohaflenheit  in  Gypsformen 
(10  Th.  Gvpa  auf  10 — 12  Th.  WasserJ,  welche  das  Wasser  einsaugen 
und  so  eine-  feste  Schicht  erzengeo,    ans,  nnr  der  Ueberschuss  an*; 
Masse  wird  dann  wieder  aus  den  Formen  heraus  gegossen.    Auf  diese 
Weise   formt  man  z.  B.  die  chinesischen  Theetossen.  ferner  kleine 
Scbmelztiegel ,    Schüsseln,  grosse  Platten,    Tischlasse,    Rohren  zu 
chemischen  Yersucht-n  und  andere».    Seltener  wird  die  halbtrockone 
Masse  in  Formen  aus  Eisen  oder  Messing  ecproast,  so  z.  B.  Hemd- 
knöpfe, Isolatoren  der  Tolctf  rapheoslongen,  Tuschschnlen,  Mosaiksielne, 
Eine  Erleichterung  beim  Formen  von  Gegenstauden,  welche  mit  Ao^l 
sitzen,  z.  B.  Henkeln  vorfiehen  werden  sollen,  cewnhrt  der  Cmstand,! 
daps  sich  mittelst  dünner  Porcelliiumasse  (Schlicker)  einzelne  Theile! 
mit  einander  verbinden,  gleichsam  aneinander  kitten  lassen.  —  ^'^J 
Trocknen  der  geformten   Gegenstände   mnss  sehr  vorsichtig  and' 
langsam    (daher  an  der  Lud)  geschehen,    weil  dieselben  sehr  zer- 
brechlich sind.    Die  Grösse  des  Schwindens  hierbei«  sowie  beim  nach* 
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herigen  Brennen  betrat  in  Somma  9 — i'Z  Pror.  der  llneRren 
dehsoog. 

Brennen,  Beim  Brennen  handelt  es  sich  nicht  allein  um 
die  ErKeoguuK  einer  sehr  hoben  Temperatur,  sondern,  zav  Erzic- 
laug  eines  gleichinitnsigen  Produkte«,  auch  einer  möglichst  ^leioh- 
mAHsigen.  In  verschiede ueti  ThelJen  desflelben  Ofens  mrd  gleio^aeitig 
(natüflioh  vcruihiodene  Wosri')  roh  und  gar  gebrannt.  —  Beim 
Olasireu  taucht  man  in  der  Itegel  den  Scherben  in  die  zu  einem 
dÖDDCD,  mih^hnrtigcn  Hrei  angeriihrU*  (jl&üarmasae  ein.  Bie- 
setbc beotelit  z.  li.  In  Mcinaen  auü:  37  Tb.  Quarz,  37  Th.  Kaolin 
Ton  tieidoiti,  17,5  Th.  Kalk  von  Pirna.  8,5  Th.  PorcellaDscherbea; 
in  Berlin  aas:  31  Th.  Kaolin  von  Morl  (bei  Halle).  43  Th. 
Band.  14  Th.  Qyps,  12  Th.  PorecIlan.ieh erben.  In  Chioa  »tuobt 
die  älasormasse  als  trockaes  Pulver  auf  die  noch  halbfeuchtcn 
Dort  wird  das  Porcellan  dann  nar  einmal  t^ebrannt. 

Die  Ocfen  älterer  Construktion  sind  s.g.  vtehcnde 
Öfen.  Sie  bilden  einen  hohen,  in  der  Regel  aus  vier,  senkrecht  üb^ 
einander  beSndtichen,  Kainmem  (Etagen)  bestehenden,  ans  feaer- 
festen  Steinen  ftufgefübrton  Schacht.  Am  Grunde,  ringM  um  den  Ofen, 
liogen  die  4  oder  5  Feuerungen,  aus  denen  die  Flamme  und  die  Feucr- 
gase  in  den  Bchacht  hinaufsirhlagen.  Die  Flamme  musa  ;tnr  Kr^iclong 
einer  ffleicb  bleiben  den  Temperatur  möglichst  gleicfamösiiig  und  so 
besehancn  sein,  dacs  der  im  Anfange  de«  Processe«  auf  der  Ober- 
fläche der  (dann  noch  kalten)  W'aare  aus  den  Fene^anen  sich  ab- 
setzende Kohlenstoff  oxydirt  und  ho  entfernt  vrerdo.  Sic  darf  «ber 
nicht  so  stark  oxydlrend  wirken,  das«  sich  die  in  der  Masoe  ent- 
haltenen Metalle  (x.  B.  das  Eisen)  höher  oxydlren.  Man  erzei 
eine  fette,  glänzende,  aber  nicht  roaaonde  Flamme  und  w, 
dazu  eine  backende,  langflammige  Steinkohle.  [1  kg  Porce 
bedarf  zum  Breunen  das  lü — Süfac^he  Gon-icht  an  Sleinkoh! 
Das  Brennen  eine»  groMen  Porcclhintcllcr»  kostet  1  a^J]  —  Fig.  lÖ 
f S.  69)  seigt .  links  die  iiusoere  AuKieht ,  rechts  den  vertiwcD 
Dnrohiichnitt  eine«  Ofens*)  der  Fabrik  zn  Sevres  (drei 
Etagen).  Die  beiden  Etagen  L  and  L'  werden  zum  Glattbrenneo, 
die  obere,  dritte  Etage  L'\  welche  die  „Krönung"  heisst.  wird  xum 
llohhrennen  benutzt.  Dia  beiden  Etagen  X  und  X'  haben  ri«r 
Fenerangcn,  welche  sich  aaaserhalfa  de»  Ofens  gleichmässig  um 
selben  vertheilt  linden.  Jede  diener  Feuerungen  besteht  auN  eia\ 
vierseitigen  Feuerkasten  f,  in  welchem  unten  ein  Rost  liegt,  ntki 
ans  welchem  die  Flamme  durch  die  Oetlaongen  7  in  den  Ofen  tritt. 
G  ist  der  Aschenraum.  T  die  Oetfiiung  de»  Attctionraumes;  nie  wird 
wahrend  des  Brennena  ver^chlosMen  gehalten;  o  bpdeutet  eine  Oeff- 
onng.  durch  welche  Heizmaterial  (hier  Holz)  auf  den  Host  gebracht 
werden  kann.  Die  Feuerkiiiitea  sind  oben  offen,  können  aber  durch 
einen  eisernen  Schieber  verschlosaen  werden.  Das  Innere  des  Ofeos 
besteht  aas  feuerfesten  Steinen  (Chamottettteinen);  aussen 
derselbe  mit  ntarken  eisernen  Reifen  nnd  Schienen  umgeben, 

Sinze    Starke   des   Mauerwerks   beträgt    1,40  bii  1,75  m.    Tu 
tage  führt  eine  Oeffnong  P  Eum  EinKctzen  und  Ausnehmen  des 


*)  Nach  Uraham-Otto,  Lehrb.  d.  Chemie. 


i;  nie  win),  nachdem  der  Ofen  best^tzt  Ut,  mit  meliroren  Lagen 
^tor  Steine  zogesteUt  und  verschmiert.  —  Uro  die  Waare  vor 
den  VprunmnipuDgon  de«  Ff>ueri,  namentlirh  vor  der  Asrhe  mög- 
lichst so  schätzen,  bringt  man  sie  nirht  direkt,  sondern  eingcantzt 
in  «"hützende  Behälter  (K an m e  I  n ,  K o  k e  r  n.)  in  doti  Ofen.  Die 
Kapseln  bestehen  aus  Toaerfester  Masse  nnd  werdr-u  im  Porcellanofen 


selbst  ^bräunt.  —  Betrieb.  Beim  lirennen  des  Porcellans  ordnet 
man  die  Kapseln  im  Ofen  mit  mögliebster  Ansnntxnu^^  des  Raumes 
•aolonförmifc  derart  an,  das«  eine  Kjipsel  als  Derkel  der  andern 
dient  (Fig.  t7).  Vor  dem  Hineinsetzen  wird  die  Glasor  von  den  zn 
brennenden  Üegenständen,  an  den  Stellen,  an  denen  sie  anf  der 
T^nterlage  ruheu.  abgerieben,  damit  sie  nicht  in  den  Kapiteln  feilt« 
schmelzen.    Die  Kapseln   bestreicht    man   zu  gleichem  Zweck  mit 
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Quaizsand  oder  „Anetrich",  eineui  üemeiiae  rou  Kaolin  mit  Qt 
meU.  Man  feuert  ziinächBt  13  —  15  Stunden  lani;  whwarh  (Flut 
oder  Lavirfeuer),  darauf  erfolgt  IB  Standen  laug  da«  tioliarf-,  HaX- 
oder  Olattfeuer,  znletsl  wieder  Herabminderaii«  der  Temperatur 
and  allmnhli^e  Abküliluni^.  Die  ßreoTidauer  betragt  im  ganzen 
24  —  40  Stunden.  Um  den  Gaüg  im  Ofen  überatjtea  ku  köunen. 
Utuen  sich  einzelne  Steine  ans  demaelbea  heraas&ienen.  Man  kana 
durch  die  mo  entAtandeiieu  OetVnungen  Proben,  welche  für  dieaen 
Zwetlc  etufi-clejirt  werden,  herausnehmen  (Probeziohen).  Aasbeute: 
das  PorceÜan  verliert  beim  Brennen  9^11  Proc.  an  Gewicht,  e» 
aohvrindet  um  10  — 15  Proc.  Der  Verlust  au.  Bruch  beträgt  durch- 
achnittlich  ungefähr  ft  Pror.,  au  erstem  Anflsrhos»  17  Proc,  aa 
aweitem  9  Proc. 


Din  neueren  PorcoIIanftfen  (Fig.  18.  Ifl,  20*)  von  Mendhelm, 
Möller  u.  A.  cODStruirt  und  von  letzterem  in  der  k(fl-  Poroellanmana- 
faktor  in  Berlin  einupführt  und  dort  bewahrt,  weiden  mit  Generator- 
Msen  eeheiit.  Die  Oefen  besitzen  nicht  die  runde,  iondem  die  s.  i^. 
Aofferlorm,  das  Glatt*  und  Garbrcnnen  findet  nicht  in  demüelben 
Ofen  statt,  aber  wie  beim  lIofTmaun'Hchen  Kiup;ofen,  dem  Principe 
deiaelhen  folgend,  wird  die  abziehende  Feuerung  zur  VorwÄrmnni^ 
neoer,  noch  zu  brennender  Waare  und  die  Warme  der  fertig  gebranuten 
zur  Vorwärmung  der  llir  die  Verbreanunj^  erforderltcben  atmoaphü- 
rlaehen  Luft   verwandt.     Wenn   auch  bei  der  Öaafeuerung  dadurch 

♦>  Abbildune  (Fig.  18.  19,  20)  und  Beachreibung  dieses  Ofena 
verdautet  Verf.  dureb  gütige  Vcrmittelung  des  Uro.  Ingenieur 
Stegmaan  (Braunscbweig)  und  Um.  Ingenieur  Mondheim  (Berlin'^ 


Porcellan. 
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fVTärme  verloreo  geht,  dass  aolrhe  zur  Rcduction  von  Kohleodioijdj 
Y%ü.  KoliloDoxjd   lin  Gt-'nemtor  erfurdt^rUcb  iitt,    so  gewahrt  sie  doolll 

len  Vorsuf^    otner    leichteren    uud  duUer  gcoaueren  Uegulirbarkeit. 
jBei  Verwendung 
von  directcr 

Teuerung  xnr  Kr- 

Riülungderhohea 

Temperatur 

^OVeiJiBglatU)   itit 

Entweichen 

brennbaren, 

wertli  vollen 

laua    aus    dem 

Schornstein  nichl 

KU  vermeiden , 

-wohl  aber  bei 

3er  Gasfeuerung. 
'  Sohwiprigkeiten 
liegen  nur  darin 
(und  Rind  noch 
nicht  ganz  äber- 

waiiden),     die 

Kegulirung  so 
genau  zu  IrotleTi, 
dasfl  niemals  ent- 
weder Gu»  oder 
Lul't  im  lieber* 
M>chufia  vorhanden 
Biud.  Imerstercu 

Falle    würden . 

ahgpsehcn  von 
dem  Verlast  nn 
Broniwtofl'.  die 
Karben  der  Gla- 
aar  und  die  unter 
der  Glasur  beliud- 

lichen    Farben 

beeinträchtigt 
(KobaltoTtjd  r..  H. 
n^ducirt)  werden. 
£in  Ueberschoss 
von  Laft  macht 

dagegen  das 
weisse  Portellau 
gelb  und  poL-kig. 
—  Luft  nnd  Gm 
dürfen  auch  vor 
ihrem  Eintritte 
in  den  Ofen  noch 

nicht  zu  inaig 

gemischt  sein. 
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v^eW  Moaat  bei  der  Eatzüiidung  Dar  im  vorderen  Theile  die   h'öe 
Temperatur    erzeug    würde ,    die    dort    b^tindliohen    QegeDttüa^ 
daher  zu  viol,   die   im  hiDtem  Theile  aufgestoUteti  xu  weni|f  llitxe 
erhielten.     Fig.  1*^  xfiijt  den  Grundrisa,    Ki^^  11)  den  Querschnitt. 
Fiff.  2U  den    Län^schuitt  des  in  der  Ucrlincr  VorceUBnmannfftktiLr 
bcnntztcn  Ofens.     In  den  GiMK^Deratoren  o  a,   deren  Oopstraktiom     i 
je  osch  dem  zur  Verwendung  kommenden  lJreDnmat«rial  verachiedi^^ri 
iflt,    wird   da«  znm   Ketricbo   den  Ofena   erforderliche   Generatorg^^f 
(Bd.  I,  3U)  erzenet.    Aus  den  Generatoren  tritt  da«  Ijäs  in  den  ge^^ 
mauerten  Kanal  h  und  wird  aus  diesem  je  nach  Bedarf  mittelst  der 
Ventile  c'  beiw.  r-  entwcficr  in  den  Kanal  d'  oder  in  den  Kanal  iP 

fcleitiH,  aus  diospn  llainjtkanalen  aber  durrh  Ot?tlnen  den  betreffen* 
ea    Ventils  r  in   diejeüige   Olenkaiiimor,    welche    befeaert    werd«^^ 
soll.     Angenommen,    es    sei   di»   Kammer  VIII.  V\^.  18.     In   ^^H 
Solde  denielben    beenden    «ich  eine  Anxahl  ÜelVnuoj^n  (Pi^.  18  ^^^ 
Kammer  /dargestellt),    durulj  welche  Gas   und  Lmt  gemeinaehaft- 
lieh    in    den    Brennraum    eintreten.      Uer    Luftatrom    hat    die    be- 
reite   fertig     gebrannten,    kühlenden    Kammern    XVII,     A'K 
/»  Um.  8.  f.  bis  /"//,  sowie  deren,  mittelst  kleiner  Oeffnnngen . 


dnrt?hl>roohene  Zwischenwände,  zwischen  Kammer  XV III  und 
Kammer  /  aber  den  Kanal  g^  iiasairt  und  hierbei  eine  sehr 
hohe  Temjterstur  angenommen,  welche  sofortige  Entztindaug  des 
Gases  und  sehr  bedeuti^ndu  Veiraehrung  der  Würmefntwlrkehmg 
beim  Verbrenuuugsproeeas  bewirkt.  Aua  Kammer  VIII  ffclangt  die 
abgehende  Flamme  durch  diu  OeÜnungen // der  Scheidewand  nach 
Kammer  IX,  von  da  durch  den  Kanal  rj^  nach  Kammer  A'  der  an- 
dern Katnmerrethe  und  no  uar^h  und  nach  \>\*  Kauimcr  XTV.  welche 
durch  kleine  Blechschieber  von  Kammer  XV  getrennt  und  durch 
OeOnen  des  eisern<>n  Knuchventils  A  mit  dem  Haurhkaiial  e  uod 
dem  Schornstein  U  verbunden  ist.  Ist  Kammer  VIII  gar  g^ 
brannt,  so  wird  das  zn  derselben  gehörende  GasvcntU  getfcnJosseQ 
und  das  der  Kammer  IX  geöflbct  u.  s.  w.  Ebouao  schrei 
auch  das  Ausnehmen  und  BedCtzea  der  Ofenkammern,  sowie 
Einfügen  derselben  in  den  Betrieb  folgeweise  und  ganz  iihnl 
wie  beim  Kingofen betriebe  vorwärt».  Falls  das  verwendete  Brenn 
material  oder  auch  das  Material  der  zu  brennenden  Waarcn  viel 
Wasserdampf  entwickelt,  so  ist  die  Anlage  des  Kanals  e  (Fig.  IQ) 
nothwendig,  welchf-r  mittelst  verechiieasbarer  Zweigkaoale  Jede 
Kammer  des  Systems  mit  einer  beliebigen  anderen  in  Verbinau' 


•en 
liJ^ 


Gofaodbcit«g«flhirr,  fritteporoelUn. 
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kann.   Dnrcli 
Kammern   in 
etwas  geoßbn^t 
und  ihre  Tempe- 
ratur  Bo    auf  10 
bi*    100*  C.   (ce- 
braekt.    che    Jie 
initWaffstfrdiiiüpr 
bflddein'n  Raui'h- 
e&ae  an  die  kalte 
Waare  trt<t«n  und  dort  ihren  Waaaerge- 
halt  in  Tropfen  oicdcrftchlafcen  köonen. 

Beim  Bemalen  auf  der  Gla- 
sur und  beim  Vergolden  den  Por- 
cellani  rCTtrendDt  man  znm  Einbren- 
nen einen  Mnfl'elofen.  Dan  Poliren 
der  Vergoldiiiid  ireachiehl  mit  Achat, 
Blutsteiu  oder  Zinaasche. 

Aufsicht  Hohatoff.  Wah- 
rend CB  beim  Feld*path  nnd 
Quarz  lediglich  auf  die  leicht 
erkeunbarc  AbwoscDheit  fiirbender 
Besiandtheilu  ankummt.  handelt  es 
eich  beim  Kaolin  ausser  der  weia- 
een  Farbe,  welche  er  nach  dem 
Brennen  zeigen  uiuss,  um  seine 
Bindekraft  und  Feuerbestän- 
digkeit (s.  allgem.  Th,  d.  Abschn.) 


diese  Kanäle  wird  dann  heisse  Lnf\  ans  abküh* 
fHich   benetzte   eingeleitet ,  deren   Baachventil] 


'^3 


ß)  Ton  leicht ÜÜBsiger  Uasse. 
.Weniger  eobte  Poroflllan- 


arten. 


H^        Oesundheitsgeschirr.      I)as- 
F       ßelbe  ist  ein  billigeres,  von  Frtrb« 
weniger    schönes,     kaum     durch- 
scheinendes,   aber  dem  echten    au 
Festigkeit      nnd     Dauerhaftigkeit 
nahe  kommendes  Porcellan.  —  Die 
Masse     unterscheidet     sich     von     der 
echten  durch  einen  Gehalt  an  feuerfe.-.   ni 
Thon,     Sie  besteht   aus    46  Proc.  KaüUu, 
37,5  Proc.  plastischem  Thon  und  16,5  Proc. 
Feldspath. 

Fritteporoellan ,   firanzöslscheB   und 
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engUsohes,  Dasselbe  ist  ausgezeichnet  dorch  Beia  Vielea 
gelallendea  Auttsefaen,  den  darchBichiigen ,  dünnen  dcherbeti 
mit  schönem  Feuer  und  schöner  Frische  der  Farlien  nnd 
durch  die  grosse  Leichtigkeit;  aber  ea  zeigt  sich  emptlndlich 
gegen  raschen  Temperatur  Wechsel.  Es  bildet  den  üebergung 
zum  Milchglas.  Das  französische  Frltteporcellan  ist  acgur 
eigentlich  ein  Glas  und  kein  Forccllan.  Die  Maese  iflt 
leichtflüssiger  als  die  des  Porcellans,  daher  billiger  herzu- 
stellen als  diese,  sie  empfängt  eine  weichere  Qlaaur  (Borax- 
Blei)  und  zwar  nach  dem  eigentlichen  Brande  (wie  Fayence). 
Die  Glasur  ist  aber  vermöge  der  Eigenschaften  der  Bor- 
aSure  härter  und  strengfiüssiger  als  irgend  eine  andere  Blt;i- 
glasur.  Uei  der  Danitellnu|^  des  fransösitehen  Frittepor- 
ettlant  werdeo  Saud,  Kalk,  Potaache.  t^oda  und  gebrannte  Scher- 
ben gefrittet.  daranf  mit  8  — 17  Proc.  Mergel,  ebenaoriel  Kreide 
und  in  Ermangelnng  eines  plastischen  Bestandthella  mit  Schmier- 
seife .  Leim  und  Tragant  versetzt,  wie  Porcellan  geformt  ^  bei 
niedrigerer  Temperatur  als  Porcellan  ffebrannt ,  darsaf  mit  der 
tilasurmiufse  versehen,  welche  bei  nuch  niedrigerer  Temperatur  fest- 
Khmilzt.  —  Das  englitehe  Fritteporcellan  ist  an  Giite  dem  fran- 
zösischeD  überlegen,  dem  achten  Furcellan  ähnlicher  als  jenes.  Der 
chariiltteristiBohe  Beatandtheil  «eioer  Masae  iflt  Knouhenaache  (au 
heilen  von  Ochsen-,  am  weoigsteii  geoigni'^t  von  äi'hwctneknochen). 
Diese  wird  in  nicht  niiher  bekauotem  VerhultnisBe  mit  so^.  „coroish 
■tone"  (S.  64),  einem  gelbUrh  weis-sen,  halb  verwitterten  Feldspath, 
welcher  noch  ziemlich  viel  Kalium  enthalt,  ausserdem  mit  Qnan 
und    feinen  GUmmerbltittchcn  gemengt  nnd  ganz  wie  Fayence   ana- 

feformt  and  gebrannt.  Dabei  gewinnt  die  Masse  ciu  perlweissea 
.nssehen.  Ist  der  „cornish  fitono"  weiter  verwittert,  «o  dass  er  fast 
dem  Kaolin  gleicht,  am!  nur  noch  l'/j  Proc.  ftremde  Bestandtheile 
enthüll,  ao  lieLiat  er  „rhina  clay".  Auch  dieser  wird  in  der  Por- 
celUnfabrikation  verwandt.  —  Pariftn  ist  Knochener deporcellftn 
ohne  Glaaur  (Bisenit). 

Foroellanknöpfe ,  welche  mau  an  Stelle  der  theureren 
Perlomutt*;rknüpfo,  ferner  fttr  Nägel  beim  Polstern  u.  a.  ver- 
wendet, werden  entweder  aus  englischem  Fritteporcellan 
(Achatkuöpfc)  oder  aus  Feldspath  (in  Deutschland)  gefertigft. 
Man  setzt  dem  letztem,  um  das  trübe  Aussehen  in  ein  milchi^- 
glasirendes  zu  verwandeln,  Kalk  n.  drgl.  zu.  —  Die  Knöpfe 
werden  durch  Trockenpressung  geformt  und  in  einem  Ofen  mit 
conttnuirlichem  Betriebe,  in  welchem  sie  nur  10  Minuten  ver- 
weilen, gebrannt. 


SteinMOg. 
b)  ITiohtduTohsoheinendo  Waare.  (Steinzeug.) 
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(Mnsse  nur  halb  verglast,  daher  selbst  in  dännea  Schirbtea  nicht 
durchscheinend.) 

Dua  feinere  Steinseug  (Wedgewood),  zu  Tafelgeschirr 
für  den  Tiachgt'branch  verwendet,  besteht  aoB  einer  verhält- 
nissmUssig  wenig  gesinterten,  homogenen,  aber  nicht  daroll- 
[  acbeinenden  Masse  von  dichteui,  feinem  Bruch;  es  iat  wenig 
•  cmpöndlicher  gegen  Temperaturwechacl  als  Porcellaa,    wird 
bei    niedrigerer    Temperatur    als    das    echte    Porcellaii    ge- 
['brannt,    aber   bei    höherer  als   die  Fayence.     Die  Masse  be- 
isteht   uns    plastischem    Tbon,    cbina    cUy    (fust    vollständig 
I  Verwitterter  Feldspatb),  comißh  stonc  (batbverwittertur  Keld- 
I  -ipatb),  Schwerspath,  Gypa  und  Feuerstein.    Die  traoz-öeischen 
,  Fabriken    enetzeu  neuerdinuH  den  Kaoliu  durch  Feldäu&th  und  er- 
'  jreifihen  dadurch   (tinc  Krnicdri^ng  der  T)>mpcrjLtnr  bena  Brennen. 
Gemeines    Stelnzeug    besitzt    ein    graues,    perlgraues, 
bläulicbeSf    rotb-    bis    kastanienbraunes    ÄUäBebcu    und    ist 
bänfig    mit    blauen    Verzierungen    versehen.      Es    wird    zu 
t^rügen,    Kannen,    Bierseideln,     Töpfen,    Röhren    n.    e.    w. 
L .Verwandt,    ist    uucmp&ndlicb    gegen    zersetzende    Einflüsse, 
[.aber    empfindlich    gegen    Temperaturwechsel.      Seine    Eigen- 
I  ^thilmUchkeit  besteht  darin,  dosa  man  der  Masse  kein  Fluas- 
'  ^ittcl  zusetzt.    Als  Bohstoff  dient  ein  massig schwerachmelz- 
l-.barer,  sehr  bÜdsamer  Thon,  dem  man,  um  die  Schwiiidung 
zu  vermeiden,  Sand  (sandhaltigen  Thon),  gemahlene  Scherben 
u.dgl.  zusetzt.  Der  Satz  sintert  bei  hoher  Temperatur  zu  einer 
steinigen,  dichten,  harteu,  weissen  Masse,  ohno  zusammenzu- 
schmelzen.     Dadurch    ist    die    Kntbelirlicbkeit    eines    Floss- 
mittels    und    zugleich   die  Möglichkeit   gegeben,    daäs   selbst 
grosse  Stücke  im  Ofen  gut  stehen.     Zur  Glasur  nimmt  mau 
ein  billiges  Alkalisilikat,  welches  entweder  durch  Umschwen- 
ken der  dünnflüssigen  Glasurmasse  in  dem  Geschirr  oder  da- 
I '.durch  auf  ihm  befestigt  wird,  daas  man  das  GeBcbirr  unglosirt 
-einsetzt  und    dann  Kochsalz   in   den  Ofen  hineinwirft.     Dan 
^letatere  verdampft  und  setzt  sich  mit  der  Masae  dos  Scherbens 
i'ZM  Alkalisilikat    und   Salzsäure   um,  das   erstere    haftet   fest 
Lftnf    der    Oberfiuche    des     Gegenstandes    (salzglanirt).      Die 
[blauen    Verzierungen    werden    in    der   Kegel    durch    Kobult- 
verbindungen   erzeugt,    Zeicbuungen    druckt   man    auf,   und 
zwar    in    der   Weise,    dass    dieselben    mit    fetter    Farbe   auf 
JPapier  eutworfen  werden,  mau  legt  dieses  auf  das  betreffende 
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Geschirr  nnd  zieht  es  dann  nb;  die  ZoichDung  ist  fibertragen 
UDd  braucht  nur  eiugobmtiDt  zu  werden,  pa«  i^meine  Stein* 
Beug  wird  in  liegenden  Flammöfen  innerhalb  7—8  Tagen  gebrannt. 
Der  Herd  ist  von  der  Feuoratattc  durch  eine  gitterartig  durch- 
brochcDC  Mauer  (Ständer),  welche  ©ine  Verthcilnng  der  Flamme 
beswevkt,  ^tronut. 

Das  JBimzlauer  Gesohirr,  in  der  Regel  aaswendig  braun- 
roth  (durch  okrigen  Thou  giasirt),  inwendig  weiHS  (Glasur 
Ton  Bleiglätie  und  golbem  Thon)»  besitzt  einen  nicht  bo  diobteo, 
nicht  ao  geÜosseneu  (erweichten) ,  weniger  festen  Scherben. 
Durch  den  mehr  erdigen  Bruch  bildet  es  den  TTebergang  bot 
Fayence.  Auf  diesen  Eigeoechaften  beruht  die  grösser« 
Unempfindlichkeit  des  Bunzlauer  Geschirrs  gegen  nngleicb- 
mässige  Erwärmung  in  Vergleich  zum  gemeinen  Steinzeag. 
Als  Rohstoff  dient  ein  feuerfcsterr  sehr  sandiger  Thon. 

Die  in  gewisser  Beziehung  geringste  Porcellansorte 
(welcher  unter  den  Thonwaaren  mit  sehr  porösem  Scherben 
die  Ziegelsteine  entsprechen)  bilden  die  sog.  feuerfesten 
Steine,  Chamottestöine.  Sie  werden  aus  sehr  Btreng£.Q8- 
Higem  Thone  nnter  Zusatz  von  Scherben  gebrannt,  BoduB 
die  Temperatur  dabei  verhältnisHmÜssig  hoch  ist  und  in  Folge 
dessen  ein  Erzeugnis»  von  tbeilweis  glasigem  Bruch,  welches 
kein  Wasser  absorbirt,  gewonnen  wird.  Die  Fabrikation 
gleicht  übrigens  ganz  der  (w.  u.  bescbrleljenon)  der  gewg 
liehen  Ziegelsteine. 

B.    TliODwaajen  mit  porösem  Scherben. 

a)  Feinere  Waare. 
Fayence. 

ErzeUlETDlSS.     Fayencewaaren. 

B  n  seh  äffen  heit  u.  «.  w.  Die  Fayence  [der  Name 
von  Facnza,  Prov,  Raveuna,  abgeleitet,  die  Waare  wurde 
früher  auch  Majolika  genannt]  pielt  dieselsbe  RoUe  unter 
den  Thonwaaren  mit  s.  g.  gesintertem,  nicht  klingendem, 
an  der  Zunge  haftendem  Scherben  wie  das  Porcellan  ant«r 
denen  mit  a.  g.  geflossenem.  Sie  ist  weit  unbrauchbarer  za 
Geschirr  als  Porcellan,  weil  sie  vermöge  der  Ungleichartig- 
keit  von  Gmnd-  und  (tlasur- Masse  leicht  Risse  bekommt, 
durch  welche  die  Speisen  in  den  porösen  Scherben  eis 
dringen,    aus  der    sie   dann    nicht  wieder  zu  entfernen  sind 


AlcorruAs. 


77 


Man  uutersclieidet  zwischen  feinor  Fayence  mit  weieser 
Orundmasfie  und  diirchaichtiger,  farbloser  GIa«ar  and  ge- 
meiner Fayence  mit  gelber  Grnndmafise  und  undurchsich- 
tiger (Emaille-)  Qla&ur.  —  Die  Fayence  dient  zur  Herstellung 
von  Geschirr  u.  8,  w.  wie  das  Porcellau.  Sie  hat  in  neuster' 
Zeit,  besonders  in  England,  eine  hohe  Entwichclung  erreicht. 
Man  fertigt  darauB  allerlei  künütleriscii  gei^cliiuiickte  Geräthe 
und  Kacheln  für  Ofen-  and  Wandbeleg.  [Die  Ornamente 
in  der  Alhamhra  sind  z.  B.  aus  Fayence  gefertigt.] 

Rohstoff  s.  allgem.  Th.  d.  Abschn.  Man  verwendet 
im  Allgemeinen  geringere  Thunsorten  als  fUi'  Porcellan,  für 
feinere  Fayence  plastischen  Thon  (von  secundKrer  Lager- 
stätte, oder  ein  Gemenge  von  solchem  mit  Kaolin),  Quarx 
und  Ffldf-path ,  für  gemeine  Fayence  Töpferthon  oder 
plaätiKciuu  Thon,  Mergel  uüd  Sand. 

Fitbrikution.  Uebersicht.  Die  Verarbeitung  bis 
zum  Bronnen  gleicht  der  des  Forcellans.  Das  F  o  r  m  e  n  < 
(mit  gleicher  Sorgfalt  ausgeführt  wie  dort)  ist  leichter  als  in 
der  Poroell&nfabrikation,  weil  die  Fayencemasse  plastischer 
ist.  Das  Brennen  erfolgt  bei  viel  niedrigerer  Temperatur 
als  das  des  ForceUans  und  auch  in  2  Abschnitten,  aber  der 
erste  Brand  ist  hier  der  stärkere,  die  Bildung  des  Scherbens 
bewirkende.  Der  zweite  dient  nur  znr  Befestigung  der 
Glasurmasse.  Diese  wird  nach  dem  ersten  Brande  als 
„Schlempe"  aufgetragen  und  besteht  je  nach  der  Darstellung 
von  feiner  oder  gemeiner  \Vaare  in  einem  aus  Mennige,  Zinn- 
asche, Alkali,  Thon  und  Quarit  erschmolzenem  durchsichtigen 
Glase  oder  in  einer  undurchsichtigen  Emnillo.  Die  Masse  geht 
häufig  roUi  in  den  Ofen  und  gelangt  weiss  aus  demselben 
herauB.  Das  Brennen  geschieht  Qbrigens  wrie  beim  Porcellau. 
Man  verwendet  auch  Kokern,  packt  aber  mehr  Geächirr  zo- 
sammen.  —  Das  Bemalen  (meist  Bedrucken)  wird  gleichfalls 
wie  beim  Porcellan,  aber  stets  unter  der  Glasur  vorgenommen. 

AusfQhrong.  Dieselbe  gleicht  ganz  der  beim  PorcoUan 
beschriebenen. 

Aufsicht,  s.  allgem.  Tb.  d.  Abachn. 

b)  Rohere  Waare. 

Alcarrnzas. 

Zu  der  gemeinen  Fayence  gehören  die  Alcarrasas, 
Thonkrfige,    welche  durch  Porosität    des  Scherbens  eine  nn- 
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ausgesetzte  Yerdonstting  und  in  Folge  deasen  eine  Tem* 
peraturernicdrigung  (3 — 5**C.)  des  in  ihnen  enthattenea 
ÄVassere  bewirken.  Die  PorositUt  wird  durch  nur  schwaches 
Brennen  der  Masse  und  Vermengen  derselben  mit  solches 
(kohlonstoffhaltigen)  Stoffen  erreicht,  welche  heim  Yerbrenoen 
in  GasgeBtalt  Übergehen,  üebrigens  bietet  die  FabrikatioD 
nichts  besonderes. 

Töpfergeschirr. 

Erzeuf^niSS.  Ocwöhnliches  Töpfergeaohirr.  Dn 
selben  entspricht  unter  den  TUouwaaron  mit  gefloeseoem  Scher- 
beu  das   gt!meiue  Steinzeug.     £s   besitzt  einen  sehr  porÜ» 
geointerten  Scherben  mit  Bleiglasur.      Nur  die  Blumentö 
sind  ungiasirtcs  Töpforgoschirr. 

Rohstoff.     Tb  Uli  geringäter  Qualität  (Töpfertlioa 
Thoninergel).     Derselbe  brennt  sich  niemals  weiss. 

FabrikatiOU.  Bei  der  Fabrikatiun  dieses  (gemelnaten 
1'liougeHchirrs  kommt  fast  alles  auf  möglichst  itivdrige  H 
sLellungskoston  au.  Mau  vermengt  in  Kuhlen,  meiste: 
durch  Treten,  mageren  und  fetten  Thon  in  dem  Verhältnisi 
dass  eine  Masse  von  richtiger  Plasticität  erreicht  wird,  lä 
dieselbe,  um  sie  gleichmiisBig  zu  machen,  längere  Zeit  in  ei; 
Grube  durchweichen  und  durchfrieren,  und  formT 
sie  dann  auf  der  Drehscheibe.  Die  ganse  Verarbeitung  ist 
eine  weit  rubere  als  bei  dem  feinen  Geschirr.  Die  GMasur, 
welche  vor  dem  Brennen  durch  Kintaachen,  Begieasen  oder 
Bestäuben  gegeben  wird,  besteht  aus  einem  durch  Metall- 
oxyde (Eisen,  Kupfer,  Mangan)  gciUrbtoa  Bleiglas  (magerer 
Tbon  oder  Lehm  mit  Bleiglütte,  oft  auch  mit  Bleiglanz  ge- 
mischt; der  letztere  zerlegt  sich  in  Schwefeldioxyd  uiid  Biet- 
oxyd). D»  durch  Erhöhunc  des  lileigehaltes  die  SchmeUtemperatur 
der  Glasur  und  damit  die  den  Braudeti  sehr  erniedrigt  wird,  so  liegt 
CS  im  Interesse  de«  gewissenlosen  Töpfers,  der  nur  eine  fertig  gla- 
airte,  die  ßerioge  Benhaffenheit  des  Snherbenfi  nioht  verratTiende 
Waare  zu  liefern  braucht,  nin  an  Hrcnnstoff  beim  Bri^unen  zu  «paren, 
eine  recht  bieireiehe,  daher  bei  oiedri^jer  Temperatur  schon  achmel- 
aende  Glasur  zu  verwenden,  welche  aber  durch  saare  8|ieisen  leicht 
sugegritfeu  wird  uud  daher  geHundheitssehiidliub  ist.  Gleichzeitig 
iHt  dann  der  Scherben  der  niedrigen  Temperatur  halber  nur  unTotl- 
standig  fcebrannt  und  in  Folge  davon  da«  Geschirr  mehr  oder  weniger 
nubraaohbar.  Leider  kann  das  Blei  als  Glasurbestandtheil  für  Topfer- 
waare  bis  jetzt  nioht  entbehrt  werden. 

Ausfhhnmg.    Das  Brennen  geschieht  weit  rascher  und 
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ntedricerer  Tt^iuperatur  ala  boim  Steingut,  nämlich  nur  hia  zom 
SohmelKea  der  Gluur.  Man  oimmt  eft  meisteoi  in  liegenden  Flamm- 
öfen, in  denen,  w'ui  beim  Steintet,  um  die  Flamm«  zu  zorthcilen 
und  gleichmHiiiig  im  Ofen  tn  verbreitcu,  der  Feuorratim  durch  eine 
durehbrocliono  Mauer  Yom  Brennraum  getrennt  ist. 

Anflicht  H.  allgem.  Th.  d.  Abschn.  Den  Gel\alt  der  Ola*»r 
an  Blei,  welcher  durch  Speiacn  u.  s.  w.  in  Löiung  gebracht  werden 
würde,  erkennt  man  dorob  Erweichen  von  etwaB  couo.  Ksaig  in 
dem  i>etrellenden  Geaobirr  and  nBciibcrige  Prüfung  mit  Schwefel- 
ifBuerstoff. 


Last  KU  erliegen ;  2)  sie 
oder  der  Kelle  gut  bcar- 
leicht  regelrnässige  Stücke 
ohne    dass    eie  zerbröckeln; 


I      mo 


ZiogeUteino,   Dachziegel,  Drains  n.  dergL 

Erzeugniss.  Thonwaaren  geriDgetcr  Sorte, 
welche  zu  Bauwerken,  zum  Decken  der  G«lmudediicher,  eu 
Rohrleitungen  u.  h.  w.  verwandt  worden.  Die  an  diese  "Waaren 
zu  stellenden  Anforderungen  sind,  folgende*):  1)  sie  müsseo 
einen  genügenden  Grad  von  FeBiigkt<it  besitzen,  nm  beim 
Transporte  nicht  zu  brechen ,  oder  in  der  Mauor  der 
schweren  auf  ihnen  ruhenden 
müsscu  sich  mit  dem  Hammer 
beiten  lassen ,  d.  h.  man  mufts 
von  ihnen  abschlagen  können, 
3)  dttrfen  sie  nicht  zu  viel  Feuchtigkeit  anziehen  und  be- 
sonders durch  anhaltenden  Regen  oder  Frost  nicht  blättrig 
werden  und  auseinander  fallen  oder  springen;  4)  darf  die 
Dichtheit  nicht  zu  groas  sein,  da  sonst  die  Steine  zu  sotlwer 
werden,  das  Brennen,  der  Transport  und  die  Arbeit  beim 
Mauern  zu  viel  kostet,  auch  der  Mörtel  nicht  gut  daran 
hängen  bleibt;  5)  muss  die  Form  so  regelmässig  als  möglich 
sein,  damit  die  Steine  in  der  Maner  Überall  gleichmässig 
unterstützt  und  beschwert  worden ;  Steine  für  Feuerherde 
u.  e.  w.  müssen  aus  schwer  schmelzbarem  oder  feuerfestem 
Thon  gebrannt  werden;  man  f^gt  in  der  Regel  noch  Oham- 
motte  oder  gebrannten  und  gemahlenen  Thon  hinzu,  banpt- 
ihlich  um  das  Schwinden  und  Springen  zu  verhüten.  —  Die 
uchziegol  sind  wogen  der  Kothwendigkoit  grösserer  \Vet- 
terbestilndigkeit  und  der  geringt-^n  'Wandstärke  aus  etwas 
besserem,  uamentlich  stein-  und  kalkfreiercm  Material  herge- 
stellt. Die  für  nicht  zu  verputzende  AussenwUnde  benutzten 
besseren  Steine  heiasen  im  Gegensatz  zn  den  fUr  den  Innen- 


*)  Nach  Grotc.  mechanische  Technologie,  Oorinchon  1B74. 
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bau  befttimmtcu  „Verblender"*.  —  }tl&n  fertigt  auch  vieLfack 
fQr  Zwischenwände  hohle  Bausteine,  weil  sulofae  echleoh- 
tere  Wärmeleiter  aiod,  weniger  Gewicht  besitten  (billi 
zn  transportireu  sind)  und  sich  Ökonomischer  bvräiellen  las 
Man  bedarf  zur  HunticUung  derselben  60 — 70  Proc.  Mate: 
weniger,  kütiu  riucher  furmen,  trucknen  und  mit  vreni, 
Tempfrfttnraufwjind  lirennen. 

RohRtofT.     Ocwöhulicher,  lehmiger  Thon,  zur  £*&' 
kation   von  Dachziegeln  etwas  fetterer,  besaerer. 

Fabrikation.  ITeberaioht.  In  den  weitaas  zneig' 
Füllen  gelangt  der  Lehm  ohne  weitere  Reinignng  zur  Ver- 
arbeitung. £ntkUlt  er  aber  Steine,  die,  beim  Brennen  an 
Volumen  wachsend,  die  Ziegel  zersprengen,  oder  führt  M 
Kalk-,  G}*ps*,  Schwefelkiesstflcke  u.  a.  w.,  die  nach 
Brennen  durch  Aufnahme  von  Wasser  und  damit  VuIoidi 
vergrüsserung  das  fertige  Produot  zertrümmern  oder  wi 
nmgsunbetitäDdig  machen  wilrden,  so  bedarf  es  einer  koi 
spieligen  Reinigung,  die  in  den  meisten  Fällen  durch 
Sohlämmon  bewirkt  wird.  Der  ohne  Reinigung  zur  Vi 
arbettung  gelangende  Lehm  wird  meist  einen  Winter  hi 
durch  in  feuchtem  Zustande  und  in  nicht  zu  hoher  Lager^ 
schiebt  der  zertheilenden  Wirkung  des  Frostes  ausgesetzt. 
Vor  der  Formung  wird  er  dann  eingeaumpft.  mit  Sand 
und  magerem  Thone  Je  nach  Erforderniäs  durchgeknetet, 
geformt,  getrocknet  und  gebrannt.  Je  weniger  Fluss- 
mittel (Eisuuoxyd,  Kalk)  der  Rohstoff  besass,  um  so  höher 
mnss  die  Teraperatur  sein.  —  Die  Haapifarben  der  Ziegel 
sind  1)  Roth,  2)  Gelb,  3)  Lederfarbe.  Roth  brennen  sich 
eisenreiche,  calcium-  und  uluminiuiulialiigo  Thune,  g'elb 
eisen-  and  calci uiu reiche,  lederfarben  raäüsig  eiaeahaltige^ 
aluminiumreiche  (Bmunkohlenthune).  Die  sonst  vorkommen- 
den Farben  »ind  ITebergangsfarben. 

Auafdhrung.  l>aa  Kneten  geschii^ht  jetzt  meist  mittelst 
llaacliineB  (TliousohuLnder).  ebentio  sind  zum  Formeu  sehr  sinn* 
reiche  MaflchiDenerfTintlen.  Mit  Handstreieherci  bringt  eine  Gruppe 
von  3  Arbeitern  ^Streicher,  Lehmzatrilfrer,  Abtni^e junge)  tapneh 
etwa  8000  Steine  fertig.  Bei  Maschioenformaug  schwankt  die  ^ro* 
daofcioo  je  nach  der  Cnoiitructioa  der  Maachinc  und  je  nach  der 
Natnr  de«  Lehm«,  besonders  aber  je  nach  der  für  die  Verarbeituag 
gewiihltou  Stf^ititkcit  de«  Lehms  zwischen  lOOOO  u.  15  000.  f~~- 
trocknet  «ehr  langsam,  steigert  aauh  beim  Brennen  die  Ti 
peratur  ^ne  alinuihlirh,  utn  das  in  den  lofltrocknen  Steinen  immer 
noch  cntnaltene  hygroakopisrhe  Wasser  (je  nach  dein  augi 
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Tbone  etwa  2— S  Proc.)  allmälili^^  zu  eittfenioii  und  CoudeonatloDeD 
(V (•rMcii manche n)  von  Wasser  «nd  damit  Aofwt'ichpo  bei  dco  ange* 
brannten  Steinen  zu  verhindern.  Beim  Hrennen  musR  zur  Kruelung^ 
eines  gleiehmäui^'n  Hriiiide«  und  gleirhmÄMijjer  Farbe  die  Steige- 
rung der  Temperatur  wie  die  Abkiililung  luDpsam  erfolgen.  Am  geeig- 
netsten enreist  sich  fhr  diu  Brennen  der  Darnpfunnen  und  Ziegelsteinr 
der  gegenwärtig  meist  bcnutxte  Ringofen.  In  BetrcrtT  des  Canal- 
ofcns  sind  die  Erfahrungen  über  dcsten  Bewahrung  noch  gethcUt. 
—  Die  hohlen  Steine  und  die  Drains  werden  durch  Proüsma- 
schinen,  poröse  Steine  durch  ZunatK  von  ort^niechen  Stoflen  (Süge- 
spühnen,  Torf.  Kohlenklein),  welche  beim  Brennen  verbrennen,  zu 
der  Masse  gefertigt. 

Hogcniinnie  Dinasteine  gehören  uicht  zu  den  Tfaon- 
wunren.  in  soferu  ttie  nicht  »us  Thon,*  aouderu  auH  einem  Ge- 
menge TOD  fust  reinem  fein  gepulvertem  und  gröherem  Quarz- 
sand  oder  Sandstein  mit  ungf.  2  Proc.  Kalk  bergeatellt 
werden. 

Feuerfeste  Tiegel  sollen  fest,  por&s  (um  nicht  zu 
reiBseu)  und  gegen  raschen  Temperaturwcchsel  unempfindlich 
sein.  Man  erreicht  dies  durch  Anwendung  von  feuerfestem 
Thon,  der  durch  Zusatz  von  grohcm  Sunde  und  gebranntem 
Thone  porüs  gem&cbt  wird.  Das  Brennen  geschieht  wie 
oben  beschrieben. 


Poil,  pTondr.  i.  phtxa.  T«ctoot«gie.   IL 


ELL  ßyps.») 

Allgemeines.  WirthschaltUches.  Der  Gebruuch 
Gypses  zu  Fussbüden,  der  früher  iiameittUcli  au/  dem  Lnn^ 
in  solchen  Gcffendea,  iu  denen  man  Gyps  ohne  zu  hoho  TrauH- 
porlkü8tun  haben  konnte,  für  Kammern,  VorpIäUe  und  W 
achaftsräume  allgemein  war,  hat  in  den  letzten  JahrxeU 
bedeutend  »bgcuommeu.  Nur  für  im  GraudHchoss  geleg« 
l^'irthitdmftsräQme  sind  Gypsfussböden  heute  noch  gebräuch- 
lich, äie  haben  den  Nachtheil,  dass  sie  feucht  und  kalt 
Bind,  auch  belasten  sie.  In  den  obern  Stockwerken  angcwendetj 
das  Gebäude  sehr;  dagegen  kosten  sie  kaum  ^j  bo  viel 
die  einfuchsten  Böden  von  Fichtenholz.  Die  AbnaUme  dl 
Verwendung  des  Gypscs  zu  Fnssbödcn  :£cugt  also  von  der 
Zunahme  des  AVoiilstandes  und  der  damit  uaturgeraäsa  st 
gcudeu  Ansprüche  an  Comfort,  sie  liat  über  auch  theilweii 
ihren  Grund  darin,  dass  In  Folge  der  gestiegenen  Eichen^ 
bolzpreise  Fuchwerksbau  weniger  fest  angelegt  wird,  su  dass 
die  starke  Belastung  durch  Gj'psböden  vermieden  werden  muss. 
—  Auch  die  Vervollkommnung  der  Fabrikation  von  Gypa- 
figuren,  namentlich  die  Imprägnimng  und  Härtung  der- 
selben hat  eine  volkswirthschafllichc  Bedeutung,  indem  durah 
dieselbe  Nachbildungen  beriihmttir  Wf^ke  der  Bildhauer- 
kunst auch  den  weniger  bemittelten  Volksschichteo  zugäng- 
lich  werden. 

KrzengniHN.  Gebrannter  (entwässerter)  Gyps, 
der  bokitnnto  weisfte  Ktofl',  SOj.OjCa. 

Beschaffenheit.  Guter  Gy|>8  ist  locker  und  fettig, 
mangelhafter  rauh  und  trocken  anzufühlen.  Mit  Wasser 
{*/g — "/g    seines    (7ewichteB)    zu    Rahmeon sistonz   angerührt, 
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•)  Verf.  iat  Hrn.  Dr.  W.  Michaeli«  (Berlin)  für  dessen 
Gewähr  von  Auskunft,  und  Unterstützung  rcrpfitchtet. 
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liindet  derselbe  von  neuem  "WaBSor  und  zwar  luelir  aU  er 
urGprUnglioh  enthielt  (atatt  21  Proo.  2G  — 28  Proc.)  und  er- 
hürtet  nach  1 — 2  Minuten  unt«r  Ausdebuuog  (am  1  Proo.)* 
und  siwnr  je  niedri^rcr  die  Temperntur  ist,  um  so  r&scher. 
DiisErhärteu  ist  (nach  Kerl)  vorwieg-ond  dadurch  bcdiugt, 
dnns  sich  botm  AuToarh*^!!  dtf«  (ivp«»'«  ausser  dem  Hydrat  von 
Cali'inmMulfat  gloichzeitl:;  eine  ^esiitti^fto  wos«ri(?t»  Losune  des 
letzttrea  bildet.  Dienelbe  wird  von  dem  anfauffK  porösem  Mate* 
rial  a»f(je»0(fen.  Bei  raachem  Trockueu,  weUhea  durch  die  Aub- 
broituDi..'  der  Ijöftunf?  über  ftine  ifroi«f  Oborfläehe  bcdm(ft  iot.  nchei- 
den  sich  Kryatalle  ab,  die  sieh  an  den  eiuzelneti  GypAtheilchou 
feataetzen  und  dipB*»Iben  frat  mit^'inandfr  rorbindeu.  Verwendet 
man  au  Stelle  des  Wanaeri  achtzig^] »roceutiKßn  HuiritUH.  dem  der 
Gyps  gleichfalls  Wasicr  entzieht  und  diibei  in  Ilvdrat  übergeht, 
in  welchem  er  aber  unlöslich  ist,  so  findet  keiue  firhartani;  stÄtt. 
Fii(?t  man  jedoch  ».u  dem  Spiritn«  */^  Waaser,  »o  f^cwinnt  die  Mäsbc 
Tiaohtriiffhch  naoh  Zuit&mmeiihanK. — Durch  Brennen  von  V^ereits 
gehrHnulem,  hydratiairtem  und  erhlirtetein  GypB  (der  übrigens 
nicht  mit  Stoffen  wie  Leim  versetzt  ist,  die  ihn  beim  tilUben 
umwatideln  würden)  erlangt  derselbe  von  neuem  die  Eigen- 
schaft zu  erhärten.  Lösungen  von  Knlium-Hydroxyd,  -Car- 
boniit ,  -Silikat ,  -  Sulfat  und  KuUum  -  Natrium  -  Tartrat  be- 
mrken  die  Erhärtung  selbst  von  rohem .  ungobrnnnlem 
ßypupulver,  indem  dieselben  ein  Molekül  Kryniallwasser 
im  Gj'ps  vertreten,  bzg^v,  Kalium •üalciumHulfat  n.  s.  w. 
und  W&sser  bilden.  Boraxlösnngen  von  verschiedener 
Concentration  verzögern,  solche  von  Kaliumcarbonat  und 
•Bulfat  beacbleunigen  die  Erhilitung.  —  —  Cal^iumsulfat 
(Anhydrid)  1  ü  n  t  sieh  in  492,2  Theilen  Wawer  von  15  — 201  C. 
(Tiiip.)  SalKsanre  und  aalpetriire  Hiiure  «rleietiteru  die  LoillL-bkcit 
nur  wenig.  <iypfl  löst  sich  m  Söä.ä  Th.  Wasser  von  15-2fl**C. 
Dax  Maitmum  der  Löslirhkeit  Hegt  bei  i\U^C.  Sal/.fläuTe.  Salpeier- 
Sanre,  mehr  noch  SchwefelHonre,  tjalniiak,  Kochfialz  (Meerwaaaer) 
niid  Soda  erhöhen  die  liÖRÜchkeit.  —  Beim  Erhitzen  des  nicht 
jrebrannten  Gvpse»  im  Laftstrome  beginnt  die  Wasserontwicke- 
Inug  bei  90— 9B'>'C.  Naehdem  15  Proc.  entlVrut  sind,  llndot  Still- 
stand itatt.  bis  die  Temperatur  eiuh  auf  lOfi'-^C.  erhoben  hat;  von 
da  an  bi«  zn  HO^C.  entweicht  der  Rest.  Auch  /.wisuhen  13U**C. 
und  \bVfi  C.  ist  eine  Periode  des  Stillwtandes.  Durch  fortgesetztes 
Erhitüen  und  durch  Erhöhung  der  Brenntemperatur  wird  die  Fähig- 
keit zur  Wasseraufinihme  gerinifer.  Man  nahm  au,  das«  dio*elbe 
bei  210"  vollständig  erloschen,  der  Gy|>»  todtEebrunnt  sei.  Noch 
den  glclehzcitieen  Untersuchungen  (l»71)  von  Michaelis  und  Schott 
ist  diese  Annanme  falsch,  es  wird  nur  die  Wiedeninfnahme  von 
Wasser  sehr  verzögert.  Mtchaelin  brannte  den  Uypa  bei  über  1200" 
und  teigtc,  daas  derselbe  dennoch  vollkommeu  wieder  in  krj'stalli- 
strten  Oyps  überging. 

6» 


8^ 

Nach  Schott  ninitfl  man  nntcrscheiflirJi  zwiochen*)  l)  kr^ 
«UlliniHchem.  wasaerlutltigcm  Oypa  mit  20,93  Proi!.  Hjdratwassee 
2)  dreiviertel  cntwiissertcm  Gvp»  (Mnterial  für  O^-pspresser)  mn 
4.27  Prot'.  Wasner  (nutoh  hinilendtr  isyps) ,  3)  Wl  hik^liBtenB  300* 
rolli^  entwhaftertcm  iiypa,  Anhydrid,  mit  Wasaer  ebenfalU  schnell 
ersitarrend,  dan  Wauer  nnr  lani;saui  aufacbmead,  aber  noch  nicht 
hydranliscb;  4)  bei  -iOO— /iOO*'  (Koth|rlath)  rrbranntem  Öyps  (Wei»«- 
cement);  derselbe  ninunb  daa  WaMser  lAogum  auf  und  ist  in 
Wasaor  schwerer  löslich  als  e>^^<>hnlicber  tiyps,  erhärtet  aber 
hydraulifloh.  Puroh  etiit>[i  Kulkziinat/.  werden  die  hydraolischoa 
lliiftensrhafton  noch  erhöht  (Scott'scher  Cement  and  SelonitmÖrtel 
s.  d.)-  —  Die  Hiirte  de»  jjeb  raunten  Oypaos  ist  propor- 
tional derjenigen  des  Hohmsterialfj  «ie  ist  grösser  wenn  die  ij^rit^ 
wässerunu  keine  vollständige  war;  dieselbe  ist  überhaupt  eine 
eeringe  (=  2),  Jäast  sich  aber  erhöhen  nnter  <j'teich>zcitigpr  Ver- 
mnKaikmuntfderKrhartung^diinh  Eintuuchon  des  tfeornnnten Materials 
in  Leim-.  Borax-,  Wa.saerRlaa-.  Alacn-Lösung  (bei  AofcrtiffUDg  Vi 
Gypi>;ibt!Üssen  benützt).  Die  mit  Alaun  getrunktcn  UeKenstande  { 
winncn  AUbasterhärtc  und  werd<'n  au  «liinnt-n  Theile»  durohachciue 
(Keen's  Martnürrement);  ahnlieh  wirkt  Boi*ax<Patittnfoment).  Was« 
Klan  beeinträchtigt  den  wei'^sen  Farben  ton.  Dnrch  nochmaligi 
Brennen  dei»  mil  Alannlöaung  getränkten  Gypses  erlangt  dertelf 
Mannorhdrte  nnd  Transparenz  an  dÜDQOn  Theilea.  —  Dnrch  kon 
(3—4  Minnten  lange»)  Eintauchen  der  auf  88"  erwärmten  Gy^ 
abgüaae  (man  nimmt  dazu  nur  gute^i  Material)  in  gear.hinolzene  Sten 
rinunre  oder  auf  63  0  crwarmto-s  I'nraffin  (enkanatireo)  erUnfreo 
dieselben  dem  Elfenbein.  Meerschaoio.  Irlarmor  ähnlichen  Glanz 
and  Transparenz,  aie  lasKun  sich  nbwasoheTi.  Am  besten  bewirken 
dies  Anstriche  mit  Üarytwasser  (.ReiaaigJ  in  Folge  der  Hildung  einer 
weinHen  und  dichten  Decksrhicht  von  Harynmsulfat  nnd  Calcium- 
carbonat. 

Verwendurtff.     Gebrannter  Gjps  wird  verwandt  ku 
Abgüssen   (Büsten    nnd  Modaillen).     Man  rührt  zu  diesem  B^^H 
hufe    den  Gyps   mit  Wasser  r.u  einem  dünn^-n  IJrei   an  und  gieascrff^l 
ihn  in  geölte  Gjysformen,  oder  in  neuerer  Zeit  in  die,    mancherlel^^ 
Vor/.ügp    bietendfen ,    Leimformen.      Er    dient  u,  a.    auch    in    der 
Clürurgic   (Gypsvcrband).  —    Der  s.  g.  todtgebraan te  Gyj)8 
.(ABD»Une)  findet  Yerwenduiig  als  weisäo  Farbe,  als  Grund- 
mRBse  zu  Malerfarben,  als  BcschwerungHmaterial  beim  Pupi 
zeug  an  Stelle  von  Chinathon,    zur  Barstelluug  von  Per 
meutpapier    (3  ThI.    Öyps,    1   Tbl.    Traganth,    1   Tbl.    fein- 
stes Bleiweisa,  2  Tbl.  Kiweias),  zu  Formen  in  der  Porcellan- 
fabrikation.  —  Gypg  wird  auch  verwandt  zar  Heratellung  von 
Stuck  (Ornamenten  an  Wänden,  Säulen,  Gobimsen  u.  6.  w.) 
Dieser     besteht     aus      gleichen     Tbeilen     G)7)sm&rtel     und 
Aetzkalk.     Gefiirbt    wird    Stuck  durch    Anrühren    mit   Erd- 
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:lfi^rbeii.  —  Weit^^r  verwendet,  mau  den  Gyps  zum  Verkitten 
*{Mörtel,  Sparkalk) ,  znm  Ver^^iefißen  (Estriob) ,  u.  A., 
lemcr  zum  Düngen.  D&boi  Hhsorbii't  er  einestheils  Äm- 
'moniak  z,  B.:  SO2 .  Oj  Ca  +  C0(0NH,)3  =  CO.OjCa  +. 
80,  (ONH^lj  und  tAuvcht  andet-erseits  Magnesium  und  Ko*-* 
]ium  nu8  df.va  Boden  gegen  Oftlcium  ein.  "Weiter  wird  Gyps 
snit  Ferri-  nnd  Ferrosulfat  and  etwas  freier  Sohwefelsiiur« 
[emeugi.  als  DeDiufeciionemiitel  [veriuuthlich  als  TrUgarl 
leraelben]  (nikhst  Clilor  das  kräftigste.  Fleck),  anaserdera 
Ixn  Laburatoriam  und  In  nnzXbligen  andern  Füllen  benntzt. 
Rohstoff.  Roher  Qyps,  30, .  Oj  Ca,2  HjO.  Man 
•iinterBcbeidfct  haiiptsttuhliuli  folirende  Arten:  Gvpsütein,  Fuer- 
gypit,  (rvnvspnth  (SoJenit,  Marieuj,']»«),  köraigt^r  Gyp»  (Alil»rnt<?r)  nnd 
~~aif|per  Cryps.  —  Er  findet  sich  in  Lagern  und  Stöcken,  iu  ^rofiater 
en^e  in  der  Zeclmteiurormation  und  im  Flötzgebirge,  aach  in  der 
ertiärforniation. 

Fabrikation.  Uobersit^t.  Der  rohe  Gyps  wird  durch 
^Erhitzung  entwässert  (gebrAnnt)  und  darauf  mechanisch  in 
Pulver  verMandelt. 

AuBführung.  Das  Brennen  gleicht  demjenigen  des 
£alke(>,  nur  musa  dassellitr  bei  einer  sehr  viel  niedrigeren 
Temperatur  (s.  o.)  ansgefllhrt  werden.  Man  vermeidet  es*^ 
d.is  Brennmaterial  mit  dem  Öypae  in  unmittelbare  BerÜbnuij 
zu  brtngon,  um  die  Bildung  von  CalciuinsnlBd  zu  verhüten. 
Die  Anwendung  von  ü  berhitztem  "Wasserdampfe  hat  sich 
bislang  nicht  bewährt. —  Zur  UenionunK  von  Gy|»  für  feinere 
Zwecke  (Abg:iiMe,  Stuck,  Slosaik)  verwendet  man  entweder  eiserne 
Kessel  (über  Kohlcnfeuer),  iu  welchen  unter  Kilbreu  ilas  Material 
eiitwäit><crt  wird,  bi^  eine  darübergelialtene  kalte.  (ilustofi^I  nicht  mehr 
be^ehlagt  [der  Gvy»  winl  „pekocht"  (die  entweichenden  Dampfe  ver- 
ursachen eine  wallende  Dewegone}];  oder  man  verwentlet  ifUHxeiieme 
Cylinder,  oder  backoi'enähnliche  O.-fen,  auch  (namentlich  iu  früheret- 
Zi?it)  Backöfen  selbst.  Melat  werden  den  Ca^seler  Oefen  nhnliohsJ 
Brennuiiparate  angt!wendet;  am  xweekiniiniti^stea  üiod  mit  Uust  ver- 
«eheiio  (weil  dadurch  beador  einer  llebt'rhttzung  de«  (iypBoa  vorgeheoi^ 
wird).  —  Für  gewöhnliche  tiypasorteu  (Mörtelgvpa)  erbant  man 
entweder  anti  den  Gypiateinen  de«  Ofen  selbst  (Stadeln),  wolif?i  die 
l^niüHleu  StÜL-ke  die  llildan^  von  Feuergaüseu  vemnia.'uf'Mi  (dnr  Ciy^s 
fird  in  diesem  Falle  also  von  der  Flamme  direkt  berührt»  oder  man 
erwendet  ttolche.  in  denen  derselbe  zwar  aueh  von  den  Feoernaaen 
«rührt  wird,  wo  aber  ein  besonderer  Hord  anpeordncl  i-^t  (i.  B. 
beim  Dumesuil'schen  Ofen).  Am  rationellsteD  sind  aiu^h  hier  die- 
jenigen Oefen,  welrhe.  wie  der  chenfalla  xnm  Gypsbn'uoen  ver- 
Ivenaete  UolTmunn'sche  lUngofen  (Schwarze- Hätte  bei  Onterode 
a.;Harz),  eine  möglichst  vollständige  Ausnätsnng  der  Wärme  gestatten. 
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Von   deo    BrenntifeD,   in   denen   die   Flamme  den  Oy\n  uieht 
Tulirt,  sind  die  meisten  Miitl'el-  oiUt  BacküfL-n.  in  welchen  die  Fea 
giue  unter  dem  Boden  und  über  dem  LiDwölbe  dos  mit  Gj'ps^ost 
welche«  in  kleine  Stürke  ijeschlatien  int.^'elullten  Hflumes  hinstreicl 
Der  Ramdobr'sche  tlypsljreii  nofeu  ist  den  Oeleu  iut  Wied., 
bolebang   der  Knochonkohle   nacbgcbildct.    Man   brennt  den  liir, 
in  stehenden  eiserueu  Itetorten  (von  elliptischeui  Querschoitfi;  der 
obere  TheÜ  derseibcu  wird  von  der  Flnmme  einer  ItoBtrcuerunn  (fiu 
_ie  2  Retorten  iat  deren  eine  rorhanden)  umspielt,  der  unterste  Tbeil 
r^ft   aiiM   dem  Ofen  hemui,   so   das»  sich   der  Gyps  dort  vor  den 
Anttritt  aus  eraterem  (durch  unureiehe  Ventile  runnittelt)  ahkühlj 

kann.  Auch  die  Erwärmung  des  (oben)  frisch  eingcriUltco  Mutera 

ist  eine  allmühliche.  —  Das  mürbe,  den  Ofen  verlassende  Erzeug- 
otss  wird  dann  gleich  nneh  dem  Brennen  durch  titampfeu  (seltenj^ 
durch  einen  Kol^maof^  oder  rranzösiiiehen  Mahlgang  zerkleini 
und  rftsrh   vcrpaclit. 

Änfsicht.      UeLer    die   Ursnche,  dass  gebrannter  Grj-p^ 
nicht  erhtirtet,    d&an  er    zu  stark  oder  zu  schwach  gebrnnnL 
ist.    entscheidet   eine    Wasscrbestimmung.    —   Entwickelt    er 
beim  Anmachen  SchwefelwaaSftrsioK",    so   war    heim   Brom 
äuifat  KU  Buliid  rcducirt. 


Mörtel.*) 

Uehersicht 

Mörtel    oder    S  j» «;  i  ß  o    h^idscn    die    aiir    Kfllk ,    Lchni, 

Dementen,    auch    Oyps    mit   t>aud   oder   nnderen  Zuscblilgeo 

Erzeugten  Bindemittel,  dnrch  welche  die  niuzelncn  Ban.steine 

Fia  oinem  Bauwerku  vereinigt  werdeu.    Ausser  diesem  Haupt- 

tzwGclce  dienen  die  Mßrtel  attch  als  Bekleidungsmaterial, 

iVerpute  u.  a.    (s.    Wirthschflftlichea).    —     Mah    anter- 

Bcheidet    Tjuftmortel,    welche    nnr    in    der    Lnft    Bestand 

baben,   und  AVassermÖrtel  oder  b ydruulittche  Mörtel^ 

||welche  auch  dem  Wasser  zu  widerstehen  vermfigen. 

Lnftmörtel. 

ErzeugnifiiB.  L  u  f  t  m  ör  t  e  1 ,  ein  Gemenge  von  ge- 
löschtem Kalk  [ifStaulihydrat*'  oder  Kalkhrei  (vorxugBweise)] 
und  Sand,  welches  mit  Wasser  zu  einem  steifen  Brei  an- 
gearbeitet  beim  Bauen  verwendet  wird  und  durch  mehr  oder 
weniger  vollkommene  Umwandlung  des  Culciumhydroxyds  in 
Calci umcurbouat  au  der  Luft  steinartig  erhärtet.  Der  t^imd- 
ziuntz  i.il  vorzufCKweine  dettholb  nötliii;,  tiin  der  durrh  ärliwinduoK 
doa  rolominbaen  Kalkbreies  eDtstehcauea  Zerstorniic:  de«  ZusauinieD- 
banges  darch  lange  UiMse  zn  Kc^'e^en;  iciiinnl  ditt  rnelienhi^iteu 
|dnr  Bausteine  die  Anwendung  ziomUcli  dicker  Müriel «ich lebten 
nßthig  macben. 

Theorie  der  Erhärtung  (8.il6.1)1).  Die  Wirkung 
des  Mörtels  bemht  wie  diejenige  des  Kittos   und  Leimes 


-  *)  Verf.  ist  Hrn.  Dr.  W.  Mirbaitlia  (Berlin)   fiir  de«Ben  «eCj 

»AoskiinfterUteilung  and  UDterstütxuD^  sehr  verpflichtei.  —  AngfiuirJ 
[iich  in  Mirtiael)»,  die  hrdraiilischen  ^[ürtel  u.  h.  w.  Letpn^  ISSM 
^nnd  tu  Knapp'»  Abhandlung  tu  llofuianaV  Beriebt  übiT  d.  Unm 
wickeluuK  d.  ehem.  Industrie. 
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wesentlic}]  auf  Adhäsion.  Zanäcbst  bewirkt  die  durch  den  stAr- 
ken  Druck  der  BttUHtuitie  beförderte  Austrouknuug  des  Mörtels 
einß  AnnUherung  der  Kalk-  und  Sandtbeilchen  aneinander  und. 
au  die  Buusteme;  die  durch  Wus&er  bisher  gelrüuuteu  Kalk- 
und  Saudtheilchen  rücken  sich  ganz  nahe  und  haften  aneinander 
Dabei  geht  die  breiige  Masse  in  eine  feste,  aber  immer  noi 
weiche  und  zerreibliche  über  (..Anziehen",  „Binden",  „A 
bioden",  „Gestehen"  dos  Kalkes).  Die  innige  Verschmelzung 
des  ganzen  Bauwerks  za  einem  fest  stusammcnbiingendei 
erst  krtndtVf  dann  st^inartigen,  den  Kalkstein,  aus  wolohi 
der  Kalk  gewonnen  wurde,  an  Härte  manchmal  noch  über- 
treffenden, Ganzen,  bewirkt  wesentlich  die  Ueberfnhrun, 
des  Calciumhydroxyda  iu  -Carbonat,  durch  atuiosphUriitchi 
Kohlendioxj'd  unter  Vormittolung  von  Wasser:  C'a(()H)j 
COj  =  CO  .  0,Ca  +  H,Ü.  Durch  kräftige  Zafohr  v, 
Kohlendioxyd  ( Luftzug ,  Heizung  und  Lu  ftung)  wird 
Erhiiriuug  befördert.  Die  gleichzeitige  Bildung  von  Wi 
erklärt  das  Feuchtwein  von  frisch gebauten  Käumen.  — 
Vorgang  des  Krhitrtens  ist  erst  nach  Jahren,  Jahrhundcn 
ja  selbst  Jahrtuuaemien  vollendet.  Mau  findet  oft  iu  alten 
Oem&ncm  noch  Calciumhydroxyd.  Eiue  Mauer  ist  daher 
um  EU  härter  und  fester,  je  älter  sie  ist.  Dieses  Vorhanden- 
sein von  Calci umliydroxyd  in  altem  MÖrti:!  hat  oa  wohl  zwei* 
fach  enwheineti  kss(>n,  ob  dio  Carbouatbildang  die  an«.ichUesa- 
liche  Ursache  der  Erluirtuog  sei.  JedeDt'all«  tritt  die  Wirkung 
erst  ein.  nachdem  durch  Abtrocknen  bereits  iMn  ZnsammenhalteQ 
der  Mane  gewonnen  ist.  Dos  Aomauhen  des  Kalks  mit  einer  Lc^ 
suntf  von  Ämmoncarbonat  veranlasst  keine  firhartaug.  Kohleodiox 
wird  vou  UBsacm,  frischem  Mörtel  tut  gar  nicht  aufgenoinnu 
dagegen  oiierjriach,  wenn  der  WiiKserijehalt  des  Morttds  nicht  mehl 
Über  1  Pror.  betrink.  Anrh  der  UebcrKauij  von  amorphem  Calcium- 
oarbotiat  io  den  krvHtalliniittihQn  Zustand  und  die  AusKryAUlIi^iriing 
von  Cairiumbydroxyd,  nelchea  in  dem  Walser  des  Mörtels  K>^löst 
war,  unt'>rfltüt}:t  die  Erliartun^,  indem  die  ICrystallc  an  Tbeilche 
des  Mauerwerka  fest  anhalten.  —  Neben  der  Hilduocr  von  Carfc 
findet  in  der  R^'u-cl  eine  solche  von  Sdikat  «tatt  Diese  bet<>r< 
ffleiehfallfl  die  KrhärtunK-  Sie  ist  aber  keinonfalla  Bedin^ng  dal 
da  8and  zur  Uürtelbildun^;  überhaupt  nicht  erfordf^rlich  ist.  Wi 
ters  glaubt  aaohKcwicscn  zu  haben,  dass  das  die  Vermtttclung  i 
Vnrj^njrs  liewirkonde  Wasser  tropfbarlliissiff  «ein  raasa  und  nl 
etwa  damptlormi);  «ein  darf. 

Yerwendung,     1)    (Am    nuBgifdohntestea)    zum   V 
binden  der  Mauersteine  untereinander  beim  Bauen  (1 
Kalkbrei,   2  —  4  Th.  Sand;     beim    Mauern    befeuchtet    m 
die  Sti:inc  vor  dem  Auftragen  dos   Mörtels),    3)   als   Pa 
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und  Bewurf  der  HUußer  (1  Th.  Aetzlcalk,  2  Tb.  Saud), 
3)  zur  HerätcDuii^  vod  Struesenpfltister,  Trottoir,  Kulk- 
BftndBtomen  IKalkpisi-]  (1  Th.Äetzkalk,  9— 12Th.Band.  mit 
sehr  venig  M'^aäser  angemacht,  i>twa  16  um  dick  anfgetnigen 
und  gestumpft  oder  zu  Steinen  in  F'orracn  gepresst  u.  s.  w.). 

RohsfofT.      (TelöHohter    Kalk   und    Sand. 

lU»n  verw(>odet  reinou,  schHrfea  uud  nutvi^lmäji«igi;n  (ranli- 
Hächigcn)  Saud,  damit  recht  viele  ADsritlM'  und  Vert^ini^nngspankt« 
{rt.  u.)  vurlianden  seleu.  Der  8aud  darf  k^ine  erdigeu  Bt^imcu^UDK^o 
(Lehm,  Thon,  Erde)  <'nthttltfit,  woil  dir*«'  die  Uindokraft  durch  Be* 
eintroobtigmig  der  Adhnmou  vcruisdeni,  femer  keine  organischen 
Itesttf.  da  »olchp  die  HiMun^  von  Mancrfraüs  (Calciiimnitmt)  beför 
dem.  Am  beMt«D  iit  kie»elit(er  Saud  vou  quarzit^eu  Felveu.  Un> 
rciuer  wird  vor  der  Verwenduns'  gewaschen  oder  wie  Getreide  ,,ge* 
worfelt".  —  Man  verwendet  t'eiuen  Sand  zu  Putzurbe>iteu  uud 
l)Achdeckui))fen,  weil  er  den  Mörtel  gleich luafttig  dicht  uud  lang- 
sam orhftrtemi  macht,  mittelgrossea  (Kieiaand)  für  gewöhHÜchen 
J^iegelban.  ganx  groben  (Kies)  zn  Bruch-  und  yeldAteiomauerwurk. 

Fabrikation.  Oelö8cht43r  („eingeKunipft»r")  Ktilk  wird 
(mit  dor  Hand  oder  mit  Mattobiueu)  mit  Hund  vermengt. 
Das  Mischuiigxverbaltniu  von  Kalk  und  Sand  iat  so  zu  beme.tsen. 
daaa  die  einzelnen  Körner  des  letzteren  eben  völlig  von  Kalk  um- 
hüllt werden,  d.  i.  etwa  so  viel  als  xur  Aunfbllnng  der  Uohlrname 
d*B  Sandes  ohne  Volum- Vermehmng  nntliig  t»i.  Man  vermischt  l  Vol. 
de*  eeanrnpften  Kalkes,  der  ungefähr  7t>  Proc.  Wasser  enthält  mit 
20  Vol.  Sand;  driu  GemiKcUe  werden  darauf  noch  4.5— T.&  kg 
Waaaer  für  den  i-bm  bin7.\igefugt.  Dan  Gemenge  besteht  alsdann 
aiiH  1  Th.  i^ebranntem  Kalk.  3  Th.  Wasser  und  <>  Tb.  trocknem  Sand. 
Der  Mörtel  darf  uirbt  lauge  vor  dem  Gebrauche  beigestellt  werden* 


Wassennörtel. 

ÄllgemeiDea. 

VflrthachartUehes.  Die  Verirendaug  dßs  Oom&ntes  m  den 
ver»«biedcniteD  Z^vecken  und  damit  im  gleichen  Schritte  die  Fabri  - 
katioB  desselben  bat  iu  den  letzten  JaKren  sehr  bedeutend  znge- 
uommen.  Es  ist  wLrthschaftlich  von  hoher  Bcdemuug.  dass  der 
Cemeot  auf  vor«obiädeneu  Gebictcu  au  ätcllo  des  immer  theurer 
werdenden  Holzes  zu  treten  beginnt;  so  bei  Uerstellung  von  Wehren 
and  sonstigen  Wasseranlagen.  Cementcisternen  zur  Aufbewah- 
rang  von  Ocl  und  AVein  bal>cn  vor  den  Fiisscrn  den  Vorzug,  dasa 
der  Raum  der  Keller  befser  ausgenutzt  wird  und  die  Vorrathe 
besser  überwacht  wer^U-n  kÖnneu.  Die  Anlage  von  Silos  aus  Cc- 
inent  zur  Aafbewahruug  vou  Getreide  hat  sich  als  praktisch  bewahrt. 
CV'mentdäfber  würden  die  Möglichkeit  haogt^ndpr  Garten  ge- 
wahren. —  Sooialpolitisch  wichtig  ist  Coment dadurch,  d&ss  die 


WuMcr-Mört«!. 


eim- 


Anwcnduag  tod  Comcutjiteincn    mancher  Ortoo  die  billigere  f 

Stellung  gesunder  Arbeit^rvobnanKen  ermof^liclit.    J-Iindelt  e«  »: 

doch  hier  um  eiDPs  der  hochwichtigstt^n  K^dürfnlsse,  die  WoUnnnp. 
in  Bexn)(  auf  welches  vor  Allem  unsere  Ut-oaBsliidte  trauiige    Bei- 
spiele geliefert  haben.    Vielleicht  wiirde  die  Fabrik,  die  Kepra 
tAntin  nicht  bloa^  >;ftlieilter,  sondern  auch  verbimdentT  Arbeit, 
jetzt    80   maoni^lach    anccteludct    wird,  mehr  zu  Ehren    komm 
würde  das    slatiatisclu'   Material  über  die   Wohnun^fien    der    Heim- 
arbeiter in  tn^seen   und  kleinen  Städten  besser  gesammelt  und 
sichtet.  —  Von  Cetoentateincn  hnt  Napoleon  IIT.  die  erste  Are: 
Damesnil  in  l'ariii  gebant,  in   Denturnland  nind  in  Uummelab' 
Versurhe  mit  Bolcheu  Steinen    gemacht;    sie  werden    überall    doi 
gelingen,  wo  die  oothigea  Matet-ialien   za   billigem  Preise  in  hio- 
reichender  Menge    nnd    Gute   zu    bcsohatTeu    frind.     Dein    C<»m    ^~ 
ffu».ie   iur   Herstelhintf   von   inonumentAlen   Verzierungen   wird 
Xeehnikem    der   Billiitkeit    and   Widerstandsfähigkeit    wegen    ei 
grosse  Zukunit  vorausgesagt.  —    Aiuh  in  wirthschaftlich  po 
zeilicher  Hinsicht  kommt  Cemenl  in  Betmeht.     Er  hat  ob  se" 
bis  jetzt  nocli  einigcrmtuivteTi  rntbaclhaften  Natur  das  Intercaae 
BanpoHxei  wachgernfen.     Es  ist  erfrculioh,  dabei   die  krüftiec 
Wirkung  iler  Privntiuitiittive  der  einschlägigen  (4ewerke  anerlce: 

an  können,  weU-hc  bestimmte  Kegeln  («.  u.)   für  die  an  ein  verii 

sige?  Fabrikat  yn  erhebenden  Anforderungen  aufgestellt  hat.  Freilich 
scheint  man  in  den  interessirten  Kremen  noch  mannigfach  vor 
verscMosseDeii  Thüren  zu  stehen.  —  Für  das  Königreich  Preusaen 
ist  eine  Prüfungsstation  fnr  Cemeut  mit  der  Berliner  Akadenüc 
verbnudeu. 

Krzengniss,  AVassermörtel  oder  hydruuliso' 
Mörtel  oder  Oeraente  sind  Verbindungen,  welche  un 
Wasserbinduug  (wie  heim  Gyps  besprochen)  erhärten  und  von 
"Waascr  nicht  zerselzt,  werden;  mit  wenigen  AuHutihmen  bilden 
Kalk  einerseits  und  Kieselsäure-Verbindungen  anderseits  die 
wesentlichen  Bestandtheile  (Silibatcemente).  Ursprünglich  be- 
deuteten „Cemi^nte"  (Camentc)  Zuschläge  zum  Kalk,  welche  diesen 
xur  Bildung  eines  hydraulischen  Mörtels  befiihigten,  spater  be7.ci«h- 
nete  man  die  letzteren  selbst  als  Cemente.  Hcntsutage  versteht 
man  unter  Cement  si-hlechtweg  den  besten  aller  hydraulischen  Ce- 
mente,  den  PortlaudCemeut.  —  Zu  den  silikatfreleo  Cemeu« 
ten  geboreiu  Qcbrannte  MügncKia  (Dolomitiscbe  Kalke),  bajiisohe 
Chlorrnngncsium-Vcrbinrluiigeu  und  Scott's  selonitic  oder  Selenii- 
Cement  (Gemenge  von  Calciumoxvd  und  -nulfat).  ^^J 

Kalksilikateemenie,  Il^s  künnen  dicRC gebildet  werdtf^H 
1)  durch  iVIischunp-  von  Calciumhydroxjd  mit  tiilicatcD,  welcKi^" 
KieaelBiiure  in  uinsetÄungafähigcr  Form  enthnlteu  (Puzzolanen) 
oder  2)  durch  Brennen  tboniger  Kalke,  wobei  die  Silik; 
gruppe  dea  thonigen  Beisühnsöes  der  Kalke  in  eine  verliindnn 
tlLhige  Fonn  derart  übergeführt  wird,  dnsa  dann  (in  >unden 
Fällen)  unter   antritt     vou  Wasser    ein  CaJciumhydrusiiikat 
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sich  WIden  kimn.  —  Die  Silikate,  welche  man  zu  den  unicr 
(IJ  aufgeführtoQ  liy()ruulia<^lieit  Mürtelu  verwendet,  werden 
entweder  (meist)  der  Natnr  entnommen:  PuzxoUne,  Tnuiie, 
SantorlD-Erde.  oder  kGostticii  gewoniieii:  Hochofen'Öchliicken, 
Ziei,'elmphlf  Kohlen  -  Aaehe,  AVaRserglas  (difse  Mitterialien 
kommen  für  diu  PruxiH  noch  wenig  in  Frage).  Die  isur 
Gruppe  (2)  gehörigen  hydraulischen  Mörtolatofie  tbeilt  man 
am  zweekmilssigsten,  je  nach  dem  Thongehalte  uud  der  phy- 
sikalischen Bescliaffenheit,  ein  in:  a)  schwach  hydraulische 
Kalke  mit  hie  zu  15  Froc.  Silikat,  b)  mäseig  hydraulische 
Kalke  mit  bis  zn  2ö  Proc.  Silikat,  o)  stark  hvdranli«che 
Kalke  (Knman-remente)  mit  ungefähr  <tO  Proc.  Silikat 
und  d)  Portland  -  Cemeut  mit  nn^eHihr  35  Proc.  Silikat; 
dieser  wird  aber  bis  zur  vollständigen  Yerschmelzung  der 
der  Bestandtheile.  gebrannt.  —  Portland- Ceraent  i-it  in 
Folge  seiner  gleiniün&igcn  Zusammenflet^nrig,  seiner  groHt>en 
Dichte  (Eigenge\Ticht  ubi-r  3)  und  seiner  Haltbarkeit  und  Lei- 
Rtnngsfllhigkcit  das  vor^üglichst-e  hydraulische'  Material;  aber 
auch  wegen  »einer  durchaus  künstUchen  Herstellung,  der  er- 
forderlichen hohen  Brennt«m|reraturund  kostayrieligen  Mahlung 
das  theuersto  Erzeugnits;  dennoch  wird  dnüselhe  vorzugswoi^o 
und  allgemein  da  benutzt,  wo  nicht  locule  W-rhältnisae  dia 
Anwendung  vorhandener,  weit  billigerer  hydraulischer  Kallce 
fordern.  Die  starken  hydranlischen  Kulke(Rom8n-Cemente) 
stehen  ihrer  LcistungsfHhigkeit  nach  zum  Portlnnd  -  Geraent 
im  AVerthe  von  etwa  1  zu  2  bis  3.  Gutbereitete  Puzzollau- 
Mörtel  sind  vortreflliche  Wassermörtel.  Massige  hydrau- 
lieche  Kalk-  und  Porti  and- Gerne  nt«  eignen  &ich  am  meisten 
zugleich  für  liUi't bauten.  —  Die  künstlich  erzeugten  Puz- 
zolaneu,  Hochüfenschlacke  n.  b.  w.  haben  sich  auch 
nicht  die  Geltung  verschaffen  können,  welche  dieselben  ver- 
dienen, vorzugsweise  wohl  deshalb,  weil  sie  nnzuverlüs^ig 
siud.  Im  Gegensittze  dazu  findet  Portluud- Gemeut  wegen 
geiner  Zuverlü«sigkeiL  eine  immer  ausgedehntere  Verwendung. 
Silikatfveie  Oemente.  Vondieseubustehtder  Magne- 
eiacemeut  aus  MagnesJnmhydroxyd;  man  verwendbt Magnesit 
oder  Dolomit,  letzterer  wird  nur  so  stark  gebrannt,  dass  das 
Magnesium-,  nicht  aber  das  Galciumcarbouat  die  Kohlensäure 
verliert.  Magneeit  gicbt  einen  sehr  stark  erhürtcnden,  Dolomit 
nur  einen  untergeordneten  Mörtel.  Von  vorzüglieberBindekraft, 
jedoch  geringerer  AVasserhestandigkcit  ist  tiorers  Magno- 
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giufpmeut.  eine  Itattiscb  oMagitegiumoxjchlurid-VerVimd 
erhalten  durch  Anmacbco  gebranater  Magnosia  mit  eiu 
Magnoaiumchloridlüänag  vön  20"  —  30"  B.  Der  8c  Ott  "sc 
?Sele  nitceraent,  zu  dosaen  Erzoufirong  eich  nur  hydrauHsc' 
Kalke  eignen,  ist  eiue  Mischung  von  gebranntem  Kai 
mit  einigen  Proccnten  <vrpfi.  Der  (gebrannte  (magere)  Ki 
unier  Zuiatis  von  2 — 5  Proc.  Gypi  auf  Mortclmählcn  3  —  4  Minu 
lanK  xa  einem  iliokeD  Tei^e  („creamiHkHte")  vermählen,  ffiebt  eil 
Uörtel  von  zicmlii-lier  Starke  (derselbe  ist  bei  Zusatz  der  doppel 
Menge  Sand  härter  uud  fester  als  wewÖhulichor  Kalkmo  ' 
Der  Gyp8zu»flt7.  hi*wirkt  eine  dichtpr»-  Stmctiir  des  snnat  d 
aim  dt!in  geffüholicheu  Kalkmürtel  gleichartig  erhärtenden  Mri 
Riemann's  Älbolith  ist  ein  inniges  Gemisch  von 
brauntem  Magnesit  mit  amorpher  KieaeleUure.  —  Alle  di' 
Nicbtsüikat-Cf-mento  btibeu  filr  die  Praxis  bislang  nur 
sehr  untergeordnet«  Bedeutung;  der  Mague»iavement  scheint 
aber  berufen  zu  sein,  in  der  Zukunft  eine  bcdentende  RoUia 
zu  spielen. 

Thfiorif!  der  Krhäriung.  Das  Weseu  der  "Brhä 
tnng  iät  noch  nicht  mit  uller  Sicherheit  klar  gefitellt. 
beruht  wahrscheinlich  bei  allen  Silikatcementen  auf  di 
Bildung  eines  (JaleiumhydroBiliktttes.  Die  Bildung  dieser  V 
hindung  aber  hüngt  zumeist  von  der  physikalischen  Beschaffen- 
heit des  Mörtels  ab.  Aufkliircnd  auf  diesem  Gebiete  arbei- 
teten besonders  v.  Fuchs,  Vicat.  Rivot  und  Cbatonny, 
Schafhäutl,  v.  Pettenkofer,  Held,  Feiohtinger,  Michaelis  n. 
Michaelis  legte  bereits  in  seiner  ersten  Arbeit  über  Geni' 
den  grösatcn  Nuchdruck  auf  die  Bedeutung  der  phyRlkaliach' 
Besehaifonheit  des  Mörtels  füi*  die  Erhärtung.  Knapp  schlie 
eich  dieser  AufluBsnng  in  neuester  Zeit  durchaus  an  uni 
iluBsert  sich  darüber*)  folgendermaasseo:  Man  hat  bislung 
die  Erhärtung  der  Cemente  viel  zu  einseitig  als  eiue  blos 
chcmiscbc  Erscheinung  aui'gefasst,  ja  diese  geradezu  mit  da; 
mechanischen  gleiuhgestelH  und  den  Vorgang  sclilechlhtn  a] 
eine  Function  dieser  oder  jener  chemischen  Vorbindun 
angenommen.  Indem  man  diese  Verbindung  zu  bcHlimm 
suchte,  glaubte  man  zur  Erklärung  der  Erscheinung  zu 
langen,  ja  einen  mechanischen  Vorgang  dnrch  eine  chemisoi 


*)  Im  Aufzuge  au^  Uolmanu's  Ber.  q.  s.  w.  —  Wir  geben 
bezüglichea  KrörttTuu^en,   da  dieiielben   uecb   uiclit  abgenchlossei 
aber  interessant  Bind,  ausftibrUoher  wieder. 


WAtter'M5rtc]. 


Gleicbtinf;  ausdrücken  zn  könoen.  Der  rein  mecbaniaoh« 
Vürgnng,  da»»  dit*  Thcilobeu  eines  Ceiaentmehls  mit  Was&tf 
eteinartigen  ZufiHniinenhuug  gewinnen,  setzt  andere  Bedin- 
gungen voraus,  von  denen  der  ühemisehe  Proceas  nur  eine, 
allerdings  sehr  wesentliche,  ist.  Darum  ist  es  keineswegs 
eine  logisch*^  Nothwcndlgkeit,  da»8  die  Theilchen  tsiue»  Ce- 
ments  zn  Stein  zusammenwaohBen  mUi<sen,  wenn  in  dieneni 
Geroente  ein  clieuiischer  Procesti,  eine  Bildung  von  dem  oder 
jenem  Silikate,  oder  Aluminate  u.  b.  w.,  eine  Bindung  von 
Hydratwasser  vor  sich  geht.  TTnzweifethaft  ist  z.  B.  die 
wesentlichste  Bedingung  der  Verüteiuerung  des  gemeinen 
Luftmörtels  die  Bildung  von  Calciumcarbonat,  aber  die  Um- 
wandlung von  Calcium hydroxyd  lo  Calciumcarbonat  bedingt 
nicht  immer  eine  Versteinerung.  Kicht  blos  die  That«ache, 
dag 8  es  zu  Stunde  kommt,  sondern  auch  die  Art,  wie  es  zu 
Stande  kommt,  entscheidet.  In  Krmangolnng  zuverliU^iger 
Mittel  aind  wir  nicht  im  Stande,  mit  Bestimmtheit  nachzu- 
weisen, welche  Verbindungen  beim  Brennen  der  Ccmente 
entstehen,  ob  eine  oder  mehrere,  ob  Silikate  und  Aluminate 
neben  einander,  oder  ob  ein  SiliJuit  au»  eU.mmtlicheu  Basen. 
Es  ist  vorerst  nicht  zu  entscheiden,  ob  die  Erhärtung 
von  einer  bentimraten  Verbindung  unsgeht  und  von  welcher. 
Feststehende  Bedingungen  für  das  stoiniirtige  ErhBrten 
der  KieAelsÜurecemente  sind  nur  die  folgenden:  Dieselben 
müssen  durch  Brennen  in  Säure  vollkommen  aufsohliesBbar 
geworden  »ein;  sie  nehmen  Wasser  in  chemischer  Verbindung 
auf  und  geben  etwas  von  ihrem  Bestände  an  Ans  Wasser 
ab,  nämlich  die  Alkalien,  eine  nubetrüchtliche  Menge  Kalk 
und  eine  noch  geringere  an  Kieselerde.  Bei  den  gyps- 
haltigcn  Cementen  und  bei  erhärtender  Magnesia  ist  der 
Fall  so  einfach,  da^s  er  keine  Verschiedenheit  der  chemischen 
Deutung  zulässt,  es  liegt  ausser  der  Aufnahme  von  Hydrat- 
wasser keine  weitere  Erscheinung  vor.  Die  eigentliche 
Aufgabe  zur  Erforschung  der  Ursache  des  Erhärtens  kann 
demnach  nicht  in  der  einseitigen  Ermittelung  des  dabei  ob- 
waltende^ chemischen  Processes,  sondern  in  dem  Aufsuchen 
des  Verhältnisses  der  gegenseitigen  Abhängigkeit  des  ohe- 
miechen-  uud  mechanischen  Vorganges  bestehen.  Die  An- 
wendung aller  ^^fJlirtel  ohne  Auhimhme,  nicht  blos  der  hy- 
draulischen, beruht  aui'  der  Entstehung  eines  znsammen- 
hängendeu  Ganzen  uns  feinzertheiltem  Matcrisie  und  dieses 


Wusser-ilörU!. 


ZusBrameDwach^eu  beruht  wiederum  auf  dem  Kuimmm« 
wirken  eines  chemischen  nnd  üinea  inechAniBchen  Proceea 
unier  l)eBiimmtQn  BeUingunf^eo.  Vor  der  richtig  gestellt 
Aufgabe  fttllt  dalier  der  Unterschied  zwischen  den  vcrscbl 
denen  Mörteln;  »if^  muss,  wenn  sie  genügend  gelöst  werd 
soll,  alle  gemeinschuftlich  nnifasRen.  Noch  mehr,  sie  mü«» 
sogar  den  Nachweis«  liefern,  wnrutn  in  gewissen  F/tUcn 
und  derselbe  ehemifiche  Process  entflfegengesetzte  mechniii«c 
Wirkung  haben  kann,  warum  z.  B.  bei  der  Magnesia  hydr&l 
lisclie  Erhärtung,  bei  dem  gewöhnlichen  Kalk  Zerfullen 
üusBerster  Zertheilung  eintritt.  Knapp  erkennt  nun 
Orundursachi;  des  ErhUrtens  und  Festwerden«  der  Cen]»ii| 
in  der  durch  Hydratisirani?  bewirkten  Verkittung  der  eif 
zehien,  dicht,  in  unmittelbarer  Berülirung  nebeneinanci 
liegenden  Theilohcn  eines  Wa8«ermörte!s.  Die  Uiirte 
Festigkeit  häugt  von  der  deB  gebildeten  Hydrates  ab.  X)c 
naeh  ist  Bedingung  fUr  die  ättte  eines  Gementes  die 
liehst  vollständige  Berührung  seiner  Theilcheu  bei  der  V« 
kittung,  Diese  hangt  wiederum  ab  von  der  Korngröig 
der  Dichte  (möglichst  kleinen  KaumerJilllluug),  der  Verra€ 
dang  des  „Treibens"  (Entfernung  der  Theilchen  von  ei 
ander  durch  gebildeten  AVasserdampf)  nnd  von  der  B£ei; 
des  zum  Anmachen   verwendeten    Wasser». 

Dans  CK  keine  die  hydraulischen  fiigenichaften  di 
itelluude  chemische  Formel  Kebc,  hat  Fr.  Schott  dadurcli 
gewiesen,  dans  er  erbobüche  Verünaerungen  lu  der  i- Komischen  Zu»a 
meusetziing  de»  Portland-Ccmentes  vorn«hm,  ohne  dessen  Kigeiinch 
ten  211  beeinträchtigen,  ohne  inftbetiondcro  die  Erhartiinijsfiihipkeit  l 
■ohädigCQ.  Man  kann  ?..  11.  dtCBetn  Cemente  unhearhadet  '•^|,^  Beineri  i 
halte»  an  disponiblem  Kalke  entziehen.  Kiu  nur  aus  Ki^t^iuuyd,  K 
nud  KieselHaiire  hestfhender  Cement  erhärtet  vortrefflich.  I>aa«  anq 
nirht  die  Rindnn)^  di'O  Wasnera  {die  HydratiHirunff)  nls  Rnlehe 
Erhärtung'  liedin^-o,  hat  er  durch  folpeuden  Versuch  naeh^ewieBC 
Engli«chor  Portlandcement  wurde  von  den  sandKtoben  Thc^den  dare  . 
,  Abachlammen  (mit  Petrolemnäther)  befreit.  Der  xarte  fiockitje  Tbeil 
'  ftlleln.  mit  einem  grossen  Uelierschuiiae  von  Waaser  unter  fltissigem 
TTmitchtitteln  8  Tage  stehen  gelassen,  so  dass  das  Ganze  einen  losen 
Bchlamm  bildete,  nahm  14.8  Proc.  Wasser  auf;  derselbe  Portlnnd- 
oement,  in  einen  Kuchen  gcgosaen  und  6  Monate  unter  \VaMer  auf- 
bewahrt, nahm  20,-l  Pcoc.  »ul.  Auch  dann  war  die  Wapseraufnahme 
»och  nicht  beendigt.donn  ToIlki>mmen  erhärteter IVrtlandccinent,  foin- 
gerieben  und  mit  Wasser  angemacht,  bindet  norhmaln  ah  und  nimmt 
einige  Festigkeit  an.  (itfenhnr  dnrch  Ulrwslegung  von  Theilchen^ 
denen  das  Wasser  nicht  hatte  getanen  künuen.  —  Nicht  ohne  " 
fioBs  ist  aber  die  Menge  des  beim  Anmachen  verwanc* 
Wassers.    Die  Uärte  wird  durch  zn  reichUchea  Zunatz  verriii 
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einmal  weil  da«  Wa??er  von  den  IlfutAinlHicili^n  Irt«t,  und  weil 
e«  ferner  die  el>en  ojhärt<>nden  Theilthen  fort? ch lammt.  —  Welche 
Bedeutung  dem  Grade  d^r  Zerlheiinng,  der  Korngrösae  des 
Cemente«.  somit  rior  Zprklcineriintif  ziikommp,  bewebut  ein 
Versuch  Schott"«  mit  Cement>  dessen  Kornfn""S8i*  der  von  mittelgro* 
bcm  Sande  enUprarh.  nersolhe  jtfowann,  mit  Walser  an^emaiiht, 
aocdi  nach  Mrmutett  keiucu  uenticnsvrerthen  Zufi&mmenhaug,  biind 
abiT.  nncKdera  er  te\T)<;erieben  worden.  MOgleich  ob  und  er- 
langte denselben  Harteirrad  wie  dpr  von  vornherein  mphlfein  zer- 
kleinert«. Bei  i^obem  Korne  sind  der  Boruhrungapankte  tu  weni^, 
daa  Wasser  virlct  nnr  sehr  oborflncblieh  and  dringt  nieht  in  das 
Innere  der  jfroben  Körner  vor,  die  Z<'rklpinei-nng  muRH  der  Wirkung 
eine  weite  Strecke  entf^egenkommeu.  Aber  anch  hierbei  i^eht  es 
eine  Grenze,  wie  Vcrsache  mit  Cement  ans  iiyp»  und  Kalk  (ge- 
brannt] »eigen.  Mehlfein  ^erkleinerl  und  mit  viel  Wasser  ange- 
ma<.')it.  erhärtet  solcher  Oenaont  anfnngfl,  wird  aber  nnter  Onclfen 
und  Treiben  inletzt  gani  weich.  AJlerdtags,  je  feiner  die  Masse 
gepulvert  wird,  nm  si>  vollsttandlger  hydratinirt  nie  ttlrh;  obener- 
wähnte Probe  hatte  30  Proo.  Wasser  gebunden.  Mehlfeine  Mas^ie 
bildet  aber  ein  lockere»  Ifaufwerk,  sie  nimmt  bei  pleiobem  Gewichte 
den  doppelten  Raum  ein  gegen  sandgrnbe.  dnn  Waftser  kann  dareh 
die  weiten  Poren  bb»  ins  Innere  dringen,  l>ie  bereit»  verkittete  Masse 
wird  aber  xnletzt  durch  dsa  fort  and  fort  hinzukommende  Hydrat 
gesprengt,  wenn  desBen  Bildung  nieht  durch  reelitzcttige  Kntziehnng 
de«  Waasers  abgebrochen  wird.  Mehlfeine  Proben  vor  dem  Beginne 
dea  Treibens  an»  dem  Wasser  genommen,  sind  ebenso  fert,  wie  die 
ans  grfiljerem  Korne;  da«  Hydratwasser  beträgt  aber  auch  in  einem 
aolchen  Falle  nur  19.5  Proc  Bei  )j;rfiber  gepulverter  Masse  bleiben 
die  Dinge  unter  allen  Umständen  im  Gleicngewichte,  da.i  Waaier 
dringt  nieht  bi.i  in«  Innerste  di/r  Körner  vor.  das  in  weil  beschränk- 
terem Maasse  gebildete  Hydrat  findet  eben  noch  Plat-/  in  den 
Zwisrhenrnnmen.  Bei  den  mehlfeinen  Massen  findet  nneh  hin* 
reichend  langem  Aufenthalte  im  Waliser  bedeutende,  bei  den  iiand- 
LTToben  MaHsen  geringe  Ausdehnung  »tatt.  l)aza  kommt,  dnss  das 
Voinmgewicht  bei  jenen  nicht  grösser  i«t  alsdan  mittlore  des  uraprnug- 
liehcn  Cement«  und  des  nnfeenommenen  Wassen;  bei  diesen  ist  es 
erhebUi'h  grösser.  —  Aach  die  Form  der  einzelnen  Theüchen 
ist  liedentnngsvoll.  da  sie  die  relative  Ranmerfulluug  bedingt. 
Portlandreineut ,  di'ssen  Theilclien  zackig,  spliUerig  sind,  nimmt 
einen  nur  fast  halb  so  grossen  Raum  ein  wie  Romancement.  dessen 
Körnchen  kngetig  geformt  sind  und  erbärtert  daher  besser.  —  Uebcr 
den  KinfluBs  der  Pichte  auf  den  Grad  der  Erhärtung  geben  die 
Sehott'schen  Versuche  mit  Cemehten  ans  (tomengen  von  (ivps  und 
Kalk  ebenfallfi  Anfschlos!«.  Solche  Cemente,  an  sich  nicht  hydraulisch, 
erlangen  diese  Eigcnsrhaft  erat  durch  Glühen  bei  fast  WeisÄgloth. 
I>a8  Verhalten  beruht  über  nicht  auf  einem  bestimmten  Mengcn- 
verlialtnisHc ,  sondern  es  hfingt  ab  von  dem  Grade  der  Sinte- 
rung bzgw.  Schmelzung;.  Diese  bewirkt  eine  Verdichtung  der'' 
Masse  und  damit  emc  Yerlangsamung  der  Bindung.  Eine  i 
solche  vermeidet  daher  die  KntwickelaDg  von  soviel  Wärme  al.i  znr 
Bildnag  von  Wasserdampf  und  damit  zum  „Treiben"  (Anwinonder- 
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pphcn  der  Thcili-hen.  Lockern  der  Mwiael  erfordprlich  ist. 
der  Tbat  die  l>ampfentwickelaag  die  einzige  Ursache  des  Trei 
beim  pewölmliiilien  Ivalke  int,  reipt  folgender  Versuch  vno   Wol' 
Ein  Stüi-k  gebrauDtCD  Knlki).  einem  Strome  von  Wasserdampr 

ifesetzt,  verwandelt  »ich  volJ«tändig  in  Kalkhydratohne  die  i;orin„ 

BrscheiDUD);  dirs  Liwichfiie,  ohne  /.ti  zeHallfo.  ohne  nulzafcelieix; 
keine  üusserliohc  Vorrindorung  int  bemerkbar.  Mit  der  Kiuluhn 
des  fertig  f;ebildeten  Dumpfe«  statt  tropfliar  flüssigen  Waiuier.s 
eben  jede  Ünuiohe  deH  Sprengen«  der  Theiloheo  wef^efÄÜen ; 
Kalkstück  bleibt  ein  zutt&mmenhduKendes  Stück  ohne  Aende 
dea  Ansehen»  nnd  der  Form,  —  Verschiedene  Gemonpe  von  i  ^_^_ 
ntid  KaJk  teixteu  nach  dem  Glühen  hydrauliKche  Kigenscluiiteli; 
dieselben  waren  aber  am  so  besser,  je  roUittaDdiger  die  Sinter 
run>r  bzew.  SchinelKung  erfolf^e,  d.  h.  je  dichter  die  Mas^e  m 
Weil  8ie)i  ein  itenienife  ijleicner  Moleküle  von  Kalk  nnd  tj^-pa 
dieiier  Beziehung  am  geeignetfitcn  erwiex,  bo  lieferte  ea  auch  t 
beaten  Cement.  —  Ueber  den  Eintlnu  eines  meohani&chen.  der 
Anadebnune  entgegenwirkenden  Widerstand  ei*.  unter' 
richtet  folgender  Versuch:  Parch  £ingie8sen  von  mehlfeinom  and 
somit,  unter  gewöhnlichen  VcrhKltniaKon  schlecht  erhärtendem,  Ce* 
mente  in  Kiiiime  mit  ge.<4ehlof>aenen  Wunden  wird  der  Auedohnao^ 
der  Masse,  oder,  wo«  dasselbe  besagt,  der  Aufnahme  von  Hydrat 
Wasser  eine  Grenze  gesetzt  und  man  erhiilt  GU««?  von  nonui 
Hürte.  Bei  einer  Probe  mit  solchem  meblfeinen  Cemeote 
man,  nnehdem  sie  sechs  Wochen,  in  einen  Meysingring  geschJ 
im  Wasser  gelegen  hatt«.  lG,ti  Proc.  Wasser  gebunden  und  sie  b. 
eine  Bichte  von  3,1  Ui  erlangt.  Stampft  mau  gewolinlichea,  fi 
zerriel)enen ,  eebrannten  Kai  k ,  dessen  cnergisene»  Treiben  un 
gewöhnlichen  Verhalt nifsen  bekannt  ist,  in  ein  verschüesebarea,  i 
feinen  Oeflnimgon  in  der  Wand  vorschenes  Metallrohr  und  legt 
unter  Wasser,  so  verwandelt  sinh  der  Kalkstaub  nach  elni 
Stunden  in  einen  zusammenhängenden  Stab  au*  Kalkhj'drat 
der  Festigkeit  der  Öchrelbkreide.  und  zwar  iu  Folge  einer  rei 
hydraulischen  Erhärtnug.  Das  langsam  eindringende  Wasser,  die 
ebenso  rasch  zerstreute  als  entnürkeltc  Warme,  hindert  das  Treiben 
vollkommen;  die  sonst  naskirten  hydmuHsrhen  EigeascbnAen 

gebrannten  Kalks  euthüllen   sich  ciufai'h.     Wenn  man  gebraun 
[alk,  statt  ihn  vorher  zu  loschen,  ungelöscht  mit  dem  Sandverga 
mischt  und  zuletzt  das  Wasuer  zusetzt,  so  erhält  man  ein  <iemenj 
wclchcfl  kein  Maurer  für  Mörtel  anspreL-heu  wird.    Der  Kalk  bU< 
dann  keine  zarte,  rahmige  Masse,  er  geht  nicht  auf,  er  l>>Bcht  « 
nicht  nach  dem  gewöhnlichen   Begrilw,  das  Gemenge  bleibt  k 
wie  Sand  und  Wasser  allein.     Di«  Kalktheilchen,  durch  die  Sand- 
kömer  isolirt  und  aoseinaudergehalten,   lassen  auch   hier  eine  «o 
rasche  Zerstreuung  der  entwickelten  Wiirme  zu»  dass  keine  Duftp' 
bildung  im  Inneren  derselben  erfolgt. 

Nach  Knapp  hängt  die  normale  Erhärtung  ein 
Oementes  überhaupt  von  folgenden  8  Bodinguagea 
ah:  1)  dnvon,  dnss  überhaupt  Waaeer  gtibundcn  wird;  2)  da- 
von, daB8  dabei  keine  merkliche  Wurme  entwickelt  wird,  daasdii 
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ErlifirtHng  lani^ftm  vor  fticli  geht:  3)  von  der  Menge  des'Wfts- 
Hei»,  welches  zu  Hydrat  gehuaden  wird:  4)  von  der  Menge  des 
beim  Aninttohen  der  gepalverten  M:i8so  verwendeten  W^iissere ; 
5)  von  dem  Komo  der  gepulverten  Muse;  6)  von  der  Zeit 
der  Einwirkang  de»  "Wassers;  7)  von  dem  mechaDiscfaon,  der 
Außdehnung  entgegenwirkenden,  AViderstimde;  8)  von  der 
Kaamcrfullung  und  dem    Volunigewichte. 

Koupp  r^iKt  wie  die  tangsame  nad  eint^eRchrüitktp  Bindnnt; 
des  Portland-Ccinenlet)  dem  Treiben  entKenenwirko  nnd  d«- 
durch  die  VortretFIichkeit  de«Belben  bediojje.  —  Die  Erbsrtuuf; 
des  Se)  eiiitraö  rte  Ir  erklärt  er  fVtlgenderiiuuiiiKen:  Rei  di'in  Zu- 
flammenbringen  von  Kebreiiut^ui  Kolk  mit  Gyp&I^uug  erlblgt 
iu  erster  Linio  eine  >ied>?rR('hla^D^  de«  auftrelösteD  (iypses  aol 
den  Kalk.  Diese  Niedor-irbU^irnj^  itit  von  gb>irher  Art  wie  die 
NicderschlaguDg  von  Farben  auf  spioDbar«?  Faaern ,  von  Gerb- 
stoff auf  das  Gewebe  der  thieriachen  Hunt,  von  KaJk  iu  Zacker- 
Imrang  anf  die  Knoclienkohle  a.  a.  w..  eine  Wirknug  der  Klachenan- 
ziohuntf.  Sie  erfordert,  um  sich  an  voUziehcn,  emo  gewisse  Zeil, 
einige  Minuten ,  und  kann  dwher  nur  bei  Kalk  zu  Stande  kommen, 
der  sich  langBam  lÖitcbt  und  dadurch  die  erfordcrHilie  Zeit  ^ewiihrt. 
Deswegen  «ind  trii^c  löncbende.  mager"'  Kalkr  fnr  den  Scott'acheu 
Mörtel  gerade  dit*  ^.'^pjjfn^'ten.  Xaclidfm  di*»  KlKrhpnaii/.ii'lintig  g**- 
wirkt,  find  alle  Kalktbeil<-ht*n  mit  t^incr  iiuAitont  dünnon,  abtjr  zu- 
iommenhaof^eDdeu  rii.'hicht  von  Gyys  Überzogen ,  die  unter  den  uc- 
gebenen  Hcdingungen,  d.  h.  ao  lanire  ganz  nnd  gar  iinlöslicb  ist. 
ala  Aa»  Was-ier  um  dem  vnrliandeueu  Ütibemcbusae  von  G^'p«  mit 
diesem  geiättigt  bleibt.  Der  so  entstandene  Ueberiog  von  Gyps 
isolirt  nun  die  einzelnen  Kalktheilcben,  er  verlangsamt  die  ne- 
rülirunK  mit  dem  Waa«cr  und  damit  die  Diadang  deaulben  durch 
den  Kalk  in  dem  Grade,  daaa  die  Wurme  sich  nicht  mehr  in  der 
geTrnhulicIien  Weise  anhäufen  kann.  Es  findet  kein  eigeittlirhes 
Löirben,  keine  Dnmpt^tildnng  mehr  stjitt,  «der  iat  dorn  biK  auf 
ichwacbe  Andeutungen  der  Kracheinung  erlahmt.  Unter  diesen 
Umatandeu  k<immt  die  bydraulische  Eigenschall  den  gebrannten 
Kalks  zur  Erscbcinung,  er  bindet  ab  und  i;obt  iu  eine  zuiiammea- 
hängende  Mua^e  über,  auch. ohne  nlle  Mitwirkung  des  Kohlendioxvds 
der  Luft.  Daratu  erklärt  «ich.  d&sa  ein  solober,  mit  Gyps  behandelter 
Kalk  schneller  fett  wird.  Sein  eigentlicher  Werth,  die  grosserem 
Harte,  die  er  erlangt,  oder  was  dasselbe  ist,  seine  Fälligkeit«  an- 
gleirli  mehr  Sand  zu  bindeu  als  gt-wöhnlich  t^elöscbter  Kalk,  iat  der 
AusfluBS  der  ungleich  grösseren  Dichte.  Je  dichter  das  Kallönateriat 
vor  der  Anfnahme  von  Kohleadioxyd.  am  so  fester,  barter  und  bin- 
dender iHt  auch  das  darana  hervorgehende  Cnloiumcarbnnat.  ICa 
be«tebt  zwar  kein  l'nternchied  in  der  Dichte  den  «uf  dip  eine  oder 
andere  Art  gelöschten  Kalks  an  aich,  wohl  aber  In  der  Dichte  der 
Kalkmnsse.  die  For-'n  einff<'rerhnet.  Mit  Gypa  behandelter  Kalk 
behalt  beim  Verarbeiten  mit  Wasser  die  Farbe,  wie  im  gebrannten 
Zustande,  er  b^-sitit  nicht  den  nnsscrstcn  Grad  der  Zcrthcilnng.  um 
eine  weiase  Milch  zu  bilden.  Aber  seine  Zertlieüung  iat  noch  hin- 
Post,  Gnndr.  d.  obeai.  Tsebaolocl«.    II.  ^ 
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reichend,  am  ihn  vollitf  glrichmäislg  mit  eincra  starken  '/nsalze 
Sund  mUchen  zu  köunen,  und  dabei  ist  er  nahem  2~h  mal  dichter  ia] 
derMawe  aU  dfr  unendlirh  wrihi-Uie,  in  gewoVinlirhiT  Weise  srelö»chtel 
Kalk.  Per  erstere  verkittet  die  Snndkörner  aofort  auf  dem  Wego  der^ 
hvdranlidchcn  BiDduDK  "n*!  bildet  dnrfh  die  donvnf  Ibleendc  Anziehiing;! 
dtis  Koblendioxrds  t;inen  \iu:h'leirli  härteren  und  ftistereti  ivorper.i* 
Der  Kcwöhulich  golÖtw-hte  Kulk  hegt  locker  und  iperrtc  zwincnonl 
den  bandtheileu  nod  bindet  erst  nach  dem  mit  dem  allmÄhliobeD ' 
Anatrocknen  erFoltrenden  Anziehen  von  Kohlendioxyd.  Wie  Wol- ' 
tors  narbt^ewiefien  liat ,  erfol^ft  diese  Anziehung  erat  in  dnn  letxten ! 
Stadien  der  AostrocknuDg  nnd  ist  bei  frischem.  onaieD  Alürtel  ko  fnit 
wie  Ntill.  —  Die  Wirksamkeit  de»  Srott'sthen  Cemoate» 
iieraht  auf  der  groB^en  Dichte  dcasciben  (da^  ayev.  Gew.  de^t  Seott- 
flohen  CementcB  i»t  3,307.  da»  de«  Portland'Cemente«  8,2). 

Verwendung.     Man  benutzt  die  hydrauliuchea  Mörtel  i 
1),  ihrer  AVasserbeBtiiadi^keit  halber,  zur  Verhinduug^  der] 
BauHtoine    bei  AViiBserbauten,    ausserdem    bei    Hochhantea] 
«am    SchutztT    gepen    (irundt'euchfcigkeit    (infolj^'c    ihrer    ge-| 
ringen   Durchläsaipikeit),  ferner  för  stark  belastete  Theil«   in  ] 
Rücksicht   auf  die  ungleich  grössere  Festigkeit   der  hydrAa* 
Liscben   Mörtel;    aus    den    gleichen    Gründen    verwendet    num 
sie  mit  Vorliebe  für  A'erput?:.     \y\v  Anwendnns  der  reinen  CW 
mentc  fdr  Luftltautou  ist  durclian«  unvemiinftig;  Tiir  Waiwerbaiiteii. 
iat  sie  flehen   erfnrtlerhrh.     Im  Alleemeinen  vcrsetart;   man   die    Ce- 
menle  mit  Sand  (1 — h  Th,>.   l>a  die  Leiatun^;  im  geraden  Verliältniaae 
jEur  feinen  ZertlH-ilung  des  Hindemittol;*  otcSt  (n.  n,).  so  ist  eine  feine 
Kömong  fdr  die  Cemente  anzustreben.     l>er  Sand  mnflA  mogUchait, 
rein.  d.i.  frei  von  erdigen  und  lehmigen  Hestandtheileu  »ein.     DJ« 
mit  dem  hvdrauliacheu  Mörtel  zu  verbindendtm  Steiu*"  Hollen    eine 
reine   Oberfluche  haben  und  zuvor  benetzt  sein,  damit  der  Mörtel 
dnrch  Absorption  dea  Wassers  {bei  Haeküteinen  intdip^ondere)  nleht 
»ofbrt   emtari-e,    wodurch   die    Verbindung  mit  dem   Steine    booitt* 
trachtigt   werden  würde.  —   l>ie  Anwendung  von   Meerwaaaer   9f 
»chwnrt  die  KrhUrtung  eine»  gutt-n  hvdrauli sehen  Mörtfll«  nieht;  gt^ 
ringe  Wiuiyermörtel  werden  durch  dasHelbe  indessen  leirht  zerstört  (ia 
Folge  de«  Gehnltes  an   Alkiiüchlorid  und  MagneaiumaiilEon).     Man 
verwendet  llir  McereBbauten  vor7.ug«weii*e!   PuzxolUn-Mörtei,  Port- 
land-CemcntMörtcl  und  Mörtel  aus  Ohaux  du  Theil.  —  2)  Hydrau- 
lische   Mörtel    werden    ferner    verwendet    zur    Herstellung 
von    Beton    oder    C  o  n  c  r  o  t ,    einem    Gemenge    von   hy draa- 
liacheni   Kalke    (1   Th.)  und  zerschlascnon  Hteinen^   Kohlen* 
nflche.  Schlacken,  Kies  u.  s.  w.  (!*  Th.),  welches  unter  Wasser- 
uufnabiue  zu  einem  Ganzen  erhärtet  und  daher  au  feuchten 
Plützeii    alH  Mauerwerk    verwendbar  ist.     (Aschestauipfbau). 
3)    Wird    Üement    angeu'andt    zur    Darstellung     känstlicher 
Bausteine,   Ornamente,  woBserdichter  Behälter,  Krj'st^lliair^ 
gefdase,    Rinnen,   Haustreppen   u.  a.   (2  Vol.  Cementpulver, 
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1  Vol.  trockenen  Sand,  Vi  ^'«l-  WiWBer).  8.  a.  8.89  „Wirth- 
Bcbaftl  tches". 

Uuhätoff.  Für  die  Dorstellang  von  hi/drauliBchen 
Mörteln  aus  Aetzkali'  und  autf  durch  die  Natur  auf- 
tjeschloatenen-,  Silikaten  (natilrlichen  Oementen,  Pu/zolln- 
nen):  Aotzkalk  und  PiizzoUanen  (PuzKoUanerde.  Suntü' 
riuerde,  Trass  u.a.,».  ii.).  — Fü.p  die  Darstellung  von  h^drau- 
ligcken  Kalken  eintehlieKtlich  des  sogen.  Roman - 
eements:  Kalkmer^el  d.  k.  Kulkf^eHtvint;,  welcbu  eine  zur 
CeroentbtlduBß'  geeignete  Beimischung  von  Thon  (Kiesel* 
HHure)  enthalten«  Dahin  gehören  auch  die  im  Saptarieathon 
uufireteoden  Kalkinorgclnieren  [galeta  de  Boalogner  nodules 
üf  cLiy,  Sheppoy  siones  (Parker'e  liomau-Cemeat)]. —  Für  die 
Darstellung  vuu  Porti anJ-Cement:  gewÖhnÜche  Kalk- 
steiner  Kreido,  KaLkmergel,  Wiesenkalk  und  kieaelsäu- 
rereiche  Thoue  (mit  durchschnittlich  50 — 60  Proo,  Kie- 
BclBäure,  18— 20  Pro«.  Thouerdo,  8  Proc.  Eiücn,  3  Proc.  Al- 
kalien u.  (t.  w.)  s.  u.  Die  Rohstoffe  zur  Cement -Fabrikation  sind 
viel  verbreiteter,  als  man  frQher,  wo  man  sich  an  Kreide 
und  Suptarienthou  gebunden  glaubte,  aanahm. 

Fabrikation.  Di«  Darstrllung  von  hydraulischem 
Mörtel  aus  Fuzzolanen  besteht  einfach  in  dem  möglichst 
innigen  Mischen  dieser  fein  gemahlenen  natürlichen  Cemeate 
mit  gelöschtem  Kalk  (Kalkbrei  oder  Stunbhvdrut)  und 
Sand.  —  Die  hydraulischen  Kalke  (Boman  •  Cement) 
erzeugt  man  durch  Glühen  (Brennen)  bis  zur  Austreibung 
des  Kohlendioxydu,  jedoch  nicht  bi»  sur  Sinterung  und 
durch  Feinmahlen  des  gebrannten  Oute«.  —  In  der  Port* 
land-Cemeni-¥t^)v\VvA;\<m  werden  die  Rohstoffe  im  richtigen 
(sehr  eng  begrenzten)  Verhiiltniss«  auf  das  sorgfUltigste  ge- 
mischt (Schlemmen  oder  Zusammen  -  Mahlen  oder  Sieben) 
und  bei  sehr  hoher  Temperatur,  die  vollständige  Sinterung 
bewirken  muss,  gebrannt.  —  Da  die  Festigkeit  der  Mörtel 
von  der  Dichte  abhängig  ist,  so  giebt  im  Allgemeinen  stärker 
gebrannter  Üement  (Portland- Cement)  auch  einen  stärker 
erhärtenden  Mörtel  als  schwächer  gebrannter  üement  (Äo- 
man-Cement). 

Aufsicht  (S.a-S.  110  bei  „Portlandcement").  Boh- 
stoff.  Die  ITydrauliüität  eines  Kalkyesteins  {Merijeli) 
ermittelt  man  durch  Zersetzen  desselben  mit  Salzsäure  in  der 
Stedhitze  lud  AusfiUlea  der  „Hydraulefaotoren**  (KieselsHnre, 
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Thoncrde, Kisen) durch Atnnioniak.  (Rest •Best im xnnag.)  — 
Ein  etwaiger  äantlgefanlt  kitDu  leiclit  in  einer  grSsfleren 
Menge  tiAch  dem  Zersetzen  mittelst  Salzsäure  durch  ÄbBchläm- 
meii   iib^cHcbieden   and  bestimmt  werden. 

Ereeugnifls.  Da  »11»  werthvoUeu  Eigenschaften 
hydrAulischen  Mörtel  in  der  Festigkeit  derselbi-n  zum  A 
druck  kominL'n,  so  hat  rnntt  sich  in  neaestcr  Zeil  ziemtii 
allgemein  dahin  geeinigt ,  die  Güte  der  Cemente  an 
Pestigkeits-Proben.  die  nach  gleicher  Methode  ange- 
fertigt und  auf  gleichen  Ajjpftraten  geprüft  »ind.  zu  er- 
mesBcn.  Obwohl  es  in  der  PrAxis  vorzugsweise  auf  die 
Druckfestigkeit  der  Mörtel  und  Cemente  ankommt,  so 
hat  man  doch,  insbesondere  für  die  Kontrole  der  Waare, 
wegen  der  Kn&tspieligkeit  der  für  diese  Prüfung  erforder- 
liehen  Apparate  umd  wegen  der  schwierigeren  Ausführbarkeit 
von  Druckproben  von  der  Prtifnng  auf  rückwirkende  FV^:-  - 
keil  meist  Abstand  genommen  und  die  weit  leichter  ai> 
bare  Prüfung  der  Zu  gfestigkeit  gewählt,  tira  so  mehr  oii 
diese  Festigkeit  in  einem  mit  Sicherheit  foHtgeßtclIten  V«r- 
h&ltnisBe  Auv  Druckfestigkeit  steht.  Man  prüft  den  reinem 
Oement  und  eine  Mischung  aus  1  ftewth.  Cement  und  3 
Gewth.  Sand.  Du  das  Korn  des  Sandes  für  das  Er- 
gebnisB  der  Festigkeit  vom  allergrössten  KinÜusKe  ist  (es 
treten  infolge  verschiedener  Korngrässen  des  Sandes  Difi«- 
renzen  von  50 — 100  Prot,  ein),  so  ist  man  übereingekoznmi 
einen  möglichst  glt*ichk5rnigen  Kiessand  (derselhe  gii 
ansserordeutlich  hohe  Wertbe)  mit  einem  Korn  von  0,2- 
0,3  mm  Durchmesser  anzuwenden. 

Bei  der  Prüfung   nuf  Druckfeati^keil^   welche 
tclst     einer     hydraulischen    Presse     an    Probekurpern     ti 
würfelförmiger    Oestalt    ausgeführt    wird,    soll     nach    «i: 
Erhärtung    von    28    Tagen    (1    Tag    an    der    Luft,    27 
Wasser,    unmittelbar    aus    dem    Wasser    geprüft)    1)  Porl 
land  -  Cement  •  Mörtel     aus     l    Volnmth.     Cement     n: 
3  Yolumth.  Sand  fulgonde  Minimal-Fcsiigkeit  (Banschin 
Ft|pk     und    Hartwig)    aufweisen:    Qualität    I    150   kg    pi 
qcm     (90   kg    für    rasch    bindendeu    Cement),    Qualität 
110  kg  pro  qcm  (75  kg  filr  rasch  btndendou  Cemenl),  QUi 
lität  UI  l'i  kg  pro  qcm  (50  kg  für  rasch  bindenden  Cement] 
2)    R  0  man -Cement- AI  ort  el     in    demselben     Mischan, 
verhiiltniss  u.  s.  w.  Qualität  T  10  kg  pro  t\cm,  Qualität  II  5 
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pro  qcm  —  Bei  der  Prüfung  buC  Zuijfesti'jkeit  im  Ver- 
bältnisae  tod  1:3  wird  aU  MinimliHe^iigkett  verlangt:  nach 
7  Tagen  ErhErtung  (1  Tag  in  der  Laft,  6  Tag« 
unter  WaBBor,  unmittelbar  aus  dem  AVoäser  geprüft)  6  kg 
pro  qcm  für  Porllaud-Cement-Mürtel,  2  kg  |jro  qcm  filr 
Koman-CftmeDt-Mörtel ;  nach  2><  Tagen  Brhärtuug  10kg 
pro  qcm  für  PorUaud-Cement-Mortol,  3  kg  pro  qcm  fUr  Romuu- 
Cement-Mi^rtel;  für  reine  CeroentmÖrtel:  nach  7  Tagen 
25  kg  für  Port  1  and -Cemeot,  8  kg  für  Boman-Cement,  nach 
28  Tagen  '6b  kg  für  PortUod>Cement,  VI  k^  für  Koman-CemeDt. 
Die  Ermittelung  der  Zui^festigkeit  gc^tchiebt  am  bcfcteii  mittelst 
der  Tou  Früliliii^;,  Michaeli«  uud  Comp,  oonatmirten  ZorrcisKUU^s- 
Maacliine  {DoppeThpbelijstem)  und  der  dam  (^hörigpn  Pnrm  (Fahnp- 
hj<»Im).  —  Die  Wasgerdichfigkeif  bzgw.  DurchläftBigkeit 
der  CemcuhnHrtel  uniernncht  man  am  besten  mit  dem  tn 
neuester  Zeit  von  Michaelis  angegebenen  Apparate.  lo  einen 
tnbalirU'n  Cylindcr  wird  mitlplat  Kaiitarhiikrint;  die  Mortclplatte 
(SO  qcm  Flache.  1  rm  »tark)  dloht  oinffc-iohoheu,  der  liaum  über 
^r  Probe  mit  Wimser  getUUt  und  dnrcli  einen,  mit  eint-r  sraduirten 
Bürette  versebnueo  Verscblusa  abgescbloflaen.  Aus  dem  ßaume  unter 
der  Mbrtelplatte  wird  die  Luft  fbrtgesogen  (Waflscrstrahl-  oder  Hand* 
Inflpnmpe);  lur  gleii-hen  Druck  während  der  Heobachtun^sdaaer 
iat  curye  £U  tragen.  Mid  weudeL  zweekmaxsiK  eincu  Drack  von 
7UU  mm  (jaecksilberaäuie  an.  Das  uro  Zeiteinnoit  durchgelassen« 
Wssiier  wird  sn  der  Üüretto  direkt  ■ugi'Icaen.  —  Auf  Volumhe' 
»tÜHdiijkeit  wird  Cemcnt  geprüft,  indem  man  auf  Glas  nuB- 
gegossene  Kuchen  (mit  30 — 50  Tiewlb.  Wasser  auf  lOOCement 
angemacht),  welche  etwa  1  cm  dick  Bind  uud  nach  den  Kiiudern 
dünn  analanfen,  nach  dem  Abbinden  mit  der  Platte  unter 
'Waaser  versenkt.  Xlieue  Kuchen  dürfen  auch  innerhalb 
längerer  Beobochtungsseit  keinerlei  Verkrümmnng  oder 
Kantenrisfle  zeigen:  andernfalls  hat  man  e»  mit  ..treibeudem*' 
Cemente  zu  thun.  ~  Die  Bindesdt  ersieht  man  an  oben 
diesen  Kuchen,  Je  mehr  und  je  IcHltures  (auch  je  hürtcres) 
Wasser  angewendet  wird,  desto  langsamer  bindet  der  Cement 
uud  wird,  was  für  die  Beurthcilung  seines  Werthes  wichtig 
ist  (S.  94),  um  so  fester.  Man  erachtet  den  Cement  als  „ab- 
gebunden", wenn  er  einem  massigen  Fiogerdmcke  widersteht.  — 
Die  JPehler  der  Cemente  (aus  der  Fabrikation  oder  durch 
VerföUchuug,  oder  zu  langes  Lagern  euttttandeu)  bewirken  ins* 
gesammt  eine  B«;eintriichtigung  der  Festiglcoit;  es  können  des- 
halb alle,  auf  die  Ermittet  ungdiei^er  Fehler  gericliteten.frUher  an- 
gegebenen Proben  durch  die  Feetii|,'keitt<prüfung  ersetzt  werden. 
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PuKZolane. 

ErzeujETViSH.  PuzzolaD«  (8.  RohstofT).  —  XhcIi 
Pnzzolftiierde  (von  Puteoli  bei  NoHppl),  der  bereits  von  de» 
Kömern  zuerst  für  Wassermörtel  verwendeten  vnlkaiitBcbeB 
Asche,  werden  alle  Silikatgesteine,  welche  ,.verhindiiDj[;BfÜlii 
Kieselsrlure  (mit  Kalilnuge  ansziehbnr)  enthalten,  Pustzol 
genannt.  Diea  gilt  anch  f?ir  andere  Gesteine  gleichen  Ur- 
BprangE,  wie  Tuffstein  [Trassat  Sunturinerde  und  iibnliclie).  Man 
hat  natärliche  (die  bereits  erwKhn(en)  und  kÜnetHoh» 
PnÄKolune  za  nnterHclietden.  Xn  letzteren  gehören  schwach 
gebraunte  Thone,  Aachen,  Hochc^entichlacken,  AlkalUilikate 
Q.  a,  m.  —  Vertcenäurt/j.  S,  »Ugem.  Tbl.  d.  Abschn.  Heim 
Oebrauch  werden  die  feingemahlenen  Puzzul&ne  mit  frieicb- 
gelüschteiu  Kalke  (möglichfit  feiu  xerthetltem)  mit  oder 
Sandzoaatz  zu  einem  steifen  llörtclbrei  gemischt. 

RohNtotf.  8.  Natürliche  PusEolsnen.  1)  Puxxolan- 
erde.  Kino  braune,  graue,  rostfarbene  oder  rothe,  erdige, 
zerreibliche  Masse  vulkanischen  Ursprungs,  welche  Bimsatein 
lind  GesteinstrUmmer  (Capilli)  eiuBchliesst;  sie  findet  «ich  bei 
Neapel,  bei  Kom  (GivJta  Yecchia),  ferner  in  Fraakreich  (Au- 
vergne).  Zusammen setznng  s.  TahelleS.  103.  —  2)  Tratet 
(vom  llolliindischen  Tyrass  =  Kitt)  der  gemahlene  Piui 
oder  ToffBtein  aus  dem  vulkanischen  Gebiete  der  Ki 
Dieses  Gestein  iseigt  im  Allgemeinen  ein  festeres  Qe 
als  die  italienische  Puzzolanerde,  der  es  in  der  chemi»;chen 
^asammen^etzung  und  im  Verhalten  durchaus  Shn 
ist.  Farbe  grau,  braun,  gelb-  und  rothbrauo.  Bcson 
geflcblitzt  ist  der  Brohler  und  Andernacher  Stein. 
A'erilllschungen  mit  Asche  und  .,wildem"  Traaa  vorzubengi 
bezieht  man  den  Tuffstein  und  nimmt  die  Vermahlung 
(KoUergiinge,  Mablgiingc)  am  Verwendungaorte  vor.  Z 
sammcn Setzung  siehe  Tabelle  S.  103.  —  il)  Sauioritiet^ 
eine  bellgraue,  luckcre,  cnligo  Masse,  welche  auf  der  Santorji 
Inael-Gruppe  durch  vulkanische  Kruptiunen  abgelagert  1 
dieselbe  ist  der  Puzzoliinerde  und  dem  Tras»*  gegenübeT 
weit  reicher  an  Bimatciu  (daher  auch  kieselsüurereicher 
und  gibt  deshalb  einen  weit  weniger  dichten,  an  der  X*' 
leichter  zersetzbareu  Mörtel  ab,  der  ausschliesslich  zu  Wa«: 
mörtel  Verwendung  finden  sollte.  Zusammenset^u 
siehe  Tabelle  S.  103.  —  Pu«zolanerde,  Trass-  und  Santo: 
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erde  führen  mit  ilem  Magnet  ausziohbitrcs,  fein  einge^pr«! 
TituneUen.      Durch  SiitzBüure    und  ächwefeUäure    sia<l   diofl 
Silikat«  grosaentheils  zerae^tzbar,  die  Santorinerde,   ihrer   bb^ 
reren   Niitur   entsprechend,  am   wenigsten. 

b.  Künstliche  Po^aolanen.  Fast  »ämmtliche  Thone 
geben  entwässert  brauchbure  Fazzolanen  ab;  terner  Hociiofen- 
schlacken ,  Asche  von  Kohlen,  "Wasaorglaa,  Infasorieuerdr, 
Überhaupt  Körper,  welche  darin  übereinstimmen,  daas  ne 
8.  g.  verbiudungäfühige  K-ieäelsÜure  enthalten, 

Fabrikation.  Die  naturlichett  Puzzolanen  wer- 
den Fl-iu  gemahlen  (auf  Breohwerken,  Kollergängün  tind 
Mahlmiiliien)  nnd  mit  Actzkalk,  Kalkbydrat  (StaubUydrmt 
oder  Kulkbrei)  allein,  oder  unter  Zusatz  von  Sand  aag^e- 
macht,  verwendet.  Auf  1-2  Th.  Puiiolane  nimmt  man  1  Th. 
Kalk  nüd  1—2  Tb.  Sand,  ßci  Santorinerdo  ist  ein  K<^brduchUchea 
Mi«cliungiiverh(iltu)Bii:  7  Santoriuerde*  ^  Kalkbrei,  1—M  Sand  and  Ki«*«. 

Die  künstliehen  Puzzolanen  werden  vordem  M«.h- 
lenbei  Dunkelroth  geglüht;  bei  höherer  Temperatur  gehrannt, 
werden  die  Thone  langsamer  wirkeind. 

Anfsicllt  .H.  ailgom.  Theil  dea  Abschn. 


Hydraulische   Kalke,   einBchlioeslich    des 
Roman-Cements. 

Erzeu^uiSB.      Hydraulische    Kalke,     bezw.     R4 
mancenieiit.      Weisse,  lockere,  röthliche,   gelb-  bis  dunk« 
braune  Pulver  von  sehr  verschiedenem  hydraulischen  Wer 
Vicat    theiit  dieselben    UHch    dem    Thongehalte   ein    in; 
schwach    hydraulische    Kalke    (bis     15     Proc.    Thoz 
welche  gchranut  mit  Wuaser  noch  ziemlich  stark  an   VoU 
zunehmen     (gedeihen),     erst    nach     längerer    Zeit     (eioij^fi 
Wochen)    feät  werden    und  dem  Wasser    erst    nach  ziemlic 
langer     Zeit     wideittleben.       2)    gewöhnliche     hydrai 
lische    Kalke     (biß    25    Proc.    Thon),    welche    nach    d« 
Brennen    nur    noch    wenig    ihr    Volumen    vermehren ,     na 
einigen  Tagen  fest  wtU'den  und  Innerhalb  Jahresfrist  (mei^ 
aber  weit  früher)    vollkommen  erhärtet  sind    und  dann  roij 
Wasser  kanm  mehr  angegriffen  werden.    3)  stark  hydrai 
liachtt  Kalke    (30  Proc.  Tbon),    welche   nach    kurzer    Ze| 
fest    werden,    mit  Wasser    angemacht^   ihr  Volmnen    so    gv 
wie  nicht  verändern   und  im  Laufe  weniger  Monate  in  Lt 
uud  Wasser  iüjteinhärte  erlangen.     Michaelis  achliesst 
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)  UrrphlUuKftlk  «wo  lMt(Tia(Jim),  B«Ttht«r.  X  OmbMx'a Kalk.  O.  B.  PoKih.  3.  KalkrUlakaoUcD  tou 
ll*.  G.  E.  Pm^    4.  (UlkrtBÜ)  TOD  Huikln  MouaLiln  bri  UoIrweU  In  >'l!iit«cblre,  KtuiiratL    S.  Fil- 
iD>  Kalk,  Cr.  G.  Paieli.  0.  KiikaUln  tos  NlnrM,  Berthitr.    7.  KalkoUiin  «un  Holkla  HouatalD  eto.. 
pntu    ft  Kalk  TOD  Onnohlfl  (ladrt),  VteaL    0.  Ment«!  Tun  Snomäne»  (BarfMK-Lolrcl,  Collot  Dqmo- 
lu.  gflcund&rer  Kalk  toq  M«u,  Bcrthlcr.     U.  Kalk  ron  Hort»  (WAitambirf),  Knaon.   11  CmafBat- 
.  Ton  Hatub«rg9ii  Ul  Mladao,  Mutpratt.   13.  Kalk  rua  Harfa,  Knaon.   It.  Kaik  tos  Fliwafl  (Oironda), 
jL     1ä.  Kalk  Ton  PaTi««  (InJrt-rt-Lol«),  Viral.    10.  Kalk  Ton  SuMoa«  tUin),  Vlcat,  VI. ItsiV ■*<«». 
i  (llaIn»-«t-LDliv] .   Vl«at     18.  Kalk  tou  il'K.mnndv.lll«   (MaortuVT^'V*'-    ^*-  ^*^'*^  "*'*■"  ''***'^l   J 
4.    ».  Kalk  tüq  UanMll^  (KurM*-Loire^    21-  Ctinwnl  ^oo  Bandbüma  XhA  'A'vvv*«*' '^^'^^Tä 
toniaQAODiMl  an«  Luodaa-eiaj-Niann.     23—25.   DajriachftV  1&«t^\,  ¥«\etv\.W««     "-*'■  ^  ^'J  V^iä-«»*- 
M  F^ebtlngvr.     t7.  Poaaij-Ctmnt,  Vlcat   Sa.  Vaa»j-Om«lA.  ^VuuA.    ».  TAwViG^-C*«^;f^i^^>;^  ,w«k 
iSjP'T-t'cßjnjf,   A'flariM.    .?!.   Lfldiuiwheidfl-   (Splclwl«(e«\  C«raiB«t\ .  \AVtf>^>»yr .  ^     —  - 
|jr"DnrÄ/fl  W&,  «oMpratt.    *j.  Cr«iobl«r.Cemeui,  MlcWOa^  lA-S^»^*^*      ' 
wmheUatr  (FrMHchwfuldj  CtmeaU  Wicliaalla. 
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dieaer  Eintheilaiif^  an,  rechnet  aber  zu  den  atiirk 
drauliBchen  Kalken  ansBerdem  noch  die  nogenaunten  , 
inan-Cemtute"  (mit  4U — 50  Proc.  Tbon),  welch«  die  besten 
hydranliachen  Kalke  (daher  auch  der  Name,  ein  Attribut 
der  GiUo)  darütellen.  —  Die  hydrsuliKcben  Kalke  siud  bij 
zur  Austreibung  der  Küblenaünre ,  ab«r  nicht  bii«  ziir  Sin- 
temug  geglOht.  —  Zusani  mensetznng  der  hydruuliacbea 
Kalke  nach  Michaelis  s.  Tab.  S.   tOö. 

Rohstoff.  Kalkmergel.  welche  im  ungcbrauatea 
Zustande  auf  KX)  Tli,  Calci uiiicar hon at,  20  bis  50  Th.  tho- 
nigeu  Beischlnsfi  ftlhren;  zu  den  besten  gehören  u.  a.  der 
Londonclay  (Parker'a  Roman-Cemenl),  die(ialetsde  Botilogiie, 
der  Stein  von  Vaesy,  von  Poailly  and  von  der  Porte  de  France, 
der  Statidacher  und  PerlmooBer  Mergel,  der  Kalk  tod  Theil. 
Die  Zusammensetzung  (nach  AIicha«lie)  zeigt  folgende 
TabeUe: 
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Mg 
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-se 
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.2^ 
'3  3 

Mg 
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Kalkcrdc 

87^3 

35,73 

M.03 

B&M 

25,43 

49JbO% 

Ua^'oesia 

0.72 

0,72 

1.11 

0.50 

17,10 

—    m 

Thonerdc 

5.01 

5,ii> 

6.U4 

S.AS 

0,70  ■ 

Eiunoxyd 

6^8 

7,20 

3.88 

8,27 

0|S(^^| 

Kali               1 
Natrou            ( 

1.01 

— 

29,3U 

0.6Ö 
0.88 

^ 

^m 

Kieaeliaurc 

16.96 

14,00 

) 

15,82 

11,04 

i4^m 

Kohleusiiure 

32.BI 

33,25 

20.55 

31,60 

39,06 

36,54  ■ 

Waaaer  a.  i.  w. 

~ 

1 

7.40 

0,1» 

0,82 

M9  1 

Fabrikation.    Die  Kalkmergel  werden  durch  Glfihi 
bis  Eur  Austreibung  der  Kohlensäure  aufgeschlossen!  ^{ 
tn  wird  das  in   ihnen  enthaltene  Alamiuiumsilikat  mehr 
weniger  vollständig  iu  den  durch  Säuren   und  Alkalien 
setzbaren    Zustand    UbergeflÜirt.     Eine    wie    hohe    Tcmperat 
BDznwendcn    ist,    wird    für  jedes    Matrriul    tlnrch    praklwche    Vj 
miphf  ermittelt^  kelnenlalli  darf  Hinteruug  eintreten.     Die  f?ut  | 
hramitcu  iStücke  »iuA  Icirht.  utigahrc  iu»clien  nit'h  darch  ihr  Gewic-ni 
keiiQtlivh.  Je  nach  dem  Silikat-Gehalt  werden  die  gebrannten 
hydrauUsohcn  Kalke  entweder  gelöscht  (die  schwach  hydr^^- 
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lischeo    Chanx    da    Theü,    Becknmor    Wasüerkalk)    nnd    als 
hydriitisirtes  Pulver  verwendet,  oder  abor  wie  Gy|>8  gomuhlen 

in  den  Handel  gebracht.  Doa  Brennen  findet  in  Casseler', 
Schat'Htr  und  in  Ringöfen  otatt.  Da«  g:f?lirannte  Material  muns  vor 
Feuchtigkeit  eut  geaebütat,  iulinell  vcnuablen  Cl'ochwerke,  Walxcn- 
mühleu,  Mahk^nnge)  und  gut  verpackt  werden, 
Aufsicht^  8.  allgem.  Th.  d.  Abechn. 


Portland- Cement. 

Allgemeines,  b.  a.  allgem.  Tb.  d.  Abfichn.  0«BChichte, 
Btatiatik.  Die  Fabrikation  von  Portland-Ceinent,  1824 
Jo?*pph  Aüpdin  in  Leed^  piitcntirt,  wurde  dnrcli  Pasley  in 
I^uglaud,  durrb  Vicat  in  Fiankreicb,  durch  lileiblreii  in 
Ueutschlttud  eiogob&rgort  Hi«r  erzeugen  sur  Zeit  einigo 
vierzig  Fabriken,  rnit  etwa  80U0  Arbeitern,  ungettihr 
2  Millionen  t^  nuter  Anwendung  von  5000  Pferdekrilften, 
100  OUO  t  Coks  uud  75  000  t  Steinkohle  oder  deren  Äequiviileut. 

£rzengnU8,  Portland-Cement.  Derselbe  stellt  eia, 
üicli  scharf  aiifuhlendeB,  zackig  eplittrige):;,  graues,  schweres  Pul- 
ver, meifct  mit  einem  Stich  inti  ürünc,  oder  auch  in'»  Bluue  U[id 
Braune  dar,  welches  mit  Wasser  angemticht.  zu  einer  graaen 
Steiumrutse  von  der  HUrte  nnd  Festigkeit  dichtiT  Kalkstein» 
erhärtet.  Dieser  Eigcnscbaltcn  halber  legte  Aspdin  dem- 
selben den  Namen  ,^ortland-Cement"  bei ;  er  wollte  damit 
ein,  dem  als  Baustein  hoefagescbäteten  Portlandstone  ebenbür- 
tiges, Material  bezeichnen.  Portland-Cement  kaun  nwch  und 
laotTBiim  bindend  «ein;  letztere  Eigonsvliaft  iioter8chtM<let  ihn  vor- 
theiihaft  ron  den  römisehon  Comcnten,  wt>il  mit  derselben,  im  Ver- 
ein mit  Beinor  grossen  Dichte  (Eigengewicht  =  3,1— ä.?t},  die 
UUdniig  eines  weit  vorxÜKHcheren  kftirteU  Hand  in  Hand  K<^ht. 
Portland'Oeuient  ist  im  (n^geosatz  zn  den  hydranli sehen  Kalken 
und  romificheu  O'menttm  bin  zur  Sinterung  gebrannt  und  infoli^e 
Heiner  fast  glasigen  BescliatVenbeit  flcu  Almoanharilien  weit  weniger 
zugänglich  und  somit  weit  weniger  dem  Veracrhen  durch  Abstehen 
aiu^flCtzt.  —  Kaschbiudende  Port  Jan  d-Cemente  nahem  aich  in  ihrem 
ganzen  Verhalten  den  römiflch«u  Cementen.  —  S.  a.  S.  IIU  bei 
Aufsicht. 

ßohstoff.  1)  Kalkgestein  in  seinen  verschiedensten 
Vorkommnissen,  insbesiondere  Kreide,  Muschelkalk.  Jurakalk, 
Pliiner-  und  Wleseukolk  oder  Mergel.  2)  Thone  der 
TertiÜrformation  oder  Jüngeren  Ursprungs,  mit  einem  durch* 
»•chnittlioben  Gehalte  von  50 — tiO  Proc  KieseUiiure,  18  bis 
20  Proc.  Tbonerde,  8  Proc.  Eiaen.  3  Proc.  Alkalien  u.  s.  w. 
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Mithaelis  giebt  die  ZuiftmmeD«etznQg  eiiii)X*^r  U^wäliri^r  Ceznea 
thoae,   im  IcoKleDsäurc-  and  wjwserfrf^ien  Zustande  gedacht.    An  zix. 


Kieflelsiiure 

Thonerde 

Eiaunoxrd 

Kailt      * 

Maicaesia 

Kali 

Natron 

Calciumsullat 


1 

11,19 
7.08 
9,92 
IM 
2.5U 
0,73 
0.60 


2 
50,25 

23.18 
8.58 

2,80 

1.87 
l.ftO 
2.73 


3 
60.00 
£S,£2 
8,99 
4,18 
1,60 
1.4i» 
0,72 
O.SP 


4 

62.48 
20.00 
7,38 
6,30 
l.llj 
1.74 
O.S* 
Ü.ttü 


9 

6$,45 

11.64 

14.80 

0,75 

1.90 
2,10 


6 

r.9.eo 
i«.yi 

ti.52 

a.ou 

^.41 

ö.Tl 
3)  Th«i 
Mpd  way- 


1}  Thon  von  dor  Klbe.  2)  Tlion  alle  Vorpommero. 
vom  OViorliftrz.  tl  Thon  aus  der  Mark  Brandonbnrg.  5) 
Thon.     I*)  Thon  der  Hqrhfim-Coinpany. 

Fabrikation,  üeberaicht.  Die  beiden  Mtiteri&lieD  wer- 
den in  solchem  Verbältni&&e  zusammeugemiaobt.  dass  sich 
nachher  in  der  gebrannten  IVtiisse  32 — 35  Pruc.  (je  nach 
Katar  der  RobBtoflTe)  mit  Ammoniak  föUbare  Bestandthc 
(KieseUäure,  Tbouerde  und  Eiäenoxyd)  befinden.  Es  ist  et 
möglichst  innige  mcchauiäche  Mischung  anzustreben',  diesel 
wird  nm  vollkommensten  durch  Mischung  unf  nassem  W< 
(Schlämm- Verfahren)  erreicht,  kann  aber  auch  auf  trocka< 
Wege  durch  ^u»ammen mahlen  bewirkt  werden.  Je  hÖl 
der  Kalkgehalt  innerhalb  der  xulüsHigen  Orenzen  gehalt 
vird,  einen  desto  vorzüglicheren  Oement  erhält  man  unt 
aonet  gleichen  Umstünden. —  Die  zu  regelrechten  Backstein^ 
(oder  diesen  ähnlichen  Btdlen)  geforfiite  Hischnng  vri 
nach  dem  Trocknen  gebrannt  und  zwar  bei  eiaer 
hoben  Tcmpcriitur  (AVciBsgluth).  dasa  Sinterung  eint 
und  die  gebrannte  Masse  vollkommen  gefrittet  erscl 
Bei  Rothglnth.  nach  etfra  l  Stunde,  int  dsK  Calrinnu-flrbonat 
legt.  Die  MaAsc  Hielit  bcUgelbbraun  avis  und  verhiklt  sich 
Aetzkolk  (erhitzt  sich  mit  Wasntr  stark  und  zerfallt).  In  d« 
Haasne  als  die  Masse  dunkelbraun  wird,  Itndet  die  AurMclitieaBiii] 
des  Aluminiamsilikate«  itatt.  f)i<i;  Massiv  erhitzt  sich,  mit  Wasa 
angemacht,  weoii^er  und  erhärtet  besser.  lat  die  Aufschliesaus 
vnllondi't,  so  «ieht  da»  Produkt  boi  WciHS^'Iuth  bi ms «tpiu artig 
mit  einem  Stich  ins  Grüne  (von  Sehwefeleisen)  ans,  Sie 
■ich  nun  fast  ^ar  nicht  mfhr  mit  Wnssrr,  sondern  wird  mit 
at^Muhart.  Bei  fortÄchreitender  Krhitzunj:  wird  din  Masne  bla 
und  sehr  dicht,  bis  sie  zuletzt  schmilzt  und  obsidianarttg 
t$ie  ist  dann  unbrauchbar.  Man  inuas  deshalb  die  Bildung  gell 
graner  (unvollendeter)  und  blaugrauer  (verglaster)  .Stücke 
meiden  uud  vielmehr  die  von  bimitüteinartiger,  grtiugrauer 
erstreben,  Oute  Waare  zeriallt  auch  nicht  nach  dem  Bronueo7 
«iihreud  diesea  bei  zu  stark  gebrannter  und  auch  bei  solcher  gaar- 
gebrannter  stattfindet,  welche  znriel  Thon  eutluelt.     Erhöhter  K« 
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bexiehnngswpiso  AlleaÜKniatz  erleichtert  den  uortnnlen  VerUnf, 
Aorh  «ehr  Intiifandan^nide  Krliitzung  uurmmler  Miüchun^^en  bewirbt 
ein  Zerfallen  und  dBmit  eine  Beeinträchti^n^  der  Güte.  Wenn 
viel  Kieaclsanreanhydrid  vorhanden  ist,  darf  nicht  za  viel  iiiiitt 
jjepeben  werden,  weil  aonat  Schmelzung  eintritt.  Plaatischt-r  Thou 
(«andfrei)  muM  iitaric  aber  kurz  pfobrannt  werden,  zn  l&n^ee  BrenniMt 
erzeugt  auch  hier  Schmelznnp  ^Bildnnj;  von  Ofenssueu)- 

Attaf&bmiLg.  Die  Zerkleinernn^  geschieht  bei  weichen 
Rohst^iffen ,  Kreide  nod  Meißel  zn^^leich  mit  dem  Mischen  dnrüh 
Verarbettunie  auf  uassem  Wff^e  in  Selilammwerkeu  <eni;liBcbd 
Sobliünmwerke  nder  Sohlngwerkcl,  bei  hnrteren  Kreidr-iorten  unter 
Znhitri-nalimc  von  NanakoUergan^en  nnd  Nassmahlf^än^en;  bei  bürteu 
Rnhstfiffen  fnaeh  voran! pepanpenem  Trocknen)  mittelKt  Breehwerken, 
Kollercän^en  (uuzwerkuiÜJijti^).  Walzwerken  und  MahltrüuKen. 
Steinbrecher  nach  Ulake's  System  und  die  Mürscrmüblo  nach 
ridelc  Motte  haben  sich  für  die  erwte  Zcrkleinemn|f  am  meisten 
•bewahrt.  Die  Krzenffnnp  einen  feinen  Mehl»  ^eBchloht  überall  anf 
Mahl^nnt>en.  —  Die  Misehunp  wird  meint  dadnreh  bewirkt,  daas  die 
RohstoH'e  von  vornherein  in  den  jjeeipnt^ten  Verlialtninsen  mitein- 
ander vermeng,  dem  Zi'rkleinernngsprnzesae  unterwürfen  werden. 
Ein  nachtrnglicbes  Vermisrheu  dureh  MiachachueckoD  o.  b.  w.  üit  ins- 
besondere dann  norh  Anznerapfehlen,  wenn  durch  Siebwerke  dift 
Feinheit  der  Mahi^ter  innerhalb  bestimmter  Grenzen  sieher  gestellt 
wird.  —  Die  penoliliimrote  Mischling  wird  in  »troBse  Absitzha^tsin« 
peleitet  nnd  nach  Abliwaen  des  nach  einii^er  Knbo  abr^esrhiedcnen 
WasHerv  uud  nach  darauf  folgender,  hinreichender  Trocknunt;  (dtreivh* 
rechte  Maase)  ausgehoben,  und  entweder  direkt  in  dünnen  La^en 
(10 — ir>  cm  hoch,  zunieiKt  auf  Durren)  (f  etrooknet.  oder  zunäi'titit 
zn  Bat-küteiDcn  geformt  und  dann  an  der  Lai\  (In  Geni«ton  oder  anf 
Darren,  Trockenöfen)  getrocknet.  Zu  dicRcm  Zwecke  setzt  miin  die 
Schachtöfen,  in  dencu  der  Cement  gebrunut  wird,  und  die  Coke- 
Öfen,  worin  der  zum  Brennen  erlVirderliche  Coke  Iwreitet  wird, 
mit  Darren  in  Verbindung ,  welche  mau  durch  die  abziehenden 
Feuerungen  heizt.  —  Zum  Brennen  werden  vorzugsweise  Schacht- 
öfen angewendet,  in  welchen  man  die  Temen tiuaaHe  schichteuwciac 
mit  Brennstoff,  Coks  («ell'-n  Kohle)  oder  Cindor».  einsetzt  and  perio- 
dinr-h  brennt.  Hing*  und  Gii.s(jfcn  sind  znm  Cementbreunen  gleirh- 
falls  in  (iebranch;  die  Vortheile  hierbei  liegen  im  cnntinuirlirhen  Be* 
triebe  nnd  in  der  Brennmnteriul-Kr«]itirn).sa.  —  Der  gcbraunto  Cement 
wird  nach  dem  Alikühlen  mittels  Hrcrhweiken  und  Mahlgangen 
(genau  wie  bei  harten  llohstofli-n)  verkleinert  und  zu  einem  Mehl 
nmgcwandeltp  wclchea  auf  lincm  Siebe  mit  900  Masehen  per  <jcm 
höchstens  25  Free.  Kiickstnnd  hintrrlansen  darf;  je  feiner  der  Cement 
gemahlen  iat,  eine  desto  werthvollore  Waare  »teilt  demelbe  dar.  — 
Zwcckmiissig  wiid  der  frischgcmahlenc  Cement,  welcher  «ich  auf 
den  Mahlgängen  od  bis  zu  B0<}  erhitzt,  in  grossen  Miigazinen 
längere  Zoit  abgelagert,  wobei  seine  Qualität  weist  in  Folge 
„moli'kiilarer  AusarbeiUi'ig"  gewinnt.  Aladanu  wird  derselbe  in  dichte 
Kiisscr  viin  IHO— ÜÜO  kg  Brutto  oder  in  halbe  Tonnen  von  1M>— I(K)  kg, 
oder  in  ^$äcke  von  50  lig  verpackt  und  so  in  den  llHudel  gebracht. 

Betriehäheitpief    Die  nach  Bleibtren's  Voifchrift  arbeitende 
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Fabrik  auf  <ler  lusel  Wulün  h.  Miadrriy  vorwonclet  un 
bar  br>i  der  Kabrlk  ^ewAnnenß  Kreide  and  Tlinn  aiu  dor  Unixe^t 
von  ätottin.    Du  Verlahreu   ist   uatli   Knapp*)  (im  Auszüge)    f^i 
IjuDdes.     Dio  Kreide  wii-d   auf  Bundlicnlen  und  amtoufaudea  Küfa 
wvrkfMi    mit     Wiiit«erziillus9i    in    äoUlempc    rerumudelt.    die    d^n 
Pia   Sieh    zuerst    in    3U  m   Untre  SvtdÜmtakiinnle   nuot    nml    am 
Absflieidiine    der     HAndi^en    Tlieile     »itih    iu    eiueai    Klarbi'h^Ut 
zam  AbBOtzcn  sBuiiaolt,  wn«  uavb  UmstandcD  in  Tu^o  bi^  4  Wuohi 
dauert.     Der  Thon    wird   in  TrockoubiitisiTu    ^etrutknft    und    f«ai 
(»euahleD.    Kreidebrei  und  Tbonuieltl,  iui  Verhiiltiiisui  von  uu^^fa 
2  VoJ.  zu  1  Vul.  Kfuiischt,  werden  duroli  einen  Tbonnchuoidor  bi 
diirchgefiihrt.  iu  Ziegel  gelormt  und  (^etroflknft,  woia  3  bis  4  Woch) 
erlbrderlicU,  und  ttacb  dem  Trockueu  gebräunt.     Mau  acliiirhtet  dftb 
die    Ziej^el     iu    cvlinderiormlgeD     OefcD    (16   m    hoch    bei    3 
Weiti?)  mit  dem  ßrenniitoS  (Colu  mit  etwas  Holz  zum  Aazüuda 
uud   re^ulirt  den  Uraud  durch  Züge   über  der  Sohle   Enin  Eintr 
dor  Lul\  und  durch  cini'Q  Schieber  an  der  UAmiuarti)^  znUut<Midf>n  (Sria 
de»  Ofens.     Uer  Brand  dauert  3  Taj^?,  die  Abkühlung  fi  'Üa^e.     t3j 
gebraunte   Cenient    wird  zuerat   twiai'hen  caunelirien  \VuIz.i>n    odi 
Brechkast4^n,  dann  auf  ^Uhb^rin^eu  mit  frauzosincheu  MuIiUtciua 
von  wo  der  Oement  dirükt  in  W-nrnntUriisser  fällt.  zorklBintTt.     ^ 
geringer  Zimatz  von  tioda  vor  dem  Hronuäu  bcmhlcanigt  die  ErhnrtUfl 
weseutlioh.  DieAn»t«U  hat  sich  raHoU  von  einer  Produktion  voq  40  Xq 
neu  (^  äi>U  kg)  taglich  auf  HO  Tonnen  mit  200  Arbeitern  ^eliobd 
Aafsicbt    s.    allgem.    Th.    d.    Ab&chn.    S.  9*>.       dJ 
Betrieb  wird  durch  tutunterbrochene  Prüfung  sowohl  der  h^ 
den   Rohstoffe,   al«  der  erzeugten  Rohmischung,    eini 
Bäits   auf   den    Gehalt    un    Calciumcjkrbonat   (durch    3cs: 
uung    der    KohletiatUire) ,    aDdererseite    auf   deu    Restgei 
(KieseUüure,  ICisen-  and  Aluininiaraoxvd)  überwacht. 

ErzeugnlSB.  Der  fertige  Cement  wird  vor  dem  Versimi 
uuf  seine    Volumbegtändigkoit,    seine    Festigkeit 
seine  Bindekraft  geprüft    Die  für  diesen  Zwecke  sowie  s^ 
Erzielnng  einer  einheitlichen  Lieferung  des  Ceraentw  in  V< 
schlag  gebrachten  firuudsUtze  lauten.    Das  Gewicht  der  Ton 
und  Süvke.  in  welrbcn  PorÜandCemcnt  in  den  Handel  gebracht 
Moll  ein  einheitlicbeu  »ein;  e*  «eilten  nur  Xormaltouueu  von  180 
Brutto  und  170  kg  Netto,  halbe  Tonnen  von  «0  kg  Brutto  und  83 
Ketlo,  sowie  Sacke  von  60  kg  Bruttogewicht  von  den  Fabriken 
packt  wi'rden.    Für  Strenverlunt,  sowie  für  etwaige  Schwankungen  {■ 
Eiuzelgewicbt  köuueu  2  Proc.  nicht  beanslaudet  werden.     Die  To: 
neu   und   Sacke    »olleu  die  Firma  der  betreffenden  Fabrik   und 
Bezetclinung  de»  UruttogewirlitH  tragen.    Je  nach  der  Art  der  V^ 
Wendung  ist  Portlaud- Cement   langsam-  oder  raorbbindeud  xu  roj 
langen.     Für  die    meinten  Zwr-cke   Kann  langsambiudender  Cemcu 
Angewendet  werden  und  ist  diesem  dann  wegen  der  leichteren  n 
zuverläsfligeren  Verarbeitung  und  wegen  seiner  höhera  Biude^ — 

•)  a.  a.  O. 
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immer  der  VorÄUg  xu  gebeu,  AU  laDi^aiubindeod  «ind  solche  Ce- 
meute  zu  bczeichDen,  welche  in  emer  halben  Stunde  oder  in  längerer 
Zeit  erst  abbinden.  Portlaud-Ccment  «oU  voluinbealändip  sein. 
AI«  entsnheidende  Probe  swll  jyelten,  da««  ein  dunnor,  auf  Glaa 
oder  DflchKJegel  auageg'Mscner  KuL'hen  von  reinem  Cemeut.  uutei* 
Wasser  gelebt,  auch  nach  längerer  HeobacbtnnBszeil  durchaus  keine 
Verkrnmm«n(([en  oder  Kantenriüse  xtnKen  darf.  Portland  •  Cement 
Holl  ao  fein  gemahlen  sein,  diuu  eine  l'robe  desselben  auf  eioem 
Siebe  rou  ^ÜO  Mascbeu  pro  qcm  büi-ksteus  25  i'roc.  Kück- 
stand  hiuterliUst.  Die  niti<iekralt  vuu  Pnrtlaud-Ccmetit  soll  durch 
PrüfiiOj^  einer  Mischung  \'i*a  Cement  und  Sand  ermittelt  werden. 
Die  Prüfting  »oll  »nf  Zufffestitfkeit  nach  einbeitlirher  Methode  g^e- 
Mchehen  und  zwar  luilteisL  Prubukoruer  von  gleicher  GeHtuIt  and 
gleichem  Querdurchschnitt  und  mit  gleichen  Zcrreiasnngsappa* 
mten.  Die  Zern'i.-isungHproben  «ind  ati  Prcbekörpern  von  5  qrm- 
Qaeracbnilt  der  Uruchfläthe  voreonehmen.  Dinae  Prf>bekorper  sind 
in  den  Ton  Frühling,  Miehaeli^tS:  Co.  in  Berlin  konstniirten  Formen 
anzufertigen  nnd  auf  dorn  von  der  gleichen  Firma  konatrnirUMi  Zei^ 
r«i:isungfia\)[)arat  mit  Doppelhobel  und  50fncber  Üebers'-Uuiii;  /u 
]irüfeD.  Onter  Portlaud -Cement  »oU  bei  der  Probe  mit  M  läeiviehtB* 
theilen  reinem  «cliarfen  Sand  auf  I  Güwichtstheil  Cemeut  nach 
28  Tagen  Frh&rtuu^  -  1  Tai;  au  der  Lull  und  27  Tage  unter 
Wusaer  —  eine  Mimmalzugfestigkeit  von  ö  kg  pro  qcm  haben.  Der 
zu  dieser  Probe  au  verwendende  Normalaand  von  bentimmtcr  Koro* 
grÖsae  wird  ditdureh  gewonnen,  dam  man  den  in  der  Natur  vnrkom- 
u^ndoD  Sand  durch  ein  Sieb  von  ttü  Manchfn  pro  qum  siebt,  da- 
durch die  gröbsten  Theile  auMcheidet  und  autt  dem  ko  erhalteiieu  Sand 
mittelst  eines  Siebes  von  120  Maachen  pru  uem  noch  die  Icinstcii  Theil- 
chen  entfernt.  Die  Probckörpi^r  müssen  norort  nach  der  Entnahme  ann 
dem  Wasser  geprüH,  werden.  Bei  »chnellbiadeuden  Ccmeriten  kann  die 
Zugfestigkeit  von  8  kg  pro  qcm  nach  28  Togen  nicht  beanspracht  wer* 
den.  Da  verschiedene,  an  und  für  sich  gute  Cemente  hinsichtlich  ihrer 
Bindehrnft  zu  Saud,  worauf  es  in  der  Praxis  ja  vorzugsweise  an- 
kommt, sich  sehr  verscliiedeu  verhaltt^n  können,  «o  iat  iosbesondere 
beim  Vorgleich  mehrerer  Cemeuto  eine  Prüfting  mit  bohon  Snndzti- 
satzf  uobfidingL  erforderlich.  Als  geeignetes  VerbÜltuifts  wurde  au- 
geniimmeo:  3  üewicbtstheile  Sand  auf  I  tii-wichtsthcil  Cemeut,  da 
mit  3  TbeUt-n  Sand  der  (irtid  der  Biudefälügkcit  übi  verdchiedenen 
Cemcnten  in  hiiirelcbendem  Maassc  zum  Ausdruck  gelangt.  Ks  ist. 
nm  zu  üb4rri>iDHtimmtMidcn  Resultaten  zn  gelaui^eu,  durchaus  er- 
forderlich, überall  doo  oben  beschriebenen  Normalsatid  unzuwendon, 
da  die  Komgrösae  des  Sandes  auf  die  Festigkeitaresnltate  ron  grossem 
FinBusscist.  —  An  diesen  Resolutionen  «ird  von  einigen  Fachmnuuom 
bemÜngoU:  1)  dass  dieselben  nicht  in  Kinklang  mit  dem  metrischen 
Systeme  stehen,  wonach  Tonnen  SOO  kg  mid  lOÜ  kg.  Sacke  vou 
50  kg  gcjiackt  werden  miisstcn;  2)  daas  die  Prüfung  des  reinen 
Cementes  unterdrückt  sei;  3)  daas  der  Prüfungstermin  von  28  Tagen 
gegenüber  dem  von  7  Tagen  unzweckmässig  sei,  dass  beide  in  An- 
wendaa^  kommen  sollten  und  4)  dann  die  stipulirte  Minimalzug- 
fcstigkeit  Ton  8  kg  per  qcm  (lir  1  Cement  und  3  Sand  nach 
2H  Tagen  zu  niedrig  sei  nnd  üaber  eiDScUeohtes  Fabrikat  begünstige- 


IT.    Eiplosivstoffe.') 

A  llgem eines. 

üeborslcht.  Die  Verbindungen,  wekbo  aus  Stickstoff 
and  Sauerstoff  gebildete  Atomgruppen  enthalten  (Nitrat«, 
Nitroverbindungen  u.  b.  w.).  besitzen  vermöge  der  geringen 
chemiHcheu  Verwandtschaft  des  Stickstoffs  zum  Sauerstoff 
bei  hober  Temperatur  und  der  darauf  btiruheoden  Leichtigkeit, 
Saucratoff  im  Entstehungszustaude  au  andere  Elemente  za 
übertragen,  die  Eigenechaft,  leicht  verbrennliche  Stoffe  (Kobtci 
Koblenatoffverbindungon,  Schwefel)  aebr  rasch  eu  oxydircn. 
Da  die  bei  dit*ser  ZorüeUuug  entstehenden  Produkte  gröafr^ 
tentbeils  gasförmig  sind  (N,CO,  u.  s.  w.)  und  in  soll  ^ 
Gestalt,  namentlich  bei  hoher  Temperatur,  einen  TielfacJ 
in  der  Regel  einen  viel  taugend  fachen  Kaum  von  dem  dea 
gewandten  flOsstgen  oder  festen  ätoffes  einnehmen,  so 
natzt  man  sie  als  Triebkraft  beim  Sprengen  und 
Schiessen.  [Ein  kg  KchieRHpulver  hebt  beinahe  das 
benlausendffloht'  seines  ÖewichtK  einen  Motor  hoch.]  Daa 
aus  SauerstotT  und  Stickstoff  gebilrleten  Gruppen  enthalte] 
Molekül  muRs  sich  zu  diesem  Zwecke  in  innigster  Berühri 
mit  den  zu  üxydirendcn  Stoffen  beHnden  oder  diese  seil 
enthalten  (Schiesspulver,  Nitroglycerin,  Schiesswolle).  — 
YerbrennungsproccsB  ist,  da  der  ungebundene  (freie),  m.t 
anch  der  an  andere  Grundstoffe  gebundene  Kohlenstoff 


')  Aaflftthrlicli  in  den  entsprechendeu   von  Dr.  J.  Upaiaoa 
Vt.  T.  Mayer  bearbeitetea  AbMlinittcn  des   Dimbaom-BoUey'aeiii 
Uanilbncheit.  —   Der  Verf.   i:tt  Herrn  Dr.  .1.  U^roaun   Tür  gef. 
theiluDg  Too  AuükuDA  beittenii  zu  Danke  verpflichtet. 
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erst  bei  hohen  WUrmcgrodeD  mit  Sanerstoff  vereinigen  kano, 
durch  Erwärmung  (Euizilnduug,  RoiboDg,  Stoas.  SchlAg) 
einznleiten. 

Beim  Abbrennen  von  öch'ieaapnlver  im  Ueschfitz  netimi.*n 
die  entstehenden  Oue  den  4374fju:hea  (Bunden),  beim  Abbrenneu 
in  Bomben  den  I2300fiicben  (Rodmaan)  Raum  ein.  Sie  besitzen 
bei  freier  Verbrennung  eine  Temperntni*  von  2099'' C,  bei  einer 
solchen  unter  Druck  33-I0"  0.  Üadnnli  wird  die  Triebkrall  er- 
heblich erhöht.  —  An  einen  xnm  Schiessen  in  verwendenden 
Stoff  sind  grössere  Ansprüche  zn  stelieo  iiU  an  einen  nor  znm 
Sprengen  brnuchburen.  Der  erstere  d»rf  nicht  /.u  rasch,  nieht  zn  ulÖtz* 
Uch  tn  seiner  ^ranzen  Masse  explodii'en,  da  doa  Ü^cscIiohs  xur  Ueber- 
vindang  der  Trübheit  eine  gewisse  Zeit  bedarf.  Ks  bildet  ein 
Oeschoas  genltttiermaasseu  die  eine  Wand  dos  Raumes,  in  dem  die 
£xplosion  stattttidnt.  Bei  xa  raschem  Verlang  der  letzti^ren  ist 
Gefahr,  das»  das  Kolir  ge.>^|>rent;t  werde.  Knallquecksilber  an  Stelle 
des  Sehiexspalvüra  zum  l-orLHi'hlcudem  Ueuutzi,  wurde  z.  B.  das 
Geschütz  zersprengen.  Der  zum  Sohiessen  zu  rerweudendf  StolTdarf 
das  Miilerial  de«  tieschiitxe»  ventf^stens  nicht  erheblich  aogreifen»  er 
darf  nicht  zn  Leicht  explodircn,  um  sieh  bequem  uud  sicher  handhaben 
(ohne  Gefahr  transpnrtiren)  zQ  lasnen.  Erfahrungsmassig  entspricht 
bislang  diesen  letzteren  Anforderunt^eu  am  besten  eine  Uiscliung 
von  ungefähr  1  Mol.  .Sohwefol,  2  Mol.  Salpeter  und  3  Mol.  Kohle 
CSchiesspuIver).  —  Während  das  Schiesspulver auch  als  Spreng- 
stoff verwandt  werden  kann,  sind  die  andern  KxnlosivstoÖe  (Nitro- 
glycerin, Schiesabaumiivolte  u.  s.  w.)  nicht  zum  Scniessen  benutzbar. 
[Nach  Abel  hat  man  freilich  in  England  die  V-Tsuche,  ßchiessbaum- 
wolle  zum  Öchiesseu  zu  verwenden,  noch  nicht  aufgegeben.]  Nitro- 
glycerin und  D_\Tiamit  verdrängen  jedoch  das  Scnie»s|itilver  bei 
Sprengungen  immer  mehr,  vermögRn  es  aber  nicht  Tollstflndig  zn 
ersetzen,  weil  sie  (z.  B.  in  Steinbrüchen  nnd  Salzbergwerken)  au 
sehr  zerstückeln  nnd  zertrümmern. 

Wirthschaftllches.  Die  Herstellung  mid  der  Vertrieb 
der  KxplosivatoflV>  verlangt  aufh  bei  der  unbesi-hrnnktesten  üewcrb«* 
freiheit  nothwendtg  Sicherheitamaassregeln.  Die  deutsche  Gewerbe- 
ordnung bestimmt  dahur  Art.  16,  dass  Pulverfabriken.  Fabriken  zn 
Fenerwerkerei  u.  dergl.  zu  dfcijenif^en  Anlufpen  zählen,  welche  dnrch 
Örtliche  Lii^e  oder  die  Beschalfenheit  der  Betriebsstätte  t^r  die 
Besitzer  oder  Bewohner  der  benachbarten  Grundstücke  oder  für  das 
Pnbliknm  überhaupt  prhebliche  Nachtheile,  Gefahren  oder  Be- 
lästigungen hurbeiJuhron  können,  bei  denen  dessitslb  die  Gonch* 
miguDg  der  zuständigen  Beliilrden  erforderlich  ist.  Von  diesen 
können  auch  Anordnungen  7.um  Schutze  der  Arbeiter  eegen  Ge- 
fahren  fUr  Gesundhuit  und  Leben  getroffen  werden.  Die  Ausfühmng 
dieser  Bi*stimmnng  wird  durch  das  tn  der  Gewerbenovelle  von  IB77 
als  obliKalorisrh  augeordnete  Instttnt  der  Fabriklus^fectoren  in 
Deutschland  möglich.  —  Für  den  Verkauf  nnd  Transport  der 
Explosivstotfe  sind  glelchltttls  Si eher hcitsmaass regeln  vorgeschrieben. 
Auch  das  deutliche  Strari^t  setzbuch  enthält  sichernde  Bestinirnnut^n. 
CS  droht  Geld-  bezw.  Uaftstrate  ftir  Fabrikation  von  Eaplosivstofien 
PobI,  Unuulr.  d  cbtnn.  Tecitnologltf.  ri.  ^ 


SchiM»pnlvor. 


ohiii?   Erlaubnitii,  no  wie  für  ordTinn^swidrigp  Anfbewahranij:^ 
Bclurdorang  derselben  an.     loi  Interesse  der  Geaammtheit  liegt  L, 
dioHC  VorHutliU-   und  Controlemaa« regeln   nher  »u  verschärfen  m 
abxuDL-hwachcu. 

1)   ßohieBepulver. 

Allgemeines.      WlrthsohaftUoliea.      Die    Schies«pu]ver- 
fabrikiLtiun  spielt   tisuiliscb    eine  Rolle,    ludein  Htrmtegiaoho  Gründf 
dasii  drün^rten.  die  Heratollnng  des  Militärpulver»  unsschliesMlieh  Hir 
den  ätaat  in  AnHpnicli  za  neunicn.  um  K't^gefaenen  Falls   nicht  a^j 
haugi)^  zu  sein. 

Qeschiohtliohes.      Schon    im    elftt^u   Jübrliundert 
Bchwere»    Gejichüti    gebraucht    wurden    sein.       Roger 
(1214  — 1292)    orwäfant    das    Schieaspalver    als    etwas 
bekanntes.      (Berthold    Schwarz    lebte   im  viersehnten    %fi 
hundert).*)  —   Die  gewaltige  culturgeächichtlicbe  Bedc'at 
des  Schiesspulvers  ist  zu  bekanat,  um  hier  bespruchen  werden 
zu  künnoQ. 

KrzeagnisH.     Schieespulver. 

Beschaff  PH  fitfit.  Die  Körner  von  gutem  Schlj 
pulver  besitzen  SchieferfBrbe  (duukelere  Färbung  dcatetj 
„freie"  Kohle  oder  auf  Feuchtigkeit,  weisse  auf  ,,fra 
SiUpeter),  sie  sind  gleich  gross,  nicht  leicht  zerreiblich 
nicht  knirschend  (das  Pulver  besitzt  Kornfestigkeit) , 
Papier  gerollt  färben  sie  nicht  ab  (das  Pulver  enthält  kei 
Staub);  auf  einem  Blatt  weiaaen  Papiers  entzündet,  verbren- 
nen sie  raeoh  ohne  Schwärzung  des  Papiers  (diiR  Pulver  hin- 
terlfisst  keinen  Kückstand)  und  ohne  dassolbe  zu  entzünden. — 
Da»  Pulver  durf  nicht  HtUuben  («s  ist  sonst  fmiergeijlhrlich) 
und  kein  Wasser  anziehen.  Je  dichter,  feinkörniger  und 
eckiger  es  ist,  um  so  kräftiger  wirkt  e»;  mit  der  Verkleinerung 
des    Korns    nobnieu    Gnsapannang,    Anfangsgeschwindigkeit 

')  Gej»en  diene  Auffiixüiun^'  (Knapp)  «pricht  freilich  die  ücsehirbte 
der  Bewaffnnng.  Bis  zum  Kode  des  fiinf/.ebuten  Jahrhundert« 
war  der  Uitter,  alm  der  evhnmi.tchte  Kt'iter,  das  entscheidende 
Moment  aller  Schlachten  ;  (noch  im  dreiftsigjäliri^feu  Kriege  versuchte 
der  Ritter  durch  die  Dicke  dß»  Karniseli.«  dem  SchicHRpnlver  Con> 
oarreni  zu  machen).  Erst  da  verschwindet  erl  Hat  Roger  Ha«o 
dus  Scbiosüpulver  ^ekanut,  so  kann  dienes  cloch  wohl  kaum  zu  Ge- 
schützzwefken  im  Huxgedehntun  (gebrauche  gewesen  sein,  denn, 
wenn  in  den  Fehden  des  13.  und  14  Jahrhunderts  in  Deutschland 
schon  ■chworoR  Grschütz  csifitirt  hätte,  ho  gähc  es  wohl  nberliaunt 
keine  Ijorkcruincn  iu  DeuLsehland.  Die  alten  Iturtrcn  waren  d&iin  em 
unverantwortlicher  Lnxna  gCweneu. 
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and  Scbnasweite  xxi,  doch  wird  auch  d&s  Guscbtit^  in  gleichem 
Masse  mehr    ungo^ffcn. 

Einiheiiua.g  der  Fulvertorien.  Man  unteradieidet 
zvrischeD:  Milltairpulver,  Jagdpulver  und  Sprengpulver.  Für 
yi  jHtnirpulver(g'r('>KF{tcH  Gelichter)  ist  dnf(  Hau])terlWderDis$ 
groase  Triebkraft  (für  öowohre  raachore,  für  Gusehütze  weniger 
ra«che  fintisviiidbarkeU).  Jagdpnlver  (kleincrea  Gelichter) 
verlangt  neben  besserer  Beeschaffenheit  der  Rohstoffe  (um  müg- 
lichat  wenig  Verbrennnnp^srttckstand  zu  erzengen)  eine  raschtsre 
Entzündbarkeit,  Sprengpulver  (kleinates  Gelichter)  mög- 
lichst rasche  Entzandliarkeit.  -  Bei  ^rössereuöe^chiitjtea  handelt 
es  sich  nui  eine  bedeutende  und  fiir  dm  l<aage  des  Luitfcs  länger 
andauernde  KniftwirknTii:.  Der  Wratärknop  der  Ladung,  sowie 
der  Ver^rönseniug  der  WirUunK  duri>b  feine  Körnung  de«  Pulver« 
siod  nbei*  dua-h  die  iJefahr  der  Spren^ng  de«  Ge»chütze4  Sohranlcen 
genetzt.  Man  briuf^t  dahr^r  fiir  dieaeQ  Zweck  da«  (u'jehützpiiJver 
in  eine  Form,  deren  Oberiiaohe  und  «omit  Krifteutfaliuiig  von 
»omherein  klein  ist,  die  eirh  aber  wiibrend  des  Verbreonuou'suro- 
eeue«  fortach reitend  \m  zu  dem  Punkte  vergriidAevt.  wo  Aku  ijescnosx 
den  Lauf  verlMHen  hit;  cb  ist  dadurch  üom  letaleren  mehr  Zeit 
gegeben,  daa  TragbeitsmomeDt  zu  überwinden;  das  Oesuhou  triti 
gleirhförtniger  in  «ic  Zü^  ein  und  erlangt  eine  gK'iebmauif^ere  Be- 
wegung in  der  Luft.  £a  erUnj^  gniHsere  Geschwind igkoit.  da« 
GeBchütx  wird  geschont.  Man  pre»it  daher  da«  übrigens  fertige 
Pulver  entweder  zu  uuregelinaaBijfen  Stücken  so^f.  Kietiel  pul  ver 
(na^-h  Grosse  und  Ausgehen  der  Kieselsteine  so  genannt),  odi-r  man 
formt  Hohlwulxen  (G,-t3  ^  ticbwer),  oder  (meist)  von  Kanälen  dori'h- 
zoyene  Prismen  ( prismatisches  Pniver),  d,  h.  «echaseitige  reRcl- 
raäasige  Snnlen  (von  verschiedener  OrÖRDe).  Üie  in  Spnndau  gefer- 
ti^;ten  habeu  24,8  mm  Höhe,  40  mm  Durchmesser  und  wiegen  37 
bis  40  ^  lapec.  Oew.  l,6ß  liis  1,67).  iJie  Kanäle  xu »um mangelet 
würden  im  tlchtcu  eineu  Kanal  von  4,7  mm.  Durubmesscr  darateUen. 

ZuB0mmemi«tsu-ng   einiger  Sekte  »9  pul  verlor  Zeit: 


Hilitairpulver  in  Prenssen  and  Sii ebnen      74 
„  ,,    RusfiUnd ,    Schweden, 

England 75 

,.    Frankreich.  Belfjien   .     75.5 
Chnsnopotpulrär  •    •     74,4 
„    OeHtcrrt»i«b    ....     7ö,5 
,,    den  Vereinig.  Stuwten 

von  Konlamerika  76 

Bftlptttor 
DeutichUnd       .     .     78.6 
Frtinkrctch     ...     78 
Deutsohland ...     66 
Italien      ....     70 
Fraokreiflh    ...    62 
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eine  veriu-liietlene;  rowoIiI   die  ZuAammcasetznn^r  der  Gase  wie 
de«  Kückatandea  weichen  in  bfidcn  Fallen  von  einander  ab.  «ledcr  P 
verrüv'it.itaiid  entliiilt:    Kuruiinsuiriit,  -carbonat,  -auliid,  -hvposuL, 
niid   KolilenEtotT.     S^nwellcu   enthiilc   er   Kaliumnitnit,    -sallocyanid, 
and  -hydroiyd,  Schwetlel  und  Ammoncarbonat.     Mit  Vcr^frösBOrung 
der    I>adi]i)t;   und    Krhohting'   de»    Pmckcs   nimmt   der    WebAlt    an 
Raliiiniitullid  und  •cArbouHt  zu,  der  au  -Hulfat  und  -hypoiiulti 
Die  Pulvertjase  beatehea  aus:  Kohlendioxyd.  Sticltstoff,  Kohlen 
und  gerinifen   Menpen    von  WaKafTstuft",    Methan,    öi-hwefelwasi  ^ 
»tofl*.  —  Wahrscheinlich  verlaatcQ  beim  Abbronneti  dca  Schifsspv 
Tcrs  mehrere  Reaktionen  nach-,  vielleicht  auch  nebeneinander.     Di 
Vorffang   ist   noch   nicht   endt^ixItiLj    reHt^eßti^llt.    er  i«t    verschi 
anter   versphiedenen  Verhältnissen.     Verstiirknng    der  Ladmuj    i 
Erhrthung^  des  Drufkei»  bewirken  (Vignotti  u.  Fedeiow)  ein  Weil 
jrehen  der  Zersefannif   al»    unter    y^cwohnlinhen   Verliältniasen 
Uückatand   ÜRdeu  aieu  mehr  Kaliumnulfid  und  -carbonat  aU   •• 
nod   -hjpopultit.    [Bei   der  EntzünduTig  von  SchiesgpTilvcr  d 
Schlag  wirkt  am  besten  der  Schlag  von  Et-ien  anf  Eisen,  am  .tcbl 
testen  der  von  Kupfer  auf  Kupier.] 

Bohstoff.      1)  iUriiuirter  Schwefel,  2)  reine  H 
kohle,   3)  raninirter  Snlpeter.    Weil  die  Uohstofie  sehr 
sein  müssen,   Verden    Schwefel    und    Salpeter    in   der 
ia  den  Palverfabriken  uttcb  einmal  raffinirt.    Die  Kohle 
ateta  dort  dargestellt.     Der  Schwefel  darf  nicht  in  Gestalt 
Hchwefelblumen  (xu  unrein)  angewandt  werden.     Er  wird  tiorgfa. 
(namentlich  auch  auf  Araeu)  geprüft  und  mi-iat  durch  Umschmel. 
(Absitzenlassen)  gcreinifft.     Der  Salpeter  darf  kcineo  Xatrinma 
peter.  da  dieser  Feuchtigkeit  ansieht  und  höchsten» 0,(M>*2— 0,003  Pr 
Alkalicliloride  enthalten;  man   reinigt  ihn   durch  TTmkryst^HiKtition 
(mit  Leimzunatz)  und  durch  Decken.    Die  Kohle  mums  leicht,  parc 
leicht  entzündlich  und  raacli  vcrbrcnnlich  «ein,  «iedarl'nnr  wenijj  A»a| 
liefern;  man  verwendet  daher  zu  ihrer  Damtellunt;  nur  weichen,  lia 
(Vciet.  am  besten  rindenircieB  Uolz  (Faulbaum,  Weiden.  Erlen.  Ha 
Pappel,   Linden,  Hanfsteujfel,  Weinreben,  Oleander.  Taxus,  Comfl 
kirschen);  nm  t^eeiguetenton  mind  dünne  (nicht  mehr  al»  6  cra  dich 
im   Frühjahr  entnommene  Aeat<^.     [Der   Pflanzensaft  ist  zu    die 
Zeit  am  dünnsten  und  daher  am  ascheänuHteu.]  Alle  stick stofThalt 
Pflan/eDthi'ile ,   ferner   Starke,    /.urker  u.  s.  w,   liefern   eine  dich 
srhwer  vcrbrcunlichc  und  deshalb  unbrauchbare  Kohle. 

Heratfllnng    der    Kohle.     Man    erzeupt    dnreh    trocke 
DestiUstion  de»  Uolxea  (a.  a.  Bd.  I,  67)  entweder  (für  Ja^^^dpulver) 
800"  eine  wrwseratnfFreichere,  daher  leichter  ontKÜndlietie  und  rascli 
Terbrennliche  „Rothkohie"  (70  bin  75  I'roc.  KohlenstotV;  Auabcat 
42  Proc.)  oder  für  alle  nicht  »o  rasch  entzündlichen  Onttunj^en  bei  33 
„Hrhwirzkohlc"  (73  bix  üö  Proc.  Kohlenirtoff;  Aiu^heutt*  SO  Proojj 
Die  Verkohiung  geschieht  in  Retorten  nnd  zwar  entweder  mit  Ufa 
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hitzti-TU  Wa««erdiiinpi'  oder  (meisteos)  durah  direkto  Feafrang  nntcr 
fft'uauer  TciopcriitiirbeDbaL'htuug  mittelitt  I'vr<>Tnrti>r,  dt>r  Vorcan^ 
dauert  bei  AiiweTiduD|r  vod  überhitxtcm  Dampft*  2  bis  ^  ätundeii,  beim 
eewohnlicheti  V<>rfalireii  li  bJH  12  Stunden  (lar  liothkuiile  kürzi-r  als 
nir  Scliwurzkohle).  Das  Krzoiigniss  wird,  um  ciiuT  Uiiglfichmiusigkcit 
vorzubeii^oD,  floretttltia  verlesen.  —  [Die  mitiiuter  beobachtete  Selbit- 
entzündlichki'it  der  Kuhle  int  noch  nicht  betri(?digend  erklärt.] 

Fabrikation.  UelDerslcht.  Aufgabe  der  Fabrikation 
ist  die  Darstellung  eines  Kohle  -  8alp  oier  •  Seh  we- 
fel-Gcmi^chos  von  beatinuuter  Zusammensetzung,  welches, 
damit  es  rasch  verbrenne,  innigst  geniisoht  ittt  und  »ich  nicht 
imtmiftcheu  kann,  wekhi-s  ferner  nicht  Atüuht,  kein  WiiHser 
Auzieht  und  »ich  uherhuupt  haltbar  zeigt.  —  Es  genügt  da- 
her nicht,  die  KohstolVe  einfach  iu  Pulverform  überzuführen 
und  dann  zu  mißchen  ;  denn  in  einem  solchen  mehlfSnuigen 
Pulver  würde  sich  die  Verbrennung  schlecht  fortpflauzcUf  also 
unvollständig  nud  langsam  von  stalten  gohn,  da»  Pulver 
würdt*  verHUiuben,  sich  leicht  entmischen,  leicht  Wasser  an- 
ziehen und  feucht  werden.  Das  innige  Gomif^ch  der  drei  Roh- 
Ktoffe  wird  daher  in  einen  engereu  Kaum  zusammengedrängt, 
als  05  ohne  weiteres  einnimmt  (gedichtet).  Zu  diesem  Zwecke 
leuchtet  man  das  Gemenge  an,  presst  es  darauf  zu  einem  Kuchen 
möglichst  dicht  zusammen  und  zerkleinert  (kSrnt)  alsdaun  die- 
sen Kuchen  wiederum. —  Die  Fabrikation  zerfällt  dem- 
gemüBS  in  folgende  Abpchuitte:  1)  dasPulverisiron  (KJeinen), 
d.h.  die  möglichst  feine  Zortheüang  der  drei  iiohstoffe,  2)  daa 
Mischen  (Mengen)  derselben.  3)  das  Dichten  des  Gemenges  (Bil- 
dung des  Pulverkuchens),  4)  das  Körnen  den  Pulverkuchens  und 
Sortiren  der  Kürner  durch  Siebe  vou  verschiedener  Feinheit. 
Die  Körner  werden  dann  6)  geglättet  (polirt)  und  6)  getrocknet. 
[Dos  Cilii  ttcQ  eesohieht  zur  li(r«eitigaD^'  acliarfer  Kcken  aud  Kauten 
der  Kbrnpf.  weil  dieite  Staubbildnn?  vcrsnliw.fen  würden,  femer  will 
man  dadurch  etwaige  Poren  der  PulvcrkiJrner  verftti>[)feu.  Wiewohl 
durch  diese»  Verfahren  die  Entziindlichkcit  de»  l'ulvcra  beeinträch- 
tigt wird,  ist  es  doch  erforderlich,  um  die  Anziehung  vou  Wastier 
zu  vermeiden.]  Um  dun  beim  Trocknen  des  Pulvers  wieder 
eustandenen  Staub  (^/yProo.tbnuptsttchlichKolile)  zu  entfernen, 
musg  dos  Pulver  schtioBslich  7)  noch  auHgeatüubt  werden.  — 
Das  prismatische  und  die  ähnlichen  Palvorarten  stellt  man 
durch  Pressen  des  gekörnten  Satzes  in  geeignete  Formen  dar. 

Ausführung.  Früher  wurden  die  diei  ersten  Be- 
handlungen ganz  oder  thcilweise  in  einen  Vorgang  zusammen- 
gezugtiu,  gegenwärtig  vulbsieht  man  sie  der  Explosionsgefahr 
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wegen  aUgemein  nacbeln ander.  i>  Da«  Ktfinen  wnrd«  fi 
allgezDein  (Itircli  Stumpfwnrkn  (httlzcriic,  mit  Bronr<*ruAjt  vrrwl 
Stam^itVr,  wrlche  von   WtiaaMkrftft    bewegt   waren)   bewirkt.     Ifi 

Virffthren  iat  «ehr  K^-'f^brncb    (Explosion)    imd   liefert   vioT  Staub. 
In  Frankreich  beftonder»  ist  das  Kleinen  dorcb  KoIIerganp  noth 
gebräuchlich.     Die  auBgedehntestp  Betintznnjf  erfährt,  natnt-ntJieh  in 
Deutscbland.  das  8ut;pD.  KevolutionsTerfabrcD;  die  RoliatofTe  \ji\\^ 
Kohle  für  eich,  Schwefel  und  Solpfter  gemeinaiim)  wi-rden  dabei  ra 
einer,  in  der  Kegel  mit  Leder  aasgesrlilageoea,  HohlwAl/e  mit  (',> 
ihres  Gewicbta)  Broiit«kuge1n  von  4  bis   13  mm  DuruhmesMer ,  be- 
wegt.  Die  Troißmel  macht  lu  Umdrehungen  in  der  Minate.  —  'J'  Ti 
Mengtn  gejirhirht  Kelten  (^Kii^lanil)  in  VViilzmiilileii,  meiitt  v> : 
Kleinen  auch  iu  Trommeln,    aber    unter  Zugabe  kleiuerer  Ku^,,,, 
olii  dort.  "  3)  Bebnfs  der   Dichtung  wird  nua  Gemenge  sninäebft 
auf  '»inen  Twch,  über  dt>ai  ein  WBssergefass  htiii^t,  mit  ««viel  (8  —  16 
Proc.)  Wa^i<er  angi-fcurhtet,  dass  e«  eine  aatbenartigc  Be»trh:iQVu' 
heit  hat.     Ü«»  Verdichten  selbst  geschieht,  seltener  (in  Frunkrfiih 
förjHgdpnlver)  durch  broncene Mühlsteine  auf  Holy.unterlage,  hii  ' 
durch   i'resBen.      In  diesem    Falle  verwendet  mau  (nur   verr.; 
Sehranben   oder    hvdranlisrbe    Prcascn.    meint   ein    vertikal    h 
atelltes  S^'stfm  von  9  Walzen,  von  denen  2  aaa  Bronce,  die  i]       ■ 
mittlere   aus    Hol/,   gcfcrtict  ist;   nuv   die   iintorstc   Walze    wir<i    fi.- 
[  *egt,  die  oberste  (losel  ist  beKcbwert;  zwischen  Uir  und  der  (gleu-hfalli 
losen)    HoUwalze    geht    ein    LeinwÄndtneh    ohne    Knde    hindurch, 
«eleht^  den  anirefeuehteten  „Sat;.'*  den  Walzen  zu-  und  iwisdien  de n- 
•elben  blndurchfuhrti     er    vcrlasst    den  Apparat    in    Oestalt   eine« 
festen  Kuchens  (outer  Verlust  von  1  —  1*,-  Froc,  Wasser).  —  4)  Dm 
Körnen,    a)  In  Frankreich,  Deutschland,  Holland  n.  s.  w.  wird  d 
Piilrerkiifhen  in  einem  Systeme  von  drei  übereinander  belindlidii 
fest  miteinander  verbundenen  Sieben  -zerbröckelt  und  gesiebt,      Ai 
dem    oberbteu  derselben,    dem  weitmaiicbi<r8ten,    einem  äehrotsi 
aus    MessinKblcch,    betindet    sich    e-.ne    3  kg    schwere  8rh<Mbe   ai 
schwerem   Holze,  der  Läufer  und  bewirkt  hifr,  da  das  Siebsyste: 
in  ein'*schDtteIndi*  Bewegung  versetzt  wird,  die  Zrrkleincmnif.     IHe 
bnf  das  Zweite.  d<a  „Knrnsiob"  (aus  Messingdrahtgellei  ht)  talleadeu, 
nech  XU  grossen  Stücke  werden  (vermöge  der  flewetrung  des  i^iebes 
nelbflt)  durch  zwei   Hinnen    wieder  auf  da»  erste  empor  zurüekj:^ 
worfeu;  die  dnrch  dns  zweite  hindurch  gehenden  gelangen  auf  daa 
driite.  da»  „Staiibsieb"  (Haarsieb),  welches  zur  Besciti^uugdesStanbe» 
dient.  —  L)ie  Lefebre'iche  Korumaschine  besteht  aus  einem. 
Seilen  au fgt- hängten  Rühmen,  in  dem  eine  Reihe  von  8ieben,  zu  ein 
hoiiftontftlen  fiyftcme  vereinigt,  befi'stigt  sind;  durch  SchlÜuclie  wi 
ein  unutiterbroebener  Zufluss  (von  Kuchen)  und  AbfloBs  (von  Körnern) 
ermÖ^:tcht.     Der   Rahmen   emjifangt   durch   eine  Kurbel  kreisende 
ßewepung,—  b)  In  Knfjinnd  arbeitet  man  mit  der  Congreve'schen 
Köru  maHchi  ue.  Der  Pulverknchcn  wird,  gröblich  zerbroehen.  einem 
Paire  von  Messingwalzcn  zugebiacht,  welches  denselben  zerbröckelt 
und  unfein  beACK'eMSiebsystem  lullen  lüsst,  in  dem  die  Hroeken  in 
Staub,  Gcwehrktirner,  grossere  Geschützkömer  und   noch  grössere 
abgesondert  werden;   die  letztem  gelangen  anf  ein  zweites,  gana 
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gleiches  Walzenpftur  mit  zo^phoriKcm  SiebBTstetne  und  tod  dioscm 
Doch  auf  ein  eWniolrUefl,  (Irittrtt,  tlfHl«;  Sortt-  inllt  nütürliah  in  he- 
«oiiilcro  Bpbälter.  Dadurch,  du«  mao  zorbröckolt  und  nicht  pulvert, 
wir<I  der  Staubbildnn>?  vorgebeu^.  Andererseits  wird  ielatero  frei- 
lich durch  die  Vt>r7,i»tteliinK  (vitdo  8iobHy«t4'rnfi|  befiirdert.  Die  Me«- 
iiin^fwalxtMi  tiiud  lur  .lagdpulver  ulatt.  Air  Miliurirpulvor  mit  p>'rftmi- 
daleo  Staohelspitzen  besetzt.  —  lnt<?T««Riint  durch  den  ihm  ssa  (irnnde 
liff^enden  Gedanken,  aher  ge|;enwürli)£  aiiMter  G4:fbraiicli  iitt  fol^eudes 
Vt;rfahrea:  das  (iemenge,  der  „Pol veraatz",  wird  in  lircendcit 
Trommeln  ,  in  die  mau  einen  leinen  WasHer-Regen  braust.  beweKt. 
Um  jeden  Tropfen  ballt  sich  ein  Pulverkömclien,  welnhc»  durch  die 
Bewcjpingflchneobnlliirtig  wachst  C^bel^tando  dieses  Verfahrens  sind 
die  l^gleicharti^keit  des  Produktes,  dasselbe  ist  nicht  dieht  cf'Dq^ 
und  cntbslt  sehr  riel  (schwer  tu  beseitigendes)  Wasser.  —  Datnit 
bei  dem  nun  füllenden  Abrunden  der  noch  sehr  feuchten  (ü  Vwe. 
Wasser}  Körner  kein  V'erM'hmieren  Atalilinde,  werden  dieselben 
(bis  anf  einem  Geh»lt  von  Ü  Proc.  Wasser)  vorgetrocknet  uud  XM-ar, 
damit  das  Pulver  nicht  ku  porus  werde,  sehr  languim.  in  offenen  oder 
gCKchlosdenen  Räumen  (nnr  mit  atmosphärischer  Warme).  —  Durch 
einen  der  Lefi'bre'sohen  Küminaj'ohine  ganx  ahnlichen  Apparat  (aber 
ohne  Luafcr)  beseitigt  man  darauf  den  beim  Troekucn  luuvermeid- 
lich)  entstandenen  Staub  und  führt  gleichzeitig  sohtin  eine  vorlantigc 
Sortirung  horbci.  ~  5)  Daa  Glätten  geBcbieht  {seilen  durch  Rollen 
in  Sacken)  in  Trommeln,  welche  den  zum  MenEen  benutzten  (s.  n.) 
ganz  gleich  sind,  aber  ohne  Zngabe  von  Motallkugelu.  Die  Uohl- 
walzen  werden  ani^serdem,  um  eine  beHsere  Reibung  zu  erzielen,  nur 
theitweise  KefaUt  und  beititien,  um  Staabbildung  zu  vermeiden,  in 
der  Regel  keine  Leisten  und  keine  durclilnufende  Axe.  i^lan  steigert 
die  Umdrohungsgeschviudigkeit  allmalilich.  —  6)  Dos  uuü  folgende 
vollständige  Irocknen  geschieht  entweder  (besser),  wie  dds  ver- 
läutiKo,  durch  atmosphärische  Warme  (in  4  —  10  Tagen),  oder  (meist) 
durch  kimstUch  erzeugte  und  zwar  am  besten  in  mit  warmer  Luft 
(durch  WagHerdsmprheizung)  erwärmten  Kästen.  —  1)  Das  Au»' 
stäuben  und  Glanzverlethen  (Poliren)  bewirkt  man  durch  f I  — 2 
Stunden  langes)  Srhiittehi  der  übrigens  fertigen  Pulrerkönier  in 
bMicken,  welche  an  <4uerieistea ,  die  sich  au  einer  drehbaren  Welle 
betindeu.  befestigt  sind.  —  Die  durch  die  letzten  ßehandlnngeu  be- 
wirkten Veränderungen  der  OroHHe  und  Form  dvr  Koruer  erfordern 
ein  nochmai  ichos  Sortiren  in:  a)  Geschützpulver  (durch  Siebe 
mit  1,04  mm  weiten  Maschen),  h)  Uewehrpulver  (Irlasohenweite-, 
0,67  mm),  r]  dugdpulver  i^Msschenweite:  0.5  mm)-  Um  die  Gleich- 
uiisaigkeit  des  Pulvers  7.u  erhoben,  dchUcsst  sich  hieran  hautig  uoeh 
ein  inuigea  Vi-rmengen  der  glclthartigen  Sorten.  Man  ld.s^t  dieselben 
durch  Trii  hter  laufen,  die  durch  Sehlaurhe  in  Summelti-niien  münden. 
[Alle  B-  10  -lahre  wird  der  l'ulvervorrath  einer  Fabrik  zur  Entfernung 
der  inzwischen  angexogenon  Feuchiigkeit  getrocknet.]  —  Die  Ver- 
packung de«  Pulvers  geschieht  in  Ueutsrhiand  in  /willicbBaektn, 
die  man  in  Tonuen  einsenkt,  iu  Frankreich  in  Doppeltonnen,  in 
Bngland  in  Tonnen  mit  doppeltem  lloden. 

Aufsicht.   Bohfitoff.   Sulpeter  ond  Schwefel  werden 
iu  bekannter   Weiae    auf  Yerunreinigun^D,   der  ersierc  nar 
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mentlicb  nnf  solche    tud  Ghloridt^n,   der  letztere  auf  i 
von   Arseu   ge|jrüft.     Die   Güte    der  Kohlu    bestimmt 
(nach  Proust)  dorch   Verbrenneu  eiocr  abgewogenea 
mit  Salpeter    in    einem    kupfernen  Röhreben »    Mesauag 
dazu  erforderlichen  Xeit  und  WUgung  des  Riickstandes. 

Erzeugnisfi.  CS<;hie8t*puIver.)  A)  Chemische  Pr 
funtj.  l  1  D*n  Salpetergehalt  (erwird  als  Haupt- und  we 
voUater  Best&udtbeil  des  Pnlvei'a  oft  allein  bestimmt)  ermit 
man  am  bestell  durch  Äuslaagen  de»  Pulvere  mit  Wasserr 
trockneu  der  Lösang  und  Wägen  des  Rückstandes.  2)  ZurG 
mitlelungdeu  Seh  wc  felgehalt  es  wird  der  Schwefel  nui  besten 
XU  Schwefelsäure  oxydirt  und  diese  in  bekannter  Weise  mit 
Barininchlorid  bestimmt.  [Man  ox^-dirt  entweder  durch  Schmt 
zen  deH  Pulvers  mit  Kaliumnitrat  lutd  -carlionat  unter  Zu 
des  vierfachen  Gewichtes  von  Natriumchlorid  (Gay-Luaaac). 
oder  durch  Behandlung  des  Pulvera  mit  Kaliumpennaug«. 
(Ghloäz  und  Guignet);  dabei  wird  das  ausgeschiedene 
ganswpcroxyd  durch  Salzsäure  in  Lösung  gebracht.]  3)  7/ 
Ermittelung  des  Gehaltes  an  Kohle  beaw.  an  Kohlcustoff  ent- 
ferat  mau  ane  dem  Pulver  den  Salpeter  mit  Wanser,  dann  d 
Sobwefcl  durch  Ausziehen  mit  Schwefelkohlenstoff  (diibei  b 
immer  etwas  Schwefel  zurückbleiben)  oder  besser  mit 
Wärtern  Photogen  (Bromeis).  Im  Rückstand  bleibt  n' 
Kohle;  man  Hudet  den  Betrag  stets  '/j,  zu  hoch,  da  sov 
Schwefel  von  der  Kohle  zurück  gehalten  wird.  4)  Durch  V 
brcnuuDg  der  letzteren  an  der  Luft  lässt  sich  der  Gdhi 
an  Sand,  Asche  u.  a.  w.,  durch  Verbrennung  mit  cbroin? 
aaurem  Blei  der  an  Asche,  Kohlenstoff,  WaHserätoff  und 
Sauertttoff  zugleich  bestimmen.  —  Zur  Ermittelung  aller 
drei  Best a ndthei le  in  einer  Pulverprobe  hat  Otto 
Marcband's  Methode  bewilhrt  gefunden;  Auslimgcti  des 
Salpeters  auf  gewogenem  Filter  mit  Waeser,  darauf  des 
Sßhwefelfl  mit  Schwefolamnionium  und  BcKtimmutig  deseulbeo 
aus  dem  Verlust;  im  Kückstandc  wird  Kohlonstofl',  Wasi 
Stoff  und  AschtfUgehalt  durch  Verbrennen  ermittelt 

li)  Pk^sihali»chc  Prüfung.  1)  Dichtigkeit.  fV6«virÄ_ 
Man  onteracfieidet  zwischen  absoluter,  relativer  uud  cubi»cher  Dichtig 
keit  a)  Absolute  oder  Matiaendivhti^keit  ist  die  der  Pulver- 
maitse  als  aotchcr  eigene,  ohne  Uüi'knuht  auf  die  ron  den  einxeluen 
Körnern  eingepchloitni^nQ  und  zwiücheu  dcn«elbeu  belindUchc  Luft. 
Diese  Prüfung  t^eatattet  cineD  änhluitit  auf  die  Ueiobeit  der  drei 
Beiltau dtheile.  falhi  uutu  es  mit  demselben  Mengenverhnlluias  i 
Pulver  eo   tliun    hat.    b)  Relative  oder  Korndichtigkeit 
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«eiefinet  die  des  einzelnen,  Lafl  ciD^schloaaen  enthnltendon, 
Ki>rnfH.  Mit  ihr  nimmt  dio  Menge  des  betm  Abfeneru  entwickullen 
CrftsoB  zu.  Sie  gestattet  einen  ScIiIufs  auf  die  Stärke  des  bei 
der  Dirlituntr  p<^gi'benen  nrnckc»  und  nut'  die  Menee  de«  dabei 
verwandton  Wasgerf».  ferner  auf  die  WiderBtandflfiiliigkeit  dcp  Pul- 
vere ccffcn  TnmsportboBrhndijfuntf ,  Witterung  u,  n.  w.  und  :>uf  den 
Grad,  in  dem  die  Gencliütze  ati{;ei:ritr<Mi  werden,  c)  fum  wichtif^i»t4?n} 
cubisrlie.  gra vimetriüche  oApt  Maanfidichte  mV  die  l>ichte 
trleioher  Baume  Pulver  (slfio  Poren  im  Korne  und  Zwisehenraume 
zwischen  dnn  einzeJneu  KcVmem  ei dkc rechnet).  Dieselbe  erlaubt 
einen  8ehln8s  aaf  Orösae.  Oeittatt,  Politnr,  Dichtigkeit  der  Kcruer 
und  damit  auf  die  Wirkung  des  Pulv^^rs.  —  A  HafiiArun*^.  Die 
Bestimm  ung  der  cubischen  Dichte  (c)  ist  am  einfachsten. 
Man  ermittelt  das  Gewicht  einer,  einen  bestimmten  Raum  erlullen- 
den  Menge  Pulver  (ungenau  durch  die  ver8chie<iene  Art  des  Einfül- 
lens).  Die  Bestimmung  der  absoluten  (n)  und  relativen  (b)  Dichte 
maoht  besondere  Schwierigkeiten»  weil  ea  keiae  Fiöuigkeit  giebt, 
die  von  dcu  Poren  des  Pulvers  nicht  aufgesogen  wurde.  Wenn 
man  daher  in  einen  kalibnrten,  mit  aba.  Alkohol  bis  zu  einer  Marke 
gefüllten ,  t>tandcylinder  die  gewogcoc  Pulvermenge  einfüllt  und 
rasch  ablicsat,  so  bndot  man  die  Monge  des  Terdraugten  Alkohols 
XU  niedrig.  Nach  Heeren  wird  fülgendermaasacn  verfahreu:  Man 
wägt  luerst  die  sorgfaltig  getrocknete  Pulverprobe,  schüttet  dieselbe 
darauf  in  ein  halb  mit  abs.  Alkohol  uelütttes,  mit  eingeriebenem 
Sltipsel  venieheuea  Glaschen  und  vervollstandi^rt  das  Kinurintren  des 
Alkohol»  und  die  Verdrängung  der  Jjuft  aun  den  Poren  durch  Be- 
handlung der  Probe  unter  der  Lufl|)um{)e.  ^.'acbher  werden  die 
mit  AIkoh(d  impragnirien  PulverkÖmcr  {oberflächlich)  abgetrocknet 
und  gewogen.  Aus  dem  iTewiehte  des  GUses  mit  Alkohol,  dem 
des  getrockneten  Pulvers,  dem  des  mit  Alkohol  getränkten,  und 
d<*m  des  Gliises  mit  Alkohol  und  getränkten  Pulver  ergeben  sich 
die  absolute  und  relative  Dichte  durch  einfache  lleehnung.  —  Eine 
andere  Methode  <tieneral  Otto)  gründet  sich  darauf,  den  Pulver* 
kuchen  mit  einem  Ueberzuge  von  OoUodium,  dessen  Üewicht«-  und 
Riiumgrösae  genau  bestimmt  werden  kann,  sn  versehen:  Das  Stuck 
wird  für  sich,  dann  mit  CoUodium  überzogen  und  zwar  zuerst  Ib 
der  Luft,  darauf  im  Wasser  gewogen.  Das  spec.  Gew.  de«  Ueber* 
zuges  bestimmt  mau  dadurch,  däss  man  eine  gewogene  Glasplatte  gleich 
dick  überzieht,  dnniuf  an  der  Luft  und  dann  unter  Wasser  wügt.  — 
2)  Die  Triebkraft  wird  ermittelt  durch  die  s.  g.  Pulver  proben 
(von  denen  es  eine  gross«  Anzahl  giebt),  und  xwar  indem  man  unter 
jedesmal  gleichen  Verhältnissen  bestimmt  entweder:  a)  die  Weite  des 
WurfcM  (rrobemorscr.  Sianeeniiffihe),  oder  b)  die  i^tarUe  des  Schusses 
(aus  dem  Anprall  der  Kuifoi  [Flintenpendel],  oder  nug  der  Reskttons- 
beweguog  des  Geschützen  [balHslisches  Pendel,  hj-droslalische 
Kprouvette,  Uebcl  und  Federeprouvette]),  oder  c)  die  Xeit,  welche 
von  der  Kugel  zum  Durch Inufeu  oiues  bestimmten  Baumes  ge- 
braucht wird  {elektr^ibfllüfltischer  Chronograph),  oder  d)  die  beim 
Schiessen  entwickelte  Wärmemenge  (calori metrische  Probe). 
Betrieb  s.  Erzeugnis». 
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Ersatz  für  Schiesspolver.    Zahlroiclic  Voritohlii« 

das    SohieaspiUver    durch    andere ,    billigere  Pulversorton 
verdrüDgeu,  sind  hh  jetzt  ohne  Erfolg  j;eblidl>en.    Ihu  we>Ul 
amerikauiache.    oder    Weinapulver     von     Augendre     (nahe 
je  1  Mol.  BlutlAUffeusalz  und  KoUrxticker  and  3  Mol.  Knlinmchlnra^ 
htfdttzt    (^rotnert*  Kr&H    hU   d»A   i;ewghnliclie   (lOD  ;  tjö).   ist   au 
Lntl   utiverimdcrlu-h,    l^rnui^ht   Ijlns    gemischt,    ntrlit   aedirhtet    m 
gekörnt  zu  werden,  ist  leichter  entzündlich  nnd  hlnterldBat  nur  hnlj 
fioviol  Kückütuud.     £s  ijtt  an  sich  tliuuer,  kuinint  aber  wegen  seiui 
«tärkt*rt!n  Wirkun«   doch   billiger   als   gewuhalichea  Pulver,    »(rcq 
aber    fiserne   üeschiitzrohre    «tiirkcr   an    (daher  nur    für    broncen. 
Geftchiitxe).     Hn  wird  wohl  üIh  Triebkraft  lur Kämmen  oder  Hammfl 
b<>nutzt  (in    mit  Collodium    aberzogenen  Patronen).  —    Schulxei 
weitfACii  Schieas-  (oder  Spreng-)  Pulver  beateht  aus  Dttrirt«| 
harten  liolzkörni-rn. 

PalverRülse   rUr   tnilere   Zwecke.     Je  nach  der  mit 

PulvcTBiitze   beabsichtigten    Verwendung    werden  einzelne  Bestand 
Iheile    de«    gewöbnliohen    Pulv<'r»    durch   andere    erxptstt,    oder    ihr 
Mijsfhungaverhiilt nis«    wivd    prändert.      Znr    Krzielniig   gröaaerer 
Kraft  vorlnng8H.nit    man  wohl    die  Verbrennung,    indem  man  ttatt 
Kolib-:     /ncl<cr,    StJirke,    Bliitlaugenjtalsi,    Loho.    Hflgespähno    ve 
wi'udot.     Soll  dagegen   die  Schnelligkeit  erhöht  werden,  x. 
tur  i^tireiigpiilver.  so  «T«e)«i  man  den  SalpctiT  'Inrrh  Kaliiimchlc 
BIutlaiiet>nflalz,  Sprf>i]gol,  Pikrinsäure.    Knall(|necksilber  bit  xu  expl 

Bibel,  Clili.r  bcK.  (Ihlorverbindangen  wirken  dadnroh  sehadlich,    a»i 

sie   die    UeDohiitzwandungen  angreifea    und  die  Fabrikation  gefahf' 
voller  milchen.      Um  db'  fixplotiinnsfÜhigkeit   au  verringern 
oimmt  man  weniger  Schwefel  and  mehr  Koble  (Neuraeyer's  PnTvfr). 
Ein  solches  Pulver  ist  billiger,  gibt  weniger  Hauch,  exphxürt  weniger 
leicht  lind  gestattet  daher  eine  leichtere  Handhabung  (in  den  Itfixt 
Jahren  wenig  im  Gebraucht.     Um  da«  Paher  billiger  za  mache 
lind  an  Stelie  des  Salpeten*  Utirium-  oder  rafhiiirteii  Natriumnitr 
In  Vorticblag  gebraoht.     Emtere«  giebt  aber  viel  Riickatand,  letzter 
ist  sehr  hygroskopisch.   Will  man  die  unangenehme  Kauchbildui 
cittBchriinken.   an  ersetzt   man   den    Schwefel  durch   Btutlaugen" 
salx.  oder  verwendet  das  Neumeyer'ache  Pulver  (a.  o.)  oder  Haloxylin 
tKaiisalpctcr,  Sogespahne  und  llolzknble).  —  Für   Sprcngpalvcr 
kommt   ee   auf  raacoe    „brisnnte"    Wirkung    an.     Das  tiprengpulver 
ist  vielfach  dureh  das  billigere   Nitroglycerin  verdrnngt  (».  altgem^H 
Th.  d.  Abschn.).  ^H 

Für  Zündsätze  zum  Kntziinden  von  Sprengungen  sind  whr 
langtiam  abbrennende  Gemische  erforderlich.  Sa)  pcterach  wcfel 
beateht  aus  3  Tli.  Salpeter  und  1  Th.  Schwefel,  gruuer  Satx  ans 
r>3,J(!  Proc.  Saliieterschwefel  und  R,b4  Pr^c.  Mehljjulver;  An- 
feoerung  ist  ein  GemcTigc  von  Srhienüpalvpr  uniä  SpirilOü,  Zünd- 
schnur mit  Aofeuerung  impraguirtes  Jtauuwolleiigaru.  —  Elec- 
trische  Zündung  bewirkt  man  clurcb  ludiictioustunken .  welche 
mittelst  maguoto-eleclriiiclier  Anparate  hervorgebracht  werden  unj 
durch  KDatl(|ueck«ilber  oder  auuere  ZündmitteT  hlndurebscblngen. 
Für    ^e    durch    Perkussion    zu    bcwirkendt-    Entiünduni 
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%ind  niögUohst  nueh  verbrenoeDde  ZüiidiAtzi*  erforderlich,  daher 
liier  diT  Siilpptcr  [Df-ist  durch  KDallquccksilbor  und  Kalimnrhlorat 
vprtrcten  wird;  neben  diesen  weiuii't  man  häufig:  für  lehr  schnelle 
Entzüodtin^  (z.  B.  ZüDdnadcl)  Antimons alHd.  milnater  anoh  rotben 
PhoKphor.  neuerdiii»;«  anrh  pikiiniAiires  Alkali,  Nitrornftonit  nnd 
NitroglyciTin  an.  Zuudfipie^el^Htae  (durch  eine  vorPchucUende 
Nadel  entzündlich)  lic»itzon  annähernd  die  ZusaaimeDsetzung  5 
Kaliumihlorat.  4  AotimonBulÜd  (SCIO^.OK  4- Sb,  S^  -  »KCl  4-81^03 
+  3i)02);  lu  Preosscn  besitzen  »\o  antrebHch  die  Zuiiamuientir>tzuD||(: 
4  KaÜomchlorat,  2  AutimonHuIfid,  1  Schwefel  (fcacht  j^emengt)  aber 
»ehr  trocken  gfhalti'U.  In  nt'nerer  Zeit  werden  dii*  Zündpillen  durch 
eine  g^heinif^ebaltotie  Behandlung  aucli  feucht  rcrwendbar  gemacht 
(eine  Pille  wiegt  meiflt  0,75  «).*) 

I^euohtsätze  zu  Slgualfeaem.  üie  Grundlage  bilden  Salppter« 
»cliwetel  oder  ClilorkaliKchwefcl  und  Palvor.  das  letzten!  aU  .MoUI 
und  geprCÄst  (um  Unpuatn  abzubrennen).  Die  Farbe  wird  erreltht  durch 
Zniatz  von  i!itroutrinninitrat  für  roth,  von  Calriumnitrat  undCalcinu- 
chlorid  für  helLeres  rotb,  von  Katriumnitrat  für  gelb,  von  Barium- 
nilrat  für  ^rün.  von  Kupfercarbonat  oderKupferammonanllat  turblan 
u.  li.  w.  —  Brandsätze  beliehen  anx  gr»uem  Satx  mit  Theer.  Pech, 
Harz  u.  si.  w.,  d.  h.  nub  leicht  entzündlicben,  beim  Verbrennen  viel 
Warme  liefernden  und  langer©  Zeit  fort  brenn  enden  Stollen.  —  Stask- 
kngels&tze:  Salpetcrschwefel.  welcher  Srliwef.'ldioiyd  und  vStirknlotT 
(unathembar)  entwickelt.  —  DesiafectlooBsoh warmer:  i"i  Salpeter. 
d6  Schwefel.  3  feine  Kohle.  —  FeueTlöschdosen.  Uietielbon 
wirken  dadurch,  dana  nie  Warnir  eulwickeln  und  dadiinh  die  Lul\ 
verdünnen,  namentlich  aber  die  Bildunt;  von  Schwefi-ldioxj'd,  Kohlen- 
dioxvd  und  Sticktitotl' vernnlitüflen  und  hiL-rdurrh  das  Keuc-r  erBtiokeu, 
Zusammi-naetzung:  RO  Th.  KalmmHalpeter.  l^B  'J'h.  Schweft'l.  4  Th. 
Kohle;  dieaeätotVe  werden  zerkleinert  und  in  PapphiiWoetogestamptt. 
Ina  Feuer  {geworfen  giebt  1  Vol.  derselben  298  Vol,  Sehwefeldioxjd, 
68  Vul.  Kohlendioxyd  und  84  Vo].  StirkHtnfl'  in  Summa  4&0  Vol.  Gm. 
Sie  sind  durch  die  Extinrteuro  (Kolilendioxydentwickler)  verdrängt. 
—  Flüssiges  Feuer  beateht  aua  Gemengen' von  Bonzol,  Petroleum. 
t^chwl■^elkohle^at,(lti  u.  s.  w.  mit  Kalium-,  Xatriuni-  odf-r  Culcium- 
phofipbor.  Die  Maaae  ^*erath,  wenn  nie  iim  Wasaer  geworfen  wird, 
(in  Folge  der  Zersetzung  der  Phosphormetulle)  in  Brand- 

2)  KnallqueckBilber  (ZandbUtchen). 

Allgemeines.  Oeschichtlicbea.  Das  Knnllquecksilber 
wurde  1799  von  Howard  entdeckt,  lÖlti  zuurat  mit  Wachs 
odoTnlkohoIiacherBoiiKoetinktur  nie  ,,Zandkraat"  benutzt;  seit 
1619  verwendet  iimD  es  in  den  bekauateii  kupfernen  Hütchen. 

Erzeuf;niss.Kntt]UiUückaillier(CX)(C.NüjHg>,UjO 
ein  weisses  Pulver.    Es  besitzt  siias-metAlli sehen  Geschmack, 

*)  Abbildung  und  Beschreibung  der  Militnrzündnedclpatrone 
8.  in  V.  Meyer'»  Abhandlung  in  Bolley-Birubaum'»  Handbach  der 
ehem.  Technologie, 
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iflt  in  heissem  Walser    leicht  löslich  und  sehr  giftig; 
dem  Mikroskop  erucbeint  es  octaedriHch  krybtallisiri.     D 
Schlag,  Damcutlich   tou  Eisen  auf  Kiscn  (Holz  auf  Holz  i 
wLrkuDgiilos).    oder    durch    Erhitzen    auf    200*^   explodirt    es 
rasch  und  heftig;    feucht    ist   es  wirkungshis.      Ks    dient  wir 
Entzündung  von  Gewefirladangcn.      Knallsilber  and  Kaall 
sind  wf^fn   ihrer  zu   hohen  Preme    und  zu  hefl-igon  Wirkung 
Oebrauch   ausgeschlosüen.     Da  dte   Wh'kung    des  Knulltjueckail 
für  flieh  allein   novh   xu  hcflit;  dein   würde   (in  blujscr  Berühi 
mit  Pulver  verweh leudert  es  diOflCfl  bei   der  Explosion,  obne   e» 
entzünden),  so  rerdiinnt  man   es   durch   Salpeter,  oder    dareh 
Gemiseh  von  Salpeter  and  Schwefel,  oder  (meiitt)  durch  Mehlpul 
(60  Proc.  vom  hnallquei-ksilbor). 

RohNtofr.    Quecksilber,  Salpetersäure,  Alkoh 
(b.  Fabrikation). 

Fabrikation.     Uebersloht.     Eine  Losung  von  Qui 
Bilber  in  Salpotersäun-   wird  ullmühlicb   mit  Weingeist 
Abkühlung   verroi»cht;    daliei    schcidot   sich  die    Verbindung 
als  weisser  krystalliuiacher  Xioderachlag  aus. 

AUBfuhrauR.     In    Kurland   wird   nach   L'handelon    1 
Qacckflitber in  lOTIi.SaljieterBänre  von  l.^spec.Qew. unter schwacJ 
Erwiirmen  gelöst  und  die  hb*^  warme  Löiang  in  einem  Kolben» 
BQcha  mal  so  t^rosn  wie  erforderürh  iit,  mit  6.3  Tli.  AJkohol  vim 
•per.  Gew.  venwlzt.     Die  Reaktion  beginnt  bald,  unter  Sieden 
Gasentwickelung:    scheidet    sich    das    Kn  alltjuc  eleu  Übe  i*   in    klei 
sobwach  t^ran  ^erhrlitei]  Nadeln  aus.      Kk  wird  Kewiutchen  und 
nchtig  getrocknet.   ^  In  Frankreich  werden  nach  Liebig  3 
QnecksillH'r  in  'iö  Tb.  Salpetersäure  von  1.34  apeo.  Gew.  kalt  ^elö 
wnrauf  man  die  Lötiunij  mit  17  Th.  Alkohol  (80  bis  85  Pro^-.} 
«etzt.     Die    1t(?aktion    beginnt   rasch,    sie   wird   dnroh   Znsatz 
weiteren    17  Th.  Alkohol  ^emäfwigt.    Auabento:  125  Proc  vom 
gewandten  Quecksilber  (theoretisch  142  Proc.) 

Die    ZHndhfltclien    werden  jetzt    allt;emein   durch    Maachin 
dargeat^lU  und  get'iilll  (eine  MnstOiine  liefert  taglich  yOOOO  Stüc 
Man    verreibt   dan    Kniilloaeckillber   unter   Zunatz    von  Watmer 
Pfoc.    vom    Knftllqnecknilber)    mit    Salpetor   oder    Mchlpulver 
Mannorplntten  (gefahrlos),  kömt  die  Masse  dar^iuf  durch  Siebe 
troekuct  sie  wie  bi'im  äthiemipulver,    aber   weit  vnniirhtiger. 
wird  in  den  lliituheu   durch  eine  llarilöflunjf  festKeklebt  uud  dartn^ 
xiuu  .Schutze,    namentlich  vor  Nümc,    mit   einer  eben  »eichen  über- 
wogen oder  mit  eitic-m  Knpferblattehen  bedeckt;  ein  Htitcheu  erhalt 
Ih    bis    IG   mg.     '/«  kg   Knatlquccksilbcr   reicht    zur    Ladung   von 
400<H»  bis  57(XK>  Zündhütchen  hin. 

3)    Schiessbanniwolle. 

Allgemcilios.       Wirthschamichea    und    OeachiQht- 

liches.    DieSchioBsbaumwolIe  wurde  von  Schöabein  undBöt 


Sc  bieiuliaum  wollt'* 


125 


eher  erfunden,  von  Lenk  praktiecli  vcrwerthet.  Man  wünschte 
sobr,  ds9  durch  sein  niedriges  Eigengewieht  und  die  kräftige 
Wirkung  dem  Pulver  weit  Überlegene  Krzengniss  för  Kriegs- 
zwecke nutifbAr  ku  machen,  mnsste  aber  der  unberechenbaron 
Explosionen  (s.  n.)  wegen  hierauf  verzichten.  In  OcBtreich 
ist  die  Benatzung  der  SchiessbanmwoUe  wegen  der  frei- 
willigen Entzündung  seit  1865  aufgegeben;  sie  wird  im 
Grossen  nur  noch  in  England  und  zwnr  zum  Spreugen  (Hohl- 
geschoase  und  Torpedos)   fabricirt. 

£rzcagni89.  Schiesc  bäum  wolle.  Sie  kommt  in 
ilockiger,  der  gewÜhnlichL'uBuumwuIlc  ganz  gleicbt-nder  Form» 
oder  in  einer  oder  der  anderen  Weise  zu  Cylindem  com- 
primirt  in  den   Handel.     Spec.  Gew.  0.5  — 1,0- 

2  u  KU  m  m  e  II «  e  1 7  itn  (/  und  Eigen  ach  aften .  Schies»- 
biiurn wolle  ist  8.  g.  Trinitrocellulose  C^  Hy  (ONOj)^  Oj  (keine 
echte  Nitro-,  sondern  eine  ätherartige  [Nitrat-jVorbindung). 
Sie  iet  in  Wasser  and  Weingeist  unlöslich,  ebenso  in  ulko- 
holhaltigem  Aotber  (ITnterBchied  von  anderen  Nitrocellulosen, 
die  zur  Darstellung  von  Collodium  [Lösung  von  Nitrocel- 
lulose in  Aether]  verwandt  werden).  Gate  Schiesswolle 
verbrennt,  auf  woissera  Papier  «utzündet,  rasch,  ohne  Rück- 
Btand,  ohne  das  Papier  zu  schwärzi^u  und  ohue  es  zu  eut* 
zünden.  Sie  verpuQ't  b^i  der  Berührung  mit  einem  glühenden 
Körper,  oder  bei  raschem  Erhitzen  auf  136  ^180**  C.  und 
übertrifft  in  der  Wirkungskraft  das  ächiesspulver  um  das 
3 — 5fache,  gieht  keinen  Kauch  und  hinterlüsst  keinen  B<Qck* 
stand  wie  jenes.  Bei  ihrer  Versetzung  wird  das  4H3 — 755fache 
Volum  Gas  gebildet  (davon  19 — 38  Proo.  Kohlenoxyd,  7 — ao 
Proo.  Kohlendioxyd,  7 — 11  Proc.  Kohlonwa-^aeistoffe,  9 — 18 
Proc.  Stickstofi,  22 — 48Prac.  Wasserdumpf).  Schiesswolle  hat 
aber  den  Nachtheil,  sehr  heftig  und  ungleicbmäHStg  zu  wirken 
(daher  z.  B.  ein  Gewehr  leicht  zu  zersprengen).  Ferner 
zersetzt  sie  sich  zuweilen  freiwillig;  ifchou  bei  43"  sind  solche 
£.fplosioDen  vorgekommen.  Die  bei  der  Verbrennung  ent- 
stehende salpetrige  Säure  und  Wasser  greifen  auch  Metall 
(Gewehrläufe)  stark  an.  Scliiesswolle  beansprucht  ihror 
tlockigen  Beschaffenheit  wegen  (gegenüber  dem  Pulver)  viel 
Raum  (zur  Aufbewahrung  beim  Transport  u.  h.  w.).  Utirch 
Entfettung  der  angewendeten  Baumwolle  und  daroh  voUstandi^cs 
Aoswaschi^D  ( Kutsaiierang )  s.  u.  der  SchiesswoUc ,  sowie  durch 
Triinkoa  mit  Kieaelsiiuri"  wird  die  (jffahr  der  Selbsteatzündu  ii^ 
vermindert.  —  Mrin  hat  die  zu   heftige  Wirkung  auch  dun-^h 
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ZimariirucnkromTiclQ  mit  eenöhnüchcr  BaamwoUe  oder  durcli  Be« 
hftDdcln  der  ScliksHbaumwolle  im  UoUaoder  wie  Pupierbrci  (ohoe 
genüifenden  Erlblt^)  zu  vermindern  eesucht,  —  Lenk  «ucKU'  (mit 
mehr  Krfnij;)  die  Struktur  der  SrhieMWollfl  der  dos  Pulver«  dAdiirrh  tu 
nahern,  das«  er  dieselbe  auf  Cylinder  anftri<?kelte  oder  zu  Garn  ver- 
spann. Norh  besser  ßelan^  dies  Abel  durch  Zerkleinern  der  h^bien- 
wolle  im  Hollaudor,  Waschcu  und  feuchtR»  Preascu  mitteUt  hydrau- 
lischer Prt-s'ten  iw  CylindiTii  (numpri  m  irte  Srhii-Äfibaii  m  woll  c). 
die  nun  nicht  mehr  durth  SchUg,  Rundera  nur  durch  Funken  (Zünd- 
hütchen) ffxplodircn  und  nebenbei  viel  dirhter  sind  (jm^c.  öew.  = 
1.0);  iie  übertretfäD  daa  Schiesspulver  um  daa  zebn-bu  zwälfTao'^' 
an  Wirkung  und  sind  daher  betiondtTS  »um  Sprengen  geeiffm 
Die  Bi>))rl(>eher  brauchen  nicbt  so  gross  2u  sein  wie  bei  An* 
duni^  lockerer  äthiesswelle  und  man  kann  (f^'egeniiber  and 
SprHii^'mitteln)  ohne  liingere  UnterbrechunR-  weiter  arbeiten. 
kein  belästigender  Bitach  entsteht,  Dynamit  uüd  Terwani 
SprenpHtoffo  machen  der  SchiesswolU-  jet«t  übrigens  du 
ihre  grössere  Billigkeit  (20^30  Proc.)  and  kräftigere  Wir- 
kung erfolgreich  Kunkurrenz. 

RollfUtoff.      Baumwolle,    ohlorfreie    Salpeteraft 
uud  Sühwet'elsiiure. 

Fabrikation.    Die   mit  Potasehe  gut  gereinigte  Baum- 
wolle   wird    in   das  etwa  SüOfacho  Gewicht  eines  GemiBcl; 
von   1   Th.  küucentrirter  SalpelersÄur«  und  3  Th.  Bchwef 
säure  (ursprünglich  Salp^t^r  und  Sehwefelsüure)  wenige 
nuten    lang    eingetnucht:    duun    lUsät  mau  die  überschttsfl 
8äure  abtropfen  und  die  Wolle  unter  leichtem  Druck  24- 
Stunden  bei  5 — 25**  0.  mit  der  aufgesogenen  Süure   in 
rilhrung;  sie   wird  nun   stark  (mehrere  WoL-hfn  lang)  ausd 
waschen,  mit  PolÄsche  behandelt,  wieder  ^ewascht-ii,  bei   2^ 
getrocknet,    kurze    Zeit    in   NAtrauwuüserglas    getaucht 
mehrere  Taf^e    der  Luft    ausgesetzt;    durch    atmosphärisoi 
Kühleudioxyd    schlügt    sich  KiesetäUnre   oder  ein  nnlüslicl: 
tSilikat  anf  der  Faser  nieder    (s.  o.).     Ausbeute:  165  — 11 
Proc.  der  Baumwolle.  —  Die    in  Aethcr  lösliehe   SchieBi^ 
baumwollp    (zur   Darstelluni,'  von  Collodium)   erhalt    man    da 
5  Minuten  dsiierndeN  Eintancnen  nud  Durcharbeiten  von  ^ut  gert 
uigter  Haumwolle  (I  Th.)  in  einem  GtuÜBch  von  7  Th.  Salpetemäi; 
(1,4'2  »peu.  lie.v.)  und   8  Tb.  Sehwefrldaur*'  (l,f*3  spec.  l>ew.)   o' 
in  einem  Gemisch  von  4  Th.  ^reuulvertem  Salpeter  uud  ü  Th.  eo 
Schwefelsäare.    Auswasoheo    uua  Trockuen.      Durch   längeres  Afl 
brwahren  verliert  dieses  Präparat  an  Löalichkeit. 

AufNicht.     Produkt.      Eine  Verfälschung  mit  gl 
w5hnlicher     Baumwolle     erkennt    man     (Kindt)    durch 
Betupfen    der    au    prüfenden    Schieas wolle    mit     einer    H 
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Buog  TOI)  Jod  in  K&liDinjodid  und  nnchheriges  Befeuchten 
mit  verdünnter  Scbwefelsiinrc.  St-Oiiesswollo  wird  dadurch 
gßlh,  gewöhnliche  Baumwolle  bUu  gofürbt  (am  besten  untor 
dem  Mikrosküp  zu  beobachteu).  —  8chies8wolle  soll  durch 
Beiben  elektrisch  werden;  gewöhnliche  nicht  (?). 


4)  Nitroglycerin  und  NitroglycerinpriipBratB  (Dy- 
namit. Lithofracteur,  Dnalin  u.  a.). 

Allgeineilies.  Geschichte  und  WirthschaftUches. 
Das  Nitroglycerin  wurde  1847  von  Sobrero  in  Pelouze'a 
Lnburaturiuiu  entdi-ckt.  und  von  Ä.  Nobel  zuerst  als  Spreng- 
inaterinl  in  die  Praxis  eingeführt.  Zahlreiche,  durch  dasselbt» 
herbeigeführte  UnglücksfiiUe  brnohtcu  es  anfänglich  in  Mies- 
kredit.  Durch  Einführung  des  weit  gefahrloseren  Dynamits 
(Nobel  3K67)  nahm  drr  Verbrauch  töu  Nitroglycerin  in  die- 
ser Furm  und  in  Ühnlichen  Mischungen  (Lithofractcur  und 
Daalin)  fortschreitend  zu,  während  das  Kprengpulver  und 
die  SchiessbaumwoUe  gleichzeitig  mehr  und  mehr  TerdrUngt 
WTirden.  —  lieistonKsfähißkeit  der  Fabrik  in  Bergcdorf  bei  Ham- 
borg  mit  75  Arbeitern  1  Mill.  kg  Dynamit  jährlich.  [Ausser  dieser 
Fubrik  besitxt  die  Firma  Nobel  Si  Cump.  Qorh  eine  m  Ncbclbuscb 
bei  Coln  (fiO  Arb.),  eine  in  Znmbk^v  bei  Prug  (80  Arb.)  tmd  eine 
bei  Pressburg^  (70  Arb.)]  —  Vor  Kiiilubniog  des  Dvnamitti  stellte 
man  du  Nitroglycerin  unmittelbar  vor  dem  Gebrauche  an  Ort  und 
titelle  dar, 

Erzenglliss.  HaupterzeugnisB.  1)  Kitroglyoerinf 
weftentUcb  Salpetersäure-Glycerinüther:  C^H^(Ü.NOj)j,  eine 
farblose  oder  hellgelbe,  ßli(^e,  g'erucblüBe  Flänsigkcit,  von  sUsslich 
brennendem  Geschmack  (1,6  spec.tjew.),  sehr  gilt  ig;  sie  erstarrt 
bei  -f  t^",  schmilzt  bui  11^  verbrennt,  olfen  entzündet,  ohne  Ge- 
f»hr,  explodirt  über  mit  furchtbarer  Heftigkeit  durch  Schlag  und 
durch  rasche  Erwärmung  (auf  180*).  Nitroglycerin  wird  daher 
als  Sprengraittel  verwandt.  0ie  Wirkung  ist  am  grössten  in 
dinhtem  Qest^'in,  nie  übertritt'c  hier  die  des  Sprengpnlvcr«  um  An» 
zehnlachii  (daher  viel  billiger  ala  dieses),  sühttarzt  ansserdem  nicht 
und  soiue  Auwendung  wird  durch  Feuchtigkeit  iiictit  gehindert. 
Für  weniger  harte  StotFe ,  wie  Steinkohle  nnd  Halz,  iiit  es  weniger 
geeif^net,  da  da«  Üestein  in  der  Nahe  der  Bohrlother  ntark  «er- 
malmt  wird,  aher  keine  weitgehende  Zerklüflung  eintritt,  i^chatten- 
^eite  des  Nitroglycerins  ist  die, troti  der  in  dcrr  nbrikatinn  gemachten 
Fortstchrilte.  norfi  nn berechenbare  freiwillige  Kxplosibilitat, 
rami»ntlich  im  K«'trore!ien  Zustande  (wahmcheiolieb  aof  einer  Vorun- 
reinigungdnrch  andere,  sehr  explosibleVerbindungen  beruhend),  welche 


128 


XttTot^lyceria  iiod  Dynamii. 


OMAentlich  t]r>u  TrftDsport  (Er8rhiittcruugi.>n,  VentrhüttCD,  Kntwtci 
lang  TOQ  Gas.  welchen  nicht  eotweicbcn  kaon)  sehr  i^efalirlieh  inac 
Darch  Anflmti^n    in   Hnl^^titt,    von  dem  en  nirb  darrh  Uehnnd 
mit  Waaoer  rasch  wiedpr  trennen  lasst,    wird  die  ilel'aljr  der  fn 
wilUaren  Eiplosion  vennieden  (Nobel   18B(J}.   Dos  Vorfftbren   iat 
zn  tbeuer.     iJUliK^er  stellt  sich  die  Herabmindemng  der  Gelahrli 
keit    durch    Vprmentjuog    {Verdiinnnug)    mit    wortlilo«eren    Stoffen' 
velehe   (las  Xitroglyccrin  aiir«aaf;en  und  nicht  nieder  von  ihm  gf- 
trennt   zn    werden    liraurhen ,   dal>ei  aber  die  WirkouRtkraft  nicht 
erheblii'h  beeintrachtiireu  fKie8el;;uhr,  Siü^espahne  u.  s,  w.)-  —  Der 
erösste  Thcil  de»  NitroKlycerin»  wird  diihei*  gegeuwartig  auf  Uyn&tait 
(s.  u.)  verarbeitet. —  Die  Wirkung  der  jTitrugly  cerinspreng- 
miltel  ist  f'uHt  i^onan  proportinniil  ihrem  Gehalte  un  Nifcrogljceri; 

2)   Dynamit,    d.    i.    Kieselgtihr.   welche    Nitroglyco 
(ihr   zwei-  bia  dreifaches  G-ewicht)  aufgesogen  euthält.    Di 
Dynamit  bildet  eine  graubraune,  geruchloBC,  Über  +  8"  fi 
teigartige,    plasti^^che  Masse,    die    in    der    Kalte    hart    wi 
spec.    ftew.    1,G.      Er    ist    gegen    Schlag    und    8tOR8     voll- 
ständig  unempfindlich,  brennt,   mit   einer   Flamme   he; 
ohne  Exploflion  nh.  expli>dirt  aber  mit  grosser  Gewalt,  wv 
er  iu  tMoem  geHohlcsseucn  Kaurae  durch  ein  Knallqnccksilber- 
zündhütcht^n    entzündet    wird.       Er    ist    viermal     »o    theuer, 
ftber  achtmal  so  wirkungsvoll  als  Bohicsspntver,  seine  Pab: 
ktitton  ist  kürzer  nud  einfacher  als  die  von  jenem,   er  läi 
sich    leicht    und    gffahrlo»    und    auch    in    feuchtem    GesteL 
(selbst    unt«r    Wasser)    gebrauchen    (dient   deshalb    auch 
submarinen-    und    Eisuprengungen,    Torpedos    u.    s.  w.) 
Benutzung  von  Dynamit  an  Stelle   von  Schiefispulver  gestattet  bi 
Ge«teinnge"vinnuog  eine  Ersparnisa  von  40  bis  5U  Vrtyc    uu  MaterL 
und  von  IIH)  Proo.  an  Zeit;  das  Gestein  wird  nur  iu  Klöcke  serrii»! 
und  nicht  umhfirgoachlendort').    Der  D^Tiamit  wird  in  Patronen  »i  . 
Pergamentpttiiier  rerwendi-t;  zur  Kntzündnng  dioneu  ZiinJpatroneo. 
in    uif*   ein,   mit  ZiindMchnur  vftrseheuf».  mit  Knallqufck:*ilDer  g*'la 
denen  Züadhütchcu    zum   Tbeil    ointaucht;    zur  Eutzünduug    unt> 
Wasser  müssen  die  letzteren  mit  Talg  vollständig  K<^dlrhtet  werd 

3)  liithofracteur  (von    Krebs  Jt  Co.   in   Cüln   crtnuden 
zuerst  fabricirt),  eine  »«hwarze,  tftipgo  Masse.   Sie  enthalt:  52  Proc. 
Nitroglycerin.  30  Proc.  Sand  und  Kieaelguhr.   12  Proc.  Steinkohl 
4  Pror,    Xatriumsalpeter,    2   Pmr.   Sehwefel.     liithofracteur   et^I 
an  Wirkungskraft  dem  Dynamit  ziemlich  gleich,  ist  aber  empfii 
lieber  gegen  Feuchtigkeit  und  cotwiikolt  mehr  Kohlenoxydgas  _ 
jener.   —   4)   Dualin  (vtim   ArtUlerieJieuteuaut  Dittmar   erfände: 
stellt  ein  gelblich  braunes  Pulver  dar,  welches  aus  50  Proc.  Ni 
^lyccrin,  30  Proc.  Sngespahnen  und  20  Proc.  Salpeter  besteht  (a 
Gew.   1,02).     Er  ist  nicut  so  gefolirlus  wie  Dynamit,  da  er  in 
frorenem  Zustande  nicht  unempfiudlieh  gegen  Druck  und  Stoss  li 

*)  Wird  von  anderer  Seite  bezweifelt 
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entwickelt  riet  Kohlpnoxyd(;a«  uml  bo&nfipriicht  werfen  des  ee* 
rint^eren  Mpec.  Gew.  und  der  K^riuK«*r^n  Altsorutionfirälü^rkeit  ier 
Sa^'espahne  ^rttasere  Uobrlöcher,  bat  aber  vor  (i^m  L^yDamit  (uod 
vor  Ui'm  1jttli(tlrart6ur)  ilen  Vottu^'.  auch  bei  uiederer  Temperatur 
dnrcb  ^ewöhtitlohe  /iiudliütchen  sur  KxplofioD  trebravht  werden  zu 
küDoen.  Er  bat  sieb  %um  Sprenkcen  m  titelnkoblen-  und  SaUwerkcn 
vortbeiUiaH-  crwieaen,  da  seiui*  Wiikung  wc-uiger  zerwhouitternd  ist. 
—  Auch  aitrirtcr  Zucker,  nitrirtcr  Maanit,  Kaliuoa*  and 
Ammonpikrat  sind  als  Sprenginittt*!  verwendet  wordeo. 

Nebeneraeugniss  (i)oi  der  Xitroglycerinfftbrika- 
tion).  GL'bruucUte  öalpeter-SchwefelBäure;  sie  (jeht  iu  die 
Fftbrikatiou  von  englinclier  Schwofelflilure. 

Bohstoir.  1)  Gereinigtes  Qlycerin.  (Es  soll  vielfach 
auch  ruheti  Glycerin  verwandt  werden.  Daher  rUhrt  wahr- 
scheinlich die  Entstehung  jener,  die  Selbstentzündung  be- 
dingenden Yerbindungon.)  2)  cnnc.  Seh w»*feUiiiire  (1,831 
spec.  Gew.),  3)  conc.  Salpetersliare  (1,52  spec.  Gew.),  Btatt 
letzterer  auch  wohl  Salpeter.  4)  Kie.Belguhr;  am  geeignetsten 
Int'naorienerde,  welche  durch  Brennen  von  organischen  Be- 
8ta.ndtheUen  und  durch  Sieben  vun  groben  Körnern  bet'reit  ist. 

Fabrikation.  Nitroglycerin.  In  eine  erkaltete  Mischang 
von  2  Vol.  Sdhwefelatlure  und  t  Vul.  SalpetfirsiXurc  lUsst 
man  Y»  ^'^^1.  syrupdicken  Glyoerin's  unter  Umrühren  und  Ab- 
kühlen einluufen.  Dus  Nitroglycerin  scheidet  sich  sofort  als  Oel- 
schitiht  ab,  nach  längerem  Stehen  trennt  man  diaSänre  von  letz- 
terer. iJadurch,  doss  man  auch  das  Ölycerin  vor  der  Berührung 
mit  der  Salpetersäure  mit  Schwefelsäure  mischt,  8oU  ver- 
mieden werden  können,  das^  sich  die  Reaktionstemperatur 
über  15"  erhebe.  Das  altgeschiedene  Nitroglycerin  wird 
wiederholt  mit  Wasser  und  SodaloBnng  gewafichen  und  in 
Iuft%'crdÜQntem  Kaumv  getrocknet.  —  Nach  einer  Vorschrift 
Kobel's  läast  man  ein  Gemisch  von  1  Tb.  Salpeter  mit 
3.6  Th.  SchwefelßÜDre  (1,83  spec.  Gew.)  auf  0^'  abkühlen, 
dann  die  Flüssigkeit  vom  ausgeschiedenen  Monok;iHum»utfal 
abgioBsen  und  in  diese  das  Glycerin  langsam  eintropfen : 
das  Gemiiioh  wird  in  Wasser  gegossen  and  das  ausgeschiedene 
Nitroglycerin  mit  Wasser  gewaschen  nnd  getrocknet.  Aub- 
ht.'ute:  223  Proc.  vom  angewandten  Glycerin.  —  Durch  Üeob- 
arbtunf;  der  Temperntnr  bei  der  Keaktiou  ist  man  im  Stande,  den 
Verlauf  derselben  zu  verfolgen.  Sobald  niimlieb  bei  erncntem  trly- 
cerinzusatK  da«  Thormumeter  nur  wenig  oder  Iaiij;Äaiij  .-(tcii:!,  iat  dir 
ätinre  zn  Ncliwuth  ^ewor'lni,  um  noch  nitriren  'c\i  kimneu.  Dann  rnuas 
der  Vorgaa|2;  unterbroi'hen  werdtm,  denn  wollte  mau  jetzt  noch  viel 
Glycerin  zugeben,  so  würde,  abgesehen  von  der  VeracbwendaD^  de« 
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lotzter^u,  Qlyierinichwcfclaäaro  gebUdet  vrerdeu.  WMmU  eine  A 
moli^^e  Tcmpcrfttunteigürnti^  und.  diidur<:b  bediof^t,  KxulosionBgt^ fi 
rerknüptl  wäre.  —  Um  die  ab  fallt' »de  S»Ipflter«cowefelsäi 
KU  vcrwprthen  bracht»'  man  da^  Snuroi;i?niisch  früher  durch  oi 
ZuB&tz  von  weni^  Wasser  ioB  Kocheo,  wobei  die  d&rin  enthalte 
tTtiritstotViftnerstotrvnrbiiidun^^Pn  Rntwii^hen. 

Dynamit.  Die  Fabrikation  desselben  geschieht  durch  Zxff 
sammen kneten  des  Kitro^lycerins  und  der  Kieseiguhr  (ge- 
wöhnlich mit  der  blossen  Hand)  zu  einem  gleichförmigst) 
Teige,  der  dann  in  oylindrische  Patronen  von  Pergament- 
jmpier  gepressl  wird.  Um  duH  Grefrieren  zu  viThinde 
setzt  diu  rheiuische  Dyuamitgeäellschaft  dem  iJ>yuainit  eiD< 
Kohlenwaeserstoir,  z.  B.  Kapbtalin,  (ungefähr  2 — 3  Proc.) 

Aufsicht.      Deu    Gehalt    eines     Nitrogly ccrinprS- 
parates    an    Nitroglycerin     ermittoU    man    durch    Aus- 
ziehen de»  LTsteren  mittelst  Aether,  \'erdunstung  des  let^t 
auf  dem   W'asserbade    und  W'üguug   des  Nitroglycerias 
aber  Wägung  des  aosgeKOgenen  Rock!;  tan  des. 


T.   Phosphor  und  Zündhölzchen.*) 

1)  Phosphor. 

Allgemeines.     WirthsohaftUohes.      1875  wurden  an- 
taUbernd    1200  t   Plioepbur    (aus    15ÜUU  l    Kuocheo)    ge- 
wonnen.     Davon    lieferte     die    Fabrik    von     Albright    and 
Wilson      in     Oldbnry     b.     Birmingb&m    500    t,      die     von 
Coignet  &  Sohn    in    Lyon    700  t.     Andere   Fabriken    z.  B^i 
Dav.  Stark    in   Böbuien  haben,    weil  sie    nur  4  Proc.    sttitt 
(wie  z.  H.  in  Gnglund)  8  Proo.  an»  den  Knochen  angbrachten, 
i  den  Betrieb  eingestellt.  —  Zur  Fabrikation  der  Zündholz- 
Leben  werden  annühemd  1080tPhospbor  verbraucht.    Ein  kg 
Phosphor  liefert  anuUhemd  das  Material  zu  2  Millj.  Hölzchen. 
Erzen^lliRN.   A)  Gewöhnlicher,  odere.g.kryalaltisir- 
ter  Phosphor.    Derselbe  kommt  Torunroinigtdnrch  Schwefel«  i 
Amen  (aus  der  bei  der  Fubrikation  verwandten,  arsenhaltigea 
SchvefeUüure  herrührend)  meist  in  Gestalt  ureprünglioh  fast 
iarblueer,    uehr  schnell  trübe,    gelblich  und  nur  noch  duroh- 
Ischeinender  ätangen,  selten  alB  fein  zertbeilte  Masse  in  den 

Handel.      Man    verparkt   ihn  (stete  unter  Wasser)  in  verlöthet« 
Wcianblcclibücliapn  von  2'j — 3  \cg  Inhalt. 

Benchaffenheit.  Er  ist  m  der  Kälte  apröde.  bei  mittlerer 
Temperatur  weich  wie  Wachs,  schmilzt  bei  44—50*'  C,  siedet  bei 
SW*.  Phi>sphr)r  verdampft  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatnr  und 
ist  mit  Wasserdampf  tliichtig.  Auf  'ib^  C.  erliitzt,  eiitznudet  er 
sich.  Er  ist  in  Wuiter  kaum,  in  Alkohol  nnd  Aether  sehr  schwer, 
in  fetten  und  ätherischen  Oelen  ein  wenie,  io  Kohle nstotVeallid» 
8chwcfcIch!orid  und  Phosphorchlorür  leicht  löslich.  Durch  liin^'ere 
Erhitzung  au(  240 — 250<>  (.'.  (bei  sehr  langer  Brhitxnng  suhon  bei., 
21Q")  wird  er  In  mthen  Phosplior  (s.  w.  u.)  verwandelt,  bei  SOO^^Cj 
beginnt  der  rothe  wieder  zurück  in  gewÖhnUohen  überzugehen. 

*)  Ausführlich  in  Sehrütter's  Abhandl.  im  UofmannVchen 
Ber.  —  Verf.  Ist  ausserdem  Hm.  Dr.  Upmann  für  dessen  gef. 
Auskunl^erth eilung  verpflichtet. 
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Verwendunf/.      Der    gewöhnliche    Phosphor    wird    in 
grösster  Menge   xur   Fabrikation    der    Zündhölzchen    tc 
wundi;    ferner    zur  ParstoUung   von    rothem  Phosphor,    xt 
Bereitung  reiner   PbosphorsÄure,    zum  Vprgiften    von    Mtta 
sen  u.  B.  w,,    üur  Fabrikation    von   Phosphorbronce    (Kupfdl 
mit    1,2^1,5  Proo.    Phosphor),    die    zur    HersteUtmgr    Ton 
Liiafen    für   Feuerwaffen .    grossen  Walzen    in    den    Kattun-. 
druckpreieti  n.  n.  w.  dient.     Phocphorbronce  iat  zäher,  härtej^| 
dnnnflüsaii^er  oI«  Ktipfer  and  widersteht  üaHa«ren  Einfldeften  beM«^H 
A_    V.    Schrütter    bezeichnet    aU    be^te    Methode    zur    Gemnunn^ 
eines  au  Phosphor   sehr  reichen    (weissen    und  Bpröden)  Phoeiphor- 

'^upfers,    weU'he.s    man  dinn    znr    Kr^eUKung    von  Ltxirungen    mit 
enebijfpui  Phos phor^e halte  verwenden  kann,  aus  einer  Lösunj;  von 

'  Xupferritriol  mit  einer  solchen  von  Niitriumphosphat,  Kupferphosph« 
xn  fallen  uud  dieses  danu  durch  Kolilo  bei  starker  Kotb^tnth  xq 
roduciren.  Phosphor  wird  endlich,  in  KohleuHtuffniiltid  gelöst^ 
zum  FüUeD  von  liumben  für  Braudgetfcbusüe  (phönicisohes 
Feuer,  Feuian  Firn,  Liquid  Fire)  verwandt. 

B)  ßothor    (nÜBchlich   amorpher),    Phosphor   (184^^ 
von  A.  V.  Schrötter  entdeckt). 

Seaehaffenheit.     In   kompaktem   Zustande    erf-cheinf 
derselbe  undurchsichtig,  röthlichbrann,  an,  den   Bruchfiächeo 
fast  eisen^chwarz,  von  unvoUkommenem  Metallglanze,  spröd« 
von    muscheligem    Bruche.      In    Pulverform    sieht    er    heUefl 
ans,  dem   Colcothar   ähnlich.      Rother  Phosphor    ist   gftroch- 
und    geuchmackloB    und    unlöslich    in    allen    Loaungsmittoli^ 
des  gewöhnlichen  Phosphors.     Vom  Magen    wird    er  un%'er 
ändert  wieder  ausgeschieden.    Dnrch  Reibung  für  sich  ist 
sehr  schwer  entzündbar.     [Er  wird  trotzdem  in  Stücken  untel 
Wasser  versandt,  weil  er  meistens  gewöhnlichen  Phosphor  ein- 
geschlossen enthalt.]      Rother  Plioephor  entzündet  sich   beim 
Erwrirmon  an  der  Luft  frühesten»  bei  240"  C,  vorher  geht  eP^| 
zunächst  wieder  in  gewöhnlichen  Phosphor  über.    Mit  Salpetcr^^" 
verbrennt  er  orfit  bnim  Erwünncn,  mit  Kaliumcblorat  explo- 
dirt  er  leicht  stark.     Mit  Blcisnperoxyd  verpufft  er  schwach^^H 
beim  ErwUrmen  heftig.     Der  rotbc  Phosphor  des  Handels  isff^f 
mit   gewöhnlichem    Phosphor    (0.6  Proc.  und  weniger),   mit 
phosphoriger    Säure    (aus    gewöhnlichem    Phosphor    herrüh- 
rend),   mit   Graphit    (aas   den  eisernen  Bfreitangsgefgesen),! 
mit  Wasser,  in  Summe  mit  etwa  5  Proc.  fremden  Stoßen  ver« 
un  reinigt. 

VerwenduiMj.     Rothor   Phosphor   wird   1)  zur  Fftbri*^ 
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kation  von  ZUiidhülzchcn  verwandt.  Well  er  nicht  ß^ifitg 
Lüt  (wichtig  für  Gobr.-tuch  und  Fabrikation  s.  u.),  wiül  er 
sich  nn  der  LuFt  nicht  oxydlrt  und  dabei  auch  keine  Fencli- 
tigkelt  nnzieht  [die  Hölzchen  werden  denhalb  nicht  bo  leicht 
leucht  und  unbrauchbar,  könneu  auf  Schiffen  und  in  allen 
Zonen  gebraucht  werden],  weil  er  nicht  so  entzündlich  wie 
gewöhnlicher  Fboäphor  und  daher  weniger  geluhrlicU  bdiiu 
Transport  ist,  verdrilngt  er  mehr  und  mehr  den  in  allen 
diesen  Bes:iehungen  hinter  ihra  zurücktiteheiiden  gewöhnlichen. 
Rother  Phosphor  wird  femer  zur  Darstellung  jodirter  nnd 
bromirter  Kohlenwaoserstoffp  für  <lie  Theerfarbenfabrikutiou. 
in  England  mit  Kaliiimchlorat  gemischt,  zur  Füllung  von 
Bomberirukften   vi*rwuiidt. 

Ro  liHtüff .  Hauptroh  Stoff.  Knochen;  ZuDStnineuo 
Setzung  der  Knocheu  8.  l'K).  I>ie$«lben  enthalten  11 — 12  Proo. 
Phosphor:  Koochenasche  (59Proc.  vom  Qewichte  der  Knochen) 
enthält  20 — 25,5  Proc.  Phoäphor.  Bemühnngen,  an  Stelle  der 
Knochen  billigere  Materialien  «u  verarbeiten,  sind  noch  nicht  erfolg- 
reich gevresen. 

Hülftrohstofir.  1)  Engl.  SchwefeUänre  (Kammer- 
süuro),  2)  Hol» kohle. 

Fabrikation.      A)  DafttUllwig   rmt  gewöhnlichem 

VhttHphnr. 

Uebersicht,  Das  allgemein  ausgeführte  Verfahren 
(XicolaH  it  pL'llotier)  besteht  in  folgendeui:  1)  die  Knochen 
werden  veraacht  (Brennen).  Der  Gowichtevcrluat  dabei  be- 
trügt 45  —  50  Proc.  2)  Das  neutrale  Calcium-  bzgw.  di« 
vorhandenen  kleinen  Mengen  von  Maguesiumphosphat  in  der 
Kuochüuatjche  werden  durch  Behandlung  der  letzteren  mit 
Schwefeleüure  in  MonocalL-iuni-  bzgw.  Monomagiiegiumpboe- 
phat  übergeführt,  z.B.:  (PO.Oj)^  Ca,,  4-  2  S03j(OH:)3  =. 
(PO(OH)gO),C&  +  2 80,. O. Ca.  Das  letztere  laugt  man 
3)  aus,  verdampft  die  Lösung  zur  Trockne  nnd  führt  das 
Phosphat  durch  Erhitzen  in  MotacHiciumphosphat  über: 
(PO(OH)jO)3  Ca  =  (PO^O),  Ca  +  2  H^ü.  Durch  Erhitzung 
des  Metaflalzes  mit  Kohle  wird  4)  der  Phosphor  aiigeschie- 
den  nnd  abdestillirt:  2(PO30i,)Cu  +  5C  =  ((P0)2.0.0^)Ca, 
+  2P  +  5CO  oder  weniger  wahrscheinlich:  3(P030)jCa -j- 
lOG=sF0.03)2Ca<,4-lüCO  +  4P.  Wegen  der  unvermeid- 
lichen Bildung  eines  Calcmmphosphfttfs  sind  nur  ^/^  des  in 
deo  Kuocheu  vorhandenen  Phosphors   überhaupt  gewimibur 
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(s.  M.).  Den  rohen  Phosphor  befreit  man  nun  6)  voa  sei 
"VertmreuHgungen  (Kohl«,  Silicium  [vielleicht  PhoBphi 
Bilicium],  rotheu  Phosphor  ».  tt.  vi.),  and  zwtir  eui 
durch  Filtration  (durch  Kuochenkohle  und  Prestten 
Bniui^chi^Aareg  Ledi^r)  oder  durch  Dostillfttion  (früher 
Deutschland  aasgeitlhrt),  oder  (h.  g.  ohemischea  Verfuhr 
durch  Behandlung  dea  geflchmokeuen  Phosphors  mit  KftU 
pyrochromat  und  SchwcfeUünre  (auf  100  kg  llohphoaph 
3,5  kg  PjTochromat  und  3,5  kg  englische  Schwefelsäarej 
Der  TlÄffinationBVf>rluRt  beträgt  hierhei  nur  4  Proc, 
den  anderen  K4*inigungi*verfHhrpn  10  —  20  Proc.  — 
Ausbeute  an  Phosphor  betragt  höchstens  8  Proc. , 
bleibt  daher  Y:i  ^^^  in  ^^^  Knochen  enthaltenen  Plioeph 
in  dem  entstehenden  Bückslaude.  Um  diesen  zu  ^ewinneo. 
hat  Fle  ck  vorgeschlagen ,  den  ana  Pyro*  oder  Ortbophospl 
und  (im  fcbernehuBa  zogcuetzter)  KuMe  beateheöden  Dentillatio: 
rüokMaiid  zunächst,  zur  Bcseitif^ng  Her  letaten-n,  xu  vera^o" 
und  dann  durch  Behandlung  der  Asche  mit  Salzsänre  das  pi 
phoRtthat  in  MoDoralriumphoaphat  überzuführen:  (Pü)«0(O«L 
+  2HCI  +  HoO  =s  (P0)20jC»(0H),|  +  CaCU.  Da«  letztere  krfsuL 
lisirt  beim  Emdampfen  der  aalzsanrou  Lösung  aus  und  WLr<^l  ron 
neuem  nach  (3)  s.  o.  in  Metapho«j)liat  übcrfiefiihrt,  mit  Knhle  de- 
fltiUin  n.  a.  w.  Wenn  man  uuii  den  davun  wiederum  bleibenden 
Deftillationärüekiitand  in  gleicher  Weise  mit  äalxsrinre  bf>haitdi-lt€ 
oder,  richli)?er,  beim  onohsten  Tiirnn»  »n  ReeißTieter  Stelle  einfügte, 
künnte  man  den  PhoHjdiorverliiHt  auf  ein  tierinpes  znruckfulircn.  F. 
behandelt  gleich  die  Knorheu  mit  Salzshure,  (dabei  bleibt  die 
Knornelüubutanü  in  einer  für  die  LeimOibrikation  ^ri'^^i^'neten  Fon« 
zurück),  damul^  die  Lösung  eiu  und  presst  den  eutslehendcn 
Eryi«tallbrei  ab.  £r  mischt  diesen  aUdann  mit  (^f)  Koblc-upulver  und 
arbeitet  in  gewiihnliclicr  Weise  weiter.  Da«  Verfabri-n  hat,  anjEe^'*'*" 
ircgen  der  Scbwifrigkeit  haltbare  und  geeignete  OefaB«e  zum 
dampfen  der  snlznauTeii  Lösung  zu  beschaffen,  nocli  kelueo  ELu^a 

Setuuden.   —   Kin  daüaelbe  Ziel   verfolgender  Vnrschlati  von    Carl 
Lontrand  gicbt  an,   da»  Gemenge  von  Knorhenascbe   und  Ko 
mit  trockener  Saiaaaure   in   der  ßothgluth  t.m  behandeln.  —  Nj 
Donovan  stellt  man  UleipboHubat  dar  (exttJthirt  die  Knochen 
Salpetersaure  und  fallt  mit  BJriesaig)  und  deatilUrt  das  tetatere 
'Kohle  aus  TlionreUirteu. 

Ebenso  wenig  praktisch  aiutuhrbar  und  daher  erfolglos  tind  die 
zahlreichen  anderen  Vor*eÄ/j^9if  geblieben,  Phosphor  auf  einem 
ökonomiteheren    Wepe  zu   ocw«HNe«.     Mait  hat  Versuche  ai 
gestellt  mit  Ai)atit.  Plio-inliorit  ).  Staffelit,  Sombrerit,  Eis'-nerz 
in  Clereland  auf  l.ä  Mill.  t  Itoheiscn    verarbeitete  iülenge  Kisene: 
enthält  2l,sa0  t  Phoaphwr).  -  Gentcle  (IPfjT)  wollte  mit  der 
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Phosphor. 


1B5 


i 


phorgcninnung  die  von  Salmittk  nntl  Knooheuleim  verbinden»  indem 
or  die  Kiitinhen  mit.  Sa-Izsiinru  auszog  (dabei  blieb  der  Knorpel  xiit-ürk), ' 
und  die  Losung  mit  Ammoakarbonat ,  wcK-hcs  al«  Nebeniirodnkt  bei 
dor  Desttllatinn  von  Knochon  behofa  Darstellung  von  Knochonkohla 
icewonnen  war,  neutruliRirte.    I)ir>  Lü»uut;  wurde  auf  Salmiak,  dor 
Niederwklaf^  (Calciumphosphal)  auf  Thoaijhiir  verarbeitet.   -    üor- 
land    (1864)    beabsifliti^    die    Koocbien    dmc-b    Itohandlnn;^    mit 
wiUsriger  iicliwpf1itf<>r  Süure  »luzuzielien,  aiut  der  LÖMiini:  diirrb  Ein* 
d&mpfen  das  Phosphat  abisn scheiden  und  dabei  gleichzeitig  das  cnt* 
veicnende  Schwefeldioivd  durch  Verdichtunif  in  einem  Koksthuru 
für  eine  weitere  ik-nutzting  wieder  7,u  gewinnen.    (Xaoh  ScbrÖtt«r 
vielleicht  in  Frankreich  auBgenihrt).  —  Wohle  r«  Vorschlajj,  da:i  Phos- 
phat dnrah  Kohle  und  Kiesflsaure  zu  zerlegen,  soll  in  Lyon  zur  An*J 
Wendung  ffekommen  üimii.     Brinnon  hat  da«  Wöhler* »che  Verfahren 
in  der  (V eise  abtfcandert,  daas  er  das  obige  GL^menge  mit  einem  Zu- 
sätze TOD  Öoda  im  Svhaclitofcn  i<rhmilst.    Dabei  ist  dio  Sehwierigkeit 
vorhanden,  den  Piioüphor  vor  Berilbrung  mit  der  Luft  zu  schütxeu. 
Ansftituraii^.    I)  Da»  nrenneu.  der  Knochen  geschieht  mei- 
stens in  ScharhtOft^n,  ühnlicU  den  Kalküfen  mit  koniionirlichem  Be- 
triebe. Der  ßetricb  ist  noL-h  hiur  ein  ununterhroobener.   Die  Knochen 
liercm  selbst  das  Brennmaterial,   si^  bedürfen  nur  der  Anheixang. 
BoHondffrc  Hchwierigkeii  macht  die  Besfilii^ung  dor  sich  dabei  ont- 
wiekelnden  iibel  riech  enden  Gase,  am  besten  werden  dieselben  durch, 
ToUständigf*  Verbri'unung  zerstört.   2)  Die  ZiTSPtzung  der  Pboa- 
phate  in  der  ,.Knocliena«t:he"  geschieht,  nachdem  die  lelztere  zu 
linscngi-osscn  Kömem  Z(;rklL'in«.'rt  Ist,  in  mit  Blei  ausgeüchlagenea  , 
Bfttticien  durch  etwa  die  gleiche  M^nge  Schwefelftänre  (l,2!>  speo.] 
0<>w.)      Dabei     findet     Aufschäumen      |Kohlendioxydentwi«kclan^)j 
statt.    >lau    zieht   die   Lösung   klar  ab,  laugt   3)  den  Bückstand 
von  Caluiumsulfat  mothndisch  ans  and  dnmpft  in  kleinen  Pfannen 
mit  der  aus  dem  KnochenTerbrennangs*  oder  Phonphordeatillations- 
ofcn  abziehenden  Feuerung  unter  möglichster  Beseitigung  des  wäh- 
rend   der   Cnncentration   sich   »ussrheidenden    Oypses    zur  Syrups- 
consifitcnz  (50*^  B.)  <'in.     Man  dampll  in  zwei  Abifchuitteu,  zunächst 
anf  'M°  B..  dann  auf  33'^  B.  ein  und  lasst  nach  jedem  Male  zur  Ab- 
Scheidung  des  Oypscs  erkalten.    Es  werden  nun  20    2ö  Th.  Unl/.kohle 
anf  lüO  Th.  Lange  in  rmseiiirroitsen  Stücken  zugesetzt,  worauf  man 
die  Masse  in  t;usseiserneu  Kcsselu  durch  Eihitzung  (znlctzt  bis  auf 
Brauurothtcluth)  zur  Trockne  bringt.  Die  Umsetzung  In  Metasalvl 
die  4) Reduktion  des  letzteren  nnd  Destillation  des  Phoepborti 
nimmt  man  in  kleineu.  aus  feuerfestem  Thon  oder  aus  Eiden  geftirtl^l 
ten  Betorten  am  besten  in  thöuernnn  KöhreD,  die  mit  6—0  kg  Masse  ' 
gefüllt  werden  (wie  bei  der  Darstellung  »on  Vitriolöl  Bd.  U  444)  vor. 
24 — 42  Rubren  sind  in  einen  üaleerenofen  eingesetzt.     In  der  I^vgvl 
münden  mehrere  Retorten   in  eine  Vorlage,  welche  «o  eingerichtet 
ist,  dass  die  sich  entwickekiden  Gase,  welche  den   abdesti1lirend>*a 
Phosphor   stets    begleiten,    einen  lan|j;ea  Wl'l'    zu    machen    haben. 
Oft  legt  man   auch    mehrere,   durch  Wasser  «bge8chloM*eue  trlocken^ 
vor.     uebrigens  mnsi<  dafür  gesorgt  sein,  dnxs  die  PhospbordiimpfA 
keinen  Drurk  zu  überwinden  haben,  die  Ausljeute   wird  sonst  sehr 
beeinträchtigt.    Ein  kleiner  Wassei^halt  der  Masse  wirkt  vortheil- 
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hiin.  Botrieb:  Es  wird  lan^Bam  au^celieizl.  Im  Anfaule  k( 
men  SVaBflf*rdampf,  \VaBst*wtnl!',  i^twa«  Sthwcfeldioxyd,  KoUl 
dioxyd  II.  a.  w..  dann  flelbstentziindliche  Phosphorw&»(it>r8U>fie,  wel 
erst  autTiorcn,  wenn  an «h  kt-in  Phosphor  m^ur  dcutillirl.  Den  Gi 
dt:r  iJOütillation  bcurtheilt  man  mit  }liilfe  Diueskleineo  in  die  Voriaffc 
eiiigesenkti'n  BlerhlbtTcls,  in  weU-hfn  der  l'h«it[ihor  liineiDtropn. 
Haich  Äti — tiO  8tundf  II  iit  «üp  Destillution  beendet.  fKlfi;k  hat  den 
V  orBchlag  gemacht.  dic*»clbe  iu  di^n  Ltadrctorteo  tihnlirht'D  Apparaten 
TOrannehmeD.    die  Ma^se    zu  einem    in   fine    Rolrh*'  Relurte  |^i 

fraaseoden  Oyliiidcr  eitizutnickneti.  um  die  ktztcro  mit  einem  Ruok 
ea  au  köUDen.  Da«  Verfahrt-o  ist  bislang-  oidit  ein^^efuiirt.  —  5) 
Reinigiinjt^  daroh  Filtration  g^eHchah  fVUher  durch  Vreiwea  de<i 
8Ämiarht;uareB  Leder  ein^eBchla^enen.  in  eiiinm  Kupfemiebe  ^ 
heiuCD  Wnss<r  befindlichon  Phosphoro.  Jctxt  tiltrirt  man  ihn  zanüolwt 
daroh  Knochenkuhle  und  preant  den  Phosphur  daun  in  einem  anderen 
Qefäsfle  mittelst  Wasserdruck  durch  Lcaor,  oder  dun-h  porÖao  Cbo- 
mottcmfti«e.  Bei  der  Destillation  (an«  ei«prnen  Rf^tortt^n)  miadit 
man  ihn  mit  leuchtem  Hando.  —  Das  Formen  eeachitiht  in  G 
ruhiL>n,  in  weU-iie  der  Plionphor  eiDporgeao^en  und  danu  durch 
kühlen  (Eintauchen  lii  kaltes  Wa«scr)  zamErstarreQ  i;ebracht  w 
Ein  Arbeiter  formt  iii^jürh  100  k^.  Diese  Behandluni;  vrird  w 
maaohiucl  (>?euborC)  auH^efiihrt,  indem  mau  den.  lu  heissom  Wj 
|t«achmoUcnen,  Phwphnr  abwechd«*lud  in  2  i-nn  Waüser  ä^koh! 
parallel  und  borizoDiat  Uej^ende  ülaarohren  treten  lüsst,  m  de 
er  eratarrt  nud  nun  am  eniiarrten  Knde  heraunK^^v^Kf^"  werden  k: 
Bie  (seltenere)  fein  vertheilte  Form  erreicht  miin  durch  Seh 
teln  von  geschmolzenem  Pho!>phnr  mit  Wasaer,  hewter  mit  Alkoi 
Harn  oder  eiuer  wÜHärij^m  llaruHtoltlöauiig  bis  zum  Kraiarrea. 

B)  I>arntellnng  rvn  rnthem  Phosphor*    Uebersioht. 
Gewöhnlicher  Phosphor   wird   unter  selir   heschrilnktem  Luft^ 
2Utritt  auf  240"  erhitzt.  Den  uiiveräuderteu,  bei  dem  Vorgaa| 
fitets  bleibenden,  gewöhnlichen  Phoaphor  beseitigt  man  dt 
Kochen  der  Masse  mit  Natrunlauge,  welche  nur  den  gewöt 
liehen  Phoaphor  unter  Bildung  von  Phu8])1türw&»»ei-Ktufr  ze 
■«tat:  4P  +  3NaOH  +  3H^Ü=3PU.ONa.H,  +  i'H,. 

Aasftihrung.     Der  Prorea«  wird  in  ctseroeD  Kesseln,  zu  dene 
die  Lull  nur  durt-li  ein  etiles,  nicht  zu  kurxeu  Kohr  aparaam  Zat 
hat,   vorgenommen.     So   ist   die  CJofnhr  jrdpr   Explosion   vci-mie< 
und  eo  Torbrennt  doch  nur  aehr  wenig  Pho.sphoi-,  da  der  LviRAeeha 
im  Keasel  «ehr  htngsam  vor  Hieb  geht,  der  Phosphor  aber  »o  ra 
«Uon  SanerstofT  verzehrt,   dnss  die  Luft  im  Kessel  bald  keine  8p^ 
mehr  davon  enthält. 

3)  Fabrikation   der    Zündhölzchen.*) 
All^emf'ities.    Hie  aeecMchto  der  Zündst^tfo  ist 
Stflck    C'uliiirijrychichte.      Vom   primitivsten,  dem    Drehfeuoi 

•)  V^.  ist  Hrn.  I>r.  Wiederhold   (Caasel)  fiir  ft-eundlic 
Anlkiinft  verptlichtet. 
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zcnge  dor  Wilden  besfiiinend,  kam  man  xur  Verwendung 
von  Hohlsjüegelü,  zum  Stahl -Siein -Zunder  (vierzehute* 
JalirhuDdert).  dann  wurde  die  Döberetner'sche  Zflnd- 
maschine  (1633)  entdeckt,  dann  da»  chemisübe  oder  Tunk> 
Zündhölzchen,  A.  h.  ein  Sehwefolhölzchen .  welches  ein  Köpf- 
chen, bestehend  anü  einem  Gemisch  von  KBlinmclilurat 
und  Rohrzucker,  huttc;  ward  dieses  in  mit  Schwi^feUaure 
getränkten  Asbeat  f^etaucltt,  io  verpuffte  die  Masse  und  unt- 
zilndfte  dabei  zunächst  di*'  8ohwefelm-hicht,  welclie  dhs  Feuer 
dann  uuf  da«  Hölzchen  Übertrug.  Alle  diese  Züuder  wurden 
rerdriDgl  durch  diu  Phovphorbölzcbeu,  welchen  ueuerdingi 
in  den  git'ti'reien  sog.  Biohcrheits-  oder  Antipho!4|]horzUndem 
ein  siegreicher  Nebenbuhler  erwacheen  zu  sein  scheint.  Der 
eipentliohe  Erfinder  der  Phosiphorzündhöl zchen  ist  unlickannt. 
Selbst  die  Nationen  streiten  Bich  um  die  EutdeuknuK-  1^33  sind 
die  PhosphorzündhÖlTchen  in  verjtchieilfiien  Ländern  jurleichzeitig 
aafK<>tauel)t.  Seit  1897  wurde  das  bin  dahin  verwandte,  aber  het- 
tifre  SxiilosiQneu  veranlassende  KaJinmrlilurat  lu  der  Züudmas»e 
durch  itleisuperoxyd.  hzgw.  Mennige  und  Bleinitrat  ersetzt  Seitdem 
erst  haben  die  Phosphorzünder,  weil  dudurch  Fabrikation  wie  Ge- 
brauch weit  pefahrloser  wnrden,  allgemeine  Verbreitnnjj;  gefundea. 
Filr  die  O-t'geuwart  kommen  nur  in  Frugw  l)  die  gewöhn- 
lichen Phoäpburhülzchen,  2)  die  sog.  Sicherheit szUnder,  welche 
an  eiuer,  rutben  Phuspbor  enthaltenden,  Reihllitche  ange- 
strichen werden  müssen,  oder  den  rothen  PhoHpbor  im 
Köpfchen  seibat  euthalten  und  »ich  dauu  tin  jeder  Fläche  ent- 
zünden lassen  [und  3)  die  ganz  pboäphorfreien  Zlindhölzchea], 
GegeuÖber  der  grosseD  BecueuliclLkeit.  welche  das  getcohR' 
liehe  Pkotphorhölzchen  besitzt  (e*  lüftst  »ich  leicht  atit  jeder 
Flache  entzünden)  hat  die  6irii>;keit  seines  HaujjtbeBtaudtlieilrs, 
des  PhoBphors,  stets  aut  einen  gcei^octen  Ersatz  «inncD  lassen. 
Die  GÜliKkeit  tat  einmal  Ursache  zur  Jäutxtebung  L'efahrlicber 
Krankheiten  (KiflVrnnkrose)  bei  den  mit  der  Fabrikation  be> 
scbjiftigten  und  daher  stets  Phnsphordhmpfe  einatbmeudeu  Arbei- 
tern. [Mcrkwürditjerweise  beobachtet  man  diese  Krankheitnerschet- 
nuDgeu  in  den  Phosphorfabrikcn  nicht.]  Der  Vor^rbtaK  l^r.  Lethebys, 
Ter|)rntin<jl  zur  Absorption  der  Phosphordämple  anzUAendeu  (die 
Arbeiter  sollen  iu  einigen  Fabriken  ein  damit  ^t^f^'H^^^^  Gerass  auf 
der  Tlriiflt  tm^ent,  bat  »irh  nicht  bewahrt.  Die  Plinsphorholzohon 
bieten  ferner  ein  .ledermauo  leicht  zn^anffUehe»  und  bereits  vielfach  zu 
dii-seni  Zwecke  ^ebranchtea  Mittel  zu  Verciftunjren.  Ein  weiterer 
UebeUtami  liefet  iu  der  ijrosseu  Feuprt^elabrlirlikeit  des  so  sehr 
leicht  entzündlichen  Phosphors  and  darin,  dass  eine  unj;ehcuere 
Mcn(;e  von  Knochen,  dem  bis  jetzt  unentbohrlicbea  RohfitoS' zur 
PhcMphorfabrikAtion,  der  LandwirlbHcbaft  eutzugen  werden.  S.  „^ta- 
tifttik*.  —  Die  sog.  Siehfrheitthölser  (mit  rothem  Phosphor  au 
der  Reibflüche)   haben  diese  Uebclstaade  nicht   and    besitzen  den 
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Vorzug,  nicht  für  «irli  entiüudlich  und  ilaber  wi^niper  fetieispfiihrliph 
EU  nein.  Aber,  weil  der  rolhc  Phoaphor  Udk«'  niclit  die  Eatzüud- 
Uchkeil  besitzt  wie  die  pswuhnlicbc  Modilikation  (mit  Salpeter  ri 
brennt  er  ernt  beim  HlKrkpn  Krwärni(>n,  mit  KaliiiiDcblnrat  daa^gew 
beftif?)  und  die  Keibdäche  durch  an  dersolbL'u  gebildete  PnoBphi 
I  BJiun-^  buld  unbrauchbar  wird,  ist  es  Ud^v  iCeit  nicht  ^clun);eD. 
HöliLchen  mit  rotbem  Fhudjibur  tn  düit  ailgemeinen  Verbraach  ein. 
führen.  Die  btMjueiii»t*_'  Form,  bei  der  die  t^rwüliutfn  Uobelata: 
ein  HUKgesprocbeDsten  anftrcten,  üölzehen  mit  rothem  Phosphor 
Köpfchen  (von  Böttcher  einKt^nihrt),  sind  erat  jetzt  im  IVffrifl'Btrh 
znbürKern;  dleselbeu  (Wawra  &  ICcmpny)  eutziiuden  sich  nicht  übe; 
z.B.  niuht  auf  einer  TuohBtiche.  Nathäcbrüttcr  wnre  es  U.oDhatiitt 
neuerdiuf^  jj^^inK«".  derartige  II()l/.chen  auzulerliiifen,  welche  all« 
Aospriichen  frnnÜRen,  sich  auf  Tuch  entzünden  lasfien.  rahig.  ^i 
ransehlos,  ohne  zu  spritzen,  fast  ohne  Kauch  und  Geruch  abbrenneo 
und  nur  aelten  veraasen,  sie  zieheu  keine  Feuchlif^keit  an>  a' 
daher  tu  allen  Züuen  (auch  aufSchiäen)  brauchbar  uud  billiKer 
die  gewöhnlichen  (lOOrtO  Stiiik  jrewöhnltdie  Zündhölzchen  mit  Seh 
fol  koston  1.1)0  e^tf,  die  HochHtatter'echen  O.ftü  o*).*)  —  Dem  staa: 
liclion  Vt^rbote  der  Fabrikation  von  Zündhölzchen  mit  g 
wdhnltchem  Phosphor  ateht  darum  gegenwartifi;  nichts  mehr  n 
gegen  und  es  ist  am  nri  leichter  durt-hllihrbar.  als  zur  Ht-rstollung  vi 
sog.  Sicherhoitabölzcheu  die  alten  Fabrikeiurichiungeu  Gaat  gar 
nicht  geündcrt  zu  werden  brauchen.  Die  Fubrlkation  ist  sogar 
wohlfetlt?r  und  eiiiliu^her,  man  bedarf  keiuer  besonders  hoheu  Arbeits- 
räuuieundkoatäpiH''!ii?cr Ventilationen.**)  — Die  (von  Wiodorhold  am 
wesentlichst-^n  RcföTderten )  Bemühnngon  zur  Heretellnng  ^a 
phntphot'ffeifv    Hölsehtn    sind    leider  darum    bislang  erfol| 

tebliebcn,  weil  solche  Ilülzcheu  zu  dchwer  enty.ündlich  sind. 
Intzündong  versagt  nicht  etwa,  wie  viellach  behauptet  wiH,  » 
dem  en  orfordert  eine  pewiase  üchnng,  die  Hölzchen  riohtiÄ  „ 
xusireicheu".  Dadurch  ist  aber  auch  manche  Gelnbr  acsgoschlosae! 
Kinder  können  z.  H.  nicht  so  leicht  Unheil  anrichten.  Die  mei 
fach  verbreitete  Anpicht,  dajtp  die  phcsphorfreien  Hölzrhen  beim 
Entzünden  einen  nnangenchraen  Geroch  verbreiteten,  ist  nicht 
richtig.  — [Fleck's  Vorschlag  Natrium  alti  Ziindungifmiftel  xu 
vem'enden,  indem  mau  ans  Natrinmsalpeter  nnd  SrhwelVluntimon 
mittelstKautschukmasiirPilien  macht,  die  beim  Fallenlassen  naf  nassen 
AsbeRt  Waeseratofl*  entwickeln,  welcher  sich  entzündet  und  darauf 
dio  leicht  brennbaren  Bestandthcile  der  /^ündmuf«««  uod  dann  di 
llrtlzchen  (Paratün)  entzündet,  i«t  von  allen  Praktikern,  selbst 
Sprengladungen  unter  WaBser,  verworfen.] 

Statistik.    ])ic  genausten  Angaben  liefert.  Prnnkreio 
weil  dort  die  ^ÜDdhötzchenfabrikation  muaopoli»irt  lei.    D 


•)  Erfahrene  Fachmanner  drückten  dem  Verf.  übrigens  ihren 
Zweil'e)  darüber  aus,  dass  e«  je  gelingen  werde.  Holzchen  mit  rothem 
Phoiiphor  im  Kf^pfehen  herzustellen,  da  namentlich  die  Kubrikation 
mit  grovsen  Gefabren  (freiwilUtfe  Explonionen)  verbunden  wäre, 

**)  In  neuester  Zeit  von  den  Fabrikinupectoren  bestätigt. 
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Kompagnie  g^ner&le  des  »Ilumette»  cUimiques  zahlt  der  Re- 

neniQg  für  das  Monopol  jährlich  (»o  Itvnge  der  Verhraiich  in 

jreich40MilliardenStückiiichtäberateigt)13  80OUlK)ö# 

aeh    uoderuD   Anj^nben    16  000  000  oH)    Piicht.     Für  dea 

[tJeberschuss   ist   eine  ProgresBivabgabe    von    6  Proc.  festg«- 

'  Setzt.  •)  Der  Verbrauch  betrUjrtdiirchüchnittüch  für  Joden  Eio- 

I  wohuer  t»gUch  ö  Zündhölzchen  (Frankreich  verbrancht  daher 

(tiigliob    180  Milb    Stück,    davon    150  Mill.    Holz-,    30  MiU. 

jMS'ncliähölzcheu,    im    Jahn;    aUo     70    ililliarden).     Für    52 

Ilklill.  dM  wtrrden  im  JnlHode  verbraucht,  i'ür  12  MiU.  c4(  aua- 

] geführt.      Die    Verbrauchaateuer   beträgt    20   MiU.   cjQ',    die 

[ Exportstener    1 1  400  000  dH ,    der    Nachlaas    für    den    Ver- 

[käufer    10400000   oÄ^:    Erzeugunga kosten    nnd  <iewinn    be- 

I  «ffern  sich  auf  a4  1 60  000  o#.    Früher  waren  833  Fubrikeu  im 

Betrieb,    pegcnwürtig    nur    12.      X>ieae    verarbeiten    jäliHich 

mit  7400  Arbeitern  45  000  obm  Holz  (Kiche,  Pappel,  /itter- 

p«»pe,  Tttuue,  Birke),   lÜOO — 1400  t  Stangeiiöchvrefel,    300  t 

gesponnene    Baumwolle,    300   t    Stenrin,    360   t    Phosphor. 

Zu  den  jährlich  erforderlichen  3  Mill.  Pappschachteln  werden 

52ÜO  t  Pappe  verwandt.    —    In  Schweden  betrug  die  Aua- 

bfuhr  (^/„der  Production  wenlenautjgctührt)  1877  über  10000 1. 

^Siehat  sich  innerhalb  7  Jahren  versechsfacht.  —  Die  Fabrik 

Tou   Jünküpiiig  liefert  allein  soviel   wie  die  anderen    14   zu- 

ßanimeu.    Sit' bcechnftigt  1350  Personen  nnd  ery^eugt  jUhrUch 

für  11250  000  e^.*»)  —   In  Oesterreioh  wurden  1870  für 

9  Mill.  c^  Zündhölzer  fabricirt,  davon  mehr  als  die  HUUle 

ausgeführt.     Im  deutschen  Reiche  sind  die  Hanplsitze  dieser 

Ddnstrie:  Hessen,  WQrtemberg,  die  Eheinprovinz,  Schlesien, 

Sachsen   und   Hannover.     Die   Einfuhr   beträgt  L*27o  t,   die 

Ausfuhr  2036  t.     Waohszüudhölzohen  werden  besonders 

in  Itaiion   (Turin,  Mjiiland,  Neapel)  angefertigt. 

Kl'zeugUiHS.  PhoHpborzandhölzer  s.  Allgemeines. 
Jedes  Zfiudhölzchen  besteht  aus  1)  einem  rjcrkantigen 
oder  cylindrischen  Hokspahn,  welcher  2)  ein  Köpfchen, 
bestehend    aaa    einer    durch    Reibung    leicht    entzündlichen 


*)  1877  ereab  die  Zünrlhötzehenstener  eiueu  Ertrag  von  fast 
18  Mill.  ^. 

**)  Xnch  den  neacsten  Augaben  besitzt  Schweden  41  Zünd* 
holzfubriken,  von  deuen  B  nur  HöUchen  mit  gcwohiiHchem  Phos- 
pbor,  21  nar  «oUhe  mit  rothem  rhosphoi*  fabriciren,  die  übrigen 
12  rerfertigen  beide  Sorten. 
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Bi&BBe,  besitzt  und  an  dem  sich  3)  zwischen  Köpfe) 
Holz  eiu  sehr  leicht   brennbarer  Stoff   befindet,    welcher    di* 
für  sich  allein  rasch  erlöschende  Verbrennung?  des  Köpfofai 
aof  d&s  Holz  überträgt.  —  Das  Hölzchen  entstammt  mi 
weichen  harzreichen  Hölzern.     Die  Zttndmasse  beateht  bei 
den  gewöhnlichen  ÜÖlechen  wesentlich  aus  Phoitpbar  unt 
einem  leicht  Saucrstotl"  abgehenden  Stoffe,   durch  ein   Kle 
mittel,     weiches    g^leichzeitig    den    Pbuaphor    vur    Oxydati 
schQtzti  werden  die  beiden  Bestandtheile  zuHammengehalt 
Hänfig  setzt   man    zur   Fürbung  de»  Köpfchens  Metailoxyde 
noch  der  Mause  zu,  versieht  sie  mitunter  auch    zum   Schutx 
gegen   Feuchtigkeit    und    zur  Verscb&nening   des  AuBaehens 
mit    einem    Laok,    welcher    dann    und   wann    parfünitrt    ist. 
Die  Masse  der  sog.  schwedischen  Sicherheitshölzchen 
besteht  uus  Kaliumcblumt,  -cbromut,  Menuige.  Schwetelanti; 
mon  uud  Ko)iU>  u.  8.  w.     Sie  wird  auf  einer  Reibääclie  vi 
rothem  Phosphor  undSchwefclantimon  entzündet.*)   iJie  gani 
phosp  hör  freien  Zünder  von  Wit!\lerhold  enthalten  Kulinoi' 
chlorat,    Bleihyposalfit   u.  9.  w.  in   der  Masse.  —  Der    die 
Entzündung  übertragende  Stoff  ist  Schwefel  oder  (an 
den  Bog.  schwefelfreien  Hölzchen)  Stearinsäure  oder  I'araflia. 
—   Bei    den    Wwchszandern    vertritt  ein  mit  Wachs  odi 
mit  Steiirin  gctriinkler  BiiumwoDfaden  Hölzchen  und  Schweft 
(s.  AI  Ige  meines.) 

Rohstoff  (>.  Allgemeines).    1)  Holz  (bzgw.  Hölzchen 
oder  Waohsstock),  2)  raffinirter  Schwefel  (bzgw.  Pari 
tiu    oder   Stearin).    3)    Phosphor,    amorpher    oder    roth 
4)  Stolle,  welche    leicht    Sauerstoff   abgeben,    nament- 
lioh  ,,Oxydirte  Mennige"  (mit  Salpetersäure  behandelte  Men> 
nige),   Rleisuperoxyd,  Braunsteine  u.  a.,  5)  unter  Umatänd< 
Färb-     und     Riechstoffe.      Zn   den    HrtUohen    verwendet    raai 
aui  liebflten  weiche,  hartreichp  HnUer  [meistens  Weitstanntm  odet 
^chtcn-,  Aspou-  seltoii  Fbltroiiholz;  auüh  Buchen-,  Linden-,  Uirkeu-, 
f  Weiden-,  Papjtehi-  und  Ce<ierl»nlz  gind  brauchbar].     Dn»  Schneiden 
der  Hölz'^r  wird  virllach  (in  holzreichen  Gc^*?naeu,  im  bayerisch 
Bfihmer-,  Odenwald,  Tliüringün ,   SchwedPu,  Xorwogeu  u.  s.  w.) 
ein  Industriezweig  für  sich  botrieben.  , 

Fabrikaliun.  Uebersicht.  DieFabrikatiünzerfiintin:  1) 
Die  Herfitellung  der  Hölzchen.     2)  Die  Bereitung  der  Ztlncl 

*)  l>ie  echten  (ach wo d im- he n)  Holz<-hen  enthitlten  kein  Schv 
aotimon  nnd  entwickeln   daher  anch  keinon   tinangeaehmcn  (lemoll 
u.  d.  w.  beim  kltttzünden. 
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maflse.      3)   Die   Befestigung   der   Maeae    auf  des    Hölzcbeu 
(Massircn). 

AusfUhnmg.    1)   Serstelluntf  der  Hölzchen.     Die 
fcleinereD   Zündholzfftbriken    beziehen    die    fertigen   Hölzcben 
oder    wenijjHtous    den    „Holzdraht"   nun,    in    holzroichen   Ge- 
genden   heftndlichi'n,    Sclineidcreion.     [Im    I^öhnierwald  »ind 
*.  B.  300U  PoTfionou  und  Dampfkruft  von  35  V.  H.*)  mit  der 
IHersiellung  von  Holsdraht  and  6chacht«lu  beachiiftig(.]     Die 
Hölzchen    besitzen    einen    quadratischen    oder    kreisfürmigea 
QuerBchnitt.     Ihre   Anfertigaug  wird  gegenwärtig  allgemeii)] 
.durch  Maschinen  botriehen.      Frülier  schDitt  lüao  iuerBt  Holi-l 
[klötzchen,  spaltete  (lio8f>  tu  BUttiihen  von  der  crCorderlichcD  Dicks] 
limil  tliwe  dann  wieder  in  einzelne  ( vierkau tlj;e)  Hülzchen.     Spüterj 
llrarde«  Hobel  anjjewandt.  wf:l«hc  von  oinrm   Brette  eine    Anz.ahl* 
Ruthen  fortrin8en,  die  dann  nachher  noch  quer  geschnitten  werden 
muijsten.    Auf  einen  aolchen  Hobel  lolctf'  dann  jedesmal  «ur  Wieder- 
hwrfltellüni{  einer  ebenen    fri*chen    Flarhe    ein    gewulmlicher.    Ge- 
(fcnwdrlig    arbeitet   man    meist  mit   Maschinen .    die    den    Uobel- 

?rorpa(i  unter  Leilunf;  elneA  Arbeiter«  tuechaniRch  lUinfnhren.  Das 
'rincip  derselben  besteht  fast  ailgemcio  darin,  durch  parallele 
Stahlroesaer  zuuiichst  jierallele  Furchen  von  dur  Breite  eines  UÖlzchent 
in  daa  HnU  zn  xieUen  nnd  dann  durch  einen  darauffolgenden  Hobel 
die  Entheii  von  der  gewiinselileu  Dicke  fortzuuehmeu.  Entweder 
liegt  dabei  das  Holz  fest  und  die  beiden,  einand erfolgenden  Hnb«! 
Rtnd  l>eweKH(-h,  oder  umgekehrt,  dni  Holz  wird  in  Klötzen  auf  der 
Periplicric  eines  Hades  befestigt  and  auf  diesem  raacii  );egon 
eine,  mit  parallelen  Stahlklinj^en  bcnetxte,  Walze  goschleirt,  welclte 
parallele  Jßinschnitte  tüncht,  dann  kommen  die  Klötzchen  an 
einer  geraden,  geRen  die  vorige  rechtwinkUch  Kcneijften  Klinge  vor- 
bei, welche  die  Ruthen  abschneidet  (Cochot).  Man  verwendet  aoph 
wohl  ein  System  von  drei  eionnder  folpeiiden,  ventehi«den  jfcformten 
Hobeln,  welche  den  Draht  fortnehmen.  Neuerdings  stellt  mau 
meist  die  Ruthen  in  oi-i^ineller  Weise  dadurch  her,  daaa  man 
das  UoJz  gc^en  tiud  gleichsam  dnrch  eine  durchlöchert«  Stuhl- 
platte,  dercu  Locher  scliarfrundi^  Hind,  mit  Daiupflcraft  i>reeat 
und  mittelst  einer  Zange  den  Holzdralit  auf  der  anderen  Seite  fort- 
zieht. In  2  Mioulen  sind  6000  Stück  fertig.  1  Klafter  Holz  liefert 
etwa  5  Mill.  St.  HölzcJion. 

2)  Zündmaitxc.  In  der  der  Hölzchen  raitgewShn* 
Hchom  Phosphor  darf  das,  dem  Phospor  »nr  raachen 
und  leicliten  Entzündung  beigegebene,  Oxydation  mittel 
nicht  zu  heftig  wirken,  um  explosionaartigHa  Umherächlendern 
zu  vermeiden  und  nach  nicht  zu  iichwach,  RoiiBt  ist  du»  Hölz- 
chen ßchlecht  entzündlich.  Am  geeignetsten  hat  sich  Blcisaper- 
ox;d  erwiesen.  Man  verwendet  dasselbe  aus  öcoDomiächen  KÜok- 

•)  PfCTdekräft*. 
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siobtea  jetxt  (s.  o.)  nicht  mehr  in  reinem  Zustande^  sondem 
gemengt  mit  Bleinitrat,    indem  mun  Mennige  mit  Snlpetet 
SKure  behandelt,  die  MtiBse  eintrocknot  und  mehrüre  Wochen* 
lang  liegen  Insst  (^.oxydirte  Mennige").     Als   Bindemittel, 
zur  Verbindung  und  Befestigung  der  Bestandtheile  der  Zünd- 
iDHsae  UDtereioAnder  und  am  HoIko  verwendet  man  Grummi  odeir 
Dextrin,  nm  besten  und  meisten  Leim.     Dieser  hat  nur  den 
UebeUtand,    eine  höhere  Temperatur  beim  Betupfen  als   die 
Änderen  Bindnrnittel  zn  erfordern.    Zur  Mischung  der  3  Ma- 
ti'rialien  der  Zündmaase,  deren  grösutc  Innigkeit  nnabweislichea 
6ediiigni88  fürdieGtite  desFabriknls  i»t,  wird  dasBindernittall 
mniichBt  mit  Wasser  zu  einem  dünnen  Hyrup  angerührt,  bsfl 
der  Verwendung  von  Leim  auf  etwa  50"  nrwilrmt  und    nun 
der    Phosphor    eingerührt    bis    er    salbenartig    verthcilt    isd 
dann   kommen    die    übrigen    Zusätze    (Metalloxyde   n.  s.  wj| 
in    füiu    zerriebenem    Zustande   bin^a.      [Es    genügen    6 — 7 
Proc,    Phosphor,   man    nimmt   ijewöbnlich  8—10,    es    giobt 
ZündmMHetei)    mit    40  Proc.]      v.  AVagner   hat  vorgeschlagenS 
den  Phosphor    in    Sciivrefel kohle n»t off  gelöat    »u    vcrwcndenfl 
Die    dadurch    bewirkte,    ansaerordentlJche    Vertheilung    dera 
Phosphor    gestattet  an  letzterem  zu  sparen,  die  Erwärmniidl 
der    Masse    zu    vermeiden    und    daher    die    Gesundheit    den 
Arbeiter  besser  zu  schonen.    Da»  Verfahren  int  aber  sehr  feg^rJ 
genihrlich.  —  Eine  zu  grosse  Menge  Phosphor  in  der  MaBSM 
wirkt    insofern    gchlidücii,    als    die    gebildete    Phosphoreätire 
dauu  den  Hülzchcnkupf  umkrustet  und  das  Anbrennen  (wie 
eine  GlftSRchicht)  ersehwert.     Kine  zu  geringe  Menge  Phos- 
phor   in    der    Masse    erschwert    gleichfalls    das    Anbrenneiu— 
Zürtflmischunffen    fär  eewöhuliche   Hölzchen:    I.  Fhosphoffl 
I,5Th..St»nega!gummi  3,0  Th.,  Kienm««  0,3  Tb..  Mennige  5,0  Th..  Jiwi-m 
i>eU'rsrture  (^0^  B.)  2.0  Th.    ll.^Pbosphor  8,0  Th.  (in  der  uöthigenl 
Mentre  Schwefelkohlenstoff  gelost),   Leim  21,0  Th.,    Uleiimperoxyd  1 
24.0  Th..  Kallnnlppter  24.0.     ITT.  Phosphor  'A.O  Tb..  Senegftlgummi 
3,0  Tli ,  HKnsnp.-roxyd  2.0  Th.,  feiner  Sand  und  Smalfc  2,0  Th.  — 
Die  Masse  der  «t-hwedisrhen  Ziindbrilzer  benteht  aiix:  Kulium-J 
chlornt  92  Th..  Kaliumbirhromut  12  Th.,  Mf-nnige  32  Th.,  Schwefel-« 
antimon  24  Th.  (Üeotele)  oder  aus  5  Th.  KaUumchlorat,  2  Th.  Ka  J 
liTini]>vTOphromat  und   3  Th.  GlaHpulver,  zu  flamm  entgeh  alten  mitteUftl 
2  Th.  ijuinmi.    Die  Mii^se  der  Reibfläche  enthtiU  8  Th.  amorpheirl 
l'hoffphor   und    9  Th.  Antimoniolfür.     (1000    Sobiebschanhteln    er«l 
fordern   60  g)*)   —    Die    ganz    phof pborfreion   Zünder  haben  ■ 

*)  Cm  dem  Naebglimmen  und  der  dadnrob  bedingten  Feuen- 
gcfabr   der   a.  g.  Kobwcdiftchcn  Zündhölzchen    vorzubeugen,   tränkt  ■ 
mau  dienelbcn  in  neuerer  Zeit  mit  AmmouiakitaUeu  u.  (1^1.  ■ 
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(Wir-dcrhold)  hIh  'AunAmMuc.  10  Th.  Külmmthloriit,  7  Th.  lilüiUtypo- 
■nlfit,  3  Th.  Schwet'elaDtimoD,  2  Th.  IJleisuporoiyd,  2  Th.  Gummi, 
»Gentelo  hat  durch  A'eniuche  nftchiceri'ieReii.  da«  Ahweichunffen  in 
i  der  Znaummeusetzun^  der  Masse  von  keiuem  grossen  Kinfluiia  sind,*) 
fdass  Cd  aber  sehr  (wie  bei  üllen  Zündhölzchen)  auf  äassont  innige 
|2lliiohunc  nnd  daher  Hehr  feine  Zerkteiuürnnf;;  d^r  ani^owandteu 
'MftterialiPn  ankommt.  —  Die  Masfle  für  100  (KK)  Stück  gewöhnUche 
[-Hölzchen  kostet  in  DeaUcbland  für  snlche  mit  Schwefel  1  o^, 
fbr  eolchc  ohne  Schwefel  2  oX,  für  Wachskerzen  2.80  cdSf. 

3)  Betupfen.  Das  Betupfen  der  gewöhnlichen  Holzer 
eaehieht  in  derAVeiBe,  dass  dieselben  zunächst  in  geei;;^nete  Kfthr^ 
nendicht  nebeneinander,  aber  jedoB  Hölzchen  TomXiichhHi'etn'a 

[getrennt,  eingespannt  werden(Stccken).  Man  bildet  7. ttnftohätLüufra- 

.  schichte,  welche  tn  Odimnen  vereinigt  «erden,    llte  f^nn/.e  Arbeit  ver- 

\  richten  gepenwÄrti^sehrsinnreicheMaschinenCvou  Walch.Seeboldo.a^ 

|in  lost,  ordnet  man  &— 600ÖOOHöl?xheii  and  mehr  in  ßhhinen).  Die  «J 

I  gefafinteu  Holzer  werden  7.unaehKt  in  eine  1  em  dirke  Schicht  vuu  ^e- 

I  Bchioolzcnem  (125— 13(>"C,wftrmeu)SchwcfcI  ^retancht,  der  «ich  in  dün- 

I  Jier  Schicht  Ju  einer  horizontalen  Pfanne  betindet  tmd  duun  durch  einen 

^Kui-k  vom  UeberlluM  von  Schwefel  befreit.   Zur  Merntellun^  der  An(i- 

schtrcfelAöUcMen  rostet  mau  die  Hölzchen  «:ark  und  taucht  sie  alt« 

dann  in  eine  3  tnui  hrdie  Schicht  von  heiasem  Stearin  oder  l'aralün  nud 

■lä«Bt  sie  darin  kurze  Zeit  stehen.  —  Die  ko  uait  Schwefel,  mit  einer 

l''Btearin-  oder  ParafHnkrust«  versehenen  lIcElzcheo  werden  nun  ^mnz 

l4titrEe   Zeit  in  eine  9  mm  dicke  Schicht  der  PbosuhorniiHehun)^  ^e- 

I  tarn-ht.  [Ein  VorachUe,  dicite  f^etmndhcttKj^efahrlicliHte  Operation  in 

einem  verschloaaenen  Knaten  mittel«!  maschineller  EmriobtnnK  vor- 

sanehraen,  hsit  Unye   Äeit  hindurch  keinen  Ktncnng  in  die  Prasia 

f!>fbnden,    ist   aber    neuerdint;«   patentirt    und    wird   vnn   den   Kgl. 
abriktnspectoren    warm   empfohlen.]     Xach   Ilochstatter  sind  aum 
Betupfen  von  1000  Hölzchen  15  g  Zündmasse  (mit  7  Proc,  Ph(»splior), 
j  mich   Pnllack  Hl   p  Zündmasse  fvou    fast  j^leiihew  Oeliülte)   erfor- 
iderlioh.  —   lias  Watserdichtmachcu  geschieht  durch  Eintauchen 
[der  Köpfchen  der  fertipen  Höher  in  eine  Lösung  von  Colophouium 
I  in  Alkohol,    die    ttof^en.    Galvaniitirang    durah    Btdiandlun^   mit 
BrbwefelwaHserstoff  (Bildung  von  JBlciaultid).    —   Als  Wohlgeruoh 
Terwendet    man    meist    Hanlösung,   al.t  Farbstoff,   Kn^lischruth, 
Vltromarin,  Fuohsiu   u.  s.  w.  —  Di©  mit  der  Zündoiatise  a.  s,  v. 
versehenen  UÖlzehen  werden  (in  den  Rahmen)  zum  Trocknen  in 
warm-'    Kuume   auf  GeBtellen  auf^jehängt.  —  Die  Zündkorzchen 
■ind  Zündhölzchen,   bei  denen  »ich  an  Stelle   des   Holzes   Waclis- 
f  Block  (r.  d.)  belindet. 

Durch  VerarbeiLnng  der  beim  Hetnpfen  entatandenen  Zünd- 
nasaenabfiillc  kann  man  X  Proc.  von  dem  verhranchten  Phosphor 
^'   'erjfewiunen. 

•)  Wird  von  Wiederhold  sehr  bestritten. 


YI.  Düngerfabrikation.*) 


Allgemeines. 

Allgemeines.      Uebersicht.      Wie    das     Wacheth 

und    die    Erliultunp   der  Thiere    von    einer   N&brongaz 
bt^-diogt    int,    so    bedarf  auch    die    Pflünze    der    Emähru 
"WilKrend    aber   das    Thi<?r   nur    organische    Stoffe   su    seini 
Srbnltung    verwcndeu    kano,    erzeugt    die    Pfinnze    aiu 
organischen    Stofffyn  organische    und    wird    so    nothweD< 
Mittflfflied    znr  Nutzbarmachung    der    todien  Erdkmiste 
das  Thier*  und  ^[enschenleheQ.    W' asser,  Kohlendioxy 
Salpetersäure.    Phosphorsäure,   Schwefelsäure,    K» 
Hagne<<ia,    Kalk    und    Eiaenoxyd    bildnn    zusammen 
Ptiiinzennahriuig.      Dieselbe    wird    den    Pfianzen    einesthe: 
in   der  Luft   (Knhli'odinxyd).   anderntheils   im   Boden   da: 
boten.     Wenu    ein    wesentlicher    BestaudtheU    der    PÜOkOZ' 
nabrung  im  Büd»:)i  fehlt,  oder  iu   nicht  hinreichender  Meiii 
vorhaiulcn  ist,  stirbt  die  PHanzo  nb  oder  verkümmert.  Kinm5^' 
Hehlt  üppige»  Wachsthum  der  Pflanze  wird  demnach  dadurch 
erzielt,    dans  ihr  eine    genügende  Menge  sitmmtlicher  N< 
ttoffe  in  leicht  aufnehmbnrer  Form  zur  Verfügung  steht. 
Bedarf  der  Pflanze  an  Kohlendioxyd  wird  vollHtündig  aus 
Atmosphäre  gtdeckt.  Eisenoxyd.  Magnesia.  Öchwcfelsünre  und 
I  Kalk  sind  meist  iu  selbst   für  intensive  Kultur  ausreichend« 
31enge  im  Boden  vorhanden,   Phosphor  ttUure,  Salpete 
aäure  und  Kali  hingegen  sind  in  den  mei.«t«n  Bodenarten  ii' 
in    ungenügender   Menge   da.      (^rade    diese   drei    Nührsto 
aber  üben  auf  die  qualitative  und  ([nantitAtive  Entwickel 
der  Kulturpflanzen  einen  hervorragenden  Einlluss  aus. 
hat  man   seit  den  vierziger  Jahren    nuch  ergiBbigen   t^n 
jeuer  Stofl*e  gefurscht  und  auch  rt^ich«  Lager  phosphorsä' 

*)   AustUu'lich    in    P.  Waguer's    Diiniferfsbrikatioti,     Br 
schweif  lb7t*.  —  Verf.  i«t  Herrn  Dr.  P.  Wagner  für  dessen  gtiUg 
noch  ausserdecu  (jewührte  AuAkiinft  nelir  verpflichtet. 
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sticlcstuff'  and  kalireioben  Materiitls  «oldeckt,  destten  sich 
die  iDdustrii!  HllmiLhlieh  bemüchtiut  hiit,  um  dasaelbo  in  einen 
den  Bedtirfniaaen  der  Laudwirlheuhafl  entsprecheuden.  con- 
centrirten,  wirkßamen,  Imltbarea,  pulverfSrmipen  Landes- 
düngor  üVierzuführeu. 

Wirthscbaftliches.  Die  Dängerfabrikation,  deren  An- 
fang in  die  vierziger  Juhre  fiillt,  zHhli  jetzt  zn  den  bedeu- 
tenderen Industrien  Deatschlands.  BeinpielHweiBe  werden  jähr- 
lichaTVj— 30  0(X>UCX)kgMcjinone8-Guanft  nach  Dcntsch- 
land  eingeführt.  Der  Salpeter-Export  von  Chili  betrug 
1872  200  (KKJ  t  und  ißt  noch  im  Stei^n.  Die  Produktion 
Ton  AmmonsuLfat  betrug  1871  in  Enropa  etwa  42  500  t. 
An  Perugnano  »ind  in  den  letzten  Jahren  mehr  ul»50U00i!K 
mich  Europa,  davon  75  000  t  nach  Deutschland  jährlich 
gekommen.     Die  grösseBte  Menge  davon  wird  in  England  und 

Frankreich  verarbeitet.  N»ch  einer  im  Octobcr  1Ö"1  angestellten 
UuterauchuDg  selleu  aooh  7  6äl  500  cbm  Peni^nano  vorhanden 
sein  (l  obiu  an^olahr  gleich  eiot«  Tonne).  Uieo^r  Schätzung  int 
fiber  kein  zn  grosser  Werth  beiznlpgcn,  da  es  unmöglich  tat,  die 
BodenfiT^Btalt  unter  der  Gaanodecke  sicher  zu  erkennen. 

ErzeugnJSS*  l)Pho8phursäurehaltige,  2)  stickstoffhaltige, 
3)  pho&pliorsUure-  und  attckutofThaltige,  4)  kalUialtigo  Düng- 
mittel,   ')')  Latrinendünger  (Pondrette). 

Rolistofl*.  1)  Mineralische  Salze  (Phosphatgeateine, 
Kausalste  der  StuBsfurter  und  Kaluszer  Bergwerke,  Chili- 
salpeter), 2)  Ueberreate  thieriitcher  Ablagornugtm  (die  ver- 
schiedenen Guanusorten).  3)  thieriscbe  Abfülle  (Knochen, 
Knoohcnasche,  Fleisch,  Blut,  Harn),  4)  gewerbliche  Abfalle 
(K  Dooheukohle  ,  Leder ,  ü aswaaaer) ,  5)  AusMrurfstoffe  der 
Stüdtebewohner. 

Fabriktttioil.  Dio»elbe  zerfällt  in  die  DarBtellung  von 
1)  phoBpborsUurt'hHltigen,  2)  atickfutoiriialtigen,  3)  phoitphor- 
BÜnre-  und  Btickstutfhaltigen,  i)  kaUhaltigeu  Düngmitteln, 
Dazu  kommen  5)  Latrinendünger  (Poodreite). 

Aufnicbt  ».  bei  den  einzelnen  Kapiteln. 


1)  Phosphorsäureh&Itige  Düngmittel. 

Allgemeiues.  Wlrthsohaftliohea  s.  allg.  Th.  d.  Abb. 

ErzCngniSSi      Superphutsphat,    eine    gleichmäaaige, 
feinkörnige,  trockene   oder  etwas   l'oucht    anznfiLhlende  Masse- 
von    eigenthüiuHchem    Gerüche,    mit    weiaser ,    grttuer,    roth- 
brauner, kafifeebrnuner  oder  schwarzer  Fürbung.     (Die  Farbe 

Polt,  Ontndr.  d.  rtaim.  Teehnulurie.    II.  \n 
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hängt  ab  von  der  der  rerwcndeten  Uohphosphat«  and  et 
Ziwätze.)  £k  kommt  mit  wechHclnden  Aleoji^eD  von 
phorsäur«  (4—22  Proc.)  in  den  Handel.  Ui«*  HiaptbeitAnd- 
tlieile  siud :  HunocaJviumphoiiphat,  freie  Pbov^ihnriiÄure,  Eiaeo- 
nnd  ThoDerdepbo8phat,krvBtAllisirtesMagne8ium8ulfjl  und  tollende  io 
Wasaer  schwer  naor  unlönHclie  Vnrbinduni^en:  kr^'HtailiitirtPit  Bi- 
calciumphoBphat  mit  wechselndem  Gebalte  ron  Eisenoxyd  nnd  Thon- 
erde  («ogcnannte  KarüokfrnDgene  PhoRphorHäare),  Eincooxjd. 
aDaiilKeschloweues  Fliosphnt.  k^stallisirtetOalciumsalfat,  KLeselüure 
and  Silikate.  [Im  Handel  ut  en  üblich,  den  Phoaphordiinri^^ebalt 
in  den  aufeejcmosBeneD  Photpfaaten  als  l\  0$,  den  der  Eohphosplia 
al«  (POjl.j  Ca;i.  in  beiden  Fallen  auf  dit»  HnndelKwaare  ron  g»*geben8 
Wa«arrgehult  bezotfen.  anzugeben.] 

RobstoflT.     A.   Phosphate.     1)  Knocbenphoftphate 
(Knochenkolik',  Leimkohle,  Knochenaeche),  2)  OuanophoB- 
phate  (diestickfetofffrt'ien,  bzgw.  stiekätulTarmen  Gnuuoaortenl 
3)   Mineralphoaphate.  —    Knochenkohle  s.  Bd.  1.  124. 
Lei ro kohle  wird  aluNfbenprodtikt  derLeimfabrikatdondoreh  Adi 
leo  dea  inden  salzHauren  KniiohenauMZiigübergegauEfenenCalciumpl] 
phules  mlttcUt  iCusatz  von  Aetzkutk  gewonnen  and  gelang  als  Ce'mi 
«'eia«e8  Pnlvpr  mit  wechselndem  Feuchtipkeitapehalt«  in  die  Suj 

ihottphatfabrikon.  —  KnnchenRBch*»  wird  aeit  einigen  Jahren  i    

en  oanmloRftu  linisohenen  der  Lii  Plata-ätaaten  und  der  braHÜt«' 
nischen  Provinz  Rio  Grand«,  wo  Knochen  als  lirennmateiiai  benutzt 
werden,  nach  Europa  eingefüJin  und  aU  eina  der  vorÄiitrliihstcn 
Uaterialien  der  Snperphoajjhatfabrikation  geschätzt  [L>ie  Einfuhr 
deraclbcn  ist  im  Abnehmen  beifrifiV'n,  weil  die  B<nt  vioUeicht  100 
Jahren  angehäuften  lUaasen  bala  erschöpft  sind]  —  (iröaaere  Ucdon- 
tnng  habt;»  dtc  Guano lagor.  Auf  klciuen,  in  der  Nahe  dea 
Aequutors  gelegenen,  Kuralleninselu,  FeUplateana  der  Meeresküste, 
SLod  im  Laufe  der  .Iahrtau»cnde  Ablagerungen  von  Vngelexcrementen, 
Eiern,  Federn  und  Leichou  entstanden.  Unter  Mitwirkung  der 
heiasen  Sonne  gingen  die  organiaohen  Bestandtheile  ra»üh  in  Vi>rwesnii^ 
über  und  verfiiichtigten  sich  grosstentheil».  wahrend  die  anorganiathen 
von  deüi  W;i«iierfi Laube  der  Brandung  niedi^igewaacheu  mit  doia 
Korallenkalke  in  Berührung  kamen  und  hauptfiächUch  dait  unlöaliche 
Tric«l('iuTn[>hosphnt  bildeten.  Mit  den  Niimt'n  ihrer  Fundorte  belegt, 
kommen  iene  MaxHen  als  Baker-,  Mejillone«-,  Mulden-öuaoo  n.  ii.  w. 
in  den  Handel.  I>ic  Gnaaosorten  von  den  verscbiedenntcn  Fund- 
orten sind  zipralirb  gleich  sutiammengeaetzt.  Sie  enthalten  die 
Phosphordünr**  gewKhnlirh  alw  Triralciumphosphat,  nur  der  MejiHones- 
Guano  enthalt  auch  beachten «werthe  Mengen  von  leicht erlöaüehem 
Dicah*inmpbo8phat-  Der  PhoaphoL'säureg ehalt  schwankt  zwischen 
35  u.  40  Proc.  Die  meinten  (runnosorten  enthalten  auch  noch  0,1—0,8 
Prut.  StickstoÜ',  der  jedoch  bei  Berechnong  de^  Dün^-^rwerthea  (mit 
Ausnahme  des  Peruguano,  welcher  bis  xu  12  Proc.  Surknttilf  enthält, 
e.  der  «tickKtolT- nnd  plio  jihorrfäureluiltigeu  l>üngmitiel)  nicht  in  Be- 
tracht kommt,  —  Die  ilincralphortphate  hiiben  erst  in  neneror 
Zeit  eine  grosse  Bedeutung  gewonnen.   Sie  kommeo  sehr  verbreit 
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jodoeh  nnr  an  einxelneD  Orten    in   ho  groaier  Men^r  rnr.   dass  ein 
Abbau  der  Lager  sidi  lohot.     In  Folge  ilirtT  Harte  und  wenigwl 
gÜDsligen  ZnBnmmi'osptzun^  stellen  sioli  dor  ücberfuihrung  in  Suiier- 
phosphat  mehr  Schnricrigkeiteo  eatgegcu.  ala  beim  Guano.    litelicr  ge> 
nOten  der  Apatit-,  Entrcmad  ura-  und  NaB«nuer-HhoflpUurit  ' 
(letzterer  mit  25—32  Proc.  PO  (OU);^).     [ÄehuJicIi  zuaamiüfti^eftetxt] 
sind  die.  in  nierenlormJiifeD  Konkretionen  vorkommen  den,    IvDolIen*- 
pboipliate,    von   denen    sich    bedeutendere   Masnün    zu   Amberi;   in 
Bayern,    bei    Bamberg,    im   bad'ucheu,  würUembergcr  und  alWtiuer 
Jura    fmdcQ.      Ein    bedeutenderes    lÄger   i«t    aencrdinga   aaca   In 
RuÄninch-PodoIicn  aufjfiMlet'kl.] 

B.    Schwefelsäure.     Dieselbe    wird    aas    ökonomischen  J 

.Uokäichten,  wenn  sie  nicht  aas  einer  nahegelegenen  iTabrüc, 
T    aln  Ahfallfläure    auif   einer   Anilinfabrik   billig   bezogen 

erden  kann,  in  allen  SnpfrphosphHtfabriken  selbst  erzeugt. 

Fabrikation.    Uebersicht.     Das  unlösliche  Tric&ieiain- 
ihosphat  wird  durch  SchweteUäure  in  leicht  lösliches  Mono-  , 
«alciumphoflpbat  und  freie  Phoaphorsäure  iibergofuhrt.     Daa ' 
ohphosphitt   mnse  also    mit   einer    etwas    grösseren    Mengu 
-von    Schwefelaäure    ^e^8eizt    werden,    als    zur    TT eb erfuhr ong 
sämmtlichen    Tricalciumphosphnta    in     Monoc&loiomphüsphat 
«rforderlicb  ist.     Bei  der  Einwirkung  der  Schwefelsäure  Auf 
ricalciumphosphat  bildet  xich  zunächst  Ireio  Phosphüreäure 
d    (allmählich    aoskryatalUfirendes)    Calciamsulfat,    woraofJ 
ich    ein    Theil    der    freien    PhosphnrsKure    mit    dem    Reste' 
des      unaufguscblijssencn      Tricalclumphusphutcs      verbindet. 
1)  3  (PO,)s  C»«  -h  3  SO^  (0H)3  =  -1  PO  (OH),  +  (PO,),  (\ 


H-    3  ÖO, 


Ca  Ca. 


U)  (PUJ,  üa,   +   4  PU  (UH), 


3  PO  (OH),  O  .  Ott  .  O  .  PO  (OH),     Der   ernte   Prooea.   rer- 

läoi^.  ä<-haell   null   volUtaiidixi  der  zweite  geht   wegen  der   weniger 
ener^iftchcn  Wirkung  der  Pbonphnrsäure  langsamer  von  statten,  et 
Ijgeliugt  um  »o  betuer.  je  feiner  n.i5  Uobmaterial  vertheill  war.    [Eiii 
i  möglichst  weit   geführte  Zerkleinr-rnog    irtt    daher   naaptbcdInguo_ 
[fux  die  Fabrikation.]    Aasiier  dem  Ciilcinmphoiiphat  kommen  In  dei 
|£oh[jboBphat4^n    noch    Üalcium-   und    AlHgoesiumcarbnoat,  Calcium* 
Lfluorid,    und    -Rhtorid.    Ri^enoxvd    und    ThoucrdeHiUkat    vor.      Dul 
IjBehwefels&ure    auch   auf  dictte  lUseu  einwirkt,   ist  es  nothwendigJ 
idurrh   eine   UuUrsurhung    fealza»lellen,   wieviel   ßchwefclsäare  zur ' 
|]7cutraliairuug  aller  dieser  Basen  erforderlieh  ist. 

AuafUhrung.     Die  Phosphate  werden  zunikbst  auf  derj 
|£t«iubrecbmiiMchiue  bis  zu  NussgK^sse   zerkleinert,    da 
Murch    die    lirobkoni walze    in    erbaengrosRe    Stiickchen    tw 
l*Vandelt    und    auf    der    Trott-    oder    PhosphoritmUhle    feiiil 
1  gemahlen.       Dan     feingemahlene     Rohmaterial     wird     cnt»! 
^veder   in   gemnuerten    Uruben,    oder   in    hölzemen  mit  Blu'« 
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auBgele^eo  Kmstän,  oder  (jetzt  am  häufigsten)  in  8.  g,  Miscb- 
tnaBchinen  mit  der  Schwefelailarc  gemisclil  Diese  leti- 
teren  bestellen  au«  einem  «chniuHejicnden .  mit  Blei  an ««e legten 
Cjliiidcr.  in  welchem  sidi  eine,  mit  Flügeln  tod  Blfi  besetzte.  Ai* 
dreht-  In  die  am  obero  Ende  befindliche,  trichterförmige  OedbaaK 
gelang  mit  Hülfe  etueü  s.  fs.  ,,I>icftribatorii"  Phonphatmebl  and 
hchwefeUäure  tm  geeieneteu  VerhaltniBs,  Am  nntTn  End.*  flieüAt 
das  Superphosph&t  in  roim  eines  dünnen  Breies  fertig  ab.  , Diese 
Magie  wirH  auf  einen  Haitfen  gcdchüttet,  einiKf  Ta^e  xiir  Krhartnne 
liefcen  ^elanaen  und  dann  mit  HüJfc  des  Dealute^rators  zo  feinem 
Pulver  iifrkleinert.  Der  Desintet;rator  besteht  ruh  2  bis  4  coQcen- 
triBch  drehbaren,  aus  iitarken  Kivenut^ben  t^ebildeti^n  Trommeln,  die 
sieh  in  entf^egonseitetzter  Kirhtnn;^  zu  einander  drohen.  In  die 
innern  wird  das  Material  eingeschüttet,  mit  starker  Kraft  fj^egon 
die  KiÄenstäbi'  geflchleudert,  wodurch  e«  in  kleinere,  die  Zwiachen- 
rdume  di-r  Stäbe  durchdringi^nde.  Siiioke  xerfullt.  welche  nun  ^^jcen 
die  ätabe  der  in  «■nt^egengetMitzter  Uichtung  mtireoden,  zweiten 
Trommel  geworfen  werden  u.  h.  f.  Das  fertige  Su]>eridio8phat  wird 
in  Fituer  mit  LOO  kg  oder  in  Siwkc  mit  DO— 100  kg  verguckt. 

Aufsicht.      Bßstiinmung   des    Phosphorsätiregeh 
in  Rokphosphaten  und   aufgeschlovxenen    l^hottphn 
Zur  Entnahmt;  einer  DurahschnitUprobe  bedient  man  sieb  des  «o- 
genaunteii    ProhpÄiehers.       Derselbe   ist   ein    6fl  rm    langer,     3  cm 
breiter,  halbkreisförmig  gcwchloMener  LöB'el   ron   KiHonblech.  nnton 
mit  einer  Spitze,  oben  mit  einem  UandgriH'e  versehen.     Mit  die«em 
Proberieher  aticht  man  in  den  Haufen,    dreht  ihn  herum»  zißht  ihn 
Ungaam   heraus    and    entleert   ihn    iu    ein   geeignetes  GefnaEi.       In 
diesem    werden    mehrere    auf  die    angegebene   Wciae   genommene 
Proben  gcmittpbt  und  ein  kleiner  Thei)  dieser  MÜH-hnng  zur  Unter* 
»nehnng  verwendet.  —  Bei  der  Untersuchung  der  Superphos- 
phate  kommt  die  in  "Wasser  lÖsUehf!,  die  unaufgeacUlüHsen«  imd 
die  GeBammt-Phüsphornäure,  hei  der  Untersuchung  der  Roh- 
phoftphate  nur  die  letztere  in  Betrscht.     Um  die  Gessmaxt- 
PhoaphorsBurc  £u  bestimmen,  nird  die  Substanz  mit  Salz-  oder 
Salpetersäure  gekocht  und   in  der  Lösung,  je  nachdem  Eisenoxyd    II 
undThonerde  vorhanden  oder  nicht  vorhanden  »ind,  durch  Titration 
mit  Uranlösung  oder  nach  der  Molvbdunmcthade  die  PhoMphorsäure    il 
bestimmt.    Die  wasserlösliche  Phoaphorsäure  der  äuperphoc-    '' 
phate  ermittelt  man  In  einem  wäisrigen  Auszüge  derselben  unter 
Anwendung  einer  der  genannten  Bcatimmangsmcthoden.    Soll  an^    I 
die   unautgeHchlosseuc    PhosphorBäure    in    Supcrphosphatea    ' 
bestimmt    werden,    ao    erschöpft    man    die    Substanz    zunächst    mit    jj 
Wasser,  darauf  mit  einer  Lösung  von  citronsaurem  Ainmon  und  be-    | 
handelt  den  Kuckiuind  wie  bei  der  Bestimmnng  der  Genammt-Phota-    'I 

{thornäure  mit  Salzsäure  n.  s.  w.  Addirt  man  den  Gehiilt  an  waaser- 
äslicher  Phüsphoi-aaure  zu  dem  au  uaaufgescliloHHCucT  uud  zieht 
die  Summe  von  dem  gesammten  Phndphorsäiire-Gehalte  des  Super- 
phosphata  ab,  so  findet  man  den  Gehalt  an  «ogenanuter  icurüek- 
gegangener  (in  eitronsaarem  Ammon  löalieher)  Phosphontinrc. 
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2)  Stickfitoffhaltige  Düngmittel. 

AJlgeiueliies  ».  allg.  Tb.  d.  Ab. 

ErxenguUs.  Cbilittalpeter,  AmtnoDsu  Ifat  (und 
organische  Substanzen  wir  Blut-,  Fleisch-  und  Leder- 
mcbl).  ChiUsftl{jeter  ft.  L^d.  I.  315.  —  Da«  Ammonsulfai  de« 
Hani^els  ist  eioe  we)H5e.  baM  ffiu,  hn\d  ^p^)b  kryittaUiftirte.  mitauter 
aiirb  ^aae  nder  bräanliche  Masne  mitSOProc.  Stickstoff.  Idit  Amnion- 
rhodanic]  reronreinijft*?^  AmmonstiUat  ist 'inbraachbnr.  —  Blutmchl 
i»t  von  rwtbhrauner  Farbo  nutl  enthält  l* — 15  Pro*.  Stickstoff.  — 
Li>dermcbl  eutliält  H— 10  Proc,  bauK«  »uoii  nur  4— ö  Proc. 

Bobstoff  und  Fabrikation  deH  Salpeters  H.Bd.1.361, 
des  Ammongulfata  s.  Bd.  I.  1311".  und  46ß.  Verarbei- 
tung ron  Blut  und  anderen  ihieriseken  Abfallen, 
Zur  Gevrinniincr  von  Blatm^hl  wird  Bint  in  einem  hölzernen 
Bottich  oder  eiaeruea  Kasten,  in  welcbem  sich  etwa  .^0  cm  über 
dem  Boden  ein  mit  weitnuwtehigem  Oewebo  oder  Weidende  flechte 
bedeckter  Hiebbodi'n  befindst,  jr^fÜJlt  und  Dampl'  einjiclansea,  bia 
diu  Eiweiü«  des  Hlutwi  geronnen  Lit.  Letztere«  wird  nnoh  Ablauf  des 
BhUwawerB  getrorknet  and  gewaschen.  (Ausbeute  20  Proc.  des 
frischen  Bluten.)  Nach  einem  anderen  Verfabreu  wird  daa  Blnt 
mit  9  Proc.  (mich  Birubaum  1,3  Prot.)  gobmnntem  Kalk  gemengt, 
wodurch  es  ohne  Seramabweheiduup  »n  einem  Kuoben  erstarrt,  der 
achnell  an  der  Lnfl  trocknet  und  ein  sieb  gut  tonservireades  Pulver 
liefert.  -  Thicriscbe  Abfülle  und  das  Fleisch  gefallener 
Thiere  werden  ähnlich  wie  Blut  verarbeitet,  zuunchst  Rtark  i^ekoeht, 
wobei  etwa*  Fett  ul»  Nebenprodukt  gewonnen  wir<i.  darauf  getrocknet 
und  gemahlen. —  Lcderabfalle  werden  gleirbfallti  ocharf  getrocknet 
und  daniuf  mit  dem  H"trenannten  Keisswcilfe  von  M.  Pnedrich  in 
PlagwitzLeipr.ig,  der  nach  Art  dcH  Desintegrators  s.  o.  coustrulrt 
ist,  nur  dass  jede  Scblagütimge  mit  einer  Reihe  stableruer  Zahne 
besetzt  ist,  fein  tfepulvert. 

Aufsiebt.  Salpeter  und  Ammoniak  t«.  Bd.  1.336  bzgw. 
134.  Der  Stickstoff  wird  entweder  nach  der  Methode  von 
Varrentrapp-Will-Peligot,  nach  Ournas,  oder,  wenn  deraelbe 
&U  Ammoniak  vorhauden  ist,  nach  Knop  (Modifikatiou  von 
P.  'Wagner)  mit  Natriurahypobromtt  (Br  0  Na)  oder  durch 
Destülatiou  mit  Kalilauge  bestimmt.  X)en  Feucbtigkeits- 
gehalt  ermittelt  man  auf  bekanntem  Woge. 

3)     Stickstoff-     und    pho^phorsUnrehaltige    Dang- 
mittel. 

Allf^emcines  a.  allg.  Th.  d.  Abachn. 
ErzoUj^niss.     Pornguanu.  Knucbeumehl,  Fiacfa- 
lueht,   Fleiscbmofal.     Der aufgesuhlossene  Perngnano  kommt 
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iils  ein  braune»,  eiKeathümlich  riechendes,  feuchtes  Pulver  mit  d: 
gsrantirt^n  (.ichalt<*   von   9  Pro«,  leiphtlöslicher  Phosphorwaure   m 
7  Proc.  Stirktttoll    (hnuptaüchlich  als  Anunonftulfat,    HarDsnurp  ni 
undero  organische  Verbindungen)  in  den  H«ndel.  —  Knocbcnmeh! 
eothÄlt  dun-hitchnitttich  2(}— 24  Froc.  Phosphonäure  und   H  — 5  P 
Stickstoir    Es  kommt  theil«  in  unBcdämpftcm  grobpulverieen, 
in   pediimpftem    feinpulverijcen,    theil«   endlich  in  uiirj;t'arnloj 
ZuHUnde  in  den  Hondel,—  Pisrhmehl  vou  Norwejfon  ontbält 
sohnitthch  12—16  Proc.  Pboiphorsäore  nnd  7—9  Proe.  StJckot«ff 

BobstoiT.  Zur  Dart«i«nuug  von  auftjetchlogseme 
Peruguano  dient  roher  Pernguano.  eine  braane,  eig«a- 
thüniUch  riechende,  leicht  zu  Pulver  zerdrückbare,  mit  Treni^ 
härteren  Knollen  untormiHcbto  MftBse.  Er  i«t  ebenso  ent«tAo- 
den  wie  der  oben  bcsrhriebeBc  (inano,  nur  dass  bei  ihm  die  £er- 
.<tetzung  der  urf^niächeii  Theile  noch  nicht  ho  weit  vnr^erückt  i^^ 
er  findet  sich  in  (^ducn  Hauen  an  der  Küste  und  auf  den  Kii*^  -^ 
inseln  von  Pern. 

y.ur  Knochenrnfhlfahrikafion  dienen  die  bei  der  Kno; 
und  Mcssorfabrikation    and    die    lu    den  KnocheiiHcliratfabriken  „ 
wonneuen   Abfalle,  wiwie  die  in  den  genannten  IndaBtri(>a  nicW. 
terweüdbaron  loieren  Kuochentheile.  —  7jut  Finchmthlfabri- 
kation    werden   die   Abfalle  der  ao  der  Xorwepfchon    Küste 
gruasartittem  Muassstabe   beLriebeneu  Fiichfangsindnatrie  verwa 
—  Flfi»chti%ehl  wird  au»  den  RückotäDden  der  FlciachexfcpL. 
fftbrikation   zu  Frav  Bentos,   sowie   aus   den  Kadavern  gelaUeai 
Thiere  und  den  Abfällen  der  Schlächtereien  bereitet. 

Fabrikation.       Aufgeschlossener   Feruguano.       Di 

AufBchliessung    dee    PerngUHuo    geschieht    gerade  so   wie 
des  Alejülonos-Guano  (S.  145).    Daß  Tric&lciumpbospbat  w 
durch  Scbwcfelttüure  in  Monoculoiumpbosphnt  u.  s.  w.  Uber|_ 
führt.  Die  Amnionverbindunifeii  geben  dabei  iu  Ammunsulfi 
das  harnftaure  Ammon  in  Ammonsiilfat  nnd   freie  Harnsä 
über,  letztire  theilweitje  ebenfalls  in  Ammoneulfat- 

Oedfimpftes  und  aufgeschlossenes  Knochenmehl.  Di 
dnrcb  Kochen  in  Wnsser,  ni'ibigciifalls  unter  Zutjatz  vo; 
etwas  SalzsHtire  vom  Fette  befreiten  Knochen  werden  behu. 
leichterer  Pnlverisirnng  gedampft.  Der  Kuorheudämpf- 
apparat  besteht  hiih  einem  Cylinder  von  nt^irVcm  KiBenblech,  über 
dessen  Boden  in  einiger  Höhe  sich  ein  iweiter  durchlöcherter  Bodea.^— 
zur  Aufnahme  der  Knochen  befindet.  iVr  Dampf  wird  oben  in  defl^H 
Cvlinder  ei ngp lassen,  das  kondensirte  Wantter  kann  unten  durt-h  einea^H 
Hahn  abgezogen  werden.  Die  Knochen  werden  gewöhnlich  dem 
Dampfe  -1  Stunden  lan^r  unter  einem  Drucke  von  4  AtmoBpharen  aaa-  , 
gesetzt.  Nachdem  dieselben  dann  anf  Darren  vollständig  getnirknet^H 
sind,  könneu  sie  wugen  ihrer  Sprüdi^keil  leicht  xu  einem  feinea^l 
Pulver  gemahlen  werden.  In  dieser  Form  kommt  das  Fabrikat  als 
ogcdbmpl'tes  Knorheumelil"  in  den  }landi>l  (s.  Erxengoifui);  es  wird 
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aber  auch  häufig  mit  Schwofelwiure  aarge»rliIoe8t.*n.  Die  A  a  f • 
Hohlieasung  xcNchiobt  vrte  boi  d(>r  SuperphoapliatfabrUcatton  he- 
Bchrieben,  our  aimmt  man  weg«n  clt^r  7.u  nirkHüMtgen  KouitisteDZ 
der  Mastu*  die  Mt^uj^n^  di*5  Melilti  mil  der  Saure  nicKt  in  Misoli- 
luasch'ini'D.  <)ondßni  in  Gruben  oder  Bleib<?hÜltern  ror.  ~ 

Fischmehl.  Die  Fabrikation  des  Fischmehls  ist  der 
der  gediinipftcn  Knoeiten  ähnlich.  Bei  dem  Dampfen  der  Fisch« 
mMaen  in  dem  dort  beM-hriebenen  Dämpfer  würden  sich  aber  die- 
selben HO  fe8t  «iirein&nder  legen,  diifts  der  Dampf  nirht  vollittündi^ 
hindtirchdrinKen  käuüte,  darum  wendet  mau  hier  einen  lioi-izontal- 
Liegeuden  Cylinder  an.  in  dem  sich  ein  innerer,  dorchlocherter,  mit 
den  Fischen  gäfullter  Cjlinder  dr«ht.  Die  gedampften  Fischmassen 
sind  so  waRgcrreich ,  dasn  man  sie  duioh  bydraulLiche  Preitaen  oder 
Centrifngen  entwässern  mnns,  bevor  «ie  gedarrt  werden,  (jedarrt 
lasflcn  sie  sich  leicht  pnlverisiren.  —  FleiBChmehl  wird  in  ganz 
analoger  Weise  wie  Fischmehl  bereitet. 

Anfsicht.  Bestimmung  der  PhoRphorstlurc  und  des 
Stickstoffs,  Howie  des  Wassergehalt«)!  s.  145  ff. 

4)    Kalihaliige  BUngmittel. 

Erzeugnis^.  Kaliumchlorid»  Bikaliumsulfat  und  Ka- 
]iam>MaguesiumBulfat  mit  etwa»  Natriumchlorid  n.  Bd.  T.  311j 

812,328.  Rohstoff,  Fabrikation,  Aufsicht ».  Bd.  I.  337. 

5)    Latrinendünger   (Poudrette). 

Die  btüdtisehon  Latrinen  auf  rentable  Wciae  ixi  einen 
pulverigen  Handelsdünger  über/ utlih reo,  ist  eret  in  netiester 
Zeit,  besonders  durch  die  erfolgreichen  Vemnche  von  Liemoor 
gelungen.  Bei  dem  iu  Dortrecht  im  Grosaen  ausgeführten 
Vereuche  wurde  die  mich  Liernour'M  Verfahren  der  Stadt  ent- 
zogene Latrine  zur  Fixiruiig  d<?8  Ammoniaks  mit  Schwefel- 
saure versetzt,  darauf  im  Vakuum  (uiit«r  Zerstörung  der 
entweichenden,  übelriechenden  Gatte  durch  Feaer)  abgedampft 
und  endlich  mittelst  einer  YertbeilnngHmaaohine  auf  rotirender 
mit  Dampf  geheiart«  Cylinder  gebracht  und  von  diesen  mit 
einer  BUrstenwalze  als  truckenes  PoJver  abgekratzt.  Die  so 
gewonnene  Poudrette  ist  ein  seh w ältliches,  truckenes  Pul- 
ver mit  durch BchnittUch  T'/^  Proc.  Stickstotl',  2'/.^  Proc 
PhoBphurtfuure  und  3  Proc.  Kali.  Die  FubriktttionskoBten 
aollen  kaum  die  Hülfte  vom  Marktpreise  des  Produktes  betragen. 


TIL    Schwefelkohleiifitoff.  *) 


AllfCOmeiues.  Der  SchwerelkuhleDstolT,  welcher 
vor  Kur;i^em  fa^it  liusschliesBlich  znm  Äuszieht*ii  von 
und  Üel  gebraucht  wurde,  gewiunt  in  neuerer  Zeit  i 
zur  Herstellung  von  Präpnratea  zur  Bekämpfung  der  JELeb 
laue  (XttDtbogenattjn)  und,  von  Cl.  Wickler  angeregt,  xnr 
Gewinnung  von  dünn  vorthcütem,  erdigem  Schwefel  Be- 
deutung. —  Die  Fabrikation  ist  für  die  Nuchbaräch&f^ 
in  Folge  der  entweichenden  Schwefelwasserstoff  enthaltenden 
Gase  eehr  lüstig;  sie  ist  üborhaupt  noch  »ehr  besBerungs- 
bedürftig.  —  Der  Preis  des  SchwefelkohlenstoUes  ist  neit 
1840  um  dag  Hnndertfuche  heruntergegangen. 

Erxeiigliiss.  Schwefelkohlenstoff,  CS^.  Er  kommt 
ala  eine  übohii^cbende,  nicht  immer  ganz  farblose,  sturk  licht- 
brechendc  i'lüaaigkeit  in  den  HandeL  Chemiach  reiner  Schtrefel- 
kohienstofl'  ripfbt  angenehm  ätherisch,  der  üble  Geruch  des  kauf- 
lirlien  rührt  von  anderen  ÖchwL'lelvfrbinduugiMi  (mit  Kolil-n^tofl^ 
Wa«8er«lod'  »nd  SanersUifT)  her  und  läa«t  «ich  durch  Schütteln  mit 
Qucrknilhcr  oder  etwa»  liuecktiiberohlorid  beseitigen. 

HauptaigettKtrhaffen/iif  Verwendung  «nJ Fabri- 
kation sind  das  Lösungs  vermögen  des  Schwefel  kohlen  sto  ff« 
für  Gele,  Fette,  Harac,  Theer,  Schwefel,  Phosphor  o.  s.  w., 
«eine  Sohwerlöslichkeit  in  Wasser  (^,„<,);  sein  hohes  Volum- 
gewicht (1,268).  sein  niedriger  Siedepunkt  (46*^  C),  das 
hohe  Vnlnmgewicht  Miini^s  Dampfes  (38  auf  Wasserstoff  be* 
zogen),  seine  niedi'ige  Entzündungstemperatur  (nnch  Braun 
bei  170''  C,  dieselbe  liegt  aber  wahrscheinlich  unter  gt-* 
wissen  Umstünden  noch  niedriger),  seine  Wirkung  auf  den 
thieri  sehen  Organiarnns. 


*)  Ansführlioh  in  Brann's  Artikel  in  Kofmaon's  ßericht  übe: 
die  Bntwickelung^  u.  s.  w.  der  i'h'.'ni.  Industrie. 
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Verwendung.  Die  au sgedebn teste  Verwendung  fiudet 
dor  Schwefelkohlenstoff  als  KxtraktiooBmittel  für  Fotte 
ond  Oele,  in  nenerer  Zeit  (Cl.  Winkler)  auch  für  Schwefel 
ans  Rchwefelhaltif^en  Erden  (in  KwusEüwice  bei  Krakau;  dort 
werdeu  mouatlich  25  t  verbraucht).  In  neuerer  Zeit  ist  er 
anch  als  solcher  oder  zu  Xanthog'enaten  und  iihnlichcn  PrU- 
pnraten  vernrbeitet  als  Mittel  Kur  Bekam jil'ung  der  Reb- 
laus verwandt  worden.  Vnrg^oachlagen  ist  die  Verwündnoff 
ron  8chvefi?lkohleDstoff  ausserdem  zur  Exlrftction  folgender  fett- 
haltiger Abfallatofiei  1)  Werg  ond  L«ppen,  welche  beim  Keinif^'n 
Qnd  Soiimieren  von  MaHchinentheileo  benatzt  sind  (aoaser  der  Fett- 
gewinnung kommt  dabei  die  Wiederherstellung  der  Lappen  für  den 
Oebranrh.  sowie  die  V*?rmeiduDg  von  Feuersifofahr  iiurt^li  diese 
leicht  fe  II  er  fang  enden  Cretfenatande  in  Betracht).  2)  Preanniok- 
atandtf  (Preaslinge)  der  Oliven.  3)  Pressriickataade  der  verschie- 
denen Oelsamen.  l>irseIbiMi  müsacn  sirh  fiir  diesen  Zwerk  mebr 
in  einem  wolligen  aU  in  c>iucm  melilartigon  Zustande  betindeu,  um 
vom  Srhweft'lkohlenstoÜ'dampl*  überall  leicht  dnrchdrangen  zu  wer- 
den. Diei  läaat  aicih  durch  Anwendung  geeigneter  Walzwerke  er- 
reichen. 4)  fettreiche  Knochen  für  die  KnochoukohledarstelluDg; 
dieselben  liefern  dann  3  —  5  Prnc  Fett  mehr  ala  bei  dem  gewöhn- 
lichen Verfahren  durch  Kochen  inil  Wncner.  5)  theerartieer  Uück- 
atand.  welcher  in  der  Stearinaaurefahrikation  bei  der  VeTSoituug 
mit  Schwefelsüure  bleibt  (let  —  20  Proc.  gewinnbar).  G)  an  den 
Achten  der  Wa^en  herauyiouellende  Watfenurbmiere  (die  Fettaäaren 
werden  aus  derselben  vorher  durch  Schwefelsäure  abgCBchicdcn;. 
7)  PressUngt?  vom  AnsscUmelzea  und  AuÄpreswn  des  Talge»  ans 
den  Thi^rfetten.  8)  Kagoapahoe,  welche  bei  der  Filtratinu  von  Oel 
benutzt  wurden.  9)  ßückatand,  von  der  Rnftination  der  Gele  mit 
SchwefeUäure.  10)  Presalioge  der  Caraotnasse.  —  [Bei  der  Ex- 
traktion von  Wolle  ist  c*  »cSwierig,  nach  Entfeniung  des  Fette« 
den  Schwefelkohlenstoff  aus  der  Wolle  ohne  Schädigung  derselben 
wieder  zu  sewinnen.  Heisse  trockne  Luft  macht  die  Wölb»  hart 
und  spröde.  Dampf  verlil/.t  sie;  aber  eine  Mischung  von  Dampf 
und  Luft  (Braun)  i»t  anwendbar.]  Schwierig  ist  femer  die  Wieder- 
gewinnung des  Srhwofelkohlenstoffes  aus  der  d^mit  beladeneu  Luft 
(TBrauu  gli'ichfaUs  [«einer  Angabe  nach]  bw  siif  0,25  U\i  mif  100  kg 
Wollabfalle  gelangen.)  —  Ausserdem  hat  man  Sohwet'elkohleostoir 
»um  Extrahircn  von  üewflrzcn,  PfeÖ'er  u.  deri;l.  (BonicreJ,  zur  Dar- 
stellung von  BlutlaugensulK  ((i(^li.n),  zur  Vulkanieiiruug  des  Kaut- 
schuks u.  8.  w.  in  Vorschlag  gebracht. 

Rohstoff*  Kohle  und  Schwefel,  die  erstere  in  Go- 
ataltron  möglichst  kohlenstoffreicher  Holzkohle  oder  von  Koka, 
der  lutzlere  in  raiHairtem  Zustande.  Beide  ätoffe  niÜHsen 
möglichst  rein  sein,  da  ihre  Vcrunroiuigungcn  (Wassorstoll',  Saner- 
stoif  u.  a.  w.)  Veranlassung  zur  Bllduug  der,  voa  dem  Schwefel* 
kohlenatutfe  nur  schwer  xu  trentienden,  übelriechenden  Beimengnngeu 
geben. 
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Fabrikation.  Uebersicht.  Schwefel  and  Kohle  «erd 
in  p;eeigneten  Öeffisaen  bei  mittlerer  Rotht^loth  miteinaader  in 
Bertlhrnng  f^ebracht.  Erhöhung  und  Brniedrigong  der 
Temperatur  drüokoQ  die  Aaebeale  herab.  Den  ao  gebildeten 
SchwcfelkohleDHtoff  musa  man  dnim  uooh  vom  beigemeu: 
Schwet'el  (10  Proc.  und  niphr),  von  Kohlenstoff-,  8au«rsto 
8ohwefel Verbindungen  (in  Summa  25  t'roc,  YomDreiniguDg' 
befreien.  Dies  geschieht  aum  Theil  durch  Desttllatiun.  ISti 
aelhnt  zwanzigroalige  Wiederholung  diegcs  Verfahrens  liefi 
aber  kein  reines  KrzeugnisB.  Man  destillirt  den  Schwef« 
kohlenstoff  daher  wiederholt  mit  Äefznatron,  Kalk,  Gbl 
vasser,  Chlorkalk  u.  8.  w.,  am  erfolgreicbBten  (Braun) 
reinem  Oel.  —  Das  ganze  Fabrikati ons- Verfahren  ist, 
Ausbeute,  Abnutzung  der  Apparate  und  Belästigung  dtf 
Arbeiter  l>etrift"t,  noch  sehr  verbesserung^nihig.  Grosso  Ver- 
dienste um  Ausbildung  desselben  haben  sich  erworben:  Dei 
8e)-flerth,  Heil   und  in  neuerer  Zeit   namentlich  Brnnn. 

Der    Yortchfatj   R.  v.  Wagner's,    den  Schwefelkohle] 
etoff   durch  Destillation  von  Scbwefi'lmetullen  mit  Kohle 
gewinnen,   ist   im   Grossen    noch    nicht    zur  Ausluhruug 
kommen. 

Ausfiilirung.  Apparat  Die  verschiedonen,  angewa^d^ 
Apparate  be»itzcu  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  einaudcr.    S; 
bestehen  süuimtliuh  au«  seukrecbt  in  den  Ofen  eiageuauert' 
gufl «eisern i-n   Ketorten   von    50^75  mm   Wunddicke,    bis 

1  m  Durchme&ser  und  2  m  Höhe,  welche  neben  dem  Dec 

2  OeffnuDgen  haben.  [Deiss  hat  durch  Anbringen  eini 
Rostes,  auf  etwa  '/♦  ^^^  Höhe,  in  der  Retorte  unten  ein 
freien  Rjium  zur  Ansammlung  der  Rückstände  von  Ko! 
und  Schwefel  geschaffen,  ähnlich  dem  Asiihenraume  eines  ge- 
wöhuliclien  Ofeus.]  Durch  die  eine  fleffnung  in  der  Retorta 
geht  ein  gerade«,  nu  beiden  Enden  offenes  Rohr  bis  fast  auf 
den  Boden,  in  die  andere  ist  ein  Rohr  eingesetzt,  das  Dach 
einem  Kühlapparate  führt.  Letzterer  ist  ao  eingerichtet, 
dasH  er  durch  etwa  in  ihm  erstarrenden  Schwefel  nicht  ver- 
stopft wird  und  den  stets  auftretenden  Oasen  freien  Abzug 
ge8latt«t.  Er  besteht  meist  aut«  einer  Reihe  von  Cond»n- 
satoren,  deren  jeder  einen  WnsBerbehUlter  bildet,  in  welchem 
eine  Glocke  mit  zwei  Oeffnungen  im  Deckel  —  die  eine  Rl 
die  zuströmenden,  die  andere  lur  die  ausströmenden  Dämpft 
• —  Bchwimmt.    Die  Verbindung  des  Dackels  mit  der  Olocke 


ce 

4 


SohwcifelkohleoBtofr. 


l«l 


tkiebt  mittelst  eines   durch  einen  vorstehenden  Band  er- 
blickten hydrauliKchezv  Verschlosses,  der  zugleich  die  Ab- 
llcühlung  befördert.    —     Bt trieb.     Nnchdem  die  Retorte  bis 
[fum  oberen  Randt^  mit,  womöglich  kurz  vorher  ausgeglübter, 
[Holzkohle  (oder  Koka)    angeftillt   ist,   wird    der  Deckel  auf- 
[jvsetzt,   die  yerl>indung  mit   dem   Kühlapparate   hergdstelli . 
[und  durch  das  unter  der  Retorte  entzündete  Feuer  die  Kohle ' 
[in  derselben  zum  GUlhen  gebracht.     Dann  wirft  man  durch 
das  bis  auf  den  Boden  reichende  Rohr  ISchwüfel  in  HtÜcken 
ein.      Bas    Rohr    wird    durch    einen    Stopfen    von    feuchtem 
Lehm    oder    dergleichen    jedfixnial    sofort    geschlussen.     Dor 
auf    dem    glühenden     Returttubuden     ifchuell    verdumpfendo 
Schwefel    durchstreicht   die   glühende  Kohle  von  unten  nach 
oben,    verbindet    sich    mit   Kohlenstoff   und   wird    im    Kühl- 
»Apparate    zu    flüääigeni    Schwefelkohlenstoff    verdichtet.     X)er 
betrieb  ist  contiuuirlich ;  das  Zuschütten  des  Schwefels  findet 
UDgetahr  alle  10  Minuten  statt,   das    der  Kühle  alle  12  bis 
34  Stunden.     In  neuerer  Zeit  führt  man  den  Schwefel  ale 
|Dampf  in  die  Retorte  und  ist  dadurch  in  den  Htand  gesetzt, 
|ihn  in  weniger  reinem  Zustande  zu  verwenden.  —  Aunbeate. 
Lob  einer  Retorte,    weiche  1000  bis  2000  kg  schwer    ist  k&nn  maa 
'  So  003  kg  nnd  mehr  SfhwefelkoKlciiMtofi' bei-eiteu.    Dabei  verwandelt! 
sich    die    Retorte    unter    erheblicher    Vergrösserong    des  Volumensi 
faat  gtnx  in  ein  in  verdünnter  Siiur«-  sehr  aohwer  lÖsllohen  Schwefol-1 
eisen.      Bei    unzweekmässiger    Kinmaueraug    oder    scbJechter    Be-  ] 
schafienheit  des  Kiäptis   kann   eine  Retorte  anch  schon  in  wenigen 
Tagen  unbrauchbar  werden.  —    Versuche,   mit   dem  Vortheilo  der 
eisernen  Retorte    die    der    gewühTilichen.    tbönemen   Gaaretorte  so 
verbinden,    indem   man  eine  eiserne  Betorte  innen  und  aussen  mit 
Thon  tutterte,  haben  kein  gutes  Kcsaltat  ergeben,    weil  sich  durch 
die  Verwaudlung    des    Ktseua    in   Sciiwefeleitien  das    Volumen  des- 
selben sohr  erhetilicK  verKrÖasert  nnd  £ur  Bildung  vrtn  Risucn  n.  s.  w. 
Veranla9Bun<:  giebt.  Vielleicht  würden  gusseiseme  emaillivte  Retort'>n 
tlaiHThuft  üinii,  —  Die  Ke  ktifikatioii  gmchiphl  durrh   Dculiltation 
mit  den  obenerwähnten  ReiniguDg»mitteln  durch  indirekleu  Dumpf 
(das  Nähere  ist  nicht  allgemein  bekannt]. 

Der  grßsste  IIehel»tänd  bei  der  Fabrikation  ist  das  so 
oft  nöthig  werdende  gänzliche  Entleeren  der  Retorten,  um 
die  RUckfitJinde  von  Kohle  und  Schwefel  zu  entfernen.  Dies 
ist  eine  höchut  unangenehme  Arbeit,  bei  welcher  die  Arbeiter  1 
sehr  der  Hitze  und  den  lüLmpfen  dos  bn-nneudcn  Sehwefel- 
kuhleostoflcB  ausgesetzt  sind,  ca  verorsacht  auch  erheblichen 
Material-  und  Zeitverlust, 

Ein   Galj,  Cazalat   und  HniJIard   in   England  pafentirter 
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Apparat  lar  Dantellasg  des  Schwefelkohlen  Btoffes  besteht  aiu 
einer  Retorte,  in  velcher  darch  Verbrennung  eines  Theiles  der 
Kohle  der  Best  derselben  zam  Glühen  kommt.  Der  Apparat  wäre 
Torzä^Hoh,  wenn  durch  die  Verbindung  von  Schwefel  mit  Kohlen- 
stoff Wärme  frei  würde.  Ki  wird  aber  Wärme  gebunden,  so  dass 
es  zu  oft  nöthig  ist,  den  Luftzutritt  zu  erneuern.  Bei  jedem 
Wechsel  geht,  wenn  auch  gefährliche  Eiplosionen  nicht  Torkommen 
(der  Schwefelkohlenstofidampf  entzündet  sich  sofort,  ehe  eine  schad- 
liehe  Mischung  mit  Luft  statttindcn  kann),  eine  erhebliche  Menge 
Schwefel  verloren  oder  wird  doch  nar  als  Brennmaterial  verwendet. 
Daher  hat  der  Apparat  trotz  seiner  Vortheile  keine  Verbroitang 
gefunden. 


Till.    Fettindustrie.*) 

Uebersioht. 

ErzengTliss.  I.  Fette  and  Oolo.  Man  benutzt  aie 
Is  Nabrangemittel,  ala  LeucbtstoHf  zur  Ddretellung  von 
Pflaatern,  Firnissen  u.  s.  w.  (Knpit^l  l);  IL  balbflüssiger 
rans  friechem  RintUfett  abgeschiedone  Fette.  8ic  wt-rden  zw 
jD^yBtollnng  von  Knuatbutter  verwandt  (Kap.  2);  III.  feste 
(iWrr^)  Fettsäuren  (Stearin,  Kap.  3);  dieselben  dienen 
zur  HorsteIlnnj.r  von  Kerzen  (Kap.  4);  TV.  Alkalisnlze 
von  vorherrschend  halbfliLüsigeu  and  l'Itissigen  FettsÜnrea 
(Seifen,  Kap.  6);  V.  Glycerin,  innerhalb  der  Stearinfabri- 
kation gewonnen,  wird  zu  verschiedenen  Zwecken  verwandt 
(Kap.  3). 

Rohstoff.  Den  Ausgangspunkt  diencr  Gruppe  von 
Fabrikutioueu  bilden  die  von  der  Natur  gelieferten  Fette 
(Fette  und  Oele).  rK{lii.<4tlich  dargestellte  Fette  besitzen  bis 
jetzt  nnr  theoretiHche  Bedeutung.] 

Fabrikation*  Zanächst  wird  das  Fett  aus  den  von 
der  Natur  gelieferten  Thier-  und  Föauzeutbeilen  abgeschie- 
den und  gereinigt  (Kap.  1),  hierauf  durch  Wasser,  Säuren 
oder  Basen  zerlegt  in  Glycerin,  welchen  in  Wasser  auflös- 
lieh  irtt,  und  in  Pettsiiuren.  welche  darin  unlöslich  sind. 
Die  Fcttaiiuren  worden  weiter  in  einen  festen  Äntheil,  der 
als  Kerzenmaterial  dient,  und  in  einen  flüssigen  Theil  ge- 
sondert (Kap.  3),  den  man  auf  Seife  verarbeitet  (Kap.  4). 
Da  nun  aber  mehr  Seife  verbraucht  wird,  als  obige,  in 
erster  Linie  bebufa  Gewinnung   von  Kerzenmaterial   ansge- 

')  Verf,  ist  Hm.  Dr.  Deite  ftir  gütige  Auskunftertheilnng  sehr 
verpflichtet         f 
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fahrte  ßpnltung  liefert,    bo    verarbeitet   man    den   gTSaa 
Theil    der   Fette    unmittelbar    auf  Seife  (Kap.  4).  — 
Biiidstalg    i&t    es    zuweilen     vortheilhaft,     ihm     die    weni| 
consistcnteD  Antheile   bchafa  Verarbeitung   auf  Kunstlititt 
zu  entziehen  (Kap.  2)    und  nur  den  Hest  in  Fettsäure 
Ölyoerin  ru  aerlegen  (Kap.  3). 

1)   Fette  und  0«le. 

£rzeug:nif)S.     Haupterzeuffniss.     Fette  uud  Oeli 

Zu9nmmvnsetxuny.  Die  Fette  und  Gele  sind 
Ausnahme  von  I)c»tandtheilen  de»  Wullruths  und  des  Wachs 
Glyceridc  einbaBischor  FettsSuren.  namentlich  der  St^nrii 
Patniitin-  und  Oleiusliure  (nur  die  im  Kicinusöl  vorkommend 
Bcbacinsunre  C^^  H^^  0^  ist  zweibaaiflch).  Die  Fett*  bild« 
daher  vorwiegend  ein  G^emenge  von  Stearia,  Palmitin 
Olein;  frilher  faeste  mau  das  Stearin  und  Falmitin  als  eine] 
Körper  (Margariu)  auf.  Der  Kaobwei»,  daas  die  Fette  AotKer* 
des  Glyccrins  »ind.  ist  laerst  onulytipch  von  <^he\Tenl  (1922),  später 
aaoh  svnthetiiofa  durch  kunntliclie  Hildnn^  der  Fette  f^eUefeVt  wor- 
den (Uerthelot).— Üfr  feste  Thcil  de«  Wallruth  enthält  Pftlmitin- 
Bkure-CetyhAethf^r  (C,- IlMÖ.OL'ja  H31).  da«  v^petabUische  Wach« 
Cerotinaänre-Ceryl-Aether  (C-7  H«  o  .  OC*- H^^).  Pas  Biimeuwaoha 
besteht  ans  Cerotinsaure  und  Palmitintüure  •  Myrloyl  -  Aother 
(C»H„O.OC,,U5,). 

Beschaffenheit.  Die  Fette  sind  starr  (Fette  im 
engeren  Sinne)  oder  äüBsig  (Oele)  [oder  weich  (Schmalz)]; 
Bie  sind  farblos  oder  gefürbt,  in  ganz  reinem,  frischem  Zn- 
Staude  geruoh-  and  geschmacklos.  [Die  im  Handel  vorlcom- 
meuden  besitzen  meist  einen  unangenehmen,  vom  Kanxticwerden 
hcrriili TG n de II  (Icruch  und  zeiijea  mituuler  eine  von  der  KaiWirunir 
h<?rrülin;ude,  saure  lieaktion.]  Sie  erzeugen  auf  Papier  einen 
bleibenden  Fleck  (Truneparenz)  uud  lasseD  »ich  nur  zum 
Theil  unzersetzt  vcrflüohtigcn.  Von  den  etherischen  üelen 
sind  sie,  abgesehen  von  der  abweichenden  Zusammensetzung, 
dnrch  ihri!  Nichlflüchtigkeit  (ätherische  Oele  erzeugen  auf 
Papier  iteineu  bleibeuden  Flock),  <-^erucJilosigkeit  (utherisct 
Üele  beflitzen  meist  einen  eigenthümliehen  Geruch),  TTnlöalic 
keit  bezw.  SchwerlÖBlichkeit  in  Alkoliol  unterschieden.  Vfl 
deu  ihnen  in  manchen  Eigenschaften  ähnlichen  festen 
flflHsigenKnblenwaMBerstoffen,  welche  bei  der  trockenen  Des 
laliun  der  Brenustuffe  entstehen  (Paraffin,  Sularöl  u.  s.  wj 
und    sich    in   der   mineralischen  Natur    ßndin    (Petroleum) 
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e.  Kftlk  (Milch)]. 


B. 

Bohtalg  (oa.  55 kg) 

sifht.  indem  man  ihn  mit  Dampf  unter 
Susatz  ron  Sohwefeliänre  schmilzt: 
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Bind  Hie  dadurch   verschieden,   dass  die  letzteren    sich  unzer- 
seUt  deslillLreu  la^^eu. 

Du  Fett  i«t  nm  »0  fester,  Je  mehr  trockoea  Kattcr  die  Thiere 
emptiDgen  oiad  ie  weiter  entfomt  von  der  OborUdche  des  Kör|>orR  es 
«•ntnommen  wvirae.  Männliche  Thiere  Liffera  festere«  Fe(t  al«  woib- 
lifhe.  In  warmen  (irgciidt'n  lohende  Tliiero  lielern  ein  festere«  Fett 
als  iu  kfdteru  wohnende.  Wintcrfett  ist  besser  alu  Sommerfett.  Daa 
Fett  jnuirer  Thiere  ist  weiss,  das  älterer  färbt  sich  L'elb.  Das  Fett  der 
Fleisclifresfler  ist  weich  und  besitzt  einen  eigenthumUchen  Geruch, 
das  der  Wiederkoaer  Ist  fast  ohne  Geruch.  —  Die  Fette  sind  ziem- 
lich f^leichorliu  2U»ammengesct7.t:  75,63  —  77,07  Proc.  Kohlenstoff» 
n,87  —  12.03  Proc.  Wasserstoff,  11,24  —  12.50  Proo.  Saueratoff  (E. 
Si-hnlxe  und  Reioeoke).  — 

Die  Oole  (spec.  Gew.  0.910  —  0,930,  dasselbe  niinint  mit  dem 
Älter  des  Oeles  zu)  erleiden  hei  3&0  —  300'>  Zersetzung.  Sie 
werden  durch  das  Ltcht  gebleicht  uud  durch  die  Luft,  verändert. 
Üüni^e.  B.  p,  trockn*'n(re  Oele  absurbiren  kräftig  SanerstotT  and 
erstarren  dabei  zu  emer  hrnissarti^en  Masse  [  beim  Zusammen- 
trefi'eu  mit  Unter  Salpetersäure  erstarren  sie  nicht}.  l>ie  Saoei^ 
stoflaufnuhmc  scheint  durch  die  (re^enwart  von  Liohl  bodinfft 
tu  sein  (Cloez).  Andere  (nicht  trocknende  Oele)  werden  an 
der  Luft  immer  dickfltissigur  und  reiben  diinn  üaure  lieoklion 
(freie  Fettsäure).  Sie  halten  sich  um  so  lüuKer  unverändert,  je 
reiner  sie  von  EiweiasstofTen  und  von  Wmsser  sind.  Das  KauQ^werdcn 
rührt  deshalb  wahrscheinlich  von  einer  Art  von  (xiihrunt^sprocess  her. 
der  durch  die  dem  EiweixH  bcigemcnKtcn  Fermente  eiu^leitot  wird. 
—  Manche  Oele  vereinigen  sich  mit  Chlorachwefel  zu  einer  durch- 
sichtigen,  gallertartigen,  in  manchen  Bexiehuugen  dem  Kautschuck 
ähnlichen  Masse. ~  Zu  den  nicht  trocknenden  Ocicn  (Glyccride 
der  Oelsäure)  gehören ');  Olivenöl  von  Oloa  europaca,  itnböl  von 
Brassica  campestris  und  napus,  Kohlrapuol  von  Briuitiic«  camuestris 
oicifcra,  Sommerrübsenöl  von  BrnssicA  praecox,  M»nilelÖl  von  Amyg- 
dalus communis,  Sesamöl  von  Sesamum  Orientale,  Buchol  von  Fagus 
Hilvat.icn,  Senfol  vou  SinajuiA  nigra  uTid  ai'vensl^,  KrdnusHÖl  von 
Aracbifl  hypo^aea  n.  a.  m.  Zu  deu  trocknenden  Oelen*)  gdiören: 
Lßinril  von  Linum  usitatissimam,  Nnssöl  von  Corylus  Avellana  and 
loglans  rcgiu,  Mohnul  von  Papaver  somniferum,  Haiifdt  von  Can* 
nabis  sattra.  Ririnusöl  von  Ricinus  communis,  Kurbisöl  von  Cu- 
curbita Pep»  nnd  Melopepo,  Sonnenblnmenöi  von  Helianthn«  an- 
naoM  u.  a.  m. 

Verwendung,  Die  Fette  und  Üeta  finden  hauptsächlich 
als  Nahrun gs-,  Genus&mittel  und  ala  Leuchtstoff  Au- 
wendnngr  sie  bilden  den  HauptrohstofT  ffir  dia  Stearin-  und 
Seifenfabrikution.  —  Auf  die  Eigensi^haft  der  truckneu* 
deu  Oele  an  der  Luft  auszntrockneo  (fi.  o,)  gründet  sich  ihr« 
Hauptverwenduug  zur  Herstellung  der  Firuiase  und 
Malerfarben.     Durch  Erwärmen  des  üola  mit  7— 8  Proo.  Blei- 
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Loxyd .    MaiLi^ftDox yd ,    Ziokoxyd .    Zinlcvitriol ,   Motroesia    werden 
Hrocknendeci  Kiß'enHcliaften  erhüht  (Darstellang  von  Siecativ).  T 

■  erwürixit  in  df^r  Hoj^t'l  *o  tango  bia  dsfl  Ool  eine  rüthliche  Fiirl 
anoiuimt.    Nach  Lleuip  erreicht  luun  darch  dit?BL>H  Vcrlalirtm  die  ! 

[  fttöning  bezw.  Abflcbi'idnn^  der  HrhltMiDij^üo  und  eiweisriartieen  Stot 

welche  das  Erbiirten  bt'eintrHcbtijfen.    Auch  bacIi  SiiusÄiirt'  handelt  | 

pch  dubel   um  die  ßcseiti^ng  irgend   eines  im  Irischea  Oe]p   et 

iteuen  Stoffe»,  welrher  die  Äbnorptiou  de«  SauiTctoHes  verzog 

^DumAB  führt  deo    Vorganj;   auf  die  Bildung   fetbiauwr  (B!ei-)SL 
ftorück.    Liebig  hillt  ditber   die  nehandlung  des  Oolci  auch   In  d\ 
Kälte  für  möglidi,  wodtirch  ein  wenipor  gefärbtes  Oel  ^:ewoni 
werdcu   würde.     Nach    ihm   wird  daa  öel  nur  mit  einer  Mi8chi] 
von  Waitüer,    Bleiglätte    und   basisoh-eBBicisaurem   Blei  genehütte 
Cbevreul    hält    eine    Temperatur    von    rtO"    für    ausreichead. 
arbeitet  allgemein  bei  höherer  Tempcraiur. 

Eintkeiluny  der  Fette  und  Gele.    Bezüglich 
folgeu  wir  der  tou  Stohmann  ;:;ew&hlteu  (Maspratt  11,  1386 

■  —   1.    Peiste   Fette.     A.  Glyr.eride.    Vorwaltende   BeAtaadthe 
Stearin,  Palmitin  mit   mehr  oder  weniger  Olein;   neben  diesen 

lijSlyreride  der  mannigfaehnten  Kotuünren :  Hammeltalg.  Ochaent 
l»Co<:oenusiK)K    Palmol.    Muacatljatter.    öchweincBchmalz,    Gäiuefej 
L^.   Nicht  -  Olyccride.      VorwaltiMide    Be ata ndtli eile    verschieden 
Fettsäure-Aether  und  Alkohole:  Hifnt^nwach«,  VegetÄbiliachea  Wi 
der  feste  Theil  de«  Wallrath«.  —   II.  Flünsige  Fette  odur  Oel*_ 
A^  Glyoeridi*  der  Oolsäure    (NiohttroolEnende  Oele.)     Vor< 
waltender  Beatandtheil  Oloio:   Mandelöl,  Eieröl,  Olivenöl   u,  ».   ^ 
B.  (Hyceride  der  Leiuülaaure   oder  ähnlicher  Säuren  (Trorl 
ncDde  Oole):  Leinöl,  MohoÖl.  Hnnfölu.  h.  w.    C.  Olyceride 
Ph  vsetnlKÜnre    oder    ähnlicher  Säuren:    Der    tlÜ5aige   Thüil 
Wallratli»,  die  verschiedenen  Kischthranc. 

Kebenfineugniss.  KücUtitände,  wie  Gh-ieben,  Oe 
kucheu  u.  8.  w.,  welche  als  wcrthvolles  Viebfatter  verwanc 
werden. 

KohHtoff.   Fette.   Das  Thierreich  liefert  die  Mel 
der  feflieo,  das  Pflanzenreich  die  meißtcn  flÜBsigen. 

Daß  Fett    lindet    sich    im  Pflanzenreiche    am    ange- 
bäoflesten   in    den  Samen  und  Früchten.    Alle  Theile  der  Oel- 
pflanzen  enthalten  Fett.     Das  in  den  Blättern  u.  s.  w.  gefun^^ 
deno    scheint    aber    von    dem    in    den   Früchten    and  äamei^H 
verHchieden  und  mehr  wachsurtiger  Natur  zu  sein.     Am  fett^^ 
(Sl-)reich6teQ    sind    die  Crucifereo,    druin    folgen   der   Keihe 
nach    die    Drupsceen,    Amentaceen,    Sulaneen.     Der    Öehalt 
an  Fett  wird  ausBerdem  durch  Klinm,  Kulturmethode  u.  6.  w. 
heeintluüst.      Oelgehalt   der   meist    verarbeiteten    Samen- 
arten*):   Lein  37.Ü  Proc..    R«{«i  42,5  Proc.    Hanf  33.6  Proo..  Mohn 
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41.0  Proc,   Leitiaotttn-  30,0  Proc..  Sonnenblume  33,6  Proc,   Baam- 
wolle  30,3  Vtor.,    Sf&ain  S7,0  VroO-,  ErilntUH  41,2  Proc. 

Der  tUit<rische  Körper  enthält  das  Fett  eingc&Gbloä»ea 
im  Zellgewebe  (im  Muskttlflf^tych,  an  dvu  Eingeweiden,  Nieren, 
Därmßn  □.  8.  w.,  unter  der  Haut,  in  den  Höhlungon  der 
Knuchen).  [Die  in  den  Schüdelhüblungen  mancber  Fiacb- 
»rten  sieb  findenden  Fette,  sowie  das  von  den  Bienen 
aUBgeaobiedcue  sind  in  ilirer  ^nsammensctzung  von  dcti 
übrigen  verschieden  (s.  Erzen^fniss).]  Dan  Fett  wird  im 
thieriwhen  Urpaoixmas  ans  Eiweiss  gebildet,  welches  in  Kett  und 
eine  Btirk.ntofl'haIti|fP  Verbindiitie  zerfitllfc,  die  weiteren  Zerrte Uungon 
nnterlie^  und  Jen  Körper  BchlieBslich  als  Uarnstotl'  verlaest 

Fabrikation.  Uebersicht.  I)a^  Fett  wird  von  den 
es  begloitend<:D,  mit  iliiu  durchsetzten  pUan^liclieu  oder  tbte- 
riflcben  StotTen  getrennt  und  d&rauf  häutig  noch  einer  K«i- 
nigung  (Raffinirung)  unterworfen.  [Eine  solche  ist  nament- 
lich erforderlich,  weil  die  eiweissartigen ,  Bcbleimigen  und 
f&rbenden  Begtandtheile  de»  Oels  bei  Verwendung  deBaelben 
in  Lampen,  du  sie  nur  unTolUtündig  (uuter  Abscheiduiig  von 
Küble)  verbrenneu»  den  Docht  verstopfen.] 

Die  Abscheidu nr/  der  festen  Fette  geschieht  in  der 
Regel  durch  Ausschmelzen,  die  der  f  1  ü  8  s  i  ge  u  durch  Auäkocbeu, 
Auspn^».<<en  oder  Ausziehen  mit  solchen  Tjüaungsmiitelu,  welche 
aich  von  dem  Feite  nachher  leicht  wieder  trennen  lassen  (Scbwe- 
felkoblenstoff,  FetroleumSther,  Aelher).  Da«  ^^nezieheo  er- 
schöpft das  Material  am  vollständigsten.  Das  Auaiohmclzeu 
(aamentlicK  für  TaJg  angewandt)  gesrhieht  entweder  mit  oder  ohne 
Zunatz  von  Wauser.  Da»  erstere  \  erfahren  eienet  i>ich  auch  fiir  die 
Gewinnung  mancher  Pflanzenfette,  da  hierbei  die  die  »tttheilcheo 
einitchllentfeuden  Zellen  xers]ircngt  werden,  so  dotfji  das  Fett  nun  hus- 
flio8«en  imd  sich  an  die  Oberütiche  der  Flüssigkeit .  begeben  kann, 
während  die  Pflanzentheile  unterdinkcn.  Dom  Auspreaacn  fleht 
meist  eine  Erwürmnoi;  der  Mafute  voraus.  Die  ll^xtraktion  geschieht 
Inder  Re^'el  mittcUt  ScltwefelkolileastolV  (chemiaobe  OeTgewin- 
nung).  Ihr  werden  in  DeuLicUIaud  nur  xerkicinerte  Palmkerac, 
lUim  und  andere  Oelfriichte  unterworfen. 

Raffinirung.  Das  Verfahren  der  Baffinirung,  von 
Thennrd  herrührend,  undmeiat  in  besunderen  Anstalten  (Raf- 
finerien) ausgeführt,  besteht  darin,  durch  Znsatz  kleiner 
Mengen  (*/.  bis  2  Proc.)  conc.  Schwefelsäure  jene  eiweiss- 
artigen  Stoffe  zu  verkühlen  und  unUiRÜch  zu  luuchen.  Die  i| 
durch  Extraktion  mit  Scbwefelkohlensiolf  erhaltenen  Üele 
sind  alle  mehr  oder  weniger  schwefelhaltig,  und  zwar  um  so 
mehr,  je  grössere  Mengen  SchwefelkohlenrtofT  man  mit  einer 
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und  derselben  Üelmenge  in  Borüfaruiig  gebrAcfat  bat.   Sie  mf 
durch  nadcirenden^a8scrstoS'(Ztnk  und  Scbwelclgäure)  in  d\ 
WilrmeeuUchwefelt  werden.  (Ein  Ueberucbusti  auScbwefeUai 

ist   aar  ZerseUuug  dur  Zinkuoife  firfurdcrlich.)     Feinere  O« 

erwärmt  man  schlieBslioh  nocb  mit  Tbierkohle(*/, — l^/^Proc). 

Aasfübrung.  Aimschmelzen.  Bei  diesem  Verfuhr« 
geht  dem  t^igentUcben  ScbmeLzeu  eine  Beseitigong  der  V« 
unreinigungen,  selten  eine  Zerkleinerung  voran,  ihm  fol^ 
ein  KOg.  Lguterunirsproccs«.  Da«  SchraeUen  wird  entweder 
über  freiem  Feut'r  txier  mitteUl  jfeBpanntt'n  Dampfs  voUzo^tMi.  Im 
erAteren  Falle  arbeitet  man  entweder  (robstf»  Verfahren)  in  offenMi 
KoABela  (troL'kii<>0  Schmclzeu)  oder  in  ^cacbIos«euen  and  leitet 
in  dietiem  Falle  die  ffidrigriechendeo,  die  (Tedundlicit  9cbndii;cnden 
Gase  und  I>Rinpfe,  welche  von  in  Zernotztint^  begritTiMien  Haattheile 
u.  B.  w.  berrübren.  fort,  nra  aic  in  gctn^meter  Weise  za  zeratd 
Dci  der  Anwendung  von  Dampl  in  hermctiitch  ge«eb!o(i«enen 
faaaen  braocbt  in  letzterer  Bexichnng  keine  Vorsorge  getroffen 
werden.  Betrich.  Beim  a.  g.  trockenen  Scbmelzen  wird  < 
,  Ma«se  stets  gerübrt  und  bia  zam  Sieden  der  von  den  /.ollea  ei| 
pescUloMenen  Waa»ermenifen  erhitri.   Hiebe!  Kernprifnsen  ilit^  Damf 

die  Zellcu  and  du»  Fett  flicast  aas.   Maa  Inset  die  MasAc  sirb  klär 

wobei  die  Uauttheib'  niedtTwinkcn  und  (las  Fett  an  die  Oberfläche 
steigt.  Ks  wird  durch  Itlechsiebe  aus^escbopll  und  durch  Sacke 
aus  groben  liOin.Mi  filtrirt.  Die  zuriickbicibffndf'n  „Griefen"  oder 
„ürieben"  presst  man  zuletzt,  am  dos  rou  ihnen  noch  aufgeso^ei^.,^ 
gehaltene  Fett  xn  gewinnen.  Zur  Zorstömng  der  belastigendol 
Gase  und  Dämpfe  sind  zahlreiche  Voraohlage  gemacht  wordetj. 
Dieitelben  laufen  alle  darauf  hinaus,  eioc  zweckmässig  Verbronnuntc 
2U  cr/it>Ien,  sie  erreichen  aber  int^eaammt  dies  Ziel  nur  unvoll- 
kommen. Ebenso  unzulänglich  erweisen  sich  die  Bemühungen,  durch 
Znsatz  von  ScbwefeUaure,  Natronlauije  u.  s.  w.  beim  Srhmülzen  der 
BiMung  jener  (rase  vorzubeugen.  —  Beim  Anssi-bmolzen  mit 
ge-ipQuntem  Dampfe  wird  stets  etwas  Saure  oder  auch  wohl 
Alkali  (Evrnrd)  zupesetzt.  Der  Vorgang  eobt  in  cyliudri^chen  Ge- 
fasBet)  aus  EistMiblcch  und  7war  entweder  mit  direktem  Dampfe 
(meist  in  Deutschland),  indem  derselbe  die  I^ettmassc  durchdringi, 
oder  indirekt  (meist  in  Frankreich),  indem  der  Dampf  ein  System  tob 
Schlangenröhr<^n  durchzieht,  von  statten.  Bei  einem  Drucke  von  4 — 5 
Atmosphären  soll  sich  der  Process  in  einer  Stunde  beendigen  Uüspti. 
(H.  L.  Bnif).  —  Zur  Tiäuternng  des  ansgesehmolzeuen  Talj^s 
wird  deraelbe  noch  einmal  mit  Wasser,  dem  man  hantig  etwas  Koch- 
salx  oder  Alaun  zusetzt,  etwa  l  Stnude  lang  gekocht;  bei  der 
darantTnlgenden  Ruhe  setzen  sich  die  noch  eingeschlossenen  Haot- 
theile  u.  s.  w.  zu  Hndi'n,  Man  kann  auch  einfach  das  noch  heisse 
Fet*  anx  dem  er(<ten  .Scbraelzkessel  in  »»infm  zweiten.  gl<*irh  mit 
siedendem  Wasser  zuBamtnenbringen.  Femer  sind  Zusätze  von 
sehr  verdünnter  Sal^iotersäure,  von  Haus>>ubtase,  von  Kaliumcbro- 
mat  und  Schwefelsaure  (zum  Bleichen)  in  Voracbla«  gebracht. 
Häufig  erzielt  man  ein  weisses  Aussehen   durch  a.  g.  „Blaueo"^  mit 
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Indieo,  —  Du  sehr  trirkaftue  liäoteran^sverrttlircn  von  Cftitelhaz, 
welüTie*  «elbet  raozi^eu  Talfj;  lur  SpcUebereitnn«  braochbar  loftplit, 
büsti'lit  durin,  deusellien  wiorierholt  durrli  eine  ftelir  m-liwiiclie  8odH- 
löfiang  (2  —  4  PriH-.)  zunachiit  in  Emulsion  überzaführen ,  aulzu- 
kooheii  and  aw  die.-4er  Ktnalsion  du  Fett  daroh  Verdüanang  mit 
Wasser  vieder  abzuKcheiden. 

Autpreaaen,  Die  sorgfältig  gereinigten  Samon  worden 
zuuülchst  zerquetscht  (Zerreissen  der  Sameuhülsen,  Zerdrücken 
der  Kerne),  daruuf  zur  Erhübung  der  Feinheit  gemaliteo 
uud  dünn  meist  (ivlle  au  schleinii^on  SubBtanzen  reichen 
Oele),  um  dos  Eiweiss  zum  (rerinnen  zu  bringen  und  das 
Oel  leioblflUssiger  isu  machen ,  vorsichtig  (um  Zersetzung 
zn  vermeiden)  erwürmt.  Bei  Darstellung  der  besten  Oelarten 
veiTneidet  mnn  jede  Erwärmung  (kalt  gefichlagenos  Ool). 
Endlich  wird  wiederholt  gepresst.  Dfts  beim  ersten  Pressen 
erhdltenc.  durch  feineren  Geschmack  vor  den  späteren  Sorten 
ausgezeichnete  Oel  heiRst  Jnngfernöl.  Bftrieb.  Das  Zer- 
q  netschon,  ursprünglich  dnrt^h  ein  Stampfwcrk  (hollündiuche  Mülüe) 
ben-irkt,  geschieht  jetzt  fnst  allgemein  durch  zwei  horizontal  Hegende, 
g»!meisi*nit'  Wftlzt;«,  von  denen  die  eine,  um  mehr  ein  Zerreissen 
alfl  ein  Zerdrücken  der  Samen  ^\^  erreichen,  einen  gröastTen  Ourch- 
mewer  h^-sitzt  sU  die  andere,  oder  etwiut  ruscher  jfedreht  wird  a\% 
jene.  Üie  weitere  „Pulverisironn"  Tfol^'l  durch  eint-n  KoU-rjranjif, 
das  Erwärmen  in  gei^igneten  I'f'annen  durch  dirrktr  Feuerung 
oder  (besser,  weil  dadurch  eine  UeberhitEuog  vermieden  wird)  dorob 
Dampf.  Zum  1*  r  e  r  s  e  d  wird  die  zerquetschte  Mause  in  (meist 
wollene)  Tucher  geschkgen,  die  mau  noch  mit  solchen  aus  Pferde- 
haar  umgiebt.  Der  Vorgang  selbst,  früher  in  KeUpressen  vorge- 
nommen, geschieht  jetzt  monr  und  mehr  in  bydrauli&chen,  Die 
zurüt-k  bleiben  den  Oelkucheu  werden  noch  einmal  (mitunter  droimul) 
ontfiT  Znsatz  von  Waaser  geraolilen  und  gcpreäst.  —  Von  audereu 
T.ur  Erleichterung  des  Fressens  in  Vnrsrhlag  gebrachten  Me- 
thoden »rhreibt  die  von  Bessemer  und  Heywood  (tjondon)  vor.  den 
gemahlenen  Samen  dorch  ein  riorosca  Oefiiss,  welches  nur  das  Oel 
durchdit-Haeu  IükaI,  die  Sameiihiillen  u.  a.  w.  dat^egeu  »urückhült 
(einen  Si^hlauch  aus  WoUouzeug,  der  einen  Cylioüer  von  Drahtge- 
flecht umMhliesat)  hindurch  zu  pressen.  —  Auch  die  Anwendung 
von  Wasser  heim  Pressen.  Behandlung  der  Samen  mit  verdünnter 
Saure  vor  dem  Pressen  u.  a.  w.  sind  in  Vorschlag  gebracht  worden. 

Sstraktion.  Das  Verfahren  besteht  in  1)  dem  Auflösen 
und  VerdrSngen  des  Fettes  durch  Schwefelkohlenstoff  (Petro- 
Icumütlier,  Äether)  bis  zur  annähernden  Erschöpfung  des 
Rückstandes  (auf  2^^  Proc.)  nnd  in  3)  der  Wiedcrgewinnnag 
den  Xtösnngsmittels  ans  dem  Ocle  wie  uu.s  den  entfetteten 
Stoßen  durch  Destillation.  —  In  Deutschland  wird  gegenwärtig 
hierzu  noch  meist  Schwefelkohlenstoff  ungewandt.   Der  flüoh- 
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ti^t«   BestADdtheil    des  Rohpetroleains  (PetroleuiDätber) 
weniger  geeipuet,    er    löst  weit  geringere  Mengon   von    KJ 
als  SchwefelkuhleoBtuff  uud  ist  auch  mitunter  z.  B.  für 
fnllu,    welche  teucbt  gelegen   halben,   sehr  ah  sind,  klebrig 
Fett  enthnlten   und   sich   darch    Schwofelkohlenstof)'  noch 
ausziühuu  laesüu ,    oicbt   zu  gcbniucheD.     Die  Apparate 
der  }iutrieb  bind   weniger   eiiifucli,    »Is   bei  Anwendung   v« 
ScliwcfelkoUlenatoff.     Mehrere  Kubrikon    (z.  B.  eine   in    Har- 
burg) arbeiten  damit.     [Auch  Fuselöl  (ßicliter)   und   nei 
diligs  Aether  (Braun)  hat  man  zur  Extraktion  io  Vorscl 
gebracht.] —  Für  die  Verwendung    vun    Schwel« Ikol 
lenstoff  ist   crfürderlich ,    dass   der   tiamen    gut  gc(|uete 
(niobt  aber  gepulvert)  sei.   Alter  Samen  muss,  weil  die  Zelle 
wände    mehr  oder    weniger   eingetrocknet   sind,    stärker 
quetscht    werden    alä    frischer.      Je    trockner,    friacber    a| 
reifer  die  Samen  &ind,  um  ho  volUtündiger  lat  die  Extxaktiü 
Bei  6^*  ist  das  Lösungävermögen  des  Schwefel  kohl  enstolfs  sc 
gering,  es  steigt  mit  der  Temperatur,  bei  20°  wird  da«  Vi 
fahren  aber  durch  die  starke  Verdunstung  schon  gefiihrlich. 
Früher  hatte  mau  ein  Vorurtheil  gegen  die  bei  der  £xtrfl 
tion    gewonnenen   liücksttinde    (Oelkuchen);    gegenwärtig 
dassolbe  aber   vollkommen  übei-wunden,    die  Oelkncheu   si 
(wenigstens    im  Geruch)    so    gut   wie   die  bei    Huderen    Ve 
fahren  gewonnenen. 

Die  Ausführang*)  geechieht  methodisch  und  zwar 
einem  Systeme  von  miteinander  communicirenden  Cylindc 
RQR  loftdjobt  genietetem  Ei^fubleulie,  in  welchi:-  auf  Siel 
doppelboden  das,  durch  Hchwcro  AVtilzon  auf  einem  KoHc 
gange  sorgfältig  zerquetschte  uud  auf  Dampftrockeniifiiune 
getrocknete  Material  gebracht  wird.  Dus  Verdrängen  de 
Oelca  geschieht  entweder  von  unten  nach  oben  (Deia 
oder  von  oben  nach  unten  (Deprat).  Das  VerfaJiren  LuQge*j3 
den  Sohwefolkoblenstoff  dampfförmig  in  den  zu  extrf 
hirenden  Stoff  einzufuhren,  hat  keinen  Eingang  gefundc 
Die  BL'we^unt;  den  Schwefelkolileuiitoffs  ans  einem  Die| 
deren  tiel'iia»e  in  ein  hijlier  atcbcudcs  kann  cutwedfl 
durch  direktem  Pumpen  gescIu'hL'n  (Hoyl)  oder  durch  Hcbcu  de 
niederen  GofoiiHe«  über  das  andere  (Deins),  oder  durch  Waanerdmofi 
(LüweuUerg),  oder  durch  biitYvfrdiiunuufi;  (Itraan),  oder  aurh  dorol 
fConden«ireu  der  Sehwefelkohienxtoffea  iu  dem  bÖohaten  Cieriisse,  ao* 


*)  Siehe  Prann's  ArtEkel  in  UofVnann's  Ber.  Ober  die  £utw. 
'  d.  ehem.  Tnd. 
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äh»  er  bU  Flüssigkeit  nur  nbwiirts  cn  {rrhrn  hat  (Braun).  D*» 
Abdostil  liron  di»«  SchwelVlkoli  letiiitnfr«  aa«  dem  extrE- 
hirten  Uiickstande  vnlUieht  man  PiiUredor  mit  Waaierdampf  von 
obt'ii  oder  von  iiTiti*D,  odiT  mU  hriHsi^r  Liifl  «dor  auth  mit  tMiiem 
OomiBche  von  Wasacrdaiapf  and  Luft.  Mit  kochendem  Wa«»er  )»l 
die  Aurrführmnf  trotü  der  trroKsen  Tt*iiii>enitardift'prenz  zwiiicben  den 
tiiedcpuuktea  des  Scliwofclkohlcnätutt»  und  des  Wauera  {;&nz 
nmu^iflich.  Pn«  Abdcstillircn  dei  Hchwcfclkohlcnnto ff h 
auB  der  Oellösanff  K^Bchieht  Cm  »w  EiHenbleoh  ^efertiK^ten 
BUsen)  anfan^  mit  indin-ktcra  Damjiro  (dn[)i)cltt>r  Roden  oder 
SchlaTiye).  znietzt  mit  direktem  Dampfe.  —  Hei  der  ConstniV- 
tion  der  v*'r.«trhiedenen  Appurnte  bat  man  in  erKter  Linie  ent- 
weder ujinrIirhHtP  Einfachheit  odiT  ini.'>(»lichflle  Vollkommenheit  er- 
strebt. Wübrfnd  der  Apparat  von  Dein«  nnr  aus  einf-m  Extraktionfl- 
6efii»se,  einem  ReRerroir  und  einem  PefltilUtinnsirefaaie  mit  einet 
jihleinriehtnnff  besteht,  »rbeitft  Hey]  in  B^'Hin  (der  in  r>entjirhland 
mehrere  Fabriken  eini^erichtet  hat)  mit  b  EhtraktianseefÄüsen  (aus 
Giisaeisen).  welche  der  Si:hwoff»lkoliJenKtofl'von  oinem  höher  belegenen 
BehKiter  aus  nach  einiindfr  (unten  eintretend  oben  in  das  nacbitte  Of  ■ 
Äas  sich  erpesseud)  dnrohflienKt.  Dinse  Hohrilter  werden  dareh  Kippen 
entleert.  DHdiirch,  sowie  dun-h  nicht  ffauz  dichten  Verschluss,  haben 
die  Arbeiter  viel  von  ScbwefelkobleiistolblaTnjif  7.n  leiden.  Braun 
hat  bei  seiner  Anlage  diese  Uebelstande  in  der  Weise  ertolgUch 
vermieilen,  daa«  />r  1)  die  KTtrakti^nopelaflse  dnrcb  Emporheben 
eines  nnU?n  cinfreleR^ten  Siebbodens  mit  dem  ^sammten  Inhatte 
entleert,  diese»  Emporheben  gesehieht  duirh  eine  an  dem  Sieb- 
boden befindliche  ätant;e;  nnd  dass  er  2)  den  Gan^  dea  Schvefel* 
kohlenstoifs  daroh  eine  Lot^pumpe,  welche  ihn  anitauf^  bs^w.  fort* 
driickt,  re^pilirt.  Dadurch,  daas  die  von  der  Pumpe  au^eac^De, 
stets  Srhwet'elkohlenatod'ilampf  enthaltende  Latl  immer  tn  ein 
anderes  tiefaBii  gcpresut  wird,  um  hier  einen  Druck  auazuübeu  und 
nie  in  die  Jjufl  entweicht,  sind  Verloste  au  SchwefelkofalenstofT 
sehr  ei nffCsch rankt  (anf  ';*  Proc.  des  gewonnenen  Oels). 

Läuterung  fRaffinirung)  der  Oelf.  Bei  der  Be- 
bnndlung  des  Oels  mit  Schwefelsünre  scheiden  sich 
die  eiveiasartigen  u.  a.  w.  StofTe  nncli  oiniger  Zeit  ruhigen 
ätahens  unlöslich  ab,  das  Oel  wird  durch  Waschen  mit 
WaMer,  [sehr  xweokmüäsig  ift  es  dem  AVasaer  etwas  Kftlk 
zusuaetzen]  noch  besser  dtirch  Dampf  (Cogau)  gereinigt 
and  zulctüt  znr  Beseitigting  der  letzten  Spuren  Ton  Trä* 
bang  (um  dem  Oele  Crlanz  za  gehen)  tiitrirt.  —  B» 
T.  Wagner  hat  vorgeschlagen,  anKtatt  der  Schwefelsäure 
da»  (gleichenveiflG  wirkende)  Chlorzink  (l'/»  Proc.)  zu  ver- 
wenden. Auch  Lösungen  von  Gerbstoff  (Gerbloheaus* 
Zug)  weisen  mitunter  zum  Klären  verwandt.  Bareswil  hs^ 
an  Stelle  der  Anwendung  von  SohwefeUänre  eine  unvoU- 
BtSndige  Veraeifung  mit  AlkaliUuge,  H.  de  Kayser  &  Co. 
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eine    solche    mit  Ammonink    vorge schlagen.      Die    gebti 
Seife    nmhüllt    die   reruureinigenden  Stofl'e    und    schlS^ 
nieder.     Dabe^i  kann  ftber  (Uc  Eraulsionirung  der  Fette 
bei^uemlichkeiteu  verursachen.     Die  in   Vorschlug    gebruchl 
Anwendung   von    Kiiliiimehrumni,    Hypermungannt,     Ghlorai 
n.  8.  w.  ist  wci;ou  dus  zerstörenden  £influstics  dieser  Stoffe 
dns    Od    mWiül   verwerflich.      Se trieb.     Nach   Thrnard 
innn  Aaa  auf  30"  erwärmte  Ocl  uuler  Zusatz  von  ^U—1  Proc.  ca 
ßcliwolclfiäur».'  mitttfUt    geeigneter   Vorrichtungen  (drehbares    Fa 
Bottich  uilt  Kühra|iparal ,    Uuri-hbiniiL-o   von  Luft)    so  lange    dt. 
bift  die  duakelgcfarlite    Maiut*  in  clno  kluru  KtÜKKtgkeit,  tu    ^relcti 
dunkele  Flocken  nchwimmeD.  übergeführt  ist.     Nun  folgt  ein  a,b4 
maligefl  Dnrvhrühren  des  OeU  mit  etwa  '^j^  seine«  Volums  Wasaer 
bei  50^  R.  uud  rnhigea  Stebenlasfen.    ^ach  eiaigeu  Togeu  bat  sio 
dos  raffinirte  Oel  auf  der  Oherflaehi'  »nge»Ammi'lt  und  kaoD   leiq" 
gewnuuen  werden.     Nach   Cof^aii   fir^zt   m:iu  di»  St-liwelVItuiure    ü% 
nach  und  nach  7.n  nud  lä<ist  b'u:   lnngcrt>  /nit  mit  dem  Ode  in 
rühruug.    Das  Gemi«rh  wird  dünn  durch  direkt  einige  führten  Dno 
auf  etwa  100"  gehrauht.     Nach  ÄWhU'atÜndijjn'm   Stehen   ist    die 
wünschte  Scheiduut;  eiujjetreten.  —  Die  Filtration  geschieht    t^ 
fath  noch  iu  Cylindern,  in  deren  unterer,  spitz,  zulaufender  OelVnn^ 
lieh   ein    liaiimwolliiiropf   bctitidet.     Kwerkma-tfiiger    (Ökonnmisohi 
verwendet  man  eine  aufwärtsgehcude  Filtration  durch  aufsteige 
immer  feineres  MütiTiuI.     /u  untent  kouuuen  scharfkantige  ÖfceU 
zu  oberst  WfindoL  nich  gani:  feiner  Saud. 

AufKicht.  FeflteFette.   Kineu  Anhalt  zur  i^rttefnehel 
duny  der  vertchiedonen  Feitv.  liefert  die  BeHtimaini 
des  Schmelzpunktes.     Man  sauyt  eine  kleine  Menge  von  de 
vorher  geschmolzenen   Materiale  in  einem   Ca])iJlarrdhr(>heD  einpa 
schmilzt  dieses  darunf  nuten  iw  und  verftihrt  vrie  «unit  bei  ächxnell 
panktsbestimmungen;  oder  man  ai-hmiizt  das  Rohrchen  nicht  unten 
und  beobachtet  die  Temperatur,  btii  di-r  da«  flü.-yii|;  gewordi-ne  Kettsäo 
eben   von  dem  ea  umgebcudeu  Wasser  in  die  Hohe  gedrängt  wlxu 
oder  man  umkrustet  das  Queck!iilhergafa.>(6  des  Thermometers  durc' 
rasches,  kurzes  Eintauchen  in  das  geschmolzene  Fett  mit  einer  1  bis 
2  mm  dieken  Schicht  des  letzteren,  bringt  darauf  das  mit  der  Fe 
riude  versehene  Thermometer  iu  Wasser,  welches  man  loogsam 
wimnt  und  beobachtet,  wann  das  Fett  wieder  durchsichtig  wird   (i  , 
bald  das  bis  daliin  verdeckte  C|ueck«ilber  wieder  glänzend  ersehem^ 
—  Auch  ist  empfohlen  worden  (Jul.  Löwet,  eineu  l'hitindraht 
einer  Kruste  des   m  prüfenden  Fettes   zu   versehen    und  denselben 
darauf  in  QnecksilhtT  zxi  taiu-hen,   welche«  laugsam  erwärmt  wird. 
Quecksilber   und  Platindiuht   sLud   derart    mit    einem   elekirische] 
Läutewerke    verbunden,    doss.    sobald    d&f«    Fett    geschmolzen    ial 
^ontakt  hergestellt  wird  und  der  Wecker  erschallt. 

Oele.  Eine  sichere  Vnitirnüheiduny  der  t^r$chie* 
denen  Oeii»,  namentlich  aber  die  Krl'r.nnitnff  dcrtrlben 
nebeneinander    ist    biälimg    nicht    möglich.      Die  Ticlf&oh 
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xa  dieBem  Zwecke  in  Voreclilag  gebruchtu  Bcstimmtuig 
den  Bpücififichen  OfiwichtB  ist  nicht  &Ugemcin  dafür  ver- 
wendbar. Dieselbe  kann  hÖoliHtenH  zur  Eatscbeidung 
darüber  benuUt  werden,  ob  zwei  Oole  identiach  oder  ver- 
flchteden  sind.  Zu  dieHrm  Zwecke  färbt  inan  d'w  cl&c  der  beiden 
XQ  antersuchenden  l'robfTi  mit  Atkanns  etwa»  rotli  uud  litsst  cioeu 
Tropfen  davon  langitam  in  die  nndcrc,  damit  za  vorglc^icbende 
fallen.  Schwebt  der  Tropfen,  sinkt  er  nicht  nnter  und  echn-imnit 
er  acch  nicht  obennof.  tut  darf  Oleichhcit  Anf^enommpii  wer<len.  — 
Alle  den  CruriCeren  t-ntatimiueii  dea  Oele  liefern  mit  Kali 
oder  NatronlftUffe  tekocht  Schwcfelalkali.  andere  OeJf  thiipn  dieai*« 
nicht.  —  Zur  Erhrnnunff  von  nicht  trockntinäen  Orten  in 
trorlenvndrn  leitet  man  in  einige  Oramm  de»  an  prüfenden 
Gemisches  salpctri|;e  Säure.  Dabei  ioUen  die  nicht  trocknendfii 
Oele  in  eine  starre  Masfc  (Kluidiuiiäiire)  vonraiidelt  werden,  die 
trocknenden  dagCKen  nicht  —  Sou  fremden  Beimengungen 
erkennt  mau  OelsÜure,  ilnrze,  Har/Üle  und  Steiuül  uu  der 
im  AUf^eineiuen  weit  grÖSBoren  Lösliohkoit  der  letzteren 
in  Alkohol  (Kicinusöl  ist  darin  nach  leicht  löslich).  — 
Kiu  Verfahren  von  Jac^bBen  gründet  sich  darauf,  das«  Ro*anilin 
von  Oelsänre,  dagegen  nicht  von  Neutralfetteu  geUist  werde 
(fettaanrn  Rosanilin  wird  aber  von  letzteren  anffienommeu).  —  Be- 
siiglich  der  für  cinzflne  Fette  nnd  Oelartcn  verwend- 
baren Methoden  r.  Bolley'«  Handb.  der  teebu.'ohem.  Unter- 
aaohuu^en,  8.  ^4!>. 


Anhang.     Die   wichtigeren   Fette. 

I.  Feftte  Fette.  A,  Otycm'ide,  —  Talg.  Man  ver- 
steht darnnter  moiat  Ochsen-,  8chaf-,  Ziegen-,  Hirsohfett. 
Oehsentale  ist  gclblich-wetsfi ,  von  srhwaohem  Gemcht,  sehmilxt 
bei  87—36»,  ist  ItisTich  in  siedendem  Alkohol  {40  Th.);  er  besteht  ans 
S  Th.  eines  bei  44**  schmelscnden  und  1  Th.  einea  flÜMiffen  Fette». 
Verwendung  zur  Fabrikation  von  Lichten  and  von  Seife.  —  llammel- 
tal^  int  weniger  gcfarht,  Schmelxpiinkt  3H— 40",  er  enthält  14 
Proe.  feste»  Fett  (HtL-arln  nnd  Palnutin).  —  Ziepentalg  ist  dem 
Ochiientalgo  ähnlich,  besitzt  aber  einen  unanjfenehmen,  von  HLrcio 
(Cbevreul)  herrührenden  üemch.  —  Durch  Premen  von  Talj;  erhält 
mau  das  uleinreirfae  Talgül.  —  KuhbUttor.  Der  cigcnthümliche 
Geruch  rührt  von  kleinen  Mengen  Butyrin.  Cnprylin  und 
Caiirin  her.  Das  feste  Fett  der  Butter  enthält  Mvrietin-, 
Palmitin-,  Stearin-,  Butiniiilure  (Heintz).  —  Schweine- 
Bohmalz  schmilzt  bei  26—31*',  er  eutliält  38  Proc.  lefiteti,  bei 
43*^  sohmelzendefl  Fett  (Stearin,  Margarin,  Olein  u.a.),  Änch 
ans  Schweineschmubi  lüast  sich,  wie  au»  Talg,  durch  Preseen 
ein    Bohmalzöl    gewinnen.  —  Knochenfett  ist   wetch  nnd 
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gcBobmeidig.     Es   hiilt  sich  aa  der  LuPl  Kieiulich  \snff» 
voramiert  und  dient  daher  vielfach  hIs  Sohmiermitt«!. 
gewinnt  or  hei  Verürbcitim^  rh-r  Kiiochei»   »ai  Kjiuch«akoi 
und  Knuchc>nleini(t}.  d.).  —  EokosnuBSÖl  (Kukosfett)  ist:  g: 
licb-wei«a,  rou  Schiualzbtiscbuireuhi'it,  Sohmel/punkt  21 — 3: 
es    erstarrt    wieder    bei    16  —  18''.      Ks    wi i*d    in    der     S 
feo-    und  Kerzen fabrikHtiou  verwandt.     Diu    danius  gewi 
nene  Seife  ist  gtünzend  weiss^  hart,  leicht  und  in  Salzw 
leicht  löslich.    Man  g^ewinnt  dss  Fett  ans  den  Frachten 
nur  in  den  Küatenlündem   der  Tropen    gedeihenden    Kok 
palme    (Cocoh    micileru).       l>iü    Frucht«    werden     gopr« 
oder    verkleinert    and   mit   Wasser   ausgt^kucht.    —   Palmöl. 
Erzett-'jnisK.      Das    Palmöl    besitzt    tVisob    eiao    röthli 
gelbe  Farbe,  slbsen  (Teschinack  und  v  eil  eben  artigen  Genii 
Scbmelzpnnki  37°;   es  enthält  UloYn,  THpalmitin,  freie   Oi 
saure,  Palmitinsäure  u.  a.    Mit  dem  Alter  wird  e»  zersetzte' 
zig)  und  dabei  beller.     Der  Scbmelzjmnkt  «teigt,  indem  fr< 
böber    Hchraelzende   Fettsäure  abgeschieden  wird.     Vor  wi 
terer   Henatznng    mnsa    das   Palmöl    gebleicht  worden,    s. 
Mattjitvertüendtiny  in  der  Seifeufubrikatiun.  England  &11' 
verbrauobi  jäbrlich  25  000  t    Rohstoff  und  Pahrikatio 
Den  KubstoH  bildet  die  tauboneigrosse,  tief  gelbrotbe  Frucht 
Avoira  elaei«  oder  Kluois  guiueensis (Westküste  vouAJipi 
und  Centralanierika).    Dieselbe  besteht  aas  P'leiscb  und  Ke: 
Aus    ersterem    gewinnt    mau    das    Fett    an    Ort    wid    8 
durch  Auskochen  mit  Wasser;  die  Kerne  werden  in  gross' 
Mc'uge  (in  Dentscblnnd)  durch  Pressung,   mehr  nuch  duri 
KxtraktioD     mit    Schwei'elfcohlenstoff   verarbeitet.     —     X) 
Bleichen  des  Palmöls  gelingt  am  einfachsten  durch ku 
(10  Minuten  langt-»)  Erbitzea  auf  240**  (Pohl).     Der  Verlui 
dabüU>etriSgt  höchstens  1  Proc,  dasOel  soll  den  Voilchengerui 
durch  die  Erhitzung  nicht  einbtissen.     Ganz  sioher  gesohie 
dieses  nicht,  wenn  mit  Luft  bei  einiT  Temperatur  von  loo 
gebleicht  wird.     Man    bedient  sich  hierbei  (Deit«)  entweder 
eines  Siebes,  das  abw«K:Uselud  in  das  auf  lÜO"  erwärmte  Oi 
eingetaucht  und  wieder  in  die  Höhe   gehoben   wird,  wobei 
dann  durch  seine  Löcher  das  flüssige  Fett  In  dünnen  Strahlen 
fallen  Utsüt,  oder  es  wird  ein  Suhaufelwerk  verwandt,  mittel 
di'S^eu  man  kleine  Mengen  des  genchmolzoneu  Oels  über 
UberlllMihc  der  Flüs^^igkeit  hebt,  um  dieselben  aus  einer  Höh 
vou  Ufa — 0^6  m  wieder  Diederiallen  za  lasseu.    Auch  mit  Ki 
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Uumcbrumat  und  •Säure  (zelmmal  sa  iheuer  als  Pohl's  Vcr- 
fshrcn)  führt  man  den  Btüichproc-esB  wohl  aup.  —  Kakao- 
butter. Erzeugnigg.  Ein  weisses  oder  gelblich  weieses, 
gepuoh-  und  gcBcbmackloecH  Fett,  Schmelzpunkt  48 — 50", 
apec.  Oew.  0,91,  8iy  wird  nicht  leicht  ranzig  und  kann 
daher  ale  Speisefett  benutzt  werden;  am  heliebtesten  ist 
sie  snr  Darstellung  von  Toiletteseife  (besondere  für  apräde 
Haut  geeignet).  Rohttoff.  Die  etwa  inandelgroAse  Ka- 
kaohohne.  die  Krucht  der  auf  westindischon  Inaelu  and 
in  Südameriku  wachsenden  Theobroma  Cucao.  Am  fett- 
reiclisten  sind  die  in  Nengrauada  ttnd  Caracas  wnclisenden. 
7i\iT  Gewinnung  werden  die  gemahlonen  Bohnen  am  zwock- 
mäs!tigBten  in  durch  Dampf  erhitzten .  hydrauUtcheu  Pretjsen 
geprcBst;  man  reinigt  das  Fett  dann  durch  lüDgeres  Kochen 
mit  Wasser.  Aasbeat«  30 — 36  Proc.  Der  Pressriickatand 
ist  der  wcrthvollero  Tbeil,  er  bildet  den  Kohstofl*  zur  Kakao- 
nod  Choküladenfabrikittion.  —  I*orbeerfett  odur  -Oel.  Er* 
seuffitiMM.  £ine  grünlich  geOirbte.  eigeuthümlich  riechende 
MasM)  von  ButterkouaiatenK  (Schmelzpunkt  '38").  Es  besteht 
zum  grSBsten  Theile  ausLaarostearin  (enthält  daneben  ein  flüch- 
tiges Oel,  Lorbeercampher,  flüBsigt-s  grünes  Fett  und  Harz). 
ßohMtoff.  Lorbeeren,  die  kirschgrosnen,  blan schwarzen, 
ovalen  Früchte  de»  namentlich  in  Südeuropa  wachsenden  Lsunis 
nobilis.  Fabrikation.  Die  zerquetschten  Beeren  werden  mit 
Wasser  gekocht  oder  zwischen  htassen  eisernen  Platten  gopresst. 
Ansbentf  äO  Proc  Stapelplatz  Cur  den  Handel  ist  Triaat.  — 
Piniontalg,  ein  weisses,  grünlich  schimmerndes  Fett,  von  der 
KonBistenz  der  Kakaobutter,  Schmelzpunkt  35°.  Die  daraus 
dargestellten  Kerzen  sollen  nicht  den  unangenehm  erstickenden 
Oeruch  verbreiten  wie  die  aus  anderen  Materialien  fabrioirten. 
Es  wird  durch  Aiiskocheu  der  Samen  von  Valeria  indica  mit 
Wasser  gewonnen.  • —  Muskatbutter,  ovale.  400 — 500  g 
wiegende,  ziemlich  feste  Stücke  vou  rüthlicb -gelber  Farbe 
und  dem  eigenthümüchen  Gerüche  und  Qfi.MchniiLcke  der  Mu!t- 
katnuss.  Die  Muskatbutter  enthält  üüchtigeB  Oel  und  Muskat- 
campher, sowie  zwei  feste  Fette,  unter  denen  Myristin  vorwaltet. 
Sie  wird  vielfach  mit  Schmalz  verfälscht,  welches  man  durch  Be- 
handlung mit  Kaesati-as  und  Erwärmen  mit  etwas  Muskatnuss 
dem  echten  Produkte  ähnlich  macht.  Man  stellt  es  ans  den  be- 
kannten Muskatnüssen  (Frucht  des  dem  Birnbaum  ähnlichen, 
anf  den  Molukkon,  in  Ost-  und  Westindien  gebauten  Myri- 
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stica  inoflchnta)  darch  CjtK^t.ichen  und  rlaraof  talgeades  An»* 
pressen  dar.  —  Uafurratalg,  ein  i^elblivhes,  der  Kakaobattsr 
Khnlioh  riecheüdes,  leichter  als  Tal^  echinelzeDdefl .  liitlcr 
Rohmeckendes  Fett,  welches  zur  Seifent'abrikation  vez'wa&dl 
wird;  es  enthält  Ole'iu  und  Palmitin.  Man  scheidet  ea  su 
den  in  Mozambique  gewonnenen  Mafurrakemeii  oder  MaAi* 
trakerneu  (kleioen  Kakaobohnen  ähnlich,  U.66  g  wiegend) 
durch  Auskochen  mit  ^^assor  ab.  —  Japanischee  Wacdis 
(kein  Wachs,  sondern  ein  Glycerid),  eine  gelblich  -  wcuw, 
wachsartige  Aln^se,  Schmelzpunkt  40  —  68";  sie  kummt  in 
groüseu  runden  Scheiben  uder  in  Blöcken  von  ÖO  kg  (bfiafig 
mit  Wasser  TerfiiUcht)  in  den  Handel  und  besieht  haupt- 
siiehlich  aus  Falmitin.  Drb  Wachs  wird  in  Ostindien  aiu 
den  Krachten  von  Rbua  Succedanea  L.  gewonnen. 

B,  Nicht 'Olyceritle.  Bienenwaofaa.  Erzeugniti. 
Gebleichtes  Bienenwachs,  die  bekannte  weisse,  ge- 
schmack-  und  ^»erai'.hlosft,  harte,  »pröde  Masse;  sie  enveicht  bei 
30^,  schmilzt  zwischen  C3^  und  64",  speo.  tlew.  0,965^0,1169- 
Das  Wachs  besteht  aus  einem,  in  heissem  Alkohol  löslichen 
Theile,  früher  Cerotinsänre  (Brodie)  genannt.  jetKt  nl»  ein 
Gemenge  erkannt  und  einem  darin  anlösUcfaen,  weseuilicfa 
Palmitin8»are-M,vric)'läther.  Das  Wachs  soll  im  Handul  mit 
Stearins&Qre,  ParaiBn,  Talg,  vegetabitisohem  Wachs,  Han, 
Wasser,  Stärke,  Gyps,  Thon  verfdUcbt  werden.  Ea  dient 
fast  ausschliesslich  zur  Fabrikation  von  Kerzen,  —  Jtoh^ 
»ioff.  Rohes  Bionenwftühs,  eine  (durch  Hnnij^.  Bläth« 
staub  0.  8.  w,)  mehr  oder  minder  gelb  bis  hruun  (auslS 
diache  Sorten)  gelarble  Masse,  welche,  abgesehen  Tun 
Fftrbnng,  nicht  anmittelbar  in  die  Kerzenfabrikation  gel 
kann,  weil  die  Verunreinigungen  eine  trübe  rassif^e  Plnr 
verursachen.  Die  Reinigung  de*  Wachte*  zerlallt  in 
mechanischen  (Abscheidung  der  beigemengten  Veraiireic 
gangen)  und  in  einen  chemischen  Theil  (Zerstörung 
Farbstoffs).  Die  Beseitigung  der  ersten  geschieht  dt 
Behandlung  des  Wachses  mit  kochendem  Wasser,  wobei 
Verunrcinignngen  zu  Boden  sinken,  das  geläuterte  Wa 
an  die  OberÜäche  steigt.  Das  Bleichen  des  Wachse» 
durch  küustliche  Mittel  (Chlor,  Ohromsäore,  Snlpetersftii 
nur  unter  Schädigung  des  Erzengnissea  geschehen,  da 
jene  Reagentien  niif  das  Wachs  mehr  oder  minder  zerse 
einwirken.     Man  wendet  daher  allgemein  nur  eine  Nata| 
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llleiche  (SonaenUcbt  nnd  Feachtifu'keit)  an.  Darob  Zuaatz  von 
Terpentinöl  {2'i  Prw,)  am]  Erhitzen  »nU  der  Vtirifanjf  ilrci-  his  viermal 
HO  TOBvh  volUiuhbar  HHin.  Um  Wach»  wird  behiifü  di'r  Klcichuni;  zu- 
nächst ,,KP  band  ort'*,  d.  h.  dadarcb,  da»):  man  es  g-.-Mrhmnlzon  durvb 
enge  Schlitze  auf  eine  eedrehte  nnd  horizontal  in  Walser  Hebende 
Walze  fnesHt.  in  dünne  Blinder  oder  Spübne  iibprgefuhrt.  Diese  wer- 
den dann  auf  mit  Leinen  beHfiannton  ßahmen  der  Sonne  aoegcaetzt 
und  taglich  begnssen.  lJuuH>:  srbtnilzt  man  zur  Bearhlennigang  dea 
YoTKaa^ea  die  Btinder  noch  Bin-  oder  mehrere  Male  um,  biitidert 
dann  anfs  Neue  and  so  fort.  —  Aufaichi.  Zusatz  von  Wasser 
erkennt  und  bestimmt  man  durch  Schmelzen  des  Wuclise«,  KrkaUen- 
lasReu  und  Trocknen  auf  Flie-wipapier.  Soften,  ve^otabil  iacbee 
Wachti  wird  bei  kurzem  (1  Minute)  Kochen  mit  boda  BOfort  ver- 
seift, reines  Wachs  dage^reu  nicht  (DuHo).  Paraffin  erkennt  man 
im  Wachse  driran,  d-isu  dasselbe  im  Gegeniatxe  zu  dienern  von  fau- 
chender Sriiwefelsäure  (Landolt)  and  von  Alkalien  (Hager)  nicht 
augegriflen  wird  nnd  dass  der  Schmelzpunkt  (Paven)  und  das  apec. 
ijewieht  (Wagner)  dadurch  herabged rückt  werden.  Wagner  bringt 
da«  zn  prüfende  W^achs  in  ein  Gefaas  mit  Weingeist  von  0.901 
»pe«.  Gew.  Sinkt  e»  in  diesem  nnter,  eo  ist  ea  rein,  im  anderen  Falle 
paraHinhaltig.  SteariuRaure  wird  von  kaltem  Alkohol  gelöst. 
Wach»  nicht  (Feliling).  Bei  der  Prüfung  auf  Talg  wird  die  Maase 
zuei-T^l  mit  schwacher  Lauge  verseifl,  dann  die  Seife  wiecli-r  mit 
Siiorc  zerlegt  und  die  getrocknete  Kettmasse  mit  Alkohol  gekocht. 
Man  täeat  den  Alkohol  darauf  mehrere  Stunden  znm  rölligea  Lrkalten 
stehen  nnd  prüft  im  Kiltrat  von  dem  sich  hierhin  Ab|ji'sphit?denen 
anf  Fett«äure.  Auch  die  Bestimmung  dos  »pec.  (iewichta  int  zur 
PröTnng  auf  Talg  benutzt  worden.  Harz  lüsst  sieb  daran  erkennen, 
daas  beim  Kochen  mit  Alkohol,  ICrkaltenlasaen,  Fütrireu ,  Verdun- 
sten dea  Filtratft  ein  »priider  Uückstaud  bleibt.  Schwerspath, 
Bleiweiss,  Kreide,  Mehl,  Starkemehl  bleiben  beim  Kochen 
des  Wachses  mit  rectiFioirtem  TtTpentini»!  zurück.  —  Donath  hat 
einen  systematischen  Gang  zur  Prüfung  des  Wachses  angegeben 
(s.  Bolley,    Handb.    der    teehn.  ehem.  t'ntersuchungen).  —   OhluO' 

sisoher  oder  vegetabUisober  Talg  oder  dergl.  Wachs  kommt 
in  hurten,  brüciiigeu,  auHsen  röthlicb  bestüubten,  innen  inatt- 
weitisen  Massen  von  4U— ^50  kg,  Schmelzpunkt  40**  in  den 
Handel.  Eh  beuteht  weHcntiich  au:«  Ctirotinsäure-CerylAtfaer 
und  wird  in  China  von  dem  Samen  dea  Tulgbaume«,  Croton 
sebiferum  X.,  welchen  dos  AVnchs  als  eine  weisse  Masse  tkm- 
hOllt,  gewonnen.  —  Wallrath,  Spdrmaoeti,  eine  weieae, 
perlglilnzcodc,  schuppige  Ma^se,  Schmelzpunkt  H8  —  47*", 
wesenilicb  Pabnitinsüure-Cetyläther,  wird  aus  den  Knuchen- 
höhlen  im  Kopfe  des  Potttiaches  Phyaeter  macroce])halas, 
in  wekheni  es  mit  einem  fetten  üele  znsummen  vorkommt,  ge* 
Wonnen.  Nach  dem  Tode  des  Tkieres  kryelalliairt  das  durch 
die  Körperwürme  bis  dabin  geBohmolxon  gehaltene  W'allrath 
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herauB  und  wird  durch  PresBen  und  WuBcben  mit  Kaliln« 
(welche  uur  das  Oel  verseift)  abtfeschiedeu. 

IT.  Oole.  .i,  yic/tf  trochtietHlf  Oet-e  (Glyceri3« 
OelBäurc).  Olivenöl,  BaiunÖl.  Erzetiynisn.  Km  diokfll 
aiges,  bellgrünliclk  getarbte»  Uel,  weiches  durch  >9u]idoi 
gebleicht,  dabei  zogleich  saaer  wird.  Es  heftitxt  einen  ei^ 
thümlicben  Ooflcbuiack,  niiumt  bei  2  *  buttorartige  Boschad'«^!^ 
heit  nn  und  brennt  in  Lampen  sehr  rasch  mit  heller  Flamme; 
es  euthäli  die  Olyceride  der  Ool-,  FiUmitin*.  Arachin-,  viel- 
leicht auch  Stearinsänro  (und  ÜholeBterin).  Am  geschätK* 
testen  ist  dtis  Od  von  Aix  (Provencoröl),  andere  Arten: 
Florentint'r5l  (von  Livomo  ausgofährt),  Luccaöl,  siei- 
lianisclies  Oel  (geringere  Qualität).  Das  Olivenöl  aoll 
viel,  namentlich  mit  Rttb-,  Mobn-,  besonders  mit  SohmalzOl 
verfälscht  werden.  Vericenäung.  Zu  Speisen  fPro- 
vencer-  and  Florentinerö],  nameutlich  im  sUdlichen  Gtiropa); 
ferner  zum  Oelen  der  WolUtotte,  feiner  Maschinen  uud  Ap- 
parate (namentlich  bei  den  XThrmachem  beliebt,  weil  oe  an  der 
Luft  nicht  leicht  klebrig  wird).  Sehr  ausgedehnt  wird  es  in 
der  Türkischrothfiirberei  verwandt  (a.  d.).  Man  bedarf  dazu  ein. 
freie  Fettsüuro  oothiiltendt?»  Oe.l  (huile  tournante),  erkeinitliob  dana, 
daaa  ein  Tropfen  durch  Aetznatroalösung  von  1 — 'l^  B.  sehr  b«U 
uetrubt  (emiirxiooirt)  wini  Ancli  .tndfrd,  freie  FetUaure  enthalten 
Oele  «iud  deshalb  in  der  Türkiichroth farberei  verACudbar.  —  ^^ 

9toff,    Oliven,  die  bekannten,  hauptsachlich  im  Noveml 
und  Decembcr  gesammelten  FrUchtc  von  Oloa  curopaea 
weissem,  blüulich-  oder  brilanlich-grÜDcm,  da»  Gel  euihultenc 
Fleische  und  hartem,  holzigem  Kerne.    Fabrikation.    J)ve^ 
den  verschiodeueu  Ländern  abweicheudeuG-ewiiiuaugsverfal 
laofen  alle  ilarauf  hinaus,  die  /.t^rt^uetschteu   Früchte  für 
besten    Sorten  Gel  zunächst  kalt  zu  pressen ,    dann    fUr 
zweite  Qualität  uacb  Buginn  einer  schwachen   Qäliruug 
unter  Zusatz  von  warmem  Wasser  schärfer  zu  pressen, 
lieh  eine  dritte,  durch  schleimige  Stoffe  veronreinigte, 
durch    Behandlung  der  Tröster    mit  krtchendom  Wasser 
zuscheiden.     lu   neuerer  Zeit  werden  die  nuch  12 — 28  Pi 
Gel  enthaltenden  Pressrücktitäude  mit  Schwefelkohle  nstoffedcfc 
birt.      Das    Gel    ist    dunkler    als    das    durch    Pruäeung 
wunneu«.     Zur  Abscheidung    der  in  dem  Gele  schwebend 
Verunreinigungen  lässt  man  die  veraohiedeuea  Sorten  eii 
Monat  lang  lagern.     Auf  tickt.    Heines  Baumül  wird  dt 
salpetrige  Büure  in  eine  starre  Masse  Übergeführt.     Frei 
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Oole  veriiiudera  oder  verlangsamen  diese  Reaktion.  —  Rüböl 
erhält  man  durch  warmes  Prceseu  oder  Kxtnihireu  der  »«r- 
kleinertfii  Kfiruer  von  Brassica  Ka]mih  olöit'ern  (Ausbeute  33 
l^roü.),  Brassicii  praecox  (Ausbeute  30  Proc.),BrflaHiüa  rapau.». 
—  Mandelöl  soll  häufig?  mrt  Oliveo-  tind  Sclimalzöl  veiTälscht 
in  den  Kundel  komuic-n,  wird  durch  wanucH  Pressen  d^r  zer- 
rjuetitchten  Frütihte  von  Am^-gdaluH  communis  (meist  der 
bitteren  Mandeln)  gewunnea.  —  SeaamÖl,  3iq  Speisen  und 
zum  Verfulachen  anderer  Gele  verwandt,  stellt  man  (in  Kord' 
itHlien,  Venedig,  Triest  n.  s.  w.)  aus  dem  Samen  von  Sesa- 
mum  Orientale  (Ansboute  45  Proc),  welches  in  Ostindien  und, 
in  der  Luvanto  cultivirt  wird.  dar.  1B71  sind  30  Mill.  kg 
von  Seaamsamen  vom  äcucgai  ausgtifUhrt.  —  Buohöl  scheidet 
man  aus  dem  Buclii-korn  von  Fogu«  sj'lvatioa  (Auabeuto  17 
Proc.)  ab,  (fettes)  Seuföl  wird  aun  Sinapis  alba  und  nigra 
(namentlich  in  Ostindien  gt>/.ogen)  gewonnen.  Der  weisse 
Senf  liefert  35-  36  Proc.  Oel  von  goldg^ilber  Fart>€,  schwarzer 
18  Proc,  bräun  lieh  gelbes  Oel.  —  Crotonöl  von  Bombay  und 
Modra«  eingeführt,  erhält  man  durch  I'ressen  des  gepulverten 
Samens  von  Croton  Tiglium.  —  Erduussöl  aus  den  Samen- 
körueru  der  in  S[>ai)ien  und  Südfrankreich  angebauten  Arachis 
hypogaea  (Aushcate  etwa  30  Proc),  enthült  Glyceride  der 
ArachinHäure,  PalmitinhiHure  und  PhrsetdUäure,  kein  Stettrln. 
jB.  Tfockneitde  t>ele.  Iioinöl.  (Das  ^richtigste  Qlied 
dieser  Qmppe.)  Haupterzeu^niitM.  LeiuöL  Dauselbe  ist 
..kalt  gesehlngen'*  goldgelb,  „wurm  geschlagen"  dunkel- 
gelb nnd  von  stUrkcrem  Gerüche  und  Geachraaeke.  Ge- 
bleicht (s.  n.)  ist  es  farblos.  Es  enthütt  Paluiiiin,  Stearin 
nnd  leinöl-saures  Glycerin,  wird  häutig  mit  Harzen  ver- 
fälächt.  ifauptver Wendung  zur  Fabrikation  von  Oel- 
rarl>en  und  FirnisBen.  Die  trocicenendon  Eigenschaften  werden 
für  diesen  Zweck  durch  Behtuidelung  mit  Braunstein  oder 
Bleioxyd  (s.  S.  153)  erhobt.  Ferner  benutzt  man  ea  aur 
DarKtellnng  von  Drucker»chwilr<6  und  von  Kitten.  Neben- 
erzeuiftiisK.  Oolkuchen,  die  Pressrückständc,  dieselben 
bilden  ein  vorzügliches  Viuhfutter,  gemnhlon  (Lt^insamenmehl) 
werden  sie  Ju  der  ^ledicin  verwaudt.  HühxtoJ'f.  Lein- 
asraen,  die  kleinen,  glänzenden,  ovalen  Samenkörner  des 
Flachses  (Linuni  usitatiasimum).  Der  innere  Theil  derselben 
enthült  mehr  Oel  als  der  Humere,  dieeor  ist  reich  an  Schleim- 
stoffon.     Fabrikation,     Die   Samen    werden   zur   Abaohei- 
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physiktiUschen  und  pbyttiologiBcheD  Elften  schAfifiH  des 
E»  wird  (in  grössttr  Menge)  «nr  Fabrikation  von  Dynamit 
[daseu  mass  e»  chlorfrei  Ki?in],  ferner  nls  Ucnassmi  ttel ,  ua- 
mentliob  als  Zosatz  zitm  Wein  und  zum  Bier,  deren  HoJtbar- 
keit  dadurch  erhöht  wird,  benutzt.  [Auch  in  der  Limonaden-, 
Branntwein-,  Eflsig-,  Senf-Pabrikation  Hndct  e»  Verwendung.] 
Da  alle  GahrangserzPULrause  bekanntlich  Glycerin  ent)ialt«n,  ao 
.  dürfU'  aach  ctu  weLu^rer  Zusatz,  «obold  derselbe  nicht  in  betriigerincber 
I  Absicht  geschieht,  kaum  alizuwfiaeu  üein.  Der  UuterDcUiod  v( 
[  BohrzQckor,  dem  es  im  Getehmnc-k  ziemlich  gleicht,  nicht  gähnit 
&hig  xn  «ein.  niehc  zu  krystaIJi«Lren  und  nicht  aufizntroekenen,  c^j 
ihm  gegenüber  ieneio  lur  manche  Verwendan^en  den  Vorzug.  Kr 
empliehlt  u.a.  die  Milch  mit  Uly  ceriu  statt  mit  Zucker  eiozudioli. 
manohe  Früchte  (■/..  B.  Kronsbeeren)  zu  Cooserven  damit  einzukocli 
(leichteres  Gelatiniren  und  j^üAsere  Haltbarkeit).  —  Olyocriu 
auch  als  conflcrTirendcii  (rait  Wa^ver  mit»chharea)  Losunf 
mittel  senm  Ausziehen  ?on  leicht  verÄnderlieben  Bicch-  und  P« 
atoffen  (Malvon,  Veilchen),  zur  Darstellung  vod  pharmaceutiac 
Eitrakteu,  von  baltbaren  Albumin  und  Pcimin.  zum  Autlüsen 
Anilinfarben  und  von  arnbischem  Gummi,  zxir  Aufbewahrung  anA^ 
,  tutavher  Präparate,  mit  dem  gleiehen  Qewirht  I>eim  j;emiNcht  t 
AolertiguDg  blcgaamct:  Fonueu  und  Üuchdruckerwaken,  zur  Hj 
ftollune  einer  alkaliscben  Eupferozydlösung  u.  s.  w.  in  Voracl 
'  gebracht  ond  verwandt  worden.  Die  Kigenschal^  de»  Glycerina, 
mit  bestrichene  QeH«n5tanile  vor  Einwirkung  der  Tinft  (.Oxydatia 
zu  äobützen,  da«  Atiitrocknen  and  IthichiK werden  sowie  die  Ifc 
bnug  xwiachen  Metalltheilrn  zu  verhindern,  atempoln  e»  znm  £r- 
satzmlttcl  von  Fett  für  maucherkn  Anwenduntren.  Sn  verhin- 
dert ein  Zusatz  von  Glycerin  das  Auitrockncu  von  Stcmpclfarb« 
Tinten,  Wiehann,  von  Tabnk,  Modvllirtbon,  von  vegetabilischeu  c 
animulischeu  Fasern  tbpi  deren  Vernrbeitung),  von  mikroskopiöcl  _ 
Präparaten  u.  s.  f.  (Jlyccrin  wird  auch  der  tieife  zugesetzt,  um  die 
Haut  giwthmeidiger  za  machen;  maji  benutzt  es  femer  zum  FüJJe 
von  Gattohren  (zur  Verhinderung  einer  zu  ra-schen  Verdunstung  i 
dea  Gcfrierens;  ein  Vebelstana  dabei  ist  der  Cmstand.  daaa 
metallenen  Wandungen  der  Gasuhren  aneegritTen  werden); 
verwend'^t  eine  waaRriKe  I^sung  von  1,13  Volgew.  —  Die  Dariit 
lung  von  8enfoI  au»  Glvcerin  findet  mehr  und  mehr  läingang. 

KobstofT.     Hauptrohstoff.     Fette:    Talg,  Palmöl, 
den  Vereinigten  Stualen  auch  Schweineschmalz  (v.  AVagnc 

8.  0.  vorig.   Kap.      Hammeltalg    liefert   grössere    Mengen    fe«    

Fettsiiuren  und  iat  leichter  verurboitbar,  aber  auch  theuror  aU 
Uindstalg^.  Uussiscber  Talg  ist  gewöhnlich  ein  Gemiscli  von  Rmda- 
und  Hnmmeliali;. 

HülfäroliBtofr.    Je  nach  der  FftbrikatSonsmethode  Ea 
conc.  oder  verd.  Schwefelsaure. 

Fabrikation.   Ueborsioht.   Pie  Yerarhoitung  der  Fet 
auf  Stenrin,  Olein  und  Glyoerin  zerftillt  in   1)  die  Zerlegni 
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der  VetUi  in  die  in  ihnen  enthaltenen  fettsiiuren  einersoita 
und  Glyoerin  andererseits  duroh  einen  chemischen  Vorgang 
(Versei  fung),  2)  die  Abacbeidang  der  Sünreij  von  huhem 
Schmelzpunkt«  ( St^arinsüure  und  Palmitinsünre)  von  den 
niedrtg&climelzcndcQ  (Oelsäare)  durch  Pressen.  Es  schliesst 
aich  daran  häufig  3)  die  Abscheidung  de»  Gl.vcerius  aus  den 
bezüglichen  Laugen,  Uaa  Ole'in  geht  (s.  Nebenerzeug- 
nis s)  in  andere  Induatnen,  in  die  Fabrikation  von  Seiie 
u.  8.  w. 

1)  Die  Verseif  ung  der  Fette  kann  tcchnisoh  gescbuhen 
a)  durch  Waeeer,  entweder  bei  hoher  Temperatur  (31ü") 
oder  unter  hohem  Druck  (10 — 15  Atmosph.  hei  180")  z.B. 
Og  Hj  0  (C„  H,„  O),  [TripulDiitin]  +  SH^  0  =  3  C\„  H^j  0, 
[PalraitiuRüurfi]  +  C^Hg(OH),  [Glycorin].  Die  Verüeifong 
kann  geschehen  li)  durch  Schwefelsäure,  wobei  nach 
Einigen  (»lycerinsulfosäure  und  freie  Fettsäure,  nach  Anderen 
sogar  auch  Sulfosänren  der  letzteren  cntstohen,  wahrscheinlich 
bildet  Bicli  schwefelsaurer  Ol ycerinäther  neben  freier  PettsUure. 
[An  diuBes  Verfahren  schliesst  Bich  iu  der  Kegel  eine  Deatil- 
Ifttion  der  Fettsäuren  b.  n.]  Die  Veraeifuug  kann  endlich 
geschvhen  c)  durch  Kalk  bczw.  Alkali.  Dubul  wird  neben 
Qlyccrin  zuniichst  Culciuinseifu  gebildet^  weicht^  nnin  dann 
noch  durch  8chwefehiüure  in  Fettsäuren  und  Calcium sulfat 
zerlegen  muae.  —  Häu6g  sind  in  der  Praxis  mehrere  dieeer 
Methoden  mit  einander  verknüpft.  Gegenwärtig  befinden 
flieh  wahrscheinlich  nur  zwei  Verfahrungaweiaen  im  Gebrauch, 
nämlich  o)  eine  Verknüpfung  des  Verseifiuigävorfahrens  mit 
wenig  (unr  2 — 4  Pruc.)  Kalk  und  mit  Wasser  hei  hoher 
Tem|ieratur  (Milly-g  Antoclavenprocess)  [beim  älteren 
Verfahren  verwandte  man  14  — 17  Proc.  Kalk,  theorethisch 
sind  8,7  erforderlich];  ß)  die  Zerlegung  mit  weuig  Schwefel- 
»Unre  (Milly's  BcbwefeUäurcprocesfi).  Der  erste  Pro- 
cees  (n)  hat  das  Vorhandensein  von  billigem  Talg  zur  Vor- 
aussetzung,  er  liefert  ein  ole'/nfreieres  Kerzenmaterial  als 
der  andere  und  giebt  eine  geringere  Ausbeute  als  jener 
(45 — 48  Proo.  gegcti  55 — 60  Proc.)  Ureache  davon  ist 
einmal  der  Umstand,  da»s  (nach  neueren  l^ntersuchungen 
von  Fr.  Bornemann)  durch  Einwirkung  von  Scliwefclsfinro 
auf  (flüssige)  ÜeUuure  fest«  Fetlsiiure  gebildet  wird,  dann, 
dass  die  Ver^eifung  keine  so  vollständige  Ist.  Eine  Beein- 
trlichtiguiig  der  Ausbcnte  wird  auch  mittelbar  dadnrch  bedingt, 

Püit,  Ornndr.  d.  ebera.  Techiwilotfl«.  II.  \^ 
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dtifl»  beim  Dochhcrigen  Pressen  uDzer»etzt«6  Fett  fest«  F«tt* 
eiluren  löst  uud  auä  der  Presse  U in wofif führt.  Bei  MiUjr'i 
ftchwefolsÜure-VerBcifnng  d*^  wird  in  Folgy  der  dumit  cicM 
verbondeuenDostiUation  ein  weniger  gt.^rHrbU'H  KerxenmAt-CTHl 
erbalten,  mnn  braucht  rlio  Oelsüure  duhur  nicht  &o  Borg> 
fiiltig  von  den  festen  Kettsiiuron  abzuscheiden  (nicht  so  nUÄ 
zu  pressen ) ;  die  HchwefolaUure  -  Wrfteifung  beaoapUMkt 
ferner  keinen  8o   reinen   Kohsioö'  wie  die  mit  Kjilk, 

Gi'HcUichte  uml  Beurtlieitunif  der  Verseifunji- 
nrocOAHP.  Die  StoArinindojitric  wordc  anKf^r(>g^  boreiln  dttni 
Chevrenl,  welcher  «ich  mit  Ony-Laasac  (^leichxeiti^  Oninbaeerat 
V825  die  VerHciinng  der  Fettt;  behufs  Gewinnung  von  K*?r3:eiim»terut 
mittelift  Alkali  patcntiren  Weaa,  sie  ist  aber  eigentlich  erst  diiM 
Ad.  de  Milly  1881  benründot,  indem  dieser  das  Alkali  durch  dm 
biUigerea  K&lk  tfr^etzte.  Alle  Iiedenteiideren  späteren  Fortschritt« 
sind  mit  seinem  Namnn  vorlrnüptY.  —  [)\c.  Tndiiiitrie  verdankt  ilii» 
immer  ireitere  Verbreituug  wesentlich  der  atetii  fort acIi  reitendes 
Ausbildnog  der  VerffthrungHweiBen,  temer  dem  l^mstande,  dan»  immei 
neue  und  ökonomiavhere  Verwendungen  dor  Nebenprodukte  (Ctpl- 
säure  und  Glycerin)  gefunden  werden.  [  Die  Versncho,  Oelünn 
in  ein  fi;atpa,t«r  Kerzen  ms  terial  geeiifnetes  EmeiigniKB  überzafuhr«, 
sind  uouh  nicht  nbgcscl Jossen.]  Bis  1845  wnrde  aUKemein  die  Ter- 
Beifuni:  mittelst  Kalk  (o  in  der  „Ueberaicht")  ansgerüart.  Sie  besitit 
den  Vorzug,  unxerni-'tztes  und  duber  ungefärbte«  titeartu  an  liefero, 
dagegen  den  Ucbelätaud  einer  jvoringen  Ausbeute  (s.  o.)  und  ul 
nirgends  mehr  im  Betrieb.  Da«  Verfahren  der  Zersetzung  mittelsi 
überhitzten  Wasaerdauipfs  (a),  gleichzeitig  mit  dem  Auftreten  An 
verbesserten  Knlkm»'thnde  (1856)  von  Tilghmnnn  und  (una  bhaogl^ 
davon)  von  Meisen«  »uagefiibrt,  hat  sich  trotz  des  ilabei  nngowaadtra 
Druckes  von  H  AtTnoaphärcn  nnd  einer  7—  10atÜQdig4'n  Arbeit 
wegen  der  UnvoUständigfceit  der  Zeraotzung  und  der  damit  verboB- 
denen  Gefahr  nur  kurxe  Zeit  zu  halten  vermocht.     Die  Verbindm« 


relobe  wobrschoinlich  von  Engluud  ausgegangen  ist,  wurden  auC 

«ehr  grosse  Mengen  von  Schwefelsäure  »ehr  lange  mit  drm  Fett 

Berührimg  gebracht,  wtMliirch  erhebliche  Verlnsto  nicht  allein  an  Q| 

cerin.  sondern  auch  an  Fetl-,  namentlich  au  Olohitjiure  bedingt  wa 

Später  (Anfang  der  ninfziger  Jahre  z.  B.  in  den  Price'a  Pateut  Cant« 

Works)  wandte  man  uur  .'),5  Proc.  Schwefelsaure  an.  [Bei  Einwirkung 

Ton  gleichviel  Molekülen  von  Fett  und  ScbwofolKäure  aiifeinandet 

sind   II  Proc.  von   letzterer   erfocderlicb].      Man  erhitzte  aber       "^ 

170— 176*^  nnd  gewauu   daher  eine  so  zersetzte  Cschwarx  gcfarl 

Jdasse.  das«  eine  Destillation   mit  iiberlüty-tcm  (29U— 300'^)  Wa«, 

[dampf  erfordprlich  war.    Die  Destillation  wurde  1941  von  Dubrunfimi 

eingeiulirt.    Bei  der  gegenwärtig  im  liebrinirb  betindlirhL'n  und 

"iilly  herrührenden  Moditikation  dieses  Verfahrens  (.•t)  werden 

'ettc  auf  120"  erhitzt,  mit  6  Prno.  SchwefcUanre  von  6Ü'^  B.  vermUo 
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und  nach  2  Minuten  mit  kochendem  Waaser  vernetzt.  Mnn  Kcwiout 
auf  dienem  Woi;c  ein  so  wenig  zersetztes  und  gefärbtee  Produkt, 
dass  nnr  (We  beim  Presiten  JibÜie^xenOe  (ffefarbte)  OpUhure  deMtillirt 
xn  «erden  braucht;  die  weissen  [zweiuuu  g6)}reutc&)  Kuuhou  siud 
direkt  verwendbar.  Nach  Versuchen  vno  Sta«  wird  beim  VermiaihrD 
von  Fett  und  E^äure  (de  Milly'«  Bfhsuptniiy  (»utffogen)  die  Vrr«uil"iiiig 
noiih  nicht  vollzogen,  sondiTn  erst  eingeleitet,  und  ueicn  nun  fnlgenden 
Koehen  mit  Wasser  rollendet.  [S.  erreichte»  eine  vollstäadigo  Ver- 
seifun^.  wenn  er  ein  OemenKe  von  Taln"  und  Palmöl  mit  10  Proc. 
Schwefelsaure  von  40"  B.  (=»  4,8  Proc.  von  6tt<>B,)  acht  Stunden 
lana  erwärmte  \iud  dann  mit  */g  Volnm  WaMBfr  2  Stunden  Uni? 
kochte.  Dabei  (;iu(;cu  nur  1,95  Proc.  durch  Thcerbildunjf,  5  Proc. 
bei  der  nachherigen  Dertillation  verloren.]  Bock  crkläi-t  den  de 
Milly'sL'hen  ScUwi'fel&anreproceflB  daf*efren  so,  dass  er  selbst  einen 
Beginn  der  VerReitunj^  hei  dt;r  bloasen  Berührung  von  KHl  nnd 
Schwefel  «(iure  xuriiokwoirtt.  er  behauptet  «ogar,  naoh  derselben  die 
beiden  Rohetotfe  dureh  Wnaser  noeh  wieder  trrnoeTi  zn  können. 
Nach  ihm  bentehen  alle  Kette  aus  mikroakopiffclien  Kii^elrhen, 
welche  mit  einer  IliiUc  (bei  den  Thierfettcn  aoj  Fibrin,  Gelatiu 
und  Albumin,  bei  den  Pflanzenfetten  aus  CellnloBe  gebildet)  vor* 
selirn  »ind,  die  die  Bi>rührnng  der  beiden  Itohxtoflu  und  damit  eine 
Aufeil] anderwirknng  derselben  zunächst  verhindert.  Durch  Ein- 
wirkuujf  V(m  eonrentrirter  Schwef^flniiure  werden  jeni*  Hüll'^n  aber 
zerstört  (verkohlt),  wodurch  die  Moi;Iii:hkei1  einer  Reaktion  (^escliaflen 
iat.  Daher  unientcheidet  «ich  auch  'la."  «o  behandelte  Fett  von  dem 
ursjirünf^lichen  dadurch,  daas  es  durch  Kochen  mit  Wa»*er  uni 
b  Proc.  Seliwefelaäure  in  wenigen  Stunden  verseift  wird.  NacR  B- 
rührt  daher  die  bei  deru  Schwefeisäuroverfahren  beobachtete  Schwarz- 
farbung  nur  von  die.-k'n  zerstörten  Hüllen,  nicht  von  7.ersi.'tzten 
Fettbcatandthcilen  her.  Er  verwirft  daher  die,  stets  erhebliche  Ver- 
laute veraula«sende,  Destillation  ganz  und  will  die  zerstörten  HuJIen 
einfach  durch  Üxvdatlon  (mit  Kaliumpermanganat  oder  -Chromat 
nnd  Sohwefelaänre )  nnd  Waachung  beAcitigen.  Auch  Stas ,  der 
übrigens  die  Deptillation  beibehalten  will,  wei^t  daraufhin,  dass  dazu 
(bezw.  znr  Xerletrung)  um  so  hühere  Wärmegrade  (3!>0— 300*")  er- 
forderlich seien,  je  onvollstaudiger  vorher  der  eigentliche  Vorseifunga- 
Sroces«  erfolgte,  nnd  diis.t  mit  der  Krhöliuiig  der  Temperatur  bei 
er  DcBtilhition  gleichzeitig  der  Fabrikationsverhiat  steige. 

Veranchc,  die  Verseifnng  in  anderer  Weise  durchzuführen, 
so  z.  B.  nach  Ueberfühning  des  ge»chmolzeuen  Talges  iu  eine  Kmnl- 
aion  mittelst  warmen  Seifenwaasars  bei  einer  Teinperatur  von  nur 
4t^  dorch  Alkalien  und  nachherige  Zerlegung  der  (gebildeten  Seife 
durch  StThwcfelsiiurp  tMöjji^-MourieK)  oder  mit  Hülfe  des  galvaniBchen 
Strömet  (Fourtoal)  haben,  weil  unokonomisch,  nicht  znr  Verwendung 
im  Grossen  geführt.  —  R.  v,  Wagner  em]ifiehlt  an  !?t«llc  des  Knlks 
Natrinmitluminat  aur  Zersetzung  und  SoifL'ubilduug  m  verwenden. 
Da»  Natron  geht  bei  dum  Procfsse  in  Lösung  nnd  könnte  wii'dpr  ge- 
wonneu  worden.  Zur  Zerlegung  der  Alumininmseife  liease  »ich  Ksaig- 
aunrc  vc-rwenden  und  so  Alnminiumaretat  aU  Nfbcuprodnkt  gewinnen 
oder  man  köunte  hei  der  Beimtzun^;  vyn  Schwefelsaure  die  Langß 
direkt  auf  Alnminiumsiilfiit  oder  Alaun  verarbeiten,  —  v.  Wagner 
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macht  auch    daranf  Anrmcrksftm ,   Ana»  bei  Aer   VerwenduDg* 
Aetzbarvt  an  Stt'lle  dfa  Kalks,   Blancßxe  als   Nobenprodukt  - 
opbenWi  na«  Glyrcrin  wpit  vollständiger  xn  Ruwinnon  »ei.  —  Aach  i 
Benutzung  von  Zi  nkuhlorid  (H— 12  Proc.)  an  Stelle  dor  Schw« 
Banre,  welcho«  Utttercr  gegenüber  den  Vorzog  loichterer  Tmn«p 
(ahifskeit  und  Wiedergawinnbarkeit.  bt'sltxt,  hat  keinen  Kini^ng 
fanden. 

2)  Die  Trennung  ihr  durch  den  Verseif ungspi 
gevonnenen  fetten  und  j'lüaMifjen  Fetfaiiuren  von 
ander  geschieht:  durch  Presseu  und  swar  zuerst  iu  der  Ki 
darauf,  zur  TolUtnndigeren  Beseitigung  der  tlüHeij^f-'n 
Bäure,  in  der  Wärme.  Hierbei  geht  stet»  ein  Theil  der  ; 
Stesrinwuire  (iiomentlich  wenn  noch  unzorselztes  Fett  zugegen) 
in  die  Oelsanre  und  wird  somit  verloren.  VoracUläge,  dns  verl« 
bringende  WurmpresHen  d\irch  Zuwtz  goeignetor  Vordiinnungsmit 
wie  Weingeist  (Cnevreul  uud  (fay-IjU(tB»o>.  SchwefeIkolUcnsUdr(I>eii 
Petrolcumather  oder  Pctrolciim  (Evrard  und  Lake)  zu  der  ] 
niÄHse  zu  nragelu'D,  habt-«  kniue  Eiofiihrong  gefunden. —  Die  ftb 
sclü(>denou  fcateu  Öänren  werden  nocli  einer  Läuterung  (Waacl 
mit  verdünntt^r  T.T^  U.j  St-KwefeUänre  nnd  daranf  mit  Wasser), 
anter  anch  noch  einer  Klärang  mit  Kiwetia  unterworfen. 

VtTnurbc,  die  thnoretiitch  moglirbo  Umtcandt^lunff  der  Oi 
aäure  in  feste  Fettsäuren  technisch  zu  rerwertheu,  äiad  1 
ictzt  erfolglos  geblieben.  i)ie  Varpntrapp'aehe  Bciktion  (Spaltang  . 
ralttiitin-  und  KH«igAÜuro  durc-li  urhrnel^eude  Alkalien)  int  zu  thea 
Die  Umwandelung  der  Oclpoure  durch  Einwirkung  i^on  salpetrig 
Siiure  iu  die  isomere  Elnidinaiiure  (Polouze,  iJoudet.  GuttUeb) 
mehrfach  patnntirt  (Jona«  A:  WÜBon,  Jacqnelin,  Junemann),  al 
trotz  der  anscheinend  geringen  Kosten  der  Keaktion  (nauh  .Tacqu« 
genügen  Jl.S  Pror,  Ciilciuro-  od<!r  1,4  Proc.  Hleiniirat,  die  «alf-*-^ 
Säure  wird  durch  Erhitzen  dieser  Salze  dar^eatellt)  niema 
grossen  ansgcführt  worden.  Die«  rührt  vielleicht  daher,  daaa 
„Ülein"  der  JFabriken  keine  reine,  [toüdern  eine  durch  Oxy^ 
Q.  0,  w.  veränderte  Oelwinre  ilardti^llt.  Fr.  Borueinaon  kannte  d 
etwa  die  Hälfte  weisier  Klaidiusjinre  gewinnen,  abor  dio  and< 
flüssig  gebliebene  Hällle  war  weder  dureh  salpetrige  Säure 
verandoru,  noch  in  der  Seifcnfabrikation  7.\\  rerwenden. 

3)  Die    Verarbeitung  der  glifcerinkaltigen  Xm 
gen,  erst  seit  Mitte  der  fünfziger  Jahre  betriehen,  ist  am  lol 
nendsleu  bei  der  Verselfaiig  mit  Kalk  in  Autoclaven  und 
der  mittelst  überhitztem  Wasaerdampf.    Ausbeute  6,5 — 8P2 
Glycerin  (30*"  B.)  vom  angewandten   Pftt.     Beim  Verfah» 
mit  SchwefelsSnre  gewinnt  mau  weniger  (4,5 — 5  Proc.) 
weniger   reinea  Glycerin,  —  Das  Glycerinwasaer    der  Kalk- 
vorseifung  in  Autocluveu,  welches  Kalk,   Kulkseifen  und  Fett- 
reate  enthalt  (4 — 5"  B.),  wird  zur  Zerlegung  der  S 
zur  Füllung  einea  Thciles  desKnlka  mit  SchwefeUHnro  Terset 
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8  Hus  der  RcliwefelsHurevorseifung  stammende  lieliaiidi-lt  idbii 
nmgekehrt  mit  ICilk  oder  Barinimcarbonat,  in  beiden  FällcD 
wird  dünn  die  »bgezogene  L5fiung  auf  25 — SO^B.  eingedampft. 
Das  80  gewonnene,  0,3 — 1,3  Proc.  unverbrenüliohe  Bestand- 
tbeile  eiitbulteude  Bohglycerin  ^«ht  in  die  Baffinerieü. 
Hier  wird  es  entweder  durch  sogen.  Raffinirnng  (Rjiffinirang 
im  engeren  Sinne),  d.  h.  darcb  Behandlung  mit  Knochenkohle 
und  darauffolgende  Concontration  oder  darch  Destillation 
oder  (nüch  selten)  durch  Krystnlliantion  gereinigt.  Das  erst- 
genannte Verfahren  hat  den  f^el)  ei  stand,  dass  die  Knochen- 
kohle das  Rohglycerin  wohl  entfSrbtj  aber  nicht  die  Ver- 
unreigungen  Tollständig  beseitigt.  Die  DüstiUation  liefert 
nicht  tinmer  ein  völlig  farblonea  Glyceriu ,  »UMerdeni  ent- 
steht dabei  in  nicht  unerheblicher  Menge  ein  sehr  dankel- 
gefiirbler,  dtckflUsaiger,  nicht  weiter  verwendbarer  Kückatand. 
Betrieb.  Bei  der  Raffination  verdünnt  mau  an f  etwa  16<*  B.. 
neutralislrt  erforderlichenfalls  mit  Kalk,  entfärbt  mit  KDochenkohle 
Qud  koncentrirt  im  Vacao.  Mitunter  wird  dann  dan  rafliuirte  Glycerin 
noch  einmal  mit  KonchcnkoKle  bcliandelt.  Diu  Knochenkohle  wirkt 
indoss  nicht  sehr  kräftig  auf  koncentrirtes  Glycerin.  Die  Bchandlang 
des  Glycerla  mit  Knochenkohle  (feschiebt  nicht  immer,  wie  in  der 
ZuckertubrikatioD,  durch  Filtration,  sondern  man  lässt  die  beiden 
ätofle  einfach  l2  —  43  Stunden  unter  ( indirekter)  Erwärmung 
miteinander  iu  Uenihraug.  Einen  Ueberschvus  ran  Kalk  beseitigt 
man  durch  Zusatz  von  Schwefelsäure;  manche  Fabrikanten  ver- 
wenden dazu  Oxalniure,  welche  aber  die  Gefahr  der  Erzeugung  von 
Fonnin  uod  Ameüiensüure  (hantroi/.end)  bedingt.  Die  Dc^tillatinn 
mit  überhitÄtem  Waaserdamnfc  bei  einer  Temperatur  unter  200^*  rührt 
von  Wilfwn  u.  Payne  her.  Durch  fraktionirte  Abkühlung  des  DestU- 
lates  ist  es  möglich,  iu  einem  ersten  Koudeuftatinnacyliuder  Gljverin 
von  1,23 — 1,24  spec.  Gew.,  in  einem  zweiten  solches  von  1,18—1,20, 
in  einem  dritten  nnr  ganz  schwaches  zu  gewinnen.  Eine  weitere 
Vorlage  enthalt  fust  nur  Wasser.  Wurdp  xu  viel  Dampf  gegeben, 
dann  findet  man  auch  hier  noch  etwas  Glycerin.  Uäulig  erfordert 
das  dealillirte  Glycerin  noch  einf  Rt-ktitikation  (Behandlnui;  mit 
Knochenkohle  nach  der  Verdütinuni;  und  Koucentration  im  Vacuo). 
—  Die  Krystallisation  besteht  darin,  in  anf  0  bis  +5''  abgekiUiitCfi 
Gijcerin  iie  Spur  einiger  Krystalle  einzutragen,  welche  liinreiehend 
rasch  die  Krystallisation  einleiten.  [Nur  rasch  abgeküliltcs  uad 
waAserhaltiges  Glycerin  krystalUsirt  selbst  bei  —  40 "  nicht;  ohne 
Anregung  krystaliiairt  auch  hinreichend  wasserfreies  Glyceriu  zu 
träge  für  die  Fabrikation.]  1871  wurden  in  Sa.Tg'»  Fabrik  in  Lie- 
sing  bei  Wien  25  t  Glycenn  durch  Krystallisation  geruinigt- 

AnsfoliniQg.  1)  Verteifung^  Die  ZersetKunc  der  Fette 
durch  AVasser  allein  (a)  erfolgte  im  Papin'schen  Topfe  oder  in 
liegende»,  direkt  (auf  290 — 315<0  gehcltzten  Betorten,  in  welche  man 
auf  315 'J    erhitzten   Dampf  leitete.  —  Bei  dem  de  MiUy'schon 
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SchwefpUäureproeess  (j^  riUirt  mau  lu  verHcUoueuen,  miij 
zu^ßeinrichtanje  (?.uiii  Entwciclien  de»  gebiWeteti  8chwcreldinxytlji 
BoAenfrn  liliMbütteD  Feti  uud  Säuro  unter  KrhilKiiiig  tnit  \  )»nipt"  C 
direkt)  lunig  dnrcheinaudcr.  I>i*;  Masse  i'urbt  »ich  dabei  von  tlici 
■  Väiiter  Zersetzung  braao.  Dua  nun  folgende  Kochen  mit  WnaM^rg^ 
iBrIüelit  in  mit  Iflet  aiisgi-Icgt<?u  llolxbottit'hen.  Ilie  nbg-evchii'jraa] 
Sauren  werdeu  mit  Waaaer  gewaaehon  uad  darauf  durch  Ido^ru*  | 
Genphmolieuprhalton  öntwMBen.  Um  weiteren  Zcrsetzuug^en  r<4»  ' 
zubeuKeti,  voll/ielit  man  die  Destillation  in  einem  Strome  überhititM 
Waaserdampfes  (S50*— SöCT^).  Die  äberdestillirtcn  Fettsäuren  liuBt  uwa 
in  Formen  aus  Wetssbleeh  krystalÜBiren  und  prcsst  sie  dann.  In  im 
Betörten  bleibt  ein  nchwarauir  Thccrrückfliiind.  —  Uei  dexn  (arvpräfl|t' 
■•liehen,  in  dieser  Form  jetzt  verluMieneu)  Kul  kverfaure  o  (c)  wvu 
daa  Fett  in  mit  ßlci  auaeolet^ten  und  mit  Wasi^er  sozn  Theil  fg^ 
füllten  Holzbottichcn  durrli  direkten  Dampf  ^eschmclxen  nad  6—* 
Stunden  mit  K&lkmiltdi  erhitzt.  Die  dabei  K<^tjildete.  K<^lbtiehi 
GlycerinloHung  zapfte  man  ab.  die  harte,  krümeligr-  K^lkseito  wuxdl 
in  demselben  oder  in  einem  anderen  Gefa^Bc  '.i  tStnudeu  laae  n^ 
Schwefelsäure  (lä**  B.)  gerührt.  Man  lieas  darAuf  das  gebUdeto 
Calcinmsulfat  sich  abüetzen  uud  wnxch  die  geKchmolztinen  FettMurCB 
aar  Entfernung  der  letzten  Antheile  Kalk  und  Grpa  lu  bcsonderfB 
Botliolieii  mit  verdünnter  Srhwefelnaurc  02"  R.)  und  darauf  wieder- 
holt mit  Wasser.—  Bei  der  de  Mill  j'echen  Modifikation  diea«t 
Vorfahrcna  (a)crzeiigt  man  die  KalksL'ife  in  versohlosaeneu  Kesseto 
(Autociaven)  bei  172"  C.  uud  arbeitet  übrigeus  wie  oben  beschriebea. 

2)  Die  Z«rlt'ifunij  den  Geviengca  von  fe sfen  u-ncf  J'ltit- 
siqtn  Fettsäuren  durch  Pregien  geschieht  wie  beider  Paralfin- 
fabrikfttiun  beschrieben.  Das  Warmpressen  wird  in  (dureli  Dampf) 
erwärmten  hjrdraulisclien  Pressen  vorgänotumen.  Ein  Krsatx  orr 
letKteren  dur^-h  die  Centrifnge  (A.  Wüst  u.  Co.)  hat  sich  nicht  afi* 
gemein  erreichen  lassen. 

3)  Bei  der  J'erarbeitunrf  den  Gl^cerimritgaer*  ^escbid 
die  erste  Ooncentracion  meist  in  otfenen,  mit  Blei  anegeAchlag:aa 
Uolzbotticheu ,    in    denl'n   Dampfrohreu    liegen.      Die   /.ar   weites 
Conoentralion     verwandteu    Vacnumapparate    gleichen    ^unz     _ 
hei    der   Zuckerfabrikation    benutzten.    —    Bei    der    De.itillati( 
wird    unter  fortgeKetztem  Kinlciten    von    überhitxlem    Dampfe 
170 — IHO'J  erhitzt,   wobei  das  Glycerin   mit  dem  Dampfe   über^et 
—  Bei  der  KrystalÜKation  wendet  man  am  besten  BtechgetiM 
an,  weil  diese  das  Ablösen   der  sehr  harten  Kryslallmaasen    dar 
vorsichtiges  Erwarmen  gestatten.     Das  auakrystallisirte,   fest«    Gij 
cerin    wird  durch  Centnfugen  abgeachlenderfc    und   eingcschmolz««. 
Bei    der    direkten    Verarbeitnog    von    Uohglyoerin    wird    iioobtnals 
kryntalliiiirt. 

Verbreitung  und    Ausbeute  der  verschiednen  Vc 
fobren.     F.  A.  Sanj's  Sohn  n.Comp.  (Lie»inf^)  verseifen 
3  Proc.  Kalk  unter  Druck  von  10  AtmospltUron  und  erhnitcn' 
95    Proc.    rohe    Fettsäuren    und    30    Proc,     Glycerin wftsae 
(5  —  6"  B.).      Die    rohen    FelteSureu    werden    in    25  Pre 
Stearinsünre  und  35  Pi-oo.  Retourgang,  d.  h.  in  diePabrikatic 
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'reftsung)  znrückgoheude  Fottsliure  zerlegt.  Nchliesalicho 
Auhljeute;  45Proc. SUiiriueaure,  öOProc.Oelsüure,  5 — GProu. 
Glycerin.  —  Id  Ent^land  arbeitet  mau  Ms  «uf  eine  kleine 
Fnbrik,  welche  du8Kftllo-erf»hrcn  noch  beibe'hlilt,  mitSchwefel- 
sSnre  und  daran  ff olgcndor  DoBtillation.  X>ie  Hengo  der  an- 
gewaudt«u  ScUweffliÜore  (2 — 3^,  Pruc  66"  B.,  Kinwirkaug 
der  koncentrirttn  Sänre  einigo  Minuten  lang  hei  l5ü")giBht, 
da  nicht  nur  reines  Palmöl,  sondern  auch  AbfiÜle  und  drgl. 
verarbeitet  werden,  keinen  Anhalt  zurBeurtbeilnng.  Die  hohe 
Ausbeute  (GO  l*roc.)  an  Kerzenmassc  erklärt  sich  aus  dem  hohen 
OelsUuregehalte  (30  Proc.)  derselben  („compoeite  cundleß", 
Pennykerzen,  Schiup.  42  —  45*^).  —  Die  drei'grosBcn  kollän' 
ditchen  Fahrigen  benutzen  gleichfalls  das  Schwefelsäure- 
verfahren  mit  Deetühition  und  verbrauchen  jährlich  mehr  als 
20  MilL.  kg  Palinül  und  Talg.  Schiedam  verarbeitet  nui 
260  Arbeitern  5-  Mill.  kg  Rohstoff  (50—60  Pr«.  Palmöl, 
40 — 50  Proc.  Talg)  und  gewinnt  64,6  Proc.  feste  Fettsilure, 
2Ö,1  Oelfiüure,  4,9  Proc.  Ruhglycerin,  5  Proc.  Nebenprodukte. 
(Dietje  guheu  zur  Gattboreitung  nach  England.)  Uouda  ver- 
arbeitet (mit  524  Arbeitern)  7,3  Mill.  kg  (40  Proc.  Talg, 
60  Proc.  Palmöl)  mit  einer  Ausbeute  von  56,4 — 61,1  Proc. 
Kerzenmaterial,  31 — 36,9  Proc.  Oelsünre,  4,75  Proc.  Glycerin 
(25*'  B.). 

Europa  producirt  jährlich  nugefilhr  70.6  t  Rohgly- 
ccrin,  Dcutacbland  davon  nngeführ  7,5  t.  Von  den  70,6  t 
sollen  die  deutschen  Buffiuerien  ungePahr  30  t  verarbeiten 
und  daraus  nugef.  20  t  raflinirtes  und  dcstillirtes  Gtyceriu 
darstellen.  Davon  kommen  auf  Export  5  t,  auf  Seifen-  und 
ParfiimeriefaLirikation  5  t,  auf  Textil- Industrie,  Färberei, 
Druckerei,  Gerberei  und  sonstige  Gewerbe  5  t,  auf  Dynamit- 
fabrikation 3  t,  anf  ph arm acenti sehe  Zwecke  3  t,  auf  Gas- 
iihrenfüHusg  '/^  t,  auf  Buchdrur.kerwalzeumasse  ^/j  fc,  i^ 
Genusazwccko  S^/j  *•  Von  den  zu  (ienna^Kwecken  benutzten 
2*/a  t  werden  circa  l'/j — l^'^t  in  der  Bierbrauerei  verwendet. 

Aufsicht  Rohstoff.  8.  im  Kap.  Fett  S.  157.  Er- 
zeugnisa.  Die  Oüte  des  Stearins  wird  durch  Bestimmnng 
des  Schmelzpunktes  ermittelt.  —  Qlyre.rin  darf  nicht 
sauer  reagiren,  aondem  muss  reiu  sdss  schmecken.  Auf  Gegen- 
wart von  Sulfaten  und  Chloriden  bezw.  von  freien  SUuren 
wird  in  bekannter  Weise  geprüft.  HeiuesGlycerlnblcibt.uit 
Bl&uwure  vermischt,  Monate  lang  unveriindert.    Beimengimgrn  der 
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gerinnten  Meng^e  Pioea   fremden  Stoffes  vernrfta^hen  in  kaat^ 
&eit  Gelbfärbung. 


Kerzenfabrikation. 


'  KrzeugnISN.  Kerzen  aus  Talg,  AVachs,  "Wallral^ 
Bteariu,  P  aruff  io,  Bclmontin  (aas  Steinöl  abjfeschiedeiM 
Parafßn),  Goresiu  (aas  Ozokerit  ohne  Destillation  gowMh 
nenes,  nehr  wachsÜhDliches  Paraffin).  —  Am  hellsten  nnd  n» 
liohfltcn  hrenooii  ilte  Wachiikcrzcn.     iJioscIhon    ninrl  aber  auch  sek 


tht'uer.     Sie   werden  in    neuerer  Zeit 


i^eit    vielfach  durch  Gf^menge    v 
ire  (lyKcnfuMlf^r  bilden    in    beid 


Ceresin  und  VaralVin  ersetzt.  Ihre  (ieKcnfuMlf^r  bilden  in  beidca 
Dc7.lehungt!u  die  fast  j^aiix  verUäsenon  Talgkerzea.  Am  ^obraaeb^ 
HchAtcn  sind  die  .Stearin-,  dir  PsrafBokerxen  und  die  aii«  G«- 
miwhen  beider  darj;cflt9llteD  (Apollo-,  MclRnRC«)  Kerzen.  Stean» 
kerzcn  bestellen  uiebt  nun  reiner  Ste&rinsaare,  iniidci*n  aus  elnoa 
GcmiKk  rou  Stearin- ,  Palmitinsanre  u.  ».  w.  Aas  reinor  Stearif 
sänre  lasiten  mch  (der  Krytttalli^ation  wng^en)  keine  Korken  n  imatm^ 
Steariukerxeu  empfangen  daher  bätifig  {nach  R.  v.  Wag-tter)  ZuaälM 
Ton  Paraftin  (dieftes  ist  billiger  und  verhindert  die  DUdnof^  grosser. 
jtur  Brüchipkfit  Veraniaanin^  gebender,  Krvstallo  beim  £rlaüfees 
der  Kerzen).  Alle  ParafÜnkerzen  erhalten  crncn  Zusatz  von  Sica- 
riu.  An  Transparenz  und  schönem  al  ab  »st  erartigen  Auauekea 
iretden  die  Paraltink erzen  ooch  von  denen  aus  Wallratb  übertroflJBa 
Diese  sind  aber  auch  theuerer  als  die  anderen  (werden  nur  b 
England  gebrannt). 

Lieber  Hcleuchfunrf  und  den  Vor  fj  an  ff  hrim  Brennte 
«iH«r  Kerze  s.  I.  tJt^.  —  Der  Docht  bildet  i;ewiiiscrmaa««en  die 
Botorte,  in  welcher  eine  fortgesetzte  trockene  Destillation  der,  ver- 
möge der  Capilloriliit  emporgcsngencu ,  Menge  von  gcRrhmalz.ener 
Korzeninasse  Ntattfindet.  Der  Docht  verbrennt  dabei  in  deTo  Ma&ssa 
als  die  Kerze  kurzer  wird  und  zwar  gesoliieht  die»  entweder  uovolN 
ständig  fgedrehtc  Dochte),  dann  moss  er  von  Zeit  za  Zeit 
(durch  die  LichUtcheere)  beseitigt  werden,  oder  die  Verbrennung 
wird  dadurch  zu  einer  vollntändigen  gemacht,  dass  man  einen  gc 
floohtenen  Do^ht  anwendet  und  dietien  mit  Stoffen  wie  ßorsaar^ 
Borate»  Ammoaphosphat,  Salmiak  trankt;  dieselben  erzenen  am 
oberen  Emio  des  zopfartieen,  und  daher  steilen  DocliLes  mit  den 
Asohenbcstandtheilen  des  letzteren  eine  ihn  beschwerende  Glasperle, 
welche  diese»  obero  Knde  dergestalt  biegt,  dats  es  sich  nusaerhaJb 
dar  Flamme,  aUo  mit  atinosphürischem  Sauerstofie  tu  HcrdhruQs 
befindet  nnd  deshalb  vollständig  verbrennt. 

Hobstoif.      1)    Kerze umasse:    Talg,    Wacba,    Wi 
rath,  Stearin.  Paraffin,  Ceresin,  Beluiontin  (S.  IGO  ff). 
Stearin  erfahrt  zur  Eutfernnng  von  Eiiienoxjd  und  Faaern,  ' 
letztere  von  den  Presnwicken  herrühren,  meist  noch  eine  Reinig, 
diireh    BehandluD(f    mit    «ehr    verdünnter  Schwefelsaure  (dfl  B., 
der  Warme  und  eine  darauf' folgende  Klärung  mit  Eiweias,  weloi 
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\>mta  Koohen  gerinat  uml  die  in  der  Moasc  schwäbcndcn  Veranrel- 
nigungen  umhüllt  uufi  niederreißt. 

2)  Docht  Derselbe  mua«  («.  o.  ii.  I,  9fl)  puros,  leicht  vet^ 
hreiinlich  und  xur  Erzielnne  einer  gleichförmigen  Verbrennung 
(fdr  diesen  Zweck  cinor  gleichmiissigen  Capillarwirkiing)  sobr  rein 
und  gteiohfbnnig  gefertigt  »ein.  —  Mau  verwendet  flcbwach  gedrehtes 
Baumwollen-  nnd  MiiIlgBrn,  auo  dem  man  früher  den  Docht  drehte, 
wahrend  man  Um  gegenwärtig  flechtet  (o.  o.). 

Fabrikation.  Ueberaioht.  Man  kann  die  Kerxen  ent- 
weder durch  wiederholtes  Eintauchen  der  Dochte  in  die  ge- 
schmolzene Kerzoiima6<ie,  bis  die  gewünschte  Dicke  erreicht  ist 
(Ziehen),  oder  durch  Gi essen  in  etwas  konische,  an  der 
Innenwand  sehr  glatte  Formen  (meist  ans  Blei  oder  Zinn), 
in  deren  Achse  der  Ducht  ausgespannt  ist,  oder  durch  „An- 
gieasen"  der  Docht«  mit  der  Kerxenraasse  (umgekehrtes 
Ziehen,  nur  iUr  Wachs  gebräuchlich)  darstellen.  —  Talg- 
kerzen fertigt  man  nach  den  beiden  erstgenannten  Methoden, 
Stearin-  und  Paraffink  erzen  durch  Giessen.  Der 
grossen  Neigung  des  Stearin,  grossblUttrig  zu  krystallisiren, 
wird  dadurch  begegnet,  d&ss  man  die  gerührte  Masse  vor 
demGuaee  ziemlich  weit  erstarren  Iüs»t  und  die  Formeu  stark 
vorwärmt;  ein  Zusatz  von  Paraffin  führt  zn  demaelht'n  Kr- 
gebnisse.  —  Die  Paraffinkerzen  sind  leicht  ungleichfürmig, 
undurchsichtig  und  gehen  schwer  ans  der  Form.  Diesen 
Uehelständen  wird  dadurch  begegnet,  doss  man  die  Formen 
noch  höher  (70°)  erhitzt  als  das  Paraffin  (60")  nnd  sie 
wenige  Minuten  nach   dem  Gusse  in  kaltes  SVosser  taucht. 

Die  TrankuHK  (t^räparirung)  de«  Dochtes  (s.  „ErzengnisB") 
gexrhieht  mit  verdünnten  Lösungen  von  Bontäure,  Animouphosiihat 
ü.  dergl. 

Ansffthmng.  Das  (rtV«««;;»  geschieht  gcirenwärtig  meUtdorch 
sinnreiche,  konlimiirlicli  arbeitende  Maschinen.  Diu  fertigen  Stearin* 
kerzen  werden  durch  Sonnenlicht  ffobleicbt,  dnon  beschnitten  und 
polirt.  Ganz  ähnlich  geachieht  dasGloiiBen  der  Paraffinkerzen, 
nnr  worden  diese  „klar"  gegossen,  d.  h.  die  Paral^masse  ist  noch  toU- 
kommen  flustiig,  wahrend  man  b<>iin  (lieiwen  Ton  StearinkerKen 
durch  Rühren  bereit»  vor  dem  Giessen  die  Krjatallioation  beginnen 
lasst.  Wachskerzen  hatten  wegen  ihrer  Klebrigkeit  au  den  rormen 
und  lassen  sich  deshalb  schlecht  giesaen;  man  begies.it  daher  die 
Dochte  unter  fortwährendem  umdrehen  so  lange  mit  Wachs,  bis 
die  erwünschte  Dicke  erreicht  ist  und  giebt  den  Kerzen  dann  darch 
uaoldieriges  Aunrollen  die  cjlindrischc  (lestalt.  Altarker/eu  wenicn 
meiflt  durch  Einlegen  des  Dochtes  iu  Platten,  die  mau  naehher 
«nsomiueubiegt.  hergestellt.  Neuerdings  verwendet  man  auch  xur 
Fsbrikation  der  Wachskerzen  Pressen.  Wachastock  wird  wie 
Droht  (aber  umgekehrt)  „gezogen".    JUan  ÜiRst  deu  Doabt  durch  eine 
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flacho  PfÄBDP  mit  peschmolzenem  Wachs  geben.  Am  HnAert 
Pfdone  ixt  ein  Hftki^u  nnf^ebrucht,  durch  welchen  der  Dorhl  him 
dari-lilaul't.  Tleioi  Austritt  nns  der  Pfanoc  pasairt  er  ein  Zicbcüa. 
mit  knniBchcn  ( telTnunffcn  tou  verachiedenfr  Wi'ite.  Da»  ernt«  Mtl 
wird  er  InugHum  durch  die  enir^to  geunmmca.  eio  folf^endea  SU 
dnroh  die  naclmt  weitere   und  «cifort  bi^  die  f^'ewünacbte  IMeke  er 

lATlffi  ipt. 

Aufnicht  s.  b.  Gasbeleucbtung  I,   10S, 


Kanstfantter. 

Allgeuieiues.  WlrthschafUiohes  uud  Greaohloht- 
Hohes.  Begründer  der  Kunstbutter-Industrie  ist  M^g«- 
Mouries.  Kr  stellte  seine  crRten  Versuche  mehrere  JuUre 
vor  1870  auf  dem  kuiserl  franz.  Limdgute  Vtuctiancö  an, 
bereitete  bereits  vor  dem  Kriege  fabrikraiisaig  eiu  buttcr- 
artiges,  „Uleo-Mnrgarin"  bezeichnetes  Produkt  und  »iclit  an 
der  Spitze  der  Societr  anonyme  d'aliinuutation,  welche  seit 
1872  KuD8tbutt4?r  alf*  Margnriue  MuurieB  in  den  Handel 
bringt.  Es  sollen  ttiglich  20 — 30  t  producirt  werden.  Das 
Aufblähen  dieser  Industrie  in  Paris  wufde  durch  die  Eiü- 
schliessung  1870 — 71  sehr  befördert.  In  Oesterreich 
wurde  die  erste  Kunstbutterfabrik  von  Sarg  im  Auacbli: 
an  seine  bekannte  Millykerzenfabrik  im  Herbste  1873 
richtet,  seit  dem  Februar  1874  6ndcfc  sich  ihr  Fa>»r3ait 
als  Prima-Wient^r-Spnrbiitter  im  Handel,  von  der  zx 
Zeit  ebensoviel  kunnumirt  wird,  wie  3U04X)  Kühe 
luiitlerer  Milcbergiebigkeit  wilrden  liefern  könoeu.  Aue 
dem  produciren  eine  zweite  "Wiener  Fabrik,  sowie  Fabi 
in  Berlin,  Stettin,  Erfurt,  Dortmund,  Oöln,  Dre§den,  He 
brenn,  Mannheim,  Frunkfurt  a.  M.,  Hamburg,  München, 
tersbiirg,  IMoukau  und  Xewyork  Knnstbnttor.  In  Hamilton 
den  in  einer  einaigen  Fabrik  wöchentlich  mehr  aU  1  t  Ki 
butter  fabricirt.  Die  PariHor  und  Nanzicrer  Fabriken  fill 
selbst  nach  Deat8chland  aus.  Die  Franktuilcr  OieomurgariJ 
fabrik  liefert  3  Sorten  von  Kunstbutter,  von  denen  die  et 
roh  genossen  werden  kiinn.  —  Im  Staate  Newy(»rk  tlarf  j« 
künstliche  Butter  nur  unter  dem  Namen  „Oleomargnrin" 
kauft  werden.  (EmpfehUnswerthes  Beispiel.)  —  Die  Fabril 
tion  wird  am  Ökonomiflcb.sten  iu  Verbindung  mit  der  vg 
Stearin    betrieben. 

Erzeu^i88.      Kunstbntter.    Sparbutter.   Oleo-Ui 
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gftrin,  MnrffiiriDe  Mouries,  eine  der  Knhbatt^r  im  AuHMehen 
mehr  oder  minder  gleichende,  sehr  übulich  Echmcckendc  Mimst*. 
Die  Kiiniitbutter  untorile^t  dem  Banxif^erden  weit  weoigt'T  als  die 
KuUifuttcr.  Sie  ist  am  8— U  Proc.  waMerarmcr  a\»  jfue.  Es 
werden  von  ilir  ver«r!iledene  Sorten  di-wj^ratollt,  voa  denen  man  die 
besten  unmittelb»  ztim  QcQugD,  diu  i^eriugtiren  z:um  Bai'kcn  und 
Kochen  verbraucht. 

KohstofT*  Frischer  KindBtftlg,  besw.  das  daraus  ab- 
geschiedene ÜleVn,  frische  Milch,  Kuheuter,  Schaf- 
oder  Seh weincma^eo   u.  ».  w, 

Fabrikation.  Uebersioht.  Da»  ttnägcsehmolzcne  Futfc 
wird  wie  bei  der  Sle»rinfabri)cutiou  durch  Pressen  in  Steapin 
und  Oleümurgarin  zerlegt.  Das  letztere  erlangt  durch  die 
Behamllnng  mit  den  löHlichon  Theilen  der  MUchdrü»eu,  welche 
die  J'ugenschaft  besitzen,  ein  Gemenge  von  Wasser  und  Feit 
zu  emuJsioniren  (Me^e- Mouries)  die  physikalischen  £igeD- 
»chaften  der  Butter. 

Ansfühning  (wie  sie  ron  F.  A.  Sajv's  Sohn  &  Co.  zn 
Liofling  bei  Wien  bctrieUcu  wird).  Ber  alfi  RohmaterUl  dienende 
Prische  Bindst&ig  wird  in  grotwcn,  mit  JaloasicD  ver&cliCDCU 
Wagen  der  Fabrik  «uKpfiDirt  tind  lagert  in  dienen  je  nach  der 
Jahreszeit  auf  Eis  oder  dann  aungebrcitet  auf  Hürden.  Man 
entfernt  zunächst  die  tleiitrhigen,  UlntiKen  und  unreinen  Stürke, 
bringt  die  reiiieu  Stücke  Talg  mit  Hülfe  eines  PaternoBtt'rwerVeH 
Rwinchcn  zwei  mit  konischen  Zhhiien  verBphene  WrIzcd,  welche  den 
Talg  /.erkletneru  und  die  Membranen  zerreisBen.  Von  diesen  Walzen 
fallt  er  in  einen  notticli,  der  mit  Dampf  geheizt  ist;  «nf  je  KMK)  kg 
Fett  werden  300  kg  Wasser,  1  kg  Potasche  und  'A  zerschnittene 
Schaf-  oder  Schweinemar;en  zugesetzt,  wiihrend  die  Temperaliu"  auf 
45°  erhalten  wird.  Nach  etwa  2  Stunden  Ut  da»  Fett  durch  den 
GinÜnsK  de«  FcrmentB  und  der  Warme  voUstäDdig  von  den  cin- 
arhlieaaenden  Membranen  befreit  nud  genrhntnlzen.  Es  wird  darrh 
Leinwandbeutcl  cotirt  und  nach  Zusatz  rou  2  l'roc.  »Salz  bei  4b^ 
zwei  Standen  der  Ruhe  überlassen ,  hierauf  in  (.lelaftsen  von  ver- 
zinntem Kisenblech  bii*  zum  folgenden  Tage  in  einen  niif  20  bis 
2ä«  erwärmten  Raum  gebraeht.  Nai-h  dieser  Zeit  i»t  die  Masae  ge- 
ronnen und  liefert  nunmehr  unter  der  hvrlTaalischen  Presse  bei 
25"  40— 5»  Proc.  Stearin  von  40—50«  'Srlimelzpunkt,  welche» 
in  die  Stearin fabrikation  geht.  Die  aus  der  Presse  ab6ieAsendcu 
50 — 80  Proc.  Oleomarearin  gelangen  in  hölzerne  Rinnen,  in  denen 
sie  gowoaehen  nud  gckühll  werden.  Nachdem  diesen  Oleotiuirgariu 
von  20 — 220  Scbmelzi>ankt  erstarrt  und  durch  Kneten  homogen  ge- 
macht ist,  gelangt  es  entweder  (z.  H.  als  Schitldprnviant)  direkt 
zum  Couaum,  oder,  iaIU  die  feinern  Sorten  Kunstbutter  hergentcUt 
werden  »ollen,  bringt  man  BD  kg  flüsöiges  Oleomargarin,  2.'»  1  Kuh- 
milrh  und  2r>  1  Wasser,  welches  die  löslichen  Theile  von  100  g 
zerkleinertei-  Mikhdrüse  enthalt,  in  ein  Butteriass  und  bewegt  die 
MaKHe  etwa  ^4  Stunde  lang.   £a  hat  sich  aUdaun  ein  glciohmäsaiger. 
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dirker  Kahm  K*)l>ild>?U  welcber  bei  furt^aetztem  Schlagen  die  BoUn 
fiururtndr-rt.  Durch  EingtciifTr^n  von  kutcm  Walser  in  da«  ßuU«c- 
&SM  wird  die  KuDstbntter   zum  Kr^tarren  ^^ebracht.     8ie    schliefst 

SVirh  der  gewöhnlichen  Butter  Buttermilch  ein,  von  der  sie  durch 
neten  mit  Wasser  befreit  wird.  Farbe,  Oerach  und  G«s«hmai^ 
werden  duri:h  Znsat«  von  Bnttcrfarbe,  Butteräther  nnd  CumatiD 
ertbeilt,  auch  die  Couflistenz  luaat  sich  der  hemcheudeu  TemperAtor 
nDpnsBCD,  indem  man  kleinere  oder  grönere  Mengen  Stearin  in  die 
Butter  Iksst. 


Seifensiederei.*) 

Allgemeines.     Oesohlohte.     Das  frahoste  Altertht 
kauDto  die  Seife  iiicltt;  bei  einer  genauen  Beßcbreibung 
"Wnschens  in  derOdysaee  (Nausikna)  wird  ßie  uicLt  erwäli 
Auoh    im    alten  Testament   ist    nar   von    „horith"    {yeget 
bilifiohes  Laugensabs,  8oda)  tind  „neier"  (niineralisehcs  Langen- 
Balz,  Soda)  die  Rede  (Jereiu.  II,  22  und  Maleachi   XII.   2) 
Die  erste  eichere  Nachricht  über  Seife  atammt  von  Pli  ui  ua, 
welcher  berichtet,    daas    dieselbe   aus  Fott    und  Aache, 
zwar  am  besten  in  Deutschland,  bereitet  werde.     Er  spnti 
bereits    von  harter    und    weicher  Seife    nnd    von    ihrer  Dj 
Stellung     ans    Biichenasche     und     Ziegentalg*.      Dieses 
sprUnglicbe   Verfahren    hat   die  Seifensiederei    auch,    «Ib 
(weil    der    Verbrauch    durch     Angewöhnung    von     leiaei 
Wäsche   wuchß)    zum    GJeworbe    wurde,    bis   zur    Brfindi 
dos    künstlichen    Sodaprocesses     (durch    Leblanc)     bewa 
Diu  harten  Seifen    wurden   in    den    nördlichen  Ländern 
Talg^.  Holzasche;  nnd  KochsalK,  in  den  südlichen  aus  Bai 
Öl    und    natürlicher   8oda,    die    weichen    Seifen    aus    Thr 
trocknenden  Oelen  und  Aschenlauge  bereitet.    Die  künstUcl 
Soda   und    der  dabei    gewonnene  Seifunstein    hat    die  Sol 
nsche    nnd    natürliche   Soda    immer    mehr    verdrängt.     Fa 
gleichzeitig   wurde   in   DeutsoUlund   der  Verbrauch   an  Ta 
durch    ausländische,    zur    Fabrikation     besonders    geeigne 
Fette  (s.  0.),  namentlich  Palm-  und  Cocosöl  mehr  und  m€ 
eingeschränkt.     Geschah    dies   auch   zu   Gunsten    einer    ök« 
nomischeren  Darstellung,  so  war  doch  das  Publikum  von  jet 
an    dadurch,     dass     jene    Kette     unbemerkbar    eine    groaal 
Yerd  ünnnng ,      bezw.     Verfälschung      der     Seife      gestatten 


Aus 


•)  AnafuhrlicU  in  Kni»p|i'<*   liehrbnch  der  ehem.  Tcclmologie. 
demselben  sind  muUrere  äVellea  In  dicsea  Capitel  aufgenommesH 
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(Sohleifen,  Ftlllen),  der  Tftaschang  tind  dem  Betrage  nus- 
^eHßtzt.  —  Einen  wichtigen  und  höchst  i^eei^neten  RohtttoiT 
lieferte  auch  (seit  Ende  vorigen  Jahrhunderts)  die  Stearin- 
fabrikation  in  der  dort  als  Nebenprodukt  gewonnenen  Oel- 
säure,  durch  dieselbe  wurde  die  Ähapfiltung  von  ülyocrin 
eraparL  T>ie  Anwendung  vuu  AVuHSprglu)«,  Fhoophuteu  und 
dergl.  als  geeignete  ZosatZRioffe  gehört  der  neuesten  Zeit 
an.  —  Das  Verstündniss  des  VerseifuugsprocesBefl 
ermöglichten  erst  die  Untersuchuageu  von  Chevreul  (1R23), 
welcher  dadurch  den  Grund  zu  einem  wusenschaftUchen 
Verfolge  der  Praxis  des  Seifen  siede  rgewerbea  legte.  Diese 
durchgeführt  und  zu  einem  wesentlichen  AbtichlusHe  gebracht 
zu  haben,  ist  diLtt  Verdienet  namentlich  von  Knapp  and 
seinen  Schülern  (-tVicke  u.  a.). 

Wirthschaitllches  und  Statiatischea.  Der  bekannte 
Ausspruch  Liebig's  (in  Beinen  „chomiBchen  Briefen")  „der 
Verbrauch  von  Seife  ist  ein  Maassstab  für  die  Kultur  der 
Tcrscbicdonen  Völker",  zeigt  die  hohe  wirthschaftUche  Bedeu- 
tung diu«er  InduHtrie.  Auch  die  Seifeusivdurtji  Imt  aut'gehürt 
ein  landwirthschaftUches  Gewerbe  zu  sein ;  die  folgenden 
Zahlen  erweisen,  welche  bedeutende  Ausdehnung  sie  ge- 
wonnen hat.  Genauere  gtntisti&ohe  Angnhen  über  die  Höhe 
der  Geaammtpruduktion  liegen  nur  aus  Fniukreich  vor. 
Dort  erzeugten  im  Jahre  1873:  390  Fabriken  mit  5354 
Ärbeiteni  und  709  P.  S.*)  •Dampfraascbincu:  166  428,1t 
Seife  im  Worthe  von  139  90140G  c'ff.  Marseille  allein 
gebraucht  /.ur  Seifen fnbrikation  50  Mill.  kg  Soda.  Dentsch- 
laud  steht  unter  den  seifeemeugeudon  Ländern  erst  in 
dritter  Keihe,  hinter  England  und  Frankreich.  Der  aus- 
wärtige Handolabetrag  iu  Seife  betrug  nach  BrachelU  in 
den  einzelnen  Ländern  im  Jahre  1871:  nach  Oesterreicli- 
TJngarn  Einfuhr  526  t,  Ausfuhr  :i6ü  t.  Deutschland  Einfuhr 
48Ö  t,  Ausfuhr  2320  t.  Grossbritannien  und  Irland  Einfuhr 
— ,  Ausfuhr  8890  t.  Frankreich  Einfuhr  1320  t.  Ausfuhr 
127  t.  Italien  Einfuhr  1500  t,  Anafuhr  450  t.  Diese  An- 
gabe stellt  sich  für  Frankreich  des  Krieges  wegen  sehr  nn- 
gfinstig,  im  Jahre  1873  sind  in  Frankreich  eingeführt 
1205  t,  ausgeführt  78;i5  t. 

£rzeilgnisB.   Hauptorzougnies.  Seifen  d.h.  salzartige 


•)  Pferdeatürlten. 
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Verbindangen  der  au»  deu  Fetten  abgeschiedenen  8avna 
(weseailich  tStearioaÜure,  PalmitinsRure  uad  UelsÜure)  mit 
Kalium  oder  Natrium.  Die  roeiMtoD  Seifen  sind  Genuofp 
mehrerer  solcher  Halse.  [VTiKseuauhafiticb  neuni  miui  aoeh 
die  lettHnareii  Hülze  der  Brden   Seifen.] 

Benehnffeuheii  und  Z.uuammt'niirttuHg.  Die  Sei- 
fen deRHandels  enthalten  bUuügaus?erden  fetttiauronHAlxeB 
noch  Wnsaerglas,  Hars  (Kolophonium)  aU  harzsaures  Alkati. 
NalrinrnkarbonMf^  Nntriumphosphat,  Glycerio  und  nameutlidi 
Wasser.  Aus  deroft  empiiudlicheD  Abbänfriplceit  des  Oelingen« 
der  Seifenf'abrikation  von  dem  GewichtsvcrhilltDisac  jener  Zu- 
sätze zu  den  eigentlichen  Ruhstoltcn  mnss  man  vermuthcu,  dnn 
dieselben  sich  höchst  wahrRcbeinlich  in  einer,  wenn  auch  lock»' 
ren,  dem  Hydratwaeacr  äbulichen,  Verbindung  rait  den  fcttsaa- 
ren  Salzen  befinden.  —  T)ie  Tersehiedenen  Seifen,  sind  in 
nllon  VerhältniBseQ  mit  ein&nder  und  mit  Harzseife,  Wabs^ 
glas  Q.  B.  w.  mischbar.  Sie  sind  in  beiBsem  Wasser  vollstuudig, 
in  kniicm  thoilweis.  unt.er  Abacheidung  von  basischem  Salce. 
löslich  und  sohiiumen  stark  (durch  die  Ziehbarkeit  der  Seifen« 
ISsnng  bedingt).  Br-im  Uehnndeln  der  Seife  mit  kaltem 
Wasser  zerlaUt  dieselbe  ähnlich  den  Salz«.m  dci  Wismuths  in  eine 
uulösUvbe,  saure  (kolxäliD lieh- faserige,  oft  8(jjden-glän;tt^nd  aasseliende) 
Verbindung  nod  in  eine  löbliche,  basische.  Die  Zersetzung  Sp^^  u™ 
so  weiter,  je  grosser  die  Menge  des  iinije wandten  Wassers  ist.  Stcarf»- 
saures  Knliain  /.tTfülll  narh  Chevtr^n]  mit  6000  Tb.  Wasser  in  saufCl 
stearinsau  reit  Kalium  und  KaUamhydroxrd.  Kochendes  Wasser 
lost  die  Seifen  rotintündig  und  uiixersetzt,  aber  beim  KTkaltoii  trilt 
die  Zersetzung  wie  bei  gevöhulichcr  Temperatur  ein.  —  Die  S«ij 

lösen  sieb  iu  Weingeist  von  verschiedenen  Stärkegrade 
der  Wärme  leichter  als  inderKülte.  Beim  Verdunsten  echei^ 
sie  sieb  iu  darchsichtigen,  mit  KrystalUsationen  durchsetaf 
Gallerten  ab,    die,  wenn  der  gesammte  AVeingeist  verdunatöt 
igt,  eine  klare,  durchsichtige,  feste  Masse  bilden.  —  Kntxic 
man  den  Seifen  iQsungen  durch  Ahdampf«n  Waeaer,  »o 
den  sie  mit  steigender  Cencontration  dickBässiger,  zuletzt  zS 
im   höchaten  Maoss  zur  Schaumbildung  geueigt,  fadenziohc 
Erkalten    die    Lösungen    im    dickHüsBigcn    Zustande,    bo 
»tehen  &ie  je  nach  den  Umstünden  zu  (lallerte,  oder  zu  vol 
kommen    feetcr   Masse.     Die    Gallerte,    sellist    die   zu    einer 
festen ,    harten  Masse    erstarrte    Seileulösung    enthält    reich- 
lich   Wasser,    wovon    ein   erheblicher  Theil  mechanisch, 
anderer  Tbeil    chemiach  gebunden  ist  nnd  bei  lÜÜ^  C. 
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TÜckgehalten  vird.  Diese  Ver-nEiuiUchaft  zum  AVatiser  ist 
))oi  Seifeu  verbchiedener  Neutralfctlc  He)ir  ungleich  iiud  be- 
dingt UnterBchtedc  von  grosser  pruktischer  BeUeuiuag.  Sie 
äussert  sieb  nicht  bloa  in  dtr  Menge  "Wasser,  die  die  Seifes 
im  P^rstarron  zu  hintleii  vermögen,  aondcm  auch  im  Ver- 
halteu  Kur  Feuchtigkeit  der  Luft.  Die  Kalieeifuu  ziehen 
medial  stark  Wasser  aus  der  Luft  an,  sind  also  sehr  hygro- 
skopisch; die  ^atroDscifen  trocknen  an  der  Luit  ans,  Aach 
die  Natar  der  Fettsäuren  ist  von  Uhulichem  Kinflussc;  bei 
gleicher  Basis  und  die  Seifen  der  Uelsäuren  kygruakopiaob, 
dagegen  nicht  die  der  festen  FcitsÜuren.    Steu-iDnaarea  Natriam 

?;iebt  mit  10  Th.  Waaser  eine  dicke  Losung,  die  bei  62*^  211  einer 
esten  Masse  cretarrt,  gteariusuiircR  Kalium  zergeht  mit  derselben 
Menge  Wasser  xii  einer  dirliflügsigen  Masse.  OeUaures  Natrium  be- 
darf 10  Th.  Wasser,  am  eine  flüssige  Löauai^  za  bilden,  uUaores 
Kalium  bildet  mit  2  Th.  Waa-ner  eine  Gallerte,  mit  -4  Th.  Wasser 
eine  Lösung.  Die  Seifen  der  OeUäui-e  und  des  Kaliums  quellen, 
auch  wenn  sie  vorher  trot^kon  nnd  fest  waren,  an  der  Lafl  ollmah- 
lieh  wi«Ior  zu  Gallerten  auf-  —  Beim  Erstorren  der  einge- 
dickten Seifen lüsungeu  zu  festen,  harten  Massen  findet  eine 
ähnliche  Zersetzung,  in  saure  und  basische  Verbindungen 
statt  wie  hei  der  Auflösung  in  kaltem  Wasser  (s.  b.  „Ver- 
wendung"). Die  erstarrten  Produkte  sind  nicht  mehr  homogen, 
sondern  undnrchsii'htig,  getrübt  („Fluss",  „Nnturflusfl").  itci  den 
Gallerten  ist  dies  nicht  immer  der  Fall,  namentlich  erhalten  sich 
die  Gallerten  au»  Seifen  mit  Oelsaure  und  Kalium  oft  ^aoz  dnreh- 
slchttg  und  ungetrübt.  —  Natriumseifo  (mit  Ausnahme  der  aus 
Cocoslöl  dargestellten )  ist  in  Kochsalzlüsung  unlöslich. 
Durch  Zusatz  von  Kochsalx  xu  Kaliumneife  wird  Natrium- 
seife gebildet  und  abgeschieden.  Auch  in  den  Lösungeu 
anderer  AlkaHsalKe  (Chlorid«,  Sulfate,  Karbonate,  Hydroxydo) 
ist  Natrinmaeife  mehr  oder  minder  Bchwerlösüch.  Die  Un- 
lösliehkeit  in  Aetzlaugen  steigt  mit  der  Concentration  der 
letzteren. 

£iti  theiluntf  und  JJnteritcheidung  der  Seifen. 
Man  unterscheidet  ü wischen  KornRoifen.  welche  nur  fett- 
saure  Salze  enthalten,  und  Lcimspifen,  denen  die,  l>ei  dem 
VerseifungsprocoBs  ausser  jenen  noch  vorhandenen.  Stoße 
(Glyccrin,  Lauge  u.  s.  w.)  beigemischt  sind.  Im  (iegensatE 
zu  reinen,  echten  Kernseifen  heiaiteu  diejenigen,  welche  einen 
Wasaerznsatz  im  Yeraeifnngskessel  selbst  empfingen,  ge- 
schliffene oder  glatte,  diejenigen,  welche  nachher,  un- 
mittelbar vor  dem  Erstarren,  mit  Wasser  oder  anderen  werth- 
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loBen  Stoffen  versetzt  wurden,  gefüllte  SeifeD,  I>ie  KaUiUB> 
seifen  niiid  vermöge  ihrer  grossen  Anziehang  für  AVairwr 
(mit  Ansnahme  der  harten  und  tiprödoo  ans  Ricinusöl)  st^^* 
gallertfonnig.  weich  und  mehr  oder  minder  durohscUcineni] 
(weiche  Seifen,  Schmierseifen),  die  des  NatriutoB  di- 
gegen  sind  »elbüt  bei  einem  Wassergehalt  bis  zu  ^/^  ihre«  Ort- 
wichtes  starr  und  hurt  (harte,  feste  Seifen).  Aoch  der 
Aggregatzustand  der  in  den  Seifen  enthaltenen  FetisÜuron 
beoinäasßt  den  der  daraus  dargestellten  Seife;  die  Schmier* 
seifen  enthalten  vorwiegend  OelsUare,  die  harten,  Nntrinm* 
seifen  vorzugsweise  Palmitin-  und  Stearinstiure.  —  Nach  dem  bei 
derFabrikationangownndtenFette  wird  unterschieden  zwischen 
Talg-,  Oel-  (Pttlmül-,  Cocosöl-),  dein-,  Harz-  u.b.«< 
Seifen.  Gegenwärtig  kommen  meist  Gemiuche  dieser  Seifes 
in  den  Handel. 

Die  Seif en  de*  Handel Jt,  Talyseife:  weisse  KeraBcifp 
enlliült  23.8  TU.  Wasser,  61,0  fette  ^üureo,  7,5  gebundenes  Natron.  W 
freies  Xatron,  3,0  fremde  Salze,  Rctt  2,5;  weisse  BeschHffeoe 
Seife:  2B.8  Wasser.  58,0  fette  äänren,  ß.B  gebimdenes  Natjon. 
1,6  frries  Natron.  2,8  fremde  SaUe,  ßest  2,5;  weisse  gerührte 
Seife:  3D.I  Wasner,  4;£.b  fette  Säm-eo,  5.B  gebnndcnea  jVatzon, 
3,0  freies  XatroUj  3,Ö  fri'nule  Öalxe,  Reut  r>,7.  —  Otflseifen  (die- 
selben heissen  von  den  Tirsprün glichen  Mittelpunkten  dieser  In- 
dustrie her  Buoh  Marseiller,  v  onetian  isclic,  spanische  Sei- 
fen). —  Ci'Cujiju'ifr,  Zuaammcnsetznog:  3(J,S  WV-wor,  46,4  Fetfr 
säni-CTi,  6,9  gebundeai^s  Xutron,  2,1  freies  Natron.  3.3  fremdo  Sake, 
5,4  in  Weingeist  nnlösliche  Hcstandthoile  (Stöckhardt);  sie  entliiiit 
das  im  Cocnsnuaxöl  enthalten  fccwesene  Glvcerin  eingench lasse d  und 
ist  dadurch,  sowie  dnrch  das  weisse,  olaboster&rtige  Aussehen  and 
den  reichen,  feinbla«i^eu  fScbauiu  zum  Toillottegebrauche  beltebL 
Uuaugenelim  ist  der,  von  dem  Cocosnossöl  herrührend'^,  (iemB 
(wdeher  sich  übrigens  durch  Wohifj;eräche  rerderken  Ifisat).  tw^* 
der  Umstand,  Atua  die  Seife  beim  Liegen  an  der  Jiuft  durch  Troek 
K-hwiudet.  —  PalmOlurife  wird  selten  fiir  sich  allein  dar^eat 
IIa  rzseife  (yellow  soap)  ist  ^elb,  weich,  höchst  hygroäkojii 
und  lur  nicli  nUein  ununiuchbar,  man  vcrweiidi't  sip  meist 
Harz-PalmiUüeifo  (brännlichgelb,  stark  durchscheinend,  rauh 
xnfühlen);  früher  wurde  ric  sehr  ausKedelint  dargestellt,  i 
fabrioirt  man  davon  der  relativ  hohen  Harxpreise  wc^en  nur 
in  geringem  l'mfange.  An  ihre  Stelle  ist  vioirnch  die  Wa 
glasseife  getreton,  doch  sind  auch  von  dieser  viele  Seifeuaie 
wieder  ziirürkKekommen.  Znsammensetrong:  62,95  fette  Sä« 
und  Harz.  &,03  Natron,  6.79  minernliache  Beimengungen , 
Wasser  (Stein).  —  Oelreife  (Klniuneifc)  fast  ^'elbbraun  { 
snlmumt  irut  uud  enthnlt  wenig  Wasser  (OpgentUsslpr  der 
Ölieifü).  Dieselbe  wird  häufig,  gemengt  mit  Harz-  oder  Pi 
oder   Cocnsfettseif^   dargestellt    Zniammensetzung:   66  Proe. 
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«änreii,  1.1  Proc*.  Niitnui,  21  Prtio.  Wander.  ./-'trAwefffr  Seiftr 
(Schweizer  ÖPilV*.  kÜDstÜchp  Kernseife).  Eiu  dem  Aeussereo  uttuh  »ehr 
flohönes.  aas  PalmÜt  (Tal^)  niid  Corosol  dar^Mf^Ute'«  und  imerltuwlich 
NatriamlcaTbonKt  onthaltendes  (mit  difvcm  wn1irm-li<Miilit<h  chemisch 
verbuudenes)  Erecuffitisi«.  Sio  eptlvalt  bis  zu  50  I'roc  Wasser ,  ist 
abor  trotzdem  ffst,  Kart,  trocken  und  marmorirt.  Zusammensetzung': 
3i,.'»  PalmÜlfK'ifc.  n,2  CocoflüUcife,  2,0  kohhinHaurcH  Natr»».  46,S 
Wasser  (KiiapiO.  —  To%lelt»eifen  werden  die  ausschlieasUcb  ko»- 
njptischcn  Zwecken  dienenden  Erzeuiniisse  genannt.  —  Schmier- 
jfeife,  ff  rüne,jtckwarze  Seife  enthaU39,2— 44,0 Proc..  fetle  Hiiuren, 
8,8 — ft,5  Proc.  Kali  aod  46,5—62,0  Wasser,  «le  ist  eine  LöauoK  von 
Seifein  freiem  Alkali.  Man  tindet  aie  victraaii  mit  (werthloser)  Starke 
(10—15  Proc.)  verHftzK  —  Wanxf.rglaxaeifK  genügt  in  vielur 
IJezicliang  den  Anforderungen,  welche  mau  an  eine  Seife  gtelli.  Sie 
iflt  gegenüber  den  Har7.fleifen  nicht  klebend,  femer  ^eniuhlnq  nnd  von 
helferer  Färb*'.  Db.h  WiLtHer^liLa  hat  /uimrliitt  einen  weirhmiu-henden 
£inflaM  auf  das  zum.  Waschen  verwandte  Wasser  and  beding  du- 
dorch  eine  ErApnnin^  au  der  hierzu  »onst  erforderliche ti,  theureu 
Seife.  Dann  wirkt  WoMorglafl  ähnlich  der  Seife  din'kt  verneifond- 
£s  besitzt  über  ein  ^erin^erei  Yenei(^n^sverm<i^en  als  dieio  (t.  a. 
Verwendung).  —  1  honerdeneife  dient  zam  WiiHBevdichtmarhen 
von  Geweben,  ManijanKcife  als  Siccativ,  Zinniteife  /um  Ariviren. 

Verwenäumj,  Abgesehen  von  einigen  uutergeorduetou 
Verwendungen  (zur  lirirtebeätimtnuug  dea  'Wassers,  zum  Ge- 
BChm  eidig  machen)  dient  die  Seife  uls  Kein  igan  gämittel 
beim  Waschen  (zum  Schönen  in  der  Färberei).  M»n  ver- 
wendet dazu  fast  ausscfalictislich  feste  Seifen.  Nur  zum  Ent- 
fetten der  Wollgewebe,  zum  Walken,  zum  Reinigen  von 
FasabÖden  u.  s.  w.,  dient  Schmierseife.  —  Beim  Koiuigea 
der  GespinuBte  und  Gewehe  mu&s  die  Seife  Inngsam,  fUr 
den  Handgebraudi  (Toüetteiieife)  muRH  üe  Üutter  ^.loBlasseD** 
(Knapp). 

Wirkung  der  Seife  heim  Waßcken,  Nfich  Berzetins 
ist  dieselbe  zurückzuführen  auf:  1)  die  Leichtzersetzbarkeit 
dünner  Seifen lösnn gen  auter  Bildung  von  sanren^  fetlsauren 
Salzen  und  freiem  Alkali,  welch'  letzteres  wie  alle  Alkalilaugen. 
2)  losend,  emnlsionirend  und  dadurch  (gcmein»nm  mit  dem  ent- 
standeneu  Schaume)  beseitigend  uuf  den  Schmutz,  namentlich 
auf  die  Fetitheile  einwirkt.  Die  Anwendung  von  Seife  Kolldem- 
nAch  nur  die  Bildung  einer  sehr  verdünnten  Alkalilöaung 
vernulaöseu.  Kjiapp  hebt  dagegen  hervor,  daes  selbst  ver- 
dünnte Alknlilauge  die  Gewebe  rauh  nnd  spröde  und  die 
Haut  unbehaglich  mache ,  das»  femer  bei  jeuer  Annahme 
auch  Waftserglastlösun^  (noch  iilkult^cher  als  Seife)  genau  wie 
dieee    wirken    müsse,    was    bekauntlich    nicht    der   Fall    int. 

Pupt.  Ornntlr.  d.  Avm.  Tccbncilof^v.    It  |S 
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daaa  die  Seife  femer  nach  BeiseliuB*  Äuffuseuug  nur  dtan 
zur  AVirknng  gelangen  könne,  wenn  Bio  zersetzt  werde.  Iji 
kochendem  ÄVasser,  in  dem  sich  die  Seife  unzersetzt  iJ^et, 
die  Zori^etzunß  wenii^stens  nicht  sichthar  wird,  in  kalter 
conccntrirter  Losung,  in  der  gleicbfallu  eine  Zerseizung  bis 
zum  Freiwerden  vun  Alkali  nicht  Mtntttiodet,  müegte  dan*cii 
(der  Erfahrung  entgegen)  iliro  ^Virkung  aufhören.  Knapp 
fügt  daher  als  dritte  sehr  wiehtige  Eigenihümlichkoit  einer 
SeifenlÖBung  die  grosse  Benetzbarkeit  für  fast  alle 
Körper  (sie  übertrifi't  darin  fast  alle  FlüBsigkeiten)  hervor. 
Diese  Kig^D&chat't  bedingt  eine  höchst  iunigc  Berührung- dcBsa 
reinigenden  Körpers  (Haut,  üewebc)  mit  der  Seife.  "Du 
Seifenwaaser  durchdringt  die  Zeuge,  Gewebe  u.  b.  w.  viel 
leichter  und  voUstnadigor  und  befeuchtet  die  Oberflächen 
vollkommener  als  bluasea  Wasser;  es  verdrängt  die  an  der 
Oberflüche  der  Körper  verdichtete  Luftschicht  leicht 
schiebt  sich  durch  Ca]>illHritüt  zwischen  die  Obcrlläche 
zu  reinigenden  Gegenstitnde  und  die  anhüngenden  Schm 
theile  hinein,  diese  loslösend  und  entfernend.  —  Bei  der 
Wendung  von  Seifen,  welche  andere  Stoffe  enthalten,  tritt 
deren  Wirkung  noch  zu  der  der  Seife  hinzu.  Xatriuraphos* 
phat  und  Wasserglas  wirken,  indem  sie  die  Abscheidung 
dea  im  Wasehwasacr  gelösten  Kalka  veranlassen,  zunK 
weichmnchend  auf  jenes  und  bedingen  dadurch  eine 
sparnisa  an  fettsaurem  Salz.  In  dem  "Wassergins  wir^ 
ausserdem  die  AJkalilät  dieses  alkalischen  Salzes  nnd  seiner 
Zcriietzungsprodukte  (ähnlich  wie  bei  der  Seife  a.  o.).  femer 
die  Kicsclsiiure,  fWolIe  lässt  sich  nach  dem  Waschen  in 
Wasserglas  nicht   niehr  „kämmen".] 

KebenerseugniflB,  alkalihaltige  Laugen, 
Rohstoff.  Hauptrohstoff.    1)  Fette,  FetiKäuren.  u 
HieteH    ähnlich    (rtfriieifend)    wirkende    Stoffe.     Vou  de? 
feiten  Fetten:  Talj;,  CocoilMt,   Palmfctt,  SchwcinpucbmaU,  von 
den  flÜKHigi'n  Olivenot,  R&psöl,  Erdniissöl.  lUciniisöl,  Tbran,  lieiaä 
und  llaufol  s.  8.  160  ff.     [Die  fiinf  eniteu  (uirht  trurkiitMiden)  "^ 
geben   eine  wenipcr  weiche  Seife  als  die  trocknenden.]  —  Von 
Fettaauren    wird    verwandt   die   Öclsänre  („Olei'n")   der  Sie»: 
fabriken  (am  Uebatoo  die  bei  der  Kalkvcrdcifang  gewonnene).- — 
Stelle     von     Fottannrcn     finden     Verwenoung:     Kolophoaium, 
Fiohtenhanc    (Haraaauren,     Pininiiiuro).    Waa^ergla«    { kioHelituurel 
roiehes);  dai  letztere,  sowie  Alkali pUoBpUat  auch  als  Alkali  Uef« 
der  Robstoff. 

2)  Alkali.     KrQher  wurde  dasselbe  nach  bei  der 
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Stellung  TOD  Natriumseifeu  io  DeiiUchUml  zuDHchst  id 
Gestalt  von  Actxkali,  volchoft  muu  in  dftn  Saifetiftiedcrcien 
^«Ibst  UUH  Holzasche  bereitete,  verwandt  (die  gebildeten 
Kaliuniscifen  wnrden  dnnn  nachher  durch  T'msclzun><  mit 
Kochsalz  in  Notriumaeifen  tibergeführt);  jetzt  benutzt  man 
für  die  Katrin mseileniabrikation  hin  und  wieder  den  von 
den  Sodafabrikmi  gelieferten  Seifen  stein  (Äetznatron). 
meist-  wird  derselbe  aber  iu  den  Seifensiedereien  uns  Soda 
durgestcllt  (S.  41 1),  [Man  benutzt  dnzu  eiserne  Kessel 
über  Crfiem  Feuer,  in  grösserem  Betrieln.*  »uch  wohl  Dampf, 
In  dem  Kessel  wird  zunüchat  AVogser,  oder  (meist)  du«  letzti« 
Waschwahser  von  dtir  letzten  Liaugeubereituug  (Abwässer- 
lauge)  r.um  Sieden  erhitzt;  alsdann  fdlli  man  Soda  ein  ond 
zwar  nicht  unmittelbar  in  den  KesBel^  sondern  in  einen  in 
diesen  hineinhüugenden  Siebkasten  (derselbe  soll  Terhindern, 
diiBS  Steine  und  dergl.  in  die  T^auge  gelangen).  Sobald  alles 
gelöst  int,  wird  in  dernelben  Weise  der  Kalk  xngegeben. 
Noch  '/i  stilndigom  Kochen  nimmt  man  das  Feuer  fort,  lüast 
ab((itzeD  und  zieht  eine  Lange  von  2Ü — 25*  B.  ab;  i'iu  noob* 
maliges  Auskochen  des  RäcJtstandes  ergiebt  eine  «ub;he  von 

10^ — 15  B.]  ^-  In  Frankreich  stellt  man  für  die  Bcifenfabrikation 
elgenu  eiue  ;iü— 40  Proc.  KocUsalz  enthalteiide  Sinia  (im  Geffenwta 
aur  „fiondf»  ilovire"  „Honde  sal^e"  genannt  diif.  In  Amerik»  soll 
man  auch  Natriumiiluminat  („Natrona  reüned  Sa^oniHer"),  das 
Zwischenprodukt  der  Krvolithindustric  verwenden;*)  die  Seifnngiedo* 
reien  »tefieu  »ich  dtw-telhe  an»  Krynlith  »elbÄt  dar.  —  Zur  Fabri- 
kation von  Kalinmäeifeo  verwendet  man  natürlich  auch 
jetzt  noch  Aetzkali,  aus  Potasche  gewonnen.  Die  Darstellung 
der  Aetzkalilauge  aus  Pntasche  geschah  früher  wie  bei  der 
Gewinonnp  der  PoUsche  (l.  377)  beBchrifben  im  ».  g.  „AencUer*'. 

HUlfsstoffe.  Itei  d^r  Dnrst^'Ilun*'  vieler  Nfttriamicifen:  Koch* 
salz.  Früher  wurde  dassolb«  auch  Allgemein  rar  üebori'iihrung  der 
Kalium-  und  NatriumBeifen  benutzt. —  L'nter  Umstanden  tindeo  ferner 
Verwendung  AI  knlicarbouat,  Wanscrglai.  AlkaÜpho^phat, 
Knochen,  biiuH-<  ouoh  ganz  werthlosc  Zniatsc  wie  l^tnrke,  ferner 
Färb*  und    Ricchstofu'    {znm  Farben  der  Toiletta^ifen)  u.  a,  w, 

FfibrikAtion.  XTeberaloht.  Theorie  der  Seifenhil- 
dun  ff.  Das  Verfahren  bedbebt  bei  Anwendung  von  Neutral- 
fetten  in  der  Zersetzung  der  Fette  (Glyceride)  mit  AetxfllkftK 
unter  Bildung  von  fettaaurem  Alkali  (Svife)  und  (ilyeerin.  Bei 
Anwendung  freier  Fettsäuren  (/.  B.  Oelailure)   findet  (unter 


*)  NutriunuLhiuioat  verseift  Fette  nicht. 
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XTaBseraUBtritt)  ciofnche  Verbiudtiug  statt.  Der  Vorgang  tÜMt 
«ich  im  IetKt«!rf'tu  Fji11(>  uncli  mit  AlkaUkiirbutmt  vollxiahtB 
Bei  Verseifung  der  bereits  thoihveis  zeraetüten  Fette  (Coocifil, 
Paltnül  a.  t».  w.)  fiDdca  beide  Processe  nebeneinander  lUlt 
—  Meist  gesellt  sich  zu  der  Bildang  der  eigentlichen  Seift 
noeh  die  Einverleibung  bc/Av.  Verbindnnf^  mit  gewissen  Zq- 
ftatjCAtoATen  wie  Wasser,  Wasserglas,  Harz,  Natriumkarboiut, 
Nutriumphosphftt,  Glyccrin  u.s.w. —  Dm  Alksli  wirkt  am  ener 
nisfWfii  in  Her  Form  des  Hydroxyd»;  die  Karbonate  und  Snlbdf 
verseifen  gleichiiills  aber  Bchwoehcr.  Die  letzteren  in  der  K&ltr 
besser  n\n  dir  crst^ren:  soffnr  Mononlkaüiarboiiate  ll^icarbonkt«?! 
wirken,  wen»  mich  mir  !ßTi<j«nni  liei  Siedhitze.  Ammoniak  vereitil^. 
rieh  T.\rAT  mit  din  freien  FettMuren  zu  löslichen  Seifen;  die8<>lbr« 
»ind  aber  in  der  Warme  so  xenet'zlicli*  dant  Ammoniak  xnm  Vcr* 
seifen  unhraui-hhnr  ist. 

Da  die  beim  eigentliche»  Verseifnngsprocess  betlieiligteo 
beiden  StufTe  Futt  und  AUcalilauge  t^'ich  nicht  mischen,  n> 
kann  der  Vorgang  immer  nur  an  verhüItDissmÜssig  wenigüo 
Berührangspnnkt^Q  stattiinden  und  muss  daher  scheinhu 
langsamer  verlaufen  als  andere  chemische  Umsetzungen. 
100  Th.  Schweinefett  hediirl'en  z.  B.  einer  Behandlung  (mit 
Alkali)  von  2  Tagen  bei  70— 00*^  C.  um  verseift  zu  wordiso. 
Siedetemperutur  befördert  den  Vorgang  nicht.  Ddrselbe 
lUtiHt  flieh  aber  dadurch  erheblich  bes^dileunigen,  da»s  mui 
das  Fett  in  einen  in  Wnsser  ünsaerH  fein  vertheilten  Zn- 
stand, in  den  einer  Emulsion  tiherffthrt.  IHob  gcsci: 
leicht  durch  Behandlung  des  Fettes  (bei  einer  Toniper»ti 
welche  über  der  de»  Schmelzpunktes  liegt)  mit  «ehr 
dUnntcr  Alkalilösung.  [Die  Emulsion  löst  sich  unter  d« 
VergrSBsemngflglaee  zu  einem,  in  der  klareu  Flüssig)) 
schwimraenden,  Haufwerk  sehr  kleiner  durehaichtiger  Fe 
kügelchen  auf.]  Mischt  man  diese  KniuUion  mit  eil 
Aetüalkalilnuge  von  nicht  unter  '^  Proc,  Alkaligehalt,  bo 
nach  einigen  Stunden  die  Seilenbildung  vollendet.  Auf  eu 
klaren  Lösung  (von  A  Ikali  und  Glyceri  n)  schwimmt 
Kusammenhüngendcr  Seifenkucheo.  Beobachtet  man  den  Vo 
^ng  unter  dem  Veri^rö-wcranifs^iloüc,  so  wieht  mfln  die  soha 
Begrenzung  der  Feltkiiffelchen  allmählich  unrieatlich  werdeu, 
nehmen  unhestimtotere,  mehr  horhti^e  Umriii*»  an  und  um^ 
sich  mit  einem  Hofe.  —  Bei  feinierthi'ilten  Fetten  «eht  deiac 
die  Seifonbildnnp  #chon  in  der  Kiilte  uod  mit  ^frusner  Leichtig 
Toa  Italien.    (Knapp.) 

J^raxin  der  Seifenhildung.     Während   URcb  obi( 
die  Soifendart^tellung  am  vortheilhufteateu  in  der  Kälte 
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vorangRgoDgcuer  EmtiUionirmig  rorgcnomineo  %rDrde,  voll- 
zieht man  sie  allgemoin  bei  Siedetemperatur.  Auch  ein 
aufifiichtsvollür  Vorschlag  (Pelonze,  Jüucmaun),  unter  er- 
höhtem Uruckfi  zu  Arbeiten  ist,  wiewohl  er  die  Anwendung 
eines  verhiiltQiftsmüa»ig  grossen  Theiles  Alkalt  in  Gestalt 
von  KarliüUflt  (und  zwar  geringoror  Horte)  gestattet,  nicht 
in  die  Praxis  eingedrungen.  —  Du,  wo  es  sich  um  eiufucfae 
Verbindung  von  Fettsäure  und  Alkali  handelt  (Ole'i'n),  he- 
dnrf  man  zur  eigentlichen  Vereeitung  keiner  Siedetemperatur, 
wohl  aber,  um  die  öbngeua  fertige  Seife  einzudicken. 

Bei  der  Ausführting  der  Vcraeifung*)  ist  eine  Dmatändlieh' 
Veit  dnn-h  die  TKatoflohe  bedingt .  das*  mau  die  Laugen  nicht  in 
der,  znrrawben  SL-itenbildvinp  erlorderlichcn,  Ooncentrution  anwenden 
kann.  })!<■  In  Hnirbem  Falte  im  entten  Aurantre  Mich  bildende  kleine 
Seircumonge  würde  durch  die  starke  Lsoge  äimlich  wie  durch  Koch- 
salz (9.  bei  ..Krr.eu^niss'*)  al»ge«chieden  werden,  dabei  das  lyoh 
uuanj:c«rillcne  Fett  urakrusteu  und  dadurch  der  fcruereu  Einwir- 
kung den  Alkalis  i-nt/lehen.  Mau  musB  daher  oamentlicli  aufangs 
uehwaehe  Laugen  verwenden,  welche  im  Verlaufe  de§  Siedena  und 
ßuhi'cna  naeh  and  naeh  das  Fett  zerüetzon  (Anflicdon).  Die  anfani^ 
emulsinnartlgo  Fliissi^^keit  wird  allmählich  klar  und  syrupförmig. 
{{allertarttg  (Selfenleim,  Sieden  »nf  Leim).  Die  Fettianren  sind 
im  i.ScirenIcim"  aber  noch  nicht  mit  Alkali  pcsHtti^t,  derselbe  stellt 
eleichfiBui  »aare  fettsaure  Saite  dar.  l>ie  v(iU'ttanJi>;e  Nfutmliautioa 
(Klai'xieden)  kann  man  niuht  dtiivh  bli>8Ae,  fwrty't'Betxte  Uehnndbing 
dos  Seifenlcim»  mit  Laugen  erreichen,  da  die  Ictxtcren,  der  Ma^ae 
einfach  zaaeaetzl.  snf  eine,  ihre  Wirksamkeit  aufhebende  Schwache 
rerdilnnt  werdun  würdun.  Mnn  mum  daher  gleiehxeitie  coDcentriren. 
Dieses  wird  bei  allen  Seifen,  welche  sich  dmch  Kuchfiuz  ausscheiden 
Itfltten,  ohne  dadurch  eine  VerJinderoog  m  erleiden,  als«  mit  Aus- 
nahme der  CocüuÖl-  und  KnlinintteireD  (die  letztereo  würden  durch 
Kochsalz  iu  ^atriam^eifeti  übergeführt  werden')  durch  das  „Aas- 
aalzen"  erreicht.  Der  Zusatz  von  Kochsalz  (12  — Ul  Proc.)  bewirkt 
oiue  Abwrlieidunj^  des  Seifenleiioa  in  concentrirter  Gestalt  vmi  der 
überaciiiisslgen  LauRe  (Waeser)  und  Glvccrin  (Unterlauge).  Der 
Seifenleim  erhebt  nlch  diibei  tn  ^riesfÜrinigcrGeittalt  an  die  Oberfläche. 
Das  Anasalzeu  bezweckt  gloichzeitif;  eine  Kcinii^uug,  ein  Auswaschen 
der  Seife,  initofern  die  grüssto  Menge  der  vei'uu reinigenden  und 
„Xi('lit«eife"-Beataudlheile  in  die  Uuterlaupf  gedraui;t  werden.  Kiu 
Theil  derai'lhen  (Bluttheih-hcn,  Icimgebenile,  harzige  und  färbende 
Stofle  oder  deren  durch  da-s  Alkali  er/.ei)gteu  Zersetzungsprodukte) 
lassen  «ich  nicht  aus  der  Seife  fern  halten,  sie  harten  derselben 
harlnackig  an  und  ei-tht*itcu  ihr  eine  t^raue,  (gelbliche  oder  braunUebe 
Färbung.  Auch  die  vou  Kalk  uud  EiMcn,  welche  den  Hohsloffen 
heiijeraeuj^t  warpn,  herrührenden  uolüttHchen  und  gefärbten  Kalk* 
uud  £iscn«eifen  lassen  sich  schwer  bcneitigcn;  sie  gehen  gleiehfalls 
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nicht  in  die  Unterlänge.    Wührend  «ie  in  der  heusen  Seife  $1 
mÜBBig  vertlieilt  Hiod,  werden  sie  beim  Erkalten    „i^l eichsam  nagt* 
«tofliinn,    floiDmeln    üivfa    %n    einzelnen    Stellen    mit    eiuer    ^pwJmi 
UoffelinÖssigkeit  in  (frösseron  oder  kleinereu  Gruppen  nu"  und  fw 
leihen    der    fertigen    Seife    dndureh    ein     inannorartiire«     Atimekfi 
(mar  morircn).     Die^o  Vi>runrciüi(?un^en  Usjteu  Htcii  nur  dadavd 
b^icitigen,   daan   man  die  Seifo  im    Kes^I  «oweit   verdüuiit,  6ma 
sich  die  Behwclwnden  TlieÜelien   bei  ruhii^um  Stehen  Absetzen  köa 
nen.     Die    ant    diese    Weise    gereinigte   Seife    enthält     iIhod    it#ti 
melir  Woaser  als  die  marmorirte,  ein  Umstand,    der  früher.    bcTor 
man    durch    Zusatz    tou    Karben    u.  a.   w.    auch    in    waAserreichfl 
Seilen    eine    kiinatliehe    Marmorirnng    cr^cn^c,    die    Marmorir 
als    Anzeige    einer    besseren    Berichaßenheit    erscheinen    lies«. 
Früher,  als  rann  auch  die   Xiitritnnseifi'n  noch  mit   Kuliumhydro 
darstellte,  halte  das  Aussalzen  die    weitere  wichtige   Hesiiniinvi 
das  (IcicbtlÖsIiube)  fettiunrc  Kalimnsalx  in  dos  (scbwerlüaliehe)  i 
sprechende  Jfatriumsalz  über/iirühren.  [Naeh  Versuchen   vou  Ou 
mana   wird  dabei  äbricens    nicht  die   Oeänmmtmetigo   der    Kaliq 
seife  in  das  Natrinmaalx    übergeführt.]  —  NhcIi  dem  Aussalzen 
Bcitigt  man  die   Unterlänge,  aet^it  wiederum  Lange   zu  und  hoeli 
Dieses  Verfahren  des  abwechselnden  Aussalzens  und  darauf  fblj^end 
Behandeln«  mit  neuen  Mengen   Lange  wird  so    lauge    fortgre^e 
bU  die  Seife  ge)<ättigt  ist  (äieden  anf  dem  ersten,   zweit 
dritten  Waeier).  —  Bei   hinrciehcnder  Verdünnung  konm»n  sich 
die  mit  Alkali  gesättigte  Seife,  überschüsKige  Lnage  uud  Alkalisatze 
nebeneinander  in  Lösung  betinden.    Bei  fortgesetzter  Concuntratioo 
dunrh  Kindnmpfi'n  scheidet  sich  dann  aber  die  Seife  als  „Kern"  auf 
der  l>berlin«:he  ab.     I)ie  dabei  (Sieden  auf  Kern)  anflreteuden  E 
scbeinnugon  beschreibt  Knapp  in  folgender  Weise:   Die  Flüisaigke 
siedet  anfangs  mbig  unter  dünnscbaumiger  BeschafTenheit.    Allmöl 
lieh  wird  die  Seifenmasse  und  der  Scbaum  zäher,  narh  einig'er  Zeit 
erkennt  man  an  der  Art.  wie   die  Probe  vom  Kftbrscbeit   abfliesHt, 
dass  die  Concentration  den  Grad  eireicht  hat,  wo  Seifenlöpung-  und 
BfUalösnng  sieh   von   einander  scheiden.     Man    sieht  dentUeh,    wie 
das  Rührsfiheit  von  einer  dünnen   Flüssigkeit  (Kocbsal/Jüsiinf»)    b« 
netzt  ist,  über  welche  die  zähere  Seifenlösong   in   flaohen  Klumpe 
oüftT  Floeken  hinabgleitet,  ohne  daran  anzubaflen   oder  theüweit 
hängen  zn  bleiben.    Von  nun  an  wird  diö  Seifenlosung  fortwnIiren4 
dieker.     Die  Salz[Ö!<nng    sammelt  sich  mehr  und  melir  am    Bodfl 
des   Oefasses;    die   obenauf  schwimmende   Seife    siedet   in    imooe, 
ffrKssereu  Sehaumbloscn,    welche   stets  züher  werdend,   ollmäblicl 
dem  von  unten  aufsteigenden  Dampfe  den   Durchgang  erschweren 
Die  Oberflävhe  thellt  sich  nunmehr  in  mehrere,  durtli  tiele  Furche 
pcti*enute  Felder,  welche   nirht   tVisch  und  weich  wie  der  Schat 
m  den  Furchen,  sondern  gleichsam  als  trockne  PlaUon   erscheiuet 
die  vom  Dampf  znr  Seite  gedrückt,  «ich  trüge  und  langsam   übet 
und  untereinander  schieboii.     Dieae  Art  zu  sieden  und  Blusen    x%. 
werfen,    bezeichnet   der  Seifenaieder  nach  einander  mit  den   Aa«-^ 
drücken  „Zachsieden"  nnd  „Platten  bildeo".    Alsbald  ist  dem 
Dampfe  das  Entweichen  durch  die  uibe  Masse  so  erschwert,  daaa  e 
sich  mit  Gewalt,  wie  aus  Kratern^  Bahn  bricht  und  (beaonders  in  dea 
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bedeckten  Kossei)  ein  eipenlhijuiltcln'i*  Geraiixch  („Pfeifen")  voirur* 
sacht.  Endlich  naht  lidi  der  Zeitpunkt,  wo  Seilo  uud  Salz  in  Beiug 
auf  ihre  AoziehnDK  zum  Wasser  mit  einander  ina  Glcichnewicht 
gekommen  sind.  DieBer  anstand  flieht  airh  diiran  7.'i  erk<^ntieu, 
uaH^  die  Sotfc,  bisher  immer  sehaamig  und  uufgetripbcn ,  plötzlich 
gerinnt  und  znsammeniinltt,  indem  der  Schaum  zu  rundlichen, 
massiven,  von  einander  (»etrennten  Körnern,  xn  eint-r  Art  Nieder- 
Khla^  van  korzen,  diehten  Flocken  vom  Anitühen  ufekoohter  Grüta«.' 
xnsammeuiallt,  wclrhe  seharf  von  der  Sulzlösnn^  geschieden  sind. 
In  dieiu^m  ^tiRtande  („Kern")  atfint  die  Matuo  fielhsl  bei  dem  hef- 
tii^ten  Feuer  nicht  mehr,  man  nieht  nur,  wie  die  SalzlÖsun^^  von 
nntcn  her  von  Zeit  za  Zeit  hcftiK'.  unter  üturkem  AnHirodeln.  über 
den  Kern  heran fuevorfen  wird  und  wieder  zuniokiiinkt.  das  „Anf- 
poltern'*,  ,.AuI«rhmeis«t'n".  Wird  diu  Mt-ife,  nachdem  sie  im 
Verlaufe  des  Siedeoit  sehr  diekllüssit;  eeworden.  znm  Erkalten 
herauHgenommeD.  »o  erstarrt  .lie  zu  einer  MuM^e.  deren  Hiirtezustand 
Jedesmal  dem  gerade  stattfindenden  Watwergehalte  cutspricht.  Kaoh 
gchttfigcr  Kahc  Hoheidet  sich  die  Balzlöuang  als  eine  besnudere 
Schtrhte  („Uotfirlau^e")  ab  nnd  kann  bequem  von  dem  ohenaiü' 
•chmmmcnden  Kern  ffotrenot  werden.  In  diesem  Zustande  int  dio 
Seite  im  niedrigsten  Wassert^ehalte.  mit  dem  sie  überhaupt  herge- 
alellt  werden  kann  (Kernseife),  aber  sie  vereinixt  sich  ntitih  nach 
längerer  Zeit  nnd  in  der  Warme  nicht  mehr  zu  einer  zusammen- 
hangenden  Masse;  sie  würde  nach  dem  Kr«tarren  in  der  Fitnn  rttatt 
einer  festen  eine  mehr  brönkliche  Scil'e  bilden.  Uta  nun  diimrm 
anbydridortigen  Erzea^uisse  den  erforderlichen  ZusammeuliauK  zu 
TerBchatfen.  setzt  man  ilim  wiederum  Wasser,  in  der  Kegel  in  Form 
d&nner  Laugen  zu.  Gesuhicht  dieser  Zusatz  über  die  gerade  er- 
forderliche Menge  hinaus,  so  erhiilt  man,  fjtlU  derselbe  noch  im 
Kessel  erfolgte,  geschliffene  Seife,  falls  er  errit  spüter  ausserhalb 
desselben  unmittelbar  vor  dem  Erstarren  geschah,  gefüllte. 

Verseif ttny  auf  kaltem  Wege-  Bei  denjenigen  Rohstoffen, 
welche  thcilweistt  bireits  zersetzt  Hind  nnd  somit  freie  Fettaxiure 
enthalten  (CocosÖl,  Palmöl)  oder  ganz  aus  Holeher  bestehen  (die  Oel- 
aanre  aus  den  Steariufabriken),  ist  der  VorjjanL»  viel  einfacher  nnd 
weniger  kostspielig,  da  dio  freien  Fettsiiureu  sich  leicht  und  nuch 
mit  Alkali  verbinden.  Auascrdcnf  halt  ein  Seifenleim  um  so  weniger 
Wasser,  Je  flüssiger  das  Fett  war,  aus  dem  er  gewonnen  wurde. 
Er  wirkt  daher  auch  nm  so  weniger  verdünnend  auf  neu  zugesetzte 
Laugen.  Solche  Seifen  lassen  sich  daher  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur durch  blosses  „Kühren'*  herstellen  {Verseifnng  auf  kal- 
te m  Wege).  Nameutlich  Toiletteseifen  atcllt  man  gegenwärtig 
vielfach  am  kaltem  Wege  dar.  Nnttirlich  mu?»  die  Temperatur  stet« 
über  der  des  Schmelzpunktes  de»  angewandten  Fettes  liegen.  — 
Die  Seifen,  bei  deren  Bildonc  nicht  ausgesslzen  wurde,  enthalten 
natürlich  das  Glyccrin,  die  Verunreinigungen  und  die  im  üeber- 
HchoBse  zugesetzte  Lauge. 

AuBfühmog.  Allgetneinea.  Alle  das  „Sieden**  der  Seife 
umfassenden  Processc,  das  Schmelzen  de^  Fettes,  die  Erzeugung 
des  Seifenleims,  das  Aussalzen,  Kochen  auf  Kern  u.  s.  w.  werden  in 
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koiiisolicn  Kesseln  aus  Kupfur  oder  ScUinirdeflinia.   mit  ^^wdli 
Bodou    von^.'noininen,    wi'K-ne    bis    jiu    1&  t   lassen.      Vom 
Piinlttfi  de«  K(?«sel!5    (ulirt    £iiweileii    ein    Rohr    7-«m    Abi 
Unterlaufe,  welches  an  seiner  ÜltlüuduiiK  mit  eiiirm  Hahne 
ist.   mich   aussen.     Die  Erwärmung    peschicUt    gegenwärt 
beiunhe  itii><Kc)iliL'H(tlit:h  durch  direkte  FeiieriiU|;  vou  unten.      Ine 
jrcwiuDt  die  Duiu])niclzuuK.  welche  in  Frunkri'ieli  Hchon  seit  Ja 
mit  Krlbl);  ant^cwandt  wird,   auch    in  Deut^chlftud  ini'hr  und 
Einirati?-     Pa   hiir   nirht  (wie  in  Frankreirh)    vr»rh*?rrachend    l_ 
flpift'o    dflr(?estellt   werden ,    bei    dcmu    man   d*?n  Cel»t<rHcbuiM 
WaKniT  (Lavt^L-)  durch  das  ÄiianaUrD  ahtchcide-t,   sondern    Sohn 
und  Kschwp^emcifen,    welche  eine  t^ittteruung  dea  Wosaem 
Eindamiifon  erhci««hen,  so  wird  bei  uns  (pinlach-)  fi^ftapaDutcr  D* 
nur  2uni  VcirsU'dcn  benutit-    Die  S^iedekessel  besitzen    danu    so- 
Dampf lieizunK  wie  direltte   Feuemmr.     Das  Kühren  ffojtebiflit    _ 
ti^lut  lauger,  mciat  hölzt-rner  Hülirachoite.    Die  fertijfe  Seite  wird<L 
gTo«8f.  rechtwinklijf  iiirallelfpipcdieche  Formen,  meist  aus  ILolu 
neupjer  Zeit  vieliacli   au«  Kisen,   mit  schlechten  Wärmeleitern 
geben.   )L;egOB»en    und   nach    dem    Erkaltet)  mittelst    Atessin^dr 
neuerdin^  mittelst  sehr  sinnreicher  Mascdiinen  in  lan^c*  i>biou^ 
Stärke  von  r]nBdriiii«uhom  Quemehnitte  (Uio};el)  geHclixiitten. 
Fnrmeu    sind   sn    eiDgericbtot,    das«  sie   aieli    iHMiuem    uuseina 
nehmen  und  xiioammeufugen  lassen.  Der  Uoden  vrar  früher  g^wü 
liidi  mit  Löchero  veniphen;  er  wird  mit  einem  Tm-he  bedeckt.  Ht 
vrelclicA  die  von  der  tfeifo    ^nrÜrkeehaltcüe  Lauii^e    ablli«>88en 
obnc   Sejfo   mit   hinwetr-suführen.    I>ie   vier  Seitenwande  latis«>n   rieh 
dnroh  Nieten  u.  s.  w.  bequem  mit  dem  Htiden  nnd  mit  einniidct*  vtr- 
liinden.     Mitautor  wird  die  Scifenform  anvb  auM  einzelnon   parallel- 
episodischen  Kuhmen  anforbaut. 

Talrfscife.  Daa  itltere,  ursprüngliche  Fabrik  tttion«* 
verfahren  beruht  anf  der  Anwendung  von  maf>  llohaache  darge- 
stellter KaliUage  nnd  vun  ruhc-m,  uitlii  Husgela^seuem  Tal)^.  Aiu- 
beule:  l.'fl — 155  Pror.  vom  Talg  KernneiCe.  Der  Kesucl  wurde  mit 
so  viel  Talg  vorsehen  al«  man  verseifen  (fortbringen)  konnte,  man 
stellte  durel»  Sieden  mit  Feuerlauge  (20«  U.)  zunächst  eine  uilch- 
artige  ÄÜKohnng  her,  die  durch  weit«Ten  Zuwatz  von  Abrichtelatu 
(Abrichtt-u)  in  klaren  Leim  vou  Küliumsinfe  ühiM-giug.  Nnn  «et  _, 
man  Koclisalz  hin?.u  (Aiisaalxcn)  und  erzielte  dadurch  bei  fort^(te>j| 
lt>m  Sieden  die  Abifübeidung  von  Natriiimsrife  in  griosMartitcer  Por| 
Die  Seife  wurde  in  einen  nehensloIiendeN  Hottirh  -feschöpft,  um 
Unterlänge  au  beseitigen.  Xuchtlim  dies  geBchohen,  behandelte  mfl 
die  Seife  von  neuem  iiu  Kessel  mit  Ah  richtelauge,  in  welcher  dS_ 
selbe  »ich  wiederum  ^u  Soifi!  lüste  und  sotRte  dieses  abweehflclnde 
AussAlzen  und  Abrlrhten  so  lange  fort,  bis  dit>  ViTunreiniguu^feu 
alle  beseitigt  und  die  Fettsäuren  vollständig  mit  Alkali  gesättii  ~ 
waren.  Bei  Anwendung  von  rohem  Tali;  reichte  da^u  eine  nintuuiJii 
Wiederholung  kaum  au«  („Sieden  auf  dem  xweiteu,  dritton  u.  g. 
WnsHPr).  \'ertugtL'  man  über  reinen  Talg,  »o  t;pniigte  eine  zweimalig 
Hl' i  jedem  fulgendeti  Aussalzen  konnte  der  Öalx/.uK;it/.  vermindert  vre 
den.  Die  übrigenn  feriige  Seife  wurde  zuletzt  auf  den  ricbtigeu  Wuai 
geholt  gebracht,  d.  h.  „kUrgcsottou".    Da«  Schleifen  (geschah  nnd 
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gesvKteht  entwcfler  ron  iinl*»»  oder  vmi  obsii.  Das  Schleifen  von 
untea  wird  beim  Sieden  auf  dem  letzten  Wasser  durch  düuiiere 
Xiau^re  und  Eiokncbeu  bis  xum  Hi^deu  in  Platten  statt  anf  Kern 
vortjenommcn.  Reiia  Schleifen  von  oben  verdünnt  man  diu  von  der 
tieifo  ab^Mchiedene  Lauj^e  «owoit,  dad«  die  erstere  wieder  eine  bc- 
^  stimmte  Mrnge  \Vagw*r  an«  der  letzteren  anfntninit.  Wenn  die 
I  Hajtse  bpiin  Drücken  mit  dem  Daumen    (Drarknehmen,    „dio  .Seife 

i'  hat  Ürrtck")  einen  zu^ummenhanucudeo,  slrli  biegenden,  glänzenden 
Span  ^ebt.  der  weder  «prode  («trt)lKiK)  noch  sclimtcrii;  lit,  wenn 
die  Lau|;e  keinen  „Slicli"  (brennenden,  nt/^ndeu  Alkali^'ORübiunck) 
mehr  hat,  ndi^r  dneh  nur  «ehw«eh  „anfallt",  no  liisst  man  das  Feuer 
mnfl(;ohen  und  schöntt  die  Seife  von  der  Unterlanffe  weg  zum  Ver- 
I  kübten  in  die  „Kiihlbutte*',  von  da  K^Ianirt  die  noch  tlü)(.1i^e  Manse 
in  die  bereitstehende  Form.  Zum  ÄasacnÖpfen  bedient  man  sich 
gewöhnlich  kupferner  StbÖpfer,  die  an  einem  Ungen  hölKemen 
tfiiele  befestigt  sind-  Cm  da«  Au««ickern  der  Vnterlaaife  zu  be- 
fördern, i«t  ea  nothwenditf,  die  Seife  vor  dem  völligen  Krutarren 
mit  einem  eiHernen  St^be  umzurühren  (zu  kerben,  ku  Bchlageu). 
B4M  rasidiem  Urkalten  und  stärkerer  Srhleifimt;  de«  Koma  entsteht 
die  „^latt  w  eisae"  Seite;  bei  lang^Ktiuieiii  Abkt'ihlen  die  „mar- 
in orirte".  Man  befördert  die  MarmorirunK-  dudnrch,  da8.i  man 
das  Korben  mit  einer  geni^ucn  He^elmüitnigkeit  und  nueh  ^'etviasen 
Iticlitun^en  ausfuhrt.  Die  entstehenden  Viguren  werden  „Mau> 
dein".  „Itlnmen"  genitnul. 

Uegeuwiirtig  i»t  die  Arbeit  durch  Anwendung  von  rei* 
nerem  Talge  und  von  Aettnatron  eiufacher  und  rascher  aus* 
tiihrbnr.  Sie  «chlieast  «ich  übrigen»  dem  eben  Iwachrteheneu 
Verführen  an.  Nach  Deite  *)  wendet  man  eine  Vcrbiudunga- 
lauge  von  10  — 12**  B.  an.  und  bringt  zuerst  *i4  von  der  ge- 
M^mmteiii  xnm  Venfoifeu  gebdri;,^eu  Laugenmcnge  in  den  KesaeK 
erliitj.t  zum  Sieden  und  setzt  dann  den  Talg  liinzn.  Das  «chmel* 
zende  Fett  miaeht  sich  sogleich  mit  der  Lange  nud  die  Masse  be- 
ginnt bald  KU  siedeu.  xuerst  ganz  achaumig,  nach  iind  nach  fiingt 
sie  nu,  aioh  zn  kltLr^n,  sie  wird  durchacheinendt  r.  aber  auch  dicic* 
flüssiger.  Man  masugt  jetat  das  Feuer,  um  da«  Anbrennen  zu  ver- 
Iiiiten  und  läast  ivriter  sieden,  bis  der  Selinum  verHchwunden  i»t 
(Seifenieim).  Lauge  und  Fett  erscheinen  auf  dem  l'robelötl'el  oder 
dem  Rnhrsoheit  nicht  mehr  getrennt,  «ondern  als  eine  durchsich- 
tige, glänzende  Flüssigkeit,  die  in  feinen  Faden  vom  I^robelofTel 
nblikiift.  Man  setzt  nun  der  Ma*«e  ein  zweites  Viertel  Lauge 
(15— lyOR.)  zu.  Diene  wird  sehr  leicht  „nngenommcn",  Ist  dies  ge- 
KcbchcD.  so  ^virft  man  nach  und  nneh  so  lange  Kochualz  in  den 
Keasel.  bis  sich  die  Seife  vollständig  von  dem  W-aaser  getrennt  hat. 
l>orLeim  gerinnt  dann  allmählich  zu  weisslichen  Flocken,  die  beim 
Herausnehmen  mit  dem  ProbelölTel  die  Salzlösung  au«  deit  Zwischen- 
räumen ablaufen  lanisen.  Man  nimmt  jetzt  das  Feuer  unter  dem 
Kessel  fort  und  überblast  das  Ganze  einige  Stunden  der  Rübe,  da- 
mit «ich  die  Unterlauge  ruhig  absetzen  kann.  Ist  dies  geschehen, 
so  wird,  wenn  der  Kessel  uii  cnnnu  Hahn  versehen  iet.  die  Unter- 
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lange  durah  dicMn  ab^olssnen;  lat  kein  ITahn  vorhanden,  ml 
die  Seife  oben  abgeschöpft  und  dann  die  Unterlniij^e  oatlernt  i 
den.  Anrh  Pumpen,  die  heweslich  »ind  und  den  Sttefi*!  un 
•tcn  £nde  haben,  dienen  vielfach  zum  Ablassen  der  UnUr 
Nach  Entfernnn(r  d<T  Untprlaiij,'i?  knmmt  die  Seile  in  den  K« 
zurück  nnd  wird  mit  dorn  Ke^ti*  dor  Irfiu^^c  (\H  —  20**  B.)  ^cnrtßl 
Die  Seife  niedet  zuerst  sobaumig.  mit  kleinen  Itlasen,  nnch  undiaal 
werden  dieselben  grÖmer;  schliesslich  erfolgt  da«  Sieden  ta  is| 
regelmürtMi^en  brriten  Platten  (KlariiiedpnV  Allor  Schaam  t«t  i 
•chnunden,  die  Seife  hat  Drnck.  Ist  sie  noch  wf^eh  tind  afha 
rig,  so  moBB  Lau^«  zngeaetzt  werden.  Die  ferlige  Kpruaeife 
entweder  in  die  Form  «um  Abkühlen  gelullt  oder  erst  noch  , 
Pen.  Man  verfahrt  dabei,  sowie  beim  Fonnen  u.  s.  w.  in  der 
(beim  aitereu  Vftrfahren)  besrbriebenen  Weise. 

Mameiller  fxpani»fhe,  vr.netianinr-he)  SeiJ'e*  iCfl 
bildete  von  Alters  her.  seit  Mitte  des  XVII.  Jahrhnndert«. 
Tonion  und  I^yon  (neuerdings  mit  Nantes  nnd  Pari-M)  den  M'rtI 
lunkt  einer  prosnartigen  St-ifcninduitrie  ana  Olivenöl  und 
lieber  Soda.  Ge^jenwartig  ist  die  letztere  durch  I/c  R1anc*i 
deren  Fabrikation  seit  JSrtindna;^  dienes  Verfahrens  in  Mj 
festen  FuHfl  foMite,  eraetzt.  Neben  Olivenöl  verarbeitet  man  eti 
Mengen  anderer  Saineuöle,  namentlich  Mohnöl,  Rapsöl.  Leiuol 
Bohwarxeo  Meer.  Scuinöl,  Erdnunsöl.  BanmwolJRanionol  aus  Kj 
nnd  Amerikn.  Vou  diesen  allen  wandcni  aber  nur  die  gerir 
sohleeht  oder  gar  nicht  verkauflichen  Sorten  in  die  Seiff^nsieder 
so  da«  die  letzteren  dem  Grcwsliaudcl  mit  Oelen  zur  Verwertl- 
jener  dienen.  Da»  urgprun^fliche  Verfuhren  der  lUldunj?  einer 
zäf?Uchen  Kernseife  iat  anch  hici-  ditrch  stärkeres  Schleifen,  Ve^l 
setzen  mit  werthloflen  Stoffen  u.  s.  w.  verändert  Mau  be^nnt  oft 
dorn  Vorsieden  (EmpHa^e);  ans  Lauge  von  8— Uo  B,  nnd  Od 
wird  eine  Emulsion  hergestellt.  Dabei  ist,  weil  noch  keine  Unis- 
lange  vorbanden,  die  Gefahr  de»  Anbrennens  9or;;friItig-  zu  vennft- 
den.  Nuu  folgt  durch  fortgesetztes  Sieden  (nach  24  ^  2t$  Stundnf 
die  Lcimbildung.  Man  beseitigt  da«  Fcner  und  salzt  mit  starltti 
knrhsaUhaltiger  Lauge  (s.  o.)  nohatofT  aus  (rompre  la  pAte).  ^%t 
folgt  (anf  einer  kleint-n  Schicht  Unterfange)  das  Klarsiedim  (copticmL 
endlicli  zur  EnttVmung  der  Vernnroinigniigen  und  um  der  Seife  dn 
erforderlichen  WaÄsergehalt  zu  geben,  die  „relargage".  Zur  Greeo- 
gung  der  Mannorirane  (in  der  von  Scbwefeleisen  olaagrau  gernrbtn 
Seife)  wird  zum  Sehlass  etwas  Eiacuvitriol  zugesetzt.  Ansbeute 
160  Pr<H!,  vom  apgewandten  Gele. 

Falmölteife.  Palmöl  wird  in  der  Hegel  nicht  allein  för  sieh, 
sondern  znaaminen  mit  anderen  Rohstoflen,  z.  B.  mit  Talg,  vorseiü 
Der  Vorgang  gleicht  dem  bei  der  Taltjüeife,  lässt  sich  nor  leichter 
(z.  Th.  sogar  mit  Alkalicarbnnat)  vollziehen,  da  das  Palmfett  frei« 
Fettaänre  enthalt.  Daaselbe  musa,  falls  man  nicht  gelbe  Seife  er* 
zeugen  will,  vor  dem  Prnccssc  gebleicht  werden  (s.  in  Kup.  Pettr 
und  Ocle). 

CoeoMolseife.  Man  stellt  in  der  Regel  keine  reine  Cneosseife 
dar.  sondern  verarbeitet  das  Cocoiül  zusammen  mit  anderen  Fett* 
arten,    deren  Veraeil^nng  dadurch  geivissermaasscn  erleichtert  wird 
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und  die  dadnrt^h  znglf^ich  diß  Eigf^nacholY  dt^t  Cotot^'iff>  ^miifAiigeD, 
die  Eioverleibani;  einer  grossen  Mpa^e  Warner  (bii  zu  7&  rroe.)  xti 
gejtüitteii, —  Boim  Vfrimuchen  de»  Oels  (rivhtif»pr  Fetl<'sJ  mit  Lange 
bildet  sich  keine  fimulsion,  das  Oel  schwimmt  nuf  der  LatiKe,  aber 
bei  hinreichender  Conwutration  diT  erstervn  (20'^  B.  un<i  höher) 
findet  schon  unter  der  Siedetompemtur  plützllcli  die  Verauifuui;  stiiit. 
Paht-r  liiBst  sii-h  dieselbe  anf  sopen.  kaltem  Weite  (darcb  bloaio 
OigestionJ  vornehmen.  100  Th.  Cncosfett,  binden  dabei  1S.4— U,8  TU. 
wasnerfreien  Natron.  Ein  AMtwalzen  ist  wegen  der  Lö^lichkeit  dieser 
Seife  in  Kochflalzlosnng  (auch  in  Lnn^'eu)  unmögUeh. 

^jtcivefffir  Seifr  wird  aus  Cncitsfett  einemeits  and  T'almÖl 
oder  Talff  (2  Th.  von  diesen  anf  1  Tb.  von  jenem),  andereneits 
unter  theilweiser  Verwendung  von  ^atrinmharbonat  oder  von  Pot- 
8«chenli)ii|^e  darffeiitellt  31an  nimmt  ^3  Natronlaug^e  <20"  B.)  nnd 
'9  Potoschen-  oder  SodaJnage  (20*  B.)  und  bereitet  entweder  jede 
dieser  beiden  Seifen  zunäehnt  Tür  Biph  nnd  TcrmiBcht  sie  dann,  oder 
Htellt  Ri'^  gleiebxeitig  dar. 

Jiiirziteifr.  Fiobtenhori  und  Colophosinm  verbinden  sich  im 
flusBtten  ZostAiid«  (bei  Sirdftcmperatur  de«  WasBcrut  eln'nso  Ipioht 
mit  Alkali  (IS.S  Proe.)  wie  die  freien  Fettsäuren  nnd  »ind  wie  die*o 
im  Stande,  Älkalikarbonat  zu  zerle^n.  üarzneirp  bindet  27— 30Proc. 
WasBer.  Kfine  HarAseifp  ist  ihrer  ZprflipAslifhkelt  und  songtijfer 
Eiuenwdiarten  wegen  für  Bich  allein  nie,  aber  mit  -  ■,  ihre»  <tewii>hles 
Talg-  oder  Palmölaeife  vermischt,  früher  vielfiMli  dnr-rentellt.  Man 
verseifte  jeden  der  beiden  KohBtofle  für  sieb. 

Etainnrife  (Havun  de  l'Ktoile)  nird  gleicKfalln  meist  nicht 
für  sieh,  aondern  gemischt  mit  anderen  z.  B.  mit  P&lmülüeife  (wo- 
doreh  zugleich  ihr  unangenehmer  Gernch  beseitigt  wird)  dargestellt. 
Auch  die  Oelaaare  verbindet  steh  leicht  und  rasch  mit  Alkali  und 
zersetzt  selbst  kohlensaures.  Man  siedet  mit  tttarkcn  (2.^('  B.) 
Laugen  an,  c»  entsteht  keine  Emnlf<ioo  sondern  sotort  eine  bräok- 
liehe,  mortelartige  IHiisse.  die  jedoc];^  in  dem  JJousae,  als  sie  »oh 
mit  Alkali  mehr  und  mehr  sättigt  und  die  Laugen  demgemaaa 
immer  dünner  werden,  wieder  zu  Leim  zergeht.  Mau  scheidet  die 
Seife  mehr  durch  starke  Laugen  (Concontratiuu)  uLi  durch  Eoi^h- 
salz  aus. 

Der  Verseifung  der  Oeleüure  gleich  iat  die,  namentlich  fVüKer 
vielfach  auaijeluhrte  Verarbeitung  der  du*  Seifentfanx^rffte  ah- 
qetchiedeneH  Fettääuren.  Diesidbcn  werden  durch  Zersetzung 
jener  Waxser  (aus  Walkereien,  Tuchfabriken  u.  dgl.)  entweder  mit 
SohwefelsHure,  oder  mit  ChUircnUinm  gewonnen.  Der  letztere 
We^  ist  der  unbequemere,  insofern  mau  dabei  zunächst  erst  eine 
Calciumseife  gewinnt,  die  darauf  wieder  mit  Satzsäure  zerlegt  wer- 
den mnas,  und  weil  sich  die  Cbh'rcalciumlÜsuug  nit-bt  vollständig 
entfernen  lässt  (vgL  Bd.  1.  WA). 

Srkmiertrifr.  Zur  Darxtellung  derselben  verwendet  man 
sogen,  trocknende  Oele  (Hanf-,  Lein-,  Xieiudoltcr*.  Mohnül  u.  «.  w.), 
anch  Kupsöl  und  Thran  und  möglichst  reine  Kalilauge.  Hanföl 
ertheilt  der  Seife  eine  angenehm  grüne  Farbe.  [Dieselbe  IhsKt  Hieb 
anch    künstlich    durch  Indigo    erzengcn.J    Durch  Zusatz  von  etwas 


welcte  daraaT  mit  «tÄrk**rcr  „Sprpnglauge  k^x ' 
Eiiiec»  ÜebonwhuB*  von  Alkali  kunu  man  durch  J 
sÜorc  beBeiti^ren.  Der  Verlauf  wird  durch  Proben,  i 
Spiegoli^UspIntteu  nunmt,  überwavht.  Soltuld  dio 
Wird  üe  dtirch  Concrntration  (Ausfallen  ist  hier  ja  i 
die  erforderliche  Kon.si!tUMiz  gebracht,  dabei  niou^ 
houlmtcig^i^iicle  Schutim  Immer  mehr  ab,  die  lilasen  ik-<] 
tcm",  welche  siah  unter  e  I^- utb  um  liehe  m  (.rcraua^ 
Bpricht)  an  der  OberÜäehc  übei-  nud  untereinander  | 

Waaiterglasneife  (d.h.  ÖeifL'  mit  einem  Zua« 
glas).  Wahrend  eine  verdünnte  'Wasserglanlösutig-  j 
Hhiiltch  (aufiaalz.end)  wirkt,  uificht  «icli  eine  euncieqj 
gut  mit  der  Maise  und  erhobt  sogar  die  Ilärto  d 
augewaudte  Wasserglas  (25  — 6U  Proc.)  uuss  kieaeUi 
Aonat  tritt  eine  iheilvreise  Zerwetzung  ein.  Ett  wir^ 
Seife  eingerührt.  —  WaAaerglasl-omponiiion  ist 
Tereioigtea  Waitäen>laflfabrikoD  in  Ludwij,'shafeu  in  4| 
brachte  weiche,  wendiäc  I^laHiti'.-  mit  liPrut-.  FrtUHure^ 
seUriure,  7.1*2  Natron,  2,94  Glvceria.  ÖD,'J5  Wasser, 
vortrefflicli  wira  WaKrlien  von  Wolle,  Seide,  ^cfiirbton  | 
wasche,  selbst  von  Pntzlaitpen,  nicht  aber  lur  Tnilettel 
dio  Unat  !tu  rüuh)  eijfnen.  Sie  wird  durch  Zutatz  t<3 
cerin  und  12  Proc.  Kettsnure  zu  concciitrirter  W« 
<Meidingür)  bereitet  unil  besitit  keinenfalla  die  dem  l 
KeinigUDgsmittel  etwa  vorgeworfenen  Nachtlieile.  - 

Durch  ZiiBatz  von  Starkemehl  (0  —  25  ProiO  | 
StürXrejne^fufife,  dureh  einen  solchen  vun  mit  j 
aufgeweichten  Knochen  KnochenMeifty  dui'ch  cinoi 
Thonerde  (ans  KrvoUth)   Thonerdesetfe  n.  h.  w.  dar 

ToitefteMcifen,  d.  h.  Seilen  der  verschiedenste 
besten  Art  (meiit  harte  Seifen),  welche  angencbmea 
fällige  Farbe    und  Form    besitzen    und    leioht  un«l  sta 
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^aa  Cficofiöl  (in  DciitsrlilHnd).  nelten  aaa  KchwoinoirlironliE.  hÜnfii;  mit 
tZiKHt/.  von  IlauLuiel-,  Ni*>ri?a-.  Biudstal^',  ('orrntöl.  Valmol  iin<t  xnrar 
tttweder  dnrch  „Sii'dt'n". meist  dareh„Kühreii"  (niirkttlt«"m  Wege,  d.  li. 
ti  ftU— H/'Odar;  im  leiztfiren  t^ille  Keliogt  ph  »eltt-n,  die  Soife  erntiz 
entral  zn  bekommen.  Ein  Zxitmtt  viii  etwas  St^i-kcmehl  orkni.'hti''rt 
Formen.  Triin»pan?iiz  wird  durvli  AuflÖseu  dt'r  Seife  in  Alkohol 
ttd  Kiittrockuen  der  Losung  in  don  Formen  (beanaiiracht  inelirore 
rbchon)  craiclt.  —  Gl vcerinseife  «teilt  man  duKii  AutlüffeD  der 
wie  iu  Glycerin  (in  (Jcr. Wärme)  dar.  Da«  Olycerin  bewirkt  eine 
rOHMc  HeNtfindiKkeii  dea  ärhaamea.  [Kint'  MiacbuTiK  \nn  Ü  Vol. 
piloulödunic  (iu  40  Th.  Waaser)  mit  2  Vol.  ülyi'orin  iKiebt  SeiCen- 
lasen,  welche  »ich  18  Stundfin  erhalten  lassen.]  Durrh  Waschen 
&t  Weiugei«!  oder  anderen  Flüflsif^koiten,  dareh  Berührun;^  mit 
raMerdampf  erhalten  die  i^eprcietcn  Toiletteseifenatückc  Glanit, 
^.Spiegel"  (Luxtriren).  Auch  Dtisaig»  Ulycerinaeife  (aus  Olein  und 
Kalilauge)  wird  darK.-stellt. 

Aufsicht.  Bobatoff  h.  ä.  159.  Erzeugniss.  Bei  der 
Wer  tbbeBliminung  einer  Seile  handelt  es  sich  um  1) 
den  Waaaergehalt,  2)  das  Verfatlltniss  von  Fettsäure  zum 
Alkali,  3)  die  Natur  deä  Alkali  und  die  der  Fettsäure,  oder 
der  da»  Fett  vertretenden  Substanz,  4)  die  Beimengung 
fremder  unorganischer  oder  organischer  StotTe, 

Meist  ermittelt  man  □Dr(l,)  den  Waaaergehalt.  Dies  geschieht 
am  xweckmassigsten  (0.  Meister)  so,  dann  man,  um  eine  K^^hörige 
Durchüohuittsprobe  (deren  Entnahme  auf  aDdi.>re  Weise  schwierig) 
xn  gewinnen,  zunaehot  eine  Löeang  ron  etwa  100  e  Sctifo  in  1  1 
herstellt  und  nun  50  cc  davon  anfangs  im  Wasierbade.  uauu  im  Lnfl- 
bade  (bei  130— I-IO«)  unter  lleberleit*'n  eines  Stromes  vorher  er- 
wärmtpr  Ijufl  eintrocknet  nnd  darauf  wägt.  —  Die  Bestimmang  der 
Fettaänremengo  geschieht  durch  Zersetzung  der  Seife  (6-12 g) 
mittelat  liea  20 — 30tachcn  Gew.  »wölfTsch  verdünnter  Schwefelsäure. 
Man  ermittelt  die  abge^ichiedene  Menge  Fettaänre  entweder  (in 
rascherer,  aber  weniger  genauer  Weisel  dem  Volum  nach,  oder  (bo- 
naner  aber  weniger  bequem)  durch  Wagen.  Im  ersteren  Falle  wird 
die  abgesehiedene  Ment;e  Fettsänre  entweder  direckt  (Buchner) 
gemessen  oder  indirekt  an«  der  Volumvermehmng  von  zugesetztem 
Terpentinöl  (Cailletet)  ermittelt  [dabei  ist  zupelch  die  etwaige 
Anwesenheit  von  Uarit  (s.  w.  u.),  weK-hrs  sit-h  nur  wenig  in  Terpentinöl 
löst,  XU  erkennen.]  Durch  Multiplikation  der  gefundenen  Kublk- 
eentimeter  mit  dem  speti-  Oetv.  der  Fettsäure  ist  annähernd  auch 
das  Gewicht  gegeben.  Soll  dos  (iewicht  der  dnrch  die  Schwefel- 
säure abgeschiedenen  Fett  saurem  eosjo  bestimmt  werden,  »o  setxt 
man  bei  nicht,  oder  si-hleeht  erstarrenden  Fettsäurr-n  Wachs  oder 
Stearinsäure  (W — 10  g)  gut  getrocknet  und  genau  gewogen  hinzu. 
Die  hierbei  erhaltene  harte  Scheibe  wird  behnfs  Borgfaltiger  Keini* 
gnng  mit  dcHtillirt^m  Waaser  gewaschen,  getrocknet  nnd  gewogen, 
^'on  dem  gefundenen  Gewichte  wird  runäcnst  das  der  zugesetsten 
Wachs-  oder  Stoarinmenge.  darauf  noch  3,25  Proc  (annähernder 
Betrag  der  in  s.  jf.  Hy<irattbrm  von  den  verachiedeuen  Fettsaaren  ge- 
bnndencn  Wassermeugc)  abgezogen.  —  Soll  der  Schmelzpunkt  drr 
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betreffenden  Fettsänre  ermUtelt  werden,  so  darf  natürlich  kein 
Wachflziisatz  \>o\  dor  Zorleifunjj  erfolgen.  Auch  doroli  AuRHchnitola 
der  dnrch  Saar*»  au«  der  Seife  tibeesrbiedenen  Fettsäure  mit  Scbwefd- 
ItohlctmtolV  und  dar&uf  foljfpndfs  A^trjajjen  de«  liitÄteren  (Mei«t«r)i 
renior  durch  Umkehraog-  der  Olfirk'svhen  Uartcbestimmaug.  nänüieh 
durvh  Ermittlun<;  dea  „KnlhiirtuTi^svennof^eua"  ^elan)^  man  KÖM 
Ziele.  [Alle  titrirmmU-tist'hen  Verfahren  »elzen  70i-»ub,  dass  krä 
freies  Afkali  in  der  Seife  vortiatiden  sei.]  —  Die  Gegenwart  vot 
un veraeiftem  Feit  in  der  Seife  ist  nicht  leicht  zu  erk(?nDoa.  sie 
läaitt  Kich  unter  bestimmten  Verhältn tauen  durch  Behandlung  der 
Seife  mit  niedrig  Biedendcn  KohlcuwastierstoffcD,  welche  wenij^sten* 
Nutriumseife  nur  in  »ehr  (j;erin}^er  MeuK-e  lösen  (Öolley),  ermittelib 
Eine,  imverselftoB  Fett  enthaltende  Seife  fühlt  sich  ansaerdem  fet 
an  nnd  liefert  keine  klaron  Lösunffen.  —  Die  Meuf^o  dos 
handeneu  Alkali  wird  ]il  kalt  metrisch  bestimmt,  man  darf 
nicht  direkt  mit  KurmaUtiure  titriren,  smideni  muas  zunui-hst  eioen 
Ueberschoss  ron  letzterer  nnwenden,  weil  acbon  vor  der  volldtaadigi^n 
Zenifltzuag  dflr  Seife  eine  Ht-hwachiuivire  R(>aktion  und  zwar  dadurch 
eneugi  wird,  dass  sich  anfangs  s.  g.  doppeltfettsaurcB  Alkali  bUc' 
AI«  ludicator  beBitzt  Eosin  vor  Lacmus  doo  Vorzug  (MeiaU^T).  ,~' 
kann  die  Seife  auch  erst  veniAchen  nnd  dann  alkalimetrinch  verfall 
Dabei  ist  dti*  ot\  hoübiichtete  Gegenwart  von  Alkaltsulfat  (mtia 
Lange  beim  Sieden  stammend)  in  Jteehnnng  zn  ziehen.—  Das  V^ 
bandensein  von  freiem  Alkali  (wichtitr  r..  It.  in  der  Seid<'tifarbel 
da  die  Festigkeit  dea  Seidenfadcna  durch  Alkati  bceintrai-htiL^t  wk 
erkennt  mau  am  besten  mit  Merkuiouitrat.  (lu  der  Kulte  Ao 
BcbeiduD;:  von  (jueiksilberoxydul.)  Die  Menge  dc^  freien  Alkali 
ergibt  sieh  aüa  der  Bettümmung  dea  (icxammtalkali-  nnd  dea  V^^ 
Baaregebaltes.  —  Da«  GlTcerin  wird  derart  (Tissandicr)  bestin 
daas  man  die  Seife  mit  L^cliwefelaüare  zernetit,  die  Flüasigkeit 
der  ansgeschiedenen  Fettsäure  trennt,  mit  Natriumcarbonat  eenau 
neutralisirt,  /.ur  Trockne  pindamjifl  nnd  den  Riick.st4nd  mit  Alkohol 
auszioht.  Dampft  man  von  uenem  ein  und  zieht  wiederum  mit 
kohol  aus,  so  bleibt  alles  Natrinmsulfat  zurück,  nur  das  Gtyceria 
findet  sich  in  Losung  und  kann  durch  Wiedereintrocknen  und  Wä| 
bestimmt  werden.  —  Den  Kicselsüuregehalt  in  Wasaergli^ 
seifen  ermittelt  man  durch  Zernetzuug  der  Seife  mit  Saure;  dal 
scheiden  sich  diu  Fettsiiurcn  an  der  Obcrfliichc.  der  gröHste  Theil 
der  Kieselsaure  am  Boden  aus.  Kr  kann  in  bekannter  Weise  be- 
stimmt werden.  Man  hat  zu  der  gefundouen  Menge  dann  noch  die 
von  der  Flüssigkeit  gelüste  und  beim  Eintroc^kneu  und  KrhitKen  (auf 
110'^)  unlöslich  und  ao  leicht  bestimmbar  gemachte  hinzuzuzählen.  — 
In  Harzseifen  wird  die  Mt>nge  Uarz  entweder  (üottüeb)  durch 
Versetzen  der  Seifenlösung  mit  einer  solchen  ^on  Hitteraalz  ermitt« 
Der  Umstand,  da;»«  die  Verbindung  der  Ma^csia  mit  der  Fetta^"- 
in  der  Hitze  unlöslich,  die  mit  llarzsÜiiro  lÜsHch  ist.  gestattet 
bequeme  Trennung  nnd  Be.ttimmung.  Nach  Barfoed  lüst  man 
Seife  in  schwacher  Xatroiihiuge  auf  und  setzt  nachher  so  laoo 
at&rkere  liinzu,  nl«  nmh  ein  Niederscbla^  entsteht.  Dadurch  scheint 
■ich  alle  Feltseife  und  ein  Tbeil  der  Harz^eife  aus.  ein  grosse 
Tbeil  der  letzteren  bleibt  aber  gelöst.    Filtrirt  man  and  säuert 
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Filtrat  mit  äalzsdure  au.  ho  beUoDimt  man  da«  Harz  aJa  eineu 
locki'ren  Niedernclila^:,  der  bicU  durch  Schütteln  und  Knrannen  lu 
einer  in  der  Wurme  halbßiisflißCD,  nach  dem  Erlcaltcn  harten  nnd 
BpTödpn  Moase  ausscheidet.  —  Der  Seife  aur  Verräl»chunK  zu- 
l>(!setster  Stoffe  wie  KicKcIaauro,  Kreide,  Thon,  Slarhemehl 
n.  a.  w.  bleiben  bei  der  Behandlung  mit  heiMem  AJkoho]  zurück  und 
sind  durch  die  bekannten  Reaktionen,  namentlich  anch  mit  Hälfe  do« 
MikroAki>peA  zu  erkennen. 


Anhang.    ScbmiermitteL*) 

Allgemeines.  Die  Schmiermittel  haben  den  Zweck. 
die  durch  Bewegung  entittohende  Reibung  der  ObcrflAchen 
aweier  Körper  zu  verraindern. 

Wesen  der  Reibung.  Zwui  auf  einander  gepresste 
Körper  erzeugen  bei  der  gleitendäu,  drehenden  oder  willzendäD 
Bewegung  des  einen  über  den  anderen  Reibung,  da  ihre 
Oberflüchen  selbst  im  bcstpoUrlen  ZuBtoudo  uiemala  voll- 
kommen glatt  »ind.  Die  OberflUcben  besitzen  Erhöhungen  und 
Vertiefungen,  die,  sobald  die  Körper  aieb  berülireu,  ineinander 
greifen  und  einen  Druck  aufeinander  ausüben.  Wird  nun 
ein  Körper  auf  einen  anderen  b  inbewegt,  so  ratlaaen  die  in 
die  Vertiefungen  eingreifenden  Krhöbungen  der  BerUhrungs- 
tinchen  abgebrochen,  umgebogen  oder  über  einander  weg- 
gehoben werden.  Ilierdurcb  wird  natürlich  in  der  Richtung 
der  Berührungsfläche  ein  Widerstand  erzeugt,  der  einmal 
mechaniHcbe  Verletz  augeu  und  Zerstörungen  der  sich  reibenden 
Körper  (Abnutzung)  herbeiführt,  dessen  Ucberwindang  ausser- 
dem eine  entsprechende  mechanische  Kraft,  welche  daher 
far  die  nützliche  Arbeit  verloren  geht,  erfordert  und  der 
endlich  dadurch  noch  weitere  VnzutrHgliohkoiten  des  Betrieb« 
herbeiführt,  dass  jener  Theil  der  Kraft  in  Wärme  verwandelt 
wird  (Fe  uergefiihrlicbkeit  n.  b.  w.)  —  Diesen  TTebel stünden 
kann  man  durch  die  sogenannten  Schmiermittel  theilweiae 
vorbeugen. 

Wirlning  der  Schmiermittel.  Werden  die  Berüh- 
rungsflüchcn  zweier  sich  aneinander  reibender  Körper  mit 
achlüpfrigen  Stoffen  versaheo,  so  fällen  sich  jene  Uneben- 


*)  Verf.  verdankt  die  beKÜ^lichen  Miithei)nng4>n  über  diese 
wichtige,  bisher  aber  zu  wenig  beachtete  InduHrie  Herrn  Dr.  Deitc 
(Berlin). 


IX.    stärke,  Stärkezucker  u.  s.  w,*) 


Allgemeines. 

IVirtliRChnftHclieH.  Hohstoff.  "Wiewohl  die  Kar  toi 
der  für  die  Stärkefahriktion  technisch  »ngezeigteate  Roh 
ist  — ^  man  gewinnt  von  üir  und  durch  si«  (mit  Berück 
sicbtigung  der  Bodenknift)  die  verhältnisgniäsßig  grösetc 
Menge  Stärkemehl  und  das  Verfahren  ist  am  einfachaton 
—  80  gebietet  doch  der  Umstand,  das»  KariofieUtÜrke  nicht 
überall  zu  verwenden  ist,  die  Heranziehung  vun  name^utlicb 
Weizen,  Reis  und  Maie.  —  Fabrikation,  Die  Weizen- 
Btärkefabrikation,  in  Deutschland  uräprüuglich  n« 
der  von  Kartoffelstärke  ausschliosslich  betrieben,  hat 
wirtbschaftlichen  Gründen  aeii  Beginn  des  laufenden  Ji 
zehents  vielfach  der  Verarbeitung  von  Reis,  welche  seil 
lauge  aubuD  in  England,  Belgien  und  Italien  aii?>g*^ führt 
wird,  weichen  mtlftscn.  Bedeutende  Reisittiirkefabrikpn  be- 
stehen in  Salzuflfeln  bei  Uerfort,  in  Bremen,  Berlin.  Nfien- 
bürg  a/S.  u.  8,  w.  —  In  neuester  Zeit  scheint  aber  auch  die 
Maisstärke fabrikution,  welche  namentlich  in  Ungarn, 
den  vereinigten  Stiiaten  von  Kordamerika  und  seit  kurxem 
auch  in  England  und  Belgien  schwunghaft  betrieben  wird, 
bedingt  durch  den  verbältnissiniissig  niedrigen  Preig  des 
Mais,  in  Dentfichland  Boden  gewinnen  7:11  wollen;  die  jong- 
sten  Xacliricbt«n  aus  Oestreich  lauten  abt^r  (bezgl.  der  Aus- 
bunte)  so  ungilnHtig.  dass  sich  bislang  noch  keine  Fabrik  In 
Deutschland  zur  Verarbeitung  von  Mais  entschlossen  hat. 

Uie  Starltefabrikation  int  lange  Zeit  ein  latidwirthschaftliohea 

•)  Ansfübrlioh  in  Stohmann'«  Rtärkefabrikatton.  Berlin  1878 
and  Ladisiai]!!  v.  Wa)^or*tf  L^Krliurh  der  Stärkef&brikatiou.  Brann- 
•ohweig  isn.  Verfasser  ist  Hrn.  Prof.  LadisUu«  v.  Wagner  fUt 
deuen  gütige  Gewähr  von  Auskunft  auuerdem  verpflichtet. 
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(1«wf^rl)e  tfPiTpat'n,  au»  üit^net  «ich  fiAzn  bMonder».  weil  bei  tUr  der 
wjrthschaliliche  Kroislauf  der  Ötofl'f  in  ^auz  besonders  intensirpr 
Woirie  zum  Anüdnirk  kommt.  Die  biri  der  Fabrilcation,  .Howohl  aus 
Kfirloir*'lii,  als  «iH-1»  HU9  \\%'i7.en.  Reis  ridor  Mais  (jewonoenen  Futt- 
er riii'k»tÜDtle  enaÖglichcn  es,  dem  Bodeti  an  DangKidtTeTi  zum  in^sfim 
Theile  Abs  zn  ersetzen,  was  ihm  die  frodtiktittn  des  Kohiitofres  t>nt* 
zogen  hiitto.  Mit  der  Befreinn-f  der  StÜrkefabrikation  aus  dem 
laudwirthsehaftlieben  Zusammenhange,  welche  io  nenerer  Zeit  ein* 
gotretrn ,  eeht  ^''^i"'''''''''^'*'^''**'  ^'^^  tieftres  and  richtigeres  Vcr- 
stÄiidnis«  tür  die  den  verachirdcnen  Bodenarten  nothwendig-en  Üäng- 
mittcl  und  in  Folge  daron  die  Verwendung  künstlicher  Dünger 
Uand  in  Hand,  so  dass  die  Befurehtnog  einer  Verarmung  de»*  Bodens 
wenigstens  theilweise  gohobi'n  i)4t.  Die  Steuervesetzgebung  hat 
sich  aber  tieuesteos  dennoch  eiueii  gewissen  Einfluss  io  dieser  Be* 
xieUans  gesirhert. 

Erzeugniss.  Haupterseugniss.  Stärkemehl,  welches 
aU  Weizen  stärke .  KnrtuffelstÄrk«,  Beisstärke, 
MaisstUrko  (Maizena).  |  Pfeilwuricelstfirke  (Arrow-root)] 
u.  8.  w.  in  Qeitalt  weisner  BrÜokcben  odi^r  eines  weissen  Pulvers 
in  den  Hhiulcl  kommt  (s.  d.  nfihnre  in  den  folgtjudcn  Kapiteln). 

ZuHainmengetzuifj  und  Eigetmchaften  des  Sfdrke- 
mehls,  Diiäi^elbc  besteht  au»  einem  Haufwerke  mikro^^kopisoh 
kleiner,  der  Abstammung  nach  verschieden  grosser  und  ver- 
schieden geformter  Körnchen,  die  aas  concentrifichen  bzgw, j 
cxcentriBchen  Schichten  gebildet  werden.  Jedes  Kürnchca 
besteht  aus  ätärkehüllcn^  älürkeccdluluse  und  StärkcgraauloBe. 
Die  Stilrkoh ü1  len  haben  die  /usammensetzang  der  Oellu- 
lose.  S  t  ii  r k  e  c  ol  l  u  1 0  8  e  ist  nuUisIich  in  Säuren  und  in 
Malzextracl  und  wird  von  Jod  erst  uacii  der  ßuruhrung 
mit  concentrirtei*  ächwefelsäare  gefärbt.  Stärkcgrauulo^e 
wird  von  Snure  und  von  Mahsextract  leicht  gelöst  und  von 
Jod  intensiv  gefärbt. 

Die  uhemidche  ZusammeuHetzung  der  Stärke  ent- 
spricht der  Formel  (C^  Hj^  0,)u  [Fittig  fasst  die  Stärke  als 
(Ofl  H,p  0^)3,  und  zwar  al»  einen  nenntjäurigen  Alkohol,  gleich- 
zeitig mit  Aldphrdchiirakter  anP.  —  Spec.  Gew.  =  1,505 
(Payen).  Die  StÜrko  ist  sehr  hjgroscophisch,  sie  aiebt  bis  zu 
35,G  Proc.  Wasser  au  und  Irtst  sich  weder  iu  AVanser,  noch  in 
Alkohol,  noch  iu  Aetber.  (Heber  lösliche  Stiirke  s.  Cap. 
„GEhrung-Hgewerbe.  Allgemeines"),  Dnrch  Erwärmen  der 
Stärke  für  sich  (auf  IßO  )  durch  Behandlung  mit  verdünnter 
Säure  geht  sie  Kuuäcbst  iu  lösliche  Stärke,  dann  in  Dextrin, 
dann  in  Dextrose  Über.  Bei  der  Kiuwirkung  von  DiastasSj 
(a,  d.)  entsteht  ein  (Jemeuge  von  Dextrin  und  Malto 
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Nach    Nägeli    besteht   das    Htarkemetil  *J    am»     einer     Bfibt 
Vfin   laomcreu    Körpern,    welche  d^irch  Jod   blau,   violett,  rat^ 
rothgclb    bin   gelb   gefärbt   werden.      [^Die    Jodlarbuc^    boraht    mi 
blosser   Abaürptioa   dos    Jodii  dnr<>.h   die  Starke ,    da  Jodstarke  tat 
anln  eine  Farbe   zeigt,  welche   das  Jod   aLi  »otchßfi   nicht    auch  W 
dbwe.    (Kä^cHjauO]    l'i<^'  dtircU  Jod  gelb  gefärbte  ModilikAXioD  U 
di€  t^e^D  Zersetzung  wider.HtaQdiifahig!it(\  sit*  ist  in  Wa«si.>r  unlu«lieV. 
Von  diesciD  liussersten  (.Wiede  niuih  dem  sich  roit  Jod  blauHirbeDdai 
(der  X.  g.  „blauen"  Mmlitikatinn)  hin,  werden  die  8tJvrkeart«>u   imow 
leichter    lüHli<:h    und    zcTi*etKbor.     Ein  Gemengf   der    vemclüedeocs 
StärkeartoD.  z.  H.  die  Karlod't-LftarkL*  larbt  sich  znemt  mit  Jod  bb^ 
bei  langsamer  Veränderung  wird  dieser  „blaoe",  zeraetzliclu-^te  Th<fl 
zersetzt»   in  Folge  dessen  werden   nach  einander  die  andern   Farb^ 
fliohtbar.     Beim  Kncben  der  Starke  mit  Wastier  queJleu  <Iie  Kf^inii 
zuDÜchtt  auf.  dauii  geht  ftwas  Strirk^iuoht  in   Lösung  aad  zwar  b^ 
Iritfl  die»  haaptsilcbUeh  die  weichen  ±jcKivbt>m  dea  Korne«.    X>a  die*« 
sowohl  „blaue"  als  „gelbf"  Stark»*  enthalten,  so  geht  von  beiden  la 
LöKUOg  nnd  zwnr  wird  die  gelbe  dun-h  dii^  blaue  in  Losung*  gehaJteiL 
Zersetzt  sieh  in  dieser  Ijoiung  die  blaue  StArke  dnrrh  PäulniitA  odfr 
dergL>  so  fällt  die  gelbe  lieraus.     Durch  ernentes  Kochen  bildet  sÜ 
ans  der  gelben  wieder  eine  gen  isjte  Menge  der  blHiieu,  in  FoJ^e  deaaea 
abormali  ein  TheU  der  gelben  wieder  in  Lüsmig  geht.    Kartoffel- 
stärke   enthÄlt    Wel    von    der    hlanen    noch    mehr  von   der  gelbni 
Stärke,    nur   wt^nig    von    dt-it    l'ebergangnütnfeD.     Weizen  stärke 
enthiüt  weniger  gelbe  und  keine  oder  fast  keine  blane,  dage^^cn  ackt 
ricl  violette    oder  rothx'iolette ;  dnrch  Kocben  mit  Wasser   entstcVl 
jedoch  auch  hier  blaue.    WeizonBtürkekleiiiter,  weh-hiT  längere  Zeit 
gekf'cht  i-st,    färbt   sich   mit  Jod    rein    blau  und  nicht  wie    da«  ur- 
apriingliche   Stärkemehl   riolett.     Bei   der  Behandlung    des    Starke- 
mehttt    mit  Sauren   in    der    Kalte   bleibt    der   gelbe    TlieU    niiK^Hi|^ 
zurück  und  wird  frühzeitig   verändert.     Beim   Kochen  mit  W  aä^H 
löst  sich  der  grosste  Theil  davon  auf.     l>iese  LÖnung  färbt  sich^^H 
Jod  aber  nicht  blau,  nondern  violett.     Während  t^tärkelöt^nng  dn^^l 
Abdampfen  oder  QefVieren  Auascheidungen  giebt,  welche  durch  J^M 
blao  gefärbt  werden,  giebt  diese  nene  Lösung  krystallinischc  At^| 
Scheidungen,    welche    sich   mit  Jod  nicht  oder   sehr  Kchwaeh    m^| 
ftirbf 0.      I>ic    krystaltifiirbare    Sabstanz    ist    Amylodextrini     ^9 
zeigte  nach  Abzuif  der  Asche  (0,1  Proc.)  die  Formel  CuiHft^O^,.     PjJ 
Lösung  fnrbt  siel»  mit  Jod  \-iolett,  nachher  roth.   wührend  die  Sa^| 
stanz  selbst  dnrch  Jod   nur  schwach  gelblich  gefärbt   wird,   worM^| 
ersichtlich,    dass   man  c^    hier  mit  'Z  Modlfikatiunen   zu    thau    li|^| 
Durch    partielles   Fallen    der   mit    Jnd    u'ef»rbfcen    Lösung   mtttel^| 
Natrinmscetat  lassen  sich  zwei  Modilikationen  treuneu.    Das  Amjl^l 
dextrtn  kann  in  Dextrin  übL-rgehen.     Von  diesem  letzteren  giebt  ^H 
walirechetnitch    2  Modifikationen    eine    rothe   und  eine    gelbe    od^| 
braune.    Das  Dextrin  unterscheidet  sich  vom  Amylodcxtrin   dador^^l 
dasB   es   schon   in  knltem  Wasser  leicht  löslich  ist,  ~  Die   g&n^l 
Stärkegrunpe  stellt  demnach  eine    allmähliche  febergangsreihe   ^^| 
von  der  sich   gelblarbenden  Modiäkatinn  drr  Stärke  durch  die  rot^H 

*)  Theilwcise  nach  Sclioibler's  AiifK&tz   in  Hofmann's  Berit^H 
&b«r  die  Kntwickeinng  der  chemischen  Industrie  u.  s.  w.  ^^M 
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und  „violfitte"  xur  „blaaon".  welrhe  «iic  M'dtfi  der  ^unzt^n  R*»ihe. 
RUgU'icli  mit  der  prötwten  VerwAndtsciinft  zu  Jod  bildet,  dann 
dnrrh  dait  „violette"  und  .rtithe"  Amylodexlriu  nud  durch  das  „rothe" 
Dextrin  endlich  zam  Mefll>t^n"'  Dicae  Untcr^vbiede  k^oneti  in  einer 
VennchiedeDheit  der  chemischen  Zasammentietxung'  bestehen  oder  au«h 
nur  anf  wechselnden  iihyaiknlisrhon  Vcrhftitniajien  bernhen.  Demi  die 
ErgenÄchaften  die*cr  Stofl'e  sind  eijrentlich  nicht  Rtreng  geflchiedcn, 
•ie  zeigen  mehr  nur   gradweise  Alistuthngen. 

Vt>rtre»(iuny.  Die  «tanbriiraiige  lleschatVeuheit  de«  ^epul* 
verten  .StarkcmehU  bedingt  »eine  VerwendiiuL;  r.1*  l'ader  sowohl 
in  der  Toilette  ala  zum  Einpudern  von  Metalll'ormen.  —  Oiw  mit 
wotni(?  Waaaer  (12—15  Th.)  auf  (10  -  80^»  erhitite  Stärkemehl  qoilll 
auf  {Beginn  bei  51ö)  unj  bildet  in  diener  Gestalt  (Kleister) 
ein  Bndgezeiohuetef4  Klebemittel  für  Tapezten^r  nnd  Barhbiader. 
Weiten  kl  eiÄt  er  klebt  besser  nud  verdirbt  nicht  bo  leirht  wie 
Kartoflelkleiater.  —  Die  Starke  ^ebt  den  FlÜHsifirkeiten.  in  denen 
man  nie  kocht,  beim  Erkalten  eine  n^allerlarlitf e  Beschaffen- 
heit Uüd  wird  dieser  Eiiienschafl  wegen  häuHg  »nch  in  der 
Küche  gebraucht.  [Der  KartoilVIgtarke  halVt  ein  nnau«-'»nehmer 
Geruch  ao.J  Dieselben  Kij;eii«ciialten  liegen  ihrer  Verweodnnp 
»nm  Verdicken  der  Beixen  nud  Farbstoffe  im  Zeu^druok 
zu  Gronde.  —  Beim  Eintrocknen  des  Kleisters  auf  FtianienfuBer- 
atoflcn  bleibt  deraelbe  aU  ein  ^iHniuMider.  das  liewebe  ateifmacheD* 
der  Ueberzug  zurück«  Dadurch  ist  die  Benutcnng  zum  Appre- 
tiren  nnd  Steifmacheu  von  Zeug  (Baumwulle,  Leinen,  Waiwhe), 
als  SehÜchte  iu  der  Baumwollenweberei.  heim  I<oimen  von  Papier 
n.  B.  w.  bedingt.  [Die  rerUleiat^rte  Starke  giebt  in  Berührnng  mit 
porösen  Stotlen  nur  das  WasBer  an  dirHe  ah  und  bleibt  auf  der 
Oberfläche  derselben  in  Gestalt  einer  Haut  xuriick.  welche  durch 
das  heisse  Bügeleisen  unter  Dextrinbildung  eine  glanzende  Ober- 
fliiche  erhält.]  Zur  Beurtheilnng  den  relatirtMi  Werthes  der 
Kartoffel-.  Weizen-  und  Maisstarke  für  das  Steifen  der 
Wasche,  das  Appretiron  von  Geweben,  das  Leimen  des Fapten 
u.  9.  w.  hat  J.  Wiesaer  Versuche  angestellt,  aus  deucn  bnrvorgehti 
1)  dasji  unter  nonst  gloicbeii  (Jmstanden  »loh  am  leichtesten  die 
Kartott'eUtärke,  dann  die  Maisstärke  und  zuJetxl  die  Weizenntiirke  in 
Kleister  verwandeln  laMitt;  2)  da«i  das  Steifung>< vermögen  der  Mais- 
starke  bei  glriohor  Bereitung  und  gleicher  Menge  den  zum  äteifco 
verweudcten  Klelftters  grösser  als  das  der  Weizensturlte  and  dieses 
grösücr  aU  jerje«  der  KartoiTelMtii-rke  ist;  3)  dattn  Kartoffel-  und  Mais- 
stärke viel  gleichinä-imiger  ali>  Weizenstiirke  steifen.  Wiesaer  er- 
klart diese  Thatsacfae  dadurch,  dass  die  grossen  und  kleinen  Khmer 
der  Weizenstürke  »ich  wahrte Keinlich  im  Kleister  nngleich  ver* 
theilen,  w&a  bei  Mais-  und  Kartotlelstarko  nicht  Vfirkommen  kana, 
da  diese  beiden  Stnrkearten  aui  mehr  gleich  grossen  Kümern 
bestehen. 

NebenerBOUgniss.  A  b  f ü  U  e  verschiedenster  Art ,  je 
nach  der  Nntur  den  Roli-itotVs  (s.  die  folgenden  Kapitel). 

RollHtOft'.     Stärkemehl  reiche  Pf  Unzen. 

Die  auf  Stärke  verarbeiteten  Pflanzen  sind  in  Europa 
namentlich  Weizen,  Tritienm  vulgare  L.  (eatkält  ungeHihr  QOPmc. 
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i^turkemehl)t  Eartull'ol,  Sotftnimi  luberobum  L.  (9 — 2S  Proc.  Stärk»' 
Doeh]);  Itcis,  Oryza  aativa  (Tä— SU  Proc.  Starkemehl).  TKi»  lI«kUr 
mit  Kurtoü'clu  bcutellt,  lielert  ilreiuiiit  meltr  Stärkemehl  *U  ei 
Hektar  mit  Wclsten  bestellt.     Kaht^res  siehe  in   rlco  tV)IgeiiJeti  K»- 

tlteln].  lu  Westiüdieu  wird  die  ITeüwurzel,  Marautu  a-rundiiuiee» 
-,  deren  WiiraclKlüi-kt*  7 — 20  Proc.  Sliirltemdil  riitliiill,  verurl»eitft, 
inau  erntet  300— 4üO  kj;  Slürko  („Arrowroot'*)  vom  Arre^  iVrocr 
lieferu  Canua-Art«D  das  noter  dem  Namen  „Toiii  Ic  iiioia"  ii«rk 
EDKlnod  ciajrefiihrte  Stärkemehl  rjiihrlich  COO  OlK)— I  KW)  0(>0  kgj. 
In  >  ordnmeril;  a  wird  vorherrschend  Mais,  Zea  Maya  Ij.  (5S — <ti| 
Proc.  StarkemehJ,  enthält  weniger  Kleber  als  Weizen),  in  Säd- 
amerika  werden  Wurxelktiolleu  der  Alxtruemerin  ediilia  Tusim 
und  der  Marauta  aruudiuatea  L.,  iu  BrasilicD  die  Wurzeln  der 
Jatropba  Miuiibot  L.  verarbeitet,  voü  deren  Stürkeraehl  (BrasiUs- 
ntscbeB  Arrowroot,  Tapioeca  od<?r  CaäMaTatflark«)  1871  for 'J!*0  ÜÜÜe^ 
von  dort  nuiwfefuhrt  wurde.  In  Anieu  (Ofitiodient  fnhricirt  man 
Stärke  aiu  Auranta  arandinacea  L.,  aus  Canna-Artrn  und  aus  Ctu- 
cuma-Arten;  temer  aus  dem  Mark  dar  Snjcdiialmrtii,  Metroxyk 
Raraphii  Mort.  und  8agii.-i  laevis  Jack,  [eiu  Biium  liefert  bis  1 
K»0  k|K  Stärk.'}.  IhlÜ  wurde  fiii-  .'i  670  Ö20  c^  Starke  nach  Er  „ 
einxctlilirt.  In  Anntralien  dienen  Canon- Arten,  auf  den  Süd 
inacln  W'urzeUtöckc  tuu  Aram  eaculcntum,  als  RohstotV  (Auafc 
33  Proe.).  leruer  Tacca-Arteu  (ao.5  Proc.  Starke),  die  Frücfc 
Brodfrachtbaum« ,  Artorari)ii>t  inuisa  L.  (17  Pruc.  8tiirk<^inebl). 
Afrika  (wettUioher  Theil ,  Kap  Natal)  wird  Marauta  vt>r»rbe 
£a  leehen  von  den  jährlich  150000-200  000  kg  nach  Enulaud. 

Die  JEntatehnntf  den  Stiirkemehh  geht*)  in 
grünen  Blättern  der  Ptlunze  und  nur  bei  ^Jitwirkun^ 
leacht<*ndeii  Stmhlen  dea  SonoenspoktnimB  durch  ßeduktion 
des  Kohlendioxyds  der  ntmosphäriBchen  Luft  unter  Xi 
von  Wasser  unter  SauerstüHausecheiduüg'  von  stat 
eCOj  +  nHjÜ  =  CßHi^^Us  -t-  120.  —  Das  in  den  Chic 
phyllkömern  der  grünen  Orgaue  der  PflanÄe  entstandi 
Stärkemehl  wird  nauiiLtelbur  uiich  seiner  Kntstchung 
nnd  dabi-i  wahrächeinltcU  in  eine  Zuckerart  (oder  iu  mebi 
iiiugeniindelt.  Da  alle  Zuckernrttn  vermöge  der  Oa 
durch  Membranen  zu  dringen  vennügen,  so  ist  das  StSr] 
mehl  durch  jene  Verwandlung  in  eine  wniideraugsfUhi 
Sul)8tftnz  übergeführt,  welche,  von  Zelle  zu  Zelle  «teiget 
der  Sftftbewegnng  in  der  Pflanze  folgt  und  hierdurch 
Stellen  geschafft  wird,  wo  eine  Uflckbildung  des  Zuokors 
Stärkemehl  und  eine  Ablagerung  desselben  erfidgt.  Bokii 
Ablagenings8tütteu  »iud  vor  Allem:  das  Ei  weiss  dar  Samen^ 
das  Mark  des  Stainnie»  und  der  Steiiirel .  die  Zwic 
KnoUeo,   Klüiioioe  und  Wurzeln. 

*)  Xach  M.  Miireker.  Haudbucli  der  Siiiritusfabrikation 
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Gestflit  der  Stiirkckörner.  DU-  der  Kartoffel  sind  eirdr- 
mig.imiiut'räühiiit.tkröisrmjd  und  bpsitienofl  iiiire^truImMHiifeüniriifl«!. 
Nur  die  uocli  iungeo.  uDCntwic-keltcD  und  noch  keinen  Bag>fepnigteD 
Schichtenb.iu  ut'sitr^nden  Körrer  »lud  ka((eli(r.  Der  Kern  i^t  eicen* 
irisch  und  liei^t  lioiuaho  immer  am  nchmalcD  Körnende.  Die  ebeni^Hs 
excentiifichco  Schiebten  iind  zahJri^ich  uad  meist  deutUch  atugeprägt; 
ricige  von  ihnen  treten  stets  mit  Auirallifj^er  Schärfe  hervor.  —  Die 
Slärkekcirncr  von  Itoggcn,  WeiBen  nnd  Gerste  zeigen  eine 
sehr  grosse  Ucberelnstimmang  untereinander,  man  tindet  grosse  and 
kleine  Körner.  Die  jjrnwpn  Knrner  sind  Unsi-nriirmlff,  die  kleinen 
kugeliiTt  nanrhmnl  poUcdrisch  ^Cütaltet.  Sie  r<iud  entweder  uo- 
feesvhiuitct  oder  zeigen  nur  wenige  Scbif^liten  and  Ussun  dcltf^'n 
direkt  einen  Kern  erkennen;  häutig  &ber  wird  der  Ort  des  Kernen 
darch  einen  oder  einige  wenig*?  Hchwach  erscheinende  Ri«s'.>  anffe* 
deatet.  Die  kleinen  Körner  erscheinen  stets  nneesohlcbtet,  an  Steile 
des  Kernes  befindet  eich  meist  eine  luftertullte  Höhle,  —  /nr  Unter« 
«cheidang  der  drei  Ötärkemehlarteu  dieser  Grnppe  führt 
Wieener  an,  Aasa  iich  die  kleinen  Stärkekönter  der  Gi^rsta  beim 
Liefen  im  Wasner  f&st  durch tveir  iu  einer  MoIckal&rbeweKnn^  befänden 
(durch  eioandor  wirbelnd),  dass  dies  von  denen  des  Weizens  und 
ItoEgeuM  hin^ejjen  nur  einem  TheiJe,  uümlich  jenem,  der  dem  unteren 
GrÖMenwerthe  (KO022  mm  nahekommt,  prlte.  In  der  Weisen-  und 
Roggenntärke  kommen  ziemlich  gleiche  Mengeo  kleiner  Kürner  auf 
eine  gewisse  Men^e  gröserer,  in  der  Gerstenstnrke  ist  die  Menge  der 
kleinen  Körner  eine  relativ  griisscro.  —  Die  Starkekürn«r  der 
Hülsenfrüchte  [Bohne,  Erbse,  Linse)  sind  ellipsoidisch  mit  cen- 
tralem Kerne  nnd  kouceutnsohen  Schichten.  Der  Kern  stellt  sich 
in  der  Regel  als  lange  ridütge,  zumeist  lotVirrullte  nnd  dann  «chwarz 
erscheiaende  Uühle  dar.  Jogendlicbe  Körner  sind  rand.  LlÜabg 
zeigen  sich  Unreg<'lmiis8igkeiten  in  der  Form  ('nesnnders  buchtige 
Umriiwe).  —  Die  Haierstärke  besteht  zum  Theil  ans  zusammen* 
gesetzten  Körnen»;  in  der  Mehrzahl  sind  20— 70  TheilkÖmer  (nach 
Näifeli  selbst  bis  zn  300)  zu  einem  ellipi^aideii  Haufwerke  verhunden. 
Jedes  Theilkoro  ist  polvedrisch.  meist  unregelmässie  drei-  bis  aochn- 
ecki^.  Die  einfacheD  ECuroer  unterscheiden  lieh  doatücU  von  den 
Theilkörnern.  sie  haben  eine  raode  oder  tonnenförmige,  niemals  eine 
polyedrische  Gestalt,  da  sie  nie  Bruchkörner  sind.  —  Die  Reisstärke 
beHteht  ebenfalls  aus  zosamm enges etzten  und  einfachen  Kömero, 
Die  zutisminengeKetzten  Khmer  bestehen  ans  2— lÜO  Theilkörnern. 

i'edes  Theilkoro  iitt  poli^^onal  begrenzt,  meist  iünf-  oder  sechacokig, 
lin  nnd  wieder  droiscitig  und  fuhrt  an  Stelle  des  Kerns  eine  eroaso 
polygonale,  mamhmal  »leniförmige  Höhle,  Die  einfncheii  Starke- 
KÖmer  der  Reifslärlve  sind  von  den  Tbeilkörnern  der  /u-ammentre- 
setzten  Kürner  in  keinerlei' Weise  zu  unterscheiden.  In  den  Zellen 
liegen  die  einfarhen  Körner  dicht  gedrängt  uebenein ander,  den  von 
den  zuMammeagesctzteu  ätiiikekörncru  IreigelaHseaen  llanm  dicht 
erfüllend,  nnd  bilde«  so  unecht  /.usammcngesctzt-e  Kom(-rgnippea, 
die  beim  ZerfaUeu  Bmrhkörner  geben.  —  Die  Körner  dos  Alaia 
sind  einfache,  zn«ammenge!>etzte  oder  Bmchkbrner.  Im  ätisiem 
hornigen  Theile  des  Maiskornes  liegen  die  Körner  dicht  gedrängt 
nebeai;iuander.  zu  unechten  Köriieni  verbunden.  Im  inneren, meblichcn 
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Theilo  int  die  Mehnahl  dor  Komcr  niafarh,  einige  wom^^  nad  i 
ausjimnK'ngf^ReUt  und  liestehen  dann  au»  'J— 7  Thcilkümen».    Die  i 
faebt^Q  Körner  »ind   rantl  nnd  zwar  kni^elig  oder  el]i[>Holdij 
Bruch-    und    zanaiumpngeuptiten    Komcr    hinj^egen     gwr 
polji^driseh  abgeplattet;  non^t  stiiameu  alle  Körner  im 
ein.     Die  mpiaten  SUirkflcömer  ÄCij^en  einen  Kern;   die    tr 
sind  von  rttdialon,  vom  Koru  ausgehenden  Rixuea  durclmetzt.   Schic 
önd  im  onverandßrtcn  Knm  nur  htn  und  irieder  zu  aohen  (Nas 
J?i»ffusM   der    CuUur   u.   i.  tr.    auf  den    StärJctffffJtc 
■'Die  ver«rfcii*den('n  Sorten  deraelbon  Prlanzc-  haben  oft  versrbicdfn 
ßtarke^ehalt;  di>r  bei  den  Kartolleln  schwankt  z.  B.  ron  9 — 28 
AasReraem    hat  die  Art  der   Kaltnr,    die  BodenbeitchaKeuhftlt, 
Dünpanj^itzu stand  und  das  Klima,  bei  KartolFeln  auch  die  Zeit 
wnd   Art    der   Aufbewatimug  («.  u,)  den  grünsten  Eiufluss    nuf 
Hen^  des  StÄrkeuiohl.t. 

Fabrikatloil.  Durch  Zerreiben,  Zerquetsclien 
atärkemehl reichen  Pfltinzentheile  worden  die  ZeUeu  doreel 
geöflnet  und  dadurch  die  Stürkekömer  frei  gelo^.  MftD 
flchltimmt  sie  huraua.  Die  Art  ihrer  ÄbscheiduDg  von  den 
gleiclizeitig  aus  den  Zellen  herftusgetreteneu  (NiohlBtarkevi 
Stüden  ist  je  nach  Beschaifenbcit  der  letzteren  verscbiedea. 
Sie  ist  sehr  einfach,  wenn  man  nur  die  ZelHIüsstj^keit  xn 
beeeitigcu  und  mit  verbHltuiBsmüflsig  grossen  Ktirneru  xd 
thim  hat  (Karlotfelu) ;  sie  ist  unistUndUch  und  äohwierig, 
wenn  man  (%\'io  beim  Weizen  und  Reis)  den  ionig  mit  den 
ßtärkekörneru  verwachsenen  Kleber,  welcher  bei  der  Be- 
rührung mit  Wasser  (beim  Schlämmen)  eine  klel>i'ijge,  zähe, 
die  8tärkekdrncheD  fest  umscblics sende  und  daher  aclilei 
KU  beseitigende  Masse  bildet,  zu  entfernt-n  hat.  Alan  xn 
in  dieaem  Falle  Mittel,  welche  den  Kleber  lösen  oder 
atören  (Alkali.  Öüuren,  Oühruug),  heranziehen ;  dadurch  _ 
freilich  stet»  eine  Beeinträchtigung  der  Ausbeute  bediu^. — 
Peui  Verfahren  der  KartottelnturkernbrikatiDn  ist  »ehr  dhnüch  die 
VerarhoilunK  von  Bohnen  und  Kastanien,  sowie  die  Orewinnuntf 
Tou  Arrowroot  Diese  Industrien  sind  daher  im  Folgenden  nicht 
weiter  beschrieben. 

Aafäicht.      £rzeugnisB.     Die    Frafuug    der    Siar 
beachänkt    sich    meist    auf  die    Bestimmung    des    Waaae 
gebaltes,     ßineu  Anhalt    über  die  Herkunft  der  8tärke. 
sowie  namentlich  aber  auch  über 'Verunreinigungen   und 
Verfälschungen    gewährt  die    mikroskcijigcbe    tTuter- 
suubang,    woliei    mau  in  denjenigen  Füllen,    wu  es  sich    u 
in  der  Form  nahe  verwandte  Stfirkaaiten   handelt,    llrösaei 
befitimmuugen     vürzuuehmeu     hat     (entweder     mittels 
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Mikrometers,  oder,  uach  Schön,  mitteUt  einer  hoobst  TurUUa- 

licbeu  1hVäf(iiDg8incthode). 

Sobeibicrs   VorfahrcTi    inr  ICrmittelung  des  Wasser- 

pebaltes  tfründpt »ich  darauf,  du»  Starke,  welche  tnptir  al«  11,4  Proc. 

Wasser  eothält,  dicsca  „Mehr"  leicht  an  Alkohol  von  W^^  Tralle«  (O.eHÄit 

tpec.  Gew.)  nbyiebt,  fraKrend  eine  wasserhrmere  Starke,  «elbst  aus  «tar- 

keiQ  Wetii^Ut,  soviel  Wasser  anfnimmt,  bis  sie  auf  einen  WasHor^ehalt 

Ton  11,4  Prof,  ^kommen  ist.     Die  Vergrössorung  oder  Verrinceronif 

des  Wassergehaltes  des  angewandten  Alkohoh  ist  aas  der  Vernnuerunfc 

seines  sjjer.  Gew.  in  erkennen.    Scheihler  hrtnpt  HX)  cbrto.  (hli.39  ^•) 

Alkohol  von  dem  Vol.-Gowicht  0,833»  bei  ly^gO  R.  (00%  Tralles) 

83  39 
mit      ]r-  =41,7  (f   des   zu    untersaohenden  Stärkemehl»    in    einer 

mittelst  Stöpsel  Tcrschlicsabaren  FlascbezuiiAmmcn,  schüttelt  während 
•'>/i  bis  I  Stande  wiedorhiilt  ura,  tUtrirt  dünn  den  Alkohol  durch  ein 
trocknea  Filter  ab  und  ermittelt  die  IMrhtc  des  erstereTi.  Kine  Tabelle 
laast  den  Wassergehalt  des  Stärkemehls  von  U  bis  (iäjProc.  aas  der 
so  fcefundenen  Alkoholdichte  ersehen.  —  Wenicer  ^.^nau.  aber 
Tflseher,  arbeiten  das  von  Fnustuer  dem  Hallymeter  (s.  Cap.  „Cräb- 
mngsse werbe,  Allpemciues")  nachgebildete  Instrument  und  der 
Ferülometer  von  Bloch  (s.  Kartnll'cl.ttiirkel  —  —  Nach  Mayet^s 
Methode  zur  Festatellnng  der  VertäUchungeD  vorsehiedener 
Starkearteii  unter  sich,  sowie  mit  Mehl,  werden  5  (jew.-Th. 
der  zTi  nntersuchendiMi  Stnrke  mit  5  Gcw.-Th.  eiopr  2.)  Proc.  Kalium- 
hvdrt>xydliisun(^  7.usarament.i*bra(ht.  die  msu  vorUei'  mit  ßO  Gew.-Th. 
Wasser  verdünnt  hat.  Je  nach  dem  (»paiisiren,  dem  Gelatinircn  oder 
Klarbleiben  der  Mlschnn};  sollen  sich  die  Starkearten  hxffw.  Gemische 
unterscheiden  laascu.  —  Die  Xacliwoisaug  von  mioeralischeu 
Stoffen  j^eschioht  am  etafachsteu  dnrcb  Bestiiumunjf  des  Aschen- 
gehalts, bpi  einem  1  Prnr.  übersteiL'onden  Rückstoud  knnn  man  be- 
reits  auf  fremde  Beiineuirnnjren  srhliessen. 

Bobstofi*  uud  Betrieb  b.  iu  den  folgenden  Kapiteln. 

KartoffeUtHrke. 

Allgemeines  (e.  allgem.  Th.  d.  AbBcUn.)  Die  Ver- 
arbeitung von  Kartotl'eln  wird  ausgedehnt  betrieben  in 
Dentsoblnnd.  Oesterreich- Ungarn,  Frankreich,  Belgien,  Hol- 
land uud  iu  der  Schweiz. 

Krzeuglliss.  HauptonseugnÜB:  KartoffeUtHrke 
(b.  allgcm.  Tb.  d.  Abacbn.)  Sie  kommt  in  den  Handel :  a)  im 
getrockneten,  gemahlenen  und  gesiebten  Zustande  als  Mehl 
(nicht  gleichbedeutend  mit  Kartotifelmebl),  zur  Auferligung 
von  feinem  und  gerin>;ereni  Backwerk,  Brod  u.  h.  w.;  b)  ola 
griino  Ötiirkc  mit  34  bis  45  Proc.  Wasser;  c)aU  Scblumm-, 
Schmutz-,  Schabe-  oder  Hiuterstjirke:  [diese  wird  mei>)tens 
nm  Schlüsse  der  Campngne  gereinigt   und  auf  beste  Sorte  XSLz_ 
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arbeitet].  —  pie  bei  «Icr  Fabrikation  von  grüner  Stärke  er 
Koitea  den  TrocbDCiw  wt-rden  durch  die  hühereo  tor  Fr«cht  (T< 
port  de*  W'ojsers)  uuft^ewogen  oder  gar  überscbrltlen,     lOO  kg 
trtK'kner.  cbeioinicK  ri'iu er  Starke  euUprechen  122  kg  tröckner  ' 
deUatürkc  und  IS3,32  kg.  t!i'üii«>r  Starke. 

Die  Kart'tH'elBtfirke  hat  tot  anderen  Stärkearten  den  gntmta 
Nachtheil,  einen  figtiiitlitimlichen,  unan^enehtneu  Geruch  imd  Gt- 
urbmock  zu  besitzen,  der  duroh  ein  iKr  anhaftendci  (nncli  nicht 
naher  untorsuchlex)  Od  hediti^t  werden  null.  [Nach  Martin  Issst 
sich  dieses  Od  dadurch  beKoitt^eu,  dass  mau  die  Strirko  zuuÜchrt 
mit  ihrem  gleichtun  (iewioltt  einer  Lösung  von  2  Theileu  Natxi 
karbonat  in  liK^  Theikn  Woiaaer  iibeiyiesst  und  dann  wieder 
Waaser  vollständig  amiwüiieht.] 

Nebenerseugniss,  besw.  Abfiall:  1)  der  von  der  St 
getrenutf  ZelUtoff.  die   Piilpe.      Dieselbe  besteht    vorKn^n 
ans  Cidlnlo^e    nnd  Stärk«>uiclil    neben  ganz  geringen   Meu^'eti 
£iweiB«9tDtren.     Öle  wird  meistenB  verrdltert  bezw.  aoderi>D   Fut 
mittelo  za^eaetzt.  dn^ie  in  Fol^  dca  geringen  Getiiiltea  an  Kti 
stollVii   an    und   Tür  »ich  nur  geringen   Futternorth   besitzt  (a. 
brikation).  Nach  Anthon  lä«st  «ich  die  PüIpe  an  HMIe  von  Sti, 
Kortottpln  oder  (letreide  in  der  Fabrikation  des  Traubenznckers,  > 
Stärkcsyrupa  und  in  der  Branntweinbrennerei  verwenden.  —  2) 

beim  Reiben  der  Kartoffeln  zum  AbHpüIen  verwandte  Wa 
(FruchtwasBer),   welches   die  grösste  Hcnge  der   löalic 
Bestandtheile  der  KartoßVI  (Eiweics  u.  s.  w.)  enthält  und 
in  hohem  Urnd»    faulnigsfiibig    ist.      £s    knnn    a)   verfQt 
oder  auch   b)  znm  Döngen   benutzt  werden.  —   3)  X>as 
AuBwaBchen  (Reinigen)  der  Stürko  benutzte  Wneaep  (Wasi 
wABScr)    enthält   gleichfalls  Eiweiss  und    fauU   daher    bi 
Man    desinßeirt    es  mit   mngnesiuinchloridhaltiger  Kalkuiilcli 
(SQvem^     Hier   und    da    wird    das  Waschwaaeer    auch 
das  Fruchtwaöser  verwerthet, 

Rohntotr.     Kartoffeln,    die    Knollen    von    Solat 
tuberosum  L. 

ZuaammrnKttzH ng.     Dieselbe    ist    sehr    versohic 
wir    gebet!    als    Beiytiel    eine    Analyse    von    Milrcker 
Schulze:     Frisch:    Feuchtigkeit    7G.69,    StHrkemchl    15,^ 
Mineialstofie  0,87,  davon  lÖelloUe  0.84.  nnKJsliche  0.03,  stic 
utofThaltige  Stoffe   1.63,  davon  lösliche   1.02,  uiilöBÜche   O.C 
Holzfaser  0,90,  Fett  0,05,  Zucker  1,22.  Pecktiustufle  u.  ». 
0,^6,  sonstige  Verbindungen  S.Hf*.  —   Trocken:  Stärkemd 
66.07,  MineralBtoffe  3.71,  davon  lösliche  3,60,  UDlösliche  0,1 
etickatoffhjiltige  Stoffi?  7.00,  davon  lÖpHcho  AA,  unlösliche 
Holzfaser  3,87.  Fett  0,22,  Zucker  5.20.  PecktinstotTe  u.  s. 
1.60.  sonstige  Verbindungen   12,33. 
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Ei\flufca  von  Ouliur,  Art  der  Au/'heicahrun^ 
u.  t.  w.  auf  den  Sfarkemehliji:half.  Der  Stürkpinehl- 
gebalt  schwankt  zwischen  9 — 2d  Proc.  und  zwnr  nach  den 
verschiedeneu  KurtoO'elttrten  und  den  VegututioiiBverhältniBBen 
(Boden.  Witterunj^f).  I)ie  Kartoffel  gedeiht  am  besteu  in 
den  Ebenen  des  mittleren  Deutschlands:  die  mittelgrosseu, 
wohlftUfigebildctcn  Kartoffeln  sind  um  Stärkemehl  reichsten. 
Der  Star kemeh Ige hult  ist  femer  nbhüog'ig  von  der  Lunge 
der  Zeit,  welche  seit  der  £rnte  verllossen  ist  und  von  der 
Methode  der  Aat'bewahrnng;  befragter  z.H.  anmittelbar  nach 
der  Ernte  17  —  It»  I'roc,  ßO  enthalten  die  Kartofletu  im  April 
nur  noch  etwa  13  Proc.  Auch  Keimen  und  Gefrieren  der  Kar- 
toffeln während  der  Anfbcwahrung  boeintraclitigt  die  Gate 
and  Menge  des  Stärkemi.'hU  erheblich.  Durch  das  Erfrieren 
der  Kartoffeln  soll  die  Ausbeute  auf  den  vierten  Theil  der  ge- 
wöhnlichen hcrabgedrllckt  werden.  Nticb  Fuyen  ist  dieser 
Verlust  geringer;  er  suhreibt  densulhen  mecliauisr-heu  Wir- 
kungen des  Trostes  zu,  welcher  die  Cellulose  derart  verändern 
soll,  dftßs  sie  beim  Zerreiben  der  Kartuffel  nicht  mehr  den 
nöthigen^V^idcrstAnd  leistet  und  so  die  Stärke  zum  grossen  Theil, 
vom  Zellgewebe  eingeschlossen,  im  Siebrückstande  (PiUpe) 
zurückbleibt.  Nach  Märcker  eutätehl  durch  das  Krfriert-n  ein 
diaätatischor  Körper,  welcher  bei  längerer  Berührung  mit  dem 
Stärkemehl,  uumeutlich  aber  Ireiui  Kr^siirmeu  dieset^  letztere  in 
Zucker  Uberftihrt.  Trocken-  wie  Xiisslliule  drückt  den  Stürke- 
mehlgehalt  nicht  erheblich  herab,    letztere    mehr  als  erstere. 

Die  Aufbewahrung  der  Kartoffeln  mus»  daher  in  trook- 
nen.  womöglich  auch  kühlen  Kuumeu  geschehen.  Fast  immer  be- 
nüttt  man  zu  dieaeui  Zwecke  Irrubeu  von  1,5  bis  2  m  Tiefe  uod 
Breite  und  von  rer-<cbiedeDer  Lan^e  (Mtcteu).  Man  fiilU  diese  mit 
Kartoffeln  und  schichtet  HaDU  darnoi'  noch  einen  prismaförmlgen 
Uaefen  von  \,h  /u  1,5  m.  l'm  dio  'l'emiMTatiir  zu  rej^eln  iiml  das 
Entweirhen  der  sieh  bildendeo  tiuse  zu  erletchtora,  wird  ie  eine 
Kasohine  eiii[;ifsetj,t.  Die  f^etullten  (.irab(rn  beztv.  iinufcn  bedeckt 
man  mit  Stroh  nnd  darauf  3u  bin  3^  cm  hoch  mit  Erde.  —  Noch 
^weckmiissi^er  sind  die  ständigen  Mieten  oder  Silos,  mit  ge- 
mauerter Sohle,  ^emaaertvD  Wanden  uod  Stro  hüber  da  rhuu^.  Um 
die  Vaulniss  in  den  Mieten  fern  7.a  halten  iMt  eine  Tcmitemtur  von 
6"  C.  die  beste  (Kiepert).  —  Werden  die  Kurloffulu  auf  frostfreien 
Biidün  aofijeacbir.htpt.  wa«  auch  maDc.herorts  gejHThirht,  so  keimen 
sie  zwar  leicht  nud  welken  etwas,  troibea  aber  keine  Iuu|i^ei]  Keime, 
sn  das*  ihr  Stärkegehalt  nur  UDbedeutcad  vermindert  wird.  Vor 
dem  Gebrauche  werden  mdche  Kartolleln  durch  frisches  W^aiser  wh'- 
der  aufgefrischt. 
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Fabrikation.  Uebersicbt.  Die  GewinDuiig  der 
steht  in  der  Trennung  derStärkekörnervon  dt^nsie  ei  i 
den  Zelltw  und  dem  &ie  begleitenden  Vej^etationswÄaacr,  Da 
Kartoffeln  werden  zu  diesem  Zweck  entweder  I.  (f&st  allg^eineiA) 
nur  merbaaiKcb  bf>urbi'it«t  fältpre  j^Ietbudo)  oder  IL  (id- 
ten)  nocb  einem  Verfahren  von  Völker  vorerst  chomisch  „wrf- 
geschlossen"  und  dann  noch  mecbaniitoh  bearbeitet.  Obgleich 
nuin  nach  dem  letzteren  Verfahren  ttine  gröfitteru  Ausbeute  %t 
Stiirke  ersielt,  findet  es  doch  nur  selten  Anwendnii;?.  Mm 
verarbeitet  danach  vielfach  kranke  und  gefaulto  Kartoffeln 
and  die  PUlpe  von  der  Hlteren  Methode. 

I.  Aeltere  Jfrthodtt,  Die  Kartoffeln  werden  1)  ge- 
waschen und  von  Steinen  befreit,  2)  zum  Oetfnen  der  Zellei 
und  zum  Freilegen  der  Stärkekomchcn  zerrieben;  aus  ätn 
so  erhaltenen  Bret  wird  3)  die  StHrke  hernus^rcschlütnint  oder 
heran 8 gewaschen ,  darauf  4)  durch  Absitzinlaasen  ans  der 
FlQsaigkeit  abgeschieden  (Höh  stiirke  und  Schabe  stärke], 

5)  von  Verunreinigungen  (Erdtheilen,  Cellulose,  Harz,  Feti, 
Eiweiss  u.  s.  w.)  durch  "Wuschen  mit  Wasser  (bezw.  Centri* 
fugiren  und  Hieben)  befreit  und  wiederum  absitzen  g^elassen. 
[Dabei  gelingt  es  aber  nur,  die  mechanischen  Beimengting«D 
und  die  in  Wasser  lusUchen  zu  beseitigen:  Harz  und  P< 
bleiben  zurlick  und  ertheilcn  der  Stärke  die  Eigens* 
nach  dem  Trocknen  eine  feste  zusammenhängende  Masse 
bilden.  Mit  Alkohol  und  Äctber  gewaschene  Starke  zerl 
beim  Trocknen  zu    einem  feineu   Pulvi;r.]     Die  Stärke 

6)  von    dem    anhaftenden   Wasser  (etwa  66  Froo.)    gotn 
(entw&asert)  und  7)  zur  Zerkleinerung  gesiebte  —  1)««    j^ 
setzen  der  Starke  wird  durch  die  Gegenwart  des  im  Frucht Wi 

Spiusten  EiTrt'iÄWfl  crÄchvrprt.      Man    cofttTnlirt  dieses  def'lmlb  bi_ 
baitzeDlftÄsen  durch  Zusatic  von  Alaun  nder  durch  Zusatz  tou  verdüu 
ter  Schwrfclsnare  eine,  bis  nfthe  inr  Vcrftüssigon^  geWnde  Quellm 
von  Celliiloaeuiasjieo  (Stolimann).   Bei  Anwendung  von  AUan  wird 
Sttirkedann  freilich  dnri'h  (lau  nur  «rhwpriu  eTitft'mendeKiwciBs  vei 

reiolf^t,  wahrend  aiidererH?itB  bei  Uenutiung  von  Schwi^fclaaurc  d; 

sehr  hartnackig  vod  der  Starke  zurm'kgfhaiten  wird.  Solche  »chwetel- 
«änrclialtiire  Starke  kann  nur  /.ur  rnbrikalinn  tou  ätdrke&iicker, 
nicht  aber  znm  Appvctiren  (weil  die  Appretur  brüchig  wird),  bw 
nioht  iu  der  Papi''rl'abrikatioD  bcoiitzt  wcr<len.  Man  rerwend 
daher  nur  kleine  Menden  von  Öchmefflsnure.  Kesca  arbeitet  in  dl 
Kalte  und  neutr&liairt  gh>ieh  nach  dem  Zumischou  dt>r  Säi 
mit  Ammoniak  oder  Kalkmilch.  —  L.  v.  Wiigner  vermutiiet,  Mi 
Wirkane  der  Srhwofelwiure  beitehe  darin,  das«  der  darch  das  Aiti 
iu   den  KartntTela    erzeugte    schleimige,    dii;  Starke    und  Faser 
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BAmmenhaltcndc  Stott*  -lurcb  Sehwcrebaure  zerstört  wurde,  oder 
doflä  d'w  durch  '/tCraeHuag  Acr  KarttitVelii  etwA  goUildct«ii  KArboiiftt« 
dtircii  Seliwefftljitturt*  iiTlrgt  und  durch  Kobleadioivd-fiatwickelauK 
der  Pasersiott'  »vhnimmead  erhjüten  würdt^;  oder  (Ihsb  dop  '/MiBiu^ 
■Jter  KaitoUcIa  die  Kii^enflcliall  hentze.  sich  unter  Einwirkung  der 
Schwefelsaure  Äofxnbliüien.  —  Ansbeate  14 — 18  Proc.  (vom 
Gewichte  der  rohen  Kartoffel)  an  weisser,  gereitiii^ei'  Stürke 
(erBtcB  Produkt)  und  2 — 6  Proc.  Stärke  von  minderer  OUtc 
(zweites  Produkt).  Die  letztere  gewinnt  raun  zum  grostteu 
Theile  äub  dem  Rückatande,  der  j^Pülpo"  (g.  u.) 

H.  Volkers  (ftuch  „hpmp*")  Verfuhren  besteht  ditruir 
daas  man  die  Kartoffeln  1)  in  Scheiben  schneidet,  aus  diesen 
2)  mit  kaltem  oder  besser  mit  warmem  M'asser  das  Vege- 
tationswastier  auslaugt,  die  Scheiben  3)  zu  Haufen  anf- 
schiclitet  und  in  fenchtom  Zustande  und  bei  gelinder  WÜrme 
einer  Art  von  SelbstgUhrung  (Zerrüttung,  Verrottunga* 
procesu)  überlüest.  X)ie  in  der  Kartoflelsabstanz  enthaltenen 
Eiweiawtoäfe,  der  Ftlanzenleim,  das  Ounitni  u.  n.  w.  wftrden 
hiferduroh  zerstört  und  in  Folge  dessen  der  Zoaaramenhang 
des  Zellstofifi  so  gelockert ,  dass  4)  aue  der  „zerrotteten" 
^anse  die  Stürke  auf  ähnliche  Weise  wie  nach  der  iiltereu 
Methode    leicht  und  vollständig   Ausgewaschen  werden  kann. 

Die  f^erarbeifun^  dtr  Pnlj^f  auf  Sfürkp  gcBphipht  in  der 
Weiße,  das»  die  darin  enthaltene  Slärke  vomZellfttoff^'^BOuderl  und  dann 
ausgewaschen  wii-d.  Man  henrbeitet  die  Pulpe  zu  diesem  Zwecke 
mit  Bürsten  oder  mit  Walaen  oder  unterwirft  nie  der  Kaulnisa 
[Verxüttangsproccsa,  Völker.]  U<m  der  Uehandlung  der  Pulpe  mit  Bür- 
sten oder  Waizen  wird  der  durch  Eiweiss.  PBanzemetm.  Uummi  n.  s.  w. 
bedingte  Zusammenhang  zwischen  der  Stärke  nnd  dem  ZellstofT 
meelmnifich  zerstört,  beim  Faulen  geschieht  dies  darvh  ttutTIiche 
Zersetzungen. 

Ausführung.     I.    Aeiterr    Metkode. 

1)  Da»  IVaachen  der  Kartoffeln  geschieht  wie  bei  der 
Fabrikation  von  Spiritus  aus  KartuA'eln  (a.  d.).  aber  sorgfliltigeA 
da  etwa  nicht  entfernte  Steine  und  zurückgehaltene  Erdtheilcben 
hier  grössere  TTebelstände  herbeiführen  würden  als  dort.  Die 
Waaclitrommel  nlterer  Konstruction  besteht  aus  einem  um 
seine  Achse  drehbaren,  etwa  n  m  langon  und  il,C  bis  !  m  imDarcbmesaer 
haltenden  HohlcvÜnder,  de-^ueü  Mantel  durch  hölzerne  oder  eiserne, 
1  bb4  cm  breite,  in  Ab*liinden  von  15  mm  hi-fextig-te  iMihiCnen  gebildet 
wird.  Die  Waschtrommel  liept  etwa  '  ;,  imWaaaer  and  wird  durch  einen, 
am  einen  Endo  betindlirhen.  Trichter  gefüllt.  Da»  AuRtreten  der 
gewaschenen  KartoUeln  ato  entf^ej^emtesetzten  Ende  geschieht  selbst- 
thüti^  in  Folge  der  lohwaih  geneieten  Lage  der  Trommel.  —  Sind 
die  Kartofleln  anf  einem  zähen,  k'hmigeü  oder  thonigeo  Boden  ge* 
waclisen,  lo  müssen  sie,    namentlich  wenn  sie  hei  feachtem  Wetter 
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gcerotet  worden,  ror  dem  Wanohen  eine  Zeit  liing  un  Woaner  eiag*- 
weicht  werden.  —  Zar  TolUtiiadigea  Gnt^e^nlln^  der  Steine 
dient  in  älteren  Fabriken  d^r  SteluffiU(;er  oder  Steiuschlüger. 
Er  b*9teht  a.\i«  einer  halhcrlindriftphcn,  ^oixingt  liegeDdnn  Kioae.  IB 
welcUor  »irh  oiiie  mit  »L-Iiriiubentbrmii;  gorttellt^n  Ärmon  veraeheae 
Welio  dreht  Die  in  dipsen  Appamt  sebrarlitpn  KartntVeln  werdet 
durch  die  Anne  der  Welle  wiederholt  aneinander  ^rieben  usd 
Buhliesslich  oben  [direkt  in  den  Rumpf  der  Kelbe"]  binauäbefÖrdert, 
wnlirend  Sand  und  Steine  an  den  tiefsten  Punkt  der  Kinne  fklleo 
nnd  hierdar**h  ein  Mannloch  entfernt  werden.—  MarUl'»  „Kpn  r»tear^ 
znm  Kntfprnen  der  Steine  ist  darauf  gej^ründet,  das«  Kartodolo  in 
einer  Kochaalzlösunp,  vom  »per.  (.Jew,  l,:^ — 1,5.  «chwimmPti.  wähmd 
Steine  darin  untersinken.  Der  Bottirh.  wele)u.'r  zum  Waschj^t-tn;»«  dient. 
i»t  mit  einem  Kührwerk  versehen,  das  die  Kartoffeln  z.nrKfibe  .sclixfft 

Die  Wa.sr htnftfif'bineD  nenerer  Konsfcructiou  sind  tu«!' 
Atena  mit  einem  Stüinftiu^er  verbundeu.  In  letzteren  geliitij^t-D 
die  Kutotfeln  luniichst.  Derselbe  be^it^^ht  aas  einer  Anuihl  roa 
ichraubeDrürmic^  gestellten  Armen,  welche  an  einer  Achao  be- 
festigt sind  niiii  in  FolKft  ihr^r  Drehnnif  die  von  Steincu  befreiten 
KartolTeln  in  die  daneben  liegende  Wasohtrommel  driinf^eu.  Der 
Bottich,  in  welchem  dieser  Sti-iafiiiijcer  arbeitet,  hat  einen  aoa 
Holzlatten  ^ebildeu-u  Zwi^ichenbodeti,  durch  den  die  Steine  hiiidarott- 
fallen.  Die  Wn^chtfimmel  ähnelt  der  zuerst  besehriebcnen;  ihr 
dem  Steinfanjier  zui^kehrter  Theil  ist  aber  jjanz  ofleu,  w.-ihrend  sie 
ftn  der  Ändern  Seit«  xwei  «o$;en.  .\uawerfer  hat;  dieso  be^rordeni 
di«  KartolU'ln  zur  Beibe.  —  Noch  vollatandiger  werden  die  St'-'"».,  i« 
einem  von  Siemens  konstruirten,  tiem  vnrijfen  älmüchen  >' 
Apparat«  entfernt;  der  Wttschbohälter  dieses  letztere«  iat  iu  rn.  iir,  r- 
Fächer  pothcilt.  Statt  des  biahor  Kebi-diu-hlichen  Sieb-  oder  Iiaii 
c/linderv  werden  in  neuerer  Zeit  KührÜu};el  an^'ewandt.  Die 
nchtung  stellt  »ich  zumeiat  billiger  aU  uudere.  —  In  der  sehr 
breiteten  Waschmaschine  von  Metzgor  &  Venuleth  werden 
Kartoffeln  vor  dem  eigentlichen  Wum'lien  troeken  nbgeaiebt.  —  ] 
neue  von  Feaea  eingeführte  nnd  vlolfiteh  angewandte  tVaschmoso! 
besteht  aus  zwei  viererkigen  Kasten  mit  eingelegtem  lioatb 
und  einer  Wasohtrommel.  Üit*  Kurtotleln  gelangen  zanüchst 
Kasten  I ;  in  diesem  liegt  eine  hoiiyjantiile  Welle,  welche  in  «pimli^r 
Anordnung  mit  Stiibon  aus  Holz  oder  Eisen  beaetitl  ist.  Die  \Velle 
wird  dnrch  Masehinenkrall  gedreht  (20  Umdrehungen  in  der  Minate) 
und  befördert  die  ICartotfeln  aiia  dem  ersten  in  den  Kasten  IL 
Ana  diesem  werden  sie  durch  iMue  eben  solche  Kiurichtung  in 
Wasehtrommel.  einen  gt'neigten  Lattencjlinder.  der  zur  EuilCte 
Wasser  liegt,  befördert.  Da«  Wasser  strömt  in  eutgcgeuge.* 
Hichtung.  also  den  Kartotlcln  entgegen, 

2)  Das  Zerreiben  der  Kartüffeln  geschiebi,  wie  Bd. 
beschrieben,  luiter  fortwährendem  Zuflass  von  Wasser. 
Stelle  der  rnckweise   wirkenden  l^ou^isolra  verwendet  man 
eine  gefurchte  (kannellirte)  Walre  (lClua«'uinnn\  welche  die  K 
fein   erlQsst    und    mittelst   ihrer  Furchen    uuuolerbrorhen  gegen 
sich   in    entgegengeaetiter  Kiuhtnug   drehende  Keibtrommel  driii 
—  Savh  einem  anderen  Verfahren  (Juliua  H»bert)  erreicht 
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dieHen  stetigen  Drnek  durch  Anwendan;;  fine«  hohen,  nach  nnten 
fliah  iTvrottcrndot]  Rtimpres.  in  wi'lcheu  die  utitorstcu,  iti  di^  Reib? 
yjiiiünlttit  ^i>Un(rendca  KartotTeln  von  den  darüber  iieeeoden  einen 
hinreiGhciid  starken  Dniok  (pcjfen  die  Rfibtmmmfl)  erfahren.  Diese 
IiVibe  soll  rahig  arbeiten  und  bei  jfleifhcm  Krat\aiifwande  mohr  aU 
andere  leimen.  Ncuerdin^  ■werden  (Markl)  die  Sngcblaiter  in  den 
Trommeln  to  befestigt,  daxs  i&ahn  und  i<ücko  in  Jeder  Ibl^'^iideii  Keilte 
mit  einander  abwochneln,  so  dtuta  sich  Jodcm  Sägezabn  ({CK'euilbt-r,  in 
der  vorhergehenden  und  iu  der  nafhlblgendea  Keilte,  eine  Liicke  be- 
bndot,  wodurch  die  Leistnngifähigkeit  der  Reiben  erhelilirh  erhobt  wird. 
Abweit'hend  von  den  besuhriebcuL-n  Ueibou  sind  die  von 
Chnmponnois,  von  K e  1  b c  nnd  die  von  T h i e m c  verbesaei'- 
ten  Kelbe*8chen  Reiben  konstruirt.  IHone  Apparate  beatchen  ans 
hohlen  Walzen,  an  deren  Innenfläche  die  Hageblatter  belestigt 
sind;  hier  wird  nicht  die  Trommel  bewegt,  sondern  zwei  «ich  rasch 
drehende  Flügel  (innerhalb  derselben)  «thlcudem  die  Kartofleln 
gegen  die  mit  Zähnen  besetzte  innere  Wandung  der  Waise.  Die 
Knrt-nffeln  erfahren  alw  eine  unanterbmehene  i^CeiTeibnng,  Der 
Brei  wird  durch  WaMter,  welches  unter  Druck  eintritt,  beitandig 
entfernt. 

3)  Dm  jiustehlämmen  oäer  Auitaatehen  der  Sl^ke 
aus  dem  dnroh  die  Reibe  erzielton  Hrci  und  die  Trennung  der- 
Belben  vom  ZellstuiT  bezw.  von  unzerriebeueu  Iv&i'tüDeluiiisH^n 
gcBcbieht  meist  durch  Siebe,  durch  deroD  Maschen  dir  höchst 
feint!  Stärke  als  „Milch"  hindurchgoht,  während  die  zerrisseuen 
ZeIlwRQde(F&lpe)  zurückbleiben.  DurchBearbeitung  diiaBreieif 
auf  den  Sieben  mitBUrsicu  wird  derDurchgangder Stärke  l>e- 
fürdcrt.  —  Auch  initTlülfe  von  Ruttcl«ieben  vollzieht  mnn  die 
Aböclu'idQngdL'rSlnrke;  dicscsVerfHlirenerfürJert  über  bei  einer 
(viclfncb  gebräuchlichen)  unKweckmüfittigen  Konstruktion  des 
Rüttelsiebes  viel  Was-ser  und  die  Pölpe  hiilt  dann  viel  Stärke 

zurück.  Der  Wanchappamt  von  Unck  und  Stola  besteht  wesent- 
lich an«  drei  etwa«  geneigt  liegenden  Cyliuderdieben  (mit  Urahtnetv 
von  Nd.*;  2ä,  No.  35  nnd  No.  hO)y   welche  der  Kartoffelbrei  uutcr 

gleichzeitigem  ZaHn^iae  von  Wasser  nach  einander  durchwandert. 
'ie  Bürfiton,  welcln*  ihn  dabei  bearbeiten,  stecken  wie  ein  beweg- 
licher Kern  in  dem  SiebCyltnder  und  drehen  sich  in  diea.'m  In  cut- 
gegenpesetater  Richtang.  Nach  einem  neaercn  Verfahren  wird 
nar  dtn  aua  dem  enften  Cvlinder  aunflie.iaende.  die  eräaste  Menge 
Starke  enthaltende  Milch  z<jm  dritten  CrUuder  gesonaSl  und  dort 
an  Stelle  von  Wasser  beu^itzt,  wahrend  man  die  ans  dem  zweiten 
Cylinder  abfÜefsende  zum  Verdiinnen  des  Breies  in  der  Reibe  ver- 
wendet. Die  den  zweiten  Cvlinder  verlaaaende  Pülpo  gelangt  sofort 
zwischen  zwei  sich  ungleich  msch  drehende  Walzen,  wodurch  die 
Reale  »ou  nnzerriebener  KartuÜelsubMtanz  zerkleinert  werden,  uad 
geht  dann  in  die  dritte  Siebtrommel.  ~  In  Laine'a  kontinnir- 

•)  DAb«r  Siebnnmmerirtmg  s.  IM.  I,  6. 
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lichom  StoIiatJparatc  (in  Frankreich  viellacnTm 
der  KurtotVelbrei  aut  Reneijjrtt'n,  über  einander  l'io^'endeu  Si 
Ifewust'^lioii;  vom  unterdteo  Siebe,  dem  femaU'n,  -^olaniüft  cf; 
telat  einen  itanden  ohne  Kndo  (Vani'ftnünti'rtche  K.  tici  anf'dna 
liegende,  nnd  so  fort  bis  znm  seohiiten,  dem  ;:rübateu  Sicbi 
hier  wird  die  fflst  vnälRtaudijr  erschöpHo  Pulpe  entfernt.  Maa' 
flpült  daa  System  boiitHndi>!  von  üben  mit  Wa^UL^r,  Hod&Aa  die  i 
ericböpfte  riilpe  mit  reinem  Waaser  und  der  von  der  Ri^ib«  k 
mende  Brt'i  mit  einer  Stärkemilch  bt>hand<>tt  wird,  welche  h« 
mit  der  Stärke  ron  füof  hieben  beladän  iat.  Aus  dem  nuten 
Siebe  gelangt  die  Stärke  in  ein  Cylindersieb,  welehea  noch  i 
maichi^er  ist  ala  jenes;  hier  bleibea  die  big  dnhin  etwa  mitf^crii 
neu  Kadern  Kurück. —  Hti  dem  Siemeujf'üi'lien  Unttelaipbo  i*1 
»innreU-lier  Weine  der  Uebelutand  alterer  ItütteUiebe  (überi»roi 
Wasw-Tverhnnuih)  dadiin-h  venuieden,  dais«  eine  (froaae,  scUräff  ( 
^ende  Siebtlöche  dufL-b  ULecbkastcu  unterbrochen  isx,  in  di^rea  ok 
iteo  der  (anmittelbar  an»  der  Reibe  nnf  das  Sieb  fallende)  I 
karte  Zeit  £u  verweilen  nnd  ifieh  abzusetzen  jieiwun^en  wird;  1 
in  diene  ICiijiicii  flii-siiL  Wasser  und  »piilt  die  Stärke  weiter  (Mifj 
Siebtidche)  hinab;  durtti  die  Maschen  geht  uar  Sthrkemilrh,  m 
rend  d«-r  Brei  zum  nücb)iten  Bleehkait^n  ^^ht,  um  hier  in  fpleiq 
WeiHC-  aul'cespüJt  uud  weiter  geschafft  zu  werden.  Mit  Hülfe  i 
Korbe!  und  Stuntfc  erhält  dos  Syrtem  die  rüttelnde  l$evreg-d 
Statt  der  »ich  leicht  verbietenden  und  abnut'/.enden  Siebe  aus  Dij 
Kftze  benutzt  Fewca  ueuerdinjri'  fein  gelochtes  Kupferblech.  Auf  die4 
bleibt  der  bei  weitem  grosste  Theil  der  Fasern  nud  alles  Grobe  voUsti 
di|;  zurück;  die  eo  erhaltene  Stärkemilch  laasternun  nocb  —  ohne  m 
tere  mechanische  Bearbeitung  dnrch  Bürsten  — ein  Gazeaieb  passiij 

4)  Daa  Absitzenlatgen  der  StUrke  aus  der  Stürkemil 
geschieht  in  groBsen  Bottichen  oder  gemnuerten  Cisterq 
(Sedimente nrs)    imtcr  Zusatz  von  Äluun  oder  SchwefeleS^ 

(siehe  oben).  In  diesen  sondert  dich  die  aua  deu  Sieben  abniesüci^ 
ät&rkemilrh  in  Bohstarke  und  durüber  liegende  Schlamm-  (oi 
Schabe-)  Stärke.  Diese  obere  Schicht  wird  nach  dem  Ablaaaeu  J 
Wauera  abgeschabt.  j 

&)  Da»  Waschen  der  AohBtärke  geschieht  entweqj 
ft)  dnrch  Almitzenlaasen,  oder  b)  durch  SchlHinmeo  auf  dK 
schiefen  Ebene  (meist  ausgeführt),  oder  c)  durch  Centrifag'iri 
(Fesca),  oder  d)  durch  Sieben  ..im  AVasser'  (Maishe).  B^ 
a)  Absi  tzenlas«cn  läsat  man  der  Stärke  nur  eine  kurse  2A 
Rnhc,  damit  nur  Erde  und  Sand  ra$ch  zu  Boden  fallen  uud  heba 
die  Starkemilch  dann  in  einen  zweiten  Waschbottich.  Nach  4-^ 
Stunden  hat  sich  die  üiieciHsch  lichwerere  und  f^rösaer  körn  ige  Stärke  ij 
Unterst  nb§resondert.  während  etwa  vorhandene  Fasern  und  die  kJ« 
neren  STärkekörner  »ich  darüber  lagern  (ebenfulla  Schahestärk^ 
Am  Suliluvs  der  Campa>;ne  siebt  man  die  an^eammelte  Schab« 
stnrke  noch  mehimah  tind  verarbeitet  sie  «o  an?  gute  weisse  Storkl 
Die  von  d^-r  Schaheotarke  befreite  „träte"  Stärke  wird  noch  ein-  od( 
zweimal  wie  vorhin  K^^^^avchen,  endlich  noch  eiornftl  wieder  in  Wai 
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ter  •afgerührt  und  durch  ein  feine«  Sieb  in  einen  Botticti  zam  Ab- 
»ftxcn  geleitet.  Die  WuhcIi-  undAbBPtzGeliuifleCl.avcnrs")  wei'den  nun 
Holz.  niiB  Stein,  hezw.  Cement,  oder  nus  JWetall  geJerti^  tiud  zum  Wie- 
deraufriihren  der  in  ihnen  ab^cliigerten  SlHrke  mit  einem  verstellbaren 
Rührwerk  vomebon.  Die  aictalleoeD  Lavi^urH  )ial>en  den  VoriraK,  d«M 
«e  die  AnbrinKung  von  beliebig  vielen  Oefl'nQnjrcn  (für  jede  Höhe) 
gestAlten,  andaH«  orh  Wasishwasser  bin  fast  auf  den  letzten  Tnjpfen 
von  der  StÜrke  abgeUuen  werden  knnn.  lli^lzei-oe  sowie  steinerne 
WanduDpen  leidou  dar«h  viele  Durchbohruu^n  zn  sehr.  Atu 
höl/cmcn  Kottieheiii  utiil  Cintemen  wird  das  Waaser  daher  am  zweek- 
mlisrtigäten  abj^eliebert.  Dies  ^eHi-liiolit  mit  Utilte  einep  Knutm-huk- 
hebers  (Mark)}.  —  bl  Keim  IteiniKtMi  auf  der  schiefen  Ebene 
Intiflt  man  die  ätürkeuiilvb  drei  etagentormit:  nnf^clegte  Kinnen 
liiuabAiesicD.  Auf  dienen  setKt  ^ieh  zuuaebst  beste,  dann  weiU>rlun 
immer  schlechtere  Starke  (mit  den  noch  darin  vorhandenen  Fasern) 
ab.  Die  erste  Rinne  wird  jeden  Ta^»  die  xweite  xtveiin«),  die  dritte 
einmal  in  der  Woche  entleert.  Die  fast  erschöpfte  Miloh  fiieast  von 
der  dritten  Kinne  in  eine  Ciateme,  in  der  «ich  die  bis  dahin  noch 
»uspeDdirt  erhaltene  Stärke  ab^tctzt.  ~  e)Beim  Cenlrifu^iren  laffem 
sich  die  in  der  Stärkerailrh  schwimmenden  StnÜ'e  in  der  ßeibciilolKe 
ihre«  npec.  tJcwichte«  an  der  [hier  mit  Zeuif  auM/ulejfenden)  Wan- 
dung der  Trommel  ah;  iner-sl  die  yrosüoren  Starkeköruer,  dann  die 
kleineren,  znletit  die  Fasern,  nud  zwar  no,  d&s»  die  Schicht  der 
letÄteren  von  der  weiaw'n  Sliirkeüfhicht  irieht  genondert  werden 
kann.  Nachdem  die  Trommel  zum  Stillitteheu  gebracht  ist,  liwftt 
man  da«  am  landen  zufiammeutliesHende  WaHf«er  ab.  Durch  weitere* 
AuahilduD^  dieses  Verfahrens  werden  die  Abaetzbottiche  und  schie- 
fen Ebenen  vielleicht  überdiiasitf-  Die  von  Fesca  konstruirte  Ceotri* 
fnjfe  macht  1000 — 1200  Umdrcliuntten  in  der  Uiuute.  —  d)  Beim 
Sieben  der  Starke  im  Wasser  soll  (Muishe)  eine  t^Hsere  Aiubout« 
an  reiner  Stärke  erzielt  werden.  M.  brini^,  aoRtatC  da.<)  die  Starke 
enthaltende  Wui«xor  auf  das  Sieb  luufeu  zu  U(>seii,  das  Sieb  mit  der 
zu  reinitreuden  Starke  selbst  in  das  Waitser  und  ertheUt  dabei 
dem  Siebe  durch  Schwenken  und  Schütteln  dvi>  Randen  eine  ifvmg' 
nete  Bewegnn^.  Hierditreh  .strömt  das  mit  den  Starkeköruchen  he- 
ladene  Wuser  nach  oben  und  reisst  diese  letzteren  mit  sich  fort, 
wahrend  die  fremden  Kubstanzen  auf  dem  Siebboden  liegen  bleibm. 
Die  Starkeuiilch  wird  zum  Absitzen  in  Bottiche  gleitet. 

Um  die  Stiin^elitärhe  darzustellen,  wird  die  gewon- 
nene Bohätärkemasae  (die  aus  der  Centrifuge  kommende 
rührt  man  vorher  mit  Wasser  zu  einer  zähen  Mo^se  an)  mit 
Hülfe  eines  Trichters,  welcher  Iti  Au^ftaseÖflnungeu  bat  (Zet- 
teltrichter), auf  Habmen  gegossen.  Nachdem  die  hierdurch 
enti^teheiiden  Stäugeluhen  einigerraaBöcu  getrocliiicl  sind,  über- 
fahrt man  den  Rahmen  der  Quere  nach  mit  demZettcltrichter, 
alsdann  wird  die  Stärke  an  der  Luft  voUstiindig  getrocknet 

6)  Das  Entwiinsern  der  [nach  5a),  5b)  uder  5d)  ge- 
wonnenen] meisten»  66  Proc.  AVaBser  enthaUendeo  StiLrke  ge- 

I*oit,  tininrtf.  (1.  eliMiv  Twbnoloirtp.    11.  |5 
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echieht  in  zwei  AbHchiiitten.  Zuerst  wird  ihr  l>pi  g^ewüho- 
Hchtir  Temperfttar  der  (i^röäste  TheiL des  Wassers  untzogcu. 
MhD    kann   die   Starke    hierdurch   bis   aaf  45  Proc.    Wiumt 

entwäeisem.  [Die  iij  der  Centrifuge  (b.  o.)  gereini^e  StSrke 
bildet  schon  oiue  so  dichte  Masse,  das»  ihr  auf  diesem  Wege 
kein  AVasser  inchr  entzogm  worden  kaun.]  AUdauu  wird 
flif!  durch  künstliche  Wurme  vulUtündig  getrocknet,  d» 
Trocknen  bei  gewöhnlicher  Temperatur  (erster  Abschnitt) 
erreicht  man  a)  A\itc\\  Mr^anken  der  Hchwammigen  Mnsne  in  den 
Bottichen  mit  trockenen  Tüchern,  b)  dnrch  Ausbreiten  der  SUirk«) 
aof  poro»cn  Steinen,  c)  dnreh  Pregaen  [hiTbei  tritt  iler  Uebelstand 
aal',  dtian  die  Miuttc  im  Innern  Hchwaminig  bleibt,  wt^nn  die  aadzn- 
pTeuende  Schicht  einige rumssen  Jick  ist],  d)  mit  Hülfe  einer  LaA- 

Snrape  [der  hier/.ii  dienende  Ajinarat  ist  dem  «Oßvn.  Xutfirhapparatr 
or  Zuckerfabriken  nachgehildol],  c)  fuieistl  durch  CcDtriJu<rt-n,  deren 
innere  Trommelwand  mit  Uithtt'm  bnumwolleiien  Zeuge  bekleidet  iaU 
[Die  Stärke  wird  ziinnchit  wieder  mit  etwa«  Wasaer  angernJirt  und 
mit  diesem  BrM  di»*  Trommel  besi-hickt.  Die  au!t  der  Centrifose 
kommende  Stärke  enthält  anffeblit-h  23  Proc.  Wasser.]  —  Für  de« 
zweiten  Abguhnitt  der  KutwiitiMi^ninir  wird  die  Stärke  iu  dj» 
Trocken  st  II  ben  gebracht  und  behufä  grundlii:heu  Anstrot-kncns  la 
einem  groben  Puh-er  zcrwalzt,  denn  nur  iu  die:ter  Form  kaun  der 
Best  des  Wa»«crn  tlit*ilwei«e  entfernt  werden.  Mit  der  »o  rorberet- 
teten  Stiirke  bcüchirkt  man  di(»  Trockf-ncinrichtiingen  <verAchiod»?ncr 
Constniktion),  In  dem  ron  Lacambre  und  i'ersac  con&ti-uirten  plan- 
massigen  {systeroatisnhen)  Triickcnappnrat  kommt  didi  neu  ein- 
tretende Starke  zunhi  hst  mit  heiliger  Lul\  in  ßerülirung,  welche  herej 
einen  griMson  Theil  ibror  Wärme  abgegeben  hat.  Sie  gelang-t  dann<! 
immer  wärmere  Konen  nnd  endlich  in  oie  betBKOote,  wo  nie  ilie  letxt 
Keste  Wasser  verliert.  Die  Fortschaflnnjf  der  Starke  ans  einer  _ 
(von  einer  schiefen  Ebene)  zur  n/ichstlietjendeo  ^eschiobt  hier  di 
Handai'beit;  bei  einem  von  Payea  konstruirten ,  in  Frankreieh 
bemitxten  Trnckenapparate  durch  Masohiueukratl  und  zwar  dt 
endlose  Tücher,  auf  welche  die  Stiirke  aclcirt  wird  und  die  diospL 
langsam  durch  den  Dien  hindurclituhren.  Die  heispe  Lull  ströE 
ebenso  wie  beim  vorigen  Apparat,  der  nach  unten  wandernden  StÄr 
enttfegeu,  empor.  Sütt  der  direkten  Warme  der  heijaen  Lu(t  kac_ 
anch  Wassordampf  (Retfl^^dftm^lf  der  etwaigen  Üanipfmasi-hine)  dii 
nen.  Man  beizt  mit  ihm  Cvhnd.^r,  über  welche  die  Tucher  ai«' 
dann  fortbewejxen  müsnen.  —  Phichart  hat  eine  Trockenstobo  ko 
•trnirt,  welche  durch  abziehende  FeuerhiPt  geheizt  winl.  Di« 
Bahmeu  wUt  Tiicher  SDsgebreitetu  Starke  tritt  an  der  einen 
feacht  ein  und  nn  der  andern  trocken  au^. 

7)  Das  Siebeji  der  Starke  geachieht  in  der  Weise, 
dieselbe  nach  einauder  mit  Hülfe  von  Biirsteu,.  die  sich  an 
einer  sich  drchondeu  Axe  botinden,  mehrere,  imtner  engei 
werdende  Siebe  durchwaudert- 

n.    Völker'»  Verrotittng4rerfahiea,    [Die  «am  Sühnei 
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den  dor  KArtnilVln  nitd  zum  AuslaiigüD  der  Scheiben  dienen* 
den  Apparate  slod  uöt'h  nicht  naher  bekannt.]  Um  bei  dem 
Gührnngeprocosse  in  den  !>,«— 2  m  hohim  Hänfen  die  unteren 
SchicIiLeu  uiclit  zu  sehr  /.u  drtiokea  ( Aodiiich  der  orfordtirliche 
Luftzutritt  gehemmt  würde) ,  wordoo  die  KartoSeUchciben  mit 
Keisiffhorden  dttroh«etzt.  Der  VerrottunjjHwroresa  iat  in  der  Reffel 
iu  acht  Tajcen  beendet.  Slarkekörner ,  tVicrstoff  und  Kartotlel- 
MbalontlicUc  befinden  lieh  Jetzt  nicht  mehr  in  feiter  Verwachsung, 
Mudern  in  einem  losen,  teit^irti^:!  Uemeni^c  ndbeneinunder.  Diese 
wt^iiht!  Mnfl'ie  wird  meiateun  in  der  Trotte  (n.  Wüizeustürke)  be- 
arbeitet und  die  Starke  uus  der  hierbei  gewonnenen  ätarkemilch 
ftnf  dieselbe  Welse  wie  heim  alteren  Verfnliron  »bg-enchieden. 

Aufsicht.  Brzou^isB  (diehe  allirem.  Tb.  d.  Absehe.). 
Ktn  von  Uloeh  nnti>r  dem  Nninfn  Ffcfilometer  konstruirte«  In- 
strument zur  Beut  immun;,'  des  Wa*»eriff^  halten  dtr  Starke 
gründet  sich  darauf,  da«  reine,  nicht  durch  Warme  oder  durch  die 
Einwirkun*;  von  Säuren  veränderte  KartoHclatarkif,  wenn  »Je  mit 
iibpr^fcliiiftii^'fm  Waifs^T  zusftmmcngebrai'ht  wird,  «ich  mit  einer  ge- 
wissen Menge  demselben  V(}rbiudet,  »:>  da«H  nach  B.  ein  Hydrat  der 
StÜrke  entsteht,  weh^hea  ein  kons'Antc's  Volumen  *'innimmt.  Bolm 
Verbuch  kana  mau  nu«  dem  Kaume  (i^ahl  der  Grade),  welche  das 
riStfirkehydral"  einnimmt,  direkt  den  Wassergehalt  ablesen.  Dos 
Fecülometer  ist  von  L.  Bondonnean  gcprutl  and  von  demselben  al« 
wertUroll  bez(*ichnet  worden. 

Bohstoff.  Die  Besiimmjag  dea  Stärkemehlrffhalte* 
der  Kartoffeln  erfolgt  eutveder  (genauer  und  meist  fär 
tbeoretidche  Uuteraucliuageii  verwaudt)  auf  cheimscham  Woge 
oder  (weniger  genau,  aVjer  ftlr  den  Betrieb  hinreichend,  und 
daher  iu  dteaem  allgemein  ansgäfUhrt)  anf  raechiuischetn, 
nilmlich  darcli  Grtuittelung  des  epDC.  Gowichtü.'i  der  Kartoffeln. 

1)  Die  Bcstimmuu;^  auf  chcmischom  Wege  geschieht 
durch  Uinwiiudlungdtrs  Slärkemehls  in  Zucker  und  Bostiniraung 
des  lotztorca  mitteläi  nlkulisoher  Ktipfßr]Ö:sung  (Fehliog).  Han 
fahrt  da^  Stürkeinelil  durch  m;hritüudigö*  EiKitzea  der  Ku-tof- 
feUubitanz  mit  verdünnter  SchwefeUinre  in  Ruge>tchmf>!z'?uon  Gl»»- 
roliren  oder,  bequemer,  in  den  von  Lintner  eingcfuhrtsn  Druek- 
flaschen,  welche  im  Parat'finbade  ouf  115"  C,  erwärmt  werden,  in 
Zucker  über  und  vertührc  iu  bekunurer  Weise  weiter. 

2)  Bestimmungen  mittelst  des  Bpecifischen  Gewich- 
tes, Dtesetbeu  beruhen  darauf,  dasd  die  Zu4.tmm.eu8ätzang 
der  Trockensubstanz  der  Kartoffeln  TcrbMlnissm^aBig  gerin- 
gt'U  S:bwiiukungea  uusgosetat  ist.  Dieselbe  besteht  zu  *l^  aas 
Stärkemehl  und  bositzt  ein  höheres  Voloingowicht  als  das 
Wuaser,  die  ICartoffol  seibat  also  ein  um  so  höheres  Volom- 
gdwicht,  je  reicher  .sie  au  Trockeusabstaaz  ist.  Nnoh  Ta* 
bellen,   welche   von  Pohl  nad  BalUug  entworfen  und  nener- 
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dings  von  HoMcfieiFS  rerli^i^sert  sind,  kann   man  demnach 
der    Emiittclung    des  Voluingewichics    auf    dcu     (Jeb^t 
Kartoffeln    an  Trockensubtttauz    und    dem    entsprechend  u 
Btärkemehl  schlieaBen.     Die  Bestimmung  kann   aof  direktri 
oder    auf    indirektem    Wege    erfolgen.     AV.  Schnitze    hat  üi 
ÜnzuverlÜSäigkeit     der     indirekten      Methode       nuchgeirieM 
und    die    direkte    (Wäguug   der  Kartoffeln   in    der  Luft  und 
dann    im  WaeBOr)    als    die  beste    und    genaueste    erapfohlca 
a)  Indirekte   Methode   (früher  viel  verwandt).     Bei   dieHer  w'ai 
daa  spec  OewIcKt  einer  Flüssigkeit  demjenigen  der  za  unterauebtt 
den   Kttrtoft'nln   gloichKcmacht   und   durrh   noe  Senkwa;;c    oder  wT 
eine  »iidere  WiMiio  bestimmt  iKroucker'dche  Methode).    Die  au  aat«r 
iudien'ir  «Tite  Durrhschnittsproli^-  von  Kartofl'eln  wird  in  ojno  Kock- 
n;il7,Ui»mi^'  Hcworfeu   uud  diia  VnlniogewioUt  der  LetzUiren    dem  te 
KBrtnfft-ln  durch  ZusAtJs  von  entweder  Wanser  oiJcr  vou  concentriftif 
Kot-h^al/lüaunj;  eutrtpt-uchend  (gemacht.    Di<*H  ist  erreicht,  aob«li!  4ff 
tFrÖMte  Theil   der  Kartofloln  gerade  «chwimmt,   be?.w.  eine   ■•leicJn 
Menge  Kartoifeln  an  der  Oberflache  der  Klüsüißkeic  und   am  Boda 
den  (iefasHen  sich  liefindet.  —  b)  Direkte  Methoden.     Bei  die«M 
ermittelt  mao  das  Volumen  oiae»  Körpern  von  bekanntem  abtolnttt 
Gewicht.     Die    in  Laboratorien  alljfemein   übliche  Methode    ist  die 
von  ätohmann.    Man  ^ebt  in  einen  CrUuder  die  abgewogene  Heaft 
Kartotfeln  nnd  füllt  dcnnclbcn  darauf  bis  ra  einem  beiitimmten  Punkte 
mit   Waaser.     Vorher    mus»  die    Menge   Wasser   bestimmt    werdea 
welche   eriordcrlivh   ist,   nm   den    nieht   mit    Kartctfeln    beschicktet. 
CVliuder    bis    zu   demselbeu  Punkte   anzufüllen.     Man    erfahrt  du 
Volnmen   der  Kartofielu  jetrt  einfach  durch   den   Mindervcrbraach 
an  Waaaer,  woraus  tich  au  spec.  Gewirkt  ergiebt,  indem  man  dai 
abfohlte  Gewicht  der  Kartofielu  durrh  donjeuige  des  von   ilinen  wr- 
drsn;;ten  Waasera    dtvidirt      Den  Punkt,  bist   zu   dem    daa    Gofiüs 
jedesmal   mit  Wasser  gefüllt  wird,  beobachtet  man  mit   Hülfe  de« 
Dekannten  SpitKenapparates.     £4  wird  namlicb  so  Innj^e  Wasser  jm- 
gesetzt,  bia  dasWasHer  gerade  die  Spitze  eines  MetalUtiltea  berührt, 
der  mitten  in  rias  Gefaos  hinabgchäogt  wird.    Er  ist  in  einem  Bretl- 
ohen  befestig,    welche«    man    orürkenartig  auf  den  Cyliudcr   legt. 
Die    Bcrühmu};    it<t    leicht    daran     zu     erkennen,     daas    8ti(\    und 
Spietelbild     de»    Stiftes     gerade    zu A.-tmmen fallen.    —     ^^  c  b  e  rt  e  Is 
Methode   ist  im  Princip  völlig  mit  der  Stohmann'schen   überein- 
•timmend.  —   Fetioa'B  Wage   besitzt  am   einen  Arme   zvei  Wflfl 
schalen  übereinander,  richtiger  eine  Wagflchale  nnd  darunter  ein 
Korb,    welcher  in  Wasser  taucht.     Man  schüttet  die  Kartofl'cln  en- 
nachst  in  die  obere  Wagsehsle  and  beutimmt  ihr  absolute.^  Gewicht 
dnrch  Auflegen    von  Gewichten   auf  die  Schale  des  anderen  Armot. 
Dann   schüttet   mau   die  KartolTeln  in  den  ICorb  und  bestimmt  von 
neuem  ihr  Gewicht,    bz-gw.  ihn-^n   Gewirlitwverliist  im  Waeyier,    nnd 
erfährt  auf  diese  Weise  ihr  Volumen.  —  Genau  auf  demselben   Prin- 
cipe beruhend,  aber  rancher  zum  Xiele  führend  int  von  Uurtzig  eine 
Feder  wage,     von     ßernsteln     eine     mit    Lanffc  ewicht     versobene 
Schnellwagu,  von  It^rimaun  eine  Uecimalwagc  konstmtrt. 
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Allgemeines.  Die  Fabrikution  von  WcizoQStärke,  fr&ber 
Bcbwanghaft  betriebeu,  wird  durch  die  von  ReisstUrke  ni^br 
and  mebr  verdrüngt.  —  Die  grössten  Weizenstärkefabrikea 
befinden  sich  in  Ruasland  (Deuiscbland,  Oesterreicb- Ungarn, 
Fraukrtficb  und  Italien).  Der  Betrieb  bescbräakt  sich  (uui 
Heizmaterial   7:u  spuren)  httulii^  auf  den  Sommer. 

GrzeugniHS.  HaupteraeugniBS.  Weiitenatärke  s. 
allg.  Th.  d.  Abechn.  Die  WeizenatäTke  kommt  unter  den 
Nanieu:  BrÖckelotÄrke,  Tafelstärke,  Strahlen-  oder  Kryatall- 
stärke,  Stangen-  oder  StüDgeUtUrke,  Glanz»tärke  u.  8.  w.  iu 
den  Handel.  Die  (nur  üusBerlichen)  Unterschiede  dieser  ver- 
schiedenen Sorten  sind  boi  der  Fabrikation  (s.  d.)  hervor- 
gehoben. Die  BezeichDUDKeni  Feioate  Mouaielin-Stürke,  feinite 
weisse  nnd  blaue  PateDt-Starkü,  mittelteint.'  und  ordinäre  Weizen* 
starke  beziehen  sich  nur  auf  den  Orjtd  der  Reiulieit  und  die  Farbe 
der  Starke. 

Hebenerseugnias.    Unter  Umstanden  (s.  F  a  b  r  i  k  a  i !  o  d)  : 

1)  Kleber,  piri  Prote'insioff.  Derselbe  wird  fast  all- 
gemein als  Viehfutter  verwandt.  —  Man  bat  auch  eiui)foh- 
len,  den  fcnchicn  Kleber  altt  Zusatz  /u  Meliltelt;  für  die  Fabri- 
kation von  Maccaront  und  Nudeln  zu  terivenden,  ferner  ihn  dem 
Hrodtoige  zazusetzea,  um  ein  an  Proteiustoß'en  reichea  Brod 
zu  enieleo,  endlich  ihn  mit  Mehl  zuHaminen?;iikneten  und  ans 
dem  ausgLTuIlten,  jEcrachnitteuen  und  getroekneti-n  Teige  Üranpen 
und  Gried  darzustellen.  Nach  Günsberg  sind  auf  I  Th.  frischen 
Kleber  etwa  2  Tb.  Mehl  crforderHch,  um  einen  steifen,  nicht  kle- 
bendeu  Tei^;  nud  aus  diesem  eiu  für  Menschen  geeiguetes  Nahrung«- 
mitlrl  zu  erhalten.  —  Der  noeh  Martin*«  Vorfahren  (s.  Fabrikation) 
dargestellte  Kleber  wird  gegenwärtij<  von  einzelnen  Kabrikeu,  2.  B. 
von  A.  Brinkmann  in  Ko])en1ia}j;en,  in  Form  von  dünnen,  ausgewalz- 
ten  und  getrockneten  Dlätteni  unter  dem  Xatnen  „Lucio"  in  den 
Handel  gebracht  und  l)eim  Zengdruck  als  Kleb-  and  Verdlckuogs- 
mittel  ätatt  des  Albumins  gebraucht. 

2)  Klebermohl,  ein  Gemisch  von  Kleber  beaw.  Kleber- 
stärke und  Mehl;  dasselbe  dient  als  meni^cbliches  Kabrungs- 
mittel  (auch  als  Viehfntter).  —  3)  Hülsen,  werden  ver- 
rattert. —  4)  Sauerwasaer  (bei  dem  Verfahren  mittelst 
Gähruug  gewonnen).  Dasselbe  enthält  Kleber.  Esulgsanre.  Milch- 
säure, Butteraäure,  etwas  Itemsteinsäure,  Aminnniaksalze,  etwas 
SchwefelwaHxei'st'jn'und  den  crössLen  Theil  der  miue rauschen  tiestaod* 
theile  des  Weizens,  namentlich  phosphorsaure  Erden;  es  dient  als 
Futter,  als  Dünger  (uamentUch  nach  der  Neutralisation  mit  Kalk) 
und  zum  Einleiten  dei-  Währung  (h.  ».).  —  5)  Wasch  wasaer,  das- 
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selb«  wird  ihüila  nach  voraDgegau^eu^'r  Deainfcctiuii  in  FlQtM 
geleitet,  theils  (hier  und  du)  bei  der  Bewässerung  ver- 
■werthet. 

Rohstoff.  AVeizeii,  die  Früchte  von  Trttiouin  vol* 
gare  X.  and  mehreren  V&rietäten,  8.  allgeni.  Tb.  d.  Abschn. 
ZtiaammensetzuD^:  Stärlteme]il  50 — 75  Proc,  Klebfr  10—35 
Proc.  Gummi  IV^— -'s  Pi^^c.  (»pllon  U  —  «,  Proc).  Eiweis«  0.5— l,J 
Pro«.,  öalae  (Anclie)  maximal  0,5  Proc,  Wasser  11—16  Proc 

FftbHkatiOD.  Uebersloht.  (B.  öligem.  Tb.  d.  Abschn.) 
Die  Gewinnnng  von  Weizenstiirke  irt,  bedingt  durch  die 
Gegenwart  des  die  StSrkekörnclicn  »inikleidend<^n  nnd  schwer 
EU  beseitigenden  Klebers  und  durch  die  geringe  UrÖsse  der 
ereteren,  weit  DiDständlicher  h\h  die  uns  Kartoffeln.  (Die 
Btürkekörnchen  setzen  sich  schwierig  nb.)  Man  ontfeml 
den  Kleber  entweder  n)  auflachUesslich  mit  Hülfe  che- 
mischer VorgUnge,  tiKmIich  duroh  Zersetsning  des  Kleber« 
mittelst  sanrer  GShrnng,  oder  b)  vorwiegend  durch  med 
ni  s 0 h e  H Q 1  fs m i 1 1 el.  In  diesem  Falle  wird  ein  gros 
Tbvil  des  Klebers  als  Nebenerzengniäs  gewonnen  und  dio  U 
liehen  Befctandtheile  des  Weizens  gehen  nicht  verloren. 
Verfahren  der  Oähran^  ist  einfacher,  aher  weniger  vorthciihuft 
da«  andere.  Nicht  allcio  geht  der  ala  Fatter  sehr  nrerthvoUe  Kiel 
verloren,  soadem  das  mit  organinrlieii  Stoflen  beladene  Wa«chwaj| 
gefahnlel  niuh  dun-h  Verhrcituntf  vou  Fäuluissfenncnten  die  Gevm. 
Eeit;  in  Frankreich  ist  daher  flie  Anlage  «oleher  Stürkefabrike&j 
Städten  verboten.  Andererseitti  fordert  die  MahUteocr  (welohe 
mahleueH  tietreidc  helastot),  dort,  wo  «ie  herrseht,  xor  Bentitin 
des  (.ÜihrnDicsverfuhrenii  auf.  —  In  jedem  der  beiden  Fälle  kann  loali 
entweder  n)  von  ongpNehrotenem  Weizen  (Körnern),  oder  ß)  vfl 
gesehrotenem  (Schrot)  oder  gemalilenem  (Mehl)  atu^ehon.    Bei  4 

weudang   von    ungosohrotenem  Wei/.en  (Kom)   wird   ein  kleii^ 

ThetI  des  Klebern  in  flauerem  und  diiher  nur  al«  Sehweioefutter 
rcrwerthbareu  Zastandf  ecwonuen.  Bei  Verarbejlunjj  von  (fe- 
sch roti-uem  Wetze«  wird  zwar  das  EiuwiMcheu  der  Korner  u(  ~ 
der  d.imit  verbnndene  Verlust  umgangen,  aber  dnrt'li  das  Behandc 
mit  Mühlsteinen  werden  die  Hülsen  zu  *e\\r  zerkleinert  und  aaaai 
dem  St4\rl;okömer  xerrissen,  welehe  dadurch  verlori^n  gehen,  bei 
znr  Entstehung  von  Kleberstarke  (s.  u.)  Veranlaasaug  geben.  I 
aus  Schrot  erzielte  Stärke  ist  der  aus  Mehl  f^ewonuencn  an  Gi 
gleich,  aher  der  Kleber  ist  im  ersten  K»lh^  mit  den  Külsen  < 
Weizens  durchmischt,  lässt  sich  dnher  nnr  dureh  längeres  Waa«li 
mit  kaltem  Wasser  von  denselben  befreien  und  kann  nur  als  Vief 
ftitter  benutzt  werden. 

a.  «)  Vtfrarheiiung  eon  Körnern  mit  Oährutti 
Sanerverlahren  oder  Verfahren  von  Ilftlle.  Dasselt 
zorflillt  in  folgende  Abschnitte:  Der  Weizen  wird  1)  eiageweicll 
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2)  gei|aetuchtf  3)  der  (lüliriing  unterworren.  Auti  der  gt*gohre- 
uen  Maasi*  wird  4)  dio  Stiirke  abgeschieden,  nnd  zwar  gcücbiehb 
dies  entweder  mittelBt  der  Wa-schtromiuel,  oder  mittelst  der 
Trotte  (s.  n.)  [früher  auch  mittelßt  Aastretena].  Die  so  ge- 
woDoene  Kubutürke  wird  5)  gereiaigt  und  zwar  entweder 
q)  durch  Aufrnhrf-n  in  Wasser  nnd  Wiederabsitzonlaseen 
oder  b)  durch  Behandlung  auf  der  schiefen  Ebene,  odir 
c)  (tu  neuerer  Zeit  meist)  In  der  Centnfuge,  uder  b)  (Klein- 
betrieb) durch  Sieben  unter  Wasser.  Im  erdtereu  Falle 
a)  wuscht  man  nur  wenig  naa,  am  einen  kleinen  Theil  des  Kleber« 
und  der  liisllcheu  Bettandtheile  de«  Weizens  in  der  Starke  zu  belaaien 
und  sie  auf  dicao  Weise  beim  Trocknen  fest  und  lasainmea bangend 
zu  erhalten.  Ancb  durch  Zin«atz  eines  Salzes  zum  Wascbwaucr 
soll  die  Fälligkeit  der  Starke,  susauaiacneuhaltcu,  erliüht  werden. 
—  Die  8ü  gereinigte  Stärke  wird  6)  getrocknet  und  «war 
Kunnchst  bei  gewühnliclier  Temperatur  (mittclnt  poröser 
Ziegelsteine,  Luftpumpe,  Centrifuge),  dann  mit  Hülle  künst- 
licher Wurme, 

a,  ;?)  Verarbeitung  von  Sehrot,  heztt.  Mehl  mit 
Gährumj.  Dieselbe  ist  in  fast  allen  Fnukten  übereinstim- 
mend mit  der  oben  beBobriebenen: 

b)  Bei  dem  Verfahren  ohne  Gährung  mit  Ge- 
winnung des  Klebers  n)  au«  Korn  wird  der  Weizen  gequellt, 
darauf  geijuetiivcbt  und  aus  dem  hierdurch  entstandenem  Brei 
die  Stiirke  auagewnschen ;  bei  dem  Verfahren  ^)  au»  Mehl 
oder  Üchrot  (Martin's  Verfahren)  wird  dns  Mehl  uder 
Schrot  mit  W^asser  zu  einem  Tei^e  angemacht  und  aus  diesem 
nach  einiger  Zeit  die  Stärke  ausgewaschen. 

Die  Abficheidung  der  St&rko  aus  der  Stärkemiloh  ist  in 
allen  vier  FliUen  die  gleiche  (wie  bei  a.  «.  Iwschriebcn).  — 
Auabeutif.  Beiden  YerfahreD,  welche  den  Kleber  verlorea  geben, 
(a)  gewiuut  mtin  42  Prot,  feinste  Stärke,  G — 3  Pioc.  zweiter  Güte. 
Bei  der  Fabrikation  mit  Uewinniing  dcK  Klebern  und  Verwendung 
von  Meb]  oder  Schrot  als  Rohstnfl  (b.  n)  werden  52  Proc.  feinster 
Starke,  B  Proc.  zweiter  QuaütÄt  gewonnen.  Geht  man  in  diesem 
Falle  von  Kurnem  auB  {b,  (i),  lo  werden  34  Froc.  feiniter,  18  Froo. 
zweiter  Qualität  erhalten. 

Die  auf  die  eine  oder  andere  Weise  gewonnene  Weizen- 
Stärke  enthält  stets  noch  A^erunrein  igungen  (numeutlicb 
Kleber),  welche  ihre  weisse  Kurbe  beciutrJichtigcn  und  zu 
deren  Beseitigung  verschiedene  Vorschläge  gemacht  sind.  — 
Durch  einen  ZiiHalz  vnu  Talg,  Warb.H,  Stearin  und  ähnlieben  Stoflen, 
kaun  man  die  Sprodigkeit   der  Stärke  mildern  und  ihren  QlaQ£ 
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erhölion  (wii»hti)f  b»?uo  Appretirpn  und  PIfttlori  Arr  Wfcacho).  X»rh 
Df'Qwr  »oll  man  \  kg  ^oblieii  gepiilvortor  äthricc  mit  rt^i— 7<>  e 
xerricbeueiD  Htearin  vermeDKen  (ülaoAsUrke). 

Ausführung.    9.1t)    Verfahren  mit  naurer  QahftJ.:-^ 
au»   nngfiehrotifnem    Wetzen    (Suuerverfah  ren       d  ; 
Verfuhren    von     Halle),      l)   Der  VVnuti-u  «rinJ  zuoitcliHt     : 
Feuchtigkeit    getränkt   ( Kitt wetfrhäu    oder   Kiuquellcii),       1'" 
^«achieht  in  rimdt^n  odor  viereckigen  Quellbottichen  (Weifhen 
Holz,   Einen,    Saiid*teiD    oder  Crmont.     I)ii>    »\w    Stein    j^efV-rt  _ 
sind  mit  (^'raRnt  nuafgoMcn  (Quellsti-tk  oder  QaellNtoin),    H 
einem  «pffon  dii«  fJefVieren  des  Wasser«  tfeschützton  Ki-.ume  (T 
l'i,5  — U>'M_'.)  nnt>f*'Kti'IIl  «ind.    N»rh  dem  Fnllrn  werden  die  olieuKu 
•trh«  im  ratenden  IlülMev.  taubc^n  Körner  und  rnrctni^keitcn  mit  eine 
Siebe  abffcschriprt.     M«n  Insst  den  Wpixen  (unter  zwei-  oder 
maliKer  Lrneut^runif  des  Weichwnsser»)  «o  laiiß-e  weichen  (im  Somml 
etwa  4  Tage,  iin  Winter  10—11  Tagej,  bi«  er  xwiaeheti  den  Finf^f 
leicht  zu  zerdrücken  tat.     Er  wird  dann  (nacli  Ablnsneu  des  Weitilj 
waiaers)  abjfeKpiilt  und  i'mehrori'  Stunden  lang)  abtroplVu  ^elasae 
—  2)    Die    mit   Feucbtigkeit    getränkten    Kömer   ((^nellgut)    zc| 
quetscht    man    al-^dann.      Da.i    Quetnohwerk    besticht   aus    z« 
eisernen   Wniivii,    über   deiieu  «ieb  ein    kciltormiifer  Ui-hiilter 
Attfiiabme  de«  gequollten  Weizetm  betindet.    Dicht  unter  der  Spaltötl- 
nnntj  dieses  Koliälter»,  aJso  zwischeu  diesem  und  den  beiden  (^uetarh- 
wftlxt-n    Iäu(\   eine   dritte   Walze    ron    kleionrom   Durchmesser,    um 
den  Weizen  Kl^ichm&saig  zwiathcn  die  Quetschwalzen  zu  vcrtheilfn. 
Mittels  einer  verateilbaren  Latte  wird  da«  Nachrataulieo  des  l^uol'- 
gnt«  unreKcIt.     Die  QonUch walzen  laaseQ   dich   durch  Schrauben   w.» 
gr^en  einander  »teilen,  dnmi  kein  Wciw*nkoni  unzcrdnii'kt  iiiadarrh 
geht,  dajw  die  Stürkekümer  aber  auch  nicht  verletzt  werden.  —  Die 
zeniuetNehte  Maose    wird    nun  S)  in  Otihruu^  vorletzt.     Dit>8  ge- 
schieht in  eichenen  liottichen  (Gahr-  oder  Gat-Bottlch).     Man  zer- 
rührt das  Out  in  dießen  mit  Wasser  zu  einer  dickfln«niffen  Masse;  im 
Sommer  difnl  dazu  ge wohnliches  Wasser,  im  Winter,  wo  der  niedrigen 
Temperatur  wegen  die  'iahraag  langtnmcr  vorlitnt\  verwendet  loao 
?-tir  öefbideninf;  der  letzteren  das  bei  der  ersten  liahrnug  als  Al>* 
fall  erhaltene  ..Sam^rwasner '  (it.  n.)-    Die  Gahrong  iitt  antanga  eine 
alkohoüsibe,  also  v'on  KoUendioxydentwicklung  begleitet,  sie  Jfcht 
aber   bald    tn    Milchsnnre*    und   andere    Gährungen    über  («.    Kirp. 
Oahriing}.     Dabei  wird  der  Kleber  durch   die  SÜuren  »am  Thell 
zersetzt,  zum  Tlieil  in  einen  Zustand  übercefilhrt,  in  dem  er  wenieer 
zühe  ist  und  oieh  daher  l<>icht  (dtireh  Schlammen)   von  den  iätarlce» 
körnohen.  die  er  nrnschUesHt,  trennen  iä8*t.     Die  Gähruo^  \*t  be- 
endet,   wenn    die   nüHsii/krit  gelblich   und  ziemlich  kl.ir  erHoheint 
Qnd    mit    einer    miuntcrbroclienen   Deoke    von  Schimmeljiilzen  (pe- 
m'öhnlich  Penlcillinm  glanrum  Link)  bedeckt  ist-,  die  Hülsen  geben 
dann  beim  Dn'irken  mit  der  Hand  die  Starke  letrbt  ab.     Man  darf 
die    Gährun^   nicht    zn    weit    vnrachredten    lassen,    da    son^t    aaefa 
Starke  zersetzt  wird  und   viel  Kleber  in  Losung  geht,    welcher  dia 
Flii«:iigkeit  aelileimig  macht  and  da«  nachUerige  AÜitetztiu  der  St&rke 
erschwert.    Die  Odhrnng  ist,   falls  die  Temperatur  im  Uiihrraiim 
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20"  C.  nicht  übernteiK^  (geei^-netste  Tprapi-rttur),  in  etwa  U  Tngen 
b6(?ndigi.  Zur  ßegpinng  dor  Temperatur  dienen  Veütilator«n  (im 
äommi^r)  und  Ueizeiuricritunireu  (im  Winter).  —  Nwh  einem  neuen 
„verbeeaerten  Vt»rfftliri>n  mit  be««hleiititgter  tlöhrone" 
iäjist  «ich  diesellie  in  72  Stunden  beendigen.  Das  (int  wird  hierbei 
iDiifichst  48  Stunden  fim  8omraer  24)  lane  in  bedeclften  and  f^egev 
raHche  Abkühlung;;  gcurhütxten  hölzernen  Bottichen  mit  tAnirannem 
Waaner  in  Iterührunff  pelasnen.  Darauf  trennt  man  das  CJut  von 
letzterem  (Fettwaaaer)  uud  schain,  es  in  einen  zweiten  Bottich,  in 
dem  09  nooh  tB  Standen  lan^  mit  triitoh  zug^Hetitera,  warmem 
Waiwer  Tcrmiacht  ist.  Znr  leichteren  Hinübersehatlunp  des  halb- 
geKohrenen  Gute«  uun  dem  eriten  in  den  xweiten  Hotlich,  werden 
übt*r  dem  er«ten  Äwi?i  Seihekübel  anfj^e-ttellt.  Nachdem  der  eine 
von  diesen  mit  dem  halbgc^hrencn  Gute  gcHillt  ist,  lasst  man  aas 
diesem  da«  Fettwa-tser  in  den  (iährbottii'h  /.urncktropfeu  und  lullt 
den  zweiten  Soibokübel.  Wenn  aiii-'h  dicier  gefiiJlt  ist,  wird  d«r 
erste,  nun  abgetroptle,  iu  den  uebenanntehenden  zweiten  (iuhrbottich 
entleert  und  dann  wieder  mit  halbgegoljrenem  Gute  ann  dem  ersten 
KefiilU.  Mit  dem  iuzwiachen  abt^elropllen  /.weiten  Scihekübel  ver- 
lährt  man  ebenso  wie  mit  dem  eraten.  Da.s  FeltwaBser  (welchen 
im  ersten  zurückbleibt),  wird  mit  ViebfiittiTuiig  benutzt.  Dnrch 
Znhülfenahme  eines  dritten  GührbottichK  kann  man  leicht  einen 
kontinairlichen  JJetrieh  der  Fabrikation  hewtellen.  Nuch  BeeadiifDtia 
der  Ghhrnng  wird  die  gelbe  »Rure  Flüjmigkeit  (SauerwB/iserl  »o  riw 
wie  mö^Iith  abgelas-ien.  —  4)  Die  Absnncidnn^  der  Stärke  aus 
dem  bei  der  O.ihruujf  fjea-onnenen  Gemenge  von  Starke  und  Kleber 
wurde  früher  au«:!  eh  hesslich  durih  AuBtreien  unicr  atelem  Zuäuaae 
von  Wasser  auf  die  gegohrene  Masse  bcwcrk.stelligt.  Dnbei  llo«9 
die  Starke,  im  Wa«Äer  «uliwimmend  (StarkemiU-b).  ab  und  Mt-ltlug 
sieh  nath  Inngerem  Stehen  nieder.  Dies  Verlhbr»''u  ist  miihüttm 
and  un-resund.  Jetzt  verwendet  man  siebortig  durchlöcherte,  holzöme 
oder  kupferne  Waschtrommeln,  von  l.nl)i8  2.2  m  Durchiuejtiier. 
in  welche  die  gegohrene  Masse  gefüllt  wird  und  welL-he  sich  Inngsam 
um  ihre  Achse  drehen,  während  ein  Wasserstrahl  Ibrtwiihrend  durch  ein 
centrales  Rohr  eingeHihrt  wird.  Damit  da«  Wasser  l>esfler  in  die  Trom- 
mel hinein  dringe,  trä^  letztere  an  ihrem  Umfange  kleine  Kastchen, 
ähnlich  denen,  wie  sie  sich  an  obernchläehtigen  Wasserraderu  be- 
tindeu.  Die  nuten  abfliesscndc  Koh-Htärkemilth  wird  von  eiuem 
trichterfurmigeu  Gehaude  autgofangeu  uud  von  diesem  den  Absatz- 
bottichcn  /»geleitet.—  Hei  einer  von  Seele  «t  Comp,  konstruirten 
W.'ischtroiumel  erfolgt  der  WasMerÄuflus«  au»  einem,  uurrh  die  Achse 
der  1,1  —  l,35ro  langen  (Durchmcj'sev  I,35m)  Wasi-htrommel  gehenden, 
siebartig  durrh löcherten  Koltre.  Dieses  Rohr  ist  von  einem  weiteren, 
ebenfalls  durchlöcherten  Kohre  umgeben,  wodurch  die  VerBt'»pluug 
des  inneren  verhindert  wird.  Die  Stärtemiloh  länl\  in  eine  Kinne  ab. der 
sur  Aufnaliroe  der  Tralfer  dienende  Kast-?n  lauft  auf  Rnllen.  2^ach  be- 
endigtem Auswuschen  wird  derwelbe  forttretogen,  woranf  muu  ein*',  in 
der  Trommelwandung  hehndÜche.  Thür  öflnet  und  den  Ilückstand  in 
einen  darunter  augebrnchton  Triihtor  eutleert. —  Iu  vielen  StÄrketubri- 
ken  wird  xur  Absiheiduug  der  Stärke  dio  sogenannte  Trottt>  oder 
TrottmüJhle  benutzt.    Bei  dieser  bearbeitet  man  das  Gat  aaf  einer 
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eUernen  Scheibe,  welche  eine  Siebflachp  bildet,  mit  einem  Mühl^iÄt^ 
Die  Einrirhtunjr  ist  HO  getroffen,  das«  der  LÜiifer  »ich  bei  uoglni^ 
ßexuhickung  heben  kuun.    Keichurd  hat  die  Truttinüble  vejhtms. 
aod  zwnr  dadurrh,  duä»  er  zwei  LnalVr.  wolchf    aber  uuf^^leirb  *r; 
von  der  Hauptachm*  ab.itehen,  anbrachte.  Letatere  fuhrt  twei  Hia 
über  der  (j^nMoiaemen  Itoilenplatte  lADlV-nde  Streicher  mit  «ich.  '« 
denen  der  eine  da»  hinreichend  feine  Mahlgut   auf  ein   die  llitfa 
der  Hodenplatt/^    biNlendcH    Sieb   üchaiTt,    wahrend    der    ander«  fe 
noch  nicht  auKreichfnd  zerkleinerten  Theil  uieder  in  die  Läuiejt«b 
befördert.     Das  Sieb   liegt  etwas  tiefer  als  die  Lauferbahn.  da« 
ea  nicht  von  den  Streiclieru   (seiroflen   werde.     Femer   ist   an  AT 
Uauptschae  antcv  dem  Siebe  ein  „StatVclradchen"  antrobrÄcht,  wodoffi 
ein  auf  diw  Sieb  wirkender  liölitemer  Klopfer  in  Thatigkrtit  gcacW 
wird.   Iter  iu  der  Trommel  bleibende,  bezw.  von  der  Trotte  komaw«^ 
Siickfltaiid,    HüUeu,    ein  Tbeil   der  ineiat   unversehrt   geblifbeaa 
ölifjen  Keime  und  erweichter  »anrer  Kleber,  dienen  ala  Futter.  - 
Die  (fewunnene  Rolutärkemilch  enthiilt  au^^^^<K!hlHUlnlt,   ueben  dß ' 
Stärke ,    ein   Gemenge    von "  Starke    und    Kleber   (Kleb  e  r ti  tirke, 
Suhlichtü,  *.  g.  „saurer  Kleber")  und  fein  zertheilte  Hülaeu,  in  L» 
auDfi;  EgHigiiäure    und    andere  Sauren,    rtonie   LüKlii-he    and    bei  ie 
Qahrung  gelöate  Stofl'e  des  Weizenn.  —  5)  Reiaigun^;  der  Siarlt. 
a)  iii  Absetzbottichen.    Die  Bottiche  betitxen.  wie  die  zur  B«ie- 
gnnu  der  KartolVelftäike  dieiieiiileii,  ein  Rührwerk,  welche«  «ich  hoktf 
und   tiefer  stellou  lasst.    Nachdem  der  Üottii-h  mit  der  Milch  jt- 
lallt  iat.  «ety.t  miin  das  Hiihrwerk  cinipe  Xcil  in  Heweg^unv.  hebt  <• 
dann  empor  und  lat<Kt  metircre  Ta^e  abHitten,  die  a])ec.   acliwer^rr 
Starkekorneben    hetindeu    sich    zu    unterüt,   dann  folj^t  die  Kleür 
stärke,  dann  eine  flüdtti^^-schlauimarti^e  Schicht,  welche  au«  dunklen 
Baueren  Kleber  und  feinen  Hulscn-Theilchen  best<*ht.    Die  über  de« 
BodenaBt7.e   stehende    Flüssigkeit    wird    abgezapft.     Sie    bildet   dia 
„Sauer waaaer",  falts  die  aaure  FhixsiKkeit  nicbt  vor  der  Abacheiduof 
der  Starke  aus  der  ^egohreuen  Masse  abi^elassen  war   (dabei  fsn^ 
man  die  «chlammartige  Schicht   besonders  auf,   um  die   in  ihr  eot- 
haltene  Starke  noch  zu  fr^winnen  s.  u.).  —  Die  Beinigung  der  Boh- 
atärke  b)  auf  der  schiefen    £bene  oder  c)  in  der  Centrifnge 
oder  d)  durch  Sieben  unter  Wasser  (nach  MaiKhe),  erfolg  hier  gani 
in  der  bei  der   KartolVeUtarke   beschriebeneu  Weise,     Ifeiin  Centri- 
fugiren  lagert  sich  die  Stärke  als  iiuagerste  Schuht  ab,   dann  foI[_ 
die   Schlicnto    und    der  Kleln-r.   da«  Wiip-ter   bildet   die    der    Miu« 
nächst  liegende  Schicht  «lud  wird  beim  Stillstehen  der  Ccutrilbj 
durch    eine    bis   dahin  verschlossen  gehaltene  Oellming  abgelaaaei 
Sodann  wird  die  abgeiietcte  Starke  (nebst  Kleberstarko)  tou  neuc^ 
mit  friachem  Wasser  aufgerührt  und  diene  reine,  durch  feine  Haar- 
siebe geaiebte  StÜrkemüch  iu  die  Abseixtubben  oder  AbnetzkäsleD 
(häufiger)  vertheilt.     Durch  das  Seihen   entPfTut   mau  die  Ann  xer^^M 
theilten  Hülsen.  Die  Absetztubbeu,  aud  TannenboU,  .tind  uu^^tahrfl 
1  m  hoch  und  0.6—1  m  weit,  nach  unten    zu  etwas  verengt   und  in 
verschiedener   Höhe    mit   Zapflöchem    zum   Abzapfen   der    dArio    be- 
findlichen FUissigkeit  versehen.   Die  Abuetzkästeu  sind  etwa  64  cm 
hreit   und    meUrmiiU    ho  lang.     In  diesen  Getaseteu   uberlässt    man 
die  Starkemilch  (etwa  drei  Taue  lan«)  der  Kühe,  bis  die  Starke  aich 
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rollstnudie  ab^setit  hat.  Dana  wird  das  Wasser  und  auifleich  die 
oberste,  kuibfrnaltige  Schicht  HbK^xafit't;  nian  fniigt  diene  Wttoiidera 
auf  und  verarbeitet  sie  ähnlich  der  KartoÖtd-Scliube-Stärke  weiter. 
Häufig  wild  div  id  den  Abietz^cfödsen  /.uniokblvibende  Starke  docU 
mehrmaU  mit  Wnsaer  aufgerührt  und  wiedi>r  »hctt-tzen  ^elasaeu. 
Das  Fabrikat  wird  hierdurch  zwar  roitior,  verliert  aber  die  Eigen- 
flchaft, nachher  beim  Trocknen  zosammenhaogeDde  Massen  (Schäfchen), 
wie  man  sie  im  Handel  verluni^,  vtn  bilden.  —  6)  Daa  nun  f()t(;i<nde 
Trookuen  geschieht  im  eraceu  Abschnitte  durch  waaaeraufH äugende 
Stoäc  (poröse  Ziegelsteine.  Gyps)  und  mit  Hülfe  atmosphitrischer 
Wärme.  Die  Stärke  wird  um  so  leHter,  je  laiigtiam*-r  man  sie 
trocknet.  Im  Uobripen  ist  das  Verfahren  fast  das  gleiche  wie  bei 
der  Kartoffelitthrkefnbrikation.  In  neueren  Fabriken  wird  die  Yen* 
tilation  hauli(;  durch  eine  Tür  diesen  Zweck  gebaute  Luftpumpe 
unterstützt.  —  Mau  verfnlut  beim  ersten  Trocknen  auch  wolil 
ao.  dass  man  die  Starkemasse  aux  den  Absetzkiisteu  7n  quadratischen 
Stücken  „auMsticht"  und  diese  auf  dem  Trockenboden  mit  Hnru- 
steinen  (gebrannten  äteiuenj  oder  Gynsplatten  beschwert,  welche  das 
Wasser  aus  der  Starke  aut'iiaugen.  Der  Prooesa  ist  beendet,  wenn 
die  Stärke  xwischcn  den  Fingern  knirscht  und  nich  seifenartig  au- 
fUhlt.  Wahrend  des  Trocknens  wird  aus  dem  noch  feaebten  Innern 
der  Maise  (durch  Capillahtat)  eine  kleberhaitige  Feuchtigkeit  auf 
die  Überflriche  gezngeu  und  es  entwickehi  sich  auf  derselben 
Schimmelpil/e,  liiere  äussere,  unreine,  gelbe  Schicht,  welche  sich 
abblättern  und  abschaben  lasst ,  bildet  die  S  c  h  a  b  e  s  t ä  rk  e.  — 
Benutzt  mau  die  Cf-utril'iige  inm  Trocknen,  «o  wird  wie  bei  der 
KartotFelstiirke  verfahren.  —  I>ie  letzte  Trocknung  geschieht  in 
der  Trockenstnbe.  Man  beginnt  bei  niedriger  Tcmperator  und 
steigert  dieselbe  nach  und  nach,  um  die  sonst  leicht  eintretende 
Kleist erbildung  zu  verhindern,  auf  31  —  32^  C.  Das  Trocknen  darf 
auch  nicht  zu  langsam  geschehen,  »oost  überziehen  «ich  die  Stnrke- 
stücke  mit  einer  trocknen,  festen  Rinde,  welche  das  Austrockoeu 
im  Innern  beeinträchtigt  oder  iinch  ein  Zerspringen  der  Stücke  vor- 
anlasüt.  Uic  grösseren  Stücke  wend-t  man  (lf\er  um  und  zerbröckelt 
sie  »och  vor  ihrem  völligen  Austrocknen  in  sogen.  Sobii  fiilicn.  — 
Zur  Herstellaug  der  Briickelstarko  werden  die  Ijchäfchen  noch 
weiter  zertheilt  und  dann  völlig  ausgetrocknet,  T>a8  Zci-kleinem 
hat  za  einem  bestimmten  Zeitpunkte  zu  geschehen,  nämlich,  wenn 
sich  eine  ao  der  Obertläche  der  t^tarke  gebildete  Krusle  mit  dem 
Messer  leicht  ablöneu  lasüt.  —  TafeUtärke  wird  durch  Formen 
hergestellt.  —  Zur  Erzeugung  der  Strahlen-  oder  Krystall-Stärke 
schlägt  man  die  von  der  Schabestarke  befreiten  grösseren  Starke* 
stücke  im  feuchten  Zustande  in  Papier  und  setzt  sie  darauf  einer 
allmälig  von  3Ü  anf  62,5,  j»  sogar  auf  75**  C.  gesteigerten  Tempe- 
ratur au».  Auf  diese  Weise  bilden  sich  in  der  Masse  neb'  Sprünge, 
Kcken  vind  Kanten.  Pie  aohwierigeru  Herstellung  derStnngel- 
oder  Stangen -Stärke  geschieht  mit  Hülfe  des  ZctLcltrichtera 
(siehe  Kartotl'ei starke). 

ft,  ß)  Vtrfahren  mit  »nur er  Gährun^j  aua  ge- 
»chrotenem  Woizen.  Dm  Yerfahreu  gleicht  detu  oben 
boschriehenen    in    fast  allen  Abfichiiitten.     Bas  Schroten  ge> 
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itchieht  entweder  rwiichen  den  Steinen  einer  Mahlmühlr  ndrr 
durah  Qu«> tsch walzen ,  wie  «le  siim  Zerquetschen  dos  gt^avieWtn 
Weixenn  odfr  dm  MalKf«  dienen.  Die  GÄhrbottiohe  weniet 
jtnerst  nur  mit  wenig  Wawer  ffespeUt.  damit  «Ich  ilfta  Schroi  tack 
am  Bohlen  fostsetxo,  dann  uiHiscIit  luun  auf  die  bekannte  WeiM 
ein,  überläfnt  die  Ma«fie  5-14  Tage  der  Gtihrun^  nnd  ver£|bl 
übrigens  wie  ohen  beschrieben. 

b,  (i)  Verfahren  ohne  Qährung  mit  Gewi  n  nung  äfi 
Kleber*  aun  Mehl  otler  Schrot  (Martin'e  Vorfiihrca^ 
JVlebl  und  Schrot  sind  gleich  gut  bearboithar.  Hei  der  Ve^ 
arbeitang  von  Mehl  wird  dasselbe  mit  Wosaer  im  Verhältnlmi  nt 
10:4  zu  einem  »teifen  Teige  geknetet  nnd  dieser,  nachdem  ereüw 
bis  zwei  ätunden  (inm  Quellen  des  Klebers)  gestanden  hat,  \^ 
tiiaem  feinem  Siebe  unter  beständigem  Zuflas«e  von  Wasser  « 
lange  aosgewaschen,  bii  du«  Wasser  nicht  mehr  trübe  ahläufL  ~ 
Kacli  F  e  s  c  a  behandelt  man  das  mit  Wasser  zu  eiiioro  gleiüL- 
förmitjen  Brei  aniferührte  Weizenmehl  in  der  Rt>hfttÄrkecentrifuee, 
wobei  Rohstftrke  und  Kleberbrei  erzielt  wird.  Die  erstt^re  enthält 
fast  die  tjesanimt«^  Starkemen^e,  ein  wenig  Kleie  und  eiucn  klein« 
Theil  Kleber;  der  Kloberbrei  entliält  den  j^össtco  Theil  des  Klebet», 
((■rncr  KleborstJirki?  (inni^jes  iTcmeiige  von  Kleber  uud  Stärke). 
welches  au«  den  beim  Schroteii  oder  Mahlen  zcrriBsenen  Starke- 
körnchen  nnd  dem  Kleber  entdteht,  ferner  etwas  freie  Starke  and 
fast  alle  löslichen  lleataadtheile  des  MelUa.  Die  RahHtärke  wird 
wie  in  der  Kartolfelstarkefabrikation  weiter  behandelt.  —  Bei  (i« 
Verwendung  von  Sehrot  mnss  (Günsberg)  der  Teig  mÖg1i(>}ittt  stf;f 
gemacht  werden  und  längere  Zeit  utehen,  damit  alle  Thoile  i'o» 
Wasser  gut  durchdrungen  werden,  sonst  arbeitet  man  wie  obw 
beschrieben. 

hff)  Verfahren  ohne  Gährun^  mit  Gewin  n  u  na  de* 

Kleherit  au*   Korn   (EleaHeer  Verfahren).     Der   VTeicen 
wird  wie  heim  Gahrverfahren  nach  dem  Einquollen  gequetscht  nnd 
die  Stärke  au.4  dorn  Breie  herausgewaschcD.    Dies  ist  hier  aber  der 
Anweseuheit  des  Klebers  wegen  weit  schwieriger  als  dort.    Vielfarb 
wendet   man    zum   Zerquetschen   nnd  AuswaÄchcn    die   Trottmühlc 
(S.  22»)  an.   Die  auf  die  eine  oder  andere  Weise  erzielte  Rohstärk, 
milrh  enthält   in  IjÖnung  die  lönlichen  Stoffe  des  Weixena.    aiir_-. 
schlämmt  Stärke,    Klcborstärke,  etwas   feinzerlheÜten  Kleber.     \-  \> 
gröasten  Theil  der  Keime  und  ein  wenig  Cellulose;  der  Uurk-.-,: 
besteht  au^i  Hülsen,  einem  Theiie  der  Keime,  etw&i   KIfber.*(t:i7^! 
nnd  Stärke.     Die  Rohstärkemilch  kommt  in  Äbsetzbntticht>  und  er 
hält   erforderlichenfalls  Zusätze  ron  Sonerwaaser  oder  organiachfn 
Säuren  [z.  B.  KssigsäunO,  um  den  der  Starke  beigemengten  Klelier 
zu  lösen.     Im  Uebrigen  gleicht  die  weitere  Behandlung   der  Galu 
methodc. 

Verachiedene  Methoden   xum  Reinigen   und    Steieiem 
ärr    \Vei*en*tärk«.     E.  Nash   emptlehlt   zur  Entfernung    _, 
Klebers  die  Anwendung  von  Ammoniak,  welches  dai  Starkem« 
nioht  angreife,  aber  den   Kleber  lüde.   —    Hall  verwendet    Cfaloi 


Weizeiutärlt«. 


237 


kalk  and  SchwcfelaÄare.  —  KtrchhoA'  laatit  Kaliumhydroxyd  zwei 
bis  drei  Tapo  einwirkcu.  —  Martin  wendet  Xatriumh.vdroxvd 
au.  ^tuch  ihm  wird  da»  nuf  der  achiefun  Kbene  (a.  o,)  i^esaiiiiueltet 
Produkt  mit  Wasser  angerührt  und  mit  NatroDlau^r^*  (2'^  B.)  bis 
mr  alkalischen  Reaktion  versetzt.  Nach  etwa  xweigtiindifirer  Einwir- 
kangTordiinnt  man  mit  viel  Was»er  und  Kltrirt  dnrcli  ein  Jeiiu'i  Haar* 
sieb  (No.  300);  auf  letzterem  bleiben  gequollener  Kleber  und  andere 
fremde  BeHtandtheiie  zurück.  Auf  diese  Wewe  soll  fast  die  pe- 
sammto  StiirkemeD^o  al«  „bcitfe.s  Produkt"  gevrounen  Verden 
können,  «rabrend  man  bei  der  fcefföhnliohen  Wäsche  fast  86  Proc. 
Starke  aU  ,. «weite»  Produkt'*  erbält. 

TerarbeitHnff  der  Jhfätlr  der  We izenstärkefahri' 
l-ation.  (Kleber,  Klebe rstÄrke.  Hül»fn  und  Wui*chwa«*er.)  —  Um 
den  Kleber,  welcher  bei  der  Verarbeituni;  von  yequelltein  oder 
gefchrotenexn  Weizen  die  iliilucn  t'Dthalt,  al«  Viehl'uttor  zu  ver- 
«erthen,  wird  er  nnrh  Gümberf^  mit  dem  ^CÜrkeachlamme  (die 
au8  den  Absetzbottiuhen  mit  dem  Waacliwaaaer  nb;;ejBHiiene  obervtc 
Schicht)  vereinigt,  aaf  Ih'^  C.  erhitzt,  worauf  man  die  Flnssiekeit  nach 
einstündig^cm  Stehen  eine  halbe  Stunde  lang  korht.  Der  Kleber  i»t 
dann  f^  die  Verdauung  greoügflnd  gelockert.  Nach  Feaca  reicltt 
eB  au«,  die  Ma»«e  über  die  KleiatcrbilauDKstemi^crulur  zu  tirwärmen. 
Das  Erhitzen  g-i^achieht  entweder  mittelst  Retr>urdflmpf  iu  vinc-r 
Pfanne  mit  Uoppelbodi^n  oder  dun^h  direkten  Dnrapf  in  hölzernen 
Gefänsen.  Um  aie  Verdaulichkeit  zn  erhöhen,  empliehlt  Kesea  die 
MaK«e,  l'alla  sie  nicht  einige  Zeit  vor  der  Verwendung  «ich  selbst 
iibcrlassen  bleibt  and  dann  freiwillig  säuert,  durch  i^ugeben  von 
sauren  Molken  oder  von  sauer  i^ewordenem  Wasser  von  der  Roh- 
stärk eioili-'h  anzusäuren.  —  Zur  Verarbeitung  des  Klebers  auf 
menschliche  Nahrunjrsmittet  muxs  er  frei  vnn  Hiilsen  sein. 
Sind  diese  noch  su  beseitigen,  so  wird  das  Uemen^e  von  Kleber 
und  Hülsen  mit  vielem  Wa»«or  abgespült,  die  Hujt^en  werden  itn 
Wasser  aufgescblemmt  und  die  Flüssigkeit  durib  ein  grubussehiges 
Hieb  jfe^feben,  auf  dem  die  Tliilnpn  zurückbleiben.  —  Nach  Fesva 
geben  der  Kleber  und  die  Klebertttdrke  in  frischem,  feuchtem  Zu- 
stande gemidcbt,  ausgetrocknet  and  gemahlen,  ein  gelht-s  Kleber- 
mohl,  da«  ein  vorzüglich  kratziges  Nahrangsmltt«!  für  MeDscheo, 
sowie  ein  vortrelflichea  Viehfutter  ist.  Namentlich  liefert  der  in 
der  Centrifuge  erhaltene,  dünne  Kleberbrei  nach  dem  Vermischen 
mit  Mehl  ein  gutes,  s-chön  gelbes  Klebermehl.  In  diesem  Mehle 
Ündet  sich  die  grosste  Meni^e  der  die  Starke  im  Weiaen  begleitenden 
Stoffe,  nur  die  vod  dem  Absetzwasser  der  Robstarke  woggetitlirten 
gehen  verloren.  Da«  Fesca'schc  Verfahren  steht  iupi>rero  ulk-n 
ftbiigen  voran,  als  bei  den  Ictxteri^n  die  löslichen  lleatandtheUe  des 
Weizens  (Kiweiss,  Gnmmi,  Salze  nnd  ein  Theil  der  löblichen  Sub* 
Ht«nz  des  Klebers)  verloren  gehen. 

Aufsicht.  8.  nllgetn.  Th.  d,  Abachn.  Der  SUrkegehalt 
de«  Weizens  ist  vl«l  weniger  &i.thwankun^cn  unterworfen  ak  der 
der  Kartoffeln,  so  da»  Maas«  nnd  Gewiaht  einen  aosreiehenden 
Anhalt  gewäbren. 
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Haiastärke. 

AU^einellieS.  Die  Verarbeitung  des  Mulb  be»ltai  a 
Amerika  ^(rotiise  Aii&dehniiiig:  die  österreichisobM 
Fftbriken  Hygon  wegen  sohlcchter  Ausbeute  dnruieder:  in 
Deutsclihind  giebt  ea  iiocb  keine  Maiaatürkefubrilc- 

KrzeugniBS.  Haupterzeugniss.  MaisetHrke.  Die 
Maifwtarko  besteht  au»  scharfkiintig  rieteckigen, abgeriindot-ki«nt''ff«« 
oder  rnndlichen  Kflrnorn,  welche  meiiileas  eine  Bteroforniig«'  nl« 
stmhlifre  KcrDhohlf  zeigen   uii'l  kleiner  als  die  de»  Weiacn«  «io^ 

(vergleiclie  auch  den  allgcm.  Th.  dieses  Abschnittes). 

Nebenerseugniss  bezw.  Abftill.  1)  Kleber  (vortreff- 
liches Fattorinittel).  2)  Hülsen  (werden  verfilttert).  3)  Wasch* 
Wasser  (mitunter  zum  BerieseUi  der  Wiesen  und  Feld«! 
verwandt). 

Rohstoff.  Maig  (Kukurutz,  WeiBchkorQ»  Türkisch- 
korn oder  türkischer  Weizen),  die  Köraer  (Samen)  von 
Zea  MuyB  L.  uud  mehreren  Varietäten.  Znsammenjictsaiif 
nachKreeeDius;  Wasser  13. 4<j  l'nic,  Fett  5,U  Proo.,  Gummi  (Dextrin) 
B.3S  Proc.  ProteiuBtoflo  überhaupt  IÜ.U4  Pioc.  Stärke  «5.90  Prot, 
F»«r»toff  1,53  Proc,  Aacbeubestaadtheile  l,5S  Proc;  nach  Hell- 
riegel:  HtärkemeUl  68  Pfüc,  Zaeker  und  Dextrin  5,20  Proc,  Pro- 
teinitofle  8.87  Ptoc,  Fett  9,16  Proc,  Uolzfas-.T  4,88  Proc,  A«ak» 
3,33  Proc,  Wasser  10,58  Proc.  Die  ProteinstofFe  be»tehen 
Idaiafibrin  und  Conglntin. 

FAbrtkatlon.     Uebersloht.     Die    Kabrikatiun   gXoti 
'dor  Vorarbeit uny:    von  AVeizen,   dem   da«    Maiskorn    in 
und  /ufsammensetzung  sehr  ähnlich  ist.    Da  aber  der  K.Ic^ber 
des    Maid    k^noe    »o    zähe    Masse    bildet    und    in    geringe 
Menge  vorhanden  iftt  nie  der  Weizenkleber,  so  braucbt   tni 
ihn    nicht    durch  Oilhrung    zu    beseitigen    und    gewinnt 
besseres   Abfallüerzcuguisa  (KUbcr)    al»   dort.    —    Der 
wird  1)  gewas'heu,  2)  24 — .30  Stunden  lang  in  Wasser 
quellt,  -3)  zwischen  Walzen  geqnetscbt  oder  unter  horizontal 
^lUhlittrinen    zu    einem  feinen  Brei    vermählen.      Au»  dtes^ 
Brei    wird    4)    die    Stärke    in    Cylindersieben    auHgewasch^ 
Aus  der  btcrbui  gewonnenen  SiürkemilGh  flammelt  man   5) 
Stärke   auf  schiefen    Ebenen,    wobei    die    leichteren    Klobfl 
und  FaserstoiTtheile  weiter  flieüsen   uud  befreit  sie  6)  dm 
Behandeln    mit   alknli^uher   Lauge   von   dem    nucb  festgel 
tenen  Kleber  und  trocknet  sie. 

B*»onJ«re,   «»VA/   rein    mfehaninehe    Verfahren, 


ReiBstarka, 


239 


einer  rollkommneren  ÄbftcbeidaDe  der  Stiirkc  bcnnut  mun 
neuerdingn  utt  beiiond»>rfl  ^iinsMffom  £ri6lge  schweflige  Sünre. 
Der  voD  den  W&lzeo  kommende  Brei  wird  mit  acbr  verdänuter 
schwefliger  Saure  eingeteijrt  und  6 — 12  Sioaden  der  Ruhe  über' 
Uanen,  wodnrch  sich  die  Starke  Ikat  vollkommen  von  der  Cellnloae 
trennen  liint.  Sie  wird  olado-nn  iu  bekannter  Weise  abgeschiftden. 
—  Nach  Fesca  erfolgt  das  Anfschliessen  der  Maieköroer  am  besten 
durch  Einleitung  einer  Selbst^ahrting,  welche  durch  Einquellen 
des  Mais  mit  Wasser  von  50**  und  öftere  Eroenening  des  Waisers 
bewirkt  und  unterhalten  wird.  Hierdurch  erweicht  man  die  Hülltf 
der  Komcr  so  weit,  das«  nnn  ein  Zermalmen  des  Mais  »wischen 
mehreren  Walzenpaarcu  genügt,  um  die  Starke  des8clb«tn  aus- 
waschen  in  kiJaiieo.  —  Lcconte  lüsst  den  Mais  iu  Aetzaatron 
erweichen  und  nach  dem  AuswaHclien  auf  ein'^m  Pmtitgerteehte 
zwischen  Mühlsteinen  unter  gleichzeitigem  WaaserzofluiiH  zer* 
quetwhcn,  die  Starkemilch  wird  durch  iSiebe  anf  schiefe  Ebeneu 
geleitet. 

Anaftthrong.    Dieselbe  ist  der  Gewinnung  von  Weizenstärke 
8'>  nhnlirh.  tjjtsa  auf  diese  vorwiesen  werden  kauu. 
Aufsicht.     Siehe  allgem.  Th.  d.  A1>8ch. 


ReiBstRrke, 


All^omcineN.  Die  Fabrikation  Ton  BeisAtarke  wird 
am  auagedehnteßten  in  England,  Deatachland  und  Belgien 
betrieben.  Sie  verdrüngte  im  letzten  Jnbrzohent  die  Ver- 
arbeitung von  Weizen. 

ErzeugniSS.  Haupterzougnisa.  ReiflstHrke,  Strahlen- 
starke.  Die  UeisstÜrke  besteht  an«  znsammengoaetxten  nod  ein- 
fachen  Körnern.  Di^*  E^nzelkorner  sind  regelmässig  vielkuntig  und 
häufig  mit  ansehnlicher  Kcrnhühle  rerselieiL  (VergL  auch  den 
allgem.  Th.  dieses  Abschnittes.) 

Zum  Steifen  der  Wänche  braucht  K«isstärke  uicht  gekocht 
zu  werden;  sie  rcrbindct  sich  mit  dem  Wasser  viel  inniger  als  die 
Weizenstärke  und  ist  dadurch  namentlich  zar  Appretur  sehr  feiner 
StoHe  von  viel  höhorcm  Werthe. 

WebenerzeugniaB  bezw.  Abfall:  1)  Klebrr  (Futter- 
mittelj,  2)  Hülgen  (desgleichen),  3)  Äbäüssiräaser  (mit- 
unter Diiugomittol). 

RohNtoff.  Reis,  die  Körner  (Samen)  von  Orj'za 
sutivft  L.  Ueia  ist  atarkemehlreicher  als  alle  übrigen  Getreide- 
arten (70—75  Proc).  Zuaammcnsctzaag  des  (absolut  trocknen, 
t]Qgeschält<.'n)  Reises:  Starkemehl  und  Dextrin  86,9  Proc,  Fett 
0,8  Proc.,  Cellnloso  4.3  Proc,  IosIic)i'>  und  nnlnsliche  Albamiuate 
7,5  Prnc.  Asche  0,5  Proc.  Zusammensetzung  von  geschaltem 
Reis   (v.   Wolfl").      Wasser    H.n  Proc.    Reinasche   0,3   Proc.    Rih- 
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proU'iu  7.7  Pn>r.,    Rohfaaer  2.2  Proc.    stickatofTIVeie    Exinüctstoft 
(Stärke)  75.7  Proc..  Kobfctt  Ü.-4  Proc 

FabrikatiOU.  Uebersioht.  Die  Vemrbeitang  ist  <)er 
von  Weizen  ähnlich.  Mad  echt  vom  'R^ib  als  Korn  (nicht  i» 
»chroteD  und  ge»cli&lt)  aus.  Wegeu  der  dichtou  Laifcraag  dar 
/eilen  und-  der  daiin  enthaltenen  eiazeliieo  St^irkekörochoD  f^enöi^ 
nhar  xam  Cjai^Llt-n  uichl  wie  bttim  Weizen  eia  blussea  iCioweichM 
mit  Wft-HHiT,  Müudei'u  mau  muss  dnm  Wasaor  t'Ionon)  AetzlaojK 
(lg  Proc.  Na.OU)  oder  {sehen  noch  auiigefuhrt)  fiaura  (auf  l  kf 
Iteis  ö  k«  Wawer  uud  :iti  — 35  e  SaUiiBure)  aust-taeu.  —  X)er  Reu 
wird  1)  mit  verdünnter  Lauge  (a.  o.)  eingeweicht.  2)  ge- 
waschen uud  :tV>tropfeii  gclasaea.  3)  gut)  iietgchi.  Oas  hier- 
durcli  gewonnene  M<^bl  treibt  mau  4)  mittcU  BärttteDapp«* 
raten  durch  Sietie.  Äiu  diesem  Mehl  wird  5)  die  Starke 
durch  lüngereg  Behnndeln  mit  '/^  Proc.  Natronlauge  Toa 
obiger  8türke  uhgeechioden,  dann  0)  gewaechen.  7)  aas  der 
Stfirkemilch  ulraclzen  gebsticn  oder  durch  die  Centrifo^ 
nusgeschleudert  und  8)  getrocknet.  —  Nach  Adlnnj^  kons 
niKTi  zwei  Methoden,  die  deutsch -englische  und  die  amerikant«^ 
unterdcbi^id^ii  .  die  jedf>eh  uicht  im  Principe .  «oodcru  nur  vt 
der  Anftitellung  der  angewandten  Apparate  wrachieden  siud.  — 
Orlandu  JoneB.  welcher  zuerst  die  Aetzlauge  zur  Ab- 
gcheidung  der  StSrke  verwandte,  iRaat  den  aus  dem  Reis 
mit  Hülfe  von  Luugo  erzielteu  Reiührei  zunüchnt  2*1  Stucidea 
lang  nntcr  bostSndtgem  Umrühren  in  der  Lange;  aUdunc 
wird  die  Maese  etwa  70  Stunden  laug  der  Kühe  überlodüfta. 
£»  Reizen  .^ich  der  Reihe  nach  mechnuisch  anhaftende  Vez 
reinigungon  (Sand),  zerriebene  UUbon  und  schliesslich 
Stärke  ab.  I)ie  darüberstehende  branngelbe  Flüssigkeit 
b»li  den  Kleber  in  Lösung.  —  H.  Rausford  hält 
£inweichen  des  ReiBfu  die  FlÜHfligkeit  in  Buwegnng 
zwar  entweder,  indem  er  die  Lange  in  den  unteren, 
einem  durchlöcliorlen  Boden  bedeckten,  Tbeil  des  Bottid 
dnrch  eine  Pumpe  hineintreibt  and  hier/u  die  oben  wie 
abflief sende  Lauge  benutzt,  oder  nber  zu  dieser  Operatu 
einen  geschlossenen  Behälter  anwendet  und  in  den&clt 
mittelst  einer  Pumpe  so  lange  von  der  alkulischeft  Flüsa 
keit  einpresHt,  bis  dadurch  im  Innern  de^  Behülters 
Druck  von  1.5  kg  auf  1  qcm  entsteht,  Er  läßst  dann  eii 
Theil  der  yiüsmigkeit  abfliesscn  und  preist  neue  Lauge 
Wenn  der  Rei»  gehörig  durchdrungen  ist.  wird  er  von 
Lauge  getrennt,  in  Säcken  durch  Pressen  vom  Kleber  befr 


Dextrin. 


241 


and  vreinalileu.  Man  ßchlümint  dann  die  Stärke  aus  dieäem 
Mehle  nua.  —  Borger  verführt  ühulich  wie  Jones,  wendet 
aber  Sudalauge  an  (auf  100  kg  Reis  1^/^  kg  Natriumcarbonnt). 

—  Rehe,  welcher  »um  Löäcn  des  Klcbcra  auch  Soda  benutst, 
erhitzt  de»  Reis  vor  dem  KinijueUeu  auf  (»0 — 70°.  Berger 
liesi»  sich  auch  ein  Verfahren  mittel.st  Gilhrong  putentireOr 
wekhcsi  jedoch  wenig  iu  Anwenduug  zu  kommen  scheint.  — 
Coluiun  äetzt,  um  den  Gührprocesä  zu  befördern.  Rück- 
stände zu.  welche  bei  der  W'eizenstÜrke-Fabrikation  bleiben. 

—  Bei  ßcnutznng  von  Salzsäure  wird  der  längere 
Zeit  eingeweichte  Keifl  in  einer  Mühle  uuter  unaa9geiiet2t«m 
ZuÜUBäe  von  Wasser  zu  einem  feinen  Suhlamme  vermählen, 
welchen  man  in  ein  grutisetj  Reservoir  leitet  und  so  lange 
der  Ruhe  UherliitiHt,  bis  tiicb  alle  uufgeKcblÜmmten  Thotle  xu 
Bodou  gesetzt  haben.  Nach  dem  .Ablassen  des  Wassers 
bleibt  der  Bodeoschlamiu  5  Tage  laug  mit  der  i^alzsäur« 
unter  hiluligL-m  Umrühren  stehen.  Dann  läs.st  man  diu 
Stärke  noclimala  liicli  absetzen,  entfernt  das  äaaerwasser, 
rührt  die  Stärke  nochmals  mit  viel  schwächerer  Salzs&ore 
un.  wuscht  nie  auH  uud  trocknet  üie. 

Ausführung.  Dieselbe  gleicht  der  bei  der  Weizen- 
stärke beschriebenen.  Der  Kleber  wird  ans  der  zum  Einquellen 
benutzten  Lauge  durch  Salzsäure  aui'Kefültt.  —  Die  scheinbar 
klaren  Absetzwätser  werden ,  uin  die  darin  noch  »aspendirte 
Stärke  zu  gewlDnen,  in  grosse  Cemeutbasstus  geleitet,  welche  mau 
von  Zeit  zu  Zeit  entleert. 

Aufsicht.     S.  allgcm.  Th.  dieses  Ahuchnittic 


Dextrin. 

AllgCllivillVS.  Diese  Industrie  wird  stets  in  Ver- 
bindung mit  der  von  Kartoffelstürke  betrieben. 

ErzeugniSS.  Dextrin  (so  benannt,  weil  es  stark  rechts 
polarisirt) ,  kommt  als  ein  fast  farblo&cs,  geruchloses, 
schwach  fade  schmeckendes,  trockues  und  leicht  serreib- 
lichea  Pulver  in  Stücken  und  auch  als  Sjrnp  in  den  Han- 
del. Ks  ist  niemals  vollkommen  rein,  sondern  euthÜIt 
fremde,  vou  der  Fabrikation  hcrrührtnide  Zusätze  (Sand, 
Scbwcrspath.  Gyps,  sowie  mineralische  und  organische  Sauren). 
Eine  mehr  oder  weniger  gelbe  oder  bräunliche  Dextrinart 
findet  sich  uuter  dem  Namen  gcbracnto  Stärke,  R5st- 
gummi,  Leiooome,  Gommeliue  im  Handel 

P«it,  arwdr.  der  eb«m.  T«cluv>tO(^    11.  (S 
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Zntiammeua&tximg^  renohiedeuer  Dexlriusorten  des  Haudcli 


Dextrin,        n     t-  i  '   **  t;  u 

prima  von   _7"^^'      Dextrin.    i-J    Dextrin,  _M!; 


Dextrin      I 

Zwckcr 

Unlöalichep 

Was  «er 


72.45 

ft.77 


70.49 

19.97 
T.flH 


63,60 

7.67 

14,51 

14. 2a 


59.71 

5,7k 

20.64 

i;i.ö9 


49,7S 
1.4J 

IH.(H) 


7, Sä 


lOÜ.UU      ,       lUO.OU      .    Iü0,00     1Ü0.0()    100,00  100^ 

Beseh Offenheit  und  Verioenänng.  Reinoa  D«xki 
OgHjoOj  MTfd  vonJod  gur  nicht,  oder  nur  rüthlich 
ifit  nnioBÜcb  in  absulatem  Alkohol,  etwas  lüalinh  iu  »c 
cheiu  und  wird  durch  verdünnte  Säure  oder  Piastase  ia  Tr 
benzucker  bezw.  Maltose  (s.  Terzuckening  des  StHrkf^mel) 
abergeluhrt.  Eb  löst  sich  in  dorn  gkichen  Gewicht  AV 
7.U  einem  dicklichen  Scbleimo;  dicHt*  wüHi^n^e  Löanng  ll^ ' 
eitsst  üiti  eben  eo  groüRea  Klebvermögen  und  erzengt 
eben  solchen  Glanz  wie  d»s  Gummi  arabicum;  da  es  bU 
als  dioaes  ist,  so  verdrringt  es  dasselbe  immer  mehr, 
benutzt  es  zum  Kleben  (Gnmmireu  von  Briefoouverts 
Postraarken),  in  der  Chirurgie  zur  Heratcllungr  von  fe 
Bandagen,  in  der  Pbarmacie  als  Zusatz  von  Pöanaenoxtracteo. 
um  die  letztern  in  Pulverform  abgeben  zu  könneu;  zum  Ver- 
dicken der  Beizen.  Porbstoffe  nnd  Schlichten  [gebriinnU 
Ktärke  gerinnt  nicht  so  leicht  mit  den  im  5^eu|^dnick  ver- 
wandten FurbstofTen  wie  Gurami  arabicum],  zum  Stoifcn  and 
Appretiren  von  /eug;  zum..GlHsirea'*  von  Karten  DDd  Papier. 
Mau  soll  es  auch  in  der  Bückerei  verwenden,  ca  ist  dasa 
aller  doch  wohl  zu  thener.  [Es  ki^nnen  33 — 45  Proc  Dei- 
triu  in  das  Brod  oingobaokeu  werden ,  ohne  dasa  es  dem 
Consumenten  aufnült.] 

KohstofT,  Hauptrohstoff.  Karloffelstilrke   (S.  212). 
Dextrio  kommt    zwar   im  Pflauzcu-    und  Thii?riTich  fertig  gebilij 
vor,  ist  aber  aus  dieflf^n  Quellen  nicht  gewinnbringend  für  die  FaT 
katiou  flbzQschciden.  —    Anthon  vcmrlieitet,  ura  Verlust  .in  Stiil 
10    vermeiden,   unmittelbar  Kartoffeln    (nachdem    dloselbcn 
ihren   löslichen  Hcütaudtheih^n   darch   Ausziehen  mit  ougettäuer 
oder  alkalisch  gemarhtein  Wasser  befreit,  daun  eetrecknet  und 
^enifthleu  Bind).  —  HttlCsrohstoir.   YLTilünnte  SRipcU'rjwut'e  (■fO*'] 
flcitfn  Malzaosxuf;. 
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E'abrlkation.  üeberslcht.  yUn  konn  die  StILrke 
dadurch  in  Dextrin  überführen  (s.  a.  Verauokerungsprocess 
iu  Abach.  Gülirangsgewerbe),  dass  man  sie  bei  225 — 280" 
für  flieh  erhitzt  (dadurch  wird  HÖRtgummi  orzeugt),  oder 
man  behandelt  die  Stärke  bei  65  —  75''  mit  Di&stase  (Mnlz- 
luiBzug),  dabei  wird  Dextrins yrup  erhalten;  oder  mau 
erwiirmt  sie  bei  lOÜ — 126°  mit  verdünnten  Säuren  (Ver- 
fahren TOD  Heuz«) ,  dabei  wird  weisses  Dextrin  ge- 
wonnen. —  Der  Vorgang  lösst  sich  in  allen  drei  Fallen 
durch  die  Jodreaktion  verfolgen.  KeimKrhitzeiiderSturke 
für  91  ob  beginnt  (ho  ümwandloog  bei  S^j"^'  nnd  verlhaft  wpfwatlich 
bc'i  260*' C.  Ihkt  Vi-rraUren  ist  sehr  eiufach,  liefert  aber  ein  gefhrbtes, 
nnd  daher  von  viele»  Verwendunj^en  anaffescliloneDeB  Erzeagnias. 
Die  Uelmiidlun^  der  Starke  mit  Malzauazug  nird  heut  xti  Tatfe 
kaum  noch  auHgcfübrt.  Sofort  nach  der  UmTvandluofi;  der  Starke 
in  Dt^xtriu  kocht  man  die  Flilitaigkeit  auf,  neben  jedem  Üo|.  Dextrin 
entsteht  aavermeidlioU  ein  MdL  Maltoite.  Zum  Erwärmen  mit 
verdünnter  Sanre  wird  namentlich  Salpetcruiurc  (atiob  wohl  '&%}?.• 
saun?,  selten  Schwefetatitire)  verwandt.  Man  benetzt  das  Stärkemehl 
nur  mit;  Saure.  Das  mit  Salpetersaure  dargestellte  Dextrin  l'MBt 
sieh  üusserlich  von  Stärkemehl  kaum  unterscheiden  und  int  fast 
vollkommen  wt-iaa. 

Ausführung.  Erhitzen  der  Starke  für  sich.  Man 
benutzt  Hache  Cylinder  oder  Kessel,  in  denen  die  Stärke  dnrch 
rotirende  Mctnl)-B5rHt4^>n  beatändig  bewegt  wird.  Zur  eorg- 
faltigen  Innehaltiing  der  Temperatur  wird  im  Oolbade  mit 
eingesenktem  Thermometer  erhitzt;  auch  den  BHcktifvii  ähn- 
liche Otifen  ti nden  V erwendung.  —  £r wurmen  mit  ver- 
dünnter Säure.  Mao  verdünnt  2kg  S-tlpeterBäure  (40** B.) 
mit  3tX)  kg  AVftssor  nnd  befeuchtet  mit  dieser  verdünnten 
Snnre  1000  kg  trocknes  Stärkemehl,  worauf  die  Maaae  in 
Kuchen  geformt  und  au  freier  Lnft  ffetrocknot  wird.  Man 
»erklcinert  die  Kuchen  nun  und  trocknet  sie  vollends  (lang- 
sam) mittelst  wnrmer  Luft.  D«r«nf  wird  die  Masse  fein 
gemahlen,  gesiebt  und  in  einen  Trockenofen  einer  Temperatur 
von  110—120°  ausgesetzt.  Kacb  l^j  bis  2  Stunden  ist 
die  Umwandlung  in  Dextrin  beendet  (Bei  einer  Temperatur 
von  100^  sind  etwa  i  Stunden,  bei  einer  solchen  von  130° C. 
30  Minuten  erforderlich.) 

Aafbivhl.  Rolmtoff  s.  Karto0*el starke.  Erzeugniaa.  Die 
Reinheit  des  Dtrjrlrins  ist  daran  zu  erkf^nnen.  dafs  sich  dnjiitelbe 
iu  Wasser  volJkommeu  lost  uud  beim  Verbreaucn  keinen  Uüi-kAtand 
hinterlnsst,  dasa  aeioo  Lüaung*  neutral  rcujirt  uod  durch  JodlÖauop 
nicht  blau,  souderu  ruthlich  gefärbt  wird,  dads  es  ferner  in  ti-erbaäurv 
uod  BarvtwHRMer  unlöiUch  ist  und  aus  der  Fchlin^iipbeu  alkalUcK«Ck 
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KtipferlüMUiie  ent  nHch  längeretn  Kochen  Knpferoxydti]  ab«cheid 
ilass  es    endlich    ßitie  alkaHitche  Kalmmfini^ni-vauidlöitiin)^    beim  GrI 
wnriiu'n  nicht  ontriirbt.  ~  Die  Kous^in'scLo  Methode  ziir  Be«tiaPl 
inuüg  dea  TPinon  Dpxtrin»  im  Itnnflirhfii  Dextrin  Im* mht  auf  d« 
UuloHlicIikeit   dfti  DextriDfl    in    »turkem    nnd   »einer    Ijonlichkcit  üll 
verdÜDTilom    WeingcUt .     —     Den    S  t  ü  r  k  e/  u  «  kc  rg  e  li  a  1 1     weill^ ' 
lü&n  nach   Barfocd   lolgeDdermiuscn  narhi    Die   wsssrip^^^   Xiömnif 
dei  Dextrinfl  wird    mit  einer  Lösung  von   Kupferarotat    vermcitet 
und  ge>koe)it.      Bei  GeeenwArt   ron  StÄrkezurker  schoidi^t   aicb  n 
kurzer  Zeit  rothcs  Knpferos.vdul  aun.  —  Zur  quantttntiven   Bf* 
Htimmuiit;  de»   StärkeKuckergehalts  dient    die    Fehling'adtf 
KupferlösuDg. 

•StÜrkezucker. 

AllsremeinOR.  Traubenzucker  ist  wohl  billiger  «k 
Rohrzucktr,  weil  er  keiner  Steuer  unterliegt,  aber  er  ist 
aacli  onr  zweieinhalb  bis  dreimal  so  schwach  »üssend.  —  Seil 
einif^en  Jahren  wt^rden  sehr  grosse  Mengen  voq  Tmubrii* 
zacker  aus  DeutschUincI  nach  England  ausgefdbrt  and  dort 
in  der  Bi^rbniuerei  verwendet. 

Statistik.  Im  Jahre  1877/78  fabricirten  45  deutsch« 
Fabriken  (vurzupsweise  in  Brandenburg,  Frankfurt  a.  d.  U^ 
KUtilrin ,  in  Schlesien,  in  Sachsen  und  im  iüluaas)  K^gi^o 
5y31  t  SttirkezuckerByrup  und  8135  t  StfirkeKucker.  3)tr 
Preis  belru-f  187  7/78iürdieTonnoS(Mrkezueker;i26  —  33fta4f. 

Erzeopniss.  Hauptenseugniss.  Stärkeeuoker. 
Kartoffelzocker,  Traubenzuckir,  Dextrose  fwf^il  er  die  Polari- 
Balioneebene  nach  rtrlitr:  dreht) ,  KrÜmelzucker ,  GluoOM^ 
Der  Traubonzucker  di-s  Haudeld  ist  selten  ganz  weiss,  ^ 
wohnlich  gefiirht.  Kr  kommt  iu  fester,  niemals  rollkommen 
doxtriufreior  Form  und  als  Syrnp  in  den  Handel;  in  diesem 
y«Ue  entweder  dextrinfrei  oder  dextrin haltig. 

Beackaffenkeit   und    Vericendung.     Die    Z  usuin- 
mensetzung   ist   eine   sehr  schwankende.     Neahauer    frl 
Vergährbaren  Zucker  61,08  Proc,  unrorgührbare  Sboffo  1*' 
Proc,  Wasser  18.U4  Proc.    [E.  «chmid  fand  70  Proc.  Zucker, 
andere  wi(*deruui   andere  Zahlen.] 

Der  Tranbenzucki!rC«H]aO(t.IUO,  bildet  in  reinem  Zuataude 
weisse  oder  poröse,  warzige  (blamenbohUrtige)  C'jnelomerate.  Er 
wird  durch  coDcentrirte  Schwefplwiure  gelöst  und  bildet  mit  ihr  eine 
Sulfuitiiure.  die  mit  Calcium  und  Uar>Tim  loslicbe  Salze  liefert.  Jlit 
.Klkalien  und  ulkulischen  Erden  {;ebt  er  sehr  weniglectändi]^  Ver- 
bindungen ein.  (Auf  der  Verbindun»?  mit  Kupferhydroxyd  beruht 
die  Verwcndnng  der  Fehling'ichen  Knpferlümng.^  Er  ist  ni 
mittellwr  giihrangafähig.  —  Der  Tranbenzncker  gent  mit  Natriai 
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chloriJ  eine  Verbiudunt;  oio  (Cliloroatrlam-Glucoic).  Diese  soll  xur 
Connervirung  von  Floi«ch,  Buttor,  Milch.  Wein,  Fli^r.GC'Oiüs«  i\.  a.  w. 
dieoen.  Sie  wird  direkt  am  Traubenxui'ker.  Koclualz  und  Waitaer 
gebildet  und  besteht  nach  liiebig  aus  Xa  CI.  2Crt  11,^  0«.  l..i  H«0. 

TraubeoiackerBorten.  1)  Traubenzuri-er ,  a)  in  feator 
krjatallinischer  Gestalt;  er  entliiilt  10  —  12  Proc.  Waaser. 
wasserfrei  95— OB  Proc.  Ziirkfr  und  wird  h;inptiMichlie1i  tum  Galli- 
•ircn  und  Petlotiairt^n  den  Weines  vorwaudt.  b)  in  gekürutetit 
Zustande.  lu  dioier  Gestult  dient  er  besonders  zum  VürPalavhca 
des  Rohrzuckers.  r>  Kinten- oder  BlockzQuker.  der-tolbe  nnter- 
Bohoidet  sich  vom  unreiaon  Traubenzacker  nur  durch  seine  Korm. 
—  Anstatt  den  Znckcr  in  Kist«n  verpackt  in  den  Uaadpl  zu  bringen, 
wird  er  neuerdinifs  Kemitpelt  und  dünn  in  Sarkc  verpackt  (Süokc 
lind  erheblich  billiger  als  Kisten,  lassen  sich  wiedfrr  ^brauchen, 
der  Transport  in  ihnen  ist  bilUifür).  —  2)  Sp-up,  a]  Stärkesvrop 
(dextrinfrei),  derselbe  entlmlt  .SO  l'roc.  Walser,  der  wasserfreie  ^Ück- 
ataod  onthalt  Hö— 90  Proc,  Zuakor;  er  dient  zur  Honijrkuehcn-  and 
Znckerbäckerei.  als  Znsatz  zu  Zrickorsyrap  und  zum  lloaijr  und  aU 
Snrroj^t  des  Dranraulzes.  b)  tiirop  impond**rahl(?  {deitlrinb»lli^); 
er  ist  höcbst  conct^ntrLrt  nnd  so  zühflüäsit;.  dasi  die  äaccharometer- 
apindel  nicht  mehr  in  ihm  unteminkt  (daher  „unw-ä^barer  Syrop"). 
üehaltan  Wasser  U  Proc,  nn  Tmckenanbstanz  t^!*Proc.,  dann  4:i  Proc. 
jfineker  und  r>8  Proc.  Dextrin.  Dieser  Syrnp  dient  «nm  Einmachen 
von  Prüchtnn  tind  zur  Daritellnnff  von  Znrliercoulenr,  ferner  Andet 
er  in  der  Bonbotitabrikation.  wo  er  das  Krvitallisiren  der  Bonbon- 
maase  verhindert,  sowie  in  der  Mostrich-  und  Tabak  fuhr  ikation  An- 
wendung. 

Abfall.     Gypf  (Schlamm),  zum  Düngen  benutzt. 

UollRtoff.  Hauptrohstoff.  Kiirtuffelslürke  (s.diose.) 
Traübcn,/.uck erhalt iijo  Krürhtp,  Honig,  ferner  Clellulose,  ganze  Kar- 
toffeln oder  auch  Kartoflclnpülp'?  s.  Kartet ffelstürke,  Getreide,  Reis, 
Mais  and  Rohrzucker  lassen  sich  theoretisch  wohl,  nicht  aber  tech- 
nisch gewinnbringend  vemrueiten- 

Hülfsrohstoff.     Schwefelsäure,  Knochenkohle. 

FftbrikatlOU.    Uebersloht.    Allgemeine».    Traxiben- 

zuckor  lU«8t  sieh  darstellen  durch  Koehon  von  in  Wassor  auf- 

9cb)rimmterStHrk£!(Btärkemilrh)niit8chwßtelsriare  oderdurch 

Jebaudlung  der  Stärke  bei  der  Verzuckemngätemperatar  mit 

Dia9t»8e(MalzaufgU8s).  Auch  Kleber,  Mund-  und  Bauchspeicbel, 
Uarmsaft,  itlutserum,  Nieren>iub»tanz,  Gallo  vermögen  diese  Umwand- 
lung zu  bewirken,  sind  aber  technisch  nioht  verwendbar.  Ueber  die 
Theorie   des    Vorgangs  s.    Verznckerungsprocess.    —    Reiner, 

fester,  harter,  kryatalUnischer  Stürkozuckcr  lüsst  sich  allein 
mittelst  des  SchwefeisiiureverfabrenB  darstellen,  und  nur 
durch  lange  anhaltendea  Kochen.  Im  andern  Falle  gewinnt 
man  nnr  eine  weiche,  zühe  und  un  der  Luft  feucht  werdende 
Masse.  Aus  einer  solchen  scheidet  sich  (vermöge  des  höheren 
Dextringehaltes)   kein  fester  Stärkezucker  aus.     Syrop,  wel- 
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eher  raitteltt  MhIe  ftllein  bereitet  ist,  enthält  steU  belx^bi 
liehe    Mengen    von  Dextrin.    —    Im  Gh-09sbetricbe  wird 
Stärkeziicker  jetzt  fast  auäschlicBsHch    mit    Schwefet' 
säure,, welcher  man  zur  Beschleanignng  des  Yerzuckeruugs- 
processcs  etwaa  Sftlpctersnure  zusetzt,    hergestellt.     Der 

SiD^  läfipt  sich   durch  die  Alkoholprobe  verfolgco.    Deitria 
urch  Alkohol  ^i^ralU,  w  lao^e  demnach  durrh  Alkohotzuitatz 
eine  Trübung  erzengt  wird,  ist  norh  Dextrin  vorhiindt-n. 

Betrieb.  A.  JJte  Darsfe/Ittiw  toti  Syrvp  zerfbllt  in  folgern 
Abichnitto:  1)  Da«  Kochen  der  J^tärkc  mit  Kchwefelsaurehallifff  ^ 
Waaser  und  zwar  entweder  a)  in  olVocn,  oder  b)  lu  dampfdlcbt 
rcrachloiseneu  Gefnuen,  unter  Druck;  2)  dus  Beseitigen  der 
Schwefelaäure  aus  der  Zuckerlösuu^  durrh  Kreide  und  die 
Knttemnng  de«  dabei  eutalehenden  Calciamsulfats  aua  der  Zuckci- 
fiüasigkeit  entweder  s)  durch  Abüetzculaasen,  oder  b)  durch  Filtri 
(FilttTitreaaen).  Daran  «chliesat  alch  3)  das  Eindampfen.  Di« 
wird  behufs  beaaercr  Ahßeheiduog  dea  noch  gelöBtcu  Calciumsolfi 
in  zwei  Abschnitten  ausgeführt.  Es  geacbieht  entweder  a)  in  flachen 
Pfannen  auf  freiem  Feuer  [nur  nut-h  aelteo],  oder  b)  im  Vacuum, 
oder  c)  darch  HcrabAiessctita^sen  nuM  cinom  cigenlhümlichen  Roh- 
reuayatcuie  (neu  und  uoch  geheim  gehalten).  Der  mit  diesem 
Apparat  crzioLle  S^rup  soll  nehr  „blaTik"  (farblos)  und  frei  x'on  G 
gem.  4)  Das  Reinigen  dea  Sirups  hat  den  Zweck,  densell 
TollHtHndig  „blank"  zu  machen  nnd  seinen  Geschmack  «u  v 
fciiiern.  (Es  geschieht  nicht,  wenn  man  ifan  Pr«|iar.tt  mm  Ver- 
setzen von  indischem  Syrop  verwenden  will.)  Das  Keiniseu  wird 
entweder  a)  (am  ricbtiKsten)  mittelst  Knochenkohle  oder  Kuochen- 
kohle  nnd  Blut»  oder  b)  (neuerdingd)  mit  schwefliger  Shure  aus* 
geführt 

B.    Zur  DargteUung  mn  feitfem   Zucktr  concentrirt  man    deu 
Syriip  und  lüjist  ihn  kryatnllisireu.  ^ 

ATlsftthmng.    A.  Darstdlunq  von  S^rup.   1)  Das  Koehm^ 
geschieht  roeiftteoB    in    Iiülzemen  OelA^sen   dvirch    direkt    eingeld 
teten  Wasserdampf.    Tn  den  neuen  Köchfassern  liegt  eine  hupfe: 
Spirale  oder  ein   8chlangenrohr,  durch  welches  der  Dampf  stru: 
Die  Vaaae    gelangt    so.   ohne  verdünnt    zn   werden,    zum  Kovhei 
Man  spart  an  Ileizniatertal,  weit  man  oachher  um  5  Grad  ütarkeri 
Sali    zu    conrenlilren    hat.      B*: trieb.     Die    erforderliche   Men|_ 
Wasser  (auf  100  ke  lulUrochne  KflrloUe]»tarke  150  bis  200  kg  Waaser', 
wird  eingefüllt   und   znm    Sied>>n   erhitzt,   darauf  iietzt  man  die  an- 
vor    mit    etwa   der   dreifachen  Menge   Wn««er  verdünnt«  Schwefel- 
«änre  (2  kg)  hinzu  und  Irinüt  nun  zu  der  Hicdenden  FIüsf^iKkeit  das 
mit  lauwarmem  Wasser  zu  einer  Milch  angerührte  Starkemehl  naa* 
und  nach  einfliessen  nud  kocht,  bis  die  beabsichtigte  Umwandlao| 
erreicht  ist.  —  Nach  A.  Hoffmann  wird  Starke  oder  geschrotcni 
Weizen   in    einen    wwacrdicht    verschliessbnren    hölzernen    2ilaiscl 
bottich  Kebraoht,    siedendef*   Wasser  und  .SchwcfeUtiure  zutceseta' 
4  bia&  Stunden  lang  unter  Umrühren  Dampf  zugeleitet,  die  Zucker- 
liwung  dann  abgelas*eu,  geklärt  und  oiagüdampli.  —  Maubre  ver* 


kei- 

1M 

:hen 
um, 
löh- 
sem      I 


las 

L'r-       i 


Stiirkezacker. 


■fiihrt  ühalich,  wtjndet  »T>or  Itolioron  \ime\c  «d  nnd  ein*»  Temperatur 
TOB  160'*  C.  Er  oatfernt  dorch  letztere  die  sich  bildenden  fliich- 
Oele,  welche  dem  Starttezocker  einen  nnangenehmen  Beige- 
tck  verleihen  sollen. 

2)  Zum  Bcteitigrn  der  ScMicefelgäure  ( Nentralislren ) 
»ird  die  Flüssigkeit  jetzt  entweder  Im  Kwh^r&MO  itelhitt  oder 
(meiHtenR)  in  eigenen  Ncutraliairfaflscrn  mit  kleinen  Mengen  mÖg' 
liehst  fein  Keaieoter  Kreide  bi*t  itur  Neutralisation  versetzt.  Man 
vorwendet  keine  Kalkroiloh  (nn  Stella  dce  Karbonat«),  weil  die 
ZnckertHiBBigkt-'it  dabei  mit  übemchiisHigem  Kalk  iu  IkriUirung 
knme  and  dadnrch  braune  Zersetziiogsprodukte  des  Zuckers,  welche 
die  FIüsaiRkeit  förbun  und  ihr  einen  bitterti  canime!artipen  Gc- 
srbuiack  ercheilen  würden,  eDtatanden.  Anthon  ersetzt,  um  ein 
mogrÜchst  wciflÄCfl  Produkt  zu  erlangen,  einen  Theil  der  Kreide 
darch  Oalciurnttulfit.  —  J^ach  dem  Nentralifiiren  lüaat  man  die 
Flüssigkeit  in  das  AbsctKeefaits,  in  welchem  sich  dos  Calcium- 
■lUfat  (mit  Aufnahme  des  gelösten)  nach  12 — 24  Stuuden  abgelagert 

,  hat,  HO  dn^s  die  /.iiirkorlosiing  abgexapl't  werden  kann.    Der  ßdden- 
>  Balz  wird,    um  die  von  ihm  aul'j^esogeu  gehulteucn  Zuckermengen 
»n  "ewinnr»n,  (bei  Kleinhtdrieb)  in  Fässern  mit  Siebboden,  oder  in 
Taylor'tchi'n    oder  lloutci&ltem,  oder   (bei  Qrowbetrteb)  in  Filter- 
pressen eutnillet. 

3)  Da$  A'iudampfen  wird  zunnchnt  meist  bis  anf  20— 3ü°B, 
getrieben.  Pann  kommt  der  Saft  in  aufrechtHtehcnde  Fässer  mit 
Hähnen  oder  Zapfen ,   um   nach  einigen  Tagen  der  iCuhe  vom  aus- 

I  geschiedenen  Gyp-f    getrennt  und    xnr    gewünschten  Concentration 

rerki>«ht   zu    werdeu.     Man    lÜast    dann    erkalten    und    sieht    den 

I  8j|raü    vom  nbennals  ausgoschiodencu  Gyps  ab.  —  Der  in  Küstrin 

I  Beit  Kurzem  in   Gebranch    befindliche  neue  Abdampfapparat  («iehe 

1  ITebcrsirht)    besteht    rermuthlich    aus    einem    Sjoteme    von    über- 

'  einanderUegenden    Röhren,    welche     mit    Betourdam^'f    geheizt 

werden.    Ganz  dünner  Saft  tröpfelt  auf  die  Oberfläche  der  obersten 

Bohre   und  kommt   bei    nohÜger   Regelung   des    Zufluesex   in    der 

gewünsohtcn  Starke  und  sehr  schöner  Beschaflenhett  unten  an, 
*er  Gyps  letzt  sich  an  d«u  Jlöhren  ab  und  moüti  dalicj  von  Zeit 
zu  Zeit  beseitigt  werden.  Mitunter  löast  man  den  Saft  noch  ein 
zweites  Hai  an  dem  Bühronsysteme  lünabflieasen. 

4)  Zum  wcitfren  üeinipen  des  (vom  Gyps  bereits  befreiten) 
Syrup»  (32''  B.)  durch  Filtration  durch  Knochenkohle  wird  der- 
selbe zuvor  wieder  erhitzt.  Man  kocht  ihn  auch  wohl  mit  gepul- 
verter Kohle  und  Blut  und  hltrirt  darauf  durch  ein  wollenes  Tuch, 
gerade  wie  in  der  Rohrzuckeriabrlkation.  —  Die  Benutzung  der 
schwefeligeu  Säure  (Krötke)  geschieht  in  der  Weise,  dass  zu  der 
im  NoutralisirlKittich  zu  belassenden  Masse  zunächst  die  nöthige 
Uenge  Knochenkohle  und  dann  unter  Umrühren  die  schwefeligc 
Säure  Eugesetzt  wird.  (Auf  lOOÜ  kg  nasse  Stärke  verwendet  mau 
h  kg  Hchwefelige  Bäore  von  der  Starke.  Am»  Ac  an  der  Syrupswago 

r8V«  bis  4^   zeigt.)      Die    Säure    wird    nach   ihrer   £inwirkung  mit 
SodalÖsung  wieder  abgeiiiatuprt. 

B.  Darat  tUnnfj  von  ff  »fem  Stärteetirker.  Um  diesi>n  -i» 
erzielen,  verwendet  man  beim  Koeheii  die  doppelte  Mcuge  Schwefel- 


248 


Zackercoaleur. 


«Ünr?   nnd  lns.<4t  drn    Kinrcirhcnd   Hltrirton    und   auf  40  bis  429 
courfutrirten   8y rnii    in  }iÖ!/»'rnf'H   (ioInMitc^n    oder   irdf^nen   8oh; 
in  inn^Hi^  wurmen  Loknlen  krjstjillisireu, 

Anhang-  Zur  Ilur^tellunf!;  des  von  Fnuchnrd  eiugefub 
gehörnten  Sfärkezuekvr*  wird  der  auf  SO^*  B.  (im  Winter  28'» 
coocentrirt*  Saft  in  offne  Friiwer  pebrarht.  deren  Hiiden  fiphRrtig  dui 
löchert  sind.  tHewe  Opfliinnt^en  JiiJt  man  wälirend  der  Krysiallisatii  _ 
mit  kJrtinen  IlolzpflÖcken  verschlossen.  Nach  lü  — 12  Tapen  beginnt 
die  ÄaHsckeidunK.  Ist  der  Syrap  etwa  zii  ^'^  mit  Krystallon  erfüll^, 
9v  olToel  man  iÜ<r  IjÖchor  im  Hod(*n  der  FKHaer  nnd  lässt  den  flüsar 

feblicbener  THeil  (Melasse)  abflicsfen.     Xach  dem  Abtropfen 
er  Zucker   auf  Gvpsplatton    bei  22— 'i.^'C.   getrocknet   nnd    da 

«rosicbt.    —    Die    rterstfÜnnj;    des   Kiateu-    oder   Blockzurker* 
(Krotke)  bernht  auf  der  Bildan«j  kleiner  Krystalle,  die  ineiuam 
wuclisen.    Nachdem    die    Aufwcheidung-   der  Krystalle    in   dem 
oben  beachriobene  Weise,   aber  unter  Anwendung  von  mehr  S&a: 
gewonnenen  Syi-npe  begonnen  hat  [sie  wird  oft  dun-h  Zusatz    von 
Farin-Zurker  bpfördertj.  rührt  man  die  Muse  alle  '1  Stunden  diirck. 
Sie  hat  nwch  2  Tagen   die  Beschaffaiheit  des  körnigen  Houifj« 
langt  und   wird  onn   in  mit    Papier  nusgelegte  lüstchen  ge^oiti 
in  denen  der  Zucker  bald  j^anz  ersUrrt. 

Aufsicht.  Hohstoff.  S.  KnrtofTeUtarke.  —  Erzeug- 
niss.  Znr  FesIsteUung  dt»  GehaUe»  an  reinem  Trauben- 
Kuoker  im  StiirJcezurker  bedient  raan  sich  bei  TJnter- 
Baohnnf^cn  der  bekannten  cbemiecben  (FeLlin^'sche  Lü- 
suH'^  u.  B.  w.),  im  Betriobe  wohl  hSuHg  auch  pbysikulischer 
Methoden.  Diese  stützen  sich  entweder  anf  daa  optische 
VerhiUten  des  Traubenauckere  (Polarisiren)  oder  auf 
apecifiacbe  (iewicbt  einer  TraubenzockcrläKung  (Anthon' 
Die  PoIari«ation  giebt  am  wenigsten  zurerlassige  Resultate,  da  miLn 
e«  im  käuflichen  StJirkeznrker  mit  einem  Gemenge  von  mehreren, 
die  Polarisationacbcne  drehenden  StotTen  im  thun  hat.  Im  Betriebe 
wird  daher  rteta  nräometriicli  verfahren.  Man  ermitv?lt.  wie  viel 
Gramm  einer  bei  IS"  geaüttigten  ZnekerlÖHnng  erforderlich  sind,  nm 
in  einer  Miüfutfla^ohe  den  Ranm  von  ^\,^  Liter  anzufallen.  Die  Anzahl 
der  Ommme  durch  liXt  dividlrt  ^cbt  das  spc^r.  Gewicht.  Anthon 
hat  eine  Tabelle  entworfen,  welcne  für  Stärkezueker  mit  5B— 100 
Proo,'  Tranbenzucker  die  specilischcn  Gewichte  einer  geaättigteo 
liÖKung  ergiobt.  Anf  einen  Gehalt  an  Dextrin  prüft  mftn  ^^"^ 
Alkohol. 
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Allß6ni6fll(i$.  Zaokercouleur  wird  meistens  in  den 
StärUezuckerfabriken  dnrgpstellt;  im  Jabrc  1874  gewanu 
raan  in  60  deutschen  rnbriken   1650000  kg. 

ErzODgniBH.  ^uckercoulenr,  Coulenr,  eine  koncen- 
Irirte  Liisang  von  gebräuntem  Mucker  (Oaramel^  in  Wnsser. 
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ienelbe  dient  zum  Fürben  verschiedener  FUUsigkeiicu.  Je 
at-h  ihrer  Verweudung  uaiersoheidet  man  1)  BpiritaOBcn- 
odcr  Kumcouleur  (dcxtriufrei);  dicaelbe  dient  zum  Färben 
Ton  Branntwein  (Rum,  Aruc),  Liquenren  n.  b.  w.;  2)  Bier* 
eouleur  (dextrinhnlti^) ;  dieselbe  dient  zum  Farben  der 
Biere,  Weine,  Esaige,  Bratensnn^'en  und  seibat  des  Knlfees; 
sie  ist  in  Spiritus  ihreH  DextringehalteR  wegen  unliisliuh 
(„steht  nicht"  in  Spiritus). 

Kohstofi*.     Stürke^uuker,    bozw.    Byrup.     [Früher 
wurde  indischer  Zucker  verwundt.] 

Fabrikation.  Uebersioht.  CArAmel  entsteht  (neben 
anderen  Produkten)  durch  Erhitzung  von  Zucker  nnf  190  bis 
2'20"0.  —  Ist  die  Couleur  nur  Hchwaoh  gebrannt,  so  „steht  sie" 
an  höherprocentigem  Spiritus,  färbt  aber  schwficher;  brennt 
^an  den  Zucker  kräftiger,  so  lurbt  sie  zwar  weit  besser, 
würde  aber  nur  iu  Spiritas  von  75  Proc.  blank  und  klar 
bleiben.  [Daher  kommen  rwei  fiorten  von  Rum-  oder  Spiri- 
tuosen-Couleur in  den  ITandel,  solche  die  in  75procentigem,  und 
solche  die  in  BOproccntigem  Spiritus  blank  und  klnr  bleiben.] 
—  Im  Betriebe  wird  die  beim  Brennen  dos  Zuckers  sich 
bildende  Saure,  zur  Darstellung  von  Rum-  oder  Spirituosen- 
conlenr  zuweilen  mit  Soda,  zur  Darstellung  von  Biercoulenr 
'jnit  Ammoncarhonat  abgestumpft;  dann  kocht  man  so 
lange,  bis  eine  heransgenommene,  in  Wasser  getröpfelte  Probe 
sofort  wieder  emporsteigt,  zischt  und  zn  glasharten,  nicht 
süss,  sondern  bitter  Utzend  schmeckenden  Tropfen  erstarrt 
[Die  Darstellung  der  Rum*  oder  Spirituosenconlour  ist  weit 
schwieriger  als  die  der  Biorcouleur,  weil  crstcre  leichter 
verbrennt.]  Dann  wird  die  zum  Lösen  erforderliche  Meng«.] 
heissen  Wassers  zuj^osotzt. 

Ausführung.      Z  um    Kochen    bezw.   Schmelzen    dienen 
schmiedeeiserne  Kessel,  die  mit  einem  Rührwerk  versehen  sind. 

Aufsicht.     Znr  Prüfung   der  Güte  der  Zuckercoulenr 
benutzt  man  ihr  Verhalten  gegen  starken  Spiritus  (e.  o.). 


X.  Zucker.*) 

Allgemei  acs. 

KrzeuglUHS.    Haupteizeu^nias.   ;^uclcer.  Eohrsucke 

Saccharose,  CjjH,^,0,j. 

Zuckertarten.  Je  nachdem  der  Zucker  Roh- 
EnderzeugnisB  ist^  heisst  er  Kobzucker  oder  B&ffin»« 
j«  Qacbdem  der  eratere  aus  KUbcn  oder  ttus  ZuckerrQ 
genommen  wurde,  Rübenzucker  oder  Colouiatzucki 
Man  unicrEcbeidet  sowohl  bei  Rohxucker,  wie  hei 
ßnadü  zwischen  Brod-  und  Kry Stallzucker  [Kryst 
Zucker  ist  selten  Produkt  der  Raftineriee»];  .der  erstere 
die  Form  von  zusammenhängenden  grosseren  Stucken^ 
letztere  besteht  aus  losen  Krystalleu.  —  Der  Krystallzucl 
der  Rahen-Rohznckerfabriken  kommt  in  den  Handel 
weder  a)  als  Krystallzucker  (im  engeren  Sinne), 
b)  als  Kornzuckor  (weniger  reiner  Krystallzucker),  od 
[selten  noch]  c)  als  Ablauf znckor  (geringste  Sorte; 
Käme  rührt  daher,  das»  dieser  Zucker  durch  Ablaufenla 
des  Syrupä  von  den  festen  Zuckcrkrystallen  in  den  Foi 
gewonnen  wurde).  Hierzu  kommen  d)  die  verKchieden^ 
a.  g.  Kachjjrodukte  (h.  u.);  in  Brodtorm  kommt  der  Hc 
Zucker  nur  noch  vereinzelt  in  den  Handel.  —  Von  den 
mahlenen  Colonial-  (Hob-)  Zuckern  heisst  das  bessere 
dukt  Farin,  das  geringere  Molasso  nnd  Mdbcotac 
Raffinade  in  gross  ausgebildeten  Krytitiillon  heisst  KandiJ 
Von    den    gemahloneo    Zuckern    der    Raffinerie    heiasen 


•)  Ausf.  in  den  bxgl.  Lehrbüchern  von  Stnhmann  und  vo 
Stamm  er,  in  Schoibler's  Aufsatz  in  Hofmann*«  Bericht  u.b.  w.  ■ 
Veri.  iitt  nametitlicli  Hrn.  t>r.  Jena  (Director  der  7*\\ckcTfk\a. 
Froiigk  b.  Cöthen)  T.  gef.  Ausknnll  a.  r.  w.  »ehr  vorpflichtet. 


bcBfiereii  Produkte  jj;pmahleiier  Meli»,  geringwertbigfreu 
blonder,  branner,  dunkler  Farin.  Eine  Raftiundo,  welcho 
uDinittelbur  aas  dem  JCobetofie,  alao  mit  l'mgebung^  der 
Tiohzuckerarbeit  dargestellt  wurde,  hciset  Melis  (8&ftmelts) 
und  kommt  in  Gestalt  von  Würfeln  (\ViirfelzTicker)  oder 
von  unregelmäÄsigen  Stückchen  (Pilezucker)  in  den  Handel. 
[Mit  dem  Namen  Melis  bezeichnet  mau  ancb  geringere  Haf- 
tiniule-Surteu;  überhaupt  ^ind  in  der  Zuckerfabrikation  die 
vcfiichiedeuen  Benennungen  nicht  aller  Orten  in  Ueberoin- 
6timmung  b.  ^.  &.  253.] 

Zusammentelzung  und  Jicachaffenheit  (s.  a.  die 
verschiedenen  Zuckerarten  tn  den  einzelnen  Capitelu),  Der 
Ilohzucker  ile«  Handels,  «nwohl  der  C'olonialiucber  wif  cjfr  au« 
Rubel)  ist  nie  rein,  Nondem  eDlhalt  wechselnde  Mengen  vud  Feuchtig- 
keit, von  tarbenden,  gammi-  und  eiveis^urtigeu  Ölollen,  Ke»te  von 
Zellgewebe,  Sand  oder  eidigo  Theile,  Id«liche  if^alie;  femer, (besouders 
der  ColoDialzucker)  gcwiasc  Sauren,  welche  durch  Zersetzuag  de« 
Zui'kers  entstanden  sind  iderKiihensaokereDthältbefündorsZiickerkalk. 
Der  Rübenzucker  enthält  sehr  geringe  Mengen  von  veränderter  Sac* 
rharose,  Invertzarker  („Olycose  incrystallisable"  der  Franzosen), 
ol't  int  er  ganz  frei  diivon;  tier  Gel oniul/ ucker  enthalt  stcta  wech- 
selnde, oft  aehr  bedeutende  Mengen  von  Inverizocker. 

jp'wr  diu  Fabrik ütiGn  u-ichiige  Eiffen$chaften  dta 
Hührtuckerg.  Sacchitrose  wird  in  wiutiriger  Lövuug  durch  hohe 
Temücrotur  (schon  beim  Sieden)  Iheilweise  zerfcts^.  Weit  be- 
ständiger ist  »ie  in  Verbindung  mit  Melalloxyden:  Alkali,  £r- 
den,  Blei  o.  a.  w.,  A'\t*  man  onlier  bei  der  Gewinnung  eraengt. 
Blei  kann  biefür  seiner  Giftigkeit  wegen  nicht  in  Fra^e  kom* 
men.  Am  bequemsten  für  die  Fabrikation  i&t  der  Billigkeit  wegen 
und  weil  er  sich  leicht  (durch  Knhlendioxyd)  wieder  vom  7<ucker 
trennen  las^t,  der  Kalk.  Saccharose  bildet  in  der  Kälte  eine  Ver- 
bindnn(;  mit  1  Mol.  Calciumoxjd  (in  Wauer  lüaUch],  in  der  W'nrme 
mit  3  Molekülen  (in  Wagger  nnlöflUch);  SaccliaroftC  vereinigt  »Ich 
auch  mit  Kuchaalz  zu  einer  sehr  Iöi*licben  Verbindung,  aus  (^r  sich 
der  Zujlter  unr  sehr  •rhwfr  abecheiden  läspt.  [Hüben,  welche  auf 
mit  Salznaxsrr  getrünkteiu  ßoden  gewxcliseii  ttlud,  eignen  »ich  nus 
diesem  Giunde  nicht  für  die  Fabrikation  feine  Fabrik  in  der  Nahe  des 
Meeres  mn««te  deshalb  eingeben)].  Dnrch  Säure  wird  die  Saccha- 
rose bekanntlich  invertirt  und  verliert  dadurch  ihr  Kryktallip&tien«- 
v-ermögec.  Daher  musa  die  Gegenwart  i-on  Säure  ängstlich  bei 
der  Fabrikation  vermiedeu  werden. 

Vervendvjin.  Der  Ri>hzncker  gebt  meint  in  die  Rafli- 
nericn.  seltener  (d.er  KrystalUucker  [im  engeren  Sinne]  der  Roh- 
zuckcvfabriken)  uomlttelhnr  in  den  Verbrauub,  ein  giosser  Theü 
des  letzteren  dient  zum  Veroüsnen  des  Wcina.  —  Die  Raffinade 
dient  als  allgemeines  VersüsHungsmiltel. 

Nebenerzen gnl BS.  Rohzurkerarheit.  1)  Syruji  (Me- 
lasse), di*'  lei/le  Mutterlauge  vom  Zuikcrssfle,  aua  der  sich  vor- 
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Üieilhaft  kein  fenter  (utarrer)  Zucker  mokr  abfloheidc^n  liust.  D«r 
atia  Zuckerrohr  ffewonoene  Symp  wird  zoin  Ttieü  aU  direUtei  Ver- 
iina<iun;^«niitt,c!  bcnntzt,  der  bei  A^t  Kübcnzuokt'rrarfiiiirunjf  abful- 
Icnd'?  ist  dazu  /u  iiurt>iu  (HL'hiui?ckt  «thieoht).  Cm  <li-n- 'ItM'i\  m^ 
Genn««  tauglinh  zu  machen,  urir<I  er  fnach  geheim  ^eho  r 

fahren)  in  deu  Syrupsrat'iinerieu  ^erfiniift.  Der  jfe-reinii:t'-  ^  -  ■  jtI 
entweder  mit  ColoojnldvrQp  vcrmincht,  oder  ^obt  diri^kt  i'ür  d» 
ärmeren  Volkaklasüen  (derselbe  int  billiger)  in  den  HaadeL  —  ERf 
weituim  fjrösato  M(*nge  Syriip  verArbpJtete  man  bis  vor  kanca 
faat  alii^cmeiu  auf  Suiritus  (ä|nritus  aus  Zudkerruhrmeln^sei  Bval 
nad  dun  Kilckstand  anvoa  (die  Schlamp-*)  aof  Pota^cbe  and  andeff 
Alkaliaalzt;.  Ije^renwärütf  wird  {in  etwa  d'?m  tauften  Theile  der 
deutaciLou  Fabriken)  die  tH'ö^^te  Men^^c  dot  in  der  MoIa.4H(?  cnthi^- 
teaen  Znckors  noch  als  soleher  aa*  deraelbt'n  ab^oschiedcn ;  d« 
dabei  bleibende  Äbt:ill  bildet  «nm  Theil  vrieder  (;j<Tin;;wprthiH^-i 
Moluae,  er  wird  auf  Spirita«  verarbeitet,  mm  Thi^il  best 
Ann  Ijatigen  (enthalten 4  die  fremden  Nicht-  Znckerstoffc , 
u.  ».  w.),  diese  werden  ala  Dün-rrDittel  viTwandt.  —  2)  i>ie  A  i 
von  der  Verarbeitung;  au«  Zuckcrmlir:  Stroh.  Basfa^Be  p._- 
dient  als  BrennttoH'.  autt  Rüben:  «««^eliiugie  (er*chÖpftc>  KU 
massc  (Mark,  Schnitzel«  Pr>iaa[iu<;o!)  werden  vorliitterhi  Pernctr 
wirksam  (ire  wordene  Hült'jitofi'e:  erachÖatV  Knocbeak< 
entsuukertcr  Scheideichlamm  a.  s.  w.  dient  ala  bunifstort'. 

Saffinefip.      Nobi*u    nowtrksam    {fewordcnea    Hä 

itoffen  (erschüptW  Knor?h'?n kohle  u.  b.  w.)  Syrap.  _  Derseib« 
peht  in  den  nll'^i'nieint'n  Verbrauch, 

KollstofT.  Hauptrohatoff.  Snccharosereiche  Pfl»na<Mi: 
die  Zuckerrübe  (in  d<ia  mittlcroo  Klinmten  ffobnui  und 
verarbeitet),  dna  Zuckerrohr  (in  den  wärmeren  Kltn)iit«ii) 
Von  geringerer  Redeatung  sind  die  Palme  (Rohstoff 
Indien),  der  Ahorn  (In  Nord&racrika\  die  Zuckerhirse 
Chiuu). 

Hülfsrohstoffe.     Kalk,    Kohleudioxyd,  KnoobqJ 
kohle  zum  Rctuigen  dt.'r  Zuckersäfte  u.  s.  w. 

Fabrikation.     Uebersioht.     Die   Fabrikation    zc 
in    zwei    Abachnitte,    in    die   DarflteLltmg   von    Kohzud 
and  in  die  Kaffinirang  des  leizieron.     Mitunter  (vi«]! 
in  Deutschland)  werden  beide  Verfahren  vorknüpft  und 
flochten   (Meüsarbeit). 

Rohzuckerfahrikation.     Der    in    den  Pflanzen    eni 
faaltene  Saft,  eine  verdünnte  Lösung  von  Rohnsucker  und 
deren    Stoffen    (Niehtzucker),     wird    ])   von    den   Pflanz« 
theileu   durch   Anspresaen,   AusBcbleudera,   Auslaugen    od] 
durch    Diffusion    abgeschieden.      Durauf    sucht    man    2) 
den    Saft     verunreinigenden     und     die    Krystallisation 


Zuckers  erschwerende«  Bpstamltheile  (Nichtzncker),  inüpUchflt 
zu  cntferuon.  Diph  gc-Bcliichl  durch  Bcliaitdlting  des  Saües 
mit  Kalkf  und  darauf  mit  Kohlendioxyd,  alsdann  mit  Kno- 
ofaenkohle.  Der  )j;ereini|^e  Saft  wird  3)  eingekocht  (im 
Vacuum)  und  4)  krvstaUiBiren  gelassen.  Man  schr^idot  5) 
die  Krystalle  ab  und  reinigt  sie  eventuell  durch  Decken. 

Roffinirun^.  Dieselbe  besteht  iiu  rnikrystallitiireu 
des  Bohzuckere,  anter  Zusatz  von  Stoßen,  welche  die  Ver- 
nnreinigungen  beseitigten  (Klaren):  Kalk.  Knocbenkohte,  Blut 
u.  drgl. 

Das  KrKeagni»8  sowohl  der  Rohzucker-  wie  der  Raffi- 
nadearbeit kann  in  (Testalt  einer  /.uiiamiuenhUugeDden  Mu8?e 
(BrodzucUor,  von  den  Rohziackerfabrikeu  jetzt  verlaseeu« 
Form),  oder  grosser  KrystuUe  (Kandiszucker),  oder  Iobct 
Kryatallc  (Krystallzocker  und  KornKuckor  der  Robzuckerfabri- 
keu)  auitreteu.  Meli»  (direkt  aus  dem  Rohstofl'  pcwonüene  Raffi- 
nade) kanu  mir  au»  hästem  RohatolT  (DltkimUoTil  uud  Wi  sehr  »org- 
faltiger  Rcinignug  de»  Saftes  gewonnen  werden. 

Seurthrilvntt  vnd  Verbr^itunif  der  Verfakrrn.  In 
Frankreich,  Kussbnid,  Bfltrien  wird  tust  aller  Saft  scunärhst  auf 
RohzDcker  a\s  HaDclelswaaro  vorarbeitet,  \ind  die  Raffinerie 
bildet  eine  getrennte  Fnbrikntinn.  In  Ueutschlnnd  und  OeBie-r- 
reich  h:it  da>.'p||ren  die  Metisfahrikation  eine  weitaus  fjroiwer»; 
Bedeutnnjf  erlangt ;  »ie  liefert  twar  ein  weniger  Hohöiies ,  aber 
ein  wirtlmclialUieh  vorlheilhafteres  Produkt.  In  diesen  KuIti- 
ken  ist  dio  Daratellntig  ron  iHrf>den  Taut  überall  ftiirgei;el>cn  wor- 
den; obwold  wirthitchaftlich  und  theoroti&ch  rlolitig  hat  dich  das 
Verfahren  in  der  Praxis  nicht  bewahrt;  die  Fabriken  bringen  des- 
halb ihr  M(>UA|jrrHJukt  aIr  t^Ruiahlene  Waure  in  deu  llaudel,  in 
Deai;«ter  Zeit  in  Form  von  Würfeln  (Wiirrdaucker.).  In  Oeatenroich 
(ebeuBO  in  Italien)  kommt  Mi-Ii»  iu  unrcgelmiuttiigfn,  geltrovhenen, 
kleinem  >Stürkeu  in  den  Handel  notl  wird  Pik^  -  Zucker  Kcnaunt. 
Krystallzucker  ging  in  DcnUtthland  bis  vor  kurzem  nieht  in  den 
unmittelbaren  Verbrauch,  sondern  wurde  nnr  fiir  die  lUAinerian 
Kur  Bereitung  reinster  OicksäHe  (Khint^l)  xnm  Decken  der  Brodc 
(Dcckklarsel)  und  zur  Fabrikation  von  Kandis  dariiestent.  In  Fraok- 
reich  ist  die  Krystallziifkcrfubrikalion  in  Folge  der  Anforderungen 
der  Ruftinerieu,  im  Vereine  mit  den  SteuergesotMu.  »otvie  des 
Kiehtvorhandenseinii  der  Melicfabrikatinn  anhr  verbreitet.  In  Cu^lftod 
geht  der  Krystallzneker  der  Kallinerien  direkt  in  den  Couaum  über 
und  wird  dort  KryMtallfnrin  ^i^iAnnL  Kandis  wurde  früher  meist 
an»  Zuckorrolir-Kobzucker  gewonnen.  Auch  drr  llülii-nrobRiiekcr 
wird  jetzt  zur  Kandlsfnbrikiitlon  benntit,  die  Krystallitucker  (im 
engem  Sinne)  liefern  ohne  weitere  Filtration  «ehr  seliono  wuiüse 
Ktndiitsortcn.  wahrend  die  KornzurktT  je  nneh  Qiiulitat  and  Be- 
arbeitung belle,  gelbe  und  dunkle  Kandissorten  licfom. 
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Aufsicht.  Allgemeinds.  Die  Wenbermittclung  de« 
Rohstofr»,  der  Er/eugüis&e  und  die  UftbcrwAöhung  de«  B«- 
trieltb  geschieht  aUgemcic  durch  nrtiomf  tri  sehe  und  pa 
Inrimetrische  Zacki-rbpst  imm  uogf^n.  Beide  (i 
erste  noch  mehr  als  die  zwoito)  genfigen  der  Tom  Betri 
stets  geatellten  Anforderung,  leicht  und  raach  ftcsfuhrbut 
XU  sein.  Bei  beiden  wird  aber  die  Kiohtigkeit  des  Ergeb* 
niaäes  und  dadarch  die  allgemeine  Anwendbarkeit  beacbränlct 
durch  den  KinBuaB,  welchen  fremde  ( Kiohzuoker*)  Htoffe  bei 
der  Hi^i^timniung  ausUben.  Daher  erklärt  eich  das  neuer- 
dingä  busouders  hervorgetretene  Bestri^ltou,  die  die  Pola 
iiou  beoiatlu& senden  Fehlerquellen  zu  beseitigen. 

Dio     arSometrisrhen     (naceAarumefriitrhen)     Bat 
munrjen  irerden  meiftt  mit  dem  für  die  ZQckcnadnRtrie  von 
«ngt^f^rtigtCD    niid    von  Bris  verhOüserten  SacchArometer  vor| 
nieu.     Man  lio^t  an  demselben  gleich  Procont«  ah. 

Die  nolarimetriurhe  B^tfimmung  beruht  auf  der 
kang,  DrenuDg  des  jiolartsirten  Lichtstrahles  durch  ZuckorlOÄuu^^^ 
und  zwur  ist  die  GrösJie  des  Drehung^winkeis  nroportioual  der  ConoMh 
tratioii  und  der  Dicke  der  Fluasigkeititachidit.  Durch  VcrRUfhc  hat  mu 
genau  ermittf^It,  d»-'«  30  g  ^anz  reiner  krvfltallUirtcr  S»cch»ro*c.  in  so 
viel  devtillirteni  Wasser  pf-lüst.  dii»»  die  Vlüsnigkoit  100  ccm  bptrnjrl. 
und  bei  einer  Dirki*  der  von  dem  Lichtstrahl  diirchdrtiH^etien  Si-hichl 
von  2ü^t  mm  innom  Drehunt^swiukel  von  40**  nach  rcflits  entspricht- 
In  dieiem  Falle  erscheint  (lieim  Inntnimente  von  Mitücherlir^) 
eineHfi]rtedeiiKreiAeflviolebt-roth,dieanderL'hIau.  IgZuckcr.in  100« 

40** 
I^öanng,  b^-wirkt  »onach  eine  Ut?oht«drehung  von    -rr  =*   1,333° 

Hu'* 

Iiistrameatc  von  Mitscherlichl.*)  —  D?r  ursprünfflicUbeDuttte  Mitsül 
liehsche  Apjiarat  i.it  gogenwtirtig  fa^t  allgemein  verdräugt  durch  r 
voD  Soleil,  und  zwar  nameutÜcTi  denienigpn  mit  der  Vorbeaser 
von  V(>ntiki'.  Der  Apparat  i^t  mit  einem  togcnannten  Co| 
pensator,  einem  Paar  von  gegen  einander  verschiebbaren  Kfl 
chen  mu  Bergkrystal!  vergehen.  Man  kann  dar*-'h  L-in-'  geoigiifl 
Vorrichtung  die  beiden  Keile  einatid+r  nÜheru  und  von  einander 
cntl'eroen,  und  dadurch  r-ini*  dick'?re  o^icr  weniger  dicke  Her^kryatall- 
plfttte  erzeugen,  welche  ihrer  Dicke  proportional  den  Lichtstrahl 
dreht.  —  In  neuerer  Zeit  hat  auch  da«  sog.  PolaristTobomct^ 
von  Wild  wegen  Beiner  bei|uemen  Handhabung  und  griisgeren 
nauigkcit  gegenfibcr  den  alteren  In«triimentcn  aHgt'memeu  Ankh 
gefondeu.  Dasselbe  besteht  am  einem  Polariakop  am  Ocularen«* 
nnd  oinf*m  NikoTHchen  Prifma  am  Objectivende.  Zwischen  beide 
wird    die  liöhre   mit  der  zn  untersuchenden    FltUsigkeit   eingulc 

ErsexigniSB.    Dt^r  Zuckergehalt  wird  sncehurumetri« 


•)  UiusicUtlieh   de«  Wesen«  der  Polariimtion  imd  der  Pol« 
ikope  niaii  »uf  die  physikaltflcben  Lehrbücher  venrienen  werde 
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und  polarimptrisch  ermittelt  (n.  o.).  —  Verunr/tiniffun^en 
durch  Invertzucker  (Dextrose  und  Laevulose)  lassen 
sich  mit  Hülfe  derFehling'8chenr>derKnapp'ftchen(Queck»iUher- 
cyanid)  Probe  t'estHtellen.  —  Der  Aicf*cn<fvhali  des  Roh- 
zuckern  wird  (noch  Sdietbler)  dadurch  ermittelt,  dasn  man  die 
Probe  (elwa  2  ^)  im  Platintip^cl  mit  5— G  Tropfen  conc.  Schwet'el- 
stiurc  beleuchtet,  in  niuer  Plaliumaschel  bia  zum  Weiss-  oder  RöÜi- 
lirhweisH  werden  (die  Parbnitg  rührt  vnn  Kfwi^'  her)  nchwach  glüht  und 
vom  Oewichfc  '  jn  (ftir  die  lugeaelzto  S«'bweft'l»aure)  in  Abxui;  bringt. 

—  l'^lieot  reriahrt  bei  der  ^wc-terono/y^ff  tolpcndprmMdcn:  1)Zar 
M'ax$trbe9timmung  werden  lO ^  Zurker  zerriobfn  und  bei  110"  getrock- 
net bis  ItPin  (iowiphtsvprluflt  mf'hr  BtattGndct.  2)  Zur  Bostimm^nR  von 
{organischen  (Zellsubitanz)  tirtJ  anorganixchen  tintötlichen  Stoffen  (Saod 
u.  s.  w.)  wird  eine  gewoffene  Znckefmenge  in  Waiiier  ^felÖ8t,  darch  ein 
abfrewogeups  Filter  liltrirt,  den  Rückstand  wascht  man  aus,  trorknet 
nod  WB^  ihn  darauf.  U)  Die  eiwein-  oder  gummiariiycn  und  fär- 
henät-n  SfoJ/r  werden  mit  einer  Lösung  von  Hleiewif;  gefallt,  der 
Niederschlag  wird  (rcsammelt,  an^ewiwchpn,  eetrorknnt  nnA  trewo- 
gen,  Bodann  erhitzt  man  ihn  in  einem  Schlichen  und  woj^t  wieder, 
wodurch  man  df^n  Gehalt  an  s.  g,  orpaniscben  StoÜcti  erfährt.  4)  Der 
t^hftlt  an  mineraliMpAe»  Sahen  (A3('Iie)wird  trmittelt  durch  ICin- 
äschern  von  5  bis  10  g  Zucker  auf  einer  reinen  Platte  in  einer  Muffel, 
wobei  anfaan  gelinde  nnd  erst  znletzt  starke  HiL^ie  i.n  ^eben  tat, 

—  Die  BrgeDQisse  der  obigen  vier  Bestimmungen  werden  uuf  die 
fcleicbe  Zuckenuenge  bezo);en  und  znsnmmen>;ezBhIt.  Das,  waa  am 
Oewichtn  dfs  anizewandten  Zucker*  fohlt,  ^iebt  den  Gehalt  an 
reinem  Zur>ker  (wooci  freilich  der  nicht  krystallistrb&re  Zueker  noch 
nicht  bestimmt  ist). 

Rohrzucker  aus  Zackerrohr  lüRat  sich  von 
dem  auB  Hunkelräben  durch  den  cbarakteriH tischen  Oeruch 
des  erslereii,  aasserdem  folgendermaa-^sen  unterscheiden: 
ludigschwefelsauroa  Kalium  (Indigcarmin)  entfärbt  sich  mit, 
ooncentrirteu  LSsuugeu  von  Kübeuzucker  erwärmt  bei  einer 
Temperatur,  bei  welcher  dieser  noch  nicht  die  zum  Krstarron 
nöthige  Consisteiiz  bat.  Mit  Ituhrzuckcrlösnag  dagegen  er^ 
trägt  dasselbe  die  hierzu  erforderliche  Temperatur  ganz  leicht. 
Wahrscheinlich  beruht  dieses  Verhalten  auf  einem  Oohalte 
des  Kübenzuckers  an  salpetersauren  ßalKen,  die  sich  in  dieser 
Temperatur  zu  zersetzen  anfangen. 

Rolistoff  und  Betrieb,  (s.  Erzenguiss.)  Eä  bandelt  sich 
liier  stets  um  den  ZncJcer fehalt ,  der  sacchurometrlBoh 
und  polurimetrisch  festgestellt  wird.  Für  letzteren  Fall 
bedarf  man  unabweislich  klarer  und  farbloser  Süfte.  Diese 
werden  durch  Behandlung  der  geftLrbten  uuklaren  mit  Blei- 
essig  erzielt,  —  Der  Asehenffehalt  des  Saftes  kann  genau 
nur  dadurch  ermittelt  werden,  diiss  man  den  uiivollkommeu 
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verhrunnteu    Kiickstsnd   mit    heisBem   Wasser  auslau^, 
vuii    tütfUchen   Salzfin    befreite  Kohle    iiauÄchst  fiir    sich 
iisulit,  den  wäsBrigen  Auszog   mit  dieser  Asche  cur  Troj 
verdumpft  und  dnno  glüht. 


Bfibenzucker. 

Alljurenieiiies.  Geschichtliches  und  Wirthsohait- 
llches.  Durch  dii>  Entdeckung  des  krvstalUsirbaren  Zuuken 
im  Safte  der  KnnkeirÜbe,  welche  im  Jahre  1747  Apotheker 
Murggraf  machte,  wurde  dem  überseeischen  Handel  mit 
Zucker  cino  andere  Kichtun^  gegeben  und  Europa  mehr 
und  mehr  von  dem  Bezüge  dicBes  Erzengnis^es  nnabhängig. 
Auch  den  unbemittelten  Vnlksklnssen  war  von  jetzt  an 
die»  wichtige  Nuhruitgsmittel  zugänglich  gemacht  und  vor 
Allem  enipiing  die  Landwirthsclnift  eine  mUchtige  Aiirofj^ung. 
Margraf»  Kndc'ckang  blieb  allerdings  zunächst  ohne  praUttadw 
Folgen  nnd  erst  im  Jahre  !7Ö6  erriclitet*'  Kraaz  ChH  Acliard,  ti 
Schüler  Mmrifgrufn,  die  ernte  Zuckerfabrik  /.u  Cuneni  in  Schleaiaj 
lodeeseu  hatten  Achard'a  Bestrebnopen.  sowie  die  von  UcrmbiitJM 
LBinpudiuM,  Kop])y  ii*  A.  wegen  ziililreirher  techniKcIter  Si'hwien 
ki>iten  und  inanj;elliatler  Arbeitsmothoden  nur  wenig  Krl'ol;^. 
dii'  linrth  Napoleon  1.  decretirte  ContinentaUperrü,  welnho  d 
C^lonialziu'ker  die  Häfen  des  ContioeDts  verscbloa«.  betorderte 
Eutwirkc-lting  der  Uühonxurkerralirikiitiun  und  lies.i  in  Dent«ch]aud 
und  rraukreicli  zahlreiche  Fabriken  ertiteheu,  die  aber  mit  ^'apoIeoDS 
Sturze  fast  alle  wieder  eingingen.  Die  Apparate  waren  noch  ku 
mangelhaft  und  die  Suf^reiuiguug  zu  unvollkommen.  Di^  fabrikr 
massige  Gewinnung  des  Zuckers  aus  Hüben  wurde 
dadurch  gesichert,  dnss  man  die  Knochenkohle  im  gekörn 
£jU8tnnde  benutiste,  die  gebrauchte  Kohle  auf  leichte  'W< 
„wiederzubelebeu*'  lernte  und  zum  Kuchen  Dampf  und 
Yacuum  benutzte. 

Statittiaches.      Frankreich    sählte   im    Jahre    18 
bereits  103  Fabriken,    in  welchen  ungenihr   3000  t  Zuc' 
producirt   wurden.     Tn   Deutt5chlaud   entwickelte  steh 
Kübenzuckerfabrikation    erst  wieder  zu  £nde  der   swanzi 
und  Ajifaug  der  dreissiger  Jahre,  um  dann,  namentlich    v 
Jahre  1840   ab,    dauernde  Fortächrilt«   zu   machen  und  x 
letzt    einen    wahrhaft    riescnhufteu   Aofachwung   zu    nehmen. 
Nach  einer  von  F.  O.  LI  rlit  entworfenen  Zusammeniitelhtng  über 
Fortschritte  der   llül>en7.URkerindnstrie>    welche  die  J 
1836 — 1H74  nmfaait.   stieg  die  Zahl  der  Fabriken  in  dinsem 
xaaroe  ron  132  auf  337,  die  Produktion  der  einzelnen  Fabrik  erJ 
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sich  duroltsckoittllch  auf  da»  70  fache,  dio  Mnnf;?  der  v«Arbeitetrn 
Rübün  wuchs  um  mehr  tiU  dos  140fache,  die  Produktiou  an  Hob- 
zncker  am  mehr  aU  dos  200Facht'.  Id  der  „Campagne"  (Betriebs- 
dauer in  einem  .labre)  1835— 1B37  waren  zur  Fabrikatioo  von  1  k|j 
Koluucker  erforderlich  18  kg  Rüben.  ]n  der  Camitagne  1873—1674 
jrewnnn  man  1  kj^  Rohzucker  »u«  nur  12  kß  KiiDcn.  Die  pro- 
cenlische  Auabeute  an  Zucker  stic^  vou  1886—1074  von  ä  auf 
8  Proc.  Der  Gehalt  der  Prenrurksthnde  an  Zucker  tiel  von  ä  aof 
4  Proo.  (Pressen  rorausgesetJit.J  Der  Znckerverbrauch  wuche  in 
dienern  Zeiträume  tur  den  Kopf  der  BevülkerunK  auf  dai  dreifache. 
Folgende  Tabelle  veranavhaulicht  nach  Licht  I'^roduktion  Einfuhr 
und  Verbrauch  von  Zucker  im  deutacheo  Reiche  während  der  vier 
letzten  Campagrnejahre. 


Die  Sedeuiung  dea  sich  mehr  uud  mehr  auBbreiteu- 
den  Kübenbunea  für  die  Landicirthtehaft  ergiebt  sich  am 
besten  naa  der  Thuttjaobe,  daas  im  Jahre  1876  in  Deuiscfa- 
lund  147  000  ha  mit  B Üben  bebaut  werden.  Der  Wertb  des 
dieser  Flüche  abgewonnenen  Hohzaokcrs  kann  auf  mnd 
180  Mill.  c^  vernnBchlagt  worden,  wozu  aber  nodi  der 
■\Verth  der  eutfullenden  Melasse  rait  etwa  G  Mill.  c//  ge- 
rechnet werden  muss.  Ausser  diesen  beiden  Produkten, 
welche  mit  Ansnahme  eines  geringen  Anthoilfl  Melasse  in 
den  Handel  übergehen,  verbleiben  der  Landwirthschafl  noch 
RübenruckBtSnde  und  Al)fiille  als  Viehfutler  im  ungefähren 
Werthe  von  etwa  16  MilJ.  c^  und  ansserdem  kommen  ihr 
bedeutende  Mengen  von  Dünger  zu  Gute.  Die  Znrkertabri- 
kation  als  solch*-  ontoimmt  dem  Roden  diirch  die  Rübe  vorwiegend 
nur  «.  p.  KohJenhydrate,  wenif;  StickstofiVorbindnnjren.  [Die  in  der 
Melaflue  au^eiamineUcn  ÄlkaÜBalze  werden  der  Iiandwirth«chiifl 
X » rück peif eben  oder  gt;hen  in  andere  Induntrieen.]  Der  betrcicUt- 
licbate  Xiitzen  erwÜchet  der  Land wirthschaft  indirekt;  er 
entspringt  aus  den  AiifurderunyeD  des  Rübenbaues  au  die  Bodeu- 
bearbeitUDg.  £>ie  Tiefkultur,  die  Henutxun^'  der  Drill-,  Dibbel-  und 
Poit,  Qniodr.  <1.  ehem.  Tcrfasoluirle.    II.  ]7 


918 


Bfib«nzucker. 


Uackmuchiocn  *    die    veratanüi^e    Anwendung   kÜDstlieher    Du 

mittel  o-  I«.  »•.  h*beu  dio  Ertraf^tfahiKkeit  der  Awker  aujt«erord< 

lieh  geitei^rt.    aod&RS  trotz  des  aeor  auRgcdehnten  Zuckerrübeo 
baues    nicht    weniger,    sondern    mehr    Getreide   den    Aerkcru    ab- 
yeoommen   wird,   dam  di«<  llutt^r-  uud  KaacifalirikatioD    nicht    al^ 
g9Bomm<^n  bat  und  die  Floiftchprodtiktioii  fortwIthrf^Bd  /.nnimmt  (5,  a. 
unter  „Robstoff").  —  Wirthschaftlich  am  vorthellhartealeu  ist   dah^r 
die  en^te  Verbindun)^  der  LandwirtbBchaft  und  der  Zurkerfabri- 
kation.    Diese  Erkenntuiui  bricht  «ich  jetzt  auch  in  Süddeutsehland 
Bahn,  wo  bislauR  nnr  ein  sehr  bescheidener  TheÜ  der  verarboitetten 
Rüben    von   den   Fabrikanten  seibat  ^baut  wurde.     Die    Erkc 
niM    den    engen    Zusammenhanges    zwlaoheu   der   äclbstkultur 
Zuokürrüben  und  der  Iluhe  iUrejs  Zuckergelialtes,  daa  Problem, 
einer  eegebem-n    Ackerllüchc  ein  Maximum   an  Zucker   in    Gci 

eines  Minimums  au  Rüben  zu  erzielen,  also  der  reine  wirthaohi 

liehe  Kffoisrau«  fordert  die  Verbindung  der  Zackorindustrie  und  der 
Rübeiikuitur.  —  Das  Wacluien  der  Zuekorindustrie  i»t  ferner  wirth- 
scbaRHeh  dadurch  hedeuUam,  d&as  tn  immer  weiteren  Kreisen 
Bevülkerun)^  de«  platten  Landes  während  der  WintermonaU"  lohne: 
Beschäftigung  und  dadurch  WrbesHening  ihrer  litige  jfegebou  w 
Dieser  VortheU  wird  allerdiu^H  durch  das  Bentreben,  die  Campaffno 
der  Kohznckerfabriken  auf  3  Monate  abznkiirzen,  theilweiso  wi^er 
Bufjgehoben. 

BesffHcrung.  Der  Zucker  ist  uatürÜch  für  die  Zweci 
Staatshaumhaltes  in  Änaurnch  genommen.  In  DeuLachlaud  hat  1 
der  Besteuerung  deBZocKorB  von  Anfang  an  detiGeftichtiipankt  i 
behalten,  die  einheimische  Znckerindiutrie  zu  schützen  un 
heben.  Darum  legte  man  einen  verhalt niasrnnssig  hohen  Zoll  _^ 
fremden  Zucker,  bis  die  günstige  l-^ave  der  hcimisehen  Industrift 
die  Auflage  einer  l^roduktioDsabgabe  erlaubte  und  zwar  im  steit^en- 
den  MauAse  mit  der  it-clin)Hrh-6konomittchcu  Butwickelung  des  In- 
dn «triez weiges.  Von  jedem  Centner(rinkg)verarbeiti-tt'u  Hüben  werdoa 
W>  '^  Sicuem  bezahlt.  Der  Oentner  Kohzuckor  ist  also,  wenn  man 
«einer  Hemtellong  durchm-hnittlieh  Vi  Centoer  Hüben  rechui?t, 
einer  Steuer  von  9  -M  60  y^  belastet.  Der  Kteuerbclrag  im  deutÄcH 
Reiche  beziffert  nich  fiir  das  Jahr  1875-76  auf  66  5bOM6  c^. 
du  Jahr  IR7fl— 77  (der  jreringereu  Ernte  wegen)  auf  56  800  570 
Die  Besteuerung  des  Rohmaterials  greift  alrenUngn  am  wenigstCrft 
störend  in  die  Technik  der  Industrie  ein,  bat  aber  die  jgroaia 
ächattenseite,  das^t  sie  den  Zuckergehalt  der  Raben  anberiickaiiihtiici 
IftMt-  Süddeutschland*)  wird  durch  diene  Steuer  viel  härter  be- 
troffen wie  Norddeut«chland,  deshalb  sind  die  Int^reädcn  an  ein.<^^^ 
Htenern'form  hier  und  dort  ganz  renchiedcn.  Am  nittonellste^^H 
scheint  die  Bc&tcaenmg  des  fertigen  Fabrikates  «ne  u\  Kraukreicl^V 
nur  erfordert  dieser  Steuermod\LB  eine  sehr  genaue  Controle  und  grosso  \ 
Aiugabeu  für  das  nothwendige  Be&mtonpersonal.  In  vielen  Fabrikan* 
tenkreisen  ist  man  für  die  Erhebung  der  Steuer  vom  Öaf^e  clngenom- 
meu.  Dies  in  Belgien  gebraucliliche  Verfahren  twatcht  darin,  den  Satt 

*)  Die  Zuckerrübe  uedeiht  am   beatea  in  der  norddenttehc 
Sfaene«  die  süddentschen  Zuckerrüben  sind  viel  zaokerärmcr. 
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(In  ^roflsen  MAAHgefwsoa)  vor  der  Scheitlnnj;  tn  mentea  und  xn^leicli 
(Iah  «itcc.  Gewicht  dH«olb«n  ■rftometriBeh  feHtznüt^Uea.  —  Die  Steuer 
k-ana  naiuiyemaw  nur  den  Consum  im  Lande  tretTen  n-ollen.  duram 
ist  für  ansgt'rührteD  Zucker  eine  Ritclcvergiiluatf  der  Steuer  zu 
l^ewÜhren.  Auch  hierbei  haben  sich  indeaa  bedenkliche  Ersohei- 
Dangen  hcnDagestellt.  In  Fraukn^icb  und  Oostarreirh  haben  üin  auf 
zu  unbeatimmterGrundlage  gewährten  Exportbonifikationenden  eigeo- 
thümlifilien  Zustand  herbeigeführt,  dam  ob  einzelne  Zuckerfabrikanten 
durch  die  fortgeschrittene  Technik  möglich  marhen ,  weit  mehr 
Rürkvergütang  vom  Staate  za  erzielen,  al«  sie  rerhtmiisjiiif  xn  be- 
anspruchen haben.  —  Auch  auf  den  durchschnittlichen  Zucker- 
connum,  obfflcich  derRoIbc  durch  Sitte  und  Gewohnheit  mit  bedingt 
ist,  hat  die  Ik>Htcueruug  Bioflus!»;  in  Fraukreich  z.  B.  stieg  nach  der 
Zudccrsteaer-Erloichtomne  der  Conaum  bedeutend.  Die»cr  betrug  im 
Jahto  1867  nach  einer  SScfiAtzung  der  „Prodnct  Market  Review"  pro 
Kopf  in  Groasbritanien  mit  Eiiischluan  seiner  Colonion  und  in  den 
Vereinigten  Staaten  20,75  kg,  in  Frankreich,  Itttlien,  Spanien  und 
Bel^nn  6,16  kg,  in  Deutacniand,  Oeütflrreich,  Holland  und  Däne- 
mark 3.«6  k{?  (nach  neueren  Angaben  betrug  der  Conaum  im 
deutschen  Reiche  in  den  drei  Jahreu  1^74 — 1877  durch Bchnittlich 
pro  Kopf  jÄhrlich  6,60  kg),  in  Rnssland ,  Griechenland  und  der 
Türkei  1,75  kij. 

ErzeugniAH,  Hauptenseugrniss.  Rohzucker,  unter 
ITmstUnden  auch  Verbrauchs  zucke  r  fMelis). 

Bfjhsucker.  Der  Rohzucker  kommt  in  kleinen,  losen,  melft 
durch  Srrap  an  einander  haugendca  gelblich  aus<!chenden  Kr^'.<ita)len 
in  den  Handel.  Man  nnterscheidet  erste  Produkte  (dirett  durch 
Schleudern  di>r  FüllmajiBß  gewonnen,  b.  n.)  nnd  Naehprodukte 
(aus  den  Ablaufsympen  gewonnen).  Erste  Produkte  kommen  in 
den  Handel  alu  iCrrntalUncker,  Kornzucker  und  Ablauf- 
aucker  (s.  all^-em.  t1i.  d.  AbschuO.  Die  KryatalUucker  Rind  durch 
Einwarf  nnd  Decken  (s.  Fabrikation)  gewoDDcn  nnd  worden  als 
Rohprodukt  der  Kandisfabrtken  und  mm  Veraüsaen  dea  Weins  be- 
nutzt. Das  l[nn|)t-HandelKprodiikt  iüt  der  Kornznekcr.  Ah- 
laufzucker,  welcher  aus  Ftillmasae  durch  Abtropfen,  Ablaufeulassen 
den  Sjrupw  (auii  der  Uutfomi)  gewonnen  wird,  kommt  nur  noch  sei* 
ten  in  deu  Handel. 

ZusammcDsetxung:  Kryatatlzncker  enthält  dnroh- 
«chnittlioh  99  Proc.  Zucker,  0,ö  Proc.  Waater.  0.5  Proc.  NichUucker 
(0,25  Proc.  Asche,  0,25  Prnc.  organischen  Nichtznckcr).  er  üit  nie 
frei  von  Invertzucker,  enthält  davon  oft  bid  xu  0,'A  Proc.  Die  Korn- 
aucker  bentehen  (Je  nach  der  Güte)  an»  94— 96  Pri>c.  Zucker,  1,2—1.6 
Ptoc.  Wasser.  1.7-3.2  Proc.  Niehtiucker  (O.H- 1.5  Proc.  Ascher  Gute 
Sorten  enthalten  meist  nnr  Spuren  von  Invertzucker,  geringere  ofl 
groaaere  Mengen  (bis  0,:^  Proc.)i  Zncker  mit  einem  Gehalte  von 
0,5  Proc,  iDvertzuckor  diirflc  in  Deutschland  nicht  mehr  vorkommen. 
Ab  I  a  u  f  ?.u  c  k  e  r  enthalten  f>2— 94.5  Proc.  Zncker.  1 .8—2  Proc.  W»sa«r,. 
3—6  Proc. Nlchtzocker (1.5—2 Proc.  Asehe).  —  Die  Naehprodnkte. 
ui»i»tdunkel  gefärbt,  enthalten  88—93  Proc.  Zooker.  nngf.  2  Proc, 
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WaBser  und  5.r>— 10  Proc.  NichUocIier;  der  AR^hengehaU  acliwankt 
xwinchen  2,'i  und  3  Pmc.  Invertzucker  Ut  eiu  nie  fohloitd^r  ß*- 
ifUiter.  [Die  Osmoaenachprodukle.  s.  w.  u..  haben  eiueu  ^eringemi 
Gehatt  an  Sal/.en  al«  die  gnwöUnllcben  Kachprodakte,  aber  mekr 
organischen  Nicbtsiacker.] 

VerbratichsBUcker.  „SaftmcUs";  wenn  aus  achr  reinra 
ßatt«»,  ..Einwurlmcliu"  oder  in«  „Meli»**  eenannt.  Dcraclbo  wirf 
durch  „Einwerfen"  (s.  u.)  von  Rohzucker  in  die  „KülImaaHe"  erbalteo 
und  kommt  entweder  in  der  hekannton  Brod-(Hiit-)rorm  (Meli«)  oder 
in  gemahlener  Form  (mit  Ump?hang  der  Uutform),  oder  in  Form 
von  grcibren.  unregelmüflnigen  Stücken  (Fileiucker)  oder  in  kleinen 
ooftdratiachen  Würfeln  (Würfelzucker)  oder  in  ^rossorcD  Platten 
jliange'itchG  Platten,  hcftondcrs  in  den  Rh  ei  nf(c  fanden)  in  den  Htkit 
deL  —  Zaiammensetxuni;:  Melie  in  Hut  form  i«t  in  der  Itcgel 
faat  reiner  Zucker,  der  (iehnit  an  fremden  Substanzen  durf  0,1  Pnif. 
nicht  übersteigen;  von  Invertzucker  sind  nur  Srnron  vorhikoden. 
Die  eemahlenen  Melixuürteu  des  Handeln  hanen  je  naoli  Öäl« 
und  Marke  einen  grÖiseren  oder  geringeren  Gehalt  ;*<<  t'p.iii-?»>n 
tiubatanzcD    (oft  bi«  0.5  ia  1  Proc.);    daaselbc   gilt    vni  ,  l- 

Z.acker,  man  Iriflt  im  Handel  ifuie  und  geringwerthig^-  r 

N ebenerzeugnisB.  1)  Der  entzückerte  Rübenrü ek* 
stand:  Pre8slioge(aucfaSchnrpe genannt), bczw.  b>chnitEe) 
(s.  Fabrikation).  Dieselben  bilden  ein  sehr  wertbvoUes  Ftittcir. 
iCftckatdnde  der  h ydraalischeu  Preaiien  enthalten  in  100  Tk 
friBchcr  (entapreehend  30  Th.  trockener)  täubBtanz:  2  Th.  Protein- 
atoffe.  18  Th.  »lickstolTfreie  Extraotatoffc  (7— 8  Proc.  Zucker).  6  Th. 
reine  Pflanienfaier,  3,4  Th.  Äsche,  0,2  Th.  FctL  Muroker  fand  all 
wesentlicbBte  Uestandtheile  der  (durch  GähruD«  der  ..frischen"  et- 
haltencn)  „aauren"  PrcasUnge,  1'o,!>-l  Proc.  Wasser.  2-i,46  Prot 
Trockeusubatanz.  Der  St ickstolf »(ehalt  in  der  Trockensubstanz  be* 
triig  1,227  Prup.,  (in  der  der  frischen  Prei.-ilinge  0,fX)3  Proc.).  — 
Die  beim  ächlcuderver fahren  gewonnenen  Kückständr 
enthalten ;  18,Ü  Proc.  Trockensubstanx,  16,8  Proc.  orgauiacbeSubHtaoi, 
1.2  Proc.  A^he.  1.0  Proc.  Proteinsubatanzen,  2—2,5  Proe.,  Zucker, 
12,2  stickatofffreie  Extractütoffe,  3,6  Proe.  Rohfaaer.  NahratoflVer- 
hiütniia  lil2,2  Proo.  —  Rückstände  der  Schützenbach 'scUea 
Macoration:  Mnrcker  fand  in  sauren  Riickütanden  (aus  den  Mie- 
ten) 8S,9  Proc.  WoMcr  und  16,1  Proc.  TrockcnsobstanR.  Der  ftti«-k- 
stolfgebalt  betreff  in  der  Trotkensnbntanz  0,S5  Proc.,  entwjir 
einem  Gehalt  au  KiweissslotVen  von  0,34-4  Proc.  der  Troekrunn 
von  O.fi.'V  Proc.  der  waist-rhaltigen  Substanz;  auf  diese  betöiji-u 
trug  der  Zuckergehalt  0,4— O.^ö  Proc.  —  Die  Küekritiinde  von  Wa| 

hoff'i    Verfahren,     von    Hoppe'» eben    Filli-rpreaaen.     t% 

doppelten  WalzenpreaKverfahren  (also  mit  Äuunatsrhun^;)  ge- 
wonnen sind  Ühnlich  den  Rückständen  der  Maceration  zuRoinmen- 
gesetzt.  — —  DiffaBionarückatande.  Dieselben  enthalten  friach 
auB  den  Difluscur  entnommen  9& — 96  Proc.  Wasser,  abgcpjr^eaafc_ 
90—04  Proc.  Waiser.  Miircker  fand  in  fiiscben  Schnitzeln  93>& 
Waaser  und  6.0  Proc,  Trockenau^tanz,  in  eingemieteten  91,8 
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Wws^r  und  8,2  Trookeosabslanz,  KiUcItc  Sclinitzel  eothieltca  ferner: 
Eiweidiwtoffe  0,508  Proo..  fetl  0,035  Vroc.  Püanzonfa^er  1.384  Proc, 
aticJatofffreie  Ertractstoffo  H.6H  Proc.  Mineralstofie  0.963  Proc, 
KIn»;ekahtte  Schnitatel  eathie!t«i]:  KtwöieastolTö  0,700  Prot'.,  Pctt 
0,030  Proc.  Pfliinzenfaaer  1,097  Pror..  stiekstofnreie  KxtrmctitofTü 
4.B32  Proc,  Miucralatoffe  1.431  Proc.  In  den  eingekahltca  Schnitzeln 
vnrde  ferner  EssigHänre.  Milchsäure,  ßutteritnurt!  und  Alkohol 
narh^fewiewn.  Der  Ziickorf^ch&lt  der  frischen  Schnitzel  beträgt 
ungf.  0,3  Pro«.  IHo  Diffnaionsrückataode  »ind  demnach,  dem  höheren 
Stick stoffj^ce halt  (Eiweiss)  ihrer  Trockeu«ubstanz  entsprechend ,  ein 
verhaltniftftioJiiiBig  werthvollcrc«  Futtermittel  als  Maceratious-Prcss- 
rÜclutlinde. 

2)  Jf 0 laue,  der  bei  der  Krystallisation  des  letz* 
ten  Nnofiprodaktea  bleibende  Syrup,  ans  dem  durch  ein 
nochmaliges  Verkochen  (znm  Theil  wegen  der  Käheu  Be 
Bchaffeaheit)  kein  in  Kryat&llform  sich  abaobeidender 
Znckor  mehr  au  ^ewinnon  iat.  i'L'nter  dem  Namen  Melasae 
kommen  anch  Srrnpc  in  den  Üandel.  welche  zwar  dnrch  ein  weiteres 
Verkochen  Zucker  liefern  würden,  bei  welchem  aber  Markt*  und 
andere  Verhaltninno  diese  Arbeit  nicht  lohnend  genng^  machen.] 
Znsammensetznng:  HeUue  (die  ohuo  Zu^atv  von  Wasser  aus 
den  Centrifiigen.  Iwi  Vorarbeitanf;  des  letzten  Produkts  gewonnen 
ist,  Ö5— 86  Brix),  enthält  Wasser  16—19  Proc  Zucker  46—53  Proc. 
Asche  9  —  12  Proo.,  organische  Bestandtheite  18—23  Proc,  Invcrt- 
XDoker  ist  in  wechtteludeu,  abergenDgeu  Mengen  vorbanden.  (Rani- 
neriomelaasen,  bcfonders  aber  ColnuialHvnipe  haben  groasero  Meogen 
Invertzucker.)  Die  Äsche  enthält:  Kalinm-Natrium-Carbonat,  Cal- 
cinmsatze,  Chlornlkalieu,  schwefelsaure  und  phosphoreauro  Salze. 
Kieselsüure.  Die  uri^aultcheu  Betttaiidthello  sind  noch  nicht  voll- 
standig  erforscht.  Nachgewiesen  sind:  Asparaginsiiurc,  Betain.  Dex- 
trin, Arabinsäure,  GlutnminBJliire,  ITlraiTi-Huminiinbstanzen,  Derivate 
des  Tranbenzuekera,  veränderte  EiweissatoÖ'e  u.  s.  w,  —  Die  Melasse 
Tnrde  bislang  (kleine  Menge)  in  s.  g.  ä^mpsraftincrieu  gereinigt 
und  für  den  •Uonsam  tanglich  gemacht,  die  weitauR  grÖsnte  Menge 
rorarbeitct  mau  auf  Spiritus.  In  der  dabei  /.urüekbleibcuden  Schlampe 
(s.  Cap.  Spiritus)  hat  sich  die  Geaammtmenge  der  in  den  Raben 
voHtanden  gewesenen  Alkali-  (vorherrschend  Kalium-)  Salie  an- 
gCMmmelt.  Anl  diofie  wird  daher  die  eingetrocknete  ächtampe. 
nachdem  man  sie  caloiairt  hat  (Schlampckobie)  vorarbeitet  (Bd.  I, 
378).    Die  Melaise  liefert  9—12  Proc.  Schlämpekohle.  —  In  neuerer 

Zeit  gewinnt  man  aus  der  Melasse  noch  beträchiliche  Mengen 
dea  in  ihr  enthaltenen  Zuckers  (a.  w.  n.).  Die  bei  dieser  Ver- 
arbeitung bleibenden  Rückstände  sind  beim  Elution s verfahren 
DOngerlaugen,  bei  der  ÖHmoBe  bilden  sie  ein«  ..Restmelasae", 
welche  in  die  Spirittis-GewinDong  geht  (von  ähnlicher  Zu- 
sammeneetznng  wie  die  gewöhnliche)  nnd  verdünnte  Salzlaugo 
(Melasse). 
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^)  Jirjtehöpftt  Xnoehtnkuhle.  (i.  h.  ftolch«,  wel«fe 
mehr  zur  ßcini^uag  des  Sallen  verwendbar  ist;  aie  j|;e1it  als  J 
in  die  Düngerfaiinken.  [Tu  den  ländlit-lifu  ZuokerfftbriUen 
KnochenkoTile  rielt'acli  selbst  mit  SchwotVlstitirc  auf|j;cschlo«*en  vn 
daan  als  Düogstotf  vor<rundl.]  —  Die  erschopl'te  Knoc)ienkoh]e 
in  xwei  Formen  ftus  den  ZuokeilabrilciM),  eutveder  uls  Abtall«ciila 
welelwr  durcb  licibaa^  u.  i.  w.  cutMaudcn  ist,  oder  als  anar&ngitl 
(unwirksam  ^vordene)  Kohle,  Die  ZasammenBetznnff  d*l 
SohlammcK  ist  eine  «ehr  MFeclmelude;  meiKteus  schwRnkt  der  Gw 
halt  roa  C*l«'iuinpho»phat  Ewischen  50—60  Proc,.  der  an  Calrion^ 
carbonat  awisohcn  lU — IS  Proc,  der  KohlenBtot%ehalt  beträgt  i« 
der  Hegel  noch  10—14  Proe.  Kin  nie  fehlender  BcRleitcr  ist  Stick^ 
Stoff,  meistens  un^.  U.5  Proc.  —  Die  erschöpfte  Knoehc  nkobi« 
enthalt  13  Prot.  Calciumcarbonat.  fiO— 74  Proc.  CtitciamphoaphalJ 
4  Proc.  Kohlenstoff"  ond  0,4—0.6  Proc.  StiekatolT.  \ 

4)    Schcidetehlamm.     Die  Znsammensetr.unp'   .i"«.-ii— i 
ist  nach  den  verschiedenen  Arbeitamethoden  eine  verHcliieiii 

wird    in    der   folgenden  Tabelle   dargelegt.    ~    Aach    den     ?■ ^ _■. 

scbl&mm  verwendet  man  als  Dünger.  j 


Bestaudtheile. 


PretMn. 

Alto8S«h«l4e- 
THfabren 


I  5 


Schtidaav 
nsah  Jiliiwk 


i  ä 


»«ob  Jelliwk 


B  fr 


-t 


B^J 


Waaaer 

Caleiomcarbouat 

Aetzkalk 

Calciumoxalat 

Caictumphnsptiat 

t!i»eu-(oijd-)phoBphat 

Mfl^eeia 

Calcium  an  nicht  be- 
fltimmto  organische 
Säaren  ffebunden 

Cfticiumaulfat 

Alkalien 

L>r;;nni8ch  nicht  näher 
bestimmbare  StoUe 

Zucker 

Anorganische  Stoffe 


ai  Organische  Stoffe 


37,35|  34.SC 
6,25!     ^3^ 


io,:ii 

4,12 

r),48 

2.37 
1.24 


5.50 
0kl  8 
0.07 

7.66 
3.50 

1.30 

I4.«7 


2.88 
4,25 
3,00 

0,88 


4,90 
0.27 

0.07 

11,63 

2,26 

t,B2 
11.66 


46,87 

28.43 

7,2H 

1,02 

0.91 

i.ee 

0,09 


7,04 
0,51 
0,06 

2,20 

2.50 

0,09 


48,56 
28,09 
6,85 
1,60 
0,HS 
l,7ti 
0,07 


6,27 

0,42 
0,02 

2,34 

1,3^ 

0,14 


48,15   56,12 
26,80    25,7 Ö 


8,68 
1,57 

o.ea 

1.07 
0,04 


2,10 
0.91 
0.53 
0.7Ö 
0,03 


2,33  1,93 
0,26  0,14 
0.09'     0.06 


0,54]     1,02 


7.59 
3,30 

0,58 

3,85 


5,W 
1.44 

0,50 


3.76 


ätickjtoir 

Dem    entsprechend 

veifli 


£i- 


100,01)100,00 
S.08       l.Ul 

6.75'     6,81 


lOO.CK)  100,00 
U,10      U.16 

0,63;     1,00 


4$.1C 

0,41 
0,03 
2.0J 
1.W 
0,30 


1.81 

0,96 
0,<» 

5,78 
1,72 

2,28 


«,70 


100,00  lOO.OCi 
0,40      O,*^*- 

2.50      1,75 
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Rohstoff.  Hauptroh  Stoff.  T)ie  ZnekorrÜb«»  eine 
Varietlit  von   Bet«  vnlgaris.  L. 

Allyemeine»,  Ueb«r  die  Bedeutung  der  Kennt- 
nisB  der  näheren  BesobAffenheit  und  ii^SusamroeD- 
üctKong  das  Rohmntcri&ls  fUr  die  Rübenznckerfabrika- 
tion  äussert  Scheibler  sich  etwa  folgendennaaflBen:*)  Das 
in  DeatsrKland  herrschende  Verlahron  dcrBesteaerun^  (Rübensteaer) 
und  die  Höhe  der  Steuer  selbit,  welche  geijrnwärtiK  beinalip  dein  laud- 
wirthscliaf^licheD  ProdaktiouHWortbe  der  Rnben  gleichkommt,  bat  die 


und  die  Höhe  der  Steuer  selbit,  welche  gejjrnwärtiK  beinalip  dein  laud- 
ProduGcaten  genotbigt»  von  einer  gegcbeneo  Ai^liurÖ&cht-  Dicht  allein 


ein  Maximum  an  ZucVer  iu  der  Form  eine«  Minimumfi  au  Ktiben  zu 
erzielen,  sondern  nie  aach  veranUsnt,  nur  solche  Knben  tu  cultivirou, 
deren  Säfte  bei  grossem  Znrkerreiohthnm  einen  kleinen  Gelialt  an  die 
Verarboitnng  ersohwprenden,  irt'niden  SlofiTcn  (Nichtauckcr)  puthalten. 
Dieae«  Ziel  ist  erreicht  worden  durch  eine  florgfaltige  Züchtung  zucker- 
reicbflter  Rnhcnvarietäten,  welche  den  gegebenen  klimatiscben  Ver- 
hÜUniBHeu  richtig  angcpaaat  sind,  durch  eine  rationelle  Bodenbearbel- 
tnng  (TiefouUur),  durch  /.weckeuUprechcnde  Uüagang,  aufmcrkaame 
Pflege  der  Kiibeu  während  des  Wachsthuras  und  durch  Keeiguetö 
Fruclitfülgen.  Der  StenomiDdua  itit  ^leichlalla  die  Triebfeder  ge- 
wesen tür  da«  genaue  Stndium  der  einzelnen  Bestandtheile  de» 
Rübcnsafleii ,  denn  da  die  Znrk erfahr ikation  al»  die  Knnut  bezeinh* 
net  werden  muss,  den  Ilohrzucker  den  Saflea  von  den  ihn  beKlei* 
tenden  Nichtzuckcrbcstandtheilon  zu  trennen^  so  wurde  es  nöthig, 
die  KifieuflcbaAen  und  das  Verhalten  dieser  I^iclitzuekeratolTe  genan 
fe«tza«tellen.  Die  Folge  davon  ist,  daas  znr  Zeit  kein  Saft  einer 
Pflanze  so  Tollstandig  and  eingehend  gekannt  ist,  wie  der  der 
Rüben,  trot/.dem  hier  noch  Spielranm  für  zahlreiche  UnteTBochnngen 
und  weitere  Forschungen  blevbt 

Benchaffenheit  Her  JiHhe,  Die  Zuckerrüben,  d.  h, 
die  W'nrzelkÖrper  der  Kunkelrüben,  bestehen  im  Durch- 
schnitte uns  96  Proc.  Saft  und  4  Proc.  in  "^'"asBer  tmlös- 
lieben  Htoffea  (Mark).  Die  ßülie  stellt  eiu  Haufwerk 
von  Zellen  (1^/^  Mill.  auf  den  CubikzoU)  dar.  welche 
mit  dem  Safte  gefüllt  sind.  Der  Haft  enthalt  wecbselnde 
Mengen  "Wasser,  Kucker  und  Andere  gelöste,  anorganische  und 
organische  Stuffe  (Kicbt^tuckcr),  und  zwar  im  groetteu  Diircb- 
Bchnitt  innerhalb  folgender  Grenzwerthe:  WiiBser  86,6  bis 
79  Proc,  Zucker  and  Nicbtaucker  11.5  bis  21  Proc.  Es 
kommen  auch  Rüben  vor,  welche  weniger  als  10  und  andere,  welche 
bis  über  20  Proc.  Zucker  onthalteu;  eraterc  lohnen  unter  den  dcnt- 
seben  SteoerverhÜltnisHen  uicht  mehr  die  Verarbeitung.  Allgemein 
ist  der   ausserhalb   des  Bodens   befindliche  Theil  der  Znokerrfibe 


a.  a.  w. 


*)  Iu  Auszüge  aas  Hofmaon's  Beriebt  über  die  Entwickelung 
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fcrhaltDiasmnsiitt;    arm    sd    Zucker  (reit<h    an    N'ichicaoker). 
nntere  Thet),  der  Schwanz  ist  dage^n  reich  aa  Zucker.     Bei  ., 
Breite  der  „Ringe"  von  nicht  über  6  mm  nnd  einer  Schwere 
Rübe  von   nicht   über   1  kg  ihI   da«  Fleisch  dentelhen    dichter 
zuckerhaitiger  ala  bi?i  ^nfaserco  Verhältniaaen. 

Dax  VerhoitniAs,  in  dorn  in  dtr  Rühe  Trockensnbstaaz 
Zacker  steht,  heisst  Znckert'actor,  Zaekerqnotieat 
Reinheitiquotient.  Betraft  i..  B.  die  Saceharnmf^'ter&nt'ahe,  durch 
welche  man  den  Gehalt  an  TraekeaanbataDz  ermittelt,  \^  tiad  zei|rt 
die  FolnnHAlion  (ßestimmnng  dea  Zuckergehaltes)  1 4  Proc,  ao  sind 

2  Pro\  Nichtxacker  vorhanden.    Drr  Zackcrloctor  Lst  dann  ,^=OJ 

lo 

d,    h.    lUO    Theile    Saftlrocken^uhatAnz  enthalten   87.5   Zacker 
12,.5  Nifihtzuckcr.  —  Die  Wcrthzahl  erhalt  mau  durch  MultipUe&c 
dea  Zuckergehaltes  mit   dem  Zuckerfactor  und  Division  dtu«h 
Beträgt  der  Zuckergehalt  z.  B.  14,0  Froc,  der  Zuckerfactor  87^ 

iat  die  Werthzahl  -  J*^—  =»  12»2ä. 

Oultur.  Die  MutterpÜanze  der  jetzt  hoohcultivi 
Zuckerrübe,  die  Beta  maritima,  wUchT^t  wild  au  den  Gest 
des  Mtttelmeores.an  den  spanischen  und  portugiesischen  Käst 
in  Dalmatien.  Für  die  Oultur  der  Kilbe  kommen  in 
tracht:  1)  eine  sorgfältige  Samenwikhl  mit  BerOeksichtigimS 
der  verschiedenen  Boden-  und  kUmatiacheu  VerhUtaisse, 
2)  die  Wahl  eines  geeigneten  Bodens,  3)  dossen  aage- 
zeigtester  CultnrzEustAnd,  4)  Bekämpfung  der  RtLbenfein^ 
5)  (von  grösster  Bedeutung,  aber  nicht  in  der  Haad. 
Habcnzüchters)  die  meteorologiachcn  Verhältnisse. 

1)  Samenwahl.  Hau  ist  bestreb'-  gewesen,  durch  Veredlung 
Rübe  zu  einer  coustaoteu  und  namenttioh  zuckerreichcn  Spielart 
aelben  zu  gelangen.  Bislang  ist  de^  gewiluFichte  Ziel  noch  nicht 
reicht,  man  hat  n  jch  nicht  die  »ich  seltL-nd  machenden  lÜnHüsse.  Indi^ 
dualitÄt  de«  Samen«,  Bodenbeachart'pDheit,  Cultunuethode,  Dünger^ 
n.a.ir.  richtig  erkannt  und  auogeaaUt.  Nach Koauer werden  t.i  Biib<ij 
arten  unterschieden:  a^  französische  Rübe,  sobUnk,  BpinJelförmiff, 
weiss,  mit  wenigen  und  kteiuen.  dunkelgrünen  Blattern,  aDtorircUsoa 
xuckerreirh;  b)  qnedlinburger  Rübe,  auch  schlank  und  spindel- 
förmig, mit  wonigen  nnd  kleinen  Blättern,  rüthlich,  aehr  zuoker* 
reich,  sie  wird  14  Tage  früher  reif  aU  die  andern;  c)  Bchleaische 
Rübe,  birnenförmig,  griiolich  im  Fleisch,  zurkeninner  aber  schwerer; 
d)  sibiriHohe  Rüben,  biroeuförmig,  plump,  norh  armer  an  Zucker, 
aber  »jleichfalU  sehr  tchwer;  e)  Imporialrübe,  die  zuckcr reichste, 
BcblaoK  und  birnenförmig;  f)  Elcctordrübe,  eine  Abart  ron  letzterer, 
besonders  für  flachgründigen,  lehmigen  sandigen  Boden  geeignet. 
—  Knauer  ist  bei  «r-inen  für  deuUche  V._Tlialtni«ae  angestellten 
Ziiehtungü versuchen  besonder«  b*»«trebt  ^.-wpaen.  Rüben  von  edler 
Form:  conische,  v<m  nach  der  Warzol^pitze  hin  allmählich  sich  rer- 
jungender  Gestalt,  zu  erzielen,  da  die  Erfahrung  lehrt,   dass  so 
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iiiallete  Rüben  rRine,  zuckerreiche  SÜfle  besitzen;  Vilmonn,  der 
besoudcrs  lor  rran^Ösiwihe  V^crbältDiese  oxpenm'*iitirtc,  hatkdiglicU 
den  Knckerreichthum  de«  Kübeniaftoji,  nnt«r  Vemachlnssiguo);  der 
äoflsereu  Form  im  Aii^e  gehabt.  —  Die  Uauptregcln  für  die 
Züohtnnf^  zuckerröiohcr  Rüben  «ind  boi  dem  (;(>^nwärtigea 
Stande  unserer  Keuntnituie  folgendet  KntnBhme  von  nur  aoichen 
RuboQ  zur  Züolituntf,  welche  eine  edle  auiiacre  Farm  besitzen  und 
eiaer  als  zackerreich  und  sattrein  erkannten  äortc  eotctauunoo ; 
von  diewQ  werden  nur  diejenigen  aU  Samenrübeu  auflsewahll, 
wolche  ein  hohes  Volam^owicht  besitzoo.  tiei  der  Hü. b o  n  a u  s - 
wähl  ist  CS  nach  SeheibUr  and  Mchay  empfehlenswcrth ,  durch 
einfaches  Hchwimmen lassen  in  verschitiHen  dichten  Kliusi^keiteD 
einen  vorhültniumässig  geringen  Bruehtheil  dor  dichtesten  Rüben 
<Vr — ^f«)  anüznäc beiden  (Sortirmaachinen  von  Kaauer  u.  Ä.).  Die 
in  lier  Rühe  ynthaUene  Luft  liat  einen  solchen  Einflnus  tiuf  daa 
specilische  Gewicht  der  Rübeu.  dasa  ein  rogelmÖAsigcr  ZuKammen- 
hang  zwischen  den  beiden  Faktoren  nicht  zu  erkennen  ist.  Bei 
einzelnen  Rüben  ist  das  spec.  Oewloht  «les  RiibenkÜrpers  immer 
kleiner  als  das  des  davaua  erhaltenen  Saflos.  Aber  der  Zunammen* 
hang  zwischen  dienen  beiden  Zahlen  ist  bei  sehr  znekerreiehen 
Rüben  weit  weniger  unreeelma'isig  nlü  bpt  geringeren,  so  zwsr.  dasa 
dennoch  die  geringe  Zahl  spccihsch  »chwerstor  Uübeu  auch  die 
zuck  erreichste  u  siuo. 

Im  Betreff  der  2)  Boden-  and  3)  CaUurverhältnisse 
sind  die  Anfprüehe  der  ZuokoiTÜbe  denen  der  Kartoffel  nhnlicb. 
l>ie  tiefere  Bodenboarbeltnu;;  und  die  Untergrunddüu^ung  haben 
sich  bei  dem  Riibcnbaa,  da  sie  die  tieferen  Bodeuschicbton  heran- 
ziehen und  uufuc'hlieason,  sehr  gut  bewahrt.  Die  dem  Boden 
entzogene  Vnngphorsäure  lässt  Hieb  demselben  in  Furm  ron 
Snperphüsphateu  (womöglich  stickstnfilialtigcn)  wiedergeben,  die 
Magnesia  gelangt  durch  den  Scheideachlamm  fast  vollständig 
wieder  auf  den  Briden.  Den  Kaligehalt  zu  ersetzen  ist  schwit'riger, 
da  die  bexügl.  Berechnant;en  nicht  genau  sind;  man  muss  min* 
destens  den  L<Qterschiod  zwischen  den  dem  Boden  in  den  Ruhen 
entnommenen  nnd  dem  in  den  Rübenblättern  enthaltenen  Kali  dem 
Boden  wiedergeben.  Anch  äio  riohtigß  Form,  in  der  die  meisten 
Nührstofle,  dies  gilt  namentlich  von  den  Kaliumsatzen,  dem  Boden 
zu  ersetzen  siud,  iat  uoch  nirht  eudKilltiü  festgen teilt.  Grade  aus 
diesen  Verhältnissen  ergiebt  sieb  die  Wichtigkeit,  dass  die  Zuekcr- 
fabrikantcn  such  zugleich  die  Rübenbauer  sind. 

(,  4)  Die  Vermehrung  der,  den  Rübenbau  schädigenden  Schma> 
rotxer  pflanzlicher  und  thierisoher  Abstammung  hat  mit 
der  fortschreitenden  Ausbreitung  de»  Rübeiibanes  erheblich  zuge- 
nommen. Zu  den  gefährlichsten  pflanzlichen  Parawiten  zählen  haupt« 
aachlioh  Pilze  (Uromjces  betae  lulasne,  Pcronospora  bctse  Schacht, 
Bhyzoctonia  violacea  Tul.,  Helmiuthospurium  rbyxoctonon.  Dcpacea 
bctaecola  De  Candolle).  Der  gcfurcbtctstc  tliierische  Feind  der 
Rübenwurzel  ist  die  von  Schacht  1859  entdeckte  Kübcunematodo, 
ein  zur  Klasse  der  FadenKurmor  zHhlonder  Parasit,  uur  mikrotko- 
pisoh    erkennbar.     Die    trächtigen    Weibchen    desselben    sitxen   als 
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mllphwei«i»e.    den  Sandkorncro   ahnliche  Körperohen.    den    War 
faxem  der  Rüben  dirfat  im. 

b)  Die  WitternnifflverhiiUnisse  üben  einen  wesentliehsii 
Einfltuw  auf  ien  Kiibenban.  In  df>n  fast  reifen  Frianzen  kaaa 
r.  B.  durch  Regenwetter  und  daraof  folirecdc  varmc  Witteruuc:  *Qf 
Koficn  dcfl  Znckpri^chaltps  eine  reiclie  Blattentwirkelung  (nna  d*- 
mit  Zuckerverarmnug'  der  Kübe)  herbeigeführt  werden, 

Füh)iDg'!t.,Rnbenbaner" fas»tdie  Hauptrcgeln  beim  Rübe«* 
bau  in  tblf;eodcn  Sätzen  zosammeo :  äorf^^lt  bei  BeschaHun^  ^tea 
SAm^niK  und  Strenge  in  der  Wahl  den  Bodenn,  richtig«'  Anwendung 
dea  DiiugerznschufiBeH.  zwerkm&ssiger  Prarhtwf^chsel.  nicht  zu  iiWr- 
znÜAsige  AnitdehnnD?  des  Rübenbaues,  Ansftihran?  der  rorbcrei- 
tenden  Bodenarbeiten  zur  rechten  Zeit,  Rewirkun^  der  AuBoaat  u 
fräh  wie  mÖKÜch,  narh  Maanagabe  den  Rodens  und  dra  ICUmai 
Han  darf  nicht  zq  saumselig  bt>im  Verzicht*n  sein;  die  Hacke 
so  oft  and  so  weit  wie  mügliuh  angewandt,  die  Kmte  soll  nii 
Tenchleppt  werden,  valle  Aufmerksamkeit  bei  den  Mieten,  Hc 
und  Örhnt«  der  inscktcnfVesflODden  Vögel  iit  crforderUoh. 

Ausbeute.      Von    1    ha    erntet    man    dorchHohnt' 
swischeo  24 — 40  t  Kuben.     [Davon  wird  der  sechst« 
(entsprechend    400 — 700  kg.    Zucker)    bei   der    Fabril 
ausgemerzt.] 

Aufbeteahrung,      Die    RUben    werden   bis    zur    V< 
arbeitung    „eingeknblt"    (in    aog.    „Mieten").      Sie   verlie: 
dabei   durch   Auswachsen    and   in  Folge    davon    durch    Zer- 
setzong  1 — 2  Proc.  krystallisirbai'en  Zucker.        • 

Fabrikat iou.      üebersicht.     Man    hat    vcrBchied« 
Arbeitsarten  zu  unferKcheideu:    I.  Die  Kobsuckerurbi 
deren  Ziel  nnr  die  Herstellung  des  Kohznckeri,  meist  eiz 
Mittclprodnktes    oder    Halbfabrikates    ist ,    II.    die    Muli 
arbeit,  welche  unmittelbar  iiug  dem  Safte  Verhrauchnzncl 
frzcngt.      In  Frankreich  und  Belgien  trennt  man  nenerdit 
auch  noch  die  Kolieuckerarbcit  in  zwei  Theile,     In  den  ' 
schicdenen  Mittelpunkten  des  Bübenhane»  befinden   sich 
Anstalten,   welche  nur  den    Saft  ans    den  Buben    abscKeidd 
(Reibereien).     Dnrch    lange    unterirdische   Leitungen    fliea 
der  Sal't  von  hier  grossen  Central fabrikeu  ;i:u,  welche  den  Si 
weiter    auf   Rohzucker    verarbeiten    (System    Linard). 
Eine  filinlichu  Trennung  iat  bei  dem  Diffusionsverfaliren 
trockenen  SchnitBcln   (s.  u.)  möglich. 

In  allen  Fällen  werden  die  Rüben*  1)  durch  Waflchen 
und  Putzen  gehörig  vorbereitet,  darauf  trennt  mau 
2)  den    Bübensaft  vom   RQbrnmnrk.     Dieses    geschieht 
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entweder  a)  ans  den  durch  ^erreissen  geöffneten  odor  h)  au«, 
den  geschlosaenen  Zellen  (Diffusion).  —  Im  ereteu  Falle] 
(a)  werden  zuDüchsi  (I)  die  Zellen  der  ßübcn  durch  Zer-  ^ 
reiben  geöffnet,  die  Rübenmassu  geht  dubei  in  einen  zarten 
)rei  Über.  Dittsen  letzteren  Kerlogt  man  dnrßuf  (11)  moohft' 
Ijüacb  in  Saft  und  Mark;  und  zwur  geschieht  dies  entweder 
|a)  durch  Preasen  oder  ß)  durch  Ausschleudern  (Centrifu- 
giron)  oder  y)  durch  fiyetematiscbeB  Änslangen  (Maoeriren). 
Beim  Pressen  (a)  wird  entweder  mit  unterbrochenem  Be- 
triebe gearbeitet  (hydraulische  Pressen)  oder  mit  ununter- 
brochenem (Walzenpreäi^en),  man  presst  auch  wohl  mehiinal 
nach  einander  (doppeltes  Fresscu).  in  neuerer  Zeit  finden 
mancherorts  Filterpressen  Anwendung.  —  Bei  der  Diffu- 
sion (b)  ist  zunächst  (I)  die  Verwandlung  der  Rüben  in 
dünne  Scheibcheu  oder  Schnitzel,  welche  dtinn  (II)  syste- 
matisch mit  Wasser  behandelt  werden,  erforderlich.  Man 
gebt  bei  der  Diffusionsarbeit  entweder  u)  von  frischen 
Schnitzeln  oder  ß)  von  gelxocknL'teu  aus.  [Das  TrccVnen 
der  Schnitzel  gesobieht  am  Orte  des  Rübenbaues,  und  zwar  nur, 
um  den  Rohstoff  leichter  fortechaflljar  zu  inacheD  und  ihn 
läagere  Zeit  hindurch  aufbewahren  und  dadurch  den  Be- 
trieb,  welcher  sonst  nur  einige  Monate  lang  niüglich  ist, 
auf  das  ganze  Jahr  ausdehnen  zu  können]. 

Da  die  im  HühenRnt'tenoch  vorhandenen  fremden  Bestand- 
theile(Nichizncker)  dieAbFcheiduugdeft  Zuckers  «ehr  ej-schwe- 
ren,  eo  ist  3)  eine  Reinigung  des  Saftes  (soweit eine  solche 
möglich)  erforderlich.  Diese  zeriUUt  in  a)  die  (leichtere) Besei- 
tigung der  im  Safte  schwebenden  (snspendirten),  wesentlich  ans 
Rübenmark  bestehenden  Verunreinigungen  (Fasern)  und  in  b) 
die  Entfernung  der  gelösten  (Hauptreinigung).  DieEntfasc* 
rune  (a)  ist  aus  folgenden  Granden  crfordorlich :  bei  der  nachheri- 
Kcu  Hauptroiiiigiing  dea  Saftes  mit  Kalk  (n.  s.  w,)  werden  erhebliche  \ 
Meugen  von  Rübengummi  (AriihinKBiire  tineh  Sclieiblcr,  frühiT  Mrta- 
pprtiTi«nnref;enfluut)  aus  denFasi-iu  f^ebildciundindenSafteiujfrfübrt. 
Perner  wird  drel^ehliiDimmcopc  nicht  uncTbeblich  vermehrt ;dieFai»em 
werden  aber  im  Schlamm  nicht  so  oniziirkert  wie  bei  der  H&upta&Tt- 
ccwinDunK.  jo  «e  erschweren  wahracheiulich  noch  die  Entzuckerung 
der  benain harten  Schlamm theile.  —  Den  zweiten  Tbeil,  die 
Reinigung^  (b)  erschöpfend  vorzunehmen,  ist  nicht  mög- 
lich; der  Rest  der  Verunreinigungen  ändet  sich  nachher  in 
der  letzten  Mutterlauge  der  ZiickersUit«  (Melasse).  Es  handelt 
sich    hier   hauptsächlich  um   die   Beseitigung   von  Stickstoff- 
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haltigen  StotTen,  ferner  um  die  NeatralUatioD  das  Sa 
wömSgUch  auch  am  die  Abschoidntig  von  Säuren, 
lieh  um  die  Abschi-iilung  von  O  x  y  d  o  ii  und  l^rl 
dea  Rcstandtheilen.  Man  unterwirft  den  Saft  zu  diei 
Zwecke  zunächst  einer  Behandlung  mit  Kalk  (^/^ — 3  P  _ 
vom  Gewichte  der  Rüben)  in  der  Wärme  (SobeidungV 
X)abei  wird  alles  gerinnende  niedergeschlagen,  die  stiek- 
BtoGThaltigen  organiflchen  Siibüianzen ,  ÄBparagin  u. 
scheiden  sich  zum  Theil  ab,  zum  Theil  werden  aie  an* 
Bntwickelung  von  Ammoniak  zersetzt.  [Eine  Fabrik,  die 
Rüben  pr.  1'»^  vt-rarbeitet,  entbindet  io  funfmonalUcher  Ca 
paguc  225  t  (lur  2  250 --Ä')  Ammoniak].  Ma^nt's'ia,  Ktseu-,  Mangan- 
oxyd  werden  (fleirlifalla  niedergeschlagnen,  Pliosphopsäuri*,  Citron 
■äore,  Tricarbanylaäure.  Oialsaure  an  Calcium  gebunden  utid  gcfi" 
Andere  etwa  vorhandene  freie  Sänron  sowie  saure  Satze,  (Ambinsäi 
Aai>sragiu->täure,  Zacvnlinsäure)  werden  mitnnter  oeatralidirt;  clnTi 
des  Zucker«  vorbindet  «ich  mit  Oulcinm  und  erlangt  diiduroh  grösser« 
Wiederstaodäfahigkeit  gegen  boho  Temperatur  u.  «.  w.  Die  gtimmi- 
artigen  Stoße  werden  so  reriindert,  da«  »ie  sirhnarhherdnrchKiioehen- 
kohle  Iricht  beaeitigen  ln«en.  Her  trübe,  röthlich  oder  sehwärjElich 
erscheinende,  sauer  reagirende  Saft  ist  nach  der  Behandlu 
mit  Kalk  klar  (blank),  hellgelb  und  alkalisch  geworden.  — 
üeberschuss  von  Kiilk  muss  jetzt  aus  ihm  beseitigt  we 
Dieses  gesebieht  durch  Behandlung  des  „geschiedenen^'  Saftes 
mit Kohlcndioxyd,  welches  den  Kalk  alsOarbonat  fKlIt  (Satn> 

ration.)— AnStelk'TonKalknndKohbndtexydflindfolgeudeStoflexor 
Reinijfuriif  de»  Safte»  (mit  Aufnahme  der  Plioi(phor»äure  erfolglos^  v 
geschlagen  worden;  ThoncrdesnUc  der  Phosphoraanre,  Schwefelsä^ 
und    KifscUaure,    Kisenhydruxvd,    schweHi^e  Saure   und  KchweBij 
saurctt  Culcium.  ChlürcaU-lTim,  Chlortnagncsium,  scUwefelHaurPM 
gnesium,  kohlennanre«  Amraon.  Fettsauren,  Kiese!fluAfl«änr(>,  Pbonp 

■aar«,  s.  g.  saures  phosphorsaares  Calcium  u.a.w. Dienunfolgei 

de  Filtration  des  geschiedenen  nnd  darauf  saturirtcn  Safti 
durch  Knochenkohle  bezweckt  die  Entfernung  der  Pnr; 
Stoffe,  der  schleimigen  und,  soweit  es  möglich,  der  Hulzähn-*" 
Ueheo  (Alkali*)  Verbindungen,  welche  durch  Kalk  nicht  be- 
seitigt. wurdt»n.  Der  Kalkgehalt  des  Saftes  wird  hierbei 
um  ungeföhr  80  Proc..  die  Färbung  um  00  Proc.  vermindert. 
Man  behandelt  den  fiUrirten  Saft,  nachdem  er  bereits  ein 
Stflck  eingedampft  („verdampft")  worden  ist,  noch  ein  zweit 
Mal  (als  „Dicksaft")  mit  Knochenkohle. 

4)    Die    Abechcidung    des    Zuckers   aus    dem 
gereinigten  Snfte  erfolgt  durch  KrystaUisation.     Zu  diesei 
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Zwecke  dniupft  man  den  Safl  (nm  Zersotzang  zu  ver< 
meiden  im  laftverdünuten  Rauui)  entweder  so  weit  ein, 
(88^Brix)  dnsfl  >)eim  Erkalten  die  Krj'ätaUiBAtion  von  stat- 
ten geht  (Blankkocben)  oder  man  treibt  die  Coucentra- 
tiüu  tto  weit,  dass  schon  in  der  Planne  die  Ansecheidnng 
von  Znckcrkn,'9tal)en  (gegen  das  Ende  dieser  Behaudlnng), 
also  in  der  AViirme  beginnt  (Koclien  auf  Korn).  Die 
hierdurch  gewonnene  ooncontrirte  Znckerlösung  (Füllmasse), 
si^et  in  offenen  Pfannen  bei  über  112".  [Gegen  die  da- 
dnrcb  bedingte  Gefahr  der  Karameliaining  des  Zuckers 
echfitzt  nur  die  Vornahme  des  Kindampfens  im  Inftverdünn- 
ten  Riiumo].  —  Die  Concentration  des  Saftes  wird  in  zwei  Ab- 
schnitten vorgenommen.  Im  ersten  (Verdampfen)  dampft 
miin  den  Dünnsaft  (20*  Brix)  zu  Dicksaft  (4Ü*'  Brix)  ein. 
Diener  wird  nun  noch  innmal  durch  Knochenkohle  fiUrirt, 
er  heiset  dann  „Kiärsel",  und  darauf  zu  „Füllmaase**  einge- 
kocht (Verkochen).  Ans  dieser  scheidet  «ich  der  Zucker, 
je  nachdem  „blank"  oder  .,auf  Korn"  gekocht  wurde ,  in 
ffestalt  loser  Krystalle  oder  einer  fest  zusammenhängenden 
Maaseab.  Mau  trennt  ihn  hierbei  durch  Abfliessen  lassen 
und  Abschlendern  von  der  Mutterlauge  und  reinigt  ihn* 
durchDeoken."  Die Mutterluuge  wird  ingleichcr Weise wiedae 
Klürsel  noch  2 — 3  mal  fflr  sich  eingekocht,  krysfallisiren  gelassen 
n.  s.  w.  Dabei  werden  weniger  reine  Zucker  (zweites,  drittes 
Produkt)  gewonnen.  Als  letzte  Mutterlauge  bleibt  dieMelaaaQ. 
Nach  Walkbotf  kann  man  aus  initer  Füllmaaiie  beim  KornkucUea  ' 
€ti  Froc,  beim  Blankkocben  GO  f'roc.  erstes  Produkt  erhalten.  Im 
letzteren  Falle  lit*fvru  100  kg  KülUuasse  tiü  kg  ZacktT  und  46  k^ 
Sjrnji,  welelie  bi^im  Verkucheu  3&,2  kg  Füllmasse  geben,  wor»n« 
9.'l  kg  oder  2C  Proc.  zweitt*«  Produkt  erhalti^u  werden.  Die  ver-i 
bleibenden  26,1  kg  Syrap  geben  dureb  weiteres  Verkochen  23.5  k^^ 
FüllmoMe  nnd  hieraus  gewinnt  man  3,5  kg  oder  15  Pror.  drittes 
Produkt.  —  IHe  eingelegte  Tafel  zeigt  den  Grundri»»  und  den  Aul* 
TLt«  einer  UülKMizviokerfubrik. 

Bexirtheilting  der  verBcliiedenen  Vorfehren.  Saft- 
gewinnung.  Das  Press  verfahren  mit  Anwendung  bydrau- 
lischer  Pressen,  das  älteste  und  daher  am  vollkummenniten 
ausgebildete,  hat  die  Vorzüge,  vom  guten  Willen  und  der 
Geschicklichkeit  des  Arbeiters  weniger  abhängig  zu  sein  als 
die    anderen    Verfahren  •  und    in    dem    Pressrückstande    ein 

l^^tes   Viehfuttcr   zu   liefern.      Erhebliche    UebeletUndc    sind 
^BB  Erforderniäs  von  Handarbeit,  grosse  Abnutzung  an  Press* 

'tfichern  und  -Sticken,  cnverm eidlicher  Verlust  an  Saft  wRh- 
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rend  der  Arbeit  (and  in  don  Tflchern).  Eine  Umgehung 
üebeUt&nde    erstreben   die    continuirlich    arliettenden    Wftl- 
senpresnen  (ErAparniss  für  Tücher,  TüoherwiUche  u.  a.  w.j. 
Da«  Verfahren  ist   in  Frankreich   ausgebildet   and    zar    Zeit 
noch    in    der    Entwicklung    begriffen.      Ihm    entspricht 
noch  jtingercR,  in   Dentschland  erdachtes,  aber  noch    weni 
entwickeltes:    die    Verwendung    von    Filterpressen     zum 
Entsaften.    Das  Verfahren  der  doppelten  Pressung  liefert 
ei&e  grössere  Axisbente  aU  einfaches  Pressen,  ist  aber  oft  nur 
Tom   guten  'Willen    der   Arbeiter   abhängig.    Die  Säfte    Hiud 
schlechter    als    beim    einfachen    Pressen   und    der  RückstaDd 
ist  ein    weniger    werthvollcs  Futter.      Die  Kosten   der  zwei- 
ten Pressung  sind  bedeutend  und  machen,   wenn    nicht    mit 
Sorgfalt  «nd  Sauberkeit  gearbeitet  wird,  einen  Gewinn  zwei- 
felhaft.     £in    grosser    Vortheil    dieses    Vürfahrens    ist    die 
Eräparung  von  Arbeitskräften.     [Die  Presalinge  werden  bei 
diesem  A'^erfabren  mit  Wasser  aufgemaischt,  man  hat  es  «Iro 
mit  einer  Combination  von  Pressen  und  Maceratiun  zu  thnn; 
der  PressUngssaft   läuft,  um   allzugrossc  Saftrerdünnaa^    xa 
vermeiden,  auf  die   Keibe.]  —  Das  Schleudcrrcrfahreo 
•arbeitet  zwar   billiger   als   die  Pressen    (es   beansprnchl 
allem  keine  Presstücher),  steht  diesem  aber  darin  naoh, 
es    weit  gefUhrlichf^r    ist   (durch    Zerplutzon    und    Zerreis 
der  Centrifugen,  hervorgerufen  durch  i'^eberlastung),  eine 
grössere  Wassermenge,  welche  entsprechend  viel  Nichtzuck< 
löst  nnd  höhere  Vordampfnngskosten  bedingt  erfordert,  d 
die  Rückatünde  viel  mehr  Wasser  (84 — Ö6  Proe.)  enthalten 
beim  Pressen,  undda88dieSchleuderma8chinG(Centrifage)8ch 
noch  zehnjähriger  Benutzung  ernoaert  werden  muas,  — •  ' 
Maceration  ist  des  hohen  Wassergehaltes  der  Rückstä 
wegen  nur  in  Verknüpfung  mit  einer  darauffolgenden  Pressun 
verwendbar  (z.  B.  SchUtzenbach's  Methode  9.  u.).    Tu  dieser 
Form  besitzt  sie  die  grossen  Vorzüge  der  Einfachheit,  grosseix 
Reinlichkeit,    Büliglceit   der   Anlage    nud    des   geringen 
darfs  an  Maschinonkraft;    Kachtheile   sind    das   Erforder 
der  grossen  Saft vcrd (Innung.  —  Der  hohe  AVassorgchalt 
RUi'kstilnde    (bis    zu    84  Proc)    ist    auch    die    Schattousei 
derjenigen    combinirten  Verfahren,    bei  welchen  zule 
macerirt    wird    (WalkhoCTs    Vorfahren).      [Die    Anwendung 
von  Wftlzenpressen  würde  in  diesem   Falle  eine  grosse  Ver- 
besserung sein.]  —  Dos  Diffnsionsrerfahren  aus  grünen 
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Schnitzeln  Ist  ausgezeichnet  durch  «roHse  Billigkeit.  Rein- 
lichkeit, gtiringen  Anspruch  anf  Arbeit  and  MaschtaeD kraft. 
Es  hat  vor  allen  anderen  Verfahren  den  Vorzog,  dasa  e« 
vollkomiDener  entsaftet  und  daas  viel  weniger  Kiohtzucker 
in  den  Saft  gelangt.  [Daa  letistere  wird  vielfach  (jedoch  mit 
Unrecht)  beatritten.]  Die  HnoptObelstände,  welche  daa 
^'erfnhren  in  der  uraprQngUohen  Form  hesass,  sind  na- 
mentlich durch  C.  Q.  Schulz  (s.  a.)  beseitigt  worden, 
so  daas  die  Diflfaaion  das  Verfahren  der  /uknnft,  dio 
beste  SaftgewinDungsmethode  genannt  werden  muse.  Die 
DitfuHBioD  nua  getrockneten  Schnitzeln  hrmBg  (irr- 
IhUmlioh)  mit  Maceration  aas  trockenen  Htibenschnitzeln 
bezeichnet,  ermöglicht  sowohl  eine  grössere  Ertliche  Ans- 
dehnunfr  des  Rübenbaues ,  als  auch  eine  zeitliche  Ana- 
dchnung  der  Fabrikation,  da,  in  Folg'f  der  Haltbarkeit 
der  Schnitzel,  ohne  Unterbrochang  das  ganze  Jahr  hindurch 
gearbeitet  werden  kann.  Die  Fabrikation  «erfiillt  auch  hier 
(ähnlich  wie  beim  Köhrensystem)  in  zwei  von  einander  ge- 
trennt aaegeführte  Theile.  In  den  Mittelpankien  des  Hüben- 
bun('8  werden  die  Rüben  in  Schnitzel  UhergefEihrt  und  in 
dieser  Form  getrocknet;  sie  gehen  dann  zur  Weiterver- 
arbeitung in  die  Gentralfabriken.  Das  Verfahren  hat  ausser- 
dem durch  die  Art  der  Saftgewinnung  den  Vortheil,  dass  ohna 
erheblichen  Mehrbedarf  an  den  ohnehin  sehr  geringen  Arboits- 
krüften  der  Betrieb  in  der  Fabrik  selbst  sich  ausserordent- 
lich ausdehnen  Ilisst;  die  nach  diesem  System  arbeitenden 
Fabriken  haben  eine  Leistungsfuhigkeit  gewonnen,  wie  sie 
bei  anderen  Verfahren  nicht  möglich  ist.  Uebelst&nde  sind  die 
Schwierigkeit,  eine  gleichmÜHsige  Trocknung  zu  erreichen, 
ferner  dio  grosso  Hygroscopicität  und  dadurch  bedingt,  die 
grosse  Zersetzlicbkeit  der  getrockneten  Schnitzol  und  die 
Werthlosigkoit  des  Rückstandes.  Ausserdem  sind  die  nach- 
her beim  Auslaugen  (wo  man  Kalk  zusctzoa  muss)  sich 
bildenden  löslichen  Calciumnalze.  welche  durch  die  Einwir- 
kung des  Kalkes  auf  das  Uewebe  der  I^üben  entstehen 
(hauptaächlich  arabiiisaure  Salze)  und  welche  bei  der  Satu- 
ration durch  KohlendJoxyd  nicht  entfernt  werden,  oin  Haupt- 
hinderniss  für  die  uavhherige  Kry»tallisatiou  des  Zackers. 
—  Das  sogen.  Röhrensystem,  bei  dem  die  Abscheidung 
des  Saftes  (Reiberei)  örtlich  von  der  Hauptfabrik,  in  der 
die    weitere    Verarbeitung    erfolgt,    getrennt     ist,    hiit    die 
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Schattenseite,   dass   der  Saft  der  (Tufabr  ausgesetzt   ist. 
Heim   Transport    zu    Teründern;    etae    weitere    Schwierigl 
liegt    iu    der    Hcnttellang    vou    vollständig  dicht««n   Kohrt 
tungcn. 

VerVreituugderSurigewiunuugsverfHb  rea  (Bta- 
tistik),  Das  Centrifagiren  ist  ao  gut  wie  ganz  verdrüngt. 
auch  das  altoPressver fahren  (pneumatische Preaeen)  macht 
immer  mehr  den  neueren  PlntK.  BieTV^alkhoffeche  Me  tlxode 
(Muceration  von  Pressungen)  befindet  sich  nnr  in  Hussland 
and  in  Polen  im  Betriehe.  Die  Diffusion  von  getrock- 
neten Schnitzeln  wird  nur  in  einer,  allerdings  sehr 
grossen  deutschen  Fulirik  (Waghäuset)  seit  1837  aosge- 
führt  und  anoh  in  dieser  ist  man  mit  der  Ansbeute  sehr  uzuit' 
frieden.  Die  Verfahren,  welche  im  Begriff  stehen  die  al 
meine  Herrschaft  zu  gewinnen,  sind  die  Diffusion  gri 
ner  Schnitzeln  (namentlich  in  Deutschland  and  Oester 
und  die  Walisenpressen  (besonders  in  Frankreich).  —  WS 
rend  der  Campagne  1876/77  waren  in  Doutdchlaud  32ti 
Fabriken  tbütig;  von  diesen  gewannen  den  Saft,  mitt 
liydranlischer  Pressen  98  (30  Proc.  [14  Fabriken 
Hoppe'scheu  Filterpressen]),  mittelst  Schleuderns  10  (3  Pf 
mittelst  Mac4!ratii)n  23  (7  Proc.)  mittelst  Diffusion 
Fabriken  (60  Proc).  In  Frankreich  (und  Belgien) 
gert  sich  immer  mehr  das  Köhren System  ein.  Daaselbe  (II 
von  Linard  eingeführt),  ist  iu  Frankreich  f%r  neue  Fabril 
fast  zur  Begel  gewurden;  die  fertigen  oder  im  Bau  be^ 
fenen  Leitungen  liotrugen  (1875)  über  lOOO  km.  Ei 
Hauptfabrik  besitzt  durchEfchnittUdi  fiinf  Reibereien. 
Deutschland  liat  das  Verfahren  vorläufig  keine  Au!4»icht 
BinftLlirung. 

Entfaserung    dex    Safte».      Diesell»    ist,    wiei 
von  grosser   Bedeutung  (s.  c),  noch    nicht   allgemein  ein| 
fährt.     Es  fehlt  gewtibnlich  an  dem  hierzu  sehr  wünsch« 
werthen   ^Ji'alle"   zwischen  Saftgewinnungs-  und  Scheidonii 
räum.    [Die  durch  Difl'usion  gewonnenen  Säfte  bedürfen  nie 
der   Entfaserung,    da    dieselben    in    der   Regel    fast  frei 
Fasern  sind,  nur  wenn  die  Schnit!:elmaachine  schlecht  arbe 
(die   Schnitzel    zerrissen    werden),    enthalten  die  Safte 
oder  weniger  Fasern  (Pülpe).] 

Reiniguntj  Jeit  Saftes.    Bei  ilieaer  kann  mau  2  Arbeit 
veisen  unterscheiden,  welche  mehrfnch  roodilicirt  in  einan^a 
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Qtierf^cben.  Die  s.  g,  frnazüsische  legi,  d^'u  Hauptwcrth  der 
Sal'ireinigung  uuf  Jie  l^eliundlung  mit  Kalk  uiiil  weudet  von 
dieaem'verbältuissmässig  grosae,  von  KDochenkoblo  dagegen  nur 
geringe  Mengen  au;  die  s.  g.  deutsch  (f  Arbeitsweise  Iie- 
truohtet  dagegen  die  f  iUration  als  Uauptsacbe  und  wendet 
duber  geringere  Mi'ugen  Kalk,  aber  möglicbgt  grosse  Meugi-'n 
von  Knochenkohle,  d.  h.  viclu  Filter  an.  Die  letalere  Art 
liefert  die  besseren  Säfte;  welche  Methnde  ulMsr  die geeiguetste 
und  vortheilbafteBte,  Ut  noch  nicht  eutechieden.  Jedenfallti 
macht  die  Behandlung  der  Säfte  mit  Knochenkohle  einen 
der  kostsiueligsteu  Tbeile  der  Zuckerfabrikätion  aus,  daher 
das  Bestreben,  dieselbe  einzuschränken  oder  ganz  durch  eine 
andere  Behandlung  zu  ersetzen.  Da  es  nachj,cewieseiior- 
maaseen  für  einen  j:;uten  Erfolg  der  Scheidung  nothwcndig 
ist,  den  Saft  an  irgend  einem  Punkte  der  Arbeit  einige  Zeit 
mit  einem  Uebersohnshe  von  Kalk  zn  kochen,  da  ferner  bei 
der  Satoruttou  auch  noch  undere  VeruureLuiguugeu  mituicder- 
gerissen  werden  and  weil  endlich  der  Saft  bei  niedriger  Tem- 
peratur mehr  Kalk  lost  als  bei  hoher,  so  ist  das  ursprGng- 
licho,  einfachste  Verfahren  der  Scheidung  (mit  kleinen  Mengen 
Kiilk)  und  darauf  folgender  äuturation  mei&t  verlassen. 
Entweder  wiederholt  mau  beide  Bt'hnndluugen  niehrioals 
(doppelte  Saturation,  von  Perricr-Possoz  eingeführt) 
oder  führt  sie  gleichzeitig  aus  (Schlamm^aturat iun  von 
Jelinek).  Die  Verfahren  der  doppelten  und  der  Sohlanun- 
saturation  sind  unter  einander  nu<l  mit  dem  UUeren  in  den 
verschiedenen  Fabriken  mannigfach  verknüpft.  Sic  hab«n 
übrigens  k«ino  Verminderung  des  Knochenkohle  verbraucht 
herbeigeführt  Die  doppolte  Saturation  gub  die  Anregung 
Kur  Verbesserung  der  Schciduiigs-  und  Suturationsverfahren 
überhaupt.  Sie  ist  für  sich-  allein  nirgend»  mehr  iu  An- 
wendung. Verknüpft  mit  der  folgenden  bedient  man  sich 
ihrer  namentlich  in  Frankreich.  Das  •Toliuek'sche  Ver- 
fahren hat  namentlich  für  Diffus ionssäfte  Verbreitung  ge- 
funden; in  Deut»ehland  ist  dasselbe  fast  aussohliesslich  in  Ge- 
brauch. Die  UebelstSnde  der  neueren  Verfahren  (groshu  Men- 
gen von  zu  entsaftendem  Schlamm)  sind  durch  Einführung 
geeittueter  Filterpreshen  beseitigt.  Xi:uerdiugs  fmdet  zu- 
weilen eine  sv8teuiati>4cht<  Autilaugung  der  Sclilammpreaalinge 
(Bodenbender},  fift(»r  aber  eine  (hydraulische),  Pressung  der- 
selben statt.       ( 

Poai.  Oivndr.  Aelieta.  Teebnulocl«.    11.  [s 
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Filtration,      Bei  dieeer  siod  keine  wesentlichen 
besserungon  g^egcn  früher  eiupfeführt,  dftpx-jfeo  hat   die   Vi 
dorbelebuD'f  der  Knochenkohle  niüimb»rte  Verheaaetf 
gen  erfahren. 

Kochen.  Bas  Kochen  auf  Korn  Hefen  mehr  *r 
Produkt  als  dns  Blnnkkoelien  und  ist  nur  bei  bcsHercn 
ten  mdju^lich,  weil  beim  nachbL-rigeu  Erkiilten  die  ganze  TAi 
fest  wird  und  der  anhaftende  Synip  sicli  siohleclil  dnrauä 
drängen  lüsat.  Ks  findet  für  Bi-odrMetm)arbeit  auHschlieaaticb 
Anwendung,  ist  in  der  neueren  Zeit  auch  mehr  und  mehr, 
die  RnbauckergewinnuD^  ansgedehnt  worden  nnd  liefert 
schönen  reinen  Korn-  und  KrystaÜ-Zucker,  die  man  frd 
nicht  konnte.  —  Sehr  häufig  verbessert  man  dns  VerhÖltoiM 
von  Zucker  und  Nichtzucker  Im  Safte,  erhöbt  die  Aust 
an  erstem  Produkt  und  drückt  die  au  Hpäteren  durch  oii 
Knnstcrifl\  das  b.  g.  Einwerfen  hernb;  dabei  W4>rden  ab- 
gt-achiedenc  s.  g.  epSterc  Produkte  (von  früheren  Kochunt 
dem  Dicksufte  (also  vor  der  aweiten  Kryatallisation) 
gesetzt. 

Ausführung,  (u.d. eingelegt«  Tafel).  Allgemeinam, 
Hehrxahl  der  in  der  Zuckerfnbrikation  benntzten  Apparate  m! 
aUflKnpfer gefertigt.  —  DieBeförderung  der  festen  Ktoffe 
geschieht  durch  Eleyatoren,  Fahrat5hle  u.  a.  w.,  die  d| 
ßsfte  durch  Montejus,  Pumpen,  comprimirte  Luft  (ne 
dings). 

1)  Vorbereituntj.  Das  Waschen  der  Rüben  geftohU 
ähnlich  wie  das  der  Kartoffeln  Inder  Htürke- und Hpiritusfabri- 
kation,  nämlich  in  äcbrSig  (halb  in  Wasser)  liegenden  Lattou- 
trommelu,  die  durch  Dampfkral't  (10 — löroal  in  der  Minute) 
gedreht  werden.  Auf  der  einen  obere»,  ntwai  erhöhten  Seite 
nimmt  die  Trommel  die  Hüben  auf.  au  der  andern  werden  dieAelben 
durch  »chniub^Tiartig  K^stelUe  Hchnufeln  lünauBgeworfön.  Eine 
roUfltiiudigr  Jieininon»  erreirht  mau  ntir  durt'li  r.«voimaligfs  Wuschen. 
—  In  iler  Robert'fichen  WüReho  bene^flii  «ich  die  Rüben  zweimal 
durch  eine  ^^ron^e  WaxHcnneDge  hindun.'b;  aiß  müssen  dabei  einmal 
Ton  oben  narh    nuten   und  einmal   von  unteu   narh  oben  * 

und  Mind  dabei  fortwalireud  in  WaBjter  untergetancht. 

Nachdem  die  UiibendieWüche  vorlas.<)en  haben, pasHiren  sleOfit 
in  allen  Fabriken  eingeführte  und  bewahrt  ^-efundenejdcn  s.g.  Stcii 
klauber,  um  Steine  mrück  zu  halten.  Uer  Steinklunber  ist  cm  groBs«i 
Tiert»ekige8  Gcfaiis,  iii  welrhem  »ich  eine  drehende  Welle  mit  ISoli      ~~ 

felo  befindet.    Der  Karten  muH,  um  arbeiten  zu  können,  mit  Wul 

und  Kühen  gefüllt  »t^in;  die  (epccitiKch  leichten)  üüben.  scUwitumen' 
mei«t   im   Waaaer,   sie  werden    von  den  Suliaufolo  gefaait  und   lu 
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eine  AbUnfrinac  gevorfeti,  am  von  dort  darrh  den  Elevator  nach 
dem  CaroQSicl  (s.  w,  u.)  befrirdert  %n  worclen;  die  ritpf'dflflcli  urliTre- 
reri'u)  l?teiue  fallen  aber  r.n  Bodon  and  ktionoii  daher  von  den 
Sfhiiurelii  nicht  yef*s«t  worden.  Nach  jeder  „Schicht"  worden  die 
8teiiic>  $üwie  das  8chmut7.irn9»er  dnroh  ein  an  der  nnteron  Seite 
des  Appamte!>  bebndlx'beA  Mannloi'h  entfernt. 

Die  g*ewaBcfaenen  RUbeu  werden  nachgeputzt.  d,  h. 
man  beseitigt  möglichst  alle  zuckerarmen  Theile.  [wefientUoh 
aiieh  dfirum,  doss  von  denselben  keine  Steaer  erhoben  werde]. 
Zu  diesen  Theilen  ^hören  die  grünen,  atifutorhalb  der  Erde  ge- 
vachacuen  (Riihenktipfe),  ferner  da«  Wurielseflecht ,  etwa  \*or- 
handene  faule  Stellen  u.  s.  w.  Hei  dieser  Verrirhtnnt;  und 
beim  Wa>ichen  u.  s.  w.  fallfn  10  Proc,  nuter  Um.itliiideu  bis 
zu  20  Proc.  vom  Rüben RCMrichte  ab.  Die  Arbeit  gescKieht  am 
8.  g.  CarouBBcl,  einem  sich  drehenden  rnndcn  Tiscb  (Durchmenacr 
4  —  5,5  m),  auf  welchen  die  Rüben  auo  der  Wä«chc  dnroh  ein  Pater- 
nosterwerk  gehoben  worden  und  der  eine  Einrichtung  zum 
Ablaufen  des  Wassers  von  den  Kübeo  besitzt.  Die  am  Um- 
kreise des  Caroiuaels  aufgestellten  Arbeiterinnen  nehmen  die 
Rüben  von  derosclbeu,  legen  die  letzteren  t^ezen  ein  vor  die 
Brost  gehängtes  Brett  und  schneiden  mit  i-iiilacnen  Messern  die 
oben  geuanntcn  Theile  ab  (kappeu,  putzen).  lu  neuerer  Zeit  ver- 
wendet man  zum  Entfernen  der  Kopfe  Hackmesser,  die  um  einen 
Zapfen  beweglich  sind;  das  Auaschnciden  fauk-r  Sti^lleu  muti!«  dann 
noch  mit  einem  anderen  Mejwer  geschehen.  Meühauist'he  Vorrich- 
tungen !ur  das  Putzen  haben  «ich  bisher  nicht  b'-währt.  Die  ge- 
pai/.tCTi  Hüben  gelangen  in  Körbe  oder  unmittelbar  in  die  „ycr- 
wiegiingBwngen"  (s.  w.  u.)  —  Beim  Doppclcarouimel  werden  die 
gereinigten  Raben  von  den  Arbeiterinacn  in  einen  liöhei-  liej;uod«n 
Behalter  geworfen,  aus  detn  «ie  bestäudig  durch  aehaurelartige 
Plügel  an  ihren  ßestimmtingsort  gelangen.  —  Tn  den  grosseren 
Fabriken  hat  man  das  Putzen  und  Köpfen  nach  der  Wiisrhe,  weil 
dttzii  tiehr  viel  Arbeitskräfte  erfortlerliiih ,  ganz  aufgcgeWu  und  das 
Caroussel  auagescbaltot.  —  Der  Vorächlajc.  die  Uiihc»  vor  der  Ver- 
steuerung einige  Zeit  abtrocknen  zu  lassen,  scheiterte  an  dem 
dazn  erforde rlielien  bedeutendoa  Räume  und  an  den  Kosten  für  eine 
wiederholte  Fortsrhaffnng  der  Rüben,  die  hierzu  nöthig  war. 

Die  geputzten  Rüben  gelangeu  in  kleinen,  eisernen 
Wagen  zu  dem  in  jeder  Fabrik  befindlichen  Stoneramte, 
um  hier  gewogen  zu  worden.  Das  sieherate  Wägen  gestattet 
die  Trink'ache  Waage  (doppelter  Zählapparat).  Man  wUgt 
jedesmal  2öO  bis  500  kg  ab.  Die  Wagen  laufen  nuf  3  Paar 
Kadern,  von  denen  das  mittlere  zum  Zwecke  leichteren  ITm- 
drehcns  u.  s.  w.  etwas  höher  als  die  beiden  andern  ist.  Der 
Boden  der  Wagen  ist  bebufe  schnellerer  Entleerung  mciat 
geneigt  und,  um  an  den  Rüben  noch  anhängendes  Wasser 
abtropfen  zu  lassen,  durchlöchert. 
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2)  Saftgewinnung.    »)  ^u«  den  durch  Zern 

geöffneten     Zr.lltfn.      I.    Oeffnen     <ler    Zellen.       (An- 
gewendet   hei    den     verschiedenen    Proßs-,    sowie     bpi     den 
Schleuder-    uud    Macenitiuusverfabreu).       Da    der     Saft     in 
iiichtfjeöffneten  Zellen  der  Fabrikfttion  verloren  iat.  «o  mtu» 
Kiorbei  sehr  aorgfUltig  verfahren  werden.  —  Die  (gewogcz 
RQbun    wevdon    ähnlich    wie    die  KariolToln    in    dor  Stfi 
fabrikatioo  zerrieben,  nur  nicht  bo  fein  wie  dort,  weil  boi 
bei  der  Abscheidung  de»  Saftes  vum  ^larke  auviel   von    leti- 
tcrem   mit  in  den  Saft  gelangen  würde.      I>jc   in    Dt-utMchland 
gcbrtmcHlichBte   ReibezuanchiDe   von   Tbiurry    (Bd.  I,  R.  5)   ist  ita 
Vergleiche    zu    der    in    der  KartoHelathrkofatrikÄtion    an^eitandt 
grösser.    Sic  besitzt  in  der  Regel   '.!50  Reibeblatter  fden    Sügrebfl 
tcm  nicht  annhnlich),  die  2  mm  hoch  siad.  m.ifhl  700  Umdrehung 
(gegen  lUOU  bei  der  StürkefabrlkatiDn)   in    der  Minute    und    be«l 
weitere  Ooflnnn^cn  zwischeu  dou  Sageblatteru    und   längere  Zifi 
hU    Au:  KartolTelroibeu.     In    Folge    der   Benutzung   eine»    Passotn 
(Rd.  I,  S.  5)  iüt  die  Arbeit   eine    unnntcrli rochen-?.   —    Im   Priu 
von  dor  Thierrv-'öcheo  Reibe  ganz  abweichend  «ind  die  Kclbe'i 
die    Champonnois'srhe   (die    letztere    wird    neuerdings    in    ' 
zosinchen    Fabriken    benutzt),    uud    die    ron   T  bietne    vcrbea 
Kelbe'eehe.    Bei    dieden  Reiben    werden    die  Hüben    In  daa  Int 
der  Reihctnniimel  einj^efühn  und  an  der  inneren,  mit  Säecblafc 
an!«Kt;kU'idetcn,  Wandunj?  imuuterbrorlipn  und  (natürlich)  ohne  Vb 
richtung  zum  Audriifkeii  zt-rricbcn.  Der  mit  der  Cbamponuois'acli 
Reibe  erzielte  Rfibenbrei  i«t  äusserst  tVin  und  uamentlich  jfanz  frei  \ 
Stücken    oder  „Sebwavten",    welche    hautig    bri    tlcn    Thierry'act 
dtirch  Stumitrverdeo   nud  durch  Abbrechen  von  Zähnen  der  Re3 
bliitter  (dun'h  Steine  verurnarbt)  entstehen.     Unangenehm  ist  je 
bei  ihrer  Anwendung  die   Blldaug  von  Rinden    aus   Calciunaoia 
uud  Zellbruclistückeu,  welrhc  die  Ooflnutigea  der  Reibe  veratopf. 
Die  Trommel  mua«  in  twlcliem  Falle  durch  Sodalüsuug  oder    där__ 
Erwärmten  (mittelst   einer  Schaufel   gliihi-nder    KoliliMi),    wobei    die 
KruHte  abspringt,   gereinigt    werden.     Bei   häutiger  Reinit^ng  ver- 
arbeitet die  Reibe  in  24  Stunden  100  OOt«  k^  Riiben.  —   Allgemein 
wird  heim  lleibeii,  um   die  Kuben  bcBscr  zu  erschÖpfou  ui 
den  Brei  leichter  verarbeitbar  zu  machen.  Wasser  oder  8C 
Wasser   (dQnner  Saft  aus  dem   Betriebe)   zugesetzt.      Dodc 
«ind  freilich  die  UebeUtande  bedingt,  daas  das  Wasser,  namentlich 
ztttftxt  zugesetzten  Menfren.  verhflltniN«mi«sjg  viel  Niehtzui'k.«r  (OQ 
den  Rüben)  tu  den  Saft  fnhreu  und  Ha.«  beim  nachherif>^en  Eiudampfffu 
mehr  Waiwer  zu  verdampfen  i»t.    Ohue  WasserAugntt  wünleu  aber  iT" 
Proc.Zucker  verloren  j^ben,  bei  einem  solchen  von  20  Pro«\\Va.srter  ver- 
liert man  nur  12  Prct'.  Zuclier,  bei  einer  A'crdünnung  mit  50  Pror. 
\Va)(spr  betrüg  der  Zuckerrerlnat  nur  fl  Fror.;  venJünnt  man  nach 
dem  i*nten  Fressen  nmltmal«  und  prcHst  wieder,  so  wird  die  thcHK 
retische  Annheute  um  fi  Prot.    verknniL     Man    benutzt   iu    die 
Falle   wohl    die   letzteo   dünnen  Hhi\o   an  Stelle   ton  Wasser    in 
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«Tstcn  Verdünnen  frischer  Riibon.    In  DciitflchUnd  Iflut  mau  25  bift  j 
ÖO  Proc.  Waawr  (olt  mehr),    in  Frankreich,   wo  die  StcüPrTcrhilt 
niwc  (Fabrikats teuer)    stärkere  Verlastf    in    den    Riu-kstaudon   g*- 
ii1«tt«n,  weniger  xiiäiemien. 

II.  Zerlegung  des  Rabe  obre icB  iu  Mark  umi  8a  Tt. 
rr)FreBaen,  <t)Pred8eD  mit  Qnterbroohener  Arbeit  (in 
hy dmalisohen  Fressen).  Man  arbeitet  am  besten  mit 
einem  Drucke  von  180  Atmnsphüren,  ein  stärkerer  (200  Atm.) 
erhöht  wobl  die  Ausbente,  aber  nicht  in  dem  Maaaae,  daas 
dadurch  die  rergrösHerte  Schädigung  der  TUcbor  oder  Beutel 
(eine  der  Hauptausgaben  der  Fabrik)  ausgeglichen  würde. 
Der  groBse  Verbrauch  an  Tüchern  ist  der  (jrund,  die 
Beseitigung   dieses  Verfabrons    anzustreben.     In   Deutsciblaad 

^pillt  man  den  Brei  in  Sücke  oder  Tücher  au»  lose  K^webtem  WoU- 
■tolle,  die  abwechselnd  mit  eiivruen  Blevhcn  in  die  PreAii(-n  za  Liee^B 
V>njinpn.     Auf  jedes  Blech  Icet    man    einen    leeren  Rahmen,    ül>er 

P^m  das  Presstuch  auspebrcitft  wird.  MittcUt  pioer  Kelle  wird 
dann  der  Rübenhrei  aus  d(*m  Tmjfe  ^esrhüpft  und  ani»^eb reitet, 
dann  werden  die  Ecken  des  Tai-hes  in  der  ölitte  zusummeugeBehla- 

fen.  Ein  Sto»«  (20 — äO)  diedor  Kuchen  wird  stuiiüchst  auf  dem 
acktische  aufgestapelt  und  dann,  oachdcm  die  eiccnc  La«t  die 
"Kuchen  etrt-as  platt  eedrückt  hat,  in  die  Presse  f^elegt.  Wollene 
Bjji'ke  statt  der  Tücher  ge«tatt*n  zwar  eine  raschere  Arbeit,  aber 
■lud  fiir  grosse  PressQaclien  uirht  geeignet.  Bei  Benatzaug'  von 
Siinken  und  falls  man  nialtt  vorher  Sloitse  packt,  werden  zum  Amt* 
liilleii  t\v\s  Breies  an  Stelle  der  Handarbeit  (namentlich  in  Frank- 
reich) Breipampen  angewandt.  Statt  der  Pressbiethe  benutzt  man 
auch  Horden  au»  Blechstreifen  oder  Kohrpeflecht.  Dieselben 
sind  bedeutend  leichter  und  Kestatteii  daher  ein  »chnelleres  Arbeiten. 
.Sie  müssen  aber  oft  aupgeUessert  werden  nnd  bedingen  eine  tfrössere 
Abnntzung  der  Presstucheri  trotzdem  sind  sie  in  Frankreich  faat 
ausschliesslich  im  (üebrancli.  [WalkhntV  empfiehlt,  nm  äatVerlust  za 
vermeiden,  nicht  die  einzelnen  Kuchen,  sondern  den  ^nzen  Pack» 
stüss  auf  einmal  in  die  Prense  zn  hefurdern]  -~  Man  preast  anfangs 
acha-ächcr,  dann  stark.  ['Anm  Pressen  ist  nicht  mehr  Kraft  erfor- 
derlich als  7.om  Zerreiben.]  —  Walkhoffa  Beobachtnn^en.  nach  denen 
in  den  waten  ü  Minut-n  der  Preasnng  66 — 7r>  Proc.  Saft  abflosAen^] 
in  den  folgenden  5  Minuten  3—7,6  Pnic,  in  weitereu  2,5—4,5  Proc, 
in  der  fiint\en  Äeitperiode  endlich  nur  1— l.fi  Proc.  haben  vielfach 
die  Anwcnduu^  vun  a.  g.  Vorpri*ssen  veranlasst;  man  gewinnt 
mit  Hülfe  vun  solchen  schou  durch  geringeren  Kraftaufwand  einea 

f rossen  Theü  des  Saftes,  nur  für  die  ietxten  Menden  werden  dann 
vdraiiliBchc  Prea«eu  benutit.  In  Frankreich  tinden  sich  viel  durch 
Slaschinenkraft  betriebene  Vnrpr.'saen :  lo  Deutschland,  wo  man  die- 
selben jetzt  wieder  aufgegeben  bat.  wurde  meist  Handarbeit  vor- 
gezogen. Die  Vorpreaaen  sind  auf  der  VerlanfferunR  der  Packtiaohe 
aniteitellt,  je  eine  bedient  zwei  oder  drei  hyaraulifche  Pressen.  — 
In  Frankreich  Riebt  man  zur  Beschleauignng  der  Arbeit  alleu  Pres- 
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HÖH    lindurch  eine  itt^tigc  Bew^t^nii);,    ilass    sämuitlicho  Pumpwe, 
niclit  direkt  auf  (Uc  Proaacii,  Mindi^ru  aul' einen,  ntlen  dtotu^ti  (d^emfl 
mmcD  Aocumulator  oder   lie^-ulutor  wu-ken.    d.  h.    Kuf  ein  « 
gTQBiw  Gewii-Kt,    wcivhf-a  aJ»  L)rncka»iDiuIcr   diont   and  den  Dr 
unimtfrbroelien  auf  die  i'renspn  lihi'iiragl.  —  Die  Fresst  iic!it»r  fl 
Presssäcke  müsien  nach  jedoämat  EWolfatÜDdipom  trchrauMh^ 
den  zuriirkgehaltent'U  8al\bt'»tandthi'ilen  jcereini^ft  werden.     Ami 
bräuchlicIi»U-ii  uind  hierzu  ilauimt:rwtilkeii,  in  deueu  die  Tüuliccj 
Folge  einer  ei^enthiimlicht;ti  Form  des  Wuschtnures  und   der  U^ 
mer  bfistiindij;  gewandt  und  tredreiit    werden,     liicrboi    tritt    Jei< 
ein  Verlilzen  de«  Taches  ein.    Zur  Vermeidnnsr  diene«  Uebi-lstnnd 
verwendet  mun  wohl  an  Stelle   der  Walben   ätjunp^en    nud  Wa 
vtiD   hwbwluuä   30—50'*  C. 

b)  Pressen  für  nnunterbrochene  Arbeit.      (M'"»!- 
zeDprcBfica.)     Die  WaizetipresBen  arbeifen   entweder 
oder  mit  Tdchem.    Conslruktionen  der  erateren  Art  ataiziE 
von  Chnmponnois,  Lebee  und  von  Colette,  atdcho  der  letztet 
von  Poizot  her.    "Welchem  derselben  der  Vorzug  zageben,  Ifl 
sieh  noch  uichteutscheideu.  Heider  Champonnoia'achen  Prei 
wird  der  Brei  durch  eine  Dmckpiiuipe  (I — ]\»  Ätm.)  zwischon  m% 
einander  dicht  gegenüberliegende  Walien  gepreaat.    Die  OhorflS' 
dcnelben  ist  siebarlifc  dnrrinrichiTt,    «o  das*  beim  DurcbKJiOiC*^ 

^Qrciea  der  Sal\  in's  Innere  der  WaUen    tritt,    um    von    hier    di 

anflinflicBfea,    während  doF^  Mark  durch  zwei  Messer  glatt  ron  dea 
Walzen  da  abgeRtvlchen  wird,  wo  sich  die  Flachen  der  WaUod  i 
einander  entfernen.    Den  UeboiHtnnd  der  nnvollMtnndi^en  Trennt:, 
des  Saflea  von  den  Fasern  hat  Chsmpoiiuois  spater    durch  Anbi* 
^nff  einen  «ich  drehenden,   rylvndriKchen  Siebes  (40  Uiodrebunt^ 

m    der  Minute)    vermieden.     Der  Preis   der  PresBü    iit   »ehr    hol 

(12  000  v^  und  ein  dem  Erfinder  zn  /tdilcndes  Honorar  von  40  Pftf. 
fiir  1000  kg  Rüben).  —  Die  Lebi-e'^che  Presse  beruht  ani  doto- 
•elhen  Principe.  Mit  finer  Pumpe  wird  der  Riibeobrei  in  eil 
>  BfMfchlosaenen  Kaum  gedrückt,  deaaen  oberen  Theil  xwei  Siebwml 
Bilden,  in  welche  der  Salt  eintritt,  wührend  die  Presnlinire  auf 
Oberfläche  der  Wal/cn  zurückbleiben-  —  Hei  Colette'»  Syst»! 
findet  eine  doppelte  Pressung  statt;  der  znerat  abgcprefustc  Skfb  i 
kalt  noch  viel  Fasern,  und  wird  durch  ein  äystem  verschieden  lk_ 
Siebe  gereinig't.  —  Poizot*«  \V  al  aen  presne  beiint^t  Ewei  woIl«i 
Tücher  ohne  Ende,  zwisohec  denen  der  Brei  dureh  ein  Sya) 
von  Walzen  hiiulnreh  geltüirt  und  dabei  ausgepreRst  wird, 
(nicht  hohlen)  Walzen  oind  mit  einer  CIO  mm  dicken)  Clumnulii 
überzf^en ,  wodurch  die  Preasang  jedesmal  auf  einer  gewia«, 
PlÜehennusdehnung  zur  \>1rki)ng  kommt.  Uifrin  liegt  ein  Vor«« 
vor  den  anderen  Pressen.  [Der  Naththell  liegt  in  dem  Erfordo. 
niaac  des  Tuche»,  obgleich  liiwaelbe  eine  nngleieb  bes-tere  und  reiner. 
BeschalTeuheit  des  autsgepreutcn  Snfieft  ermöglicht.]  Die  Tiirlw-r 
•ind,  nm  sie  wahrend  der  Pressung-  an  den  ItnTidem  diebt.'^L-hlieBaec 
ru  machen,  «o  breit,  dass  sie  tiberalle  Wal/en  hinübergreifcD;  do 
starke  Stricke  an  den  Seiten  behalten  sie  ihre  richtige  Lage.  — 
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'Aufbahme  der  WalzcnprcF^on  in  Prankrüich  bat  dort  die  fiiDfiilirunK 
piner  ewelten  Preaaunp  («ietie  »ptitiT").  sowie  die  Conslniktiou  vou 
Breipumpe«  ,  welche  dmi  Urei  nath  der  Vcrbranclifat^lle  der  Prcsaen 
möikffpn.  zur  Folco  i^elialit.  Die  letzteren  «iud  50  eiujiieriohtet,  das« 
ihr  (jODg  dnrrli  Käbcnatiirki:'.  Schwarten  ».  «-  w.  niiht  behindtTt  wird. 
and  dftiiit  bei  i-lwa  voikonamender  VeiBtopfüiitf  der  Urei  durch  ein 
Sickcrhcitavenlil nustrutcnkman.— Auch  in  Deutttclilitud sind  ciffentbiim- 
licbe  Walzen prtnaen  konHtruirt  und  eiu^elubrt  worden.  Die  Ptahb^ 
roii  Witllmnnu  ahm-lfe  d«H-  Ijebe^'m'hcD:  Zw^i  nick  u«f;t^ncinaitder 
drehende  Walzen,  K^^^»  welt^h*?  der  vf>n  der  Iilcinc  kouiineDde 
Kübenbrci  gedrängt  und  durali  den  Druck  dor  W^aLzon  ee^^tin  ein* 
ander  entsatlet  wird.  Uie  l'resslJu)^  werden  uuchmaU  mit  WuiHer 
.Anfk^^tnaiicht"  und  DacbKoprewit.  älaii  ^ewiitnt  2H^Proc.  HückritATid 
mit  IH  Prot.  Trockenaubatuiz  und  3.16  l'roc.  Zucker,  au  dass  der 
Vorluat  uul*  Uilbca  borcdiDeiO,49  Proo.  bctrÜKt. 

c)I>a8doppeItePres8eii  ist  aus  *lcr  Thatsache  iiorvor- 
gcgangen,  dass  dio  Prti^Hliuge  nocb  verhühni«t»uiuaiiig  zncker- 
reicii  Bind.  Dvr  Zuckerverlnet  wird  durcli  die  doppelte 
Ptessung  um  2  Proc.  verringert.  Der  Dmck  bei  der  aweiten 
PreBBnnp  kann  echwnchcr  »ein  als  bei  der  ei-ptcn.  —  Va«  früher 
eiiiKeffchlaKene  Vfrfjihren.die  Pre»!iitintf«  nach  dem  ersten  Preisen  fin- 
fach  iinutnti^gen  und  nochmals  anuzuprossen,  warnnvortbeilhad.  T>nh- 
nend  ist  die  zweite  PreuHnnp  nnr,  wenn  die  Preaalin^«^  vor  dersflbon 
Kerkleinert  und  dann  sorfTfältig  mit  Waflser  gemaiwht  worden  Rind. 
Man  verwendet  zum  Zorkleitiern  den  Schlickeysen'Bchon  Thon^chnei- 
der,  oder  mne  Keibo  mit  breiten  Ziihnen,  die  gleichzeitig  mit  Waftaer 
und  den  Pre»»lingeu  gcspeiiit  wird.  Auch  die  „Stach olreibe"  oder 
der  „Wolf"  wird  znni  Zerkleinern  der  Prewlingo  verwandt.  Man 
erxiejt  damit  eine  iotikere,  mgespanartige  Matise.  —  Äueh  mit  Wklxen- 
pren8cu  wird  doppelt  gepreii«*.  Poizot  wendet  dabei  awei  überein- 
ander Bl<«heude,  am  be!tt**n  jileieh  grosse  Pressen  an.  Jode  be*itzt 
nur  ein  Tuch  ohne  Endi?.  Ui«  Preiwlinge  enthalt<^>ii  dnnn  nur  nwfa 
2,4t)  Prot:.  Znek^r.  Die  Abnutzung  der  Tücher  belriigl  liei  doppel- 
ter Prejwunff  (Poiiot)  O.ÖC  c/t  für  lUOO  kg  Uüben.  Kin  ..FiUcu" 
findet  ausuchiieBitÜi'h  anlangs  «latt.  IJi^  INirher  worden  auf  der  Mh- 
eohine  gewaschen  und  erüt,  wenn  01  Uir  Zustand  erhciäcbt  (bei  der 
oberen  Preane  nai-b  'Z  bis  3  Tagen,  bei  der  unteren  nach  1  bit*  2  Tagen), 
abgenommen,  dann  verwebt  mau  »io  anf'a  Neue  untec  Zugabe  vou 
wenig  neuer  Wolle;  biild  wivd  ein  Punkt  erreicht,  wo  wcilereü 
Filzen  der  (ohnehin  nicht  zur  W'alke  kommenden)  Tücher  nicht 
mehr  eintritt.  Daa  l.'mwebeu  iiit  >:ehr  leicht  und  verUngt  nur  eine 
ganz  einfache  Eini-ichtuug.  Nnoh  t^tammer  wird  der  gcwouueuo 
NaebpreHHsaft.  an  Htelle  von  Wnsser  zwoe,kinäa.sig  ?,ui-  Vonlünnung 
des  isreies  auf  der  Ueibe  verwandt.  In  diesem  Falle  muits  er  der 
Reibe  durch  Luftdruck  zugcfiihrl  werden,  da  er  bei  AnwcnduMg 
von  Pumpen  Ktark  achiiumeu  und  bei  Anwendung  von  Dampf* 
drock  sieh  erwaroien  wiirde;  beides  durf  nicht  stattfiudcn.  —  £« 
iat  auoh  vorgeschlagt-'n,  die  Presnlingc  nach  dem  ersten  Pressen 
anstatt  mit  Wasser  mit  dem  AbsüsswaaMT  der  FüUir  (a.  u.)  zu 
maiMhea.—  Beim  Walkhoffattben  Vorfahren  werden  die  Preaa- 
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iingp    nach   dem   Vorpreaaen    macerirt.      l>ftss<^l)rc    stellt    itUo    emr 
Vericnüptung  iii.'f  rresuv^erCahreiiB  und  der  Macoratioo  dar, 

ß)  C  e  u t  ri  l'ugi  r e  n    (Schleuderverfuliri'u ,    von    Friok 
hftUB  eingeführt;  die  eraUn  Öaftcentrifugt'u  wurden  von  Fe 

gebaut).  Eine  Roihe  von  Centrifugwn  (IjAnftromnieln,  Schloodera) 
(tleichieitig'  im  Bctripbo.  Der  Brei  flicsst  aa»  der  Roibe  in  Tri« 
lBrt'ilciit«rheii),  welrlio  unten  yi^rnchlit'iwthftr  niud,  ^caau  die 
eine  Schleuder  (.'riordprliche  Menge  ("5 — l(tO  kg)  eotiialten  ^ind 
Schienen  übi-r  die  jfpradR  leer  ati'lieoden  C«ntnfiifrcn  \tcivcgt  werd 
In  den  LaaArommeln  (von  f^elochtem  Eisenbleche)  liej^cii  J 
Siebcinlagen,  welche  behuri*  f^ründlirht'r  Reinigung  alle  6  Stnodeo 
herantgenommen  verdon  müssen.  —  Nach  dem  EnUceren  waer 
Trommel  lri«Bt  mau  dicttelben  leer  ..iinlaufcn",  bis  ne  etwa  '  3  ifa 
vollen  l'mlaufä<;eBchw)üdigkoit  erreicht  hat,  wobei  sich  daau 
Siebeinlage  fcHt  gr^^en  die  Trommclwand  anlegt.  Nun  wird 
Hr^ilsditng  ans  der  Kutsche  eiTitlieasen  k**'*»»^»  ""d  die  Trommel 
in  lOm.1— 1200  Umdrehungen  fiir  die  Minut«  ver«>tzt.  Hei  geriagex 
BreiUdnn;;  wird  der  ^rösste  i'rocent«atz  Saft  gewonnen.  Da  daroh 
da^i  AuflBchlpudern  allein  nur  eine  unvollkommene  EiitniiftuDt;  erzielt 
wird,  so  gibt  man  nühreod  det  Schleuderna  a.  g.  „WasMerderkea.** 
Stammer  emutiehlt  die  li'tat'n  (verdiinntestcn)  Theile  do*  hiei 
gewonnenen  Saftes  au  Stelle  von  >yaiMer  beim  Ueiben  zu  verwoai 
OVassereriFpamisi  and  Erziel ong  reinerer  Snitc).  In  Fol^e 
feinen  Vertheüuug  de«  Safte«  neim  Änaschleadern,  ist  de: 
dnriih  und  durt'li  mit  Itlfinon  Luftbläsohen  tTfiilll  nnd  mit  e 
»ehr  lit^tigcQ   Schaum?  bedeckt.     Weser  wird  jetzt  allgemelii    

Sroasen  Kellen  abge8chö|)ft  und  zur  Entfernung  der  Luft  in  eine 
erjenigcu  Trommein  eiujfoj.jeben,  welche  knrx  vorher  eiue  Brei- 
ladung  erhallen  hatten.  Pit-se  letztere  wirkt  ols  Filter,  sie  halt 
die  Luft  zuriick  und  läsat  nnr  den  Sal\  dnrch. 

^)  Mac  erat  ion  (nach  Seh  ützenbach).  Die  Au  «lau  gu 
des  Kübenbreies  findet  in  flnchcyllndriBchen  Gelas«en  mit  xtu 
werk,  von  1  cbm  Inhalt,  im  Verhältnis«  von  4  Br-^i  20  5  Wssveft 
statt.  Das  Wasser  hat  die  jeweilige  Temperatur  dec  Betriebswui 
(xwiMchen  6  (und)  18^  C!)  Je  8—12  Gefä«8e  «ind  zu  r 
Batterie  vereinigt,  and,  am  einen  iilanmiiSHlcen  Betrieb  zu  er 
UchoD.  teraasenförmiß  aufgestellt.  Jeder  BcliäJter  empfangt  6' 
Brcii  der  SnW  steigt,  indem  er  immer  concentrlrter  wird,  von 
faiut  zu  GefäitK  hinab.  Alle  h  Minuten  wird  Satt  abgezogen; 
nnter  setzt  man,  um  den  Zußkor  vor  Zersetzung  zu  schützen,  a 
dem  Brei**  etwa«  Kalk  v:«.  Die  Bückstiintie  werden  schwach 
presit.  Früher  hat  man  diesi-lben  auth  stark  ^eprcsat  oder 
irhleudert.  —  Beim  Walkhoff'schen  Verfahren,  bei  dem  die 
Presslin^  aungelaugt  werden,  zerfallt  die  UaceratJon  in  2  Theile. 
Man  zerkleinert  die  Presslingo  xuuachat  mit  einer,  dem  Wolfe 
der  tiipinnereieu  ahnlichen  Mnsobino  nnd  laugt  aie  dann  In  einem 
eigRuarti^ttn,  geRchlossenen  Appurate  aus.  In  einem  Gefa-tse  (voa 
60  om  Durchmosder)  werden  in  24  Standen  die  Fressünge  von  iin- 
tfcfahr  4  t  friseht'D  Kübeu  verarbeitet,  so  dass  man  lur  je  50  t 
haben  in  114  Stunden  0  Aaflaugegefaase  gebranoht,    Die  geeig: 
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aperatnr  Am  Autlauf^eAaMtrs  b«^trü;3ft  ^**C.;  «o  darf  atcht  über 

Dem  WÄlkhnirsrlw'ii  Verfahren  »n  der  Wirkuii^r  and  in  der  Au»- 

Flibruttg  (AnfVnaitichunK  der  Pressliiu;»-)  ähnlich,  ist  daa  in  nt^aerer  Zelt 

nehrfofh      cinireruhrte      Hoppe'sche      KilterpredÄVt-  rfahren. 

('i>a8eolbe  bestellt    kurx  darin,  den   von   der   Ueibe  kommenden  Saft 

oit    einoc    BreipuinjM?    in    eine    Filterprewe    (ahnlirh  der   IW.  1.   8 

|Ab);ebildcten)    zu  drucken  und    dniiclbst  unter   Unick   zu   eutsaf^en^i 

ji.>  reflultirenden  Presglinge  werden  nochmals  eerkleinert,  mit  Wasser 

(bis  UO'^  C.  warm)  behandelt  und  nochmals  ^preaat:  der  dünne  Halt 

Äieist  (anstatt  WnMer)   nnf  die  Helbe  znriick.     Die  l'reiiilin^e  eut* 

halten  (je  nach  AaCmaiarbnag)  0,4—0,8  Proe.  Zacker;  es  werden  hei 

dem  Verfahren    25—30  Proc.  der  rerarbeiteteu  Rnbon   gewonnen, 

sodasa  der  Zurkervertuttl  1   bi8  2  Pro?,  pr.  Uäbe  beträfet. 

b)  Saftgetcinnung  aus  den  yexehloBsenen  Zellen. 
(i)    DiffuBiDu     grüner     SohnitzelD.      1.    Herstellung 
der  Suhnitzel.     Die   Hüben  werden  iu  einer  Schnitzel- 
maBchiue,  weicht;  den  im  t(indwirth8cba.ftlicheo  Betriebe  zum 
Zcrflchncidon  der  Futterrüben  gebräuchlichen  nacbj^e bildet  Ist, 
in  Streife»    Ton   1    mm  Dicke    and    6 — 10   ram  Breite    vor- 
VAudelt.       Je     dünner     die    Schnitzel     sind,     tim     so     muhr 
l^ellen  kommen  mit  \S''asHer  in  unmittelbare  Berührung,  um 
kto    vollBUlndiKor    erfolgt    die    Kntsal'tuug.    —    Die  Mtischino 
zur    HcreteUung     ?on     Scbnitseln,    wt.-lche    zuuätib&t     ge- 
trocknet   and  erst  dann  der  Diffusion  unterworfen   werden 
■  follon,  nnterscheidet  sich  von  der  ftir  grüne  Schnitzel  wescnt- 
^cb  durch  Stellung  und  Form  der  Messer.     Diese  beatehea 
aus  zwei  rechtwinkelig  verbundeneu  Schneiden  und  erioogeä 
fingerlauge  und  ebenso  dicke  SohuitzeL 

II.  Abscbeidung  des  Saftvii  aas  den  Schnitzeln. 
Auch  hier  findet  eine  planmUsHigc  Behandlung  der  Schnitzel 
mit    Waseer    statt.     Die  erzielten   Sätle  werden    fortdauernd 
durch  andere,  von  immer  geringerer  Dichte,  als  die  ist,  welche 
der  in  den  Bübenzellen  noch  verbleibende  Saft  hcsitzt,  ersetzt 
und  zwar  i)0  lange  bii$  die  Schnitzel  möglichst  erBch&])ft  sind» 
aber  auch  bis  noch  nicht  viel  .,Xicbtzucker"  in  den  Saft  eingetre- 
ten ist.  DieRCrzeigt  sich  nach  der  dritten  oder  vierten  Bohandlung. 
Die  Schnitze]  werden  soweit  erwärmt  (50^  C),  daas  dor  Saftaustritt 
zwar  ^fördert,  aber  die  Saflhetehaffenheit  nicht  Uiclntrauhti^'t  wird. 
Die  DilViwaiou  erfolgt  dann  bei  atet«  abuelimeuder  Temperulnr,  xtt- 
letzt  bei  10—20^    Man  erwürmt  die  Schnitzel  nicht  direKt,  »ondora« 
dadurch,  das»  man  dnM  Wasner  (bz^w.  den  Saft),  mit  dem  sie  zuerc 
in  Berührunff  kommen  sollen,  erlutzt.    Diest^  Erwarmang  (75— 90'^] 
findet  nicht  m  den  Auslangcgefätdcn,  sondern  iu  hierfür  bentiumtea ' 
Wfkrmcpfanucu  {a.  a.  w.  \\.)  Atntt.  Sic  veranlasst  leicht  Hnt-^tehnug  nm 
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»viol  ScIianiQ,  sowohl  Ln  der  WftrmepfftDDe,  wie  Daehher  in  den  Dti 
|4«nrf-n.    Die  SclmuinbUdiin^^*'  fftei^4?rt  »ich  fortechreitentl.  ao  das» 
Murt^ti  aopUT  Siiiirebllilnng  licrvorvt>ruft>n  werden  kunii.    Mjtn  setst^ 
fWärmi'salV  dnhcr  oft   etwas  Kalk  zu-  —  Die  eiteutlicbe   DilTu 
geschieht  in  einer  Reihe   von  b— 12,   in  einer  LLeu«  brfindj 
gC6c)iloMetien,  eii^erncn  Cyllndern.  von  1250 — 2IfOü  k^  InKjLlt.l 
«eure,  Fip.22).    l>ie  Seliuitzol  werden  oben  eini^etrcbrii  vv' 
aio  erschöpft,  sind,  durch  einen  imllnden  de»  Ovlinder"  i 
■vhln»9  In  unter^Hchobenc  kK-iiic  Wu^en  oder  in  an 
rliiert.  Die  DllTtiHC-urc  «ind  durch  Ilohrleitunffen  derart  < 
bnuden.  da»  jeder  xum  crslrm  and  zum  Fetzten  dev  i 
wenlun  kann.     Je  7 — 10  betindeu  sich  z.ur  Zeil  in  TitMLi^^ktMi. 
■ndereu  werden  inzwischen  entleert  nnd  neu  beechiekt.  Dci;iat\dnro__ 
wandert  die   PilVuneure  neuerdintiH  theilweive  von  uoieu  naeh   obes. 
Dtulnreh  erreiclit  man,  da*«  alle  zwischen  den  Selinitzcln  ff^atirohaUecn 
Luft  entfernt  wird,  wa^  beim  Safttnilns«  von  oben  *  '  '  -  ,  ■  ■  ,),| 

Vn'bleibt  aber  IjIiII  7.wi«*h(!n  den  8ehnitzeln,  tut  Hnd 
xniuiii)^   Sal\atr<iiiiuni;  und   mithin   nueh  keine   re^4..>u<.:--,^< 
uftuDg  «tatt.  —  Die  Si'hnitzel  bleiben  mit  der  ersten  (voix*-wtirmti 
8nrt[nenKe    20 — 30  Minuten  in   Berührunff,  mit   den    wi-it-nn    kl 
xere  Zeit.  —    Die  Menge  der  bei    der  Diffusion    :"  '»«^ndü 

Brhniticl  beträft  etwa  80  Proe.  ron  der  des  Kühei  _ 
I  enthalten  darrhsehniltlieh  0.25  Proc.  vom  <iewii-hte  di^r  Huhuitzcia 
»^(»Iso  0,2ü  Proe.  vom  Kübeogewichte) .  Zaeki>r  and  rund  9-4  Pro^ 
Wasser.  Die  friflrhen  Sehnitzetn  lassen  lich  zwar  in  getnaner'^ 
(irnbcn  mit  dnrclilansendem  Grunde  und  unter  einer  Beilec 
xon  Erde,  »urbewahren.  um  sie  aber  —  und  dies  ist  ja  erfor 
Uch  —  leicht  forUcliaUon,  nnd  direkt  verfüttern  au  könueo,  werdi 
sie  jetzt  allgemein  aux^üpreiuC.  Die  Kluiieinann'flehc  Preasi 
wciclie  die  friihor  verwandt*  ron  Sehotller,  verdranßl  hat,  vt 
riögert  das  Uewirht  der  Srlinitzeln,  je  nach  Slpllnn;;  dt-r  Presse 
die  Ha)ft<^  nnd  darüber,  und  arbeitet  ununterbrochen.  Der  Ein- 
riohtuntj  liegt  der  Gedanke  z.u  Ornndc,  liic  Schnitzel  durch  eintia^ 
sirh  veren>cernden  Kaum  hindurch  lu  pressen,  welcher  au  einer  Seil 
eine  durehlöcherti*  Wandung  hat,  durch  welche  der  Saft  abtliesitt. 
Fi^.  21*)  zeiifT  den  durcbschnitteDeD  Cylinder  der  Klusemani 
sührn  Srht)itr.elpreFisu.  Die  Schnitzel  werden  in  dem  Rumi 
B  der  Presse  v"»  den,  an  dem  Conus  C  befestigten ,  urhraubei 
förmig  gestellten  MfS!>em  bei  der  Drehung  des  Contid  er^tUcj 
und  gegen  die  Wand  des  Cylinders  1)  geiirorkt.  Dabei  veratÄrl 
sieb  der  Druck  in  dem  Maaa«%  wir  sie  dem  unteren  TheÜe  me| 
sagelqhrt  werden,  da  bi^r  der  Abstund  zwischen  dei  Wand 
CoDQs  und  der  de«  Cjünders  immer  geringer  wirdj  am  nnterat 
'Theil  des  Cylinders  erreicht  dieser  Abstand  bei  JJ  sein  geriu|;s1 
Maast»  bi«r  herrscht  daher  der  stärkste  Druck.    Unter  diesem,  gal 


*)  Diese  Abbildnugen  sind,  mit  AusnaKuie  der  eingelegten  Tat 
tind  des  Kohlfufilters.  aus  Stohmann'ft  jüngtt  ersehionenero  infcere^?^ 
i  «anten   Hnndboihe   der  ZuckiTfabrikätion  entnommen.     Wir  Iblgim 
[in  der  IteAchrejbunj^  den  AuHtührungeu  >Jtohiaann'9. 
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allmälif;  xunehaieiidiMi  Unuikf*  t;ebeii  die  Sohmixol  d'm  Hälfte  ihro« 
Wwaer3  ab,  welclto^  ttieUti  iu  oon  nuiseroo  Mnolel  E,  tlicib  in  daü 
Innere  ile*  C^vliudcr«  driui-l  uud   vom  3Iantel  durcli  iLo  Uviircn  ^' 
auR  dem  luneru   i\or  Cnimti  duri-lt  da» 
Kobr  Ö  abfliorfst.    Die   geuüjfond  eul- 
wnwertcn  Sfimiteol  fallen  bei  J  J  aas 
dem  Cvlinder. 

Jj^ncrc  Verbesseninjcen  in 
der  Dirru8«iou.  Si-^Lalz  Ivat  eini^ 
UebclatAndp  dadureb  br.^f-*itit;t.  daas  er 
den  geaättigten  Safl  nicbt  mit  der 
Tempornlur  von  .W'C.  nacb  der  Scheide* 
ptantic  (u.  w.  u,J  HieHseu  laast.  sondern 
er  fubrt  dennoUifti  vorlier  noi-b  über 
ein  oder  zwei  iTeräöse  mit  triacben 
SchuiUidn,  wclcbp  hi-Tdarrh  vorge- 
wnrrnt  werden.  Per  Saft  irelrm^  dann 
mit  15—20"  C.  v.iir  :<t;hoid(;nfaune.  Es 
iiit  hierduroh  da^  KüUon  der  GeffiBse 
mit  Scbnitzi'lh  ^'^üuz  unabhanpg  von 
dem  Füllen  mit  ÜtiW  t^ciuacht.  Es  kann 
dnbor  mit  di-m  ScIinitEelscbneiden  und 
Einruhr--  '■■' '■"■■♦'■ihri^n  worden,  anrh 
wenn  ■  :;iin<.' auffi'nbUcklii-h 

niciit  gl-  ■  iinlt  halt.   Wegen  dt?r 

bie<rdDrch  nediu^ten.  uiedrigen  Tein* 
peratui-  (dfi — SJ^j,  weUdie  der  Wänutc 
Mft  nur  XU  tiabrn  )>rauoht,  und  der 
«obnetlfren,  uuunterbnH'liencn  Folge 
der  SaftbewegnuL;  hört  nueli  SchsniD- 
bUdiinif  U1Ü'  uua  ein  Kalk/u>4atz  7.11 
dein  Wiirintiäntto  ist  nit-Iit  erfordeTÜch. 
Ferner  werden  die  friurtien  Srhnitzel 
durch  den  durpbströiHi'nden  Wfirme- 
■atl  -icboii  theilw''i6e  aiisgcz-ogen.  Die 
DifluHdion  ist  »Nu  in  kuiv-  r-.-r  Zeit  iui«- 


v\f.  ai. 


ikcn,  hat  inAndt-njenigAD 


zafuhreu.    Um  den  ^ro 
branrh (UebeUland des  \ 

Anthetl  WaaatT,  welcher /.ulct^t  ituUt.lii*»u  verbleibt  und  nnr  dnzn  ge- 
dient liat,  den  vorlicr  darin  gewesenen  zu  verdrängen  und  in  der  Balte* 
rie  weiter  vor/uschieben,  dnrcb  Anwendung  von  comnriroirter  Litl^al» 
Unickmitt«^!  miotzt.  Ein'j  Hir  die.Hi'ii  7<week  ornirdorlithe  Luftleitung 
äteht  dureb  ein  Ventil  einerseits  mit  jedem  Diffuseur,  auderseitfl  mit 
einer  kleinen  Luftcnnij^resisioniipmnpe  in  Verbindung.  —  Der  Vcreneh 
die  DitTusionB-BattiTie  in  einen  einzig.-n  Apparat  (Kü bort's 
Einkörper  oder  „Einspänner"),  zusammen-/udr«ng''n.  mheint  »ich 
—  namentlich  behut'B  Satlgtiwinuung  Itir  Spiritunorwagung  (».  d.)  — 
bewahrt  zu  haben.  Der  dadurch  ermöglichte,  gan;^  ununterbroehene 
und  viiUkomuien  »elbittthatige  Betrieb  (Füllung  und  Eutleernng  cia- 
geeckloMüni  hat  unter  Umstanden,  numentliib  wenu  die  Kut/.ucl(C- 
rung  nicht  bi»  xur  liunserBten  ürenxc  getrieben  au  werden  braucht, 
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grosse  Vorzüge.  »ndererseiU  aber  Ut  die  unrürmeidllclic  Aiw« 
tiiDK  dieses  einen  'Jetuc^es  mit  mecliftuiwheu  VorrirbCiin^t^n  4 
eiiiiKcbercn  DiÜiuiioniM'yUuclorD  (gegenüber  im  Nachtli(^ll.  —  C 
V«rbestierungen    dt>r   neuesten   Zeit  bezwecken    namestU 


J      1_    8 


I       -J 


;*/HA«*.r/r-X;^ 
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„ein  «chuelU-reB  Arbeiten,  um  den  Saft  niebt  zu  luiif^f  m  der  , 
tcrie"   zu  lassen   \nid  ihn  so  vor  dem  Verderben  zu  ^rbiitzen. 
'Wärmiirniinen,   in  denen  der  Safl  angewärmt  wurde,   bi-^lt  man  n 
gefnhrlith,  iogofern   aie  dem  zerselzpnden  Einfliis»  der  Lnll    Kam 
gaben  und  verdrüngte  sie  durch  gegchlossene  Plannen  (Skala,  Wo'' 
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u.  9.  ff.).  Dann  wnrden  zu  diesem  Zweck  Qcfäaflc,  äbolirh  deu  Robert'- 
scheu  Vcrdampfapparalen  (siehe  ilitjselben)  8.  p.  Calori«etoren 
iD  die  Batterie  eiogeHtcIlt;  in  atlcr  ncu(>fltcr  Zi^tt  hat  taan  joden 
„Ufbcrst^'igpr,"  dnren  welchen  der  Saft  aus  einem  Diffuspur  in  den 
nnphslfolpenden  tritt,  in  einen  Caloriaator  umgewandelt  und  er- 
wärml  den  Saft  nur  vor  dorn  Eintritt  tu  ein  neun«  Gefos«  (Riedel). 
Vielfacli  werden  auch  TnJLU'lorcn  ftOjcewandt,  dnrch  welclie  man 
Jen  tsal'l  ((^leichTttllH  in  den  Ceber^tei^ernl  «Inrc-h  direkten  Dampf 
anwärmt  (Svdtfm  IIocbmann-Mehrle).  Djntino  und  l^rbanf^k  um- 
Keben  die  DifTni^etire  m\i  Heizmünteln  nnd  erwärmen  so  den  ganzen 
l)iffTj9(iHr  und  dadurch  den  Sufl.  —  Die  Batterie  stellt  mnn  jetst  viel* 
ikch  im  Krcine  auf,  auch  wohl  atifeiner  Drehacheibc.  damit  die  Srhnitte 
Alis  deTSchnitzelmn'^cbine  direkt  in  den  Dili'useur  fallen. (Syntom  Riedel) 
und  ebeuRO  an  einem  bestimmton  Punkte  wieder  ausicepackt  werden 
kiinnen.  —  Fig.  22  zeigt  Constrnktion  nnd  AufatclIunK  (in 
2  Reihen)  der  Diffusevre.  Die  „Crtlorif*fttoren"  «ind  mit  6  be- 
zeii'hut't.  Vom  Roden  eine*  jeden  (ieffuiÄ''s  jreht  dos  Abfluattrohr  f» 
aus  und  mündet  im  nuteren  'Ibeile  de«  Calorisators,  wo  et  in  sieben 
„WhrmerÖhren'*  tiit;h  tbeilt.  Am  Kopfende  eineK  jeden  (.'uluriMtlom 
i*it  der  Ueberateiger  a  angcnettt,  welcher  den  Cailortsator  mit  dem 
nHebat folgenden  Gefasse  verbindet.  An  der  krebiförmij^en  Biegung 
trügt  der  Uehersteiger  d&a  liegende  Absperrventil  I.  Dicht  iinter. 
dem  Ueh  ersteige  röhr  liegt  die  „Wassorröhrentour"  6  und  die  „Seheidf* 
pfannen-Röhrentour'*  c.  Die  Waasemihrentoar  hat  vor  jedem  Gefiiw 
ein  Ventil  (2),  die  Scheidepfanuentonr  ein  üolrhei  (H).  Zur  Ablei- 
long  des  Schnitzelwn^iiers  di*>nen  die  unterhalb  au  der  vorderen 
Seite  der  Calorisatoren  liej^eiiden  beiden  R/Jhrentonren  d ;  durrh 
kurze  Rohrstutzcn,  die  durch  die  Ventile  4  dicht  verseliliepabar, 
rind.  stehen  die  Schnitxelw asser-Röhren  mit  dem  unteren  Ende  der 
Calori-iRtoreo  in  Verbindunc.  Die  Heizung  der  CaloriÄatoren  erlbUt 
dureli  in  den  Mantel  derselben  oben  eiu<tLrÖmeuden  Dampf.  —  Die 
oberen  Mannlöcher  der  Gefässe  sind  von  einem  an  beiden  Reihen 
entlnn;;  laufenden  Podium  ffe  leicht  zngängig,  anf  diesem  lif^t 
das  Schieneugleis,  welches  die  Verbindung  der  Gefn^se  mit  dr.r 
Schnilzelmasrnine  hentellt.  £in  zwcltoa,  von  Qu'-rbalken  gctragrmes 
l'odium  /  ge»tiittet  die  Ventile  1.2,3  leicht  y.a  erreichen  und  äu 
iibcraeheo.  von  einem  dritten  Podium  c  werden  durch  eine  mecha- 
nische Vorrichtung  die  erschopfteü  Schnitze]  fortgCflchalR.  Zu 
dieiem  Zweck  bewe^jt  «ich  auf  dem  Boden  einer  vertieften  Kinne 
A  ein  dcusclben  bedeckendes  endloneft  Gewebe.  Die  aun  den  tiutercii 
Manntöchera  beraUKgezogenco  ächnitzel  bmachen  daiin  nur  von  dem 
Podtora  ff  in  die  Riune  A  gekehrt  zw  werden,  wo  sie  da«  endlose 
Gewebe  fortführt 

Aufitatt  der  ElusemaDn'Bchen  Schnitzelpreasen  sind 
tteuerdingii  verschiedene  Conntruktionon  empfohlen  worden,  welche 
namentlieh  eine  grossere  Leiatungsrahigkeit  und  ein  besseres  Aqb- 
tri'Men  der  Schnitzet  erstreben;  ao  von  Kudolplt  X  (Tom]),  in  Mag- 
eburg nud  von  Haaie;  eudgUtllge  Urthoitc  laa^eu  sich  darüber 
noch  nicht  fallen.  Kinc  Zukuoft  scheint  di'-  Iterip-eeniclic  Preaae 
?.\i  haben,  da  aie  neben  grosser  Leiatungaffibiglteit  Sohnitiol 
von     (bis    3EU    19    Pn)c.)    Tr(K'keu8ubsUnz    (nach    Miirrker!    liefert. 
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(Üon*tr"klion    sit^lie    ZfiUt>)u    f.    <1.    Chom.    LrroiiMifrw.     U.    4 
m.  I.  9.). 

j'j)  Diffaesiou  getrockaeter  RUbeusebnitzelr  B.J 
„trockne    M ft c  e ra t ion'*    von    SchUtzenbach.       Bei     di 
werden  dit'  in    lingerlntige    und  ebenso    dick«»  Schnitx«! 
Bohnittenen     Rübon   am  Orte    der  Hübenkultur    nur  Dl 
getrocknüt.     Die    Darren   sintl  in  einfachen,  zur  K —    j 
erfordt'rliciiPn  /,\ikoa  lnnroii'h*;nd  hohen,  Oeliaudou  an 
dem   Hodtrn  des   TrorkenliauBcs  wird  ein  otluues  Cok.-.*.  ..-  .     ,,ii 
halten,    dosfion  VerbrenntHijrB^rodiikte.  pemistht   mit  di»r  durch 
Feuer  iTwäriuU-n  ntinoÄpliiirisclion  hni\,  ein,  in  halber  Uöbo  Ul'«  i 
bändps  über  den  guD2eu  Ranm  aofgespanulos,  DraUtsieb  durchziehe 
und  die  nut'  demselben  anspobreiteten  KübciiBchnitte  trocknen. 
»teilt  einpn  starken  Zug  her  und  sclmufelt  die  Schnitzel  häutig  nr 
DU'  Uauntsohwierigkeit  ftir  das  Verfahren   Ueet  in  der  ungU-l 
Gröme   der  Schnitzel    uud    iu  ^ol^e    davon    \u  der   Sehtvierig 
e)&ichnia««ig    /.VI     trocknen.      Ein    fehlerhattea    Trookneu     b«»wir 
immer  eine  geriii(?ere  Beschaffenheit  der  zu  erzielenden  Produkte. 
Die  getrockueteu  Schnitze]  worden  wie  bei  der  Diffusion  d« 
j^rüncu    Scbnitiscl    in    der  Hanptfnbrik    mit   hci»sem    Waaa 
(8U—  ^S^)   unter  Zusatz   von   KiilkniiUh   («utsprechend    4- 
Proo.  Aetzkiilk.  auf  Hüben  berechnet)  systeinatiach  nus^elo 

H)  lieinitjung  Jei  Safte»,  aj  En  tf  userii.  Die  ges/et 
wärtig  aiim  Eutfasern  dienenden  Vorrichtnngon  «rreichc 
den  Zweck  nurnnvollkommen,  da  die  feineren  Zelltrümmer  vq 
dem  Siebe  nieht  »urückguhalten  werden  nnd  einer  Verkleiii4»rai 
der  Sitd>ört'nungen  dadurch  Schranken  gesetzt  sind,  cbips 
dieselben  nisch  verstupfen  und  unwirksam  werden. —  DieBrancfc 
barkeil  mancher  Walzenpreesen  ist  durch  die  Menge  der  Ze\ 
leotrüiamerr  welche  der  so  gewonnene  Saft  enthalt,  in  Fraf 
gestellt.    Die   einfachste    Eiitfas^ruQ^s  -  Kinrlchtong   bildet 

Sewühnlichprt  Sich  imcohnnischeo  Schüttelsieb),  welches  der  Baf^dar 
iesBt  uud  auf  welchem  die  Ka«ern  zurückgehalteo  werdeo.  — 
Lintz'ftche  Entfascrer  besteht  ans  einer,  in  einem  Kasten  sie 
drehenden,   Siebtrommel.     Der  Saft    gelangt   in    den    Kasten     ao 
drlugt  durch   da*  Sieh  hindurch  in  dna    Innere  Jer  Trommel; 
wird  von  hier  mittelst    zweier   Schöpfarme    durch   eine  der  beide 
Axen  der  Trommel,  welche  hohl  ist,    hinanügeschaffc.    Die  Faser 
aammeln  pich  im  Kasten  nn.  —  Bei  dem  Lincke'schen  Kutfasor« 
wird  duich  ein  Büratcnwerk  die  von  der  Siebtrommel  abgeschiedenfl 
Faserma-tee  nuuuterbrochen  entfernt.  —  Sehrio  ^  Insst  den  Snft  Juri 
FilterpreBse»  utrömen.  —  Der  Lehinsbi'pche  Entfn.oerer  lif*leht 
einem  viereckljren.  im  Ketten  etwa»  geneigt  aufgehängten  lUhm« 
mit  »oidenem  Siebe,  welcher  durch  einen  Kriimmznpfeu  oder  der 
hefdg  )50schütlelt  wird  (2'<0  l'mdrehuujren  in  der  Minute). 

System  Linard.  Ist  die  Abscheidung  dea  Saftes  aOB  de 
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Rüheu  Ton  der  -weitei-en  Verarbeitung  dteasellieu  örtlich  getrennt, 
(Roiberßien)  6«  wird  der  (durch  Presden  gewonneue)  Saft 
doroh  AbaitzeulfiHseo  oder  eiufacho  f  iltrutioD  möglichst  von 
Fasern  bcfreil  und.  um  etwaigen  Veründcrungen  vorüubeugea, 
vor  floinem  Kintritt«  in  die  Hohrleituug  mit  1,0  bis  1,25  Proc. 
Kalk  versetzt.  Di»-  Röhrenloitung  Ue^  U,8  in  unter  der  Erd- 
oberfläche. Man  bi^ftmlert  ilün  Soft  duroh  eme  Pumpe  mit  «tnrkcm 
Drucke  (bei  Hndenerhobuu<;en  bi«  %ii  15  Atinoitpliän^u)  mit  «iaer 
Ge«4rltwindigkcit  von  'Jö  bin  30  om  in  der  Secundt;  nach  der  ilaupt- 
Fabrik. 

h)  Scheidung  und  ßataration.  Scheidung.  In 
den  neueren  Fabriken  wurmt  mim  allgemeiti  den  Snl't  anl' 
seinem  Woge  bis  zur  Hcheidopftinne  durch  die  Abhitze  der 
A'erdamplappurate  in  besonderen  Aijpamten  (Vorwärmer,  Vor- 
wärnipfaimen,  Cnlorisatoren)  vor.  Dieselben  ähneln  den 
Robert'BchenA^erdami>fftpparat«n(Fig.25S.29l),8iDd aber  offen. 
Ks  sind  H&hrenkÖrper,  in  den  Röhren  circulirt  der  Saft,  um 
die  Köhruu  spielt  der  Dampf;  die  Saftcirculation  ist  conti- 
nuirlich,  der  warme  Saft  wird  mcisteuK  duroh  kulten.  von  der 
8aftguwianunga»tation  kommenden,  verdrängt.  Oft  »ind  mehrere 
Apparate,  um  den  Kutoordumpf  besser  auszuuutzeu,  zu  einem 
Systeme  mit  einander  vereinigt.  Der  Saft  wird  hier  Je  nach 
der  Menge  des  aur  Verfügung  stehenden  Dampfes  auf  45 — 80* 
vorgewannt. 

Zur  einfachen  8rhcidung  (alterei*  Verfahren)  wird  der  ent- 
faserte ti&tt  in  knpfernen,  in  der  Wegel  halbkugelif>en  Plauueo  mit 
Doppelboden  (um  Oam^f  zur  Heizung  zuzultihrcn)  auf  ungefähr 
86'^  erhitzt;  dabei  eoa^'ulirt  das  Ei  weiss.  J»'un  wird  Vi — *  Pro«. 
vom  Rjihengewiebt  möstichat  reiner,  alkalifreier  Kalk  /ugeaetzt. 
(Zum  Kalkloschen  and  zum  Mischen  des  Saftes  mit  der  Kalkmilch 
verwendet  man  oft  roei-ImniHrhe  Vorrichtungen).  Her  Kalk  Helbst 
wird  in  trooknor  l-^orm  als  Aetxkalk  (indem  mau  äall  zum  Ab- 
löscheu  anwcndi.'t)  wie  in  Form  vijn  Kalkmilch  zu^enetzt,  Die 
Temperutiir  deu  Sa[\oa  wird  lau^aam  bis  zum  Sieden  gesteigert. 
£in  dichter  fester  Schlamm  (Scheidesrhlamm),  der  Monge  uauh 
etwa  dreimal  so  viel  als  der  angewandte  Kalk,  scheidet  sieh  auf  der 
OberÜache  über  dem  klaren  und  weniger  gefärbten  äafte  ab.  Kin 
Uciner  Thcil  eine«  feineren  ächlammes  hat  sich  aui>})  am  Uodcu 
der  Pfanne  abgcsetzti  die  Menge  desselbeu  schwankt  mit  dem  Kalk- 
Zusatz  und  der  Natur  de«  KübenHaf^s.  Sondert  «ich  der  Scheide- 
Bclilamm  nicht  ab,  »i  war  zu  wenig  oder  zu  viel  Kalk  zugesetzt. 
Bei  Mangel  an  Kalk  wird  der  Satt  nicht  ganz  klar,  und  gieht  bei 
der  weiteren  Verarlieitung  unreine  Produkte;  bei  UebersclmH»  von 
Kalk  Klebt  der  tSehlamm  keine  feste  Deike.  soDdcrn  geht  grosseu- 
theils  zu  Hoden  und  nimmt  ein  (grösseres  Volum  ein.  —  Der  durch 
Hebet  oder  VcutUe    vom    Suite    getrennte    Schlamm    war   früher 
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Dies   eedchieht  jeut   alljjomein    (la^Ue 
prcflxc  (Trtat'kii,  Duaek  u.  A.}.    Ktn  AomA* 


schwer    £u   eDtsafYen. 

hüiüff)  durch  dip  FiU(>rp 

des  SrhUmma  ist  nicht  vortheUli&fi. 

Saturation  (älteres  Verfahren).  Die  Behnndlai 
des  klaren  Saftos  geschieht  mit  (durch  Luft,  narnentti 
Stickstoff  veiflüDntera)  Kohlcndioxrd.  Früher  arboiteto  man  ia 
den  H.  ^.  Kle('Unr(f»>r'aphen  Käuten,  in  denen  eint*  mö^flichst  Un^v 
und  innige  Benihrnnc  von  Saft  und  Kohlendioxi'd  erstrebt  wurde, 
jotit  verwi'nd«'!  man  einfache  cylindrische  Bpfinlter,  «o^eiuinDte 
iSntnratioiispt'nnneo,  welche  mit  Dampf  Witt  ansäen  «uu»  Erhitjsen  find 
mit  vielfach  ^'-krümmton.  durchlfichcrten  Röhren  xum  Einleiten  d«4 
KoliU'DdioxvdR  verHchon  sind. 

Zur  £rzevigun}>^  dieses  letzteren  dient  noch  vieler  Or- 
ten (aber  nnr  da.  wo  die  Kltere  Seheidnot;  nnd  davon  getrennte 
Saturation  beihclistti^n  int)  der  Kindler'nche  KohleniiäoreofeD. 
In  demselben  vorbrennen  Coaka  i>der  Holzkohlen,  oder  ein  4«e- 
mütch  von  beiden  in  cinL'pi  ftt'hachtfgrmi(<on.  sioh  oben  v*  -i 
f^eiidem  lUnme.  Die  Zufnhr  vou  Lufi  iu  den  Ofen  wird  'I  : 
eine  Pumpe  untcratiitzt.  Der  Schacht  nimmt  den  Urennstod  nn 
»einer  obem  Miindunf;  anf,  er  ist  wahrend  des  Betriebs  dii-lit 
(^ew^hloiwen:  iinttMi,  an  dor  weitesten  Stelle  deH  Scbachtp»  bctinden 
sich  Ewei  acnkrochte  Itoste.  In  dem  ^fasse  wie  hier  die  Kohle 
rerbrennt,  nitseht  von  oben  neiieti  Breimmnterial  nach.  Das  Kohlen* 
dioxyd  tritt  nahe  der  ubern  Svhachtuiündung  aus.  Es  ^elaii^^t  zur 
meebantichen  Keinieung  und  Abkuhluni;  sur^rst  in  einen,  mit  uo- 
tebrannten  Kalksteinen  angefüllten  Kaum,  dann  zur  weiteren  Rei- 
liguiig  von  t'twa  noeh  mitgerimtcner  Asche  und  von  Si'hwffeldioxyd 
'  (welpht'8  jedoch  nicht  panz  zu  entfprnen  ist)  in  ein  mit  Waj»ser 
KefiillteM  WaÄcUfrenui«  (Laveur),  und  von  hier  in  die  Saturation;*- 
gcfiisae.  —  Voraüge  des  Ofens  sind  die  unveränderliche  Dii-Ve  der 
tflühcnden  Kohleusehicht,  welche  in  rincm  bestimmten  VcrhültniÄje 
zu  der  dnrotiiieaangton  Lnrtmcujje  «telien  und  daher  ein  au  KoM^n- 
dioxyd  stet«  i;leichmiiftsiff  reiches  (ran  liefert  Nar.htho'ile  aiu<I 
uuvrrmeidlichen  »Schwanknngeu  des  Gasstromea.  HäuBjr  ist  .-iiu-li 
der  Strom  dtr  Iiut\  so  stark,  ÜtJtn  da»  Gha  nur  ß  bis  (nochste 
10  Proc.  Kohlcndioxyd  enlhiilt  und  dann  zur  Erxielun^  der  ^i 
wniiKchtfin  Wirkuny  nicht  nusreicht.  Stammer  empfiehlt  dnhrr  dt 
»eitUcben  Kanal,  durch  den  die  LuH  eln^ehogen  winl,  zu  scIilit^siEe 
den  Verbrennun^'s^aum  aber  eben  zu  öffnen  und  ihn  erheblich  m 
erwf^item.  diitin  tlind*.'  die  Verbrenunnjj  von  oben  noch  unten  \u 
einer  ao  hohen  Sebicht  Kohlen  statt,  dnss  der  grHsuto  Theil  de«i 
einströmenden  SnuiTstflftcfl  in  Kohlendioxvd  verwandelt  wtirdi 
—  In  neuerer  Zeit  (»let«  bei  den  neueren  Verfahren)  bedient  na 
sich  AU  Stelle  des  Kindler'iich  en  Ofeno  entweder  besonde 
zur  Verbrennunjf  gronser  Kohlcnmongen  eingerichteter  Oefeq,  cmIi 
(meist!  verknüpft  die  OewinnunjLr  de«  Kohlendioxyds  mit  d 
von  Kstk.  In  den  Kiilköfen  winl  (Inü  Kohlendioxyd  th(*ilii  durcl 
Verbrennung  der  zur  Feoerun«^  b'^nutzten  Kohle,  theil«  durch  di 
Zcruetzuny  de^  Kalksteins  in  erfonlei lieher  Mentre  nnd  Starke  efw| 
KCti^     Ein  in  l>eatschland  weit  vcrbreit'»tev  uncf  vielfach  pmktisci 
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erprobter  Ofen  diencT  Art  ist  der  ron  W  i  t  z  1  o  b  e  n.  De» elbe  hat  drei 
Feuorungen,  outor  denen  »ich  drei  OetVnunijen  tum  Ueransziehen 
dt>B  g«br«nnten  Katkü  befinden.  Der  Kalk  wird  durch  eine  leicht 
verschliessbare  Oelftiun^  eingefüllt.  Das  Gub  tritt  in  einen  eigen- 
thümlirben  R<Mnitriin;?»:iüpürat;  es  ma«  hier,  in  einem  Cylinder. 
eine  kegelfiirmiji:  au»ite!)roitt>te  WaMserflache  iWKfliren.  Nachdem 
das  (jw  >;ereini^   ist.    tritt  ca  zur  nochmaligen  Waschaog  in^deu 


I      La< 
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Laveur.  —  Dii>  Pumpe,  velcfae  das  Kohlendiotvd  fortHaugt.  plegk 
atfl  aelb&tstandigc  Maachinc  mit  direktem  Dampfbetriebe  in  der 
Nähe  der  äatnmtionn  -  UefuHae  &uf'ice»teltt  zu  werden.  Neuerding« 
ersetzt  man  die  J'umijen  vielliich  darrh  Korting'sche  Dampfstrahl- 
eeblÜBi',  welche  den  Vorzug  leichterer  AnfsteDuug  and  grÖsiierer 
Billigkeit  besitzen.  —  £»  iel  (bislung  erfulglo«)  vorreite hla^en  daa 
Kohlendioxyd  durch  Einirirkang  vnn  überhitztem  Dainf  »ul*  Kalk- 
Poit.  Grundr.  d.  <ih«ni.  Ttehnolufftn.   II.  |t| 
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stein  dkrxuatellen  und  dadurch  ein  reiueres  Enpugniiui  xu  eewiuDen. 
Ebensd  nrfolglöa  ist  der  VomcbUg  geblieben,  da«  Kohlflndioxyd  tu 
Torwondou,  welche«  bei  der  UahruDg  ziifkorhnitiffer  Stoffe  cntwejrht  — 
Der  SuturiitidQHiirhliinim  wirJ  wie  dt-r  richuidustzhlamm  a. 
KilterpresscD  eotitallct. 

l>tc  Ausnihrun«:  der  doppelten  Saturation  }i;lcicht   in 
ein£4?lnpn    Tlunlt^n    der   der   einfachen.    Man  Terirendet     da«  er 
Mal  0.2— \,ö  Proc.  Kalk. 

Die  tich  lammttat  urntinn  hndet  in  viererkiiren  (auch 
den)  Käaten,  bei  mittlerer  Temperatur  unter  Autvendung^ 
viel  (bis  3  und  4  Pn»c.  vom  Rubeu^rwielit)  Kalk  statt.  D«^ 
eich  bildende  Zuckerkalk  wird  «nTort  zersetzt,  wobei  das  nieder- 
fallende  Calriumcarbimat  friMude  StoHe  mit  zu  Boden  reisst. 
faoij^a  lÄsst  inau  das  Kolilendio::yd  nar  langsam  einwirken, 
die  Bildung'  des  Zuckcrkalks  zu  viTlaogeru.  Boi  den  bt'idcn  nc 
ren  Verfahren  ist  ein  an  Kohlcudioxyd  reicheres  Ga«  erforderli< 
Via.  23  zeigt  den  Apparat,  in  dem  i;egcnwärtig  faat  all^ome 
S^cneidnng  und  Sataration  vorgpnommen  werden.  A  bezeichnet 
das  Uuterlheil  der  Pfanne.  B  die  Zarj^e.  C  den  Dampimantel, 
^  das  Danatabziigsrohr  mit  Drosselklappe  G,  II  dn»  Handrad 
der  DroMelklappe,  a  a'  die  Einst römnnK  des  Diimpfe«  iu  den 
Mantel,  b'  den  Lafthahn  de«  Dainpfmantols,  e'  d  r  da«  Kohl« 
aanrorohr,  f  das  Kopfstuck  mit  Dampfvoatil.  <f,  h  h'  die  Ablaj^s-itutx 
»du»  mit  ijummi  jjelidcrte  MessinKventü,  k  l  m  die  Spindel,  Fiihr 
nnd  das  Huiidmd  di's  Ventils,  n  dust  Ablaü-trohr  deit  OondouRationav 

»era. Der  in  gnuner  SIenge  erhaltene  SnturatlonB&chl  aiajj 

wird  in  KilterpreB«en  mit  Dampf  oder  Wasjii'r  behandelt.  Die  d«  , 
bleibenden  PreRsliii^e  \n\\^i  man,  da  ein  Ausiiüsscn  in  den  Pres« 
nicht  vortheilhall  ist,  (plaumassJK)  aus  (Bodenbondci')-  In  vielen 
Fabrikeu  liudet  mau  das  AuKUu«;eu  zu  uiustiLudlich  und  presnt  des- 
halb die  mit  Wasser  ungemai^chten  Schluiamprcsalingc  nur  mit 
hjdr.tuliarheQ  Presflen;  der  erfolgende  Saft  ist  von  gleicht^r  Giite 
nnd  Starke  wie  iler  eut*prechende  SchpideHafl.  In  anderen  Fabrikcm 
ist  jedoch  Jinch  dieses  Verfahrru  wegen  der  Hülie  der  KoMteii  auf- 
gegeben. Neuerdings  aoU  e»  eelungon  sein,  durch  cig'fnthiimlic 
constroirle  Filterpreseen  {mit  Einlagt*  von  plastischer  KolUc'  dfl 
Schlamm  fii!<t  TolUtÄndig  mit  eiuem  Minimum  von  WaAchHüssi^kfi 
ah&ufläsHen  (Drevermann). 

Filtration.  Man  arbeitet  nach  2  Systemen.  Bntwe« 
(rstionoUereit  Verfuhren)  wird  der  OünnHafl.  (al-<o  vor  dem  Vfl, 
dampfen)  und  der  Dicktafl  (alao  nach  tleio  Vordampfen)  jeder  für  gjg 
iu  gesonderten,  vemchietlenen  Appaiateu  tiltrirt;  oder  alle  Filier 
werden  irloiehroossig  xnerst  ein/*  zeitlang  mit  OickRaft,  dann  oini» 
xeitlflog  mit  UünnsafY  lte«phickt.  Mun  wendet  also  in  dieaem  Falle 
Tür  letzteren  niemals  fri^^che  Filter,  sondern  nur  Nutchc  an,  w.'lt-|i^ 
schon  eine  Zeitlang  für  Dicksaft  gedient  haben  nnd  fbr  die  Filt 
tion  von  diesem  uuhrauehhar  geworden  sind. 

Die  FiltcT  fSiiulon)  bestoben  aus grüchlossenen,  eisernen  Crlii. 
dem  (4—6  m  U(vh.  O.fl— 1,0  m  Durchmesser,  von  ti  bis  45  cm  Inhal| 
die  nüt  einem,  mit  /eng  b<'legteu  Sicbdoppelboden  versehen  und 
■oHIechten  Wärmeleitern  umgeben  sind  (1*  ig.  24).  Sie  werden  mit  Y 
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nepKroaten  StUckeD  voo  Ktioi'Keakohle  (Spodlom)  gefüllt.  Um  plftn- 
mässiir  nrlieiten  %n  können  «ind  metircre  Filter  za  t'inrr  KAtt«rie  Ter* 
eliii^.  Da  dip  Kwoclienknlili»  imi  «o  kraftiger  wirkt,  je  hÖh(>r  die 
Temperatur  ist-,  so  werden  die  Filter  vor  Jeder  Operation  „ffedampft" 
und  der  Saft  Kelanc^t  lietss  zn  ihueii.  Sie  bleilien  während  der 
Wirksamkeit  stets  mit  Baft  eeföllt.  ~  Das  VerdraDgen  der  letittco 
Theilc  Safl  ans  der  Kohle,  kaoii  nur  dureh  Auinüraen  mit  Wa«8er 
geschehen.  Da  nun,  je  länizcr  man  das  AnHvraschen  tortortzt,  dn^ 
AuBwaaubwamer  (SiiBswti»sor>  immer  verdiinuter  wird  uud  von  den 
durch  die  Kohle  absorbirten  fremden  Korpern  immer  mi'hr  wieder 
aufnimmt,  so  ist  hei  einer  >rewiiixeii  Vcrdümmiig  die  Wiederver- 
arbcitauR  der  Sä»swdii»er  £Q  Siil't  nicht  mehr  lohuciid.  —  Da»  Ab* 
süsAcu  »elhst  gesehieht  meist  dnrch  heiüsea.  in  Heltenen  Fallen  durch 
kaltes  Wanser. 

Zar  Wicdei-belebang  (lUgenei-ation)  der  Enochenkofaie 
{bereite  Bd.  1 .  127  besprochen),  wird  jetot  fafit  allgemein  die 
IL.  g.  n a HS e  ( i  a  h  r  u  n g  verwandt.  Man  arbeitet  in  allen  Ab- 
schnitten des  VcrfahrcnH  mit  beiondcrcr  Sorgfalt.  be»ondern  heim 
Waw'hen  und  beim  Glühen.  Zum  KDtKyi)sen  wird  Suda  nicht 
unsgedchnt  verwandt  (Schcibler),  viele  (■'abrikantoii  ziehon  Actt' 
natrou  vor;  in  der  Wirkung  dürften  beide  ilittel  gk-ich  ^ein.  — 
Zum  Waschen  bedit-nt  man  sich  fast  allgemein  der  Kliisemann'- 
«eben  „Waache".  welche  die  übrigen  mehr  uud  mehr  verdränfft 
hat.  Dieiielbe  besteht  aus  einem  eisernen,  durch  niedrige  vertikalR 
Zwischenwände  in  Abtlieilungeti  getheilten  Troge,  welcher  geneigt 
aafgeatellt  int  und  am  tiefHgelogeuen  Ende  mit  Kohle  beschickt  und 
dann  mit  Wasser  gefüllt  wird.  Durch  ttammtliohe  Abtheüungeu  geht 
eine  Achs.-,  wel<>he  mit  drei  Hcliatifelartige»  Armen  beftetr-t  ibL  Diese 
Arme  bewegen  die  Kohle  duridi  die  einzelnen  Abtheüumieu  hiudurch 
vorwärts,  dem  immer  reineren  Wasser  entgegen  und  befördern  dieaelbe 
schlicsslirh  hiuftuti.  Bei  der  Schuix'schen  WaBchmanehitie  (auch  be- 
währt) wird  das  Spodium  an»  dem  Wascliwaasor  zweinndzicrzii'-  oder 
zweiuuddreiaüiKmtti  herauHgcboben  und  fallt  dann  von  l-iult  Hohe  ron 
mehreren  Fuss  immer  wieder  zurück  ;  der  hierdurch  bewirkte  Schlag 
des  8podiamB  auf  das  Waaaer,  so  wie  da«  Unterüinkeu  deuolben 
im  Walser  soll  eine  beitondei-s  »tarke  Reinigung  zur  Folge  haben.  Viel* 
fach  idt  auch  noch  die  Hoffmann'srhe  Waachmiwchine  (von  Holz), 
nach  ähnliohem  Princip  wie  die  Schulz'sche  construirt,  im  Gebrautib; 
sie  zeichnet  Bich  durch  geringeren  VerflchleiM  der  Kohle  aus.  —  Vor 
dem  Glühen  wird  die  Kohle  jedi-amal  auf  gewöhnlichen  Oarrplatco  ge- 
darrt. —  Der  zum  Glühen  der  Knochenkohl«*  iu  den  metiiton 
deutschen  Fabriken  dienende,  mehrfach  verbesserte  Schtitt  en'a<he 
Ofen  euthöJt  40  bis  60  gusseiHerne  Röhrt-'n  zur  Aiifn»hme  der  Kohle. 
Kingelegte.   gnssoiiierne  Platten  zwingen   die   Feuergase  zu  einem 

Sewundenen,  alle  Rühren  bestreichenden,  Wege.  Der  Hanptfehler 
es  Schatten'schcii  Ofens  besteht  iu  der  maogelhaftcn  Beseitigung 
der  gasförmigen  Glühproduktc  [Schcibler).  Bei  einigen  Oefen  (z. 
B.  dem  von  Langen  und  dem  von  Ruelle,  in  Krankreich  ond 
Belgien  br-nut/t)  lindet  zur  gleiehmassigeu  Erhitzung  d'-r  Kohlo 
eine  (mechanische)  Bewegung  doraelben  innerhalb  der  Cjl  In- 
der  statt.      Die   Füllung   und    EutU^erang    int    hänlig    .telbslthiitig 
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tmd  der  Betrieb  ein  aountcrbrochener.  —  Xach  hfculi|f«T  Wi«- 
derbol<?bnDg  verliert  die  Knochenknliie  »chlleMlieli  ihr«  Wa%- 
■Aiiüceit.  Einmal  wird  der  fpin  TortlH'iU*  Kolil<»n))toff,  weil  dn 
Lultzntritt  beim  Glühen  niemali  voUkomtnen  ab^i*liHheo  w«rda 
kauu  nnd  weil  an/ispriifm  stt't«  in  der  Kohl*'  Halbst  Stofl'e  zxif^egn 
sind,  wi'lcbp  Sauerntolf  an  dieselbe  abjft'beo,  imiiipr  lucbr  verbramil 
F(?mrr  wintert  da<>  mineraÜHcho  Gerippe  nach  nud  nach  4>tws>(  n- 
Munmon,  woduri-b  die  rureti  und  damit  die  wirkanme  Überflaehr 
immer  kleiner  worden.  [Das  Kit^en^ewirlit  einer  Kauinerinheit  KoUt 
iit  daher  ein  Mass  für  ihr  Alter.]  Endlich  luMKen  nicli  die  bei  der 
Filtntinn  Hüfgenommenen  Stoffe  niemals  gany.  vollkommen  wied«' 
aus  der  Kolile  in  Form  von  Lönunpen  oder  von  Oas**n  entferueo,  n 
Folge  dpBsen  airb  die  Poreo  mit  der  Zeit  verstopfen. 

Ks  sind  vielfach  neue  Verfahren  zur  Wtcderbelebnac 
der  Knochenkohle  aufKotatichi,  jedoch  obno  tfüustigea  Brlolp. 
üeljeir  das  Eiasfeldt'sche  Verfahren,  wehhe»  die  or^^aniKhes 
anff^cnommenen  Begtandt heile,  srt  wie  den  <iypa  u.  a,  w.  dar*k 
Ammoniak  7,11  entfernen  hc/werkt  (für  welohes  marh  l*Begtt  mÄ 
Divis  di^  Priorität  in  AnHprueh  nehmen)  siehe  Bd.  1.  128.  Daaaelb« 
hat  in  der  Praiis  den  KrwartnniLren  nicht  entaproclien,  die  mit 
Ammoniak  bebandf'lte  Kohle  hnt  auf  die  Dauer  der  (ifihrun^  so  wie 
einer  QlühnuK  nit-ht  entbehren  können.  —  Krieger  will  die  Bat- 
feruanic  des  Calciamcarbonata  durch  mit  Kohlendioxvd  impra^irte* 
Wawer  bewirken,  der  bis  ^jetÄt  erzielte  Kifoljj  sprirht  für  daj*  Ver 
fahren.  —  Hanse  hoolit  die  Kohle  nur  mit  Nasser  (Rriidenwaaser). 
und  zwar  so  lauge  biti  das  Wasser  nicht  mehr  ^ctarbc  ahlant^;  r 
will  dadnrrli  alle  fremden  Stnfle  entfernen;  Giilirun^  orler  Anw^v 
duug  von  Chemikulien  findet  nicht  statt,  wohl  aber  eine  Glühaac. 
Das  Verfahren  wird  von  vielen  Seiten  gelobt,  übriges  sprechen  ^a 
auch  Autoritäten  (Scheibler,  Bchuh)  ^egen  dasselbe  aus. 

Einkochen  des  Safte».  AllgemeineB.  Die  Oon* 
centratioD  des  (filtrirteii)  Safte»,  mu&.s  wogen  der  Zersetzlichkeit 
dosHolbeu  rasch  und  bei  mSgUch»!  uiedrigor  Temperatur  ge- 
achehen.  —  Das  urspnlngUche  Verfahren,  mit  direktem  Feaer 
in  B.  g  Kipp-  oder  Sehaiikelpfuniien  zu  urbeiten  (dipselbeu 
Uesäun  sich,  um  sie  rechtzoitif^  entleeren  zu  könnon,  leicht 
umkippen),  ebenso dieAnwendung  von  indirektem WaB&erdampfe 
in  offenen  GofHssoxif  oder  das  Durcbpcitachen  des  Bafies 
mit  erhitzter  Luft  u.  s.  w.  sind  wegen  der  Gefahr  der 
Ttßberbitzuug  &llgemein  aufgegeben.  Gegenwärtig  vordampft 
man  iiUgemein,  um  die  Temperatur  möglichst  niedrig  hAlicn 
sm  können,  im  luft verdünnten  Kaume  und  zwar  mittelst  in- 
direkten Dampfs.  Die  Luftverdünnanj;  wird  durch  eine  Lt 
Sumpe,  odor  durch  Abkühlung  and  Verdichtung  des  ans  dem  Ve 
am pfnugsire fassen  entweichenden  Wasserdampfes  (mittelst  eines 
feinen  WasHcrregonfl)  oder  durch  Anwi-ndnug  einer  über  barometer- 
Ungeu  Rohre  zur  AbHÜining  des  Condeniationswsssers  bewirk 
In  der  Hegel  verwendet  mau  mehrere  dieser  Einriobtungün  gleie 
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zeitig,  eise  aUein  Ut  angenüßend.  Der  abkühlende  und  den  Wiuiser- 
dfttnpf  verdichtende  ReKt'n  ist  z.  ß.  deshalb  nlrht  ausreichend,  weil 
dorrli  ihn  immer  wieder  Luft  in  deu  Apparat  eiQ(rcfahrt  wird. 
Wenn  die  Luflpompe  zugleich,  oder  Daehdcm  sie  im  Apparat  eine 
Luftleere  erzeugt  hat.  da«  C'oodentiattriimwasser  absangt  (dann  iat 
das  Barometer r mir  entbehrlich),  mo  beiast  sie  „natwe"   Luftpumpe. 

ii)  Verdampfen  des  DüDiisaftes  znDicksaft.  Hier- 
bei bat  man  eine  erhebliche  Er&pamiss  an  Brennstoff  dadurch 
eraiclt,  doss  mehrere  in  der  Kegel  zwei  Apparate  (Körper) 
(ein  dritter  pflegt  aXa  „Heaerve"  vorhanden  zu  tteiu)  so  mit 
einander  verbunden  sind,  dass  der  durch  die  Verdampfung  im 
ersten  (TlunnsaftkSrper)  gebildete  Dampf  (Saftdampf)  noch 
zur  Vt-rdarapfung  des  unter  weit  niedrigerem  Drucke 
stehenden  und  daher  bei  niedrigerer  Temperatur  sieden- 
den Saftes  im  zweiten  (Dicksaftkörper)  verwandt  wird. 
Der  zum  Verdampfen  im  ersten  Körper  verwandte  Dampf 
braucht,  da  in  diesem  ja  der  Luftdruck  und  i^omit  der  Siede- 
punkt erniedrigt  ist)  auch  keine  sehr  huhe  Temperntnr  zu 
besitzen.  Man  benutzt  im  AltgemeitiL'n  die  Hetourdämpfe 
der  Dampfmaschinen,  welche  in  einem  besondern  Gefasse 
(„Krebs")  mit  Hicherheitsventil  gesammelt  werden.  Erfordex- 
Ucbenfalla  läsat  sich  auch  direkter  Dampf  verwenden. 
Die  Vi^rdaropfappiratestnd  tdd  Uillieiix  erdacht«  welcher  sie  in  Gestalt 
liegender  Dampfkessel  atiwandti>,  die  Heizrohren  der  Kettnel  dien- 
ten ?.nm  DurcbstToiuen  für  den  Ucizdampf;  Tischbeiu  führte  diejea 
Apparat  1850  in  Europa  ein.  Bobert  fttollte  dann  die  Körper 
«enVrprht  auf  und  braohte  innerhalb  derselben  iwei,  durch  zahlreiche 
Köhren  verbnndene  Scheidewände  au,  zwischen  die  der  llcizdanipf, 
die  Itöhron  nmnpielend,  geleitet  wird,  wahrend  der  Saft  in  dentei- 
ben,  vermöge  der  verschiedenen  in  ihm  hcrrwhenden  Temperatnr, 
auf-  and  absteigt  und  »ich  vortrefBicb  mischu  Ti*chh.:in  änderte 
seinen  Apparat  dann  ebenfalls  in  einen  steh^'Qden  nm.  Neuerdings 
werden  die  Körper,  da  sie  lei-ittiugsfahiger  und  leichttT  zn  reinigen 
sind,  nnr  stehend  genommen.  —  Fig.  2U  xoigt  («Inen  gebranchliuhen 
Zwci-Körperapparnt.  zur  Hallte  im  tlurchschnitt,  zar  HallV  ' 
in  äusserer  Ansicht  dargcstfUt.  A  i»t  der  IJünnHaft-,  N  der  Dick- 
safUiÖrper.  Keide  habt-n  im  Wesentlichen  gleicht'  Eiui-ichtong.  8le 
Btud  durch  zwei  hnri/oiital  lieffcmlp  Hoden  a  h  in  einen  unteren. 
mittleren  und  oberen  Baum  getheilt.  Durch  die  beiden  Böden  geht 
zunächst  das  mittlere,  etna  SO  cm  wette  Bohr  c.  aottuerdem  sind 
250— 3(t0  etwa  5  tm  we.te.  oben  nnd  unten  ofl'eue  Mensingröbrca  d  d 
in  die  beiden  Böden  hrrmeti«ch  »icblie(uiend  cingi'-Hetxt,  ho  dass  der 
untere  und  obere  Theil  des  Apparates  frei  mit  einander  commuDi- 
ciren.  Sie  bilden  den  Saftranm,  wulirend  der  mittlere  der  Ueizrsum 
ist.  In  diesen  tritt  durch  dai  Ventil  1  der  Betoiirdampf  der  Ma- 
schine (durch  das  Ventil  2  kann  erforderlichenfalls  director,  vom 
Kessel  kommender  Dnmpf  zugelassen  werden).    [Obgleich  wahrend 
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der  Vertlrnnpfung    uur  der  DünnsaftkÖrijer  mit  fVtBcbcia 

heitX  wird,   so  h»t  docl\  aach  der  OicksaltkÖrper  beide   Dnmpll 

tongeii.  am  untor  Umstaadea  mit  Jetztcrem,  unabhanf^iji;  com  Dum' 


■»ftkorpcr,  allein  urbciton  zu  köanen.]  Der  Dampl  nmspijJt  u 
j  HeizraaiDc  die  sämmtlichen  mit  ^f\  p^fiillteu  Uouren  nnd  wirt 
daher  aiil"  oinc  nehr  grogne  Heixtliiclit.  —  Die  Füllung  mit  Dübqb«' 
erfolgt  durch  das  TlopnelreBti!  3.  Von  diesem  zweigcu  »ich  dio  heidi 
Rühtcü  e  f'  tih,  von  denen  e  den  Saft  in  den  Diintiüaftkörper,  «' 


Eübensiicker. 


den  DickaaftJcörper  leitet.  Wührcnd  des  VcrdftinpfLms  bleibt  c'  ge- 
KchloMien.  Beide  itolireu  treten  lu  clie  beiden  Vordaiouflcorper  ein, 
g^ehen  dnrcli  diu  weitr  centrale  Uohr  c  hinduroh,  ^iiitclii  nich  iiu 
Qntcrn  Räume,  dtoht  über  dem  Bodeu,  und  Ittssen  m>  den  Sali  durah 
die  beiden,  etwa«  antwürl«  gekrümmten  Rubren  ff  iinKt1te884>n. 
g  bezeichnet  drei  übereinander  h<'tiucllich«  ,,Gliw»u«on";  an  der  ent- 
KeKengesetzten  Seite  Hc^t  ein  GlaMtnge  g',  vor  dem  eine  Ltimpe 
angebracht  ist,  uia  das  Innere  des  Apparates  xu  erhellen  und 
durch  tf  beobaeKteu  len  können.  Die  beiden  linhren  h  an  der 
ttcßitcn  Stelle  des  Bodens  dienen  zum  Ablauen  nnd  Entleeren 
dei  Snflei.  Jede  der  beiden  Köbron  ist  dnrcli  ein  Ventil  4  »b- 
sperrbar,  »o  ditas  man  au»  dem  Dirknaftkorper  8atV  iib/.iehen 
k»on.  ohne  den  Saftstand  im  Diinnsaftkörper  zu  vermindern. 
Auf  das  vom  DunrwaJlkörper  kommende  Kobr  h  idt  da»  Hi'hr  /•  ge- 
isetzt.  weK-hea  daa  Ventil  5  tragt  aod  diirch  ein  weiteres  Kohr  l 
mit  dem  Bohre  e'  in  VcrbindunR  steht.  Durch  dieses  Rohr  ortblRt 
der  Uebertritt  de»  Safte»  au«  dem  Dünnsaft-  in  den  DicknaiV Körper. 
m  iet  ein  Thermometer,  dessen  Quecksilboruefii««  iu  den  DamptVaiun 
reicht.  H  ein  Foderbarometer  (Vacuammetor).  o  ein  kleiner  mit 
Hahn  versrhlies-Hbarer  Tricbler  (Hutttirbahn)  /.um  ßinlassen  von  Fett 
(bei  zu  stürmischem  Kochen),  u  ein  ProbeuehmiT.  y  sind  Mnnn- 
iöcher.  —  In  dem  Dom  C  bertndet  »ich,  von  einer  Kappe  i'  uber- 
cpannt,  der  weite  ofl'ene  Rohrwtutxen  D.  Die  aus  D  nenrnrströ- 
menden  Dnmpfc  werden  hier  von  dorn  [grösseren  Theile  des  in  diu 
Höhe  »nritzenden  Saftes  berreit.  Dieser  stösst  nämlich  gejren  die 
Dceke  cler  Kappe  E,  fliesst  an  deren  Wandunj;  herab  nnd  läuft 
dorch  OeHuungen.  welche  sjrh  zwisehen  D  und  der  inneren  Wan- 
dang  des  Dome»  C  belinden,  in  den  Apiiarot  znrüik.  Der  Suft  ge- 
langt an«  dem  Dünnsallkörper  eniwoder  '(urch  das  Rohr  F  dir**ct 
in  den  (.'ondensator,  oder  durth  dss  Bohr  (i  iu  den  Ileizranm  de» 
Dicksaflkörpers.  Ersteres  geschieht  nur,  wenn  dtr  Dick-taftkorper 
killt  gelegt  werden  soll.  Das  Bohr  O  leitet  den  Dampf  tn  den 
Uebersteiger  H,  in  dem  sieh  das  mit  der  Kappe  K  übersjinnnte 
Ableitungsrohr  J  befindet,  der  Dampf  mnas  daher  seinen  Weg  um 
die  Kajipe  hernmnehmen.  ehe  er  durch  J  entweichen  kann.  r>ie 
auf  der  Oberllarhe  der  Kappe  aufprallenden  ^afttheilchen  dicssen 
an  deren  äusserer  WanHnng  herab  nnd  wrden  pole^^fotlich  in  den 
Dnnnsaftkörper  zur ückfre lassen .  So  tritt  der  möglichst  vom  Salt 
befreite  Dampf  des  Dünnsaltkörpers  in  den  Hei/.raiim  des  Dicksaft- 
körpers.  ciroulirt  hier  zwischen  dem  Jiöhrensystem,  wie  im  Dünn- 
saftköriwr,  und  wird  dabei  zum  Theil  als  „lirüHenwasser"  condcn- 
airt.  Der  nicht  verdi<:htpte  Dampf  und  dos  Brrideiiu.i»eer  w*'rdeu 
durch  fhw  Rohr  r  abgeführt,  hjigw.  abgesogen.  -  Die  Dampfe  de» 
DicksaHkörpers  steigen  aus  dem  Dom  O  durch  daji  Bohr  F  und  L 
in  den  Plodek'schen  „Saftlangcr"  M.  Dieaor  unterscheidet  sich  ron 
dem  Uebersteiger  II  nur  riadurch,  dnss  sein  Querschnitt  ein  weit 
grösserer  ist  und  dttss  in  denseibeu  drei  gelochte  Platten  jr  <  »  in 
etwas  geneigter  Richtung  eingesetzt  sind,  wodunh  der  Dampf  eine 
vollständige  Befreiung  von  Saft  (durch  (  t  t  eutJ'rrnbar)  erfahrt. 
Ans  dl  m  Saflfaneer  tritt  der  DÄropf  durch  «Iß*  B"hr  y  in  das  rer- 
ticale  Rohr  ()  cm,    welches   luftdicht   schliesscud   in   der  weiteren 
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Hülse  P  Bteckt  und  in  der  durch  die  pnnktirte  Liote  angredeotetn 
Länfipe  io  diestt  hineinraf^.  Ad  dem  unterea  Theil  dieser  Hölae  itf 
d&s  Fallrohr  Q  (10  ui  lanjr)  angesetzt,  es  taucht  mit  »eincixi  UDtem 
Ende  in  t.*inei)  Uniimen  oder  in  ein  mit  Waü^r  ueliUH  ^ehaJteiM« 
Gerä«8.  Dorch  da»  Kohr  /f,  welidiH«  «ich  in  der  Axe  des  Kofarei  0 
belindot  und  im  lunprn  von  O  mit  /.uhlrt^iohen  feinuo  Lüchera  diirrli- 
bohrt  ist.  wird  kaltes  Wasoer  in  den  Dampf  eingespritzt,  welche» 
den  Uumpf  an  tropftuir  fliiagigem  Wasiaer  niedemcnlagt  nnd  so  dm 
vom  Dampf  ausi;eühton    Druck    beseitigt.    Um    diese    vom   Wamst 

fclöste  Luft  fortzuBfbaä'L'n,  ist  der  am  oberen  ThetI  der  llüUe  P 
elindliche  Rohrstutzo«  N  durch  eine  Köhrenleitung  luit  eioLT  dop- 
peltwirkenden a.  ^.  trockenen  Lnftnumpe  vcrbundeo  Cua  Getuen- 
Bfttx  TOT  nARBen  Luftpumpe,  welche  sowohl  das  Cendeiuiaüoa*- 
wasser  wie  die  Lu(\  ubsaufct,  b-  S.  292).  Durch  Prob«nahmeu  <b.  il 
boim  Verkochen)  wird  d*^r  Verlauf  beaaTaichtiKt  [Kalk,  welobff 
sich  mitniiter  in  den  Körpern  absetzt,  beseitigt  m*a  durc-h  nr- 
düunte  äalzsaurel. 

b)  Verkochen  des  Dicksaftes.  Nachdem  der  noch 
gefärbto  Dickaaft  zum  zweiten  Male  die  Filter  durcblaufen 
bat  (g.  Filtration)  vrird  er  in  dem  ,rMna8sgot'äaBe'\  einem 
Behälter  au»  Eisen,  gesammelt  und  j^elangt  von  hior  aos 
als  „Klärsel"  (vielfach  auch  noch  Dicksaft  genannt)  ztim 
Verkochen  in  das  „Vucuum"  oder  den  „Apparat".  Der  Siede* 
punkt  igt  hier  vun  115 — 1 20*' auf  50— 60"^  horahge^edrücki 
Das  Vucuum  Fifi.2ä  i^t  den  „Körpern"  CS. 294)  ahnlieh  Miebaut.  ein  ob« 
balhkngelio^.  unten  tlacher  gewblüter  HehÜlttir,  der  zur  Dnmptlieiziing 
mit  eiueiü  r)np])elbod«u  oder{beaKer)  mit  Dampfscldangen  vtTöohen  isC. 
Er  bestellt  auch  wohl  aus  einem  oben  und  uutfu  gcwölbteu  Cyliod« 
mit  mehreren  über  einauder  Hegenden,  i^treiiul  heizbaren  Schlang« 
so  dau  m»n  hei  jedem  Stande  des  Safl^^»  unterhalb  der  Oberflit« 
und  HO  ohne  Zersetzung  hetzen  kann.  Die  in  französischen  fi 
Zuckerfabriken  gebrauchlichen  Korhapparate  sind  aus  Kisen  ^eL 
und  bestehen  aus  einem  cy lind ri sehen  Hauiiitlieile  mit  gewölbu 
Ober  und  Untertbeile  ohne  Dopj>elbodeu.  die  Erbitzunt;  Koaobil 
mit  4 — 6  Schlangen.  Die  Luflverdiinnnng  wird  bei  allen  Vacuo 
Apuaniten  wie  beim  Verdampfen  ausgeführt;  die  Ucbersteij^er 
andere  Nebeuapparate  sind  wie  dort  ei nt<e richtet.  WaspctHtaud 
seiger  lausen  «ich  der  Dicktläsüigkeit  wegen  nicht  mehr  aniirtu^ 
Ferner  besitzt  das  Vacuum  H{tn>ineter.  Tliermmuetor,  Lufthuhn 
Sonde,  die  letztere  fine  aiuoreiche  EiurLchtung.  um  fortwahrend  Pr 
entnehmen  („ziehen")  zu  köoncn  ohne  der  LnU  /ntritt  in  den  Appa 
»u  gewahren;  auswerdem  i»t  auch  hier  ein  (refaKa,  um  Fett,  Psra; 
['(gcuea  S'-haumbildting  a.  u.  %'prwatidt)  eiuzululircn,  rorhauden.  An  i, 
'  tiefsten  Stelle  de«  Apparates  betindet  sich  die,  durch  einen  Hebel  vc 
«(-hUesfthare  AbfluMDÖliuun^.  —  Fig.  2H  gieht  die  nuRsere  AnaieJit  ein 
ruodtin  kupfenieu  Vaeuumt,  iadeimuuSuOraam^  die  durch  punktl 
Kreise  angedeuteten  beiden  Schlangen  b  und  C  liegen.  Dt-r  eige 
liehe  Boden  ist  mit  einem  Dampfma.ntel  umtcebea,  wodurch 
DumpfVaum  D   gubildet   wird.     Der  Dum  E  ist    von  gleicher 
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rtvhtang  vie  beim  Verd&tnpf-AppAmt  und  rommimicirt  mit  dem 
Hcnlek'achen  Saftfanger  F^  von  wi'U'liem  der  Dfimpf  in  däu  Con* 
denjiati)r  G  gelanj;t  Vöntil  1  vorsieUt  die  OHto  Schlange.  Veütil  2 
die  zweitL'  SchUni-p  mit  directem  l>ampf.  Das  Endi-  der  ersten 
Schlange  tritt  Awiftchen  deu  mit  4  and  5  bexeichiteteu  Veutilcn  aus 
dem  Apparat  and  iat  durch  einen  Stutzoii  und  FIanächnT'«cUraiit)ung 
mit  dem  horisontalen  Kohr  a,  welches  zwischen  Ventil  4  tind  6 
liegt,  rerbiiudeti.  Uer  ans  der  eraten  SchUoge  aaatrctendp  Dampf 
kann  uuter  Benutzang  der  Ventile  3,  -1.  5  I)  in  die  zweite  Schlange, 
II)  in  di'H  Bampfnammler  oder  in  einen  Dampflopf.  III)  in  den 
Doppelhodeu  oder  Uainpfmanlel  geleitet  werden.  Das  Ende  der 
zweiten  Schlange  mündet  in  ein  -m  Rohrstutzen  in  daa  zwischen 
den  Ventilen  6  nnd  1  liegende  Rohr»tiick.  Der  au»  der  zweiten 
Schlange  kommende  Dampf  kann  unter  Renutzong  dt-r  Ventile  0 
nnd  7  dem  Damj»ftopf  oder  dorn  Doppolboden  zugeführt  werden. 
k  h  sind  (jiIasaTigfn  zum  Iteobachtrjn,  t  ein  Glasauge  zur  Hclnuch- 
tung,  h  ein  Lull  oder  BiUterbahu,  /  eiu  Barometer,  in  ein  groanes 
Manniocb  zum  iteinigen,  n  ein  Entleerangsstutxeui  derselbe  geht 
doroh  die  beiden  Hoden  liiiidurrh  and  Int  aasderhnlh  den  Apparates 
durch  dai  Ventil  o  Tcrsehlosseu,  letztcreH  wird  ron  dem  zweiarmigen 
Hebel  p.  dessen  Drehpunkt  bei  g  liegt,  getragen.  Mit  dem  anderen 
Ende  des  Uobc*!»  iit  dit*  Stange  r,  welche  mit  einem  .Sehrauben- 
gewinde Tepsehen  sieh  in  der  fo»it8t<'hen'biu  Schraubeumulter  *  dreht, 
verbunden.  Wird  dieic  Stange  mittelst  des  Handrades  t  in  die 
Höhe  geschraubt,  so  nimmt  sie  das  Ende  des  Hebel»  />  miti  In  Folge 
dcs«en  löst  t«ich  daa  Ventil  o  aoa  seinem  Siez  und  die  OetTnung  des 
£ntleerting8)}tutzeD8  n  «vird  frei,  «  ist  der  Stecher  oder  die  äonde, 
V  der  IltickAuflS  aufi  dem  S»f\ranger,  w  das  Kiiispritzrohr  im  Con- 
densator,  x  dao  Fallrohr  lur  den  Abflus«  des  Wasser«,  y  die  Vor- 
lindttpg  mit  der  trockenen  Luftpumpe. 

Betrieb.  Das  Klaniel  lÜKst  sii-h  (in  Kotgeder  im  Apparat  herr- 
achcnden  Laftvcrdannung)  „einüaugen."  In  dem  Muassc  alti  WaHser 
verdampft,  zieht  man  Saft  nach,  sodass  der  Apparat  immer  zu  ^.t  gelullt 
ist.  War  der  Saft  nngeniigeud  geschieden,  d.  h.  mit  zu  wenig  Kalk 
behandelt,  so  kocht  er  HtoHsweiase,  schänrnt  stark  und  steigt  leiebt  über. 
Mau  mos«  dann  langsam  und  unter  erhöhtem  Druck  arbeiten.  Wurde 
dagegen  der  Kalk  beim  Sjiturirpn  sehr  nnvollatjiudig  bem'itigt  oder 
Rind  noch  erhebliche  Mengen  von  Alkali  zugegen,  so  hört  plötzlich 
das  Sieden  und  Verdampfen  auf  (tritt  hnuriy  (Iftramelhildung  ein); 
der  Saft  kocht  ,, schlecht"  oder  „fett".  Kalk  uud  Alliali  sind  ent- 
weder mit  Zucker,  oder  mit  i.  g.  Pectinütoften  verbunden.  Im 
ersieren  Falle  wird  die  schädliche  Wirkung  durch  Zusatz  irgend 
einer  Süure  (am  geeignetsten  ist  Phorphorsaure.  die  man  am  besten 
vor  der  zweiten  Filtration  zogiebt)  ni»  zur  Sättigung  des  Alkali 
oder  Kalks  aufgehoben.  Dem  durch  die  Anwesenheit  von  Pectin* 
oder  (lummi-Verbindungeu  bediufiten  Uuzutraglichkeiten  läsat  aich 
nur  durch  Verstärkung  der  Filtration  abhelfen.  Neuerding»  versetzt 
man  das  KJärsel  wahren'!  de»  Verkochena  mit  wäasriger  schwefliger 
Säure  (Se^'ferth)  und  erreicht  dadurch  eine  7jen«et«nng  der  noch 
rorhandcaen  Fsrbstofle.  der  Calcium-  und  Alkaliverbindungen.  — 
Beim   Blankkocbeu   wenlen    die  Wellen  in  dem  Maanse  als  das 
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KlÜrs«!  »ich  concetstrirt  schwerer,  triiffer  ncd  ab^ernndeter, 
Schäumen  ein,  an  liwst.  mitn  Ptwa«  ParnfliTi  Kndiessen.  iHs  ] 
des  Vorpanjfs  wird  an  der  durch  den  Probesitocheir  ^pnommra 
Fadenprobo  ermittelt:  Eine  klcioe  Men^'o  Snf\  7.wiBchi?n  den  Finir* 
zn  einem  Fnden  iiuBKe/.o|jcn  muss  bei  einer  bestlmDit'.'n  I^ai 
der  Mitte  nSreii^sou,  daa  oWre  Ende  boH  «ich  hierbei  1 
pirmig  rasammi*nziehcD.  Wird  der  Pjiden  zu  lanji;,  »o  ist 
XU  stark  ennrentrirt.  Auch  ans  der  üröase,  Dtner  und  W« 
difke  rno  Htiutchen  (am  Iriflimi  erkmitit),  die  man  dadi: 
einer  Sa.r(probe  erzeugt,  dftss  man  gegen  einen  schwach  du 
netzten  Sehoumlöffel  blünt,  ist  die  Bcendipun^  des  Vorifg 
erkennen.  Sobald  dieser  einj^etrcten,  wird  der  Lnft  Zutritt  in 
AppHrat  gewahrt,  die  FUllmas«e  sofbrt  abgclusncn,  der  Appuift. 
daraaf  voa  neuem  „eracuirt"  und  gelTiUt.  —  Keim  Kochen  "^ 
Korn  Mannt  man  anfanpi  Mnt  bifi  xur  Bideckung  der  unter 
Sehlangt'  Klürsel  ein  und  arbeitet  unter  K' — II  cm  Haronifl  _ 
Druck  mit  l)am]if  vnn  5  Afmonphären  {.IblVi  0.),  man  «icht  dAimo/ 
xo  lanKC  nach,  immer  noch  biH  7.u  dcrs<>lben  Hi$Ke,  bia  d;itt  KIäthJ 
von  600  Saech.  anf  70 — 72**  concentrirt  ist.  Nnn  wird  d*^r  I>ruck 
im  Apparat«  an!"  25  em  Bor.,  die  Temperatur  des  Hoizdaunnra 
auf  122"  C.  (2  Atraosphkren)  hfTabficdriit'kt  und  dadurch  die  Vi*r 
dampfting  verlanpsamt.  Während  dessen  füllt  man  den  Appanl 
RÜmnhlit'h  weiter  imd  heixt  die  oberen  ^cliliingeo.  Nach  entarrv 
cbf-nder  Coiipeiitrat-on  ^vird  der  Drnrk  «ieder  auf  5 — 7  cm  teir, 
Druck  emiedrig't.  wobei  bald  die  AuHscheidung  von  Kryatallen  be- 
ginnt- N^nn  wird  noweit  iia'hgesogen  bis  der  ganze  Apparat  „breüp* 
erfnllt  i«t.  Nach  7— H  Stunden  int  i\fT  Vorgang  beendigt.  [,1e  nnrfc 
dem  KeinheitFi;riide  der  SfiAe  erfahrt  das  Verfahren  Aendemng'en 
u.  9.  w.]  —  Der  seit  einigen  .Jahren  in  den  Handel  kommende  »ehr 
reine  Krystallzacker  wird  nna  vollkommeo  tadelloser  KüUmftMf 
mit  möglichst  günsligcm  V'orhaltniss  zwischen  Zucker  und  Nicht 
xucker,  welches  miu  vielfach  durch  „Einwerfen"  («.  o.)  erreio] 
dargCBtcUt.  Die  Masse  darf  nicht  zn  weit  herunter  gckücht  werd4 
die  KryittalJe  müssen  »ttets  frei  schwimmen;  je  lHUi;er  m&ii 
Verkochen  hin/.ieht,  nin  *o  grögner  werden  nachlier  nie  Kry«t 
Verarbeiiitmj der Füllmaftüf.  Melisarbeit.  Gej 
wärtig  verwendet  man  dazu  nur  noch  auf  Kom  gekocl: 
FfUlraassen.  Zur  Coraplemenfirnng  d''»  gelben  Farbeatofl 
wird   der  Zucker   häutig    mit  Ultramarin    gebläut.    Dies 

schiebt   im    Vacunni,    seltener    heim  Decken.     Die  Füllma 

werden  in  eine  flache,  kupferne  Schale  mit  Sicbdoppelbodcn  (Kühl^ 
gelaj48en,  hier  von  50—60"  (der  Temperatur,  die  sie  besitieo),  auf  f 
(durch  indirekten   Dampf)  ernarmt;  dabei  gehen  die  kleinen.  %x 

geschiedenen    Kryatallo    wieder    in  Löauog.     Die  nun  vollkotr 

nüasi^e  Maflxe  wird,  fall«  man  (wie  jetzt  nur  noch  selten)  Broc 
zucket-  erzeugen  will,  sladann  in  Hntftirmen  aus  laokirteni  Eia«^ 
bicch,  welclie  auf  die  Spitze  geatellt  werden,  gePiillt  Beim  ErkaltQi 
scheiden  sich  ziinnchät  nie  beim  Anwänuen  gelösten  Kryi^talli:-  wicd< 
uns  und  zwar  nicltt  an  etnxelncn  Punkten,  sündem  in  der  gauLon  Miwa 
gleichinaaaig  und  verkitten  dadurch  dtc  beim  weiteren  Krkallca 
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lnm?r  «nnehmeDder  Mt'njtp  pntHlt>)it>n<ii>n  Ziuilterknstnllrhen  xu 
einem  fostKUwmuicnhÜugenden  Ganzen  (diea  i«t  der  Zweck  de»  An- 
WArmoQn).  In  der  Spitze  de»  Htjtes  bffiodct  sich  eine  Ocffnnog,  die, 
10  loiifTi*  die  Miksiie  tnixvi^  war,  ge^rhlossen  ^cliHlten  wnrdt>.  jctst 
öffnet  loaii  !<ie,  dnmit  der  Saft  ablUeMHea  könne.  Durch  DecKune 
mit  Wfta^er  oder  reini?r  Zuckerlösun^f  wird  der  den  Kn-etallen  noeh 
anhaftende  8yrnii  verdräiiffT.  —  Hlunk^jrckoehtt»  bYillmBSHe  (welche 
mun  ii'tztK^  nivht  mehr  auf  Brodzucker  vorarbeitet)  wurde  zudloseui 
Zwtx-Kc  besonders  stark  conrentrirt;  sie  kam  dunn  in  einen  iihn- 
lirhen  Kehtilter  wie  bei  Vprarbeitunji  von  auf  Kurn  gekochter, 
wnrde  hier  aber  nicht  erwärmt,  »>ondero  beim  Abkühlen,  &nr  £r- 
senffunur  kleiner  einander  verkittender,  in  einandur  verwachsender 
KiVRlÄiIe,  gerührt.  —  Soll  (wie  iel«t  fant  allgempLu  getichieht) 
Kornxuekor  (Krvst&Ilzut'ki'r)  da rg'eat eilt  werden.  >o  brinf^t 
man  (wio  bei  der  ftrihiuckerarbeit  «.  w.  n.)  die  Füllmasae  io  s.  p;. 
Schutzenhach'flfhe  Kuiiti'n  v(m  7'»— lOÜ  k>r  Inhalt  (siehe  dieaelbcn 
weiter  anten);  nach  dem  Erkulten  wird  die  Ma»«e  dann  aus  dem 
Kasteo  entfernt,  in  einer  Mnisrhrnaschiue  mit  Svnip  (Ablaaf  vom 
^sten  Produkt  a.  w.  n.)  ^ouaiacbt  (s.  u.)  und  dann  giii^'hleudert. 
Nach  dem  Schleudern  breitet  man  den  Zueker  auf  dem  Boden  ans 
und  arbeitet  ihn,  damit  die  KrvstaUe  nicht  an  einander  haften, 
wahrend  des  Trockneu»  wiederholt  durch;  in  neuerer  Zeit  -.vird  er 
bei  ao— SO'*  getrocknet.  Aus  puten  Füllmassen  beträft  die  Ansbeut« 
62—68  Proc.  Zucker  von  unRef.  96"  PolariBatinii. 

Robzuckerurbeit.  Die.  meist  auf  Korn  gekochte,  FüU- 
masBe  gelang;!  zur  Krystallisation,  je  nachdem  sie  rriner  oder  wenipi-r 
rein  ist,  in  klelufri!  i>d*'r  [friJssere  ftefäsHe,  In  D^'ufc^chUud  werden 
hicrzQ  jetut  stu^bdcr  fVüher  (an^h  noch  an  einigi^n  Orten)  Rebrauchten 
Uutioruien.  tr:»^oare,  von  Schützenbacli  eingeführte,  vier-  nder  ftinf- 
eckigc  Knuten  angewandt-  Diespllien  stehen  in  der  FülUtnbe, 
deren  Temperatur,  damit  die  Krystnllisalion  mrif^lichüt  langitam 
von  statten  gehe  nnd  grosse  schön  iiu«gebildete  Krystalle  ersielt 
werden,  SO — SO**  beträgt.  Je  besner,  je  ärmer  an  Niclitzucker  der 
Safl  war,  je  langsamer  die  Matee  erkiilt(>t.  um  so  rascher  gebt 
die  Krjt'stiitlisAtion  von  statten  und  um  so  grossere  Kry^toUc  werden 
gebildet.  In  kleinen  Irefästen  ist  die  Kr\>tallisntion  in  6 — S  Htundpu, 
in  grossen  in  21^36  Stunden  beendigt-  Dann  wini,  falls  man  in 
Hutformen  arbeitet,  zum  Ablaufen  des  Saftes  der  Stöpsel,  welcher 
die  Spitze  der  Form  bis  dahin  verschloss,  abgezogen,  falls  man 
Seh ützcnbarh 'sehe  Kasten  anwandte,  werden  diese  zum  Ablaufen  des 
Syruiii  schräg  gestellt;  uobold  nichts  mehr  nblaulV  (noch  4Ö  Stunden) 
„feacnt"  JjoQn  die  Formen,  d.  b.  der  Zucker  wird  aii»gi*8to«;hen  und 
ausgeschüttet,  um  die  an  den  Krystellen  noch  haftendon  und  von 
den  Krystrtllmassen  einpeachiossenen  Safttheile  zu  beseitigen,  zu 
verdningcu.  wurde  früher  nur  in  bekannter  Weise  gederkt  <ÄbIauf* 
zttcker).  Die»  nahm  mehrere  "Wochen  lu  Anspruch,  jetzt  schleudert 
man  allgemein  dt>n  Saft  (in  Hl  iSlinnlr>n^  heraus  und  crhiilt  dadurch  ein 
schöneres  Produkt.  Zu  dieitcm  Z>seiki'  kommt  die  ganze  KrvBtallmaaM 
zunächst  zum  Zerkleinem  und  ttleichartigmachen  nntcr^usfltz  VOD 
etwas  verdünntem  reinen  Syrup  nder  von  Wasser  in  eiuen  Appnnit, 
in  dem  dieselbe  durch  stumpfe,  sehmiedceLieme  Messer  eine  durch- 
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mAiscbende,  ^rob  zerkloin-rnile  BehundluD^  erfahrt.  Xn»  die*pr 
31aisL>h  inttMiili  inf  ^elant^t  nie  anmiltelbar  m  die  CentriAwe.  IKr 
BehaudlunK  in  dieser  ist.  falls  namittclbiT  Vevbranrh»zncter  dar- 
gestellt werden  soll  [dicFulImna.ie  wird  dsTin  nnr  nurklciTK^M  Ki  m(aar}i 
Kelitiknm  (genannt)  gekocht),  eine  verschiedene.  Bei  der  s.  ^.  ra** 
■  ischcD  Damnt'dL'rke  wird  keicr-  Verdiinnunf^  defleiu^fucliloMK-oea 
j  Safte»  und  keine  Verdrängiinp  den  verdiinnU-n  Safttag  erstreb^ 
rBoiidcm  man  ftihrl  durch  Erwarinun);  (mittelst  DampO  our  «ise 
Terflüssigutig  uod  dadiin-h  eine  ErleirhtoniDf?  in  der  Entferoaitg 
des  tfyriip«  Herbei.  Iteim  Schrödfr-Wf inrich'sohen  A'erFaimo, 
wird  dii'  Füllmanae  zuDÜchst  (68-90'  warm)  in  besondere  riu^fiir- 
nÜHC  GefÄsie  gebracht ,  dort  auf  30 — Si^  erkalten  laaaen,  aoagv* 
ecmendert  and  dann  mit  einem  Gömiaehe  viin  ^«'trocknetem  I^tnpfe 
tind  warmer  Luft  ftu«gederkt.  Beim  Priew'schea  Vorfahr«! 
wird  die  «escliieuderte.  aber  nicht  vorher  Kelormte  Masse  ebenfaUi 
mit  Ketrocknetem  DamplV  und  Luft  gedeckt.  Von  all  diesen  Methoden 
hat  die  Schroder-WeiTirich'scho  die  allgemeinste  Ancrkeanun»;  nod 
Verbrcitnujr  gefunden.  -  Man  verwondtH  beim  Decken  des  Kok* 
Zuckers  xwei  Art«n  von  Schleuderkonslruklioapn.  Die  Fcm»'- 
•olift  Znckerschlcnder  ist  genau  wie  die  Saftsehleuder  eingerichtet  (flU 
hat  nur  eineD  kleineren  I)iirchmes-<er)  und  wird  im  vollem  L«ii£b 
idureh  die  ..BreiknlBcho")  hecc-hickt.  Znr  (rrÖsaeren  SicherhiMt  erhÄh 
die  Lanfirommel  einen  Fesca'schen  Pntent-Gleiohgewichts-Reu  '  -  - 
Bei  der  zweiten  Art  (namentlich  von  der  Bnokauer  MaxRhino!i 
gebaut)  f-mptaujft  die  Centrifu^e  die  Bewegung  von  üben,  wodarcti 
ans   FuUcu    erschwert  wird.     Die  Trommel   ist   von  einem  atarken, 

fiiÄseiseruiin  Mantel  umjfehen   und   bietet  dadurch  grossere  Sich^r- 
eit  gi'gen  Ungliickafalk'  als  die  Fescaachci  sie  eimiehrt  aber  einif 
Kinrirhlung  .zur   üeratellung   eines    gleichmassigell  Gangen. 

'beschickt  sie  im  Kabiuustnnd  mittelst  Füllbeckon.    In  frauzoai: 

Fabriken  werden  zum   Füllen   auch  vielfacli  mechauiEche    Kinni 
tungeu  beuuut.  —  Die  ansgeschleoderto  Masse  wird  eutwoder 
gemahlen     ( go m a h lu u e r     M l- I i s)     oder    nur    gebrochen    (PI 
Zncher).    Kin  weiteres  Trocknen  de»  Zucker»  ist  oft  nicht  n< 
(wenigstens  bot  der  russischen  Dampfdecke  nicht). 

Der  auf  diese  Weise  gewonnene  Kohzucker  ist  erstes  Pr_ 
dnkt  und  .je  nachdem  er  mehr  oder  weniger  i-elo  ist,  Kryatall 
zurkcr  oder  Kornr.ncker.     Aas  dem  vou  der  Krystallisaüon  ab- 

Sellossenem  Sade  (Mutterlauge)  erhält  man  durch  Wiederhohmg  dai 
linkorhen»,  Krjstallisirena  und  Deckens  (hierbei  wird  aber  qg£ 
blank  gekocht)  s.  g.  zweite«  und  durch  nochmalige  Wiederhol' 
drittes  Produkt.  [lat  das  zweite  Produkt  sehr  sAun,  so  wird  _^ 
wenn  aut  Zucker  in  Hutfnrm  gearbeitet  worden  war.  wohl  mit  d^S 
ersten  vermischt.]  Meist  lost  mau  aber  die  späteren  Produkte  in 
dem  Uickaal'te,  der  in  diesem  Falle  weniger  weit  concrntriTt  wird* 
vor  der  zweiten  Filtration  auf  und  gewinnt  dadurch  einen  sehr 
ooncentrirten  und  reinen  (an  Niclitmcker  ärmeren)  lum  Korukoc 
geeigneten  Saft  (Einwerfen). 

Die  fortige,  iioröse  Zuekermasse  aus  der  Hutform  wird,  he 
aie  in  den  liaudel  kommt,  zn   einzelnen  Krystallon   zerkleinert 
die»   geschieht  durch  die    Fescra'sohe    Ho  hzuckermühl  e. 
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reibe DälinUcheii  Uftachioc.  Darch  eine  schDclIIanfcnde  Staehel- 
wol/.e  werden  die  durch  »»in  HandpouH-iair  iregeu  dieselben  gt'dhickten 
Ziickerklompen  seririsscn  und  zerrieben. 

An«  der  letxten  Mnttt^rlange  (Melasse)  sobciden  aioh  mit 
der  Zeit  noch  Kryatalle  ab.  welclie  mitnnter  am  Ende  der  Catn- 
pa^nc  durch  AustiebUudern  ffcwonnea  werden.  (Ihirrh  Verdünnung 
der  MelasHe  mit  Wwser  und  Behandlung  der  verdännton  Melasse 
nach  drra  fjewöhnliohen  PabrikalinnsvertalirBn  las:<t*n  sich  noch  12  bin 
15  Proc.  Zucker,  altio  ';«  de»  in  dür  Melasse  entlialtcnen,  gewinnen. 
Doch  ist  dies  we^^en  der  grossen  Kosten  nur  vorthcübafl  bei  niedrigen 
Melasse-  nud  hohen  Zurkcrpreison.j 

Aafsicht  (s.  allgem.  Th.  d.  Abachn.).  Erzeugnlss. 
Der  Gehalt  eines  Rokzuekert  an  reinen,  also  überliuujjt 
aufi  demseLbeo  gewinnbaren  Zneker  wird  in  »ehr  genauer 
und  eiufacher  AVeitte  nach  Scheibler  durch  Eutfernuug  (Weg- 
I58ang)  allur  XichteuckerstolTe  aus  der  Probe  miUeUt  geeigneter 
liÖBun^jBtuittel  und  zwar  tolgendermasseu  beafimmt:  Man  be- 
handelt den  zu  unteraiichenden  Zucker  mit  einer  i^esatti^^ten,  mit 
Esaigstture  versetzten  alkoholischen  Ijonunj;  von  «anz  reinem  Zucker. 
Diese  löat  nur  die  verunreinigenden  Bet-tandl  heile.  Die  rutersuchnne 
wird  in  einem  geschlossenen  Apt>&mt  vor^nommcn;  man  wJuct  nach 
hinreichender  ßehundlang  den  zu  rück  gobli  ebenen  Zucker.  —  Beatim- 
mnng  von  WaasergehaU,  Asche  u.  s.  w.  s.  allgem.  Th.  d.  Äbsohn.— 
In  dor  Melaxie  bestimmt  raanden  Zucker^f  ehalt  (nach  Be- 
handlung der  verdünnten  Probe  mit  Blcicssi^)  polarimotrisob 

(S.  2ö4).  —  Zur  Ermittelang  des  Zuckergehaltes  im  Filter- 
pre*»iehlamm  wird  derselbe  (etwa  UtOg)  mitHiedeiirlem  Wasdcrextra- 
nirt.  mit  Kohleudioxyd  in  der  Warme  saturirt,  im  Vaiuu  (mit  Üun- 
seu^scher  Pumpe)  eiugcdampft,  mit  Uieieasig  bebandelt  and  polarisirt. 
—  Preaalinge  und  Rückxfände  von  der  Macont  (ntn  und 
Diffusion  werden  dadurch  auf  ihren  Zuckergehalt  geprürt,  dass 
man  sie  (etwa  1()0  g)  kalt  mit  Kalkwasser  (bis  zur  alkaltfchen  Redak- 
tion) auszieht,  durch  Papier  tiltrirt,  eindampit,  ^aturirt,  mit  Uleiessig 
behandelt  und  <lann  ixilarislrt. 

HohÄtoff  und  Betrieb.  Zur  Bestimmung  der  AutheatB 
(Kenderaeii t)  dient  das  (unter  ^tEr^cugniaa"  besprochene) 
Scheibler'sche  Verfabreu.  —  Zur  Ermittelung  deB 
Zucker-  bezw.  Kichtzuckergehaltes  in  Raben  lässtaich 
die  Eigonachwere  (wie  2.  B.  bei  der  Bestimmung  des  Stärkegehal- 
te» von  Kartoffeln)  wegen  der  grossim  und  ungleichen  Itfenge 
von  vorhandenem  Nichtzutikor  nicht  benutzen.  Man  vt-rlahrt 
folgendermoiissi-u:  Die  Rnben  werden  zerrieben,  in  einem  leinenen 
Tuche  »oharf  gepreist,  derSalt  wird  mit  deraSaceharomeier  (Brii.)  ..ge* 
wii«en**,  verdünnt,  mit  ',10  Vol.  Hleiessig  entfärbt  und  polarisirt.  (Man 
addirt  zu  der  Polarisation  »angabt'  '  10  t^""  J"-**  hinzugekommene  Volum 
der  BleiessiglÖsnug  oder  korngirt  da«  Krgeboiss  mit  Hülfe  geeigneter 
Tabellen.)    lüa  der  Oehalt  eine«  Zuckersailcs  an  Fruchtzucker  die 
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Bostimmnn^:   nnrirliti^    ui»rht.   so  iavertiri   dmu    den  Ttxmk-fj  VMik 
i'iner    nraten    l*i>larUation    und    iwUrisirl    nun    den    Frachtior 
D&rauH  liisst  sich  der  uraprüogliclic  Fruchtauckerg'ebaJt  dann  lei 
berechnen.  —  Aach  das  im  Rübennalt  vorkommende  A^paragln 
sitzt  chte  (»ehr  schwache)  Drehung  auch  Huka    und    erfordert 
Berichtignng;   da^i   salxitaure   Salz   dreht    (»ehr  attirk)    nach 
Um   den  Kinflnas   des  Asparaf^in    bei    einer  Zackerbestitamaot^ 
Safle  zu  Kndrn,    vornfttzt   man  (Poh])   den    Ißtziercn    mit    i/io 
Bleiesülf^  und  nach  der  Filtration  mit  ' k,  Vol.  SalbiHurn,   «ebb 
tiltrin  nnchmn)»  nnd  nnlcrxnrht  ihn  moiglicltst  ratrh  im  Polarisatii 
Apparat,  dnnu  erwärmt  miiu.  kühlt  wieder  auf  lä^  C.  üb   und  aal 
[•tncht    Qochmnlfl.      Auf  diese    Weise    erfahrt    mau    die    Men^ 

Asparatfins.  »uwi^  diejeniife  dos  vorhandenen  (in  Fruchtzucker  

gewaodeltenj  Rohrzucker«.  —  Durch  die  8acrhiirnmet*>rauiu:abc  kaaa 
man  das  spec.  Gewicht  dea  Safte«  erfahren.  Die  Diffen»nz~  zwi*c 
Sacehavometer-  und  Polari»ationan(?»be  liefert  annähernd  den  Gel 
des  SafleM  an  Nichtxucker  (Ken»u  ist  datoielbe  nur  durch 
anbstanzbcstimmnng  zn  enuittelni.  —  Den  Klwcisage  ha  1 1  käst 
mau  nur  durch  eine  StickstoU'Wstimmun^  leittstelleii.  —  Dor  Gelult 
an  Asohenbr atandtheilen  i«t  nicht  durch  oinfarhe»  Oltihen  ein« 
entwäB^rten  Probe  zu  erfahren.  Die  Kohle  i»t  »ohwerverbrennUclü 
aie  wird  von  Alkalisat zen  umhüllt  und  diese  sind  b^i  der  Ve^ 
■•chun^.-t-TemperHtur  ÜürhtijLf.  Duhfr  muss  man  erat  vcrkoKlni, 
dann  die  SfiUe  mit  Wasser  au^lauffen,  die  Kohle  wieder  tro<:k-neD. 
in  einer  Ptatinschale  verbrennen  und  nun  die  LöAung^  der  Salze  n 
der  Asche  in  die  Schale  2urückbrio};en,  abermals  eintrocknen 
gliUien. 

In  f-leiofaer  Weise  werden  die  veTsohiedeneo  FahrikaiionMwm 
unter;«uohl.     Üeo  Zucken;ehalt  in  diesen  einfach  mittelst  dt^s  » 
üewichts  zu  bestimmen,    ittt    nur    in    sohr    i einen  Saften    8t&täi«fl 
Zahlreii-ho  Öafke    haben    bei    geringerem  Zuckergehalte    als 
doch  ein  höherps  spec.  (VeA-icht  als  letztere.  —    Die  Verfahr»'! 
laufrndtn  Betrieb   zu   beaufsichdtfeH  (i.  B.  die  Ueenili^uii; 
des  Kinkochens  zu  erkennen)    sind   bei  ..Fabrikation"    boaprochco. 


Anhftug.   Absoheidung  des  Zuckers  aus  der  Melasse. 


Oeaohiahtliohes  und  Tbearetiaohea.  Bis  ISöU  ^tmiKto  m» 
all^'mi>in.  der  in  d-T  Melasse  enthaltene  Zucker  (fct\  i  ; 
Sohleimzucker)  hahe  in  Folt;e  der  Fabrikation  die  K^y^t 
fnhigkeit  verloren.  Da  gelan^j*  es  Dubrunftint  und  Lepluv  KrvsTii 
sationitfahigi'u  Zucker  nun  der  Melusüe  ah/ntcclicldfii.  ^s  trat  ni 
die  Fraj,'e  auf.  weU'he  Stoffe  die  s.  g.  MelaasebUder  aeirn  ,  H.  _, 
durch  welche  Stott'c  clem  Zncker  in  der  Melasse  die  Krystaliiitattons* 
fiihigkeit  gennmmen  werde.  Wahniud  man  /uörst  in  DeuUfhland 
vietlach  die  organischen  Itestandtlieile  für  die  Melosfcbilder  '  '. 
weil  aie  die  ZnhtlÜ8»tgkcit  der  Melasse  veranUisstL'n.  nnd  die  Zu,  , 
raolekäle  physikiditch  am  Krystallisireu  hinderten,  stellte  DuUruu- 
lani,  durch  die  Kri*nl|^e  bei  der  Alischeidung  de»  Zuckers  durch  Uatuoy»^ 
(s,  u.)  veranlavst,  dies.  g.  Salztheorie  auf.   Da  die  bei  dio8«m  Verfahren 
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gcwnnni?nr>n  AbttlllauKcn  (das  OntuoKcwaJitier  ».  n.)  weaentlirli  Sülze 
{Alknlit-Iiloiide)  eDtliielteo.  ao  sai'hte  er  in  diesen  die  MelansebUdex. 
Uic8*.T  Th<-orie  ^ppcnübpr  orwiea  Kelfz,  dart«  die  Älkalirhioride.  da  nio 
iieihflt  kryxtalli-nilionHfiiKi^  Hcii'ii  und  mit  dein  Zurkrr  tiuflkrystallt- 
»irten,  nicht  die  Ursache  der  Melas^ubilduo^  flein  köantert  und 
Scheibler,  «owie  seine  tSchiüer  Marschall  und  Bodonbender  snrht'Jn 
nun  den  Grand  In  den  nicht.  ad(3r  nur  whwer  kry«talliairfaden 
Salzen.  Man  unterBohied  zvisohen  posltiren.  itidiflereotea  und 
Deeativen  Melassebildern.  Positive  Meltusebilder  nannte  man  die 
Salze,  welche  die  Krystulliaation  den  Zuckera  Tcrhindorn:  KaÜum- 
rhlorid,  -carhonnt,  -suli'nt,  -nitrat  und  die  ur^nischen  Kaliamstdzc. 
loditlerent«  Melaasebilder  hicsaen  mit  Zucker  auskrystalHsircnde  Vor- 
bindungen: Natriumchlorid,  -earbfinut,  Caleiuiuhvdroxyd,  oxalfiaarca, 
citToneniianres,  aspara^naftaurf!?  Nulriitm.  Negative  Mela^sebilder 
tollten  dad  AnnkrytttalHfiiron  (\i;n  Znc-ki^rH  bewirken:  Cah-iriiorhinrid, 
Magneüinmchlürid.  dieCaUiuin-  uud  Ma^nüaiuuiHalze  der  Schwefel-  und 
Salpeteraäure,  die  Natrinm-  und  Mttf;iie3iiimsalÄe  der  Easig-,  Butter-, 
Valerian-  and  CitroneuHaiire  und  das  Betain.  Da  xei'fte  Authon 
i.  J.  1B70,  dana  diese  KlasKinkation  nnzutroHend  se'.n  mÜMse,  weil 
Calciumchlorid  unter  Uin^tanden  zn  allen  drei  Klassen  gehören 
könne.  —  Durch  die  FortMchritte  der  Arbeiton  über  melaase* 
eotzuckorung  war  ludesaen  eryrlexeu,  daas  der  gröute  Theil  der 
Xichtzuttkerslotri*  in  der  Mela4«e  aui  an  ortraöwohe  Sühireu  ge- 
bandoDcu  KaJinmaalzen  bestehe.  Daraus  folgerten  Serferth  und 
Bodenbender  1S75,  das«  die  Alkalien  die  Melaisebildner  wären 
und  dafts  nach  Entfornnnjr  dieser  Stoffe  der  Zuckt?r  f;owinnb;ir  sein 
miiaac.  Piese  Theorie  ist  durnh  die  Erfolge  de«  £liiii(>n<tvi!rfahren8 
glänzend  be^tAtigt.  —  Die  neuesten  Unter'tuchuau'en  Gunuiitga. 
welche  diene  Theorie  modiHciren,  sind  noch  nicht  abgeschinrtsrtn. 

Verfaliren  der  Oevisinang  des  Zuokora  aus  Molasse. 
Die  verschiedenen  Methoden  sondern  sich  in  2  Gruppen:  1)  Ver- 
fahren, weLclie  die  Nicbt.!uckerstofle  als  solche  durch  meohaniscbe, 
phyuikalische  oder  chemischo  Mittel  ans  der  Mt^la*af  zu  entfemeu 
suchen  (OamosG.  Kntialznngs-,  Aliiun-,  Kalima^ue.<iia- 
verfahren).  2)  Verfuhren,  bei  n-elchem  der  Zucker  in  einer  un- 
löslichen Verbindung  (Saccharat)  abgeschieden  wird  (Barjt-  (>itron- 
tian-),  Kalk-  [Elutiona-Jverfabron). 

1)  Anw  der  erxteM^  Qrupnf  »oll  da-i  Oamoseverfahreo, 
da  nar  dieses  oine  geA'ia^c  Bedeutung  bis  jetzt  erlangt  hat  (es 
arbeiten  darnach  etwa  16  Proc.  dor  dentai^hen  Fabriken),  nüher 
bcjchrieben  werden.  Dubruofaut.  der  Er.inder  dpAfleUien,  fuaste 
daraul*.  dasi  die  naorganiscbeu  Salze  (Kaliuinchlorid  und  -nitrut 
und  die  entsprechenden  Natriumsalze)  leichter  und  sehaellcr 
diftundir  n  al?  Zucker,  and  konstmlrte  (augebliah  mit  Dutruchet) 
sinnreiche  Apparate,  die  er  Osmofjcne  nannte.  Die  DlÖiuion  wird 
durch  vog-'lutiiliflches  PorgaTnoati>apier  bewirkt.  Der  0*mo80- 
aupurat  |Fig.  27  n.  28)  besteht  aus  (bis  zn  50)  nebeneiuander  lingondea 
Kammeru,  die  durch  Holzrnhmen  (1  m  breit,  66  cm  hocb.  15  bis 
20  mm  dick)  gebildet  werden  und  welche  mit  Pergnmentpapier. 
dem  durcli  ein  Bindfadenuelz  grösserer  Halt  gegeben  wird,  belogt 
sind.    Di<?»e  Kamuiern  norden  abwechselnd  mit  Melasse  und  Wauer 
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beiehielt.  Man  ermöelicht  dien  dnrcli  Löcher  in  den  Rabmcm,  ^ 
meuü  die  Rahmen  siueiDBoder. ttet;cn,  Rohren  ^-i'—  ^  -rfi  ««Ut 
sowohl  die  mit  Slclasw,  sls  wich  dt?  mit  Wa^--  '  iwdl 

Air  sich  in  Verbindung  itehen.     Dit*  Melai«»'  ....Lm,  te 

Wuaer  von  oben  ein;  «o  fiiesiit.  wenn  der  Apparat  im  G*ag<^  bi 
ein  Strom  von  MeUaiie  einem  solchen  ron  Waiser  ent>j>- ■ji-'-n .  ftKi 
getrennt  darch  OimoAcpipicr.    Melasse-  und  Wasserkam:  •i» 

^teickteitiff  {gefallt  und  entkert  werden.     Der  Za6uft?  >.«4 

helltet  Btch  uftch  der  Concentration  di?«  ablauft^ndcn,  osukocinei 
Sympe«;  das  zwei-  bis  vierfache  Volum  de«elWn  an  Waajier  «oll  s» 
und  abfllessen.  Diese  Faktoren  hängen  von  der  Reinheit  de»  «•■*• 
»bten  S>Tnpes  ab.  je  reiner  derst'Ibe  iat,  desto  weniger  Wa«MT  «b1 
desto  mehr  Melasse  Uust  man  zufliesien.  Die  Temp*?rr'  -  •  •  i» 
fiuuicnden  Melasse  soll  60 — 75^',  die  des  Wägers  uicbc    .  :<^ 

tragen  und  mnss  diene  Temperatur  uiiveninderi  featsehj....  ,,  _. .  w». 
Da»  P.?r(famentpspipr  ist  tiiglich.  oder  doch  alle  2 — 3  Tajjo  zu  r^iniga 
XNmentlioh  bei  ifearbeitang  kalkhaltifrer  3Iel&saen  (ttian  UebandlA 
die»*'  wohl  vorher  mit  SaJzsitiu-«')  bilden  «irh  in  Folge  rinea  m^ 
tischen  ^Jehcnproceases  sowohl  auf  dt-m  Papiere  wie  an  <1»»ii  Kahaa 
kalkhaltige  Nlederwhliit^v,  die  dunh  sjili'riiirehahiges  Wn  -  -a| 

«■erdt'D.  —  DieaUeeüQ''inere  VerbreitanK  »l***  Vertahren»  d  -i 


floAcntVnuugeu  des  Wassers  belinden,  durch  den  stärkeren  h^trom  nufcf 
■bgeuut/.t  wird,  konstruirte  L.  einen  beweglichen  Apparat  OVendr 
apparat),  der  um  seine  Ax6  drehbar  ist,  ao  dass  dant)  die  Ol)er*«ito 
die  Unterseite  wird  und  umgekehrt;  ausserdem  wechseln  durch  du 
Wenden  des  Apparates  die  Melasse-  and  Wasserkammern  ihre  RoSc. 
Fig.  27  iSeitensnricht>  und  Vis.  2S  (Vorderanincht)  ^t'^II^'n  dri 
Potent-Oamosc-Weude-Apparat    der    Halle'si'  "'  a- 

Kabrik  nnd   Kisengiesserei   dar.     J^ie  lUhmen.    wel  r- 

Zellen  bilden,  sind  mit  un^radeu  Zahlen  2,3.5,7,  ui>'  ult  .Yit-iAu»- 
Zellen  mit  graden  Zahlen  2,  4,  6,  8  bezeichnet.  l)\f  elaaelneu 
Zellen  werden  durch  die  beiden  starken  gusaeisemen  Kopfstücke  Ä  B, 
die  durch  zwei  breite,  eia+^me  Schienen  C  verbunden  sind ,  atisav 
Diengehnlten.  In  der  Mitte  der  beiden  Schienen  C  sind  Stapfen  D 
aneebracht,  um  deren  Achse  der  ganze  Apparat  drehbar  Ut.  Vit 
»echs  eisernen,  an  den  Köpfen  mit  Tenw^hraubungen  v-emehcne« 
eisenien  Stäbe  J^  werden  durch  entsprechende  Oeffnuugen  der  Rah- 
men geschoben,  durcb  Anziehen  der  sich  gegen  die  Kopfsliicke  A 
and  5  legenden  ächranbcumuttem  wird  der  Schluas  der  Kütumem 
gesichert.  Die  seitlich  von  den  Zellen  lic Endlichen  eiaernen  Stabe 
G  rerhindem  eine  Vemchiebung  der  Rahmen.  In  dem  Kopfstück  B 
sind  vier  röhre nf(irmit;e  Canäle  a,  b,  a',  h'  eingearbeitet,  von  denen 
das  obere  Ende  von  h'  und  a'  und  das  untere  Ende  ron  a  und  h 
mit  den  durch  die  OetTnaugen  der  Rahmen  gebildeten  Röhren  i'om- 
munlciren.  In  dem  K<>pf<ttnck  A  linden  sich  dieselben  Röhrco,  aber 
mit  dem  Unterftchiede,  dass  hier  ihr  Verlauf  der  umgekehrte  ist. 
'Vo  da«s  bei  der  in  der  Zeichnung  dargestellten  Lage  des  Apparat« 
das  Ende  von  b*  und  a'  abwärts,  das  Ende  ron  a  und  b  anfWäri 
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gerichtet  int.  Am  KopfitliirltP  J  «ind  ilif*  der  Mitte  zagek^hrteD 
EndeiD  der  Csnale  iu  der  gegenwärtig  aiigenouimtfDfn  Lage  de« 
Anpnrat^B  dorch  eine  dip  RämnitUrli  bedei'keDdc,  fest  angoiiohrnbene 
Euteoplatte  Rrduhtet,  ?o  dw«  keinerlei  Verbiadun^  zvitrliea  ilmeo 
besteht.  An  dem  Kopfiitückp  ß  \»%  das  t^isemc  Armaturstück  JT 
vor  die  Oeffnangen  der  vif?r  Oanäle  f^sohraabt  und  in  diesem  be- 
finden «ich   vi(*r  nach  aotwarts  goriohteti',   unten  i^eschloeseae  Boh- 


Flfi.  JT. 


rnnifen,  die  itich  vrinder  an  die  Kanäle  anlegen.  Auf  diene  xind  die 
KinlaoArtchter  W  nnd  M  und  die  Aoadanstutzen  W'  und  M'  be- 
featigi.  —  LiMBt  man  nun  in  TP*  Wasser  und  in  M  Melasse  ein- 
fliesseu,  ao  weiden  diese  iu  d^r  Hichtnu}^  der  Pl'eilw  ihren  Verlauf 
nehmen,  da«  Wasser  fliesst  ans  dem  'IVichtt^r  dnrch  das  Trichter- 
rohr b'  in  das  im  Armatiirstück  belindliche  gleichnamige  Rohr, 
durrh  de«  im  Kojiigtück  angebrachten  Kanal  in  die  durch  die  Oelt- 
ntingen  der  Ilahmi-u  gebildete  Rölire  und  tritt  durch  die  cnt* 
Poil,  iJtuiKlr.  i).  cbviD.  TFchiioliiirlu.    H.  20 
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Rpreoheniien  VcrbindungtrÜhren  in  du«  Innei«  der  WasBerzeUm  «i«. 
durchUntl  diete  nnd  kehrt  durch  da»,   diircli    du»  Orffi»';  '    'r 

Kfthmen  ^ebUdeta  Knlir  uu  der  rc('hte:i  SeltA  utiteu  xum  K  B 

xurück,  8tci^  darch  den  Kftnal  h  im  Kop]'-  and  ArmriLNi -.ui  o.  ia 
die  Höbe,  in  den  WadäiT-ALUur»tuf):eu  fP  udiI  wird  ihirch  ein  u 
dessen  Auslaiifitohniiux'.'  'i  betcHli^tea  Gumiutrohr  in  fite  Rinne  S 
tfolettot.  —  Diu  MelftMr  oiinrat  d'^Q  eatK^CDgeaeuiten  Wc^.  Sl» 
flieMt  in  den   Trirhter   M,    ans    desson   Tnohtcrn^r  a    dareh    du 


lia 


BL*  y  ""»t^t^rr'  i*^^LT»»r< 


Uff.   13. 

Amuktnr-  und  Kopfatiick,  in  du  durch  die  links  tinten  beHndlieli 
OelTuuntjon  a  der  Kahmeo  «^bildete  iiotir,  durch  die  Couiiniiaii 
tioDHläoher  dcuelbeTi  in  den  Tnnenraiim  iler  MoIattJeKellen ,  dor 
Rtrömt  diese  uod  kehrt  dann  durth  da^  rechtH  oben  betiadlic 
durch  die  Oeirnunjfen  rt'  der  Rniimen  :;f»hil(!i.'t,e  Rohr,  zum^ 
and  Armatnrstürk  znriii-k.  ^teicrt  aiifn-rirts  In  d'Mi  Adilanfitut 

Qn^  Uat\  durch  ein  an  demva  AaslMurichnauze  a'  holcstigtes  Q , 

ronr  in  die  Itiane  O.  —  Ad  den  vier  fiokon  der  beiden  Kopfsll 
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bcfindfu  sirh  die  vier  Hahne  P  P  nud  P*  P*.  diwe  t»iud  in  Ot?ä- 
imni:Oiu,  welche  in  verticalcr  Rioktuog  auf  dea  borizoutst  verlaufen- 
den Thoil  der  Karndt.'  a,  b,  a'  und  b'  utiwjieu,  eing*?Bch raubt.  Wah- 
rend des  Betriebes  sind  dio  aufwarl«  gfrichtot^n  HÄhoc  tfcöflnet 
und  lajtaen  dip  im  Apparat  belindlicho  Luft  entweichen.  —  In  Boh- 
runtfeu,  welche  iu  uorizontuler  Rirhtrinc  dnrcli  da«  Kopfvtück  B 
auf  die  Oettnnn(!en  a  h'  and  h  ti'  der  nahmen  fuhrän.  itind*  die 
Flün«ii;koilrt-8taiidrrthreii  Q  und  Q'  mit  ihren  Verbiiidun^arohren 
und  Absperrhähnen  gesetzt,  um  iederzL-it  den  Stand  der  FliiagiKkcil 
*n  den  Melunae-  und  Wasaerzellen  (Q  den  der  MelaMCzellen,  Q' 
den  der  WanBr'rzellen)  erkennen  zu  können.  Darch  in  den  Ko|>r- 
irtücken  augebraehte  Bohruugen  stehen  die  Melasie^Kaniile  noch 
mit  den  Hähnen  Ä  nnd  Ä',  die  Waaier-Kitnäle  mit  den  Hahnen  S 
und  5'  in  Verbinduujf.  Durch  Oeffneu  der  nach  abwarta  eerirhtet*«a 
Hähne  können  sümmtlichc  Kanäle  und  Innenränme  der  Zellen 
KÜnxlich  K^let^rt  werden.  l>uruh  die  tlache,  etwas  geneijflö  Schule  T, 
deren  A\iHfiu»H  der  Meladaen- Rinne  O  za^ckehrt  i*t,  wird  alle  in 
Folge  von  Undiehtigkeit  ti.  a.  w.  auslanTende  Flüssif^kelt  der  Me- 
assen-Hinne  ziiReHihrt  nnd  kann  »o  gewonnen  werden.  Ka  ist 
festgestellt,  da.«  durch  die  OsmoBO  von  dem,  iu  der  Melasse  nr- 
Rprünglieh  enthnltcncm  Chlor  (an  Kalium  und  Natrium  gebunden) 
60— 7Ö  Proe.,  von  den  KaliumBalxen  ungefähr  40  Proo.  entfernt 
werden;  geringere  DitfusioD  zeigen  die  Oalclnmsalrc;  ferner  das« 
Kuernt  die  anorganischen  ^^alze.  dinu  auch  organische  nnd  Zncker 
iu  bedeutender  Menge,  darauf  in  gleicher  Mfoge  Salze  ^d  Zucker 
nnd  zuletzt  nur  Zucker  dilfandiren. 

Au»  der  MelaMe  entstehtm  »o  durch  dio  OHinoie  zwei  Pro- 
dukte: a)  oamosirter  Sjf^rnp  und  b)  Omnosewatsor.  a)  Der  oamo- 
airte  Övrup  zeigt  einen  höheren  Rcinheit«quoticntcn  als  die 
ursprüngfirbo  Melasne,  er  darf  nicht  unter  67"  Br.  nein,  um  eine  loh- 
nende Ausbeute  zu  aichr^rn.  Kr  wird  bi«  zu  8G  bis  6&"  Hr.  ein- 
gedamnfl  und  bei  40"  krystallisircn  gelaiwen.  Dio  auskryilalU- 
Rirte  Masse  wird  ausgeschleudert  und  die  «bfliessendc  Slelas»« 
einer  nochmaligen ,  mitunter  einer  U'  ch  drei  -  bis  viermaligen 
Osmose  nnterworfen.  Der  Osmoseznckor  ist  etwas  dunkler  als  die 
gewühnliehen  Nuchiirodnkte,  schmeckt  aber  angenehmer  nnd  süsser» 
er  bat  94—95  Proc,  Zucker,  Invertzucker  ist  stets  vorhanden.  — 
b)  Das  Osmoaewasser  «chmeekt  stark  salzig,  ist  ron  gelblicher  bifi 
brauner  Farbe,  es  enthalt  alle  dithiiidirten  Stoffe  (TrfM'fcensub«tnnz 
3 — 5  Proc),  vorherrschend  SaUe.  aber  auch  wechselnde  Mengen  von 
Zucker.  Der  Qooticut  des  Osmoacwiiaaen  sebwaukt  zwischen  20 
bis  36  [erreicht  er  diese  Hohe,  ao  mnas  der  Ap]>arat  umgei'tpllt, 
oder  neues  Papier  eingelegt  werden].  Das  ÜHmo«ewa«»or  giebt 
1 — 1,5  Proc.  Asche,  die  aus  Kalium-  und  Natriumrhlorid  und  -^uIfat. 
organischen  Kalium^alzen  und  OaIclum»aUeo  (s«hr  geringe  Mengen) 
besteht;  die  in  gleicher  Menge  aultretenden  organischen  Bi^stand- 
tbeile  sind  wenig  erforsebt  (Dextran  wurde  von  Meyer  oju^hge- 
wicaeu).  Invertzucker  ist  stets  im  OsmoKewasser.  Dasselbe  wird 
nl«  Rtesolwasaer  für  Wieaen,  oder  zu  Syrupsconsistenz  eingodumpl\. 
als  Düoger  (2— S  Proc.  Stickstoff)  beontzt.  Auch  Idast  mau  die 
Salze   auflkrystallUiren    und   schleudert    sie    dann    aus;   der    dabei 

20» 


3ü8 


Rubenzuoker. 


abliiut'nndc  Syrup  soll  wieder  6vr  Mplatao  ÜhoHoh  kiui 
i^esctzt  lein.  In  UoIi^eD  und  llollftnd  ^cht  da«  omfpedamf... 
r>Hint>sfwaa«6r  mit  [li*r  „Kefltraelsasc'*  des  Osmoaevcrfjihrt'iij  ^ 
uiiNi-Ut  in  die  Splrituttrabrikeii.  —  Die  Ausbeute  der  Oimoi« 
iflt  nach  dem  Huinheitagrade  der  MeluBe  verscbiedeu;  Melaue  ail 
einem  ReinhcitsquotienU'n  von  58 — 60  kann  10 —  12  Prt>c., 
einem  aolchen  von  00  —  65  k&nu  12—17,  Ja  20  Proc.  Zucker 
MelosKefcewiohts  betni^cn.  DreimaUgc  Oimose  liefert  bin  zu  30 
Die  Koeten  einer  oinmaligen  Osmose  acbwAnkeu  (lur  ÖO  kg  Me 
zwischen  0,60  btj  1  <y^.  die  einer  dreimaligen  werden  m  1,S 
angegeben.  —  Die  Osmose  ist  in  Beluien,  Holland.  L)eut»chla 
Ooelt-rreiih  und  Rugaland  verbn^ilet  ( in  Frank  reich  wirkt 
St^uerayslem  liinderUch).  Ihr  schwaeher  Punkt  Ue«t  darin, 
im  Otmoscwaasei-  15  —  20  Proc.  dci  in  der  Melasse  vurhandenn 
Znokere,  wenn  dariftelbe  als  llüti^emtttel  benutxt  wird,  verlor« 
ffttben-  ÄUBserdem  hat  die  Erlahrnng  an  vielen  Orten  bewicMS. 
d&se  in  der  MelasRe  bedadUche  orgaDische  Sabatanzen,  ProtelnutoSLl 
und  derjfl.,  die  Poren  de«  PenjamtMitpapier«  leieht  verkleititcm 
die  Wirkung  deaselbea  aufbeben.  Deuuoch  int  die  Oscootte  i 
viel  in  Deutschland  verbreitet;  namentlich  kleinere  Fabrik 
welche  die  ^rOHiien  Anlafi^kosten  der  Klution  scheuen,  hedienen  i 
derselben. 

Da«    Alaunverfahreu    von    Newlands,    sowie     die 
salzuuf^sverfahren   vun  AVelta   nnd   von    Schwarz,    da«    Va, 
fahren    vnn    Legru    und    Sencier  (Anwenduui;  der  Eloctricii 
xur  Hciuignnt'   der  Mclasae),    sowie    das  Ocistndt    aud    Plic 

Ententirte  (Reinigung  der  Melasse  durch  Thoucrde-Baryt),  nu, 
ior  nur  erwiihnt  werden,  —  Neaerdiags  macht   in  Oeatcrroich 
De fekationsver fahren    nat-h    Zeniseck    grosscd    Aufschea. 
Alkalien    werden    bei    diesem    in   fester  Form   auHgefällt,    deu  . 
verarbeiti't    mau    in   [gewöhnlicher  Weiwe,    die  Ausbeute   soll    gn 
das  Verfuhren  billig  sein.     Es  wird,  da  es  noch  nicht  patenttrt 
eeheim    (jehnlton.      In    der    Praxis    ist    das    Verfahren    noch    nia 
bewahrt. 

2)  Aas  der  ztreifen  Oruftpe  i/fr   Verfahren  (Abaohoidanr 
des  Zuekers  aus  der  Mcia&sü  als  Saceharat)  hoII  nur  das  Srhelbler* 
Seyferth*8L'he   Klutionsverfahrcn    naher  beschriebou  werden; 
es  arbeiten   mit  demselben    etwa   7  Proc.   der  deutschen    Fabriken. 
Dasselbe    beruht    uuf   der    ThatHache,     dass    Calcinmssccharat    in 
Alkohol    (35    Proc.)    unlöslich    ist,     wahrend    die    Nichtiucherrer- 
bindungen    «ich    darin    lö«ien  und   das«  der  so  als  Cahiuumaccbnrat 
abgesehii'dcnc    Zucker    ohne    weiteres    bei    der    Scheidnng    in    den 
Betrieb    snirUokge führt    werden    kann.      Die    Priorität    des    Gedan- 
kens.   Melasse    mittelst    Kalk    za    eDtznckern    gebührt    StanämaM 
dessen    Versnchc    in    die    Jahre   1R61    und   1S62   falleu.     Das   Üttev^ 
Seheibler'sche     EIntionsverfahren     gelanj^'te     1864     «um    Abschlnss. 
es  bildet  die  Grundlage  dos  neuen  Elntiottsrorfabrens,    wurde  auch 
in  die  Praxis  einpcführt,    aber,    obgleich  80  Proc.  deB  Zuckers    d« 
Melasse  gcwonueu  wurden,    doch    noch   zwei  Juliren  der  zu  bedeq. 
tenden  Kosten    wegen    wieder    vertasüen.     Das  jetzige  Elutioosvei 
fiihren  weicht  rnn  dem  alten  Scheibler'srhen  nur  in  der  Darst.elhii 
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de«  McUflfK^k&lkr^ü  ab.  Kn  \»t  von  Bod^nbendfr  iiidie  Prucü  einef^fuhrt 
nnd  xerfallt  in  folf^ende  secliti  Hauptuhschuitto  (»,  d.  Tabelle  b.SIUV 
1)  Darstellung  des  Mclasaekalkcs.  Die  Molaase  wird  im  Vacnam 
»nf  84  Prne.  Br.  (in  Wasuerlebfin).  oder  öO  bis  t-5  Vroc.  Br  (iu  Schiaden) 
eingedBmpfl,  abg'elasieii  unil  in  Kriftteo  mit  Rührwerk  bis  auf 
30-3r>"  C.  abjtekübll.  Der  Aetzkalk  wird  mitteUl  Stfinbreelit^rn, 
HübIPD  u.  II.  w.  iu  eiu  feincB  und  gleivhma»8iKes  Pnirer  vcrvaQdclt. 
Kklkpal^er  and  Melassi?  mischt  man  im  Verhaltuisse  ron  16 — 20  kg 
Kalkpulver  nnd  **2 — 83  kjf  Melasse  (Wiinscrlebon)  oder  1".J>  kp 
Kftlkpulver  und  GO  kg  Melasse  (Schladen)  auf  einem  Kollcrgange 
innig  miteinander.  Nach  wenigen  Minuten  entsteht  eine,  dick  ange- 
riebener 1  leltarbe  nicht  unähnliche  Masse,  welche  in  Kastttn 
rou  KiscDblech  (0,33  m  hoch,  U.^7  m  Unj^,  0.5  m  breit.  Inhalt: 
0,11  cbm),  die  mit  Oel  oder  Schmalz  ausgestrichen  sind,  K<^fullt, 
sieh  nach  eini^r  Zeit  auf  125 0  C,  erhitzt  und  um  das  «vci- bin  drei- 
fache an  Volumen  zunimmt.  Bei  dieser  Reaktion  werden  Waüser 
2.35  Proc,  Aminonink  0,00H  l'roc,  sowie  einige  andere  Verbindungen 
entbunden.  [Olant^t  jelzt  noch  trockne»  Kalkpalver  in  diene 
Mischung.  Bo  entsündet  sie  sich  und  brennt  oft  wie  Phoanhor.] 
Aus  diesem  rirumle  ist  derjeni{?e  Theü  des  Gebäudes,  in  welchem 
der  MeUssekalk  dargestellt  wird,  nur  aus  Stein  and  Eisen  erbant. 
Nachdem  die  Masse  erkaltet  (6  —  ti  Stunden) ,  wird  sie  bims< 
steinnrtig  hart.  2)  Zerkleinerung  des  trocknen  Melasse- 
kalkes.  Die  Kasten  werden  ausgeitchUgeü  und  die  ICuchen  oder 
Blöcke  auf  Brechmaschinen  in  gleichmüssige ,  wailnussgrosse 
Stücke  verwandeil.  AU  Hrecliwerk  können  verschieden  kdnstrnirte 
Maschinen  angewendet  werden,  nur  muss  man  Staab  möglichst  ver- 
meiden. 3)  Auslaugen.  Aus  dem  Brechwerke  fallt  der  zer- 
brochene MelajisekHlk  in  bewegliche  Kutschen,  um  durch  diese  in 
die  AuslnugeOefasse,  Elutenrc  oder  £lutoren  (oylindrische  mit  Sieb- 
boden und  Dampfeinströmungen  versehene  Gefässe  von  2.74*i  m 
Durchmesser  und  l.äSBm  Hrihe.  mithin  von  11,18  cbm  Inhalt) gebracht 
za  werden.  In  diesen  Gefnssen  laugt  man  nun  den  MeUssekalk 
durch  Alkohol  vou  35  Proc.  aus  {hiernach  hat  das  ganze  Verlahrea 
den  Namen  KIntiou).  War  der  verwendete  Aetzkalk  thonhaltig,  «o  ist 
stärkerer  Alkohol,  besonders  im  Anfange  der  Elution  (Wasserleben 
verwendet  solchen  von  C5  Proc,  der  l'rocess  soll  dadurch  auch  rascher 
verlaufen)  erforderlirli.  Die  Auslaugung  geschieht  ülinliih  wie  bei  der 
Diflusion  systematisch  in  etnor  Bcihe  vr»n  Eluteuren,  uur  Wel  lang- 
samer, so  oass  der  Alkohol  bi«  vu  10  Stunden  anf  einem  Elutenr  bleibt, 
nnd  das  ganze  Verfahren  in  4  (Wasserleben),  oder  10  {Schinden)  Tagen 
rollendet  ist.  Die  Zeit  der  Auslaugnng  kann  verliingort  oder  verlriint 
werden,  je  nachdem  man  die  Leistungsfähigkeit  der  Anl&f?e  za  stei- 
gern gcuöthtgt  ist;  es  •fcsrhieht  dies,  wie  leicht  erklärlich .  nicht 
ohne  Eindnss  auf  den  Zuckerverlust  bezw.  die  Ausbeute,  wie  diea 
aus  einem  Vergleich  der  Arbeit  der  Fabrik  Wasseileben  mit  der 
von  Schladen  zu  Gunsten  der  letzteren  hcrvorzu|feheu  scheint.*) 
4)    Das    Abtreiben    der    Eluteure.     Nach    Abnuss    der   Lauge 


*)  Ana  dem  Berichte  der  vom  Ans^chusse  des  „Vereins  fni  die 
Käbcnzucker- Industrie"  ernannten  Kommiasion. 
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bleibt  der  dem  Zuekerk&lko  ftnhüii){eude  Alkohol  curnek»  er  winl 
diirrl)  den  in  die  Schlang',  wciclio  im  Elntorir  liegt,  einpreleiteita 
Dampf  abdnftttUirt  (ii  Stuuden),  daaa  läsHt  mun  den  ZuekW' 
kalk  alü  dickHüisig^c .  schAumcndc  Masse  (Zuck<?rkallc milch)  nbllic'Mm 

5)  Vi'riirbeitiinp  der  Znckerliftlkm  ilih.  I>*t  vom  Alkohol  be- 
freite Znckerkalk  geht  durch  ein  Maischwcrk  und  K'^laDf^t  in  mh 
Riihrworkon  Torsehrne  Gef(i««e,  au«  welchen  er  in  Boluilter  g'OpQmpt 
nnd  voD  hier  aus  den  Scheidekesstilu  der  Zurkerfabrik  xiigcnikrt 
wird.  Ob  mit  folcht>m  Zuokerknlke  oder  mit  reinom  Kalke  m  der 
Znokerfabrik  pearbpi^jt  mrd,  soll  für  den  Verlauf  der  ArlxMt  gleich- 
Iföltijr  »ein.  Der  im  ZiirkiTkalko  enthslten«  Zucker  geht  la  di^ 
Zuckeri^alV  der  Zaekerfabrik  über  und  wird  mit  die:*en   vei-arbettev 

6)  Die  Wieder^^ewinnnnt;  des  Alkohol  aus  t\oT  Laii|;o  a^ 
»ohieht  in  Bloneu  von  l.Höm  Höhe,  2/J3  Dnrrhme4i>pr.  aün  6,183  chw 
Inhalt.  wcIoIm.*  niit  .Si'hlaiiKcn  und  Ueberateieern  versehen  sind,  oder 
in  Co lonnen- Apparaten  nach  Savnlle.  Die  zariickbleibende  wasaricr 
Lauge  enthalt  die  werthvoUeu  Mineratstofle,  beBondera  Kali  (Aeti- 
kali  und  au  organische  Siinren  gebunden)  neben  nr^nischciit  «tiek- 
it^rtVreifn  und  ßtickstolihaUijceu  St'ifiVn.  Kalk,  Zucker  ti.  h.  w.  In 
weh-her  Weise  sich  die  Lauge  landwirtbachafllich  ata  rationelUton 
verwenden  Ihsat .  ist  noch  eine  oiVene  Fraffe.  —  Ö.  fl.  roltfendi 
Tabelle.  * 

l'ebersicht  des  KlutionfiTerfahreDS. 


a. 
MeU«BC 
(82/»  kg) 


b. 

Kalktttaub 
(20  kf) 


Spiritm  (35") 

(?) 


d. 
Melasaekalk 

zerkleinert 

aiisgeljinKt  mit  Spiritus 


e. 

Zackcrkaik 

und 

anhangender  SpirituH 

dnrch  DeittillatioQ 
terlejift  in 


f. 

(^utioQtUu^ 

und 

Spiritus 

durch  Destillation 

zerlegt  in 


Znekerkalkmilch 

(geht  in  die  Sclieide- 

planne) 


h. 
Hpiritu» 
(gebt  wiedeif  nach  o) 


ElntioiiRlauL 
(geht  auf  die  F'old 
als  Dünger) 


Die  Antboate    an   Zucker  bettagt  Sit — 95  Pror.  des   in 
Mclaüxe  enthaltenen  Zuckera.   Die  Unkosten  helnnfen  »ich  auf  1.70« 

der    Gewinn    also    auf  ungefähr  1  o^  anf  50  kg   Melasse.  —    ] 

Zuokerkaikmilch   entbalt  ia    lUO  Th.  Trookeosubstani:    Zucker 
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^5,.')^  Tb.,  Calctuin*  tio<l  Mj^rmtxiiinirarlfuotit  4,00  T)i.,  Alkalivurbouat 
nnd  -clilorid  3,15  Tb.,  or^an.  Substanz  7.2G  Tb.  (Quotient  80.6). 
Die  Dängerlan^c  enthalt  in  100  Tb.  Trock'.'nmibtUnz  orgauldcbe 
Stofie  (eiaiobl.  Zuck<>r)  »5,2   i.^.7:>  Sürkstoß).    Aüi-be  84.»  (Kalium- 

und  NntriamsHise  24.4,  in  Wnsuer  anlöiilirbo  Ltf-st&TKltbeilc  20,40). • 

Das  ScbelbloT-Sejtrertb'schc  Klutionsverläbrpu  i»>t  anzweifelhafl 
das  voUkoiDfflenrit«  MelaKKe-EnlziirktTiiDtfsvcrfabreu,  es  WQrdo  in 
DcuiscbUud  (23  Febr.).  Oesterroicb  {1  Febr.).  ßiiwitaiid  (2  Febr.) 
oini^et'übrt.  —  In  neuester  Zeit  lat  es  auch  eelungeu,  dea  Zucker- 
kalk im  Gruss^n  direkt  tu  zerlegen  und  auf  /acker  zu  verarbeiten. 
Da)4  Itary tvcrfiibrea  von  Uabrunfaut  und  Leplay,  IS&O 
in  La-Villelte  bei  Paris  eiu^t'fübrt,  ist,  ob^leirh  theoretisch  richti|c, 
dennoch  aln  unpraktii^ch  wieder  Auf^oi^elien.  Dan  Strontianrer- 
fahren  (Aktienraninerie  in  DeAsan  nach  Fleisrhf;  r),  »owie  die 
andern  auf  Scheibler'B  )lethodt?  fnsRenden  KaJkrerfahreu  nach  Lair 
(Frnukreich).  Sebor  (Oeslerreich),  Mannnry  (Kolgien).  Drever- 
mann  (in  die  Praiia  norb  nicht  eingeluhrt).  iowie  da«  neuerdiuv»  in 
Oesterreich  aulKetuuohte  S  Libutitulione  verlabren  von  »teti'en 
mögen  hier  nur  erwähnt  werden. 

Colonialxnoker. 

Allgemeines  (s.  r.  allgem.  Th.  d.  Absch.)  l>ie  Fa- 
brikation wird  lange  nicht  bo  wirthsohaftlich  und  erschüptend 
betrieben  wie  die  vou  Rübenzucker.  Die  Fubrikt-n  müssen 
in  üeffcnden  mit  schlechtem  Verkehr  angelegt  werden  und  ent- 
behren dadurch  namentlich  des  HnupthüLfsstufifa  für  einen  wirth- 
acliaftlichen  Betrieb,  nämlich  eiueü  wohirellen  ßrenii8t«flV.  Sie 
sind  hierbei  meist  aasBchliesalich  auf  die  Bagnsse  (nusgepresa- 
tea  Rohr)  angewieBeti  und  mUsren  einen  Thoil  des  Zuckers  in 
dieser  boIaBsen,  nm  ihn  niichher  zur  Wiirmeerzeugung  be- 
nutzen KU  köDDen  und  gleichzeitig,  um  weniger  Znckerlösung 
zu  verdampfen  zu   bnbcn. 

RrzeugniNB.  Haupterseugniss.  C  o  l »  n  i  a  I  a  ti  cker, 
RohrEucker  {».  allgm,  Th.  d.  Ab»chii.).  Kr  kommt  alaKrystall' 
oder  alu  Brud/.ucker  in  den  Usudel  —  Zuttam  mensetzuug. 
Dieselbe  ist  eine  sehr  wechselnde,  der  Zuckergehalt  »chwiinkt 
zwischen  ^8  und  9G  Proc  ;  auch  der  Gehalt  un  fremden 
Bei^tfludt  heilen  wechselt  wie  beim  Rübenzucker;  luvert 
Zucker  fehlt  nie,  er  beträft  oft  mehrere  Procente.  Der  Roh- 
zucker auH  Zuckerrohr  ist  vcrhn)tiii^8niü.sBig  reiner  als  der  ana 
Kuben  und  geht  daher  vieliaeh  unmittelbar  in  den  Verbrauch. 

NebenerzeugniBs.  i)  Aosgepresutea  Itobr  (liagasae). 
daaseU'H  wird  als  HeiKmalerial  in  den  I^urkerlabriken  benutzt.  Die 
kalircit-he  Asrlie  geht  ai»  Dus^HtotT  wit>der  auf  iVw  j^uckerfelder, — 
2)  Syrup   (Melasse).     Zm*am.men>(euuog:    Der  Syrup  enthält  ricl 
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ankrjflUlhflirbnrcn  Zucker  (Invertzucker).  50  Proc.   Rohrxut-t 
neniffer    Ajiche    al»    RübcD^yrap   odor    McIaa^o.      Er    fsoht   ^ 
den  unangeneliinen  Geruch   und  «Ii^nchmack  den  Riib^nKrmp*  «n 
besitzt)  zum  i^rnHwn  Thfil  unmittelbar  in  don  G<.'braach,"  xam  TK 
wird  er  (in  Westindien  selbst)    auf  Rum    vPr»rboitet;    (^raan   yi* 
Uin  in  dienem    Falle  zuttammca  mit  dem  beschädtifteu   iCut-k*n'>] 
welcbea  slcli  zur  Zuckürgcwinnun^  nicht  oi^uet,  zn  v&raxhciU 
ihm   dft»  leinp  Aroma  von  diesem  zu  vei'Bchaflcn.]  —  3)  Sei 
schlumm,  dernelbi*  wird  aIh  Dünger  verwendet«  —  4)    Krncl 
KnochenkohlR.  wird  irleicbralU  ala  DBngnr  verwandt. 

Rohstoff.      Hauptrohstofr.      Zockerrohr,      SucchAr 
officinarum  und   N'nrietaten. 

Altpemeinfs.  Da«  Zuckerrohr  stammt  ouit  Indien  nn(1  Chii 
e«  (t^<l^i^t  "'*'■  '"  ^'^"  Tropen    und    wird    dnrt  fiberal)    j^pbaat; 
Eur">pa  würh«t  es  nur  in  Sicilien,  Andalusien,  auf  Malta   und  ftnf  d 
Hnlonrön.  —  Ua«  Zuckerrohr  Lit  der  uu  Zucker  reicliHt«.   (nn  Nie 
Zucker  ärmste)  U'ibutotV  zur  Zuckerjjewinnnnkj. 

Zuaammenat  fz  un<f.  Daa  Zuckerrohr  eiithiill  ungefähr  iK)Fr 
Saft  von  15— 25*>  Sacch.  '  Der  Saft  enthalt  18  Proc.  Zucker.  IX. 
„Nichtzucker"  im  Sai>  iK'.steht  aus  verarhiedenen  stickHt<>H"haltijrrt 
und  «tickatoirreien  StoÜen,  Erdphospbaten,  Salxeu  der  Alkalien,  Kw- 
selanurc  und  einer  Kchr  kleinen  Mc-ufff^  oines  atheriisoheo  Oti\m 
von  angenehmem  Gerache.  [Diese»  Oel  Isrtat  die  aux  dem  ZiiokerroJlir 
darpeatellten  Rohzuch-'r  leicht  von  den  Rübi-nrohxuckern  uuter 
•cheiden].  Zucke  rrohraDalyse  (nach  Stohmann  und  Engler). 
Wasser  71, (M  Proc;  Rohrzucker  IS.OO;  Celluloac.  Li^nin,  Peotb. 
Peetinsaure  n.56;  Kiwoisa  und  drei  andere  tiEtirkMtojTlialti^e  Stoffe 
0,&5;  Cerosin,  Chlorophyll,  gelber,  bmnner,  rother  KarbstotT,  Fett 
Hart,  ätherischea  Oel,  Aromatische  zerllle*iBliche  Stoffe  0,37;  aofös 
liehe  Salze  '1,16;  Calcium-  nud  M«g:neHinin-Piio«phate.  Thonerd 
nchwefel»aurefi.  oialaaures.  apfelsaures  und  aconitaaare«  Calciui 
Kaliam  und  Natrium,  Kulium-  nnd  Natriurachlorid  0,2«4,  Kiea 
säure  0,20. 

Zuckfrrohrbau.    Das  beste  Znrkerrobr  iat  das  von „^^ 

und  Üatavin.  ferner  das  gt^atreift-vioietto  nnd  das  violette  von  Jara. 
Der  Anbau  de«  Ziiekerrolirs  nimmt  15  Monat«  in  Anaprnch,  die  Pflanxe 
erfordert  einen  milden,  reichen,  stark  gediiufften,  von  lÖsliehon  Salsa 
{[lamentlirb  von  Kochsalz)  freien  Boden.  Der  letztere  wird  riiL 
künstlich  (r''di'uiyt.  —  Die  Vermehr unp  der  Pflan/en  ^esehieU 
durch  SteckUntT'*.  Die  Stengel  »ind  schlimk  und  dünn,  sio  bildei 
■/.ühlnüclie  Knot>Mi  und  werfen  zuerst  die  unteren,  dann  auch  di 
oberen  Rlattnr  ab.  Die  fast  ausj^ewachsene  Planze  Ut  2—4  m  ha 
und  besitzt  einen  Durchmesier  von  35—45  mm  in  dev  Mitto.  L. 
Knoten  sind  8—12  cm  von  cioander  eulfemt,  aie  entlialtcn  nn 
halb  so  viel  Znrker  wie  die  Intemodien.  Nach  12—15  Mona.i 
be)<innt  die  lUiithe.  eine  Bilberwci««e  Rispe;  bei  der  R?ife  w 
das  Rohr  von  unten  herauf  gelb.  Der  Zuoker  ist  in  tartwandi^,. 
Zellen ,  welche  die  (lefaMbündel  im  Innern  de«  Htenj^eU  umgeben 
euthaUeu.  In  jungem  und  unreifem  Koiirf  und  in  den  jungen  Trie- 
ben ist  nur  Inlb  so  viel  Zucker,  dagegen  dreimal  so  viel  au  tVemdei 
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Stotfen  (NichtKUoker),  namentlich  an  Starke  euthalteo.-  Uahor  wer- 
den  diese  bei  der  Ernte  be«eiti|ft.  —  In  Gcjfendeu,  wo  das  Zucker- 
rohr nicht  reift,  ist  die  Anebeule  eine  doppelt  urhlechte,  man  ee- 
winnt  wonig  Zucker  und  viel  Nitihtzucker.  —  Bei  der  Krnte  wird 
das  Rolir  mit  dem  Heile  abgehaneu;  die  ersten  3  oder  4  Knoten 
verwendet  man  als  SterkHn««,  alü  Viehfutter  odor  nU  Brennmateria). 
Alle  mechanisoh  verletxtcn  Theile  werden  Borg^altij;  aaH>;elesen, 
weil  sie  leicht  faulen  und  di>?  Künlntss  danu  auch  auT  die  K<-*(*unden 
im  Maz&zin  übertragen.  Mnu  verarlieitet  diene  lur  sich  oder  mit 
der  MelaBse  zusammen  auTRam.  —  Ansbente  an  Rofar  von  1  ha: 
in  Martiniqno:  25O0  kg;  in  OnadelDOpet  3000kg;  in  K<5unioni  500 kg; 
in  Briwüien-.  T.iüd  k>f. 

Hülfsrohstoff.     Knochenkohle  and  Kalk. 

Fabrikation*  Uoberaictat.  Die  Verarlveitung  dea 
Zuckerrühi'ä  BcLlietiät  bicU  guuz  der  der  Zuckerrüben  (s.  d.) 
an.  Sie  ist  nur  einfacher  aU  diese,  du  der  Sali  mei^^t  rainer 
ist  als  der  aua  Kühen;  man  kommt  dnher  bei  der  Schei- 
dung mit  weniger  Kalk  au8  und  braucht  nicht  zu  äuturlreu. 
Die  Arbeitsweine  ist  allgemein  eine  weit  weniger  wirtb- 
sehaftliche  aU  in  den  Rülieuzuckertubriken.  Vielfach  ist  in 
den  Colonien  noch  dasnrsprün^jliche.  Hltoro  sehr  rohe  Ver- 
fahren verbleitet,  ohne  Anwendung  von  Dampf  und  Dainpf- 
kraft.  Die  neuere  Methode  gleicht  hinsichtlich  der 
VerfahruugBweieo  und  Apparate  fast  ganz  der  KUbeuzucker- 
Industrie,  arbeitet  iiu  Vaouo,  mit  Centrifngca  n.  s.  w.; 
sie  iät  nur  wegen  des  Mangels  an  Brennstoff  noch  eine  be- 
Bchrilnkte. 

Ausföhrtuag.  Dan  ältere  Verfahren  beschreibt Stoh- 
niann  un»!  Eugler  (in  Payen's  Handbuch)  etwa  folgendermassen: 
Die  Saft  Kcwi  nnung  aesihieht  durch  ein  Zenjuetfiehen  des  Rohres 
zwischen  ateinemen,  aucb  wohl  eisernen  cnnellirten  Waisen,  wobei  der 
Öaft  freiwillig ftbfliemit.  AU  bewegende  Krnftdieneii  ein  vorbeiflieasen-. 
der  Barh,  der  Wind,  Zngthiere,  in  einzelnen  Fnllcu  Dampf.  Der  SalY 
lauft  von  den  Waben  durch  ein  Gerinne  in  einen  SammelbehÜlier, 
in  welchem  er  fine  Stunde  Inn^'  stelion  bleibt,  um  Tlieilclien  de» 
2erquet«chten  Rnhre«,  Sand  und  dergl.  abzueetzen.  Dieses  Vorteilen 
TOI-  der  Scheidung  ist  jedoch,  da  wahrend  desselben  schon  Gährnng 
eintreten  kann,  «ehr  nacbtheilig.  Die  Scheidung  und  Verdam- 
pfuug  erfolgt  fiist  gleichzeitig  in  einer  Kfihe  von  fnnf  neben  ein- 
ander atfhcnden ,  neuerdings  teraMenlorraig  angeordneten  Kesseln 
(früher  halbkugellormlg  und  au»  Gusneiaen,  «pater  ^mdwandig  und 
von  KupterJ,  die  durch  ein  gemeinsames  Feuer  geheilt  werden. 
Der  letzte  vom  Feuer  am  weitesten  entfernt^  Kesael  enlflpricht 
unserer  Sohcidepfanne.  Der  Saft  wird  darin  mit  0.'2- 0,3  Proe.  Kalk 
in  Form  von  Kalkmilch  versetzt.  Die  Scheidong  erfolgt  nach  oben, 
Beim  Aufwallen  entfernt  man  den  Schlnmm  mit  einem  Schaura- 
JöSel  und  bringt  den  Saft  mittelst  eines  Sehöplers   in  den  zweiten 
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Keue).     [Bei  toraiMeiitonniKOr  AnorünuDf;  der  Kessel  sind  dj 

$0  anTge^teWx,   daas  sie  aich,    am    den  Inhalt  In  dett    henkciil 

Kessel  zu  entleeren,  kippen  lassen.]  Bier  bildet  airli  beim  Vtr- 
dampfen  von  Neuem  Svhaum,  dieser  wird  betttaudifii^  mit  dem  ächs«» 
lütl'e!  abgenommen  und  in  den  ersten,  inzvisehcn  von  Neuem  ft- 
füllten  Keüüol  geworfen.  >Iaoh  dem  KlfirwerdeD  kommt  der  S^ 
in  den  dritten  KeBsel.  Hier  beobaehlt^l  man  die  Farbe  und  da 
Grad  der  FIÜ!*tiigUeii  und  setEt,  wenn  diese  zu  wünüc-hen  übc^ 
Iiusen,  uoeh  eine  gcrince  Menee  von  Kalk  zu  nnd  aehautnt  so  hagt 
ab.  bitf  alle  ltnretuif;keiten  entfernt  sind.  Im  viertifn  Xeasel  mvi 
dann  bio  zur  Consistcnz  des  tiyrups  und  endlich  im  füoftea  fen% 
eokocht,  der  siedende  Salt.  wiH^  dnbi'i  Blasen,  die  mit  pnuMeliidem 
Geräusch  zt-rplatzen.  —  An  Stelle  dieser  olfi'u<'n  Kessel  i«t  Tiel&ti 
der  Apparat  von  Wetzel  ^^^treten.  Derselbe  bildet  einen  HoW- 
cylinder  mit  doppelten  Wandnnpen;  aaf  denselben  liegt  pino  h«i- 
bare  Kührvurrir^itun^,  bestehend  aus  einer  hohlen  Welle,  Auf  wel- 
cher zwei  linsenförmige,  durch  zahlreiche  Gobren  nntfr  einanil/r 
verbundene  Körper  anff;ezof;en  sind.  Uio  Welle  triif^t  attHserbklb 
den  Cvlinder«  Kieuienscheiben  oder  Knrbeln  und  wird  durch  belir- 
bigp  kraft  in  Umdrehung  erholten.  In  den  Itanm  Kwiächcu  d»f 
Cylinderwaud  uvid  dem  Mantel  sowie  in  die  Hnhlwello  der  Ruhr- 
vörrirbtunjr  wird  Dampf  pejeitel,  der  «uf  dieser  ^roaaen  Hoisfläob* 
die  Warme  rn^ch  an  die  Flüssigkeit  absiebt  und  so  eine  r^aeli« 
Verdampfung  ermö^liebt,  lihnlirh  eingerichtet  ist  der  Apparat  m 
Bflur.  —  Beim  Verdampfen  des  Salles  bildet  sich  ein  fest  an  dea 
Wandungen  der  Pfannen  oder  Kessel  haltender  Abnatz,  in  dn 
Colonien  .X'al"  genannt.  Derselbe  besteht  fast  nna  reiuem  Calciam- 
phosi>htit.  Zn  seiner  tk'seitignng  heizt  man  die  Plannen  ,.trok- 
ken,"  die  auhaftende  Mafue  wird  dabei  brürhij;  und  kann  mit  dem 
Metsael  leicht  entfernt  werden.  —  Absrbeidnn|;  des  Zuckers. 
Den  fertig  gekochten  riiitt:  brachte  man  früher  in  eio  He»(^rTvir, 
liess  anf  -15—^0"  erkalten,  füllte  die  Mmro  von  sn«gcs(-hicdenea' 
Krystallen  tmd  Syrap  lu  Fässer  mit  durchhkhertem  tioden,  und  Ue« 
hier  den  Symi)  abtropliMi,  l>icses  maugethafte  Verfahren  ijt  heute 
fast  vollatiiudig  aufgegeben.  In  den  meisten  Siedereien  kommt  die 
.Füllmasse  in  grössere  tlat-he  BehÜlter,  worin  sie  erkaltet  und  wäh- 
rend 24  Stunden  der  Krystatlbildiing  überlassen  wird.  Die 
dignog  der  Krvstallisation  erfolgt  in  Formen,  aas  denen  dann  ^ 
Tuili  durch  Oelfnen  der  Spitze  der  Syrap  abliin^.  Manche  iiJt 
ZutkerHiedereieii  bedienen  sich  bereits  zur  Entfernaug:  deu  Syroc 
der  Centrifiige  und  derken  darin  mit /uckerlösuugen.  —  Anabcai 
aus  1000  kg  Zuckerrohr  66— (15  kg  Kohi&ueker,  mit  einem  (Je 
an  reinen  Zucker  von  80—95  Proc. ;  20—25  Proc.  Zncker  gi 
in  den  Syrup. 

Da»  neuere  Fi-r/aAra«  wird  meist  in  fifrögieren  Ka 
ken ,  welche  von  der  Jf Hanzang  fretrennt  sind ,  betriel 
Die  Aasbeute  ist  geg«uüber  dem  ülteren  um  33  Proo.  erl 
and  man  gewinnt  besseres  {10  Proo.  besser  bexahltes'j 
Pi-odnkt.  Das  Uohr  gelautet,  n.u  aasgepresst  zu  werden 
durch  ein  Tuch  ohne  Ende  Äwischeu  ein  System  von  3  oder  5  gro 


BewK 


üehi 


ColoDiiilKuoker. 


315 


liegenden  Hohlwnlzen  Ana  Gu«ieii«en,  roD  \  m  Dnrohm eitler  und 
2  m  Breit«.  Im  ernten  Falle  li«fren  2  Wmlz^n  nobt-n  eioander 
und  eine  darüber,  im  anderen  betiadeii  sich  S  neben  eiimuder  und 
zwei  dftrilber;  nnr  einr  Walze  wird  bewe(;ft,  »ie  übertruRt  die  Be- 
wegung durch  Zahn  und  Trieb  sut'die  niulern.  Wiewohl  die  Wolxen 
nur  eine  Drt'huti^'^  in  2  Minuten  machen,  sind  wo^cn  dor  (^riiiM 
deraelbeu  zar  Uewegun«  doch  90  Pferdekraft  erforderlich.  Durch 
HeiituDg  (]cr  Uohlwalzen  mit  Dampf  und  durch  direkt«'  Kinwirknng 
von  Dumpf  auf  das  Rohr  während  der  Presnunir  wird  die  Aiubente 
erheblich  erhöht.  Im  letzteren  Falle  holindet  sich  die  Freaae, 
um  Warmeverlnst  zu  vermeiden,  unter  groHiien  eigernen  Glocken. 
Durch  die  hierbei  zugleich  iTzielte  EiwärmunK  des  Safte»  auf 
6Ü*^  ist  dcriclbe  auch  vor  (tährnng  geschützt.  In  neuerer  Zelt  tat 
empfohlen,  das  Rohr  Ühnlich  wie  die  Rüben  au  zerreiben  und  den 
Brei  in  livdraaÜHchen  Pre««eu  zu  ent*arten,  wobei  man,  um  Ver- 
änderungen de«  Saftes  zu  vermeiden,  '/^  Prop.  Tom  (lewicht  de« 
Rohres  Natriutnsultit  zusetzen  soll.  (,KrtoIt;reich  in  Louisiana  ange- 
wandt, wo  in  Folge  der  nörJlieheren  Lage  und  de»  minder  heisien 
Klims's  das  Rohr  zuekerürmer  und  reicher  an  fremden  StotTen.  als 
in  den  westindisrhen  Besitzungen  lat.J  Uas  Di  nusionsverfah - 
ren  konnte  bis  jetzt  keinen  Fuds  lassen,  da  es  nicht  velang  das 
Rohr  in  Schnitte  zu  zerschneiden,  es  zerriss  in  Folge  der  grossen 
iCartheit  der  Zellen;  in  den  DifnsionRgefasspn  ballte  sich  die  Masse 
zusammen  und  hinderte  die  CIrkulatinn,  sodass  hÜuÜg  Gähruug  und 
Verluste  eintraten.  Neuerdings  soll  es  aber  ItoaBcarens  dnrch  Ab- 
änderungen der  Sclinitzelmasrhine  und  durch  sclinflle  Arbeit  gelau- 
fea  sein,  die  Diflusion  mit  grossem  Vortheil  einzuführea.  —  Der 
afl  gelangt  nun  aus  einem  Sainmelbehälter  durch  Uonteius  suf  die 
SeheidenTanne.  Neuerdings  hat  tnnn  den  Znsatz  ron  Kalk  ganz 
oder  theilweise  duroh  einen  snleheu  von  Binatriumsullit  (Perrier, 
Pas«oz,  Cail  Si  Co.)  zu  umgehen  gesucht  nnd  nur.  wenn  der  Hstl 
dadurch  nicht  ganz  klar  wurde,  noch  Kalk,  aber  nicht  mehr  als 
bis  zur  Nentralisatiau,  zugesetzt.  Auch  Magurstumsalze  sind  zur 
Scheidung  vorgeschlagen  und  sollen  sicli  vielfach  bewahrt  haben. 
—  Der  geschiedene  Satt  (Diinnsafl)  gelangt  (dnrch  ein  kleines 
Vorhlter)  anf  das  Kohlen  filtor,  welches  vorher  schon  zur 
Filtnition  von  Dicksaft  gedient  hat.  I>as8eliie  wird  nach  der  Fil- 
tration dieses  Dünnsalies  neu  beschirkt.  —  Der  tillrirte  Saft 
Äcigt  17**  Saech;  er  ei fahrt  nun  zunächst  eine  Cooccntration 
aui  30"  Sacch.  nnd  zwar  dadurch,  daas  man  ihn  an  den  CoadensationK- 
röhren,  welche  den  Sat^dampf  aus  dem  Vacuum  tbrtführen,  h(»rab- 
rieseln  liisst.  —  Er  gelangt  dann  in  ein,  dem  in  Riibcnzuckerfabriken 
gebrauchlichen  gjinz  abnlichcti  Vacnnm  und  wird  hier  indirekt 
durch  Dampf  auf  ^*:i'*SaeoIl.  eingekocht,  darauf  dnrch  ein  frischi's  Filter 
laufen  gelaasen  und  neu  auf  ein.  dem  ersten  iiusserlich  gleiehetidew, 
zweites  Vacnnm  gesubatTt.  Vielfach  sind  die  gewöhnlichen  Vertlampf- 
appnrato  der  Rüben-Zuckerfabriken  in  Gebrauch  (dicso  stammen 
bekanntlich  ans  den  Colonien  [Tißchbein-Rillicux]).  Einen  clgeuthüm- 
lichi-n  die  Warme  sehr  au«nntzcnden  Apparat,  den  s.  g  Dreikorper* 
verdnmpfappariit.  welcher  weit  verbreitet  ist,  hat  Icery  constniirt. 
Mau  kocbt  auf  Korn  und  verfahrt   hier  genau  wie  bei  der  Verar- 
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von  92  Prprdpfcratt. 

Aufnicht   b.  lillgemeinen  Theil   des  Absohn.    and  „] 
ben  zacker". 


I 


Raffinerie. 

Allgenieiues  s.  allgm.  Th.  d.  Abschn. 

Erzeuguiss.  Hsupterseugnlss.   ßaffinnde.    l.  Se*tA 
Sorten  :  1 )  Brodmlfi  nade.  dieselbe  darf  höchstens  0,1  Prwcj 
Yerunrelnifrungeu  uuthalten,  oft  sind  uur  Spuren  davon  rt> 
handen;  j)  Krytitallzucker  (KrystaUfAriii  der  £!nglEndfr)] 
derselbe  enthält   im   Mittel  99,9  Pro«.    Zaoker.    Ü,05   P» 
Wasser,     0,05     Free,     orgnnisuihe     Subalunzeu     und     Asoh«;^ 
3)    K&udis,    grosse,    wohlauHgebildete .   farblose  oder 
oder    weniger     gefiirbte     Zuckerkryatalle    (weisser,    blonderJ 
bmuner   Knudis).   —  il.  Geringere  Sorten:    4)    Lump»rl 
Klumpen    von    polcheu    Zuckerhüten,  welche  ihrer  TTngleicb* 
mllasigkeit  und  schlechten  Farbe  wegen  zerschlagen    werden 
5)  F  a  r  i  n  a .    Mehl    von     uicht    ganz     weissem     (gelblichn 
Zucker. 

Brodraffinade,  Farin  und  Lampii  werden  meist  in  den 
deutschen,  Krystallzacker  wird  vorwiegend  in  englitichen 
Raffinerien  dai'gestellt,  Kandis  ist  in  Oatfriesland.  HollAnd. 
Deutschland  und  Bolivien  und  zur  Herstellung  des  Weinliqueurs 
für  die  Champagiiertabrikation  (s.  d.)  ausgedehnt  in  Frank- 
reich begehrt.  — ■  Dem  Zucker  macht  als  allgemeines  Ver- 
sQsBungsmittel  neuerdings  das  Olyceriu eine  (sehr  beschränkte). 
Concurrenz. 

NebenerEOugniBB.     1)  Kaffinerie-Melaaee   (hrantiec 
Syrop),   sie  enthält  ungefähr  50  Proc.    Zucker,    3 — G    Procj 
Invertzucker  (je  noch  der  Arbeitsmethode),  Hyrup  axw  Culo-'l 
nialzucVer   enthält   oft    10 — 20  Proc.   Invertzucker,    sie   ent-' 
hält  ferner  32  Proc.  Xichtzucker.  18  Proc.  Wasser,  7  —  y  Proc 
Äsche.      Kaffincrie-Mclasse  besitzt  stets  saure  Keaktion^    ofi 
entwickeln  sich  schon  beim  ErwUrmeo   Essigsüure,  Aiuoisen- 
aftore  u.  s.  w.  —  Sie  geht  als  N'crsüssungsmittel  in  die  Leb* 
kfichleroieu,  in  die  Haushaltungen  u.  s.  w.  —  2)  Schlamm 
von    der    Filtration    (durch    Zeug).      Die   Zu^tammensetzung« 
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deseelben  wechselt  je  nach  der  Arltteit,-  ob  nämlich  nur  mit 
Kalk  oder  auch  mit  Blut  gekocht  ist.  Xehtin  Calciamcarhouat 
enthillt  derselbe  wesentlich  ausgeschiedene  Eiweisestoffe ,  fer- 
ner  Cnlciamüitlze  einiger  organischer  Säuren  (Citronensäure, 
Oxalsäure,  Aoouitsiiiu'e  u.  a.  w,);  er  ist  ein  werthvollea  Dung- 
mittel.  3)  Knochenkohlcuschlamra  nnd  erschöpfte 
Knochenkohle.  ZuBammensetzung  siehe  bei  Rübonzucker. 
[Die  Knochenkohle  wird  ausgemerzt,  sobald  der  Kohlenstoff- 
gehalt  unter  3  Proc.  sinkt:  der  Gehalt  an  Calciuracarliouat 
ist  sehr  gering,  (5 — 7  Proc.)] 

RohfltolT.  Hauptrohetoff.  Rohzucker,  sowohl  aus 
Rüben   alf*   »uch   aus   Zuckerrohr  dargestellt  (s.  d.) 

Hülferobstoff.  Kalk.  Knochenkohle  (hier  in  feinerer 
Körnung  [l>ei  der  Filtration]  und  in  Mehlform  [beim  Kochen  und 
Klaren  des  Saftes]  angewandt):  unter  fmstiinden  auoh  Blut. 
Man  verwendet  solr^heii  von  Ochsen,  llammelD.  Kalbern,  bejreit  e* 
unmittelbar  nach  dem  Schlachten  der  Thiere  durch  Schlaffen  von 
Fibrin  und  coDservirt  e«  durch  Bohnudhing  mit  Schwefcldioiyd  oder 
Jlntriumliypouulfit. 

FabrikatiOU.  Uebersloht.  All  gerne  in  ms.  Durch  die 
Raffination  sollen  aus  dem  Zucker  entfernt  werden;  Hand 
(von  der  VerpackuDg),  Farbstoffe,  Oumnii,  Extractivstoffe, 
nicht  krystailisirender  Zucker,  organische  nnd  unorganische 
Alkali-  und  Grdsalze,  aus  dnra  Rübenzucker  ausserdem  in 
der  Regel  etwas  Kalk,  aus  dem  Colonialzucker  freie  Säure 
(durch  Grährang  beim  Transport  entstanden).  —  Man  verar- 
beitet vielfach  Rohr-  und  Rübenzucker  gemeinsam  (ßnojland, 
Holland,  Belgien),  um  durch  die  Säure  des  erateren  das  Cal- 
cium  im  letzterem  zu  ncutralisiren.  Im  Allgemeinen  wird 
Rübenzucker  vou  den  Rafiiuerien  dem  Colonialzucker  vor- 
gezogen. —  Nach  Scheibler  bat  die  Fabrikation  neuerdings 
keine  anderen  Fortschritte  gemacht,  als  dass  die  mühsame 
Arbeit  des  AusflillenB  der  Füllmasse  in  die  Brodformen 
durch  die  mechanische  FülUiauscinrichtung  von  Herbst  (s.  u.) 
so  nmgoündert  worden  ist,  dass  an  Monschenarbeit  bedeutend 
gespart  wird.  Indessen  hat  auch  das  ,.Centrifugiren"  und 
die  Behandlung  der  Knochenkohle  erhebliche  Verbossorungen 
erfahren. 

Fahrikatio»  von  Urodraffinade,  Melis,  LumpHf 
Marina,  Dasselbe  besteht  darin,  zunächstdie  zu  rafHnireuden 
Rohzucker  in  Classen  von  gleicher  Güte  zu  ordnen.     Solche 
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Zucker,  welche  nicht  so  rein  oder  weiss  Bind, doss  sie  b^deri 
herignii  Filtration  durch  KnochenltoHe  ein  hinretcbentl 
firbt«d  Klürael  ergeben,  werden  viellacb  zunHcbst  durch  ^-Sohl« 
dem*'  von  Pinem  Theüe  de»  tiuhilnfrendcn  Syrupg  befn 
nnd  können  djinn  »uch  ohne  Vermehrung  der  Filtration 
Rafliuade  verarbeitet  werden:  das  Schleudern  ist  die 
und  billigete  Keinigungsinethode,  es  geünjift  »ttf  di| 
Weise  leicht  50 — 60  Proc.  des  vorhandenen  Nichtxncli 
[hei  einer  Aushente  von  92 — 94  Proc.  des  RohKucker» 
chemisch  reinen  Zucker]  zu  entfernen.  —  Die  g-leich;irltg 
KoIiKUcker  werden  ((gröblich)  zerkleincK  nud  darauf  in  Wn« 
gelöst  (Schmelzen),  hierbei  unterwirft  man  utie  zugleij 
einer  Läuterung  fKlürnng).  Durch  Aufkochen  werden  nB 
lieh  die  in  der  Lösnng  schwebendon  sowie  die  g-tirinnendtf 
Stoffe  abgeschieden.  Früher  setxte  man  zur  £rh5hnng  d«r 
Lliuterung  noch  Knochenkohlenpulvcr,  vielfach  auch  Blut  i 
(das  gerinnende  Kiweia»  des  Blutes  umschloss  die  Ye 
reinigungeu  und  unterstützte  dadnrch  deren  Hpseitigual 
Neuerdings  ist  man  (in  Deutschland  fast  atl^emeiu) 
diesen  Zusüt/.en  m^hr  zurüekgekomraen  und  wendet  Bloi. 
weil  dadurch  fremde  Körper,  namentlich  Salze  in  den  Safi 
kommen(der6ehalt  an  Alkali-Salaen  beträgt  0,8 — 0^9  Proc.  roa 
Gewichte  des  Blutes)  Überall  nur  da  an,  wo  das  Klnrsel  nicht 
völlig  „blank"  werden  will.  [Albuiiiinpriii>iiruteHind  in  derKegel 
KU  kostspielig.]  fiogenwiirtig  kocht  man  fast  allgemein  nnr  mit 
wenig  Kulk  auf.  Dabt*i  wird  veränderter  Zucker  iti  anieiäeu- 
saures  und  laevulinsaure.'«  Calcium,  die  gummiartigen  Stoffs 
werden  in  einen  durch  Knochenkohle  leicht  absurbirbaron  2ii* 
stand  Ühergefilhrt  und  viele  organische  Verbindungen  crleidea 
Zersetzung  bezw,  Zerstörung.  Das  so  behandelt«  „Klftra«P 
wird  nbgcsohiiumt  and  roro  entstandenen  Schbimme  daroh 
Filterpressen  befreit,  e«  besitzt  eine  AlkalinltSt  von  0,03 — 
0,05  Pruc.  (auf  CaO  berecluiet).  —  Zur  Trennung  der  beim 
KlUreu  ahgesuhiedtMien  StofTf  vnm  Klärsel  seiht  man  dies«» 
alsdann  durch  Leinwand  oder  Baumwolle  (V  or  fi  1 1  e  r) 
und  iitsst  es  diirnnf  durch  Knochenkoh  lenf  ilt  er  gehen. 
Das  farblose  Kliirsel  wird  nun  in  bekannter  Weise  vnrkoch^ 
und  zwar  auf  Korn.  Dabei  pBegt  man  wohl  mit  Ultramar 
zu  blUucn.  —  Die  weitere  Behandlung  der  Füllmna 
gleicht  der  bei  der  Fabrikation  von  feste«  Verbrauchörot 
Zucker  (Melia),  nur  verfahrt  man  überall  mit  grösserer  Sor| 
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falt:  Pie  Masse  wird  angewärmt  (um  die  auegescbi «denen 
Kr^fliolle  zunächst  wieder  zu  löeen),  auf  Fonnen  gefüllt,  In 
ditiMu  ^etlt^ukt  und  zuletzt  ^etrucknet.  —  Aus  den  ÄlifftUaftf- 
t«n  und  Syrupen,  wolcbt-  aus  dpn  Formen  abfliesen,  sowie 
beim  Deck<'n ,  beim  Anadämpfen  der  Fässer  u.  a,  w.  ge- 
wonnen werden,  «teilt  man  durch  nochmalige  Klärung,  Fil- 
tration darch  Knochenkohle  und  durch  ISlankkochen  die 
geringeren  Sorten  RafBnade  her:  Melis  (beste  Borte), 
Lumps  und  Farina  (gemahlene,  gelbe  Hüte.)  S.  d.  eiuge- 
legte  Tabelle. 

Difi  Fabrikation  von  Kandia  unt«r8cbeidet  sich  dem 
Wesen  nach  nur  dadurch  von  der  eben  beschriebenen,  das« 
man  ein  möglichst  blankem  Klärael  anwendet  und  sehr 
langsam  krystallisiren  lässt. 

Ausführung.   Brodraffinade,  Meli»,  Lump»,  J*«- 

rina.  LoneD.  Schmelzen  und  Klären.  Die  ^öineron  Roh* 
znckL'rklumpen  werden  "lurch  Stachclwalzeu  Kroblich  zerkleinert. 
Den  in  den  Käa«ern  noch  han^^eu  ^ebUcbeneu  Zucker  gpwinnt  man 
durch  AoBdainpien  der  FaMcr  unter  einer  eisernen  Glocke.  —  Mau 
löst  in  Ptanueu.  welche  den  in  der  Rübenzuckerindimtrit*  Iicnutr-teu 
äoheidcplannen  ähnlich  sind  und  verwendet  al»  Lösungsmittel  daa 
Abftiisswasser  der  Filter  (4—5*  Drix)-  _  Die  Erwärmung  geschieht 
durch  indirekten  Dam^.  Die  Mcnf^e  der  (unter  Uaicftäuden)  zuge- 
setzten (gepulverten)  Kuochenkohle  betriigt  5  Proc,  die  von  Blut 
1 — 2  Proc,  die  von  Kalk  0,U  Proc,  vom  Zucker;  roagirLe  der  Saft 
sauer,  ho  ver<ietzt  man  bis  zur  Noutralifiatioii  mit  Kalk.  Beim 
Kochen  setzt  Mich  auf  der  ObiTdiiclie  ein  schnurzer  ävhlaum  ab, 
den  man  beseitigt.  —  Zum  Durchseihen  (Vorfilter)  werden 
etwa  2  m  lange  M>  cm  breite,  au»  weichem  Haumwollensloffe 
gefertigte  Srickc  verwandt.  Um  dleielben  recht  faltenreich  zu 
niaehen,  umgiebt  man  sie  mit  engeren  Sacken.  Diese  Filter  stehen 
in  Holzkhiton,  welche  mit  Kupfer  ansgeüvhlagen  sind.  Man  lüfiAt  den 
Saft  von  innen  nach  aussen  oder  von  auüseu  nach  iuneo  die  Filter 
durchdringen.  Das  letztere  Verfahrea  ist  darum  vorrnziehen,  weil 
sich  der  Schlnmm  dann  besser  beKeitigen  lassL  Neaerdings  wird 
anch  eine  für  diexen  Zweck  etwas  abgeänderte  Filterpresse  ver- 
wandt, Den  gcwonueuen  Sclilamm  koclit  man  aus  und  vcrweu: 
det  die  so  erhaltene  Löaung  zum  Losen  des  Rohzuekerd.  —  Die 
Filtration  durch  Kohle  wird  wie  bei  der  Hüben/urkerlabri- 
kation  Buieefhhrt,  nur  sind  die  FUter  grÖnser  und  weiter  und  die 
Knncherikoiile  ixt  feiner  gekörnt.  Aun  verwendet  zwei  oder 
(meist)  drei  Filter,  welche  der  Saft  nach  einander  durchsteigt. 
[Krhält  man  nach  dem  FtUriren  ein  stark  alkalischeK  Klarsei.  m 
wird  in  einigen  Bafllnerien  mit  Phosphorsame  (auch  mit  schwefiigcr 
Säure,  von  Seyfei-th  empfohlen)  ueutralisirt]  —  Die  Kogene- 
rirnng  der  Knochenkohle  ist  hier  leichter  und  cinfitcher  als  in 
der    Itolizuekerfabrikation,      Man    braucht    uor   nnszudümpfen    und 
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dmin  zu  gliihea :  ent  nsch  IsD^erer  Zeit  Ut  die  Auwentlnoc 
SAl»Änrr*  errordprlicli.      In  diMi  meUten  dentirlien   I'    "^      -' 
fährt   man   fselir   Kriiinllieh)  wie   lölpt:    D'io    Kohli- 

Prot'.  i?oda  mler  Aotztiatron  atihaUcnd  (wenipsteim    i    .: 

gcltOi>ht,  liieruaf  lUStmidoii  Uuk  mit  reineiu  (..konden^^irtem'*)  kc 
den  Wasser  (mehrore  AiifgTiase)  behandelt;   die  Kohle    piisnrt 
die  Wasche,  ^hi  in  die  Däinpfer,  von  da  auf  die   Darre.  aU 
in  die  Glühöfen,  in  weleheo  mau  sie  stark  ehlht.     Sic    wird 
ahgczogen.  erkniten  ^elaxBen  und  mit  weni^  Salxaünrc  (0.2  — 0.4  j 
vcrsetst.    um  Torhacdmei^  Calciain^ulHd,  welches   tich  beim  Gh 
procei>H    diirrh    Reduktion    di'H    (iy^veit   gebildet  hat,    zu   z^jr«etl 
Hicniuf  wird  die  KohJe   nochmaU  gewaschen  and  i<eht  <laQD  Ln 
Killei,   um    nochmaU    gedampft  m  werden.  —    Da-^     V  ■ " 
de»    KlürBots   ^eehieht    k'loichfAlIa   wie   hei  der    1: 
im  Vacanm,  —  In  der  FülUlube  herrscht  eine  tflci- 
perutur  von  SO — 3!»o,    ])io  Füllmaase  wird  hier  auf  fci' 
fand,  wo  man  sehr  harten  Znrkor  vcrUnfft,  auf  WP)  .,  nu 

vorsichtig  (am  ZnaammenhalluDg  KU  verhiodtTn)  beitu  KrkaitAB 
riihrt.      Nach    Abkühlun)^    bis    auf  die    Temperatur    der    t^Uatui 
Hrhöpft    man    dte    Maaae    mit    groucn    halbkugclfürmi^en    I«6Sie)L 
(Sdiöpfkellendurchmcswjr    2ft    cm)  inniieh(*t    in    die    Füllbeckfllj 
(kiipfemö,  niiide  oder  ovale  Schalen   mit  breitem  A.us);ijS8),  am  i 
ans  dicttco  dann  in  die  Ilntformon  zn  vertheilen.     Diese  letxten 
wurden  früher  au»  glaasirtom  Thon  nefertif^t,  jetzt  v-erweudet 
all^roetn   lackirtes  Kisen.    —    Zur    Darstellung    der    t'»»i  uer« 
Zuckerarten  werden  kleine,  für  die  Nachprodukte  ffrcissere  Po. 
meu  benutzt.  [Zur  Unterstützung  der  fiir  die  Arbeiter  »ohr  anafovn*^ 
senden  Arbeit  des  Füllenti  tiiud  versuhiodene  Maschinen  im  Gebraut] 
Man  feuchtet  die  Formen  xuntirhst,  um  das  Festkloboa  den  Zucken 
in    ihnen    xu    vermeiden,    vor  dem  Gcliruuche  mit  einem  SchwamiDt 
an;  die  offene  Spitze  wird   vor  dem  Ettifullen    mit  einem    leineaen 
Lappehou,  jetzt  DDeißt  mittelst  kurxer  verzinnter  Nagel  oder  hölzeriMr, 
mit  Leder  oder  Giiromi  Überisogener  ."^titV  zugestopft     Die  Formni 
sind  so  aufgestellt,  dass  sie  sich  K'^K'^Q^^itiK  stützen   und   einander 
halten;    aie   werden    um    eine    möglichst  gleiehmassiKe   Waare    su 
erzielen   zunächat   halb,   dann   bis  auf  1  cm  uutcrhu]l>  des  Randes 
gpfullt.    Sobald  sich  eine  KrystaMkruste  zeigt,   Hticht   mau    (mebr* 
mals)  an  der  Wandung  der  Form  mit  einem  4  cm  breite  o,    2  em 
dicken  Spat<'l  auK  lluchenholz  (Störmeaser)   herab   nod  zieht  dioaea 
darauf  In  der  Mitte  empor,  um  die  yebihiHten    und   auf  dem   Gruod 
uicdergesankonen  Krystalle  emporzuziehen  und  •;leichnia9Ai>(  zu.  rer- 
theilen.     Das  „StÜreu"  darf  nicht  zu   früh    und   nicht   m   s|iat   j^o- 
Rchehen,  sonst  wird   der  Zucker  streihff.    Nach  8—12  Slutidi-ii    tat 
der  prttaste  Theil  auakrystaltieirt.  -   Die  Formen  »felangen  dann  «af 
die  a.   p.  Znckerböd.en.  grosse,  niedrise.  (^l    belichtete   Itiiume 
mit  einer   Temperatur  von  25—28'*  C.    tiie  werden  hier  in  Oest4>ll»j 
gebracht;  man  zieht  die  Pfropfen  heraus,  worauf  der  a.  g.  „(^ränfl 
Sjrup"  (V*  vom  Gewicht  des  Hutes)  innerhalb  6—7  Tai^eu  abtropft 
Mittelst  einer  kleinen  Hocke  wird  jetzt  die  obere  Schicht  der  Bnid| 
etwa  3—5  cm  tief  abK^hackt  und  abgekratzt,    oder  mittelst  eiooi 
besonderen  Maschine  atjagtsdreht.    Die  breite  Oberfläch*»  (Clraudtlä«h€ 
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dM  Hntes)  wird  dann  zum  Thcil  ditmli  di«  nbf^eitchabtp  'Am-ket- 
muse,  zum  Tfaeil  darch  geiuahU*ne,  i^nte  Abfalle,  die  lUftu  leutsULiuplt, 
mit  Hülfe  des  sogPBanntcn  „Kiihfusaes"  «rbim^rmachl,  worauf  man 
mit  dem  Decken  bepont.  Mtin  liajL  die  Temperatur  dub^-i  möulichiit 
nü'driK,  dimit  nicht  mehr  Ziu-ker  als  nöthiif  g<;loiit  werde.  Früher 
wnrdr,  am  den  Vorfran^  au  eint^m  alluiiihlicben  und  recht  gleirh- 
xnaasigen  xn  oiaohen,  in  der  Weise  gedeckt.  doM  man  einea  reinca 
(nicht  KU  fetten  nnd  nieht  za  mageren)  Thonbrei  aufti^^e.  Mui 
bedarfV  dazu  aber  nft  mehrerer  Decken  and  eines  Keitraameü  von 
24  Tagen.  Jetzt  wird  derselbe  Erfolg'  in  7— ö  Taj;en  durüb  Att- 
wendnn^  von  k.  ^.  ..Uerkklärsel",  d.  h.  einer  gesuttif;ti>n,  reinen 
ZurkerlHüting  an  ät^^jle  de»  Thona  erreicht.  Man  eiebt  tfewükntivb 
8  Decken,  mr  nolir  feines  Prodokt  6—0  and  vor^ihrt  planmaasiK, 
d.  b.  verwendet  zur  irsten  Detlef»  S^rup,  welcher  früher  schon  alu 
zweite  Deoke  gedient  hat,  znr  xweitou  Syrup  vom  dritt**n  Decken 
und  Bo  fort,  nur  zur  letzten  Decke  wird  fnncheit  Kliirsel  ^'onomiDeo. 
J*»de  Form  durrhüickert  im  ^anxen  (rtwa  1  1  DeckkKirnel.  Sobild 
der  äjmp  farblos  abflicist ,  hurt  man  mit  Decken  auf  und  b£- 
MAtigt'^iv> .letzten  im  Uut  noch  entbahenon  Safttheile  mit  Hülfe 
dM  MIpMBZinteii  N  u  tan  http  paraie>t.  Dadun^h  wird  dan  f^anzr 
Verfehren  anmcmrdentlirb  beschleunigt.  Daa  „Abnut»chi*n**  beitöht 
darin,  dnsa  man  den  Luftdruck  anterhalb  der  Formtpitze  vermindert 
and  80  einen  Theü  den  erhühtttn  AtmnNphüruudruukK  auf  die  Bodeii- 
aeite  des  Brodea  wirken  nnd  den  Syrup  von  hier  nach  der  Formspitxe 
treiben  länit.  Zu  dieHcm  Zwwk  laufen  unier  der  Stellajce,  lu  der 
aich  die  gelullten  Kormeu  beliudeu,  eiHerne  Köhren,  welche  mit 
einer  Anzahl  otl'ener  Auflätzi.'  oder  Stutzen  reriehen  sind.  In  die»e 
werden  die  Spitzen  der  Hüte  mittelst  de»  s.  g.  ..Nutschhülühens" 
(aui  (jnmmi)  ein^eluf^.  Den  luftdichten  Srhlims  bewirkt  da«  (je wicht 
der  Er^toJIten  Formen.  Eine  mit  den  eiaemeu  Köhreu  verbundene 
Luftipumpe  Hangt  den  Syrup  in  ein  SarnznelgefaBi*,  den  t^yrupliehhlter. 
—  Nach  oeendetem  Kutüchen  werden  die  Brude  au«  den  Formen  ge- 
nommen (gelöscht)  und  angespitzt,  d.h.  auf  einer  dreh  bankartitron 
Miuehine  wird  die  immer  noch  etwa;«  feuchte  Spitze  durch  Abdrehen 
stumpfer  gemacht.  —  Die  Hüte  bleiben  nun  auf  einer  mit  Papier 
belegten  Stelle  de»  Bodenn  (mit  der  Form  oder  einer  Papierkappe 
bedeckt)  mo  lange  Rtchcu,  bis  sich  die  Feuchtiirkeit.  von  der  Spttze 
eleichmümig  vertheilt.  „verzogen"  hat;  um  dieses  zu  erleicnteni 
kehrt  man  die  Hütt>  von  Zeit  zu  Zeit  um.  i^ie  werden  schliesslich 
zum  Troekncn  einea  Ta^f  laug  der  freien  Luft  auBgeeetÄt  und  gc 
langen    dann    (mit  Papier    bedeckt)   in  die,  durch   DampfTieizrähren 

fchelzte  Trockenstnbe,  Dieselbe  ist  mit  Oeiftiungen  zum  Kinatrömen 
er  trocknen  und  zum  Abziehen  der  feuchten  Luft  versehen.  Sie 
fftsirt  SOOn — 1000  Hrode  (auf  trestellen).  Man  wärmt  ailuiäblich 
(damit  der  Zucker  nicht  Kchmel/.e)  auf  541—6*1^  nnd  läiwt  nachher 
ebenso  allmählich  erkalten.  Die  Vollendung  des  Vorgangs  wird  dorch 
den  Anschlag,  bei  dem  ein  heller  Klaug  erfolgen  muss,  erkannt. 

Die  Vera  rboi  tun  g  der  Zucke  rabfällc  ondNachprodukte, 
auf  Melis,  liUmpH,  Farinzucker  und  MelaAse  gleicht  in  der  Ansfiih- 
rnng  der  Itnh zuckerarbeit.  Man  verwendet  grossere  Formen  und 
zur  Abscheidung  dea  Zuckers  mehr  Zeit.  Melis  wird  scharf  gedeckt 
Post,  Onutdr.  d.  cfacm.  THilinolofrf*.    II.  2\ 
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und    wobl     mit     UttTHmarin    (bestter     mit     iDdif^cannia)     ^btdil 
Hüte  mit  gi.'Ibür  Spitz«  wt-rden  durrli  Abarhlkeen  von  diesen  hufw 
dann  oo«h  weiter  iu  Stücke  zerschlitzen  und  bilden  so  den  ..Lnntpa". 
Dm  noch  (djelbere  Produkt  vermahlt  man  tn  Fnrin. 

fahtikatioH  von  Kandxt.  Bei  dieser Torwendpt  man  fiir  xeii 
Rcn  X&ndii  beatco  Zocker  and  rerdamptX  auf 40"  Br.;  für  titondeu  Eu- 
du  Havanaa*  und  iDdisohen  Ziiuker  und  verdaxnpf\  aui*  40^<i  Br,i  ßr 
brfluuen  wird  Rrajtil zucke r  bonntzt  und  nur41<'Br.  (nur  zur  schwschrs 
Fadeuprobe)  eingekocht.  Nun  wird  die  Kuiluasae  mit  11  ulte  der  Koll- 
beuken  in  die  t-^.  Kandispotten  pesclintFr.  Die«  aiod  kupferne,  mndi» 
Näpfe,  mit  schraf^ei»  Wiiudeii  und  iViueuOeirnuugen  iu  d.M»  Waudeu.  mn 
Bindfaden  ttim  Ansetze»  für  die  Krystalb*  hindurchziehcu  zu  kontiri. 
Die  Pötten  werden  nai;h  der  tVilIiinij  mit  Papier  verklebt  und  la 
die  KimdiflRtabe  t:eflrliatl't.  Kino  solche  int  mit  eo^^i^acCen  *j^ 
steilen  rersehen.  sie  lagst  etwa  300  Pötten,  welche  darcfa  Flaachenzofft 
empurffezof^on  und  eta?cnfbnnip  aufgostellt  werden.  Die  K«odU- 
Stabe  uutereeheidet  sicn  weientlich  dadurch  von  der  Znckfratnbc, 
duB  «ie  gar  nicht  ventilirt  wird.  Man  eratrebt  eine  ttphr  tasf* 
same  Abkühlung;  72—76  Stunden  lanp  wird  die  Temper&tur  aaf 
60°  gelaMen,  dann  heizt  man  nicht  mehr,  halt  über  die  Stabe  nock 
9  Tage,  iuuerhalb  deren  die  Temperatur  auf  35— 3t*o  sinkt,  rer- 
aehlofmen.  Nun  wird  in  die  Knistendeckt*  der  einTflneu  Potte o  «ia 
Loch  geatosüeu.  worauf  mau  dieselben  wihrüg  i^tellt.  um  dadonk 
das  AusBiesseu  den  Syrups  «ii  ermöglichen.  Man  spült  m.it  latt- 
warmem Wawer  na<!h  und  tri)oknel  den  Kandis  innerhalt)  24  Stnodm 
bei  36—40".  Der  Syrnp  wird  auf  Hutnucker  verarbeitet,  A| 
beute  SO— 60  Proc. 

lolUeht  s.  allgem.  Th.  d.  Abaohn. 
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AllgemeineB.') 

Allgenieiaes.  Ueber  die  Steuer-,  statistischeu» 
überhaupt  dio  wirtbRchaftüclien  Verhältnisee  s.  das 
nähere  in  den    Kapitpln   Wein.  Bier,  Siiiritiiti,  Ksaig. 

Erzeugnis^.  Haupte  rseugniss.  Alkoholhitltige 
FlUsBigkeiien:  Weio,  Bit-r.  Spiritus  (Brauntwein)  [and 
eastj^Hliurchaliige  FlUsaigkeitea  (Esei^)].  —  Wein  ist 
einGemisch  von  vorherriKihcndW»«*er  und  Actttylalkohnl.mitkleineren 
Mengea  von  äiiurß(Kahleusanre)  und  den  B.fs.  aromfttiiobeii  uad  bliime- 
bildonden  BMtandth^^Üpn.  Oft  enthalt  der  Wein  aunh  Znük^r.  Bior 
enthält  neben  AethyUlkohöI.  Waaser,  Kohleoiinnre  und  den  das  bittere 
Aroma  crtheilynden  StoH'en  b.  g.  ExtraktivstolTc  (StÄrki.Mnchl,  Zucker. 
Deitria  und  Hefe).  Spiritus  ist  ein  itemiacb  von  Wasser  und  AI* 
kohnl,  wolchei»  mehr  uder  weniger  hö^en;  Houiilojfe  de«  Aethvlalkohol 
(Fuselöl).  AMehyd  u,  B.  w.  enthSU.  Der  Ksaig  bildet  oio  (TOtnisrh 
von  Kin»ig«am-e,  Wasaer  und  dcnjcni(;en  Stoffen,  welch?  die  (alko- 
holische) Flü<4ütKkeit,  BUS  der  der  Ewit;  tce>vntinen  wurde,  enthielt 
und  die  bei  der  Essi^biMiui^  keine  ZerHOtznn^  erlitten.  [Man  ge- 
winnt auch  bei  der  Iroukiieu  Uestiillatton  des  Uolzeit  K»si^.  iii.l,lb]. 
Die  HauptpnHliikte  der  Gährungsgeworbj  dienen  mei^t  (Wein, 
Bier,  BfAQoiwdin,  £ssig)  als  Oenustimittel;  SpirttuB  und  Essig 
gehen  auch  als  Rohstoffe  und  Hülfsroh^tofFe  in  andere  Fabri- 
kationen. —  Wein,  [Bier]  und  uamt>atUcb  Spiritus  dienen  zur 
Eesigfabrikation. 

ITebeneneugalas.  Die  liUckstUnde  von  der  Verarbei- 
tung der  bi-trfü'eiiden  Rohstoffe  (Treber,  Schlempe  u.  s.  w.). 
Sie  werden  zum    grossen   Th^tüe  &]*  VieUfutter   Tcrvandt. 

Rohstoff.  HauptrohstofT. Btärkemcbl-  und/.ucker- 
reichp    Pflanzeutheile.     Celluloie   hat  sich,   viewobl  sie 

')  Bei  der  Bewhreibyuj;  des  Verzn-kerung«-  und  des  Gab- 
rangiprocesses  sind  im  Wesentlichen  dtc  AuiiführanudD  Märcker'i 
(Handbuch  der  SpidtwfabrikatioD  und  Uoferat  in  Hot'mtnn'«  Her. 
über  die  E:itw.  der  c!iein.  Inimlr'.e  u.  s.  w.)  au  Grmd^  l{'"l<?|ft  and 
wiedergegeben. 

21« 
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in  Stärke  und  Zucker  überfUbrbar  ist,  noch  nieht  gewtm- 
briugnnd  naf  dioee  verarbc:iten  laBsen.  Von  den  StmrkeacV 
Uofcniden  RohtttofTen  kommen  nuincDtlich  Getreide  (Clrtr«!^,  ItoiCKa, 
WpiKeo,  Main,  Reis]  und  K&rtotVeln,  von  den  Eurkrrrcicif^ 
be»oudpi'a  dir  Heeren  de»  WeiiistotUa  und  die  Warxeln  der  Zack 
niben  in  Betracht. 

Zur  Fabrikatton  von  Woin  oind  nur  die  B&eren  dn  W« 
atnoks,  zu  der  von  Bier  nur  die  (an  „Nlelitttärko"  armea)  Getn 
(namentlich  (iersto)  verwendbar.  Alkohol  kann  (da  er  sich  da 
Destillation  leicht  von  verunreinigenden  BenlaniHheilen  treanen  Ui_ 
aus  allen  Stärke  oder  Zucker  führenden  ätoHen  til&wonDea  ireidd 
Die  Essi^t'abrikation  aetst  dagegen,  fatU  man  bei  Ihr  nicht  i 
mittelbar  vom  Spiritus  ausgeht,  einen  verhnltnissmäaal^  reinen ." 
atoA'  voraus. 

Hülftrohstofl".     Hr fp  (s.  S.  332). 

Fnhrikation.  Uebersioht.  Die  Fabrikation 
Weineo  besteht  in  der  Abschoidung  des  Saftes  Ton 
Traaben  und  der  lleberfUhruniir  eines  mehr  oder 
grossen  Theils  des  in  diesen  enthaltenen  Zuckers  in  Alkok 
(Kohlenailurc  n.  a.)  —  Bei  der  B  ierfiibrika  tio  n  handii 
es  sich  um  ])  die  Darstellung  eines  Auszuges  hus  gckeinite 
Korn  (Malz),  meist  tod  Gerste,  dann  2)  um  die  Verwaud* 
lung  eineü  Theiles  des  dArin  eathnUeneu  Stürkemehls  ia 
Zncker,  darauf  folgt  3)  die  Einfügung  des  HopfeDaroauu 
in  die  „Wttrae"  und  hierauf  endlich  -1)  die  üebcrfmiruli< 
eines  Theiles  Zucker  in  Alkohol  (Kohlensilore  u.  a.).  —  Di« 
Gewinnung  von  Spiriiue  und  Branntwein  geht 
stürkcmehl-  oder  zuckerreichem  Rohstoffe  aus.  Sie  führt 
erstureui  (öelreide,  Kartoffelu,  Mais,  Reis  u,  b.  vr.)  die 
summt«  Menge  des  vurhandenen  Stärkemehl»  in  Zucker  Ül  _ 
verwandelt  diesen  darauf  iu  Alkohol  (Kohlensäure  u.  ».)  onÄ 
scheidet  aUdann  den  Alkohol  durch  Destillation  ab.  Dl* 
Verarbeitung  von  zuckerführendcn  Rohstoffen  gleicht  ganz 
der  von  atärkemehlhalLigen,  nur  fallt  hier  die  Ueherftthrung 
von  Stärke  in  Zucker  weg.  ■ —  In  der  GssigfabrikH  ti  on 
wird,  falls  man  nicht  (wie  in  den  meisteu  Fällen)  unmittel 
bor  eine  alkoholische  Flüssigkeit  verwendet  (Spiritus,  Wein 
Bier),  znuächsb  eine  solche  hergestellt  und  diese  dann  a 
Essigsäure  verwandelt. 

Hieraus  ergiebt  sich,  dass  allen  diesen  Oewurben  eini 
Reaction  gemeinsam  ist,  die  Verwandlung  dos  Zuokeri 
in  Alkohol  (Koblenui&ure  u.  a.  w.)  Eine  zweite»  die  Ver- 
zuckerung des  Si&rkemohls  spielt  in  mehrereu  derselbe! 
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eint  wichtige  KoUe.  Diese  beidcu  Vorg&uge  eoUeu  duher 
QHitientlicfa  in  theort^tidcher  Htn^iclil  in  dii^sein  allgfiueineu 
Theile  behandelt  werden. 

Verzuckerungsprocees.  Uehersiehi.  Zar  Vorwandlung 
des  StürkemebU  in  Zucker  sind  xwiü  Roaktioncn  U'cbmsch 
uuBfübrbar  und  im  Gebrauche :  die  Behiindluuf{  des  St&rke- 
mohlft  mit  vordtlnntcn  tSiinrea  und  die  Belnindlung  mit  Diuc- 
taae,  einem  in  gemftlKtein  Getreide  vorhundfueu  «Siofl'e.  Im 
erstcren  Falte  entsteht  Dextrose,  im  letzteren  nioht  (s.  w.  n.). 
Die  Diantaae  ist  ein  weitseü,  ^ruch*  nnd  {^escbmauklo-iCA  Pulver  von 
neutraltT  Rt^aktion,  loicht  lonlicb  in  Wanwr,  dnrch  Alltoliol  darnuB 
aosrallbar;  durch  oftir«  wifderholtes  Anafällen  mit  Alkohol  verliert 
die  Diiiütase  nn  Wirknnmkeit.  [Die  ZunammetiHf'tzantf  der  IHaRtaite 
wird  verBchieden  aiiKejreben  (von  3  bin  15*'^o  StifkstolF);  man  beaitst 
kein  Urtbeil  über  di.*  Reinheit  der  analysixten  Köri»er.] 

Siiureperffthren,  Bei  die^m  kommt  zwar  das  ver- 
zuckernde Keiigcns  (man  verwendet  meist  Hchwetclaiiure)  billi- 
ger 2u  stehen  aU  Diaätauc  uud  kann  en  uuch  Vollendung  des 
Vorganges  durch  Neutrulieatiou  mehr  oder  weniger  beseitigt 
werden,  allein  für  diejenigen  FIüH^igkeiten,  welche  nicht  deatil- 
lirt  worden,  aber  später  als  Gennßümittcl  dienen  sollen  (a.  B. 
Bier),  ist  es  niobt  verwendbar,  and  für  diejenigen,  bei  denen 
die  Abfälle  verfmtert  werden,  ist  es  unwirthscbaftUch.  Man 
benutzt  diese  Umsetzung  in  Deutscbland  daher  nur  dort,  wo 
aiige»cbiedcuet!,  reines  Stärkemehl  ver/.uokort  worden  soll 
(Traubenzuckerfabrikation).  In  Italien  wird  dagegen  gan« 
nilgemein  der  Mais  !fiur  Spiritusfabrikation  mit  Schwefelsäure 
verzuckert.     Man  verwerthet  die  SchLampo  dort  nicht. 

Bpi  der  EJnwirknnK  vnn  8ehwofeNaure  anf  Stärke- 
mehl entstebeu  folifL-ndc  Prndukte:  Staiki-,  lojiliche  Starke.  Amjlo- 
dextrin  1.,  Amylodextrin  II.,  Erythrodextrin,  Achroodextrin.  Multose, 
Deitrose.  —  Stnrke  und  IcMÜcbe  Starke  gebi*n  mit  dod  eine  hiaue 
Beaklion,  Amylodcxtrin  1.  giebt  damit  eiue  violette.  Auiytodextriu  II., 
sowie  Erythrödeitrin  eine  rotht.*,  Achroodextrln ,  Maltote  «nd 
Dextrose  geben  ^r  keine.  Durch  Alkohol  werden  mit  Ausnahme 
von  Maltoae  und  Dextrone  alle  gefallt. 

Verzuckt'rung  mittrint  Diattaxe.  Dieselbe  wird 
in  den  Gährungsgewerben  allgemein  ungewandt.  Sie  zerttillt 
in  I.  die  Erzeugung  der  Diaslase  (Malzfabrikatio  u)  und 
in  IL  die  Einwirkung  der  Diastaso  auf  Stärkemehl  <  Ver- 
zuckern ngsprocetfs) . 

M  a  1  z  f a  b  r  t  k  a  t  i  0  n.  XTehemiehi.  Werden  die  Kömer 
der  Getreidearteu  mit  Wasser  getränkt  (einquellen)  und 
darauf  in  dicker  (die  Wilrmeabgabe   erschwerender)  Saldcbt 
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(Bfttifen)  sieb  eelbti  überlaBsen,  bo  h^giutit  da»  Vricbthnl 

in    de&Bclben.     E»  eoiwiclcelt    eich    zunächst  dits  Ch-^on. 
dem    der    "Wurzelkeim  (rndicul»)  enUtoht,   tlnnn  daijfsf  | 
ans  dem  eich  der  Blntlkciro,  das  .,F(>drrch«'X]"  (plumulal  ia\ü\ 

Fnj-t    nllgcmein    wird    zur    MiilKfftbrikatioii    G»T«^-r| 
-nählt,  wi'il  sich  in  ihr  die  grö&Me  Menge    von    T'!: 
wickelt.      I)cm    (-ieisteninaize    steht    an   AA'bk&axi:.': 
VeTZuckeTungsvorgöiige)    am    iiüchsten    das    Hafemialx, 
folgt    dns    ans  Boggen,    am   unwirkefimsten     ist    Wcizrt 
(Boggeomalz    »oll    leiiht  Veiutilässuiig   zur    Sänivbildongi 
den  verzuckoitfD  Flu8t>igkciten  gtbcn.)     Es    ist    för  d*^'*)^ 
lingczi    erfordt'rlich .     die    Körner    müglicliBt    gleichgnwt 
nehmen  nud  Kort^ltiltig  zu  n  ioigen. 

Quellen.      Zdqi    Quollen    (Weichen)    ist    harte«    (katkhallic 
Vf'jHser  wci(!h(m  \or7.u).iehe%   ila  letxtercB   der  Gftrste   mehr  Pa 
pliorraure    und    Kali  eiitzieht    als    ersterrs;    auch    ein  hoher  Em 
cehfilt  dofi  Qucllwas^eis  witkt  Bchhdlich.    LuAKulriti  wirlit  inhrf 
der  Qaelluu^  voriluilhMil.  —  LUe  WasBiraufnahiDe  findet  h^i  h'^tfl 
TrTnper&inr  r»«chor  aln  boi  nirdri)|;iT  statt,    aio    rlanert    iio   Sona 
oft   cur   Vj^- 2,   im   Wiutor    5-6  Tage.     Die   QupUnng-    wird  A| 
berndi^;!   angceeheu,    w^nn   eine   i-lwa   itevVnadelgrossi-   Ha 
Korns  noch  aiiKetiooIleii  ist.    E»  hat  dann  eine  Gewichtsveri. 
x\m  W—  60  Pro*".,   eini'  solt-he  an  Hanm  um  25  Proc.  »«tjittgc 

Thforciifchra.  Beim  Keimungsvorgange  eelbfit 
■  l.*-  Beiliiigtiijg  für  die  Bildtmg  der  höchi^terreichl 
Diatttafiemeiigen  nirht  Tollkommen  mit  deu  günalit 
Bedingungen  für  des  krüftigfeton  aud  Bcbnclteten  Verla 
des  'Wai-hsthum«  zusammen.  Eine  durch  niedrige  Tomf.erat 
verxögeite  Keimung  beiordert  die  Dinstasebildting.  Wahre 
den  Verlaufs  drr  Keimuni;  findet  eine  Zimahme  der  in  Wa. 
nnd  der  in  Alknhül  liiüUt'hon.  RtttkBtofllmttigt'U  Bettlandtheile 
K<ime  htiitt  (Dia«ta8ebildung)  [nm  i'.blS  Fror,  nn»  h  Stein , 
0,40-0,«"  Fror,  nnfh  John,  um  1,20  Vroc.  i  uch  ticbneidc-r].  An 
Arpiirngin.  <owic  pcploniflirf  nde  Feriuenre.  d.  b.  «<  Ic  he.'  «< 
wie  die  VerHauungHlIngBigkoit  im  Uagen  niikcn.  entstehen  dafa 
Der  Verlust:  an  Stärkemehl  betragt  rund  4  Free.  An  Dextrin  findet 
eine  Zunahme  von  1,4S  Free,  statt,  nebenbei  entsteht  a«fh  Mnlton 
(f.  u.).  Die  fettortigcn  Bestundtheile  des  Koins  werden  in  Felt^auiea 
und  Glvcerin  pcspaltcu.  Au.-ferdcm  bilden  «ich  Ameiaensänro,  Easi|j 
«iiure,  Pio|)ii  npjnirc  und  andire  Siiurcu  der  Fctthäurcrcihe  mit  no 
hohorfmKolilniftofl'jrrlialte.t-'ilronendäurp,  Aprflftünre.BtTnsteiniiaui 
0»ftlmure.  Dt  rHoIzfaEerKehnlt  wöcIibt  nicht  rTheblich.  —  Die  Ifanf 
inende  der  Diaataae  iat  in  dem  Mcblkorper  (liiweiRsi.  AlbamiD) 
S»uienkornea  enthalten.  Der  Graükcim  ist  lollsTüniiig  frc»  dara 
Gewisie  Menuen  tiudrn  «ich  aber  in  den  Wurzelkeiuen  nnd  geh« 
darum  beim  Entfernen  derselben,  wie  e»  beim  Kosten  (T>arrxaa" 
bereilnng)  gcrchiehl,   »erloren.     Daher  benilzt  aueh   frischea,    vit 
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)^arrte«  Matz  (GrünmaU)  eine  weit  »tarki're  rerzuckerndr  Kraft 
ftUDftmnnlz.  EBi>t>fittzpn  nÜmlich^IeieheGewicttto  (rriinmalK  und  Darr- 
malz  (licüt^lbe  VTirkung.  —  Liutner  jipebt  nach  Fohn'it  Utitc>n)uclmii(;t*n 
foleende  Statik  über  die  Veränderong  de«  Gersten  körn» 
bßim  Keimen.  100  Th.  innbier  Oerste  (46,6  C,  7,1  H,  2.5  N. 
41.0  EUO,  3.4  Asche)  liefern:  99.0  Tb.  troiki-ncr.  miellreil'er  Gcmtc 
(46,0  C,  0.3  H,  y.«  N.  42,{)  O,  2.1  A«che}.  Diese  geben  88.K  Th. 
trockenes  Lortmalz  (38.0  C,  5,5  H.  2,5  N.  39.8  0,  2,1  Aurhe). 
Somit  ist  der  Ger«te  bis  zum  fertigen  Malz  entzogen  11,2  Proc. 
und  3£war  7,7  C.  1.6  H.  fi.O  N,  1.6  O,  0.3  Asehe.  Diese  11,2  Proo. 
sind  tbeilweis  zur  Bildung  der  Keime  verwandt.  100  Th.  (ier^iten- 
trockcnsnbatanz  geben  4,5—5,0  Th.  Wurzclkeimc,  welche  enthalten: 
Feuchtigkeit  8,0  Proc..  Aache  6,6  Proc,  Proteinstofl'e  23,0  Proo., 
Holllaser  17,5  Proc,  stiekstofiTreie  Extroctatofle  42,2  Proc.  Fett 
2.5  Proc.  —  Trockenes  Malz  (Grünmalz)  mit  Keimen  enthält 
8,24  Proc.  Asche,  12.38  Prot\  PrnteinstotVe,  8,19  Proc.  Holüfaser, 
78,33  Proc.  atickatoflTreio  Extractstoire.  2.86  Proc  Fett.  —  Gedörr- 
te«, trorkenes  Malz  (Darrmalx)  ohne  Keime  enthalt  2.49  Proc 
Asche.  10.16  Proc  Prot^-indtofle.  0.40  Proc.  HoUfaaer,  7.^.4«  Proc 
stickst oltTreic  Extructstoüe.  2,49  Proc.  Fett.  —  100  Th.  Gersten- 
trookensiibgtauz  enthalten  an  Asche  2.95.  100  Th.  dieser  Asche 
eDthatteii  16,4  Kali.  6.3  Natron,  4,5  Kalk.  7,7  Magnesia.  0.9  Eiien- 
oxyd,  36,9  Phosphnrenare.  1,5  Scbwefelsnurf' .  23.2  lösliche  Kiesel- 
säure, 8,4  unltisiichn  Kii'ai'isänre,  1,2  Chlor.  100  Th.  üerstt'nmAli- 
trockensnbatanz  enthalten  2.61  Asche.  100  Th.  dienor  Asche  ent- 
halteu  14,4  Kali.  4,9  Natron.  5,0  Kalk,  8,3  Magnesia.  1.4  Eiaenoxjd. 
31,2  PhoBphorsäure.  1,3  Schwefelsäure,  23,4  lösliche  Kieselsäure.  9,3 
unlösliche  KieBelpÄurr,  0,8  Chlor.  —  Der  KeimangsvorgADf;  läsat 
eich  mit  einem  Inngsameo  Oxydations-  oder  Verbrennungs- 
processe  vergleichen ,  denn  ee  entettdien  dabei  die  Yerhren- 
onng^produkte  (Kohlendioxyd  und  Wasser)  uodes  wird  Wärme 
entwickelt.  Dieser  Verb  renn  nngsvorgang  erlasul  haupttinchlir)!  du 
Stärkemehl,  welches  dabei  znm  Theil  (ungef.  b  Proc)  aofgezehrt 
wird :  Cfi  Hj^  Or  +  12  0  «  6  COy  +  5  U-0.  In  Folge  der  dabei  ent- 
wickelten ^  arme  kann  sich  (lie  Temperatur  bedeutend  über  die 
der  L'mgebnng  erhcbfrn.  Eine  zwcctmnHsige  Hegnlimog  (auf  14 
bis  H''  K.)  ist  daher  die  Grundbedingung  einer  wirthscnrif^tifhen 
Halzbereitang. 

BttrUh.  Die  Keimbildung  der  mit  Feuchtigkeit 
gesüttigten  Gerste  -wird  dadurch  eingeleitet,  dftSfi  man 
dieselbe  in  Haufen  ,, setzt".  Dwlurch  !;chncidot  man  die  ab- 
kühlende Wirkung  der  umgebenden  Luft  von  allen  Körnern 
(mit  Ausnahme  der  an  der  Oberfläche  befindlichen)  ab. 
£inc  Begelnng  des  Vorgang'B  it^t  dadurch  ermöglicht,  dasa  man 
die  Gerste  in  groseerc  oder  kleinere  Haufen  setzen  kann, 
und  dadurch  im  ersten  Falle  eine  Erhöhung,  im  letzteren 
eine    Erniedrigung    der    Temperatur     erzielt.      Die    Gleich- 
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raäsfiigkoit  im  Wnuhsibume  der  einzelaon  KSrner  wird  ifamA 
reohtü^itigo,  KorgfiilÜ^e  irmsolinufelung  erreicht.  Utimi 
kummei)  rlic  im  Inneräu'  des  HautV-ns  Getinfllichen,  stirkir 
gewttcliseneu  Körutii- an  die  kuLler«;  üh«  Wuchsea  versdgvrndt 
ObflrtlHche,  andererseits  j^eltiOfft-n  die  wcDii<'i>r  eniwickelttt 
Kömer  von  AuRsen  nach  Innen  und  werden  dadurch  k 
tiger  ei'M'ärmt.  - —  Du  va  für  die  Spirituefabrilcatiou  ii 
Bfttze  zur  Brauerei  bauptsüchliob  auf  grusste  Ansi 
dftr  DiajttaHehildnnif  nnkninnit,  ho  liUtst  man  Brenni 
etwas  weiter  wachsen  als  Braueroimalz.  —  Beim  Mmlzeu 
zwei  Verfnbren  zu  uotertuheiden.  Entweder  verlnudert  mau  (Ji 
reohtzfitigPB  U  mach  an  fein),  das«  di*-  Keime  der  oijizeloea  Köi 
durcheinander  WArliÄ?ii  (Schanfolmalz)  oder  id:\ii  botordi-rt  dl 
alixirhtlii-h  (liidnn-h,  danü  das  Malz  mehr  in  Rnhp  C'elas^cn  wir! 
(FiUmalz).  [DiiH  Füziiial»  liat  Inr  die  Spirilasfobnkatiou  (a.  d.) 
mancherlei  Yoniige,  wird  aber  nur  in  beschränktem  tTmfanp 
bt'nutzt.]  l>a»  aof  die^e  oder  iene  Art  gewonnene  KrxeugnM 
LeisHt:  Grünmala  (44,0  Pr>e.  Waaiterl.  Es  wird  meist  vor  ärt 
weiteren  Verft-cndung  getrocknet,  ir&nchieht  dies  nur  durch  atmo- 
ttphiirixche  Wurme,  xo  «erzeugt  man  Ln  flmnlx  (12  Proc  Wa«- 
■er),  bei  Aoweaduug  von  kmiattieher  Warme  crhiüt  man  Dart- 
raalB  (wa.'tserfroi).  Dom  „Darren"  niuH».  nra  eine  zn  m<irhe  B^ 
wärmuD^,  welche  die  Gefalir  der  Kleistcrbildung  in  aioh  s4-htie«t 
vorxnbßngen,  steta  eine  Lufttrocknunkr  voranfgehen.  Mal-«anabeut#: 
imi  Th.  Qprate  geben  I4f»  bis  lüO  Th.  Grünmalz,  !>0  bU  U2  Tb. 
LuOmaU,  »0  bis  H2  Th.  Darrmiil/,.  Ueber  die  An*führnng  dc« 
Maly.ens  s,  Kap.  „Spiritus"  und  „Bier**. 

VerzurkerunijHvor^an^j.  Uehersiekt  und  Theorie.  Bm 
der  ßinwirkung  von  Diaataee  auf  Stiirkeroehl  hoi  Temperkturan 
uuter  65*'C.  entatuht  eine  (vergührtiugbrähige)  Zuckerarl  und 
Dextrin  (nicht  vergUhrungarühig).  Diede  Zuckerart  ist  nicht, 
wie  früher  allgemein  uiigenommen  wurde,  Dextrose  (Traubi 
Zucker),  sondem  Maltose  (Dubmnfaut)  ^b  ^»4  ^ir»  vi 
leicht  (Cfl  Hj,  (\),  C„H,(,  O^j,  (H./J).  Sie  steht  zwi»ch. 
Dextrin  und  Dextrose.  Dextrnito  eatwteht  nur  bei  der  V._. 
ziickernng  voc  Starkemehl  dnrch  SchwefeUänro.  Die  Maltose  iinter^ 
scheidet  Bich  von  diT  Dextrose  dadurch,  dsR«  sie  ohne  Wirkung  «uf 
Barfopd's  lieagena*),  ft'raer  in  Alkohol  schwerer  lüalich  itiL  diePoJ 
riaation »ebene  dretroni  ho  stark  drelit  nnd  nur  zwei  DrilthcUu  d 
Reduktiousvennöneii*  für  Fehling'wbe  Ltfsnog  beaitKt.  ~  Xe 
der  Maltose  entrftobt  beim  VerÄuckerunj,*«viir>;angc  noch  Ach.__, 
dextriu.  Der  BiJduug  von  Dextrin  geht  die  von  Amylodcxtrin  voc 
ao«.  —   Beim  normalen  Verlange  de«  Verznckerungavorganga   du 

')  Dasselbe  beati'ht  aus  einer  LöAuog  von  13,3  g  neutralem 
Kupfcracetat,  5  ccm  Ksi^igsänrc  (35  Froc.J  in  20<(  i-cna  Wasser.  — 
Dextrose  scheidet  daraus  a^bat  in  der  Kalte  rothea  Kupferoxydu]  ai 
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Diaatue  wenlen  von  4  Mol.  Stärkemehl  2  Mol.  Wasaer  auficcnum- 
RicQ,  am  damit  MaltoA*.'  und  Dextria  zu  bilden;  wnhraolieiolicb; 
4  CtfHipOj  (Stärke)  -(-  2H,  0  r=  C,^  Hs-O,?  (Maltose)  +  C«  11^,*»« 
(Dextrin),  Bei  Tp-mperatiiren  oberhalb  G5^C,  bildet  sich  weniger 
MaltoNO  und  m^^br  Dextnu,  wahrBcUeiulic-h  nach  der  Gleiohnnc: 
fi  Cfl  H,o  Or  (Stärke)  +  2H«  0  =  C^  ^^n^hi  (Maltowc)  +  3  CbH,oOb 
(Dextrin).  Oborhalb  "5*'  C,  erlisi-ht  da«  InvertirungBVfrmÖKen«  der 
IHastiue  für  Sliirke  %oÜkoionien.  Hei  iinvnlliftändigem  Verlsufo  des 
Yorganp«  entsteht  Erytiirodextrin. 

Wennschon  das  Dextrin  innerhalb  der  Zeit,  welche  man 
für  die  Gührung  einzuhalten  pflegt,  nicht  KÜhrungsfiibig  iHt, 
BD  kann  es  doch  vergährbar  gemacht  werden,  uüraliah  da- 
durch, daas  Tuan  br  in  eine  (^ährunganihige  Zackerart  ver- 
wandelt. Dieses  ;^e«chißht  während  der  Gährong  und  zwar 
durch  die  Einwirkung  (Nachwirkung)  der  von  dem  Ver- 
zuckern ngt-proce^se  her  noch  vorbandonun  Diaatase  (Mürekcr). 
Es  ist  daher  Tür  die  Erschöpfung  des  guhrungsliihigeu  Ma- 
terials erforderlich,  der  ..Maische"  noch  Diaatase  für  die 
Oähruug  2U  erhalteu. 

Man  kann  sich  die  Cmaetzansr  der  Starke  duro.h  Disstasc 
sodottken.dasH  ans  der  Starke  znniichst  /.w<.-iveri;.'iiirun>^ühige  Gruppen 
CflHjsOrt  und  Äwei  nicht  verciihninirsfiihigp  (Kuiif'eroxyd  reducireude) 
Cfl  Hi3  Ofi  entstehen,  von  aieson  letzteren  ist  eiup  mit  den  beiden 
reducirenden  Gruppen  zn  Maltose  verbunden.  Damit  ist  vorläntip  die 
Wirknng  der  Dinstase  beendet;  sohatd  jedoch  gpater  durch  die  öiih- 
ruDg  ein  Thcil  der  litiippen  CoHisOo  acrstört  wird,  kann  die  Diastaae 
wieder  wirken,  indem  sie  datt  ursprüngliche  Verhaltuisa  voa  1  t  1 
wierlerlierstellt  u.  b.  w„  bi«  eine  dqrch  die  fortlaufende  Gähruog 
bedingte  vollütandtee  Invertirung  dos  Dextrins  stattgefunden  hat, — 
in  d«T  Bierfubrikation.  wo  (behafs  Ktnfiigung  defl  Uopft-niiromAg)  die 
Diastase  |>;leioh  nach  decn  VerzurkernoffitprocejtHe  durch  Aufkochen 
zeraetot  wird,  ist  die  Vergfdinnig  de«  Dextrins  aa.igeflclilostiOD.  [Die 
Vemuche  über  die  Vergnhrunf;  von  HiiTwünjea.  »qh  denen  aueh 
eine  Vergahrnng  von  Dextrin  hervorzngehp«  acheint,  ergeben  eine 
solche  nicht,  wenn  inan  den  Zuckergehalt  der  „Wunen"  ror  der 
üfthrunir  nicht ,  wie  dies  früher  üblich  war,  aof  Dextroae,  sondern 
auf  Maltone ,  d.  h.  ^.'^  hüher  berechnet.] 

Die  nachwirkende  Kraft  der  Diastase  wird  ge- 
stört bezw.  zerstört  durch  eine  zu  hohe  Temperatur  und 
durch  die  Gegenwart  von  Süuren.  Von  letzteren  kommt  in 
den  Gühruagsgewerben  besonders  MilcbBüare  in  Buti-acht 
(mehr  als  B  g  von  dieser  im  1  wirken  sohädtich).  Sprang- 
weiae  auftretende,  schlechte  Vergähruogen  sind  meistens  auf 
diesen  Umstand  zurückzuführen.  —  Zu  hohe  Temperator 
bewirkt  eine  Zeraetiung  der  Diastase.  [Die  in  den  OÄnnIu^sge• 
werben  riolfat:h  nulVeteude  Milchsüure  rührt,  falls  sie  nicht 
absichtlich    (s.  Kuastbefe)  erzeugt  wurde,   meist   von    mangelnder 
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Krinlirhkeit  der  GerÄuc  lier.    Eine  »olobe  r&cht  siek  d«aa 
Hch  daroh  schlecht«  Vei^ährung.] 

Vor  dem  figcntUchen  Verzackerungsvorgauge  ßsdeii 
Eialeitung  deHSelht'n  eine  Art,  VerfluBsiguDg  (Vfrlden 
ning)  der  Starke  statt.     Darüber,  ob  dienclben  einer  mrklc 
LÖauDi?  im  Wasser  v^rpleichbar  «ei  oder  nur  ein  Auri}npll<^n  iHnU 
artheilt  Mörclti^r  fnlL;t>nderma&i*pa:  Für  die  t>rBtere  ICrklaranz» 
»liricht  der  Uiostand,  dax«  «ich  ein  düiiopr  Kleiatt^r  mit  Leiebb 
dntch  Filtrirpapier  Hltrirpn  L-iRst;  a:ftren  dieselbe  ahor.  daas  der  T 
keine    dioitmotiHclien    KitroiischatteD    besitzt,     da^^s    er    oidit 
Membranen    diffundirt.     Eine    Lüdung    im    enteren     Sinne,   w^lcVl 
a1f    eine    Rhemi<>rhe    Verbindung    der    ßelÖ«ton    Snb^tanz    mit 
AVanner  Riit'2ulnsii(>n  ist,  stellt  daher  der  Klf>Lster  jedenfAlI«  nicht  j 
wohl  aber  konnte  seine  biidune  in  eine  Linie  init  der  L^nraog  i 
Dextrin.  EiweissHtofTen.  Gttnimi-  und  Fertiu«toflen    u.   b.  w.  | 
wprdeu,  welche  ebenfalls  keine  diosinntiftchen  £i|£onschafteo 
Aber  auch  mit  der  Losung  dietier  Suhstannen  iüt  ai<*  Klniat^rbiJd 
nicht  einmal   voll  zu  pergleichen,   deun  dit^selbeo    etfll*>n  in 
eine  innigere  Verbindung  mit  Wiuwor  dar;   ihr^   Lösung:  wil 
von  porösen  Körpern  unverändert  eingesogen,  beim  AiisfaUä 
Fäl hui gs mittel  lösen  sie  aieb  nach  dem  Entlomen  der  Fällunil 
(t.  H.  Pextria   durch   Alkohol)  sogleich   wii^der    in    kaltoxn 
VerkleiBterte  Starke  winl  iedorh  von   einem  porösen   Uackatciu  | 
aufgesogen,  dasB  nur  daa  Wasser  von  den  Poren  angenommen  iri 
die  Stürlce  abrr  in  Form  einer  Hant  znrbekhleibt.     Beim   GelVü 
von  Kleister  scheidet  «ich   da*  StÄrlremehl  ebenfalls    nnlöslieh 
und  lÖBt  sich  in  kaltem  WiiuBcr  niclit  wieder,  erst  bei  der  o« 
VerkJeiBterangfltemperatur  findet  eine  Kiickbitdong  zu  ICleJa 
Demnach    dürite   die  Stiirke  nirht  einmal   eine    im    weiteri 
lösliche  ^obätan?.  genannt  werdeu. 

ÄHsführutuj  8.   in  Kup.  „Bier"  und  „Spiritus". 

Q&hruxig.  Vehtriticht.  Fnter  OMbning  vor 
man  im  Allgemeinen  eine  ZersetKung  kohlen ^tofThaltiji 
Verbindungen,  welche  durch  6tick8tofr-kohlen8tnflhaltio.e^ 
gunisirte  Verbindungen  (Fermente)  bewirkt  wird.  Jn 
meifiten  Fällen  istf  wenn  man  von  Gnhning  spricht,  der 
legte  Stoff  Zucker.  Je  nach  dem  Hanpter/engniss  des  V^ 
gangs  winl  unterechieden  zwischen  Blkobnli&cbeo,  K&fii^sfiore-, 
JlilchBüare-,  ButtersÜiire-  u.  s.  w.  Ciähruugen.  Die  ein- 
gehendste Untersuchung  und  Erörterung  bat  vermöge  ihrer 
grossen  Bedeninng  in  den  s,  g.  Gührungegewerben  allzeit 
die  nlkoholiHche  (JHhrung  gefunden. 

Alicoholi»che  Oährung.  Vebet^icht.  Die  bezüglichen 
Vnterfucbungen  reichen  hi»  in  die  ollemenebte  Zeit :  «ie 
haben  noch  keine  abschliessende  und  umfassende  Erklärung  der 
O&limngHf^rffcbcinnngcn  herbeigeführt.     Dae  bis  jetxt  «rsic 
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Brgebniss  lasst  ßicb  kurz  in  folgenden  Sützen  zusAromen- 
facHcn:  I>ic  Kikoholtecfae  Gährung  SuBsorl  sich  in 
der  Spaltung  von  Zucker  in  Aethylalkohol  und 
Kohlendioxyd:  C„  H,^  O,  =  2  C,  H,  üH  +  2  00,. 
Nebenbei  entstehen  im  Betriebe  »tets  Bernstein* 
säure,  Gtycerin  und  andere  noch  nicht  näher  he* 
kannte  Verbindungen  (ß  —  6  Proc.  des  durch  die 
Oiihrnng  zersetzten  Zuckers).  —  Dieser  GUhrunga- 
erecbeinuDg  liegt  das  Wacfaetbum  der  Hefepflanze 
(Saccbaroxnyces  cereviaiao)  su  Qrnnde  und  zwar 
otn  WachBihum  bei  ungewöhnlichen  VorhUltniciften, 
nämlich  bei  Sauemtuffiibt^chl  ii  tis.  Die  wachgeude 
und  kräftig  eruShrte  Hefe  pflanze  erzeugt  unter 
diesen  UrostUndon  (bei  SauerstoßabschluBs)  nur  Alko- 
hol und  Kohlendioxyd  (feine  Gnhrun^).  Beim  Ab- 
sterben der  Pflanze,  wie  es  im  Betriebe  kaum  zu 
umgeben  ist,  entstehen  ansaerdem  die  obenge* 
nannten    Nebenerzeugnisse   (unreine  Oährun^). 

Theorie  und  Geschichte.  Die  ersten  eigentlichen  Unter- 
suchungen nber  GUhrnngserscheinnngen  rühren  von 
Ciigniard  delintourund Schwan,  welchedie  pflanstlicheNaturder 
Hefe  ntichwif  Pen,  und  von  Berzelius  und  Mitscherlich  (Contact- 
theorie)  her. — Zwei  Jahrzehnte  laug  (bis  i858)  herrtichte  dann 
Liebig's  ältere,  mechanische  G  ährungstheorie.  8ie 
ist  von  ihm  selbst  in  folgende  "Worte  kurz  zusnnimengefasst: 
„X)if  Elemente  der  gnhnm^^itfnhiKrn  Körper  »ind  leicht  bevcglich 
und  von  etuer  tehwachcn  Kiaft  zufimmengelialteu;  in  Folge  dessen 
dicpciten  leirht  ihrr  Loge  jindcm  \ith1  !<irh  zn  neuen  Gruppen  (»rdneii 
ktionen.  Zum  Kinttitt  dieiier  Veränderunp  ist  ein  moclianischer 
StoBs  hinreichend  und  dit  «rr  wird  dorch  da«  Ferment  gegeben. 
Ffnnrnle  sind  keine  beftlimmten  Stoffe,  sondern  alle  in  Zersetzoog 
brgritltnen  RtirkrtnUbaltigcn  Körper,  und  diese  aind  im  iitande, 
ihre  Zoreetzurg   auf  die  gäliruiigsfähigen  Kürper   zu  übertragen." 

1 P58 —  1H63  gelaugte  Fast  e  ur'e,  auf  die  pflanzlicheNatur 
der  Hefe  gegiUndete.  ., vegetative  G  ährungst  heorio*'  zur 
allgemeinen  Annahme.  Sie  lautet  ungeflihr  folgenderinns^scn: 
Osbrnng  und  OrKauiFstion  der  Htfe  sind  zwei  nirht  lm  treDueudc 
Vorgänge;  daa  Wuchsthuin  der  Hefe,  nicht  ihr  Absterben  und  ihre 
Zersetzung,  -wie  von  Llelig  lebaujttet  wurde,  errt'geii  die  Gahrung, 
Alkohol  und  Kohiensnuie  sind  entweder  die  Ston'wechsfilpiodultte 
der  Hefeptlnnzc-,  welche  Zurker  zum  Aufbau  und  zor  Interlmltung 
ihres  Körpern  aut'nimmt  und  die  erst^'eiiHnnten  StolTe  nU  ZemetximgS' 
tredukle  dafür  anPHihiidct.  cder  dit-  Produkte  der  Einwirkung  einea 
Fermentes  anf  den  Zurker,     welrheM   dnreh    die   Orgauisatiou  der 
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Uefc  enUtelit  uud  wöhreud  derselben  wirkte  Ad.  Muyvr  »ncäiutt 
die  Paiteur'«rhi>  Erkl&rnng  dn.eh  den  SatZ:  ,^9  ist  wohl  IcAum  tai 
kiihnor  Schritt  weuD  man  annimmt,  dais  der  Zucker  als  Xabmag»* 
mittel  von  dorn  Heleijilze  aurgonommt'u,  AJkoho).  Kohlf^iiaüart.'  ottl 
die  weiteren  frahiung^^prodaktc  (HcrnBtt-iushure  und  tflycrrin)  tU 
die  waltren  Kicrrete  vdii  d«iii  Pilze  auHgr'flohieden  w<*rdnn."  Factmo' 
wieflH  e:loii-lir.eitlg  uneb.  duBs  6  Proc.  des  rergabreudeu  Zucken 
nicht  im  Sinn--  der  Glciohung  CflUi^O«  =  aCUOr^-OH  +  2C0j, 
i.ftoudern  in  B em stein wiure,  (llyoerin,  Cellulnso,  Fette  (die  IclEterri) 
'  beiden  »I»Be«taiidthoilc  der  Ghewelic  derHeteiii»tlnTiJ!e)  zersetxt  worden 
Er  zeigte  ferner,  dnss  die  HefcnpHanze  aa«*i'r  «tickstotDi 
Kalirstotreu,  xvelche  «ie  übri^euä  aus  Ammonsalzi^a  (nicht  »h  r 
Nitraten,  Ad.  Player)  zu  ontnehmeii  vcrmd^e,  aach  miaoraltACn«. 
namentlich  KuUnrnHalt«.-  und  Pho»ü]iate  (nach  Ad.  Mayer  auch  ila;i- 
npainnisnlzc  und  Siiltate)  bedürlc.  fWeitere  von  Past4*ur  aiugo- 
»prochenc  Satze  sind  durch  die  neuern  Untcraucbungen  (a.  u.)  widW- 
legt  und  werden  daher  hier  überi;ant;en.3 

Gt^geu  die  F aste ur*ti cht:,  im  Widerspruch  zu  Liebig'4 
AiiAichten  steiieiid»^  Thenrie  waudte  sich  nun  aber  die 
letztere  in  üev  ihm  eigeueu  goistvoileu  Gewandtheit 
legte  den  Grund  zu  den  beute  noch  geltt^ndcn  AnBchau| 
Naeh  Liebig's  neuerer  Theorie  stohon  Gähiunic  und 
eation  der  Hefepflunze  in  fjar  k^>iner  direkten  Verhinduui:. 
Bind  ewei  gaiix  verschifdene  Vorgan{;i:e,  der  erstere  bck^innt  __,^_ 
mit  dem  AuHioren  des  lotzteren.  Durch  die  tu  dem  Zeueoiuhalfr 
eintretende  liewegun^  bewirken  die  lletezelleu  eine  Verachiebun»? 
trtjer  Ö|>altiin)^  der  Klemt*ule  des  Zuckers  und  anderer  *>rganiHrh<.'r 
Moh'küle.  l>ie  Ilcfo  besteht  nnch  Lirbi^  finn  PflaiizcnzelJpn.  die 
»ich  in  einer  FIÜBBigheit  entwickeln  und  vermehren,  welche  Zud 
und  ein  Alhnminat  ndor  einen  von  einem  Albnminat  ubstaiiiniend 
Körper  enthalt;  die  Hauptmasse  des  ZallouLnhalts  besteht  au«  eil 
VcrfiindnD^  von  einem  älickittoir-  vind  srliwefelhaltigeu  Körper 
einem    Kohlehydrat    oder    Zucker.      In    der    Hefe    tritt    von 

Momcnto  an,  wo  sie  sicli  iVrtijf  gebildet  hni  nud  in  reineoi  W 

sieh  aelbeit  überlai>!ien  wird,  uine  molecularis  Uewegung  ciu,  die  sich 
in  der  Umaetzong  der  13efftaadtboite  des  Zcllcainhaltca  äosaerL 
Dan  in  demaelben  enthaltene  Kohlehydrat  (oder  Zucker)  zerfallt 
Kohlensüure  uud  Alk'^bol  und  ein  Icieiner  Thetl  xeiner  Rckwe 
und    fltickftoli'haltigeii  Dei^t&udlheile  wird    ioalich  und  behalt  die 

ihm    eingetretene    mDit'tuInrc    Bewegung   in   der  Kliia»igkeit  bei;    

Folge  dessen  hat  dieser  Stoll'  da»  Vermögen  RohrxQckcr  in  Trauben- 
zucker überzuführen.      An    diesem  Voigani^e  uimmt  ausser  W 
kein  Körper  von  aussen  Antheil.     Wenn  einer  Mtachuog  voq 
und  Wnaaer   Uohr/ucker    zugesetzt  wird,    ao  tritt  zuniichüt   dea_. 
Umwandlnng  in  Traubenz«iek»'r  t-in.    und  die  dnrcb  die  Zellwänj 
der  Hei"  eindringenden  Znckertheilcbeo  verhalten  «ich  in  der  7,«t 
■elbst  wie  der  Zucker  oder  da.«  Kohlehydrat,  weiche  ein  ßcotautlth« 
^dna  Zellinhatten  »lud,  sie  «.crfallun  in  Folge  ih*r  auf  sie  einwirkendfl 
Thätigkeii  iu  Alkohol  and  Kohleaaüure  (oder  Uernttteinaaure,  GLyoe 
und  Kuhlenaüufe);  ea  tritt,  wie  man  aladanu  siigi.   die  CiAhrnni; 
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Zucken  ein.  Uio  Bi^rloutimg  de«  pnanzlirben  OrgtD'xtaQii  fnr  die 
EnrheiDiin^  d(*r  Crührnnt?  srhoint  hicrniu'h  klir  zd  sein.  inMtfem 
mir  diin'lt  ile.H»eu  V<>rmittplunK  «in  AIIiuininHt  und  Zucker  in  der 
Flüssigkeit,  worin  nieh  der  Hnfcpil?.  i-ntwickclt,  tu  der  eiKenthiuu- 
lichen  VerbindunK»  oder  in  der  loaeo  Forin  vorüberRehend  xusammon- 
treten  käunen,  in  welcher  sie  allein  aU  Bestandtbeilc  de«  Pilse» 
eine  Wlrkontf  auf  den  Zuck«r  ausaeio.  Wenn  der  Pilz  nicht  mehr 
wächxt,  80  löst  sich  ilft«  l^nd,  welrlies  die  Be»>tandtheUe  des  Zeil- 
Inhaltes  zuKainmcnliiilt,  und  ex  ist  die  In  demselben  eingetretene 
Bewegung,  wodurch  ilie  Hefexrllen  eine  Ventchiebune:  oder  Sp&ltnoff 
der  Elemente  des  Zuckers  und  anderer  orjfiiai neben  Motecüle  bewirken. 
Wir  können  eine  crosse  An'^aht  von  ornnnischen  Ycrbindunjreu, 
welche  eine  K«n2  ähnliche  ViTSi-hiebuDK  uder  Siialtung  in  ihren 
Molecnleti  erleiden,  wie  der  Zucker  in  Berührnng  mit  Hefet  „ohne 
Mitwirknne  einer  \*italen  Thäti^'keit." 

In  die  Zeil  dieser  Erörteran^en  fallen  iaternssante 
morphologische  TTnienjuchnngen  der  Hefe,  iiument- 
lieh  von  Roes,  welche  für  dio  Art,  wie  man  den  GuhraniDfSVor- 
gang  heute  auffusstr  weseotlich  mitbeRtiinmend  gcweneii  Rind. 
!R«ea  beobachtete  znnüchst,  dass  auch  andere  Pflanzen  (Mucor- 
Arten)  die  Giihrung  iu  /nckerlösnng  erregen  können,  sobald 
sie  vom  atmosphüriflchen  SunerBtoße  abgeschlossen  werden. 
Demnach  liia»t  sich  die  GUhrung  allgemein  als  ein  bei 
Abschlass  von  Sauerstoff  verlanfcnder  Lebens- 
vorgang  betrachten.  B<>e«  bcobaclitete  auch.  da«s  der  Hefepilz 
(Saücharomyce«  cerevisiae)  ausser  der  bekannten  FortiiflanTinnpart 
dnrch  Knosjiung,  noch  eine  andere  „geschlechtliche"  nurch  „Asco- 
snoren"  (Schlauchsporen,  Tochterzellen)  besitze.  l>ie«e  letztere  lindet 
aner  nur  in  znokerarmon  FJänlgkeiten,  bei  sehr  Icbhutleni  Luft* 
Zutritte,  also  im  Betriebe  aar  outer  abnormen  Vcrholtniasou  statt 
nnd  läast  sich  vielleicht  nur  einmid  kqt  Reinzächtung  einer  reinen 
Hefegeneralion  bonutücn  (Marcker). 

Bei  höherer  Temperatur  und  demgemüss  einem  raschen^ 
stfirmisehen  Verlnufe  der  (iährung  scheidet  sich  die  Hefe 
aal'  der  Überflüche  der  gührenden  Flüssigkeit  ab  (Qbor- 
h  e  Fe )  bei  niedrigerer  Teraperaior  und  bei  langsamem 
Verlaufe  dagegen  am  Orunde  (Unterhefe).  Die  alteren 
Korscher  (Cagniard  de  batiar,  Tnrpin,  Mitscherlich)  hielten  die 
beiden  Hefearten  fär  veniehioden .  Pasteur  behauptete  daipogen, 
sie  seien  eiu  nnd  daa^olbe.  In  neuerer  Zeit  hiilt  Po^teiir  jedoch 
(Etüde  «ur  la  bitjre)  die  beiden  Hefewrlen  für  verHcliioden, 
sie  erscheinen  ihm  als  ,,alte  Kulturpftaneonrassett."  Wiihrend  er 
die  Oberbefe  als  aus  ruudliidien  ZeUcuformcn  mit  reieb  vt'rüstelten 
S^rcMsuDgen  bealehend  darstellt,  besititt  nach  Ihm  die  Untcrhefe 
leichtere,  kleinere,  mehr  ovale  Zellen  and  eine- welliger  reiche  V'er- 
zwctgnag  der  Öprossungen.  Rees  hat  ihr*)  Verschiedenheit  »weifel* 
los  nachgewiesen.     £r  glaubt    ^war.   das«  Oberhefe  nnd  Unterhefe 
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dieaolbe  Ab»tiimmiiD(i^  boaitxeo,  aber  dws  lie  «iefa  dafvli  cafa 
Geopratiooeo  hinduroh  dea  betretfomlen  Y^'rliältnissen  «o  ftn^)i 
liHtii-n,  dasü  die  jetzt,  bejti^hendea  Untersclitedp  nicht  duivh  kti 
Cultur  vcrschwiadon  köanoD.  Er  beobachtete  lemcr  iit'bon  «j 
IletepiUi'  noch  »udere  nit-dere  Pflaosea  (Milchuäure-ForuiäDC  a.  *,\. 
welche  einen  erhcbliclicn  Thcil  des  iCuckcm  ia  nnderer,  UDirewdUtcr 
UirhtunK  xfr«ßtzori.  —  Bei  ac^iooa  neuf^rt^n  Uater.ittchuut;ea  (Kta4(i 
ffur  la  blöre)  hat  Pafteiir  auch  nntor  andt'rm  eine  neue  OberHeT  ~ 
oino  kÄsi^e  Hefe  (ho  (fonanat  von  ihrer  KonaigtonE)  boschrii^bi'ti.  • 
Aas  den  Rccfl'schcn  rnter»uchuni(oa  ergiebt  sich  a.  a.  noch,  dt- 
miD  die  Erregung  ilt-r  nlknhntiscnen  Oaiinm:;  ^ioht  mehr  als  ^ 
a|)fi'iti8€he  Lrot^tisluciktioti  des  lletepil&es  bezeichtien  knnn.  aondaj 
da«s  dieselbe  anter  L'mstjinden  auch  von  andern  PflnnBenartRU  ao^ 
^uübt  werden  kann.  Man  uinns  demnach  zwiäcihen  .,  llcA»"  aU 
Gii))ruu)^»errO|fer  im  alltfemeiaen  und  „Here|>ilz"  (SafcbAromysMl 
unteraoheiden  ( Mayer).  JedenTalU  »ind  über  die  verachie^^eii 
Art*!»  wirklicher  „Hefepihe"  (Suurharomycefl)  die  beato  .,Heff". 
d.  h.  zur  Einleitung  der  alkohoUachen  Üahrung  am  eeoiirnetili» 
(Filz).*) 

*)  Von  grosser  Wichtigkeit  für  die  OahmQKau«werb«  ist 
die  Reinziiithtuug  dor  Hefe.  Faslenr  hat  darauf  hiageirteseiB. 
dttsa  «ich  die  vingloicho  Lebensfähigkeit  versrhiedeoer  Hefen,  femcf 
wiederholte  Cultar  in  Zucknrwasäer,  namentlich  mit  in  Wcinnauir 
vorsetzt«m,  nur  Sanheruiii;  einer  Mincbhefo  gut  verwenden  iaase. 
—  In  neuester  Zeit  hat  von  Nägeli  svstetnatiach  aaf  dem  kinflnat 
hingeiAie«eu,  wolcheu  die  in  der  Nühr^üiisigkeit  einer  Hefepflatts« 
vorhandenen  neliwten,  alipr  nicht  direkt sIb  NanruneidutttHl    '■  [..q 

Stoflc  (mit  ftlkalisrbor  «od  saurer  ReiiktionJ  nusüui'n,      >.  ,  ■ 

08  für  faUcli  (nach  Kerd.  Oohu  und  Paateurl,  jeder  Pilxsj.^,.,^^  ^-^y^ 
ganz  bciitiuimto  Gähniug.'iwirkung  /.uziiflchreihen,  die.ielbcD  beoitsfa 
vielmehr  die  Fähigkeit,  sich  ihren  jeweiligen  Lebeusumständen 
Beschartonheit  der  NriUrllüssigkeiteD.  wenn  auch  erst  naeh  vie. 
Geueratinnen  un^^unasäeQ  und  lücht  bli>3  ihre  Form,  sondern  «il, 
ihre  rhemi5ohe  Wirkung  zu  ändtTn.  Nügeli  halt  für  nifht  nntnÖgUa 
dass  die  Spros8pilr.o.  KstiigUahin  mit  eingeschlossen,  eine  unaotl 
broirhoQC  Keiho  von  Verwandton  Acien,  welche  sümmtlich  sova 
die  Eigeasohaft  besitzen,  Alkohol  aus  Zuckor,  wie  E^alg  au«  AJkoli 
XU  erzeugen.  Dsk  Anfangi^licMl  bilde  nur  Alkohol,  da«  EndgU 
habe  diese  Fähigkeit  allmahlifh  verloren  und  könne  nur  dea  Di 
dationHvorgang  der  K.iwi(;bild'ing  voranlassen.  Diese  Ansicht 
werden,  wenn  sie  sicli  bestätigen,  einen  ungeheuren  EiuÜusa  «. 
die  Praxis  der  (lährungntuhrung  ausüben.  *^Dic  L'nteraucltnng^i 
von  Fiti  stehen  im  Widerftprnche  dazu.]  —  Delbrück  hat  f 
neuester  Zeit  diejenigen  Bedingnog^o  der  Züehtang  reiner  Hei 
welche  uiehl  der  Knuihriini;  derselben  dii^nen.  auf  Grund  d^ 
Vastonr'achen  und  TiaubcV-oon  rnter8uchuns;cn  bespronhcn. 
bezeiehnet  dieselben  uli  das  ..KUma"  der  Hefennährlüiung.  Jj| 
besser  das  lleicuklima  getrolfeu  wird,  um  so  weniger  Itt  die  Hei 
Krankheiten  ausj^eietzt,  am  so  krüttiger  ist  sie«  in  dem  Kampf  u| 
das  Dasein  als  Sieger  herrorrugeheu. 
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Die  neuere  Lielng'sohe  Theorie  land  erst  in  mmester 
Zeit  die  gebüKrende  Anerkeuuung.  nachdem  darch  die  (bo- 
tanischen) untersuch unj^en  von  Bri^feTd  und  in  Beziehung 
dazu  von  Traube,  Mayer  u,  o.  die  Richtigkeit  des  weiieut- 
lichen  Satzes  jener  Anschauang:  „Wachsthum  und  Gährunga- 
erregung  der  Hefe  sind  zwei  von  einander  getrenut  zu 
haltende  Vorgänge",  zweifellos  dargethan  WHr.  Brefeld  henutzte 
zu  seiue»  VeKOtationHvorNuclicu,  um  Iromde  KiotliiaBC.  KinivandertiDg 
fremder  Pilzaporea  aamaschjicsseo .  ijU^kanimoru,  durch  dereu 
Waodunt^eu  bei  Uinrcii-hender  WT^riiäseruag  die  VaninderuoK^en 
der  ciozelucu  Uofn kugelt- heu  zu  crkcuucn  waren.  £!r  warf  zunächBt 
die  Frage  auf;  „Knno  die  Heft-  okoe  freien  iisnuerfftotf  wachsoD, 
wie  dasitelbe  von  PaatiMir  behauptet  wird,  oder  gebraucht  «ie,  wie 
alle  audereu  orgauiairteu  Wesen,  hieiu  SauerstotT!'"  Seine  Unter* 
suchuugen  Itihrten  Ihu  zu  der  Autwort,  da««  en  der  Mangel  an 
SauerittDfl'  geweaeu  sei,  welcher  daji  Wachsthum  der  Hefe  gehindert 
habe,  und  daia  Pa«tcur'»  Annabmo.  daaa  die  Ucfe,  im  Gegensatz 
zu  allen  lebenden  Organiemeu,  von  dem  gebundenen  SaucrfftofTe  dei 
Zuckers,  welchen  letzteren  sie  zu  diesem  Zwe4>ke  spalte,  leben  und 
worhaen  könne,  vollkommen  irrig  .aoi.  —  Die  zweit.'  Frage  lautete: 
,.I»t  ea  die  nicht  wachneufii*  Hi^fe.  welche  Giihninj]^  erregt,  oder  wird 
auch  beim  Wachsthum  der  He^e  ijahruug  erregt?"  B'h.  Antwort 
darauf  war,  daao  die  Hofe  Oahi'uug  erregen  kann,  auch  wenn  sie 
nicht  wäclint,  aber  daan  ea  die  lebende  Hefezelle  ist,  welche  Gdhrung 
erregt,  und  dasa  die  LehenAenergie  mit  der  Länge  der  Gäbrong 
nachlnaat  und  die  fortgahrende  Hefe  ichliesslich  abatlrbt.  Die 
Gährnng  wäre  demnach  ein  pathtvlogi«cher  Vorgang,  der  Aundnick 
einen  anomalen,  unvollkommenen  LebeDaproreases ,  welcher  aber 
aufhört  mit  dem  Tode  der  Hefe,  lindlii'h  snchte  er  nachzuweisen, 
daaa  die  Hefe  wachst  und  aicli  vermehrt  ohne  Gührung  zu  erregen, 
und  das«  Paatenr^s  gegentbeilige  Behauptung  eine  rollkommen 
irrige  ist. 

Die  Beantwortung  der  ersten  Brefeid'üchen  Frage : 
kann  die  Hefe  ohne  SauentolT  wachsen,  ist  durch  Versuche 
von  Tranbe  und  Pasteur,  deren  Beweiskraft  Brefeld  selbst 
anerkannt  hat,  beanstandet  worden,  so  daas  man  gegenwärtig 
allgemein  ein  doppeltos  Wachsthum ,  nämlich  einmal  bei 
Sanertitoffzutritt ,  dann  ohne  Giihrung  zu  erregen,  und  zwei- 
tens bei  äauerstoflabschloBS,    dann  unter  Gührungberregung, 

im  mt.       Die    bezüglichen     Unt4»r8uchuugeD    von    Traube    er- 

ckten   «ich  unter    andern  auf  die    Selbalgähruug   von    Früchten 

ohne  Mitwirkung  der  Hefe  in  auneratollTreier  AtmoaphÜrc.  Traube 
hart  nach  diesen  die  Gnhrnng  fnr  die  Wirkung  eine«  Fermente», 
welches  durch  da«  Wachathura  der  Hi'fe  gebildet  werde;  diese« 
Ferment  komme  wahrachcinlich  im  Proloplasma  von  »dmmtlichen 
Ffianzon,  auch  der  höheren»  vor,  errege  jedoch  nur  Gahmng  hei 
Sauersloirabschlusa   und  in  den    unverletzten  Zellen;    daaa  man  daa 
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Alkohol  bilden  de  Fermpnt  docIi  nicht  habe  itoliren  können» 
Beweis    ^e^en  »eine  Kxist^'tiz,    da  m&D  kein  iltlittol  kono«^.  du 
aiin    den  Zelleu    uuveriindert  xu  gewinoen,    dt>nu    beim    Aitspr 
des  ZfllBafte«  fänden  nirlit  »nr  mcchHiii^che  Vcmndfrimg^rn, 
aneh  rheniiitrlie  Kiii^iße.  Coftguliren  von  KiweiuHstoU'e'a  u.  s. 
so  dAu  aiu^epresstcr  und   in  der  Zelle  enthalteDcr    S&tY  dare 
nicht  k'^^o^  a«'ico,   uod  es  nicht  Wunder  uehm«n  knuuc,    dt 
peprendter  Zellsnft  keine  Selbstifnhmng  erleide.  Das  Ferment  oxTdir« 
Dci  Zutritt  d«T  Tjiift  den  Zurker.  indem  es  freien  Sauerittofl*  atifdeD- 
«elben  tibertriiKPf    Iwn  Sanerntotrab-rhlus«  «ernetie   e«  ihn,  indam  n 
Saoerstotr  aus  der  eineu  Atoui^rnppe  deti  Zackermoleoui«  aufbt^Iuu, 
an  die  andere  abgebe  and  letztere  aadnreh  zn  Kohlendioxyd  oKjrdii«. 
Der    freie  Sanerctoff  wirke  bei   der  (»ihrnnj;  nnr  dadurch    be^phlov* 
nigend,    daa«    er    da«    Wachsthum   de.r  liefe    bejninntige    mvl   .* 
eine  rermehrte  Produktion  des  Fermentes  hprt)eitÜhre.    —    1'. 
hfht  in  seiner  neneo  Arbeit  her\'or,    dasK   dir  Aull'aHanii^  der  -isix- 
nini,'  als  einea  eiDheitlicheu  Vorganfccs  eine   irrige  aci.     Nur  in  dir 
tTraÜL'hliehkeit;  lierfjrhe   eine    Uebercinatinimoni?.    dieselbe    (■««i^'-.- 
immer  in  dem  SanenttofTabttohluMe.    und    in  dem  dadurch   h- 
Tufenen    Bestreben,    die  Kraft    «um  Weiterleben  durch    die   / 
npaltuny  20   ffewinnen.    —    Kach    Mürcker    kann    mnn     aich    du 
Gnhrung    aU     die     VTirktmjf     eine»     sauerstofi'dbertrm^eDdBii 
FermenleB  in  der  Zelle  denken,    welches  Ferment  sich  «ber 
nur  beiSauerKtotfabechloBS  bildet  oder  dnch  wenig«ieus  nur  bii 
SfluerstoffabBchluss  xur  Wirkung  kommt. 

Der  /.weite  6 re leid' sehe  Satz  (s.  o.)  ist  unbeBtritteD  ge- 
blieben- Daliegen  lat  die  Behauptung,  daaa  ea  dii>  nichl> 
wachsende  Hefe  sei,  welche  auHHcblieaelicli  die  Q-i^hrun^ 
errege,  auf  allgemeinen  "Widerspruch  ffeRtossen :  »ueh  die 
neueren  Arbeiten  von  Brefeld  selbst  lassen  dieflolhe  fallen. 
D»as  die  unter  crenQgcudem  SauerstofTzutritie  wachttende 
Hefe  keine  Gäbrung  errege,  ist  wahrsoheiuliob  richtig,  ubir 
vermöge  der  ansRerordentlich  grossen  Fähigkeit  der  H*fc 
SauerBtoff  zu  ab^urbiren  (Dumas,  Schütaen berger.  A.  Alavpr, 
Brefeld)  ist  die  Miiulichkeit  eines  gleichzeitigen  VerLütifa 
von  eiueraeita  Wachsthum  (unter  Saueretotr^utritt)  und 
andcreraeits  Gähriing  (a.ü»  SaunratoH'maiigel )  in  derbelben 
PlQftsigkeit,  ja  sogar  in  derselben  Zelle  nicht  uasgeschloHaeo. 

Mftrcker  fasat  das  Ergebnisti  der  seitherigen 
TTntersuchnngen  tlber  Gahrung  folt/endermassen  sq» 
sanimeu:  1)  die  wachsende  liefe  kann  unzweitelhuft  QRhruog 
erregen,  wenn  dic)«op  "Wachpthum  bei  SuuerstoÜnjiLngel  ge- 
schieht: 2)  die  bei  SnnerstoHzutritt  wachsende  Hefe  kann 
viftlliMcht  an  den  Stellen,  wn  da»  WachKthura  durch  den 
SanerbtolTzutritt  erfolgt,  (riihruug  nicht  erregen;  3)  die  Hefe 
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besitzt  aber  ein  sehr  hohes  AhsorptiuQs vermögen  für  8auar- 
«toff,  darum  kaon  4)  Snuer»<'toff- Rcichthum  und  -Mangel 
daran  nicht  nur  an  verschiedenen  StcllcQ  dorBelbon  (4ühr- 
flüsftigkeit,  sondern  auch  iu  derBelheii  Zelle  gedarbt  «erden: 
5)  ea  knun  aber  auch  die  Gührung  durch  nicht  wachsende, 
abutcrbcnde  Hefe  erregt  werden.  Die  Gältruug,  welche 
von  wachsender  und  von  nicht  wachsender,  d.  b.  absterben* 
der  Hefe  abgeleitet  und  vollendet  wird,  ist  nach  den 
Unters nchon gen  von  BrcMd  in  ihren  Produkten  sehr  ver- 
schieden. Die  junge,  Icben»krüfbige,  Hiuh  auf  Kosten  von 
Zocker  ohne  Sauerf^tofT  ernährende  Hefe  bildet  an»  dem 
Zucker  in  relativ  gröaster  Menge  Alkohol  und  Kohlendioxyd, 
in  relativ  geringnter  Menge  aber  Nebenprodukte.  !Die 
Letzteren  treten  nun  bei  einer  durch  absterbende  Hefe  be- 
wirkten  6iihning  In  viel  grösserer  Menge  auf  und  fallen 
ihrer  Natur  nach  ganz  anders  aus.  Brefeld  weist  darÄiif 
hin,  dass  eine  durch  junge,  kräftige  Hefe  in  kurzer  Zeit 
erzeugte  a*lkoholi3che  Klttsaigkeit,  wie  diis  Bier,  durch  die 
Eigentbüuilichkeit  seiner  jungen  Hefe  im  Geruch  und  üo- 
fiohniack  anders  ausfallen  mUsso  wie  der  Wein,  in  welchem 
die  Hefe  verbliebe,  und  welchem  sich  die  Produkte  einer 
langen  Kachgahning  (das  Boaquet)  beimischten.  —  Ans  den 
Beobachtungen  von  Brefeld  ergibt  sich  der  fUr  die  Praxis 
der  Spiritusfubrikatiun  höchst  wichtige  Schlnss,  dass  nur  die 
lebenskräftigste, best<'rnührte,vollkümroea  gesnndeHefe  reine 
Q-Ühruug,  d.  h.  Spaltung  des  Zuckers  in  aasschliessltoh 
Alkohol  und  Kohlendioxyd  erregen  kann  und  dass,  sobald 
die  Hefe  abstirbt  oder  dorch  irgend  welchen  Umstand  in 
ihrer  Ernährung  gnstört  wird,  Neben  produckte  (Glyoorin, 
Bemsteinsäare  u.  s.  w.)  auf  Koston  von  Zucker  entstehen 
und  somit  die  Ausbeute  schüdigon.  Herstellung  nud  Er- 
haltung einer  frischen,  lebenskrfiftigen  Hefe  und  Schaffung 
von  Bedingungen  zu  ihrer  gesunden  Kmähmug  sind  diiher 
die  Grundbedingungen  für  die  Erreichung  von  hoher  Alkohol- 
auabeote. 

Traube  hat,  au;agchend  von  der  ThatHaohe,  das»  wean  man 
Bierhefe  in  eine  Zuckerl osung,  welche  ben'tts  S  Prov.  Alkohol  ent- 
bält,  aussäet,  kein  Ferment  einer  Nebengahrun^  znr  Enlwictcluog 
kommt,  DO  dass  der  Zuwachs  aus  reinem  Harcharomycea  oerevisiae 
besteht,  den  Yorsehlag  gemacht.  xVlkohol  zur  Reinzüchtnng  roa 
Uefo  XU  verwenden. 

Dnrch    die  Brefeld'aohen   Arbeiten   sind  u.  a.   noch   di» 

Poit,  Oniudr.  tL  cliem.  Ttcbsolugtii.    II.  '22 
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folgenden,  fttr  die  Praxis  der  GUlirunjjf&ffo werbe  ricbtign. 
ThatsacKen  fe9tf:5e8t0llt:  Die  Bierhefe  (idenriarh  mit  iler  Braoot 
wetahete)  ist  eine  Kaltiirptlnnzti.  in  welcher  gerade  dureh  dif  luK« 
VorUüclitung  iu  auuerstothreieo  Medit;n  die  Fälligkeit  der  Fnictti- 
katioa  gogco  dio  Knoftnuu^  zurück^etrctoa  ist.  lirefeld  b9ftweÜi*lL 
dt«  die  gülireodeii  FliiH.-iiii^lceitL'n  in  der  N«tur  den  Uenerktioi*- 
we«li»el  noH  die  Kortpflan/imu  der  Hefe  zu  hewirkoti  htitten.  d> 
gfthrende  Medien  dem  liefepil/e  doch  nnr  in  AusnuhmorAllen  n 
Gebote  ptuadeoi  er  bf/j'irhnet  rieloaehr  aN  dentrowöhnli  '  '  .v.l 
ort  dftr  tjaliruuKHerri-penden  Pilxe  das  Inuere  des  Leibe«  \ 
lye.tsenden  Thicrou  «od  die  festen  AaMehcidnnjrpii,    di.  n 

[oth,    derselben.      Hier   lebU-n    sie  in    der  Natur,    frm  t  ' 

Osten  de«  S»upratoffe8,  den  aio  dort  iu  unernohöplin.  .  . ,  i,^;- 
Torfnndon;  von  diesen  Stellen  verbreiteten  nie  sieb,  uid  muI  PStanira 
theile.  BlattOT  u.  9.  w,  xufüUig  Diederzufallen.  Mit  den  Päntun- 
theileu  würden  aie  alsdann  von  den  ThJeren  wieder  verzehrf,  fluida 
dort  wicderniu  den  geeignetsten  Boden  lu  ihrer  Entwiekrlanp  nsi 

Eflanzteo  «ich  (to  unter  den  für  ihre  Entwickelun>;  KÜn»ttgen  V«; 
Ältuiescu  fürt.  Hier  sei  die  Brutstätte  und  der  Standort  für  eiv 
nnerschüpfliühe  Fülle  von  Püxea.  antur  denen  man  die  Uefepüi' 
10  ijröaster  Menge  »tets  antreffon  könne.  . 

MilohsUuregährnHij.  N»ch  Panteur  wird  dio  MiI«h»»Bn- 
gihrunjft  CeH,,Oo  (Zuckrr)  =  2L'jIl|Ü.H.C00n  (iUIthsiiare)  lia 
Vorgang  verlüah  nicht  ganz  ho  gifttt)  durch  ein  or^oigirtos  Fenn^nt 
eiugeleitet,  welches  aber  nicht  aui  Kügelchen,  irie  die  Alkoholli'^A 
•ODUom  ans  StHboheu  (ßaaterien)  bcntebt,  die  über  doppelt  80  lang  ab 
breit  and  in  der  Mitte  leiiht  oingeachuürt  ttind.  Da««  AlilchaAurffn* 
meat  zeigt  eine  eiu enthümtiche ,  wimmeloih'  HcweKnu^;:  und  pflaoit 
«ich  ebenso  wie  die  Alkoliolhcfe  durch  Kuoeijuni;  und  /'•'■lll.heiluug  foiti 
dabei  bleiben  die  Knospen  oft  an  der  Matterzelle  sitzen  und  rer 
einigen  sich  häolig  zu  langen  Schotlren.  Dio  Eruährimg  der  Mito^ 
uurehefe  «cheint  nach  denselben  tieiietzon  zu  verUiirert  wie  di^ 
icnige  der  Alkobolhcfe.  da  dio  Milchsanrchefe  ebeDtalU  SCuokef. 
«tickstofnialtiee    Verbindungen   nnd   Mint-rulstofle    zum    Wachalham 

febraurht;    aber    der    Sauerstotl*  ist    ihrem    Wachst hnm     schädlich 
D  der  Lufl  tinden   sieh  regelmtutige  Keime  (oder  einzelne  lodiri- 
duea)  von  Milohsüarehefe  vor,  eine  zw-eckmüüig  /intamir  :  t« 

2Iähr6iiisigkoit  gi'bt  dulior  au  der  Luft  Hchuell  in  Mik-hiK.i  ,-^ 

über.  —  Sobald  in  einer  Flässigkeit  eine  gewisÄC  Mengu    ,,,i,  ;,i,iit 
naure  entstanden  int,  hcirt  die  weitere  Bildung  auf. 

Die  Annahme,  dasa  die  schlechte  Vcrgtthmng  in  sntxrra 
Maischen  auf  einem  Kample  uma  Dnacin  zwischen  der  Alkohol- 
und  der  Milchsäurehefe  zDrQckzufdhren  sei.  in  welchem  die 
lotstcro  bei  hoher  Temperatur  den  Sieg  davon  tfilgo,  ist  durch 
Mtirckers  Nachweis,  duHBMiloUsÜtire  die  Wirkung  derDi^AtuM 
au  beeinträchtigen,  Ja  logar  aufzuheben  vermöge,  be»«itigt 
Bekanntlich  ist  bei  der  Verzuckerung  (a.  d.)  ein  Theil  dM 
8tiirketnebls  in  Dextrin  Ubergefllhrt,  welches  durch  die  N 
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Wirkung  der  Diii8ta<ie  (während  der  G&hrang)  xunilohst  in 
Zucker  und  dann  (darch  die  Here)  in  Alkohol  u.  s.  w. 
übergeführt  wird.  Verhindert  daher  vorhandene  Milcha&ure 
diese  Nachwirknog  der  Diastasc,  60  wird  natürlich  die  AI- 
koholausboute  verrtof^eri;  es  bleibt  einn  oiitäjirechcnde  Menge 
Dextrin  in  der  Maische.  —  Zur  Vermeidang  der  Milch- 
■  aurebilduni;  im  B<.*triebe  bemerkt  MarckT;  Jede  Sjmr  von 
biiii^ciibleilienaon  Maint^'hresteo  enthält  da^  MilubKÜurotenoent  tu 
Myriiiden  UDd  übcrlra^t  dasjclbc  auf  «patoro  Mai»c)iun^eD;  ^j^osste 
Ueiolioidceit  int  daher  das  beute  Mittel  ^egeo  die  Veriuehruug  der 
Saure:  Auskalken  der  tiahrgcfiiiwe  tödtet  die  Milch  Hau  rebefe  uoU 
stört  die  Saiieruug.  Die  Mllclisüurebete  haftet  ferner  an  deni  xaut 
EiaiD&i4ch(>n  dif'nenden  Uoireide  nnd  iat  in  dem  Staube  desselben 
in  groitHeii  Mi^ueen  eutbalteu.  Befreien  des  eiuzutuai^vbeDden  lAog- 
flt^nii  und  auch  der  zur  Malzbereitnng  bestimmten  (ii^rste  vom  Staiibft 
ut  daher  rathiam. 

E»gi^8ättre^ähruHff:  C,  Hj.OH  (Alkohol)  +20  = 
CHj  .  COOH  (Ebsigbäure)  +  H^O;  walirdeheinllch  verliioft 
der  Proceas  in  2  Abschnitten:  a)  C,Hj.OH  +  0  =  Clig.COH 
(Aldehyd)  H-H;0,  b)  CH3.COH  (Aldehyd)  +  O^OH^.COOH 
(E^nsigfiHnre),  denn  Aldehyd  ist  ein  regelmässiger  Bestand- 
theil  der  Kuerat  übergehenden  Theüe  (Vorlouf)  bei  der 
DeatilUtiun  der  Maischen. 

Na«'h  I'asteur  wird  diese  Gährungsart  ebenfalls  immer  durch  die 
Gegenwart  eines  or^anisirten  Fermente«,  der  Essigmutter  dei 
KMJKkraKnV.Myc-odfnuaaeuti  bewirkt,  während  nsohliiebiK  dii^  Bssi^- 
siinre  nntcr  Umstanden  auch  (z.  B.  bei  der  sogenannten  8rbnelles«ig- 
fabrikatiüni  als  ein  dirckton  Oxydationsprodukt  ans  dem  Alkohol  ohnA 
die  Mitwirkung  eine»  nrjtranisirten  Permeute«  entstehen  salLi 
Von  A.  Mayer  ist  nonr»rdin{f«  nindernm  der  Prooess  der  Esaig' 
gälirnn^  auf  die  reKelmassiKe  Anwesenheit  von  organisirten  Weeen 
znrückjjprührt.  Für  die  ^osse  Mi'hreahl  dfr  Fiille  wird  man  «oh 
dtT  Ansicht  Pasteur's  und  A.  Mayer*«  aniicliliossen  künaen,  indesien 
bleibt  alsdnnii  eint  Beobachtung  Liebi^;'«,  der  auf  den  Bucheiihn!/.- 
hobelapähnen,  die  er  aus  einem  krafUg^  wirkenden  „E^a'tgbilder" 
einer  Hchnollcsaigfabrikation  eutnahm,  orgauisirte  Esslgmuttcr  Dirblj 
nachweiion  konnte,  unerklärt  fMareker).  Die  Essiirmutter  bat  iai 
iliren  Ijpbrnabedin;?un};pn  ^roaBc  AL-hnlichkoit  mit  der  Hffeptlanze.^ 
sio  gebraucht  ebeuio  wie  di**se  und  wie  alle  audero  Pflatiier»  zu 
ihrer  Ernährung  Mineralatoffe  und  stick* toffhaltiKP  Körper.  Die 
I  JCssigaiiuref^abrung  wird  nach  Pasteur  durch  eine  Pdiiaze  hcr- 
^vorgcrufen,  aber  nicht  doroh  eine  normale  Entwickelung  der- 
Bolben,  Bondern  erst  dann,  wenn  die  Pflanz«  nuter  abnormen  Be- 
dingnntceo  ve^etirt,  wenn  nie  keine  Nahrung  erhält  oder  in 
lunderer  Weise  in  ihrer  KntwickchmK  gehemmt  wird.  Die  gun- 
ritij[sto  Temperatur  fiii  die  Esaicbildung  liegt  zwim^Iien  IS  und 
fZ-r*  C.    Oberlialb  35'^  und  unterhalb  18'  gebt  nie  langsam  vor  sieb. 
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frtisrKt  ftboT  nicht  paoz.    12— l&o  uollen  snr  enten  BntwickMnDg  dfi 
Ii!--i^'knhiiis    nusreictiend    teln.      Auf  SO"  C.    erhitzt«     «tcrb««    äti 

K-^i'ji'akterien. 

Bvtlertäuregäkrutip  tindet  bei  mangolhailcr  und  weu< 
reinlicher  l.eituu^  dcit  (iälinin^svor^ungeH  der  SpiritasfabrikktiDt 
8taU.  In  dorBelleu  zerfallt  der  Zmkor  in  Kultlrndioxyrl,  I}iitt<M> 
fliiure  und  WaBBerittofl".  Die  Entwifkelang  des  letzteren  ist  int  d> 
ButtemHnrpgiihraiii:  fharftlit^xiHtiach:  CgHioOg  (Zucker)  =  2  C0| -^ 
C^H^.OOOH  tUuttersäure)  +  4  li.  —  K»  wird  »uch  bchaujitd. 
daaa  der  Zucker,  um  die  ButterMarefialinrair  «u  erleiden,  ib 
vor  in  Milchsäure  übergehen  müss^:  I)  8.  Milcbsänrf^KiÄhniiir, 
2)  aCjHj.OH.COOH  =  2  CO;  ^-  C3H;  .  COOH  +  4  H.  Um  tV- 
iDCnt  der  ButtersaurejrRhrang  ist  verschieden  von  dem  der  ililei' 
Aönp't;ahniD{j: ,  v%  stt-lll  elwsn  grö««"re  Stäbchen  iilr»  dnn  Miltii- 
Rftiiri'tVnnent  dar;  dieselbeu  sind  au  den  Enden  nbgpmudet.  zuweiJfa 
etwas  gekrümmt  und  durthachnittlich  0,02— O.O.Imm  laujj.  Die  Butt<^ 
»anrebakterien  hängen  selten  zu  längeren  Ketten  xuiaramon.  meütav 
sieht  man  sie  nur  paarweiiie;  die  «-inxelnen  <-ilicd<^r  seilen  eiof 
schlängelnde  Bewegnng.  Lufl  tödtot  die  Buitersaarebakteritrn  i» 
knrzer  Zeit  (1—2  Stunden),  die  Buttcrsuiirf-gÜhraDg  hört  nladano  aof. 
Dan  Buttemanrofennent  waadelt  ausser  Zucker,  bezw.  Milchaaaro  uarb 
Gummi  ond  Gljccrin  in  Butter-Mure  um.  —  PMtcur  hat  dip  b^i 
der  BtittPTriäuri'gährutie  auftn-teudeu  Oane  eemesiten  und  w 
Waa^ertofl'.  als  der  obigen  Gleirluiiig  cTit»i^ricat,  gefunden.  \ 
mnthet  danach,  dasa  bei  der  Batter^äuregnhrung  «ich  was«<.-rMu 
reichere  Prinlnkte,  wie  Hutytalkohol,  bildeten.  A.  Kitt  tkod  r«f 
tniuiHig  Alkohol. 

Salpetertäureaahrung.    Als   Ursache  derselben   wird 
mangelhafte  Wirkung  der  Hcfo  und  ein.  in  Folge  destien  eintr^ieode 
Ueberwicgeu  der  Miichsäure-(be7,w.  Buttpr8nure-)l.tariruutj  bezeichne 
AU    Mittel     gegen    die     Salpet'iristiregahrung    i«t    eirpfoUlen. 
Maische    Scbwefelsaure    zuzusetzen,    oder   (empfeiileDswcrtluT^    dl 
lletehercitung   gruHferi*  Sorgfalt  zuzuwenden  und  vor  allen  iiingnij 
die  grösHte  Reinlichkeit  zu  beobachteu. 

Mannitgahrting.      Unter    Umstanden     kann    auch    Man: 
C8H«(OH)o   als    Produkt    der  dahrang  des  Zuckrr«  («.  g.  sc  hie 
mige    Qährun^;)    auftreten.     Die    Bedingungen    und    der    Yerlfti 
Bind  noch  nicht  näher  nnterancbl. 


Aufsicht.  AUgemeiaes.  In  den  Gäbrungsgewerbea 
spielt  bei  der  Prüfung  des  RohstofTcs  und  des  Erzeu|gni«8«s, 
Bovir  bei  der  Ueberwncbung  des  Betriebes  die  fiiiuptroU«  da« 
Aräometer,  meiät  in  Gestalt  des  Haccharometers  von 
Balling  oder  von  Brix  and  des  Alkuholoine  tera  von  TmU 
und  Brix  angewandt.  Diese  loßtrumonte  zeigen  aber  stets 
den  Uuhalt  einer  FlBssigkeit  an  TrocJcenaubstanz  (direkt  in  P: 
centen  ablesbar),    Mtirckerfaiid  z.  B.daaabei  Kartüffehnaisohe 
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nur  94Proo.,  bei  Kornmaiachen  nurSö  Proc,  bei  Maiamaisehen 
99   Proc.  der  Sücharouieter&Dgabe  wirklich  Zucker  WArea. 

Alkoholbestimmung.  Die  »räometriscUe  Ermitte- 
lung i\i^a  Atkuhol{L{eliiiUuä  ist  nach  n))igem  nur  in  Ottmischen 
TOD  Alkohol  und  Wasser,  welch«  keine  weiteren  Stoffe  enthnlten, 
TuBglicb.  Dabei  mnsa  stets  die  Temperatur  und  die  durch  Ver- 
raischoo  von  Alkohol  und  Wasser  atatlEndonde  Verdichtnng 
(Contruction)  berücksichtigt  werden.  In  Üeiit^chland  gilt  go- 
sotzlich  da«  voü  Drix  revidirte  Alkoholomotcr  nai-b  Tralles 
fnr  di«  Temperatar  von  12,&°R. i  in  Ofstcrreich  gilt  das-tdlUe  In- 
stntinont  aber  für  die  Temporatur  von  12*' H.  Ww  Einheit  auf 
welchf>  jetzt  iu  Eugland  det  GehaJt  der  weiogeistiKOD  Fliiitstgkfiton 
^ogen  wird  (prnof  «pirit),  Hut  das  spnr.tietr.  0,933  bei  äl^K.  (10,55<>C.) 
wenn  Wasser  von  derselben  Temperatur  I.IKX)  frcaelzt  wird. 

Um  die  für  die  nniometrische  Bostiuiuiung  in  den 
meiaton  FiUlen  orrorderViche,  um^tündliche  Destillation  zu 
umgehen ,  sind  zahlreiche  kOrzere  Verfahren  für  den  6c' 
trieb  in  Vorachlag  gebracht.  Die  weiteste  Verbreituag  W^t 
daa  folgende  gefanden:  jMan  ermittelt  den  Alkoholgehalt 
aaa  dem  Unterschiede  im  apecifiacheu  Gewichte  zwi&chen 
der  alkoholhaltigen  und  der  doroh  Kuchen  „entgeistigten** 
nnd  darauf  wieder  mit  Wasser  auf  das  urüprüngUche 
Volum  verdünnten  PItlaeigkeit.  Das  Verfahron  erfreut  sich 
(unter  demNamen  der  Ballin  g' scheu  Attenuntion  sichre') 
darum  einer  solchen  Beliebtheit;,  weil  es  sehr  beijuem  aus- 
ftlhrbar  ist  und  durch  blosse  ariiometrische  Bestimmungen 
in  den  alkohol-  und  kohlenstiurehaltigeu  und  den  davon 
befreiten  Flüssigkeiten  RilckschlUsst*  auf  den  Gehalt  nicht 
nur  an  Alkohol,  eondem  auch  an  Kohlensllure,  an 
Zucker  u.  s.  w.,  ja  unter  Umi-tauden  sogar  Vorausbe- 
Stimmungen  auf  die  zu  erzielende  Alkohulmenge  ge- 
statten noll.  Die  Balling'scho  AttenuHtloiisIfilife  beruht  einpr-ieits 
anf  der  scheinbarenAttenuatton,  d.  h.  anfder  £!rmittelaiig  des 
specitiarhonGewirhieji  d«ralkobo!haltitren,  veru'uhrenen  Maische,  ande- 
reraeitäaufder  wirklichen  Attenuation.  u.  h.  anfder  Ermittelung 
de»  specitisrhtin  Uewlcht-*  der  entgeistigtcn  Maineho,  gecenüber  dtr 
urspriingliclien.  zurkorbaltigen  Matsolie.  i)edeutet  pd'ie  Sai-haroinoler- 
Anzeitfc  der  Flüstigkeit  in  unreri^olirencm  Zuetando,  n  diejeui^e  in 
vorgohr(*nom  Zustande,  rd  int  der  wirklich«'  Vr'rj^hrunt^frrad  V  =  p  —  n; 
atutliesi^Di  sinll  man  nun  nach  K&llmg  mit  Hülfe  der  vr>n  ihm  durch 
üeBtillationsbestiuimuu^eu  ermittelten  und  durch  Rechnung  gefun- 
denen Alkoliolfaktoren  die  Alknholmeoge  bestimmen,  welche  in  einem 
bestimmten  Kanme  oder  Gewichte  Maisch flüiwi^-'kpit  durch  Ver- 
»chwiaden  der  betreffenden   Znckcrmengen    entsteht.     Miircker   hat 
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PUD  ab^r  gexeigt,   <ta^8   eicirhe  Mcttgcn    rerirohrenm  Zocken  la 

Beirinbc  nioht  immer  dicaf^lbi'ti  Alkoholuoiigcn  Iirlpm ;  «n  n 

von  i^leiL'ht'n  Mon^^en  rergohrenen  Znt  kers  iu  der  einoTi  Hr 

64,2.  in  cintr  «ndpren  über  f'OTIi.  Alitoliol  peuonnpn      ^' 

ist  durch  Xt-ben^nh runden.  wi>]cli(>  ^ieichzoitiff  mit  d 

Oabrung  (lt.  d.)  verlsoten,  sonie  durcJi  «onstigc  Ver}  . 

Atisserdcm   liefen    UnauverläftsiKVeiten   dieser   älelhodo 

die  BeRtimtauQg  des  spec.  Gewicbtes  durch  deo  Gehalt  <!- 

keil  na  Kohle nenarc  (welche  nich  durch  Schütteln  nicht   vol 

b^üeitii^en  lasst)  VD^enau  wird,  nnd  darin,  dnos  beim    Kooh 

oichtalKnliiitiHrho  StofTc  i,(lüclitii;e  Säuren,  Foselöl  u.   g.  w 

wcioheu  und  bo  das  spec.  (Jewicht  beeinHaMen.     Dietce  H«'  - 

weise  idt  dohpr  wolil  vp rgl ei c beweine,  nnter  elfichcn    nder  siL-iir  «u 

liehen   VerbaltniB&eu.  abf^r  nirht  allgemein  anwendbar. 

Die  im  tol|!endeu  &uä;('ithhlten  Melhoden  cur  Brmittnluag  iu 
Alkoholgehaltea    bnben    sich    keinen    allg*Tneinen    Eidk-mdi^   xq  tit 
schallen    vermocht»    Bfotiininung   der  Temperatur   de»    aus    kocli^- 
den  Maischen  entweichenden  Dampfe«  (Ebutlioskori).     Dir  IVc 
peratur    ist    um    so  niedriger,   je   reicher   dio    Dritnpri*    an    Alk"!- 
9mA.  —   Ermittelung    der   Spannung   de»   AlkoboIdnmptV*«    (Vapc 
riweter  von   Gcisuler}.     Alkohol  reichere  FIü»Hiv'k>'ittn    zeig-en  cini- 
höhere    Spannung  ala   alkoholarmere.   —   Bcobaohding  der  Au.*di^ 
nuog  aikoholhaltiger  Miscliungou  dnrch  die  Warme  (Di  1  a  tomet?r! 
Alkohol    dehnt   si<h    von  C*  hls  zum  Siedepunkt  dr<.*ima.l   mehr  ao«. 
al«    ein    gleicher   Raumtheil    Waaecr.    —    Krinittelunc    der     Mengt 
Kochnfllz.    welpbe    die    rn    priirende   Flöasigkeit    zu    io»en     venM 
(hallymetriiiehe    Probe).    Dieselbe    ist  um   so  kleiner,    je    mH 
Alkohol     die     Fliusigkeit    enthält     (nngenau).    —     Die     optiatt 
Probe    von    Steinheil    gründet    »ich    auf   das    Tcrscbiedene    "^^ 
brechongHTei-mügen  von  Alkohol  nnd  WoMer. 


Veiü.  •) 

Allgemeines.  OescblobtUcbes  und  WfrthachafUi^eft 
Da  die  Gnhrang  di-s  aus  der  Weinbeere  gewonnenen  :^alt»_'*i  ohce 
weitere«  Zuthnn.  nur  durch  Iterührung  mit  der  Luft  e^f^1I^t,  »lao 
keine  besondere  GeFchicklichkeit.  keine  Maschinen  und  dorgl,  vbraot- 
settt.  ao  ist  es  nicht  aulYallend,  dau  der  Wein  daa  nitcstc  nntor  allen 
gegohreuen  Getränken  int.  Aus  der  Art.  wie  er  im  alten  Te«tameo1« 
nnd  bei  Homer  erwähnt  wird,  miias  man  annehmen,  data  dort  ante 
Wein  wesentlich  dacfletbc  wie  heute  verstanden  ist.  —  W'ie  »ich  dt 
Anban  der  Kebe  nach  und  nach  verbreitet  hat,  iat  hiatoriach  ni«|| 
nachzuweiaen,  dergleichen  Angaben  gehören  meistens  in  dn«  Qehh 
der  Sage.  Ebenso  ist  nicht  nach7.uwei»en.  woher  die  Kebe  Btamm^^ 
«e  wachst  heote  wild  am  }ichwarzen  nnd  eospiachen  Meere;  ia  Call* 

•»  AuÄrührl.    in   Xcsuler'a  Ahbandl.   in    Holmann's  Ber.  üb. 
Kntw.  d.  chem    Ind.   —    Verf.   id   Hrn.  Profesfor  Koesler  (Kloate 
neiiburg)  und    Hm.  H.  W.  iMhlen  (KarUrnhe)  für  deren  g«(W'" 
Ansknnftertheiinng  vielmala  rerpflicbtet. 
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foniiea  hat  man  eluheimischc  Kebca  vonr^fundcn  und  durch  Cnltar 
derrtL'lbcu  j^uteu  Weio  erzeugt,  wülirend  <ier  Anita»  europäischer 
Reben  kf^LDcn  Krfole;  lieferte.  In  Au.itriiHfMt  da^ei^en  ixt  Jfr  AnbAii 
rheinüeher  Heben  i^e^lückt  and  ein  vorzüizlieher  Wein  daraus  erzielt. 
Obgleich  die  Wt-iniander  in  Beiiehuntr  aiifCultiir  d(;r  It^be  und  ratio- 
nelle ßelinndltmf^  des  Weinet  auf  aehr  rerschiedcner  Stufe  »teliea, 
hat  doch  N»?esler  Recht,  wenn  er  den  von  ihm  anhi-iAÜrh  der  Wiener 
WeltauBBtellun};  erstHtteten  Bericht  mit  den  Worten  beginnt:  Eh 
dürfte  bei  keinem  IndnHtriezweie«?  schwerer  sein,  im  Omoflcn  and 
Ganzen  einen  Fortschritt  in  der  Quantität  nnd  Qualität  des  Pro- 
dukts nachzuweisen  ^U  beim  Weine.  HcschalTi'nheit  und  La;*« 
des  Itodens,  sowie  Wittoruniniverhiiltnine  haben  gewöhnliuh  grbsne- 
ren  Eintlu^n  auf  Qualität,  als  die  ßehandlnn|,r  dt**  Robenreldes  nnd 
des  Weines. 

Dageeeii  bat  in  der  letzten  Zeit  die  Weinfabrikation  and 
WeiDverfälflohnng  leider  eine  ganz  bedeutende  Ausdelmnng 
(gewonnen.  Wie  gross  die  Menge  der  iu  Handel  vtirkommenden  hierher 
gehörenden  Erzeugnisse  ist,  geht  daransherror,  dass  von  den.eiuem  der 
bedeutendsten  deutschen  Oenocheraiker  während  l '  9  Jahren  xur  Unter- 
■nchnng  eiDgeliefwrten  Pn*beo.  iVjf,  Proc.  mit  unerlaubten  Zusätzen 
versetKt  waren.  Es  ist  übrigens  »ehr  schwer,  zwischen  gerechtfertigter 
Weinverbeiweruug  und  Weiuverliilschung  su  uutertwheiden.  Fol- 
gende Thesen  Kenhaner'!»  möchten  in  dieser  Beziehung  mass- 
gebend sein:  I.  Der  Name  Wein  kommt  allein  dem  Getränke  su, 
welches  entstobt,  sobald  man  den  Saft  der  Trauben  nach  den  Kegeln 
der  Kunst  und  Wissenichaft  rergähreu  und  sieb  klaren  lässt.  a)  Dss 
in  der  Weinte^-hnik  übliche  Schwefeln  ist,  sofern  dasselbe  massig 
und  mit  smenfreicm  Schwefel  ansgcrührt  wird,  als  kaum  entbehr- 
lich KU  gestatten.  Uebor  die  tSchädüohkeit  des  xu  gleichem  Zwecke 
empfohlenen  sanren  schwefliguturen  Kalks,  welcher  bei  den  damit 
gefütterten  Thieren  schweren  Dartnkntarrh  erzengt  haben  nnll.  sind 
weitere  Untersuchungen  dringend  zu  empfehlen,  b)  Gegen  dii'  An- 
wendung der  Gelatine.  Hansenblase  u.  s.  w.  zum  Klären  und  Schonen 
des  Weines  ist  nichts  einzuwenden.  II.  Das  VerBetaen  des  M'iates 
l^eringer  oder  schlechter  «labi^änge  mit  chemisch  reinem  Zucker 
ist  nicht  zu  beanstanden.  Bei  der  Verwendung  von  unreinem  Kur- 
tolTelznckor  kommen  immer  fremde  Hettandtheilc  in  den  Wein  und 
anaierdem  ist  in  diesem  Falle  die  Bildung  von  Fuselölen  <Amvlal- 
kohol)  wahrend  der  Gährung  nicht  unmöglich.  IU.  Das  Alkoholisiren 
der  Motte  nnd  Weine,  sobald  dasselbe  in  mji.isigeu  Grenzen  bleibt 
und  mit  faselfrelcm  Weingeist  ansgefubTt  wird,  dürfle  kaum  zu 
beanstanden  sein,  da  im  anderen  Falle  alle  Südweiue,  wie  Sherry, 
Portwein  n.  s.  w.,  die  nie  obue  ALkobolzosatz  in  den  Handel  kommen, 
gesetzlich  zu  verbieten  wären.  IV.  Da«  Entaänren  der  Moste  und 
Weine  mit  Calcinm-,  Magnesium-  oder  KatiumAnlzen  kann  nur  in 
sehr  beschränktem  Masse  gestattet  werden,  da  stets  durcli  diese 
Manipulationen  der  normale  Gehalt  der  Weine  au  Kalk,  Magnesia 
oder  Kali  durch  die  Bildung  löslicher  äpfelsaurer  Halze  iu  sehr  be- 
denklieber Weise  gesteigert  wird.  Es  inirde  sich  empfehlen,  den 
zulässigen  Gehalt  der  Weine  an  Kalk.  Mai^ieaia  nnd  Kali  «Betz- 
lieh  in  bestimmte  Grenzen  zn  bringen.    V.  Gegypstc  Weine  (Frank- 
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reich.  Spanten,  Grieohenland,  Italien  u.  s.  v.)  enthalten  sehr  oi\  imu 
bodeuteade  Alen^n  von  KaUutn^alfat  und  muvHOn  bpftnatandU 
werdi^n,  Hobald  der  Uehiilt  an  dietit^m  8aUe  eine  gesetcliirh  fal> 
KuateUendc  Grenze  (in  Frankreich  2  t?  im  Liter)  dbervträi 
VI.  Die  his  jelxt  vorliegenden  Untersuchanj^n  über  die  phyae- 
lo^iiK^ben  Wlrknn^:en  de»  Glvcorins  und  der  Sallcylitdare  ret'eluB 
nicht  hin,  um  die  VerA-ondnn^  di*;«er  beiden  Korper  in  der  Wein- 
teubnik  aU  nnbedinift  gesundhoitsschaditch  xn  verbieten.  Hierbei 
i«t  beRonderB  m  hi>ru<^kt'i(>hti^on.  dana  das  Glyeerin  wie  der  AlknhDl 
ei'\n  normaler  llcBtandthell  ist,  wovon  jedor  AVeln,  selbst  der  r«init«, 
6  bis  B  g  im  Liter  enthält.  YII.  Zusätze  von  Alaun  nnd  &-b«^ 
foUänre  sind  als  gcsundheitABchiidlich  ^e^etzlich  xn  rerbietn. 
Vni,  Die  kitnüttiche  Daretellnng  rother  Weine  uns  wciascn  dort! 
Znsatz  fremder  Karbatofte,  Tannin  u.  a.  w.  i^t,  -ww  e«  auch  in  ander«! 
Ijündern  ^oauhieht.  (^setzlieh  zu  verbieten.  Selbst  wenn  die  tu 
Vervrondung  koraraendpn  Karbstolfp,  wie  Kiritchen*.  Heidelbcem- 
und  Malvenfarhe  unschädlich  sind,  kd  wird  doch  der  Ktiuler  d»- 
«rtipor  Rotbweine  getauscht  und  betrA;;eQ.  IX.  Die  mit  Zosatieo 
von  Zucker,  Alkohol  u.  a.  w,  vcrschc'Dca  Wfine  mÖMen  ebenso  wie  alli 
Kunstweitie  heim  Verk.iuf  nnd  Äusst-hauk  mit  einem  Namen  bc. 
wr»rd<'n,  welcher  über  dit'i  Art  der  Uurftitiini^  kniiieii  Zw-eifel  lii 
Um  diettes  durchzanetüeo,  idt  den  a>.'nrultur-c'>if>miiicbeii  Versnc: 
statidiifn.  dowie  den  Ijaboratorieii  der  (Teanndheitttämter  n.  s.  xr. 
viciicTi'  Auftbilduiig  diT  in  der  Weinchemie  in  Anwendung 
tuenden  analvtisrhen  Mi'thoden,    sowie    die  Bearboitun{^    nei 

daa  Dringenaate  zu  emplehleu.     X.    Die  Oomtniaaiun  des  Rci 

hat  den  §  11    der  GeiiotÄVi)rlaf,'e    über   den  Verkehr   mit  Nahrnn 
mittetn  u.  a.  w.  mit  dem  Zusatxe  zn  vcr^eheD:  „oder  den  be«teUeo( 
Handcia-  tnid  G('«ohJift»p'<'brÜurhen  znwiiler    mit    dem  Sohcin    ei; 
beascren  Uenchaffeoheit  versieht."     Ka    sind    in  Betrell"   dea    Wei,_ 
diese  erlaubten  }Iandela-  «nd  lie«('hnltsj;ebrancbe  auf  da»  Bestimm? 
t"«t*^  zu  normiren,    widrigen  fall  8   dieser  ZuHau  dazu   autfcthiin  ist, 
der  WeinfiiUchuntf  n.  s.  w.  erst  recht,  und  zwar  unter  dem  Dcckniaut 

lie«  jfesetzlii'hen  Schutze»,  Thtir  und  Thor  zu  ötlnen. Auch  d 

VVetuhandel  leidet  durnntor.  daüs heute  gar  viele  Weine  nia  vertaJad 
erklärt  werden,  die  es  in  der  That  gar  nicht  sind,  i.  B.  viele  aan 
Weioe,  braune  Weine  in  Ue^eiiden,  wo  der  Wein  seltener  braun  wii 

Die  Uohandlung  des  Weines  steht  in  deu  verackieden 
Ländern  auf  sehr  verschiedener  Stufe,  ate  »tcigl  und  fallt  mit  d 
wirthftcbaf Gliche u  Bedeutiinif  derselben  überhaupt.  So  wurde  a.  B.' 
auf  der  Wiener  WeltauAntellnug  den  uordam<'rlkanischen  Weinen« 
besonders  den  C'alifornischen,  in  Oultnr  nnd  Behandlung  hoho  Ab- 
tTkennuug  gi'zollt,  Dairegen  warde  die  KellerwirfhxcliÄfl  ISpuniens 
und  noch  mehr  Vortu^uU  aU  sehr  tiefsteheud  bezt-'lchnot.  ^ 

Spanien  und    Portugal   haben   eine  durchschnittliche  Jahrei 
nroduktinn    ron    25  Mill.  hJi   wovon    ',«   auf  das   emtere    fi 
l>a«     bedeutendste^    Weinland     ist     Frankreich     mit    einer    Jahi 

Sr^^duktioQ  von  42  Mill.  hl.  Dieselbe  schwankt  io  eiuaelae^ 
ahren  tiedcuteud,  umn  behauptet,  dass  sie  sich  zwiaehmi  D9  (I863| 
nnd  71  (1812)  Mill.  hl  bewegt  habe.  In  Frankreich  ist  der  Weu 
wegen  leines    bei   der  groaacu  Produktion   niedrigen  Preisea    &q 
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fUr  die  wonitrer  bcmitteltftD  Klaflsen  tätliche«  ßetrünk.  Die  tif-hweiiL 
hat  eine  Produlctiou  von  nur  l>/-:  Mill.  hl.  Imlion  30.3  Mill.  Auch 
hier  fehlt  es  au  (Jer  sorjrriilti^t'ren  Hehandliin);.  neiientens  xeigt 
sich  »her  eine  Bcssornup  in  dieser  Heziohmii;.  Dctititrhland  hat 
eine  Jahrosprodiiktion  von  durrh§chnittlicli  4  l-'iü  5U0  hl.  In  Wien 
Btud  es  bezüglich  der  Wt^inbnhitndlun^  allen  übrigen  Litndrm  roran. 
Uni^rn  liet'ert  23  Mill.  ht.  öriechenlaud,  der  Türki?!  and  Rumänien 
fehlt  es  an  rationeller  Kellerwirlhachafl. 

Wein  hnt  in  Handelsvärtraceu  stets  eine  bedeutende  Rnlle 
ccfl{iielt.  Kin  Land  nie  Of^sterretch  und  Ungarn  z.  II.,  mit  einer 
Produktion,  die  nur  von  der  FrankreL<:hti  und  ItaliexLS  übertrofTen 
wird,  braucht  notliweudiffer  Weise  olVene  Thore  für  neine  Weino. 
Der  Export  veranlagt  die  Produconten  zu  BorgfaltJperer  Behand- 
lung ihrer  Produkte,  nm  bliese  exportfähic;  zu  machen.  Gonane 
Nachweise  über  den  internationalen  HandelMverkehr  in  Wein  sind 
nicht  zu  erbringen. 

Für  Steuürüwecke  iiil  Wein  natürlich  auch  stets  in  An- 
spruch genoitiraen.  In  Frankroieh  hat  unter  Necker  die  Weinstmer 
»chon  üu  Mill.  frcB.  ^etra^^on.  d.  h,  ein  Neuntel  der  TotaUumme 
des  Uiid(>ete.  Kaum  ist  eine  Steuer  so  schwer  ku  konirolireo  wie 
diese,  beaondcn  wenn  die  Verateuernujf  bei  den  Produeenton  ge- 
schehen »all.  Auch  ist  die  Steuer  kanm  nach  den  rerschiedenen 
Sorten  zu  klasaiticiren,  triül  also  die  billigeren  achwerer  als  die 
feineren.  Am  wenigsten  unwirthschai^Lich  ist  wolü  die  Steuer- 
erhebung bei  den  Händlern  beew.  Wirthen,  wobei  en  in  mauoben 
Ländern,  z.  li.  Würtemberg,  gestattet  ist,  eine  Pansobaliiteuer  £U 
bezahlen. 

Ute  Weintraube  bildet  auch  in  frischem  und  getrock* 
nctem  Zustande  aU  Kosine,  Cibcbe  einen  bedeutenden  Uandela- 
•rtikel.  Von  den  Ufern  de»  Douro  gehen  z.  B.  giuize  SvliilT^ludunjfen 
friarhcr  Trauben  nai*:!!  London,  Die  »iisiien  Tranben  Südfrankreich« 
sind  ein  beliebtem  DeKsert  der  Schweixer  Gasthöfe.  Oesterreich- 
Utiü^am  versendet  xeine  Trauben  nach  Moskau  und  Pet^rmburtr. 
Ueber  Triest  kommen  die  reiten  Trauben  Dalmatiens  als  die  ersten 
nach  Wien.  —  Weitooi  bedeutender  i^t  der  Handel  mit  gotrofkoetcn 
Trauben,  welche  nicht  allein  als  GeuufiHmittel ,  sondern  auch  zur 
Darstellung  von  Süssweinen  (sogenannten  Strohweinen)  in  groMiT 
Menge  veroraucht  werden.  Ueber  dii*  Zusaiu  inen  Setzung  der  wich- 
tigit(>n  ira  Handel  vorknmmond(>n  Cibeben  theilt  Kot'sler  die  Er- 
gebnisse von  im  Laboratorium  der  k.  k.  Versiu-histiUinii  zu  Kloster- 
nenbnrg  bei  Wien  nnsj^eführten  rntcrsuchunEeii  mit  (».  d.  Tabelle 
anfS.  S4ä).  —  Die  Trauskaukasischou  (Kinrhmt->ch)  Cibeben  nehmen 
ihres  groitson  Zucltcrgehaltes  wegeu  den  er«tcn  l£ang  ein.  I>a  sie 
völlig  kernlos  sind,  auch  eine  sehr  dünne  Schale  besitzen,  so  eignen 
sie  «ich  am  besten  für  den  weiteren  Traupport  und  werden  von 
Roealer  bcsondcni  als  Er^iatz  des  KartolVoUtör keine kers  zur  sogv 
nannten  Weioverbesaeriiu^r  empfohlen. 

HrzeugnisM.  Haupterzeugniss.  Wein  (vom  lateini- 
Hchcu  „vinum"  und  dieses  vom  griechischen  j-oiroi**),  der  gegoh' 
reue  und  dadurch  alkoholhaltige  Saft  voa  Yitiaarten,  besonders 
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Kischmisch-Cibeben  ans  Tranakan- 

-    i 

kaaien 

Ü1.75  I,S4,  — 

16.1« 

«►6 

lT.Tf 

Mnlaga-Troubcn 

51>.6 

0,6     — 

— 

~~" 

— 

Huacat  nas  Mala^m 

03.K 

1,21  0.07 

7.2» 

1.69!  U.u 

In  Wieu  gekaufte  Bosidcd 

51.55 

1,43  0.67 

4.4 

— 

_ 

Inesamnor 

45,8 

1.2      - 

— 

— 

. 

Cisme-Bastncn  («chwarz) 

45.6 

1.2      - 

— . 

— 



Weiubeoreu  Zaulo 

45,3 

Ki    — 

1 

■^ 



Feciroxiiucnos  aas  Malaga 

44.24 

0,75  0.17 

18.» 

I»7» 

34.11 

Cisme'ltosineii  (g^lb) 

43,6 

0.6      - 



— 

_ 

Lexin  aus  Malaga 

41,65  0,56  0,21 

U,B6 

1.47 

11,01 

Eiemc 

39.»    0,7      — 

— ■ 

._ 

Weinbeeren  SiciUcn 

14.5 

3,0     — 

— 

— 

-^ 

von  Vitis  vinifera.  —  [Mitanter  ist  anch  der  nur  auflgepVMli* 

Sftft  der  Traube  (Most)  Erzengniss.] 

Allgemeine».  Der  Wein  der  Traube  wird  als  (re* 
nassmittcl  dem  gegohr^nen  Safte  anderer  Früchte  voriLrezogen, 
weii  wenig  Früchte  so  znckerreich  sind  und  so  angcDelim 
schmeckend^  Säuren  enthalten  wie  die  Weintrnulio,  tot 
allem  aber,  weil  sich  bei  der  GUhrung  des  TranbeDBaftn 
jene  eigcntbümlichen  (üthcrartigoo)  Körper  bilden,  welche 
dem  Weine  einen  ungi^uebmen  gewUrznrtigen  Geschmack  ver- 
leihen, der  namentlich  in  den  hub  der  Rheiniacheu  RieslingB- 
traubo,  der  mehr  im  Süden  beimischen  Muscaltranbe^  dem 
GewUrztraniiner  u.  s.  w.  gewunnenen  Weinen  aU  „Blume", 
f,Bouquet''  geschützt  wird.  -—  Auch  in  medioinisoher  Hin- 
eicht  ist  Wein  wichtig. 

Zusammensetzung  det  Weine*  im  allgemeinem» 
Wein  enthalt  Wasser.  Alkohol,  Kohlensäure,  aetherartige 
(blumebildeude)  Stolfe  und  ».  g.  Extrakt.  Den  letzten  bilden 
a)  die  aus  dem  TrauhenWie  herrührenden  mineralisoheu  Be- 
staodtheile  (besonders  Kalium,  Calcium,  Magnesium,  ßcbwe- 
fetaiture  und  PhosphortiUure),  b)  gummiarlige  und  eiwoisa- 
artige  Körper,  c)  organische  Säuren,  hauptsächlich  Wein* 
atture,  AepfeUünre  and  Berndteinstlure,  d)  bei  der  ijährung^ 
gebildetes  (iljoerin,  e)  Extraktivstoffe  (Färb-  und  Gerbstoffe), 
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f)  in  vielen  Fflllcn.  bamentlieh  bei  Süssweiueu  and  jungeis 
Weinen,  wechaelndc  Mengen  nnvergohrenen  Znckers,  eine 
Mischung  von  Loevuloeo,  Dextrose  und  TnoBit,  g)  (nach  ver- 
schiedenen Angaben)  auch  ein  bestimmtes  Alkaloid. 

Mittlere  Zusammentetznng  des  "Weiuei  nachRöaler: 
Wsspor  87.0  I^roc,  Alkohol  10.0  Proc,  ExtraktiTstoffe  D,58  Proo . 
Weinstein  0,05  PrtK.,  Weinsiiarü  0,50  Proo.,  Rtsi^nnure  0,07  Pror., 
Gerbsäure  n.l5  Proc,  Bc  niste  in  iHure  0,12  Proc,  uTvrcrin  O.ßO  Prot-,. 
Albnmin  0.10  Proc,  Zucker  0,30  Proc.  A.irhe  0,\'&  Proc;  ferner 
AepfeliÄurc,  TraubfiuMinre ,  Citronenfhuro .  Oooanthftther  und 
andere  UonqQetstntfe,  Inosit,  Furbatoft',  Gummi,  fettes  Ool.  In  dar 
Asche  tüind  «ntbalten:  Kaiin mcArbonut,  üÖ.O  Pror,,  Pho^phoraüare 
15,0  Proc,  Kalk  3,0  Proc,  Natron.  Magnesia.  Eisenoxyd»  Kangan- 
oxyduloxyd,  Schwefelftflorc.  KictoNÄore,  SulzHÜiire. 

ICinflitt/i  der  ZuHammcHtefsunri  auf  die  Naivr  «nd 
die  Bezeichnung  dtf  Weinet.  —  Alkohol.  Der  auf  natür- 
lichem Wegp  im  Weine  entttlandene  Alkohol  beträgt  im  Durchschnitt 
nicht  mehr  aU  18,&  Vol.-Proc.  Bei  einem  gröasercu  Gehalt«  ist 
meiat  Alkohol  zogesetzt.  Portwein  enthalt  18- UO  Proc,  Madeira 
17—23,7  Proc,  Xeres  17  Proc,  Malaga  12—16  Proc.  Tobayer  10— 20 
Proc.  Bordeaux  «—12  Proc.,  Burgiinder  U— U  Proc,  Cfiomjmgner 
Ö — 12  Proc.,  Kheiu-  and  Moselwein  »—10  l'roc.  Aarwein  10— U  Proc. 

Zucker.  Ist  alli>r  Zacker  im  Weine  zersetzt,  so  int  der  Wein 
trocken,  im  andern  Falle  süss,  titisse  dickilüssi^  Weine  bei83ieu 
anrh  Liqneurweino,  z.  b.  der  „muHcato  nisa"  Uahnatienn  und 
I«triens,  Ihnen  reihen  sich  in  absteigender  Urduutig  an:  Dessert- 
weine, besondcrabonjqoctreiche,  meist  noch  süsse  Weine.  Flaschen- 
oder Tafelweine  im  Gegeusatye  xn  den  aus  dem  Fasse  zu  kon- 
HUDjirendcn  Scbankwcinen. 

Säure.  Der  Sriurrgehalt  mliwankt  znisi-ben  0.2— 0,S  Proc  Die 
Baoren  sind  im  Wetne  thoiln  l>ei,  thoilü  au  Kalium,  oit  auch  an  Calcium 
gebunden.  Vorwiegend  int  vorhanden:  Weinsäure,  dann  (besonders  in 
schlechten  Jahren),  AepfelsAure,  die  anter  Umstanden  die  Weinsaare 
fast  ganz  vt-rlrclen  kann.  Iptilie^e»  der  Fall,  bo  npricbt  man  vnn  einer 
rauhen  Saure  des  Weines.  Weiter  euthnlt  der  Wein:  Tranben-, 
Essie-.  Gerb-,  Bfrnntein-,  Oitmncusiuirc.  Ist  der  Oebalt  des  W'eines 
an  freier  Säure  sehr  hoch,  uud  der  saure  Geschmack  durch  Zncker 
nicht  ..gedeckt",  so  heisst  der  Wein  saocr.  hei  höherem  Gehalte 
an  OeruBliure  herbe,  ist  KssiKffiuro  vorherrschend^  ero  cpricht  man 
von  Essigstich,  i»t  ein  >Vein  „krank  geworden"  und  ontbiilt 
MilchKÜure,  so  nennt  mau  ibu  pickend  u.  s.  w.  Diese  Ausdrücke 
sind  übrigen«  in  verschiedenen  iJeg^rden  sehr  versi'hieden.  —  Kob* 
lensriuregehffllL  Neaer  Wein  enthält  erhehliehe  Mengen  von 
Kohlcudioxyd.  von  denen  ein  grossei-  Theil  boim  Altern  durch 
Diffusion  entweicht. 

Farbe.  Der  Farbe  nach  unterscheidet  man:  Weisswoin» 
Rothwein  (in  Frankreich  auch  \\n  bleu,  in  den  südlichen  Ländern, 
Sitauien,  Dalmatien  u.  s.  w.  hci«.v(>u  dte  besonders  dunkel  g^^ärbten 
Weine  auch  „vino  tinto",  ,,vino  neio").     Ist  der  Wein  heliroth,    so 
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heiut   er   Scbillcr    (iiameuttioh    in    StcidTm&rk).    Ut 
BleicluTt.    Weissweiü,  iler  nus  binnen  Tranlten  ,,'_"^^'-' 
flbep  nicht  auf  den  Hülsen  vprcohren  hat,  daher  w 
heinvt  namontliuh  am   ohern  Klifiiie  ..Weisaherhsf 


iät  iiftiucuilich  aus  der  Burgundertraube  ätAimQend  eine  «ehr  ge 
l'ntcridge  l'ür  Jie  t'httmpaatiiMialjnkation).  ~   Der   Farbstol 


nun.    tHeae  FarbstolFe  werdou  auch  künntUch  uat:h>;eahiut.  diex 
und  hrhualichen    durcli  Suflrjo    nrnl  jrebrannten  ZutOcnr    (Cw«0- 
die  grünen  häufig  durch  duH  uciiadliche  iJodirruti  und  tlureb  Miwh 
gen    von  Indium  tind   Pikrinsäure.    —    Der  Irarlmtoff  de»  Ro| 

weine«,    dtm  Oenocynnin ,  ist  dem  Lakmus  ähnlich,  na  wir<I  da 

Alkali  blau,  durch  äauren  roth  <;cfärbl.  i>!t  in  AVanser  unlöslich,  u 
elnein  Gemische  von  Alkohol  und  wenij^  Säure  d^^gen  lönlie^. 
Der  Parbatoir  ändert  mit  der  'Ae\i  seine  Kijrenst'haften  wie  £( 
übrigen  Bestandthcile  des  Weines,  wodnrch  dio  Kcaktioocn  de«selbei 
■vhirattkcud  werden.  Er  xeichnct  «ich  besondcn  bei  oxtrmlrtreiehn 
Weinen  an«  and  zersetzt  nich  leicht  Der  Wein  wird  rielfvi 
Iriiniitlich  dnroh  Puehain,  Hollnnder,  Heidelbeeren,  Malrcu.  Co«hr 
nille  a.  k  w.  roth  gefärbt. 

Die  ßluue   (BoiMiuet).     Dieselbe   ist  ihrer  chemin'-lo»    V'Ittt 
nach    U(Kh    weiiiff   erkannt.     Sie  scheint  durch  kleine    M  ^ 

Atfthern  der  Fetleanrereibe  j;ebildet  va  werden.     Die   Ü       ^  r 

dieser  Störte  betrrt^t  unr  0,003-0.00025  Proc.  —  Der  Weiufferach 
soll  von  einem  Gemenge  von  Caiifjrlsaure-,  Caprinaaureaothvläthcr 
(Oenanthäther,  Weinblnmennther  Kcnannt)  rerarMoht  worden. 

.lo  nach  dem  Vorhyrrachcn  des  einen  oder  andern  dr»r  geuaiintco 
Bestandthcile  spricht  man  von  BÜgsen,  aanren.   herben.  ad!*tri!i 
den,  m<>uBsirv'ndon  u.b.w.  Weinen.  —  Gefeuerter  Wein  iüt  •-. 
desseu  Uiihrung  dnroh  Krwarmen  boitr-hlennif^t  wurde.  —  Bei   h  'I,   l^ 
Alkoholii^ohalto  und  bei  Jieichthnm  an  namentlich  solchen  Kxtr.ik'iv 
Stollen,    weh'he    eine    befionderc    Wirkunjf    auf    das    Nerven s 
äiisBern,  nennt  man  den  Wein  Bchwer.  —  Reichthiira  an  ge.. 
Ex traktir Stoffen  wie  z.  B.  an  stick stotrhaltigcn  VrrbindaQg:eo»  ....t«- 
oeriu  tt.  b.  w.  verleiht  ihm  „Körper," 

Mit,  dem  Alter  des  Weins  vermindern  sich  die  Extrakti"-'    '" 
düMnelbfnii    die  letzten  Anlhfiüe  de«  Zuokera   vcrgiihren,  Wi-ii 
und  Fnrbatofl*  scheiden  sli-h  in  >rrö«i»eren  Mengen  unch  und  na. 
auch  dnn  i'ilycerin  hoU  bcdentvod  abuehmeu.     Der  vorhandei] 
kohol  wird  theil*  zur  Öilduug  vou  Aetberarton  (mit  den  vorhaa-: 
Siiaren)    verbraucht,   theiU    |reht   derselbe    beim    Aufuewahren    de« 
Weiue»  in  il'dzfaaieru  allwühlich,  in  Folge  der  Verduiutuiig,  durcii 
da»  poröse  FHaÄlioI/,  (dag  s.  g.  „Schwanen"  de*  Weinen)  verloren,  od^l 
wird  auch  zu  Ewigttiiure  oiydirU   So  kommt  ca,  daan  «ehr  alte  Wei 
mediciuurtiK'.  «aaer  und  dünn  Bchmfcken,  das«   aio  aber,   in  F~' 
ihres  m'riutfen  Alkoholgehalt-?»!,  Kranki^  besonder»  ziitruijlich  i 
wahrend    gleichzeitig    die    Summe    der  Aethcrorten     belebend 
erregend  anf  das  Nervensystem  wirkt.    Für  iolche  trocktm  und  dfi 
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gewordene   alte  Wcioe   hat    man    die    Bezciehoupppu    gczehrter 
Wein,  Sperr,   firner  Wein,  knochiger  Wein. 

Das  dem  Ueftchm&ck  hestentsprechi>Q(le  Men^nveThüIt- 
niss  aller  Beatandtheile  des  Weines  wird  „H&nnoiiie  des 
Weine«"  genannt;  ein  Wein  ist  also  harmonisch,  wenn  keiner 
der  einzelnen  Bustandtheile  in  „vurlauter"  oder  unangenehmer 
Woiae  die  OeBohmacks-  oder  (4ernchpnftrven  berührt.  Afuii 
httt  vielfach  Tersncht,  diepes  MengenverhüUniBS  der  einzelnen 
BesUndtheile  unter  sich  durch  Zahlen,  durch  Coefiioieuten 
zn  bezeichnen  und  darnach  den  Werth  des  Weines  zu 
bemessen,  jedoch  stets  ohne  jeden  Erfolg;  einzelne  Beutand- 
theile,  wie  gewisse  Aetherarten,  welche  von  bedeutsamer 
Wirkung  auf  unser  KerveuayBlcm  ijiud,  hmaeu  sich  mit  Hülfe 
der  analytischen  Waage  nicht  mehr  bestimineu,  gerade  für 
diese  fehlen  aUo  die  Zahleuwertfae. 

Nobenerzongnls».  I>ii*  beim  Presaeoxurückbloibenden  HüIbcu 
(Tre'ff^fM)  LZiisanjmcnsetmng  Bielie  nus  der  der  TrftubcnlEämme, 
-HöJaen  nnd-Keme bei „R<>hato(r']  werden  banfitf  nocbmal«  mitZucker* 
waaacr  oder  verdünntem  Alkohol  extruhirt  und  ijcbcii  df*n  n.  e. 
petiotifiirten  Wein. —  Uebergiosst  man  die  Trester  mit  KartoffcT- 
znckerlönnng.  »o  gi^bt  dien  ebcnfall;«  einen  leichten  billigen  Wein, 
der  von  den  gröasereo  Hroducenten  als  Geaiodcwoin  zur  Zeit  der 
Arbeitea  in  den  Wcingrirtcn  veriibnMcht  wird.  Dicücr  sowohl  als 
auch  die  Trester  direkt  werden  zur  Oewionnnp  des  sehr  geBchatiteu 
TrcflterbrÄniitweinH.  7.nr  Eünig*  and  (jriinH|]nn-  aneh  znr  Wciiisfiiirc- 
Fabrikation  verwendet.  In  »Tlen  diesen  Fällen  bleibt  ein  Ktirkstand, 
den  man  noch  znr  Fabrikation  von  Lcuchtg»«,  al«i  ItrenDstofT,  ala 
Düuifemittel,  zur  Darstellung  von  Rebnchwarz  und  zur  Potaschc- 
fabrikation  benutzen  kann.  —  Von  dem  beim  Lagern  des  Wein» 
(S.  SSM  sich  abscheidenden  Weingrlä^^r,  Drusen  (wesentlich  Wein- 
stein und  Hefe)  gewinnt  man  durch  Destillation  xunÜchBt  Brannt- 
wein, welcher  das  Drusenöl,  ».  e.  Oenantnether,  der  llaoptsaeho 
nach  eine  Mischung  von  Capryl*  und Caprinsaureaethylaether,  Weinöl, 
Oognacöl  enthalt  und  daher  xur  Ffikrikiition  von  „Kunst-Cojfnac" 
Verwendung  findet.  Der  bei  der  Destillation  bleibende  Rückstand 
wird  auf  Weinitein  «od  WeinBHUTe  (b.  d.)  verarbeitet.  —  Die  Stiele 
und  Kerne  der  Trauben,  namentlich  aber  die  auiifielangtc  Hefe, 
liefern  beim  Verkohlen  einen  fichwarsen  Farbstoff,  das  „>Veinreben- 
Bchwarz",  daa  zur  Fabrikation  von  Druckerachwnrze  benutzt  wird. 
Aus  den  Kernen  kann  auch  Gerbsäure  (von  Wagner  empfohlen).  Trau- 
benkemöl  (17 — 18  Proc.)  und  schwarzer  Farbttoff  gewonnen  werden. 

Ruhstoff.  Bio  Traubedes  Wein8tooks{Viti8  vinifera). 

Me^tanHtheilti  der  Traube.  Die  Traube  besteht 
aus  Traubenstiel,  Traubenkamra,  Beeren  stielchen  und  Beeren. 
Der  Kamm  ist  reich  an  Gerbsäure  und  enthalt  ansserdem  Aepfel- 
«&Qre.  Bestandtheile:  Trockensubstanz  25,0  Proc.,  Wasser  75,0  Proc., 
Asche  1,5  Proc.    a)  OrganiM:he  Beataodtheile.    Cellulose,  Grerbfliare 
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(11,0  Proc.1,  Oxtlaüurc,  WeiiMänrc.  AcpfeliOiurc.  Stärkt* ,  Albaait. 
üummi;  l>)  Unor^iiiflohe  BeHtaudtheilü  (AüchtO:  Kaliiiiuo&rboaatKt 
Pruc.  Kalk  *^I,U  Proc,  l'hogpboraanre  12,8  Troc,  Xatroo,  Ua^eü 
EUenoxyd,  MntiKAnoxydiiluxvd,  ächwi'fcUüure,  Kicjclsänrc.  SaJcstc» 

Au  der  Beere  unterscheidet  mau  Uülic  CSchole).  Saft  wd 
Koro.  In  df^r  H  ü  1  n  e  iitt  neben  etvrat  Gerbsaiirc  der  Fikriit)! 
(OenocvaDiD)  eutlialten.  Be«Uudt.h?ile  derHüUent  Avche  4.üPnL 
*)  Org&Diaohe  ItesUndthcile:  CelUtlose,  CrCrbciiure  (8,0  Pror.).  Vi'tm 
«suro,  Ae[jft»i saure,  yatbstofl',  liouqaetstofle;  b)  Unorganische  B^ 
utandtlteili':  Kaliurnrarbonat  53.0  Proc,  NntriumcarUonaL  2,.'j  Pt«, 
Kalk  18,^  Pri>c..  Ma^tieHia  4,1  Proc^  KicaL'l-aiire  2.3  Proc.  KUf*iuin4 
l.tJ  Proc  Manpanoxyduloxyd  Ü.5  Proc,  ät'hwclcUdura  2,8  Pni, 
SftliHBiire  (),.')  Proi'.,  PhüaphorBiiure  13,8  Prou.  —  In  den  Ktran 
Ut  Dcb^n  viel  i^erbitänre  ein  lettcs  Ocl  (Tranbciikemöl),  Ütaft 
Säuren  nitchher  die  Ijlame  mit  bilden^  enthölttiD.  Boiitnndtiic)I«iN 
Korne;  Trnckennubitanz  75,0  Pnic^  Wa^wT  25,0  Pr*5P..  Ascbc  2,5  Proa 
a)  Or^nischc  Besiandtbeile:  Oelliüoiic.  GcrbBaure  (6.0  Proc.),  StäÄa 
Albamin,  fettes  Oel,  bcHtehend  ans:  Stearinnaure,  PaltuitiDsanre.Oi^ 
sänro,  Krucasiiiire  und  Glyi  ertn  17,0  Proc;  b)  UuorjfUDiache  jßrsttti 
theile  (Ajsche):  Kaliumcarboiiat  "Jl.O  Proc,  Kalk  3S.0  Proo..  Maepna 
7,0  Proc,  Eiseuoxyd  5,0  Proc,  Man^noxyduloxjd  0,3  Proc.,  rfc» 
phorstiuro  20,ü  Proc,  Scbwetcl saure  2,0  Proc,  Kieaclsäurr*  (1,9  pjot, 
SaUaaure  0,3  Proc 

Der  tiaft.  welcher  94 — 97  Proc.  vom  Gewichte  der  B«tn 
botragt,  budleht  wesentlich  aus  oiner  Lösung  von  Dcxtroae  wd 
Ijaeruloae  (Grenzen  des  GelialteH  12  und  30  Prac).  Daa  Verh&Itn» 
ron  t^äurü  und  i^uckcr  »cbwaDkt  zwischen  1 :2d  und  1 :  16  ttv^ 
Gattung  und  Jabr^ug.  iJaoebcn  linden  aicb  kleiue  Mengen  tm 
Glykol^anre  (Krlenmayer)  und  Inosit  (Hiljier,  Lindeuboro).  —  D« 
auN^ep renale  TraubenHufl  (Most)  hat  TolictMide  ZusammonAeCiao^ 
Wuaaer  77  Proe ,  l^ucker  20  Proc,  Weinstein  O.fi  Proc,  Wl^Id^äbk 
0,7  Proc,  Tranbensänri>.  AepfeUäur«-,  Citronensiiure,  Pectin.  Inoiii 
Cbloropliyll,  Guuiuii,  Albumin  i),2  Prnr.,  A-*the  0.4_Proc.  —  In  d« 
Aüfihe  ftind  enthalt 
säure  16,0  Proc,  K 
Mun^anuxyduloi^'d.  Scbvcfelsüare,  KieselaÜure,  Sa]uüur«i. 

BeBtandtheile  doi*  KebbolKe«:  Tn>ckeniiubstan£  53.0  Pro^. 
WaKHer^cbalt  de«  frischen  Kebholze«  47,0  Prot-.,  WuMt-rtcohalt  des  luA 
trockcucu  Kebliülzea  13.0  Proc,  Asche  2,8  Proc.  a)  Or^anLiche  B^ 
iiandtheile:  CcHuIohc,  WcinBäure,  OzaUänre.  Gerbsauro,  .Stark«*, 
Zucker,  Inosit,  Gummi,  Albamin;  b)  Unortfjmiach*»  Jleati&iidthctV 
(Bubatirlie);  Katiumcarbonat  30,0  Proc,  Natriiimi-arbunat  7,4  Prot.. 
Kalk  31,5  Proc,  Matfiie«ia  6,9  Proc.  Phosijhoraaiue  14,4  Proc„ 
Eiaenoxyd  1.5  Proc,  Mantjanoxyduloxyd  0,1  Proc,  KiesoUäare  l.T 
Proc,  SchwefeUaure  2,4  Proc,  ^inlzühure  l.l  Proc  —  Bt*  stand  theile 
dea  Weinlaubs:  Trockeuanbatauz  32,0  Proc,  Waascr  6Ö,0  Proc, 
Aacbe  1,5  Proc  a)  OrK*i"^^^^  BcstandtheiU:  Cellulose,  Acpfel- 
aaure,  \Vein»ftui*e,  Oialaänre,  Gerbtyiure,  Zneker,  Inosit,  tdt&rke. 
Gummi,  Queroetin,  tjai?r«itrin.  Chlorophyll,  Albamin,  Bonqaet- 
itolTe;  b)  l  iioriiCHniscbe  Bcftandtbeile  (Weinlaubaachc):  Kaliiitncar* 
bonat  50,54   Proc.  Natriamcarbonat   1,06   Proc.   Kalk  20.74    Ppjr.. 


litten:    Kall  (a]«  Carhonat)  (!ß,0  Proc,,    P}^o«nbo^ 
Kalk   5,0   Proc,    Natron,    MaffueHia,    EiaenoxTd 
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HB(fne8iu  8,31  Proc.  E'linsphorsaurc  S,48  Prac,  Einenoxyd  2,97  Proc-, 
HanffanoxyduLoxyd  0,04  l'roc.,  Kienelfüare  3.30  Prt».,  Sehvefel- 
Rüure  2.2»' Prof.,  SHlzsiiure  0,62  Proc. 

[per  Rfichthnm  der  Aarhe  den  Welnstocks  an  KAÜumcarbonat 
and  Phonphorsiiare  «t^mpclt  denselben  nebenbei  zn  einer  technischen 
Nutspfianze  ersten  liau^^es.  ein  Umstand,  welcher  von  Seiten  der  cihe- 
mischcn  Irros^indastric  noch  nicht  binreiohond  gewürdigt  worden  ist.] 

Cnlfttr  «p»rf  Mrnte  der  Trauben.  Der  Weinntock  gedeiht 
nur  in  der  i;eniä«tHgten  Zone  und  nntr>r  bestimmten  kliTnatisohen  und 
Boden verhültniaReD.  —  Cultnrbedin^uuKen  Hind  nameatlteh  int«n- 
rnve  Sommerwänne  (beim  Reiien  lur  Bildung  <i"»  /nckers)  und  bin- 
reich<'nde,  jfdnrh  nicht  zu  jrroifi**^  FeuchtiArkt-Mt.  8treniitti  Winti'r  dind 
wcnij^cir  nachiheilig  ala  küttie  oder  kurze  Sommer  (in  Eu£;laQd  gedeilil 
daher  kein  Wein  im  Freien,  fis  wird  dort  aber  im  Virogsen  untiTGIas 
der  bprähmte  „Serres"  cuHivirt),  In  manchen  Gegenden  ochaden 
sowohl  früh*'  Hcrbutfröste.  welche  das  Ausreifen  der  Früchte  und 
de«  Holzes  beeinträchtigen,  aU  späte  Frühjahrsfruate,  welche  die 
jungen  Triebe  des  Weimitockii  zum  Abiiterben  bringen.  In  der 
Zeit  de«  Waehscnti  bedarf  der  Weinstock  Feuchtigkeit.  —  Er  liebt 
einen  warmen,  lovkt-ren  Kalium-  und  Phosphorsonrereichcn  Boden, 
dahi^r  besonder«  verwittertes  KeldKpathgostein  nnd  vulkatnHcben 
Untergrund.  [Ob  durch  die  Weinbi^rgoultor  auch  auf  das  Bouonßt 
dfB  Wnines  eingewirkt  werden  könne,  int  streitig.  IHiri'h  Ueoer- 
fahrcu  des  Bodens  roit  ßaaaltiUThutt  soll  mau  in  Uheinbayeru  aus 
bnuquetlosen  Traubenaorteu  bouonetreicho  Weine  erhalten  haben.]  — 
Mit  fortanh reitendem  Wachntniime  nimmt  in  der  Traube  der 
Znckergehalt  za ,  der  an  fnneu  Sänrnu  ab.  Beim  Re i  fe  n  der 
Trauben  nimmt  da^  absolute,  Rowie  duH  specitiMcho  Gewicht 
und  Volam  der  Beeren  zu.  Die  absolute  Zuckermenge  warbst  erst 
ItDgmn.  dann  raneher,  nnriinglirh  bildet  sich  vnrwiegend  r«>nhtii- 
drehender,  spater  überwiegt  liuksdrehender  Zucker.  i>er  Nicht- 
zuckergohall  uleibt  wnhrend  der  Keife  T.iemlioh  constant.  Dir-  freien 
8iiur(;n  (Wein-  und  Aepfelsaure)  nehmen  einige  Wochen  lang  an 
und  vermindern  sich  dann  bis  xur  Reife  stets;  besouder*  die  letztere. 
so  dus  reife  Trauben  weniger  von  derselben  enthalten.  Die  Menpe  der 
gebundenen  Sauren  steigt  atct«.  Anfangs  enthalt  der  Saft  bedeutende 
Mengen  von  Oxal-  und  ( Jerbsöure;  erstere  wird  als  Calcinmverhindnng 
abgeschieden,  letztere  scheidet  sich  an«  und  ist  s])ater  nur  anf  die 
äuRsere  Beeren-  und  Kcmhülle  beschrankt.  Unreife  Beeren  enthalten 
uulnsliche  Pektose.  wodurch  sie  hart  sind;  die  letztere  gehl  beim 
Reifen  in  liisUchi-'a  Pektin  über  und  die  Beeren  werden  weicher.  Die 
Menge  der  Prnteinkörpfr  nimmt  äu,  dengleichcn  die  Minernlbegtand- 
Iheile.  besonders  Kalium  und  Phosphorsüure.  Die  anfänglich  in  den 
Beeren  eiilhultenen  StÜrkmehlsjmren  verschwinden.  Mit  der  Menge 
der  Ibstichcu  Körper  steigt  der  Wan.*ergehalt  der  Beeren  bis  zur 
Reife.  Das  in  dem  Traubensticle  vorhanoene  Stnrkemeld  verschwin- 
det zur  Zeit  der  Reife  faat  ganx;  ist  diCKer  Punkt  überschritten,  so 
treten  Oxydationsvorgänge  ein,  welche  snmmtlichc  Saft  bestand  th  eile 
vermindern.  —  Die  Traubenlese  darf  erst  statttinden,  wenn  die 
Tranben  die  höehste  Reife  (d.  h,  den  höchsten  Znckergehalt)  er- 
langt haben.     Die?»  ist  der  Fall,  wenn   die   Beeren  xu  welken  be- 
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f'.nnen  und  nieh  das  Fleisch  leicht  von  den  Kernen  lust,  die  ' 
rinbeti  sind  dann  an  der  SonoenHoito  nicht  mehr  t^iio.  so 
braunlichge]  b  und  durrhürheincnd ,  die  hiaiioa  uud  rothen 
schwarz.  —  In  mAnohen  (icgendi-n,  namentlich  in  der  üLheinf 
Iet:L  man  di-iu  Faiilfn  der  Truulien  ^ros^e  Bedeutung  bei. 
uotorurheidet  dort  die  «.  g.  „Saacrlöule"  und  die  „fcidoU'aule.'*  Tritt 
letztere  ein,  bo  wird  die  «Sf^hale  der  Trnubeubeerea  durch  dm 
wuchernde  Pilzaiycelium  in  einer  Weixe  vfriiudert,  daaa  bei  der 
Giihrvuf;  der  in  der  Sehale  beÜndlicho  eiffentliünxlieltc  iiroiiiatiflcbB 
Stoff  bestimmter  Traubensorten,  namentlicn  der  Kiefllini^traube  ddi 
Inirliter  and  in  {(TDstierer  Men^e  im  Weine  löit.  detUNelben  al«> 
mehr  den  Charakter  der  Xraubensortc  ^icbt.  Obgloich  die  Edel- 
fanle  mit  einem  Vcrlnste  an  Zucker  ven>iinden  tat.  so  ptl«gt'  loao 
doeli  ao^efiiehtH  des  bedeutend  hÖheroTi  PriMses,  der  fiir  die  boQqtwt- 
reicheren  Weine  aim  edelfnulcit  Tranben  erzielt  wird,  oft  die  Le««  dtr 
Trauben  solanc?  hinaus  zu  Kchieben  (mitiiuU^r  bis  iJerember)  bis  dieae 
Edel  faule  vnlltitaiidiK  eingetreten  ist.  Die  Edelfaule  k»nn  nadi 
Berach  nur  bei  hiDreichendcm  Feachti^keits-  und  Hzou^eliaite  der 
Lufl  eintreten,  bei  irocktier  Lufl  tindel  KottiDenbiMuiiff  statt.  Id 
kalten  und  nassen  dabr^iinpen  macht  sich  nicht  selten  auch  di<- 
Sauer fdnlo  bemerkbar,  dann  geht  der  Zuckergehalt  der  fut 
reifen  Trauben  raseh  ruriiek .  die  Beeren  platten  auf.  ca  tritl 
bäuliff  seboQ  am  Sleuk  alkoholische  Gährun^  ein  uod  fast  sleieh- 
seitig  mit  derielben  EsAigbildunf;,  der  Zucker  ist  gewübnlich  bn> 
nahe  ^anz  ventehuunilen ,  die  Tratibe  schmeckt  nur  noch  aauor. 
—  lilaue  Trauben,  die  zu  Kothwein  verwendet  werden  boUcb, 
dürfen  »iclit  iiberrcif.  nicht  auAgetroeknet  und  ^^an£  be^ouderti  oU 
faid  «ein.  weil  der  Wein  *inst  nicht  die  eewfinschte  Farbe  erh 
oder  der  FarbstoU  «ich  leicht  wieder  ausscheidet. 

Kebaorten.     Chapta)    fand    zu   Anfane    dieses    Jahrhundi 
1400    Hebsorten    in    der   Baumschule    des    Luxemburger    Palast 
Nach  der  intemationaleD,  ampelogmphischen  CommisaioD  Ton   U 
bestehen    (Anf^ahe    der  Gürtner  und   Weintfroducenten)    über 
Sorten,  welcJie  sich  aber  iiuf  etwa  2O0 — 3U0  oeHtimint  unterschie 
Arten  sarüokfuhren  lassen.    lücrron  werden  vouu^sweiie  nnr  eii 
35  Sorten  zur  Produktion    von  Wein   im  (.irosa''n  angebaut.   — 
grosser  Fortschritt  dntirt   »eit  der  Zeit,   wo   man  die  verschiedenen 
Bebaorten  nicht  mehr  gemischt,  sondern  jede  für  sich  getreunt  baut. 

Krankheiten  und  Feinde  der  Traube.  Der  Trauben 
krankhcit,  welche  ein  \'\h  (Oidium  Tuckeri)  vcrureachtt  beu|H  man 
durch  Bcpudem  der  Weinstoeke  mit  Schwefel  vor  (fast  ein  l>ritt<l 
der  aieilianisehon  Schwefelproduktion  wird  dazu  verwandt).  [Die  in 
Deutschland  viel  verbreitete  Anaicht,  das  Schwefeln  der  Traaben 
nütze  bei  uns  nichts,  ist  durch  die  neusten  Arbeiten  Kessler'«  wider- 
legt. Da  wn  kein  Krfnig  enüelt  wnrde,  i»t  die  rrsacihe  entweder 
die  unrichtii^o  Wahl  der  Zeit  oder  die  verkehrte  Anwendung.  Tran- 
beu,  welche  von  der  Krankheit  befallen  tiind,  werden  wohl  , 
Weiterwarbnen,  nicht  aber  in  ihrer  Reife  gestört  uud  man  gewia 
von  ihnen  dennoch  einen  guten  Wein.]  —  In  den  letzten  .Tahren 
dem  Weinban  in  der  Keblaus  (Phylloxera  vostatrix)  ein  eerahrlicher 
Feind  erwachsen.    Die  It«blaua  ist  durch  amerikanische  Beben 
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dem  Cnnlinentp  pinpeRi.*til<>pi>t.    EU  giebl  ulin-  HebeuarteD  in  Amerik«, 
IUP  rlem  lQ!t^i>i  Wirlcr^fAad   l^ixtca.     D<>f>liAlb  pfUni^t«  mtn   in   rmk, 
der  Rt'bUuB  ftn^renteoltten  Geppüden  amerikanisehe  Kcbensorten  aa«l 
odf  r  pfnjptYe  euroitaiBclie  Sorten  Muf  amHril(ani(trh<*  Itnben.   Die  Keben- 
eiafunr  &aa  Amerika  btt  jetzt  aber  verboten.    Aufdeui  CoDgTPiis«>  dos 
dentschen  Weinbanvereiiia  in  Kreibur^  ttn  Uretseaa  1977  »nd  gewich- 
tij^e  Stimmen  laut  geworden,  die,  am  den  deiittcben  Weinbau  vor  der 
Kt^blanti  xtt  beirahren,  sogar  den  Handel  mit  Reben  üherhaiipt  ver- 
boten witiseD  wollen.     Man   hat   ife^jen  die  Ueblautt  S chwe teilt nble n- 
ift-otFiind  «war  in  Form  von  SnlfoknhlenÄaiiren  Snizen  iinii  Xanthnpe- 
uatf!u  verwandt.    Leider  worden  aber  die  Rebatiiukc  durob  all'  dit'ttoj 
Mittel    fceschndit^.    nnd     ewar    .lind    die    Rnlfokobtenflauren    äaJs«. 
tior.b  scbudlii-ber  aU  die  Xantboiri^nate,  weil  gie  bei  der  allninblitre&l 
Zerttetzun^    durch    das   Kohlendioxyd    der    LuA  Schwefel wiw^erstoff^ 
liefern,    welcher    lur    die  Püanzen   ganz  benonders  naehtrÜKÜch  iat 
CS(SK)»  +  CO,  +  HjO  =  CS,  +  CO(OK),  +  H,Ö;  2CS.0C-,}^.SR  + 
CO,  +  Ö;ü  =  2CSy  +  2C«U8.0H  +  COfOKV     Äurb  der* Scbwefel- 
kohienstofl'.  der  bei  beiden  Zciraetsctmgec  aoraritt,   ioU  den  Pflanzen 
<Air  ticbadlich  nein. 

Fabrikation.  Uebersicbt,  Tn  der  Kegel  werdeu  1)  (bei 
der  Fiibrikatiou  von  Rotiuvein  fast  immer)  die  HeeroD  von 
deu  KiimmeD  getrennt  (Ahbecreu,  Rebeln,  auch  Kappen). 
Entf^nit  man  die  Kämme  tiicht  (vor  dem  QtihruiilabHeu).  so 
wird  der  "Wein  rascher  klar,  jedoch  es  gelangt  viel  Herbaüur« 
und  AepfeUanre  hinein  und  die  Feinheit  des  Geechmacks  f^oht 
verloren.  -  Darauf  öffnet  man  2)  die  H  ülaen  der  Beeren 
und  bewirkt  du«  Ausfliesgen  des  Saftes  durch  Quetecheii, 
Die  M»b>to  bleibt  einige  Tage  mit  den  HüUen  nnd  Kernen 
stehen,  damit  der  Saft  noch  BoBtaudtboile  (namentlich  die  in  den 
Hillflen  ciithnltütien  ,,Bou(|uett*t.t>ire'*)  löse,  wodurch  der  Wein 
vollmundiger  und  wolilschmeckeuder  wird.  —  T'm  WeiBsweiu  zu 
erhalten  pres&t  man  liierauf  'S)  dieMaaue.  DerMuat  zu  Kotfa- 
wein  moaa  (fulla  man  nicht  die  s.  g.  Filrbertrsube  verwendet) 
mit  den  Schulen  und  Kernen  gKhren.  weil  nur  ein  ,. gesäuer- 
ter" Alkohol  den  Farbstoff  löst  und  weil  der  Kothwoin  Gerb- 
säure enthalten  8ull ;  der  Rothwein  wird  daher  nach  der  Giih- 

f^og  gej)re.sht.  Ka<ih  nenei-en  Korscliqoffen  NesBler*»  tut  be»M:>nder* 
der  Wärmegrad  der  zerstampften  Trauben  fiir  die  Lösung  de»  Farb- 
stoffes eutsclieidend.  ICeine  Halsen  Hrhwsrzer  Trauben  T^rbteo  eine 
Ijäsung  von  WeinsÄtire  von  dem  Srinrepehalt*»  deR  Wein«^  bei 
0— I»*'  C.  sehr  wenic.  bei  15— 20"  sehr  stark.  Der  Zusatr  von  Alko- 
hol erhöht  zwar  die  LDslirbkeit,  aber  bmlingt  sie  nirht.  Hei  150  ge- 
nüf^cn  b^t-t  Ta^e,  um  hinreirhende  Meugen  des  Farbstofls  aufxulöspn. 
—  Um  recht  viel  Farbstofl'  golÖat  au  erhidteu,  müssen 
etwa  vorhandene  faule  Tranben  entfernt  werden,  ebenao 
dürfen     die    zerstampften    Tranben     nicht     in     Fässer    oder 

p(((t,   Gmndr.  d,  rbom,  TtobnoloiHc.    tl.  23 
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Stftudon  gebracht  werden*  deren  Holx  'an  der 
Fläche  vermodert  ist.  —  Man  erhält  ÖO  —  70  Proc. 
den  Beereo  Saft  (Mo et).  BeBtandtheile  de6  Muates 
,.RnhrttolT'".  —  J)ie  uud  4)  folgende  Gährun^  de»  Mc 
ist  s.  g.  Selbfltgäbrung  d.  b.  es  wird  keioe  fiffe  zuer^ar^l 
dieselbe  bildet  sieb  vielmehr  auti  den  in  der  Luft  befintUict 
luid  an  den  Traube^  haftenden  Keimen ,  wetobe  durch  dw 
eiweissartigen  und  coiiieraUacheu  Beatandtheile  des  Saftes  er- 
nährt wofdtin.  Die  Giihrnng  («.  allgem.  TU.  d.  AbscUn.) 
TcrlUuft    (wie  lieiui   Bier  und  Spiritus)    in  drei   Ab:;chDitt«n 

1.  Haupttjährung.  Nach  longerer  oder  küntonsr  Z^it 
(je  noch  der  Temperatur)  trübt  und  bewr^  sich  die  ]Slass4<,  di? 
Temperatur  i«teigt  um  T)**  (oft  auch  betmchtlich  mehr)  über  die  der 
Uinfrcbtina  und  es  bildet  sich  S*'h»ura.  (rleichzeitic  tritt  (ierurb 
nach  Alkohol  auf.  Vom  7.  Tajfe  au  wird  die  Gdhrang  mejst  schwa- 
cher. Nach  10— U  Tagen  i«t  Ktihe  eingetreten;  jp  mehr  sich  die 
Hefe  am  Boden  abkoheidct.  desto  klarer  wird  die  Flü»aiKlfeit.  — 
Die  Hefe  amHüUt  beim  Niederfallen  die  klebernrtigen  Stoffe  und 
beteiligt  dieite  dadurch.  —  Daneben  wird  ein  greiser  Theil  da 
Weiusteins  ausKeschiedcn ;  gleichzeitig  enstcbt  Oeuantäther. 

Einige  >\ eiuproducenten  befördern  den  Zutritt  der  Lnft 
bot  der  G  äh  rung  (Lüfte»  des  MoHtes),  briugi'u  ihn  sogar  La 
mÖglii-hit  innli;e  Berührung  mit  derselben  (iheUs  vor  der  GÄk- 
rung,  Mostpeitichc,  thcils  wahrend  derselben,  Luftungsap^arateji 
andere  sina  bemüht  die  LuA,  vreritdexu  abzuhalten-  Der 
der  liüiX  i^t  noch  uicht  voll^^tandig  aufgeklart,  i'asteur  sa 
rox^Vgene,  qui  fait  le  vin,"  er  behauptet,  dass  die  Lnft  in 
Wewp  wirke;  «)  durch  Zufuhr  von  Keimen  der  Hefe  und  aud 
Pilze,  b)  (gemeinsam  mit  den  Pilxen)  durch  VeraudeiunKeo 
llofltea»  die  bald  nützlich  (liefe),  bald  schädlich  (Kahm)  sein  könn^ 
sie  bewirke  c)  vermittelst  ihröK  Saucratoini  uumittelhnre  Verändci 
der  Deatandtheilc.  Gay-Lnasac*)  fand,  das»  eine  sehr  kleine  Mev 
Luft  genüge,  die  Gahning  einzuleiten  und  dass  xum  weiteren  V^^^ 
lauf  derselben  öanerHtotV  nicht  mehr  uüthig  sei.  —  In  LothrioK^T 
werden  die  Kerstampflm  Trauben  2-i — 4H  Stuudeu  mit  Suhaofela 
durohgearbeitot,  man  erzeugt  dadanh  etuen  BtärkereD.  mehr  boa- 
«luetbalUgen  Weiu.  Auch  von  Dr.  A.  Hbmkenhorn  wurde  durch 
viele  Versuche  bestütigt,  daan  dax  Lüften  die  Hefebildung  itnd  mit 
ihr  die  (jährung  betwhlcunige,  das«  nuiu  fernei-  dadurch  einen  früher, 
fertigen  Weio  erbalte,  der  audi  spater  nicht  oder  weniger  in  «Jäb- 
ning  übergehe,  weil  ttowohl  die  Abacheldang  der  liefe  als  auch  die 
Gahrang  besser  zu  Endo  gelührt  wurde.  Diese  s.  g.  „fertitfen"  Weiue 
erweisen  sich  ihrer  grösseren  Haltbarkeit  wegen  Hir  den  Groas- 
bsndel  bedeutend  geeigneter.  1d  der  Praxi»  der  Weinbereitung 
werden    dieselben    vor    Luft    mögliclwt    Kcschütit.   —     Berthelo 


•)  Kessler«  in  Hofmaun'*Ber.  über  Enlwiciklnngd.  ehem.  Indstr, 

n.  a.  w. 
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fimd  im  OegADut^«  xu  deu  clinii  mit^cüieiltcu  BcnbichtuDK^cn. 
dan  die  Sinvirkaoe  der  Luft  ä^m  Weine  nur  »chüdlich  sei.  Man 
arbeitet  dem  Kinflaue  der  Lutt  am  ireeig^netMteii  darch  Anvreudun);; 
von  Selivet'eldioxrd  ent«cegen.  Uer  XV^md  behalt  dann  eine  hellere 
Farbe  nnd  einen  uusjfeprüfftGreu  Character. 

In  flüHlichen  <.}etrciiden  (Frankreieh,  Spanien.  Itaünn)  arbeitet 
inan  mit  Ober^ährnog  (bei  Ui  — 20^  C,  3 — 8  Taife  Laotf). 
Man  crhült  feunge.  ttlkoholreich«*.  aber  iKiuquetloae  AVeine,  da 
sieh  die  KInme  bei  niedri(i:er  Temjn'rat'ir  liftijtter  au  outwickeln 
scheint.  Uei  um  (Denttfehland,  Rheinland)  wendet  man  meist 
die  Uu  tertfuhrun^  au  (bei  ü —  15"  U.,  14  T«i»e  bis  4  Wnchen 
lauff).  liieaelbt-  votlxieht  sich  langitamer  und  lioftirt  bnuuuetlialtiKisre 
Weine.  Ob  man  den  Most  beaser  bei  niedeiem  oaer  höherem 
Warmc^rrade  vergährenlässt,  hiinst  von  di-in  Charauter  den  Weines, 
doQ  man  en^en^pen  will,  ab.  Bei  den  hochfeinen  Rheiowetueu  wird 
die  Temperatur  unter  15"  C.  K<-'baIion.  diuott  sich  mehr  Bouqaet 
entwitrkeie .  oder  weniger  dAvon  verflüchtige.  Fiir  bonquetormere 
Weinr-  giebt  man  einer  Temperatur  von  !5— äO^^C.  den  Vorzug,  «eil 
der  Weiu  hierbei  raacher  ver^i^ahrt,  in  Folge  dessen  früher  ver- 
kiinflit'h  wird  und  sich  »pater  wenijrer  leicht  durch  Nachfjahrunjj 
öder  auch  durch  Kruukheitcn  veräudert.  (Nessler.)  Den  Verlauf  der 
Oahmug  verfolgt  man  mit  dem  Aräometer  oder  8Acüh«mm»^ter 
(Mostwaafce). 

n.  Die  der  HauptKiihrung  folgende  «weite,  stille  nder  Naeh- 
sährnng  (Jangweinffühmng,  sie  dnuert  hifi  ins  KriihjnhT  hinein) 
bftÄwerkt  n)  die  VoUeudunif  der  Uiihriniif.  h)  Forttuhniujj  der  Bil* 
dunp  der  Ulume,  c)  das  Ansetzen  \on  WeinBtein,  Hefe  und  Verun- 
reinifiuni^en  (Ffi.HS(?elH.>fer  S.  349).  Der  Verlauf  der  Gühniu^  (er 
uiuim:  bei  einer  Temperator  von  &  — lO*»  C.  3,  oft  5-0  Monate  in 
Ansprach)  v-erlanp-samt  ^ich  mit  der  nllmhhligcn  Zunahme  des  Al- 
kohol^eiialta.  der  Abualime  dea  Zu(.ker>;ehalta  und  der  Tuuiperalur«.  ^ 
bia  endlich  im  Februar  oder  Mür?.  (bei  nicht  xu  znckerreichem  Most)j 
in  der  Kegel  der  yesammte  Zucker  zerlegt  and  die  JuugweingÜU- 
Tung  beendigt  ist. 

III.  Die  nun  beginnende  dritte  La^crgährunK  bezweckt:  a) 
forlfiihrnng  des  Vorgang«  der  Dlntncbildungi  b)  Beendigung  der 
Ablagerung  de«  schon  im  zweiten  Absohniite  K^bildeten  Absatzes 
'die  «tickstolfhaltigeii  Substanzen  werden  oxydirt). 

In  2  (zuweilen  erat  in  8)  Jahren  ist  der  Wein  flasehenreif.  Zur 
leseitiguug  eines  letzten  Restes  vnu  .\b!uitz  wird  er  hnutig  noch 
wiederholt  in  geBchwefelte  oder  mit  Wasserdampf  au^tgcdampfle 
FJiaser  ab^ozoeen.  Die  liofbsufnhr  hierbei  bewirkt  den  „Aufbun"  des 
Weiue»;  die  Bildung  der  ,.ß e seh ma»^kn« tolle",  dat  „Siihulen  des  Weines" 
ist  davon  abhängig.  -  Einer  im  Frühjahre  mitauter  vorkommenden 
Gaseut Wickelung  (Kohlendioiyd),  dem  „Steigen"  ded  Weine«, 
liegt  k^ine  zweite  tiührung  zu  Grunde,  aondem  die  Bracheinongou 
erden  dort-h  die  Teniperaturerhühuug  bewirkt  —  Zuokerreiohe 
^  feine  gerathen  oft  noch  nach  Jahren  in  eine  Naohgähmng.  Es 
•tarcten  aber  aueh  s.  g.  Gühruug.ierncheinnngen  bei  Weinen,  in  denen 
Iceiu  Zacker  mehr  nachgcwicseu  werden  kaun,  auf,  uud  /.war  ohne 
eine  bemerkbare  Krankheit.    Auch  bei  dem  a.  g.  „Umschlage u"  des 
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Weines  entwickelt  «ich  hei  ^leicbzeitiffetn  Verschwindm  «lec  Wiii> 
»t^^inpfi  Eohlendiox>'(1,  ohnf*  da»  ilic«c  Erschein unjbr  roD  ZqcIbs 
bcrrahrcn  kann.  Uemnach  ist  nicht  immer  das.  was  ztum  MNadb* 
Kshruiitir"  nenot ,  wirklich  eine  Ofthmng  Ton  noch  TorluuulmiB 
Zucker. 

2ur  Absckeidnug  der  dorcli  Absatz  nicht  entibmtM 
VerunreinigungeTi  wird  der  Wein  schliesslich  5)  gCBchSst 
oder  geklärt,  d.  h.  man  fällt  deu  OerhstofT  durch  oiwel«* 
üdbr  leliüftrtiKu  Stoffe,  wodurch  ein  die  trübenden  ThAik 
einhüllender  KiederKchUg  entsteht.  Auch  das  Ftltrtr«o 
(bei  Lnitabsrhlufis,  VoUniur'sche  Filter)  hat  sich  bewährt.  — 
Mitunter  vemetzt  man  den  fertigen  ANVin  noch  mit  gi.»hraii  < 

IMeser    entzieht    Wasser,    prhont    dadorch   den    Allcohi  '  :3 

actzt  sich  mit  Kaliumphofphat  und  -Urtrat  inCaJci'  lä 

-tartrat  (nnlöalich)  und  Kalinmsnlfat  (Icwlich)  um      *  s 

i^t  daher  reich  an  Kalinmsuirat.     Da«  Gvpsen  Itt  .'  t- 

«htidlich.  Kb  wird  in  Fraultreich  nnd  Italien  auch  v.i 
dorn  Röthwoin  xchonerL»  Farbe  nnd  grössere  Haltbarki-n  /,.i  v.-ru-ir 
Anaftihmng'.  1)  Hm  Abbeeren  ge«chieht  entweder  nnr 
der  Hand,  oder  mittelst  eiuea  etwa  ','3  m  IiinL'on  Holzes  (Gal  __ 
welnhes  sich  in  drei  Zinken  thcüt,  oder  mit  IIuIfL-  eines  Weidea* 
jtcflechtea.  das  H— ft  liinien  weile  OefFunngen  bi'^itzt,  durch  welch* 
die  abgerisdt'ncn  Beeren  hindurchfallen  oder  (meist)  durch  etn 
hÖlzcmcH  oder  messiDgcnes  Drathgittcrvrcrk  (Raspel),  dcL»>ion  Slab« 
an  der  oberen  Seite  genohärl^  sind  und  inf  dem  man  die  Tranbon  iiiSt 
Hohkriirkpn  hcarbeitet.  Auch  mit  Maschinen  beert  man  ab;  die 
Mohrzahl  derselben  entspricht  noch  nicht  völlig  den  Aiifnrdornngnii 
der  Praktiker.  —  'Z)  Das  Quetüchen  wurde  früher  :iIty<'inoin  aurden 
diirchtiicherten  Doppelboden  eines  Bottirlis  (Heute,  Holte,  Moslt»]- 
schaff)  mit  Keulen  (Mostcr)  oder  durch  Treten  vorgenommen,  ta 
einigen  Districten  Frankreichs  «oll  da«  Ausqu^'t^rhon  pv-.rw,  .„^^ 
ujit  den  Klimmen  gührsn  lassrn  will)  sogar  in  Act  Welse  ;  .^ 

das34  ein  A.rbcitpr    iu    dem    aufrech tütehenden   „Mnischboi-  -^t 

und    mit  den  Händen   and    dem   Rücken  die  Trauben  beeren    yenHo 
die    Wände    de«    Bottigs     reibt.      Meist     wird     teijenwärtig      eine 
Ma^ohtne,    welche  aus  einem  Paar   cannclirter  Walzen  (aas  Eiaen, 
Höh    oder   Stt'iu)    besteht,    angewandt.     Dabei    müssen    die    beiden 
Walzen  »o  gestellt  Acin,  das»  die  Kt-rno  nicht  mit  xermalmt  werden, 
weil  dadorch  die  Feinheit  des  Geschmflck.i  (de«  Wein«)  beeinträchtigt 
werden  würde.    (In  nenertT  Zeit  hat  man  auch  Maschinen  constrtiirt, 
die   dta  Abbeereu   nnd   QueUchcu    glciclizeiiig   tiewerkslelliijei).)   — 
3)  Da«  Pres-^en  (Keltern)  geschieht  durch  Baum*.  Schlitten     (Vr,- 
gam'^.  »m    besten  durch   Hebel-  oder  ScbranbeDpresüen,  neuer' 
verwendet    man    auch   Centrifhsen    und    erreicht   dadurch   eiii< 
sehlcanignng   der  Arbeit   und    Vc^ros^ieruiii'  der   Ausbeut«. 
Pressen  flieast  merst  der  Saft  der  reifiteu  Tmuben,  dann,  bei 
kerem  Pre.osen,  der  der  unreifen,  drr  Ksuimo   und  Hülsen   ab  (Voi*' 
lauf.  Mitteldnick,  Nachdruck).    —    •<)  Die   Hauptgflhrnng    nimmt 
man  je  nachdem  Luft  xutreten  oder  fern  gehalten  werden  soll  («.  o.), 
in  grossen  ofleneu  oder  j^eseblosBenen  Uefnasen  (KntVn  oder  Kiiitnerti) 
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vor.  "Beim  Rotuwem  beditzeo  die  ersteren  Dopp^^lwandunKi^n;  man 
fcrtifft  »io,  de»  scblechton  WhrnicleituTi(^«rormötrens  wcgpn.  meint 
aas  Holz.  Um  dt-u  Zutritt  Jer  Latl  müt^lichst  zu  v^rlnndero,  ver« 
•chlioafit  miin  die  änhrfiuiipr  mit  a.  g.  tinnr>>paniicn,  welche  iIaa  Aus- 
treten dor  Gase  uuter  nur  gerin^m  Dnioict!  geitJitteu  und  d#Ti  Ein- 
tritt der  Liift  entweder  durch  WiwRcratiflclilufls  f>dor  diirrh  troeijruete 
Ventile  v'i>rhitidt>rD.  Durch  das  entwickelte  Kohläiidioxyd  norden 
(beim  Kothwcin)  dio  Tröster  in  dii-  Höhe  trt^^hotivn,  es  ent«toht  der 
n.  K-  mHuI",  desocQ  Bildung  ciiiwedür  durch  äeukbüden,  die  aua 
Lstt«n  lose  znaammeoKf^'nut  oder  au«  Wpideng^flecht  hergestelU 
sind,  verhindert,  oder  durch  einl'Aches  HinabxtofBeu  zcrsturt  wer- 
den ma««  (die  Praktiker  sind  über  den  Vorz.utf  des  einten  oder 
uiderAu  Yerfahreua  nicht  einig).  Man  brinfft  hierdurch  nuch  den 
Farbstoff  dprienif^en  Hülsen.  welrht>  an<t  dtT  Flüssigkeit  hpraas- 
(cehrihen  wertlr-n.  vollfltandijfer  in  liOsmiK.  gleichKeitiK  wird  dadurch 
die  Bilduni;  von  Ksfligsaurc  ia  dem  ans  der  Flüssigkeit  hervorratfea- 
den  Hute  vermieden.  —  Zur  J  unf^wein^rühranir  wird  der  Wein 
aufKrftflso  La^i^rfoAsnr  abf;czogen(ab^cfltocbcn),die  Utaa  zugr-dockt  und 
um  die  Luft  abifuholtdu.  ti&m  fii^et'üllt  »lud.  (Bei  der  Hftupt^'iihrun^ 
wurde  dieaea  durch  ilio  auf  der  Miisrie  rahondi'  Schicht  von  Kohlen- 
dioxyd  erreicht.)  Man  füllt,  um  das  Fiwi  iranas  voll  zu  orhaIt<»n, 
Ton  Zeit  xu  Zeit  nach.  Eb  piebt  IjaperfiUser  fiir  geringere  Weine, 
welche  f^auz  un^henre  l>imeniüoneu  haben;  iu  neuerer  Zeit  ver- 
wendet man  r.u  diesem  Zwecke  auch  ComentboKolter,  über  dorcu 
Werth  die  Stimmen  übrigens  noch  sehr  getheilc  sind.  Gerinifer« 
Weine  zieht  man  BpÜter  anm  Gebrauch  auf  kleinere  ana{feschwefelte 
Fässer,  feinere,  wenn  sie  Qasebenreif  sind,  was  oft  erat  nach  Jahren 
der  ^1  ist,  auf  Flnaohen. 

5)  Das  Seböncu  geschieht  bei  Woissweio,  der  wenl^  Gerbaloir 
ontiialt,  am  besten  mittels  Haosenblase.  Fiir  serbstoürt'iclic  Weine 
(ftir  Kotbwein  wird  im  GroHthandel  ein  xiemltrlier  Uohatt  an  Gerb- 
stotf  verlaufet)  verwendet  man  Eiwciss,  Blnt,  Miloh^  Gelatine  und 
Leim.  In  Spanien  und  England  riient  als  8ohtinuD^mittel  Thonenle 
(in  Spanien  „Tierra  del  viuo"  genannt^.  Kei  an»  verwendet  man 
in  neuester  Zeit  Kaolin,  welcher  aber  die  Abscheidung  laut^mer  ali 
VßMo  prin*)  und   auch  keine  so  vollkommene  KlrimnK  bewirkt. 

Krankheiten  des  Weins.  Durrh  Fehler  iu  der  ßehnndluneund 
Aul'bew&hrunf^  des  Weins  treten  in  demselben  Zervet^unf^en  { Krankhei- 
ten des  Weines)  auf.  welche  das  Mengcoverhultniss  der  verschiedenen 
Bestaudtheile  naehtheilig  verändern.  —  Das  Seturrtt'rrden  (der 
„Stich*')  des  Weioa  ist  durch  Efiaigeährung  (Urooderma  acelij  bedingt 
(Paiiteur).  Dieselbe  tritt  namentufih  hei  leicliten  Weinen  auf,  wenn 
dieselben  xuriel  mit  der  Lutl  iu  Bcriihmu^  gekommen  sind,  und  liMDt 
sioK,  wenn  die  Krankheit  noch  im  Anfange,  durch  Zusatz  von 
Kaliumcarbonat  berteiti-j^en  (dabei  (gelangt  über  Knliumacetat  in  den 
Woin^  Vielfach  leitet  mau  eine  neue  GahruDb;  durch  Zusatz  von 
Zucker  ein.  Die  Auwendang  voa  a.  g.  Gahrspunden  (i,  n.i  durch 
welühe    die  huEl    abgesohlossen    wird,   ebenau    die  Erhitzung  (s.  a.) 

*)  Diese«  vielfach  unrichtiKerweisB  als  „yeso  mru"  auf^lTihrte 
Mittel  mm  Schäaen  bedeutet  „grauer  Qyp«". 
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beugt,  dcui  Sauerwerden  vor.  -  Beim  Vmieklagen  oct«r  Ahttt< 
dei  Wein»  (dicae«  tritt  in  der  wärmeren  Johreixelt  ant)  he? 
der«i>lbe  ein  «.  ^.  wolkiges  Ausat^he»,  xu^Ieich  uiiumt  der 
rill  Hdurc  zu,  der  an  Weiogcint  ab.  Das  L'uiscIiJo^eD 
Pajiteiir  durch  einen  fadentbnni^en,  sehr  dünnen  I'il»  IkhI 
Aehnlichkeit  mit  dem  MilabBÜureferment  but.  Wcisiuwoiu 
durch  geheilt,  dau  man  ihn  von  der  Hefe  abläsot  aad  in  eis' 
lieh  stark  ..eingebranntes"  Fara  bringt.  1>m  ScbwefpUlidXTd 
das  Ferment,  welches  steh  darauf  zu  Boden  setzt.  Durch  wi 
holten  Ablftflfien  wird  der  Weiu  von  Srhwefeldioxyd  ood  ÜiAt 
beiVeit.  —  Das  Zäh-  oder  Lancrwfrtfen  (di.ri-h  sebleimi^i?  Gitb: 
veranlasst)  tritt  bei  (an  Gerbsäure  armen)  WViasweinen  »ehr  hä 
bei  Kothweinen  «elteuer  auf  und  wird  nach  Mulder  nnj  Kessler  d 
eine  Cmwandlunj^  des  Zuckers  remnla«st.  Es  lä-sst  »ich  ciiese  Kriak 
heit  durt'h  Zusatz  von  (ierbBann-  und  von  tiehwelVlrlW>^  ^ -^  ''"rdaRi 
Einteilen  ciuei'   Denen    Gahniu^  <T^nubeu^ncke^zu^  itiirn. 

benw.  verhindern,  ebeuüo  durch  Schütteln  und  ..Peitat:;  -  Wcii 

Weine,  die  einon  'Axaati  von  Rohrzucker  erhalten  haben,  können 
^elieilt  werden,  dieSchleimbilduui;  Hcheiut  in  diesem  KxUIe  eine 
dere  zu  sein.  —  Etes  Kakmigwerden  (bei  alkoholarmen  Wrim 
jfeht  dem  Sauerwerden  voian.  Ej«  rührt  von  Schimiui^Ibildi 
(Mv'coderma  vini)  her  und  wird  eleichfalU  durch  Scliwcfeidiou, 
un3  Hf'haudeln  der  Oberflaehe  des  Weins  mit  Wasaerdumpr  b>  seiti 
Zur  Verhiiidernnji  dieser  Krankheit  wird  der  Luftabschlma  der  W« 
durch  s.  p.  Weinhrdz  (in  Parnftin,  welches  mit  Sa!iey!«iiure  v»:r»i 
i»t,  Ketrauktes  llolz)  empfohlen  (Kessler).  —  Aui-h  dein  Ii%tl 
werden  des  Rothweinx  lie^t  nach  Pasteur  die  Bilduug:  Iclfiorr  Pd 
chcu  zu  Ur^iude.  Es  tiudet  hierbei  glcicIiKeitig  eine  Abuahnie 
Färb-  und  Gerb.stoffgehaltes  statt.  Durch  Erwärmung  des  Wi-ini»  «rf 
60  bis  G4"  ( Paste nriHiren  ».  u.)  kann  der  Kr;inkheit  volIatÄndtg  vv^ 
frebeufft  werden  (Neuhauer).  Das  beitte  Mittel  daf<e>;en  bcsUht 
dann,  den  Wein  mit  Tmuhcnmoit  G^emiseht  von  neuem  in  Oahrunc 
zu  briuijeu.  ~  Doa  Brautnrerdeii  des  Weissweins  wird  durel 
Aufrühren  der  lipff  im  \V>in.  Schonen  mit  Eiweiss  und  ZusAtx  rot 
Schwefeldioxyd  beseiti^H,  ISehr  isuie  Kesultate  lieferte  dns  Verseueo 
des  Weins  mit  g:crintren  Menjren  s.  g.  »nnron  8chwefli;;»uuren  Kalke«.— 
Ge^en  das  Verhlatsen  des  Hothweius  wendet  man  ebenfalls  Schwe- 
feldioxvd  an  (auf  U>0  Th.  Wein  rM)ClOI3— U.OUUH),  aber  es  i»t  dabei 
grosse  Vorsieht  Kt^boten.  weil  Suhwefeldioxvd  such  den  rothen  Farbstotf 
jprsTÖrt- —  IIa«  (von  Eisen  lierriihrende)  f>rfiftar:treriirn  de.«  W*mu 
wird  durch  Zusatz,  von  Weinsiiure  oder  durch  Schönen  mit  Kiwri«8  oder 
Hansenbhise  beseitigt.  —  Das  Auftreten  von  SrhtPfJ'ttltratter- 
^jifvff  im  Wein  (solcher  Wein  wird  „Böckaer"  genannt)  ist  nicht  aelten. 
'ifesrtler    luhrt    die    Kntutehunp    auf    Boden    (schwefeUanre    Sals»), 

'nnjfnng.  Vorhandensein   von   Schwefel  in   der  pährenden  Fltii»i^ 
keil  und  ZerBelzunL'  Her  Hefe  xurück.  Bei  Weisswein  entfernt  toan  den 

fhwffeiwajiserstolVdurrh  UeberfiiUen  (Ablassen)  des  Weins  in  ein  eiu- 

rgebrannte»  Fns»,  d.  h.  Anwenduntr  von  ScbwcfeldioxTd.  bei  Rothwein 

wird,  nm  eine  iheilwei^e  Entiarbung  7u  vermeiden,  nur  wiirdorholt 

%hucdA\Ai.     <ADch  dau  Einfübren  von  lloUkohleatürken  soll  f^etiolfea 

haben.)     Die  in  Yorseiilag  gebrachte  Anwendung  von  Bleiaalzen 
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Datürlicbdorebauii  verwerflu-b.  —  Den  Fasa-  und Schimm*lfftirnek 
und  -^ttvhmack  de«  Weins  rerbrndert  uan  ilarcb  sur^tAItif^es 
KeiniKen  dtT  Knwier.  Dia  DelmncIluTig  ilcrarttiten  Wt'iiiR  mit  Koble 
und  drgl.  «ntziebl  detuselbea  auch  werthvolle  ße^tÄndibeile.  — 
Durth  Bnlicv  Ubnre,  welcbe  aUe  HetVpflaoii'n  tödtot  odrr  doch 
wirkunpitos  miiirht.  kann  der  Wein  auf  die  l>aiier  vor  Snchgährang 
KOvi'biitzt  wcrdon.  Da  die  SalicylMiiire  aber  mcdiriniüCthc  Wirkanf; 
DCftitzt.  HO  ifit  ihre  Anwendung  nicht  eher  berechtigt,  als  bis  man 
cacbgewtpsen  bat,  diuit*  sie  in  der  Mtmge,  wie  sie  dem  Weine  zukh- 
setzt  werden  maas,  aiiob  bei  ta^Iicbcni  Ot>brauehe  l-Ido  uuchtheihge 
Wirkung  nicht  auBÜbe. 

Haltbarmaoheu  des  Weins.  Die  von  Posteur  oinge- 
führte  Krwärmung  des  WeiuB  wüUreud  längerer  Zeit  auf 
60 — 70"  0.  (Pasteurisireii)  erhöht  die  Halthaikeit  des- 
selben auBserordentUcb,  BodnaB  man  ihn  in  grosse  Fem» 
verschicken  und  Auch  in  nicht  sehr  kühlen  Kellern  vhne 
Schädigung  aiii'hpwRhrcD  kanu.  Das  Verfahren  beugt  auch 
vielen  Krnukheiten  (z.  B.  dein  Bitterwerden  ß.  ü.)'vor.  Es 
schützt  ikber  nur  so  Innge  al^  der  posteurisirte  Wein  nicht 
mit  Luft  (d.  b.  den  darin  enthaltenen  Keimen)  in  Berührung 
kommt.  An  Blume  ji^eht  nichts  verloren.  Das  Pasteuri- 
sireu  ist  vielfach  im  Gebrauche.*) 

Zum  Pa«tenriair«>n  Hind  verschiedene  Apjiarate  (Welnerhitsei*) 
in  VoTsclilag  gebracht.  Der  nuu(!ste  ist  von  £i«en>  innen  mit  Por- 
cellauüberzng  vergeben  und  so  eingerichtet,  das?  ilie  Flaschen  (ins  ihm 
ohne  erheblifllien  Luftzutritt  gcrüllt  werden  künorn.  Die  Temperatur 
wird  stets  durch  Tbermometcr  controlirt.  Bei  zu  langem  Krwiirmen 
nimmt  der  Wein  einen  gewissen  KocligeHrhmuck  (goiit  de  cuit)  an. 

Wein  Verbesserungen.  Sowohl  .Moste  als  Meine  von 
maugelbafterZaäummensctzuug  können  unter  Umständen  durch 
tt)  VerminderaDgdesSiiuregehnlte'4,  b)  Krhöhoug  des  Alkobol- 
gebalts,  c)  Vermehrung  der  Blume  küostHch  verbessert  werden. 

a)  Vrrminderung  Het  fiäuregehaltm.  Das  Chapta- 
lisireu  (ron  Chaptal  'l900  ein^eluhrt)  wird  oamentlioh  Doch 
bei  Burgunder  augewandt.  Falls  der  Most  mehr  als  0,G  Proc. 
Saure  enthält,  stumpft  man  Um  bis  &a  diuseio  Punkt«  mit  Mar- 
montaub  üb  und  setzt  bii  zum  Kormalgebolt  KLtbrzncker  fainzn. 
[Das  Verausseu  (aber  uur  mit  Honig,  wodurch  ein  übler  Beige- 
flohmaek  bedingt  wurde)  war  schon  den  Bomeru  bekannt.]  Die 
Zusätze  erfolgen  nach  vorgenommener  Festatctlnug  des  Saure-  und 
Alkobolgehaltes  des  betreffenden  Weines  auf  Grund  der  Annahme, 
dass  5U  Th.  Marmorstanb  60  Tb.  freie  Suare  neatralie<iren  und 
lUOTb.  Zucker  50  Tb.  Alkohol  Hefern.  —  Gollisireu  (nach  Gull), 


•)  I«  neuerer  Zeit  kommt  mau  in  Frankreich  wieder  vom 
Pastearisii-en  znrück,  da  «ich  (oft  erat  nach  2Jabreu>  eine  B(^nach- 
theiligung  der  ,3lume"  beraasstellen  soll. 
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Bei  AchleclileaJaliri;äutroD(ani^uckeraruiea  uudSiiurc  r«icbpnUo«tca) 
wen}ca  die  guten  Traabon  \'orher  abgcsoodcrt.     Uan  wirkt  «ietn  m 
grossen  Säuregehalt  durch  VerdünnuDg  mit  Waaiier  and  'JLxieuti  roa 
Atmel    Traubenzucker    entKe>^n,    aU    normalem    Moete    «^ntvpnehL 
U«r  W«in  wird  nichi  «ehr  foia  und  blamoreich,  ab(>r  «e-hr  h&Jtb*r  cu»4 
der  Menge  Dwh  vermehrt.  —  tScheelisiren    (nach   Schnple).     Dai 
Vorfbhren    wii'd    namentlich    von    euv'lisrhen.    Ö^terr    '.  '      .  ' 
deut*cheu  Weinhuudlern  »»isEctibt,    Man  aetrt  zn  den. 
1—3  Proc.  reinnte»   (ilyt-frin;  juni;e  Wein«   erhalLeu    urt-iui- 
fier,  Haltbarkeit   und  die    Ei^ciincbafl   irela^ertor    Weine.     «> 

>riibrt  weni(?er,   ist  daher  jjeei^eter  als  Zucker.  —  Zum  Kni  

ijit  seit  lange  Knlinmrarbonat  (aU  Holzasche)  vervaudt,  vou  lAfh\g 
wurde  anch  UL'utraleH  Kaliuuitartrat,  von  Wajfuer  ZuckerkaUc  ror- 
ui'jicli lagen.  Bei  «ehr  sauren  Jahig^angen  ist  die  AnwenflunK  wm 
Kalium-  und  Caliiumsalzen  nit-ht  erfol(;reich ,  weil  dlc«iclbeu  auci» 
u,  A~  AeufeUäore  eothaltcD  and  dteae  nicht  gefällt  wird. 

b)  VermekruHf^  den  All'oholgtkaltex  (Viaitication.  Sprileo) 
geschieht  in  Prsukreicli  durcb  Znsatx  von  1  — U  Proi\  Wein.ipiritii*  (Sa^ 
pJseh  Nespler  werden  den  Weinen  in  den  aüdlicheu  [^anders,  b*- 
üondera  «renn  sie  tut'  den  engUdchen  Markt  be«tiiamt  sind.  RTOm* 
Men^'^n  von  Wein^E^iAt  (bi-i  zu  10  Pruc.)  xim^Retxt,  am  Iwaten  (Dabo) 
vnr  der  Gähriiog.  „Der  Geiat  der  starken  gpauisoheu  und  itidietü- 
»chcD  Weine,  den  man  oft  der  südlichen  Sonne  znseKretbt,  rührt 
oft  ron  den  KartolTplfeldern  Deutiichlandti  her." 

c)  Bo^quetvermr-hru ng.  Dieaelbe  geschieht  durch  / 
aUcohöliacher  Auszüge  von  TraubeDblüthen.  vielfach  auch  rou  i 
wein-Tre«tem,  welche  aäurefrei  sind,  aber  noch  viel  „Uluu]»:<bilfL«r"  cnt- 
luüteu  (P^tiot  1859.  Pe'tiofciairen).  Man  zieht  die  Treater  mit 
Znckerwaflser  von  der  SüsBe  dea  Most/»5  (bis  7.n  ömaJ)  aus  und  lÄiHC 
dann  Iwi  22 — 28"  {führen.  Häutig;  werden  noch  ü,5— 6,ii  Pruc.  Wrta- 
sänre,  mitunter  anoh  Taanin,  MolvenbJdthen  (zum  Karben)  iiud 
kohol  hinzugesetzt.  I>as  Erzougui^H  iat  reich  an  Blume  und  hd 
bar.  es  wird  al«  »olches  oder  aueh  zur  Verbetarrung  der  ander 
Weine  gebraucht.  Nach  BevBO  »ind  unreife  Trsnben  zum  P^tie 
siren  noch  geeigneter  aln  reife  und  gestatten  eine  Weinrormoliru 
bin  /.ii,600  Proc.  (?)  —  Es  kommen  im  Handel  auch  unter  d« 
Namcu  „Wcinhouquet"  Gemische  atbcriacher  Oclc  vor.  [So  ve 
leihen  x.  B.  Blütter  dü4  Schariacbkrautcs  dem  Wein  vorabcrf|ret; 
ein  dem  Riesling  ähnliche»  Bonquet.] 

Durch  Eleotristrcn  (d.  h.  iizoninirtc  Luft)  hat  man  ein  künjil 
liehen  Alter  de«  WoinB  hervorzurufen  ge<"ur.bt.    Die  Weino  werden 
dailurch  dunkler  nnd  baltbarer,  sowie  im  Ocschmackc  dem  Madei 
ähnlich.     Praott«che   Bedeuiting   hat  dies  VerfaWen    bt*  jetxt 
erlangt. 

Künstliohe  (verfälsohto)  Welno.  Man  ntollt  leider  künatliol 
Weine  z.  B.  Madeira  au^i  Weisawein.  Zui:ker,  Hranntwein,  etwa 
Hoptenb!üthi>  o<L?r  Nnasextrakt  und  BittermaudelwAHiier  dar;  PorJ 
Tvein  aus  Rothwein  mit  Chluaextrakt,  Alkohol  u.  8,  w.  —  Öf 
Meugc  der  (ins  Traubenzucker, _^ Rohzucker,  Sprit.  Weinsäure,  GIj 
cerin,  Farbstoll'  durt;pat eilten  Kunalweiac  (welche  leider  »elten  ■] 
das  verkauft  werden  wum  nie  niud),  l\\  deren  Dorstellnag  kein  Tropfa 


*k 


Wein. 


861 


von    Traubeusall    verwendet   wird,  tut  eine  ausserordentlich   grosse. 
Sic  sind  durch  die  Analyse  theilweis  erkennbar. 

Aufsicht.  Wein.  Da  eich  wichtige,  den  M'erth  cinos 
WeioB  bedingende  Btietandtbeile,  wie  z.  B.  die  Blume  nicht 
beBtimmen  lasson  and  aaoh  meist  nicht  fostzaetcUen  ist.  ob 
die  bestimm  baren  Bestandtheile  iiatilrlicheo  Ürspruaga  oder 
künstlich  zugesetzt  sind,  co  muBs  in  vielen  Fällen  die  Güte 
des  'Weins  aosBchliesslich  durch  den  Ocschmack  bcnrtheÜt 
werden.  —  Man  pflegt  1>ei  Waintuitersuchungeu  den  Alkuhol*. 
twure-,  Äsohea-,  tilyuerin-  und  dun  Hxtraktgehalt  zu  ermit- 
teln, sowie  das  optische  Verhulteii  zu  prüfen. 

Alkoholgehalt.  Derselbe  kann  u-icS.  341  bencbriehcu,  bciiümiat 
werden.  —  Nach  Salleron  destÜlirt  man  den  Wein  bis  oof  Va  «b, 
verdiinot  dan  UestiHat  auf  daa  urrttTÜni^Hrh?  Vuhim  und  hcMÜmml  das 
apec.  (ievricht.  Da  freie  Saure  (EBRigüaure),  wolcho  etwa  mÜ  über* 
destÜHrt  int,  das  speciftache  Gew.  dea  DeHtülatcs  beeinflusttt,  so  uiuss 
letzteres  in  nolchem  Falle  nentmUiiirt  und  dann  noch  etuinal  deHtillirt 
werden  oder  man  geizt  dem  Weine  von  rornhiTein  Kalk  ku,* —  Kio  an- 
dere« braucbbarofl  Verfahrenurüudet  Atch  darauf.dads  beim  Verdünnen 
ron  Alkohol  mit  Waaaer  die  OWrllücheuipaunun^  pmuiirtidiial  vt^rmin- 
dert  wird.  Es  wcrdendahcr  ans  einer kU-ioeDOoffnnnK  in  oinprbcstimm- 
ten  Zeit  um  so  mehr  Tropfen  eines  tieiniwrhcf  von  Wasser  und  Alko- 
hol aQAf]ieA>4«*n ,  j('m<*hr  Alkohol  daimrilbn  enthält.  I)tiilaux  S4:hliesitt 
daher  [mit  Hülle  von  Tabellen)  au«  der  Zahl  der  Tropfen  auf  den 
AlkoboI^^ehaH  des  Weins.  D«  die  Gegenwart  von  Stoflen  mit 
hohem  Mo loculufife wicht  (Eaiii^ther.  Proiiylalkohol  11.  m.  w.)  die 
GcDHaijfkeit  dieser  Methode  beeinträchtig,  so  wagt  Saüeroo  eine 
beütiramte  Anzahl  Tropfen  and  schHeMt  anti  dem  (tewiehte  auf  die 
Alkoholmcn^e.  Ltiu  (xewirht  der  Tropfen  vermindert  sich  mit  der 
Krhöhnng  dea  Alkoholgehalts  (undderGrniedri^rii;  des  speo.  Gewich* 
tes).  Die  Mohnwhl  der  gelösten  anderen  Kentandtheile  des  Weins 
beeinflusKon  das  Gewicht  der  Tropfen  nieht.  LDa*  Verfahren  ist  «eit 
1Ö72  von  der  Parist-r  Oetroj*liehörde  oingefnJirt.1  —  Auch  daa  ■.  g. 
Liquumeter,  welches  auf  der  FlächeDanziehniig  beruht,  ist 
branchbar. 

MxfraktgvhalL  Man  ermittelt  denselben  in  bekannter  Weise 
(durch  BintrocIcneQ  oder  ans  dem  apec  Gew.  der  von  A^ohol  be> 
freiten  Flüssigkeit.  —  Den  ZarkergeHalt  bestimmt  man  in  he- 
kannter  Weise  mit  FeKUng'scher  Losung. 

Freie  Säure  wird  acidimelrisch  bestimmt;  man  brancht  dabei 
als  Indic«tor  zwcckmüsaie  Laktnjis,  zuweilen  auch  Blauholz*  oder 
Kernamhukholzcinktur.  Der  Gehalt  an  freier  Weinsäure  wird 
durch  Fällung  der  letzteren  als  Hikaliamturtrat,  der  an  freier  Kssig* 
aäurc  durch  wiederholte  Destillation  des  (von  Alkohol  befreiten) 
Weina  unter  Zamitz  von  Phosphorsäure  (nur  Erhöhung  des  Hiedo- 
punkte«)  und  Titrimug  de«  Destillates  ermittelt. 

Künntliehe  Farbstoff e  im  WriHC.  Zur  Prüfung  dieser 
sind  sehr  /jkhlreiche  Vorschlage  gemacht  worden,  ohne  das«  bislang 
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(n>it  Aannohme  des  Fuchslus  u.  ■.  v.)  die  sohwicrigp  Xtttfgnht  te- 
iViedij^end  gelöst  war**. 

Vrrfälschttnef  de»  Wetng  mit  Ohstvaein,     Eine  aoftcbe  bl 

(Baxnex)  auf  Grund  des  folgendeu  Verhslteus  zu  erkennen:  s)  £*a 
Tranln-nwcin  enthüll  soviel  Kalium  in  nmAx  Anderer  Yffrbindi»< 
wie  er  Ki'lion  alt«  NS'eiostcia  fMouokaliuintartrBt)  beditKt.  b)  AftiTiEJ- 
ivoiD  uod  ITirDNVcin  ent)ialti-D  i:nr  kt.'in  Motx'knUamturtrmt,  tüuidrri 
du  Kalium  i»l  an  Achtel-  und  Eanigitaurä  gebunden. 

Uost.  Der  Zuckergehalt  wird  mittelst  Aräometer  (mit  Btul- 
sieht  auf  ProteinstufTe,  or^auische  Sanrun  und  andore  lüaUrh*  Bc 
Blandtheile)  antrr  Znhiilt'ptmhni«  vnu  Kt^ductions- Tabellen  btttÜnuBi 
In  der  Praxis  sind  „MoBiw&ffen"  iiu  Gebrauch,  deren  &?kaU  J?« 
ZnckcrKebalt  direkt  anfciebt.  —  Der  Säureffekulf  wird  mit  ütrirt« 
Amtooa-,  mitunter  auob  mit  Kuli-  oder  Natronloauui^  uuiaKemi 
befltimiut. 


Champagnerfabrikation. 

All|u:otneiiies.  WirthaohaftUches.  Dt:T  IVansdsi^cbt 
ächaumweiu  wird  mcüinurin  der  Champagne,  Bondernaock 
in  Burgund  nnd  in  dtr  Gascogne  (jährlich  18  —  24  MilL  FLj 
fabricirt:  davon  werden  "y,,  ausgeführt  In  DentschlaDd 
(Main,  Mosel,  Rhein»  Neckar)  (^^eu-innt  man  in  50  Fabriken  etr» 
4  Mill.  FlasobcD  (mehr  als  die  Uälftc  davon  in  Preussen) 
und  fahrt  2  Mill.  aus.  —  Geschichtö.  Der  Sohuurawein  iit 
vielleicht  tsehon  im  Alterthume,  jedenfalU  im  XVIL  Jahr- 
hundert bekannt  gewesen;  labrikmüHsig  wurde  er  zuerst 
der  zweiten  Uülfte  des  vorigen  Jahrhunderts  dargestell 

KrzeUfCUiS8.     Schaumwein,    Champagner. 

Kinthcilung.  Man  nntcrscheidethantig  zwischen  OCrr-mant 
(Dmrk  in  den  Klasrhen:  4  Atmosphären),  leinhi  und  nm  wenigstin 
Schaumgebcud,  2)  Mouniteux  (Drack;'! — -iVs  AtmosphBren),BtarKQttd 
beim  OetVnen  der  Flnuchc  knallend  und  S)GrandmoDssemi.  —  Mai 
»nrirbt  auch  von  (jewöliulichem  Weine  (Sillerj  mon^seux),  ^osmo 
Weine  (Krand  vin.  quHliti'  Hupericurc)  und  Cabinetwoinc  fVin  roj'sl. 
impf^riol,  fleur  oder  qualitf^  exijmse).  —  Leicht  rosa  gefärbter  Cham- 
pagner eiithaU  einen  bcsoDderon  Kurbatofi"  ..Fisnies"  (so  genanot 
nach  der  Stadt  ßleicben  Nameua). 

Zusammemetsuntf:  Alkohol 3, 84 — 9,41  Proc..lVeieRhure7— T,4 

ßro  mUle.  Tranbeuzucker  M«-'^.«!  Proc.  Extrakt  IS— 10,43  Proc^ 
lohlcndioxjd  B— 7  Vol.-Proi*.  —  Do»  eigenthiimliche  Aroma  rührt 
vielleicht  von  Aethylkobleosäureatherher.  —  1 1'roc.  Zucker  mncbeu 
den  Clianipufnier  st^hoo  süs«,  mehr  aU  10  Prcir.  stnil  nnau^'enehm.  — 
Der  DrncU  in  den  Flaschen  hetriigt  4  bis  5'/«  Atmosphäre.  Der 
Knall  (beim  OeHheu  der  Klaiiche)  und  das  Perlen  (in  den  Ulä- 
sem)  werden  darnh   die  Menge  vou  vorhandenen  Kohlendioxyd  be- 
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dingt.  Der  KntJI  ist  am  ao  grögii^r,  jf  gerinser  das  Lösuugttrer- 
xacufCT),  du  Perlon  iim  »o  stüncer.  Je  grö»<>r  uä^selbc  bei  dem  b^ 
treffenden  Woine  ist. 

RohRtolf .  Gewobalicher  Weiii  onil  Zucker;  der 
letztere  meist  in  Form  de»  „Liqueurs"  (e.  o.).  Man  wählt  jetxt 
vielfach  süshp,  blaue  Trauben  (tun  Kheiu  den  Frühbnrgnoder  von 
Ingelheim,  von  der  Mosel,  vntn  Main  und  von  der  Nahe,  aus  Wür- 
tembcrg  und  ßaden),  pre«Kt  rasrli  ab,  damit  kein  Fariwtoff'  in  LuKung 
gehe,  lÜsit  absetEen  und  lan|^htn,  unter  ZuEatz  von  (1  l'ror.)  Co^^nac, 
ain  Alkoholcebalt  und  Lüsungsv-enDugon  für  Kolilendioxyd  zn  er- 
höhen ond  die  Gahmnjj-  ?.n  vurtangaamen,  gähren,  zieht  tut  Besei- 
tigung des  Absatzes  wiederholt  aaf  FasKer  und  nvhÖnt  mit  Hiiuscn- 
blase.  —  I>if  geeigneteste  iCitsammonselzang  des  Weine.i  im  Angen- 
blicke  dpM  AbzieluMis  auf  die  FlASche  ist:  1B~18  g  Zacker,  11  —  12 
Vol.-Proc.  Alkohol  und  loviel  freie  Saure  aU  3 — 5  g  ischwefeUäQrc 
entspricht.  Mau  stellt  durch  Vermbcheu  (Vemtechi-n ,  Conpiren) 
eine  demeTitB|ireehende  Mi»oImng  (Cuv^e)  tlar. 

Die  Flaschen  znr  ä<-hnamweiufabrikati(m  müssen  besonders 
gut  sein.  100  Htm-k  koBten  20  ^^,  (lOlJO  Stuck  Kork*'  ft4-fiOo#). 
Der  Bruch  an  FlasehcD  beträgt  ö — H  Proc.  (er  brtrtig  früher  2itProc.). 
Eine  Verminderung  den  „Bmolies*'  ist  nenerdinga  durch  Anwendung 
bessert^r  Flaschen  und  genane  Innehaltung  eines  bestimmten  Zucker- 
zusatze«  her  beige  fuhrt- 

FflhrikiitiOD.  Id  fast  aaBgegohrenem  Weine  wird  eise 
«weite  Gührung  erzeugt  and  das  dabei  entwickelte  Kohlen- 
dioxyd soviel  wie  möglich   in  dem  Weine  (in  den  Flaschen) 

festgehalten.  Man  zieht  den  zu  verwendenden  Wein  auf  Flaschen, 
die  einen  Dracic  von  6  Atmosphären  aushalten,  setzt  dann  Zucker 
in  Form  von  sog.  Liqueur  zu  and  hiudt't  die  Flonclun  zn. 
Der  Liqncnr  besteht  ans  etwa  gleichen  Theilen  ganz  reinen  Zuckers 
(reinäter,  weisser  Kandis)  und  Wein.  Mau  nimmt  auch  wohl  Gl^- 
cerin  und  Wein  mit  Zu»«tr.  von  ^,17  de«  Gemisches  Cogna«  oder  von 
Porth-ein,  Madeira.  Muscatellerebsenz,  Kirschwasder  u.  t.  w.  uud  vor- 
miseht  mit  Wnseer,  Weinsäure-,  Alaun-,  Tann  inlosungimit  der  letzteren, 
um  den  bei  der  Gahruut,'  >irh  bildenden  Absalx  (a.  u.)  pulvertonoig 
XU  machen).  Der  Luiuenr  w\rd  mit  Hansenblase  g'-scliont.  — 
Die  Tem|iBratur  im  Lagerraum  der  Schaumweiafabrikation  ist 
etwas  hbher  als  bei  der  Bereitung  von  gcwi'ihnlichem  Weine  (24*^  C). 
Der  Absatz,  der  sieh  bei  dieser  zweiten  Gührung  bildet,  wird  durch 
allmähliches,  immer  stärkeres  Neiden  der  Flaschen  (zuletzt  xteht-n 
dieselben  senkrecht)  im  Halse,  am  iCnrke  angesammelt.  Man  rüttelt 
die  Flaschen  im  diesem  Zweck  14  Tage  lang  taglich  und  entfernt 
den  Absatz  rechtzeitig  durch  geschicktes  Oen'aen  der  liTische  (aus- 
sj>ritzen,  degorgircn).  die  Flaaolie  wird  darauf -wieder  mit  etwas 
Liquenr  gefüllt  (dusirea).  Der  durch  diese  Uandliabuugeu  bedingte 
Verlu(-t  an  Wein  beträgt  25—83  Pro«.  Die  Flaschen  werden  \^jt~\'!i 
Jahre  lang  liegend  (häulig  mit  hy draalischem  Verschluss)  auf- 
bewahrt.    Dann  ist  der  Wein  geniesabar. 
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Chaini>a(<aerf«bnkatiou. 


in   tl«&  ij 


"•ör 
1% 
*t 
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Ua*  Vrrtahren  der  8chBumwo)Dboreituui(    in    tl« 
«ohen  Fabriken  beschreibt  Nestder*)  etwa  fol^^nH-»-"i.'-»-i 
«ieu  ileutsohen  Selmumwcincn  Mnd  zwei  .Sorten  xu 
eine  wird  nncbd^rfraniöaiBchon  Methode  vopzii_- 
Traubou  dftrgestellt,  zn  der  andcreo,   zu   den   «ui^.    in< 
KheinweiacD.   verwendet  lonn  Hheln-   oder  Moaolw- 
Kcichuea   sirb   durch   d»«   diesen  Wtinen  ei{?ene    Bun<tMu(  ti\w 
eratereo   wi'rden  vorau^'sweiue   in  Bayern.  VVürtnmbertc    und  ÜmAia, 
die  letzti?reu  iiD  Kheini^an  und  an  der  51o<ig1  f&bricirt.  —  K   '  .-:^t 

Traab''n  uiitst>  diu»  Ki.-llirra  rast'-b  narli  duu  Zentnxaptn.  -a 

vortfiMiouiuien  worden,  wenn  mao  eiueu  weta^ßn  Wciu  imi-cu  «kl 
W'äbrcud  eine  Kt-iLe  \ou  Fabiikautcn  dem  Mufit«  Je  oueb  dei  Ir* 
Mvhairenbeit  dottselben  jiröfMore  oder  kleinere  MeD^«^n  V.ii.-isnr  ^iitrld 
und  die  GobruoK  durch  eiuc  Xemperatar  vod    15  .'» 

la&scu    andere  den  Most   in   kühlen   Kellern    vQr^^i.  -ss 

statt  ZuekiT  WeiuKeisl  uder  CoK^nac  xu.  Durch  die^i*  Zutiaiae  faari 
dor  Alkoholgehalt  erhöht,  was  dazu  beiträgt,  da^  Znhwerd«u  iß 
Weineo  uud  andere  Krankheiten  abzuhalten.  Der  ZrxBUVx  von  Zodit 
dürlte  den  Vortboil  haben,  die  liil.Imig  ron  mehr  liefe  aa  »er«- 
la«j)on,  al«u  mohrätolTe  no  entfei-nen,  welche  nachher  Hcliadlich  wiite 
können.  Nachdem  diene  Oäbronp  beendet  ist,  wird  dor  Wüin  in«it 
eiDf^ebrannteA  Fikio«  ab^fidiudOn.  mit  Hauacnblasc  t^BM'ii«.))'*  -  -  '  -^ 
4 — UwÖcbeDtlichem  Liefen  abermals  abgelaaaen  und  uGmc^  ^if 

nach  ftberm;ilii,'ein  T«xj;ern  nul'  Klnseben    peKoaen.      Da  .;t 

Wein  aidit  genug  Zucker  euthält,  um  die  erforderÜL-he  M<  t- 

dioxyd    zu    erzeugen,    so    wird   jetxt   der  Li()ueur    (Zu<  <    m- 

goidt  imd  Waaser)  ziwefteizt.  Die  Ztuiätze  zum  Liqueui-  mud  Fabrik- 
^L'heimnin»  und  in  jeder  Fabrik  veraehieden,  D;ib  Anttspritzt'u  u.  *  v 
geschieht  wie  oben  besehrieben.  Nicht  selten  »vird  es  nrttbisj,  ^f-a 
Weine  mit  dem  letxleu  Liqnenr  etwa«  tfanre  2iixufÜBt»n.  Svird  hiom 
Weineaare  verwendet,  so  kommt  es  vor.  da«s  der  Wein  in  da 
flasohon  triibe  wird,  weil  tn  ihm  (rewohnlich  auMüer  dem  an  Weia- 
ninre  gebundenen  noch  in  Form  anderer  SaUe  Kalium  vorhandea^ 
welelies  durch  Znnat«  von  Weinaaure  als  Weinstein  nbi;;e«i>hipden 

Man  muM  daher  entweder  eine  andere  Saore  (Aeptei*  oder  Citri, 

sanre)  anwenden,  oder  die  kleine  MenKe  Kalium  aus  dem  nraproBr- 
lichen  Weine  durch  Zusatz  von  etwas  Natriumtartrat  eotternen. 


^eia- 

m 


Auuh  künjiiliche  !$cAaumtpei t»  werden  durch  Imprä^ui 
der  Rhein-  und  Moselweine  mit  Koblendioxyd  fabricirt,  komiuen 
o:itärlichen  aber  an  Güte  nicht  gleich. 

Aufsicht  B.   bei  „Weiu". 


imng 


Anhang.     Fruchtwein   nnd  Mcth.**) 

Man   fabricirt  U'eiu  aus  Orangen,  Anaoaa.  F*i^( 
Johannia-.    Ktachel-,    Heidel-    txnd    Erdbeeren, 

•j  Hofmannn  Her.  üb.  d.  Enlw.  d.  rhem  IrdnstHe. 
*',i  Im  Auszug  ans  N«Mler^ti  Artikel  in  llofTnann's  ller.  üb«r 
Entwickelnng  d.  ehem.  lud. 
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Aepfeln,  Birneu  nnd  an»  Zackerrohr.  In  mauchen 
Gegenden  stellt  man  tiuch  durch  Vergähren  des  im  KrUi^ahr 
gestuumeliea  S&fles  der  Birke  und  dee  Ahorns  wein- 
nrti^e  Getränke  dar.  —  Aepfel  und  Birnen  werden  in 
i;roB»er  Mcdk«  auf  Obstwein  verurbeitet,  da  si»  aber  ^wülin* 
lieh  nur  7  bis  1»  Prnc.  Zuokor  eutlmltcn,  wdclic  bei  der  liüluruug- 
nur  3','«  bis  5  Vol.  Pi-oc.  Weingeist  liefern  und  wril  diestir  Weiu- 
((eisiffcfinlt  xn  mecirij»  I«t.  um  die  Haltbarkeit  den  Obutweine« 
XU  richern.  am  n<*  mehr  «Ih  bei  der  Vergährung  von  w»>nij(  Zocker 
wenig  Uefe  autgeAchieden  worde,  aUo  viel  itlokjitotrhalti^e  ßub- 
staozon  zurückbleiben,  so  setzt  man  entweder  vor  der  Gahruni; 
Zurker  oder  wnlireud  derielben  Weingcimt  tu.  Tu  ereteren  Falle 
werden  dnrch  stärkere  Ilcfcbildune  mehr  stickstoffhaltige  Rewtand- 
tln*ile  aniigPfM'Iiieden  ond  pb  bilden  *icb  bei  der  Oahrnn^  mehr  Stoffe, 
welche  den  WohlffeM^hmack  dp«  («etrnnkoii  erhöhen.  Kin  Zunatz  von 
2  k  Zuoker  zu  einem  hl  Mo*t  erhöht  den  Wein^eistgebalt  um 
1  Proe.  Sehr  erwpnitcht  int  hoim  Obstwein  ein  ^ewispcr  Gehalt  nn 
KohleodloxTd,  um  da«  Ootrank  erfrinebendrr  zu  uiai-hcn.  Da  nun 
dnreh  da«  Ablassen  ein  TheÜ  der  KohIennaure  verloren  geht,  so  hat 
ainh  in  den  meiütea  Obttweinf^eeenden  di<'  Anniebt  verbreitet,  daw 
man  den  Wein  nicht  von  der  nel'e  ablasiiea  dürfe.  Gc«chieht  dies 
aber  nieht,  so  int  der  Wein  noch  leichter  dem  Verderben  aui>*eiietzt 
fdie  Hefe  zenetst  sich  ja  nelbut  im  Traubenwein  der  fi  bii»  10  I*roe. 
Wetngeitft  enthalt).  Man  kann  die  Tiefe  leicht  entfernen  ond  da- 
nach die  Kobleniiaure  dem  Wein  erhalten,  wenn  man  den  Wein 
bald  nach  der  llauotfcährun^  con  der  Hefe  abläaat. 

In  Enfjland  werdfo  Johaonia*  und  Stachelbeeren  in 
grosser  Meu^e  auf  W<*in  verarbeitet.  Sie  enthalten  an  sich  zu 
wenitf  Zuoker  nnd  zn  viel  Sanre,  man  vermisclit  daher  l  Th.  Salt 
gewöhnlich  mit  3  Th.  ZuckerwaMer  (von  etwa  'M  I'roc.  Zucker). 
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AllgemeineH.  WirthschafUlohes.  Durch  den  ge- 
ateifferten  Verbrauch  de^  Hieree  ist  die  Brauerei  in  den 
letzten  Jahren  ans  dem  Stadium  des  eiripiriitchen  üeverbes 
hersusget roten  und  auf  dem  besten  Wege,  zu  einer  ihrer 
Zwecke  klar  hemiBsten  Winsenschaft,  der  Zymotechnik, 
heranzuwachsen.  (£s  f^ebt  in  nenerer  Zeit  ei^e  Bmnerei- 
Bohulen,  z.  B.  in  W'eihen»tephafi,  Worms,  Augsburg  n.  s.  w.).  Be- 
souders  hat  der  bauliche  und  mc^hnnischo  Theil  der  Bierbrauerei 
anaserordentlichfi  Fortschritt»?,  theils  in  der  Errichtung  r.weck* 
massiger  Mals-,  Gühr*  und  Lagerkeller,  tfaeUs  in  der  An- 
wendung der  Dsmpfkraft  ubd  der  Anlage  uweckentepreohen- 


Bier. 


der  Ma)»<larren,  Brau*  und  Külilrorrichtungen  gemaofat: 
dagegen  äotwickelt  sioK  der  obemisob-pbTsiologiaofaft  Tbtil 
etwas  Inngsamer.  Tu  Oosierreich  bui  »teil  dio  BierbrsuorQi  fiul 
durch  dir!  Energie  eines  einzelnen  Mannes  (Anton  Drehr) 
zu  hohfr  Bliitbe  eu(\nckeU,  ein  Beweis,  wie  ^^rosse  Beden- 
tang  iiucb  dtr  einzelne  als  Missionar  in  dor  Vulkpvrirlb- 
achaftspolitik  oluee  Landes  haben  kann. 

Auch    dnß  Bier    ist    von    jeher    zu    Staai^kauafk alt»- 
zwecken    ins   Auge    gcfaest  worden.      Es    sind    verschiede» 
Methoden    der    Besteuerung    in    Anwendung     gekonunti. 
So  wird  in  England  der  Robstolff  Malz  und  Hopfen^  b«(iteueit 
Durch    mechtiniHche   Fortecbritte,    durch    flelbetthätige  Mtli- 
gchrotmcssnp parate  ist  die  Kontrole  sowohl  für  d«n  erheben' 
den  Stimt    wie    auch    für    den    Besteuerten    uchr     erleichtert 
In  Belgien  nnd  Holland  ist  der   Umfang   des   MaiijcLraoiiir» 
für  die  Höbe  der  Steuer  maassgebeud.    J)ieHe  8tenermethuif 
veranlasst    den  Brauer   zur   schnellen   Maische    und    dAdor^ 
zur  Tlnwirthschaftlichkeit.     In    Frankreich    und    Oeftterreick 
ist    die  Grösse    der   Kessel    und  Pfannen    entscbeidend.     k 
den   Vereinigten  Stauten    von  Amerika    herrscht     die  Fabn- 
katsteuer:  dae  Bier  darf  nicht  eher  zum  Konsum    abgegebca 
werden,  bis  das  Fass  mit  der  Biersteuermarke  vergeben  i«t 
Für  das  deutsche  Reich    ist    noch    keine    gemeinaarae  Braa* 
Steuer  zu  Stande  gekommen.     I>arin    liegt  für    den    Verkehr 
der  einzelnen  Länder  ein  Hiuderniss.     Es    sind    jedoch    dk 
deutsclien    Staaten     mit    alleiniger    Ausnahme     von     Buyera. 
Würtemberg^  Baden  und  ElaasS'LothriiUfen,   welche  sieh  vor- 
behalten haben,  die  Bniusteuer  lur  eigne  Rechnung    und  nar.ii 
eignem  System  zu  erheben,  zu  einer  Brausteuergemeinsohaft 
Kusammeiigetrcten,    deren    Gi-undsatz    ist;    FeHlstelluwg    dw 
Steuer    vom  Branmaterial    bei    der  Einmaisohung    (die  mei- 
sten   kleineren    Brauereien    sind    in    der    Steuer   feafia^itetsl). 
In    Bayern    knüpft   sich   die  Steuer  an  die  Vormnhlnng*d«i 
gebrauchten  Getreides.  —  Auch  die  zum  Brauen  (in  f^eriugea 
l~mfau>re)    vcrvrandteu    Malzsurrogate:    Keia,    grQne    Htorke. 
Stilrkcmehl ,    Stärkeguraini ,    Stärkozncker    n.  s.  w.    iiind    im 
deutschen    Reiche    besteuert.    —    Die  Ungleichheit    der    Be- 
steuerung  in    den    verschiedenen  Theilen    des  Reiches    wird 
durch  eine  Uebergangtiabgabe   ausgeglichen.      Einer   gemetn- 
aamen  Besteuerung    steht    dor    Umstand    entgegen,    d&sa    in 
Bayern  der  Malzaufschlag  einen  sehr    bedeutenden   Prooeol* 


36T 


aei)  der  Of^flaramteinnahmc  des  St&ates  ansmaclit,  wesliAlh 
bei  Aenderuiig  der  Steuer  eine  Uoordnang  in  den  gesBium- 
teu  Sta«t8hansha]t   koniTDen  würde. 

Die  BierproduktioH  verthoilte  sich  1873  auf  die  ver- 
schiedenen Länder  an  Heoiolitern  etwa  wie  folgt: 
in  Gross brittan nie n  50  3WU1.,  in  Dentschland  38 7^  Mill., 
in  Oesterceich  12^/3  Mill.,  iu  Belgien  97^  Mtll.,  in  Frankreich 
7  Mill.,  in  den  Niederlanden  iVsMill.,  in  Rnssland  l^^.  Mill., 
in  Schweden  7»  Mill.,  in  Norwt^gen  '/^  Mill.  Also  im  Q-an- 
aen  6<X>0  MillioDen  I.  (durchschnittlich  pro  Kopf  der  Be- 
völkerung 30  1).  —  Im  Jahre  1876  ^b  m  im  dentachen  Beioh 
13S76  Kraaereien^  in  denen  407  942  t  Mfrutf^nmalz  und  15  912.8t 
Weizenmalz  au  89  240  4^5  hl  Bier  vcnrboitet  würden.  —  Die  Zahl 
der  Braufruien  hat  nich  verriogt'rt,  jedoch  haben  die  einzelnen  an 
Orösite  bf^dontend  zu(,;enommen. 

Dip  Bierproduktion  vnJ  ihre  Verhältni^Jtf  cum  HraU' 
»teuerertrage  in  den  ver$chieden«n  Ländern  vf>ran0oliHTi1ioht 
folgendes,  von  F.  Anion  (f.  d.  Jahr  1876)  entworfene  Bild.  Das 
änsitere  Viereck  seigt  die  Prodolttion  (in  hl),  das  innere  den  Steuer- 
ertrag  (in  cM). 
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Bierverhraitch  (la  Litern  pro  Kopf  und  Jahr) 
KuBsUnd  14,  Frankroich  19,5,  NordamorikB  26,  ÜeBtorreich* 
UngHrn  34,5,  Preusseu  39,5,  Baden  56,  Sucbsen  60,5,  AVär- 
temberg  154,0,  Bayern  2ll>,0.  Der  BierverbraucU  Ut  in  di»u 
letzteu  Jahrzehuteu  besonders  in  NorddenU^-hland  Ranz  bedeateud 
gestiegen.  Du'*e  ThatMin^hti  ««'u^t  einemfit»  lür  da«  SteijfPn  de» 
Wohlstaodt'»,  andprerÄeita  Ut  sie  auch  in  sittlicher  Be»ieb«ng  sehr 
ertVe^jlich,  weil  darch  den  jjesteiiferteu  BierKenuss  der  viel  scbad- 
lichirre  UraimtwclD  mehr  und  mehr  vcrdniugt  wird. 

Ausfuhr.  Bivr  wird  expartlr.t  aus  Orossbrittaaniea, 
Doutsehl.ind  und  Uestcrreich.  Die  Ansfiihr  ans  DeiitMihland  iat 
■oit  \V>h^  um  dos  kchtlttclie  f^estieeen.  Sie  lädst  sich  schwer  in  Zah- 
len wied<^r^i>l>en,  «eil  in  den  /.olllisten  Hier  mit  anderen  ^^^brannteit 
geistigen  Flüaüigkeitrn  zusauimeugeworren  zu  sein  ptlegt 

Erzeai^niSM.  Haupterzeugnisa.  ßler,  d.h.  ein  noch 
in  Gährung  beHndlichcr,  mit  Hopfen  gekochter  Malzausziig. — 
Der  uubgedehnte  und  -fortwährend  uouh  znuehmende  Ver- 
brauch des  Bieres  ist  dadurch  bedingt,  dass  dasselbe 
gleichzeitig  erfrischt  (KohlcnsUuregehalt),  beranucht  (Alkohol), 
Bftttigt  (Extraktgebalt)  uod  ein  oagenohmoB  Äroxon  (Hopfen) 
besitzt.  I)aHJeaige  Bier  IhI  das  goschätx teste,  welches  neben 
einem  angemessenen  Geholte  von  Alkohol  ein  „natärliehes" 
Aroma  uud  bei  vollkommener  Klarheit,  feurigem  Olaoxe 
und  hinreichendem  Schüumeu  und  Schaumhalten  genügende 
„Vollmnudigkeit*'  und  einen  erfrischenden,  weinartigen.  sUss- 
lieh   bitteren  Geschmack    besitzt, 

Beaehaffenhßit,  Zusammensetzung  u.  a.  w.  Man 
unterscheidet  zwischen  dem  Gehult  des  Bieres,  d.  U.  der 
Summe  der  in  einer  bestimmten  Menge  enthaltenen  Bestand- 
theilu  (mit  Ausnahme  des  Waasera)  and  seiner  Gute,  d.  h. 
den  die  Bcfrittdigung  des  Gaumens  bedingenden  Eigen- 
schaften. Zusammensetzung:  Wasser,  Acthylalkohol,  Zucker 
(Maltose),  Dextriu  (ilalx>?umml),  Gl,v('«rtn,  ßomiiti^in säure,  HUIeh- 
süure.  KiwoisskÖrper.  harKartigc  Körper  and  Fett,  Bitterstoffe,  SaUe 
(insbeiioudei-e  phosphonuture  Alkalien).  I>a4  Verhiiltniü^  dieser  Ba- 
atandthcilc  zu  einander  ist  je  nach  Art  der  Fabrikation,  de«  Landes, 
Ortes  u.  s.  w.  verschieden. 

Alkohol-  uud  Extraktgehalt  etnigur  Biere. 

Alkoholgehalt    Bxtraktgchslt. 
Bairisches  Jungbier     ..... 

„         Iwigerbier 

,M  unebener  Bock   (Salrator-Bier) 

fM'^iener  Lagerbier 

■Pilaonex  Bier       

Poit,   Untiu^.  •!.  efacin.  TMboolgfifc  IL  ^1 


2,9 -S,6 

5—6 

(3,1-3,9) 

4-Ö 

4.3-  4.8 

8.6— y.4 

2,7-4.4 

4~« 

3.4-4.0 

4.S-5.T 
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ALkohol<rehtiIt.    ExtraktKekatfc^ 

Brüaseler  Lagerbior 5,5  3,4 

Civlrabacher 4,2  4,6 

Erlauger 8.S  4.6 

Port« 5.4— ß.O  «,0—6.8 

Ale M-Ö.ö  lO.M— 19.S 

Mumme       2,4  35»,0  -  4^,0    ^ 

Kin  Bier,    welches  keine  odtT  otir  sehr  wenif?  Kohlrnsaar^ 
enthalt  and  daher  nirlit  mehr  in  GiihrunK  brffhtlen  ist,  hintutt  ^'b- 
j^e  stau  den".  —  Ein    an    Alkohol    reiches  Bier  heittut  ,.«•    -'  '-r 

«gci8ti|^'...weiuiK",ein  daran  armes „schwwh", „dünn**.  IJ. 
Bier  enthitlt  2—3  I'mc.  encliache«  Bier  fPnrtor,  Ale)  ö  — t-  J  i^>  .  .,^. 
rifwh^t  Bier  3 — 5  Proe.  Alkohol.  —  Reirhthnm  an  Kxtrakt  Mi- 
Summe  aller  bei  Kophhit«e  nieht  fliirhtiifen  Bestandfheile)  io«rlit 
das  Bier  „«chwer"  (extrakt-  nud  ulkoliolroich),  „rund",  „vollinundip'. 
..xubstftDziÖa";  GegeosatA  dazu^  „trocken",  „dünn",  „arm",  „inaj:.T" 
Bei  einem  Gehalte  von  14—16  Proo.  Kxtrakt  nennt  man  e«  „*ch»er" 
(BtH-k- oder  iMppelbior),  bei  einem  solchen  vnn  11  — IH  Proc.  „mitU'l 
itark".  von  9—10  Proc.  „leicht",  von  ß-9  Proc.  „dünn".  —  Stark 
„(fehopfte"  Biere  heissen  Bitterbier,  schwach  j^ehopftc  Süsitbirr.  — 
Wi'iflsbier.  in  der  K«gel  aua  GenttenmaLz  mit  Zusat«  von  Wei»«»- 
malz  crhalteu,  ist  aus  schwuch.  Braunbier  ans  stark  godnrrum 
Malze  hergestellt.  Je  heller  daa  Bier,  je  weniger  aUu  das  Mali 
«edarrt  ist,  nra  «o  feiner  soll  dn«  Aroma  »ein.  —  Die  eDf^liache» 
Biere  sind  die  stärksten,  nnd  besitzen  einen  bedeutenden  tlopfen- 
gehalt.  —  Berliner  Weiisbicr  ist  wenig  aubstonaiba«  scliwaok 
alkoholisch,  aber  atark  mouAsire.nd. 

Der  üoterachied  zwischen  Winter-,  Schenk-  oder  June- 
bi*r  einerseits  und  Sommer-  oder  Lngerbier  andereneitn  beront 
darauf,  dass  lolztercs.  für  einen  der  Fabrikation  forucr1ie|r«>nden  Zeit 
mtim  (Sommer)  und  daher  haltbarer  gebraut,  das*  erttterea  anf  bal- 
digen Ki>nBum  bereL-hnet  ist. 

NebenerzeitcrniBS  (bezw.  Abfall).  Die  Trobern  oder 
der  ,jSeib",  d.  h.  Malz-Rücketündo,  von  denen  die  "Würze  (s.  u.) 
abgozogeu  wnrdo:  sie  bcbtchcn  woseutlioh  nas  UilUen  uiul  ent- 
balteu  getrucknct  \)ugefiihr  6U — 66  Proc.  Kuhieuh^di'ate. 
22—25  Proc.  EiweisflkÖrper,  5—7  Proc.  Fett,  3—4  Vtoc, 
Asche  und  werden  nlß  Viehfutter  benutzt.  —  Noch  wertiivoller 
in  dieser  Beziehung  sind  die  Malzkeimo  (im  trocknti'u 
ZuBtande  Über  23 — 30  Proc.  Prüteinkör|)er),  Kclohe  beim 
Trennen  der  Malzkörner  von  den  Keimen  zurlickbleiben,  —  Die 
Hupfeuiibfälle  werden  in  neuerer  Zeit  von  Ptippenfabriken 
angekauft.  —  Die  Hefe  dient,  soweit  sie  nicht  beim  Brnu- 
proce.'sse  selbst  (s.  n.)  benutzt  wird  (numentlioh  früher  vqi 
I^infUhrung  der  Presshefe)  im   Knusbalte  u.  a.  w. 

RollNt^fT.     Die  Bierbrauerei  braucht   1)   Stlirkeinehj 
liefernde  Stolle,  2)  Mittel,  welulie  StärkcraobI  in  ZucJc«! 
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überführen,  3)  Hopfen,  4)  Hefe,  5)  Wasser.  Zaiu 
theilweisen  Ereatze  des  Öt&rkeraeliles  werden  gegenwärtig 
auch  Stärkcznckur  oder  Bobrzucker  (Sn^laDd)  und  Gly- 
cerin  in  der  Bruuerei  angewandt  (s.  u.). 

1)  Stärkemehl  lief  ernde  Materialien.  AUsolche'ver- 
wendet  man  altgt'mein  bAaiitwichUcli  <Uo  Core&lieo;  in  Nordaintrikn 
und  Mexiko  vurxu^weise  j^iais.  inl>eutH<:Klaiid  uiinKcbliotiälitib  Oerüte. 
und  zwar  darum,  weil  Hieb  in  dieser  (dun-b  das  MabECu)  riMi'bliobcr.  ola 
in  irgend  einer  linderen  Komarljflfich  vpr7.iickernilfSiibsta»K(l>ia*t«.'«e 
■- n.)  erzeugen  \Ä»gX.  Von  den  versfliiedeiien  Arten  Gerattj  iat 
die  grosse  2woi2eilif;e  Sominert^rttte  (Uordeum  diätichon)  die  beste. 
DieoeJbi'  muss  überall,  auch  an  di'n  Enden,  eine  leiclitjfellH*  K»rbe 
zeigen ,  trockeu .  mebli>; .  locker  and  düunsobiiJ  ig  sein.  t»ie  darf 
keinen  dumpti^ren  (ieroi'h  besitzen  und  uuuw  frei  »ein  von  gflbroche* 

^nenKöroem  und  t'n-iuüen  l{<ninpn;<uoKL<n  (lUüen  oder  Kahlen,  Winken) 
and  gleicbma«»ig  kfiuieu.  Oertite,  welche  2  bis  3  Jabre  alt  int, 
wird  müglichst  vermieilen,  weil  in  dieser  die  Keimknüt  gelit- 
ten bat.  Zusamuaeusetxnufi;  der  Gcrsti.>ntrot>kensubfltaux 
(d.h.  von  bei  110**  C.  bis  snr  Konstanz  getfoekneteui 'ierstensclirnt) 
nach  Leriuer:  Stärkeinelil  (IS.4  Proc.,  Protelnnide  lO.^l  Proc..  Dextrin 
8,6  Proc  fettes  Oel  3,1  Proc.,  Cellaloae  7,1  Proc.,  Asche  a,4  Proc., 
(fehlt  an  100  Proc.  1,1  Pror.) 

Da  dio  gemalzte  Qerste  mehr  Diastose  besitzt,  als  snr 
Verznckernug  de«  in  ibr  enthaltenen  Ötärkemelils  erforder- 
lich ist,  BO  Retzt  man  derselben  häufig  bilUgrrträ  Stärketnehl  xn. 
(Robfrucbtbriuerei).  Andere  üetreiJearten ,  l.  B.  Weisen ,  sind 
nicht  whr  (;eeignet.  weil  der  Öewinn.  drti  man  ilurch  Uirnjehnnj? 
des  Malzeus  erzielt,  durch  grüB«ei*e  Vorbereiiun^skostoa  (leineres 
mit  Verlnst  verknüpftes  Hchroten)  anf^ewnuen  wird  und  weil  sich 
in  den  Hülsen  der  Körner  ein  bitterer  £x1rnktivstoir  befindet, 
welcher  vor  der  Verwendung  durch  ein  Lunge  verfahren  beseitigt 
werden  muss.  Mao  ersetzt  die  tierttte  dnhi'r  iheilwcLie  (bis  zu 
40 Pro*!.) durch :  K  a r t of fe  1  - S t ä r  k c  m  e  h  1 1 j.iflijlbfit  K artotVi^l ti ),  U o  i  h  - 
mehl,  Mais,  Stärkezucker.  [Nucblialling  liefern  lUOTh.Gersten- 
darrmalz  440  Tb.  einer  Würze  von  l'J  l'ror.,  KO  Tb.  Starkemehl 
(lufttrocken)  geben  B6ü  Tb.  einer  Würze  von  12  Proc.  lüü  Th. 
Zneker  entsprechen  ITH  Th.  StÄrkeuoehl-  Nach  Vttrauohen  in 
Weibenatephon  enetzen  lUO  tieis  iclitthl.  küuH.  Stärke/.nckprH  nur 
IG-'>,3  Gewichtlhl.  Damnalz.  Die  durau!»  g.^wnnneueu  Hiere  bessssen 
feint>n  Gesrbmiiek,  mit  ihrer  Darstellung  war  aber  ein  Cebelatand, 
die  Entartung  der  Hefe.  verbunden.J 

2)  Mittel,    welche  Stärkemehl    in  Zucker    übet' 
führen.  ManhenutKt  nur  Dinsta»e  (s,  Bllgem.  Th.  d.  Abschn) 

und  erzeugt  diese  durch  Keimenlassen  der  (Jerste  {^.  d.}. 

3)  Hopfen.  Daranter  versteht  man  die  weibUchon, 
unbefnichtuten  BlütheD-Dalden  (bot.  Kätzchen  odor  Zftpfohen) 
von  Humulus  Lupulub. 

24« 
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Geschichtliche«.  j>ic  emton  Nachrichton  vom  Uopfenb«« 
datiren  aai  dem  9.  and  lU,  Jahrhundert.  Früher  wnrdo  nur  müÄ 
waohsf^nder  Hopfen  verwandt.  Auch  jetzt  benutzt  man  uoch  hi(T 
ond  d«  solchen  (in  Croatten  waehaendPD).  Im  14.  Jahrhaudinl 
bantc  man  allgemein  in  DoiitftchlAnd  Hnpfun  an. 

-  Boatandthcile.  Der  wirksame  Bestandtheil  des  ii 
(Lupulin)  i»t  hauptsticblich  iu  den  kleiiHMi.  ^olUgelben,  k  ■ 
gen  Kügelchi'n  (DrtUen,  0,1G  mm  Durchmesser)  dem  Uopfes* 
mobl  cnthiilten,  die  sich  UDler  uud  auf  dem  0-ruiide  der  daoh* 
ziegelig  übereinander  liegeuden  Bractecu  der  I>o1de   be6nden- 
Aubry  fund  darin  »2,5  Proc,  harzartiire  Körper  (ätherischen  K — -':■ 
7.5  Proc,  dnrrh  Amianniak  amtziehUare  Uerttnndtheüe.  fi.O  Proc. ! 
4,0  Proc.  Asclie,  Hand  u.  a.  w.  —  Den  arouiatiaclien  txerucb    .l 
Bcbmuck  de»  Hopfea»  liefert  ein   mit  Wasserdnmpfen    de»till; 
ütherisch^t  Uel  (Hopfenöl),  wolohes  in  gviti^m  Hopfoa  0,2—".-  i  r 
b^trü^.    E«  bcRteiit    nach  PerHonnc    aus   einem  KohlenwaäserFtoäi* 
(C'sIU)  und  ans  Valerol  (CijUifvOj).    Weil  das  Valerol  »ich  zn  W 
leriaiisaiirf  oxydirt,    haftet   dem   füt^n  Hopt'en   der  eiffenthümlich«" 
üeritch    dieser    letzteren    an.     Ferner    enthält    der    liopfpo    (ecn 
15  Proc.)  einoft  linrch  Alkohol  extrahirbaren,  in  Waaser  «chw«r 
tirhen  Harzen  (Hopfenha  rz),  weloheü  die  in  der  Itierfabrikation 
llopf<;n  hauptÄüchlich  gewünschten  Eijrons«httften,    mitupntlicb 
b  tteren   GeBvhmack   besitzt,      Hoiifenbitter   (Uopfenbitt<*rsÄO 
(5—7  Prno.)  unterscheidet  iiich  vom  Hopfenbarx  a.  a.  durch  die  Fah 
keit  KU  krystaUiiiren.    £•  bildet  groHse,  weisse,  an  der  Luft  leicl 
rerhanende,    in  Alkohol,   Acther,   Chloroform,   Sohwefelkohlenat 
Benzol  ondNitrobenzol  luslicbcKrystalle.  l>ic  (lerbiäure,  2 — 8] 
betragend,  ist  wiohtit,'  als  Kliir-  und  Kunüiervirmittel.  —  Der   Keit, 
thuin    rjc»  Hnpfcn«    an    wirkaa  uie  n    Stoffen    int    verschied 
nach  Bodeuverbältninaen,    Klima.    Kultur  u.  s.  n-.    Der  in  Bel^j 
gewonnene  enthalt  davon  18  Proc,    der   in  Nordamerika    17  Pr,, 
der  iu  Fraiikreirh  I'J  Proc,  der  in  En^dand  H>  Pror.     Berühmt^ 
der  in  Böhmen  (Saai^,  Auscha,  Dauba),  Bayern  (i^paJt,  Altdorf.  Hc 
brück,  Zeu^rund,   HoIIedau,  Kinding),   Baden  (St-hwetÄin^en), 
Und  (Kent  und  Nottingham,  Sussex),    EUass,  Würtemberg  vi. 
gewachitene  Hopfen. 

Ileschaffenheic.     Der  Hopfen  mu««  friach,  hellröthlich 
griinUeb   gelb,   h&rxig,   klebrig  nein,    das  lloptcnmehl    achwefeleclb 
(nicht    braun),    von    angenehmem,   starkeiu    Gemche.      Bei    all 
llopfcn  fallen  die  Samenkörner,  wenn  man  die  l)olde  zerrciiuit, 
bei  frischem    nicht.    Guter  Hopfen    8oll    ganz    kleine  Samenkör 
enthalten,    groMC  Kümer   sind    nur   in    weniger    feinen  Sorten 
finden.  —  WcHeutlicb  (lir  die  Gcwinnnnp  eine»  gnten  Uopfen  ist  i 
nicht  bei  nansem  Wetter  nnd  nicht  unreif  zu  ernten. 

An  fbewab  rnng.  Da  der  Hopfen  leicht  achimmelt  (wodurch* 
Aroma  leidet),  so  wird  der  für  da«  nofhatednhr  aiifiubewahrende.  dni 
Schwefeln  (Be)iandeln  mit  Scbwefeldi-'^ivd).  rasi-lu'.i  Trocknen  i 
der  s.  g.  Hopfendarre  bei  40",    und    mogüclmt    dichteü  Verpaoken 
Socken  (besonder«  durch  hydrauliKhe»  Prtrasen)  nnd  Einpacken  in  Zii 
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kisten  konsemrt.  Mao  verwnHrt  die  Kistra  bei  mü^Hrhst  uiedri^er 
Temperatur.  —  Paa  Schwefeln  de»  Hopfeua  bentrkt  nacli  Lint- 
ner,  das«  der  Hopfen  sein  VepctatioD« wuser  leichter  verliert, 
d.  K.  dus  icin  W a<i ae r bin dua^s vermögen  ein  anderes  winl.  Zq- 
gleich  verbindet  »ich  das  Schwefeldioxyd  mit  ^ewtsaen,  leicht  ler- 
setxUoheu  Beataiidtli eilen  des  Hopfeas  und  verhindert  dadnrch,  dnKJt 
diese  Stoffe  leicht  Zorsetjung  erleiden.  Die  chemische  Verbindunfc 
iwiachen  den  fiiuloi^trifähiKeu  BentandthcUcn  des  llopfeus  ood  dem 
Schwefeldioxyd  i«t  übriKens  eine  xiemlich  schworhe.  aie  k&nn  durch 
piedeudes  WasHer  n.  »,  w-  wieder  «tifgehobfu  werden.  Uoterachei- 
dong  von  friiiehem  und  ^esehwofeltcm  Hopten  b.  u.  „Aufsicht," 

Hopfenextrakte  haben  sich,  wiewohl  Qconnmisch  von 
grosser  Wichtigkeit  (dn  sie  einen  Aasgleich  von  gaten 
und  scblechteu  Emlea  onnövlichen)  bis  zu  ueuesier  Zeit  in 
der  Praxis  noch  nicht  einzufübren  vermocht.  —  Mit  Gries- 
maj-r'schem  Hopfencxtrukte  sind  in  der  Brauerei  EU  Welhen- 
Btopban  erfolgreiche  Versuche  gemacht.     Die  Bfirntellung  des- 

Belb«n  ist  Geboimuiss. Breithaupt  cooservirt  Hopfen  durch 

Entölen  desselben.  D/w  getrennt  .lulTjewahrtn  Oe!  zersetzt 
sich  nicht  so  leicht  and  wird  beim  Gebrauche  des  Hopfens 
wieder  im  ursprünglichen  Yerhältniss  üngegeben   werden. 

Als  Surrogate  des  Ilopfen»  iollcu  aoerlaubterweise  [gegen- 
wärtig jfdeiifalls  iiur  noch  sehr  vereinzelt]  audi  undetf.  Hitteratofto 
eothallendo  l'flauzcu  (Wermuth,  QuAMnia,  Ritterlclee,  Xlerbstzeitlofic 
n.  i.  w.)  angewendet  werden. 

4)  Hefe  (s.  allgeui.  Th.  d.  Abacbu.).  Diese  wird  stets  im 
Betriebe  seiost  ncQ  erzeugt.  Sie  mu^  eine  consiatente.  acb&umige 
äLaase.  von  gelbUth-wetuser.  nicht  braunliuher  Farbe  sein  (letutere 
wurde  voQ  abgestorbenen  Zellen  berrühreo)  und  einen  angenehm 
reinen  Geruch  besitzen,  aio  ist  ein  Üemiseh  von  Ptlxen,  mit  vor- 
herrschend 8acclbaromvoes  cereviitiae.  —  Hastenr  bobanptet. 
doas  die  leichte  Verderbficbkcit  dos  Bieres  allein  von  der  Anwen> 
düng  unreiner  Hefe  hürrtihre,  da  diese  Krauklteititfermente  enthalte. 

&)  H'aster.  Uuivelhe  umsa  rein,  Idar,  gorutlilo«.  weich  oder  dorh 
nicht  7.U  hart  sein.  £ntlialt  ea  viel  organifKsbc  StolTe,  so  ist  es  nicht 
zum  Wi-iclien  der  Gerate  (s.  u.)  geeignet,  da  o«  leicht  Scbimmel- 
bildungcn  hervorruft;  xu  hartes  Waaaer  verlangsamt  den  Weich- 
proeeas,  g^päbaltigoü  WanBor  belurdert  die  Kbirung  der  Wiirre. 

Fabrikation,  ireberaicht  und  Theorie.  Durch  Keimen* 
lassen  von  Gerste  wird  1)  3Ial;s  dargestellt  (MalzeuJ, 
welches  0,1 — Ü,2  Proc.  jener  Substana  (DiaetÄse,  Maltiu)  ent- 
hält, die  beim  uachherigen  Maisch proccsso  die  Verwand- 
lung der  Stärke  in  Kacker  bewirkt.  Ausrdhrliches  darüber 
B.  allgem.  Th.  d.  Abschn.  D«  Mak  Ui  fiir  den  BrauprocoM 
geeignet,  wenn  es  recht  mürbe,  nichthart  und  glasig  beim  Durrhbreckes 
erscheint  und  der  Blattkeim  womöglich  =*  4  der  Lange  de»  Kornea  cr^ 
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reicht  hat.  —  ZasBrnmensetiaDK*!^'  Gerate,   a)  ror  d«r  Ker 

tountc:  StÄrkomehl  72,7.  CeUnloiiea,5,  Zucker 2,4,  Desf  ■■  "  '  i*Ü^ 
xmH  Muc'iD  10,8,  Kiweis*  1.4,  b)  nar  li  dt^r  Ki'iiu  unt;:  ^  .I49A 

Ollulosf  3,6,  ZuckiT  5,1,  Dextrin  7,9,  tiUitiu  ",G,  Kiv.^.«  _...  \^ 
hat  demnach  tchon  eine  theüweiie  Verziirkt>mn$;  de«  StäriEtnnh 
statt|;efiinilenO  —  Flcrk  hat  (oliiif  Erfolirj  vorge-«ch]«^a.  <{«•  Mlb 
in  der  Weise  dar/utitellea ,  das»  man  es  ult  elaer  einprorrntig*« 
SchwoteUaure  tsnl'  SO  Th.  Gemt**  30  Th.l  eine  hnlb*-  Stood««  i» 
Waiwerbadö  auf  40^  srwiirme.  Der  Veriunl  an  Starke,  bezw.  2iiiW 
aollte  darum  geritiK.'r  «eiu  aU  beim  jtfe wohnlichen  Verfahret^  wA 
keine  Keime  enUtitnäen;  man  würde  aber  die  PhoHphorvAtne  Ttt>- 
Heren,  welcbüi  bei  der  Uiorfabrikntion  «i«hl  7.u  eutlw'hren  irt. 

Baa  ]^[al£  wird  nun  gctTDckat.'t  uud  mehr  oder  weaigir 
stark  gerüstet  (i^vilarrt ).  Bei  diesum  Vorg^auge  ▼ervaadA 
aich  ein  Theil  des  StUrkemehl«  iu  Dextrin  und  MoUob«. 
EiveisBkörper  (Diastaao)  werden  zum  'l'heil  Tcräudort  oiJ' 
uiilfSitUuhr  Je  nachdem  tlie  Temperatur  und  der  aostrockueodt 
die  Darre  darcbzieheude  Luftstrom  reguUrt  irordeii.  Lichtet 
Mala  wird  unter  tiO^  C,  duuUles  unter  90—95"  C  „nbjfedanr 
(Jleieh^EeitijE;  8chnfl't  man  hiedurch  das  Höstaromn  und  dms  Mali 
gewinnt  Eigenschaften,  die  das  Bier  nachher  snbstiLnziÖ«  nwi 
haltbar  machen.  Weiter  werden  dadurch  die  Keime,  wrlche  dea 
Biero  einen  unangenehmen  Beigeschmack  ertheilen  würden, 
leichter  entfernbar  gemacht.  Dm  Aroma  imd  sonstige  westintUcb« 
Eigenschaften  des  Malzet  werden  durch  die  versc h  ied eno  Art  df  t 
Behandlung  auf  der  Darre  beiftimmt.  Wariut  man  lan^^sam  u 
und  erbäll  liin^re  Z«"!!  eine  nitvlriij«»  Temperatur,  an  tritt  bei  dfr 
spateren  TcmppraturBteijfernng  keine  Rostuug  ein,  daa  Mabc  bleibt 
hcht  nod  die  Wiirsi»  aus  solchein  Miilxe  wird  eiweissrcicher.  Steicert 
man  dof^PtfRii  die  Temperatur  nwrber  ho  tritt  unter  dr-m  KtnfluM 
der  Pftnclitipkeit  und  di'v  höheren  Temperatur  die  HÜduD^  rxm 
RöfltprodneteD  ein  (Köatmalz),  gleichzeitig  tat  aber  mehr  EiweiitfB| 
nnl<ralieh  (.»ewordtm.  ^^^B 

Keunzeicbi'n  einc!»  guten  Darrmalzes:  Es  ist  vollbanehij^,  ainfct^ 
im   Waswer    nicht    unter,   besttit  einen   aiig^'nchmen   lirrmli,    lauft 
beim  Ausreifen  wie  trockne  iJerate  dufrb  die  i'iüger,    kracht  Iteii 
Zerbeisnen  wie  Weidcnivd rinde,  besitzt  einen  mehtiK-weissen  Inb 

es  diirt'  boim  Aunjewahreu  nicht  erhärten;  bei  «u  lan^rein  Liefern  bi 

e»  doH  Aroma  ein.  Ausbeute:  lOü  Th.  getr.  Gerste  geben  SR— «6  Th- 
Darrmalz  und  4—.')  Tb.  Wurzelkeime. 

2)  Das  Malz  wird  zerkleinert;  durch  Behaiiillang 
des    MalzBchrotes    mit    AV naser    bei    6u  — iJ5"    C    oder^ 
durch  allmähliches  BrwSmien  löüt  man  dae  Stärkemehl  voll^| 
fitündig  auf  und  fahrt  es  iu  Jfaltose  und  Dextrin  über.     I>Af^* 


Malz    wird     dabe i    gleichzeitig    extruhirt    (I^laiKchea).    — 
Wird  die  Temperatur  gesteigert  (über  7Ö'*0,  so  verliert  die  Dia«- 


irtun 
TiahM 


tiiAC  llire  Wirkiin^,  ilitü  EiweisH  der  MrÜHche  gerinnt  and  Hclieidet  stcb 
als  Geriansel  ab.  l>urch  Ki>clien  vvird  diu  noch  vorhandenL'  Stiirkc* 
mehl  vollkommener  iLuffEeschloMCO .  die  fruit'  Siiurt*  der  Wiirzti 
wirkt  in  der  Hitze  losend  auf  die  Kl^ber-ProleinstnlVe,  d».bei  l«rbt 
sich  die  Wi'irxe  dunkler  nnd  nimmt  etwas  an  Concontration  zu. 
Man  nnt«rscheidet  nach  der  verschiedeueu  Art  des  Mal- 
scfaen»  zwischen  dem  lufusions-  oder  Aufgnsavcrfahren 
(gobrilachlich  iu  Kn^hind,  Frankreich,  tli«Hweiae  in  Bentsch- 
laud),  bei  welchem  mit  hüissem  WaBHergemHischt  wird  UDtl  dem 
DecoctioDs-  oder  K  och  verfahren  (Bayern,  jetat  nueh 
meiet  in  Norddeutschtant)),  bei  welchem  man  die  Teraperatnr- 
steigernng  der  Maische  dadurch  bewirkt,  daas  Theile  derselben 
wiederholt  gekocht  und  zur  Hauptmenge  wieder  zartickgegeben 

werden.  Dai  erstere  Verrahr^n  verbindet  mit  dem  Vortlieil  einer  voll- 
kommenen Vprr-iirkerung  die  Ctefahr  der  Milphrtüuerebildung  und  lat 
daher  Hir  die  Uaratellunp  von  Laj^erbier  wpnix  pfleijrnet.  Da*  Decoc- 
tionsTerfahren  i»tw>>hl  das  an  Arbeit  tind  Brennmaterial  thcurere,  nueh 
tritt  keine  so  vollmtÄudijre  Verzuckerung  ein,  aber  es  verbürgt  fviel- 
leicht  in  Folge  der  Zerst-firnng  der  EiwriHsköriier)  eine  grön-iere  Halt- 
barkeit de»  lUeres.  Dan  in  grosserer  Menge  gebildete  Dextrin  hält 
naehhcr  im  liiere  Kohlensäure  xariick  und  bewirkt  einen  müden 
Qeschmat'k.  Daher  findet  dieti  Verfahren  immer  allgemeinere  Auf* 
nähme.  —  Die  AIentr<'  des  beim  Maiachen  angen-andt^u  Wasser» 
bedingt  die  Conrfntralion  der  Wärxe  nnd  damit  den  nnehherigen 
Alkohol-  und  Dextrinpehalt  des  Bieres;  dieseihe  wird  durch  das  Sac- 
charomet^r  cnntrolirt,  1  Froc.  Zucker  piebt  V-,  Prnc.  Alkohol.  Soll 
t,  B.  das  Hier  ')  I'roe.  Alkohol  und  7  Prne.  MuUextract  haben,  so 
moas  die  Wiirae  Ü-^ö  +  irrop.  Saccharometer  zeigen. 

Die  klar  abgezogene  Würze  triibt  »ich  beim  Er- 
kalten durch  Ausscheidung  eiweissnrtiger  Stotfe,  sie  rvagirt 
dentUch  sauer,  schmeckt  nngenelim  sUas,  klebrig  nnd  zeigt 
keine  oder  doch  nur  schwache  Htärkereactiou.  Sie  entbiUi 
Maltose.  Dextrin,  Eiweiasstofle,  Fett,  freie  Säviren.  KaUum- 
nnd 'MagnoaiumphoBphat,  Ca1ciumaal7>c,  Kieselsäure,  Schwe- 
felsäure. 

Man  kocht  sie  jetzt  3)  mit  Hopfen  (Kochen).  Auf 
lüO  Th.  3Iulz  werden  l'/j— 2  Tb.  Hopfen  fUr  Schankbier, 
3 — 3  Th,  fUr  Lagerbier  genommen ;  bei  Anwendung  von  Surro- 
gaten für  Malz  bedarf  man  mehr  Hopfen.  Beim  Kochen  wer- 
den a)  die  vorhandenen  EiwoisakÖrper  (also  auch  die  Difts- 
tase)  zum  Theil  zersetzt,  bew.  abgeschieden,  die  Würze  erlangt 
in  Folge  dessen  grössere  Haltbarkeit  und  wird  weniger  ver- 
gäbrangßfilhig.  Ferner  wird  b)  der  Hopfen  extiikhirt  und  der 
AVUrze  dadurch  das  eigeuthtLmUche  Arumu  verliehen;  die  im 
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Hopfen  eniholteDer  Gebsiinro  uaterstütst  die  A.bi»cheiilux>g  < 
Klweiflskürper.    Beim  Kochen  wird  c)  dir  "Würze   con« 

Sie  gelangt  4)  zurGUhrung.  —  Vorher  ist  01110  A 
lung  auf  VZ—IS'^  fiir  obergUhrigeö,  auf  3—8'*  für 
gähriges  Bier  erforderlich  und  zwar  mas8  dieselbe 
Heheben.  da  bei  einer  Temperatur  von  25- — 30"  gro« 
zur  Bildung  von  Milchsäure,  welche  dieGährung  stSrt  (i 
rung)  und  die  Halibarkeii  des  Bieres  beinirnchfi^,  vorbanditi 
ist.  —  Die  (rährungbcxwccktn)  den  grösseren  Thuil  des  JSaekm 
in  wesentlich  Alkohol  und  Kohlendioxid  ^u  spalten,  b)  eiMs 
woiieru  Tbeil  Protetnkftrper  Abzusclieiden  (um  eine 
ständige  Vergährung  zu  verhindern),  c)  neue  Hefe  an 
zeugen.  Selleii  (x.  Ü.  iu  Delirien)  ist  die  Gühruui^  eine  „Selbaft- 
gahrontc."  Meint  leitet  xoau  »w  il\irrh  Hefi-,  wclvlie  aU  Neben|)it*ilaU 
von  iu  tfähriing  belindlicher  Würze  gewonnen  wurde,  ein.  Für  jcdm 
hl  Würze  FOD  lü— 1-4  Proc.  iiliumt  man  0.4— ü.Öl  dickbrciige  Hof«?.  Ih- 
Gährung  darf  nvrht  (».  o.)  zn  Ende  goföhrt,  sie  mos«  daher  ku  eiaer 
langtiam  verlauleoden  Kemat^ht  werden.  Man  unt^mt-heidet  auch  hitr 
zwischeu  Ober-  and  ÜDtorfrnbrDDg.  Die  OberKahrnn^  int  «eh 
bequemer  als  die  UnterKftlirunif,  sie  liiyst  sii-h  z«  jeder  •Inltrcsaeit 
und  in  jfi<lcin  Klima  aodrührcn,  *ie  erlaubt  einen  klfineren  BetriKb, 
man  braucht  cur  kk'int*  Raunu*  und  kleine  Vorrathe.  du)^i>i>f>ii  werdra 
aber  aucli  die  l'ruteiufiton'e  wt'niyer  volixtandi^-  ans  der  \Viir«eJ 
ti^t.daaBier  ist  datier  leichterdem  Verderben  {durthEsa;g8a«rob| 
»U8g("*etzt.  Diese  Art  der  (.rahrung  benutat  mau  daher  nur  fäl  __,_ 
welchea  nuoh  nach  di>ui  ..Brau"  getrunken  wird,  Ute  Unter^äh- 
run^  ist  ^cbwieri^rr  und  uiuBtandlicher;  sie  erheischt  grosse  and 
aehr  kiihle  ßaume  (Felseukeller),  j;rosäe  SorgTalt  und  I/in^i>re  ', 
(Ll^^^bie^).  Unlerpührung  wird  («r  solche  VVün.en  Bngewjiodt, 
bei  (»erinjiem  Gebalte  au  Zucker  dennoch  ein  Bier  von  gross 
Hultuarkeit  liefern  KuUen  (i.  B.  bei  bairiHrhim  Hieren).  —  Die  O 
eabruu^  wird  durch  die  bei  dieser  ccwouu^uen  Hefe  (Obcrhel 
die  Untcr^iibrun^  durch  Untorhcfe  eingeleitet. 

Im  Verlaufe  der  Oiihru  n)f  unterscheidet  man  auch  *-  = 
Abüchuittc.  a)  Die  erste,  stürmisdie  (raarhe,  wilde)  Hau; 
welche  nur  wenige  Taire  dauert,  innerhalb  deren  die  '1'  _.^ 
«tcigt  und  viel  Hefe  gebildet  wird;  iLr.folL't  b)  die  Nachgi 
Dieselbe  dauert  bedeutend  liinger,  daa  Bier  klart  sieh,  wird  ,/ 
der  dritte  Abschnitt  e)  die  s.  g.  stille  Gahrung  verläuft  ohne 
Erscheinungen. 

Ausbeute.      Au«    1  hl    Malz    werden    durchschnittlich 
1,85 — 2,13  bl  Bier  erzeugt. 

Aasfübnmg.  l)  Das  Malten  (der  schwierigste  Theil  der  Ke 
fabrikation).  DaHnelhe  wird  jetzt  viclfacb  in  besonoeren  Malzfabrikc^ 
betrieben.  Zunächst  aortirt  man  die  Gerste,  um  Köiner  g1«ioh< 
ürfwne    zu    erzielen,    mittelat    besonderer    Masehioen    (SehwoJbe^ 
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Harter's  Sortir-Cy linder).  Die  gobTiiuchii^'llst<^  besteht  ars  einem 
Siebrylinder  mit  hoehijplegeneni  SieburtnuB;  die  Zufuliraag  der 
iJerate  Keschieht  slei<'li'*>r"iiK  durch  die  aeitliche  MiiödmiÄ  clue« 
mit  Hl(*chsQbieber  vcMehenrn  Kaittonii.  —  iJnraut*  werden  die  Konter 
in  ffrossen  Bottichen,  io  denen  man  Aa»  Knm  iintr-r  Wjtfiaer  setet 
(QuelUlörUe  oder  Weichen)  mit  Feuchtigkeit  gesättigt  l Weichen 
der  Geräte).  Die  Itottlehe  aind  au^  Hotz  <in  dietem  Falle 
rund)  oder  bcia  ätpinplittteii,  Eisenbleuh,  Backsteinen,  Sehiel'er- 
pUttou  (dann  viereckig  Kasten)  getertiet.  3—3  Stunden  nach 
dem  Einweichen  und  Dnrcliriihren  sehwimmen  die  leiclileu,  tiiu- 
ben  Körner  oben  auf;  »ie  weiden  abgeschopit  und  als  ViehCutter 
verwandt.  In  der  kälteren  Jalireszett  ist  eine  Erneuerunir  de«  Weioh- 
wasfler»  innerhalb  24  Stunden,  in  der  «-iinnerfn  innerhalb  12  Ötnnden 
nnd  unch  öfter  erfnrderltch;  bei  ^u  seltener  Emeuerunif  de»  WasKera 
erleiden  die  stickstollliaUi^en  Bestandtheite  des  Getreides  Zersetunng 
(fauIenJ  und  mau  e;e\«iuut  kein  ^ulos  MaU.  Za  »tikfk  geweichte 
tJerste  heimt  entwf'-der  jfflr  nicht  («le  wird  «chimmeliK,  ist ,, ertrunken," 
„ilberweirht")  oder  zu  sTiirk.  „frech"  d.  h.  man  kaau  dns  Hervor- 
treten de«  Hlattkeimes  nicht  verhindern.  Uasn  die  Gtimte  j?tnü(reiid 
(Ceqnallcn  (Zeitdauer  'M  ätundeu  —  t>  Tai;et,  ui  daran  erk<-tinbar, 
ilan!«  diu»  Knm  xich  bietren  lasst  uhon  ta  hrcniien.  daas  es  sich  leicht 
beim  Drücken  mit  dem  Finjcer  aus  der  Hülse  löst  und  auf  HoU  tfe- 
stricheu   einen  weissen   Strich    wio  Krinde    eit^bt.     Das  Volum  der 


Gerste    wiiuhst    iu   der    Weiche    um    '/ 


Nach    I^rmer   verlieren 


lüü  Gwlh.  Gerstentrockensubstauz  beim  Weiehen  1.04  Prrw,  und  ent* 
halten  dnnn  0,34  Fror.  AschenbesttndÜieile.  Im  Weichwasser  tinden 
■ich  beträchtliche  Meu^jen  vim  BeniKtein säure. 

Nach  dem  Ahlnufen  des  WeichivaMem  brinjrt  tnan  die  Gcrrt* 
aaf  die  Malztennen  u<]er  in  den  Malskeller,  einen  frepHasterten. 
Inflipen  Kaum,  der  sich  am  besten  1,7-^*^3  m  untor  der  Erdo  be- 
Hndet  Die  Grösse  der  Mahtenne  richtet  sich  nach  der  Art  der 
Mfllxbereitnn^  (Schnell-,  Lanj^samnuilzerei),  1  hl  Gerste  erfordert 
durehüchnittlich  2,tiä  qin  Haum.  Grosse  Reinlichkeit  und  i^ute 
VentUntion  sind  zum  guten  Vcrlaulc  des  Vnre«D)fe«  unenrholir- 
Itch.  Da  ttine  mn^lichsl.  ;^'leichmiissifi;e  Tempcmtnr  »uf  der  Tenne 
herrschen  muss,  so  sind  l-Viihliu^  und  Herbst  günstieere  Jahreszeiten 
znm  Malzen  als  Sommer  und  Winter.  —  Wahrend  des  Wachs- 
thnma  bilden  «ich  hei  höherer  Temperatur  rosrh  V\'urze!keime 
(alt  bairisches  Malzverfahrea),  bei  uiedöriK»>rer  vurzu^rsweise 
Blattkeime  (neueres  bairisches  Verfahren).  Liincere  Be- 
handluu|7  aut  der  Tenne  er/^engt  grJ>Hsereu  Gehalt  des  Malzes  an 
l<ialichen  Stotleo.  vcrlaDj;t  aber  auch  eine  grossere  TenueuÜAche 
[60  k^  Gerste  auf  den  Quadratmeter  üelefprouoi]  (Wiener  Me- 
thode). 

Mälxereibetrieh.  Die  Gerste  wird  zuniiohst  zum  oberfläch- 
Üehen  Abtrocknen  in  niedrige  Haufen  (12 — 15  cm  hoch)  gesetzt,  dann 
in  höhere  (HO— 36cm  hoch);  dabei  «teij;t  dieTemjwmtur  (sie  wird  durch 
du  Thermometer  unanspesetxt  überwacht)  auf  17 — ZO^R. ;  mehr  ul»  23" 
sind  schiidlich);  der  Hnufen  bedeckt  «ich  mit  Peuchtickeit  (schwiLzt), 
die  hineingesteckte  Hand  wird  feucht.  Die  eigeutUche  Kunst  de« 
Mälzens  heateht  nun  darin,  die  Gerste  reehtzeinisj  und  »o  geschickt 
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xn  wenden  (widdern).   du«  die  Temperatur  nißht  «teiKt,    nicht  n 

riiKcii  fallt  lind  du«»  die  Keime  alle  t;anz  gletchiuäABiK  {%n  duMB 
Zwecke  langsam)  warhsü-ii.  Das  Wi*nden  peM  hieht  mil  fladtf* 
ßchaufelu  und  zwar  derart,  dai»  jf^doniDttl  beim  „l^  *  -  :  ■■  (J^- 1» 
Innern  de«  Haulenti  hehndiifhf  (daher  wiirm.Hte)  T  ■ohvk 

daee^n    der   bi«  dahin  nusflere   und   am  linden    l  <    (dtkir 

kiüfceiite)  nach    innen   7.11   iietiri'n  kommt;    naeh   24-  !e«  aaii 

drei  bis  rierrnttit^era  Wenden  beginnt  die  liertite  )'  :  küiwa 

(utohen,  spitzen  oder  breclmn).  Enicheinen  2—3  Würyolcbcn  »nji-d« 
Korne,  so  »n^t  man  die  Keime  .ufabelu**  (Jnug-,  Waclmhaufen).  Dir 
Keimung  hat  den  für  die  Brauerei  ^owünschU'n  Paakt  erreicht»  wvn 
a)  die  Wurzplk*-ime  ll/n — I '/»  mal  s«»  lanjf  tieworden  niud  wie  da* 
Korn,  wenn  b)  der  i^laCtkeim  '.inter  der  Hülse  '/♦—-;;,  dor  Läoe«  im 
Koruü  erreicht  hat.  wenn  c)  da»  MaIz  airb  recht  w olli^f  und  ticy 
aiitlililt.  iiewölmlieh  hat  das  Korn  dieae  £i^en«chnftci)  '-•■'■  '■- t^« 
l'J  Tapen,  m  kälterer  Jahreszeit  nach  2—3  Wi-chen  <■' 
ProoeÄfl  wira  dann  sofort  durch  AufncbunR   der  Wnchs 

Snnfjen,  durch  Kortnahme  der  Warme  noü  der  Feuch'i 
ureh  Kntfernunir  de«  „GrünmaUea"  an»  der  Tenne  in-  - 
—  Hnnhg  jrelanjrt  daiselbe  nun  auf  [»roasr  lurtijre  ÜÖdon  (SchwoU 
bodeu).  aal'  denen  mun  ok  dünn  ausbreitet  und  xuin  l'rockuen  «in 
aehAufelt  (Luftmaizi.  l)er  Zweck  der  LufttrocknnnR  (Hchwelke)  wt 
nn  H^izkottten  (aufder  Darre)  zu  sparen  und  durch  die  nllmalili^iUm 
Auflfiihrung   der  Trocknung  einer  Vorkleititeruni;  (iilHamiklz)  rom- 

k^eu^en.     In    deu    meisten   grÖnseren  Brauereien  wird    dfta   Gräoai*U 
jed<»cii  von  der  Tenne  sopleieh  anf  die  Darre  gebracht. 

Das  Darreu  gettrUieht  entweder  (frtjher  meist,  jetzt  •ehn) 
direct  durch  die  abziehenden  Gaue  und  Dampfe  einer  Fenene^ 
(Uaui'hdarren)  oder  (de«  surgfältigereu  Betrieb»  wegen  jetzt  fa«t  mir 
gemein)  durch  erwiiriute  Lnrt  (Lul^darrcii).  Die  Loftdarrea  bestehen 
auK  der  >lcizaulage  (Feuerung),  einer  Luflerwarmuug«kainiiier(iSaia)oül 
dem  pigeiitHchen  Durmiuroe.  iJieiier  letztere  if:t  in  mehrere.  Ln  der 
Regel  ü  übereinander  bdindliche  Etagen  getheilt.    Den  node>ti  eiiMV 

►  jeden   «olchcu    Klage   bildet   eine  Horde  aus   Siebblech    odor    Draht* 
gefleclit  (iu  England  aus  Holzataben  oder  durehlochten  ThonpJri" 
nntcr  welchen  (roitteJBt   L'eeignetcr  Canäle)  die   erhitite    Lu 
strömt.  Beim  Beginn  dea  (unuiiterbruchenon)  Betriebes  Schicht, 
daa  Malx   znoachitt   liul"  der   unteren    Darrhorde  17.5 — 23.5  cm 
nnd  giebt  eine  Temperatur  ^'on  'i5"  K.    In  den  folgenden  3  StiiTj^J«  r 
wird  die  Temperatur  auf  8()"  B.  geitteieert  und  das  Malz  von  iStande 
Bu  Stunde  gewandt  (Umschlagen).    In  aen  weiteren  3  Stunden   :reht 
man  bianul'SO"  U.    Sodann  wird  auch  die  obere  Dtfrhorde  bei- 
and  die  Temperatur  allmählich  hin  auf  Tii^^  K.  gestci#rert.    Nnrli 
1;?  Stunden  räumt  man  dun  nun  fertige  filalz  von  der  unteren  Hurile 
ab    und  tiichnltl    da«   auf   der  oberen    betindltcbu    dnrch    2,    auf   dem 
Boden  dei-  entteren  bcliadlichen  Oelfnuoaren   nach  der  unteren,    so- 
diiDD    wird  die   obere  Horde  wieder  iViseb  hcechickt.  —  Daa   \Vod- 
den    auf   der  Darre  geschieht  jetzt  vieirach  (in  den  grovaea  Braa«^, 

i'Veien    stets)    durch    «ehr    «innreiche   Wcudeapparate    der    verac 

^dennten  Coniitmrtion.    Am  gebräuchiic baten  ist  die  von  Schlcm. 
Bei  dieser  durchlaufl  cioo  mit  kleinen  Schaufeln  umkränzte  Wi 
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welche  so  lanic  wie  die  Darre  breit  ist,  auf  zwei  ^ezahntf^n  SUnq'en 
die  ^nxc  I>ange  der  Darre  hin  und  her  iiiid  „kehrt^  dabei  daa  Malx 
vollHtündif^,  —  Die  Keime  (7 — 8  Pruc.  vom  Gewichte  de»  Mahos) 
werden,  wenn  «ie  nirht  sehon  vor  dem  Uarren  eritfemt  «iiid,  eleicli 
nach  diesem  beseitigt,  da  sie  sunst  Wasser  anziehen  und  dann  schlecht 
xn  entferni'n  Hind,  bei  Janpt'rem  Liejjpn  aurh  die  Fenehtij^keit  auf 
das  Malz  üb  Ertragen.  Sie  vereröstferu  das  Voluin  uunöthig  und  ver- 
anlasucn  \nv\\\  Öäuernnjf.  Frülier  wurden  sie  dnrch  Treten  eutfcrut, 
jetzt  ^'i^ifchieht  dieses  in  allen  priiSBercu  Brauereien  durch  Maschinen 
(die  meLftcn  dieM^r  Apparate  b<'srlin-iiK^en  iiidesscu  das  Malz  aobr).  Die 
vorzüf5 liebste,  von  Lips  in  Dreadeii  cniiritrüirte  Ala^tebioe,  tiesteht  ans 
einem  liegenden  eiserucu  Cyllnder,  it)  deKsen  Achiu*  eine  steh  (20  mal 
in  der  Minute)  dreheude,  eiserne  Welle  liegt.  Auf  der  inneren  F^läche 
des  Oylinders  nnd  aaf  der  Welle  sind  sehr  llaihe,  linsenförmige,  der 
Lan^e  nach  geriefte  Eiseustabe  so  befestigt,  dass  beim  Herumdrehen 
der  Welle  die  MaUkornor  gerieben  werden.  Die  ZuAihrung  der 
Gerste  (geschieht  durch  ein  rautenlormig  gestelltes  Eisen^ptter. 
(Noback  A  FritKO.  Völkner.) 

Vor  dem  Maischen  mnss  das  Malz,  um  es  der  Kinwirkung  des 
WawiLTs  zu^nfflirher  z<i  muchi^n.  zerkleinert  werden.  Man  sucht 
dabei  die  llütfte  nur  vom  Kern  (Mehl)  abzulüseu,  um  dieselbe  möglichst 
»u  schonen,  da  sie  nachher  als  Kiltrirsrliiclit  dicnco  soll.'  Die  Könier 
werden  daher  KO^palteu,  zerriMea,  am  bcateu  zwischen  eisenieD 
nnf?erieflen  Walzen  gequetscht. 

Mai$ehproee>a.  Die  da/n  erforderliche  Temperatur  wird  ent- 
weder duroh  hetssMWaater  (versuchsweise  dureh  DauipO(I°fu*ious- 
metKode,  engUscho  Methode)  oder  durch  siedende  Maische  (Uitk- 
uod  Lautermaischvcrfah  ren,  bairiücKe  Methode)  KCK^^ben.  Alle 
sonstigen  im  Gebrauch  boüadlichcn  Verfahren,  s.  li.  das  s.  g.  Pfan* 
nenmiiischen  sind  nur  Verknüpfungen  der  genannten.  —  Auf  dem 
curO|>äiHchen  Contincnte  ist  dnt«  tnoditiclrte,  d.  h.  mit  LaDtcnnaisohe 
verknitptte  DiokmaiKhvcrfiLhrßn  dan  veibreitetste  (man  giebt  dabm 
anJ'  zwei  Dickmaischen  eine  Lantermaisrhö). 

Beim  moditirirten  Dickmaiachverfahreu  wirddasMalzsohrot 
inkaltemWiiaserveL-thciU(oingeteigt)  nnd  durch  Zugabe  vonniedendem 
Wasaer  auf  So**  C.  erliitzt.  Ein  Dnttrl  des  natdi  innigem  Durcharbeiten 
wieder  abgesetzten  Malzbreies  (Dii'kmnisrlie)  scbri^tll  man  nun  in 
ein  anderes  Gefaas  (die  Pfanne  s.  u.)  und  erhitzt  diesen  Tbeil  lang- 
sam xnm  Sieden.  Nachdem  er  (1&  bis  45  Minuten)  gesottt-n  hat, 
Inhrt  mau  ihn  zum  Hanpttht'ile  xurück  und  mischt  (maischt)  ihn 
mit  diesem  mit  Hülfe  bciondcrcr  Maisch kriieken  oder  -Srheiten,  oder 
(jetzt  fast  überall)  mit  besonderen  Kiihrvorriebtungen  (Maischmiuicbi' 
nen)  so  Lange  doreh,  bis  eine  Temperatur  von  50"  C.  erreicht  ist 
(enrte  Dichmaisohe).  Es  wird  nnn  nacli  einigem  weiteren  Durclirührcn 
wiederum  cio  Theil  der  Maische  in  die  Pfanne  gebracht,  nach  dem 
Koehen  abermals  zum  Hanpttheil  zuriiukgcgebeu.  wodurch  man  «ine 
Temperuiur  von  65"  U.  erreicht  (zweite  Dicbniiiisehe).  Von  dem  diinn* 
flüssigen  Theile  der  Maischi:  bringt  mau  jelxt  soviel  in  die 
Pfanne,  dnsa  Dach  dem  Kochen  und  Zurücks obatTen  dieses  TheÜs 
die  Temperatur  auf  7ä"  U.  steigt  (Lantermaiach*').  Dureh  inniges 
Durcharbeiten  sucht  man  alsdauu  eine  möglichst  gleichmaaaigc  T«m- 
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pentor  ia  d9r  MaUche  herbeutofubren  (Abmaiachen)  xaid  öb^rUst 
■le  zur  VoU«ndang  der  VcRuckoraDg  ctno  halbe  bis  eine  StnoAp 
der  Knhf. 

Die  OefKs  B(»,  in  (Ionen  der  MwschprocoB»  vorffenomuen  wirf 
(MaJRchbotticho).  «iud  groaac  niude.  etwa  20—30  000  1  facMDcle 
Kabt'l  von  der  Form  eine»  abge-t  In  litten  Kegels  mit  Siebboden  uan 
Abseiben).  Sie  besitzen  Binnreiche,  durcb  Dam{ifkr;ifl  ifet^icbeneR^ih^ 
Torriohtangcn.  —  In  der  Hegel  bc&ndct  sich  über  dein  eiKrntlidics 
MaiBohbottiüh  ein  viel  kleinerer  «.  p.  Y ormaischbott  ich,  a 
welchem   da»   Malzscbrot,   um    sich   nachher  beim    Mai-<  '  -.f 

mit  dem  Wasser    zu   luiachen,    angefeuehtel    wird;    eiri  ^i- 

artige«  Kührwerk  nnterstützt  daa  Benetten.  Pemsolucii  /.««vck« 
dienen  auch  besondere  Apparate  b.  g.  Vormuiarh&pparat?.-  (z.  B.  dtf 
Neubccker'sche.) 

Aq!«  den)  Maiitclibr)tt.ich  ^clnii^t  die  (durch  die  MalKsehiclit  : 
Wurzein  einen  SammellKiliäiter,  d<m  Grand  (Untrrgtork.  Würz  • 
nen);  neue  Brauereien  besitzen  einen  solchen  nicht,  aond**na  an  dcaieti 
Stf^lJe  Läute rt)ottivhe  mit  äeihvorrichtnng.  TmQrand  blribtdic  Wünr 
bin  tie  (mit  Hülfe  von  Pumpwerken)  in  die  Pfanne  gts«:haift  werdeii 
kann.  —  Die  Rückstande  im  Maisch-  oder  Lauterbottich  (Tre'berl 
werden  noch  einmal  ansgesiisut  (Anschwany^n,  Decken),  vorher  haa^x 
nm  sie  dem  Wasser  zugänglicher  zu  machen,  mit  einer  rechenanigen 
Anfhackmanchine  aul'gebackt  oder  mit  dem  Maisrhacholl«  ,„xo- 
reebt"  geachüben. 

Kochen,  Dasselbe  geschieht  in  flachen,  kuufemen  Keaaela 
(Pfannen)  mit  direkter  Feuerung  [in  neuerer  Zeit  werden  auck 
Tielfach  eiscrnü  Pfannen  verwandt].  Um  das  ansgcschiedenc  K* 
weifls  tmd  den  Uoploin  nicht  anbrennen  7.a  laaien,  sind  auch  die« 
Apparate  mitunter  mit  einem  Uührwerke  verschen.  Man  b 
die  Würze  so  rasch  als  möglich  nach  dem  Maisehen  in 
Pfannen.  [In  neoerer  Zeit  rrerden.  nm  du.»  Entweichen 
Houfeuöln  zu  verhindern»  versuchsweise  an  Stelle  dor  Pfannen 
schiosacne.  mit  Coudensatoreu  ver.iehene  Kessel  verwandt.] 

Mail  lÜRst  den  Hopfen  in  der  Kegel,  um  nicht  zu  viel  von  den  w 
vollen,  flüchtigen  Produkten  zu  verlieren,  nicht  wahrend  dur  ij^azea 
Zeit  de«  Knchens  mit  der  Würze  in  Berährnng,  sondern  iffiebt  ei 
Tbeil   desumllieD  zu  Anfang,  den  Kejit  bei  B''endigung  des  V'otirani 
stn,  ndcr  (selten)  lässt  tlic  Würze  durch  ein  Sieb  lauten,  lu  doiu  sich 
Hopfen    belindet.      War   der  letztere  der  Würze    uumillelbar  zo^e- 
■otnt,  RO  wird  er  nach  Bccndiguug  des  Kochens  durch  den  Ho 
■eiher  (ein  siebartiges  Gefaaii  aus  Holz,  Eisen  oder  Kupfer)  ^t_,_ 

Ist  die  durch  uio  Kocbung  beabsicliügie  Wirkunij  erreicht,  _ 
setzen  eich  die  Flocken  rasdi  uü,  die  FlüsxigkLMt  erscheint  glänzend. 
sie  ist  «fthe,  („geschieden  oder  gebrochen"). 

Maischbottich ,  Vormaiscbbottich,  (lirand),  Pfanne,  HopfeaReihi 
und    Pnmpcn    betindea   sich    in    einem    Kaame.    dem    •SicdhauJ 
(Fig.  2tf  a,  2fta,  die  einxelneo  Thcile  sind  au«  der  Abbildung  zu  vet 
t  «tehen).  —  Bei  Anwendung  des  llickmaischTerfahreos   arbeitet  b 
au  gleichzeitig  maischen  nnd  koi^hen  zu  können,  meist  mit  me 
ren    Pfannen.    Die    s,    g.    doppelten    Sndwerke   bestehen 
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Uftuahpfaanen ,  BlüiKhbotlicIi,  Läntcrbotttch,  flnpfonkcutrl  and 
Bierkttiftcl.  Niu?lidem  dio  Maische  in  dcu  Läuterbottich  übörtr^t^a 
iat.  bfrf^nnt  ein  neuer  Sud. 

Jhkühiunr}  der  Würze.  Diese  geschieht  entvrtHler  durch  natür- 
liche (atmoaphnrischp)  Kiilti'  oder  durch  künstliche  (Eiti).  Im  ]clt- 
torni  Falle  kann  man  die  Bierfabrikation  da^i  gnn^ii'  Jahr  hindnrnh 
betreiben  und  rascher  und  betjuemer  (freilich  auch  etwas  theurer) 
xnm  Ziele  gelangen.  Die  Anwendung  von  Eis  gewinnt  daher  immer 
mehr  Verbreitung. 

Die  Abkühlung  mit  natärlioher  Kälte  geschieht  anf 
den  8.  g.  K ü h  l B c hi  Tfe n .  grossen  (lachen  BehüTtom  (friUier 
ans  Holz,  jetzt  meistena  aufl  Kiion  nder  verzinntem  Kupier)  in 
dem  die  Verdunatnm;  de«  Wassers  dureh  Köhren  (Aufliiihlen).  meist 
maerhinell.  und  durch  Ventilatoren  (Windflügel)  berrfnlert  wird. 
Das  erjttere  verhindert  auch  den  Absatz  des  s.  g.  Kuhlgelägers 
oder  Schitflrübs,  eine»  nchlammi^'en  Gerinnsels  ron  meist  in  der 
Uitxe  gelösten,  stickstoffhaltigen  Körnern  und  Verbindungen  von 
Gerbsäure  und  Kleister.  Die»  KuhlgeUgL'r  (6,7  Proe.  von  der  an- 
gewandten Gerste)  scheidet  sich  dann  erst  nach  ertnlgter  Abkühlung 
und  unter  dem  Eiiifltisse  der  Luft  aus,  —  In  den  Kühlscliilfen  setzt  sieh 
aber  immer  mit  der  2^cit  der  s.  g.  Bicrstcin  (29  Proc.  Asche-,  13 
Proc.  Proteiu-K(ir|)er)  ab  und  schütst  da«  Srhitf  vor  Kernetxeudün 
LCintiÜBsen.  —  Bedeutungsvoll  für  die  Abkühlung  der  Wtlrze  ittt  die 
Lage  ^BT  Brauercieo  (hoch,  zugig)  und  die  JalirosKcit  (Frühjahr, 
Ostwind). 

Die    Anwendung   ron   Eis    (Kälteerzeugung   s.   Bd.  I,    47) 

feschieht  entweder  in  der  Weise,  «las»  outu  in  einem  Systeme 
opp(dter  Küliren  (alinürh  dt'in  Liehig'schen  Kühler)  die  heisse 
Würze  einerseits  und  durch  Eis  gekühltes  Wasser  andererseits 
einander  entgegen*  und  aneinander  vorbeifuhrt,  (Kastenkiihler, 
R^hrenkühler  [Neulwrker.  Bandelot,  Lawrence])  oder  da*t  man 
(las  Eis  in  s.  g.  „Sch\Yimmern"  (weite  Blechgefässe,  welche  inner- 
halb der  Uährbottiche  in  der  AVürze  schwimmen)  abkühlend 
wirken  lüsst.  Die  Schwimmer  wi'rdon  gewöhnlirh  ernt  dann  einge- 
setzt, wenn  mit  Beginn  der  lebhaften  Gahrnng  eine  Erwärmung 
der  Wünse  »tatttindet.  [Ein  nener  Vornchliig  beiwerkt  Umgehung 
der  KühlschilTc  durch  Conoentration  und  Abkiihlung  der  Wiirxe  im 
Vmraum,  oder  im  gereinigten  Luftstromo  (Pusteur).  Es  würde  da- 
doreh  eine  rasche  Kühlung  gleich  in  der  Brauplaune,  Abschaltung 
der  KühlschilFe  und  Umgchnng  vnn  Euvcrbraueh,  sowie  Vermei* 
dnng  der  Sauerang  erzielt  werden.] 

Gäh  fung.  Die  Haupttfäkruntf  findet  iu  gronsen,  meist  uvaleu 
oder  runden  Bottichen  {20— 40  hl)  ans* Eichenholz  statt.  DerVorschUg, 
Bottiche  aus  Glas  zu  verwenden,  welche  die  grosute  Gewohr  für  Rein- 
lichkeit böten,  ist  noch  wenig  vprwirklicht  worden,  liagegen  werden  in 
neuerer  Zeit  Gahrbottiche  aus  Schiefer  uod  Eisen  (letztere  ummauert) 
mit  viel  Erfolg  benutzt.  —  Den  Gahrkeller  legt  man  an  einen  mög- 
lichst kühlen  Ort,  heyrenzt  ihn  in  der  Kegel  durch  Ei-nkeller.  ja  ventiürt 
ihn  sogar  hnulig  mit  künstlich  gokiihlti^r  Lnf\.  —  Betrieb.  Sobald 
die  gekühlte'  Würze  in  den  Gälirbottich  (durch  Bohrleitungon)  gelangt 
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ist,  vonetzt  man  sie  mit  Hefe  <Anatellen>  Stellen.  Zeui^ebeo.  S^tr 

ffebco;  auf  1001  Würze  Vommen  Qtif^,  ö — <t  I  Hefe).   M«n  voruiA^rfü 

Jlvti!  entweder  (meist)  dircUl  mit  dr-r  f'esaraiutpii    Wiir'/r   (tR>cirS' 

ceben)    oder   zuuarlmt    mit  viuem  TIj'mIc  derselben,  den         - 

Eintritt  der  Üiihning  7.11m  Haupttheilt   zurücktriebt  Ttuu^ 

der  Hofe,  des  Zcui^),  —  h\v  Bei'adifjuuK  der  llaii|>i  -ül 

in    eiuein  äehaagliütrhen    bpnrtheüt.     Das    Hier    sol! 

scheLaen,  die  [irH:h  henimadiwimiDendt'ii  Ilefeiitheilili>  ■     .    . 

in   deutlichen   Umrissen   erkennen  lassen  and  bald  iibifftsen.    Mn 

lä«8t  zn  diesem  Zwecke  die  Gldüohmi  im  Keller  einige  Zeit  stelinL 

Zur  yachgährunff  und  der  darauf  folifenJen    stillfim  (?«i' 
runtf    kommt    dus    Junpbier  aul'  grosse   Lngerlaäder   (250— :.'"   ! 
Je  ip-ösver  die  FftMNer  sind,  um  so  ^r-rin^ere  Temucmtur^> 
gen  finden  stntt.    Diese  Fässer  werden   nicht  gleich   vullt- 
(lillt,  Bondt^m  man  vtrtheilt  jedoB  „Gebräu"  auf  verdchiedüue  i',..j  r 
(biH   dieselben   ollmäKUoh  gefüllt  sind).     Die  Lai;erke  Ucr  »n 
eine  Temperatur  von  nicht  über  If^  C.  besitzen.     Ist   a.itcU   die 
Gälinmg  mvndigt,  80  hui  das  JJier  reif  zum  fattspn  (Husi^). 

Erscheinungen  bei  der  Unterf^tihrung.  llaa|it^abrni 
24  Stundeu  uach  Zusutz  der  Hefe  zur  SVürze  bJldnt  »ich  ein.-  wöj 
HohwAehe  Decke,  do^  Hier  „macht  vei^a.  ist  angekomuien.* 
folgeudeu  24  Stunden  bildet  Bich  ein,  naeh  der  Hilitte  steh  zn  _ 
ziehender  Sehaumkranz,    das  Bier  „bricht  auf",  es   hat   .,h< 

HcliDbea".    Naeh  und  nach  verLheilt  sich  die  gebildete-  weisse  De 

und   erhalt   ein    Kekrmütellett  Amtchen    (niedere  Krauaen),    welrhoi' 
2 — 3  Taf^e  dauert.     Die  Krsnaen  nehmen  an  Volumen  ra^ch  zu  (hohe 
Kraui^en).     Ursache  der  Krauscubildung   ist   die  AugB«;heiduTig  des 
Uopfenharze»  und  Entwickelung'  von    KohlenUioxvd.     Nach   dic«en 
Stadium  getien  die  Krait^ien  zurück,   es   bildet  sic'h  eine   wciiw-   aa^ 
braungelle L-kte  Decke  auf  der  ObcrBiiche  des  Ilieres  nud  die  Haue 
nhntng  idt  ahgetchldMien.     Arn  sicUerateii   erkennt   man    ilrta   Kod 
dersalbeu  daran,  dass   bei  vriedcrholter  Prüfung  mit  dem  Saccha 
uotor   keine  erhebliche  Abni^ime    des  «{lecilisclieu  Gewichtd   zu 
oböchten  iat     Während  der  Unajifjjnhrune'J  steigert  sich  die  Ten 

Soratur  von  dem  Augenblicke  dea  Zeuggebeu»  bis  zum  ZaruckfAile 
er   hohen  KraU»eu    um  2,'j   bis  3,7^  C;   eine  höhere  Temjxratii 
iteigerung  bezeichnet  mau  als  hitzige  (tulirung.    Alan  kann  i 
Gahrung  verzögern  und  dadurch  die  Hnltbarkeit  des  Itirrea  r-rhöhe 
I.  durch  Anwendung  einer  mÖgUrhat  geringen  Menge  Stellhefe, 
durch  sturkes  Auidurren  d<-tt  Malzen.    III.  durch  längeres  Kucheo 
Würze  mit  Hnufen  and  Anwendung  eiuer  grosseren  Meng^o  des 
ben,    IV.  durth    Einhaltung    der   niedrigsten  Teraix-ratur    wahr_._ 
der    Hnuptgnhrung.  —  Die    Nachgahrung   tritt    um  so   arhucllc 
ein,  je  früher  das  Bier  vüu  dpn  (iuhrbatticlicn  abgezogen  wird, 
so  schneller   wird    dawelbo    daau  trinkbar.     Um  die   rfacheährai 
und  Klärung  zu  bcüchlöuDigen  wird   es  auch   wohl  auf  Spahne  vo 
Uuchenholz  oder  Haselnusa  golegt  oder  „gekraust"  d.  h.  mit  uoc 


ihrend 


*)  Im  Anazug  aus:    Lintner's  Aufsatz  in  Hofmann,    Ber.  üb. 
Kotw.  d.  ehem.  Ind. 
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in  (JähruDg  befindlicher  Wunw  venctst.  l'itn  der  Nnrh(;Ährunz  «etxt 
RiL'h  ilt'r  Fn>ct*BM  weit  Uiif^vatuer  and  Moliww'her  fort,'  util'  dem  S{)imde 
der  Fässer  zeigt  »ich  eine  llDubc.  —  Wrd  das  Bier  klar,  Hchcidet 
»ich  nichts  mehr  awi,  ho  ist  die  Narbii^ühruni;  vollendet  ntid  eo  bc- 
ginot  die  stillo  Oährung.  der  Spond  wird  nur  lose  auffjresetat, 
und  erifc  wefli^e  Taice  vor  Vensapfang  des  Uieres  rerichl-iascn,  dn- 
rait  dBnn  die  KohleDmure  in  dati  Hier  Spannimi;  und  Trieb  brinf^e. 
Die  ZeitdaiiiT  den  Spuudeu«  ist  hiiDpUachlirh  abhängig  voud  er 
Temperatur  des  Keller*. 

Ohe.r^fikhrnn^.  Der  Verlaut"  ist  derselbe  wie  bei  der  Unter- 
göhraor,  nur  rascher  uud  heller.  Es  zci>ren  sich  keine  KrHOseo, 
mir  anfanjffl  oatiteht  ein  weiBser,  bitterer,  harziger  Schaum,  der  abge- 
Dommen  wird.  Die  Ilauptenhrung'  ist  nach  4—8  Tag;en  vnlj«-udet, 
sie  wird  aber  iViiher  unterbrochen,  am  nicht  allen  Znvker  zu  iter- 
»otzen.  Die  N  a  c  h  gä h ra  n  g  (durch  die  Itoden befe  eint^eleitet 
beK'innt  Bobald  sich  ein  feiner,  weisaer  Schaum  £ci>ct.  [Die  Uerei- 
tnng  der  nborgährieen  Biere  hat  in  den  letzten  Jahrzehnten  wenig 
Pf>rtrK!hritte  ijremacht.j 

Fabrikation  versohiedaner  Biere.  Zur  Damtotlunt:  der 
li'eiaMbiere  (Lioae),  die  bicIi  r.isuh  hfrutelleu  lassen,  aber  auch 
leicht  verderben,  leicht  sauren,  verwendet  man  in  der  Ke^cl 
Wei^enmaU  oder  eine  Mtscliuug  auH  üer«tti-  und  Weiienmalx 
und  hrintft  die  Wiirze  bei  höherer  Teuipenitur  (16  —  24^)  mit  etwas 
mehr  Hct'e  zusammen,  achafft  sie  gleich  auf  La|?erfä«ser  (nicht  emt 
ftnf  Bdtticlie),  iu  denen  die  Itaupt4;ahrun^  niicU  1 — 2  Ta<;eii  vollen- 
det int.  Die  Nftvh(<ührnng  geht  in  deu  kleinen  VcrkanfifnöHern  von 
statten.  Ton  denen  ita»  Hier  7,ur  langsamen  Narhgiilininir  (stillen  Cfah- 
niug)  nach  einigen  Tng*-n  am"  Kni^f  odt^r  Flaxclien  »jpfnllt  « ird.  K«  Ud 
stark  mouiwirend,  wonig  haltbar,  tnibe  und  enthalt  noch  Hefe.  — 
Die  hef (fischen  Hivre  (Lambic  und  Karo)*)  werden  an»  Ueralen- 
malK  und  angemiilztew  Weizen  gebraut.  Man  entfernt  hierbei  die 
Kleie  nicht  vom  Wolz  und  kocht  nur  Lautcrmaisehen.  Die  fertige 
Würze  wird  gekühlt  und  dann  in  Fasnem  mit  offenem  8pnnde  der 
Selbstgälirung  überlasaen,  welche  '>  —  *'*  Jahr  dauern  kann. 

In  JLHfjtand  brant  man  die  Biero  (Porter,  Ale)  nach  dem 
Intuaionaverfttlire«.  BetM>ndere  Sorgfalt  wird  auf  die  Walil  dea 
Hopfens  (feine  Hopfen)  vei-wendet .  dit-  Gabronir  iat  Übergahrung. 
Der  Engländer  vernteht  es  aber  auch  haltbare  Biere  aus  «ehr  ataiken 
Würzen  durch  Übergahrung  su  erzeugen. 

Aufsicht  8.  A.  S.  340.  Erseugniss.  Die  normale 
Beschnffe uheit  des  Bieres  wird  liüutig  iiuch  dem,  aelhat- 
TerHtändlich  sehr  rerscbieUeneii  Gosehmacku  beurtheilt.  [Der 
Deutsche  liebt  x.  B.  deu  belgischen  Lambic  nicht;  der  Oeaterreicher 
und  Buier  verwirtt  Lichtenhainer  Bier,  Goac  n-  s.  w.j  —  Man 
ptlegt  die   Methoden  znr  Prüfung  des  Bieres  auf  seinen  Qehalt  an 

den    nurmalcn    Beslandth eilen    (HterprobeD)    in    chemische    * 

physikalütcho  einzuthoÜen. 


und 


*)  Gegenwärtig  nur  noch  wenig  gebraut. 
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Ck0mi»tAe    Sierproben.       Der     Kohleadloxydgt 
wird  dadarch  erihittett,  dftS8  man   etwa  300  ^  dos    zn   ant«na 
den    h\f.TK    in    einem    Kulbrhea,    wclchoa   durch     eiQ    Cliloraküsl 
röhr    gCBohlosaen    ist .    gelinde    erwärmt    und    schüt-    '-         '^ij 
wirlilsnbnitlime  lielcrt  das  ErH-ebuiss.  —  Der  Extr:. 
traktrest)   de«  Kieres    kann    ilureli  direktus  Kindani} 
ueu  doü  Uiickstandex  nicht  bestimmt  werden,  w^il, 
tose  ihr  KrjBtnIlwasser  Terliert  (bei  80 — 100*0.),  Zersi-  .; 

eintritt.      AuHnerdem    vertlücLti^en    »ich    (ilyeerin,     Beroji 
erhebliche  TheÜc  der  Milchsäure  u.s.w.  Per  Rückstanrl  rom  1 
bei  100"  C.  löst  ttich  nicht  mehr  volUtändi^  in  WiuHcr*  er  ist  i. 
brftiint  cnd  gentAttet  nur  norh  einen Thei)  de«  unipniDifItcK  im! 
liaudenen  Zuckerst  naehzuweiseu.  Man  mus«  daher  ent^v-    ! 
niifi  Hii<' C.  trfwkiieii  und  rio»  Kry«t4illwa8iier  der  Mal' 
oderdie  iudIrL-kt«MiMetlinden  (S.340tr.)  anwenden.  Den  ;,■ 
(Maltone)  geholt  ermittelt   man  direkt  im  entkiihleasaiier: 

das  zehnfache  verdünnten  Hiere  in  bekannter  Weiae  mit  F«.' 

LoitunK;  den  Uextrin^ohalt  (neben  dem  an  Zticker)  zwobQ 
l^ihruoe  det  Dexlrias  in  Dextrose  mittelat  verdünnter  ts^h^»A 
unter  Druek,  Krmittelutig  des  Gf^sammtzuckerB  und  H*^t*hnmig.  D^ 
Eiwcissatoffe  kann  mau  nur  durch  eine  Stiektttotn^eRtimtoiu^ 
bestimmen.  —  Der  .Säurc«:ehalt  (Milch-  nnd  t^sai^anure)  winl  ; 
bekannter  Weise  (aridimetrifich)  gefunden,  der  an  s.  g-.  unor^aitj 
«ehcu  BestnndthcilcD  durch  Einäflcbem.  —  Den  Alkoholff 
halt  ermittelt  man  im  De«iiUat  (durch  Be«timmunir  de»  «jiec.  ' 
mit  dem  Araeometer  oder  genauer  mit  dem  Pyknometor). 

■  Phyaikaliticht  Bierproben.  Von  diesen  hat  lur  JEruuttelu— 
den  Alkohol-  und  Extrakt^^ehalte»  die  «.  g.  (taceharometri  itchc  in 
Balliug  äll^f meinen  Eingani^  K^funden;  »lohe  biorulii^r  daa  NuKirq 
sowie  übcrBonai  in  Vorsrhloji;  ffcbmchtcMctboden  y.341.  —  Den  tiral 
der  Färbung  des  Bieres  erkennt  mtiu  d»<liireb,  daas  in»n  aoU]i||_ 
von  einer  Vie  Normal  Jodlösung  in  100  cm  Wn^^er  eintröpfelt  bt»  «M 
dem  zu  outerBuchender  Biere  gleicher  FarlHjnton  erreirlil   ist.     Di» 
Anyjüil  der  verbrauehten  Cuhikcentimeter  dodlüsan^  liulert  omeaAa 
ball  tur  die  Färbung  (Beischauer'a  Golorimeter).     Mau  beuutit  »oH— 
wolil  Stammer'«   Colorimeter  (für  die  Zockerindnatrie    beatimnilX  ^ 
Zur  l'riilung    auf  die   a.   g.   Voltmundigkeit    läsat    ruau    du  n 
Untersurliende    Bier    au»  einer   mit  Haarröhre   verseheuen    PipeUf 
(VisconimeterJ  ausflieftsen.   Je  vollmundiger  datselbe,  om  so  laomaiMr 
lÜull  e«  auti.    Die  Temperatur  iwt  von  erliebliehem  EinÜtu«  «of  dos 
Versuch. 

Verfiltehuntien ä et Biereim\t nt^rkotiaehen  oderSitt«L_ 
ttoffon  werden  nnch  Dragendorff  und  Kubicki  dadurch  orkannt. 
dass  man  dieselben  zuuÜtdiHt  durch  Aussehiilteln  des  Bieros  mh 
Petiolenmätlier,  Benzin  oder  Chlornform  («nwohl  aui  auurer  wir  an» 
alkalisrher  Lösunj;)  nbscbeidet  und  doun  durch  besondere  Heakttoucu 
erkennt  (s.  durüber  die  Lehrbücher  der  tcchniaehen  Untcrsuchttn^n)^ 

Robatoff.      Oemte,      Üaa    8p«e.    Gewicht   derselheu    wiMl 
durch  Wäguug  bestimmt,  auf  Gleichmässlgkeit  beim  Keim«! 


Spirittu. 
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prall  uiftu  mittelst  des  Nobbc'srbcu  Keimapp&ratei»,  der  Stärke* 
;:ehalt  wird  durch  Vt.'r2nckerutiff  mitteUt  SchwetVlsiiare  im  l*ruck- 
flftschchen  ermittelt.  Die  Stickatrtn'bratimmnnff  (sehr  «ichtie) 
nimmt  rann  meint  uoch  durch  Verbren  uen  mittvlat  Katron-Kklk 
vor  [tiicht  zuverlasitigj.  die  Ermittelong^  des  PhoBphorsätir«- 
(^ehalteH  durch  Anchi'nknalvHe. 

Hopfen.  Dictfen  pnU\  man  daran  aof  Frische,  doss  man 
die  Zapfen  zerzupft  und  auf  die  Haud  streicht;  ist  der  Strich 
Reib  (weil  dfw  Uopfenmchl  [Kupalin]  c^lb  i«tf  nud  zfi((t  der  Zapffu 
beim  /(»rreiben  einon  anpcnehmon ,  arDmatidchen  Genich,  enroiat 
»ich  femer  die  Rippe  de»  dicht  •jrcfichiippten  /apfens  karz  und  feiu 
eekrüoaelt,  mo  int  der  Hopfen  KOt.  Alter  Hnpfeu  besitzt  braune!« 
Ltipulin  and  einen  anangeaehmen  Gernch.  —  Zur  Untersuchung  auf 
einen  Gehalt  an  Sohwefeldioxyd  behandelt  man  den  filtnrten 
wäüsri^eii  HopfenanaSQg  su  diesem  Zwecke  am  besten  mit  Natriam- 
anoALffftn  zur  Utldnng  von  Schwefelvrusserstoli'  und  prüA;  auf  ietzt<?ra 
in  bännnter  Weise  (Bleiirtipier.  Nitroprqsüidnatrium). 

Betrieb  («.  a.  „Fabrikation"),  Zur  Prufun(f  der  Wurteii 
und  (indirekt)  de»  Malze«  auf  Extraktgehalt  dient  der  Sac- 
charometer.  —  Zum  KürksclilnM  auf  den  MpÜtem  Alkohol*  und 
Kxtraktg^ehalt  bedient  man  aicb  der  Ballin^schcn  Methode 
wie  bei  der  Untersuchung  des  Bieres  (s.  B.  341).*) 


^  Spiritus.**) 

Allgemeines. 

All^Cilloines.  WirthschaftUches  nml  Stattatisohes. 
Spiritus  besitzt  nicht  nur  uU  Genaasmittel,  sondern  auoh 
&U  tochniscber  Hülfs  rohstpff  in  einer  Koibe  von  In- 
dustriezweigen eine  hohe  wirthachaftlicbe  Bedeutung.  Nament- 
lich durch  das  AnfMähen  jeuer  Industriezweige  hat  die 
Spiritusfabrikution  in  Deutschland  zugeuonimon.  Der  Brunnl- 
wein  wird  als  (Tennssmittel  mehr  and  mehr  durch  das  Bier 
in  den  letzten  Jnfaren  verdrängt.  Bier  ist  ein  gesunderes» 
frcilicb  aber  ein  viel  tbenrereBGenossmittel  als  Branntwein. — • 


*)  AuüfUhrl.  über  Artikel  Bier  in  Lintner's  Lehrbuch  der 
Bierbrauerei.  —  Verf.  iat  ausserdem  Hm.  Prof.  Lintncr  und  Hm. 
L,  Aubn>'  fiir  deren  gütige  Attskunftgewahr  and  Unteratätziing 
«ehr  verpflichtet. 

")  Ausführlich  in  iMiirtkor's  Handbuch  der  Spiritusfhbrikation. 
—   Verf.   i«t  ansKenlem  Hrn.  Ür.  Delbrück  für  dessen  gütige  Amt- 


Inuiftgewiihr  sehr  verpäichteb. 

Füll,  OraoUr.  •!  ebem  Twhnolofrtc-   U. 
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Die  ,3''^Di3erei"  ist  in  £weLfach«iii  Sinne  ein  landwirthachsti- 
liches  Gewerbe;  einmal  ennögUchcu  die  bedcntenden  MlnFnttv 
verwendbaren  Bückstiiiide  dem  Buden  die  ihm  durch  di« 
Produktion  der  „gebrannten"  Fruchte  entzogene  Kr«.ft  »a- 
nähcrnd  wieder  zuzuführen,  andrerseits  finden  in  d«r  Spiritus* 
fabrikation  AbfnllbtoflTe  anderer  Industriezweige  (z.  B.  Me- 
lasse au3  der  Ruhzuckerfabrikation)  ihre  Verwendang. 

DeutBchl&nd  nimmt  ie  diener  J'^ahfikadon  die  i-r*Afi  Üitiüt 
eiu.  lierliQ  un<l  die  Provinz,  8a4:h»vu  i<ttdt'r  Mittelpunkt  d<-r 
Jahre  IhTS  wurea  dort  S32  üreuuereieu  im  Umtriebe.  ^ 
erklärte  i'in  lrany.ö*iijclier  otlicifllfr  lifrirhtttr«tatt.er:  M'n  iM-«ii^na 
keine  Tutit-Ue  über  die  SpiriLutiüuul'uUr  PreuHHeofl,  in  Krmaagct«if 
dcnelLien  lua^  die  AuKat^c  Kc^^^'ht  werden,  (iass  die  ^aiiy«  Sebwcii 
dem  preuasitfeheu  Markt**  tributpIlicbtiK  ist.  da««  Eu^laud  mt 
Spanien  utLs  dcrnelbeii  (Quelle  M-hopffo,  iuj  gewisiieZweokv  BonUux. 
Konen  und  üavre  dem  urenssiseheD  Produkte  trotz  des  bedeatcodct 
ProiHuntentuliiedea  den  Vorziu;  K*'l*<-'n-  —  üt'genwärtij;  exiatirea  in 
Gebiete  dea  deutscheu  iU'iche«  allein  KeK*>°  -10  004>  Brvru^ 
reien.  die  über  -HKUXtCK)  hl  Branntwein  (80  Pro«.  TraJIcw)  pniÖQp 
ciri-n.  Sie  verbrauchen  danu  lund  25  00<tOOO  hl  Kartoät'ln.  äüOOW 
hl  Getreide  und  über  lOOOCKHJ  hl  Melasse.  Anwaer  l>put«ehlit< 
Uefcm  f^roBse  Mengen  für  den  Welthundel  Frankreich  (mciat  tm 
liübeu  und  Wein  erzenjjfter  Spiritu«),  die  Niederlaniic,  Beli^ieo.  Ko» 
land  und  Italien.  —  Der  internationale  Handel  hetm{^  ao  ff- 
brannien  geistii^en  Flüsid^keiten  un  Jahre  1871:  (dieses  Jahatrt 
hier  und  aui-h  u.  a.  0.  den  An^^nben  zu  eirunde  gelegt.  w^_N^  rt  Urf 
apäteren  Kriwn  wegen  ein  riclitigereB  Bild  phi)  in  Tau 
Tonnen  Oestorreich-Ungarn  Einfuhr  1,01,  Anafuhr  0.39,  It.  , 
E.  4,3.  A.  42,0\.  Kuwlnnd  K.  — ,  A.  8.19,  Schweiz  E.  fi,2l,  A.  0,W, 
in  Tausenden  voü  Üektolitera  Groubritanuien  E.  4ui,7,'  \,  TtX 
Frankreich  E.  ^ti,l.  A.  4:10.6,  Niederlande  E.  12.6.  A.  226.9  Beleie» 
E.  18.0.  A.  !>3,0,  Spanien  E.  9H,1,  A.  45.9. 

Der    Spirituabandtl    Budet   in    Ücutschland    faat    al! 
nach  dem  Miia>)se    btatt    (nur  in  Leipug   wird    nach    dem     „ 
gehauiIeltV      Der    VcrkanlWinbeit    hegt    1  hl    abs.    Alkohol 
100  1    von    100  Proc.  (Brix)    bei    12';^''  R.  iN^rmaUcmperaturr 
mesBon,  zu  Grunde.    Die  V'erpleichswerthe  gewinnt  man  durch  Mul 
likation  di-r  An^.ahi  der  Liter  mit  der  Anzahl  der  Procent^  ;  daher  i 
den  lUO  1  Alkohol  von  100  Proc.  gleich  lÜOOO  \\k  als  Einheit  ^^ 
l'm  lue  liitt'rprocente  einea  gegebenen  Spiritus  »u  ermitteln,    wiiil' 
dahi^r    Hikit    Mausft    denHelbcn    (in    Litern)    mit   dem   AIko[i(>]|fchalt<> 
(niu-h  Brii)   multipHi-irt,    z.  B-  SOO  1    von  HO  Proe.   «ind    40  0*Vi   " 
—  l>ifi    Ünsirherbeit  de«    Uetaens    gegenüber  dem    Wni^eu, 
numenttieJi    der    Umntand.    da»«    die   beim   Abkühlen    d"H     «^ 
gtattlindende  Volumvermiudernug  dem  Verkaufer  nicht  g^l^ 
wird,    hat  allKeinein  das  Beitti*ebeu  hervorgerufen,    das  (».      .,,.;   .;_ 
Handel  zu  Grunde  zu  legen. 

Man  bat  deu  Spiritns  von  jeher,  nicht  ohne  Beimiachat 
■ocialpolititucher  Motive  (Verhinderung;  des  UbermiUaigeii 
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nnues),  als  günstiges  Steueröbjeci  hetrachUit.  Die  Be- 
sieii  urungsuri     iHt     verschieden,     otsc    jede    besitzt    ihre 

Naohtbeile.  In  Euglaad  bat  die  dort  erhobene  Kabrik&tsteuer 
unbediugt  ungiinstit;  aufdip  punxe  Induslri**  lüu^cf'ftifkt.  So  ist  daselbst 
der  KontTi'Ic  ■wei't^n  verbotcu,  Bretmereieu  auders  als  in  nucbsbT 
Nahe  einer  ^itadt  von  mindeituos  *^^>0  Häiiflern  &iiRulejecn  und 
kletufre  PcstUltrblaaon  als  eolche,  die  nicht  veiügatonB  60  <_Talloiiri 
(272,58  n  fassen,  su  gebrauchen.  Die  Steuer  wird  naob  der  liiüMi' 
dar  DcDtillirbloHe  er.ii>ben.  Die  der  Erhebung  »a  Grnnde  lie- 
f^ende  irrige  Annalune,  daas  gleich  i^rofBe  Blaseu  in  gleicher 
i^eit  gleich»  Mengen  iiiprritu«  erzeaKen.  veraulasste  die  Fabrikanten, 
die  LteatiJUition  in  möglichst  kurzer  ^eit  £u  Mtiiie  zu  führen.  Ans 
diefem  Gmnde  kam  rnnn  in  Eu^lund  mit  sunehmeuder  Steuer  xu 
rierh und ertuu dach ingl'achcr  Verkürzung  der  DostiUationBZcit,  er- 
reichte dif>9t  aber  nur  anter  Vemchneiiilung  von  Kob^toiT  und  durcli 
Anireudang  Bohr  koattipielieer  .Mniü^hini'n,  weicht-  lur  den  Klein- 
betrieb KHi*  "ieht  rentabel  Aiud.  Auch  FrankreicU  erhebt  Fabnkat- 
atöuer.  OoBterreich-Uugarn  IVuBch »Liteuer.  Im  iJeutscheu 
Ilciche  besteht  urxrh  keine  };emuinMnme  und  gleiche  Besienernng 
de«  E^pi^ituB.  IHe  Steuer  wird  mit  Aufnahme  von  Bayern  (Mala- 
•teoer),  Württemberg  (Malz-  nnd  Örhanks teuer),  Baden  <Blisenün», 
Steuer  nach  der  UrÖBse  dos  DestillirApparateji  unil  prnf^cssir  wachsend 
nncK  der  IKinricbtung  deasolben.  am  hoduten  bei  Dampfbetriebe) 
nnd  der  ZollauMMihluM^cbiete  Hamburg  tinil  Bremen  nach  der 
GrÖtae  der  Gahrl»oliithe  (MaiscbateuerJ,  bei  Vnrarbeitunif  von  Weiu- 
trcbem  und  McIqsac  nach  der  Menge  des  AobAtoäea  (Material* 
Steuer)  erhoben.  AuKm>r(]t.*iu  besteht  ein  Unterschied  in  der  Be- 
steuerung bei  landuirthHchaftlichen  nnd  bei  nicht  landwirthschaft- 
licb^n  Breonereiou.  Bei  der  Maiscbsteuer  liegt  ps  im  Interesse  des 
Brenners,  eine  JVlniicbe  herznntellen,  die  möglichst  wenig  JCaam 
einuimiuL.  Dadurch  tut  fiir  DeutAchland  die  VLMUrbcituug  von 
Zuckerrüben  nusgCBChlosacn  (s.  u.)  —  Für  eiportiiU'^n»  sowie  fiir 
Öjiiritiis  zu  gcwerblirhon  Zwecken  besteht  im  deutichcn  Iteiche 
eine,  allerdings  nnzurclehende  öteuervertjütung.  Daher  da«  Be- 
streben (Hexckinsa  des  proanRischen  Abgeordnetenhauses),  Ttür  za  ge- 
werblichen Zwijcken  denaturirten  Sp^rit^i^  Stenerfreilieit  zu  erlangen. 
Die  ji\brlic)iL'  Brultoeiu nähme  uu»  dtT  Bettteucrnug  iK's  Sipiritua  be- 
trägt fiir  das  deutsehe  Iteich  iiber  50  Millionen  &^. 

Die  richtigste  Steupr  winl  jedenfitlis,  wenn  sich  die  raeeha- 
niflchen  Apparate  Kur  Koutrolc  derxelhen  erst  voll  bewahrt  haben, 
woran  seit  längeren  Jahren  ron  zustaudij^en  PentönUchkciten  ge- 
arbeitet wird,  die  Fubrikatsteuer  sein,  da  dieselbe  der  Fabrika- 
tion in  Bezug  auf  den  KnhstofT  ganz  freie  Kand  läsat. 

Er/euguiss.  Hauptereougntss.  (Gemische  von  Al- 
kohol*)   CjHg.OH    mit    mehr   oder    weniger  Waaser  (Uid 


*]  Das  Wort  Alkohol  bedeutet  im  Arabisehen  (al  cohol)  zu- 
näehst  Aogenschmlnke,  dann  ein  Angenhcünuttel. 
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meist  noch   geringen  Mengen    »öderer,    in   der   Ke^el  flbeh* 
tiger  Stofte. 

Einthfiluitft.   Msn  iintprsoheicletdipBeGpnii«ohe  entwedi^rnadl 
der  Höhe  ihre»  Alkoholvr^halte«:  absolnl^r  Aikohol  O.H^OH'C 
Bprit  mit  ÖU— y&  l'roc.  reinem  Alkohol,  Sptritn«   mit'  "."■ 
"WcingeUt  mit  8U  — i*i  Prot'..  Branotwein  mit  40— r»OProc.  :*■ 

Sorten    auch  tforinj^pr.  bin  Hi>  Proe.!;    oüpr  man.  nnternr- 
der  HerkuDit  ((lie«t*lbe  bedinet  die  Geitrouwart  JcntT  Xi< 
StoHe     nnd    ilttiliirrh    einen    eij^pnthiimlirhen    Geschin.'*«.  k .;     i\..:u 
Kartoflel-,    Ktrsch-,  Wcinbrauntwpin    oder    CoKnoc,    KeiahiTinutv^ii 
CHler  Arrkc,    Zm-kcrrohrbrnnDtwem  oder  Uum.      Echter   NnrdbttoMr 
£nniitwein  ist  ein  in  Nordhaiisen  tabricirter.  bolichter  Korubnnnl- 
irein.**t]    —    Mit   mromatitifht>n    Stotlipn   nnd   damut'  mit    witniinc* 
ZurkerhiiUDg  nnd  mit  Wauer  versetzter  rectibcirt^r  Spiritoa  Ucömt 
die  Li«}n<?are. 

Für  die  Fabrikation  wichtige  Fiaenachaffen  rf#f 
Alkohol».  Der  Alkohol  «iedet  bei  78,3«>cr  Die  hmm  8Meg 
eines  (Jemisches  vdd  Alkohol  nnd  Wasaer  entweichenden  Dämwfs 
•tud  alkoholreicher  hIü  da.i  siedende  Gemiiich;  die  kochende  Klünr- 
keit  hat  daher  keinen  iViftHtehendt-n  AlkoholK^halt.  »ond'-m  deiwlln 
nimmt  mohr  und  mebr  ab.  Hei  sehr  alkolmlreirhpn  Kliiisig'tieitrt 
deatillirt  zuerot  eine  ulkoholnrmero  Flüssigkeit.  sorlKnn  enrt  Afr 
reine  Alkohol.  Bei  wiederholten  DesttUationen  (frattionirtr.  I)f«tä- 
lation)  gewinnt  mnu  achlieii»]tch  einen  Alkohol  ron  M5  l*iT>r.  Ihn 
können  die  letzten  5  Proc.  Wawer  nur  durrh  hyifroucopitithe  Stolfc 
entzogen  werden.  —  Beim  Vfrraischen  draAlkohnl«  mit 
Wasser  llndet  eine  Vermiademne  de*  Volamens  utAtt.  Dimelb* 
ist  am  stärksten  bei  einem  Vcrhaltniiise  von  54  MiMsthl.  Alkr^hoT 
nnd  40.12  Massthl.  WaHner;  statt  U'3.72  entstehen  nur  \W\  MmäÜL, 
dieContraetinn  betrüift  al«o  3.72  Theile.  —  In  Beriihninif  mit  gl^mJara 
pOTci(!en  Kärpern.  z.  B.  PlHtinsehwnmm  üxydirt  sicn  der  AlkAksi 
bekAnntlirh  in  Aldehyd  CH;i  COH  n.  weiter  m  Esaipräure  CHi-COOE 
Verwendung.  [Äbsolater  Alkohol  (im  geringatn 
Umfange  verwandt)  dieut  utir  zu  wiasenBohaftlichoti  und  mt- 
dicinisohen  Zwecken.]  Sprit.  Spiritu?.  and  Weingeist 
werden  ihres  Lösungsvermögens  wegen  2ur  Darstellung  von 
Firuisseu  und  Lacken,  zur  Bereitung  chemiacher  PrüpHrnte 
(Esttigsäare.Aetber,  Chloroform,  Knallquecksilbcru.  B.w.)  wogen 
der  rsLschen  Verdunstnng  des  Alkohole  in  der  ParfUinerien- 
fahrikation  (Ean  de  Cologne),  wegen  der  "Wtuseor  stark  an- 
ziehenden  Kraß,  des  Alkohol»  zum  Conserviren  auatomiacher 
Präparate,  Speisen  u.  a.  w.,  ferner  als  Brennstoif  verwandt 
Foinsprit    dient    niimentlich    zum    VerseUeu    des    AV'eiq.B 

*)  Derselbe  ist  nicht  £nea|;niss  dieser  Indnslrie,  aondem  i 
Fabrikation  choraisriier  Priiparato, 

**)  Aber  nicht  aller  „Xordbauaer"  lat.  in  Nordbausen  ge  b  ri 
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Branntwein   du  tfrnsAt*>>n)  Umfang«  vervandt)  fast  nur  als 
Oenuss  mittel. 

NebenerzeugnlHS :  1)  Bückstand  von  der  Destülatioa 
der  ge^^oUrcneu  Flüttsigkeiten  (Schlempe).  lUrc  ZuBaumvn- 
Mefzutt^  Ut  cioe  verRcliicdcnc  je  nach  der  Xatur  dra  Terarbeiteten 
llohstöSeti  iiiid  uach  der  Art  der  yabrikation.  In  letzterer  Be- 
-/.iohtmi;  kommen  n&m*>QtIi('h  iu  Betracht  diu  Coneentration  der 
Eininaischung,  die  Tcnohiedeno  Intensität  der  Gahmng,  die  mehr 
oder  weniger  votlstÄndis  aosfitetuhrte  Anfitclilit'itanng  de»  Starke- 
mehl» hfi  der  Verzuckerung,  die  in  geringerem  oder  höherem 
Grude  eintretende  Säuerung  nnd  manche  andere,  nelien«»Uilioh 
auHretende  VortfÜnj^e.  Da  die  Sclilempe  al«  n-erfhvolle«  Fntter- 
m i ttel  Verweudpng  findet ,  so  wrisst  Miirrker  auf  die  Noth- 
wendiplceit  hin,  an  Stelle  der  üblichen  Mittelzahlen  einp  ratiouelle, 
lur  Jeden  eitixelni<n  Fall  leicht  durrlituhrbare  Grundla^  der  Be- 
rechnung de»  Nalirwertbe!)  der  Schlempe,  basirl  auf  der  wirk* 
liehen  Zu»ammfn!tr>tzung  der  &laiBuhmnt?rinlien  nnd  der  Betriebs- 
weise der  Brennerei,  xii  setzen.  Er  hat  in  seinem  Hainiburhe  der 
SpJrituHfftbrikfttion  eine  Aolohe  Bererhnnng  genau  dnrfhj;ofiihrt.  — 
2)  Die  Itoi  der  Destillation  der  vergobreneii  FllVsoimkeiten 
den  Alkoholdampf  begleitenden  (höher  und  niedriger  als 
Alkohol  siedenden)  Stoffe,  wvlche  man  bei  der  Roctißkatiou 
(^.  n.)  abscheidet:  Fuselöl,  Aldehyd  n. s.w.  Dieselben  geben 
zum  Theil  zur  Trennung  und  Keinignng  in  die  chemischen 
Kleinindustrien,  um  dann  in  der  Farbstolffabrikation.  Fär- 
berei u.  8.  w.  Verwendung   zu  finden. 

RohntofT.  Hauptroh8to£  1)  alkoholisohe  Flüssig- 
keiten, 2)  zuckerhaltige,  3)  Btürkemehtbaltige  Stoffe. 
—  Wiewohl  auch  aus  Celluloae,  ferner  aus  Steinkohle  (mit  Hülfe 
vuu  Schwefelsiiure) ,  ja  selbst  aus  Kohlenstoff  und  AVasser- 
Stoff,  (mit Hülfe  von  Electricitüt  und  dann  von  Schwefelsäure, 
f<.  w.  u.)  Alkohol  dargestellt  werden  kann,  so  kommen  diese 
Rohstoffe  doch  technisch  nicht  iu  Betracht.  [Unter  TJm- 
ständen  scheint  bei  der  Fabrikation  von  Cellalose  aus  HoIk 
Spiritus  als  Nebenprodukt  mit  Vortheil  goviunbar  zu  sein.  — 
Auch  die  in  einigen  Flechten  vorhandene  Amylcellulose 
(A.  Richter)  ist  verhültnissmässig  Leicht  in  Zucker  über- 
fuhrliar  und  wird  daher  mitunter  verarbeitet.] 

Von  alkoholhaltigen  Bohstofien  gebt  allein  Wein,  selten 
Obstwein  (s.  d.)  in  die  Splritusindusthe ;  von  den  iiucker hal- 
tigen die  Zuekcrriibe  (s.  A.),  die  letzte  Mutterlauge  der  Rüben- 
xncker Industrie  (Melasse  s.  d.)  nnd  süsse  Früchte  z.  B.  Är- 
schen, Pflaumen,  {nur  8i»lten  Abfalle  von  der  Krnpjifabrikation  and 
TopinambnrknoUeu);    von    den   atärkemehlhaitigen  werden  die 
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GetreideartcQ  Otfl^uptsäctilieh  Hog^pn).    femer  Kartofi'eln.  Mmu.  m-V 

tencr  Hei«  nnd  Bnchweimen,  (K<WBkHi{Anien)  ver»rbeitet.  —  In  V'or- 
schlag  gebracht  und  vielleicht  frele^ntlich  einmal,  aber. ieden&lU 
seltea  verarbeitet  siml  folKeade  Rob^tofle :  lUcsonmohri^n,  Wsrh- 
holderbcereu,  FeiKen,  0*ctti8  Oimiitia,  t^ueckijQwurzc'ln, 
witrxnin  (Anpliodelus  rainoaiiit).  sorgbn  und  GrüumaU ,  A 
Beeren  des  Krdbeerbaaraeü  (ArbntoB  Unedo).  KartoSellascr  (Kuck- 
Htand  von  der  Slürkefahrikation)  u-  «.  w. 

HülfsrohstofiC  Bei  der  Yei^rbettang'  zutikerbaltiu 
Robstoffe:  Hefe  (s.  allgem.  Th.  d.  Abaohn,}  bei  der  Vei 
orbeitusg  Btärkcmehlhaltiger:  Hefe  and  Mala  (besw.  t«i 
dännte  Säure). 

Fabrikatiou.    Uebersloht.   Allgemein  eß.  Der  F 
kntion  werden  alkoholhaltige,  zuokerhaltigo  und   stilrkeine 
haltige     Stoffe     unterworfen.       In     stärke  mehlhalti^n! 
Rohstoffen  wird  das    Stiirkcmelil    sninäcb»t    in    Zuckor   Dbcr- 
gcllibrt,    diesen    verwandelt    man    daraol    in    Alkohnl 
acheidot   duu    letztem    euiDiuli     durch    Destillation    ab. 
der    Verarbeitung    zuckerhaltiger    Matcriab'e n     füllt 
orstc  Tbfil,    die  Verzuckerung,   fort.      Di«  Kabrikatioa 
Spiritus    aua     nlkohulhaltigeu     Stoffen    ( Woin)     b«{ 
lediglich   in  der  Destillation.  —  Im  GcKensat«  cur  PabrikMii 
von  Wein  und  Bier  findet  io  der  von  J^piritus    eine  uo>;lich4t 
stimdige  Verpahrang  der  Geianimtmengo  dea  vorhandenen  Z 
statt  und  (im  Gegensatz    zur  Brnnerei)  eine  möslichiit    voIU 

VerKuckerung    der    (leMunaitmenue   dea    vorhandenen   Öt-ark. 

Man  Unt  hier  insofern  nicht  notbig,  die  2u  vorcahreuden  Flu., 
keiteo  gleich  snrgfnHig  wie  in  den  anderen  (Jähmngnf^ewrrben 
behandeln,  als  ja  nicht  diese  selbst,  sondernder  aua  ihnen abdextUJ 
Spiritna  grnosaan  wird. 

Thcoretiflcli    ist   die   Gewinnung    von  Spiritus   anch  au»    C 
Inloac.  aus  Stfin kohle,  ja  Ht-lbst  au«  don  Elementen  (C,  H, 
möglich.     Cellulnse  Insst  sich  bekanntlich  durch  hinreichend   laui,_ 
Bchandlunjr  mit  Sauren  in  /^ucker  überrühren.    Die  DamtclluiiK-  sos 
Steinkohle  (richtiger  den  Kohlen waaseratolVeu  in  derselbeu,  Mineral 
spirituB)  Wteht  darin,  durch  trockue  Dcstülation  von  äteiukoM 
Aethjlengaa    (C^  HJ    ^"    erzeuj^en.    dieseß    mit    Schwefelsaure    i 
AetbyUchwefeUaiirerorcr(Mniircn:  C^n|  +  S0ji0H}2==S0v.OH.0C,n 
und   die  letztere   durch  viel   Wasser  bei  Kochliitze  iu  Alkohnl   oni 
Öchwefelaäure  zu  Aerlegen:   SO,.  t)H  .  Ut;,  Uj  +  H»  (>  =  U  H».  O 
f  SOa(OH)i.     Bei  der  Darglelluiuf  von  Alkohol  aua  den  EJenientt_ 
erzeugt   man   znunvhst   mit  Hülfe   electrisrbcr  Erhitznn^  ans  Koh* 
lenstoff   und    Wasserstoff  Acetylen  C\H4;    die»   vi-rbindt-t   »ich  mit 
WaaRenit(ift'7.u  Aethylen,  mit  wefchein,  wie  oben,  weiter  verfahren  wird. 

InderSpirituüfubrikatiou  wird  zunächst  ein  Kohspiritni 
von   dnrehsuhnittlich  B6   Vol.-Pruc.  gewonnen,  welofanr  U' 
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darcb  andere  flQolitige  Stoffe  (Kaaelöl)  verunreinigt  ist.  Ein 
Thoil  voD  diesen  heüitzi  einen  niedrigeren  Sietlepunki  als 
AJkobol  (Yorlanf)  und  besieht  wesentlich  aus  Aldehyd;  der 
andere  siedet  höher  als  Alkohol  (Naohlaof)  und  ist  ein 
vrecbselndes  Gemiuch  von  hHUfitflÜchlich  Propyl-,  leohntyl- 
und  vorherrschend  Amylalkohol  (Hanptbost&ndtheil  des  Fasel- 
Öls).  Der  letztere  entsteht  namentlich  bei  der  Verarbeitung 
von  Kartoffeln.  Bei  der  DeBÜUation  von  Wein  bilden  sich 
ausBcr  Alkohol  nnr  kleine  Mengen  dea  s.  g.  ünanib- 
Uther  (S.  348)  und  ertheilen  dem  Spiritus  einen  ange- 
nehmen Geruch.  —  Daher  i»t  d&^  Brzeugniss  der  Bren* 
nereien  meist  nur  Rohprodukt,  weloheB  durch  wiederholte 
Destillation  und  Filtration  dnrch  jiobs-,  auch  Knochenkohle 
(Rectification)  meist  in  besonderen  Anstalten  (Raf^nerien) 
gereinigt  und  verstSrkt  wird. 

'Beurthritu inj  tler  Verfahren,  Wahl  des  Roh- 
stoffes. Fttr  die  letztere  und  damit  für  den  Gang 
der  Fabrikation  kommen  folgende  Gesichtspunkte  in 
Betracht:  1)  die  möglichst  billige  Gewinnung  des  Boh- 
etüffea,  d.  b.  In  der  Mehrzahl  der  Fülle,  welche  auf  Al- 
kohol verarbeitbare  Pfltinzo  durch  die  gegebenen  Culturver- 
hältnisse  am  meisten  augt'zeigt  wii'd;  2)  ßeschafl'unlieit  dea 
Rohstoffes,  im  Hinblick  darauf,  wie  er  BJch  techni^^ch  zur 
Verarbeitung  eignet;  3)  die  SteuerverhSltniBse;  4)  die 
Verwendbarkeit  der  Abfiille;  5)  (fttr  Spirilns  der  Bum 
GenuBs  bestimmt  ist)  der  in  den  versohiedenen  Gegenden 
verschiedene  GeBchmack  dea  Publikums.  Was  1)  die  Ge- 
WLUQang  de«  KoliHtoffcM  betritft,  also  namentlich  die  Onltar* 
Tcrhältniise,  so  sind  Air  Deutschland  Korn,  Kartoffeln.  Hais,  Rüben, 
Melasse  und  Zuckerrüben,  fiir  KnpUnd  nftinpiitlirh  Korn,  für  süd- 
lichere Gegenden  (l^raiikreirh .  Spanien,  Portugal .  Italien)  Wein 
und  Znrkcrrnben,  Mais,  riellpicht  auch  ßcis.  fiir  die  llohrxncker 
bauenden  Länder  Uohr7.urkermelarae  an^zeiKt.  2)  Terhnisch 
am  leichtesten  rcrarbeitbar  sind  Datnriicn  dio  bereit«  Alkohol 
enthaltenden  Flüssigkeiten,  also  Wein,  am  wenigiiten  geeignet  er- 
sohtünen  in  dieser  Beziehung  die  starkeoiehl  führen  den  KobstotVe. 
3)  Steuerl'orm  s.  S,  387.  4)  Die  Verwendbarkeit  der  Abfälle 
(als  Futter)  bedinnit  vielfath  die  Einfdgang  der  Industrie  in  das 
landwirtliBcbitJlttrbt!  Uewerbe. 

Ein  Kuhstofi'  ist  erst  dann  wirthsohaftlich  angezeigt, 
wenn  alle  fünf  genannten  Bedingungen  ihn  zuluasen,  eine 
einzige  vermag  ihn  unmöglich  zu  machen.  Die  Entschei- 
dung fallt  oft  nicht  leicht,     t^  erscheint  t.  H.  Air  deutsche  Ver- 
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hältniBM  die  Yerubettans  von  K^riofCwerthiKeD  Zuckerrüben,  wrl( 
die  AbaoheidQDir  ron  Zucker  nicht  mehr  bezahlt  ouwhen.  gegeai 
di'D  daneben  nllein  in  Fra^<*  komtneiideu  KartofiTolti.  die  Torth 
hutlerc  zu  ieiu.  Man  entzieht  denelbt^n  Bodenfläche  In  Oed^ 
solcher  Rüben  mehr  frahron^Atahiireii  Material  ala  in  ir{;r?nd  euj 
andern  Form,  also  uuch  in  der  von  Kartoäcln.  Der  CuutAod, 
die  Fabrikation  von  Kübeoapiritua  (gegenüber  der  ana  K&rtod 
de?  Verzuckeruoptprrjcf*»«!  überhoben  ist,  wcbeint  ihr  ohne 
teres  den  Vorzug  xa  geben.  [Wenn  anch  da*  Kerraoheude  St 
verfahren  (Maisrhrauuistouer)  die  VerarbeitaDE  der  Rübe 
achlieBsen  scbeint  (das  Kähmnesfahijie  Material  betindet  nchj 
derselben  in  einem  viel  verdiinnti^ren  Zustande  uU  z.  B.  in  der  . 
toU'el)  Boist  dio«ier  rntcrsehied  doch  nicht  grow  e'^nup.  um  jene  andJ 
Vorthcilc  auf/uwie^'en  und  iWcfC  würden  anch,  f;tll»  »ie  durehschJa^ 
waren,  ein.'  Veräiiderunn  in  der  Art  der  Becteiienine  Kerbeif^r 
Mfircker  hat  nun  aber  jüuKat  dargethau,  dasi.  wicwolil  theorptincli| 
Verarbeitung  von  Ruhen  viel  einfacher  und  billiger  iit  «la  die  vonT 
tolfeln.  in  der  Praxis  die  Verliälliiisne  (der  fihyulkaliachen 
lieit  der  ItübeomBifle  we^en)  sich  umcfckehrt  verhalten  and 
die  Fabrikation  von  Alkohol  aas  Rüben  bei  uns  Atinachliesse>D^ 
[Die  GewiuuuDg  aus  dem  billigsten  Habstoffc,  der  Steinkob 
(Mineralspiritas)  ist  durch  die  Höhe  der  Fabrikationskosten 
ausireachlodsen.  Das  bei  der  trocknen  Dealillalion  drr  Steinkohl« 
entstchcDde  Gasgemisch  enthiiU  nar  lOProv.  Aethylcu;  die  Srhwefel- 
aanre  kehrt  freilich  immer  wieder  in  <lie  Fabrikation  zaräct, 
ma^n  aber  hei  iedom  Rundgantre  von  22'*  B.  auf  66"  B.  coneentrirt 
werden.  1  I  MinoralapirittiB  kommt  auf  etwa  äuu  o4^  zu  stehen.  — 
Ebenso  ist  die  Verarbeitung  von  Cellulose  noch  zu  koBt- 
Bpielig.  Vielleichi  macht  sich  die  Gewinnung  Ton  CelliüoB*- 
SpiritDs  ttls  Nebenprodukt  bei  der  Fabrikation  von  Papii 
in«»se  aufl  Holz  bezahlt  (P&yeu   1867).] 

Die  Verarbeitung   vo»    Getreide,    die  in  Deutachl 
ursprünglich  allgemein   betrieben   wnrde,  ist  mehr  und  nie 
dnrchdievon  Kurtoffeln  verdrängt,  weil  1)  derselben Gxni 
fläche  in  Form  von  Kartoffeln  weit  mehr  Alkohol  liefernd 
Material  entzogen  werden  kann  ul»  in  Gestalt  von  Kom^ 
2)  die  Verarbeitung    von   diesem  eine  weniger  einfache 
weniger  sichere  ist,  als  von  jener  (es  bildet  sich  noch  leicht 
Milchsiiure),   3)  weil  der  Ertrag   vom  Httiscbraum  gerias 
nnd  weit  4)  der  Komspirituü  foselölreicher  ist   al&  der 
toffelBpiritus.    Die  Kartoffel   ist  iür  deutsche  Verhültnii 
gegenwärtig  der  günstigste  Rohstoff,  sie  eutspricht  am  best 
den   ifCBtelÜen  Bedingungen.     'Wesentlich  die  Änfordeninge 
dcB    landwirthBchaftlichcn    Betriebs   haben    in   neuerer   Zeit' 
auch  den  Mais  in  ausgedehnterer  Weise    herangezogen  und 
Mine   Verarbeitung   anagebildet.     Kartoffeln  lassen  «ich  ihrer 
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g«rini;en  (IftUbtrlcBit  wegen  nicht  das  gaiue  Jahr  hindurch  ver- 
arbeiten, wahrend  dein  landwirtherhafUicben  Bt-lriebe  die  Verfugiing 
über  da«  ihr  von  der  Brennerei  gelieferte  Futter  gleicbmÜssig  dtut 
canze  ilahr  hindnrch  erwünscht  sein  mnna.  Mnis  wird  daher  nel- 
fach  in  der  Jahreszeit  verarbeitet«  in  welcher  Kartottelo  aich  nioht 
mehr  breunon  laaicn.  —  Von  Zuckerrüben  kommen  überhaupt 
HOT  solche  in  Betracht,  welche  zur  Gewinnung  von  Zucker  so 
arm  und.  Da«  in  Norddentaehland  liorrechcude  SteurmyHtcm 
(Maiachmamateuer)  macht  die  Verarbeitung  von  Znckerrtiben  un- 
möglich (».  0.).  Süddeutsch tand  (Malvtstener).  Oeüterrfich  (PauBchal* 
«teuer)  und  namentlich  Fr;iukreich  (Fabrikatäteuer)  stehen  dar 
Sache  schon  günstiger  gegenüber.  In  Süddcutschlund  erschwert 
dio  Art  des  landwirthsunaiilirhen  Betriebes  und  die  groase  Ver- 
iheiltiug  de»  Gniudbesitxea  die  Verarbeitung  von  Rüben.  — 
Melasae  ist,  fkllii  sich  nicht  (wie  in  neuerer  Zeit)  daraua  noeh. 
Zucker  gewinn  bringend  abscheiden  la*«t.  ein  »ehr  tft^eigneter  und 
daher  ailgewein  verwandter  R^iibstoll'.  —  SüRse  Friirhte  Uaseu 
sioh  nur  da,  wo  die  Steuer  Verhältnisse  die  Verarbeitung  zuekcr* 
armer  Stoffe  und  eine  lange  Irährzeit  gestatten,  anwenden.  —  Die 
Bpiritosgewinnang  bei  der  Dai-stellung  des  Kruppfarbstolfes  aus 
iCrapp  wird  gleichfalls  durch  die  grosse  Verdünnung,  In  der  sicli 
der  iCucker  belindet,  erschwert.  —  Wein  iat  nur  dann  verarbeiibar» 
wenn  der  Preis  des  Weinapirilua  oiu  hüheror  ist,  als  der  de«  Weinca. 
Oft  Tiöthigt  auch  die  geringe  Haltbarkeit  des  Weines  rar  DestlUa* 
tion.  Das  von  der  Kultur  und  der  Tranbenart  abhängige  Aroma 
der  Traubcn-BranDlweiuc  bestimmt  in  höherem  Maasae  als  der  AJ- 
koholgebalt  den  Werth  derselben.  [Das  Aroma  der  in  bestimmten 
Gegenden  Frankreich»  vorkommenden  Brjiuulweine  i»«t  so  »lark,  daaa 
dieselben  ofl  zur  Beimischung  zu  auderen,  als  Essenzen  verkauft,  wer* 
den.]  Weintreber  werden  vielfach  verarbeitet.  Mitunter  ver- 
arbeitet man  mehrere  der  genannten  Bohatoffe  ge- 
mischt mit  einander  (ZnbreuneD),  namentlich  Melasse  mit 
Kartoffeln  oder  mit  Rübensaft.  Im  erstertm  Falle  wird  ent- 
weder bei  starkemehhumcu  Kartoffeln  eine  concentrirtere  MaiscUc 
erstri-bt  wler  man  wünscht  durch  die  Zuführung  von  Kartoäeln  lur 
Maische  die  Gähruug  der  Melasse  zu  beschleunigen  und  zu  verbes* 
Bern.  Durch  Zu^mt^  von  25  kg  Melasse  zu  lOOD  1  Mabohc  wird 
der  Zuokei^ehalt  um  ungi^fähr  1  Proc.  erhöht.  —  Dok  Verfidiren 
der  Verarbeitung  von  Kübcnsaft  mit  Helasae  lat  ein  ununterbrochenes. 
Reinur  Rubeasalt  wird  >ur  Hefenerzen^ng  anf^estclli,  dann  mit  v«r* 
dünuter  Melasse  versetzt  u.  s.  w.  (s.  u.) 

Verbreitung  der  versekiedeaen  Spiritutindu- 
tirien.  Getreide  wird  vorwiegend  iu  Knaslatid,  Eng- 
land, Ungarn,  iu  erheblicher  Menge  aach  noch  iu  Fruuk- 
reiuh  nnd  Bolffien  verarlieitet.  Iu  Doutsehland  gewinnt 
mau  aus  Korn  iaai  nur  noch  als  Xebeuproduct  bei  der 
FreeBhefefabrikatiou  Spiritub  und  Branntwein.  Mais  bil- 
det    in    Ungarn     und     Italien,     neuerdings     (s.    oben)    iu 
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den  KnHofTolbrGiinereien  »uch  in  Deutschland  «in  belbb> 
tes  Mati'rml.  Reis  wird  vielfach  in  Italien  vrrarbeität, 
K  ft  r  i  0  f  f  e  l  n  hilden  den  Hauptrohsto  A'  io  DeuUchJi 
l)io  Zookorrübo  ist  namentlich  in  Frankreich  der  Hai: 
rohBtoff,  in  Büddeutschland  und  Oe$t«rreich  kommt 
mehr  und  mehr  davon  zurttck.  In  Korddeutschtn-nd 
g»r  kein  RUbenspiritus  fahricirt.  Ans  süssen  Krachte" 
nfttuKntliäh  Kirschen ,  gewiuut  man  boaonder»  Im  Schwus» 
walde,  in  der  Schweiz  und  in  Frtinkrcich  Branntwein;  dt 
Werden  auch  Zwfftschcn  und  Plluuropn  vemrbtsitet,  in 
men  »teilt  raun  aus  letzteren  den  „Sliw^^^f^"  dar.  Hül 
MelftBse  wird  vorzugsweise  in  Deutschinnd  und  Franli 
gebrannt  Zuckerrohr- Melasse  in  den  Colonipn.  [Diel 
ren  Sorten  Rnni  sl*Ilt  man  aua  (beschiidii;rtem)  Zuckerrol 
direkt  dar.]  AVcin  undauch  die  Rückf^tÜDdeTouder  Weinbertii- 
tting  bilden  den  HauptrohstoÖ' im  sUdlicheu  Frankreicli.  An«h 
Obstwein  w*ird  dort  verurbi-it^t.  Das  Brennen  von  RQl>easafl 
und  Melasse  zusammen  findet  namentlich  in  üeaterrvich,  das  von 
Maiä  undKartuffeln  in  Deutschland  vielfach  statt.  - —  Demi 
kommen  für  Deutschland  in  erster  Linie  KnrtotfelQ, 
Korn,  Mttis  und  Melasse  in  Betracht,  für  Oesterreiol 
Ungarn  Kartoffeln  und  Mais,  fUr  Frankreich,  Spanien 
und  Portugal  in  erster  Linie  "Wein  und  Buben,  für  Ei 
land   und    Belgien   Korn. 

Betrieb.  Die  Roh-Spiritusfahrikation  zerflUlt  in  fola 
Abschnitte:    1)  D&r9te1tnng   der  Diastase    (Malzfabrikatioo^ 
2)  Ver/uckerungsvorgang,    3)   Gahrung,    4)  Destillation.  — 
Bei    der  Verarbcitnng    von  bereits    zuckerhaltigen     oder  ni 
alkuhulhaltigen  Rohstoffen  fallen  uatüilich  die  beiden 
bexw.  ersten  drei  Verfahren  fort. 


Ausführung.  Malzfabrikation.  Theorie  s.  alt 
Th. d.  Ab.Hchn.  V  ebersioht.  Mfin  erzengt  znnUohst durch 
mnng  Grrünmalz,  welches,  wenn  die  Keime  der  benachbarten 
KQrner  möglichst  auagehildet  und  durcheinander  ge-wachsen 
sind  und  das  MuU  so  eine  zusammenhängende  Masse  bildet. 
FilzmalzT  ^^  anderen  Falle,  wenn  die  Körner  lose  oebenein- 
ander  liegen,  Schnufelmalz  heisst.  Das  Filzmalz  Ist,  ineofern 
es  weoiger  Arbeit  verariiacht,  das  anscheinend  vorthtiiühaftec 
wird  aber  nur  noch  wenig  benutzt.  Das  Qrdnmulz  wird  entwedd_ 
direkt  als  solches  verwandt,  meist  aber  (stets  weun  man  es  nicht 
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sofort  verwenden  will)  zur  Cunaenrirunj^  ]|;etrocknet.  Gesobiebt 
dies  nnr  tax  der  Lnft,  so  erhalt  man  Lnftmals  (12  Proc 
Wasser);  folgt  dieser  Trocknang  noch  eine  durch  kunstliche 
Wärme,  so  erfolgt  Darrm alz.  Vinlfacb  couserriri  man  dofl 
Malz  auch  (und  verbessert  es  su^leich)  durch  Schwefeln. 
Zor  Darstetlud^  von  Gruntnalr.  wirrl  die  Gerste  gewaschen,  ilftnu 
mit  Wafi*nr  i^ctränkt  (jrcquellt)  and  inr  Einleilunff  des  Wachs- 
thamtt  der  Köroer  (zur  Kr)iöhnnp  der  Temperatiir)  in  Haufen  ge- 
setzt. Dnrch  Krhöhtm^:  der  Haufen  gteipert,  man  die  Ti'ro|ierAtor 
und  damit  das  Wachuthom,  dtirch  Erniodrii;uiitf  der  IJaufcu  drückt 
man  beide  herab.  Znr  Krrielnni;  einen  jfieiehDmRsipeu  Wachsthuitw 
wird  der  Hanlen  ta^'Ueh  ein-  oder  mclirmal  umgcftcliaiifelt,  die 
Kömor  gelangen  dadurch  abwerhailnd  in  wärmere  nnd  kältere 
StcUen.  Der  Vorgang  ist  beendigt,  wenn  der  G\-a»keim  ^;*  bis  ',4 
bis  l/i  der  Lange  de«  Korn«  erreicht  hat.  die  Wur/elkeime  benitiün 
dann  ungefähr  die  l^i^fache  Lange  des  Korns.  Man  nuterbricht 
das  WeitiTwachneu  diireh  Ernifdngnny  der  T(*mperatur  und  Ent- 
fernung der  Feuchtigkeit  (beginnendes  Trocknen  1.  Soll  FÜKtuulz 
erzeuet  werden ,  so  hört  man  ao  zeitig  mit  dem  ITmschaufein  aaf, 
das«  die  Keime  iler  benachbarten  Kumer  durrheinunder  waehsen. 
Im  anderen  Falle  (Schaufelmalzbereitn  ng)  wird  das  Cnuchan- 
fein  bi«  zur  VoUendang  de*»  Mälzens  furtgesetzt, 

Betrieb.  Das  Waschen  und  Einouellen  gPiichieht  meist 
noch  hl  grossen  Bottichen  uns  Holz  (Quellstock],  in  neuerer  Zeit 
aoch  in  solchen  aus  Stein.  Bisen  und  Cement.  Da«  M.iteria!  f&r 
den  QnelUtock  mncs  mögliclint  dicht  sein,  nm  zu  verhindern,  dass 
«irh  in  den  Poren  desselben  ZfTptetxdngsvnrgritige,  welche  nachher 
auf  die  Gerste  und  das  Qnellwa.«ser  übertragen  werden,  vollziehen. 
Qrüsste  Heinlicbkeit  ist  auch  hier  Gmndbi'dingnng  für  da«  Ge- 
lingen. Wenn  «chlechtea  Wasser  tum  Einquellen  verwerdet  werden 
muita,  oder  wenn  der  Malzketler  «einer  Lage  nnd  Einriebt  nag 
nach  die  Entwickelung  von  Hchitumelptlzen  begünstigt,  itetzt 
man  dem  Quellwasser  Deninfections mittel  zu.  Um  bei  Anwendung 
von  weii-hem  (und  daher  iösung8fahi{j:em)  Wnsser  möglichst  lu  ver- 
meiden, da.HS  der  Gerate  PhosphtirBÜnr-*  und  Alkali  entzogen  werde, 
setzt  man  dem  Waaser  haniig  Gyp«  zu  oder  besprengt  die  Gerste 
blos  mit  Wasser  anstatt  sie  zn  weichen  (In  der  Praxis  bewährt). 
Die  Gerste  wird  in  diesem  Falle  gar  nicht  in  einen  Qucllstock  ge- 
bracht, sondern  aaf  der  Maktenne  mit  Waaser  übcrbrau«t,  bis  die 
Qucllreife  eingetreten  ist.  Man  erkennt  dies  daran,  das«  der  Kern 
sieh  leicht  dnrch  üröoken  aas  der  Hulsi'  lösen  lasst  nnd  wie  Kreide, 
an  einer  Fläche  gestrichen,  einen  weissen  Strich  giebt.  Beim  Auf- 
schneiden des  Korns  der  Länge  nach  sieht  man,  wie  weit  da*  Wasi)er 
eingedmugen  ist,  es  soll  noch  ein  feiner  Strich  unbenetzt  sein.  Im 
FriUijahr  nnd  Herbst  geniigen  36  bis  4S  Stunden  zum  Weichen,  im 
Winter  3  bis  4  Tage.  Die  Zeitdauer  richtet  »ich  nach  der  Tcm* 
perfttnr  des  Wassers,  der  Lage  und  Temperatur  der  Tenne.  —  Nach 
dem  Ablnnl'en  des  Waaiers  gelangt  die  Gerste  in  den  Keimnnga- 
ranm.  den  Malzkeller.  Derselbe  muss  aciner  baulichen  Einrieb- 
tnng  nach  so  bescbafTen  sein  und  so  gehalten  irerden,  daas  Scbim- 
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mel,  Bowie  FüuIdihii-  und  K>^'^i'")3>;iien'egendc  OrganiaioeD  in  Ibm 
ulcht  zur  Knlwickeliin^'  kommcu  köunen.  Za  dit>»eui  Zweck>^  dafl' 
die  Temperatur  nicht  unter  S— 10"  R.  ainken,  nicht  ühct  12*  IL 
«teilen  ond  tnoa»  eine  iDÖ^liphstfflpichmaMi^re  sein.  Di»?  Lul\  ••^IV  in 
dem  AuHtrooknen  der  keim(-ndi-Li  Sainenkurner  und  damit  <1 
ierbrechuug  des  Vorgan i;s  cntgcgeiu.u wirken,  bia  zur  ^-l 
Feudi ti^ikcU  tnitluilten.  Kine  Annanuolimjr  d«'»  hfim  Keimt'n  ui 
BteliL'udeu  KohlendioiYds  Ut  niclit  ^iinstigi  dadiircL  wird  VL-ntUalJoii 
nothwendi^.  Dii' Kunst  dcf  „Mälzens"  besteht  in  dLT  KrbaUungeiDei 
gutmlüfleten  HHumen  mit  feiuhter  LuA  und  trorkneu  Wanden.  I>rf 
eriurderliche  Ti-uiperaturerhuliung  der  Kurner  wird  fiir  Schaoft^ 
malz  dudurch  erzielt,  dasä  mau  das  Kom  in  mÖgÜrhst  holier  S^hfa 
snfxi-hiittet  ( Spitz-hfinren )  und  dadurch  die  Wärmeatisstrablii 
moKÜchst  einacKrankt.  Ist  daa  Wachathum  erst  eiDgeleitct.  so  L 
man  die  Temperatur  in  den  Haufen  nicht  über  Iti^H.  atcifj^eD.  La 
Brauereien  und  ueuerdia};»  auch  in  der  Spiritustfabrikatioa  blci| 
man  bei  12''Il.  stehen.  Die  Temperatur  wird  durch  UiuncUauM 
(Umatec'hen)  erniedrigt.  Beim  weiteren,  durch  UmBchAuteln  ta^ 
6— H  Stunden)  j^erejft'Iten,  mögliehttt  lan^Huueu  Verlanft?  soll  i 
nach  äiemcna  weniger  da»  Wachathum  der  Keimo  beachten  and  ' 
iblgen  sJs  daa  Fort*cbreiten  in  der  Zersetzung  de»  Mt'Wkt*rt 
iKeaes  mnas  durch  den  Vorgang  möglit-hüt  ganz  zersetzt  werden.! 
Zur  Bereitung  von  FÜ/malz  soll  (ätammcr)  die  Temm^ratar  tt 
Malzkelier«  miudeetens  15 "^  C.  betraseu.  Die  quellreifo  Gerate  wtu.. 
in  80  em  hohe  Haufen  geaetzt  und  bis  die  Körner  trocken  erschei- 
nen alle  a  bis  ü  Stuudeu  umgeschatiielt.  Man  lüast  aie  dann  bii 
mm  beginnenden  Durchbrechen  dea  Keimes  (Spitzen)  nnlierühn 
liegeu,  breitet  nie,  «obald  dies  eiugetreteu,  iu  dünnerer  Schicht  am, 
worauf  nie  gani  ineinander  wachsen.  Cm  in  Luft-  oder  DArnnab 
verwandelt  zu  werdeu.  mu«»  mau  das  FilzmaU  zerreissen.  Dies  ge- 
idiah  iViiher  mit  den  Hunden,  Jetzt  verwendet  man  Stftchelwitli  ~ 
(mit  eisernen,  4  em  langen,  i4pit/«<u  Stiften  besetzte  Walxen). 
Das  Trocknen  dea  Malzes  an  der  Luft  gexehteht  durch  l^ 
duunca  Auabreiteu  nud  ITmachaufehi  auf  dem  Hoden  (Schwelkboae 
das  weitere  Trocknen  dea  LnAmalxcs  durch  küuatliche  War 
in  der  Darre,    Hierbei   wird   ihu  Malz  auf  durchbrot^hencn  Kia 

SlattfD.  welche  von  erhitater  Lull  (Luftdarren)  oder  direkt  \ 
en  abziehenden  Feiierga«en  (Banehdarren)  dorchzo^eo  sIm. 
auHgehreitet  und  umgeschaufelt.  Die  Rauchdarren  kommen,  da  ai« 
dem  Erzeugnias  einen  unangenehmen  Geschmack  verleiben .  mehr 
und  mehr  ab.  Das  Wunden  auf  der  Darre  gcsohicht  jetet  meist 
durch  mechiiubichc  Kiurichluugen  wie  sie  in  Kap.  Brauerei  (S.  37fi' 
beseliriebeu  sind.  Loast  man  die  üarrtnropcratur  40  bin  ^50 
nberatoigen,  ao  ist  die  Gefahr  der  Zeratbrnng  von  Diastaae  gegel 

Verzuckerung.  Theorie  8.  allgem.  Tb.  d.  Absc 
TJehersicht.  Es  hundelt  sich  darum,  die  »tärkemehlhaltü 
Stoffe  sowohl  wie  du«  "Malz  möglichst  fein  zu  zerkleinc 
und  dieselben  darauf  in  Wasser  aufgerührt  etwa  */i  bis  2  Öts 
den  lang  bei  Co"  (.'.  mit  einander  in  Berührung  zu  hrii 


Spiritoi. 


3fi7 


[Bei8]fiel(*vei8e  ist  för  100  leg  Kartoffeln  von  durchschnitt- 
lich 20  Proc.  StiLrkemehl  soviel  Mnlz  erforderlich,  ttU  man 
au»  4  —  5  kg  Gerste  gewinnt.]  Früher  (ältere  Vörfnhren) 
arbeitete  man  in  offoDon  ÖeföitBeu,  gegeawärtig  (neuere  Yer- 
ffihren)  fast  nllgemein  in  gecchlossenen  nnter  Dampfhoch- 
Jruck.  Hierdurch  wird  sowohl  eine  Vereinfnchung  in  der 
Aui^fubrung,  wie  auch  eine  beBtiere  Ausnützuuif  der  Maiäch- 
matorialioii  und  daher  eine  hüboro  Auabeutc  erreicht.  Der 
Verbriiuch  »n  IMulz  ist  der  gleiche  wie  beim  älteren  Ver- 
fahren, der  Verbrnnch  im  Brennstoff  allerdings  ein  grösserer 
und  dio  Beschaffung  der  Apparate  ist  kostspieliger;  ferner 
gewinnt  man,  weil  dUuner  gem&iMcht  und  vollkommener  ver- 
ziu-kert  wird,  eine  werthlosere  Schlempe.  Diese  Nachtlieile 
wiegen  aber  den  Gewinn  nicht  entfernt  auf.  Bei  der  Ver- 
arbeitung von  Kartütielu  ergiebt  sich  z.  B.  gegenüber  dem 
ttiten  Verftthren  ein  Vortheil  von  lo  Prot;  5  Proc.  wordcu 
DÜralioh  durch  bessere  VenEuckemng  und  ö  Proc.  durch 
bessere  Vergahrnng  gewonnen.  Der  rtrund  hiervon  Hegt 
namentlich  durin,  dass  das  r^Dämpfen*'  die  Stärkekörner  in 
einen  gallertartigen  und  daher  für  die  Einwirkung  der  Dka- 
stasc  zugttnglicheren  Zu«tnnd  Überführt.  Die  Veränderungen, 
welche  KartotlV*!!!  diirrh  Diimpfen  nnter  hohem  Dmcko  erfahren, 
iind  Dflch  Murikcr  fuItteDde :  M»n  erreicht  eine  vollBtäniliRere 
tjaellnne  und  V'crkici Störung  df»  Stiirkcmch!«,  ferner  eine  Umwand- 
Inng  von  2(*,l  Prot,  de»  vorhandenen  StarJcemehls  in  lösliche  Ver- 
bindungen. Eine  Zer»itömng  von  Sthrkomehl  utitpr  Bildnng  nicht 
zucke rartiger,  gähmngurahig^^r  Verbindungen  findrt  nicht  «tnttv  Ob 
rine  ljinwandj»ng  von  vorher  gährungsunlahlgen  Stoffen  der  Kar- 
toffel in  gahruagsrnhiges  Material  vor  aich  geht,  tut  noch  nicht 
cntuchieden.  Der  iJehalt  normal  verznckerter  Maischen  nn  direkt 
verj^'ähriingarähiiiein  Material  betrügt  dnrchirhnitttinh  75,25  Proc. 

Betrieb.  Bot  der  Z erk leine v nag  des  Malzes  wird  Grün- 
malz  durch  ein  Paar  in  entgeeengesetzterßichtuDg  gedrehter  eiserner 
Walxen,  zwischen  denen  es  hindurchgeht,  xeri|nctächt.  Am  zweck- 
mäßigsten besitzen  die  Walzen  ungleiche  Durchmeaser,  weil  dann 
ein  S^emchleifen  statttindet.  —  Dnrrtnalz  wird  (zwischen  Mithlatei- 
nen)  ^earhroten.  £lleabort;cr,  Kiilmi,  Jahn  a.  h.  w.  haben  zur  Er- 
iii<.'lung  einer  höchst  fcitifn  Zürthciluug  einen  ihren  Maiachzerkleine- 
rungsapparateo  («.  S.  303  fll)  ähnlichen  „MAhmilcliatipurat"  cun^truirt. 
Ancii  Mnlzeinteiggefiisic  mit  Rühr-  und  .S«'btu(;work  wendet  man  zu 
diesem  Zwecke  an.  —  Getreide,  Beis  und  Main  werden  meistens 
geachroten .  KarloHcln  wurden  beim  iiltercn  Verfahren  1  '/y  bis 
2  Stunden  lang  mit  Dampf  in  cin^m  hölzerueu  FaKxe  Kekoclit  nnd 
dann  durch  cifiemc  Zotklcinerungswalzcu  (die  übrigen«  schlechter 
arbeiten  sollen,  al^  die  früher  aogewandteu  von  Stein  oder  Uolz  [r*^ 
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ser^neUclit.    Bei  dem  nenereo  Verfiüirim  üodH  dio  Zccklalaeni^ 

(s.  u.)  Id  dem  MÜ8iih«p]iar«t«  xelbst  statt. 

Der  MaUchprncefii  wurdi;  früher  altt^emein  and  wird  viel- 
fach üuch  noch  jetzt  po  nusectuhTt,  wie  dieses  in  der  Bnufm 
»llircmein   (»esuhieht  (b.  d.)-    Ein  (rrosser  runder  oder    ovstrr  B<n- 

tich  aoB  Holz  oder  Kiseii  uimmt  die  lorkleiuert^n    «^■•■i- "hlUolt^ 

gpu  Matorittllen,  da«  Mnlz  und  die  crlordcrliche  M'  ^er  tut 

■welche  hier  durch  sehr  Finnreich  condtruirte,  durch  .-ntrift 

bewegte    Rührwerke   inni^   mit   einander  vermischt    word'-t 
Hülfe  von  eiu^f\ihrtem  Dampfe  kann  man  die  Temperatur  > 
crhÖbeD,    bei    vielen   Constrnutinnon    auch  Cdorch    Kintuhfi' 
kaltem   AN'oaaür   zwtKchen    die    doppelten   Wandaogeu    des    K 
oder   des    Rührwerks)   eniiedrigi-n.     Die   Zugaho    Je«    Was&eji 
jlaiwh^te  iregchipht  in  verBchiedener  Wel«e.    Sieist  setzt  man 
Be<riiin    der   Operalicm    nnr  einen  Theü,    «päter   efflt   dpa    R«tat 
Nach  ^ehorJKer  Durclimiachoiig  bleiht  der  üftiich  bi«  Kur  voU; 
Ben  VtTÄUfkemD«  (2  Stunden)  zugedeckt  steheti.  —  Uio    neue 
Verfahren    erNtnicken    sich  eitfentUch  nur  auf"  dio   Vemrbeitüne 
TOD  Kartofleln  nnd  Mais,  nevierdingB  anch  von  Ro>r^eu.    Si,' 
aber  dennoch  des  Znsaiumenhance«  wegen   in  diesem   . 
Theile    behandelt    werden.    —     Die    bereit«    bewahrt    l. 
CouatructioDeD    laasea  sich   in   2   Klasseu   ordnen.      Sie    era 
nämlich  entweder  in  erster  X^inie  möglichste  Vollkommenheit,  ' 
tigkeit  und  Sicherheit  in  der  Ani^fiihninj:  (Hnllpfreund,  Bnhm). 
■achen  vor  allem  die  Verzuckerung  in  möglichst  einfacher  Wpi«« 
erreichen  {Henze.  Kllenherger,  Lwowaky,  Cainiu,  Nenmann.  Paurkad 
u.    A.).      !loUt»fri-iuid    war    der   ernte,    w.*lcher    einen    liorhdrocc- 
apparat   erfand,    llohm  suchte  dann   HoUefretind'«  Coofltru« 
vorbi'aHf^m,    Hemce  Uante  zuerst  (aber  später  als  Ilollefrennc 
möglichst  einfachen  Apparat,  Eltenberger  rrgiiiizt«  der  „Henre'l 
einen  Vormaisohbottich  mit  Mahlvorrlchtang.    Bei  der   in  Folffei^ 
dem   gegebenen  Beschreibung  folgen  wir  den  Austuhruot^en  Macr 
L'ker'»;    Der  llollefreand'scho  Apparat   bcHtcht  aaa  nincm 
L'endcn  cylindrischen    GefaABe   vun   dam pfkc^ssel ähnlichem   An« 
iir  benit7.t  fiir  einen  (inhrruum  von  40CHil  einen  Inhalt  von  ungf.  ( 
hei  einer  Höhe   von  1,Ö0  m  und   einer  l^iinge  von  3  m.     Durc 
Mnonli-ch  (welches  man  auch  zum  Zwecke  der  Ueinigimg  dos  Aj 
mtes  benteiii-eu  kann),  werden  die  Kartofleln  in  den  Apparat  gef 
und  uach  dem  Vcrschlieasen  der  Oeflimng  durch  dirCKten  Dan 
der  durch  eine  Keihe  von  Ventilen  an  der  tiefsten  Stelle  dea . 

ratea  gehörig  vertheilt  wird,  erhitit,   bis  dio  Temperatur  in 

Apparate  anf  137  — U30C.  (2— 2'/-  Atmospharenspannung)  gesticgm 
isL     Dann  wird  ein  Hührwerk.  welches  ans  spirnlig  um  eine  Wrllr 
■lebenden  Messern  besteht,  zuon'>hst,  da  dasselbe  anfangs  sehr  •■<  ■ 
geht,  dorch  Handbetrieb  „angedreht",  darauf  mittelst  Riem-n 
und  Tmnumission  in  schnellen  Uralanf  versetrt.    Dnrch  daaaol 
fahren   dio  bei   dem  hohen  Druck  gcdamplteo  Kartotfeln  dit 
derlirho  ZerkleinTung.    Nach  nngpinhr  2t>  Minnt^'n  ist  di^ae 
folgt.    Nun  wird  durch  OetTnen  eines  Venlila  di-r  Dampf  at)gi'bl« 
und  damit  ein  Sinken  der  Temperjitur  auf  ungefähr  10G"C.  Ixswir 
Da  aber  «neb  die««  noch  die  Wirksamkeit  der  va  dem  ntm    ^ 
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_  tzcnden  Malt  vaihttHene'a  Diastaae  xeratören  würde,  so  Ut  eioe 
^ireitcrc  kiinttlir ht*  Abkiihlun^  erfordorUch.  1  Bei  dem  alten  Ver- 
fkhrcn  er(brdi*rt#  dw  >l^erqQetticlien  der  KartoÜ'eia  eine  (^^t^raame 
Zeit,  daher  erfolg«?  hior  dip  AKkühliing  durch  di»;  llos««  Hi^riihmn^ 
mit  der  Luft  ohne  änsHercB  Zothnn.!  In  dorn  HolletVennd'Bchen 
Apparat©  verwendfit  man  da«  Princiii  der  Kalteerzfutrnng  durch 
Vordarojifon.  Sobald  der  l>Tapk  im  MaiBchkesse]  demjcni^ea  der 
Atmo!*pnnr**  gleich  ist,  wird  dim  Vtiitil  wieder  (tphcMohspii  nod  eine 
mit  Hein  AppKtatc  in  Verbtoiluu^  »tpheudc  Lultpumpe  mit  Conden* 
sator  in  (ianc;  crwtzX  nnd  hicrilurcfa  der  Iul).iit  •li:«  MaisciikoKRels 
anro  Sieden  und  zmn  Venlainplen  von  Wasaer  jcebracht.  Die  zur 
Uebcrnihniof^  des  tropfbar  ilÜHsi^fn  WaHsers  in  Damptt'orm  noth* 
«remlig«  Warme  wird  hierbei  der  Maiache  entzo|?eQ  und  letztere 
dadnroh  nchnnll  ub^ekühlt.  Mit  Uiille  einer  kräfli|(en  Lntlpumnr 
wird  die  Temperatur  in  lö  Miauten  von  lÜÖ^O.  aaf  die  Maiitrlt- 
temperator  (6ö**  C.)  erniedrijft.  i>ie  in  dem  Apparule  D«n  vor- 
banaene  Lattverdünnimp:  benutzt  man  dazn,  um  das  iu  einem 
eisernen  Kintei{?getii«Re  mit  Wnuner  ant^eriihrte.  G^equetaebte  Malr. 
in  den  Apparat  einzusauKen  und  hierdurcli  die  Verzuckeniuc  zu  be- 
wirk»!n.  Der  weitere  Verlauf  d^  (»ptfratiiin  istt  dersell«-,  wieliei  dem 
alten  Verfahren.—  Der  ltohm'«che  Apparat  gleicht  dem  Acnaae- 
ren  naeh  taut  vollkommt* n  dem  HolIefreuim'Mrben.  Kr  besLebt  elH>nla[U 
•QB  einem  kessebirtigen  UeftiaBC.  in  welchem  das  Uämplcn  der  Kar* 
tofieln  bewirkt  wird,  der  Eintritt  deit  UampfeH  f^srhiebt.  um  den- 
selben mehr  zu  vertbeilen.  nicht  allein  von  nntcn.  sondern  auch  nm 
den  Seiten  des  Apparates  duruh  Ventile,  welche  etwa  in  halber 
Höbe  der  den  Apparat  erltillenden  Kartotleln  aDpehrauht  Bind.  Ab- 
weiebend  vtm  dem  Holle  Ire  and 'sehen  Apparate  ist  die  Uiihr-  und 
KnhlvorrifbtUDf(,  nämlich  ohne  Luftpumpe  und  durch  eine  l!ombi- 
nation  von  Uiihr-  und  KühIv<irriobtTiDKCu  bewirkt.  Das  Etührwcrk  des 
Bohm'schen  Apparate  besteht  nicht  wie  daa  de»  Hollefreund'Bcbeu  bils 
Uewcm,  »onaem  ans  flnchen,  pUttenformigen.  l  om  im  Lichten 
fallen  Get'assen  von  Eisenblech  (Tiwichen).  welche  an  ihren  Flächen 
measerartiKe  Vorspriinffe  trafen,  am  die  Kartolleln  durch  die  Um* 
drehanfcen  des  Küiirwerks  zu  zenehleifeu.  Diese  Tuschen  find  aof 
«ner  hohb^n  Axe  derart  angehmoht,  daaa  das  Kiih!wa«8or  durch  dl*- 
Mlben  hiiidurchlaulcn  und  durch  die.eiulloppelrohrdiritellende,  hoble 
Axe  wieder  auttreten  kann.  Die  Kiihlnn^  wird  auch  nnrh  dadurch 
befördert,  dass  aus  einem  System  feindurchlöoherter  Hohren  von 
«naseu  WasHer  in  feinen  Strahlen  auf  den  Apfutrnl  gespritzt  wird, 
lincb  dem  Abkiililen  auf  Mai^^ehtcmperatur  wird  nu»  einem  bnber 
stehenden  Makeinteitrjfelaspe  mit  Wasser  nngeriihrte»  Malz  in  den 
Bohm'schoD  Apparat  znr  Verznrkerun^  ein^elastten.  Narh  ßeendi- 
frnig  der  Verzuckerung  kühlt  man  die  Maische  durch  Ibrtßesetzt« 
Cir<:uljition  von  kaltem  Wasser  in  dem  Rührwerke  bis  auf  die  paa- 
«ende  l^ähninffstemperutur  »h.  [Die  Maisehe  hrauclit  also  nieht  auf 
ein  Kühlsehiu  («.  n.)  f^ebracht  zu  werden.]  Der  Bohm'sühe  Appa- 
rat int  also  nicht  nur  mmpendiöser  als  der  Hollefreond'sehe,  «oo- 
dern  hat  auch  den  Vortbeil  griisserer  Reioliobkeit  fiir  »irJi,  da  jede« 
Zwischcngofass,  welches  immer  die  Gefahr  der  Mi  Ich  saure  bil  düng 
in  sich  schliesst,  fortlullt    Allerdings  besitzt  er  den  Nachtheil.  das<i 


4eo 


Spuittu. 


in  ihm  tAgUch  einmal  weniger  gemaiacht  worden  kann,  aU  in  dia 
UoUefreaad'sohen ,  well  we^en  de«,  wenigstens  eine  ätunde  is  Aa- 
tprooh  neUmendcD.  KüKioDS  auf  Gährangstemiiorattir  die  MiimtL* 
länger  in  dieAom  Aiipamtü  verweilen  mnM;  der  UoUefreond'MW 
Apparat  ist  nnmittelbar  nai-h  Beendigaog  der  Vorsuckening  ittii 
ncaen  Gebrauche  beroit.  Der  Wassenrerbmurh  des  Bolun'teku 
Apparates  betrii^'t  für  die  Küliliiiig  von  l  I  Mtiinrrhraum  voo  Sad* 
hitKC  auf  Maischtomperatar  '.^l.  von  Maischtc-mpcratar  auf  Gähroocr 
tempemtnr  2  1  WoMner  von   11— M^C.    Bmm  Hnllefrcund'sohen  .?[»■ 

E träte  gebraucht  <\ct  Corideagator  nilein    ungetnhr  J'.  1   Wiusrr  pn 
iter    Maischraam.      Der    Böhm' sehe    Apparat     ist    der     reioUebjfti 
von  allen  neoeren  Apparaten.  ~~  Der  Henxe'sehp  Apparat  bMteKt 
atiB  eini'in   oinfHchi.*n  ütebrndcn  «iKcroen    iMmpfbutn    tnit   coniMtifa 
Boden,  ohne  jedes  Riihrwcrk:(8.  Fig. SO  tiaks).  Nai;hdem  die  Kartoffi^ 
wiu  in  den  beitchrieli^nen  beiden  Apparaten,  gedampl^  i«iad.  odnetnia 
einen  Hahn  (neuerdiu^n  ein  Ventil),  welcher  au  einem,   nngf.  10  fs 
weiten,   an  der   tiefsten  Stelle  des  Dampfers  angebrachten  AbAs»- 
röhr  (..Anablanerohr")  befindlich  ist  und  aniitatl  einer  rnnden  Dirdi- 
boUrnng  eine  ti:hlitzfüruiige  Oelfniing  hat.    Ohne  jede   mechaniiokt 
Vorrichtaug,  ohne  Jeden  Zerkiciuernugiapparut  wird  die  gedänrafW 
Kartnllc'lmajiiie  als  ein  fein  zenttiiubter,  gleirhiuaäsijztT  lirei  aaa  ow 
Damptl'ntiBe  herauagetrieben.     Ks  ist  dazu  ein  sinmlicaer  Drnck  eriV 
derlich.     Das  AusbUserohr  de»   Henze'EMihea   Dumpfera     tniinde:  u 
einen  Vomiaischbottich,  welcher  mit  WaÄSfrlcühlnng  (nach  verschie- 
dener Constructinn)  versehen  i.st,  um  dio  Kurtotfelmaaso  auf  Maüc^ 
temperatur  abzukühlen.     Durch  allmahliclien  Malzr.uaatz.  durch  £«■ 
bla.ien   von    KartotVelniaase    und    fortwährende:!   Kühlen    regell    nua 
die    Temperatur   und  vorhindert,  dass  dieselbe   eine  für  die  Wizk- 
samkeit  de«   Malzet  gefährliche  Hohe    erreiche.     Dies    Lat    Qront 
bedingung     für     das     UeÜn^eu.      Zur     Beseitigung     der     Wa« 
dämpfe  (und  nur  Kühlung)   tst  der  Kortin^Vhe    Exhaufitor   erfc 
reieh    angewandt.     Bei    Benutzung   des    Kürting>ehon    £x 
«olcher  einen  slarken  Liil\>ctrom  der  dem  AuslilaDeruhr  en 
den  Masse  euti^'egensnugt,  gelingt  die  Abkiihliing  anf  Maiac 
ratnr  ohne  irgend  wuluhe  Verwendung  von  Kühiwatmer.    Der 
«rhe  Apparat  wt  ein   groaaer  Fortschritt  gegen  das  alte  VcL 
erheischt  ubur  grosse  Vorsicht  bei  Regelung  der  Xcuperatnr  wi 
des  Aaflblattens   in   den  Vurmaischbvttichi   seine  bUnfachhcit 
Ucnitcllung  und  der  Urnntiind,  dann  eine   Brennerei    bei    der 
fUhruug  dieses  Apparaten  keiner  durchgreifenden  Aenderun^  bei 
haben   dem  Apparate  rasch   Kini^ang    veriKchaHt.     Für  Kombi 
weinbrennereien   hat  der   Heuxe'iwhe  Apparat   auBscrdem    d 
BUg,  du*9,  da   er  das  Korn  unzerkleioert  verarbeitet,  der 
sonst   nuthigeu  Schroten    dos  Korne    entsteUeude   Verlust    ao 
stotF   vermieden    wird.      Eleganti>r    und    sicherer    ist    das    Arbeiten 
mit  dem  Holiefrennd'achcn  und  namentlich    mit    dem   Hohoi'aiüi«« 
Apparate,  welclier  durch  grössere  Oompendiösitiit  uud  dnrch  beaaen 
Aasschliessuug  äuiuerer  störender  Einllüsite  eiu'Mi   grossen  Vorsw^ 
vor  dem  Uonzo'schcn  Apparate   besitzt;  aber  auch  der  Henzo'sc^^| 
Apparat  leistet  mit  geringen  Mitteln  bei  aufmerksamer  Behundlu^f^ 
Vortreflliehea.    Die  Prax«  h»t  sich  fant  durchweg  lur  ihn  eniachi^ 
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den.    Mftercker  empfiehlt  da,   wo    Ueb^rflnaa  an  W&Mcr  irt.  dtn 
Bohm'Miben  AppAnt,  vcil  darch  dentelben  ÜoMere  tti>rende  Ver- 


hUltniue  Am  hesien  ansgeschloejen  werdeOt  wo  es  an  Watuier  fehlt, 
den  l[<.tU«'t'rruiid'«cben.  und  da,  wo  man  lioh  Tor  durcU)pvifenden 
Veraaderangen  flchcul,  den  Uenze'ichcn.   —   Nonerdiu^   bowäfail 

Pott,  Oniodr.  d.  cli«m.  Tcohoolofilc.  II.  26 
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■ißli  mehr  nnd  mehr  der  ElleuberKer'sche  Vormaischbotti«^ 
zar  „N^BcH"*ZerkleineniDg  der  im  Ilcaxe  iccTstainpfWti  Hatenalies. 
Kr  bezweckt  hsuiitttuchlich  kranke,  trockentuul^,  pKirorCDO  KArtoflirla, 
fiir  die  d?r  „Henxe"  nicht  auareichl,  gehörig  rorkleinern  «n  könneiT 
Hierin  ist  diente  Apparat  allen  anderen  überlegen.  Die  Aufachlie«- 
annp  ist  eine  fast  vollständige.  An«  dem  Henz^  «-erden  die  Kar- 
totleln  auf  ein«  schoerenartig  wirkende  ZerkleinerungstiuMchine  iHol- 
Ifindcr),  die  in  dem  Vormai 3 ohbnttich  aogrebracht  isl,  aoseebUuea 
und  dort  in  einen  Brei  von  grnsster  Feinheit  verwaadeft.  Der 
„UoJläadcr"'  l»e«teh.t  au«   einer  liegenden  Wake,    wi^lche    mit  ein 
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(Cenppten  Mantel  an«  Eisen  voraeben  ist  Die  WaUe  wird  rasch 
einer  ebenfalU  fferippten  festliegenden  Bodenplatte  vorbei  bew 
(die  Rippen  der  Bodenplatte  «tclieu  zu  denen  der  Walze  ins  Kr« 
und  10  die  Kartoffelmaaiie  zftrimiea.  Doreh  dieselbe  Reibe  rerthi 
man  rorher  auch  das  znm  Verzuokeru  bestimmte  Malz  sehr  fein  -« 
Lwowitky  hat.  um  di.-  Bi-hibnint,'  der  Maische  mit  viel  Luft  (Vir 
bei  EUenber^'er)  auFznMiMiesseii,  an  Stelle  dea  Hollinder»  nnt*r 
der  Mftwche  eine  dem  HoUauder  an  Wirkung  gleiche  HtiilihnCüiI« 
ongebrarht  (sehr  bewährt).  -  In  gleicher  Weise   sind  Camin    und 
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Neam^Tin  und  Böhm  Toi^egaaf^D.  Camin  und  Neuuatin  bcuatzea 
eine  am  Boden  eiiiefl  rnnden  Vn  final  seh  bottio  ha  «Dffebracbte  Ccntri- 
fuf^imühle,  welche  zugleich  als  MaUcU-  und  Zi-'rlclctneniQ;^w«rk 
dient.  (Kin  Krüirw(>rlc  tnllt  in  FoIk^  dessen  ^unz  fort)  Böhm  stellt 
eine  Centn  fu^^al  in  üble  neben  den  Vorinaischbottioh,  diese  san^  c;ou- 
tinuirlirh  vom  Buden  des  Bottichs  Maisohe  auf,  zerkleinert  dieselbe 
und  wirft  sie  von  obfiu  wieder  hinein.  —  l>er  uiMnisUr  und  dem  An- 
Bohoinc  nach  anasicht« vollste  Maiiti.'ba[>pnrnt  iit  der  von  Pauckscb, 
Vig.  30  (äuBMrc  Ansicht),  31,  32.*)  Ueraelbe  löt  ein  Vormaiat'bbottieb 
und  kann  aU  tolvher  sun-uhl  zurMaisehung  von  genchrotenem  Ivnrn  (fdr 
Kornbrcnnoreien  nnd  rresaherelabriken).  als  in  Verbindung»  mit  dem 
„Henze"  tarn  Maiichen  von  bei  Hochdruck  podiimptton  RartotVeln  nnd 
UD^eiH'hrotenem  Korn  (Maif,  Kogf^en)  verwendet  werden.  Der  Bottich 
iat  mud  nnd  wird  (Fi^.  31)  ans  einer  tfuiaei'icruen  Schale  li  und  einem 
Bchmiedeeiaemen  cyUndriachen  Aufsätze  m  m  Kt^bUdet.  Auf  dem  Boden 
betiudet  sich  d««  ei^onthüinlieho  Maiaph-  und  Zerklfinerangawörk 
(i'iK-  32).  Dieses  letztere  ist  einer  Mühle  zu  vern'leichen;  es  be- 
steht  ans    eini*r    festlieftendeu  Gnindplntte  i/,   Fi|;,  31,    und  einem 


n«.  82. 

Laufer  d;  letzterer  („Flüffelrad*')  ist  auf  der  Welle  /  fostuekeilt  und 
wird  durch  die  Kiemscheibe  k  getrieben;  er  macht  iu  der  Miuute 
300  Umdrehungen.  Dun-h  die  eigeuthümlichc  ätellung  der  Flügel 
«äugt  der  Apparat  die  iu  dem  Bottich  vorhandene  Maische  durch  4  in 
ihm  an  der  Kabc  beliiidliche  ^rotiBo  Locher  (Fig.  32  hei />)  ein.  wirfl 
sie  nach  den  Seiten  heraus  und  crtheilt  ihr  oine  durch  die  Schrat- 
tirung  und  die  l'feile  in  Fig.  31  angegebene  Bewegung.  Die  Mui* 
schnng  wird  aUo  aiixgefuhrt,  ohne  ditss  ein  wirklicbea  Rührwerk 
(wie  bei  Lffowski  und  Cumin  und  Keumannj  notbwendig  ist.  Rings 
vom  Urof.ingf  dos  Vormai  seh  bottigu  strömt  die  Mnische  dem  Centram 
Sil  und  wird  hier  kreiselnd,  indem  sich  in  der  Mitte  ein  Schlund 
bildet,  uacli  unten  gezogen.  Die  Bewegung  iHt  eine  ansserit  hefllgo 
und  doch  zngleich   htk^hst    regelmässige.    Um  die  Maische  zu  rer- 

*)  Abbildungen,    nowie  Beschreibung  rerdankt  Verfasser  Hro. 
Dr.  11.  Delbrück  C^^tsehr.  f.  Spiritun-Iudodtric  XII,  10), 
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hlndprn,  in  ihrer  ganzen  Mtne  eine  Bewe^n^-  inaSiane  dm  i 
nde«  ftDXDnehmen ,  aind  in  dem  Bottich  (auf  der  Zeichnan^ 
nchib&rA)  Leinten  Bng<'l)raf-h^  w<'lcho  die  aun  dem  Zerkleinrnag» 
werk  aurtretonde  Masse  zwia^fen,  ihre  dem  Flügr'lrfwio  foI^Mi» 
Befreiung  nDfxucri'hpn  und  im  Sinop  der  Pfeile  (Fig.  31)  anb» 
steigen.  Darch  diese  Leisten  wird  der  Bottich  in  etwa  aeht  iM 
in  der  rircnlirenden  Miünche  abzeichnende  Abtheilnnicen  zerleg.  I^ 
HeO^igkeit  der  Hewe^^uD^'  nimmt  naturf^emöiifi  mit  der  Meng«  dir 
XU  bewegenden  Massc  ab,  and  je  voller  der  Bottich  wird,  om  « 
ruhiger  peht  die  Circnlation  vor  sich,  bi«  endlich  ein  Punkt  koauBt 
bei  dem  die  oberston  Srhiehten  an  der  darcb  die  Pfoilo  Atk^:««ebeDSi 
BewegiiQ^  nicht  mehr  Thcil  nehmen.  Dieiiein  Uebclstand  lüt  te 
£rtinaer  anrch  einen  höchst  sinnreiohen  KunstKrilT  ab^bolfaa.  Am 
der  Spitr.e  der  mit  ^rroener  Qeachwindigkcit  Hich  drehenden  A4— 
befinden  sich  2  Fiu^^er  (Vis.  81).  Diese  machen  die  Bewej^inif  ia 
Acbne  mit,  bringen  dadarcn  die  obersten  Maiachtheile  in  rotirMfe 
Bewegung,  die  endlich  ^o  sturk  wird,  das«  wieder  der  oben  ht- 
sohrtebene  Schlund  entHtehl  und  nun  neu  »igegeLenc  Maia(ditlu3> 
(als  trockenes  Malz  oder  als  Malzmilch)  in  den  Scliland  eingwuicn 
und  so  mit  in  die  nllgeraeinc  Bewegnng  gexw^uiif^en  wetwt. 
Wird  iu  dieser  Weise  eine  gründliche  und  in  dem  auanerea  ^li 
elegSDtc  „MaiRchuug"  voll7.ogen,  so  soll  der  Apparat  in  awts 
Linie    auch    *!«    Zerkleinemugswerk    dienen.      Wären     die    **"" 

des  Lünfers  einfsch  rechtwinklig  auf  die  Drehuugaebene  des 

aufgOKeizt,  ao  würde  der  Apparat  als  Howeguutf^mecfaaDiaaiaa  faneira 
und  die  Maische  bei  i'  eingesogen,  centrit'ugal  auslese htendifi 
ohne  zwischen  die  Mahlfliichen  des  Ltiufers  und  de«  festlif^radst 
Kranzes  eexwuDgcD  »u  werden.  Dies  wird  dadurch  erreicht,  doa 
die  Flügel  nicht  rechtwinklig,  sondern  schräg  aar  Drehiintf«eb«w 
aufgesetzt  sind  C^ig.  32),  dadurch  erhalten  dieselben  die  f^etäa 
einer  schiefen  Ebene  nnd  treiben  (schmieren,  wie  der  Krtlnder  ntk 
anadräckt)  die  Maische  in  der  Weise,  wie  das  schief  ^eholteat 
Messer  die  Butter  auf  dem  Brode  rertheüt)  die  Mmsche  gegen  " 
Riefen  des  (.irundwerk^H.  (Unterschied  dieses  Apparates  von 
Lwnwffki'scheu  MaiiK'hmiifile.) 

Uie  Ausbeute  bei  den  verschiedenen  Maischvcrfaliren  betraft 
vom  KiloStiirkemehl:  beim  alten  Veriahreu  45  Ipc,  Alkohol  (63,9  Prot 
der  theoretischen  Ausbeute),  beim  Hollefrennd'schen  »li/j  Ipr.  Al- 
kohol (71.8  Proc.  der  theor.  Ausb.),  beim  Bohm'achen 'Sl*  •  Ipt 
Alkohol  (71,8  Proc.  der  theor.  Ansb.),  beim  Henze'schen  SÖ  Ipr. 
Alkohol  (69,9  Proc.  der  theor.  Anab).  und  beim  GUcnbei^er'nebn 
53ij  Ipc.  Alkohol  (74,«  Proc  der  theor.  Auab.). 

KüMuHif.  Bevor  die  Maische  zur  Gährung  gelang,  mnaa  m 
Jedenfalls  auf  die  Tem[>eratur.  bei  der  die  CHihruuK  eingeleitet  werdea 
soll  (12— U«R  bei  viertneiger.  20-22«  U.  bei  zwölfstündiger  Oabrung 
[OeBterreioh]),abg('l£Übltwerden.I)ieakannda,wo  mandieStcuernacA 
der  ijrrösao  der  Gänrbottiche  erhebt,  nicht  einfach  durch  Waasermooti 
goscheheo.  Die  Kühlong  muss  ohne  einen  Übermaasig  grossen  Kraft* 
o^ler  Wn^aerverbranch  in  einer  verhältnissmÄssig  kurzen  Zeit  bewerlt- 
st-elligt  werden;  es  darf  wahrend  derselben  keiue  Zersctzun 
Maischo,  namoatHch  keine  Milchshure^hmng,  eintreten;  die 
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einrichtaDt?  tnasB  leicht  zu  reinii^n  sein,  nio  nicht  dnwh  hän^u- 
gebliebene  K«ate  von  Mai:tchc  Fennente  auf  dio  nücluite  MjÜDohuTig 
7.U  übprtn(;en.  Mun  bewerkatelliet  den  Wärmocntzag  entweder 
darvh  Leitung  nnd  Strahlung;  an  die  ÄtuKwphärp.  untentützt  ihu 
dabei  noch  durch  Verdunstung  (Xiaftkiiblung),  (»der  man  erreicht 
ihn  durch  Warmeab^jnbe  an  kalten  Wasser  «d«r  Eii  (Wasser-  oder 
Kiakühlun^).  l>ie  Waiiaer-  und  Kiskühluug  haben  ^gcnübcr  der 
dnrrh  Luft  den  Vonug,  das«  sie  die  Bildung  von  Uilchsäare 
fast  pani  unswbtieflscn,  Bei  der  Luftkühinng  wird  die  MaiHche 
in  groBflon,  Aachen  Gefassen  (Kählsuhillen),  die  an  einem  inö^liohat 
xaRi^m  Orte  angestellt  sind,  ^rulirt  (meiit  dnrnh  ine<^ha- 
nische  Binrichtun(;en),  Vielfach  utiteratützt  man  die  Verdun- 
stung durL'b  meehauiache  Ventilatoren.  In  ciierncn  KühUehiflcn 
iit  die  Gefahr  der  MilclisÜnrebildunp  perinj^er  als  in  höUemen.  — 
Bei  dem  Trepiienküliler  von  C  y.  Siemens  fliesst  die  Maische 
in  dünner  Schicht  onf  Treppen  in  einom  eiaernen  Kasten  herab. 
Ihr  enttfe^'en.  empor  strömt  (oft  dnrch  Eis  i^fekühlt)  Wind,  welchen 
ein  «eitlifh  angebraiihter  V«*ntilator  eraeuKt.  Der  Apparat  soll  sich 
im  kleineren  Betriebe  bewnhrt  haben.  —  In  Presahel'elabriken  wird 
K;ern  der  «innreirbe  Tjoiiin  SiemenVche  Centrif uf^alkühler  yre- 
braucht  (in  KartoRelbrennereien  niahl).  Bei  diesem  fliesstdie  Maische 
auf  die  Mitte  einer  sehr  rasch  nmlanfenden  Scheibe,  wird  durch 
dieselbe  Äcrstnnbt  und  geiren  den  Mantel  de«  Gehänses,  welche«  die 
Scheibe  umfriebt,  geschleudert.  Sie  gvlangt  von  hier  auf  die  Mitte 
einer  zweiten  eben  solchen  Scheibe  nnd  dnrchlriuft  in  dieser  Weise 
ein  System  von  &  derartifren  Seheiben,  während  veriaitteUt  eines 
Ventilatora  ein  kräftiijer  Lnl>sti-om  ihr  entgegen  und  an  ihr  vor- 
bei geführt  wird.  —  Die  verschicrleuen  Waaserkühler  beruhen 
awf  dem  Hrincip  des  Li ebij,'^' sehen  Kühlers.  An  diese  Apparate 
(Röbrenkühler)  wird  die  Aniordernng  eesttdlt  (Maercker),  daaa 
sie  nicht  mehr  Waaser  als  die  l'j  fache  Menge  des  zu  kühlenden 
Matschquantums  nnd  xwnr  von  nicht  unter  Jl — UP  nuil  nicht  mehr  als 
1* .»,  höchsten»  2  Stund'^u  Zeit  gebrauchen.  Bei  dem  sehr  verbreiteten 
Nä^eli'sohen  Kühler  nmifiebt  ein  System  von  weiteren  Bohren, 
anr  Aufnahme  des  KühlwAsMrs,  ein  solches  von  enj^ren,  7ur  Auf- 
nahme der  Maische;  die  Rohren  sind  mit  einem  Rewissen  Fall  an- 
Ki^nrdnet,  so  ttass  die  in  das  oberste  Bohr  eintretende  Maische  in 
den  eiijteren  Rohren  durch  ihre  eigene  Schwere  naeh  unten  strömt.  — 
Dm*  Kühlwnsfier  tritt  umgekehrt  an  dem  tiefsten  Ponkte  dea  Rohren- 
sjffltems  ein  und  muss  durch  den  Dmck  der  Was«ersüule  de«  höher- 
«tehenden  Reservoirfi  oder  einer  Pumpe  aafwärt«  getrieben  worden- 
Viele  dem  Nägeli'schen  Kühler  gemachten  Vorwürfe  vermeidet  der 
ahnlieh  constniirte  von  Vennleth-Ellenberger.  Er  ist  billiger, 
gedrängter,  leichter  un  reinigen,  wirksamer,  jedoch  für  dicke  und 
gröbere  Maische  unbrauchbar.  Auch  bei  ihm  findet  ein  Gegen» 
«trüineu  von  Maische  {in  engeren,  ovalen  Bohren)  und  von  Wasser, 
welches  sich  hier  in  einem  in  Ktagen  gethctltou  Kasten  befindet, 
statt.  Ein  in  Kornbrenncreien  sehr  gebräuchlicher  Kühler  besteht 
au«  einem  vertikal  angeordneten  Bohreu-'yütem,  dnrch  welches  un- 
unterbrochen kftäti^M  Wasser  (empor)  strömt,  wJihrend  die  Maixche 
*n   der  Anssenwandnng  der  Bohren  herabfliesst.  —  Eür  continuir^ 
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liehe  Brenoercien  ist  Ei»  anentbehrlirh.    ^fan  wendet  damclfa  un 
besten  in  den  Kisschwimmem,  vie  «olehe  in  BrAti^re^en 
«ecdeu  (a,  d.)  an.  — 

Ghhrung,  Theorie  b.  allgoni.Tb.  d.  Ahschn.  Bi 
Der  üährranm  mud!>  l'ol^enilo  BeschotTenheit  K&Uen:  £r  »oll  pine 
müt^llchat  ^le)chiuiUBi^:c,  im  Winter  nicht  xu  nif^dri^e,  im  Sommtt 
»irnt  zu  hohe  Temperatur,  ft-riier  einen  ungchiodortea  Wacan:^ 
fliiss  besitzen,  ausserdem  hell.  goDägODd  hoch,  eini^rmnaMcn  ^i 
gelüflet  sein,  und  aoa  einem  müglirhit  dichten  Material  erbaat 
werden  (Maercker).     Die  tiährbnttiche  sind  oval    und    aas  lioU 

fefcrtigt,  150— IGO  cm  hoch  und  tauen  IIXJO— 50OÜ  1  (in  Italtfa. 
rnukreich  und  RussUnd  bis  4(t  OOO  1).  Für  dun  s.  ^.  Steigram 
(Itnnm  fiir  die  bei  der  Uährung  «ich  erhebende  Ma^se)  sind  Vio'Sii 
(bei  dem  neueren  Maiachverfabreu)  de»  Gahrnn^Hr.inmcs  za  reehoea 
Die  ürenie  der  Concentratinn  der  Würie  b.?tr»frt  24 — "üfi  B. 
Uuter  If)*^  B.  herabzngeheu  (nar  bei  Fabrikatsateuer  mOglieh] 
empliehlt  aioh  niclit. 

Kinloitung  der  Gäbrang.    ßit>Ri>lbt)  gescbiclit  durch  Za«ati 
TOD  Hefe.     Ursprünglich   wurde  hieriu  Bierhefe,  welche  ja  iu  An 
Brauerei  aU  Neben  erzen  jniifs  {jewonnen  wird,  vorwnndt.     Da  di**« 
aber  nur  iTir  Kleinbetrieii  mof:licli  ist,  &q  erzeugt  man   jetzt    nM•/<^ 
mein  in  den  Brennereien  nelbit  die  s.  g.  KunRthere.     [E^  <• 
eine    Uniahl    b.    g.    HeJerecepte    von  grüstierem    und    jbferiti- 
Wcrtbe,    ani'  welche  einzugchen    hier  nicht    der  Ort  iat.J      j; 
Darstellung    von    KuncthetV    handelt  e»    sich    um    eine    xni, 
starke    VennehTung    der    Hefoptlanze    (und     nicht    der    j^n:. 
erreffenden   Kraft).     Dftiu  sind   iTlorderlich:    1)  organiüchc 
Btolie,   2)  mineralische,  3;  Sauerstotl".     Man   tlieilt  die   Kun.v- 
allgemctu     ein     in     Malzhefen     uod    Schlampehefen.       AI  a  1 . 
Von     den    organiachen     NührstotTon     (man     v^erwendct     uHu: 
Griinmah)  werden  die    BtiokstollTreien  (Starkomebl)  durch     1 
sirnng  lötiÜch   gemacht  und  in   Dextrin  tiod   Mnltose   überu' 
Die  fttickutoinialttgcn  (eiweiu artigen)  werden  durch  „Poptonisiru^ 
f£iweisi)verdauung)  in  LÖBung  gebracht  und  dadurch  ditluAibcI.  d. 
Itir  die  Hefü  asaimilirbar  gemacht.   Diese  Poptoniairuuir  bewirkt 
neben   der  Diastaso   beim   KeimnngiproceHS  entstehendes  Permi 
Da  dasselbe   nnr   in    saurer    Lötiuiig    wirkt,    so   rutt   man    in 
versnckerten    Maische    absichtlich    Milcheiinrebildang,    welche 
auagiobigstcn    bei   3l>—  37'  V'  K.   statttindet,    hervor.     Die    BildauK 
eiuc»  Uebcrarhuspcfi  von  Siiure  ist  kaum  zu  belurchten.    Kin  Cr««U 
der  kosupieligen   Milchsäure  durch  eine  hilligere  und  gefalirloseie 
Sanrc  hat  nich  noch  uicht  eiugebürgerti   Salzsäure  iat  uncreeiffnet, 
Bchwet'eliiiure    scliun    eher    brauchbar.     Nach    erfolgter    bnnerung 
der  Hefenmaische   wird  dieselbe  noch  etwa  22  Stünden  auf  30^ 
erhalten,  da  erat  dann  die  Peptoniwruag  eigentlich  beginnt. 
Anfang    der   t'aiuuagne    macht    die    „Säuerung"    Schwii;rtgkeit__, 
da  es  noch  an  „Ini^ctioiisherdeu"  fehlt;  mau  setzt  der  Maische  daon 
entweder  Weinwinre  oder  1* hos phor saure  (l",o)  z"  oder   inticirt 
fiefegnt.  die  Hefekammer  und  llefegefiisse  künsttlich  mittelst  sa* 
Milch.    Nach  UeendigUDg  der  Verzuckerung  uod  Snuetung  wird 
HcftmaiMhe  mittelst  eingesetzter  Kühler  aun2— U'^K.  abgekühlt  u 
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beün  BagSnn  der  CftuipaRue  durch  PrMiLefe,  oachhc-r  stol«  dnroh 
sclbiteneDgtc  Muttcrhete  in  GÖbrung  geliratht.  Diovolbe  dauert 
10—14  Stunden.  Die  Verftährnng  darf,  um  kräftige  Pflanzen  zu 
erxjeloo,  nicht  zu  stark  sei a.  —  Schiämpehefe.  Eb  ist  Itrlbrück'H 
Yerdieoit,  die  itiokstoft'b altigen  BeMtandtheÜe  der  SchlämjK-  zur 
Kanathefeerzt'ugunK  heranffexogen  nnd  dadurch  eine  Erspamiss 
au  Mali  prmögtieht  zu  haben.  Die  atickstotlVreien  Xührätotle 
(Haltoso  nnd  iTextrin)  verwendet  er  in  Gestalt  von  Kowöhnüchcr 
•nsser  ^lainrhe;  das  gecigneteatc  Verkiütnüi«  von  ausser  Matsche 
an  Schlampe  ist  3 : 2.  —  —  Die  VermiBchan^^  der  Hefe  mit  der 
in  GahrUD};  zu  rersetzenden  Maiarhe  geschieht  am  besten  Im 
letzten  Abschnitte  der  Kühlung  der  letzteren,  uobald  eine  Tempe- 
rator  von  10— 22*^  R.  erreiclit  ist.  Entweder  mischt  man  die  Hefe 
gleich  der  ganzen  Staischemeuge  zu,  oder  man  versetzt,  um  eiuo 
bessere  Midchang  zu  erzielen,  erst  eiuca  Theil  der  letzteren  in 
Gahruug  (VorstelleD)  und  giebt  dieaen  ulndanu  zur  Hauptmenge.  — 
Die  giinsCigate  Temperatur  zum  Beginn  der  Gährung  (Aniitelleu) 
liegt  nei  lö".  Bei  höherer  Temperatur  ist  Gefahr  einer  xu  starken 
Erwärmung  nnd  deahalb  der  Mirch.sauri*gjihruutr  vorhanden. 

VerUai  derGährong.  Beim  Beginn  dersolbeu  bildet  »ich  zuerst 
ein  leichter  weinaer  Schaum  toq  Kohlendioxydbläaehon,  welche  anch 
bald  die  Hälsen  nnd  Treber  iu  die  Hohe  treiben,  und  so  eine  in  lebhafter 
Bewegung  belindliche  starke  l>eckc  bilden.  Hat  »ich  zu  Wcl  Koh- 
lendioxyd unter  der  I'ecke  gebammelt,  so  bricht  es  znwvilen  durch, 
„e«  poltert,  durchwogt  sich".  Die  Temperatur  steigert  aich  dabei 
um  dur4'htu.-hnittlich  15''.  sie  darf  nicht  hoher  aU  40''  C.  kommen. 
Allmählich  nehmen  die  Erscheinungen  wieder  ab,  nach  48  Stunden 
iat  die  Gährung  beinahe,  nacli  72  Stunden  iat  sie  voIUtäadig  be- 
endet. —  Man  nnt«*racheidet  verschiedene  Formen  der  Gährung. 
Beidorl)eckengnhrang(eiK«'nthümIich  tiir  MeUsse)  bildet  sich  eine 
Decke  auf  der  Oberfläche  (fiir  Kart<)iVelmaiitchc  ist  dies  Verhalten, 
weil  es  ein  Zeichen  für  ungenügende  Bewegung,  anertviinscht). 
Steigende  und  fallende  Gährung  tritt  bei  dicktliUsiger  Matacbe 
mit  geringem  Zuckergehalte  ein.  Wälzende  Gährune  ist  im 
allgemeinen  die  beste.  Schuumgahrnng  wird  als  Kranlcbeit  be- 
trachtet. --  In  der  Hau[itgäbruug  vergahren  •  ^ — *4  de»  gäh- 
ruDgafähigen  Materials.  Beim  alt«n  Maischverthhren  entziehen  aich 
II— 12  Fror,  des  eingemaiflchsten  MateriaU  überhaupt  der  Gähmng, 
beim  neuen  ö  Proc.  weniger. 

Unter  Iteinllchkeitsziffer  der  Gährung  rersteht  Maercker 
die  Zahl,  welche  anndriirkt,  wie  viel  (in  Proeenten  auagi'dmokt) 
ron  dem  der  Gähmng  anheimgefalleneu  Materiale  wirklidi  in  der 
Richtung  der  reinen,  alkohnlidchcn  ttährang  zcnotKl  wurde;  die 
Differenz  gegen  100  ergiebt  die  Mengen,  welche  eine  anderweitige 
Zersetzung  erfuhren .  and  dadurch  Verluste  herbei  führten.  Solche 
Verluate  «ind  bedingt  durch:  1)  Nebengohrangen  (Alilchaaare-, 
Esaigaänre-,  Aldehydgahrung,  FttMelÜlbildung),  2)  dadurch,  da«  Hefe 
direkt  Zucker  unter  Sanerstotfaufnahme  zu  Kohleudioxyd  oxydirt, 
8)  dass  Alkohol  verdunstet.  4)  daas  Zucker  zum  Uofewachsthum  ver- 
braucht wird.  —  [Durch  Mangel  an  Reinlichkeit  wird  in  den 
Brennereien   am  schwersten  gesündigt.     Jedenfalls  ist   das   längere 
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Aarbcwahren    der    gt'^hr^DeD    Httücbe  rm  der  I>e«tUlmtioii   mtXa 

allen  rmstäodeD  Hcnadlicb.] 

DeBtillaiion.      Uebersicht.     Di«    Abscfaeidniig   d«s 
Alkohols  tin»  der  Maiache  beruht  nuf  der  Fliichti^kfit  de«  er> 
steren  oiid  auf  der  Verschiedenheit  im  Siedepunkte  dee  Al- 
kohulB  und  der  neben  ihm  in  der  Slaisclie  noch    vorhandeDen 
linderen  flüchtigen  Stoffe  wie  Wasser,  höhere  Homulog«  de« 
Aethylalkohols :  wenn  stärkemehlhaltige  Stoffe  verarheilet  v< 
döü,  beeouders   Amyhilkohol,   ferner  Aether.   Aldehyd,  u.  s. 
Aldehyd  siedet  bei  21",    Aether  bei  'ih,h\  Alkohol  bei   TS»    Wi 
bei  lÜÖ'',  Esslf^saure  bei  lld^.  Fuselöl  (Atnylalkohol)  bei  etwa  1320. 
"Wenn  '/■  vom  Volnm  der  Maisclie  (genau  34,769    Vol.-Pi 
Muercker)  abdestillirt  i^t,  entfault  der  Kfickatand  keinen  Alko 
mehr.  — -  Die  neben  dem  Alkoliol  übersehenden  Verbindun 
hisNen    sich   zum   Theil    durch    getrenntes    Auffang-cn    der 
ver^uhifdenen  Temperaturen  Übergehenden  Destillat«  von  i 
abscheiden;    vollstUndig  gelingt  dieses  (wie   lH?<i    alloij   D< 
lationeu)     unr    dnrch     öftere    Wiederholung    des     Proc 
(fractionirtc  Deetilltttion).  Vermittelst  diegergelan^  man 
in  der  Praxis  zu  einem  Alkohol  mit  40  Proc.  Waaser.     [Alkohol 
und  Walser  ziehen  (einander  an.    Alkolioldampfhlaaen  wirken  ffrnrr 
wie  ein  durch  die  FlÜBsigkeit  getriebener  LufUtrom.  welehc*r  mecli 
nisvh  von  den  andern  flüchtigen  Verbindungen  mit  hinwegtubrt.] 
Zur  wisseaschaflUcUcn  Leitung  und  Ueberwaehuag   der  i) 
Btillation  fehlt  vovlantii:  Jede  ürandlage,  da  Unterauchungen  d 
über    necb    nicht    augeHtellt  üind   (Miiercker).     üaercker   xit>lit 
den   von   ihm   g'cniaohlim  Berechnungen   folgt^ndc  Schlilsae:    a) 
Oewiiinuug  gleit-her  Alkoholmengpu  auf  dem  Wege  der  (einfaolii- 
DrHtillation   ist  au»   cunceutrirlenMi   Maischen   billiger  ala  aus  ve? 
dünnten,     b)  Die  (Gewinnung  der  letzten    TheÜe   von   Alkohol    aa» 
Maischen  vollzieht  sich  weit  langsamer  und  mit  groflSfiem  Wärxua^H 
aulwaude   als    diejenit^e   der    ersten,     v)  Man  kauu  auf  dem   ^Vea^H 
einer  etnmftligcn,  tractionirten  Destillation  oinrn  Theil  der  Ueirtdllal^H 
in   xiemlich    liochprooentiger  MiBchuog  erhalttn.     ftian    kann    aoa 
einer  10  Proc.  Alkohol  eottmltenden  Flüitsipkeitmehralfl  die  Hälfte  des 
Alkohol»,  nämlich  von  lOU  Theik'u  &ö,3  au  ein  Destillat  von  50  Proc- 
Älknholstürkf.    von    100    Tbcilon    etwa    *J0    aber    als    ein    nevtillat 
von  40  Proc.  Alkobolstärke  gewinnen;  erst  die  zuk-txt  über^fohenden 
Tbeile  bewirken  eine  aolche  Verdünnung,  diuA  dnn-h  die  mit  über* 
goriaaenen  Wastermcngen  die  Starke  des  Di^atillatA  auf  2h,S  VoL- 
rroc.  sinkt.     Hiemuf  beruht  die  bei  dpr  alten  M<ithado  der  Destil- 
tatiun  geübte  Prnxiic.  die  xuerst  iibergebeuden  Dcctillate,  den  .,Vo: 
lauf"   ^eiwndcrt   aufzufanjf en ,    um  einen    stärkeren  Alkohol   zu   ei 
halten.]  d)  Durch  oftt-rc  Wiederholunt;  der  Dentillalion  (lifktitikatioii; 
erkalt  man  ein  an  Alkohol  immer  reichere»  Destillat,  e)  Die  RciniganiVi 
und  Verstürkung  dea  Alkohols  duruh  liekti^katiou  hat  ihrt  Greoao  b«r 
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einem  Gcltalt  Acb  Destillat«  von  95— 96  Proc.  —  Demnach  ist  eine 
Öftere  Wiederholung  dur  DeBtillatiun  (Rektifikutiun, 
Bd.  ly  11)  erforderlich.  Ein  bedeutender  Fortachritt  wurde 
in  der  Spiriiusfabrikation  dadurch  erzielt,  dass  man  die 
hei  der  ersten  Destillation  abfallende  und  hin  dahin  ver- 
loren gegangene  Wärme  zur  Vorwiirmung  der  zu  deslil- 
Itreudea  Maische,  namentlich  aber  für  die  späteren  Dc&iil- 
lationcn  selbst  nutzbar  machte.  \ind  iii«-ar  dadurch,  dass  diese 
gewiBdcnnoaeseu  in  jene  eingeBchaltet  wurden  (zueammen- 
gesetzte  DestillatioQ.  zuerst  vou  Fistorios  ausgeftlfart). 
Für  die  DestUUtion  vor  IO0<)  Vg  Mai«che  (mit  10  Fror.  Alkohol) 
werden  statt  682  536  W.  £.  (früher'  jetzt  nur  M>9  720  erfurdi'rlicli  und 
man  gewinnt  gleichzeitig  ein  a  1kg  ho  [reicheres  Produkt  (42,1  Vol. Proc. 
jetzt,  gegen  2S.8  früher).  —  Keben  der  Rektifikation  verwendet 
maiif  da  durch  diese  allein  ein  hinreichend  starker  Spiritus 
nicht  zn  orzielen  ist,  noch  ein  anderes  Verfahren,  die  Co  n- 
denf-ation  oder  Dephlegiuation  (Bd.  I,  11),  Der  ans  dem 
Kessel  entwickelte  Dampf  wird  hierbei  soweit  uligekühlt,  das» 
der  Alkoholdampf  noch  HUohtig  bleibt.  dasAdie  ihm  beigemisch- 
ten, höher  siedenden  Verbindungen  (Wnsaer.  Fnaelöl)  aber 
verdichtet  werden. 

Apparate.  Die  zahlrelcheu  Destillationsapparate 
bestehe»  HU»  folgenden  HaupttheiU-n:  ])dem  Kc(:(«^l,  in  welchem 
die  Kntgeistigung  der  Muii^che  stattfindet  (Blase).  2)  den 
Kühlvorrichtungen,  in  denen  der  Alkoholdainpf  wieder  ver- 
ilUsHigtwird,  3)  dem  Apparate  zur  Rektifikation  und  4}  dem  zur 
Dephlegmation,  5)  dem  Vorwiirmer,  in  welchem  die  /.urDestil- 
latiou  gelangende  Maische  durch  den  aun  der  Blase  ent* 
weichenden  Alkoholdampf  vorgewlirmt  wird.  .  Ausser  den 
6)  VorrichtaDgen  zur  Zuführnng  der  Maische  und  7)  zum 
Abfliesaen  des  Spirituti  and  der  Schlampe  kommen  dann  mit- 
unter noch  6)  solche  in  Betracht,  welche  die  unvermeidlichen 
ScbwonkungCD  im  Betriebe  selbstthStig  nuszugleicbeu  be- 
stimmt sind.  —  Im  folgenden  aolleii  zunächst  die  verschie- 
denen im  (Gebrauch  betindUchen  Constructionen  dieser  ein- 
zelnen Tbeile  besprocheu  werden,  uro  danu  hieran  eine  kurze 
Besch'reibuug  der  wichtigsten  Dcfftillationsapparate.  zu  denen 
man  jene  zusammengesetzt  hat.  zu  knüpfen. 

1)  Die  Blase  bestand  früher  au»  einera  Kextiel.  der  ursprüng- 
lich  direkt  geheizt,  spater  durch  (noKtrömendeu  Dampf  erwärmt  wurde. 
Alan  verwandte  dann  2  Kessel  (A  und  B)  nebeneinander  (Wechsel* 
appiirat).    Die  aus  dem  elueo.  durch  eiugeleltctea  Dampf  erwormteui 


itoa. 


Kessel  (^)eQt weichenden  Dämpfe  darchstromtoa  xuDft  < 
gleichzeitig  mit  Mnisehe  beaehtckten.  aber  noch  nttn  <;; 

uud  leiteten  (Udurch  iu  dieiteui  die  Destillation  ein.  Wur  liit?  NU^kW 
in  A  ctitgeistigt.  bo  wnrde  die«e  Binse  entleert  tind  neu  be«chkb 
Dod  nnn  B  direkt  (durch  einiitrotnetiden  Dsrnnf)  f^ehcixt;  die  %at  B 
entweichenden  Diimple  gin^^eu  jcunüt-hit  nach  Blase  ^-1,  welche  l'riidi 
mit  Matsche  beaehiekt  war  und  so  fort.  —  Bei  den  oeuc  reo,  i-ontinqir 
liehen  Apparaten  lat  die  Blasf  meist  durch  den  Snul  ea-  oder  Coloo- 
nftnttpparat,  welcher  von  Savalh^  constrairt  und  ztiiiÄrliBt  in  Frank- 
Teich  für  dünne  Maiachen  angewandt  wnrde,  rerdrang-t.  Die  Colouor 
oderShule  (A  Fig.S4  s.  d.  einjjtt'lecte  T«feb  beatebt  aus  eiaer  lUihs  roo 
SAuienrnnnig  ü  herein  and  ei-ffeülellttin  kleinen  Ulasen  oder  Abthetluo^ 
{11,  111.  IV,  V  u.  6.  w.).  wclehe  die  nbintreihendc  Matat-lie  ron  oom 
herab  durchfltesst,  während  der  AikoholdBuij>f  ihr  cntgeg(>n,  emI•o^ 
Bleibt.  Jede  Abtheihing  beaitzta.g.  Uehersteigcrohrc  (rr^,  <»(-<'i  n-^.w-t 
jum  Abtinas  der  Maiiiche  in  die  nächste  Abtheilung,  *mi       '  "  a 

dieser  eine  gewiane  Hohe  (8  cm)  erreicht  hat.    In  je  zw  i- 

der  folgenden  bolindea  «Ich  die  Uebenteigcrohrc  an  euL^i  gis^t- 
setzter  Seite  (^.  D.  a^  und  a^).  Ausaerdem  ist  im  Mitt-eljKinkt  eii»tf 
jeden  Abtheihing  ein  Rohrstulzen  (s.  Pig.  34)  Hngebracbt.  dcrtii 
welchen  der  Alkoholdampf  emporsteigt.  Damit  er  hit.'rbei  (Ct 
Matsche  in  iKrcr  ganzen  Hohe  durchdringe,  ift  jeder  soKher  I^kr- 
»tutzen  mit  einem  Art  Hut  (Prellkapsel)  überdeekt,  welrher  An. 
.  I>umpf  nötliigt.  an  der  tiefsten  Stelle  jeder  Abtheilunif  inuorhaU'  Hrf 
Flüssigkeit  auszutreten.  In  die  niiterste  Abtheilung  (XIV^>  wir-i  - 
Wiifwerdanipf  geleitel,  derselbe  begegnet  einer  fjtst  schon  ■ 
atigten  Maische,  entiieht  dieser  die  letzten  Beste  Alkohol  und  -in^: 
dtirch  diL'  einzflnen  Abtbeilungen,  in  denen  er  iniiaer  alkoboV 
reiohoren  Flüwtigkeite«  begegnet  und  sich  aaf  Kosten  dinsrr  :r-  — 
mehr  an  Alkoliol  anreichert,  empor;  in  der  obersten  tril!"i  H 

»Ikobolreiche  Dampf  mit  ganz  fiischer,  also  alkoholreichnter  il-i 

tniiamtnen  und  {'utxieht  dieser  die  ersten  Thcile  Alkohol,  indem  pr 
sich  selbat  dabei  vollständig  sättigt;  die  herabßieüSATide  Maische 
wird  in  dem  gleichen  Maasite  alkoholarmer.  —  Die  S  a  v  a  1 1  »* 'sehen 
Säulen  enthalten  an  Stelle  der  [tohrstutzen  mit  Prellkapseln  eio- 
&ch  Löcher  in  den  Böden  der  Abtheilnngen,  eine  Einrichtung,  die 
für  dünne  Mainrhen  znlMsig,  bei  Verarbeitung  dicker  (wie  in  Uentsch- 
Und)  aber  leicht  eine  Verstopfang  veranlassen  würde.  (.In  neaer<T  Zeit 
kehrt  man  mitunter  wieder  zn  den  alten  Blasen  zurück  (z-  B.  Apparat  von 
Wcrnicke  zu  Halle),  da  die  Kntgciatung  der  Maische  diirch  d^^ 
ColonnCQ  nieht  immer  gaiix  vollständig  erfolgen  soll.]  —  Die  Culo^^^| 
von  Ilges  (Ilges'  Apparat)  beschreibt  Maercker  wie  fol^;  dI^H 
selbe  besitzt  eine  ganz  eigeDartiji^e  Form,  indem  sie  nieht  aus  zahT  1 
reichen  einzelnen,  durch  UcberBtetgerohre  verbundenen,  Abtbeilungen, 
«ondom  aus  einer  durch  die  Maische  vollkommen  erlullten- SauJe 
iHtstebt,  in  welcher  die  zu  cntgeistende  Maische  von  oben  nach  nntca 
wandert,  um  an  dem  tiefsten  Punkte  als  vollkommen  eutgciat 
Schlumpe  eutleert  zu  werden.  Um  den  Weg  der  Maischpp  " 
Abwürüsteigen  und  des  Dampfes  beim  Aufwürtsstcigen  zn 
l&ngem,  befindet  sich  in  der  Maischaüule  eine  Anzahl  von  Kioaät; 
welche  im  Wesentlichen  ans  eisernen  Tellern  bestehen,  die  mit 
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Ltfohcro  zum  I>uroh«tromen  des  Dampfca  versehen  und  bo  rertli 
Bind,  dn«s  die  Maische   abwfrhHclnd  nach  der  Mitt^    und    dem  1 
fftnt;  der  Stiule  |j:elcnkt  wird,  während  der  I>ampf  sie  mögUi-hat  fein 
durchzieht.  —  Aebniieh  ist  die  Colonne   der  Gebr.  Sinmcnf  o 
Rtmirl.  —  C.  rou  Siemens  lÄsst  den  Dampf,  um  seine  Wirkan^j 
die  Maische  besser  nnsxnnntzen,  ans  üchnoll  rotlrcnden,    mit  feit 
OeflnunKen  veraebenpu  Kohren  in  die  Maische  austreten, 
durchpeitscht    aal'  diese  Weise    die  MaiiKhe.   —   An«h    hat  C 
Siemens  einen  Oentrifu^aldestilürapparat  (noch  dem  Prii 
de»  Centriftis^alkuhlera    vnTi   h.  Siemens)    cnnstruirt.      Die    DeatiQ 
anule  enthalt   eine  Reihe  (»)  rasch   rotirender.    horizontal   stehend«^ 
Scheiben,  aal' deren  oberste  die  Torg<'wärmte  Maiache  sunärhst  fallt 
Sie   wird    hier   ee^jen    die    inneren  Waudun^en   des   Sänienmauti 
gcflchlcudeit,  gelangt  von  diesen  durch  cioen  Trichter  auf  die  MiL 
des  udchntrolf^enden  Tellers  u.  s,  f.  —  AUe  diese  Apparate  a.tbei| 
YorKÜgtich. 

2)  Die  alten,  nrsprän^liehen  Kühlrorrlchtno^en ,   bei  i 
der  Alkoholdampr  einlach  ein  Hehl nnj^eo röhr,  weh'hes  iu  oinem  Fi 
mit  Wasser  laa.  durchzog,  sind  der  unbequemen  Grösse  wc^en  dQ:__ 
Apparate  (/>  Fig.  34)  verdningt.    welche    eine   den    Onndensatore^ 
(9.  u.)  ähnliche  CDustructinii  besitzen.    Der  Alkoholdampf  dufvhucht 
zahlreiche  Röhren,    die  rings  von  WMficr  uing-eben  sind  ;     an  Stelle 
dieser   Röhren    befindet  «ich    auch   hnuti^  ein    ringförmiger    Cviio- 
der   (Kiiijrkiihler).     ('.   van   Siemena   verwendet    (bei     seiDon    Api>»- 
ralen)  eine   dem   XäKcli'nehen  Mulsehkühler  ähnliche    Kiiirlrlituni;. 
das  Srhinngcnrohr,  in  dem  sich  die  jVlkoholdiitnpfe  verdichten   >n!lpn 
ist  von  einem  weiteren  umgeben,  in  wflciieu  das  Kühlwaaser  ■ 
atcigt,    wahrend   die   Dampfe   bxgw.    das  Deställat  (in    entfCt-L' 
setzter  Kichtnng)  hiuablliessen. 

3)  Die  Apparate  zurRcktifikation  beruhen  daranf,  d»«<  der 
BUS  der  Ülnse  entweichende  Alkoholdampf  gezwungen  wird,  ein  oder 
mehrere  Gefässe.  in  denen  sich  bereit»  verdichlHter  Alkohol  be- 
findet, zu  durohsträmen  und  diesen  dadurch  znm  Sieden  zn  brineen. 
Die  Eiurichtungcn  (cleifhen  dent*n  der  neKtiIlnti(t»s;inpnrate.  Wäh- 
rend man  fräher,  wie  für  jene,  Blusen  benutzte,  bedient  niAn  aicb 
jetzt  allgemein  der  Colonnen  {Ji  Fig.  34).  —  Die  Ilg(>fl'8<;he  Bek- 
titikHtiniisssuIe  bildet  einen  einzigen,  mit  kleinen  PorzellaakngelB 
angentllteD  Hohlmnm.  Die  cnndonsirte  Fliissigkcil  wird  auf  di«se 
Weise  (über  einer  grossen  Oberrtnche)  sehr  feiu  vertheilt  und 
daher  um  so  voÜKtiindiger  rektilicirt.  —  Kei  0.  v.  Siemens  Rek- 
tibkator  diirchstrriclit  der  Alkoholdampf  nicht  die  zu  rektiticirende 
Flüssigkeit,  sondern  bläst  ouf  dieselbe,  wodurch  einmal  ein  Mit- 
reissen  von  Fläsaigkiut  vermieden  und  dann  der  Druck  in  der 
Colnuno  veruüodert  wird. 

4)  In  den  Dephlegmatoren  trennt  man  die  höher  siedenden 
Produkte  (Waaser  und  Fuselöl)  von  dem  Alkohol  zuimehst  oteKi 
Tollstiindig.  Rondern  nur  vorwiegend  und  gewinnt  so  einen  »chwAchen 
Alkohol  (Phlegma)  der  bei  zwei*  bis  dreimaliger  Wiederholung  Jea  Vor- 
ganges ganz  entgeisligt  wird,  —  Die  urcprünjjliclie  (FiHtoriua'iiohe) 
Form  aes  Dcphlegiuators  ist  hei  allen  l'istorius'srheu  Apparat«ii 
.beibehalten  worden.  Der  Fistoriua'sche  Dephlegmator  (if,  ß,  Fig.  33) 
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etteht  aiu  3  übereinander  bctindlichen  Hnnearörmifiren  Kapfer- 
gefassen,  welche  oben  mit  einem  Kaode  venehea  sind,  damit  man 
Wauer  am*  Külüunfc  aufHiRHaen  iaanen  könne.  Im  Innern  jedes 
HBeokeni"  ist  ein  Schirm  in  der  Art  aogcbraoht.  doss  der  unten 
(ron  jf)  eintretende  Dampf  sich  un  diesem  hin,  um  ihn  herum  und 
mn  der  f;ekiihlt4*n  Klacht.*  hinfichiebon  tuiii»,  um  eben  dadurch  die 
Zcrlegnng  in  (tlüssiKe«)  Funelol  und  (dampfformigon)  Alkohol  zu  er* 
tahren. —  Bei  neueren  Verfahren  werden  Kohrenoondcnaatoron 
(C  Fite-  34)  verwandt.  Man  läaat  in  jüngerer  Zeit  die  l>iim{>te  durch 
die  Condeusatoren  ..abwärts  steiffon",  weil  sie  beim  Einporateigen 
leicht  einen  Theüder  in  den  Rühren  condenairtenFlÜMiKkrit,  welche  ja 
den  Dämpfen  ent^genstrÖmt,  mechanisch  mit  tbrtreiaseu.  C.  von  Sie- 
m(*ns  hat  eine  bcionderc  Gattung  Röhrcncondenaatoren  fon9trairt,die 
trotz  ihrer  TOrtrefflichen  Leistung  nicht  ailfiemein  eingeführt  sind.  Bei 
diesen  ist  iibcrjodüA  Oondeniatioimrohr  ein  weiteres  Bohr  gliüchflam 
herü  berge  stülpt.  Diese  weitereu  llöhren  sind  uumtttelbnr  von  Wouer 
nmgeben.  Die  in  den  engttren  KiUiren  aus  der  Blane  emtxtniteiffeiiden 
Dämpfe  gleiten  nebst  der  verdichteten  Ftüsaigkeit  au  acr  i^ekühlien 
lonenwsndunff  der  umgebenden  weitereu  lUihren  hinab.  —  Aach  in 
gekühltem  Waaiier  liegende  Schlangenrtihre.  von  deren  tiefsten 
Punkten  daa  Phlegma  abgeführt  wird  (Cellior- Blumenthal),  ao- 
wie  Combinationen  von  Vorwärmer  und  Dephtegmator 
(die  Maische  wirkt  in  diesem  Falle  an  Stelle  den  Waaiiers)  werden 
angewandt. 

ö)  Wichtig  wegen  der  durch  «e  herbeigeführten  Wärmeerapnrnias 
«ind  die  Vorwärmer.  Man  benutzt  meist  die  ans  dem  Ucktilikatnr 
entweichenden  Dämpfe  zum  Vorwärmen  der  Maische  und  erreicht 
dabei  gleichzeitig  schon  eine  Dephlegmatinn;  vielfarli  wird  auch 
der  Dephlegmutor  (C  Fig.  34)  anstatt  mit  AVasaer  mit  Maische  be- 
•ehickt  nna  stellt  so  eine  Combtnalion  von  Vorwärmer  und  Dephleg* 
mau>r  dar.  In  neuester  Zeit  (Qebr.  Hiemena.  Charlotteuburg)  be- 
nutzt man  mitunier  die  (coniinuirUch  abUafcndc)  ächlampc  som 
Vorwarmen. 

6)  Die  Znführnng  der  Maische  ir.um  Deetillattonsnpparat  ge* 
schiebt  durch  Pumpen  mit  direktem  Dampfbetriebe.  —  7)  Die  aT>- 
flasavorrichtnng  des  fertigen  Destillates  ist  an  eingerichtet,  da»« 
unter  einer  (rUselocke  in  dem  abfiiessenden  Spiritus  stets  ein 
Alkobolnmeter  und  ein  Thermometer  schwimmt,  so  daas  man  fort- 
während die  Stärke  desselben  beurtheilen  kann.  Bav&lle  hat  dem 
„Abflnsfl"  sogar  eine  derartige  Construktion  gegeben,  dam  ans  dem 
Drucke,  den  der  Alkohol  in  dem  Üefässe  erzeugt,  in  welchem  man 
seine  Slärkf^  abliest,  annähernd  auf  die  Menge  de«  DeHtillat«  ge* 
schlössen  werden  kann.  —  Der  Abflnss  der  „eatgeistcten" 
Mniache  geschieht  entweder  darch  zeitweilige  OelTnnng  eines  ent- 
sprechenden Hahnes  oder  aelbstthatig  durch  eine  den  Kcgulaloreu 
aiinlifhe  Einrichtung.  Eine  IloUkugoI.  welche  dfu  .4b6uis  (ausser* 
halb  der  Blase)  verschUesst,  besitzt  irerade  ein  solche«  Gewicht.  da«i 
sie  sich  hebt  und  somit  den  AuaHuhh  gestattet,  wenn  dte  Muische 
in  der  untersten  Abtheilang  diejenige  Höhe  erreicht  hat.  bei  der 
nne  Kntleernng  erforderlich  wira.  —  An  den  neueren  Apparaten  ist 
vielfach  ein   „Prober"   zur  Prüfung  darauf  augebra«iit,    ob  die 
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Miütohp  vollkomiaeD  entgeistigt  sei.  Ein  lolcfaer  Appar&t  lieQl 
eiDen  DesülUtioD  aap  parat  im  iCleiDCD  (aber  oliite  Blaae)  dar. 

ti)  SiDDreicbe  Uet(tilatoreu  nowohl  für  den  Dampfsuflos»  (rar 
Müirhe)  wie  auc-h  für  den  VV'afiserzaAiiss  (zum  Kühler)  aind  nament- 
lich von  Saralle  erdaclit  und  riogefiihrL  DicjnlWn  verdon  jeUl 
meiHt  nur  für  die  Uektitikation  angewandt;  aic  empfplilen  airh  ab« 
auch  »ehr  für  die  omte  Destilliiiinn.  Sie  bemhen  alle  auf  deu 
bekannten  Princip.  daas  dei-  zuflicüftende  Uamprodcr  daa  zufliea>ead£ 
WaMCr  auf  einen  WnsserHiiietrel  drücken,  das«  dieser  Drnck  »icli 
auf  einen  „äcliwiminer"  t'urtptlanzt,  welcher  mit  dem  deu  Zoflu«« 
re^lnden  Hahn  derart  durru  einen  Mebel  verbunden  ist.  da«s  er 
beim  Steiecn  {in  Folfpe  der  Zunahme  des  Driickei)  die  ZofloBaöff 
nung  kleiner  macht,  heim  Pallnn  dieiielbe  dagegen  ver^rÖ»KTl 
Bei  dem,  dem  Savalle'schen  nachfirebildetcn.  llges^schen  Re>rnl>uir 
steht  der  Srhwimmer  nicht  dumh  einen  Ucbi^l,  sondern  durrh  rw 
Kette  mit  dem  Uahne  in  Verbindung. 

Wahrend  früher  r.\iT  Horatclluaff  der  Destillirappartte 
allffemoin  Kupfer  angewandt  wurde,  bedient  man  sich  jetzt  riellack 
de»  GusscisenH,  für  kleinere  Krenni^reien  theilwciae  auch  Aei 
Holzes  (v.  Siemena-Uohenheim),  ja  mitunter  werdeu  ROtrr^-  -♦"■"-rr># 
Apparate    verwandt.      Die    Kriahriinjfen    über  die    Hai-  -• 

Eueui  »iad  achr  veriphicdeu;  vormuthlich  ist  cingrobkry-    ,  :* 

Kiaeu  weniger  wider^tandsfribif?  ata  ein  derberes  oder  leinkrv9Taili- 
nlsches.  —  Alle  Theilc  welche  die  Wanne  schlecht  leiten  soUrn 
(Condennationnröhren,  Rohren  oder  Flrichen  der  Knhlapparate  uod 
Vorwiirmer)  meist  anch  die  Rektitikationssaule,  macht  man  d«f 
benem   Warmeleitun^  diese«  Metalls  we^'en  allgemein  aus  Kupfer. 

Kurze  Beschreibung  der  wichtigsten  DeaiillfttiMti*- 
apparate.  [Es  sollen  hif*r  der  üebersirhtlichkeit  we^en  sammt- 
liehe  überhaujit  in  dem  Uucho  zu  behandelnden  Apt>*^rate,  welch« 
für  die  üestiUatirtn  alkoholischer  Flüssigkeiten  in  Hetracht  kom- 
men ,  besprochen  werden ,  demnach  auch  diejenigen  *  welche  aur 
für  eine  bealimmte  Gattung  von  Hohmaterial  z.  B.  nur  für  Ka^ 
toflelmaisehe  verwendbar  sind.]  Der  Pistorius'sche  Apparat 
(der  erste  xtisammen^CAetzte  Apparat  mit  Vorwärmung  der  Maisclie. 
Kektifikation  und  Dcphlegmation)  ist  noch  heute  ia  vielen  mit- 
tleren und  kleineren  Brennereien  im  Betriebe,  in  den  firosae- 
ren  wurdi?  er  duK'h  die  continuirlieht'u  Apparate  überBüijrelt.  Bei 
der  urrnirün-flielien  Anordnung  landen  äieh  die  in  Fi^.  33  la 
einer  Hanio  vereinigten  Thi'ile  nebeneinnnder,  Dnrch  die  sänlen- 
förmige  Anordnung  (äanlenapparat)  ist  nicht  nur  an  Raum,  sondern 
anch  an  Warme  gespart.  Man  gewinnt  durch  einmalige  Deatillation 
einen  ÖO — 85-procentigen  Spiritus.  Der  Apparat  arbeitet  wie  folgt: 
Rr  besitzt  zwei  Blasen.  Die  Heizung  geschieht,  da  hier  mciet  Dick- 
maiseben verarbeitet  werden,  durch  direkten  Dumpf,  der  in  die 
nnterste  Blase  (durch  a)  eintritt.  Ana  dieser  erheben  steh  die 
Dampfe  in  die  darüber  liegende  Blase  (O)  nud  dann  (durch  y)  in  > 
Bektitikator  oder  Lutterkastcn  (R),  ein  sich  unmittelbar  unter  d< 
sogen.  V'orwänoDPr  ( f)  l»elindondi>s  Gefäas,  in  dem  der  Dampf  siel 
durob  die  direkt  darüber  (tu  f)  betindliobe  Maische,  die  anfaugg 
noch  kalt  ist«  7.n  „Luttcr"  (/)  verdichtet.     Die  Eiurirhtuug  ist  so  | 
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troflen,  dtsB  die.  folgenden  Dämpfe  diesen  Lutter  if)  darclmtreiclieii 
mÜBsen,  ihn  dahtT  erliitRen  und  ni'stillJrpn,  aIbo  rektitirirt'U.  i>prrekti- 
Hcirte  Alkoholdamptumzieiit  (in  der  Kichtunf^dcr  ft<[?ile)  den  Vorwär- 
mer (F*),  wärmt  dirrsen  vor  nod  kühlt,  bezw.  depUlc^^irt  aichzaiuTheil 
sohon  hier.  Er  ^eUogt  durch  y'  in  den  Uerkenxpparat  A',  daini  wt^itor 
nuh  B,  ff'  nnd  von  hier  durch  Tm  in  den  Kühler.  —  Die  aofreninDtcn 
nODiinuirlichen  Colonneoap^arate  stammen  ani  Krankreirh 
(äarallp),  wo  raau  nur  dünne  Maische  verarb«itet.  0er  Kebrimch- 
lichste,  in  Dcutitchlaud  ^ueritt  tou  Gebr.  Avenarius  eingeführte  (Zeich- 
nnng  nach  Wemicke.  Hiille)  besteht  aus  einer  Siiule  zum  Entgeisten 
der  MaiBL-he  {A),  Fig.  34,  einer  ltj>ktitikationscolonne  (W),  dem 
Condennator  und  Vorwärmer  (C),  der  Külilrorrichtunp  zum  Vür- 
dicht^n  de«  überdestilliru'n  Alkohol*  {D).  der  llaischimmpe  (A'), 
um  die  Maische  »uk  r]f<n  Ileaervoirs  herzubrinKt'n,  dem  äpiritusah- 
fluRie  (/ )  nnd  dem  GcTassc,  in  welclies  die  8k>hULmpe  aus  der 
Sikule  {d)  entli'tTt  wird  (O),  Per  <_iBiij|f  des  Hetrieb«  ii«t  ans  der 
Zeichnung  nnd  den  in  dieser  gemacliten  Angaben  versUindlirU. 
Bei  den  alteren  Apparaten  betand  aitb  die  RektiHkationscolonne 
anmittelbar  anf  der  DestiUationssnuIe,  die  faselhaltige  Flüssigkeit 
floss  immer  wieder  xar  MaUrhu  stururk  und  marhti^  diewo  dauurt'h 
immer  fuselhaltiger.  Durch  Aufstpllung  der  beiden  Apparate  neben- 
einander ist  diesem  rchrlstoödu  begfgnet.  —  Wernuke  hat  auch 
einen  Apparat  erbaut  <dtT  vortrcttlich  orbeitcn  soll).  l>ei  dem  die 
RoktilikaMODSsüuW  mit  den  alteren  Dcatiltirblaaeo  (sur  vn|Utiindi)^'en 
Entgciatipnng  der  Maistihe)  verknüpft  wird.  Der  Apparat  bfisitxt 
ausserdem  zwei  besondere,  kleinere  Hlnsen  xum  Abtreiüeu  der  Liitter. 
—  beim  llges'scheu  Appanit  weicJ-eu  fast  sämmtliche  Thoüe 
VOD  der  gewöhnlirheti  Couätrtirtinn  al>,  ausserdem  arbt-itet  dcrseltre 
mit  Regulatoren  (Vrincip  tiavalie)  und  ist  daher  unabhängiger  von 
der  Aufmerksamkeit  des  Itreunmeistvrs.  —  Eine  grosse  ZulcniilX  ver* 
möge  seiner)  anerkannt  geringen  Wärmeverhrauehes  (nur  25  Proo. 
mehr  als  theoretisch  erforderlich),  seiner  L'-iHtiingsfn.higkeit  (90  bis 
1*2  Volpe.  Alkohol)  und  seiner  Leiehtzerlegbarkeit  (wichtig  für 
Reparaturen)  besitzt  der  eigentliürnliche  Apparat  der  Gebr.  Sie- 
mens (Oliarlottenbniv).  Derselbe  lat  sehr  i-ompendiös;  er  besteht 
nur  aas  2  (lelassen  be'/w.  Stiulen.  In  dir  erste,  lungere,  wird  um 
untersten  Ende  die  Maische  durcli  ein  Öchlangeiirohr  uiH  sehr  grosser 
Oberfläche  eingeführt  und  emporgedrückt.  Dies  Schlangenrohr  ist 
stets  von  fortwährend  abfliessender  Schlampe  umgeben,  deren  Warme 
BO  zur  Vorwärmung  der  Maische  (auf  6ü"  C.)  Verwendung  findet. 
Während  des  Eiuiritts  der  letzteren  in  den  oberen  Theil  der 
Deatillationssfinle  (duroh  ein  ausserhalb  derselben  angebrachtes 
weites  „Dampfrohr")  wird  in  sie  hinein  Dampf  gespritzt,  wo- 
durch sie  fast  zum  Sieden  kommt.  Die  Destillat ionssäale  gleicht 
der  Ugf'H'dirhen,  man  verwendet  direkten  oder  Kotourdampf;  die 
Entgelatung  ist  eine  vullstiindige.  Die  8i)iritüHdftmpte  erhi'ben  pich 
zunächst  in  die  Rektitikation^saule,  welche  auf  der  De  still  ations- 
colonne  steht  und  gleiche  Constrnction  hat,  und  steigen  aus  dieier 
in  den,  den  Gipfel  dieser  ersten  Snule  bildenden  Dephl<>guator.  Sie 
treten  nun  in  den  zweiten,  weit  kürzeren  Apparat,  deu  Kühler.  — 
C.  ron  Siemens-UohenUeim  hat  den  Pi^toriusV-hen  Apparat 
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verbessert,  ferner  einen  Wechselapparat  und  endlich  den  (vorfa 
Print'ip  Hchon  orklartcu)  Centrifug«l-Dt.'rttilUrapi>arat  constriiirt. 
vurbcftaorte  „Piatorius"  hat  die  Vorzüf^e.  diuis  die  Destillat; 
flänlc  nnd  der  Vorwärmer  aaa  HoIe  (mit  ^aeeisemem  Boden)  g«- 


fertiift  Bind,  dam  die  Üamptaastitrönian^  in  die  DeetillotionibliMO 
dturch  utHreichc,  in  Bewcgani;  befindliche  OeffnuDi^cn   erfolffU  wo* 
doTcb  eiae  DurchpeitschnD);  nnd  damit  ^'ollkommenere  KnigiMstniu;  , 
der  Maische  erreicht  wird,  lomer  geschieht  die  Kekttnkstion  durch  j 
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DnrHantluieD  und  nUlit  duroU  Kinlrtien  des  Alkoholdampfos  in  den 
Lutter,  endlich  besitzt  dor  App«mt  deu  vorhiu  »nslulii-Hrh  b«- 
sprocheoeD  Dephle^^atnr.  —  l>ie  Sa  vaüo'nchen  Apjiarate, 
Bämmtlich  nur  für  Diitininaiicheii  geeürnet,  haben  Dcsbilation«- 
roloDucu  von  viereckigem  l^ucrichnitte.  Die  einxelnMi  Abthcilun^en 
beflitzen  einen  Siebboden  (mm  AulHteiifen  des  Dampfea)  and  ein 
üeterfallrohr  (fiir  die  hembiitoiKcude  M&isehc),  die  Alknbo) dampfe 
darcbströmen  vor  ihrem  Eintrittf'  in  den,  neben  der  UestilUtiona- 
»aale  betindlicbeu,  Ooadeu»ator,  ein  kleine«  Getnus,  in  dem  mitfort- 
gerinii^nft  Maiachtbeile  nu-U  abHetKon,  nm  in  den  Destillationaappara-t 
Ettriickzutiiessen.  tlleich  unter  deui  Dephlepmator  befindet  sich  der 
Kühlapparat,  ein  Dampfdruckrcpilator  ühprwarht  den  Betrieb.  In 
neuerer  Zeit  leitet  Savalle  nirht  direkt  Onmpf  in  die  Maiache, 
sf.,i,l,.r<'  l.ri'i-j'f  rill.«-.!!",   i.i  ..Mneni    iicR^ndert-ii  Heizkörper  dur.-h  »'in 
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BohrenüTfitcm  r.Mm  Sieden.  Die  Savallo'ächcn  Apparate  liefern 
ein  Produkt  von  nur  40 — 45  Proc.  und  erfordern  daher  insiretiammt 
eine  nochmalige  DevtUlatioit,  lu  FrAnkreich  •fesebiebt  dietn-ll«'  fast 
ollgemeiu  gleich  in  den  Roh>tpritfabriken.  Neuerdintj«  bat  Suvalle 
einen  Kohnprit-  und  einen  Rektifikationsapparat  derart  mit  einander 
verbunden,  daas  tti^ide  Theile  ^Hundert,  nebeneinander  g(<brancfat 
werden  küonen,  das-s  man  aber  auch  onmittelbar  das  aus  dem  Boh- 
•pritapparate  gewonnene  Erzengniaa  sa  rektilittiren  renoaif,  Ea  be- 
deutet in  den  Fig.  35  und  36  D  die  DefitUlationsroInnne,  /die 
VorU(;e  derselben  (nm  mit^eriBsenc  Maische  r.heiU  znrtukzuhnltcn 
und  wieder  in  den  Apparat  zu  liihren),  J^den  Dampfdrnckregküator. 

0  die  ßlatie  des  R4>kliIikatioi)Rapparateji,   II  die  Coloune  desselben, 

1  den  Condcnsator,  J  den  Kubier. 

Anfnicht.  Rohstoff  and  Betrieb  (».  ullgero.  Theil  des  Ab- 
achn.)  Spiritus.  D&h  Mrimcrt  des  ubüiessentleu  Spiritus  CCTrund- 
la^e  der  Kabrikatstener)  geschieht  bcfriedi|?end  allein  durch deo 
Ton  Siemens  construirten  Apparat.  In  diesem  wird  einmal  die 
Menge  des  hindnrchfticMendeo  Spiritnn  mittoUt  einer,  im  Principe 
den  Gaamtwsern  ähnliehen  Einrichtung  notirt.  Zur  Registrirnng  der 
Gradstarke  des  Alkohols  dient  ein  zweite«  Zählwerk,  welches  um 
Pt}«t,  Qmnilf-.  0.  obtm.  Tt«liDologi».   U.  27 
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80  mehr  Ih-phoD^a  mftoht,    ie  höher  die  Cjiradiitärkr>  des  All:   *'-'^ 
iet.     J)ioi(e  IJewegnntj  wird  ouffh   einen   Alkoholonipt4''r   vorm 
veli-h<^r  in  den  zd  mo6«endeii  SpiritiH  tiefer  oder  wonif^or  tiLl   :.iii-^ 
flinkt,  nnd  dnrrh  eine  (ohne  mehrerB  AbbÜdnugen  Bcliwieriu-  tu 
srhrmliMido)  Knirichtunt<  die  Gradstarlcft  auf  du  Zahlwerk  übei-trii. 
Um  zn  jeder  Zeit  eine  geonne  Kinftioht  in  die-  wlrkltrh    ittatt^cru 
denen  Meitsun^en  zu  habea,   wird  dem  Apparate  eine  Zeiti-eKistri:^ 
Vorrichtung  unter   sicherem  Veivchluiis   hciKCi;cben.     Bini-  Uhr  mit 
TierwöehentUchem  Ganewerke   7.iehl  einen    Papieistreifen,  der   mit 
Marken    tur    die    einzelnen    Stunden    und    ebenso    für    12  Stunden 
vorflehen  mt,    dureh  eine  Vorrichtung  hindurch,  welche  die  Marken 
liir  die  eioxelnen  TrommeIuiDdrt-hnni;en  aufdrückt.    Durch  da«  Eii 
treten    der  Megsmarken    zwischen   die    Keilmarküu    wird  nifht  nq 
jede  eiuzcLne  Mcuont?.   Bondem   auch  die  Zeit,  in  welcher   sie  au 
gefiihrt  wurde,  aichthar  gemacht.   Von  Seiten  der  Praktiker  zwpifr 
mau  mitunter    die  ^^uvt^rlüssigkeit  der  liegistrirung  der  Oradstärl 
(nnacheinend  (^randlos)  au.  —  Um  Fuselöl  im  Sptritn*  tu  erkei^ 
«ff«  Termiicht  man(Ottr>)  deu£>pintuN  mitdem  gleichen  MaasBe  Aethfl 
nnd    setzt   dann  ein,    dem   Volam  des  Gemiaohe«  gleiches,    Mmi 
Woaser  za.    Der  Aether  nohetdet  sich  mit  dem  vnn  ihm  aufj^enon 
meuen    FnscIÖl    ab ,    er  wird  durch  Abheben   (jP*'f*^""t.     Beim   Ve 
dimstru   des  Aother«    bleibt   etwa    vorhandenes  Fiwelöl    zuriirk    u« 
ist  an  dem  charakteriHtiachen  Gerüche   zu  erkennen.     [Bei  Vorst 
tung  defi  Spiritus  über  92  Pkw.  Tr.  wird  das  Kusclfil  übrigens 
Tollitandig  cutfemt] 


Yerarbeitnng  von  Kartoffeln. 

Allgemeines  b.  allgem.  Th.  d.  Absrhn.    Dio  Karto? 
bilden  den   IJauptrohstolT  der  douteclien  Brennereien. 

ErzensrnlSH.     Haupt^rzeugnlsa.    Kartoffels pirituj 

(86''  Tr.)  oder  K  artoffelhranntwoin  (30— 40*Tr4 
KigeoBchaften  u.  e.  w.  aiebe  allgem.  Theit  (^Abscbn.  — 
SpiritOB  geht  zur  Rektifikation  in  die  a^iifabriken .  dt 
Branntwein  unmittelbar  in  den  Verbranch.  Der  Geschma 
des  Kartoffolbranntweins  i.iit  gegenüber  dem  aus  Korn  berei- 
teten nicht  fein:  Kurt^^tTelbranntwein  wird  aber  trotzdem 
ebenso  gern  getrunken  wie  jener. 

NebenerseugniflS.  Schlampe.  Die  Zusammensetzunif  der- 
selben i«t  veriii'hieden  Je  nach  dem  Stürkegobaltc  der  Kartotrcln, 
nach  dem  Vi  rhaltnisie  de«  Gewichtes  der  letzteren  zur  Grüasf  de« 
Maiaohraumes,  nach  der  Annfühning  der  Verzuckerung  [bei  dem 
alten  Verfahren  wurde  eine  an  .Niihmtoflen  reichere  Säiliimpp  ge- 
wonnen, als  bei  den  neueren],  nach  dem  VerhHjtniss  des  Mai.tch- 
raumes  Kum  Volum  der  S«hlämpe.  endlich  nach  dem  Grade  der 
Verwahrung.  Macrcker  hat  in  seinem  Uaadbnohe  (8.  757  IT.)  a-^hr 
auaführliche  Tabellen   unter  BcriickaichtigoDg  aller  oben  gcnaantcr 
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OegicKtspankte  mit^ctheilt.  liier  noi  ala  Anhalt  Cfius  icn«>n  Tn- 
bollcn)  nur  die  Analyse  einpr  SchUmpe  (100  l)  bei  eiaer  Eiiimfti- 
flchauf?  (niich  nenorom  Verfahreo)  von  '&  kf  KarlotlelTi  lutt  20  Fror, 
Stärkemehl  hu)'  100  1  Iklaiffchraain,  utnpm  Verhaltaiu  dpn  MiiiKch- 
rauuis  zam  Volam  der  Schlampe  von  inoO;  1200  oml  einem  Ver- 
i;hlirimi;«ßrad  vim  70  Proc.  ^feifeben:  ÖtickHtnllliaJtiKe  StDife;  l,3fl. 
Kfitt  0,23.  StickitcÜTrcie  Kxtrftctitoffo  4.05.  lloUrai;cr  0.83.  Miaeral- 
stotfe  0,51,  Summe  der  Trorkenriickstünde  6,96.  NährAiotTirerluiltniaH 
l :  8.22. 

Rohstoff;  Hauptrohstoff.  Kartoffeln  (8.  218).  — 
IVebearohstoQ'.  Geräte  bzgw.  Malz  uad  Hefe  s.  allgem. 
Th.  d.  AbscUü. 

Fabrikation.  Ueborälcht.  Die  Kanoffeln  werden 
1)  gewaschen,  2)  zorkleinert,  3)  zur  Verzuckerung  des  Ötürke- 
mehl«  mit  Mnlzschrot.  um  hest«u  mit  G-riininuIz  eitigeinai^cht, 
darauf  wird  4)  anch  erfolgter  Kühlung  die  Mainctie  duroh 
Kuusthef«  in  Gährung  versetzt  und  5)  die  geguhreoe  Maische 
doBtüürt. 

Ausführung.  I)  Du  Wasohen  (xnr  EntferuiiDg  von  Ent.- 
und  vou  fitciniboQ)  j^Oüchieht  in  Wiiflchmaachio^a,  ÜSnlich  den  io  den 
Stärke-  und  Rubeosnokerfabrikea  BD^ewaadten.  Zur  Entfernung 
der  Steine  benutzt  maD  beim  Wuschen  eiri  Sratem  von  Stäben, 
welche  Hpi^alfö^mi^'  um  eine  rotirende  Welle  herum  ^enteilt  Rind. 
Die  Kartofii'ln  werden  doroh  die  rotirenden  Stabe  in  Folge  der 
npiraligen  Stetlun|^  der  letzteren  in  dem  nnt«r  donaelben  Detind* 
hcheu  WasaerkaBten  fortbewegt;  die  Stabe  reichen  jedoch  nicht  bi» 
auf  den  Beiden  den  Kasten«,  ao  da^ta  die  s^ioctfiscb  «chwercn  Steine 
£u  Boden  sinken  und  von  den  Stäben  niclit  mehr  gefasft^  dort 
lie^n  bleiben,  um  nach  vollendeter  Waschung  der  Kartoffeln  ent- 
fmit  %n  werden  (Maercker). 

2)  \)a»  Zerkleinern  und  3)  das  Maischen  der  Kartoffeln 
««achab  früher  allgemein,  geschieht  znmThellanch  noch  i^rt//ffrM  Fer- 
fahrenj  so,  das«  die  Kurlolftln  zunticbst  durch  Wasserdsmpf  (ohne  An- 
wendung^ von  Druck)  in  einem  aufrecht  stehenden  hohen  Kasae  au« 
starkem  Holze  gekocht  werden.  Nach  dem  Beschioken  dos  Fasse«  mit 
Kartoffeln  sohliesst  man  die  üeÖnnng  nnd  leitet  dnrch  ein,  in  der  Mitte 
des  Fasse:«  mündendes.  iJampIrohr  aus  einem  iMmpfkess«'!  den  Ünrnpi' 
ein.  Noch  1— 'istündigem  Kochen  sind  die  Kartotfoln  ^ar  (daran  i\i 
erkennen,  das«  .""ich  ein  Kisenstab  leicht  in  die  Masse,  weil  dies-'lbf 
weich  ist,  hineinstoasen  tässt).  Durch  daH  Ki>chen  quellen  die  Stark*^- 
küruer  auf  und  saugen  die  Z<>11[ltissifi:kclt  auf.  wodurch  sie  sehr  ita- 
f»ünglich  fitr  die  Einwirkung  der  Diastase  werdL>u;  zugleich  gerinnt 
das  Eiweiss  des  flüssigen  Inhalts.  Die  fertig  gekocht«a  Kartodeln 
fallen  durch  eine  am  nnteraten  Theile  des  Fasses  be^ndlicbe  Klappe 
zwischen  ein  l^aar  f^lntter  (selten  ans  prismatisi^hcn  Stäben  zuHum- 
menjjosettter)  eiserner  Walzen,  sie  werden  hier  zerquetscht  und 
gelnnf^en  dann  in  den  Maischbottich  (auch  Vormaiachbotticb  ge* 
nannt).  der  meist  mit  einem  mechauinchen  Uührwerke  versehen  int 
(S.  S\iO).     In    Belgien   und   Frankretoh  benutzt  man  den  Maisch- 
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ap|iarat  von  La  Cambrc,  einen  liegenden,  an  den  Kndcu  durch  ror- 
tioale  Seitenwände  [fescIiloBaeueu  Cylintlcr  von  Kisenblech  mit  Kiibr* 
werk  and  Jtlontel.  —  Im  Mftiftrhbottir^h  bnHndct  sich  iu  der  Ilojcel 
bereit«  aas  zenjuetsrhte ,  durchfeuchtete  (eiugeteigte)  Malz.  Mtaa 
schßtlt  die  gekochten  Kartufl'eiTi  nach  and  nach  in  den  ilnttirh.  da- 
mit die  Temperatur  dort  ti;^— tiö"  C.  uirht  übersteige.  Auch  die 
Henee  und  die  Tcmiieratur  des  fiinteig'ewnsHers  müssen  ho  ^ewiüilt 
werden,  da»»  diese  'lemperator  erreii'ht,  aber  auch  nicht  übert»clirit* 
teu  werde,  da  sonat  DiastaRe  verlnreu  ginge.  Die  Maime  wird  nun 
tüchtig  durchgearbeitet  und  bleibt  dann  in  dem  bedenkten  Malich- 
l>ottiche  2—3  Stunden  ruhig  stehen ;  der  KnckerbUdunK»proce«a 
lai»»t  BLi-h  durch  die  Jodreartinn  verfulgen.  bleibt  die  Maij 
nicht  lange  genug  auf  der  VerzuckerunKstemiieratUT,  so  TerL 
der  Froi-eM  nicht  vollstüiidit;.  lileibt  sie  /n  lauge  im  UaSa 
bottiche,  so  tritt  die  Gefahr  der  Milchtaurebildune  ein.  Die 
temperatur  beim  Maischen  moU  61^0.  sein.  Du  die  hierhoi  ua^t 
gebuebenen  Stücke  in  der  <iahrun|f  nur  »ehadlicli  nind,  so  wcrd^ 
sie  zweckmiisHig  dureh  Siebappurate  fKntschaalung  der  Maisehl, 
entlemt.  Diee  geßchieht  «uer  leider  erHt  »elten.  —  Die  neueren 
JUahehverJakreH  Mind  S.  3Ö8  auafiihrlich  bofprochen;  ebenso 
Aufiführuug  der  Abkühlang  atif  die  Oahrunj^atemperator.  Gj 
rung  s.  S.  iOti,  Destillation  S.  408.  Den  iu  gruflaerea  dentacb 
Fabriken  ({chranchliohflten  Deatillirapparat  veransrhunlicht  Fig. 
a.  d.  eingeleimte  Tatet. 

Aufsicht  (8.  S.  417).     Rohstoff  ».  Cap.  Stärke. 

Verarbeitung  von  Uetreide  (Roggen). 

Allgemeines  y.  nllgem.  Tb.  d.  AhBchn.  Die  V« 
beituiig  von  Kuru  wird  iu  Beutäcliluud  eine  immer  eio^ 
soht^tiktcre,  da  dieselbe  in  den  meisten  y&llen  unwirtlifichnfl- 
lich  ist.  Nur  als  Nebenprodukt  bei  der  Pres&heletabrikation 
gewinnt  man  allgemein  Korubranatwein.  —  Im  Aaslande 
werden  Rüggen  und  Weizen  noch  auagcdcbnt  verorbeitot 
und  zwar  vielfucli  im  gemaUten  Zustande  nnd  dann  ohne 
Züüntz  von  Ueretenmalz.  Die»  ist  in  Raselaud  lun  so  leich- 
ter, als  dort  vielfach  nuägcu&clisenes,  uUo  diastusereiches 
Korn  deu  Rohstoff  bildet. 

Erzeaieniiss,  Hauptenengniss  Kornspiritus  (86  Proc.) 
bezw.  Komb rauuc wein  (-lö  Pruc).  Der  oristore  geb.1  iu 
die  Sf>ritfjibriken,  der  letztere  nnmittclbar  in  den  Yerbrancb. 
Das.  was  unter  dem  Namen  „Kürnbraiintweiu"  geht,  ist  liHutig 
„vei:^chnitteuer'  KartofTolbrauntweiu  (s.  o.  allgem.  Th.  des 
Abacbu.)- 

Nebenerzeugniss.    Uoggensehlämpe.     Zuiiammen  se  Uu  m 
(Beispiel)     l  1  Schlampe  entölt  63,548  g  fe«to  StuiTis    hierin 
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«ntlialten  86,7«^»»  IrisUrhe  (Eiwriiwittnire  7,206.  Zucker  3,*»47.  Dex- 
trin 10.217,  Mineralstoffe  2.65  U  »ünllti^'e  .Stolle  I2,9Ö8  k)  un.l  3«,75l»  k 
ttoloäliehe  Stoffe  (doriu  S,80t  ^  KlwciäMtAfic)  (Schnlz»  un<i 
Maerekcr.) 

RohstofT.  Hauptrohstoff.  Ro gg i-  n  otler  AVe  I z e n 
«der  Hafer  [ßclten].  —  HülfiirohstofE^    Gerste  boagw.  MaU. 

Fabrikation.  Dss  Verfahren  gleicht  fast  ganz  der  Ver- 
arbeitung von  Kurtoft'ehi.  pic  Zcrkleinerunji;  de«  ICnmes  gc- 
Bohioht  durch  „Sehroten".  Man  srhrotet  feiner  als  für  die  Brauerei, 
irell  dadurch  eine  grossere  i^rraetzbarkeit  er/ielt  wird  qnd  weil  mau 
hier  nicht  wie  dort  eine  Kihrirschichl  herzustellen  braucht,  (In  der 
Brauerei  miw»  mau  eine  ganz  klare  Würze  erzcngen.)  Vielfaiih  wird 
auch  in  der  Kombrennerei  neuL'rdinj;a  (irünniaU  (25 — 30  Prnc)  an- 

fewaudt.—  Man  vanst*  beim  Maischen  (iratlrRcniiat/, 7-nr  Vernrbeitunjt 
er  KartoH.'In)  Wa«aer  (3— 3^,  Th.  auf  l  Th.  Trockenjiibstana)  za 
setzen.  In  Kutjland  erheischt  ifie  Steuorform  dif  Wiirzen  ^auz  „klar" 
nur  VergahniDg  xu  bringen.  Zn  dieflem  Zwecke  befindet  sich  dort  iin 
MatKchhoUicfae  ein  Siebboden,  durch  welchen  (wie  in  der  Riertabri« 
katlon)  die  W&rae  klar  ab(;exot;en  (tiltrirt)  wird.  Mao  giesüt.  nach* 
dem  dienea  geaehehcn,  die  gioiohe  Uenge  Wasier  wie  beim  Ein- 
inaischen  (von  82  <*  C.)  zum  Auswaschen  der  Trebnm  nach.  Die 
hierbei  erhaltem»  xweite  Würze  wird  dünn  am  folgenden  Tage  statt 
Wasper  znm  Kinmaischen  gebraucht.  E«  werden  dnrch  die«  „Würj:- 
maiai'hen"  reiner»chmwkende  Getränke  erzeuift  und  die  klaren 
Würzen  gestatten  die  Anwendung  jeder  Art  Destillir^efäasc.  andcrcr- 
aeiti  hat  die  englische  Methode  den  Xitrhtheil  einer  geiingeren 
Ansbeute,  da  ea  nicht  nioi;Iirh  ist  eine  vollkommene  Au«!a«gnog 
zn  erzielen.  Dann  erfordert  da«  Verfahren  auch  mehr  Handarbeit 
und  complicirtere  Einrichtongen  aU  das  der  DickmaiBchen,  —  Ver- 
suche mit  dem  neuen  Dampfhochdrnckverfiihren  haben  nenerdlngi 
gUDfltige  Ergebnisse  erzielt.  —  tiahrung  und  Destillation  a.  im 
allg.  Tl).  d.  Al>f«chn.     Ausbente:  27-28  Ipo  (05  Proo.). 

Aufsicht  6.  allg.  Tb.  des  Abacbn. 

Verarbeitung  von   Mais. 

Allgemeines  s.  allgem.  Th.  d.  Abschns.  Die  Fahrt- 
kation  ist  namentlich  in  Ungarn  und  Italien  verbreitetf  ge- 
winnt aber  auch  in  Deutschland  immer  mehr  Boden,  seit 
man  Matt)  in  den  KurtüfTcIspiritusfabriken,  nRmlich  in  der 
Jakresseit,  wo  keine  Kartoffeln  gebrannt  werden  kfinnen, 
verarbeitet. 

ErzengniSfi.  Haupteraeugnifis.  MaisHpiritus.  bezw. 
Maisbranntwein.  Der  erstere  geht  in  die  Spritfahriken, 
der  letztere  unmittelbar  in  den  Verbrauch.  —  Nebenerzen gnlss. 
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Sclilärapp.     Zn8»niin?n8e!tniip    fBuiBpiel):    Wusser  90,8, 
Slofl'e  0,5.    9tick0tolt'hnItiK(>  SuiÜ'e  3.0,    Rohfoner  1,0,    «tiol 
KstractatoiTe  4.9,  Fell  l.mKülmJ.    Durch  dieaon  yettgehalt 

BrhliiiDpe     (;e(reuiiher    denen    aua    nndercn     M&tf*riiillt*u     beaonj 
verthvoll. 

Rohstoff.     Hauptxohstoff.     AUis.  —  BülfBrohstoff.. 
Gerste  bzgw.   Malz. 

FablibatiOD.    Die  Verurbeitung  gleicht  tlcr  nun  Kol 
bzgw.    Knrlütfeln :     Maie    ist    nur    eetneü    ^eriogeit     U'nsae 
mid  gciin'B  hohen  FettgehRli<^>*   (ö  Pruc.)    wegen  schwierig 
ikulV.uschlieitsc'ii  uls  ji>ne.    Früher  mahlte  mau  ihn  daher  tiefe 
fein  (zwei- bis  dreimal,  weit  auch  da»  Mahlen  de»  FrttgeLalU 
vegeo    schwierig    war).      Jetzt    arbeitet    man    (in    Deutacl 
land)  vielfach    in    den    neuen    Hoclidrucktipparuten   und   ta 
wendet    den    Mtiis    dann    hcflscr    in    ungcschrot^ncm    als 
gcsch roten eni  Zustande   (Oontard,  De!l)rück'l,   nur  ist  oa 
forderlich,  Um  mit  einer  ausreichenden  Menge  Wa5!»er  und  lang 
genug  zu   dämpfen;    der  beote  ZerkleinertingFtapparat   ist   de 
„Henze."       Auch    das    Verfiiliren     Mais     in    geinalztem    Zn- 
slando    zu   verorfaeiten  ist  durch  die  ueacreu    verdr&ngt.   — 5- ^ 
In   Ungarn    weicht    man    den  Matit    zur   Erleichterung   der    Au 
icUUejiautiK    mit    schwefliger    Süure    ein.      E«    wird   dadurch    eiii| 
Lockerung  der  Zeliwandungen  de«  Maiskornen  crticit.    Eio  giüsseria 
Zxuati:   voD   AcUA'cfliger  .SÜurc  (TthciJi    nacUIier  dorn   Spirilu«  eine 
unangenehmen   (!Teru<-h   und   Gcttchmark.   —    In   Italien  gedoHieh 
die  \  erxnckerung  erfolgreich  mit  Schwefelsäure  (7— lU  Pioc.)  unt 
Druck  von  2 — 3  Älmonphärcu  in  A^iiarntcii,   wi'Irlie    don   von    Holle-" 
freund  uud  Uohui   ähnlich   sehen.  —    Die   Dciitillatinn   gcichielit 
mcifit   in   Colonn<>nH])pardten   (in   England  in   aolchcu  mit  gelnch^ 
ten  Pisttcu).     Ausbeute  anunherud  24-28  Ipc. 

Anfslcht    B.  ftllgom.    Tb.    d.  Abschn.      Eiuc    Veranrt'I^ 
nigung     de«     Spirilud     mit     «rhwefliger     Sünre    wird     da- 
durch  erkannt,    dasa  solcher  SiiirituD   eine  JodIÖ:iuug  entfarhl:   2^ 
+  2H,U  +  80j  =  2H.I  +  SO;(OH)5. 


Verarbeitung  von  Hüben. 

AllgemelneR  s.  allgem.  Th.  d.  Abschn.  Die  Hüben- 
epiritusfabrikation  ist  auf  diejenigen  Gebiete  bosohriinkt,  wo 
die  Steuer  nicht  vum  Maiscbraume  erhoben  wird.  Sie  hat 
daher  im  deutschen  Hoiche  keine  Stätte.  Jedoch  auch  d^i, 
wo  in  die.ier  Beziehung  keine  Schranken  besteben,  haben 
die  technischen  Schwierigkeiten  die  Verarbeitung  trutz  der 
«nacbeinend     uehr    günstigen    Fabrikiitionseigcuschafteu    dM 
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KolmtofftH  eine  allgemeiue  Verbreitung  verliiiidprt*  Ob- 
gleich nmn  (s.  o.)  dem  Boden  durch  die  llUhe  eiuc  ^rÖH^ere 
Menge  guhrungsfUhigeu  MiiteriaU  nls  durch  irgend  eine 
ondere  Pflanze,  entzieht,  würde  docli,  eelbat  falls  die  FaLri- 
katsteuer  an  Stelle  der  MAiHcbraaniBteuer  treten  Bollte.  (der 
Unbequemlichkeit  der  Verarheitnng  wegen)  die  Kartoffel 
nicht  durch  die  KUbe  verdrängt  werden  (Märcker).  —  Haupt- 
tiachlich  in  Frankreich  (und  Oeaterreich  •  f  ugarn)  werden 
Kühen   verarbeitet. 

£rzeuglli88.  Haupterzeugniss.  RübenspiritQS, 
Kfibeohrann tweiu.  Per  KübeuspirituH  enthJilt  verhftlt- 
nisBrnässig  viel   FunflöK     S.  Hllgcm.  Th.  d.  AhHchn. 

NebenerzBUgniss.  Ersrhöpfte  Rübenmasso.je  na^-h  der 
Art  der  Venirbcitunj;  in  Ooiitalt  von  Öchnitxeln  oder  von  Faner- 
brei  gewoDoen  und  von  wecfagelnder  ZuaunimensetzunK.  (Die 
letztere  entspricht  der  der  Rnckfltandc  bei  der  Kübeuzuckerfabri* 
katioD,}    Diüoe  Abfalle  werdou  ab  Vichfutter  vemaudt. 

Rohstoff.  Zuckerrüben  e.  Hübenzucker.  Die  fTir  die 
Spirituarabrikatton  verwitndtüiißübeu  Rind  im  allgemeinen  zuckerarmer 
af«  dir  siit'Za**ker  vt*r»rbcitetcn;  man  verw**ndct  «tctj  eine  Bchlerhterc 
iJattnng,  welche  die  (an  «ich  vortheilhnftere)  täewinnang  von  Zacker 
nicht  b'?ztthlt  muclit  Dif  in  Fronkrcirb  auf  Spiritn»  gebanten  Rü- 
ben sollen  nur  6  Proc.  Zncki^r  enthalten. 

FabrilfatiOU.  Uebersicht.  Die  Kuben  werden  entwe- 
der direkt  nitt  Holche  verarbeitet,  oder  man  erzeugt  znutLubat 
(wie  in  der  Rübenzuok'Tfalirikatiou)  aus  ihnen  Saft.,  der 
dann  eine  ühnlichc  Behandlung  wie  die  verzuckerten  Mni* 
sehen  erfahrt.  —  Bei  der  direkten  Verarbeitung  kann 
mftD  mit  den  BUbeu  zunächst  entweder  a)  wie  mit  den  Kar* 
toffeln  verfahren ,  dieselben  nSiulich  dampfen ,  dann  zer- 
quetschen u.  B.  w..  oder  man  »tollt,  wie  in  der  Rübenzuuker- 
fabrikation,  b)  durch  Zerreiben  einen  Brei,  oder  c)  durch 
Zerschnitzcln  RUbenachnitzeln  dar  (Leplny'«  Verfahren).  In 
allen  drei  Fällen  werden  die  so  vorbereiteten  Rüben  bezw. 
die  Kühenroassen  unmittelbar  in  Githrnng  gesetzt.  Bei  der 
Verarbeitung  von  Hübensaft  kann  mau  den  letzteren 
durch  alle  die  Verfahren,  welche  in  der  Rübenzuckerfabri- 
kntion  üblich  sind,  gewinnen.  Praktisch  verwandt  wird  «her 
nur  d)  die  Maceration  (Cbuiuponnüie-Savalle  und  C.  Sie- 
mens), e)  das  Verfahren  des  Beibene  und  PrceecuB  (Savalle), 
f)  die  TWH'uKiün  (Robert).  Die  Maceration  nach  Siemen» 
nnterscbeidr't  »ich  dadurch  von  der  nach  CbiimponuoiH'Savullu 
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(von  Ohampotiuoiö  erluuUeo,  von  SuvuUe  nachher  mit  ai 
gabüdet),  düs  bei  dieser  (wie  in  der  ^Zuckerlftbrikatiou) 
8&fte  von  (4«Ri«e  (Maoercar)  xti  Oeföaa  vandcm,  hei  jener 
dogegeu  die  Bübuiiscliintzel.  Ausserdem  ist  dem  Siemena'- 
Bebet)  Vcrfaliren  ein  AbwelkuogBprocega  der  ächoitzel  (a.  a.) 
eigen.  Da»  EigcnibürnUchv  an  der  Ohumponnüiä'äclKin  ftfi 
oeratiou  ist  die  Ycrvondung  der  Schlünipo  zum  Auslnugi 
der  Öchnilzel  an  ötelle  von  Waascr.  —  Bei  der  Verar 
iung  von  Rüben  werden  (wie  bei  der  von  Melasse)  LiÖsi 
gen  von  12 — 18  Proc,  bei  Besteuerung  des  Gahrraami 
sogar  biß  auf  25  ProL*.  (Saccharom.)  bereitet.  —  Die  anl 
die  eine  oder  andere  Weise  gewonnenen  Safle  werden  dann 
in  Gährung  versetzt,  welche  immer  langsamer  als  in  anderen 
Fällen  verläuft;  die  Ausbeute  beträgt  durchschnittlich  aus 
1  t  besserer  Rüben  5000 — 5400  Ipc,  aus  1  t  geringerer 
4000  Ipo. 

Beurthsiluatj  der  Verfahren.  Die  flamnitUchen 
tboden.  bei  deueu  iUo  Rübeu  direkt  verarbeitet  werden,  lia' 
keinen  allgetupinen  Eingang  zu  tinden  vermögt.  Am  aoldeohtest 
Imt  »ich  d»«  Vertahren  (a),  die  HehHndliing  von  gedÄmiilVii  Ru" 
erwiesen,  weil  die  tu  den  Kuben  enthaltenen  rectiuätoAe  b 
Dampfen  gallertartig  auitjucUen,  zähe  und  sctileimi^  worden  und 
in  Folge  dessen  für  die  (_iätiriiog  eine  gro*»«  Verdünnung  orhei»eben. 
Anuh  die  zerriebenen  Uiiben  (h)  erfordern  rlno  starke  Verdünnung 
and  zeigen  eine  stünniBche  und  nnregelmassige  Gabr^ing;  di 
intereitsanteite    hierher   (gehörige  LepUy'sclie  Vcrlnliren  (c)   best 

gleichfalls   mancherlei    UnzutraglicJikciteu.     Mehr   Zukunft  dd 
ie  Methoden  mit  vorangehender  Saftgewinnung  haben, 
meisten   Verbreitun)f    (in  Frankreich)  hrmitzt    die    Macoratioo   n; 
ChamponDoi«  -  Savalle   (d),    dieselbe    ist   auch    in    Ungarn    in 
branon.    Die    Maceratinn    naeh    Siemens    lässt     üch    nur    für    d< 
Kleinbetrieb  verweudeu.     Da«  Verführen  des  Reibenii  und  Preuie: 
(e)  (toll  in  Krankreich   weniger  beliebt  und   verbreitet  »ein  als 
der  Maceratinn.     Die   DifiuHion    (f)  scheint   in   Oesterreich-Uni^ 
(x.  B.  in  Gro««-i5eelDwitx)  angewandt  zn  worden  and  hat  vielleie 
dne  gewisse  Zukunfl. 

Ausfubning.    a)  Die  Verarbeitung  von  iftsdämftften  £übffi$ 
ecbJie«st  sich  ganz  der  von  Kurtofieln  an.   Aoübcutu:  von  It  ftabo] 
fiaui)  Ipc. 

b)  Bei    der  Verarbeitung   von   zerriebenen    Bühan    findi 
da«   Zerreiben   mit   der  ThierryVchen  Reibe  (s.  Znckerfabrikatii 
statt;    der  feine  Brei  wird  mit   liefe  in  Währung  versetzt,    letzt 
ist  sehr  stürmisch  und  fuhlecbt  regultrbur. 

c)  Hei  dem  Vei'fahrcnvo»  Lepla^  (Duhran/auf)  wtirdi 
die  in  Streifen  von  2—3  em  Ilre'tte,  3  — ß  em  Dicke  zer«chnilteni 
Hüben  in  einen  Siobkorb  gefüllt  und  in  einen  üottieli  mit  •;nhrc 
dem,  durch  Schweft'Uäurc  aagesanertem.  äaf\e  gehängt.    Durch  Ei 
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leiten  von  Dampf  brio^t  man  rlie  Temperatur  muf  26— QSi^  C.  Ute 
Oabrung  tritt  baU  diirauf  von  nenem  ein  and  i«t  nach  13— 20  8taD* 
dfii  beendet.  I>aiui  werden  die  Schnilto  mit  einer  durcliÜH-herlen 
fe>v1)fturc]  h<>rau!ttconoinmeu,  abtropfen  gelassen  nnd  mit  soriel  Salt 
BUS  dem  ßoiüeh,  mh  das  Volnmen  desselben  (durch  den  (>tDgeleite- 
ten  Liampl'  htkI  Htirch  iloo  Aoa  den  Zflleii  ani^tretciii'U  8af%l  zage- 
uommeu  liat.  übergoiuen  aud  mitteUt  Dauiuf  in  hohe»  CvÜndern 
mit  .Siebboden  destillirt;  in  den  t;nhrenden  Bnttieb  kommi-n  dann 
itumer  wieder  neue  tirhnitzel.  Der  luhult  denselben,  der  äal\,  ge- 
langt niß  ZOT  Deütillutir)».  Die  nfHttllntion  ist  SL'hr  nrnttand* 
lieh,  arbeit«-  nnd  zeitraubend  und  bildet  den  viinden  Punkt  dea 
Yerfabroos. 

dj  Bei  det  Arbeit  naek  ChampoHnoit-SSavalle  besprengt 
man  die  gehobelten  Sohnitzel  mit  0,03  Fror-  (vom  re»a!tirendeu 
Sftlle)  stark  verdünnter  Schwefeliänre  ('d^  B.)  und  laugt  sie  n'ic  in 
der  Zuckerfabrikation  mit  beisser  Scblümpe  svütematinch  aus.  Die 
Anwendung  der  letzteren  gevrahrt  nu;ht  allein  den  Vortbeü,  daas 
den  Kiibcuriickstanden  alle  NichtzuckeraLüfle  erhalten  bleiben  and 
dieeelben  somit  als  Vichfutter  werthvoller  sind,  »oudern  sie  ermög- 
licht auch  eine  erhebliche  WarmeemparnU«,  da  die  \-oa  der  DesLu- 
lation  kommende  heisfte  Sulilnmpe  für  d»s  Aunlaugen  nicht  erst 
vorgewärmt  zu  werden  braucht.  Die  Rückstände,  welche  unnäbemd 
die  ZasammcDsctzuDg  der  RübeuruekstÜndc  der  Zuckerfabriken 
haben,  lasst  mau  mit  Häcksel,  Heu  u.  dergl.  vermengt  in  (Jübruug 
kommen  nnd  gewinnt  dadurch  ein  rortreffliehes  Futtermittel.  ~ 
Beispiel  für  den  Betrieb  zu  Corbins.  Dort  waren  für  einen 
tägUciien  Betrieb  von  tWOOOkg  Rüben  8  iSIacorateure  i'orhanden, 
Ton  denen  jeder  mit  30O0  kg  Öchnilzelu  beschickt  wurde.  Man 
licfls  iiber  die  fViachen  Schnitzel  5  t^tundcn  lang  404)0  I  DünDdaft 
geben  (46 1  auf  1000  kg  Bübeu  in  der  Minute).  Der  Dicbiatt, 
welcher  1,333]  pro  kg  Rüben  betrng,  wnrde  alsdann  zur  Oübrung 
geschickt,  man  leitete  darauf  1  St'inde  lang  au^  einem  hiilicr  gele- 
genen Reservoir  Schlärape  über  die  Si'Knitxel  (ebenfall«  4000  lauf 
8000  kg  Schnitzel),  womit  alsdann  der  für  die  folgende  Ex- 
trakfcion von  frischen  Rübenschnitzeln  erforderliche  Diiaosaft  ge- 
gewunncn  wurde.  -  Das  Vorfahren,  wie  man  en  in  l'ugaru  be- 
treibt, weicht  in  der  Ansföhrnng  etwas  von  dem  eben  beAchrtebononab 
<«.  Mörcker's  Handbuch  620). —  L.  Hiemens-Uohenhf im  uuter- 
TJrft  die  schmalen,  dünueo  Rüitenacbeibeu  behnfii  langHamercr, 
leichterer  Extraktion  einem  a.  g.  A  b  w  e  1  k  a  n  g  s  p  r oi- •■  ä h  e.  Sie 
werden  hiexu  in  Bindfadeuni'lze  gebracht  nnd  kurze  Zeit  unter 
Zusatz  von  wenig  Schwefelsäure  (auf  100  1  135  (f)  lu  dachen,  runden 
Plannen  auf  70*^  R.  erwurmt.  Um  hierbei  eme  Verdünnung  xa 
vermeiden,  verwendet  mau  nur  beim  Beginn  der  Fabrikation  Wasser, 
später  stet»  eonücntrirten  SafY  (Dick«afV).  Durch  diese  „Abwolknng" 
■ciirumpfen  die  Sohnitzel  ein,  geben  schon  viel  Sali  ab  ntid  werden 
fiir  das  nun  folgende  eigentliche  Auslangen  zugänglicher.  Dies 
letctere  geschieht  (in  Bindfadeuuetzeu )  systematisch,  und  zwar 
werden  hier  die  Schnitzel  von  Qetass  zu  ticfäss  geschafft,  bis  sto 
enchtfpft  sind.  Die  (Hhrung  des  Kilbensaftes  wird  in  nllen  diesen 
Fallen   durch  DeberfÜUen   eines  Theilcs   des   Inhaltes  der  in  Giih- 
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Tocg  befindlichen  Bottiche  in  die  friBoh  «ngpRteDtcii  anunterbroch 
fortgeführt     Die  Dentillation  vnltsleht  man  in  Kolonnen, 

e)  Die   SftflgewiGnang  mittelst  Jirihe»  und  Presten  nt 
ihrem  ersten  Theilc  ganz  aanloe'  der  Zui-keri;ewinnuuf;,  bu  zwctt 
(Gfllirany:  und  Deflltllntion)    schlieest   «ie   »icli   dem  ehen  besfbrt^ 
bcnen  Verlahren  an. 

f)  Heim  Diffutiontver/aAren  nach  Roh«ri  arhoitet 
B.  R.  „DiiruBioiisein-oiiänner",  d.  h.  ein  einziger  DifTuaeor  und  iw« 
conttnairlirh.  Die  .Schnitzel  sinken  in  einem  sich  nach  iintc 
konisch  erweiternden  Cylinder  hinab,  verlassen  diesen  am  nnter 
Knde  (dnrvh  ein  Kühmerk  unterstützt)  nnd  erheben  sieh  (dum 
die  Entsaf^unp  leicliter  geworden)  in  einem,  den  Cyünder  nmgeb 
den  äusseren,  mit  VwtHer  gefüllten,  Getasse  an  die  Oberfläche,  ai 
von  hier  darch  mechanische  Kechcn  entfernt  zu  werJcu. 
Waaacr  bezw.  der  Dünnsart  machen  den  nrngekehrten  Wcp  wie 
Rüben.  Die  weitere  Verarbeitan»;  ist  der  des  auf  andere  Weil 
gewonnenen  SaJles    vollständig  gleich. 

Aufsicht  8.  Allgem,  Th.  d.  Abschn. 


"Verarbeitting  vtm  »UtHsen  Früchten. 

AllgemelneR.    Der  Betrieb  erhebt  sich  wohl  nirj 
ivie  die  bisher  behandeltin  zum  Grobshetricb.    Aus  KirscK 
stellt   man    besonders  im  Schvarzwiild,    in  der  Schweiz   un 
in  Frankreich  Branntwein   diir.  nus  XwelBcben  und  Fflaumen 
in   Böhmeu  und  Ungarn. 

Erzeugniss.     Fruchtbranntwein,  je  nach  der  Hr 
kunft     Kirsch  Wasser,     Slibowitz     Cnus    FflaumeD     und 
Zwetscheu)   n.  e.  w.    AU'  diesen  Erzeuguit^sen  haftet  ein 
sonderefi,  bUaiig  aus  den  Kernen  herrührendes  Aruma  (Bitte: 
roandtlnl)  im. 

RollHtoff.     BOsee  Früchte.   Kirschen  (beBondera 
echwnrzen  "VS'BidkirBchen),  FSanmenr   Zweischeu  u.  a.  w.     A 
TogelbeeroD    boII   man    einen   fihnüchen  Branntwein  wie  n 
Zweiiicheu  erzielen. 

Fabrikation.    Die  Früchte  werden  zerquetscht.  —  In 
einem  Theile  derselben  (iu  der  Bcgel  einem  Viertel)  werde 
die  Kerne  zermalmt,  damit  das  in  diesen  enthaltene  Amy^ 
datin  in  Bittermandelöl,  Blaositnre  und  /uck^r  zerfatlo  und'^ 
dem  Pestillnte   duv    gewünschte  Aroma  verleibe.     XHe  Gäh- 
rung  ist  eine  freiwillige,    sie  geschieht  in  Fässern,    die  an- 
fangs    offen     bleiben    nnd    auch    nachher    nnr    lose    bedackt, 
werden.    lUan  vertheüt  die  Kerne  nicht  gern  in  der  ganze 
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Masse,  da  das  Üel  diTKelheu  die  Oülirung  hemmt.  Dii« 
Maische  muRS,  um  einen  klaren  Bronntwein  zu  crziolcu,  sehr 
lange  stehen  grlitsseii  werden,  die  Pestnialion  geschieht 
moiRt  über  direotem  Fener. 


Verarbeitung  von  Melasse. 

AlljBreincilies*  rJieTcrftrheitnn{rvonllii])Pn-jMplass«* 
seither  iUtcrrtU  betrieben,  wo  Ktlbenzncker  fahricirt  wird, 
ist  durch  die  neoerdings  i»ich  Buhii  brechenden  Verfahren 
der  Gewinnung  von  krystalhrtirtoro  Zacker  ans  Mehiase  (s.  d.) 
eingeschrilnkt.  —  Die  Verarbeitung  der  Rohrsjuckerrae- 
I«8»en  findet  in  den  „Colonien*'  f^elbsl  statt. 

ErzeugniHH.  Haupterseugnlss.  Melas&espiritus. 
I>er  ei|:eiithümliche.  an(reD<-hme  Geflchm.ick  des  Roms  (bas.  des 
.InmBikarnins)  rührt  von  Aethern  her.  die  bei  der  holipn  Tnnp*"ratur. 
l»fi  der  die  (^inlirung  (io  ileii  Cnlouieii)  statt  Iiai,  «n-t  d<>n  im  Zurker- 
rolir  enthaltenen  ktheriiichen  Oralen  entstehen.  —  Der  Roh^piril  iis 
BUS  Rüben  mein«  se  besitzt  (von  Aethern  der  in  der  M<'la«se 
enthaltenen  organinehen  Säuren  herstammend)  einen  eiffonlhüin- 
Hcheu.  {M'netranten  Fugelgerueh,  der  wotil  durch  Rektitikiitton  zu 
bi-seitigen  int,  aber  Fchwieriger  nnd  mit  höheren  Kosten  als  bei 
der  Behandlang  anderer  Rohnpiritnn',  in  Kolj^e  dessen  steht  diene« 
Rohprfidiikt  andemi  Rohspiritns  gegenüber  ntedr'.ger  im  Prei*e. 

Nebenerzeugniss.  Schlampe.  Znsainmensetzunp  Reiapiel: 
Wasser:  92.0,  Älineralatofle:  1,7.  Riick9tofrhalti|,'0  Stoffe  1.7,  stiek- 
BtoÖTrcie  Extrattstoffe  -1,6  (Kühn).  Dieselbe  wird  eingednrapfl  und 
ceht  aN  Soliinmpekohle  lor  Verarbeitung  anf  Potaache,  Chlor- 
Kslinm  u.  d.  w.  in  besondere  Fabriken  (Rd,  I,  378). 

Kohstoff.  HBuptrohfltoff.  Melasse  (3.  Zuckerfubri- 
katinn)  ans  Ruhen-  und  Robfzuckerlabrikeii.  Nur  '/^  der 
durch  das  Surchnrometer  angezeigten  Trockeusubßtanz  be- 
steht au»  g»brung6tuhigem  I^lateriale,  ^'3  aus  Halzen.  —  Hüllb- 
rohstoff,     Hefe. 

F)lV)rikAti0U.  UeberBcht,  Die  Verarbeitungen  der  in- 
discheu  und  deutschen  Melassen  titiiumen  Überein.  Die  Melaae« 
■wird  1),  da  sie  zur  Vergährung  zu  concentrirt  ist,  mit  dem 
8  bis  3^/3 fachen  Gewicht  "NVnsaer  (in  der  W&rme)  verdünnt, 
darauf  hefieitigt  man  2)  die  alkaliBebe  Beschaffenheit 
durch  ZuRBtz  von  Säure;  früher  wurde  meist  SchwtfeUUure 
(l'/j  Proc.  66"  B.  voD  der  Melasse)  verwandt,  neuerdings  be- 
nutzt man  mehr  Salzsäure.  Vm  bei  dem  'spat-r  hänfi«  in  den  Pot- 
aaehefabriken)  vorzunehmenden Ollihen  der  eingetrockneten  Melassen- 
arhlnmpe  die  Aanbenti-  an  Rotaache  nirlit  dnrch  die  Rildnng  anderer 
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SaUe  (Chloride,  SulfiKte)  zq  beeinträchtigen,  nentraliairt  man  m  Frau 
reich    mit    Of^rlmauro     und    zwar    in    Form    voo    KaatanionMln 
(extrait   de  chitBif^ier).     Bei    der  CalriniranK    wird   din  •lerbsaur 
dann  zerstört  bzgw.  in  Kohlensaure  übergcrQnrt.  - —  Vielfach    er3 

wUrmt   man   3)  die  Melasse;   eiiiuml   um  die  Verdüunung   d« 
MelaHHe    mit    Wasser    zu    erleichtern,    ihr  die  zur  Q-iihruui 
erforderliche  Temperatur,    welche    höher    sein  muea    als   bep 
Kartoffeln-   and    Getreideuaischen,    zu  ertheilea,    dann    am 
den    niebt    gährungsfübigen    Rohrzucker    in    gähruogsfähig« 
Dextrose  nud  LaevuloRo  zu  „invertiren".    Dutt  erster«  ist  in 
der  Regel   daram   UberUüasig,    weil   meist  bereits   heim  Xiös 
eine    ho    hohe    Temi>eriitur    (40 — 45*'    R.)     gegehe«    wurdfl 
dase  eine  Abkühlung  durch   Wosserzusiktz  vor  der  Gühroni 
erforderlich     ist.       Einu     besondere     Invertirung     ist     aicli| 
uötbig,   ja   vielleicht    nicht   einmal   stets    nützlich',    weil    difl 
Uefe  seihst  ein  sehr  hohes  Invertiruugttvermögen   besitxt.  ^ 
Bei  der    4)  GShrung   verwendet  man,    da    eine    sehr  con^ 
ceutrirte    NährttUasigkeit    für   die  Hefe    erforderlich    ist  (di4 
Melassenuiaitiche    euihiilt    für  letztere    fast    gar  keine   KäUr- 
Btotito)    und    weil    die    Stouerge^etze    die    Verwendung    von 
nur  verhältnisemüBsig  kleinen  HefegeHissen  (Yu  vom  Volmm 
des   XTaischriiQms)    gestatten,    stets  Darrmalz-   oder  Schrot-, 
nie   Urünmwlzhefe.     Nach  den  Steuergeaetz^a  einiger  Lauder  8.  B,j 
ßcleieoa    «ind    Znaätze    von    gnhrcnden    and    mit    Kofo    vorsetztet 
Maisolien  nicht  )^estAltet.   daher  wird   dort  nur  frische  oder  Press 
hefe  verwandt.  —   Mnrrker  hat  die  in  der  WeizenkUne  euthaltenei 
und  billiger   al«  Malz   zu  habenden  Stic katol! Verbindungen    Tür 
HefeneroHliruug  der  MelaH.tenmAiflcho  herangezogen,    indem  er  (et 
f<>I|t rfirh)   etu<<    K I  n  i  o  n  h  o  f o    anwandte.     l>urch    ein    in    der  Kieli 
enthaltenes    diastatisohos    Ferment   (Macin)   wird  die    Sttirke   ver 
itössigt  und  theilweise  verzuckert.    Dem  Uebelatatid  der  KIi'ienJLefi^ 
einen  verhältniRjiraÜxsig  (^rosRen  Raum  in  Ansiirurh  zu  nehmen,  lä» 
die   Vcrwenduoff  einer   Malzkleienhefe    wünschenswerlh    erscheine 
(Mürcker).  ~  Die  Bemühungen  iku^tatt  Waftsor  Schlampe  iqi 
Verdünnen  der  Melasse   aazuwenden,  dadurch  »owohl  beim  As 
wannen  wie  auch  bei  der  Fabrikation   der  Schliimpekohle  an  Heil 
kosten  zu  ersparen,  od*^r  nachher  durch  Umgebnog  der  Anwende 
von  Mtneialaaare   die  Auabf^nte    an  Potasnhe    zu    erhöhen ,  ttind 
t'nlglos  gebtiebflu.    vermnlhlieh  weil  der  auf  diese  Weise  stet«  tu 
uelimende    Salzgehalt    der    Maicohen    die    Intensität    der    Gahrqu^ 
schädigt.—  Die  C'oncentration  der  Melaasenmaiache  beträgt  beimAn^ 
stellen  12' B.  rJl.rt*)  Saoch.)  —  13<»  B.  (iJ3.4'>  Sacoh.).   Der  Gäbrrauia' 
Usst  sich  demniich  nicht  so  wie  mit   Kartolfeln-  und    Maismatechea 
ausnutzen.    Man  stellt.  Je  nach  der  Au«S4>nU.>m{u'i-nttir,  hei  16 — IHf*] 
an,  äteigranm  ist  nicht  erfmdertinh;  der  noroLale  Vorlauf  der  l>afa , 
niDg  ist  stetiger   als    bei    Kartoffelmaiache«    er   wird    dnroh  einfl 
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„Pcckcn^ahrung"  (wgozoigt.  dii^  Toiuif^nttur  erbebt  «ich  dikbn  um 
nicht  mehr  &U  um  lü^R.  Da  <Uj  llet'ewachsthuu  ein  benclirRoktvB 
ist,  80  tritt  eine  piircutUphn  Htiinniiiche  Ilnaptfrabninc  nicht  ein. 
Ebensii  i»t  eine  Naebgatirutif^  dadurch  atiAK-eitcLdosien,  ans«  hier  von 
einer  Nachwirkung  der  DinstuHe  Auf  vorhandenes  Dextrin  nicht  die 
Ht^e  sein  kann.  Ahnurme  üahruuuserachinniin^eti  (Uuttereäure- 
nod  wahrscheinlich  in  Folge  davon  Sai[icter«fkure^hniu^)  sind  «tot« 
auf  M&iiffel  ao  Keinitohkeit  zur{ick7,\iruhreii.  Die  tiahruiiK  dauert 
2^3—3  Inge.  —  Die  s.  g.  „Srhwergnhrifrkeit".  welche  hüuli^  an  Mt- 
lassen m&ifl eh en  beobachtet  wird,  rührt  entweder  von  ungenügender 
Ncutraliiiation  her  nnd  kann  in  die*iem  Falle  leicht  durch  Zuaatx 
von  Saure  beseitigt  werden,  oder  die  Gegenwart  von  Sehwefelver- 
binduDgcn  (velchc  man  im  liotrieb  bereits  erfolgreich  darch  Kochen 
mit  Sanren  zersetzt  bat)  erschwert  den  Oährungsvorgang.  Hütifig 
?rird  der  l'obelstftnd  auch  schon  dnreb  ErhÖhntig  der  „Anstelltem* 
peralur"  («tatt  16— 18^  20«  R.>  irehoben.  Ausbeute:  U';*— :l  Volpc. 
(100  kg  Melasse  liefern  dnrrhschnittlich  2000—3000  Ipo.)? 

Aufinihrung.  Dna  Verdünnen  der  Melasse  maische  ist  vcgcn 
der  xalitlüit.Hifjcn  Kesr-haircnheit  dieser  letzteren  eine  nicht  Iniclite 
Anfgabe,  nie  wird  jetzt  allgemein  tichr  bequem  durch  Aiiwendang 
de»  Kört  Inguschen  Gehliises,  welches  neben  dem  einströmenden 
Dampfe  Luft  durch  das  mit  Siebdoppelhoden   versehene   I/usungs- 

fiefass   presst.   ausgeführt.  —    Die  Destillation  geschieht  in  Co- 
nti nenappn  raten,  die  so  eingerichtet  sind,  dass  der  Lul(4'r  nicht  en- 
rüok  in  die  Hnuptblase.  sondern  in  eine  besondere  Lntterblase  flieast. 

Aufsicht  a.  allgem.  Th.  d.  Abscbn. 


Verarbeitung    von    Wein.*) 

A11geineiH6s.  Die  Fabrikation  von  Woinspiritu5  fin- 
det in  Frankreich.  Spanien  und  Portugal  Btntt.  Sie  wechaelt 
an  Umfang  luil  d^n  AVeiuernten ,  doren  XTeberjjrüdiiktion 
stete  auf  Spiritus  verarbeitet  wird.  R.  von  AVagoer  achätzt 
die  jahrliche  Produktion  in  Frankreidi  anf  450(>00hl 
Wpiritas  (85  Proc.)  and  400  000  hl  Branntwein  f60  Proc), 
Die  besten  Sorten  (Cognac)  kommen  aua  dem  Charente- 
depart«iDent.  —  Das  „Brennen**  der  Montpellier-Braunt- 
weine  geschiebt  gewöhnlich  von  den  ÄWinbatiern  selbst 
(bouillcurs  du  cra).  Beltencr  durch  Händler ,  welche  die 
abzubrennenden  Weine  auflcaufen,  —  Die  geechütztestea 
Branntweine  sind  die  unter  dem  Namen  Fine  Champagne 
in  den  Handel  kommenden,  die  geringeren  Coguac-BrAnnt- 
weinc  heisBcn  „Kau-de-vip  des  bois."  —   Auch  auR  den  Wein- 


*)  s.  Ktammer,  Lehrbuch  d.  Znckertabrikaiion,  U raunschweig. 
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treHtern     und    Wetngeläger     wird     Branniwelu     |Treiit< 
branutweiu,   Drusenbrauntwein)  dargestellt. 

ErzeugnisS.     Woinspiiitua  (85  Proc.)  und  Vfoii 
branntweiii  (60  Proc),  Cognau.  —  Die  gelbliche  Farbai 
welch*»  iler  Cognao  in  rlf«r  Kegel  beiiiut,  rührt  von  Furb*  und   Kl 
trnctatofl'eu   her.  die  er  aus  dem  £ii-henhoU  der  Faaser,  in  ««Ivb« 
man  ihn  autzubewabri-n  pflegt,  autgcnummun  hat.    Di«  DexülJation 
Produkte   lies  Weiu«   besitzeu  ein   eiv;enthüiiilichea  Aroma,   welch« 
der  Hltime  des  Weine«  cututamrat.    Dasselbe  «oU  siuh  haupt^tacblipW 
i^rst  beim  X*agern  entwickeln,   die  Güte  des  Cognac's  nimmt  dnhfr 
mit  dem  Alter  xu. 

RohfiftolT.       Wein,    am    liebsten    weisser     Wein     nun 

rotheu  Trauben.     Alter  Wein  Kiebt  ein  besseres  Produkt  al«  junt^ed 

besonders  aollen  galUjiirto  i>der  petiotiairte  Weine  gccitruob  sein,      a 

Fabrikation.     Die  Oewinuung  besteht  eiufuoU  iu  daa 

Destillat  iun    des    Weines    in    Colonnenapparateu    (s.    allgenüj 

Th.  d.  Abschn.). 

Trester-    und    DruMenbranitiwein.    Die  Rürkitande   voa 
der  Weitibereitung   (Trßstcr     werden    mit   Wa-wer  angerührt    unÄI 
4 — *i  Tn^e  gühreo  gelassen.     Die  Masae   wird   dann    als  «nlohe  den 
Destillatiun    iinti'rworfen,    nder    man    scheidet    vorher    die    FlusaiaH 
keit  darch  Auapreaaeii  ab  uod  deatiUirt  nur  diese.    Im  letzteren  FftUfl 
wird  ein  feinere»  Produkt  erhalten.  —  Dureh  Deatillation  der  Wein- 
hefe  oder   der    Wel  ugehigur   erhÄlt   man    ilon    Ururienhrannt- 
weiu.     Gegen  Knde   de«  Vorgangs  geht  in  «rhwarien  Tropfen   daa 
Druseuol    über,    welches    nach    der^  Kektitikatioa    das    zum    Ver- 
schneiden voD  auderen  Branntweinen  gesnchte  Cognacöl  liefert. 

Kleinere   Spirituaindnatrien.  fl 

Topinamburknolleu  (üelianthus  tuberoatut).  DerBohstorfl 
enthält  faat  nur  /aicker  {Via  zu  16  Prcic.).  Dii^  VerarbiMtnoH 
wtinle  am  einfuchstcQ  nnalog  der  von  Zuckerrüben  ^oschohea.  mei^l 
werden  die  Knollen  aber  xuMunmeu  mit  Kartoll'idn  behandelt  («roba|l 
der  UebHlstund  clea  Sobleimigwerdens  der  Maiarheu  heri/ortritt)fl 
Ausbeute;  l>,U  Volpc.  (BaUing))  9  Volpc.  (Pnycn).  ^ 

Hois*  ReisBpirituH  besitzt,  nulirsvlieinlich  iii  Fo]){0  eiae^| 
Acroleiogehaites  (durch  ßinwirkang  der  Schwefelsaure  aaf  Fett  odeffl 
Glyoerin  u.  a.  entstanden),  einen  unnngenehmeu,  stechenden  GeruohJ 
—  Ueis  ist  das  «tärkemehlreichste  Koro,  er  kano  des  hohen  Preisail 
wegeu  nur,  wenn  er  <durch  üavarit.'.  Unreife  u.  s.  w.)  zum  Geuusd  un<-fl 
branchbar  geworden  ist,  „gebrannt"  werden.  Dies  gtaclueh» 
nameiitlirh  in  Italieu.  Die  Verarbeiluiig  gleicht  der  dort  üblicheal 
dei4  3Iais  (AiifHehllefiHeii  dureh  Kochen  mit  >schwefel.H.-inre  u.  a.  f.).  m 

Buchweizen  geütattet  nach  Kuobloeh  eine  vortheilhatle  Ver-V 
werthnng  dcH  io  ihm  euthattenen  Stärkemehls.  —  Bosskastanien  1 
sind,  wiewuhl  nicht  arm  au  Stärkemehl,  doch  durch  die  erforderlicheoj 
hohen  Vorbereitungskosten  (Entsclialuitg.  Dörrung)  und  ihre«  hohMw 
LrerbtttofTgehaltes  wegen  nicht  geeignet.  fl 


h 


Spiritus. 

tie  nach  rlor  Aehnlichbcit  ihrer  Etgonschattca  mit  denen  der 
VorigcQ  besproolioQi^n  Boh^tuire  können  tochninch  (aber  ffttt  nie 
öconomiHcU)  die  fol(;enden  KohstotVe  jenen  ahnUch  verarbeitet  wer* 
den  j  B)e«enmöhren .  WarhholdcrlwerL'n,  Fßijfon .  Cafftua  Opuntia, 
Qncfkeaivarzeln,  AsphodillwurzelD  (AtipbodeiTiH  ramoäus).  Sorgho 
und  Griinmais.  ApIVlrnark.  llfen-n  deji  Krdbeprl»anmea.  KartoiTelfa^er 
(KückHtnnil   von  der  äturketabrikation). 

Krapp.  Der  nua  dem  Krapp  (iilti  Nebenprodukt  htn  der  Farb- 
atoHTabrikattotts.  d.))?'^^^"')*^"^  Spintiis  besitzt  einen  so  unan^ouctimcu 
Geruch  (in  Folge  einoB  hoben  liehalto«  von  ÄJdehyd  [Gnnninj?]),  dass 
er  sich  nur  znr  Firninsfabrikation  eignet.  [Die  gedörrten  Krapp« 
wurzeln  werden  fein  gemahlen  mit  warmem  WaKser  dlgerirt;  die 
abflieHicade  LÖsang  kommt  freiwillig  in  Gtihning  (durch  das  im 
Krapp  enthaltene  ErythroÄ.vm)  oder  wird  durch  Hefezimatz  ange- 
stellt. Die  Fabrikation  wird  z.  B.  in  CafiteUamare  bei  Neapel  ans* 
geführt.]     Ansbentc  von  5U  kg  Krapp  3CM> — 100  Ipc, 

Aus  Flechten  (Cladonia  rmngil'erina  und  Cetraria  iatandica), 
welehe  grÖHwri'  Meugou  einer  durch  Kochcu  mit  Sauren  leicht  in 
Zucker  üboriuCrihrendcn  CeUulose  (Amyk-elluloae  nach  A.  Müller) 
beftitzeii,  wird  in  Nordschweden  und  Norwegen  Sjjiritiia  gewonnen. 
Die  InvcrtiruDg  geschiebt  mit  äalKsaare  (1,1^^  «pcc.  Liew.},  die  naoh- 
herige  NeulraUüution  mit  Soda  (um  eine  uU  Futter  bratichbareSchlämpe 
ZQ  erhalten).  Die  Maischen  dürfen  nicht  mehr  als  b  Proo.  Znoker 
euthulton.    Aoabeute  von  ÖO  kg  getrocknetem  Mooa  1S53  Ipe  AlkohoU 

Raffiniruug  des  Rohspiritus  (Spritfftbrikation). 

AllgemeSnes.  Die  Spritfabrikation  wird  in  allen  Län- 
dern betrieben. 

ErzeugniSS.  Haupterzeugniss.  Sprit  (93'*  Tr.).  Er 
geht  iD  die  oheiniache  Kleiiiiudusirie  (Darstellung  chemischer 
PrSparate),  wird  zum  Verschneiden  des  'W^eines,  ia  der  Par- 
ftimeriej  in  der  Mediciu  und  in  anderen  Grewerben  (nament- 
lich als  Lösungctmitit-l)   mannigfach   verwandt, 

Nebenerzeugnias.  1)  Fuaelöl  (Propyl-,  Butyl-, 
Ära ylulkuhnl,  Aldehyd  u.  a.  w,),  geht  gleichfalls  in  dto 
chemiäcbu  Kleinindustrie.  Kiue  au»gedehute  Verwendbarkeit 
fehlt  leider  noch.     [2)  Eracbi>|ifte  Kohle.] 

Rohstoff.  HauptrohstofL  Kobspiritus  aus  den  ver- 
Bchiedenen  SptrituBiudostrieii. —  HUlfBrohfltotf.  UolzkobLe. 

Fabrikation.  Ueberslcht.  Die  Reinigung  des 
Spiritus  vuu  den,  namentlich  höher  »iedenden,  Verbindungen 
(Fuselöl)  und  die  Verstärkung  desselben  besteht  in  einer 
Filtration  diirdi  Holzkohle  und  in  einer  rektifioirenden  und 
dephle^iuirenden  Destillation.  [V^iclfach  beschränkt  man  sieb 
auf  die  Filtration,  Kal'finirung  anf  kalteW  Wege.] 
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Vor  der  BehaiidlunK  niit  Kohle  mui»  der  Spiritu*  »nf  50  Proe. 
rndtiDTiT  irt^rden,  dn  «noat  di«  Kohle  nicht  trrAm^  wirkt  and  an 
die  Ik'xtillAtiiin  nicht  zum  7Än\e  tithrt;  der  Alkoholdam^t'  roint 
höherfipdenden   IM-odukte,    nm    d^ren  Beseitij^unK  e«  sich    wese« 
lieh  handelt,  mit  fort.—  KesArepaiif'  hat  xur  thoilweisea   K^inign^ 
des  AUeoIioIh  eine  kmt\ige  LüAanc  dexielbeD  bei  einer  dem  Si^ 
punkte   nahen  Temperatur  vorveBchlaiifen,     Der  durch  den  Spirit 
tfetriehene  Luflstrom  aol]  den  grösston  Theil  der  flüolitigon  fretad« 
IteHtandtheilo    fortnehmen,   no   diuta    bei   d^  Defttillattoa   fiut 
Vorlaut'  mehr  auftritt. 

AüBftlhnuig.    Die  Filiration  fceichieht  meist  kalt  und  zw 

ElAniniitii^ig  in  Apparntcn,  welche  den  bei  der  Zackerfubrikation 
raochlichen   Killcm  sehr  lihnlich  Bind.     l>ie   Hulekohle   {wirkB»ra« 
als  Koorhenkoble)   wird  vor  dem  (iehranch  a«ftg*'gliiht    nnd  «owol 
in  doppelter  ErbsenpÖaiie  wie  al?t  Pniver  anjrnwaTiat.    Man  liust  dfl^ 
Sjiirilos  hesser  von  unten  nach  oben  als  oragekehrt  »toi^en.  —  El^ 

andere  Methode  der  Rehandlnng  mit  Kohle  henteht  darin,   den  rel 

tlticirten  Suiritii'i  damijfYV^rmiv'  diirrh  einen  autrechten,  nDten  mit 
einem  Si<jbtnuleu  versehenen  Cylindt-r  zn  leiton,  worin  iiich  haselnass- 
prosBC  Stückf  von  Holzkohle  biMindeu.  —  Die  Wiederbel  ebnul 
der  entchoprten  Kohle  geschieht  darch  Auigliilien  oder  darch  V 
hanfUiin^  mit  iiberbitztem  Uampf.  —  Die  Destillation  vrirj 
Apparaten  vor)=r<-'ii'>nimen ,  wnlche  denen  zur  Gewinnung  von  RoB 
spirittis  «US  DhnnmaiBcheu  ttehr  iihnlieli  »ind  Fig.  35.  ä^  (S.  416  u.  41T' 
Uieselben  henitten  last  stet«  Heirnlaloren  (S,  414),  —  Man  heizt 
indirektem  Dampfe.  Dax  hei  der  wiederholten  Deatillation  kqc 
«bertfehende  Produkt  (Torlauf)  enthalt  die  fiüeStigstcn  fremd« 
Verbiuduiineii  mir!  wird  daher  jcetwudert  ftnftter»nt;eii.  Dann  koui 
der  reinste  Sprit  von  93  Proe.  Tr..  dann  ^feht  aoloher  ron  1*0  Pr 
über,  darauf  aehon  etwa«  fnselhaltiKer  (soblecht  whmeckendcfrjl 
Hierauf  wird  der  „Nai-lilauf"  ohne  nieder/iiMefabureo  ahdettliJlirt^ 
Vorlauf  und  fVis-^ÜKcr  Spiritus  werden  ffemisrbt  alti  gewohnlicher 
Spiritus  verkaul\  i'der  (wie  der  Noclilant)  nochinnls  rektiScirt. 

Pres  »liefe. 

Erzeill!:ili8ü.     Hauptenseugnifla.     rrcsshefef  Büri 
Pftnulheff  I  weil  in  Stückeu  van  1  Pfund  im  Handel).  Zusammei 
äetzimg  (Beispiel);  t>2.7a  Htirkslorthallifje  Stofl'e.  2v*.H7  Cellulo«?  m 
Hüllen,  2.10  Fettnubstanz,  5,80  Aachen heatandtheile  (Pajten)   Sie  wir 
(absichtlich  und  oflenkundig)  mit  Starke  (15—30  Proc.)  eersetat, 
Mao  benutzt  die  Presatel"**  xu'n  Einleiten  der  ererten  Gihrang" 
in  den   Brauereien    und   den    SpiritUBfabriken,    hauptsAohUeh 
aber  in    der  Biickcrei    nnd    im    Hanshalt.     Verfälschungj 
UebergroHsei'   HtürktiuiehlxaBQtz    (Einmniachung   von   r^entbi^ 
terter'  Ba\Tisch-Bierhefe). 

NebenerBeugniss.  Kornbritnotwoin  bz^.  Spiritvl 
und  Schlumpe,  (T>er  Nshrwerth  der  Schlumpe  ist  iro  Fall 
der  Hefegewinnnng  21.fi  Proc.  geringer  als  «onst,) 


483 

tohsfoff.     Koggen  «Uli  Gerate  I>2gw.  Malz. 

i'abrikutioil.  Es  wird  wie  bei  der  KaD»tI)efcbßrt<ituiig 
(S.  406)  üiüe  Maische  und  zwar  nus  Roggen  (3  Th.)  and 
MHlÄMchrut  ( 1  Th.)  burgüslollt.  Durch  Zusatz  von  otwaa 
UDgemalster  (jersto  boU  die  Hefe  ufjch  weisser  aasfftlloo.  | 
Weizonuiaische  ist  wegen  der  zUhen  Bf-schaffenheitdeH  Weizen- 
klebers nicht  geeignet.  Auch  auB  Kartott'elnmai.sciie  kann 
keine  gnr«  Hefe  gewonnen  werden,  weil  sich  die  Hefezellea 
nicht  Ton  der  noch  vorhandenen  schleimigeu  Kartotfelsubatanx 
scheidet!  lassen,  —  Das  Austeilen  geschieht  mit  Pressfaefe. 
Kai'h  erfolgter  Gfthmng  nimmt  man  die  Kofe  mittelst  Scbaam- 
iSffel  aU  seiht  sie  durch  ein  Tuch  und  wäscht  so  lauge  aoB, 
bis  das  Waschwaaser  nicht  mehr  sauer  rea^rt.  Die  Hefe 
wird  (zur  be<}aemen  Anstrocknnng)  mit  15 — 30  Proc.  Stärke 
versetzt  und  in  Filterpressen  gopresst,  oder  (iii  neuerer  Zeit) 
in  Centrtfugtu  auägeschleudert.  Die  Ausbeute  betragt.  10 
bis  12  Proc. 


Essig  aus  alkohoüaltigen  oder  in  solche  über- 
fölirbaren  Stoffen.*) 

Allgemeines. 

Allgremeiues.  Wlrthschaftlicbes  und  StatiBtisohes. 
Ällgemtine».  Neben  dem  Ksaig,  deraus  alkoholiRchen  »derin 
solche  Ül) erführbaren  Stoffen  gewonnen  wird  ( A 1  k  u  h  o  1  e  s  s  i  g), 
erscheint  auf  dem  Markte  der  durch  trockene  Destillation  von 
Holz  erhaltene  Holzessig.  Die  Verwendbarkeit  des  letz- 
teren ist  wegen  der  schwer  von  ihm  zn  trennenden  Ver- 
unreinigungen {^.  g.  Empyreuma  und  höhere  Homologe  der 
Essigsäure  bis  zur  Capronsänre)  eine  begi-enztere,  sie  ist 
auf  gewerbliche  Zwecke  beschränkt,  für  Speisen  n.  s.  w.  f&st 
ausgeschlossen.  Man  verwendet  den  Holzewii^  zur  Dai-stellnng  von 
EssiffSÄure  und  Eisestiig.  von  zahlreichen  CBsiirsHarf'n  Sahen,  namont- 
iich  von  Bleizncker  (meiweijtsfttbnkntion),  Di**  Ksbrikation  vnu  Ilolx- 
emi^  bat  in  Irlzter  Zeit  dadurch  einen  gewaltigeu  Änfiaohwang  g^- 

*)  Aosfuhrliches  in  Broniier'p  EnntKlahrikatioo,  Brauusehweig. 
—  Vcrfasaer  irf.  anaserdem  Herro  Profeswor  ßronner  für  desam 
(gütige  Anükunttgewühr  verptlichtet. 

Poit,  QniHlr.  d.  t-htai.  TMbuolofla  II.'  2B 
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nommen,  tlasB  der  Verbranch  der  E«i>iK»au)-«  und  esaU^artw  Salz« 
in  der  Kattunili'nckcrci,  AnilinfArbenrBijrtlintion  und  in  der  Farberei 
bedeut4?nd  g'CHt'u'g'cn  Ut.  —  Auch  die  ÄlkohoIessi^faKrikation 
hat  steh  zur  lirosriitiiltititrit'  «>iniK)r)(eachwun^en.  dar  Coniam  an 
SpeisccHtiiK  i«t  zimehmtüid  ^ewordoc. 

Rohstoff.  Die  Art  des  för  die  Alkoholessii^fabri-: 
kation  zu  verwendendeu  Rübutoffa  ist  wie  überall  duroh 
die  wirtbsohitftUchen  und  die  techaiBcfaon  ßedinfrungi*D  be- 
etimmt.  Was  di«  erstrru  betriift.  so  verbieten  z.  B.  di 
Bteuerverbältnisbe  iu  England  und  Ucbweden  die  Vorarb« 
tung^  von  alkoholischen  Fliii«8igkf;it£D  (namentlich  Spiriti 
und  Brniiiiiwiiin)  ttnd  faestiinmeu  so  (neben  der  Gewinnang  tc 
Holaeaaig)  dio  Fabrikation  von  s.  g.  Getreideessii;  (aus  htart 
meblhaltigeni  Roh&tofFe).  UeLer  die  technisoh  massgebend« 
Oosichts punkte  b.  „Fabrikation*'. 

Fahrikatiott.  In  der  Kaaigfabrikiitiou  übortriffi  FranI 
reich  alle  undt-rn  Staaten,  beHorider«  durch  die  vonsUgUche 
Bchaß'euhiMt  des«  Produktes  (Orleans,  Montpellier,  Nimo«  unl 
Bordeaux  sind  berühmt).  KäohstFrankreich  hutDeutEcblanddiif 
gTöseeHte  I'riiduktion;  GroBßbrittanien  importirt  Easifr,  ebena 
Ocstcrreich-Uiigarn;  Italien  oxportirt.  D«  internationale 
Handel  betmg  tin  Jahre  If^Tl  in  Tautieriilen  von  Kilogrammen t 
OeiterreichUngarn  EiuHihr  HO,  Aonfahr  i;)5,  Deutaehland  £.  120, 
Ä.  1500,  in  Tunscndcn  von  hl:  (.iroHahrittiinien  K.  2,8,  A.  — ,  Frank- 
reich  £.  4,0.  A.  28.4.  JUlieti  £.  1,6.  A.  2,5. 

Erzeugnis^.  Kigtfntchaften.  LÖHungeu  von  EsHig- 
Bäure  (CHj.OOOH)  in  mehr  oder  weniger  Wasser,  ver- 
nnreinigt  mit  kleinen  Mengen  Alkohol  (GjH^.OH),  hüberen 
Homologen  der  Kfläigsäuro;  Aetbylaetburn  der  vorhaados 
ßäuren  und  Aldehyd. 

Eitjennchaften,  Bf nc hoffen Heii  u.  ».  ie.  Der  Ei 
enthalt  um  so  mehr  Alkohol,  je  HtÄrkcr  (essigMÜnrereicher)  er 
Violtkrh  hatten  dem  K^nig  auch  noch  Ueimongungen .  welche 
die  iStotfe,  aua  denen  er  entstand,  enthielten  oder  pr/ougto».  «n. 
rWeineBsig  entliält  Weinsiiure ,  Bcmstoinsfiorc ,  Ai?t*ioTarten 
(Blntne),  Spiritusessig  Aetherarten,  Ohsteasig  Apftduaure, 
Getreideessig  Dextrin,  atii-kRtofniAltigc  ßcitandthmle  und  PhoH- 
phute.J  —  Das  specifische  Gewicht  der  Essige  schwankt  sffiflehea 
1,010  und  l.ÜäO.  Bei  ^fteichem  Gehalte  an  Kssigsaurp  aind  Spiritus- 
essiKC  Ifichter  aU  solch<>  an»  nicht  destiliiru'u  H<<luit>iflbn.  —  Die 
Farlie  de»  Ensig«  ist  meist  dieselbe  wie  die  lie«  Rohstotfa,  an«  de 
mau  ihn  gewann.  Weinessig  ist  gnlb  oder  rüthlich,  Obstes 
blaasgelb,  SpinlnsesMig  tarblo«,  Getrcidocisig  geih  bin  dunkdbrauj 
Vielfaoh  werden  die  Essige,    um    ihnen    dio  ^rbe    des  Weine«-'" 


E^aig. 


435 


«I  ertheiieu,  mit  Znckerkoulfur  ^HTirbt,  —  Npuerdings  «dzt  maa 
dcia  Euif;  aoeh  (Kur  Erholiuu^  der  Uoltburkcit)  lilyücrin  and  ti&U- 
cvlrniure  zu.  —  Verfal seilt  wird  der  Kssij^  mit  audern  Haaren 
^^cliwefelttiiiirc,  Saksäurti],  mitoDtcr  auctt  mit  »cliarfen  Pfliozen- 
stoäcn  (itpBuuichem  PfefTer  a.  dergl.)< 

Einffitilunfj.  Man  kann  die  Essige  unterscheiden i  a)  noch 
ihrer  •S^iri.'ir  (lieh'alt  ad  C^HiO^).  der  üolialt  aclikvankt  zwischen 
2  und  18 — H  Proc.j  die  stärkeren  Sorten  heiaüeo  Essigtiprit  (aach 
dop|icUer  und  dreifaoher  Kssig);  b)  nach  ihrer  Herkunft:  Alko- 
huletinig.  WßineseiK,  CitTor-,  Obst-  und  Boercucasig.  Mala- 
(Getreide-)  und  Bieressig  u.  s.  w.;  c)  nai;b  dei-  Art  der  JPahri' 
katiou:  SchneHesai^.  —  Am  werthvolluton  ist  der  Weinessig 
(6';^  bia  9  Pfdc.  CoH^Oj),  dann  der  dreifache  und  der  doppelte 
Spriteisig,  hierauf  folgt  Beeren-,  dann  Getreide-  (2  —  7  Proo. 
C'sH^Ü;).  dann  einfacher  Spirituaeaaig  (3  bis  5  Proc.  C2H4O1). 

VartüenJttHy.  Der  Essig  dient  als  Gewürz  (Tafol- 
«Hsig)    und  in   vielen    Crewerben,    nanieuiUch   der   Farboo* 

technik  und  Färberei.  AI»  Tafelesaig  ist  am  beliebtesten  der 
Wifineaaig,  dann  folgon  gewisse  Heer^Tiessige,  d«nn  Getreide-,  dann 
Spiritiutessig.  (Eafigti  ana  nicht  destUürten  Flüssigkeiten  werden 
au1TalIend(*r  Weise  mehr  geschätzt,  als  solche  aim  Spiritus.) 

Rohstotf .  Hsuptrohstoß'.  Alkoholhaltige  Stoff«, 
wie  Wein,  Spiritus.  Branntwein,  Obstwein,  Bier,  oder 
flolclic^  dir  in  Alkubi»!  üherführbare  BeatAndihcile  in  reicher 
Menge  enlhnlten.  wie  zuckerhaltige  (Rüben)  oder  stSrke- 
mehlfiihrende (Getreide). —Hülterohfltoff.  R.<)aig;  unter  Um- 
ständen aueh  Kährdtiillo  für  das  Essigformeat.  falls  diese  nicht 
arhon  in  dem  angewandten  RifhHtoflc  vorhanden  sind:  Alkaliphos- 
phate  und  AmmoniaJt. 

Fnbrikaiion.  Uebersicht.  Da,  wo  nicht  schon  al- 
koholbiiltige  Flfissigkeiten  verwandt  werden,  fUhrt  man  die 
Stoffe  zuniichst.  wie  in  der  Spiritusfabrikaiion  (a.  8.  390), 
in  solche  über.  Der  Alkohol  in  diesen  Lösungen  wird  bo* 
dann  durch  die  sogenannte  KHsigsünregührnng  (s.  S.  3Ö0)  in 
Essigsäure  ühergefahrt.:  C^Hg.OH  +  O,  =  CH^.COOH  -hH^O. 
DieEssiggübrung  wird  (wuhrscheiulich)  mit  Hülfe  eines  Pilzes, 
de«  Mycoderma  aceti  and  zwar  entweder  nach  dem  älteren 
-Verfahren  vollzogen,  bei  dem  man  die  Grährungohne  weiierea 
Zutbnn  ruhig  für  sich  Torlaafen  lüsst,  oder  man  sucht  (neuere 
Verfahren)  durch  besondere  Veranstaltungen  die  iu  Esug 
überzuführende  FlüSBigkeit  (Kftsiggut)  mögüchi^t  innig  mit 
den  die  Säuerung  he  wirkenden  Mittelu  (Mycoderma  aceti 
und  Luft)  in  Berührung  zu  bringen.  Dies  wird  entweder 
dadurch  erreicht,  daas  man  den  Essig  fortwührend  über  ein« 
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grosse  Oberflucfae,   auf  der  die  genünscht«  Berührung 
finden  kann,  in  dünner  Schicht    Rn«brcitet  (Schnelles 
fabrikation).    oder    dadurch,    dass    man    den    Mycod 
aceti  mit  besonderer  Sorgfalt  pfleurt  (Verfahren  von  Fast« 

Die  von  Dölierelner  herrührende  UeberfOhratig^ 
Alkohols  in  Essigiiäure  durch  YermitttilaDg' 
Platinniohr  hat  keinen  Eint?ang  (gefunden.  Bei  diei 
Verfahreo  werden  in  einem  Glaskasten  (anf  Etagpo)  Schalchj 
mit  apiritiioaiT  V!üssi(;kHit  aufgestellt  and  iibt*r  An  Jp<1p(»  drröolbcj 
durch  einen  Oreifuss  <;elialteD,  iu  etuem  Uhräcliäli!h<^n  etwa»  Plat.li 
mobr.  Ein  derartiifcr  Apparat  von  4U  tbm  Intiolt  „aretitirirt"  vA 
17  kjc  Platinmohr  in  einem  Tage  hei  33"  ('.  and  jjeliöri^rcm  Lull 
wecWt  150  1  Alkohol.  —  Nach  Pfuad  ist  das  A'erfahreii  xtir  D^ 
«tellnng  von  Aldehyd  geeignet.  —  Anf  doninelhen  (iednnkon  boni| 
auch  wohl  eil)  vou  Artuii   (umpronglicli  voo  ^tenlioiise)    vorgeschU 

§enea  Verfahren,  das  Essiggut  durch  Fä^er  hcrabi  innen  zu  laasei 
ie  mit  „plati  uirler"  Holzkohle  (5,6  Prot.  Platin)  Kt-*fhllt  ainj 
I)ie  Kohle  ftoll  mit  Platinfthlorid  getränkt  nod  dann  ge|jlüht  wcrdei 
—  Ehenaowenif?  Eingang  hat  der  Vorschlag  von  Wiaem&nn,  dd 
Alkohol  dnrch  Ozon  zx\  oxydircn,  Eingang;  gefnndcn.  1 

Ausführung.  Der  normale  A^erlauf  der  KäBigj^äbrun 
iot  an  folgende  Bi-dingungen  geknüpft:  u)  I>er  Alkoho 
gehalt  des  „FssiggntH"  darf  12  Proc.  nicht  übersteigen  uo 
nicht  unter  2  Mb  3  Proc.  hcrabgehen.  b)  Die  Teiapeniti 
muss  hei  der  Kssighüdung  zwischen  18"  C  nnd  35"  C.  liege] 
nnter  18"  verlUnft  die  Bituerung  sehr  langsam,  über  4.0U 
KU  rasch,  es  vorduuitiet  dabei  zu  viel  AlkohoL  o)  Ks  mna 
bei  der  Bssighildung  für  reichlichen  Luftzutritt  geBora 
werden,  du  der  Vorgang  nur  an  der  OborÜiiche  und  uicH 
im  Innern  verliiu ft.  X>ie  irlüssigkeit  ist  daher  der  L ai 
womöglich  in  dünner  Schicht  (grosser  Olierfläche)  darxib 
bieten,  d)  Endlich  iat  wahrscheinlich  die  Gegenwart  de 
EsRigpil7.es  (Mycoderuiu  aceti)  und  geeigneter  Nährstoff 
(Phosphate  der  alkalischen  Erdmetalle  und  AmmonanJze 
erforderlich. 

Beurtheilung  der  versehieJenen  Verfahren,  t] 
BezUglicbdes  Rohstoffs.  Spiritus  bezw.  Branutwetq, 
ist  wohl  der  meist  verarbeitete  Roh»toir  Die  Fabrikation  isl 
einfach^  billig  und  gestattet  die  Anwendung  des,  einen  rascheii 
Umsatz  erlaubenden  SchnellessigTorfahrons  (s.  o.).  In  Doutach-J 
land  vorarbeitet  man  auaschlicsKlioh  Hranniweio  mit  odeli 
ohne  BierznnntK.  Wein  wird  nur  in  weinreiclien  (Tcgondeol 
(besonders    in  SUd-Frankreich)    verarbeitet,    er    liefert    >bo< 
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das  geschStzteato  Fabrikat  (Der  MWeinessig"  dee  HaudeU 
ist  häofig  pefArbter  SpiritaseBsig).  —  Wean  auch  die  Fabri- 
kation auf  zncker-  oder  starkemcblhuItigRD  ätoflen  amstitod- 
lichcr  und  kostspieliger  i«t  aU  aus  btireit»  iilkuhotlschen ,  »o  ist  aie 
(Jot-b  wogpti  Ac»  niedrigeren  Preise«  dieser  Rohstofle  nr^d  weil  noan 
die  Abaclioidung  des  jUkohols,  etwaigen  falls  aui-h  da  Zucker«,  um- 
geht, Ökonoiiii«rher.  Aber  eben  die  au«  ditrsem  Grunde  mit  in  den 
Kssiff  i^olaui^enden  fremden  YerbinduiiKen  macbeu  das  Verlahrea 
oft  UDQiÖxlich.  Bier  ist  besondera  de«  ITopfenpehnltPS  wepen  wenig 
geeignet  und  wird  aucb  nur  wi>nii;  i'iir  sicli  allein  rerarbeitot,  »ehr 
liiiutitt  dAgu^en  zugleich  mit  Alkobotj  es  li^tV-rt  dann  beiinaders 
di<>  Nahr^itofie  f\iv  den  Pilz.  Aus  Kübensaft  soll  man  in  Frank- 
reich Ewigr  tfowinncn  (*?).  —  England  und  Schweden,  wo  die 
6teuergi'8cti;gebuug  die  Verarbeitung  von  tipiritua  sehr  er- 
Si'hwertt  nind  die  Hanptl&nder  ftir  die  Fabrikation  toq  Q^e- 
treidoeäsig  (und  Holzessig). 

2)  Bezüglich  der  Kftbrikationaweiae.  Dfts  filtere 
Verfahren,  für  Robstoff  jeder  Art  anwendbar,  bat  den  Uebel- 
Htand.  sebr  grosse  Zeitrüume  und  damit  sehr  viel  Betnebekapital 
zu  beanH|iruchen.  Es  erfordert  aber  wenif^  Handarbeit,  die 
Apparate  ktinoen  5U  Jubre.  ohne  Unterbrechuug  l'ortarbeitenr 
das  ErzeugnisB  ist  ein  sebr  giitos  und  der  Verlust  ein  viel 
geringerer  als  bei  der  Schnellesßigrabrikatiun.  —  I>ie  Sehn  eil - 
essigfabrikatioD  wurde  zuerat  von  Scbützeobach  (1823) 
eingefübrt,  der  Q^rundgedanke  aber  schon  von  Boerbave 
(1732)  angegeben.  Öle  arbeitet  viel  rascber  und  ist  filr 
die  Fabrikation  aus  Spiritus  bezw.  Branntwein  wolil  allge- 
mi^in  im  Gebrauch,  sie  lösst  aich  auch  filr  die  Gewinnung 
von  AVeia-  und  C^etreideessig  benutzen.  Dies  gesobiehb  aber 
nicht,  du  bei  Anwendung  von  nicht  klarem  Essiggut  leicht 
Veratopfungen  in  den  „Bildern"  (s.  u.)  eintreten.  Man  be- 
dient eich  fUr  jene  RohBtoffe  daher  meist  des  ültcrcn  Ver- 
fabrens.  —  Die  Paateur'scbe  Methode  soll  bislang  nur  fUr 
die  Verarbeitung  von  Weiuedsig  in  einer  Fabrik  in  OrletJia 
(Breton  Laugier)  verwandt  werden. 

AorsEcbt.     Erzeugnisa.     Der  Qehalt  eines  Kasigs'i^&n 
E^iigtäure  läflst  sich,  weil  verschieden  starke  Essige  das- 
selbe apeoiHache  Gewicht  besitzen  können  ond  weil  die  frem- 
de«   vorhumUMioü  Stoffe    dasselbe    boeinÜussen,    nicht    aräo« 
metrisch  ermitteln.      Früher  bediente  man  «i(<L  de»  Otto'*chea| 
Acetometci-R,    einps    an  einer  Seite  zuK<!HrhraoUenen  Glanrohreii»'^ 
in  welches  bis  zu  einer    bestimmten  Marke  Lakmuotinktur,    bis  tx^i 
einer  weiteren  von  dem  sn  prüfenden  Kmiig  gegeben    wurde.    Nun 
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Rctxie  man  »r>  laiif;e  von  eiDer  Ammoniak flÜMiKki-it  von  be«ummt 
Titer  zu,  bis  die  Farbe  der  Flüssigkeit  wieder  btau  orschiea.  Dia 
Cftlibrining  der  Röhre  war  demrt ,  dass  man  nu  dem  TheiUtrich, 
bis  zu  welrhem  man  AmmoninkloRTini,'-  zn»otzoii  um.t«tc,  direkt  Pro- 
renU'  ablas.  In  nonerer  Z#it  wird  dt-r  zu  unt«TAuchcade  Ewi^  ein- 
tach  mit  Kormulalkalilaii^e  in  bekannter  Weise  tilrirt.  — 
Verfälaehung  durrh  Sohwefoliiiiure  wird  daran  erkannt,  daa« 
man  den  za  prüfenden  Ksfliß  mit  einer  Spar  Stärkemehl  kocht. 
Dieseit  wird,    wenn  Srhwefelsünre   inpegen    war,    in   Ziirker   über* 

fe führt  and  dann  von  Jod  nachher  nirtil  geblaut.  Oder  man  dampft 
cn  Kssi^  im  Wasserbade  mit  einer  kleinen  Menge  Rohrzucker  ein; 
eine  beim  Trockenwerden  eintretend«  Hohwärznog  beweiBt  diftie^en- 
wart  von  freier  Schwefclafiare.  —  Zur  Nachweisung  freier  Salzsnure 
mosR  man  den  ExRit;  destilliren  nnd  das  Deatiltat  mit  Silberaitrat 
prüfen.  —  Zur  Nachweinungf  der  zuweilen  7.ii)(e(!et:Rten  iirharfen 
Pfauzenatoffe  (apaolacher  Pfeifer,  Seidelbast  u.  a.)  wird  der  EaitK 
(zuletzt  im  Waaserbadc)  znm  Synip  eiugedampfl,  diesen  nimmt  man 
wieder  mit  Waniicr  anf  nnd  prüft  die  LÖHunfj  nach  dem  (^ennueti 
Nentralisiren  mit  dünner  >iatnumitar\>onatIöflnDff  auf  ihren  (fft- 
schmack.  Bei  scharfem  Cimchmack  liegt  eine  Verrälschnng  BÜit , 
flcharfen  Pflanzenstolfeu  vor. 


y erarbeitnng  Ton  Spiritus   bezw.  Branntwein. 

Allgemeines.     Die  Yerarbeitmif;  von  Branntwein 
die  in  Dcatschiand  herrschende.     Fast  durchgüngig  verwend« 
man   dabei   das  sogenannte  SchnolleeiiigTerfahren. 

Erzeu^iss.  SpritesBig,  mit  6 — 14proc.  KRHigaäTire» 
s.  allgem.  Th.  d.  Ahschn.  S.  433.  Der  Spritessig  ist  farblos, 
kommt  aber  rielfach,  künstlich  gefärbt,  aU  Weinessig  in 
den  Handel.     Verfältckungen  s.  allgem,  d.  Abschn.  S.  436, 

Rohstoff.  Haaptrohstoff.  Branntwein  tou  6  —  10 
Proc.  Alkohol,  der  jedwedem  liohstoffe  entstammen  kann. 
Da  die  im  Spiritae  enthaltenen  höheren  UomoJogeo  des  Aelh^U 
alknhoJH  vom  Ilutylalknlml  an  nirht  in  naehwei"hare.u  Mcugco 
OXTdirt  werden,  so  ist  die  Vcrwendnag  von  mügUchst  f\iselfVeiem 
Alkohol  an^ezeitft.  Das  Voikommon  von  Aldehyd  im  Alkohol  aoll 
für  die  Fabrikation  nachtheili^  B<Mn;  crÖsaere  Mengen  vcrmög-en 
die  Osydatiod  volliR  aofzaheben  (Kriimer).  Diese  aofTollende 
Thatsarue  ist  mit  Pfund's  Angabe,  wonach  bei  iiDgeoit^endeni  Ln^V 
Zutritte  Aldehjrd  entateht,  nohwer  «n  vereinigen.  —  Hülfsrohat*^^ 

£  8  a  i  g. 

Fabrikation.  Uebersicht.  Das  ältere  VerfakA 
scbliesst  sich  fast  ganz  der  Verarbeitung  von  Gotreifl 
maiachen  bezw.  Wein  (3.  142  u.  446)  an. 
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Bei  der  SehnrtlKsaigfahrikatiou  gjebt  man  dem  in 
Hssig  überzuführenden  Spiritus  ein«  Konoentration  von  B — 10. 
*roc.,  veraieht  ihn  mit  noch  2(.l  Proc.  £»äigHprii  und  1>riugt  dies ' 
„Kugiggul",  auf  26*— 27'' 0.  vorgewärmt,  dadurch  in  sehr  innige 
ierührnng  mit  der  Luft,  d»8s  man  es  an  Hübebpähnen  oder  au- 
deren  Matcriftlien,  welche  eine  gross«  Ob«(rfliiohe  darbieten, 
langsam  herabsiokern  lüsst.  Möglichste  Reioheit  uud  Klarheit 
des  EitMiiKutn  ift  Haaptbedillgu^^^  Unti*i-  dieHen  Verhnltniiiit'ii  ent-j 
wickelt  sich  wnhnchtMnlich  (aus  deu  Sporen  id  der  Atmot>pbare.l  die 
IJAyt'odcrma  aceti  und  hndetdiwihrtjm  Leben zusajceodrten  llt^diD);iinKeo. 
ZuHHtzi?  von  Bierwürze,  iMaiKauszui;  u.  dpr^l.  zu  dem  Ulistg^iit  inBCht>n 
erßfchmngiimasstg  dio  Fabrikatina  tiuabban^lKor  von  dem  Wittprun^- 
vecbsel.  —  £in  den  Betrieb,  namentlich  die  Kfinhaltang  den  Kasig- 
irnU^fl  entrhwerender  Umstand,  ist  das  Auftreten  eines  IiuekteK,  der 
Essig  fliege  in  den  lilssigfabriken.  Man  kann  der  Verbr<^itnag 
derselb<*n  nur  durch  Abhattuog  den  8oniifmlivht»>»,  womü^lirh  iiura 
dt-»  Tfl^e »lichtes  vorlwugen. —  Färbnng  deg  Essigs.  Bothrarlmug 
erreicht  mau  mit  MalvenbliilterTi  odt-T  Heidelbi^ereii .  liclbrarbun^ 
darch  Zurkerkoiileor.  ^  Ausbeute.  Walirend  1  Ipror.  AlltobftI  tlipo- 
rctiMb  1  kgproc.  Kssig  liefern  miisKte,  wtrd  doch  in  der  Rogel, 
wenigstens  bei  der  Simnellesaipfnbrikationf  mit  niuhl  weniger  «Is 
12  Proc.  Verlust  gearbeitet  und  zwar  Ut  der  Vorhwl  um  so  grösser, 
\e  starker  das  zu  erzielende  Fabrikat  sein  solli  dürsclbo  beträgt 
bei  sogeu.  dreifachem  Kssig  mebr  als  20  Proc.  Ein  Thetl  dieses 
Verlniit«  ist  der  Verdunstung  von  Alkohol  zuzuschreiben  (um  so 
mehr,  je  huher  die  Tomporatar  ist).  auB^erdem  entzieht  tiah  eine 
gewiflfie  Menge  des  Alkohnlfi  der  Oxydation,  und  zwar  um  «  mehr, 
je  mehr  Alkohol  dua  Kssiic^ut  euthalt,  danu  ist  not-K  ein  Verluet 
durch  den  tiehalt  do»  Afthylalkohois  an  böheren  Hoinnlo^'fn  be- 
dingt. Da  miiü  e*  aehwer  ermöglidit,  liei  Sommerterau-Tatur  und 
namentlich  bei  hanhg  eiutwtendem  Gewitter  einen  absolut  geregel- 
ten Gang  einsuhelten.  so  »rbeitet  die  groitse  Mehrzahl  der  bestehen* 
den  Ks8igt'»briken  mit  einem  Durrhtrhnittsverhtsi  von  unKefähr 
20  Proo.  In  der  ^iustigsteu  Juhreszett  (Kriihjabr  und  Herbst) 
fuhrt  l-rlim  f^utor  Burhenspahne  2<X>  bis  2dO  Iproc.  in  24  Stunden 
iu  Essig  über.  1  Kilder  (a.  a.)  rerarbcittt  in  24  ätnnden  8  1  ab- 
soluten Alkohol,  bekw.  erzeugt  75  I  Kssig. 

Ansftllirong.  Sehnellrjuii^fabrU-alion.  Apparat.  Man 
vollzieht  den  Process  iu  den  tiogenuuQten  Es.>;i;rbildern  ouer  Bildern 
(Fig.  37  S.  440).  Dies  sind  hölienje,  mit  Huilitnholispahuen  ge- 
fiiltte  Fässer,  welche  senkrecht  auf  eiucr  ünR'tlüKt^  steh'cu  und 
naeh  nnten  tiHußg  knniticb  zuUnfcD.  Sie  besitxeu  bis  ku  1.50  m  I)urcb' 
inesaer  uud  2  bin  8  m  M6hc.  Je  k^^^'^^^  <li*r  Raum  der  Bilder  ist, 
um  90  geringer  sind  die  für  den  Bi-triob  geffthrliohen  Temperatur- 
«•hwnnkunj.'en,  6  cm  unter  dem  oberen  Deckel  C  befindet  sich  ein 
Siebboden  (Senkboden)  £>  mit  800  Ids  4(>0  Löchern  vnu  ungl'.  U  mm 
DurchmcBser,  welrbe  konrcotrisch  oder  iu  gradcn  Linien,  die  siob 
unter  rerhtem  Winkel  (^ehneiden,  angeordnet  sind.  In  diese  Loche 
werden  fingerlange  Bindfaden  eingeknotet  (aneh  wnhl  ausgedroscben 
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Komahren  befenti^j,   i]amit    das  Essig-t^ut   an    dieien    berabr 


könno.  In  dem  Senkhodeii 
UIbji-  oHßr  fludere  Röhren 
nb«T    dem    xt  n  toi'n    Bod  od 


:ii>ti[i(](Mi  Hii:h  aiiiiserdeui  eine  An 
zum  Aoatritt  der  Lufl.  40  bU  50 
iK.>fiitdet  sich  gleichfalls  piu  f^v 
bod(?ii  ß,  uDt4>r  doio  sich  der  Kn. 
ansammelt;  5  cm  daniUer  ain 
uin  die  gante  Peripherie  10  b; 
t5i>twal5mm  weite  Löcher  C  vi 
t  heilt,  welche  nach  innen  ack 
abwiirU  ^ehen,  damit  keinr?  Sa 
aunfliesBeQ  könne.  Durch  di 
Offlnunart-n  tritt  die  Luft  in  den 
Apparat  ein  und  flvesst  somit 
dfmhemhrieNelndenE!t!ii^(;ut  e 
gegen;  oben  angekommen,  wi 
sie  durrh  geeignete  Itohre  in 
SchoiTWlein  getührt.  Nur  z' 
Bchen  den  hitidon  äiebbödon 
tindeu  sich  Btic-henUnbelupühne. 
In  ncnerer  Zeit  beaatzt  miu» 
auch  liolzknhle,  Coka  oder, 
EncieluTig  eiuer  gröünerea  O 
flache  uud  in  Folge  dieser  e'm 
Keit'tilpiinigung  de«  Vor^n^, 
grosse,  taut  die  ganze  Uange  di 
Bilders  heailzende  Spahne  (Si 
ralen).  Auch  Holzklötze  werdi 
nenerdin^  verwendet,  jedocli 
sind  die  Annichton  über  ihren  Werth  noch  getheilt.  -  Der  obore 
Decke)  hcsitxt  zum  EinHillen  des  Kssigguts  und  xum  Zutritt  der 
LnJ\  in  der  MtUc  eine  25  qvm  weite  OeÜnniig.  die  lose  gcschiossea 
oder  oMen  geholten  vird.  —  In  etwas  mehr  als  der  halben  Hi 
der  Hildr^r  steckt  ein  Winkelthermometer,  welche«  miodest^ns  15 
tief  ins  Innere  des  Kasaea  reichl;  dicht  über  dem  untersten  Bodi 
ist  fin  hfilzemer  oder  (bejwcr)  gläserner  Schwan-^nhalshahn  IC 
AbUsseu  des  Essigs  eingesetzt.  —  I>ie  Bihler  stehen  in 
E«i<ii:*tabe,  die  rann  nugf,  20*'  bis  25**  C.  warm  halt. 

Betrieb.  Ehe  man  die  Essigbilder  beschickt,  werden 
mit  weichem  Wasser  gnt  anitgelaugi  und  »odann  mit  den  Bnchco- 
hnlzspKhnen  Eor;.'fiiltig  gefüllt.  Nnn  säuert  muu  zanäcbot  an«  indem 
man  Ks-sig  von  der  Stärke,  wie  er  dargestellt  werden  soll  und  von  einer 
Temperatur  von  *J5  bii  30  "C.  au(  den  oberen  Siebhoden  giesat  uud 
erst  nm-li  einigen  Tagen  (unten)  abzapft.  Die  Operation  wird 
wiederholt,  hia  der  Ettsig  beim  Darchlanfm  an  Stärke  nicht  mehr 
einbüsst.  Dieser  ,.Ansäuerungsessig"  ist  der  Fabrikation  verloren. 
Jfan  wird  dan  E^Higgut,  d.  h.  «  bis  lOproc.  Spiritus,  25  bis  28*  C. 
«nrm,  mit  Zusatz  von  etwas  Esttig»  in  Zwischouraiimeu  ron  eioQc^ 
Stunde  uud  mehr,  mitunter  auch  unnuterbroeheo,  anfgcgeben.  D"" 
Temperatur  erhebt  i^ich  in  den  Rudern  auf  3Ö  hia  42*'  C.  —  Daa  ü' 
musa  zur  vollt-tandiKen  „Saaemuu"  den  Uildor  3  bis  4  mal  durrlt- 
blleu,  bevor  es  in  Essig  verwandelt  Ist  —   Da  eine  Acnderuug  im 
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^KoDCODlratioDHgrAde  de«  durchlaufen ilcn  Ksnigii  di<>  Wirkuu^krKft 
[der  BUdt*r  zu  srhüdigen  srheinl,  »n  verwendet  mau  stets  mehrere 
Appamt*-  npbftiieloander,  eioea  jeden  fdr  einen  bestimmten  Kon- 
ccntretionügrad.  —  Wtü)  die  aus  den  Bildern  oben  auatreteude  Luft 
IsnitSnure  und  Alkoholdampf  beladen  iit.  so  bat  man  voixc^blAffeOcc 
,  dieselbe  behafa  VerwertbunR  de»  sonst  verlorenen  Eökii^b  durck" 
I  ein  Seil Uneen röhr  ^eheu  zu  lasaon,  oder  cur  tirünffpanbildnn^  über 
[  Kupfer  zu  leiten. 

I  Xonere   Verbeisernngen    in    der    Schnellessigt'abri- 

Lkation.  Da  durch  einen  l'eberschn««  von  Lut^  und  durch  die  in 
[  Fol^e  hiervon  eintretende  Tcmpcraturerhohuni^  (Rcaktionswhrrae) 
die  Verdanutung  rerffrÖaaert  und  die  ünsigBiiure  weiter  «u  Kohlen- 
i  aaure  »xydirt  wird,  da  ferner  Maugcl  au  Luft  die  Bildung  erheb- 
Uiehcr  Menifen  von  AJdehyd  veranlaüaon  kann  (Pfund),  so  erleichtert 
r^ine  genaue  Regelung  der  z^itrotenden  Lnft  den  betrieb 
l^rheblich.  Man  erreicht  dies  am  leiL-hterten  dadurch,  daas  man  die 
Werbrauchte  Luft  durch  einen  mit  Ropnlir-Vorrichtung  versehenen 
Kanal  mitteliit  eines  ^t  ziehenden  Schornsteines  oder  mittelst  einee 
Ventilators  fortaanet.  —  Um  zu  vermeiden,  daas  die  den  Apparat 
verlassende  Lafl  Alkohoidampf  mit  hinweKrühre,  lasst  man  in 
nt^ueror  Zeit  die  Luft  mitnnter  von  oben  eintreten,  ao  dasn  Luft 
nnd  Kasigi^ut  mit  einander  fallen.  Die  Luf\  wird  danu  von 
unten  iDitt«Ut  eines  8chomst«ins,  hüatic  aach  mitt«l8t  einer  Liifl- 
pum{;e,  ab^ezo^en,  sie  führt  von  der  viel  aonwcrer  flüchtigen  £sRig8aure 
nur  wenig  fort.  Der  dem  Verfahren  gemachte  Vorwurf,  dass,  wenn 
unverbrauchtes  Essiggut  in  die  uulem  Schichten  des  Uildera  ge- 
lange. daMwelbc  nicht  mit  reiner,  zur  O^iydation  ausroiehcnd  sauer- 
•tonhaltigen  Luft  in  Berührung  komme,  iit  nicht  stichhaltig,  da 
dir  Luft  boim  Austritt  aus  dem  Bilder  noch  immer  ungf,  10  Proa. 
SauerKtolf  »enthalt.  Die  einzige  Schwierigkeit  bei  die«etu  Verfahren 
Hegt  in  demKrfordcrnisfl  cincabi'Ktäadigenundglcichbleibeiidf-n  Zuges. 
—  Üa  die  betim  gewöhnlichen  Verfahren  (wo  Luft  nnd  Knüii^gut  eiu- 
ander  entgegen tliomcn)  durch  die  Zuglöcher  eintretende  Luft  da« 
Bestreben  hat,  mögUcliat  rasoh  nach  der  Austrittsofinung  im  Deckel 
hinzuströmen  und  sich  dieser  demnach  in  möglichst  gerader  Linie 
2U  nähern,  so  ist  es  sehr  schwierig,  in  der  Mitte  des  Bilderet  eine 
gleirhmärisige  Oxydation  des  Alkohols  zu  erreichL*n.  Dieselbe  wird 
am  schwächsten  In  dem  durch  die  Lni\stromung  umzogeuen 
kegellormigen  Räume  in  der  Mitte  der  Bilder  sein;  dieser  mehr 
oder  weniger  „trägo"  Kaum  wachst  lutt  dem  Dnrchmunaer  des  Bilders, 
and  zwar  im  Qttudmt.  Ktwa^  kann  man  dem  l'ebelstande  durch 
Einfügen  von  (jrlasröhren  in  einige  der  unteren  LuftzutrittMÖtTnungeii, 
so  dasH  die  Luft  weiter  in  die  Mitte  hineingelangt,  abhelfen. 
Vollständiger  erreicht  man  die  Beseitigung  dadurch.  Ataa  man  die 
Luft  an  der  tiefsten  Stelle  des  Bildera  und  in  der  Richtung  aetner 
Axe  eintret«n  lässt.  Eine  kurze  hölzerne  Kühre  ist  in  dt^r  Milte 
des  untersten  Bodens  derart  eingekittet,  dass  ihr  oberer  Untid  noch 
ein  venig  über  den  höchsten  Stand  des  (zwischen  den  beiden  liödeu 
angesammelten)  Ejisigs  herausragt.  Damit  nicht  Theile  dt-r  herab*J 
tröpfelnden  Flüssigkeit  in  diese  iiuhre  gelangen,  ist  dieaclbo  loaAl 
mit  einer  Kappe  (einem  buUemen,  auf  drei  Fäaaeo  robeDdem  Dftob) 
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bedeckt.  Bei  Awendon^  iliflser  Vomchtaniic  werden  zwfl 
d\c  drei  oder  vier  (tlMröhreD,  die  im  (oberen)  Senkboden  anhe 
Mittclpankt  nnf^bracht  sind,  etwa»  weiter  von  demselben  entfe; 
Uan  bat  zu  dem  gleichen  Zwt'cke  auch  wohl  den  Durchmesser 
Bilder  vprifTüssert.  —  Die  meist  gebräuchliche  Art,  das  HssifCf, 
im  Bilder  zu  vertheilon,  der  Öonkboden  mit  eingeknotet 
Biadfadcn  n.  8.  w.  hat  den  UehcUtand,  dam,  wenu  dieser 
uicht  genau  hoTizontal  lief^  (oud  es  ist  kaum  niö[;lich,  1ha  «af  t 
Dauer  in  die.ner  Lat;e  ^u  erhallen),  ein  unt^leichmua.'^i^e»  Abtröpfeln 
des  EaBißgutB  «tattlindet.  Aber  seibat  bet  horizoutaler  La^e  Kom- 
men  UnreKelmiiKHi ^'ketten  dadiirrb  vor,  daas  eiuzt'liie  BitidTibdea 
starker  nnfquetleii  und  dii^tt  rlcr  Kpsif^pilz  tut'  den  Senkboden  f^c 
\maat  und  die  OL>fInuii(<en  mehr  oder  wenieor  ventouA.  (Gsst^kahm. 
Easi^rniQtter),  A.  Knse  weudet  eineD  Scoicboden  otine  Bindfaden, 
aber  mit  enguren  Lu(:hern  an  und  verbreitet  dos  EUst^gut  anJ 
demselben  durch  eine  Schau kelrorrichtung  oder  Wippe,  wie  »ie  in 
den  Cokstliürmen  der  Scbwefclaaurefabrlkttn  übUeu  ikI.  Andere 
beseitigen  den  Seiikbodeu  gan«  und  verwenden  zum  Vcrtheilou  das 
•  chottisohe  Drehkreuz  (iipnrger),  eine  dem  SegDer'iichen  Wa 
rade  ähnliche  Kinrichtunj:.  Dm  Resonroir,  welfllies  da«  Kasfa  _^ 
fiir  jedeiimul  24  Stunden  enthalt,  speist  durch  ein.  mit  KautMchv 
•chlauch  und  stellbarer  Klemme  versehenes  Glasrohr  ein  »ogenju 
trs  Heberftinjchen,  welrhex  wiederum  dies  Segner'snhe  Uad  beschic 
Auf  diesem  We^e  ist  Pfund  dahin  Kelaagt,  das  £8«iic;j:tit 
beliebiiren  Mengmi  und  in  beliebigen  Zeiträumen  selbtitthä^tig 
vertheilen.  femer  den  Betrieb  »neb  wübrend  der  Xaeht  fortdaui 
Zu  laasea,  wodurch  die  Leifttungafiihigkeit  di^r  Bilder  um  ungf.  1/3 
höbt  wird  ,  writer  die  Arbeiter  aiiiü  d«'r  Eiifi<:«tubo  fern  zu  halt 
und  dem  Erscheinen  der  EssicQiege.  welche  sich  immer  da  fiiiole^ 
wo  verflchitttotcr  Essig.  Damentheh  an  den  vom  Lichte  getroffei 
Stellen,  aul  trocknet,  vorzubeugen. 

Andere  IConstruktioncn  der  Essigbilder,  &.  B. 
Singer  (Muspratf s  Chemie  II  971)  haben  sieh  uioht  bewä 
Der  Singer*  sehe  Eimiggenenitor  besteht  im  wexentlichen 
einer  Anzahl  übereinander  stehender  Haeher  HnUgefasso,  wel« 
durch  hölzerne  Röhren  so  verbunden  atnd .  duss  die  Esnigmischv 
tropreDweine  ans  einem  Uclasa  in  dos  nächst  tiefere  rinut  uA<j 
dabei  die  Rohren  passirt.  Jede  der  Röhren  benitzt  in  der  Mitt« 
zwei  der  Lnn^re  nach  verlaufende  Spalten,  durch  welche  die  Luft 
freien  Zutritt  liat.  Der  ganze  Ajijiarat  steht  in  einem  eigens  kou- 
struirtco  Gehanse.  welches  ihu  vor  Abkühlung  «owie  vor  zn  ro^chfl 
Luftzutritt  schlitzt,  I>urch  di-n  Siuger'arhen  Apjwrat  aoll  d* 
koholverlust  der  gewöhnlichen  EtiKigatander  vorgebvngt  «ein 
Der),  was  Bronner  jedoch  bezweifelt. 

Terarbeitung  von  "Weiu. 

Allgemeines.     Diese  Industrie  wird  aar  iu  weiureichen 
Ländero,    ara    ausgedehntesten    im   südlichen   Frankreich 
in  der  Gegend  von  Orl^aiiH  betrieben.     Man   bedient  (sich  fa 
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ftllgf^niciii  noch  den  üitereu«  laugHumtMi  Vcrfuhreus:  Jedoch 
tfüU  auch  die  Fiiateur'sche  Pilz-KnUurmethude  (z.  B.  in  der 
Fabrik  von  Bretitn-Langier  io  OrliVans)  angewandt  werden. 

Erzengniss.  Weinessig  (c».  8  Proc.  Essigsäure),  er 
iet  wegen  seines  Ärotnas  (Blume)  die  gefichätzteüte  von  ollen 
Easigarien.  Am  beliebteßten  ist  der  auB  weissem  Weine  ge- 
wonnene (s,  uUgera.  Th.  d.  Atpschu.).  Er  wird  ausschliesslich 
als   Tafelossig  verwandt. 

Rohstoff*  Wein,  am  geeignetsten  ist  alter,  weisser 
Wein.  Je  schlechter  der  Wein  isl,  um  so  schlechter  ialli 
auch  der  KsE»ig  aus.  Trüber  Wein  mnss  zunHcbst  geklärt 
werden,  sonst  ist  auch  d«r  Essig  trüb«, 

Fabrikation.  ITebersicht ^. S.435.  Beider Verwendnniif 
von  rothem  Wein  wird  dei'  fertige  Easig  durch  (gereinigte) 
Knochenkohle   entfärbt. 

AusführiLDf^.  Alf  et  F*crfflAr<fif.  Apparate  u.s.w.  Der  Vorgang 
findet  iu  kleinen  Itegeoden  FÜHsern  auK  Lichenholz  von  2<>(i  bis  400  1 
Inhalt  «tatt-  Jodea  Fas«  bei«itzi  ansser  Hrr  EinfüllöfiTnunK  am  obcrn 
Theile,  an  zwei  eioander  gejrenüberüegeuden  Stellen  Durchbohrungen 
ftir  den  Umlauf  der  Lullt.  Mau  tXcWi  die  KKiijier  in  2.  3  uurh  4  Keiheu 
in  der  „Essi^ji^ubo".  die  auf  2b  bis  30*^  gebeizt  wird,  so  auf.  da»s 
die  hint<*ren  hoher  uIk  die  vorderen  «u  stchpn  komim-n.  Krühi?r 
wurdun  die  Ka«*er  wnlirood  der  Sommerzeit  auch  wohl  im  Freieo 
untertjcbracht  (Eunlpfeld).  —  Hetrieb.  H^^im  Beginne  desselben  ftUt 
man  die  yai^ser  bis  au  ^3  mit  starkem  «iedenilem  JKsaig.  Istdicuernaefa 
unKefahr  8  Tagen  in  daa  Uolz  eingedrangcn,  so  werden  in  jede«  Fa« 
loT  abgekliirteD  Weius  cegebcn;  dieses  wiederholt  man  ntirb  jeft  Ta- 
gen drei-  bis  viermal.  Niirh  4  Wochen  werden  schnn  4(1  I  Essig  abno- 
iiogen  und  darauf  10  I  Wt-in  wieder  zugesetzt;  diese  Vornahme  wieder- 
holt man  »0  oft  uls  zuldünig  fortwährend.  Dadurch  Aae»  der  un  der 
Oberfläche  gebildete  Essig  seines  hfihpren  speii tischen  Gewichtes 
wpgen  zu  Bnden  sinkt,  ßnelet  cino  foHwahrende  Circrnlation  statt  und 
werden  immer  neue  Hohichten  des  EssigRots  zur  ..Sminrung**  an  die 
Olwrflaciie  geführt.  Das  Fa.<s  bleibt  auf  diese  Weise  etwa  bis  rar 
Hälfte  gcHiBt.  —  Alle  6  bis  tf  Jahre  müsnen  die  Fässer  geleert  und 
gereinigt,  nur  alle  25  Jahie  brauchen  sie  erneuert  iu  werden.  — 
UnreKelmaaaigkeiten.  Mitunter  wird  die  t^igbildang  „trä^e**, 
sinige  Fässer  hören  auf  zu  arbeiten.  Dies  rührt  etweder  von  einer 
„Krkaltnug"  der  Fässer  durch  den  starken  Luftzug  oder  von  der 
BildunfT  eines  Schmarotüerpilzes,  des  sogenannten  Essigaales  her. 
der  ebr-nfftlls  .Sourr«loff  verbraucht  und  den  My«>dtrtna  areti  im 
Kampfe  ums  Da»eiu  überii\indet.  Diesem  UebeUtandtt  kunn  durch 
Zusatz  von  starkem  Weine,  durclt  st/trkere  Heiznn^,  oder  schUnun* 
sten  Falles  durch  Enileeraug  der  Fasser  and  Emfullen  von  frischem, 
heissen  Ewig  abgehnUeu  werden.  —  Ausbeute:  Ein  Fass  liefert 
iahrlich  noch  einmal  so  viel  Essig  wie  es  enthalten  kann,  näm- 
lish  h  IJ. 
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Verfuhren  ntn  Patteur  (cach  v.  Wagner's  Bandhuoli  d. 
ehem.  Technologie).  Auf  eine  Fliusttrkoil.  welche  maa  Waaser  mit  2  Pn»e. 
Alkühol  aud  1  Prot-.  Kssie-  besteht,  und  ausserdem  kleine  Mengen  ro» 
Phospha1i<n  dei  Kaliuint*,  Ammona,  t'alcinma  und  Mtt^efliam«  cot' 
linlt,  wird  der  Kfiäi^pilz  auägcsiict.  Die  kleine  Pflunse  eatwidtelt 
BJcli  und  bc<lr?ckt  b&lü  voUstandig  die  Oberllarhe  der  Flüasij^ktnL 
Glt'ichzeiti;^  wird  der  Alkohid  «aner.  Sobald  der  Vorjjang  iui  reKel- 
massigen  Bi>trir>be,  i»obald  <?twa  die  Hhlfte  des  vorhandenen  AlkoSol* 
in  £a»ii;  verwandelt  ist,  setzt  man  jeden  Ta^  kleine  Metig-en  Wein 
XU.  Wenn  ilie  Wirkung;  «chwai^lier  zu  werden  beginnt,  wartet  ma» 
die  voUstaudißc  ^auemog  des  in  der  FlÜBnigkeit  noch  PDthalteii 
AUcoholü  ab,  zieht  dann  den  E^kig  ab  und  nammelt  die  Pllansc. 
»ie  zu  »asrheii  und  von  neuem  zw  benntaen. 

Aufsicht.   Betrieb.    Um  zn  erkennen  ob  die  J?*»ri7&//<l(i^ 
gni    verlaufe,    benutzt    man   (ausser  den    ti  tri  metrischen    Methnda 
vielfach  ein  empiriitches  Mittel,  iodeoi   nun   einen  wcissoo   8tab 
die   Fässer   eintaucht.     Bei   gutem   Verlaufe    iilteraiehl   sich    derlei] 
mit  einem  dichten,  weissen  Schaume  (Esjiiirhlume).  bei  iinj^ünstit; 
iiit  der  Ücboraug  roth    (es  muss    üodann    besser  geheizt   und 
BOgesetat  werdeuj. 

Vorarbeitung  von  zockerhultigcn  PflanvcDtheileo. 
(Rüben,  Heeren,  Obstmoat  n.  9.  w.) 

AllyemeiueSi     Diese  Indastrieen    werden    wohl    Dirffcada 
OrOBSon  betrieben.    Warm  befürwortet  int  namentlich  von  Frankre] 
ans  die  Verarbeitun«   der  nicht  auf  Zucker  ge?.ogeneo.  also  trerii 
wcrthicercn  Zuokcrriibe. 

EnteuunitiM.    Hüben*.  H<^eren-,  Obstessig  u. s.  w.  a.  8. 
-     Kobstoflr.    Uiiben  s.  RiibenKuokerfabnkation,  Beeren,  Obl 
n.  9.  w.  a.  Sniritinfabrikation.  i 

FabrilCUtiOD.  Der  Kssigerzeugung  geht  stets  die  rt 
Alkohol  voran.  Mau  verarbeitet  (wie  iu  der  Spiritusfabf 
kaiion)  entweder  die  Pduuicentheile  unmittelbar  uder  Bcheidfl 
vorher  den  Saft   aus  ihnen  ab. 

Verarbeitung  vun  KUben.     Sühentaft  vermischt  man  ni 
■tatt^elmbter  Uabnin^  mit   Khai^  tind   treibt  mitlelnl  (Tei>liiw>  dur 
dieaes  Öemisch  einen  uuuntfrbrnrhenen  Luftstrom.   Gleichz  >itit;  wif 
je  nnah  Krforderniss  erwannt  fNeale  und  Duyek).  —  Kühf<nKchnU 
werden  nach  Leplay  tu  j^ahrenden  Rnben»aft  yetauobt,  wodurch  d( 
8afl  innerhalb  der  /.eilen  in  <.r»hruug  kommt,  sodann  setxt  man 
der  Luft,  aus  und  führt  dadurch  den  Alkohol    tn  Essig    aber, 
letztere  wii-d  entweder  durch  Destillation  mit  Waaserdampfen 
doroh  metbodisches  Auslangen  gewonnen. 

Vcrarbnitnng  von  Obst  u.  n.  w.     Audi  bei  der  Dnrsieltqi 
von  Obstcdsig  kann   man  entweder  da«  zerriebeac  Obst  seUMt,  ode 
den    davon    abgcpresaten   Most    der    geistigen  Oabmog    nberh 
Bei  Anwendung  von  ilnnbeeren    und  •)  ohaun  isbeeren    w 
zweelnnawig  die  Koquetschten  Fruchte  bcnutxt,  bei  Heidelbe#r«4 
hingegen  der  Safl.     Da  alle  diese  Früchte  gewöhnlich  ann  an  Zuek«r 
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BTid  und  liii  ferner  ntir  die  eerio^iitCTi  Sort**n  auf  Essif?  ferarbeitet 
Verden,  so  rällt  ein  solrher  Kfläig  stets  «cliwarh  untt.  Weil  nun  ein 
•ebwacUer  nnd  an  schleimigi-n  ätotTen  reicher  Essig  leicht  „um* 
iCdilJH^t",  ff*  »etiti  man  doni  zerrietitMien  Obste  oiilweder  Starker.» rk er- 
I08UUK  oder  der  gefi^obroiieii  Flii!>Hii;keit  Alkohol  zu. 

Cndct  do  (iasdicourt  }mt  eine  Vorschrift  aur  Daratellunjf  von 
£»*ig  au»  ZuckerinoMer,  Slffc  «»t/  Gummi  (du«  letztere  um  die  Hefe 
SQiipendirt  zu  halten)  gegeben,  Chaptal  eine  Dolche  aus  verdünntem 
Alkohol,  Sfärkti-t*ix/er  und  ßefe.  Üiich  Uöhereiner  wird  einer 
I^unf;  von  Zurker  um!  Wftnttrin  Jirfe  zupeftefzt.  narh  etwa  H  Tagen 
Branntwein  und  Hsaig,  woran f  das  Gemiacli  iu  Saaciauga fasse r 
kommt. 

Aufsicht  ^.  ftUizeni.  Tb.  d.  Abechn. 


Verarbeitung  von  stürkcmehlhaltigen  Stoffen. 
(Oetreide-,   Malz-,  Bieressig.) 

AI1g€ineln6S.  Diese  Industrie  wird  nur  iu  Euglsod 
nnd  Schweden,  wo  die  SleucrgeeGtzpebuiig  die  "Verarbeitwog 
von   Spiritu?  unmöglich   macht,  aoBgeführt. 

Erzengiiiss.  Mulz-,  Bieressig  (3  bis  8  Proc.  Kssig- 
Büure).  Bersilbe  unterscheidet  sich  vom  Spiritiisefleig  durch 
einen  eigonihfimlicbent  bei  einigen  Sorten  sehr  »ngenehm 
milden,  bei  anderen  unangenehmen,  faden  Beigeschmack  und 
durch  »eine  dunklere  Kürbung;  vom  Weinesaig  ist  er  durch 
gänzliclien   Mangel   von  Aroma  nntcrsubicdon. 

Rohstoff.  Getreide  bezw.  Malz  (wie  bei  der  Bier* 
fabrikutiou,  nui*  wird  kein  oder  wenig  Hopfen  verwandt). 

Fabrikation.  Uebersicht.  Die  Verarbeitung  ^leicbt 
in  ibrcm  treten  Thcile  {lUrstcllung  einer  gut^obrenen 
"Würze)  der  Bierbrauerei  (S.  '61\i)  iu  ihrem  zweitwu  (Säue- 
rung der  Würze)  der  W'^einessigfabrikation  (S.  443). 

AaBffihronf;.  Jtie  Säyerumr  der  H'tirte  nimmt  mau  (In 
England)  hnufi^  vom  Frühjahr  Bis  zum  Ilerimt  im  Freien  ver 
(EssiRfeld).  Uie  in  pnrallelen  Reihen  aulVe5tellt<''ii  Fftiser  em- 
pfanijen  die  (nnrh  nicht  ganz  aii«^egohrenf  Würze)  durrh  ge- 
eignete Knhrleitun^eu.  Durrh  eben  solche  wird  der  fertige  Etirig 
in  die  Vorrathsriinrae  znrück^cfuhTt.  wr»  er  durch  Piltratiou,  durch 
älrnh,  Hobela[mhne.  am  beuten  durch  Weinkanime  und  Rappen,  die 
üirh  in  einem  Bottich  mit  Siehdoppeiboden  belinrlfn,  noch  eine 
KlÜriint;  erführt.  Je  nach  der  Tempeiatnr.  dem  Alknhnl^-.>halt  ile-f 
E>iKif<f|;iitB  und  der  Groütie  ili^r  Fiisüer  dauert  die  Et»>ii;lii[iliiut:  -1  bis 
üO  Wochen  und  mehr.  Der  abgezogene  Kswk  wird  mit  (iner  kleinuu 
Menge  Alkohol  verroiBcht.  damit  rr  dich  gnt  hält. 

Aufaicbt  0.  allgem.  d.  Abschu. 
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Bssijfsäur«  and  Eiaeesig. 

Allgemeines.      Die    riibnk»tiuu    wird    uuniMitlirli 

Frankreich   betriebea. 

Er/eui;niss.     Essigsäure,   in  reinster  und  Bükrl 
Gestalt  Kisessig,  Bucb  K«dikiileBsig  genannt. 

JCigentchaften,     Die  reioe  Esgit^gäure  krj-BtulUdirt  iu  gl 
zcndeo,    <IurvbHi(-iitigcn   KrvBtallcn,   die  bol  +   17'*  arhrnclzoti. 
118"  BiL'den.    SpeciüscheR  Gewicht  l,05ß  (bei  15^°),  daitselbe  nitu 
mit  der   Verdünnung  uufnn^  zu;    die   "T*  bis  8()-proceutige  Säi 
hnt  das  liürhute  «pentische  U^wieht:  1,0764  (bei  15.5'').     Ditan  uimiAt 
daaselbe  wieder  ab;    die  ^0  procentigc  hat  unt;tMaltr  diuM(.>]bü  «pect* 
fiiirhe  üewitiht  wie  Ui<.-  wasBerfreie.  —  Die  Essigsaure  enthält  bäid^ 
Spuren    von    cmpyrcumatiacben    Stoffen    (Uolzeuig^siiurc),     ael|^^ 
von  MiueralaiiuroD  und  SJetaLleu. 

T)\e  Verwcuftumj  der  KsBig^rmre  grUndet  sieb  nftmc 
lieh  auf  ihr  grosses  LöauDgavermogen  für  viele  Koblonstoffvcr- 
bindungen    (ätherische     Oele.    Furbstoffe.    Harze,    Campbc 
Gammi,  ätärkemehl,  KJcistcr,  Leim,  Kasi'iu,  Eiweiss  u.  s. 
Sie  wird   i»    der  Fabrikation    von    Anilin    von  Anilia- 
Antbraoenfarbnioffen.  in  der  Färberei  (zu  den  Beizen   s. 
bei  der  Parstellung  cbemiacher  Prüpamte,  in  der  Phanni 
Photographie,    im    wissensehaft Hoben    Labomtoriuin   und 
viele  andere   Zwecke  verwendet. 

Nebenerseugnias    (Abfall ).      Salze    der    Sals- 
Scbwefelaüure  und  dos  Natriums  oder  Calcioms. 

Rolmtoff.  Hauptrohstoff.  Essig  bezw.  AceTal 
(Calcium  tnler  Natrium^^iil/.e).  Der  aus  Alkohol  riargestel 
SlBsig  bezw.  die  entsprechenden  Acetate  werden  den  aaa 
Hol»  gewonnenen  vorgeKogen,  da  letztere  die  ganxe  Reibe 
der  Fettsaaren  bis  eur  Capronsänre  enthalten.  —  Hulferoh- 
Stoff  Salzsäure,   selten  SchwefelsUure. 

FabrikatiOU.  Essigaäure.  Der  Käsig  wird  zonäobst 
an  eine  Base  (Katk-Natrou)  gebunden  und  das  Acetat 
znr  Trocknen  gebracht.  Die  Acetate  werden  dax 
mit  Salzsäure  oder  SchwefelsUnre  deütillirt.  Die  Anwendani;' ^ 
letzteren  bat  den  l'cbeUtand,  dau  leicht  Sehwefeldloxvd  entatel 
und  in  doj  Destillat  mit  hiDÜbergeriasen  wird;  bei  der  Verwendn« 
von  H&lxRAQro  int  di«^  Gerahr  vorhanden,  eine  dareU  Salzstänre  vc 
unreint>,'te  Eisigsaure  zu  gewinnen.  —  Für  die  DarsteUtui); 
EsftigRiiiire  za  technischeni  öebraacbe  beuatzt  man  dan  C'aU'iamj 
lür  die  Ertielang  reiner  Essigsätirc  geht  man  gewöhnlich  von  i 
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Kfttriunualzc  ans,  da  dieiea  sich  leichter  durch  Kri,'Bta.]Ii«ition  reini- 
gen läast.  Man  destillirt  ouh  pu8i«t'i«emen  lllaacn,  derrn  Wandun- 
gen durch  Chamottcboüchtog  ftr^schützt  iiind.  Bei  Aitwenduuj^  tou 
eonccntrirter  Schwefelaoure  wird  eine  Essigsaure  bis  tu  «0  Proo, 
erhalten. 

Kisossig.  Zur  Darstellung  desselben  muBS  das  Natrium- 
acetat  zuvor  entwäseert  und  fjcHclimolzcn  worden,  nie  hierzu 
irüb(>r  bcnntzten  tiefen  Srbmelz|4(*t')i!<se  fülirten  «ft  durch  Hineinlallen 
von  nicht  entwässertem  8aize  in  die  am  Hoden  betindlichen  ^e> 
schuiolEt>nen  Saltmassen  xu  };etnhrUchBii  Kipln«ionen.  Doiier 
werden  neuerdinKa  g»^^t  llachc  Gciaise  bonotzt  und  diene  von  oboa 
erhitat.  —  Da«  DeBtillnt  t'nthiilt,  da  die  zur  Zt-'r^etzun^  verwen- 
dete Schwefelaiore  niemal»  reinea  ».  e.  Monohjdrar  iHt,  noch  immdr 
mehrere  Procent  W»i»er.  um  diene«  Wasser  zo  entrerncn,  bodarf  m 
wiederholter  Kertificationen ,  wler  auch,  wo  die  klimatiachen  Ver* 
hatlniiise  es  i^dHtatien,  wiederholten  AustVierenlaaseus.  Die  Bectifi- 
cation  gencbieht  in  mit  •Silberkühlcni  vcrbnudcnen  kupfernen  Blaaent 
in  i\fT  Jto^'el  über  Kalium biciiromat,  uJer  noch  besner  über  Kali* 
nmpcrmanganat  (zum  Schutze  des  MetalU  zweckmäsfiig  im  Kohlea- 
dioxjdatTOm). 

Aufsicht.  EsslgsäUTO.  Kur  Fr&fang  derselben  anf 
ihren  Gehalt  bedient  man  ßioh  gewöhnlich  den  CitroaeU' 

Öls.  Löst  die  Shnre  Citronenöl  in  jedem  Verhältni«se,  ao  ent- 
halt sie  yy  Hroc.  C^liiO^;  einem  Lösungsverhnltaias  von  1:10  cot- 
»pricht  ein  Gehalt  von  95  bi»  »6  Proc  Die  V^eräiiderlichkeit  de» 
CitroDouÖla  beeinträchtigt  indeaaen  dieZnverlaaaigkett  dieser  Methode 
insofern,  als  ein  theilweise  verharzte»  Oel  weit  leichter  von  Esirig- 
ßäure  gelöst  wird.—  Nach  Rüdorll  nchmil/t  reiue  Essigsiinre 
(1CK>  Proc)  bei  16,70^  eine  Säiuie  von  94  Proc.  Hat  beroita 
einen  um  8"  niedrigeren  Schmelzpunkt.  —  Am^  empyrt^umo- 
iixehe  Stoffe  pflegt  muu  mit  einer  Lösung  von  Kalinra- 
permangunnt  zu  priileij.  Diese  soll  durch  reine  EsBigBäuro 
Dicht  enliUrht  worden.  Da  aber  starke  (96  Proc.  hftUt-iide) 
EssigsB-ure  ein  vortreffliche b  LÜBungs mittel  iur  die  in  der 
Atmosphftrc  »cbwcbeudeD  Organismen  bildet,  so  ist  auch 
diese  Methode  nicht  immer  brauchbar. 


Xn.    Farbstoffe. 

TTeltersicht. 

Erzeu^ni8S.   Farbstoffe,   Di^setben  kommen  in  bo| 
nen  Kryatallen  als  mehr  oder  weniger   feines    Pnlver, 
£0     kleinen,    niühr     oder    miutK'r    hurU'n    Stilckühon      o% 
Brocken   ^cprestit,    oder    in    t^onu  eines  stoifen  BrcioB   (m 
päte),    unter  ITnintlnden  iiuuh  in  Lösung;  u.  8.  w.    in 
Handel.     Hiiufig  benutzt  man.   /..  B.  in  den  Färbereien, 
farbeführendea    Kohaiofl'  (Farbhölxer,   Farbwuraelu  u.  b. 
unmittelbar. 

Einthrilung.     Abgesehen    von    dem    Falle,    dnas 
Farbeiieiudruek.    welchen     ein    Körper    orzcagt.    nicht 
durch   herv'urifeliraclit  wird,  diws   der  Körper  belbst    woi 
liicbt    zerlogt    (Perlmutter,    Schillerglas),    kann     mau 
Farbstoffe   eintbeilen    t)  nach    ihrer  Herkuoft    (z.  B.  PI 
aen-,  ThiorfurbBtoflo),     2)  nach  Art  der  Verwendung  (a. 
Maler-,    Zeugfarben),     3)    nncb    der  Farlie    (weisse^    rot 
grilne,  gelbe  u.  ».  w.  Farbstoffe).    Eine  £inthoilung  4]  ni 
ihren  sonstigen  Eigenechaftcn,    namentlich   ntu:)i  der  Zas 
meusetzung,  ist  wegen  der  Mannigfulti^'keit  unil  Verscbioda 
heit    diostir    letzteren    (s.  n.)    nielit  ungezeigt. 

1)  Gruppirun^  nach  der  Herkunft  (im  füllenden  za  Grat 

Selegt).  Der  Rohüioll  zur  Fabrikation  der  KarhatnlFe  i«t  entwei 
.)  unmittelbar  der  Natur  entnomincD  oder  er  eut.Htammt  B)  i'aln  Rj 
oneugniss)  der  Industrie.  Im  erslen  Fiille  kann  mnn  unttTci^lieidfl 
xwi»eftena)iuiner»Ii.icheTj.  b)pflnnxlichenundt')thieriflrb<^ii  FarbstolTei 
IiD  zweiten  Falle  \A  entweder  a)  Metall  mler  b)  Kolilt-nstoff  «i 
nie    f«*liK'nder   Hcdtjuiiithcil   de»    Fnrbstolli*.     [Wenn    lunii    zwisch« 

n"  FarbstoHen    unterscheide 


Atande.  diui«  ag 


„metiUUflrht'n"  und  „kohb'nÄtoffhaltiji'en' 

fiO  liegl  alloTdiD^B  eini'  Ungeninitfln-it  in  dem  ümÄta 

metalhfiche   Farbstoffe   mitTtnler  KohlcugtofT  enthslten    (/..  B.    Blc 

weiim)  und  daa»  viele  Theerfiwbslotte  (z.  B.  Anilinblaa)  Alkati« 

darstellen. ]  —  Unter  den  «.  g-  kohlenstoffhaltigen   FarbstoU 
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spielen  die  aas  dem  titeinkohlpntUeer  gewonnpucn  die  HauptruUe, 
die  voo  der  Ham»äure,  di-m  Cinchonin  u.  f.  w,  ab  geleite  ton  wer- 
den im  fj^roflsen  uickt  mehr  dargeBteUt.  Die  Theerfarliatoffe 
»ind  AbkümioliD^o  n)  don  ItetitoU  (CgKg)  —  uud  xwar  entweder 
a)  dci  AniUns  CpHs.NlIs  oder  b)  des  HenoU  qsUs.OH  -  ß)  Am 
Naphtalins,  r)  des  Anthrmcena.  ~  Kioe  Deberiicht  liefert  die  fol> 
Kende  Tabelle. 

A)  Unmittelbar  der  Ndtnr  ent«t*iiunende  Parbstofle: 

a)  aoi  dem  Minernlreich  (n.  B.  Ocker), 

b)  MOB  dein  PHnuziMireich  (2.  B.  Krapp), 
e)  aui  dem  Thierrcicii  (7..  B.  Carmiii). 

ß)  Aus  BohcrzeaenlflseD  der  Industrie  gewonnene  Farbatnfie: 
ft)  Metall rarbatotle  (z.  H.  Kinkweltta), 


b)kobleii- 

«totrh  Bi- 
tige Farb- 
stoffe 


I.  Theerfarbatoffe. 
cntMtainmond : 

IT.  (Farbatofie  der 
lliirDsaare.  de« 

CichoDiu» 
u.  a.  w.] 


S)  di^ni  NHpbliiliu, 
Y)  dem  Aathracen. 


3)  Grupplrnnf;  nach  der  Art  der  Verwendung.  Wenn  maa 
einem  Körper  FarbutolT  crtheilt  l.ibn  larbt).  »o  erstreckt  sich  dio  bar- 
bang  entweder  A)  nar  auf  die  Oberfläche,  oder  »ie  geichieht  B)  durch 
die  gnnxe  Mae^f.  —  Bei  der  Ueber/.iehunsr  d*?r  OberflÜcho 
eines  Körpen;  mit  Furbaluff  (A)  hat  mau  zw^iüclu-n  2  Fallt*»  zu  ud* 
terBPheidcn.  nninlirh  ob  a)  die  Abgrenzung  zwischen  FarbstofI"  und 
der  zu  bederkeuden  Flüchii  elue  Pi'riiiilluiaamiijitiifi:  leicht  boiucrkbare 
»ei  (Maler-.  Porzellan-,  GIsflemaillo-Karben)  oder  od  dieselt^e  b)  eiue  so 
feine,  d«M  «ie  »elbst  mikruskcpi^rh  nicht  zu  erkennen  ist  (FsHerfar- 
ben:  Zeug-,  Leder-,  Haar-  u.  a.  w.  FarberciJ.  tL-iulij:  wird  behauptet, 
das»  im  ersten  Falle  der  Farbatoä'  durch  meohaoisohc  Anziehung 
(Adhäsion),  im  zwelteu  vermöge  cbemücher  Bindung  (uud  daher 
fester)  an  dem  gefärbten  Rtoßc  hafte.  Uiefies  ist  »rhoti  darum  nicht 
riehtig,  weil  auch  in  eiuzeliieo  Fällen  der  Faaerfarbang  der  Färb- 
atotV  so  lose  auf  der  Oberfliirhe  de«  Gewebes  beteatigt  ist,  dass  er 
«ich  znm  Theil  metihaulacli  ablösen  lüsat  (Körperdruck).  Dann  ist 
es  norh  dun^Iiaus  nncntarhioden,  ob  in  der  Zeugftirberei  und  -druekerei 
(s.  d.)  die  Hilldung  /.wisi-hen  Fa«er  und  FarbatotT  eine  wirklich  che- 
mische sei.  Es  läsat  sieh  z.  B.  recht  wohl  denken,  dass  die  Farb- 
Atotfmolekülo  (im  phvüikalJsehen  Sinne  ver-ttaadeii)  :<ich  in  mnlekn- 
laren  OelVnungen  der  Klf-mentarfasem  gewinaennaassen  eingeklemmt 
and  M  festgelialten  betinden.  —  Bei  der  Färbung  in  der  Masse 
(B)  wird  dieselbe  entweder  a)  mit  gelöHt^*«  Ötoflen  vorgenommen 
(Spiritna,  Ksaig,  Glas  u.  s.  w.)  oder  b)  mit  ungelösten  (hiiutig  Papier- 
masae,  gewisse  Toilcttesoifen,  künstliche  Steine  n.  s.  w.). 

Bei  der  Färbung  der  Oberflüohe  (A)  und  zwar  da,  wo  die 
Abgrenzung    zwischen    Farbstoffen    and    z\t   farbeudem    Stoffe    ein« 
Post,  Onudr.  d.  <ib«m.  Teohnoltvi«*    H.  29 
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leicht  bemerkbare  irt  (a),  ist  zur  ÜefestigHtig  de«  ersUTon  immer 
ein  Bindemittel  tTrorderlich.  UieiieK  kann  eutwuder  n)  ein  ou^h 
der  Aoflra^uog  entweicheodeB  aeln  (Wauer  —  WaüHerfarben  im 
engeren  Sinne)  oder  ß)  ein  bleibendes  (Oel  —  Oellarben  unter  Ver- 
ündeninff  [VerhÄrtungj  de«  Bindcmittola)  oder  y)  ^i"  theilweise  ent- 
weichendes, theilweiüc  bleibenden  (Leim  —  Leimfarbe;  am-h  Wasser» 
färben  im  weiteren  Sinne  penaout,  weil  ein  in  Wasser  lösUohes 
Hiiidi'mittel  vorhanden  int)  «der  «J)  ein  dureh  Abkühlung  emtarren- 
dett  (Glart-,  Porcellan-Karben).    [8.  die  «mstehcnde  Tabello.] 

Es  Uenaen  sit-h  hier  anch  noch  andere  Gcaichtapunkte  Rur  Eiu- 
theilun^  der  Farbatofle  verwerthen,  ao  i.  11.  ob  der  Farh^tolV  un- 
mittelbar, direkt  als  «olchcr  dem  zu  färbenden  Stoffe  mit^etheilt 
wird  (Färben  von  Seide  mit  AniltnfarbütoÜen.  von  Gla«  mit  Kobalt- 
farbcn)  oder  ob  der  Farbstofl'  ervt  dort,  wo  er  haften  «oll,  and  in 
dem  Augenblicke,  wo  man  färbt,  erzenet  wird  (Färbea  der  Seide 
mit  Gisentannat  [die  Seide  kommt  nacheinander  i^rat  mit  einem 
EiseuättUe,  dann  mit  Gerbsäure  in  Benihruu<;],  Färben  dea  Q|aa«8 
mit  Kupfer  [«.  g.  -Oxydul,  das  Glas  wird  mit  Kupferoxydsolz  ver- 
seilt und  diesefl  dann  redueirt  n.  b.  w.l). 

3)  Die  Gruiipirun^  uach  der  Farbe  de»  Farbstoffefi 
bedarf  keiner  weiteren  An^fuhranjr. 

4)  Auf  Ornud  sontttiKer  Eixeusichaflen  kann  man  unter- 
si^lieideo  swist-hen  andurchsichtiKen  ( Körperfarben )  and  durch- 
sichtif^en  (Lasur-,  SatVF^irben).  —  Ihrer  obemischeu  ZuvammeD* 
Setzung  und  ihrem  (-hemisrhcu  Verhalten  nach  gehören  die 
Farbstoue  den  ver^chledenaten  Vorbind un|3^kla«ften  an.  Von  den 
der  Natur  unmittelbar  entnommenen  sind  die  dem  Mineral- 
reich entütammenden .  meiHt  in  Wasser  unlütilichp  bletalloxydc 
(Ocker)  oder  Salze  (Kreide),  die  dem  Pflanzenreich  zugezählten 
^^t'hören ,  wie  vielfach  angenommen  wird ,  in  der  He^ej  zu  den 
(jlycoaidcn  (s,  Uobalüff).  Sie  sind  in  Waiiser  iKslich ,  verhalton 
Hieb  wie  schwache  Säuren  und  setzen  sich  mit  Mctalloiyden 
(namentlich  mit  Tbonerde,  Zinkoxyd,  Bleioxyd)  zn  unloxlichen,  salz- 
arti^eu  Vcrbindun^n  um ,  in  denen  das  Kärbevermütien  des  Farb- 
HtolFe«  vollständig  erbalteu  ist  und  die  daher  auch  als  Korperfarbeu*) 
Verwendung  linden  (Lackfarben  oder  Farbenlacke).  —  Von 
den  aue  Uoherzeugoissen  der  Industrie  gewonnenen  gehören 
dio  Metallfarhstoirc  grüssteutlieils  der  Klasse  der  Salze  an  (Üloi- 
weiss,  Schweinfnrt«r  Grüu,  Chromgelb),  doch  giebt  es  auch  Oxrdo 
(Zinkweiss),  Snlride  (Zinnober)  u.  s.  w.  Die  kohli^nstoffhalti- 
gen  Farbstoffe  leiten  sich  insgesammt  von  KobleuwaKsprÄtotfcn 
mit  verdichtetem  KohlenstolV  (Benxol.  Naphtalin.  Anthraoen)  ab. 
Eine  grosse  Anzahl  derselben  (AnilinfarbätoD'e)  enthalt  mehrere 
Stickstoffatome,  welche  mit  positiven  Hcntandtheilcu  vorbandeu  sind 
nnd  daher  das  Gepräge  der  ammoniakartigen  Verbindungen  be- 
sitzen. 

Der     Werth    und    die    Oiife    de»    Parhstoffes    ist 

bedingt  dorch  a)  den  Ton  derFarbe,d.  b.  durch  die  rorschiede- 


•)  Kioht  zu  verwechseln  mit  Kürperdrnck. 
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nen    Töne    des    Bpootrums  und   Oemieohe    voa   Farbeutönen 

(grün,  violelt  n.  ».  w.):  durch  h)  dio  HtRrke  und   da»  Kärbe- 
vermögoii  (Deckkiuft);  durch  «)  die  BeätSudigkei t .  d.  hi_ 
die  WiderKtandafiihijrkeit  jfcgen  Kintiüsse,  ditDen  der  mit  Vax 
verseheoe  Oegcustand  ausgosetzt  ist  (Licht,  Luft,  Feucht 
kei(,  Seife  a.  s.  w.). 

Rohstoir.     Die  Natur  bietet  den  Rohstoff  in    Ge^t 
vtiu    Mineralien    (Ocker,    Bolus,    Kalk),    von    HölEofJ 
Wurzeln  u.  b.  w.   (Kothholz.  Krappwarzcln),    von   Theil 
des     thieriscbfn     KörpurH    oder    ditiüeni    solbst    (Coc 
nille)  dar. 

An^gangApunki    für    die-    aus    Uohereeu^gnisnea    lij 
Industrie   gewonnenen   Moiftllfarhen    bilden  die   Vitri^ 
(Kisen-,     Kupferfarben)     und     andere     Salze      (Bleiac^^t 
Für    die  Theeri'arbsloi'i'e    sind    es    die    Kohlenwaatterstol 
und  Phenole  des  Steinkohlentheera.    Vertiitbe.  auch  au«  undtrt 
TlicerarttMi.    niimt^-DttJüti    don    Abra)lf>rxBugnlHiien    der    Brannkohlfl 
thi'ergewinnniig  und  -Verarbeittiii^-  KolileuwaascrHtotTc  darzustcl 
weJrhe    in    iltT   Fnrbpniiidafftric    wie    die  Steinkohlrn-Kohlenwii». 
Mtoäe  VerwfoduD^  tiiidpu  köuuteu,  sind  i«  nt'uerer  Zeit  vielfach  ul 
win  et  «cheini,  nicht  ohne  Erfolg  ffemacht  worden. 

Fnbrikation.  Natürlicfte  Farbstoffe.  Di©  Ge- 
winnung d(*r  mi  [lernlisuhoD  Fnrbätüfl'c  besteht  im  blossen 
Einsainmelu,  mer^haniscben  Reinigen  und  HorgfiUtigen  Zor- 
kleineru  der  betrefl'eudcn  Mineralien,  die  der  vcget&bi] 
Bchtiu  im  Ausziehen  des  von  der  Xntnr  gebotenen 
Stoffes  (Holz,  Wurzel  u.  b.  w.)  mitteilst  Wasser,  hezva.  Alka 
(Ammoniak-)  Lange  in  der  Wärme,  iui  Bfhandeln  mit  Saar 
und  dariiulTolgende  Eindicknng  des  gewonnenen  Fnrbei 
aiisitngcs. 

Kiinstlichr    Farhntoffe.       Die     Metallfarbatofl 
werden    vielfach    durch    bloi^so   doppelte  TTmaetzung   erhalte 
(Borlinblau,     Chromgelb     und     Chruioroth.     •Sch>veinl'nrter 
Grün  u.  B.  w.).    2nr  Dariütellung  dvr  künstlichen  kohlt*i 
Stoff  baltigen    Farbstoffe   lassen    sich  keine  allgemeine^ 
Methüdüu  angobi'U. 

Aufsicht.     Von    den   vielen    in    Vorschlag   gtbracht« 
Methoden    zur  Friifung   aar  Farbstoff«   sind    meist  n« 
diejenigen  zu  empfehlen,  welche  auf  den  Vergleich  der  Tiefi 
eines    Farbstofis    mit    einem    als    Norm    gegebenen    beruhen 
(Coiorimeter),  und  diejenigen  (allein  für  Zeugfarbeu  vex| 
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wendbarert  I.  welche  in  der  Nftobnhmunf(  dea  Ffirl »Verfahrens  im 
kleinen  bestehen  ( I'r ob o färben).  Der  UnterBchied  iii  der 
Deckkraft  mehrerer  Farlien  wird  in  der  Wt'i»e  «»rmittnit,  dn^s 
man  dii^  gleiche  (iowii-litsmcDge  eiuer  joden  derselbeu  mit  einer 
l^ffebeneu  Menge  eines  weissen  Karhilofle«  rf»rTf*iht  und  bcobnrhtet, 
Trelrher  dfr  ■/.»  prüfenden  Farb!«t"iTp  hierliei  Hm  mei-itKU  in  der 
Fftrbol(r«ft  Rfschwächt,  d.  h.  hclK'r  wird.  Beim  Vergleiche  wei«»er 
FarbstoHe  verfuhrt  man  umgekehrt.  —  Eine  »ehr  eiagehende  l>w- 
Blellung  Aller  in  Fra>;e  kommenden  Methoden  liefert  Bolley't  Hand- 
buch  der  te<«liniich-ehemi»t'hen   rnter<uehnn>;en. 


A.    Natlirlicbe  Farbstoffe. 

a)  Kohlenstofl&ele  natUrliolie  Farbstoffe. 

Allgemeines. 

Vim  den  hier  bebandelten  Farl)9toffen  befliizen  dtß  fol- 
genden die  uusgedebu teste  Verwcnduug:  alle  Ockerarten,  Bo- 
lus,   Umbru,  rothc,  gelbe  und  weisse  Erden. 

Die  Daratellang  »11  dieser  KorbstoHe  besteht  meist  lo 
rein  meohani.Kchen  \'orgHngei).  Die  Roh.<(toß'e  werden  berg- 
mäniiitfch  gewonnen  und  in  der  Ht^gel  durch  Mahlgänge 
inögliohst  fein  zerkleinert. 

Weisse  Farbstoffe. 

Kreide.  Erzeagulss.  Schlämmkreide,  Wlenerkalk.  Hrdogne- 
serk.ilk.  Blant  de  Troyes,  de  Meu  Ion,  Mnrmorweisa,  amorphe« 
Calcium carbonat,  CO.O..  Ca.  Die  (lüte  der  Kreide  haiiei  von 
der  reinen,  weissen  FarV'  und  der  Feinheit  des  PiUvers  ob.  Die 
im  Handel  vorknnimrnde  ist  meint  durch  geringe  Mengen  roii  Kie- 
sclsänro.  Mapnenia  und  fiisenoxjd  vcmnrcinigt.  Die  Kreide  wird 
namentlich  afs  Zusatz.  Kn  anderen  FarbstofTen  verwandt.  Man  kann 
sie  in  jedem  VerhaltniBse  mit  allon  Eni-  nud  vielen  auder<Mi  Kar- 
ben (Cfrirnrngelb  nnd  -orange.  Ultramarin)  mischen.  —  Rohstoff. 
AnfifTedehnte  Kreide! neer  Hnden  «ich  in  Kiffland ,  Frankreich, 
Polen.  Ualizien,  an  den  Küsten  von  Jütland  und  Seeland,  atit' Rügen 
und  an  einigen  anderen  Punkten  Dent«rhlands. 

fijpn,  Calcium  SU  Ifat,  SOj.OjCa,  SHoO.  Der  geschlämmte,  ^- 
palvcrte  und  gesiebte  Öyps  ist  ein  zarte«,  weisse«  Pulver  und  wird 
alii  Farbstoff  fielten  Verwandt.  Zn  Oel-  nnd  Gclatinefarbon  eignet  er 
mch.  vermöge  der  geringen  Deckkraft  und  weil  er  xu  achwierig  vom 
Pinsel  ubliuflt.,  nicht. 

Preifeuthou,  Kaolin ,  Aluminailikat  mit  verschiedenem 
WaasprttehaH.  Er  wird  als  Wasserfarbe  und  zum  Vemet/eu  von 
bunten  Farben  (in  grosser  Menge  auch  zur  Herstellung  der  „fieaer- 
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ratfea"  in  der  Färberei)  benntxt.    Seine  Verwendung  in    der 
malerei   i«t  duri-h    zu   UnirgAmcii  Trocknen  dor  FarbcfU,    dureh 
ErfürdertiiM  von  »ehr  violein  Oel  und  liaapteächJicb,  weil   er  tu 
gir  keine  DecVkraft  besitzt,  erschwert.  Die  beiiteii  Thonarton  komi 
im  Ke(;.-]lf^7..  Koblenz,  in  Naaaau,  Köln.  Snorloui».  Pilsen,  PasMii, 
Devont-biie.   Cornwall.    Dorsctshire   a.  s.  w.   vor.  —  Durch  Glö^||^ 
nnd  ScKlinnmeu  erhalt  der  Kaolin  slrirkeren  Glanz. 

Talk  I    ein    am    wnflii  er  freien    Ma^nesinnisilikatcn    gcbild 
Mineral  (Speckstein  ist  wisserhal^L^),  6udet  Änwenditnp:  eii  Pa 
fnrben  und  als  Ueinatz  zu  %'crfrhiedenen  biinlen  Farben,    hpwmj 
in  der  UuntpapierfabrikHtion. 


pker,    ■ 

:otJie    j 


Rotlie  ODd  golbe  Farbstoffe. 

Zinnober.     Von   diesem   werden    nur    die    reinateu    8tü< 
s.  e.    Uorgzinnober,    als    Fiirbatoff  bf^^Qtxt  (a,  auch  „kün 
FarbsloÜe"). 

Kotber  Ocker.  Erzengnlss.  Ocker,  gebrannter  Orkr^ 
rothe  Kreide,  PreiiMiHrh-,  Nümberjrer-,  Venetiiiuer  Koth,  R 
Erde ,  Caput  uiortuum ,  iJluUtein ,  Polif rrotli .  NeÄpelrotli ,  ij 
rotb.  rother  Bolus.  Eisenoxid  oder  Eisenbydroxyd.  eine  rothe 
dige,  lockere  Mastie.  Er  wird  in  der  Wasser-,  Leim-  und  < 
maierei  angewandt.  Für  «ich  allein  oder  mit  anderen  Deckfarben 
gemischt  eignet  er  tdcb  auch  zum  Kattundruck.  Eisen  monni^e 
ut  ein  rothes  Eisenoxyd,  welches  «ieh  bei  keE^ensbnri^  und.  Paasaa 
ßndet.  Sie  wird  zu  Eisen  über/ u^eu  als  Roütucbutzmittel  un|re«randt, 
kommt  halb  so  billig  wie  lUeimenntge  und  bedeckt  eine  eleieh 
IfTosHe  Oberfläche.  —  Rohstoff  und  Fabrikation.  Uniher  Ockef 
wird  meist  durch  Erhitzen  der  natürlichen  thoi)ig;en  Ocker  d 
«teilt.  Die  beste  Sorte  von  letzteren  iüt  die  Sicnaerde.  Sie  fi 
sich  nur  in  Italien.  Kother  Ocker  wird  bei  Ssalt'eld,  Tluil-Itter, 
Oberharz,  In  Üübmeu  i^ef^raben. 

Gelber  Ocker.    Erzeugntsa.    TeiT»  di  Siena.  yelbe   E; 

felbe  HnuKfarbe,   Goldock-r.  Chiimois,  Schöngelb,  Lemnisehe    Ei 
liaenbydrojyd  mit  Tliun  oder  ralriuracartionat  gemischt.     Er  v 

als  Anstrif:htarbe  (Kasseler  Goldgelb,  gelbe  Kreide)  und  zum  Zeii^' 
druck  benutzt.  Die  beste  Sorte  ist  der  bothgelbe  Satiuober,  Ain- 
bcrger  Erde,  hat  nur  geriogcn  Werth.  -  Rohatoff  und  Fabrika- 
tion. Gelber  Ocker  findet  sieb  im  Flötzgebirge  bei  Goslar.  Elbinge- 
rode.  Ttikerode,  Jena,  im  Siegen' scheu,  die  schönsten,  zartesten  und 
billigsten  Ocker  liefert  Frankreich  in  grossen  Mengen;  aunserdem 
sind  schöne  Oidcer,  sogar  die  thenersten  Sorten,  in  den  verac: 
densten  Theilen  Bayerns  zn  finden.  —  Der  Ocker  wird  dnrch  Seh 
mea  gereinigt. 

Janne  de  Mars  iat  ein    innigea  Gemisah   von  Eisenhydro: 
(weldies  bei  der  Oxrdation  des  Eiscnhydroxyduls   an  der  Luft  siu. 
bildet)  und  ThonerJe   oder  Calriumsulfat.     Bei    massigem   Erbitxejj 
geht  es  in  Violett.   Roth  und  Orange  über.  —  rUIaaer  Ocker  § 
phasphoraflnrea  Eisenoxyd.j 
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Braune  FarbBtolTe. 

Unbrt)  türkiaolie,  cvprische.  sicilianisthe  Umbra.  Thonerde 
mit  Kiscnhrdroxyd  nnd  MaoiEBDhTdroxyd.  Sie  findet  sich  »uf  Cypem 
<Sa«lteId,  Könh',  Camadorf,  In  Kurland  und  Sicilien)  and  dient  aU 
brannc  Oet-  und  Wasserfarbo, 

KGlnlBcbe  Umbra,  Kasseler  Brauu,  Koluer  Bratin, 
Spanisch  Krauii,  Ynn  Dyk'n  Kraiio ,  Etttenacher  Brann.  Ist  eine 
erdi(fc,  leinköruigc  Braunkohle,  welche  aU  Farbatoft'  verwandt  wird 
und  bei  Köln,  im  BeTRiHrhen  und  Jiilichschen.  in  Thüringen  u.  s.  w, 
Bicb  findet. 

Qrfine  Farbstoffe. 

Alltremeiueii.  Die  mineralischen  grünen  Karbatofle  besteben 
uns  waiiserhaltigen  Silikaten  von  Kiseu,  Älnminitiui,  Magnesium 
and  Alkali.  Sie  sind  weder  schön  noch  glänzend«  widerstehen  aber 
dem  KiaÜuBsc  der  Lnft  und  werden  zum  Anntreiehen,  sowie  als 
Oet-  und  Leimfarben  in  der  Malerei  verwandt,  )lau  tindet  sie  im 
sächsiflclien  Erseebirge.  in  Bayern,  Böhmen,  auf  Cypem  und  im 
Veronemachen.  Einige  «ind  thonhsltig  (Veronesisfbe  isrde,  Delessit}, 
andere  entbalton  Kisenplioüphut  (Grüneinenidein.  Kranrit). 

Orllnerde.  Steingrün,  crprisohe,  tiroler,  böhmische,  veroneaer 
Erde,  fraDzüttiacheü  Grün.  CmeDoxydoxydulsllikat  mit  Kali  und 
Magnesia. 

b)  Sohlenstofihaltige  natürliche  Farbstoffe. 
»)  JUc»*  Mineralreich  eaMuitimeiHl. 

IjrApbU.  Reissblei.  OfenschwarK,  Eisen  schwarze,  Wasser- 
blei,  cnineralischiT  Kohlenätoil*. 

TJebersicht. 

AllgenieineH.  Die  Bedeutung  der  pHanzIichen  Farb- 
Btofle  hat  in  demselben  Maa^ac  abgenommen,  als  eä  gelungen 
ist,  diettelbeu  auf  vortheilhufterc  Welse  künstlich  darzustellen. 
£ine  bedeutende  KoUe  spielen  nur  noch  der  ludig,  einige 
Farbhölzer  und  die  Kreuzbeeren.  Der  Krapp  leidet  schon 
empfindlich  unter  dem  Drucke  des  kUnatlichen  Aliasarin'e 
und  auch  dem  Indig  erwächst  violleicht  dnrch  die  neneeteu 
TJntersucbungen  Baeyers  ein  gefährlicher  Concurrent, 

ErzeugniSS.  Die  Farbstofl'e  kommen  meist  in  Oeetalt 
der  mehr  oder  minder  mechanisch  iserkleinerten  Hflanzentheilo 


Kohlenstolfhaltiirc  nfttliiitcsli« 

(Hß!»cr.    Wurzeln  n.  s.  w.).    hänüg    «och   der    ciiigekocl 
Aaszüge  (Krtruute)   in    dtn    Handel.  —  Die  Verwendttj 
all    ditiiter    ErzeugQis»<e    beschrKiikt   eich    fast    ansächlieaa 
auf  die  Pilrbuag  der  Fa^oratolTe. 

Kuhstoff.     Die    Stamme,    Blütter,    Wurzeln    und 
zelne  Thcile  anderer  Organe  der  versohiedeuon  Farhpflnnzj 
Die  FarbstoH'o   sind    iu    dieäeiu    fast    nie   aXa   solche .    hat 
an  Znckorartcn  gebunden  (aU  ».  g.  GlnooBidc)  Torhand(>s 

Fabrikation.    Bei  der    Dartttellunt/  der  Exirat 
werden  die  Ptlanzentheile  (Hölzer,  Wurzeln)  grob  zerklein« 
und  dann  vielfach  zuuHcbsl  einer  Art  GäbrunarKprocesa   (a 
ZerleguDfi  des  (■Jlucoeidu)  unterworfen.    Alan  stürzt  die  M« 
(luf  Haufen,  durchtriinkt  aie  hier  mit  Waaser,  zuweilen    ao 
uuter    Zusatz    von    Chemikalien    (nmmoniakbaltigon    t^toC 
u.  B.  w.)r  und  Bchniilelt,  damit  sieh  die  Temperatiu*  nicht 
eehr    steigere ,   von    Zeit    zu    Zeit    (wie    beim    Malzen) 
Die  ExtractioD    gcsohicht    pliinmässig   in    ku p ferne u ,    ve^ 
schlossenen    meist    cylinderlormigeii    Kes»L*ln ,     welche 
Kippeu    ein;;(eriehtct    ßind.      DieBelbcn    besitzen    einen    Si^ 
doppelboden,    uuti<r    welchem    au8  einem  Rohre  Dampf 
3  Atm.   Druck    in    den    mit    den     zu    extrahirondcu    Sto£ 
gefüllten  Kessel  auetritt.  —  Die  Ooncentration  derParb- 
brühen  get^chiebt   (raech)   häufig  im  laftvcrdUnnten    Rani 
(Vacunm),  stet»  mittelst  indirecten  Dumpfes. 

Aanicht.     Uan   Färherermö^eu,    übpfhanpt  die  Ver^ci 
barkeit    der   Farbstofie   in  der  Farberei    nnd  r,iim  /••uedi'nok 
doroh  Färbeveraache  im  Kleinen  (Probefärben)  erraiftelt. 


Rothe  Farbstoffe. 
Krapp  und  Krappfariisloffe. 

AUgenieineS.     Der  Krapp    und    die    aus    ihm  _ 
neuen  FarbätoFlc  werden  durch  das  künstlich  dargestellte  Ali- 
ztirin     immer    weiter    verdrängt    (».    darüber    ,, Alizarin". 
Qeaohiohtliohes.    Scliou  Dioskorides  gedenkt  einer  wüdTrachA,— 
den   nud  aoffcbatitfii  Vflaoze  (^{tvünn'invoi'  oder  bQev&ftoiat'oy}',^ 
deren  War/,el  zum  Koihfiirben  diente,  dert^u  BoHcbreibua^  mit  der  von 
Theoiibraul  uud  i'huiua  übereinatimmt  <im  rilminchen  .^iibia"). 
Mittelalter  wnrdp  der  Krapp  verantia  oder  varantia  (daher  „gamnc 

•)  Ob  damit  wirklicb  Krapp  gemeint  «ei,  i«t  jcdenl^lU    nie 
gaux  sieber. 


KohlcnstotllialtiKe  natürliche  FarbstofTe. 
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eensDnL  —  Der  Äitbau  gmg  von  der  Levante  uuh.  Colb<>rl  fiibrte  deu 
Krapp  1666  in  der  Gegeod  von  Avignon  ein,  er«!  iT^it)  pelanj^  er  dort 
zn  rter  (jroiwen  Bedeutung.  1760  begann  man  den  Anbau  im  £liiaKB.  — 
Statlatlsolies  ?.  bei  ..Alizarin**.  Im  Departeiueut  VancliHe,  dem 
Htniitmittelpnnkt  der  Indnutrie,  wurden,  bevor  die  verbiiTisrniB^volle 
Fabrikalton  von  küntitliiOiem  Atizai-in  Boden  pewunn,  jnhrltch  in 
80  Fabriken  40  Millinm^n  kx  Wurzeln  auf  'V\  Millionen  k«  Kmpp- 
puIver  verarbeitet. 

Erzeugnis^.  HaupterseugniflS.  Krap]>ritrbütoffe. 
Diefielhen  kommen  in  den  Hundel  entweder  in  nur  mecha- 
niflch  znbereiteter  Form  der  Krappwurzeln  (Alizari  und  Krapp- 
pulver)  oder  in  Gestult  von  auf  chetaiechcm  Wege  dargenUll- 
ten   Präparaten  CKrAppWumcn,    Oarancin,    Gnrancetuc  u.  a,). 

Alieari  u.  «.  v.  Alizari  {in  kleinster  Menge  auf  dem 
Markte)  heissen  die  uuf^erntthlcucn  Krapp  pnlver  der  ditrcb 
Tmrknen,  Mahlen  und  Sieben  zabcrcitt^>ten  Wurzeln.  Der  bei  L>ar- 
Btelluiig  der  letzteren  gewonnene,  uouli  Karbstolf  enthaltende.  Ab- 
fall iiit  der  Mullkrapn.  Wurde  bei  der  Huratellimjj  des  Krapjt- 
pnlvera  die  Epidermis  der  Wurzeln  (vor  dem  Zerkleinern)  nicbt  tie- 
«eitigl..  so  «prioht  man  von  nnberanbtfm  Krapp  (Gegensatz 
dazu  beraubter),  —  Mnn  unterscheidet  zwischen  bolländischera. 
elsBiiser  und  pfalxer.  avi^noner  (meist  angewandt)  und  orientalischem 
Kraup  Der  letztere  kommt  nur  als  Ali-tari  In  fiiMi  Handel.  Der 
holländische  Krapp  stellt  ein  orange-  bis  brauurothr*«,  ntdrie 
rieehondes.  ^rob  nnd  fettig  sich  anfühlendes  Pnlver  dar.  Ucr  Lait 
au»iKf«etit  zieht  dasMcIbe  (anrangn  rotb  und  gelb)  Wasser  an.  dabei 
tindet  eine  Zerüctzmip  KiabriiDg)  der  den  Farbstoff  oiillialtHiiden 
Verbindung  «tatt  (der  Krapp  „nrbeitet").  wobei  der  Farbstot?  erst 
frei  gemacht  wird.  Da»  Pulver  backt  xu  dankleren,  safctf-r  ge- 
färbten Maasen(Tranben  krapp)  zn!>ammen.  £r<it  nach  drei  Jahren 
iH  der  Vorgang  beendigt,  eine  noch  weiter  fortish reitende  ZerietzTtng 
beeintrüehtigt  das  Färbevermögen.  Der  elsnsaer  und  pfiilzer 
Krapp  ist  dem  hnllÄndi(trh<>M  sehr  ähnlich  (gelb  bis  braun  gefärbt). 
Der  avipnoniT  Krapp  bildet  ein  rosenroth  bis  brann  gerörbte», 
feine«  nnd  trockou  uny-ulÜhleudes  Pulver  von  augenebmom  lierueh. 
Er  sieht  langsamer  Waaser  an.  Die  beste  Borte  dieses  Krapun  iat 
der  im  Terrain  de  Palnda  (trocken  (felegte  Hiimiife)  gewachsene 
dnnkelrothe  Palud,  —  Diese  verechiedcnen  Krappsorten  worden 
coil  Bolus,  Ooker,  Sand  und  Thon   verfälscht. 

Krapp  jaräparale.  K  rapp  blumcn  (ire  wasch  euer  Kranu), 
ein  von  den  in  Wasser  löslieben  Büütaudth eilen  des  Krapps  (des 
Gummi»,  Zuckers,  der  Exlractivstoflp  und  celben  Substanzen)  be- 
freites Pnlver,  welches  den  Fnrbutoll  frei  (d.  h.  nicht  in  Form  von 
Glucosid  ».  u.)  enthalt.  Die  Kraupblamen  gobon  schönere  und 
reinere  violette  FarbentÖne  als  der  Krapp  und  gestatten  beim  Farben 
die  Anwendung  von  um  l.'i— 20  Proc.  sühn-noheren  Mordants.  Ga- 
raucio  ist  ein  feines,  braunes,  mehr  oder  weniger  dunkles  Pnlver, 
fast  reiner  FarbstotV.  100  g  Garancin  entiprwhen  *t()0— 600  g  Krapp, 
Kr     liefert     kctue    so     eeliten     Farben    als     Krapp,     Pinkoffin, 
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Aiale.  Alizarine  commerntalt*  (von  Manchootor  ans  in  den  Huuid 
gebrailit)  bt  t>in  feinf*B,  chokoladeDbraunpü  Pniver,  welche«  ak 
etwa»  Krcidf  odor  Knlkwaa*cr  achoDc  violette  Viirben  K-ii^bt.  die  & 
mit  Krapp  oder  Krappbhimen  dargeHtellten  bt*dpiitf?no  libertreffot 
i:Jetu  Farbe  vermögen  ist  geringer  als  da«  de»  Garauein'n  (man  g» 
brnticht  aaeh  Schützen  berge  r  den  vierten  Ucyrichtuthcil  mebr,  in 
ein  Mordanl  lur  violett  zu  eättigeo).  Krapprarmia  int  ein  wthm 
xiegelrolhes  Pulver,  es  besitzt  ein  AechR-  bin  siebeninal  so  groMU 
Färbe  vermögen  wie  dpr  Krapp;  die  mit  iliio  erzielten  F&rbea  oaA 
ebenso  echt  wie  die  der  Krappblumen.  Ka  hnt  wegen  seiner  j^rtunn 
Uarstellun-fakoi^tcn  in  der  Praxio  kiMneii  Eingang  KcAindo. 
Garanocux  oder  <<aranc^e  stellt  eine  brannsohirai-ze  Alaaa«  dar. 
dei-eu  Farbutoir  weniger  «chou  nnd  weniger  i'cbt  al;«  dor  dea  Oaiaa- 
eins  ist.  Kr  dient  nur  zum  Farben  grober  Kattunstntie.  —  Auner 
dem  kommen  noch  Präparate  in  den  Handel,  welche*  dureh  Ana- 
Rcblümmen  äe»  Krapps  oder  durch  Ausziehen  mit  Fliissi^keiteo. 
weiche  den  Farbstoff  lösen,  gewonnen  sind.  Die  letateren  babn 
ein  zwanzig-  bis  oit^bzigrachea  FÜrbevcrmögen  dea  gleichen  Crewicht» 
Krapp  und  liefern  im  Allgemeinen  »ehr  echte  Farben,  Wegen  ihrtw  n 
hohen  Preises  werden  sie  weniger  in  der  Krappfarberei,  dagegen 
znm  Bedmcken  von  Stoffen  benutzt.  fDie  Krappextraotc  spielten 
kurz  vor  dt*m  Antlrt-ten  des  künstlichen  Alizurina  oino  bedeutend« 
Bolle  beim  direkten  Druck.]  Der  Farbewerth  beträgt  im  Krapp 
l  Proc,,  in  den  KrapphlumLn  2  Prot'.,  im  Garaacin  6—7  Proc.  tob 
Gewicht.  —  Krapplacke  sind  unlüsliche  Verbindungen  der  Krapp- 
farbstoflc  mit  Metallen  (wesentlich  Aluminium).  Sie  besitzen  menr 
oder  weniger  dunkle  Koaafarbe  und  sind  so  echt  wie  die  übngvn 
K  rnppfa  rbstofle. 

Eigenschaften  der  Krapf'farbaioffe.  Das  Färbe« 
vermögen  all  dieser  Erzcugni&s«  bedingt  weiteutlich  dvk»  in 
ibnen  enthnlteDe  Äli^nrin  C,^Hp  .02(0H)j  and  (in  tinter- 
geordneter  TVeisc)  das  Purpurin  Cj^HpOj(OH)3.  Si 
nlihcres  darüber  bei  Alizarin.  Mit  Sicherheit  lünd  im  _ 
an  wohlcharakterisirten  Farbstoffen  die  folgendcu  nach^fewie 
Alizarin,  Pnrpiirin,  Paeudopurputin,  eine  oracgeturbene  Snl 
und  eine  gelbe  (Xanthopm-purin).  Ueines  Alizarin  hat  ein 
tflhr  neunzigninl  so  groflaes  Färbevermögeu  wie  ein  guter  _ 
Da-t  Pur|iurin  ist  mehr  hochroth  gefärbt,  als  das  Alizariu. 
Metalloxyde  und  alkalLsoben  Erden  geben  mit  dem  Ali/.ann 
leite,  rothe  und  schwarze  Alizarinlncke.  die  Thonerdclacke 
roth  oder  rosa,  die  de«  Kiaenoxyds  violett  oder  schwarz.  —  Die  frb  _ 
Wurzel  enthalt  die  Farbstoffe,  da  sich  die  im  frischen  Zustande  Ü 
liehen  bei  Kerährung  mit  der  Lnn  veründem,  in  anderer  Form 
die  getrocknete.  Sowohl  in  der  frischen  wie  in  der  trockenen 
Wurzel  kommen  lÖBÜcbe  Farbstoffe  vor,  jedoch  ist  die  Menge  der- 
selben um  so  geringer,  je  Ihnger  der  Krapp  gelegen  hat.  Kobiqaet 
und  Colin  haben  im  elBÜssex"  Krapp  lösliches  AUzarin  nachgewieae    " 

Vet'Kitndutty.     Der  Krapp  (Aliaari)  «nd  di-?  Krappfarbalc, 
werden   (in  gruaiter  Ausdehnongj  zum  Farben  and  Bedmek« 
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(je  Dach  dem  angewftudUu  Uordant  roth,  violett,  brauu  ood 
schwnrx)  verw«Tidt.  —  Krapplack  benutzt  man  in  der  Oel-  und 
Leiiamalerei,  in  der  AquarelJ-HiDiatnrmalcrei  und  zam  Farben  von 
künatlieben  Blamen.  Aach  laf  den  Geweben  lüfst  er  lioh  («ie 
I.  B.  Ultramarin)  durch  Albumin  befestigen. 

[Nebenerzeueulss,  Bei  der  IHrstellnng  von  Krappblumen. 
Garanvin  u.  8.  w.  Alkohol  (Ü.  4'i\).] 

RohstolT.  Krapp  oder  Färherrfithe.  Die  10— 25cm 
taugen,  etwa  federkieldicken,  wenig  üstigen  Wurzeln  von 
Rabiu  tinctoram  und  peregrina,  welche  iiu  mittleren  Asieu 
nnd  BÜdUchen  Europa  cinhcimiscb  sind.  Die  Wurzel  be- 
sitzt eine  braune  OberflUclie,  ist  innen  aber  gelbroth.  Der 
Farbstoff  ist  baupts»chlich  inv^iscbcn  Oberhaut  und  Hobs,  iu 
der  Stammwurzel  abgelagert. 

Zusammf-naeizung.  Köchlin  fand  in  der  Krappwiirscl  a)  in 
kaltem  Waaser  lÖBÜche  TneUe-.  Traubeo zucke r,  RobrÄUcker,  Gummi 
und  scbleimartige  SubHiaezeu,  durch  Wärme  kooguIireDde»  Albu- 
min, eine  stickstotlliullige  Snbutanz.  die.  die  Rolle  eines  IbsUehen 
Fermente«  spielt'nd,  im  Stande  ist,  die  farbegebenden  Glncoaide 
in  «palten'.  Chlorogenin  oder  RubichlnrsÜure,  WeinaHure.  citronen- 
Hinre  und  apfelaaare  Alkalien,  unbestimmte  Extrakt  ivstofle,  farbe- 
gebende Glucoside,  Alkaliealze  und  Alioeralsauri'it  (tJchwefelaänre, 
Sfliuäure,  PhoA^horonure).  b)  In  kochendem  Wasser  und  iu  Al- 
kohol lösliche  Verbindnugcn  <hanpts(iehlirb  die  Farbstoffe  [s.o.]  und  die 
Harne),  cl  In  Wasfpr  und  in  Alkobol  unlösliche  Verbindungen 
bestehend  aus  Cellulnse,  Pektose.  Pektinsaure  und  pektinsaurem 
Calcium. 

KrapjikuUur.  Dieselbe  wird  besonder«  im  sudliehtu  Frank- 
reich, imKlsassundluliolIand,  ferner  iu  Italieo.Sjiamen,  Algerien  und 
am  Kaukasus  betrieben.  Man  pSanzt  den  Krapp  durch  Samen, 
Stecklinge  oder  Wnrzelableger  fort  nnd  wählt  einen  leichten  Hoden, 
Die  Ernte  findet  im  Monat  September,  nachdem  die  Pflanze  18  Mo- 
nate (oft  auch  noch  langer)  gestanden,  statt.  1  ha  Land  liefert 
3000— 60(i(>  kg  trockne  Wurzel.  i)er  (iurchschnittlithc  Preis  beträgt 
für  100  kg  48—50  c//. 

AoHäer  dem  Krapp  eignen  sich  noch  mehrere  exotisoh« 
Ruhiaccen  zum  Rothfilrben,  dieselben  gelangen  aber  bis  jetzt 
nur  in  kleinen  Menge»  nach  Europa.  Von  Schwarz  und  Köchlin 
sind  untersacht:  Oldenlandia  umbellata  oder  Cbeyirurzel,  sie 
enthält  nor  */<  «>  viel  Farbstofl'  wie  einheimifcher  Krappe  Rubin 
munsista  oder  Munjeha,  der  Stengel  enthalt  mehr  Ifarbstotf  alft 
die  Worzel;  Jfona  zur  Art  der  Guilandina  gehörend;  Quokon- 
donwurzt^l  und  H;ichr<nitwur/.ot. 

Fabrikation.  Krappworzeln.  Dieselben  werden  dorch 
Trocknen  und  darauf  folgendes  Dreschen,  Klopfen  u.  ß.  w. 
gereinigt  und  von  der  Epidermis  befreit  (beraubter  Krapp). 
Selten  gelangen  »ie  in  dieser  Gestalt  (Alizari)  in  den  Handel. 
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Meist  werden  sie  durch  Stnmpf-  oder  Mitliltniihlfri   mit  Hi^ 
Vorrichtungen    zcrklclnürt    (K  r ii  p  p  ]>  u  1  v  e  r) .      1  Ut)  hg    U 
trückner  ATuraeln   liofern    HO-  83  kg    Pulver.     Werdi-u    äSIT 
AVurzeln   vor  dem  Zerkle-inprn  nicht   von  dor  Kpidcrmis    be- 
freit, Bü   gewinnt  tmin  nnhn  auhtei»  Krupp. 

Krapp 'Präparate,  Die  Fahrikition  derselben  liei 
darauf,  don  Fiir1ji«tuir  vun  dem  iho  uiuliüIIiMideu,  ihn  bo^leit 
den  u.  e.  w,  „Nichfarbstoff"  Zu  trennen.  Biee  kiinn  geschel 
a)  darch  ibeilweise  Zerstörung  des  letzteren  mittelst  Schwefel- 
8»ure  (DarBtellung  von  Garnnctn,  Garanceax);  b)  dnrch  Aus- 
ziehen dos  Farbtttolfefi  mit  Lü»ungi4initte1n;  c)  durch  Aas- 
srhliiniincn  d(?sßelbeii;  d)  durch  Sabltmution  de«  Färbst* 
Die*  Verfuhren  hat  wegen  der  Gefahr  der  Zersetzung 
Ali^uriuei  keine  Äufuahme  gefunden  und  wird  hScbstens 
Keindardtellun^  des  ForbBt^tlfB  im  Kleloen  benutzt. 
unter  c)  aufgeführte  Methtjde  ist  von  nntergeordneter 
deutuD]^. 

Zur    Dar5t<»nung    von    Krapphtumen    werden    die    Kr 
wiriteln    pulverisirt   tiiid    mit    dem    acht-  bis  zwiilfrachen    Gei» 
Wasser,    welche«    mit    ^/^  l^roc    Salzsünre    odrr    Scliwefclsniirc 
geshuert  ist,    12—15  Standen  Ung  behandelt,     l'nter  diesen 
»tftuden  K'"'''"""*  mft"  ''"i  mehr  zu  rothi-n  und  braunen  F-irben 
wenJbafi'a  ErzeupuiRs;  ein  zum   Violcttfarben  gecij^uetes   wird 
V(»riin'jfliinp  i\cn  RhnreÄUMtzt^ji  erhalten.    Man  arbeitet  in  hölzer. 
Bottinhon,  die  eittcn  durchloc-lierteu,  mit  WitllonzeuK'  überspannt 
Boden  bfuitzcu-     Die  auf  dem  Filter  eebliebeno,  brciartign  M«, 
wird  in  Säcken  von  3— 4V(;  unter  hyarauÜichen  Pressen  f;:«>pr**fl 
diitauf  in  Trorkenstnben  bei   ri(t~60''  mögHchBl  Jtt-hnell  ^retrockü 
nnd  zuletzt  jpulveriairt.    U^^  ke  Krapppulver  (^ebi'u  .'►5— Gokf;  Kraf 
biumen.  —  r)if  von  den  BIum"u  abKollosnenr  FIiiiBii?kt*it   (sie  ff 
halt  Zucker)  wird  mitnntcr  auf  Alkohol  (Krappalkobol)  verarbeit 
Man    hrinpt   sie    bei    einer   Temperatnr    von    20 -yr»'   in    Gährir_ 
(Selbst-jlibruiijj),  welche  nach  U  Tai;eu  bet-ndpt  int     Die  DenüUattq 

gi»imhieht  in  Apparatc^n,  chnlirh  den  «nr  Weiaspirtluftfabrikatioa  dl 

nendeo;  tOO  k;,;  Knippputver  t^eben  7—10  1  HiebenuudarbtziK-^i^radifpofl 
Alkuhol.  Der  ur)an;:pn<?timL>  Gernnh  und  Geflchrua^k  den  Kr.ippiilUohoU 
rührt  von  n.  ^.  Krapiicamphfr  und  von  Amylalkohol  her.  Iü  Aviku'^ 
wurden  früher  .jabrlirh  4  Millioneu  k^'  Krip^ipulvcr  auf  diese  Wel 
verarbeitet. —  Zur  Fabrikation  von  fiit  rativm  winl  das  Krapppuly 
zuuärhst,  wio  bei  der  GewionuuK  von  ICr.ippbluincn,  mit  anfr 
»iinftrtera  Wasser  behandelt;  die  abHiesacnde  Mha-iiKkeit  kann 
aurh  hipf  mil' Alknh'tl  vcrarbeiti^n.  Di**  auf  dli-Jir  Weist'  ni'Aonnen< 
Krappblumen  werden  in  einer  }loUk<ife  mit  Wasser  zu  einem  dirb^ 
Krei  angeriihrt.  dum  man  (auf  KKi  kp  KrapiipjIverSO  kK)ScliwefclB«m 
{rtC"  K  )  oder  4U  kg  Salzttäuic  zusetzt.  Die  Aluit«e  wird  durfli  einc-eloit, 
t(^n  Dampf  Kum  Kochen  erbitit.diinn  in  einen  bi«  zur  UiiJfte  mit  Rattetj 
Wajwer  ^-eftiUten  botlieh,  der  einen  faUeheu  mit  Filier  überspannt« 
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Bodeo  liati  j^ewort'en  und  hlt*r aal&Dfre  aiuK(^w;i8i:lien<büi  das  nblaureoda 
Wnftser  eine  lieht- wcinroth«*  Farbe  zeigt.  Dio  Maauc  wird  end- 
livli.  wie  die  Krnppbluaien,  jfeprt'wjt,  K^trockuet  aod  pulveri»irt.  — 
itoi  der  Fflbrik&tion  von  Piul-offia  lasst  ronn  »«f  iijiit  ftn*»(|fr'waj<«heti<!a 
und  tifutriilert  iiamncin  uberhity.1en  Wasd^Tdumpf  ciiiwirkim.  wo- 
durch wa)ir:i>cbeinlirh  tlie  gelb«?  hnr/nriiK'^  8iib»itatix,  die  da«  Ali7,arin 
begleitet,  zerdibrt  wird.  —  Die  Üan»telluu^  de^  Oiiranvee  geht  von 
»choii  eiiiiaal  zum  Fürbeti  bcmitzteui  Krupp  aus,  um  den  dabei  ver- 
lon*ni'ii  Kar'nfltolTzu  newinueii.  Mnn  Vüytti  ilen  Intinit  eine«  benutzten 
Färbebades  mit  verdünnter  HchwcTolsonre  mm  deu  Kclöateu  Farb- 
stoff zu  fiillen  und  am  Uähmng  zu  verhiudem)  in  eiaea  UoUirh 
laufen,  der  mit  eiueui  am»  Packleinen  aufjjeleifton  KiltiT  vemelien 
bt.  Der  auf  dienen»  gebliebene  Farbatoff  wird  lu  Säßken  unter  eiuer 
hrdraali^chen  Presne  stark  unsuepreset  und  (Urauf  mit  >  u  Heinen 
Gewichte«  concentrirter  Schwefelnäore  1 — 2  Ütiiaden  lanj;  mit  linmpf 
gekocht.  Die  naob  dem  K'kalten  sich  abit-heidende  braune  Masse 
wuscht,  trut-kuet  und  siebt  luau, 

V.iim  AuAiicMdmmen  des  Parhstoffs  aui  den  Pftans^H- 
zollen  wird  (naeb  Pernod)  jfrob^'eroahlener  Krapp  auf  einem  Me- 
tallsiebe  einem  kräfti^fn  Vrassi-ratralile  aus^esi-tzt,  wodurch  der 
Farbstoff,  gerade  wie  oei  der  Gewinnung  der  Starke  aus  deu  Kar- 
tiiffcln,  uua  dem  Zellengewebe  lteran8Xfnsi«en  wird.  Man  erhält 
ein  braunen  Pnlver,  das  ein  eboiiiio  ^rosseH  Fäibevermügen  wie  das 
sieben-  bis  aehtfaehe  üewirlu  Krappblumen  besitzt.  —  Die  in  Vot- 
Bchlag  gebrarhton  VcrfahreD.  am  den  Karbstotr  uns  dem  Krapp 
durch  Exlraction  zu  gewinnen,  beruhen  auf  der  Anwendung  von 
Alkohol,  Uolzgeist,  Schwefelkohlenstoff,  Glycerio,  Schieferolcn.  Na- 
trinnieiirltoiiat,  Katriuinpho«plmt ,  XatriumpyrophoÄplmt,  Natrium- 
h^drnxvd,  borsauren,  kieselsaurtn.  uUaureu  AlkaUfu.  Da  in  all* 
diesen  Valien  aber  ein  Theil  des  Farbstoffe»  von  dem  Holze  znrüok- 
gehalteu  wird,  so  ist  die  gleichzeitige  AnweudunK  einer  Mtneral- 
saure ,  welche  wahrscheinlich  die  nnlnglit-he  und  vcnnuthlich 
Calcium  enthaltende  Verbindung  des  Fermentes  zersetzt,  geboten. 
Die  Kinwirkung  der  Säure  erfolgt  vor  der  weitem  Behandhing,  oder 
nachdem  bereite  ein  Theil  de»  Psrbstoffes  ausgezogen  iat.  —  Robiquet 
und  Colin  laugen  die  von  ihnen  dargesieilte  „sc h w c  f e  l « a  u ru 
K  r&upkohlc"  durch  k(K:hendi-  AlHuniÜRUiig  aud  uud  fiillen  den  Fot'b* 
Stoff  dann  mitt^chwefeUaure  (vraltet).—  Kahlmann  koiht  mit  Alkohol 
aus  und  wäscht  den  ein^'edampften  Kitrant  zur  Bejeitigung  der  iHa- 
tirhen  Stofle  mit  Wasiter  ans,  —  Peniot  behandelt  Krapp,  Krapp* 
blumcn  oder  Oarancin  in  einem  Verdruntfungaupparate  mit  kochen- 
dem, angesäuertem  Wasser  (am  besten  auf  1 1  FluaswasRcr  5  g  Schwe- 
felsaure). Da«  Produkt  wird  in  Wasser  mit  wenig  Benzin  aul'ge- 
schUicmi  in  den  Mandel  gebracht,  c«  enthalt  10  Proc,  feste  Stoffe 
(fast  reines  Alizarin);  das  Verfabreu  ist  in  Fronkreioh  fast  all- 
gemein üblieb.  —  Kopp  hat  etn  Vorfalircn  gefunden,  welches  aber 
MhoD  vei&ltet  äein  soQ.  Nach  ihm  wird  der  Krapp  mit  der  3^V  bis 
4  fachen  Menj^e  seines  Gewichtes  schwefliger  Saure,  der  '  \  Proc. 
Schwefelsäure  zugesetzt  ist,  belinndflt.  Die  ab^cgosi^ene  Lüsoog 
enthält  den  f^össten  Theil  doa  Krappzmker«  nnd  wird  auf  Alkohol 
verarbeitet.     Die  zurückgebliebene  Ma^se  presst  man  hydraulisch  in 
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8äolcAD  und  unterwirft  sie  aUdftnn  in  ein»  Reihe  ron  Kufen  mit  i 
4-  bis  5  farhen    Gewicht   «ehr  suhwachßr   schweflij^er    Saure 
[QHthuilificheD  Aiislangun^  fman  erhiUt  hierhol  ilss  Piirptirin,  vrelt 
in  flt*r  Krftppfurboret  HohddUch  wirkt,  in  einer  Form,  die  ec  in 
ScidcnfabriKation  werthroU  macht]. 

Die  Krapplaek-c  worden  dnr«h  Aoflöannß  dns  FarbstotT»« 
AUunlÖ4ung  und  darauf  folgende  Ansflillung   des  I^aoki^fl   nitt  1JÄ>-I 
triumcarbonnt    dargestellt.      Nach    Persoz    karht    man    den    *iuv(i* 
waBohenea  Krapp    20  Minuten    Ung   mit  AIauntö.inng.    sättigt  oic 

rothe    FIttBsigkcit    mit   Natnumcarhonat    und    crhitst    daran*    

Kochen;  es  entsteht  ein  JäiederMhlag  von  basischem  Aluu 
snlTiit,  vorbanden  mit  dorn  gedämmten  in  dorn  Bude  enth.i.i  . 
FarbstutTe.  Oder  man  vernetzt  statt  mit  Natriumcarbonat  mit  Blei- 
Kcetat,  filtrirt  von  dem  »nugeBohiedenen  Bleisulfat  ab  und  erhiiit 
xum  Kochen,  worauf  eboufalU  basisches  Aliiminium<iulfat  rnnsfiiilt 
Der  mit  llleiarelat-  i-rhaltene  Lnrk  int  »ehr  rein  und  in  der  Fnrbf 
noch  intensiver  aln  der  mit  Natriumcarltoaat  dargestellte. 

Aufsicht.  ErseugnlBS.  Der  Jf^arbttof/yehaU  der 
verschiedenen  Krapppraparate  wird  durc]i  „Probefurbeu" 
(Ausführung  der  Färbung  im  Kleinen)  ermittelt.  —  T'^r. 
J'tilschurtifen  hesiimrat  m«n  durch  Vemachniig.  Krapt* 
enthält  nicht  mehr  als  3 — 4  Proc.  Aache.  Verfälschungen 
mit  Farhhülzern  lassen  sich  durch  verschiedene  Reaktionen 
(s.   allgem.  Th.  d.  Abschn.)  ermitteln. 


Andere    rutbe    Furbstoffu    (too    geringere 
Bedeutung). 

Kothliolz  Oller  Brasilienholz.   Erzeugnisa.    Koth- 

oder  Brasilien  holz.  Das  ge  raspelte  oder  gemahlene 
Holz  dient  zur  Roth',  Koaa-,  Amaranth-  und  Carmoiain- 
f.lrberei,  mit  ßarancin  vcrmiBoht  auch  zum  Fürben  der  Ga* 
rancioartikel.  Der  Farbstoff  hoftet  nicht  fest.  —  Brasilien- 
holzabkochu  ng  (durch  methodisches  Anslsuj^^en  oder  Aun- 
kochen  dos  Uolzos  mit  M' asser  erhalten)  wird  in  der  Pürberei 
verwandt. —  Feste  oder  auf  10  —  20'^  B.  eingedampfte 
Extracte,  Lackfarben  (Carminlack,  vcnetianiecher  Kv 
3»ük,  Wiener,  Florentiner,  Berliner  Lock)  werden  in 
Malerei  und  zum  Bedrucken  von  Papier  gebraucht. 
Rohfltoffl.  Das  H(dz  mehrerer  zur  Familie  der  Ue 
iiiinoBi^n  gehörigen  CaeHalpineen ,  welche  ale  rotliflirbend 
Farbstoff  das  Braeiliu  (s.  u.)  enthalten.  Dos  Holz  - 
in  Sudamerika,    Ostindien  und   den  Antillen  gewonnen 
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kommt  iD  grosBi'ii  Blöcken  uder  in  Schnitte  geapalten 
(innen  gelhroth.  ausattn  rothbrftun)  iti  don  Handel.  Mau 
unter aekeidft  im  Handel  zwischen:  1)  FernAinbuk- 
bolz  (beate  Sorte)  von  Cftesalpinia  chrlsp»  oder  echinata,  aus 
Brasilien  stammend.  £b  wird  in  runden  oder  abfi^plattotcn, 
Tom  Splint  befreiten  Blöcken  oder  Scheiten  eingenihrt. 
2)  Brasilienholz  von  Gaesalpinia  hra^iliensis,  harte,  fest« 
SiUcke,  auf  dt-r  frischen  Bruchflfiche  ziejfelroth  ifefurbt;  es 
befiit^t  nur  eine  halb  so  ßroase  Kürhekruft  wie  Fernambuk- 
holz.  3)  St.  Marthenholz  vou  Caesalpinia  echiuatii.  Bs 
kommt  au8  den  Wäldern  der  Sierru  Nevada  in  Mexico  in 
angespalteuen  Stämmen,  die  mit  einer  gelblichweiasen  Rinde 
bedeckt  sind,  zu  nn».  4)  Nikaraguaholz  besteht  wahr- 
ucheinlioh  aus  den  Zweigen  des  St.  Marthenholzes  und  kommt 
ans  der  Provinz  Nikaragu»  in  Mexiko.  5)  Sappanholü 
von  Caf'salpinia  Sappan,  kommt  aus  NVestindien,  China  und 
Japan;  enthält  nur  wenig  FarhstoH'.  6)  Brasilietteholz  von 
Gaesalpinia  voaicaria.  7)  Kaliforniaholz,  von  einer  noch 
nicht  bestimmten  Oae«jalpinia  aus  den  AVäldern  Kaliforniens. 
8)  Tcrrafirmahulz   stammt    von  einer  Caesalpinia  in  der 

Republik  Columbia.     9)  BahinhoU. Der  Farbnioff^ 

richtiger  der  ParbstofFerzeuger  (Cbromogen).  das  Brasilin 
OjqHj^Oj;  (Liehermnnn  und  Burg),  soll  neben  vi<»l  (Jerb- 
atoff  in  dem  Holze  als  Q-Iucosid  enthalten  sein^  e^  wird 
nicht  durch  neutrales ,  sondern  nnr  durch  basisches  Blei- 
acetat  ziegelroth  gefallt  (Blauholz  liefert  einen  blauen  Nie- 
derschlag). Das  Brasilin  nnt«racheidet  sich  vom  H&emat- 
oxylin  (^isH^^O^  (Im  Campechebolz)  durch  einen  Mehrge- 
balt von  i  Atom  SauerstufT.  —  Fabrikation  s.  allirem.  Tb. 
dies.  Cap. 

Santelholz.  Erzeugniss.  Santolholz.  £4  kommt  in  vier- 
seitigen Klobon  in  den  liandol,  ist  «ehr  hart,  innen  blntroth,  auiwen 
braonroth.  Der  innero  Theil  des  Stammes  enthalt  mehr  FarbfitAll' 
als  der  atusero;  da«  ältere  llnlz  let  zum  Färben  ^reei^^neter.  Es 
entliall  ausser  dem  FarbatoH'  Santaliu  (SaDtuImiure)  Ci^HijOk 
nach  Ptcrocarpin  C^HipO^.  ferner  adstringirciidi'  gummiartiKe 
äubat&nzen  und  nnor^anische  Salzf^.  Da«  Snntalin  int  ein  scIiHti 
rothcit,  kryütaUmincbcH  Pulver,  iu  Wasser  tut  imlÖslirh,  lelclit  loi>- 
lieb  in  AlKokol-  V^ricendunff.  Das  SaiiCelbolx  wird  in  der  Fär- 
berei (wenig)  zor  Daratclbmg  von  Kotb  auf  mit  Tlionerdf  und  Zinn- 
oxyd mordancirter  Wolle  und  Baumwolle,  zu  Bleu-Nemour«  oder 
als  Knsatz  zn  andern  Farben,  ferner  zur  DarstcHnue  von  gefärbten 
Lacken,    sur   Möbeljiolitur,    zum    Färben   von    Leder.   Zahnpulver 
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u.  H.  w.  benutzt..  —  Rofastoff-    Oa.t  Hol/,  von  Ptprocaiinin  sauf 
^aitii  Oiittndiou.  Ceviuii.  Golkoud».  Titnor.  Koromuiidt'l.i 

Aq  das  Santelliolz  schliriiflen  sich  ao  das  Callator-  tyder 
Cariatnrholz  {uns  0»tiuilien),  diu«  Hn.da«aaoarholz,  äua  Barwood 
(AttB  der  Sierra  Leouu  in  ATrika)  und  das  Ctunwood  (odiT  GaUauli 
P(ift-Gftban). 

Flechtenfarbstoffe.  Ueberaicht.  Viele  Flaohi 
H.  ff.  Laabüechtcn  (Roocclla,  Lecaiiora  o.  s.  w.)  hosita^eo 
ihr<?r  Oberfläche  ein  gniacB  Pulver,  welcboH  unter  gloic 
tiger  £inwirkQug  von  Alkali  und  utiaoäpbiiriBchom  Sa 
t^toffe  in  einen  rothen  und  violeltt-n  Farbstnif  übergelit. 
Die  Flechten  enthalten  eine  lieibo  von  SUuren  (Lee« 
säure,  Alpha-  und  BeiaorBellsHure,  Erytbrinsäure,  Evernaä« 
TTsninsHure,  Roocellsiinre  n.  s.  w.)  Dicae-werden  dorch 
Wirkung  vuu  Alkali  und  SHoerBloff  zunäohst  in  Ox 
CrtHj.OH;j(OH).j  ilb<^rgcfnhit,  wclohes  bei  weiterer  El 
virkting  von  Aiumoiliak  und  BauerHiotl'  entweder  in  hraunea 
(rotbmibeudus)  Orcein  ftbergeführt  wird:  2C-H,0j  (Orcin) 
-f-NH,-h30=^C,^Hj,XÜ^(OrceiaJ  +  MHjO,  oder  in  blaaw 
Ajsolitmin:  t^H^O,  +  NH3+ 40  =  C,H.NO^(AÄoUti 
-i-^H2  0  i^U.  V.  Wugaer).  Das  Orcein  tat  der  filrbei 
Bestandtbeil  der  Orseille  und  des  Fersio  des  Hand« 
Oraoille  ist  gleichzusammen gesetzt  mit  Persio,  nur  von  bes« 
BebohaOenheit.  dun  Azulitiuiu  bedingt  djis  FUrbovermög 
des  LakinuB.  Die  Bedeutung  dieser  schüucu  aber  unboBt 
digen  Farbstoffe  wird  zu  Qunsten  der  aus  dem  Steinkohli 
theer  gewunneneu  eine  von   Tajfe  zu   Tuge  geringere. 

EraeugniBS.     1)  Orscilte,  kommt  in  Teigforra  in 
Handel,  2)  Persio,  als  trocknes  Palver;  beide  wenlen  in 
W'oH-  und  SeidenfÄrberei  verwandt.    3)  Lakmus  findet 
in   Form  kleiner  Tüfcluhen  im  Hnndel.     £h  dient  zum  Bluv 
der  Wäsche,   zum    Färben    von    Wein,   Liqueur  u  s.  w.. 
Bereitung  des  Lukmuspapicr.    4)  Französischer   Furpi 
ist    ein  C»lcium-   oder  Aluminiunilnck    dci*    Orceins    und 
wiederstundsfiibiger  als  dieses  sein,    er  wird   in  der   Katti] 
drnokerei  verwandt. 

Bohstoß*.    Flechten,   namontUcb  Koccella-  und  Lt« 
aora&rteu,    welche    vom    mittellilndischeu    Meere,    den    ka 
Tischen  nnd  kupverdiBchen  Inseln,  Madagascar,  Zauzibar,  SU 
Hinerika,   Korsica,   Sardinien,  griechischen   Archipel  u.  a. 
unter   dem    Kamen    Kraut- Orseille    (mit  12  — 12'/, 
Fartistoff)  in  den   Handel  kommen. 
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Fabrikation.  Man  trocknet  die  Flecblon  zuiiHchst  in 
nt  gelüftetetuD  Speichern  and  entfernt  den  iüJchmatz  und 
kleine  Steinchen  darch  Absieben.  Die  Erzengung  des 
Farbätods  besteht  in  einer  ^leiehzoitigen  Bohandtung  mit 
Alkali  in  Qestalt  von  Ammoniak  (am  billigsten  in  Form 
von  Urin),  Potasche,  Soda,  Kalk  und  mit  I^ufb  (Sauer» tofif). 
Ob  man  die  (orceinfuhrenden)  Orseille  und  Persio  oder 
den  (azolitminföhrenden)  Lakmue  erhält,  hungt  von  der 
Führung  des  Processen,  der  im  einzelnen  nicht  bekannt  ist, 
ftb.  Nach  dem  altern  Verfahren  der  DavfelUiutj  der  Or- 
»eitle  werdeu  IWt  ke  der  Flechten  in  einem  hermetinicli  veraohloft- 
»enen  Holzbottioh  mit  240  1  f^'efaaltcm  Urin  (jetzt  fast  allgemela 
mit  wätiKriger  Ammoniaklösung)  übergt)H8cn.  JUan  liistit  9  Tage  ' 
unter  Öfterem  Umriiltren  «t^heu  und  aetzt  dann  ü  kg  gelöachten 
und  durch eefiiebten  Kalk  and  125  g  omeaiKC  Haare  (um  die  ein- 
tretfinflc  GÜhninsf  isu  liemmeu)  hinzu  i  daranf  erfol^^  nach  4fl  Stun- 
den ein  nochmaliger  ZnimtK  Ton  1  kvf  K«lk.  Nach  4  Wochen  ist 
die  „Gahrung;"  beendet,  en  hat  sicli  ein  lebliaft  violetter  FarbstofT 
abgetchiedi^n.  Man  trennt  ihn  von  der  Flüssit^keit,  bewahrt  ihn  Im  { 
Feuchten  Zustande  auf;  mit  der  Zeit  vcrbeaacrt  sich -der  Farbstoff 
noch,  narJi  2  JahreD  verliert  er  aber  an  Feuer.  Dorch  Konhen  er- 
hält man  and  der  Orteille  zunächst  eine  Amarautbtarbe,  dann  «in 
dunkles  Aroaranthriith,  darauf  ein  Braun.  —  Bei  den  neueren 
Verfahren  werden  nicht  die  i^anxeo  Flechten,  sondern  nor  die 
den  Farbutotf  enthaltenden  Theile  verarbeitet.  Nach  mehrmaligem 
Auswaschen  mit  Wasspr  verreibt  man  dieselben  in  einer  MÜhle  xa 
einem  flÜJtsigen  Krci.  laugt  diesen  mit  Wasser  au«  und  gieast  die 
Kliissigkeiten  zur  Kiitfernuni;  (icr  hoUi^eii  Tbeile  durch  ein  lockere« 
Filter.  Dnrch  Zusatz  von  /ionotilorid  wci-den  dann  die  den  Farb- 
iitoii'  liefernden  Sauren  coapilirt,  auf  einem  Colatonam  gesammelt^ ' 
auHgewaiii-hen.  in  Ammoniak  ^elnst  und  bei  der  nuthigpen  Temperatur 
wie  oben  x"  Kuchen  weiter  verarbeitet.  —  Die  Trennung  der  f&rh« 
stult'Hefernden  Stoffe  von  den  holzigen  Theilen  kann  anrh  (N'euhaasj 
durch  Behaudhinf;  mit  Kalk  und  Ammoniak  oder  dfithn  Kochen 
mit  alkalihaltifcem  Wasser  geschehen.  —  Zur  Concentration  der 
Farbfitoff  liefernden  VerbinJungon  fallt  man  dieselben  mit  Clllor- 
waiiaerstoflsäore  und  löst  deti  eiilstaudencn  weissen  Niedei^clUag 
UHcfh  dem  Abtiltriren  wieder  in  Ammoniak  auf;  —  Der  Lakmuir 
wird  durch  eine  ähnliche  Ilehandlung  aus  Koc(ellaart«'n  (RoecoUa 
tinetoria,  Lecanora  uud  Variularia).  wolclie  aof  den  kanarischen 
lüj»eln  und  an  den  Kiiüten  des  miltcnüadischen  M^i;re(?  vorkommen, 
gewonneu.  In  den  hol Inndi selten  Fabriken  verniUchi  mata  die 
gemahlene  Flechte  mit  Ammoniak  nnd  Potasche  und  uoterwiffV 
sie  der  Oähmng.  Ist  die  Mawe  violett  gewordu»,  iO  voraetal  man 
sie  Doehmabi  mit  Potawfae,  gebranntem  Kalk  und  Urin.  Naclit^ 
einigen  Woehen  (die  Fajbc  ist  dann  rein  blau  geworden)  wird  der  J 
mit  Kreide  und  Gyps  versetzte  llrei  «ikf  Haarsieben  abtropfen  ge- ,7 
laasen  und  die  Masse  in  kleine  Wfirfel,  die  man  ai^  einem  «hafctijBfett  ! 
Orte  trocknet,  ausgeformt.  M 
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Sftfflor.  Allf^emeines.  Der  S&fflor  wird  wci^'cu  der  Un 
atändigkeit  der  Furbo,  trotz  ihrer  Schönheit,  mehr  und  mehr 
den  ThoerfarbatoflVti  verdrängt.  —  RoliatoS'  und  Erz0u_ 
Safflor,  dift  gHrocldiete»  Blöthen  von  Carthitnus  tinctoritiB.  F; 
berdifltel.  Im  Ilandcl  nntcrsrheidet  man  4  veTochiedene  Sorten: 
Aegyptiscfaer  flafflur,  {enthält  dreimal  soviel  FarbfltotT,  wie 
Bndora  Porten),  er  wird  in  dor  Nahe  von  Kairo  und  in  Oberüs'j'pi 
»nccbaut  und  kommt  in  feuchten,  stark  xutianimoaj;epret{«t<.'n,  unok^ 
rotn'bniiinen  Maasen  In  den  llandel;  2)  spanischer  Safflor  kommt 
wenig  zusammeDji^Pproiist,  stark  riechend  aas  Valencia  und  ADd&IusieD; 
3)  indischer  Salflor  bildet  7.S — 150kg  schwere  Kuchen  (innen 
roaeuroth);  4)  Batavin  Safflor,  dunkelrothe  Blumen,  in  Ballen 
^iisiiauueu^epreBöt.  —  Der  Safflor  cuthalt  einen  gelben  and  einen 
rothen  FarbstolT,  das  Carihamiu  Cj4HieO;.  iJieri  kotomt  aach 
als  eine  teigfönui^e  Maase,  oder  in  KroHtcn,  welche  dem  Fach»« 
ahnlich  sehen  (Tusrou-,  Tellerrnth),  in  den  Handel.  —  FabrikaUon 
des  Cartbamins.  Der  mit  Wasser  ausj^ewaHcheue  and  durch  Be> 
Iiandluutf  mit  Ksaigsanre  oder  verdÜDuter  Salpetersäure  von  deoi 
ijelben  Farhatoiro  befreite  SafRnr  wird  mit  eiiior  kalten,  verdünn 
Natt-iamrArlH>nutIoHiMiK  aua^ezo^eii.  Um  daa  Carthamin  von 
fremden  Stoßen  (Pcktinsiiure  a.  s.  w.)  xn  rcini>fea,  legt  man  __ 
die  Flüssigkeit  Kattun  st  reifen  und  neutraüsirt  aUdann  mit  Chlor- 
wasflcrHUiir»aure;  dadurch  wird  flümmtliches  Carthamin  auf  dem  Z 
nie^rgeachlagen.  Nach  dem  Auswaschen  des  letztem  behandelt 
es  mit  verdünnter  NatriumearbouattÖBung,  »vodurrh  eine  reine  Los 
von  Carthamin  gewonnen  wird.  Aus  dieser  schlügt  man  durch  Zni 
von  WeinsAttre  oder  verdünnter  SchwefeUiinre  den  dunkclroth^, 
Farhstoir  flockig  nieder.  Auf  glatten,  polirten  Flächeu  getrool 
bildet  die  M&ssc  dünne  Krauten,  das  Tassen-  oder  Tellerroth. 

Chlka  oder  Caraguro  ist  ein  aus  den  Blätteru  der  Di< 
Chika  dargestellter  rother  Karbstolf,  den  die  Wilden  zum  Pari 
der  Haut  auweudeu.—  Saffran  besteht  ans  den  getrockneten  Hlüth 
narben  von  Crocus  sativus.  Der  FarbstolT  des  Safl'nms,  diis  S  a  f  r 
ranin,  ein  roaenrothes,  ^tTuchloses  Pulver,  duifdclbe  wird  je 
(s.  Q.)  künstlich  dargestellt  und  hat  den  natürlichen  SnärAn  v« 
drangt.  —  Alkanaavranel  von  Anchasa  oder  Alkanna  tiDctoria  w 
nur  noch  zum  Farben  von  Lacktimias,  Oel,  Tinkturen,  Pomad 
n.  B.  w.  benatzt. 
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Blane  pflanzliche  Farbstoffe. 
Indig. 

Allgemeines.  Der  Indig  spielt  unter  allen  blauen  Fori»* 
Btoffen  noch   immer  die  erste  Holle, 

GtosohiobtUohes.       Schon     Pliniua     nnd     DioBcoridei 
arwfthneo  einen  blauen  Farbstoff^  den  sie.  veil  er  aus  Ind 
stammte,  pindicoo,   ipSixov'^'    nennen.     Auch   den  arabisohd 
Chemikern  war  er  ale   i^Nil,  alia«  indium"  bekannt.     JVXc 
(Pulu  13.  Jahrhundert)    btisclireibt    in  seiner  Hciife  die  Za 
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heroiUin)^  des  ludig.  Im  Aufaitge  de^  16.  Jabrhunderts  wurde 
dieser  Farbutoff  iu  Europa  in  der  Färnerei  benntirt,  wie  auk  Ro- 
utti's  „FKrberoibuche"  und  Cauneparios  „de  atramentis  1619" 
hervorgeht.  Uiigcttcblei  obrigkeitlicher  BcgUnetiguag  des 
Waid,  der  schon  im  9.  Jahrhundert  in  Deutschland  ang«' 
baut  und  dessen  OuHur  im  17-  Jahrhundert  300  thüringi- 
sche Dörfer  beschäftigte,  verdrängte  er  diesen  rusch.  Trota 
dvi  lebhaften  Handel.^  mit  Indig  hielt  man  ihn  noch  im 
Anfange  des  18.  Jahrhunderte  lUr  ein  Alineral.  1740  färbte 
Barth  zu  Grossenhain  in  Sachsen  Wolle  mit  iu  Schwofel- 
sAure  nurgelüstem  Indig.  —  Die  künstliche  Darslellnug  des 
Indig- Farbstoffes  gehurt  erst  der  ueusteu  Forächung  (s.  a.)  au. 
Statistisches.  Die  Prodnction  von  Indig  be- 
trügt in  Bongal[.'n,  Audh.  Manilla,  Madras  3500000  kg,  iu 
J»va  300UU<)kg,  in  Central- Amerika  n.  Columbia  560 000 kg, 
in  den  übrigeu  Ländern   100  000  kg. 

Erzeugniss.  Haupterseugnlsa.  ludig,  eine  tief- 
blaue Masse,  von  mattem,  erdigem  Bruche,  welche  beim 
Reiben  mit  einem  harten  Körper  eineu  glUnzeuden,  purpur- 
rothen   Strich  liefert.    (Handelssorten  s.  u.) 

i^HsantmenttefzuHtj.  lodig  enthält  als  Uauptbestaadtheil 
(20—80  Prot-.,  im  Mittel  40-50  Proo.)  diw  I  ndiffbluii  C,„Hi„N»Oj. 
welohea  ia  neuester  Zeit  ron  Baejer  auH  dem  Steiakohlensulfar 
ktinstliah  darRPutelt  Wf>rden,  deRsen  Constitution  aber  noch  nicht 
fcAtgoHtellt  ifit.  —  Das  im  Wasser  ganr.  unlönnliche  IniH^dUu 
geht  unter  dem  EiuBasse  von  Rednotionsstoflbn  in  Indi^weiss 
Cj^jHjsNjOj.  welches  sich  in  alkalischen  Flüsaifikeiten  (in  reinem 
Zustande  farMo«)  lüst,  über.  Darauf  gründet  sirli  das  Verfahren 
der  Färberpi  mit  ladig.  —  Auch  durch  Bildung  von  ladigblausulfo- 
säure  Cigllt^NjU^CSOvOK)]  kann  man  den  tVrUHtolT  in  eine  lös- 
liche and  2um  Farben  braachbarc  Form  (Sächsisch  lllaa,  ladig- 
karmin  ii.  s.  w)  Überfuhren.  —  Der  Indig  de«  UandeU  enibält 
neben  dem  IndigbUn  noch  (darehschnitt-lieh  7  Pr'>c.)  Asche,  einen 
leimartigeu  (liidig^leitn).  einen  brmonea  (Indigbraun)  und  einen 
TOtben  (Indigroth)  Farbstofi'.  Alle  diese  sind  noch  nicht  naher 
untersucht. 

Verwendung.     Ausschliesslich   in  der  Färberei. 

Handrlsformen.  Man  unterscheidet  die  verecbiedenen 
Iiidigsorten  nach  der  Herkunft,  nach  dem  Aussehen  (Form, 
Farbe,  Bruch)  und  nach  der  Stärke,  mit  der  sie  an  der  Zunge 
kleben   (je  reiner  und  feiner  der  ludig,  um  so  mehr  klebt  er). 

Bfi  Vnter/icheidvHfi  nach  der  Herkunft  bandelt  es  sieh  nm*. 
Asiatischen  Indig  (Hengalen,  Java,  Coranundei.  Madras,  ^anilta), 
atrikanischen  (Senegal,   lale  de  France)  und  amerikaniachca 
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(Quatemalii.  CarACHs,  Brasilien  'Carolina,  Antilten]).  Am  ^entlieh 
sind  der  Java-,  ßen^^al-  und  GnaUmalii'Indi):.  —  Der  Java-I 
(p.i  giebt  von  ihm  mehr  als  10  Sorten)  kommt  iu  kabischen  Sttiek< 
oder  ob)repIatteten,  vierseitijjen  Tafylti  in  dfin  Handel.  Er  i«t  mw- 
Ifezeichnet  rein,  die  bt*M€ren  Sm-toii  niitd  prachtvoll  blaoviolett  und 
zeigen  heim  Reiben  mit  dt-m  Nagel  ein^o  schönen  Knpferf^liuia; 
die  allerfeinate  ^orte  zeif<en  dieaen  Glanz  nicht.  Er  eignet 
sich  am  bt'sten  aar  Daratellunp  des  Indi^rearwins  (h.  u.).  —  Der 
Bengal-Iudi^  kommt,  wann  er  nicht  wnhrend  des  Tranifporte 
be^ehÜdiet  ist,  in  gronKen  prismntisvhen  Stiirken,  die  in  Holjtkwtr" 
Tou  140  biH  150  kg  Inhalt  verpackt  sind,  lu  den  Handel.  Die  b 
Sorten  sind  dunkelblau,  haften  an  der  Znnge  nnd  zei^'fn  aartrlac 
Bnichflache  eioi-n  pur|iurblanon  Keflex.  l)er  Indif,'';rehalt  hei 
bis  y.u  7i')  Prde.  Auch  die  rothviotetten  Hün|<aMudi>;sorteQ  Wf 
•ehr  geschützt-  (Man  aaterscheidet  vondieseobiR  zu  43  verfichiüdeDe..t 
—  iJer  <f  natemala*!  ndig  kommt  in  nni'pgelmNMsi^t'n  Stücken, 
ledernen  Saroueu  verpackt,  iu  den  Handel.  —  C'aracaa-l  ad 
steht  dem  von  Guatemala  »ehr  nahe.  —  Mexicanischer  lud 
bildet  kleine  unrt-ijelmüasi^e  Stücke  mit  Klattem  itruch:  tr  gehört  otu 
dem  Carolina-Iodig  ztisammen  zu  den  schleehtenten  Sorten.  — 
Der  afrikanisehe  Indi^  besitzt  eine  reine  blaue  t'arbe  und 
erst  Reit  HO  Jahren  dargeittellt.  —  Von  Inle  de  Kraace  und 
Senegal  kommt  nnr  selten  Indig  in  den  Handel.  —  Üeutac 
Indig  wurde  früher  (auK  Waid)  in  ansKedehnti'r  Weine  in  TImrin 
dargOHtellt,  Tran  zösisi'her  in  der  Provence  und  Normandie-  i 
Erxcagnisne  atcllten  kein  eigentlictie»  ludigblau,  tiondem  nur 
durch  gewiase  Vorl-ereituncen  (a.  Fabrikation)  fiir  den  Gebrauch 
der  Färberei  zugerichtete.  Pflanze  dar. 

Nach    dem    Jusseh^n    unterscheidet   man   zwiathen    «an 
Indig,   gelmndertem  (in  einem  Stücke  verachieden  gelarbte  Solii 
ten).    fleckigem,    auagewiticrtem,    verbranntem,    »robzerhrochime: 
balbstuckigom,  kleinatückigem,  kaltem  (huitet  aicht  an  der  Zu 
icheckigpm  Tndig  (man  findet  beim  Zerbrechen  vi\ß  von    Luil   » 
Kcbläbte  Stellen,  a.  g.  Windbruch.)  —  Sack  dem  Urach  nennt  m: 
den  Indig:  blao,  violett,  purpurn,  roth,  gekupfert^  gcfenert. 

1  ndi^carmln.  Löfiliches  Indigblau.  gefärbter  Indig,  hiaut-r  Otir- 
min.Coenilein;  lndigblaudi8nlfo8aure8^'atriumCisH(,Nv02(SO;.ONa)x. 
Die  vertichiedencu  Sorten  werden  eingetheilt  in  Carmin  aimpi' 
double  nnd  triple  (mit  4,  10  nnd  12  Proc.  ludig).  Die  getrocknet 
Präparate ,  im  Handel  anch  Tndiifotin  genannt ,  Rind  idau. 
„Carmin  en  p&te**  bedeckt  aich  leicht  mit  aahcartigen  Anitbliihangi 
er  Ut  oft  mit  einer  achmutiLiggrünen  iSubatauz  vernureinigt,  die  i 
Seide,  aber  nicht  auf  Wolle,  haftet.  —  Indigcarmin  wird  in  d 
Färberei  (Sacbaischblau)  verwendet. 

Nebenerzengnisa,  AbfaU.    Pflanzenreate,  aus  denen  d 
Indig  abgeschieden  ist.  nnd  die  als  BrcnnutofT  Venrendung  find 

Rohstoff.     Uebersicht.    PflaDsen,  deren  S&ft  ei      _ 

8toÖ',  wafaracheiolioh  ludicau  (s.  Fabrikation)  enthält,    aus 
dem  sich  der  Indig  leicht  gewinnen  läftBt.  —  N»eh  ß&cy«r  i^t 
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das  Indigweisa  möglicherweise  durch  Einvirkaog  eiuos  beaou- 
durcD  Fermeutes  auf  daä  Eiweisü  der  Plttazen  entstuaden. 
Die  wichtigsten  Indigpflanzön  i^chdren zur  Gattung 
lndigofera,JiidigoreratincturiftrBeD;L;aleu,Mada^ascar,Mala- 
bar,  lale  de  France,  Domingo),  Indl^orcrn  dispcrma  (Ost- 
indien und  Amerika,  liefert  den  Iruatemiilu-ludig)^  Indigutern 
Anil  (in  denselben  LUndera  und  auf  den  Antillen),  Indigofern 
arg<*ut<^a  (Afrika),  Indigoferu  glnuca  (Aegypten  und  Arabien). 
Indignferu  pBeudotiactoria  (Weatiudicn).  —  [udlKorera  tinv 
toria  (ForberiQdig).  Ist  eine  1  h\»  1^'^  m  hohe  PiUnze.  An  dem 
kahlen,  tin^^rdirkcu  Hten^al,  der  am  obern  Ende  in  mehrere  diif- 
rerbtatohendc  Zweige  geuieilt  iat,  »tzen  die  uupaarig  getiederteo 
Blatter.  Der  BKit  heu  stand  ist  traubenförmii;,  dieBliithen  sind  gelb 
oder  rothbnnt,  der  erliJipTigro8»e  Samen  iat  dankolprün.  Abends  ver- 
brBiti-'t  die  l'fiiinxe  einen  starken,  eiecntbümlichoa  Geruch,  dio  Blatter 
hoben  ein<Mi  uaantfr'-nebmeTi  (JeRrnmack  und  faulen  leicht.  l>ie 
FHanze  la^st  »ich  in  allcQ  wat-meti  lÄndera  accUmatiBiren.  —  I  nd  igo- 
fcra  argentea  oder  die  bgvptischc  ladigpfliinze  hat  nur 
ein-  oder  zweipaarige,  mit  silberfarbigem  Tvlz  bedeckte  Blatter, 
die  liülAon  rnthattcn  2  bifi  4  nbf;epliittcte  Snmcn  j  mc  enthält  mf>hr 
Farbstoff  als  die  ludigofera  tiuctoria.  —  C'ultnr.  Die  Indig- 
pflanze  wird  in  Indien  ilurrli  An^nÄPo  in  einem  nirlit  zu  fetten, 
gut  dureligearb'^iteten  Boden  angebaut.  Man  ontferut .  um  da» 
Wai'hstbum  der  Bliitter,  welche  die  grosste  McDjirc'  FarbistofT  enthal- 
ten, zu  vermehren,  die  lltüthenknoituen  vor  ihrer  Entwirkeluug,  lo 
manchen  (regenden  werden  nur  die  Bliitter,  sobald  sie  blaugrün 
geworden  sind,  gesammelt,  meistens  aber  achneidet  man  die  ganze 
Pflonxe  ilioht  über  dem  Boden  ab,  bindet  sie  in  Bündel  (Nil),  um 
diese  sofort  zu  verarbeiten. 

Von  Isatis  tinctoria,  Waid  (Thüringen ,  Provence  und 
Nonnaodie)  werden  nur  die  Blätter  (zweimal  im  .Jahre),  so  bald 
lic  gelb  werden,  gebammelt.  Der  Waid  giebt  keinen  scblechtereu 
Tndig  all  die  iDrligoferaarten,  aber  draissigmal  weniger.  (Br  dieot 
direct  stum  Färben.) 

Fabrikation,  Uoberaioht.  Durch  Behandlung  d«r 
frischen  Pflanzen  mit  M'asser,  lu  der  ßcgel  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  und  bei  gleichzeitiger  Einleitung  einer 
Art  Gährnngsproceäiies  wird  der  dt^n  Farbstoff  liefernde 
Beetandtbeil  des  Ptlan/ensaftes  (daa  Indican  O^jH^gN^Oj^) 
ausgelaugt  und  zugleich  in  Indigweißa  Cj.-HjjXjO^  übergeführt 
[Der  Annahrai',  daai  derPflaniensaft  fertiges  Indigweisa  enthalte,  steht 
die  ThatJiacbe  entgegen,  daris  Indtgweisit  nur  In  alkalischen  Flüssig- 
keitca  löslich  ist.  Der  Ptlanzeusuft  reagirt  aber  sauer.]  —  Dadurch, 
d&ss  mau  darauf  die  wäasrige  LöBung  des  Indigweisa  in 
recht  vielfache  Berührung  mit  Luft  bringt,  wird  ana  dem- 
selben Indighlau  niedergeschlagen  C^^HjjNjOj  (Indigweiös) 


470 


KohlenstofniKltigp  nAtärliehe  FarbitoHe. 


^CjgHj^jNjO,  (iDdigbUu)  +Hj,0.    Man  w&Bcht  dieses,  kocH 
es  häutig  mit  Wasser   »us,  pr«««t,   formt  nnd  trocknet 
Masse. 

AuBfühnmg.     Verarbeitunff  von  Indigoferaart^m. 
Nieder*McDgAlpn  besitzen  die  e.  (f,  Faktoreien  oder  Ti   " 
£wei  Reilien  von  je  15  bis  2<»  ffemaoerten.  mit  einer  ittorkr  ^ 

bedockten  viereckigen  Wa*serkafen.  Die  eine  Reibe  bi-uimit  sti 
etwas  höher,  terasscnlormi^  aber  der  iindüreu.  In  den  oberen  lüMt 
man  die  PUan/On  mit  Wasser  gälireu  (i_rÄhrungK)itifcn)  und 
dann  die  Flüsniffkeit  in  die  unteren  (ätblagkutcn)  ab.  Jede  Kl 
der  oberen  Keine  wird  abends  mit  HX)  Hiindeln  der  am  Mori 
geMchnilti'n''nPnttn7.en,  welche  man  lebr  dicht  tiebeueiuanUerachichtet 
and  durch  Uolzquerbalken  zusammengeprc^ist,  beschickt.  Dana  wüd 
soviel  "WaBner  iu  die  Kufen  (jelusMiMi,  Jasa  die  Püanzen  völlig  V 
deckt  Hiud.  Mitunter  eoll  man  auch  etwas  Kalkmilch,  in  nenr 
Zeit  Ammoniak  zusetzen.  Die  bald  eintretende,  durch  Gasent 
long,  Gemch-  und  Ternjicraturateigernng  wahrochmbare  Lidh 
dauert  je  nach  der  Temjteratur  ö'/j — 15  Stimdeu.  Niu-hdem  aie  „, 
endet,  laut  man  die  gelbe  FlüssiekeH  in  die  tiefer  Lrelegenea  Sohljig> 
knfen  abtlieMeu  und  achlä^t  aie  hier,  um  iie  mit  Lutl  in  mcl^Hchst 
ioniee  lierübrung  zu  bringen  (durch  nackte  Arbeiter,  welche  in  die 
Kufeu  K^eachickt  werden,  auHgelTihrt)  bis  xum  Erkalten  (2 — 3  Stnnden 
laug)  mit  BumbuBstöeken.  Wahrend  des  SchUgens  werden  die  oberen 
Kufen  gereinigt  und  aufs  neue  beschickt.  Sobald  die  FarbatoS- 
thcilchen  eicb  vereinigen  und  t\i  Boden  sinken,  unterbricht 
den  Vorgang,  weil  eine  Weitt-rfuhrung  die  Güte  des  liidig  be 
trächtigen  lEännte.  Die  Flüssigkeit  wird  von  dem  FarbatolT  ub,^ 
laaaen   und  dicHer  nun   gewaHclien    uud  wiederholt  mit  Wnsaer  aaa- 

fekocbt.  Man  bringt  den  Tlrci  dann  zum  Abtropfen  auf  ein  t^roMe« 
Utor  und  presat  die  abgetropfte  Masise  vorsichtig  in  kleine,  feste, 
vielfach  durchlücberte,  mit  Bauniwollenzeug  ausgelegte  llnlzkÖAtei 
Das  Truuknen  geschieht  tu  einer  Trockeuatube.  eiuem  hohem 
bäudc,  welches  durch  dichte  Vorhänge  vor  dem  Eindringen  ___ 
direkten  Sonnenlicktea  geschützt,  aber  mit  vielen  OetI'nuui:ea  eot 
lioflcrncuerung  versehen  ist.  Häufig  sind  die  Gebäude  mit  dicht 
belaubten  Büumeu  umgeben.  Dae  Trocknen  danert  A — -i  Ti 
Eine  Kufe  beanepmeht  17  Arbeiter  nnd  liefert  18—25  kg  ] 
bei  Verarbeitung  von  Pflaozeu,  die  in  aufgeitcbwcmmtem  BodffO? 
IB — 32  kg  weniger  gute»  Produkt  von  Pflanzen,  die  in  thouigem 
Boden  gewachsen  sind.  Die  grüne  Pflanze  liefert  0,2  Proc.  In"" 
—  Mitunter,  x.  B.  in  Java  arbeitet  man  auch  mit  3  Kufenreir 
die  unterste  dient  dann  zum  Waschen.  —  In  Aegypten  we; 
die  Pflanzen  keiner  Gahrung  unterworfen,  londern  direkt  mit  W. 
atuge  kocht, 

Die  Waidhlätter  werden  gewaüchen,  in  Naasmtihlen  lu 
einem  Brei  gequetscht,  nnd,  nm  eine  Oähmng  einzuleiten,  in  I  m 
buhe  Haufen  gebracht  Diese  setzt  man  nach  14  Tagen  um,  formt 
dsTon  Kugeln  wie  SchueebäUc,  die  n^<ebmals  auf  Haoicn  gebracht 
werden,  nm  eine  abermalige  Gahmng  (unter  AmmoniakentwieklaiiH 
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anÄiireKen.      Na<*b    4^-6  Woclieu  ist   iJer  »weite  Vo^^,'aIl^  bceDdi}^ 
Man  Ibnut  von  neuem  „Balle,"  die  nun  versandt  werden. 

Ittdiffcarmin.  Indi^bl&iidiHitUoHatireK  Nntrlnm  wird  diirrli  AqC- 
lüpen  von  l  Tbetl  Indig  in  ■*  Theileu  ranohondtT  SeliwflfclBäuro,  ver- 
dünnen dieaer  Löenng  mit  der  ftO — SOrachen  Ueupe  Waaser  and 
Nftitralisircn  derselben  mit  Nntntimc&rbonnt  erhalten.  Dan  hierbei 
enUtehcndc  Natriamsulfat  bewirkt  die  Fällnn^  des  indig^blausolfo- 
«aurcn  Natrium  in  dunkelblautu  Flocken,  Der  KiedencbUf;  wird 
auf  einem  Filter  ^eaamwelt,  «bgepreaat  und  (getrocknet.  Frulier  ent- 
zog man  der  verdünnten  IndigMauKohwefeUaurelÖianK  den  Farbatotl' 
dureh  entfettete  Srhafwoile.  wusch  diese  dann  mit  Wasser  aus  and 
ditferirte  »ie  mit  Wasaer,  dem  etwax  Alkali  eoffesetst  war.  Dann', 
bliebeu  die  vom  Indtgbrüuu  und  Indigleim  sivn  ableitenden  Ver- 
bindongen  in  der  Wolle,  nur  die  reine  Indinpiohwefelflanre  (n&bge- 
zogene  Composition")  lüate  »ich. 

Aufsicht.     Der  Gehalt   des    Indig  der  Sandelt  an 

reiuem  Farbstoff  wird  dnrcb  Nachahmung  des  Dargtel- 
lungs  verfahre  DB  im  kleinen  besser  durch  Probeßirhen  er- 
mittelt (Berzeliue).  Im  ersten  Falle  rednuirt  mau  eine 
bestimmte  Menge  der  za  antcrauch enden  Probe  und  scheidet  aus 
einem  Theile  der  klaren  LÖKang  von  Jndieweiss  durch  Oxydation 
wieder  Indigblnn  ab  und  wagt  dieses.  —  Die  oammtlichen  sonst 
ant?ewaudten  Methoden  beruhen  darauf,  den  za  untersachendeu 
Indig  in  VjrnHrhweli.'JHHure  zu  lösen  und  die  LöKung  durch  ein  Oxy- 
daiionsmittel  (Chlorkalk,  Kaliamuhlorat,  Katiumpermauftauat,  Kalium- 
phromat>  unter  Zusatz  einer  Sanre  zu  lerstoreo.  7.u  entfärben). 
Durch  Verpleivb  der  verbrauchten  lleoKe  den  Oxydatiocsmittels 
mit  derjenigen,  welche  erforderlich  war,  um  eine  ebenso  grosse  Mengft  ;; 
von  ganz  reiuem  (durch  änbÜmation  erhaltenen)  Indigblau  zu  ent- 
Hirben ,  ergiebt  »ich  der  Gehalt  der  untersuchten  Probe.  —  Beim 
Probefärben  wird  t  g  ludiK  feinst  gemahlen,  durch  ein  aehr 
feines  Haarsieb  geschlagen  und  darauf  in  &0  g  rauchender  Schwe- 
felsaure gelöst.  Die  Auflösung  erfolgt  unter  gelindem  Grwürmen 
nnd  öftrem  Umrühren  in  1—2  Stunden  volUtändig.  Dann  wird 
auf  1  Liter  verdünnt;  von  dieser  Lösung  benutzt  man  zum  Färben« 
von  Heide  odur  Wolle,  was  ohne  weiteren  Zusutx  ins  Kärbchad 
unter  Kochen  vorsieh  geht.  Mineralische  Vorunreinun- 
gen    laflsen    Rieh  durch  eine  ÄBohenbeatimmnng  ermitteln. 


Blaubo]& 


Allgemeines.  Die  Bedeuttmg  des  Blauhokes  tritt 
immer  mehr  zurück.  lu  ausgedebuterer  Weise  wurde  bis 
vor  kurzem  das  aas  denselben  gewonnene  Uxtract  benutzt. 
Hamburg  mhrte  1869  davon  100000  Kisten  ans.  Jedoch 
auch  dus  Kxtract  wird  jetzt  im  Kattuudruck   und  theilveibe 
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aaoh  in  der  BaumwolIenfUrberei  durch  das  Anilinschiran.- 
verdrangt. 

ErKengnISS.  Bluuholz,  Campecheliolz.  Es  kommt 
in  ^OHK«n  Sliicken,  geraspelt  und  gemahlen  nnd  In  Foi 
fester  und  ÜiiaBiger  £xtracte  in  den  Uandcl.  Uas  HoJ 
h'iUiel  die  von  Hplint  und  Kinde  befreiten  Stacks  iIm  HaontAtox^ 
campBchianiim.  Es  i^t  hd  der  AuMenveit«  röthlioh  braun, 
inncni  j;clhltrann  t^cfarbt  nnd  riecht  veilohpuartitf.  Mao  tint 
■fbpiiiet  tlaiiiaika-,  Llnmpucht'lm)-.  Dominf^o-,  Hondtira:»-,  Mfirtiniiine- 
and  (jrUfldelouptvCampeelicholz.  —  Der  FarbatoÜ'  des  Campcchehoi 
richti^iT    (wie     beim     BraaUin)     der     KarbfitoSljUder    {Chromr 

int    dös    llamatoxvlin    C]a  Ht«  0^,  :tH(0.      Ann    diesen     enti „. 

erat  beim  Farben  ^er  Farbßtott.  Verwendung.  Zum  hlao- 
und  8chwury.fui-l>en  vou  Baumwolle,  Wollo,  Seide,  Leder,  zn 
gowiason  Dampffarbcu  a.  b.  w.  Die  blauou  Sohattinin/i^en  sind 
nitibt  beständig.  Da?  Schwarz  wird  mit  Aluminium-,  Kiaen- 
und  Chrombeizeu   hergestellt. 

Rohstoff  und  Fabrikation.  Da«  Holz  de«  Blau- 
faolzbaumeK,  Hacm&toxylon  campechianum.  welcher  in  Alitt«!- 
nraerika  und  aar  den  Antillen  wächst.  Da«  Holz  wird  vor  dorn 
Versandt  von  (weitispii)  Splint  und  Rinde  befreit.  —  Uadnrrh, 
man  doa  zerkleinerte  liolz  einer  Art  Zcrietzun^sproffei»  (iihhrai 
nnterwirfV  indem  man  es  ähnlich  wie  die  Uerstc  beim  Malzen  i 
Wasaer  Criinlit  nnd  nm^rhaufelt,  wird  die  Auxbeute  an  Farbal 
(vermuthhch  dnrch  Ucberfuhrnng  von  Uamatoxylln  in  Hntnat 
erhöht-  —  Dir  DarAfelluHff  d«»  Kxtraetra  muss,  nm  ( 
Beeinträchtigung  des  Farbstollti  zu  vcrhindcru,  im  lattrcrdiini: 
Baume  vorgenommen  werden. 


Gelbe  pflanzliche  Farbstoffe: 

AllgemeinCB.      Die  ("(^Iben,   dem  Pflatixetireit-h  nnt.itjiinmeii 
Farbatoffe  haben  bis  anf  das  Quercitron,  die  Curcuma  und  die  O« 
beeren  fa*»t  gar  keine  Bedoutiinif  mehr;  »ic  werdpn  durch  *iii»  Theä 
farbatotfe    mi»br    und    mehr  verdranKt.      Verninthlich    ist    in    aUen 
(Ucaen  Erzcugniaseu  dcraclbe  Farbstoff  (meist  neb?n  viel  Gerbat 
enthalten. 

4{nercitrou.     Erzengnisa  und  Rohstoff.    Qncrcitron, 
gelbe  Pulver  der  Kinde  der  in  Nordamerika  einheimischen  Quer 
nigra,    digitala    und    tiurtoria.       Man    utile  rech  eid  et    im     Hanc 
Philadelphia-,     Newrork-     uud     lialtimore  •  Qiiercitronrinde. 
iichwarz  gefärbte,    dünntr   Epidermiaschicht  muss  vor   dem  Ha 
aoi^fallif^   eutferiit    werden.     iCwiacheu    ibr    und  dem  Uoat    iat 
Sits    des   Farbstotl's  de«  Qnerritriu«   CxtUsoOi;.     Diese«    spa 
•ich  beim  Ucbnndela    mit   verdünnten  Sünren  in  lifodulc-it  Cf,H]4^ 
und  Quprri'tiii    t"j7H|j,Ojj,   cju  gelbes  Crvstallijulver,  wt'lrlic«  an 
(aus    Amerika)    als    K 1  o  v  i  n   in    den    Handel  kommt.     N  eben    d4 
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QneriltriTi  enthült  du  *iaerritroo  GerlwÄnre.  deshalb  wird  e«  aoch 
xuui  Schwarzlarbfn  verwandt.  —  M»n  hrnufzl  da»  (Juercitron  zum 
FarlieD  und  Drucken  von  Wolle,  Seide  und  Baamwolle  und  ver- 
wendet PS  in  Gestalt  der  gemahleneu  Rinde,  des  Flavina  and  in 
Vorm  von  Extnwrten. 

Oelbheeren.  Erzeu^niss  and  Rohstoff.  Gclbbeerea. 
ÄviifiionköruLT  Mind  die j^t rock neten  Frfichto  mehrerer  in  0n)|^am, 
Südfrankrcich,  Spouien,  Türkei,  Persion  n.  s.  w.  knltirirtpr  Rhamnus- 
arten,  Maa  unterscheidet  im  Handel  =  Persische  Beeren,  lerantiache 
oder  tiirkin«he  tielbbeeren  (tirenetten),  Moreaheeren,  franzÖsittclie 
oder  Avi^noubüercu,  spanische  Beeren,  itulieniBche  und  unearüiche 
Boereti,  M*n  nntemoheidet  ferner  «wiarhen  >jros8en  und  kleinen. 
Ks  ist  atiH  ihnen  oin  (ilycoBid,  dag  ChryHorhnajnin,  dargt^xtpjlt  norden, 
welohe»  durch  Saure  in  Iiiodulcit  aud  Kliamnotin  rCjjHjoOj)  ge> 
g&spalten  wird.  Die  Abkochun(i:en  der  Irolbheeren  dienen  aniaer 
znm  Zeugdnick  (Dainpf-  und  Talelfarbeu)  zur  Darateltunnf  einoa  tn 
der  DcooratirtnuoiBliTei  ecbrauchten  gelben  Laekes  (Schüttgelb), 
welcher  durch  Källunt;  der  Farbbrnhe  uiit  Kreide  and  Alaun  er- 
halten und  zum  Färben  von  Papier  benutzt  wird. 

Gelbholz.  Ensengnlss  und  Rohstoff.  Gelbea  Rfaailicn- 
holx.  altrr  Fustik,  CubahoU  ist  das  von  der  Kinde  betVeite,  hlaaa- 
uud  oilronen gelbe,  harte  Uolz  von  Uomi  tinctnriii;  e«  knmmt 
aua  Oatindi<-n,  Südamerika,  Mexiko,  .Jamaika  und  Ciiba  in  50  kg 
auhwereu  Kloben  in  dun  Handel.  Abi  Farbstoffe  des  Gclbbor- 
zes  werden  das  (an  oich  farblose)  in  Wasser  lösliche  Mohn 
Cis  H^  Ob  und  die  fast  uulüaliche  Maringerbsanre  oder  Maclunn 
C]3  Hio  öj  angeführt.  —  Man  verwentief  den  Farbstofl'iu  Form  von 
Abkochungeo,  flüasiger  und  fester  £xtravfce  (Culioevlraot)  znm 
Färben  und  zur  Darntf^Iliirig  einiger  in  der  Malerei  und  im  Zeug- 
drucke  gebrauchter  Laiike.  Die  damit  erhielten  Farben  sind  faat 
dieselben  wie.  die  der  (juercltron rinde. 

Wau  (Gelbkraut)  ist  eine  krautartige  Pflanxc  (Reseda  lateola) 
die  getrocknet  und  in  Bündel  znaammengebunden  in  den  Handel 
kommt.  Der  aus  ihr  dargestellte  Farbstoff  ist  Luteoün  genannt. 
Die  mit  Wau  erzielten  Farben  (er  tindet  kaum  noidi  Yorweuduag) 
sind  denen  der  C^aercitron rinde  «hr  Ähnitcli.  aber  echter. 

FIsetholK.  Junger  Fustik  itit  das  entrindete  Holz  vom 
Gerberbnnm  oder  Perrurkensumacb,  Hhua  Cotinus  der  auf  dea  Au- 
tätlen,  Jamaika,  Talm^  u.  s.  w.  einheimisch  ist.  Es  enthält  als 
Farbstoff  das  Fnstin  OidUmOfi  und  eine  (von  Tannin  verdubiedene) 
Gerbsäure.  Es  dient  zum  Farben  von  Wolle  und  Leder;  Thon- 
erdemordant«  färben  «ich  damit  orang«roth,  die  Schattiraogen 
aind  schon,  aber  unacht. 

Aloe  (kaum  noch  zum  Farben  verwandt)  ist  der  eingetrock- 
nete, aus  den  RlÄttem  ansHiesaende  Saft  mehrerer  in  Westindien  und 
an  der  afrikanischen  Küste  wildwachsender  und  eultivirtcr  Alot»- 
arten.  Man  unter-tRheidet  im  Handel:  Kap-Aloe  von  Aloe  8picata> 
arborescons  und  Lingua;  Socotrina-Aloe  von  Aloe  Mocntrina. 
Leber-Aloe  nnd  Barbados-Aloe,  Die  in  dem  Alocsafte  ent- 
haltenen,   oder   küuatltch    daraus   dargestellten    Farbstoffe  sind  die 
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CaotiiHiitlauzeii  /um  Zw(?ck<»  dfr  roclipnillciMiltur  bebauten  PcH 
heiiwi»n  Ndpalffrien.  Die  ImÜcr  pilanxen  eleu  Noimü  um  ihre  Wd 
minien  o'lcr  aa  vor  Nordwind  KCBchutitcn,  Abhaugcn.  Das  , 
B»iuinelu  der  (Irauhtifjen)  Initekton  wird  vor  Eintritt  der  Heeon 
mit  mife  ciiK-'H  Pinsels  vor^vDominen.  £iih>ii  kleiucn  Theil  li 
mitn  zur  Brat  zurtiek.  Za  dienem  Zwecke  worden  die  mit  langen 
Insekten  bedeckti^n  Kliitti>r  abfrcschnitten  nor)  bbi  xur  gnton  Jahres- 
xeit  nüfbewulirl.  Mint  bringt  sie  dann  wieder  aaf  die  PJaataf^e 
suriick.  Nach  6  Wocben  kann  xuin  crstea  Male  ^eemlel  werden. 
Die  zweite  Ernte,  bei  der  auch  die  juo)fen  Thiere  nicht  ^»chc 
werden,  ist  wrviiiecr  vverthvoU.  Man  erntet  fönfmal  im  Jahrt^.  I 
einife^ummelteD  Infekten  werden  nnn  t^etödtet.  Geschieht  di 
diirnh  Eintaurhen  in  hoisse«  Wasaer,  «o  verlieren  sie  die  feine  weii 
lliillc  und  aeheu  rullibraun  auü  (Kenogrida);  tödtet  man  sie 
Leiawandnürken  eingOHchluasen  in  einem  lltVu,  »o  LM"hiiIt  man  die 
^rau  ansaehende  Jaspeada.  Trnnknel  man  durch  Au»brciten 
Ofenplatten,  ao  wird  die  achwärzlieh  ^fiirbte  Ncf^ra  ^ewonr 
£iD  Hectar  NopalpflanzuD(?  liefert  unfrefdhr  300  kg  OocheaiUc  (d 
lind  120— 420  000  Inwikten). 

Aufälcht,     Die    VerlälachuDK   der   Cochenille  mit   Ta 
8<?hvTerspath,  Blciweiaa  erkennt  man  durch  Behandeln  derCoclipc 
in  Wasner,   wobei   aich  das  Pulver  7.u  Boden  setzt.  —  Ihr  Farb4 
vermögen  wird  am  besten  durch  Probefarben  ermittelt. 

Anhang.  Carmln.  Erzetigtüas.  Carmin,  ein  roiber, 
Stücken  oder  in  einer  Löttunt;  von  ilaiiseublaae  und  in  Eiweiu  aaf- 
f^erührt  in  den  Hnndi>]  kommender  Kai'bfftoC  SeineH  hohen  Pr^^iaea 
wegen  wird  er  haulig  mit  StÄrke.  Kaolin,  Zinnober  u.  s.  w.  Tef< 
fälscht  Keiner  Carmin  ist  ^n  Ammoniak  vollkommen  loslich.  — 
Man  verwendet  »Im  in  der  Malerei,  zur  Bercitunji  von  rother 
Tinte,  »am  Färben  von  Coaditorwaaren  und  zum  Bedrucken  von 
Stoffen.  Kr  wird  meiat  in  DeuUchland  fabrioirt.  Im  ilahre  1856 
wurden  in  Frankreich  384  kg  feiner  und  'ä\'2S  kg  gewöhnlicher 
Carmin  eingeführt. 

Rohstoff,  C'Mdienille  (s.  d.). 

Fabrikation.  Gewohnlich  wird  der  Carmin  dnreh  Auslangen 
der  zerstossenen  Cochenille  mit  reinem  oder  alkalisch  ^emoobtem 
Waascr  und  Ausfallen  des  Carmiua  mit  einer  schwachen  Saure  oder 
einem  afturcn  tialze  daiveateUt.  ^Ks  gicbt  noeh  andere  Verfahren, 
die  aber  nicht  genauer  bekannt  siud.) 

Carmlolacb  <da  er  zuerst  in  Florenz  dai^estcllt  wurde,  auch 
Florentiuer  Lack  genannt),  bildet  einen  s-hüii  rotben  Nieder^ 
schlag,  der  durch  Znsatz  von  Alaun  oder  Aliuniniumhydroxyd  tn 
einer  alkutiscKen  Cochentlleabkochung  erhalten  wird. 

Kermes. 

AllgeaeinOK.     Nach  Qirardin   wnrdc    der    Kernes   schon 
Moses  Zeiteu,  der  ihn  Jole  nannte,  zum  Purpurfarben  aogewAnd 
Auch  Plinius   erwähnt   ihn    uuter   dem    Namen  Cnccigranum.    Im 
Hittelijter    war    er.  das   einzigste»  Material    zur   Herstellung    eina« 
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fenrigen  Rothsi  in  Murokko  igt  or  lU»  Hfliuithaiidelttprodukt  nnd 
bedingt  den  Beiclitham  des  Landes.  —  Statistisches.  Im  Jalire 
1656  vnrden  22  130  kg  Kermi^s  nach  Frankreicli  elnf^eführt  (da« 
Kilogramm  zu  &,6Ü  <Ji),  Spanien  lieferte  allein  20  13.')  k^r-  —  In 
Algier  und  <>ran  sammelt  man  jährlieh  gegen  3000  kg. 

Erzen^niss.  Kcrmcs,  kleine,  bräunliche,  mit  tiiiiem 
weiBsen  Staube  bedeckte ,  bcerenartig  aussehende  Körner. 
Man  unterBoheidet  im  Handel  Provence-  und  Spaniiu'hen  Kermes. 
Kermeabeeren,  Scharlachbeeren  sind  die  eingetrookneti?Ti  Weibchen 
von  Coccns  llicix.  —  Der  Kermes  wird  xum  KoÜifarben  von  Wolle 
nnd  Seide  verwendet.  Der  Farbcntou  iftt  weniger  Hchün,  ula  der 
der  Cochcoillc  and  das  FnrbcTcrmögcn  schwacher.  Der  in  Orleaua 
dargestellte  „demi-graine-ScIiarliu'h"  ist  eine  Uiscfaung  von  gleichen 
Tlieilcn  Kernae«  und  Krapp. 

KohstofT  lind  Fabrikation.  Das  Insekt  Coccus  Ilioi« 
lebt  auf  einer  der  Btechpnlnu."  übnliohen  EicLe  Querciia  Tlex, 
QaercuB  coccifera,  welche  in  StidfraDkreich,  Spanien,  auf 
Candia  in  grosser  Monge  airnuchartig  vurkomtnt.  Es  haftet 
an  den  Stengeln  und  wird  wie  die  Cochenille  gesammelt 
und  durch  Essig  getödtet. 


Qammilftck. 

ErzeniTnlSS.     Onmmilack.    Im  Handel  nnterscheidet  mau 

1)  Stocklack,  derflethe  kommt  ana  Siam  und  Bengalen  und  be> 
steht  (Liertsehel)    aus   Uane,    Farbatoß',   Wuchs    und   Pflau/.enleim; 

2)  Klumpenlsck,  dieser  bildet  Kiu'hpn  und  Brodc,  die  man  durch 
Schmelzen  der   Körner  und  Oieiisen  der  Miiaite   In  Formen  erhält; 

3)  Lack-Lack  otler  Lackdre,  ein  der  Coohenille  Öhnürh  ftirbcn* 
der  nnd  zum  Färben  von  Seide  und  Baumwolle  verwandter  Farb- 
stoff, der  aufi  dem  Sto4-klack  abgeschieden  ist  Da«  dabei  xntück- 
bieibeude,  nur  noch  sehr  wenig  ^0,ö  Proo.)  Farbstotl'  enthaltende 
HaT7.  (Kömerlafk)  bildet  geschmolzen  nnd  in  kleine  8tüi!ke  zor- 
briichen  den  Scbelltack  (zum  Farben,  tn  der  Siegellarkrabrikatioii, 
als  Pulttiimiitu-l  n.  n.  w.  vorwaudt). 

Rohnt^fT.  Die  Auaschwttzungen  der  Cocoqb 
lacca  oder  ficus,  einer  Art  Schildlaoe  vun  der  Griisse 
eines  Stecknadel kuopfeä,  welche  »uf  mehreren  Ficuaarteu  und 
einigen  Mimoseon  lebt  und  hier  an  den  Zweigen  festhaftende 
KnistcD  bildet  (nach  Laireille  eine  Aueschwitzung  der 
Weibchen).  Die  im  November  und  December  erscheinenden  jungen 
Thiere  setzen  sich  im  Januar  an  den  fleischigen  Theilen  der  juu* 
l^en  Schüsslinge  feitt  und  umgeben  sich  nach  und  naih  mit  einer 
klebriKcn  Flüssigkeit,  welche  sie  au  der  Pflanze  festleimt  und  die 
das  Tbier  wie  eine  Stelle  umgiebt  und  eine  mehrere  Millimeter ' 
dicke  Kruste    bildet  (Stoeklack).     Im   November   bclindon    sich    in 
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,  dieser  Flü«!*itfkeit  20—30  Jud^ü,  welche  die  Umhüllung  Jarchböl«., 
!  und   die  Zelle  rerlaasen.     Der  Oummihick  Votuiat   in  bedeuU>nd4i 

Meni^D  an  beideu  Umnges-Üfern  vor.    Je  melir   er  duDkelroth  g6 

färbt  ifft,  deelo  besser  ul  er. 

Fabrikalioa.  Aus  dtm  Stocklack  gewinnt  man  den 
Lack-Iiftok  durch  lungere  Behandlung  desselben  mit  einer 
sehr  düuneu  ('/»^  B-)  Sodalösung  bei  niedriger  Temperatur 
und  KiUlung  des  Lacks  aus  dieser  Lösung  mit  einer  schwach 
Alannlösuug  (3"  B.),  Er  wird  abgepresst,  »n  Tüfelchen  ae; 
thoilt  nnd  (getrocknet.  Dhjs  Äurflckbleibende  Harz  (Körne 
lack)  wird  in  Beuteln  auägeuchmolsen  und  auf  Fi^uiigblättern 
geformt. 


-ur      j 
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B.    Künstliche  Farbstoffp. 

a)  Kohlenstoff&eie  künstliohe  Farbatofifo. 

Weisse  Farbstoffe. 

BleiweisB. 

AUg61IieilieB*  Das  BleiweisB  war  schon  den 
bekannt^  es  besitzt  ausgezeichnete  Dockkraft  und  wird  d&lior 
ausgedehnt  als  Tüncber-  und  Malerfarbe,  ferner  in  der  Bunt- 
pupiorfubrikation  (Carton  au  Visitenkarten)  u.  a.  verwendet. 
Seine  Schattenseiten  sind:  Gcfäbrliühkeit  bei  der  Fabri* 
katjon  (BloikoUk)  und  EmpHndlichkeit  gegen  Sohvefel- 
wasseretoff.  —  Bleiweiss  wie  Zinkweiss  sollen  in  den  Ictztei 
Jahren  eine  bedeutende  Concurrenz  von  dem  aus  Bariui 
sulfid  und  Ziukvitriul  dargestellten  Litboferweiss  erfiihrei 

KrzeugniSH.     Bleiweiss,   Cerussa,  Kremser-,  Schiefer* 
Maler-,  Periweiss  u  e.  w.     Es  kam  früher  meist  in  Form  ab- 
gestumpfter   Kegel    (l  —  1'/^    kg),    kommt   jetzt    in    klein« 
ätOcken    oder   als    Polrer  in  den  Handel.     M>n  untenohcide 
wohl  (wiewohl  die  Ztisütxe  sehr  willkührlich  sind)  folgende  Borten: 
Silberweiss    (blano    d'arvon  t),    reinstes    KTzeugaiss ,    Kremier 
Weiss,   welches    in    der    ft-iuen    Malerei   gebrauobt   wird,    venai 
tisniflches  Wein«  (blanc  de  VcniiC),  eine  Mischang  von  Kleiche 
Thoiien  Blciweim  und  ßariomsiilfat  (nun  versteht  darunter  aber  anfi 


.fel- 
er^ 


KaD£  reine  Wit:ire),  hambnrgcr  Weiss  (blanc  de  ÜambourK)»  oii 
ftliirhung  VOM  1  Thcil  Bleiwuisa  mit  3  Tbeilen  Barlamflulfat  iiD 
hollünniHrhes  Bletweiis  (bhinr  de  Hollande),  eine  Minchuni 
von  l  Theil  Bleiweii»  und  3  Theileu  BariumMollat. 
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Zu$ammenxe(iun(jf.  Heine»  BleiweUs  ist  ein  G'e- 
meuge  von  baBischen  Bleicurbouaten.  Wird  BlciH4:-ctBt  in  wa«3< 
ri^r  Lösung  mit  Xiitrliimcarbonat  kalt  gefallt,  ho  entetcht  ein 
Niedenohla^  von  Bleirarl>onat.  lu  heissen  LÖsaDgen  entstehen 
bMiAche  Satz«,  und  zwar  «ind  dieaelben  am  ao  h&siiiclier.  je  heiiiser 
die  Lösant;  wahrend  der  Fallong  war.  Je  nach  der  Temperatur 
und  dcu  Con ceut rat ioD «grade  entntefaeD:  (t'O)^  Ü*  Pb-.  (OH^  oder 
(CO)30flPb4(OH)3  oder  (CO)60,oPbe(OH)j  oder  (COXiÖjsPhyCOH).. 

100  Theile  der  nnten  reneichneten  Bleiweisssorten  enthalten: 
I.  2.  3-  4.  5.  6.  7.  B. 

Bleioxyd  B3,77.  85,9!J.  86.40.  Ö6.2Ä.  84,42.  86.72.  b6.Ö.  86.51. 
Kohlensaure  15,06.  UM  U.53.  11.87.  I4,4ft,  11,28.  11,8.  11.26. 
Waaser  1,01.      2,01.      2.13.      2.21.      1,36.      2.00.     2^.     2,23. 

1.  Krem8t.'rweiaä.  2.  GefdUtes  Bleiwciss  ftns  Mogdebur);.  3.  Ilarierr 
Bleiweins.  4.  Kremarrweias.  5.  Kohlensaures  Blei,  durch  Nach- 
akmnog  der  holiäodischen  Methode  von  C.  Hochatett<>r  erzeug. 
6.  BleiweiM  aus  OlVenbach.  7.  Bleiweisa  au»  IClagenfurt.  8.  £ngli- 
■chi»  Blciwelaa,  novh  der  hoUändiMcbeu  Methode  dar^stellt  (von 
Wagner). 

Eine  eitrenthümliche  Kothfiirbnng.  wolchc,  nach  dem  hoUan* 
ditohcD  Vorlabren  dargestellt«*)«  (».  u.)  Bleiweiss  xiiweileu  reiy;t, 
rührt  nach  A.  BaDoow  und  0,  Kracmer  und  LofAcheid.  von 
einer  dem  Bleisabozyd  sehr  nahe  stehenden  Verbinduo^  her  und 
iat  Volge  fohle rhafl'cr  Damtellnng,  immcntHeh  dca  Mungols  au 
Kohlensäure  hierbei;  nach  Wittatein  ist  mitunter  Eisenoxyd  die 
Uraarhß  der  Färbnng.  —  VerfÜlBcht  wird  da«  Bleiweias  hänlig 
durch  Sohwerspat)).  BIei«ulfat,  Kreide.  <i>'ps.  Alabaat«r,  gebrannte 
Knochen,  weiftscn  Thon  u.  s.  n.  (bis  zu  1*0  Proc.) 

Venrendanfi  ».  „Ällgemeinfs." 

Rohstoff.  1)  Blei,  [Unter  Umfitlindeo  s.  u.  auch 
Bloiglätte.]  2)  Essig,  3)  KohlendioxyA  Alle  drei  Eoh- 
atoö'e  müsBCD  möglichht  rein  sein,  HoUesaig  ist  dfthor  Bchl4>ch- 
ter  verwondbiir  als  Alkoholesaig. 

Fabrikation.  Uebersicht.  Man  kann  wcHcntlich 
drei  JMtithoden  der  Blciwoisülabrikalion  unterucbeidcn;  tbofu 
nilen  liegt  dieselbe  Reoction  ku  Grunde,  nämlich  die  Bil- 
dang  von  baüiBcbem  Bleiaoetat,  wolches  durch  Einwirkung 
von  Kohlendioxyd  (und  atino»phärii4cbem  SaiterBtofT)  in  ba> 
sifichea  Carbonat  und  saures  Acetat  zerlegt  wird,  letzteres 
wirkt  ron  neuem  läsend  auf  Blei  bezw.  Bleioxyd  und  er- 
möglicht BO  einen  fortwäbreuden  Kreislauf  des  Yorgungs. — 
1;  HoUaudisches  und  oestcrrcichisches  oder  deut* 
eches  Verfaren.  Die  Bildung  des  Bleiweias  gebt  durch 
gleichzeitig«  Einwirkung  von  EüäLgsnuredÜinpfen,  Sauerstoff 
der    Luft    und     Kohlendioxyd    zwigcben     3ft     und     HO'    C 
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(am    bebten    bei    AO")    ant     metultisches    Bloi    von     st«tt 
2)  FraDzÖBiRchca  Verfahr  cd.    Dua  Blei  weiss  wird  de 
Fällnag    einer    Lösung    von    basischem    Bleincotat    mittt 
Kohlendioxyd  erzeugt.    3)    Englisches    Verffihrca. 
Darstellnng   geschieht  durch  Einwirkunf^  von  Kohlendioa 
auf  mit  BIcizuckerlösuug  befeuchteititH  Bleiuxyd. 

Beurtheilung  der  Verfahren.  Die  uutor  1)  ang«- 
führten  Methoden  sind  die  ältesten  und  gegenwärtig  noch 
meist  ausgeübten,  da  sie  das  beste  Erzengnit^s  liefern.  Das 
Österreichische  Verfahren  liefert  ein  gleiohgutes  Erzeugniss 
wie  das  holländische.  Das  franzSsiscbe  Bleiweiss  hat  (oacU 
Engler)  vor  dem  hollündiachen  den  Vorzug  grösaerer  Wei 
(das  letztere  enthält  meist  etwas  Scbwufelblei),  aber 
weeenilichen  Fehler  einer  geringeren  Deckkruft,  daher 
besser  deckende  holländische  Bleiweiss  ihm  vorgewogen  wil 
ßiener  Tlnterschied  in  den  Eigenschaften  der  beiden  Bli 
weisssorten  ist  vielleicht  dadurch  zn  erklären ,  daas 
franzöi^ische.  weil  ea  aus  einer  L&suiig  bei  gewöhtilicl 
Temperatur  entstiLnden,  krystatlinisch,  dass  das  hoUSndisc 
dagegen,  da  es  mehr  auf  trockenem  AVige  und  bei  höhe 
Temperatur  gebildet  wurtU',  volDcomrauD  amorph  ist.  Di 
Fällen  eiuer  warmen  Lösung  von  Bleiessig  soll  man  in 
That  ein  Bleiweiss,  welches  besser  deckt  als  das  gewßi 
liebe,  erhalten,  —  Die  neueren  Verbesserungen  in  di 
Bleiweisafabrikation  erstrecken  sich  hauptsächlich  a| 
Einrichtnngen  mm  Schutae  der  Gesundheit  der  Arbeit 
sie  bestehen  namentlich  in  der  Einführung  von  mecbanisc}i^ 
HQlfsinitteln  an  Stelle  der  Bundarbeit. 

AuBfUhrung.     Bei  dem  iolländi^chfu    Verfahren  werd^ 
nncefiihr  2  kg  schvere.  diiatie.  (40  tm  lang,  10  um,  breit,  1 — 3  m 
dicB)  aof  der  überflächo  rauhe  lilciplatten  spiralfnrmig  so  aufgcroU 
dasa  sich  die  eiuzelueii  Windnngpu  nicht  berühren,  und  dann  dera 
in  glasirt«,  s.  g.  Calrinirtopfe  (1  ]  Inhalt)  treslellt,  das«  ne  nicht  i 
den  Boden  diei*ex  leUteren.  sondern  auf  drei  Zapfen  ruhen,  welc 
etwas   über  dem  Bndeo    augebracht  sind.     Bis  zu   dieser  HöUe  1  _ 
flohi«kt  man  die  Töpfe  mit  Esxig  und  Bierhefe  (',4  1)  unter  Zuaftti 
TOD    etwas    Branntwein    und   Stärke    und    Hot7.t    sie    drfVanf   in    die 
t.  g.   Loo^eu   pin.     IHeae   bnstehon  au»  ober-  oder   onterirdiacha 
Kammern  (B  m  iioeh,  4  m  laug,  4  m  breit).    Die  liödea  der  Looge 
«erden  mit  Pl'ordednng  oder  gebrauchter   Qerb^rlohe  (40  cm  hoci 
bedeckt,  auf  dirae  Cuterlsge  stellt  man  eine  Schicht  der  besohickt« 
Töpfe»   bedeckt  diese  mit  einer  3— 4fachen   La^e  von    Blt'ii»Iatte| 
legt  Querhöher  darüber,  nm  Htüupunkte  für  eine  Lage  von  Bpai' 
tern  zu  gewinnen  ;  auf  diese  kommt  wieder  Fferdedünger  oder  Lolj 
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P(Sd  em  dick),  dauu  abermals  eine  Schickt  Töpfe  nnd  anf  di«iie  vicde 
IlleiulEtten,    dann  <.jiu-rholzer^    Itftter  nad   so  Ibrt   bis  die  Loog_ 

Sotiillt   ist.     Der  Zcr»et£aii^iiror^aD^  innerhalb   dra   Düngers  oder 
er  Lolie  erieujjt  die  für  die  Blciwi-issbildaDg  erforderliclie  Warme 
[und  liefert  Kleit:U7.f>itiK  daK  Koblendtnityil.     I)rr  verdamptendi;  fiBaisj 
tut  Vpniula»!siing   zur   Bildung  von  baiiiaoheui  Uteiacotat  ( HU>te.'wi|^[ 
b«n  den  Bletplatten  and  lo  den  Topfen.     Das  KohJendioxyd  verwan- 
Ldett  dan  Blt^iacctat  in   Carbuaat.    wahrend   da«   dabei  ab^upaltenc 
fAcetat  (Bloiziioker)  neue  Mougeii  von  Blei  «ngrcilt  nnd  in  basiarboB 
lAoettt  nbertoht-t     ^'arfa  sechs   bis  sieben  Wochen  bei  Anwendung 
^Ton  Lohe,  nacb  4 — 5  Wochen  bei  Kentitzunff  von  Pferdemiftt  werden 
Idie  völlig  xeHVesseneo   (mit   Bleikalk   l>ede<bten,),   zum  Theii  in 
ISleivreiM     ganz     umgewandelten     Platten     (Schiefertt-eiss.     blano 
d'ar^ent)    herHUB^enouiuimen.        Das    tjcbieferweiss    ^eht    dtreot    in 
den     Handel.      Die     nur    thcilweise     nngefresaenfn     Platten     wer- 
den    von    Arbeitern    abgeklopft    (»ehr    gesandheittecbiidlicb),    oder 
(bewer)    durch  Masrhiarn   unter   Waaser  abgerieben    und   Kwiirhen 
Mühlsteinen    fein    t^emaUleo.     Den    Brei   bunt    uiuu    in    konisclieo 
Töpfen  aaerat  oberdarhlicb  aastrcMknen.   formt   ihn  d&on  iu  Brode, 
welche    darauf   in     .tchwach    geliei^teu     TrDckcnHtiibeD     volUtandig 
getrocknet  werden.     Die  geringe  Menge  von  batlBchcm  Bleiacctitt, 
welche  dem  erhaltenen  Bleiweiss  noch  anhaugt,  nder  die  man  ihm 
oft  direkt  ertheilt  (8—10  Procj,  ^icbt  ihn   eine  gruMere  Dichtig- 
keit.    Das  Bleiweiss  erhält  zu  gleichem  Zwecke  auch  wohl  Zasaite 
Ton  arabischem  Gnmmi,  D>-xtrin  u.  f.  w. 

Das  ÖKtereichiachr  oder  deutsche  VerfakreniKremacr 
Weisä)  norde  zoeriit  iu  Krems,  d^nn  in  KUgeDfurth  und  Fcldmiihl 
bei  Wien,  es  wird  jetet  allgenieiner  betrieticn.  Bleiplatten  voi^j 
reinem  (Bleiberger  und  Villacber)  Blei  wenl*-«  daclilnriülg  gebogen 
nnd  in  gerimmigen.  geheizten  Kauimern  ctagenluruig  m>  nufgehaugt» 
dass  sie  sich  nicht  bertihren.  Durch  Kochen  vnn  Kssig  entwickelt 
man  fis-figdämpfe,  durch  Verbrennen  von  Holzkohle  oder  Koaks 
Kohlendioxid  und  führt  diese  luebst  hai\)  in  die  Kammern  ein. 
Der  Process  verläatl  wie  ia  den  Lrtogan. 

Hei  dem  frantö/tiscken  Verfahrtin  (Hethode  de  CHohy) 
wird  Bleiglütte  in  verdünntem  Ejuig  zu  Bleiessig  (IS"  B.)  gelöst, 
aus  dieser  Lösung  fallt  man  durch  eingcleiteles  KnhU>ndtoxyd 
basiHcheM  Curbnnat  (Bleiweiss).  Die  übentt-heude  Löaung  von  neu- 
trulcm  Bleiacetat  verwendet  man  wiederum  zum  Lotten  von  Blei- 
oxvd.  £U  gelangt  so  dieselbe  Menge  Essig  immer  wieder  in  den 
Betrieb,  nur  diejenige  kleine  Menge  geht  verloren.  welr.he  als  Blei- 
aoetat  au  dem  einmal  gr^wnscbr'm^n  Niederschlage  noch  haften  bleii>t; 
das  erste  Waschwauer  kommt  in  den  Losebotiieb  zurück.  Nach  zwei- 
maligem Waschen  wird  das  erhaltene  Bleiweiss  in  irdeneu,  nicht  glosir- 
teu  Töuien  oder  in  G\'p8foniien  getroükiict.  Engler  beschreibt  de»  Be- 
trieb dieses  Verfahrens  Cm  Payen's  techn.  Chemie)  tolgenderuaasscnt 
SCum  Auflösen  vnn  Hieiglätte'in  E^nigi'üure  dient  eine  Kufe  von  4  ULj 
DarohmoMcr,  1,7  m  Höhe,  die  2(KiUU  I  fertiger  BleiessiglösDUfl 
fasst.  Das  AuSoficn  der  ttlottc  in  der  Salzlusung  wird  dureü 
Uühren  mitteU  eines  Uührcra  beschleunigt;  die  fertige  Flüssigkeit 
fliesst  durch  einen  Hahn  in  das  iVt  ^  ^°^<^  iieservoir  Ton  rer- 
Peit,  Qnodr.  d.  «fcem.  TsdiuoloittB-  H.  31 
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ztDOtem  Kupfer.  Hier  gcheideo  dich  die  Mnlöalichoii  Subatanzi 
nieUHiwcho»  Itlci  iin«l  Kupfi^r,  otwas  EiMn  und  zuweilen  Spu' 
Ton  Silborchlond  ab.  woraaf  die  Klüflsififkeit  in  ein  zweites  Uaai 
6  m  lang,  3  m  weit  and  ft()  cm  tieC,  puio^(»n  wird.  wü-IcKea  w 
1,;  m  hoch  K^^uHt.  iHKH»  1  klare  Losuujt  eatbiilt.  Diese«  Baasin 
wird  durch  einen  gut  schlicMenden  Deckel,  der  ringsherum  durch. 
Klammern  fent  angexogeu  ist.  bedeckt.  In  dem  De^-kel  sind 
&4)0  Röhren  fest  gclÜthcU  welche  Vs  m  tief  noch  in  die  Fhissigki 
tnuehcn  nnd  über  dem  Deckel  an  30  Zweigröhren  befpsti^'t  »\ 
welche  letzteren  allp  wieder  in  eine  gemeinsame  Hauptröhre  miind 
In  einem  kleinen  Kalkofen.  der  2  m  hoch  iat  und  im  weites' 
Tbelle  70  cm  Durchmeaser  hat,  wird  Kreide  oder  Kalkatein 
Koaks  gebräunt  (2^in  Theile  Kaikatein  auf  1  TheU  Koaka);  tä^ 
werden  6  Uei>rbickungeu  aufgegeben.  UierbcL  wird  fetter  gcbrai 
ter  Kalk  erhalten  und  Kohlenoioxyd,  welches  durch  eine  hydrau' 
liitche  Schnecke  angesaugt  und  dann  durch  die  80t>  Zweigröbreo 
zuletzt  in  die  ßleilösung  gedrückt  wird.  Nach  M-  bis  14  slüudigem 
Durchleiten  von  Kohlendioiyd  ist  die  FiiÜang  von  Bleiweiaa  be- 
endigt, man  Issut  einige  Augenblicke  absetzen,  zieht  die  kjAre 
Flässigkcit.  die  jetzt  nur  noch  0*^  B.  zeigt,  ab  und  pumpt  sie 
in  die  Löaungskufe  zunivk.  um  von  neuem  Bleiesstgläians  dar- 
iu8tc*llen.  —  Das  ui^dorgefalleiic  Hlfiweias  wird  zuerst  mit  Wa«ser 
angerührt  ond  dann  in  ein  Reservoir  abgt^lanKen.  Xarhdem  ea 
hier  abgesetzt  hat,  wird  es  noch  zweimal  mit  frisi'hem  Wasser  ai 
gewaschen  nnd  darauf  wiä  gewöhnlich  in  Formen  gefüllt  und 
trocknet.  —  Nach  Dumas  crxielc  man .  bei  Anwendung  höherer 
Temperatnr  und  nehr  concentrtrter  Lüsungen.  fin.  dem  nach  de«a 
hoUfkndisobem  Verfahren  gewunnenen,  kiemlicb  enUprcohcDdea 
Produkt. 

Das  enplitche  }'erfahrrn  besehreibt  JSngler  (s.  o.)  folgender- 
maussen:    Beine  Glatto  <aus  reinem   kupferlVeien   BItn   durch  Oxy* 
dation  in  einem  Flammenofen  dargestellt)  wird  fein  gemahlen,    ir~^ 
einer   eiuprooeutigcn  I^isung   von    Bleizucker  in   Wafi^er   liefeuch' 
und  nnn    über  die   ganze   Masse   eiu   Strom  von  Kohloudioxyd 
leit«t,    welcher  leicht  absorbirt    wird.      Um   die  Klnwirkuog   m 
günstigen,    nihrt   man    die   Maose    tbrtwalireud    mit    Bedien, 
bringt  sie  in  Fässer,    die  «ich   langsam  um  eine  hohle  \ze  drehen, 
darch  welche  das  Kohlendioxyd  eintritt.     Hier  verlauft  wieder  dar- 
selbe  Proress  wie  bei  dem  anderen  Verfahren,  es  bildet  sich  baai 
esaig^sanreü  Blei,  das  durch  das  Kohleiidioxyd  zt'rlegt  wird,  won 
sieh  aus  der   not-h    unveränderten  Glatte    wieder  basisches  Bl«isi 
bi]d«t. 

Von  de»  sehr  zahlreiohen   in   Vorsehlatf  tjebrarkfen  V^i 
fahren  drr   Bleitrei»sfabriirafioN.   die    sich   übrigens  ke: 
Eingang  zu  versehulfen  vermochten,  ist  das  von  Puv'*n  am  into 
■antenleD.    dn  es  eine  Verwerthnng  des   bei   der  Dursttllung    *i 
Alamioacetat  (Alauubeize)  in  der  Kiirborei  und  Druckerei  laus  Bl 
aoetat  und  Alaun)   L-ntäteheuden  lilcisuifats  erstrebt.     Nai-h  Engl 
(a.  H.  O)  verfahrt  man  wie  l'olgt-  M:in  zersetzt  das  Bleisulfst  durch 
Lffsung   von  Ammon-  oder  ^'atriumcarbonat,  indem   man   es  di 
xusammeureibt.     Bei  hinreichend    feiniT  Vertheilung  geht  die 


1 


KotileDBtofßreie  kUsstUche  FarbttofTe. 


488 


[•etzQDg  aogeoblicklich  vor  sich,   es   bUdot  lirh  löiliches  Aoimon- 
[odtT  NatriutDflultat  und  Bleirarbouni.  welch'  letaleres  als  unlofllicfa 
I  beim    AiiswaschcD    znrückbleibt.     ächlicsatlch    wird    e«    mit    etwM^ 
^  Bletcsii]^  zii»ammODgorieben,   m  Kormc^n  g'obiracht  nnd  Kctronknet 

Aufsicht,  Verfälfchnngen  der  Bleiwoisssorteu  («. 
(.Erzeugnißs)  werden  durch  die  Analyse  in  bekannter  "Weise 
[liachgewieson. 

pAttinBon'sches  Bleiweisa. 

Erzeu^niss.  PüttinBou'sBleiveiss,  BUioxychlorid 
fPb<'l3,l*b(OH)5;  Dasüelbe  ist  nicht  so  weiss  wie  das  ge- 
t'wöbnliche,  deckt  aber  HUHserordtentlich,  K»  ist  am  brauch- 
r  barsten  d»,  wo  luuu  dunkle  Farben  zusetzen  will. 

Rohstoff  und  Fabrikation.  Eine  durcb  Bebnadlang 
Ton  BU'iglnnz  mit  äalzsäore  erhaltene,  conceutrirte,  siedende 
BlotchluridlÜsaug  wird  mit  ao  viel  Kalkwasaer  versetzt,  dass 
die  Hälfte  des  Chlore  an  Calcium  gebunden  Ist.  Das  Üxy- 
chlorid  schlügt  »ich  dabei  nieder,  es  wii'd  gewaschen  und 
getrocknet.  \]m  ein  möglirhst  schönes  Produkt  zu  eriielen,  rnüsnen 
die  beiden  Flüesigkeiten  plütxlich  mtt  eitmuder  vermischt  werden, 
Pattmson  errfirhte  die)*  dadurch,  dass  er  dieselben  ans  liöhren  mit 
schmalen  Oetlntiaffen,  welche  unter  eluem  Winkel  von  45**  gegen 
einander  geneigt  waren,  zuHammeufiiesscn  liesa. 


Zink  weiss. 

Allgemoilies.  Der  Begründer  dieser  Industrie  ist 
Lecluire.  Dieselbe  gewinnt  uui'  Kosten  der  von  (giftigem) 
Bleiweiss  eine  immer  grössere  Verbreitung.  —  S.  a.  Blei- 
weiss,  Allgemeines. 

ErzeUtfüiSS.  Zinkweiss,  Zinkblumen. Zinkoxrd.  ZuO. 
Zinkwoiss  besitzt  ein  fast  ebenso  grosses  Deckvormögen  ^vie 
Bleiweiss,  es  ist  nicht  giftig,  schädig  also  weder  bei  der  Bereitung 
noch  bei  der  Verwendung  die  Gesundhott,  die  Farbe  wird  (im 
Gegensatz  zu  Bleiweiss)  von  schwcfelwaaserstoH'httltigen  Aus- 
dünstungen nicht  veriindert.  Es  ist  besonderti  geeignet  lUr 
Lackirarbeitou.  erfordert  aber  mehr  Oel  als  Bleiweiss  und  dun- 
kelt daher  mehrnuch.  Bleiweii^s  hält  »ich  auch  im  angeriebenen 
Zustajide  besser  als  Zinkweiss;  dieses  ist  ausser  Bleiweiss 
der  einzige,  beim  Zeugdruck  angewandte,  weisse  FnrbKtoff; 
man  verwendet  ea  hierbei  fttr  sich  oder  mit  anderen  Farben, 

31» 
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z,  B.  Ultramarin,  verrieten.  ZinUweia-s  wird  (noch  Eogle^ 
ansserdeiu  vc-rwaudt  zum  Kilrben  von  Papier,  Tapeten,  Kar- 
ten a.  fi.  w.  uls  Auätrichl'arbe  vun  Holz,  Sttfin,  Gyps  u.  ti,  w. 
Mit  CUlorztDk  gemischt,  dient  es  zur  Ilerstellnng  cisea  leicht 
erhärteuden  Zahnkitts,  zum  Puüreu  upÜBclier  (.Tltiuer,  zum 
Enti^rbcu  des  (rladeB.  zur  UeratellunK  kilnätUcben  Meer- 
BcfanuuiB  (1  Theil  Ziukweisa^  G  Tbeile  Miijjfnesia  asta  and 
CaBein-Aramoniak),  zum  Bedrucken  von  lockeren  Ueweben, 
um  ihnen  das  Aussehen  von  Spitzen  oder  Stickereien 
gehen  (5  kg  trookeues  Zinkweisa,  2  1  JDextrin»yrupr 
Wasser). 

Rohstoff.     Zink.   —   Pio    Verarbeitung    von    Zini 
erzen  ist  ökonomischer,  -wiewoh!  noch  nicht  derartig  ans^ebl^ 
det,  duBS  sie  die  Uewiiiuuug  uus  Zink  zu  verdrüngeu  vermochte. 

Fabrikation.  Ueborsicht.  Das  Ziukoxyd  wird  durch 
Verbrennen  von  Zinkdümpfen  gewonnen.  Die  Erzeugung 
der  Zinkdämpfo  geschieht  meist  darcb  DestUlatlou  von 
Zink,  selten  noch  (Amerika)  durch  Erhitzung  Ton  Zinkerzen 
mit  Keducttonsiuittelu.  (Geringere  (grau  nnd  graugelb«) 
Horten  von  Zinkoxyd  erhtilt  man  al»  hüttenmänniBcfaee 
Nebenprodukt  bei  der  Zinkgewiunuug  und  der  EutHilberooj 
von  silberhaltigem  Zink  (s.  d.). 

Ausführung.  Verarbeitung  von  Zink.  Dua  Metal]  wir 
in  (mfist)  rölirenrorinigoii  Ketorlen,  mitunter  auch  iu  'l'i'^eelii  von 
feuerfoBtom  Thou,  wüIcKl'  (S  — 10)  in  einem  Flammofen  (aciueBiRthen 
Zinkofen)  Uegeo,  Qud  in  die  mui  das  Zink  sobald  sie  weisn^'lühend 
l^eworden  sind  einfullL,  in  Dampf  verwandelt.  Deim  AustriM  au« 
den  DcrtillatioD'^geriiKseD  begei^net  der  Ztnkdampf  einem  Strom  von 
auf  äOU**  erhitzter  \j\\i\,  der  diui  Metall  verbrennt  und  das  Oxyd 
durch  eine  Heihe  geräumiger  Ivammern  IllUrt.  iu  welchem  4M« 
Zinkwolss  abgekühlt  wird  und  uirh  ubsetzt.  Die  Krhitzuiig  der 
Lnll  geschieht  in  dem  DeHtillationsnfen  durch  b.  g.  Abhitze. 
Mittuist  eiueM  S^vstems  von  Krat/tMui^u  wenleu  die  Kelortenhälse 
regelmassig  gereiuigi.  Das  utimitielbut  unter  den  Ketorlen  un- 
gesammelte  ZmkAeifls  ist  durch  mit^eritiseneB  Metill  ^rau  gefärbt 
(Ziuksisnb);  es  wird  durch  einen  t7rhlfimttii>roce6s  von  letzterem 
befreit  und  daranf  rasch  (mit  kiiUHtlivher  Wirnnct  Ketrocknet,  bei 
langssmem  Trocknen  wird  es  xu  bort.  —  lUti  »uf  diese  Weike  ge* 
wonnene  Zinkweida  ist  von  so  lorkorcr  llfHi-hulVetihcit,  dass  es  beim 
Verfiarken  (in  Fässer)  noch  zusnmmeDgeprc&ät  werden  muss. 

[Die  Verarhfiitung  run  Zinkerzen  aul  Zinkweiß  glpirht 
der  eben  beschriebenen,  nur  Undet  in  den  Hetorteu  xiiKlnch  die 
Abaebeidung  des  McUlles  (Bd.  1.  \m)  statt.  Sind  die  l::rxc  scturef«' 
haltig,  so  cuthalt  das  daraus  gewonucue  Ziukoxyd  etwod  Zinkxul' 
aod  lasst  sich  dauu  nicht  mit  Ucl  mischen.] 


KoblemtoäTrei«  kiinstUehß  F^rlMtofle. 


48$. 


ßlano   fixe. 

Erzengniflft.  Haupterzeuffnisa.  ßlanc  fixe,  Per- 
maneotwei-SB,  Bariunii<ulfat  SOj.OjBa;    es  kommt  in  Teig- 

[  form    (en  püte)    oder    io    Broden    in    den    Hundt-l    uad  wird 
als  Anstrich-    und  Malier -WasaerfarbR,   haaptsSchlicb  in  der 

[Buntpapierrnbrikatiun  verwandt.     Ks  lüsst  sich  nämlich  nicht 
ait  Oel  verreiboo.  —  Nebenenseugniss.    (Bei  Anwendang 

I  Ton  Notriurosulfnt  an  Stelle  der  Schwefelsäure   innerhalb  der 

[Fabrikation)    Katrinmsalfid,    Enthaarangrcmittel    in    der 

[Gerberei  (a.  d.). 

Rohstoff.  1)  Seh  wer  Späth  (Bariamsnlfat),  seltener 
Witherit  (Barinmcarbonat) ,  2)  Kohle,  3)  SalzsO^are, 
4)  Schwefelsäur«,  bzgw.  salzsiinrehaltige  und  ecbwefel- 
säurehaltige  Lösungen  (wenn  letztere  billiger  als  die 
Sauren  selbst  zu  haben  sind). 

SchwiiTspath  findet  sich  in  croiaer  Menge  anf  Erzfidü^n 
HtTiptrnndorte:  Ficiber(ri,ß..Iber)jB/H  .inSiroyen,  Cambcrland{E^g- 
laml).  l)«*i  Mineral  wlbut  l>e»itzt.  selb»!  zu  f  luem  auaftent  feinen  Pnlver 
Terrieb{<n,  faul  gar  keine  Uerkkraft ;  mau  icebraucht  Tun  ihm  fiinf* 
mal  so  viel  wie  von  Üleiweiits,  um  eine  Ultramarinprobe  bis  zu 
deniKclben  Orade  lieller  tu  miwhfn.  Kh  knmmt  nber  woJil  unter  den 
Kamen  Mlneralweisi.  Nenweiss,  HleiweisMurront  in  den  Hundel.  — 
An  Stelle  der  Salznnare  werden  jetzt  vielfach  die  Laugen  der 
Chl'irkalkfabrikntinn  vt-rwaDflt.  —  Verauche,  die  Schwefelsäure 
durch  Maenf^siiimcnlfiit  (nU  Staüüfurter  ICteserit)  zu  eritetzen,  haben 
keinen  Krfol^'*  gehabt;  wohl  aber  rerwendet  man  Natriumsulfat 
und  gewinnt   dohei  «?in  werllivoUe«  Npbenprndukt  (».  o.). 

Fabrikation  fl.u.  Bd.  1,77,  297,374.  Uobersloht.  Nach 
äemäUeren  Verfahren  wird  entweder  a)  durch  GlQhen  einer 
Mischung  von  gleichen  Theilen  ge])ulvGrteii  Schwerspaths  and 
gepulverter  Kuhle  zunächst  Barium sulßd  erzeugt:  S0.,.02Ba 
+  C^  =  BaS4--i  CO.  darauf  wird  durch  Auslaugen  der  Masse 
und  Buhnudoln  der  Lauge  mit  Salzsunre  oder  salzääarehaN 
tigen  Laugen  ein«  Lösung  von  Bariumchlorid  erhalten: 
Bn  8  4-  2  H  Cl  =  Bft  Clj  -h  H^  S.  Man  lägst  eine  Spur  Schwe- 
felbarium  vorherrschen,  da  hierdurch  die  im  Schwernpatb 
vorkommenden  fremden  Metalle  al»  Schwefel metalle  abge- 
schieden werden.  —  Oder  h)  (neuerdings,  da  der  Witherit 
jetzt  billiger  zu  beziehen  iat,  vielfach)  man  erhält  das  Bari- 
umchlorid  durch  Auflösen  von  Witherit  in  Salzsüure  (dabei 
wird  auch  das  schönste  Product  erhalten).  —  Die  auf  die 
eine  oder  andere  AV'eiae  gewonnene  Lösung  von  Barium- 
chlorid   wird    in    einer   Concentration   von    24 — 25^  B.  mit 
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einer  auf  30"  B.  verdünnten  Schwefel Büure  gefallt,  der  Ni 
schlag  ausgewaschen  und  abgepreasl.  So  wird  Blanc  fixe  in  Teig- 
form  gewonnen.  Falls  Brodc  erzeugt  werden  sollen,  txoc 
man  die  Masse.  Bei  Anwendung  von  xu  conc«nLrirt«ii  Lösun, 
erhält  man  einen  krystallinischen  Niederschlag,  d«r  weit  an- 
geeigneter ist  ala  da8  amorphe  Pulver.  —  Nach  dem  neuer 
Verfahren  wird  die  durch  Keduktion  dea  Schwerspal 
erhaltene  Lösung  von  BariumsuLfid  mit  Natriameulfat  zer? 
setzt:  BaS  +  SOg  (ONa),  =  80^  .  0,  Ba  +  SNa,.  Man  ge- 
winnt eine  Lösung  von  NatriumHulfid  al»  Nebenprodukt« 
welche  eingetrocknet  zum  Enthaaren  der  Hiiute  in  d* 
Gerberei  benutzt  wird.  —  Die  grösate  Men^'c  von  B 
fixe  wird  norh  nach  dem  Klieren  VerfHliren  (a)  dargest^ll 
AasfUbmn^.  Beim  alteren  Verfahren  ^esrhab  die  Hj 
duotion  früher  sehr  nrostandlich  in  Retorten,  Tiepcin  oi 
dergl.  Gogenwärti:;  iirbelt^t  man  oinfufU  und  ohne  jeden  /iiMitz 
Theer  {den  man  früher  anwandte)  auf  der  Sohle  eine«  Flammoft? 
X)\f  LöBung  des  'iliihpfY>dnktC9  und  die  weiteren  Vor^ani^e  bcaitsen 
nichts  eigenthümliche«.  -  Die  Auntuhrung  des  nentren  ferfak- 
ren»  ist  nicht  naher  bekiinnt.  Sie  mII  mit  grÜi»ereD  Sohwl«: 
keiten  verbunden  eein. 

Weisse  Farbstofe  von  gerini^rer  Bedentang. 

AntlmonwelSSf  Autimonoxyd  (Sb^O^).  Iltirch  RÖst«'n  de»  _ 
türlichen  Antimonoxyds  (WciasspiensjrlaoÄTz)  oder  des  SoKwp| 
«utimoQs  erhalten;  stellt  ein  zartes  weisses  Putvcr  dar,  weloQ 
jedorh  ilem  Bh'i-    und  /inhwei-«»    au  „Weiwie"  nicht  ^leichkomn. 

Argentin  (dünne  Zionfolie),  zum  l^feüti^eu  auf  Papier,  mitnut 
anch  anf  Gcwebi:'n  (\n  beiden  Füllen  durch  Klebmtttel)  verwandt, 
stellt  man  durch  Falli^u  von  Zinn  mitteUt  Zink  an»  «lalznaurer  LÖ- 
•nng  dar.  Das  Metall  mns*  bei  f^erinecr  Dichte  sehr  fein  xorthailt 
nad  mf^glichst  weoif?  krystallinisch  ab^efirhieden  werden.  Maa_ 
vervrcndct  einher  mütflichst  verdünnte,  nur  wenig  flaurc  LosuDfj 
und  verfährt  nach  Schützenberger  (Lehrbuch  der  Fabiikation 
FarbfftotlV)  wie  folgt:  15  bis  20  cyliudriarhi"  Gefasnp,  dir  12  I  fasi 
können,  werden  mit  &-  lü  1  Chlorzinnlösung  von  10—15"  Ö. 
40—70  g  ZinnsaU  beschickt.  Dnranf  taarht  man  ZinkstTeiron 
tikal  hinein.  Nach  hefndigler  lleaktion  wird  fdtrin.  zu  dem  Kiltii 
«etzt  man  eine  neue  Meuge  Zinnsalz.  Das  ausgcrällte  Mr^l&ll 
durch  Decantiren  aniigewaschen ,  abtiltrirt.  getrocknet  und  dav 
ein  Seidensieb  „abgeschlagen. " 

Rothe  Farbstoffe. 

Zinnober. 

Erzeu^niss.    Zinnober  HgS,  ChineeiBcher-,  Vermillon- 
Ziuuober,    i'atent-,     Pariser     Roth.       Die    nach    den     t« 
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scfaicdenen  D»rHteHnngsmethoden  (b.  u.)  erbnlUnen  Zianober- 
Burten  aiud  im  Furbeton  vemcbi^deu.  ZiiiDuber  wird  als 
Maler-  (TUucher-),  Auch  ala  Zeugfnrbe  und  su  niftnnig- 
fachen  andc^ren  Zwecken  verwandt.  —  Er  ist  hänfig  mit 
Ziegelmulil.  Mennige,  Kolkothaj-,  rathem  Ocker  etc.  (vom 
Kenner  leicht  erkennbar)  verfälscht. 

K4>hstoff.  Da  nur  wenig  Stücke  dcB  natdrUchen  Zin- 
nobers schön  gtinug  sind,  nm  ^icb  als  Farbt^tofT  vcrweiideo 
zu  lauften,  »o  dienen  (Quecksilber  und  Schweffl  zur  Däp- 
steitung. 

FftbrikatiOtt.  Uebersicht.  Die  Darstellung  geschieht 
tweder  Awf  frockätifm  Wege  durch  Erhitzung  und  Subli- 
mation der  inniji^gemengten  Bestandtheilc  (holländisches 
und  Idriaer  Verfahren  —  prUparirter  Zinnober) 
oder  nnf  nattAem  Wege  durch  liiwgern  Behandlung  der 
vermischten  beiden  RohstofTe  (Schwefel  und  Quecksilber) 
mit  Alkali-  be/.w.  Alkaliüultidlösung,  oder  durch  Frillung  einer 
geeigneten   (^iiet^ksilberlösung  mit  Schwefelalkali. 

Ansfülininff-  Uolldnd  isckegVerfahren.  18»  TheUt- Schwe- 
fel werden  in  einem  eixerneii  „Gragen"  genchmül/.eti  und  iiiu^h  und 
naeh  mit  li>00  Th.  QncclssiJber  versetzt.  Die  liiissige.  yut  gemir'chto 
Masse  breitet  man,  dnmit  sie  entarre,  anf  KUenlilechnUtten  aus 
und  bewahrt  sie  in  kleinen,  1  kg  faittJend^^D.  irdenen  Krnkcn  auf. 
Sin  wird  zur  VnllenduDg  de»  Prncesscs  in  grossen,  feiicrfe-iWD  mit 
einem  Beschläge  versehenen  Gefiisäen,  die  bis  zu  2^  ihrer  Hohe 
(dorcli  oinr  gOBseiserne  Platte  hindurch).  In  die  Feuerung  hinein' 
reichen,  sublimirt.  Ent  wenn  die  Retorten  roth^hihend  geworden 
sind,  beschickt  man  je  Pinc  mit  dem  Inhalte  einer  Knike.  and  fiigt 
nii^ht  früher  eine  neue  Pürtiou  hinzu,  als  bis  Kntzüiidunf;  erfolgt 
ist.  Nach  dem  Erkalten  werden  die  Töpfe  hcransgenommen  und 
zersfhlagen.  Du«  äubÜmat  wird  so  fein  als  möglich  f^epulvvrt  und 
durch  Schlämmen  in  verschiedeue  Sorten  gfttrf*nnt.  —  Proee$» 
tu  Idria.  Die  Uasae.  4',3  kg  Schwefel  und  2Hii«  kg  Quecksilber, 
wird  Kur  möglichst  innigen  Mischung  in  Tonnen,  welche  im  Inuem 
vorstehende  Leicten  besitzen,  durch  ein  Mühlwerk  2—3  Stunden 
lang  bewegt  und  darauf  in  eisernen  Kolben  anfangs,  nm  dirn  über- 
flüssigen  Schwefel  zu  verdampfen,  gelinde  erwiirmt.  aUdann  aber, 
mii^hdcia  irdene  Helme  aufgesetzt  sind,  gut  versrhlosscn  nuil  bei 
kraftigem  Feuer  subümirt.  —  Von  den  zahlreichen  zur  Darstellung 
doa  Zinnober  auf  nataem  Wege  gegebenen  Vorsrhriften  sollen  am 
zwecktiiiisslgsten  die  fulcenden  seiu :  AuhalteudeHSrhiittelu  vonQueck- 
sUber,  Schwefel  und  Kalilauge  oder  DincFtion  des  schwarzen,  dnrch 
Fallung  erhaltenen,  Sullides  mit  alkallhaltiger  KaliumHidtidliHtang. 

Aufsicht.  Heiner  Zinnober  muas  sich  vor  dem  Loth- 
rohr  vollkommen  verflüchtigen  und  darf  beim  Sohüttclo  mit 
Salpetcrsüure  seine  Farbe  nicht  verändern. 


U^hlenstoftTreie  ImoRtHohe  Farbstoffe. 


Meouige. 

ErzßllgniS8.    Mennifa;«.  Minium,  Bleiroth,  BleiBMqiii 
oxycirbjOj,  ein  leucIit©nd(f<?Ibliclirothe8.  in  Waescr  unlösliche« 
Pulver.     Pariserroth*)  (Urangemcimige)  bct^itzt.  eine  leb- 
haftere Farbe  und  ist   lockerer  aU  die  gewöhiiHclie  Menni 
Nach  dfn  Uutersuchtinirer)  von  Ihtmas  hat  die  Mennig  die  Po 
2  (PbO),  PbO->:    Dach   RammeUber^   iit    sie    eine   Vcrbinilung 
Bleioivd   mit'BI.'im'Sinuoxvd  (PbO.Vb.O3>.     Honton  Ja  BtllnrdtÄi 
analysivte  McnrnKekrysialfc  (aus  einem  Ofen)  1  aPbO.  PbO^.    BeTlJ_ 
Uns  (fnb  einrr  von  ihm  iint^jrmiclitf'ii  Mennige  di«*  Formel  PbO.  PbOj. 
VerfaUt-Ut  wird  Mennige  mit  ZieKelmehl  und  Köthi^l  (KiseDoxyd).     ' 

Verwendung,     Mennige  besitzt  gute  Deokkruft.     X>ie 
BUB  BloiweisH  gewnnnene  lUsat  »ich  auch  (im  Gegeumitz   zur 
gewöhnlichen)    mit    Leim    n^ut    misohen.    —    Mennige    dii 
ferner   zur  Herstellung   von    ßleiglua    (Tliutglas),   Ton    Ki 
bei    DampfajiparatHn,   zur    Ghtflur   von   englischem    Stein^i, 
mit  Oel  „abgerieben"  als  Ueberzog  von  Eisen,  um  dieses  n 
Bost  zu  schützen. 

RoliKtofT.      Reines    ß  I c i ,    bezw.    M a ssi ko t    (Pb' 
zw  Paratellung  von   Pariserroth  reinee  Bleiweisa. 

Fabriktttion.    Uoberaioht.    Das  Verfahron  beruht  m 
der  Kiirenschaft  des  Bleioxyds  bei  einer  unter  dunkler  Ro 
fdnth  liegenden  Tempcrtitur  Sauerstoff  aufzunchuien  und  sich 
in  Mennige  zu  verwimdoln.    Das  Gelingtm  ist  bedingt   dun 
die   sehr   feine   Vertheiluug   de^    Bleioxjds;    BleiglÜtte    gie' 
E.   B.    nur   sehr   langsam    ein    schönes    Frzengniss,   das    v 
feinkörnigere   Massikot  hingegen  sehr  schnell.    —  Pnriße 
roth  "u-ird  (in  England  and  Frankreich)  durch  Küsten  vi 
reinem  Blei  weiss  hex  niedriger  Temperatur  (kaum  Rothgltt< 
bereitet,   das    fertige  Priiparat   onlhalt    ungefähr  noch  i 
6  Proc,  Kohlensäure. 

Ansf&hmng.  Diosidbt!  zerfallt,  falls  man  nicht  gleich  n 
MasKikot  ausgeht,  iu  xwoi  Abtichniite:  1)  Erseagaog  von  Masfli] 
durch  nx^difL'udos  Erbitzon  \o\i  BleL  2)  Oxydation  doP  MasnOcot 
zn  Menniiji^  Iti**  Tpmperatiir  mus«  dobri  an  niedrig  jrebBltcn  wer- 
den, duNS  kuino  SehmnU-Dng  ritilretea  kauu.  —  Früber  nahm  mau 
die  bL'idt'U  Verfahren  uetrennt  von  einander  vor,  jetzt  fuhrt  man 
sie  meist  uumittt-lbar  hiniereinnnder  aus  (z.  ß.  iu  Villaf-h).  Im 
fersten  Falle  wird  dae  Blei  auf  der  Sohle  einen  Flsmm'^f'.'nH  mit 
•ehr  flachem  Gcwülbo  ozjdirt,  man  breitet  dis  Oxj-d  auf  der  Heerd- 

*)  Unter  diotpr  Bozeichnong  geht  vielfach  anch  das  aU  Poür- 
mittol  dienende  Etsenoxjd. 
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'  lohlo  ans  aod  arbeitet  e»  gut  dnroh.  nm  nooh  etwa  vorhandeoe^ 
DDvorÜTidertes  lilei  sn  oxydiron.  Durauf  wird  die  Mosfi*  mit  eiBernen 
Walzen  pulrcriairt  aad  gewh lammt,  wobei  man  verscUiedene  Sorten 
-von  Maasiltot  erhält;  das  sich  zuletzt  absetzende  ist  daa  feinste  und 
giebt    daher    die    beate    Mennif^e.      Die  O^ydntion    des    nochmals 

I  fmJveriairten  Hanikot  ^Khieht  in  Eisenbleclik Ästen  iiuf  der  llerd- 

^«ohle  eines  Flammofens.     Sobald  die   richtige    Farbe   erreicht   ist. 

;  2&ast  man  den  Ofen  lan^iam  abkülileo.  —  Werden  die  beidi<>Ti  Vur- 
gänge  unmittelbar  hiutereinander  ausgeführt.  $o  arbeitet  man 

\  in  onanterbrochenem  Betriebe.  Auf  der  oberen  Sohle  eines,  mit  zwei 
Herdsohlen  nnd  dt>n  erforderlichen  ArheitsöÜiiiingen  versehenen, 
Flitmmofena  wird  das  Blei  oxydirt.  Durch  eine  in  der  Mitte  be- 
findliche Oefhianp  gelant^  das  Maasikot  anf  die  untere  Bohle,  am 

[^er  in  Mennige  übergeführt  zu  werden.  Durch  fortwährendos  Um- 

I  rühren  wird  die  Umwandelnng  befördert. 

Aufsicht.  Eine  reine  Mennige  liefert,  mit  Cyao- 
kalinm  geschmolzea,  9ü,ö6  Proc.  ihres  GewichteB  metaUi- 
acbes  Blei. 

SpiessglanzKinnober. 

Krzengniss.  Spieseglanzzinnober,  Auümonoxy- 
aulfnret  Sb^ä^Og,  ein  dem  Zinnober  ähnlichear  carminrothee, 
Eartea,  sammetartiges  Pulver.  £s  giebt  nach  Kopp,  mit 
Oel  oder  Firuias  angeriehen,  den  reinsten  rothen  Farbenton, 
welcher  weder  in's  Orange,  noch  iu's  Hosa  oder  Carmoisin 
nnancirt,  nur  besitzt  ea  stets  eine  leicht  bräunliche  Färbung. 
Der  Farbstoff  eignet  sich  am  besten  aU  üelforbe,  sowie  zum 
Lackiren  nnd  zum  Anstrich.  Mit  W'usser  oder  GKunmi  an- 
gerührt, hat  or  dftgepen  eine  dunkle  Fnrbe  und  wenig  (rlnnz. 

Rohstoff  und  Fabrikation.  Der  Spiessglauzzinnober 
wird  durch  "Wechsel wir kung  concentrirtcr  Losungen  ron 
Antimonchlorid  nnd  N»triumhypo8ulfit  bei  30°  erhalten.  Der 
anfang  entstohende  orangegelbe  Ntcdcrsi-hlag  wird  allmählich  dunkler. 
—  Kopp  ersetzte  aus  öconomisclien  Uiieksirhten  mit  gntem  Erfolge 
das  Natrium-  darch  das  Calciiimsabe.  Durrh  Rüsten  den  natürlichen 
ticbwefetaotimous  wird  einerseits  Antiuonoxvd  erhalten  >  welches 
man  in  Salzsüure  löst,  andererseits  Schwefeldioxyd,  das  zar  Heber- 
fübrong  von  8odarückstand  in  das  Hvinwulüt  verwandt  wird. 


Weniger  verwandte  rothe  Farbstoffe. 

Chromroth  «.  b.  Chromgelb.  ^ 

Jodzlnnober.    ErzeugTiiss.  Jodzionober,  QnecksilberjodiA 

ligJ*  findet  seiner  schon  sfhiirUchrothen  Farbe  wegen  Verwendung 

n  der  Miniaturmalerei;  er  mischt  sich    sehr  gnt  mit  Oel  und  widei-- 
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steht  dem  Etnflujwe  des  SoDne alichtes.  ->  Rohstoff  und  Fa^rikatiOBb 
2(K)  c  Querkdilber  werden  mit  254  ^  «lod  unter  Äul'eucht*»!!  mit 
ALkuTiol  znaammenKtTielifn,  nder  mau  lollt  eLae  LoRun^  von  Queck- 
silberchlorid mit  eiuer  Jodkitlinm-  oder  (billiger)  einer  Gisenjodür- 
lö«^D^. 

Knpferoxjdnl,  Co^O.   wird  znm  Farben  ron  Glasflüssen  ge- 
braucht.    Ver*etzt    mao    eine   gil2«»are  Lü^nng  von   K«pterchlor^~ 
mit    Kalilauge,  ho   scheidet   ttleh   Kupferhydroxyd   aus,    welches 
ßoth^Iühhitze  in  Kupferoxydal  überseht. 

Kolkothar,  Caput  mortuum,   Knulittuhroth,   mehr   od 
weniger  n-ine»  Eisenoxyd,  Fe^Oj,   ein   rotTie»  Pulver,  welches 
der  DarstelluD^  von  VitriolÖl  aus  Tttriolstein  olü  Nebenprodakt  g«^ 
vonnea  wird.  —  Darstellnn^  u.  s.  w.  s.  Bd.  I,  •144. 

Real^Ary  rother  ArHenik.  Aracnikrubin  (iVa^S^).  Er 
wird  ili  Malerfarbe,  nowle  zur  Dar»telliiDg  ron  Kasten-  und  Sohil- 
derblan  <Vlen  de  pinceaa)  ungewanclt,  ferner  zur  Reduktion  daa 
Indi^  (M.  Ind[(;käpfO.  Viele  Vorschrilten  fiir  KaUundruckereiDn  ent- 
halten Kool^ar.  —  Darstellung  u.  ».  w.  ».  Bd.  I,  a79. 

Cftssins'gebcr  iJoldpari)nr,  ein  purpurruthea  Pulver,  wahr- 
•oheinlich  ein   inni^eH  mcchanUi'heii  (iemeuge  vou  Gold  und  Zinii- 
oiyd.     Er  wird  zum  Farben  von  Glasflüsaeu   und  in  der  Forcella 
malerei    pebraurht.      JJnrch    Hiuxnnttren    von   Silbersalzen    ent 
^in  Mehr  nchoueK  Carmiuroth.    Mau  erhält  den  Farbütolf  durch  Fäl 
einer  Goldulzlösunir  mit  einer  Mischung  von  Zinnchlorär  «nd  Zii 
cblorid.    Nach  Fnohs  versetzt  man  eine  wäasn^e  Loeun^  von  Kic« 
lulfat  mit  Moviel  Zinnchlnriir„  bis  die  gelbe  Farbe  in  eine  hell^rase 
über^ef^ungon  iitt.     Ein  Theil  de«  Zinnohlorärs  wird  dabei  In  '/ 
cblorid    übrr^renihrt.      Mit  dieser   Miachnng   fällt    man   dann 
GoldchIoridlö«u»K- 

Plnk-rolonrCNelkenfarbe),  eine  nach  der  Darstellung  schmutxig 
roth  emchfineiide  Masne.  welche  nach  dem  Schlämmen  nnd  nachdei 
man    «ie    mit   etwaa  Salzsäure  bchaDdelt    hat .    (tchoner  wird. 
Farbstoff  dient  zur  liervorbrineung  vim   ^jrachtvuU  blutrotheo   Fd 
ben   auf  Favi'ucr  (unter   der  (ilaaur).     Ihr  hauptsächlich    färbendl 
Bestandthcil  aeheint  Chromoxydnl   zu  «ein.     Man   erholt  ns   (oa 
Mmla^ti)  dadurch,   daas  man   100  Theile   Thuuerde    und  5  Tb« 
BjeselflÜure  iuuiu  gemischt,  mehrere  iStunden  lang  in  lutirten  Tieg 
bi«  zur  Rothgluth  erhitzt.  —  Einer  Verbindung.  entstAnden  durch 
httzen  von  100  Thoilcn  Xinnsüure  mit  2  Theilen  Chromoiyd.  einem 
•chÖnen.  licht-  und  1  unbeständigen  Titl»,  giebt  Malai:uti  den  Nfts 
Mincrallack;  derselbe  kann  znm  Bedrucken  von  Buntpapier 
wandt  werden  (Schützenberger,  a.  a.  0.). 


Gelbfl  Farbstoffe. 

Chrom  go  Ib. 

Enseugnis.s.        Chromgelb,        Pariser,      Leipzig« 
Zwickttuer,  Ooihaer,  Hamburger^  Kölner,  Kaiser-.  Citrot 
Keogclb;      Bleichroinat     Cr  Üj  .  0^  Pb,    ein     schön    g«lli 
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-FarbatofF,  der  in  der  Malerei ,  sowie  in  dpr  ZeagfUrberci 
rund  im  Zeugdrucke  zur  Fabrikation  von  Bnntpvpior,  von 
I  Tapeten,  Siegell&ok  n.  8.  w.  Vcnrendan^  findet.  Bart  Chrom- 
]  gelb  wird  rielfnch  durch  Zusats  ron  weissen  Farbstofifeu 
I  Abgestuft.  — 

Rohstoff  und  Fftbrikation.     Mau  orbrdt  das  Cbroin- 
l^elb  1)  durch  Doppelzersotsung  der  Lüsangen  von  Kaliumbi- 
l^hroraat    und    einem    Bleisalze.     2)    durch    Digcrirung    von 
[SleiMulfat  (als  Nebenprodukt  in  der  Zeugf&rberei  gewonnen) 
[jnit  Kaliumbicbromutlüsung.     Im  ersten  Falle  wird  zunächat 
1  eine  I^snng  ron  ba-siiichem  Bleiai-etat  dar^eHtellt.  Vii^r  torasRenfönmg 
i'fibereiDandtrr  H-estelltc  Bottiche  siad  mit  ^nulirteia  Blei  gcrüLlt.   In 
l<deQ  obersten  Ktesst  man  ntmrkea  Kssig,  den  man  dann  nach  einigt 
kZeit  die   foljfendfn   durctilli^BHen  iMAt;   hierbei  celit  zunächst  noch 
wenii;  Hloi  in  Lonan^.  doMelbe  wird  aber  xar  Oxydation  augeraet, 
es   bildet  sicli  ein   blanlirb  weisses  Haotchen  auf  dem-  Bl«i;  sobald 
diese  £;*schcinung  eingetreten.    läaKt.  man  dcu  Esm^  wiederum  die 
Bottiche   durchfliessen.     Duruh    häufige   Wiederholung    dieses  Ver- 
fahrens  wird    ».^blienHUrh   die    gewüntiohte   Lofiutig    von    baaiaohem 
Bleiacetat   erhaltun.     Man    lasst    dieRelbo    Bivh  klaren,    neatralisirt 
mit  EaatgaÜare  und  nimmt  darauf  in  geeigneten  Bottichen  mit  der 
Dfithigeu    Menge    Kaliumbichroraatlöfinng    die    Fällung     vor.      Das 
ChroingeU»  wird    gewini^'ben    und   in   FUterpregsi'n    filtrirt    und    ge- 
presst.     Da   {nach   Dullo)   das    aus  Bleiacetat  bereitete  Chrnmgelb 
mit  der  Zeit  Ktet«   baiiixch  wird,   «o  würde  man,   wenn  die  hcono- 
niincben    Küchsichteu    diea    nicht    verliinderteo,    besser    Hleinitrat- 
lÖaünK  ÄUr  Fnllnng  ver^^i-nden.    Theilweisc  wird  der  Zweck  dadurch 
erreicht,  daits  uiuu  die  KaUumbichroinatlüaung  etwas  vorwalten  laut. 


Chromroth. 

Erzenglllss.  Chromroth,  Cbromziunober,  Österreichi- 
BcberZiunober.  s.g.bttaiBchcRBloichromat,  Cr020gPb,Pb(0H)j, 
ein  rotbcr,  nameDttich  zum  Anzitreichen  neuerdings  vielfach 
verwandter  Farbstoff.  Die  verschiedenen  Fiirbeutöne  nnter- 
scheideu  sich  durch  die  Orösso  der  Krystüllcben  des  Pulvers. 
Je  mehr  diese  erbalten  sind,  um  ao  tiefer  iat  die  Farbe. 

Rohsloffund  Fabrikution.  Man  entzieht  dem  Chrom- 
gelb (neutrales  Bleichromat  s.  o.)  die  Hälfte  der  in  ihm  ent- 
haltenen Chromsfinre;  dies  geschieht  im  Betriebe  dadurch, 
dass  bei  der  Fällung  des  Bleichromats  (durch  Versetzen  von 
Bleiacetat  mit  Kaliumbichromat)  eine  cntspreoheDdo  Menge 
Natronlauge  zugefügt  wird.  —  Doi'ch  Erhöhung  des  Natron- 
eusatzoB  bezw.  Anwendung  von  Kalkmilch  neben  dem  Alkali 
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erli£lt  nmn   Furbcntöne,    die  awisclien  dorn  Roth    und    Of 
stehtiu  (Chromorange). 

Welliger  verwandte  gelbe  F&rbetoSe. 

Cadmfnmgclb,  Janne  hrillsiiti  Sehwerelcndminm,  Od  8, 
ein  K^hr  sfhunes  Oelb,  iHnras  heller  nnd  weniger  tn*s  Oraiage 
fallend  aU  dna  ticbwcfeUrscn.  Ks  int  haltbar  aui  Lichto  und  oo 
der  Lufl,  dnriib  <lic  Hitsc  wird  es  ihitikler.  Man  benutzt  c«  als 
gßlbo  Malerfarbe,  zam  Farben  der  Toilettscifen  (hierzu  kommt  ca 
mit  Orl  aijfft'rieben  ..en  päto"  in  den  Hundel)  tind  xur  tCrvC'Ujoing 
Ton  blauem  Keuer. —  Die  I>arHtelInnir  geschieht  dnreh  Fnltung  einer 
KadmvuinKuhatlÖKnuu^  mit    Natrininsultid. 

Vranhydroxjd,    Uj  0.^ '2  H^  O),  ein    ritronen-    bis     orange»- 

f:elbt>ii,  an  der  Lnfl  iinrernndfrliphpB  l'niver.  welchen  weisen  aoi 
tcBtiindigkeit  bei  holier  Temperatar  in  der  Porceliantnalerei  u 
der  Glatiur  und  zum  Farben  v«n  tila«(lii(weo  verwandt  wird.  —  D  _^ 
Stellung:  DAiupf^  inan  eine  alkoholleit^he  Urannitratlösnn);  bei  V^ 
meidung  des  Siedens  ein,  so  findet  bei  einer  bestimmten  Cooal 
tration  eine  lebhafte  Ueartinn  etntt.  Stickstoirdioxyd.  Salpet«r8Aar^ 
iither,  Aldehyd.  Kohlendioxvd  n.  ».  w.  entweichen  und  Uranhy<lroiyd 
bleibt  zariick.  —  Urnnhvdroxyd  lindet  sich  auch  in  der  Matnr  lui 
UranrockiT  auf  der  Pcnliblende  «nd  wird  auoh  in  dieser  ricslalt 
Ärtui  Farben  von  »ilnwtlÜHBen  und  in  der  Porzellanmalerei  jfebrnnrht. 
Urangelb.  Erzeu^iss.  Urangelb.  Entweder  Uriimix-..! 
natrinm  oder  NalrininuraDat,  oder  Urauoxydkulinm  «»der  Kalium 
uranat.— Rohstoff,  l^ranpeehent  (Uranoxyduloxyd).—  FabrikatiOD. 
Zur  Darstellung  Ton  Natriumuranat  (Verfahren  von  Pw 
in  Joachimsthal)  wird  da.<t  fetn  pnlverisirte  und  ^siebte  Uru 
mit  14  X'roc.  gelöschtem  Kalke  bis  tut  dnukleu  U<»tbt;tuth  erhi 
Die  erhultene  braune  Masse  tibergiesst  man  mit  wenig  Waoi 
darani  mit  coui-entrirter  Schwefelsaure,  der  etwna  Salpeiersa' 
Äugeset/t  ist,  ["25  k^f  Erz  (durchschnittlich  4.')  Prof.  Urunoxydalo 
enthaltend)  eriortiern  11  kg  ooncentrirte  Schwelelsänre].  Ni 
langL'rem  Umruliri'n  läHst  man  absetzen  und  üLiersatti^t  die  ac 
Kriiu  gefärbte  Flüsiiigkeit  mit  Xatrinmenrbonat.  Die  g^ld^Ibe 
Losung  des  Urannutriumrnrbonats  wird  mit  tjchwefelsttttre  neatraü- 
sirt  and  zum  Kochen  erhitzt,  das  Uraogelb  scheidet  sieb  dann  ajjs 
schwerer,  gelber  Niederschlag  ab. 

Neapelgcll).  Erzeugnlss.  Neapelgelb,  KeapoUtaotsche 
Erde,  Jaune  brillaut  [auch  ein  tieminch  von  Kremserweis*  und 
Kadmiumgctb  fiihrt  diesen  Namen],  lileiantimontat  ^htjO^OPh 
(wahrscheinlich  zuerst  in  Italien  dargestellt)  eine  schiine  und  achtem 
orangegelbe,  vom  Chiomtfell»  aber  übertroÜ'ene  Farbe;  ihrer  Aeeht- 
heit  wegen  wird  sie  in  der  t>el-  und  Pore  eil  an  mal  erei  au^'ewandt.  — 
RohBtöff  nnd  FabrÜcation.  Ein  Gemi^'h  von  t>  Theüen  B. 
weiss,  1  Theil  unlÖKtitben  Katiuinantimouiat,  \*  Theil  Amnw 
rhiorid  und  t  4  Theil  Alaun  werden  ?t  Stunden  lan^  Vm  zur  Roth^^lut 
erhitrt.  Bei  der  dopnciten  Menge  des  Antimonsalres  nnd  Ara- 
moniomoblorids    fällt  oie  Farbe    noch    scbüner   ans,    —   Nach    dMK 
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ßruDner^Mhen  VerfahrcD  bnoitt  idad  eine  inoi^e  Mischung  von 
1  Thcil  Brechwciniit<?in,  2  Thcilen  hleiuitrat  und  ■*  Theilen  pctrock- 
ni'tem  Kochnalz  bei  müssit^er  Hoth^liitii  id  Fliistt.  Noch  dem  Er- 
kalten wird  die  obere  Kochsaluichicht  von  der  nDt^reQ.  Hsm  Neftpel- 
(jelb  enthaltenden,  petrennt;  die  letztere  pulverisirt  man  and  oe- 
fteit  81^  dim-h  AuHwa^^chr*»  vum  anhäntfendcn  Nntrinmehlnnd. 

KUMler  lilelb.  Erzeagniss.  Miueral^^lb'  Mineral-,  Mont- 
pellier*, P«riBer-,  Vernui'ner-,  Chi-rainch-,  Turner'«  üolb,  Bleioxy- 
eblnrid,  basischem  lilcicblorid  3  l'b  0.  Vh  CI2;  ein  nchün  ^tild- 
geUics  Pulver  von  bliittri>;-krvHtalUni8ohcio  Bruch,  es  linde!  in  der 
Muierel  Verwend^DK^  —  Bolistoff  und  Fabrikation.  £iu  Ge- 
menge von  l'>  Thi'ileu  reinem  Bleioxjd  oder  von  Mennig  und  von 
einem  Tbeil  Ammonchlorid  wird  zusammeußesehmoUen.  —  Turner'i 
Mineralgt^lb  erhalt  man  durch  Uij^tion  von  Muuiikot  mit  einem 
halben  Thelle  Katriumehlorid.  Das  dabei  aufsrhirelleude  Gemenge 
Terwandelt  sich  in  ein  gelbe«  Pnlveri  es  entÄteht  basisches  Oleichlorij 
und  Natriunihvdroxyd.  Die  Masse  wird  dei^ntirt,  aus^wascheu,  ge- 
trocknet mid  geglüht. 

AntimOD^elb«  Erzeagnlss.  Antimoni;elh,  sehön  und  acht, 
bcHlL^ht  aus  einer  inni)j;en  Miscliung  vun  Bleiantimoniat  und  den 
Oxyrhloriden  von  Blei  und  Wisuinth.  —  Rohstoff  und  Fabrikatlocu 
Sü'Theile  Winmulb.  24i>  Thtrile  AntimondtrlKd  und  t>4U  Thcile  Ka- 
ilumnitrat  werden,  bu  Hieb  keine  rothen  Dämpfe  melir  eotwickelu^ 
geschmolzen.  Man  laufet  die  Schmelze  mit  Wasser  arnt  und  verreibt 
den  aus  WiHmutliantimonint  bestehenden  KürkiitAnd  mit  tl  Theilen 
Ammonchlorid  und  l'iS  Theilen  Blui^bitte  uud  »nhmilzt  ihn. 

KInkgelb.  Erzeugnias.  Zink^^elb,  neutrales  Zinkohromat, 
CtOiAK'/.n  und  boBiarhi'»  /iinkchroinat,  CiO}.O.,Zn.Zn(011>«.  es  wird 
in  ftmmöniakaiifichor  Lüauii^  in  der  Kattnnd rucke rei  verwandt.  — 
Kohstoff  und  Fabrikation.  Kinc  kocbeoHe  Losune  von  reinem 
Ziukuullat  null  (!')  mit  Kaliunicliromat  t^^efullt,  der  ^'iederschlaf;  au»- 
gew&sehen,  geprcs»t  u.  s.  w.  werden. 

Oelbes   Ultramarin,    üelbin,    Bariumehromat    wird   in 
der    Malerei    (neltt-n)   an^owandt  und    durch    KallunK  einer  Lö«niij| 
von  ciacnfreiem  Uariümchlorid  dureh  eine  solche  von  Kalium-  oder' 
NatriumchroniHt  erhalten. 

Aoripl^''nicnt,  Opcrment,  Köaiga-,  Perttisob'.  Chiuesiaiib-,  Spa- 
niach-Gi'lb.     Arsontrtüulfur  As^iS^  ü.  Bd.  I,  880. 

Kobatt^elb,  Fischers  iiivh,  salpetrifcwures  Kobaltkalinm. 
Wird  ütiuer  ne^tuudi^keit  wegen  in  der  Gel*  und  A()uart.>ll maierei 
verwandt  und  nur  im  kleinen  dar|^e«tellt. 

Mutiivgoltl.  Sehwel'elziun,  Snt^,  zarte,  gald<;elbe  oder  brtiun- 
UchKelbe,  metaU^lanzende  Schuppen.  K»  wurde  namentlich  früher 
zum  unechten  A  cr^olden  (von  Holz,  Oypa,  Papiermache,  Papjje, 
Met;iU  u.  8.  w.)  uuch  im  Zeugdruck  verwandt,  ist  jetzt  aber  m«ut 
durch  die  sRhüaen  Bronccfarhen  vcrJraugt.  DarRtenuni*:  Erhitjcen 
eine»  Gemisches  vou  12  Theilen  ZinufeUrpähuen,  3  bis  6  Theilen J 
C^uecksilbtT,  7  Theilen  Schwefel  uud  ^  bi»  G  Theilen  Hulmiakafl 
Zuerst  entweicht  Ammonchlorid,  danu  QueckKilbersulhd  (Zinnober)» 
wahrend  das  Musivg^uld  auf  dem  Bodon  des  Gefasses  suritritbleibt; 
die  obere  Schicht  ist  die  beeserti. 
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Grüne  und  blaue  mineralische  Farbstoff^. 

Allgemeines. 

Der  Umstand,  dass  vielfach  grüne  und  blaue  FarbsU 
in  ihrer  Zu8anuDenset»:ung  »ehr  rihnüch  Bind  (z.  S. 
Kupferfurben)  und  oft  in  einander  verwandelt  werden  kÖnnoOf 
iD&chi  eiue  Nehetieinaudereteltung  derselben  wänachentfwerth.^ 
Die  Haujitvcrtreter  dieser  Uruppe  sind  das  UUraTnariD. 
Kopfer-,  Cobalt-,  Eisen-  (BerliaerBlau)  und  Chromfarben. 
Grüne  ForbstoiJ'o  worden  hüHtig  auch  durch  Vermischen 
blauen  und  gelben  hergestoUfc,  so  z.B.  der  Grüne  Zinl 
ober  (Oelgrün,  Chromgrön,  Neapelgrün,  LaubgrQu);  de 
selbe  beBtcht  aus  einem  wechselnden  Gemenge  von  Berlincr- 
bUu  und  Chromgelb, 

« 
Ultramarin.*) 

Allgemeinem.  0«80blohtUohes.  UltrAmariu  wurde  frühen 
Bi>ar!uim  a\iA  clt>m  seltt>uuii  Lazumtetuc  (La^iis  l*azii)i>  bereif 
Die  künstliche  Dar?tellniitr  glückte  luernt  Gmelm  US").  We  Mi 
Kabrik  wurde  in  Fraukrrich  von  Guinet  (lb26— lb29),  die  erste  in 
Deutsch laud  lH3t;  io  Wenuciakirchon  (Dr.  Levevku»),  die  zwuite  18S8 
In  Nürnberg;  (J.  Zcltuer,  Heyne  <k  LeykauO  errichtet.  Die  Kabrilcatioo 
i«t  ao  vorgt'scli ritten,  il&ia  da«  künstliche  Ultramarin  nicht  nur  dot 
natürliche ,  sondora  auch  viele  andere  blatte  Fnrbstotle .  x.  B. 
Smalte.  Berliner  Blavi  n.  b,  w.  ans  dem  Felde  ^esrlila^en  hat.  Als 
SoliatLeiueite  dei  Ultriunariti  ittt  bislmifr  uoch  der  geringe  Grad  von 
AViderstandsfahigkcit  gegen  Sauren  bezeichnet.  [Du'Kti  kommt,  da 
daa  mtratuarin  von  Lii<^ ,  Licht,  Kalk  u.  ».  w.  nitiit  an^e^riflen 
wird,  elgeritUt-ti  nur  bei  der  I'apierfabrikation  in  Betracht,  lit  aber 
aneh  hier  durch  dati  s.  g.  alaunfeate  Ultramarin  beseitiijt.}  —  Stat'~ 
tisohes.l>ieGv8ammtprodnktion  betrug  1872858.')  tzu9:>ä30O0a 
davon  lieferte  Deut«chlaiid  in  2.H  Fabriken  mit  1508  Arbeitern  und  IS 
Pferdekraften  6  579  308  t;  Frankreich  in  6  Fabriken  mit  22ü 
heitern  und  355  Pferdek ruften  1156  t;  Belgien  io  1  Fabrik 
UÜ  Arbeitern  und  108  l'ferdckrätleD  450  t;  Oesterreich  in  Ä 
brikcn  mit  85  Arbeitern  und  55  Pferdekraflen  HOü  L  Dentsohli 
exportirt  viermnl  »oviel  als  ulle  nnderu Lander  znitammeiiy^enomm^ 
einzelne  Fabriken  liibren  Vj-  ^/i  ihrer  Oesammtproduktion  au«.  I" 
Zahl  der  Fabriken  hat  sich  in  Deutst-hland  seit  1862  um  7,  in  Oe*t 
reich  um  1  vermehrt,  iat  in  Belgien  und  Frankreich  uaveraD<J 
gehlieben.  Die  Produktiim  bat  sii-b  (wesentlich  in  Deutsehland)  im  V^ 
itlilVniu  von  tOO  -.  240  erhuht.  die  Arbeiterzahl  und  die  Betriebskc 
sind  verdi^ippelt.    DurchscbnilÜicher  Verkanl'dprei»  (der  übri§ 


*)  Die  neuesten  Mittbellnngen  aasf.  in  R.  Holfmana's  Aufaati 
in  Hofmann's  Her.  üb.  d.  Entw.  n.  s.  w.  —  Verf.  i«t  Um.  Dr.  R. 
mana  für  gef.  Krtheilung  von  Auskunft  verpflichtet. 
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darch  mehr  oder  weniger  weit^etriebeDe  inecbaniRcbe  Vernrbeitnng 
und  demnach  Herstollnnc*  von  fftiucr&u  öd^-r  woniger  feiuen  Sorten 
«ehr  aohwankt)  für  die  lonne  tili)  ait.  [PrciHibachlag  in  den  letz- 
ten 10  .Uhren  etwa  10  Prw,  trotz  de»  erheblichen  Aufschlags  von 
Rolwttiff  nnd  Arheitfilohn.j 

Erzeuguiss.  Hauptprodukt.  Bluues  und  gr&nes, 
in  neuerer  Zeit  violettes  und  rothea  L'ltraniftrin.  Ton  diesen 
besitzt  bislang  das  blaue  die  grösste  und  allgemeinste  Be- 
deutang,  [Rotbes  ist  noch  kaum  im  Handel,  wird  aber 
jedenfalls  wichtiger  werden  ala  d»B  violette.]  Zusammen- 
setzung  8.  Tabelle  S.  496. 

Alle  Ultramarinvcrbindangen  sind  sehr  hygroskopisch. 
Lufttrockene  Frohen  enthalten  bis  zu  5  Free.  Feuchtigkeit. 
—  Ultramarin  ist  nicht  giftig. 

1)  BlaueK  {.'/^rAmari n,La8nrblan,Aziirbluu,0utremer. 
Dasselbe  iat  ausgezeichnet  durch  Schf^nheit  der  Farbe  und 
Beständigkeit  am  Licht.  Eh  wird  in  verschiedeneu  Farben* 
sohattirungen  dargestellt :  a)  mit  roinblauem  Feuer,  b)  mit 
rothem  Feuer,  c)  mit  grünblauem  Feuer.  Die  Unterschiede 
die&er  Sorten  sind  bedingt  durch  Verschiedenheit  der  Fabri* 
kation  bezw.  der  Zusammensetzung.  Als  Hauptsorten  des 
blauen   L^'ltramarins    pflegt    man  zu   unterscheiden   zwischen: 

a)  Kieselarmem  Ultramarin,  von  hellem,  rein  blauem  Far- 
benton,    leicht   zersetzlicb  durch  Alaunlösung,  und  zwischen 

b)  kieselreichem  „Alaonfestero,"  „säurefestem/*  von  röth* 
lichem  Farbenton;  dasselbe  ist  nicht  zersetzUch  durch  ver- 
dünnte Alftunlü^ung  und  durch  sauer  ruagironde  fSalze  (wich- 
tig für  die  Papierfabrikation),  wohl  aber  durch  Säuren.  Zu- 
sammensetzung H.  Tabelle  S.  496.  —  Das  blaue  Ultra- 
mariu  wird  mit  Blanc  fixe  und  ähnlichen  Stoßen  zur  Äen- 
dorung    der  Nuance  und  zur  Verftilschuug  versetzt. 

Die  Art  der  Verbindung  der  Atome  im  Ultramarin 
ist  noch  nicht  mit  Sicherheit  erkannt.*)    Die  zahlreichen,  auf- 

*)  Reinh.  HoH'mann  nimmt  noncrdings  an,  dass  das  weisse 
Ullrainariu  eine  Verbindung  von  NatrimBalumiuinm.iilicat  sei,  in 
welchem  ein  Theil  des  SauerstoQ's  durch  Schwefel  ersotzt  ist;  er 
ffcht  bei  der  Kntwicktung  der  Formeln  von  einem  drm  Kaolin  ent- 
aprechcnden  Silicate  nns:  Silicat:  HjAl^SijOg  oder  U^AUSi^Os  +  UaO; 
weissea  Ultrauiariu:  Na^AUSijOrtS  oder  Nn^AljSi^Os-t-KiiijS.  —  Der 
tlebereang  des  weissen  Ültramarins  in  blaues  tiu^et  nach  K.  in  ähn- 
licher Weise  statt,  wie  iler  de«  NojS  in  ein  Poly<mlBd:  4  (Na^AIsSisOs 
+  N»jS)  —  Xou  =  4  NajAl^SinO»  +  NagS^  so  dass  der  Ueber^ug 
bei  Ansflchinftä  aller  nebenher  laafcnden  iCersetzungen  nur  aal  einem 
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13  a 

1  m 

100  Gewicbtatheilc  ÜHramarin 

SS 

'  V 

Vo, 

enthalten : 

§1   SiO,  Ia1,0hI  K,0  '  2la,0 

■ 

(auf  wasserfreie  Substanx 

g-£ 

1 

bcn'fhnet) 

^J 
°^S 

'■ 

1 

KlcBcIarme. 

l. 

W  eissci)  Lltramaria    . 

0.71 

85,00 

30.10 

28,00 

6Jft 

2. 

Zu  1  jrc hörige«  Blau  . 

1,21 

37,4»     91,75 

23.77 

6.69 

'•15 

Ornnes  Ultramarin     . 

i.a4 

38,52     26,94 

1,32          21.36 

8^ 

4.     ^J 

tt              *t               . 

2.77 

37,40    2»,01 

23.74 

6^ 

t      -5  e 

Hlau  ans  a     ...     . 

2,n 

37,77     29.54 

1,38     1     21,61 

7^1 

6«      u^ 

..       „     4     .     .     .     . 

2,27 

37,65  !2830 

23.iÖ 

8b00 

7        *^ 

Blan,  Durchschnitt  der 

■ 

Fabrikat  Ina     .     .     . 

2.36 

37.90  '29,30 

22,60 

tJ^H 

Blan.  reinstes  der  Pa- 

^H 

brikation    .... 

137 

38,05    2939 

1,21 

21.89 

Sijll 

Kiesel  reiche. 

^y 

9. 

Grünblnn,  bei  LuftabHchlasn 

^^1 

^i^tis    im    Laboratorium 

_ 

■— . 

-^^1 

2.00 

37.40 

25,60 

23^40 

i^^H 

10.     Uluu,  PurchBcbnitt  der  Fa< 

^^^1 

brikation  v.  K.  Holfnmnn 

7,fl4 

34.80 

24,0B 

1,01 

19.58 

'^^^1 

11.     Blau,    reinste»    der    Fabrl- 

^^H 

kalinn    von  K.  Hnftmann 

*'! 

(Tiegolbr&ndi      .... 

3,61 

40.77     23,74 

0.83 

13.64 

ISi^S  1 

12.    Blau,  reinste«  von  W.  BücU- 

1 

N 

ner  (Mufielbraud)    .     .     . 

4,81 

39.61   ,23,95 

1.04 

19,15 

18^10  1 

18.     Violett  von  der  Nüniberfff  r 

^ 

.^ 

Ultmmarinfobrik     .     ,     . 

8,50 

41.30 

24.30 

17.40 

14,80   j 

14.     lioth  von  W.  Büchner,  erste 

j^m| 

Pn 

8,20 

85.60 

22,S0 

16 

80 

^  V 

Aottritt  Ton  Natrinm  bembe.  Obif;e  Formel  gilt  für  die  kiefl, 
armen  Ultramarine.  IMe  kieselreichen  leiten  sich  von  einem  SilU 
HeAlsSi^Ois  ab;  darnach  int  weisses  Ultramarin  i  Na(tA1«S)30)oSs  o^_ 
Na^AlgSisOio  +  2  Na^O.  Dieses  weisse  Ultruinarin  ist  bis  jetzt  na- 
bekannt.  Der  Ucber^n^  desselben  in  blaaes  beruht  ebenlUla 
sohlicHnlich  in  einer  Kntziehiinß  von  Natrium:  2  (Na.  AUSisOio  + 
2Na«S)— Nb«=  2Nn.AUSi;,0i„  +  Na^Sl^.  -  Dan  rcthL' Ültrom»rio 
«rärde  entstehen ,  indem  aus  5  Mol.  des  blauen  2  Na  anstret 
fi  (2  Na,AI,Si3Üi(,  +  NajK4)  -  Na3  =  2  (5  Na,  Al^Si^Oin  H-  2  Na,i 
Das  ^eibo  Uftramarin  würde  sich  bilden,  indem  ein  >«hwcfcUt 
aaatntt  und  dafür  vier  SaucrstoSatomc  eiDtretCD:  (2  Xs^AUSigOiol 
NajS*)  -  S  4-  4  0  «  2  NajAljSisOio  +  Nas8j|04- 
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gestellten  Ansicbten  entbebreu  zu  aebr  der  nies enschaft Heben 
Grundlage,  um  biisr  wiüderge geben  zu  werden.  Der  Verein 
deutscher  ültTamarinfabrikantcxi  hnt  erfolglos  eiuen  Preis 
von  UXMJ  <r#  für  die  beste  Arbfit  über  die  ohemiBche 
Constitution  des  UUramarin«»  ausgesetzt.  UebereinKtimmuiig 
in  der  Autfassung  des  Uitramurina  Lerracbt  nur  darin,  duss 
Kieselsäure,  Aluminium,  Katriuiu  und  Scliwefel  zur  TTltra- 
marinbildung  nnenthehrlich  «ind.  Bas  Xatriam  iät  (unter 
Aeuderung  der  Farbe  dea  Ultroraarin)  durch  andere  Metalle 
(Kalium,  Lithium,  Silber)  vertretbar  (Heumanu).  —  Siein 
Bchreibt  die  ttirbende  W^irkuug  dum  Aluminimusulfid  za. 
Dieses  sei  an  sich  schwarz,  aber  in  molekularer  Vertheilung 
auf  weistiera  Grunde  von  Xatriumsilikat ,  welcbett  dasselbe 
umhüllt  und  vor  Oxydation  schützt,  errege  es,  der  Göthe'schon 
Farbenlehre  entflprechend  aus  demselben  Grande  die  Empfiu- 
dnng  Ton  blau  wie  z.  B,  Milch  mit  feinem  Lampenruss  be- 
stäubt, oder  wie  w(*i84es  Papier  hinler  «iuer  weii^Hlich  trüben 
GliisRcbeibe.  —  Keinh.  Uoftmanu  hat  dadurch  der  Erkennung 
der  Constitution  we»eutlich  vurgearbeitet,  dasB  er  die  anuly- 
tiäuhe  Bestimmung  de»  Schwcffls  und  zwar  in  den  verscliiedenen 
Verbindungsforraen,  in  welchen  derselbe  im  TJltramartn  der 
Fabrikation  vorhanden  ist,  ermilgliohte:  Bei  der  Zeraetauug  des 
UltrainariDs  durch  Sauren  wird  tfcbwefel  n)  iu  Form  ron  Schwefcl- 
wassiTstofl'  („a"  K^'nannt),  b)  aU  freier  Srhwefel  (,,b"  t^enanot),  c)  als 
Schwefelsäure  {„c"  genannt),  d)  ala  autorschwemge  Saure  („d"  te- 
nanut),  e)  als  Schwet'eldioxyd  („e"  genannt)  aogeschiedeD.  Der 
Schwefel  „a"  zeigt  jcdenfall«  ein  einfache«  oder  mehrfaches 
Schwefehüctall  an,  der  Schwefel  „b"  eine  Polyiiulfide.  Die  ana- 
lyti«cbe  Bestimmung  des  Schwefels  in  dieseo  verschiedenen  For- 
men nebeneinander  (auf  welche  im  einzelnen  einzugehen  die 
Grenzen  diesen  Buche»  nberschreitca  würde)  beruht  auf  den  3  Reak- 
tionen ft}H,S4-J3  =  S  +  2H.l.  b)2SO3.8H.0H  +  J«=S.Orta.4-2HJ, 
c)  SO..H.(JH+H20-|-.T2  =  SOj{OH>24-2HJ.  —  Die  VertUViliing 
dea  Schwefels  im  kicselreichen  und  im  kieseUrfflcn  Cltramarin 
/.eigt  die  folKende  Tabelle  (S,  4!t8). 

Ein  analytischer  Vergleich  zwischen  kieselrcicbem 
und  kiesclarmem  Ultramarin  ergiebt  folgendes:  I.  Die  Zusainmen- 
setzung  beider  Klassen  voü  Ultramnrinblan  erscheint  als  eine  con* 
stimte.  II.  Das  Verhältniss  zwischen  Thoncrde  nud  Kieselerde  ist  bei 
den  röthlicheo  Sorten  1:1,70,  bei  den  remblauen  1:1.28.  IIL.  Der 
Hchwpfclgi'bitlt  der  röthlicbblaueu  Sorten  int  um  etwas  mehr  aU 
diu  Hairte  höher  aU  bei  den  reioblauea.  IV.  Der  sogeoanutt! 
Thourückstrtnd  bei  der  Zersetzunj;  mit  Sauren  wechselt  lunorholb 
ziemlich  weitiT  Grenzen  und  betragt  bei  den  reinblauen  Sorten 
kaum  halb  so  viel  aU  bei  den  rotblichen.  V.  Achnlich  verhalt  sich 
der  „c"  Srhwefel,  für  dessen  Auftreten  gar  keine  Kegel  zu  erkennen 
PoBt,  Gmodr,  d.  ebc».  Tietancdofle.   tl.  32 
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VeriheiiiiTig  drß  Schwefeln   in  den  dfrmroarinsorteJi. 


Wo. 


100  Gewit-htstheile  Ultramarin 
enUiHlt«ui 


S«h«efel 


b. 


T 


erüncs 
Dianes 


4. 

m) 

6. 

s 

J* 

flj"/ 

d. 

JS 

12. 

?* 

13. 
14. 

et 

Im 

f^rüiibliiues 
blaues    .     . 
violettes 
rottie«    . 


4.00  ,2.00  0.00 
3,82  3.70  JO.IÜ 
1.51     4,62  10.48 


d. 


0,00 

o.uo 

0,74 


!  4,36  IM  I  0.00     O.OO 

3.a0  '  MO  *  0.17  ,  0.42 

2.49  9,01  U).-I0    0,08 

I  2,00  j  8.20  I  0,70  I  U4Q 


Ut.     VI.  0er  ÖchwclViKebalt  beider  Gruppen  von  UltramariDen  at-eM 
in  einer  gewissen  Ik'ziehuiig  zu  dora  Vcrbaltttisae  jLiri«ch^n  äilicuua 

und  Aluminium  in   (lemHelbcn.     Heim   reinblmien   ist    \,  ,--  : 

AI-U3 

der    Schwefel gcbait    betrögt    8    Proc.,    bei    den    rothlichblauen 

ii-  ^-  =  1.15  bei  14  Fror.  Scbnefel.  —   Di*   von   C.  Orünaweic' 

II.  liotimann    unter    dem    Mikroskope    entdeckten    C  It r  a m  a  ri 
krvMtftllo    «ind    von   Büchner  aat;ezttpifelt  uud  als  Qu.inr.kryatl  _ 
eben  a.  a.  w.  aiifre«ehen  worden;  Griinzweiu  und  UofTmanu  beseicb- 
neu  uber  diese  Boliauptuny  a!«  irrij;  und  berufen  sich  auf  die  \Jn\ 
nncliiinp  diT  Krvatalb'  durch  Voi^ebmiu;  um!  Knapp.    [Auch    von 

sohifdcneu  anderen  Seilen  wird  dio  Bildung  wirklicher  UltramJL ^_ 

krTSiolle  aufrecht  erhalten  (ZtJ<ch.  f.  d.  cliem.  GroMpowebe  I»  179).3 
—  Von  Scheffer  beobachtete«   „rothea"   und  „gelVn-i"  Ultramai  ' 
und   von    ihm  einer  „unterdruektcn"  L'ltraoiariiibilduiijj  zofceachij 
beneo   Produkte  «ind  nach   Büchner  Zerflt'tzuu(;»produT*te  de»   Uli 
wariu  bei  höherer  Temperatur,     Er   hat  beide  beim  Erbitten 
ritramiirin    im    Sauerst<^fratroinc   vor  der  völligen  Zersetzung, 
vor  dem  WeiM*  und  (*r»uwerdeu  bi'obachtet. 

Verhalten  des  blauen  Ultramarinü  gegen  zersetsen^ 
Stoffe.     Aettnatronlosuiig    von    miti lerer  Cnoocntration  veraoif 
Ultramarin   nicht.     Durch   kochende  AUnulJ^anng   werden  die  at 
liehen    und    reiobluncn  Ultrnmarin^ort^n    »ehr    rasch,    die    rÖthU 
blauen   erst  narh  einiger  Xeit  zersetätt,    die  violetten   und   rot 
widerstehen   noch  langer.     Bei    kurxt'm   Glühen  wird  bUues  Ult 
marin  nur  trübe,    bei  laoge   tVirtgesetztem  wird  es  unter  vollstää^ 
diger  Ox3-dation  der  Schwefclverhindungen  zu  einer  weissen  Masse 
£<*r«etzt. 

Verwendung.     UUramarin  iat  nüclut  ludig  der  m« 
verwandle  blaue  Farbstoff.    Er  wird  xuin  Muten  und  Tdnoh^ 

*)  Die  Zahlen  entsprechen  den  Nummeru  der  TAbellc  auf  S.  4fl 
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Toii  Kalkwänden,  zum  Bemalen  vun  Gyps-,  Ceraent-  and 
ättit'UHlurarbeit,  zum  Ftiibeu  und  Bedrucken  nicht  nur  von 
Pupior  (Buntpapier),  Tiipete»  n.  dg].,  sondern  auch  von  2eag, 
Kattun,  Beide.  Ltiinwnnd  verwandt.  Dabei  ist  stets  ein 
Bindemittel  erforderlich;  man  benutzt  als  solches  in  der 
Zeugdruckerei  Albumin,  beim  Angtrioh  und  Bedrucken  von 
Papier  Leim.  —  Sehr  aub^edehut  ist  die  Benutzung  tarn 
8.  g.  Blnuen,  d.  h.  zur  HervorbringoQg  eines  rein  weisHcu 
Touoa  unf  solchen  Stotfen  wie  Leinwand  (Wäsche),  Papier, 
Stürke,  Zucker,  Stearin,  Paraffin,  welche  einen  gelblichen 
Schimmer  habeu,  der  durch  diu*  Blau  zu  WeisH  ergänzt  wird. 
Die  Verwendung  zum  Bleichen  des  Zuckera  ist  nicht  be- 
denklicb.  weil  dazu  nur  0,0U23  Proc.  vom  Zucker  erforder- 
lich »ind.  Zum  Bianca  der  Wüsche  kommt  das  Ultramarin, 
mit  Oummi  arabicum,  bei  gewöhnlicheii  Sorten  mit  Mehl  zu 
Kugeln  geformt,  in  den  Handel.  [Allein  die  Fabrik  Marien- 
berg  »etBte  1872  40  Mill.  Stück  (Bedarf  von  200  000  Fa- 
milien) ab.] 

2)  Grüne»  Vitramarin.  ZuKammensetzung  s. 
Tabelle  S.  49Ü.  Kß  wird  durch  Bäuron  unttr  Entwickclnng  von 
Schwefelwns^erfitoff  zersetzt,  auch  durch  kochende  AJuon- 
lÖKung  /nratört.  Nalroulauge  hi  ohne  Kinwirkung.  Beim 
Glühen  unter  Luftzutritt  verhält  sich  das  grüno  IHtramarin 
wie  d»R  blaue.  Es  wird  wenig  verwendet,  weil  MiHchangen 
ans  bliinem  Ultramarin  weit  gelbfeuriger  uud  farbkrüftiger 
und  Kupferfarben  und  Clirumgrün  ebenfalls  schöner  und 
vurtheilhdfter  in  der  Verwendung  bind. 

3)  Violette»  Vitramarin,  von  J.Zeltneral8„hjdro3ty- 
lirtes"  Ultramarin  bezeichnet,  wurde  zuerst  1873  in  Wien  aos- 
gestellt.  Es  war  schon  Innge  Zeit  vorher  den  Fabrikanten 
bekannt,  aber  nicht  weiter  beachtet.  Zusammensetzung 
s.  Tubelle  S.  496.  Dieselbe  ähnelt  sehr  der  des  kiesel* 
reichen  blauen  Ultramarins.  - —  Das  violette  Ultramarin  giebt 
mit  Sal»5üure  dieselben  Zersetzungsproducte  wie  das  blaue, 
aber  in  andern  relativem   VorhültniRse,     Kh  ist   nicht  giftig. 

4)  Rothe»  Vitra  marin  ist  iutensiv  rosa-roth  ge- 
färbt. Kg  wurde  er»t  in  neuei>ter  Zeit  in  den  ITiindel  ge- 
bracht, dllrt'te  aber  bald  von  grösserer  Bedeutung  werden,  ob- 
gleiub  seine  Nuance,  Ühulich  der  des  violetten,  weniger  feurig 
als  die  des  blauen   Ultramarins  ist. 

Zntramarinaerbindunyen    ohne     Bedeutung    altr 
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Farhäfo/f.  5)  Gelbes  Ultramarin.  Umsetzungdprc 
des  rothen,  enthält  weniger  Natrium  als  dienert  und  giebt  bet 
Zereetzang  mit  Säuren  nur  (gefällten)  SiJchwefel  und  Sch\ 
felsllare.  6)  Weisses  Ultrumurin  ist  ein  Fabrikatic 
Kwiflchenproduki  bei  der  Da^^tellüng  des  kieaelarmen  l'llrä- 
marine.  Es  wird  an  der  Luft  grün  und  beim  Erbttzeu  bL 
Im  let2tereu  Fülle  verliert  das  UltrAmarin  Natrium. 

NebenerBeugnifiB.  1)  Binatriumsulfat  (25 — 30P| 
vom  fabricirteu  Ultrumarin).     Er  wird  von  vielen   Fabi 
nooh    verloren    gegeben.     S)    Schwefeldioxyd,    von 
seither  verloren  gegeiieii. 

Rohstoff.   l)Alumiuiura8ilikat  (Thon),  2)  geei 
Natrium  Verbindungen.  3)  Schwefel,  4)  Kohleuatol 
zum    kieBelreioben    Ultramnrin    aURserdem  5)   Kieselsftul 
alle  Materiulien  müsBen  sehr  reiu  sein, 

Alumiuiumfliiikiit  wird  meist  In  Geatalt  von  Kaolivi 
(mÖglichnfc  der  Formel  Si^OjAU  entsjjrocheudj  aogewaudt.  Mebr 
rU  I  Proc.  EiseDoxyil  im  Thoiio  int  .iirliaiMioli.  .1e  diehtor  d*r 
Thoii,  um  «o  gro.iaßf  ist  die  WlederstandiilAhii^keit  des  dariia« 
fiibricirten  THtrainariD«.  —  N  a tri n  m  v  e r l»  i  d  d  n  n  ^e n  werden  in 
Oentall  vou  tinlt'at.  Soda,  Natrinmaaltid.  ueaerdtnics  auch  ron  Aetc- 
natron  bi'DQtzt.  Ua^  Solfat  moBs  calcioirt,  trei  vou  freier  öaure, 
vou  Eisen-  tmd  Bleisulfat,  die  Soda  luuä«  lioch^adig  sein.  Soda 
giebt  in  der  Rp^I  (»in  Jmiklere«,  GlunbcrsalT.  ein  helleren  Ultra- 
marin, hierbei  ittt  indesaeo  die  Men^c  der  zugesetzten  Kieselerde 
nnd  d«  verwandten  Schwefel»  von  EinBae«.  KKt  Th.  Soda 
treten  ÖO  Th.  OUuberaal/,  60  Th.  Natriuiuxulfid.  lOÜ  Tb. 
trinuiKulfat.  —  Schwefel  wird  al«  Stjingenfichwcfel  oder  ia 
»talt  von  Natriumatüfat  oder  -anltid,  Kohleuntnrf  in  Form 
weicher  Holzkohle,  iteltenep  von  aichenanner,  backender  Äteittkoi__, 
vielfach  in  Gestalt  von  Colophoniiim  (Schwarzpech)  und  TheerasjdmU 
verwandt.  —  Kieselerde  wendet  man  in  (orra  vtm  kieselreich« 
Tbonmorten  oder  als  na^sKemahleoeo  Quarzsaud,  als  Kieself^nhr  i 
boeondors  in  neuerer  MMt,  aU  loluitrtrienerde  an.  —  — 
Miüchea  und  Strecken  ordiuiirer  Verkuufitsxrteu  ron  mö^li« 
niedrigem  Frei»  wird  .sandfreier,  ^fschlrimmter  Thon,  Gyp»,  8ehi 
Späth,   lUanc  lixe,  Mehl  (7m  den   Wai^chku^eln)  benutzt. 

Fabrikailou.    Uebersicht.    Allgemeine».    Die 
stoUe    werden     in    den    Zustand     staubfetoer    Zerkleinert! 
übergeführt  und  böcbttt  innig  gemischt.     Mit  der  Menge 
zugesetzten  KieflelHiiure  nimmt  der  rütblicbe  Farbenton 
die  AViederstaadüfühigkeit  gegen  Alaun  zu. 

£ie»rlarmejf  Ultramarivblau.  Das  Gcmiechron  ol 
100  Th.  Porcellanthon  (wasserfrei),  83—100  Th.  calcioir 
GlauberBalz,  1"  Th.  Kohle,  oder  lUO  Th,  Forcellanthün  (w 


•UHnuBanD. 


501 


«erfrei).  41  Th.  calcinirtcm  Glmbersnbs.  41  Th.  caicinirter  Soda, 
17  Th.  Kohle,  13  Thl.  Schwefel  erhitzt  man  hei  luÖgUcli- 
stem  Abschluss*»  der  Luft  anf  Hellroth-  bis  zu  anfnngender 
Weissglutfa  ( Ruhhrenneii).  Üahci  entsteht  ein  ^ünes 
Sinterprodukt.  Ihiroh  eine  nun  folgende,  etwas  dchwächorft 
Erhitzung  dieses  letztem  bei  Zutritt  von  Luft  (Köstung), : 
oder  unter  Zusatz  von  Schwefel  entsteht  das  blaue  Ultra-^ 
marin  (Feinhrennen).  Dabei  bildet  rieh  zunächßt  Natriumiolfid» 
welche:«  daranf  durch  atmmt^ihüriM'lifni  SnuerKtotf  in  Natnnm<inMat 
libprjfeht.  GJeichzeitijf  tritt  Sauerwtofl"  eia  und  bewirkt  wahritrhein- 
lich  eine  andere  Bindiinirswetfip  dert  Srliweft-Is.  —  Mim  wascht  das 
Bulfat  am  dem  fertigen  Produkte  des  Kt-iubreQuetiA  aus  tind  fre- 
winnt  et  mitnater  darvh  Concentriren  nvd  KryKtalliairenl aasen  der 
LaQf^.  —  I>urch  Mahlen  nnd  .Srhlnmmen  vird  da^  Ultraxoarin  in 
die  verxehiedeiu'n  (Tattiiiigon  aiiwoi'ttrt  nud  dann  f^etrockuet.  Zu  den 
ordinären  Verkaufssorten  werden  dem  Ultramarin  die  obeugciiauu- 
teu  meisten  Steife  naas  oder  nach  dein  Trnikneu  zngenetzt.  Der 
Werth  de»  Ultrnmarins  wird  hierdurch  immer  entsprechend  ver- 
mindert, was  man  im  gewöhnlichen  Handel  aber  nicht  genag  be- 
riickaichtigt. 

Kieftelreicht!»  blauet  Vitramarin  wird  au-s  denselben 
Rohstoffen  hergestellt,  ^lan  nimmt  nur  kieäcireichefe  Thou- 
surt«n  oder  setzt  Kieseleüure  (!>  Proc.  vom  KaoUu)  in  Üe- 
Btalt  von  nnaBgeinnhlcnem  Quarzsande  oder  von  Infueonenerde 
zu,  verwendet  meist  Soda,  die  nur  zum  Theil  durch  Sulfat 
ersetzt  werden  kann,  ferner  Schwefel  und  Colophouium 
(keine  Kohle).  Die  Vollendong  wird  in  einem  Abschnitte  Cgleich 
beim  Uohbreniien)  vollzogea.  Die  Fabrikation  int  achwieriger,  weil 
die  kieseIrcicheD  öemischc  Keignog  haben  im  Ofen  zu  aintem. 

Grünes  Ultramarin  erhalt  man  in  verschiedenea 
Sorten  durch  Aussortiren  (Mahlen,  Schlämmen  u.  a.  w.)  des 
bei  dur  Darstellung  von  kieselannera  Ultramarin  beim  Koh- 
brennen  erhaltenen  ProduktcH.  —  Rofhes  und  qelhe»  Ultrama- 
rin entstehen  bei  derl^arsteüatiff  vonkiewlreichem^blaoemritramarin, 
wenn  die  Olühoperatioo  rnrxeitip  nnlerbrorhen  wird.  —  Weinte» 
bildet  sieh  beim  Rohbrennen  des  kiesetarmec  regelmässige  vor  Knt- 
stehang  des  grünen.  —  Violrfte«  entsteht  (naeh  R.  Hortmann«  Mit- 
theilnng  a.  a.  Ü.)  aus  fertigem  blauen  fltramarin  durch  Einwirkung 
chemi*^er  Agenticu,  welche  demselben  hei  erUrthter  Temperatur 
Xfttrinm  zu  enitiehen  im  Stande  sind.  Von  J.  Zeltner  wird  da« 
Präparat  aln  „hydroxylirtea"  Ultramarin  bezeichnet  und  ett  wird 
angegeben,  das^  auch  andere,  selbst  organische  Atomgrnppeu  dnrch 
ganz  glatte  Reaktionen  an  die  Btelle  von  Katrium  in  daa  blaue  Ultra- 
marin eingel^ihrt  wr-rden  seien  und  daas  dadurch  violette  Veibin- 
datigen  von  verschiedener  Nuance  und  von  grösserem  Feuer  erluü* 
ten  werden  könnten. 
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Den  Bronn^rorcsfl  fassi  Reinli.  norfmann*)  folf^cnde 
auf.  Wenn  (Ins  in  den  ÄlatermUen  «.^ntwetitT  suhon  ff-rtlK  g 
oder  veinfn  Ut^Atandtheileu  iincli  ^utlialtoiic  Thouerdcsillkat 
beirinnendon  Sintern  erhitzt  wird,  «o  nimmt  e»  von  dt^n  boi 
•elhen  Temperatur  schon  vöili^  geschmolzenen  Schwefi'lTcrbindue 
dei  Niitriumrt  nuvh  toHU'D  Jitniuintiflcheu  VerhattoisRCii  ho  viel 
als  zur  ZuflamuoiisetzuD^  eiues  beatimmten  ehemi^chen  Individiij 
„Ultramarin'*  (rehÖrt  und  dieses  hiilt  den  Ui'berurhu«»  de»  Natrio 
I>oIvtiaHid  meiiUaniBch  anf«?et>an}rt  zarück.  Ob  der  lu'a  Ultramann 
anfu'enommeoc  Schwefel  in  engerer  V'erbtndiioff  mit  dem  Nütriani 
bleiut,  oder  ob  ein  Aust«u8oh  mit  den  andern  EIi*ment<»n  rrlolgt 
und  wnlehe  Ilolli^  daa  in  der  Masfie  entliaUeuc  Ul^dul{tll>n8luil'~''~ 
dabei  sjuelt.  ist  onch  unerforscht.  —  Wird  von  nao  an  jede  Li 
(MDwirkong  abgehalten,  so  erholt  man  narh  dem  AlikühUa^ 
kitxielarmeu  Keihe  dos  weisse  Ultramarin,  in  der  kiese 
ein  anaIo»;cs  L'rodukt  von  grünblauer  >'urbe,  beide  von  tib 
iigem  N'atriumpolviiultid  durcbdrun^'en,  welchen  durch  Wa 
entfernt  vrerden  Itaun.  Im  ^ewuhnli  hen  FnbrikutionsrcriU! 
findet  aber  wahrend  dei  lange  Zeit  andnaernden  Abkühlen«  ein» 
taii^ame  Oxydation  statt,  welche  in  der  kievelariuen  IteÜie  bia  su 
Bildung  des  grünen,  in  der  kieaelretchen  bi»  zu  mehr  oder  wen^ 
vollendi'tem  ijlnnom  Ultrauinnn  tührt.  Hierbei  wird  da«  überach^ 
sigo  und  nur  mechaniHrh  beigeininchte  Nutriumpol^siiltid  su  Sal 
orydirt  und  die  liinduni,'« weise  des  Schrtct'elH  im  UI(r.iraArin  w( 
ändert.  Wird  das  beim  Brennen  a\n  terhnifeh  vollend»?1es  Prodj 
erlialt**ne  llUramarin,  einerlei,  ob  e«  wei^^se«,  tjriine»  oder  bl 
Ultramarin  aus  eiuer  der  beiden  Reihen  i^l,  aufs  Neue  mit  oie 
üeberdihtwsc  von  Sehwefelverbindungen  des  Natrium»  tC^fflfl 
uo  wird  immer  ein  l'rodukt  von  denselben  Eigeu«chaften  und 
derselben  Zusammenaetiung  wie  beim  erflten  G;iiben  erhalten,  w 
nur  die  übrigen  Bedingungen  beim  wiederholten  Glühen  wi« . 
dicaolben  waren  wie  beim  ersten.  Nur  wenn  die  Ultrnmarinl 
düng  bei  einem  ersten  (jiühen  wegen  ungenügender  Tem|it'rut, 
oder  wegen  Mangel  an  Schwofelverbindungen  de«  Natrium*  unl 
nügend  erfolgt  war.  das  Produkt  also  aus  einer  MiBehtin^  « 
Ultramarin  und  Tbonrrdesiliknten  bcrtund.  so  kann  b'^i  einer  W  i«i]| 
holnng  anr«  Neue  Natrium  und  Schwefel  gebnudeti  werden, 
dann  erhalttme  Produkt  hat  aber  auch  wieder  die  KigtMiftcliaf 
nnd  die  ZnsammenfietKung  den.  beim  ersten,  normal  durehirolilhr 
Glühen  flotflcirh  entstehenden  guten  ultramarin«.  Kndlieh  k 
AQch  daa  \  erhiiltniHs  zwischen  dem  Thouerde^ilikate  eiuer^eit« 
den  Sohwefelnntrium  gebenden  Bctiiundtheilen  andererseits  in 
xnm  Glühen  kommenden  Mnase  innerhalb  gewinüor  <(renzeii  wuch« 
und  doeh  wird  bei  soxmt  richtig  geführter  O])^i-atiou  Ultramarin  r^ 
gleichen  £igenicchal\en  und  gleiclier  ZusmuicusetKuug  erhalten. 

Seurihei/unt/  dtit   Verfahrens.     Als  FortschrH 
in    der    Fabrikation    in    den    letzten    10    Jahren    fH| 
B.  Hoffmaau  (o.  a.  0.)  an:  1)  die  zur  Vollkommenheit  an 


•)  „Ueber  Ultramarin/'  (Frankftirt  a.  M.  1873). 
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gebildete,  kostenlose  Umarbeitung  der  bei  dem  GlUhprocesse 
in  jifröflserer  oder  kleinerer  Mcn^r^  immer  iiuftroteDdpu  Ab- 
fülle zu  Produkt  cr^ttir  Qualität;  2)  die  Wiedergcwinuaug 
und  Wiederrerwetidang  von  di»m  iro  rohen  Vltraraarin  enthal- 
tenen Xatriunisulfat  durcb  ein  rntionelleii  Anslaugeverfahren; 
It)  die  Verwendung  von  Kicsflg-iihr  (Infusorienerde)  ftle  Zusatz 
zn  reinem  Thon  bei  Darstellung  von  aliiunboätüudigeu  Ul- 
trnmnrinsorten  an  Stelle  der  früher  verwendeten  krvittalUsirten 
Kieselerdi?;  4)  die  nrageÄtuUiing*  des  raechnnischen  BetriebB 
der  Kabrikatiou,  iuBbeaouderf  die  Einführung  von  neuen 
Knssmühlconrttruktionen  und  Dampftrockenapparaten,  —  AU 
Schwäche  der  Fabrikation  bezeichnet  Hoffmann  den  Um- 
stand, dass  der  AuJVand  für  Xatriam-alze  und  Schwefel  noch 
ausser  Allem  Verhältaisse  su  der  bei  dor  Ultramarinbilduug 
wirklicli  verbrauchten  Menge  diei^er  Materialien  Ktehe.  Wätirend 
für  100  Gevrichtstheile  Ultramarin  nur  ungefähr  34  Uewichts- 
thrile  Natrioracarbonat  und  hfiohdtena  15  Oewicbtstheilc 
Schwefel  wirklich  rerbrancht  werden,  mii^äen  dazu  in  der 
Fabrikation  bis  zu  60  Gewichtatheile  Sodu  und  ebensoviel 
Schwefel  verwendet  werdeu.  Der  Schwefel  verdampft  zum 
gröHsten  Tbeüe  in  drn  Oefen,  verbrennt  zu  Hcbwefeldioxyd 
und  geht  verloren,  der  Ueber^ehusd  von  Soda  bleibt  zwar 
dor  Haupimeiige  nach  als  Natriumsulfat  dem  Kobultm- 
marin  beigemengt,  wird  abor  nur  von  wenigen  Fabriken 
wieder  gewonnen;  ein  kleinerer  Tbeit  der  Sodasnize  mag 
auch  durch  Verdampfen  in  den  Oefcn  verloren  gehen.  Die»e 
üebelstünde  des  Verfahrens  sind  hauptsachtich  auf  die  prak- 
tische Vnra5;;lichk*Mt  zurückzuführen,  luftdichte  Gltlhgefässe 
von  BOut»t  geforderter  Beschußenbeit  herzustellen. 

Ausführung.  Allgemein^*,  3Iaii  hat  in  der  Aanfühmng 
dareh  vi^rljmsi'rte  Etnrirliluti^O'D  (DainpfMiil*geD.MühlRCrke,Trooken- 
einriclituii>;^*n)  solfiie  Kortachritti"?  i;emftcht.  A.hm  die  »rhlerhteröu 
durch  FelitiT  im  Metriobe  eiitHtandi'Dcn  Ulti-aiuariu-SortDU  gar  nteht 
mehr  oder  nur  »och  in  «ehr  kleiner  ihlemie  erhalt*^n  werden.  Üa- 
durrh  iüt  der  Preisprliöhnng  fiir  liohslotf  und  Arb«it«]oIiii  ein  wirk- 
sames Gegoiii^ewicht  ireboteu. 

Vaa  Verfahren  im  EinzelnetkT)  Die  erforderHche,  ■taab- 
feiiie  Zerkleinerung  der  KolmtoÜV  wird  durch  Poch-  und  Quetsch- 
werke, Pulver-  (Kngel-),  Uranit,  i^ndstein-MühleD,  «.  g.  nn»w;  Mühlen 
und  fVaDzösische  Mahlgiinge  und  tJiebwerke  erreicht    Man  schreckt 


*)  I>ie  folgenden  Miflfaellungen  rühren  nicht  von  Hrn.  Dr.  Reinh. 
HotfmaDu  her. 


504 


Ultmmario. 


die  sehr  hirten  RohatolTe  i.  B.  den  Tbon  vor  di?m  Zerkleinern  ab,  üb 
ihu  mürbe  xu  maclieti.  Er  wird  Kar  ReiniKUOf?  stete  KCscHlämmt.  — 
I)(id  innitre  Miechen  erreicht  man  durch  wieilerholtofl  UmscLaurelii. 
Siebe«,  Schlammen.  Der  (i  lühprocctts  wird  bei  der  HeratellnDjc 
von  kie^ielannem  Ultr.imarin  meiitt  in  Tiegdofeu.  bt'i  der  von  kiejiel- 
reichem  meint  in  Maffetöfi-n  vullxogen.  —  Hei  der  I>nr«teUntie  ron 
kieselaroicm  Ültraman'in  stjimpft  man  das  Crem! seh  zum  Rob- 
brennen in  Chamnttoticjrf  I  (unffelahr  0,J1  m  hoch.  0,6  m  weit)  ehi 
nnd  erhitzt  die  letzteren  7 — 12  ist.  lani;  in  einem  miitVclartig^^for 
len  Ofen  bis  aur  anfangenden  Weiijdgjuth.  —  Da«  grüne  SinterprodB 
wird  zur  Darstellaof;  von  Viframaringrün  ^QvtASvhQ^x,  fVtufi^ex 
len  und  i;e-irhlammt  {«ortirt). —  Znr  Darstelluoff  von  Ul/rnmari^ 
blau  (Feinbreuncn)  erhitzt  man  das  grüne  Kobpiodukt  tnt 
nnter  Zuiiiitr.  von  Srliwefel  entweder  in  kleinen,  unjrefiihr  12 
faHiendea   Kölircn   (Retorten),  welche  horizontal  in  elueu  Olen 

Seiest    sind,    und    erzielt   Gleich mnMipkeit    der    Erhitzung    diL 
owegTing  einer  in  den  Cyliodern  betjndlirhen  KlüKelwelle;  oder  (. 
lyriine  Ultramarin  wird  in  dünner  Lape  ftnf  der  Solile  einer  Mafl 
oder  eines  anderen  Gefäüs-  oder  Ilerd-Ofenü,  in  dem  die   Feaerll 
dita  Material  nicht  berühren  kann,  anstfebreitet  und  dort  bei  Kotht^U 
•0  lan^c  der  Einwirkung  des  hineint;;eworlenen   Schwefels   und 
Luft  ans^eset?.!.  bis  eine  l*r^>be  die  ßeendijjutit;  des  Vorv^npc» 
zeigt.     Mitunter  tiihrt  man  da«  «.  g.  Felu-  oder   Blaubrcnuen    ni« 
aof   einmal    zu   Ende,    nondem    lau^    zwischendurch   schon    eiui] 
ftiiK.  und  zeiTeibt  und  siebt  das  Miiterinl  zur  Krzielang  einer  iuniffc 
Miachang  and  iutenfiiveren  Farbe.  —   Di«  M  »hlen  und  „Fräparirfi 
des  fertigen  Produkts  gcKchieht   (wie  das  des  grünen  t'ltrnniarii 
in  granitenen  Pni|iarinnüblen.     Man  preist  es  emllich  in  Uanfstü 
nnd   trocknet    ca.  —    Kieaeireicheg    Ultramarin   wird   auf 
Bohle  einen   Flammofena   oder  in  einer  Mutfei   gebrannt;    währ 
de«    Erkoltentt    tindet   der    ÜKtittproeeitn.   d.    h.  der    L' ebergang 
Grüns  in   Blau   statt.     Die   meohaulsche    Vollendung   gbicht    j^s 
der    hei    den    anderen    f?orteu.    —    Soll    da»    beim    Änüwaschen 
Lösung  gegangene  Sulfat  gewonnen   werden,    ifo  d.impfl 
die  Lauge  ein  und  aoggt  dos  Salz  ans. 

[Zur  Darxtetlunq  von  Ultramarin  an*  dem  Laj 
Lazuii  wurde  der  geglühte,  abgeschreckte  und  fein  gemAhli 
Stein  mit  Harz,  Wachs  und  dei^l.  zu  eiuem  Teige  angfemacbt»'* 
welcher  in  Wasser  geknetet ,  diesem  den  Farbutoft"  fein  saspeodiTt 
(nicht  urelöst)  abgab.  Die  Ausbeute  betrug  nur  '2^  «  Proc.  Uoa  ans 
Lapis  liazali  gewonnene  UltramArin  widersteht  nicht  nur  Alaoa* 
löanog.  sondern  auch  Ecaigauure.  Nach  neueren  Unteranchnngen 
der  LApi:^  Lazuii  kelue  selbutsthudigit  Specie«,  sondei-n  ein 
menge.  Zusammeiii^etznug;  Kiefielstiure  45.50,  Schwefelsäure  S.ftwj- 
Thouerdo  31,76.  Natron  0,01»,  Kalk  3.52.  Etienoxyd  O.S«,  Schwefel 
0,it3.  Chlor  0.42,  Waaaer  0,12  (Varrcnlrappj.  Nach  Kopp  ist 
Laauisteiu  wahrKcbeinlich  der  „8Appbir"  der  Alten.  (I^azur  bcdtjat 
im  Periiiiiüheu  bluue  Farbe.)  Er  nndet  dich  in  Asien,  namentUd 
in  China.  Tibet.  Sibirien  (daher  der  Nnmc.  .Jcoficits  de»  Meere«"] 

Anf^icbU    Me  Tiefe  der  Färbung  wird  durch  Vergleichung  \ 

bekannten  Sorten  beortheilt;  ebenso  die  Reinheit  der  Nuance.  — 


Kupfer  eDthftltende  Farbstoffe. 

}te    Färbekrftft,    der    Pnrbeoreichthuin    de»    CltTHmarin    hängt  1 

TeniptT  von  der  Tiefe  der  Färbung,   aU  von  der  Natur  dea  L'itr*; 

marins  und  dorn  FeiDltetUf;i*ad<.*  seines  Kernes  ab;  diu  kiecelreichen 

röthliohen  Ultramarine  sind  in  der  Keeel  doppelt  ao  farbkräftij;  als 

die  gleich  tteti?»  kii'sftlarmfn  von  rein  blauer  odor  grüulichor  Nuance; 

innerbialb  dieser  Gruppen  \»t  aber  die  Farbekraft  mit  dem  Fetuheiu- 

grad  proj'ortionul.  —  Die  üblichste  und  bexte  Methode    zur  PrÜ- 

I  uu'j;  der  Farbekraft  (and  also  auch  indirekt  dea  Feinheittf(;radea}{J 

berotit   darauf,    dasa  man    uatersucht.  eine   wie   ^osse  Menge    roO 

L^eitifien.    fein   vertheilten    Korpeni    (Ifariutnsulfat ,   Schtiimnikreide, 

l^leiwi'tHa,  ^inktreia«  a.  a.)  dem  zu  phifeodüD  LUtramarin  zQ^feaetst 

lirerden    darf*   um   eine    bestimmte,    heltblaae    Nuance  tu  erüelen. 

iDie    Menge  dcmelben    iat    der   Feinheit   de»    Korne«   proportional. 

Ilfeist  werden  mehrere    L'ltramarinsortcn    mit  einander   rcrelichen. 

tHifrbci  i«t  vor  Allem  damnf  itii  achten,   ob  man   es  mit  emcr  gu- 

jinischten  oder  mit  einer  reinen  riLramoriiifiorte  zu  thun  hat,  erster« 

[«iud  meiftt«nii  schon  an  dt-r  ßauhbftt  dar  xage«et2ten  weiascn  StolTc 

Ibei  dem  Ausstreichen  auf  Fapit-r  durch  da«  Gefühl  u.  b.  w.  zu  er* 

[kennen.   —   Zur  Prüfung  der  AlauubestüudiKkeit  (irrtliiimlich 

auch  Saurefeatigkeit)  des  Ultraiflarinblau  wird  eine  Probe  (0,05 g] 

mit  einem  gemesaeneu  Volum    kalter,  geaättigler  Aluunlöiung  gc* 

arhüttelt  uud  aus    der   Zeitdauer,   die   lur  Zerstörung   der  Farne 

FUbthig  iat.  auf  die  Güte  der  letzU^ren  geachloAHeu.  — JAui'  mtcho' 

'  Hifrhe  JCiyennckaffen,    wie    Drnckfähigkeit,    Leimbedarf 

beim  Anstveicbeu.    Satinirfähigkoit   u.  a.    wird  mittelst  mccha* 

nischer  Probe  geprüft.] 


P 


Kupfer  enthaltende  Farbstoffe.*) 

Atlgemetnes. 

Die  wicbtigstea  Kupferfarben  sind:  Kupferhydroxyd, 
rein  oder  gemiecht  mit  CHleiumhydroxyd  uud  Calciumsuifat 
[BromerGrftn,  Bremer  Blau,  Kalkblau],  basisches  Kupler- 
earbonat  (natürlicbet?  und  künstliches)  [Malachit^  Berg- 
grün,  Braun acbweiger  lirtiu,  Kupferlaäur,  Bergblan  u.  s.  w.], 
Kupferace tat  [Grünspan].  Kupferarsenit[Scheele'slJrüa, 
MineralgrUn,  Neawieder  (Trüii],  Knpferacetat-arsenit 
[Sobweinfurter  Grün  (Braun&chweiger  Grüu]. 

äohweiufurter  Orün. 

Erzeuglliss.  Schweinfurter  Grün,  Englisch 
Grün.  Dasaelbe  geht  auch  (s,  w.  u.)  unter  den  Namen r 
Original-,  Patent-,  Kaiser,  Kasseler,  Pariser,  Wiener,  Leip- 


•)  s.  Q.  S.  4fiO. 
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sigert  Bchweiaer.  Würzburger,  Mitis-,  Mni-,  SchSu-Oriin. 
.Chromgelb  ver.setzt  kommt  es  aln  Pupa;;reigrUii  in   den 
del.  —  Der  Farbstuff  wurde  1614  vou  Jtuss  und   Sattler 
Scbweinfurt    eDldeckt^    er    bildet     eia    aus    smiiragd^Oii« 
mikroskopiscben  KrystalleD  bcetebendes  Pnlrer.     Jo  ^rOuer 
die  Krystalle    sind,    \im    so   «iiHer  ist  die  Farbe.      Zuai 
meusetzuug:    KupferarsoDltacefftt  (^CHg.COO)  (As03)< 
D&H    MitisgrÜn     ist    eine    Miacbnug    von     Sohweinfu 
und    Soheelc's    OrUn.     Achnliche   Gemische    (mit    Bleie 
Schverspaih,  Chruingelb  a.  s,  w.),  sind  das  Kirchbergei 
Kaisergrüa,    Neugrün,    AViener    Grün    u.    s.    w.      Da* 
Schweinfurter  Grün  ist  von  ullon  Kupferfarben  das   pi 

ToUetc.    Es  ist  Utft-  and  licht-beständig  nnd  hat  (besonders  in 
Wuaermslcret)    eine    auujjebreitote    Verwoodunjf   gefunden    (| 
Tspoten,  Rouleau  X  u.  s.  w.),  ist  gegenwärtig  aber  (s.  n.)  Taut  itbe 
verboten.   AU  Oelfarbe  deckt  Sehweinfurtor  «Ttün  nicht  gut.  tr<jcl) 
aber  nueh.  Anf  frischem  Kalko  findet  eine  Zcraptznne  [Hildung' 
Culfiumaretat)  und  »omit  7*erxti'ruosf  statt.  —    Der  Farbstofl"  wi 
sehr  gihig,  weil  »ich  die  Vcrbindnug  in  feinem  Staube  von  der  An« 
atriohäächo  ablöst  und  iufeui-liti^n  ItänuienArneuwaBserstolT entwickelt. 

RohRiofl*  und  Fahrikation.  Uebemicht.  Die  &n- 
fang»  gebeiingebalteDB  Bereitungsweise  wurde  später  vq 
Liebig,  Braconnot  u.  A.  veröffentlicht.  l^Jan  erzeugt  ftr&ou^ 
saures  Kupfer  (Oxyd)  und  bebandelt  dicäes  mit  verdt 
ter  KasigfliUtre.  wodurch  arHenig-esHigsaaroH  Kupfer  entdtel 
Beim  Zusammenbringen  heisser  Läanngen  von  Kupferac«^ 
und  arseniger  Säure  entsteht  ein  oUvengrüner.  Tolumiuoq 
Niederacblag  von  arsenigsaurem  Kupfer,  welcber  mit 
fiberstehendeu  essigsaureu  Flüssigkeit  zum  Kochen  erbit 
auch  achou  beim  blossen  Stehen  un  Volum  ubnimmt,  dabei 
dicht,  körnig,  krystalliniscb  und  intensiv  grttii  (Scbweinfart 
Grün)  wird.  Ans  4  MoIckQlen  des  Arseuacetates  ist  1  Mj 
Ai'eenigeeäure  «us-  und  dafür  1  Mol.  Essigaüure  cingetret 
Findet  die  Umwandlung  in  der  Kftlta  statt,  ao  ia  dos  Pf 
dukt  noch  intensiver  und  gtiLnzender  (von  der  grässeren 
Ausbildung  der  Krystalle  herrührend). 

Ausfuhrung.    v.  Wa^uer  heacbreibt  dieaelbe  folgend ertnaaacD. 
Man  lö«t  K'i  kl/  Kupfervitriol  in  der  kleinsten  Ä!eii(fc  siedenden  Wa 
und   vermixcht  die  heisnc  Lödung  mit  einer  jjleiehfall«  lioiaaen  uj 
eouoentrirten  Lösung  vod  arseni^Haiirem  Kalium  oder  Natruim,  wel« 
20  Vf;  arseniKe  ^aure  enthalt.    Ka  bildet  »ich  »afort  ein  aobmuta 

grüner  Niederschlag.    Indem  man  zu  der  Flüsnigkcit  15  1  i^OBoe 

trirten  Uolsesai^  (>der  iwviel  aetzt,  daas  nie  nach  Ksst^^Käure  riecbt. 
verwandelt  sich  der  Xtederseldag   in  Scbwciafurtcr  (iriin,   weleke«. 
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Bm  die  Abaclieidntig  ond  Beuuea^ung:  vou  aracntffpr  Säur«  za 
rTerliindem.  aojrlnirh  abtiltrirt  nnd  mit  siedendem  Wasser  auage- 
prascheii  wird.  -  L>oreh  Vcrciuiguuu^derLrisuDgen  von  Xalrlumarsouit 
ftond  Ktipferftcet»t  iu  drr  Kiiite  und  öftere«  Umrühren  stelltr^  Kochün 
^ine  feinert».  weuigrer  krvBtalliniBche  und  daher  zum  WaUendruck 
eeignetflre  Farbe  dar. 

Grünspan. 

Erzenje:niNS.  l)  Nentruler,  kryatallisirter  oder  .^ertü- 
'lirter^'  Grünspan,  (CHgCO  .  0')j;  Cu,  H3O,  2)  basischer 
oder  blauer  Grünöpan.  (CH3CO.  0)jjOu,  CnCOH)^.  öHjO. 
Per  erstere  kommt  in  Trauben  (undnrchKlchtifle,  dunkel^ilne 
SAulea)  in  den  Handel,  der  blnue  in  derben  kr,v£tAlliniBcticn 
MiiKsen.  Beide  verwendet  man  aUOel-  und  Wnst^ertarbe.  Naoh 
Wagner  verwendet  mau  dcu  Grünspan  iu  Knaslaud  viell'oth  ala 
JUnlcrfarbe  in  <>*■!;  er  wird  mit  Bloiwei»«  zusammenpcriobco ,  wo- 
durch eine  /«ersetzuug  lu  Kupfcreartitmut  und  basiiiclies  Kleiacetat 
Vor  «ich  geht;  crFtnrM  g'ittht  dem  aoi-h  unzeroetztcn  Itleiveisae  eine 
hellblaue  Farbe,  welche  aber  nach  dem  Anstriche  in  Oel  allmählich 
iu  da«  anf^encbme  (Trihi  überseht,  welches  di«^  ruBsischen  irrnnen 
Daelipr  f'iist  all^emeiii  darbieten.  Auch  zur  Fubrikutiou  mancher 
KnptVrtarbeu,  in  der  Färberei,  Üruckcrei  und  luni  VerK"hJen  tindet 
er  Auwcndun*;.  Vou  Ued<<ulun;;  ist  der  Oriinspau  in  neuerer  Zeit 
duTi-h  die  BenutzuDg^  stur  AuiUnst'hwarientcnitruD;^^  geworden. 

FabnkfttiOD.  1)  Batischfr  Örünapan.  Derselbe 
wird  im  Orossen  bauptsüchlich  in  der  Umgegend  von  Mont- 
pellier durgestellt;  man  verTühi-t  dabei  (nach  v.  Wagner)  so, 
da&B  mnn  Weintrcbor  in  Fafifiern  oder  iu  f^rossen  irdcaeu 
Häfen  «ich  selbst  üborlässt.  Der  in  den  Trebern  enthaltene 
Zufki>r  geht  unter  Mitwirknnif  der  jfleichzeitiif  rorhandenen  Per- 
mente in  Alkohol ,  nnd  dicker  dann  iu  KssigKÜurc  über.  Dabei 
erhöht  «ich  die  Temppmtur  netnichtticb.  Wenn  n;tch  Verlanf  mo 
Ä — 4  Tagen  ein  deutlirJn>r  Kusitwcruch  «ich  entwickelt,  werden  die 
Treber  mit  erhitzten  Kupferblechen,  die  man  vorher  nut  einer  Auf- 
Irisiing  von  Qriinapan  bestTichen  nnd  wieder  getrocknet  hat ,  in 
irdenen  Häfen  geschichtet.  Diege  Hufen  werden  in  einem  Keller, 
dessen  Temperatur  lO — 12**  betragt,  mit  Strohmatten  bedeckt,  auf- 
gestallt.  Wenn  sich  auf  den  Blechen  eine  liinreicheud  starke  Decke 
von  <irünspan  gebildet  hat,  kratzt  mau  dieselbe  ab,  knetet  den 
tirÜDspau  in  einem  Fanse  mit  Wasser  und  bringt  den  Urei  in 
lederne  Beutel,  denen  man  durch  Pressen  eine  viereckige  Form 
giebt.  Die  vom  (irtiuspun  befrL-iteu  Bleche  werden  von  Ncaem 
benutxt,  bis  dieselben  gänzlich  aufgeloM  sind. 

2)  yftttralrn  Orüngpan  erhält  man  durch  Anflöseo 
d.ea  basischen  in  Esuigiiäare  oder  durch  Versetzen  von  Kupfer- 
vitriol mit Bteizncker (Calcium-  oderBanumucetat), SOu.OjCa 
+  (CH3CO.O)2Pb  =  SO^.OjPb  +  (CHj.COO)jOur 
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Bremer  Blaa  und  Bremer  QrQu. 

Erzeogniss,     Bremer  Blau  uud  Bremer  Cf  rQo^ 
iteben  wesentlich  aus  Kupl'erhydrox^d.  Du  Bremer  Bl  au  kommt 
in  tiuatalt  einer  Üiiitaerst  lockereo,  hellblauen,  «tvro«  iu's  Grün 
tohiimnerutlpu  Masse  in  den  Handel.    «Ic  reiner  blftti  und  j*y   IncJ 
die  Farlw»    desto  werthvollLr   ist  aie.     AJa  Wasaer-   und   Leimf« 
tfiebt  Bremer  BUn  ein   holle«  Blau ;    mit  Oel  angerieben .    ^eht 
blaec  Farbe  nach  24  Standen  In  Grün  über  (du  KapteroK^d  i 
bindet  sich   mit  den  li^auren   des  Oek>s  zu  e^rüner  Kaprervcife)«; 
Dat)   Bremer    tirtin   krimtnt  in   vertichiedcnen  Nüauceii.    (die 
durch  Vermische«  den  Nledorachla^ea  [s.  u.]  mit  leichten,  weissen  '. 
pero,  namentlich  fein  ^esehteutmton  Gyps  heratelit)  in  den  Hn 

Rohstoff.    Kupfer  (Schift'skupfer),  Kupfenritriol,  KocS^ 
Bftlz,   Sal/siitire. 

Fabrikation,      v.    Wagner    besohroibt     dieselbe     naeh 

Genteie  folf/oudenuuassen.  AIr  Anß{^aot;j<pnnkt  der  Fabrik« 
dient  eegenwärti*;  fast  überall  Kupferoxyt-'hlorid  (CuCli,  3Cu( 
nU}0).  Der  zur  Darstellnug  die«eT 'Verbiruhinp  eto^esch. 
We^  ist  ohne  Eiaflass  auf  die  Eigenschaften  der  fertigen 
insofern  man  nur  mit  Sorgfalt  damof  bedacht  ist,  das«  der 
gränc  Brei,  in  den  Fubriken  „Oxyd"  genannt,  kein  KnpferchlorSr 
(Cn«  CI3)  enthält.  1)  112.&  kg  Köchiale  und  111  kg  Kupfervitriol, 
beide  volUcommeu  eisenfirei,  werden  im  trockenen  Zustande  mit' 
Wasser  zn  einem  dicken  Breie  gemahlen,  wobei  sieh  die-  auf- 
gelösten Mengen  zu  Kupfcrrlüorid  uud  Natriuauulftit  nmset- 
aen.  2)  112,5  kg  altes  Schiflskupfer  werden  in  q^natlnitxollgross« 
Stücke  Äerschuittcn,  in  ein  Fasa  geschüttet,  in  welchem  "  *■ 
mit  Schwctolsfturc  ant^esauertcB  Wasser  befindet  und  krliftii? 
gerührt,  hierdurch  wird  ulleit  Oxyd  von  der  ObertlaA:he  des  iCupf 
entfernt  i  man  wäscht  da«  Knpl'cr  mit  Wasser  rein  ab.  3)  I 
gereinigte  Kupfer  wird  in  den  sogenannteu  Oxydirkosten  mit  dl 
aus  Kupferrhlnrid  und  UlaubersalK  bestehenden  Breie  In  2  1 
dicken  Laiben  aufgeschichtet  uud  diese  Substanzen  lu  einem  KeL 
oder  sonstigem  Räume  der  gegenseitigen  Einwirkung  überloasen. 
Da«  Kapferehlorid  nimmt  luerni  Kupfer  auf  nud  verwandelt  sieb 
dadurch  in  Kiiiiferohlorür,  letzteres  geht  durch  Aufufthme  n 
Bauerstoll'  nnd  Wasser  in  die  oben  erwähnte  unlö^tiche ,  ^rü 
baaisuhe  Verbindung  über.  Um  deren  Bildung  äu  hefördem,  w 
die  Haase  während  des  Verweileos  in  den  tJxydlrkasten  alle  2  bis 
8  Tage  mit  einer  kupfernen  Schaufel  umgeschaufelt.  Da  bekaa 
lieh  das  Kupfercblorür  beim  Behandeln  mit  AlkaHen  und  alkaliacli 
Erden  gelbes  oder  rathes  Kupferoxydul  abscheidet,  so  darf  au 
nicht  die  goringnito  Spur  von  Kupferoxydul  zurückbleiben;  es  wäi 
aich  sonHt  bei  weitcn!r  Verarboituti^  die  reine  Farbe  des  Brenl 
Grün  trüben.  lu  mauoheu  Fobrikeu  hat  man  zur  Beseitigung  £ 
Kupferchh>rürs  den  Brei  Jahre  lang  unter  öfterem  Umschieht 
stehen  lassen,  ehe  man  ihn  weiter  verarbeitete.  Uan  erreicht  da 
tclbeu  Zweck,   wenn  man  das  feuchte  Gemenge  von  Zeit  eu   Zc 
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vor  der  jedesmaligen  Umarbeitnag  trocken  werden  Ijust,  wobei  die 
l^uft  ftn  die  Stelle  des  verdusiteten  WoascrB  tritt  und  aa  eine  voll- 
stAndigp  Oxydation  bewirkt.  Nach  beendigter  Oxydation,  in  der 
Regel  nite))  3— &  Monftten.  hebt  man  die  zerlr(?.>i!iene  Kupfermünze 
Biu  den  Oxydation flkBatcn,  bringt  lie  in  einen  Schlammbotticli  und 
wiiiHtlit  sie  mit  genn^ren  Mengfn  ^VaMter  zu  einem  dünnen  Si'Iilnxnme, 
weli-hen  man  vou  dem  nnoxydirten  Kupier  trcnoL  4)  Auf  je  ö 
solchi^  Kimcr  Schlamm  setst  man  6  kg  Salzsnurö  zu  und  liisat  dns 
innige  Gemisch  1—2  Tage  lan-r  stobfn,  '»)  In  einen  andern  Hottirh, 
den  Blaubottich  oder  „Kmuback",  bringt  man  für  je  6  Kimer  de«  mit 
Salzsäure  versetzteu  ächlammea  IT«  Eimer  klare  und  farblose  Kali- 
l»uge.  Man  verdünnt  den  ungeanuerten  Suhlainm  novh  mit  ü  £imero 
Wasser  und  träct  den  Inhalt  der  sauren  Bütte  schnell  in  die  Kali* 
lauge,  in  den  Biaubottich  ein,  wahrend  einige  Arbeiter  den  InUnit 
de«  letzteren  unauagesetÄt  umrühren.  IHe  basische  Ku])ferver- 
bindung  geht  durch  die  Behandlnng  mit  Salzsäure  iu  grünes  nea- 
trales  Kupferchlorid  über,  welches  letxtt^re  Mtch  mit  ilem  Kali  in 
Kaliumchlorid  und  blaaes  Kupferhydroxyd  (Bremer  Blau)  umaet/t. 
Ü)  Narhdem  das  Ganxe  eine  ziemlich  steiff  Beschafienhcit  ange- 
nommen hat,  lässt  man  es  1—2  Ta^c  Ung  stehen,  darauf  wird  der 
Niederschlag  durch  wiederholtes  Umrühren  mit  Wasser  und  De- 
cantiren  von  dem  Kali  und  Kaliumchlorid  befreit,  hieranf  auf  Seihe> 
tücheru  einige  Wochen  feneht  erhalten,  der  Luft  ausgesetzt 
nnd  zuletzt  gepresst.  zerschnitten  und  bei  einer  Temperatnr.  welche 
30 — BD*»  C.  nicht  überschreiten  darf,  getrockuet,  da  bei  höherer 
Temperatur  das  Uydratwasaer  entweichen  und  das  Bremer  BUu  tu 
schwaribrauues  Kupferoxyd  übersehen  wurde. 


"Weniger   verwandte  Kopferfarbstoffe. 

DrauDSchweiger  Urüu.  Ereeugniss.  Brauu- 
achwcigcr  Gräii,  Hcrggriln ,  ah  alich  dem  Bremer 
GrQu,  aber  lebhafter  als  dieses,  basiacheB  Kupfercarbonat, 
CO.O,Co,Cu(üff)3,  findet  nur  als  Wasser-  und  Oelfarb« 
Verwendaug.  Es  ist  häutig  mit  Öobweinfurter  UrUn,  nneh 
mit  »nderen  er-^ehworenden  Stoßen  verraiwcht  im  Handel.  — 
Bohatoflf  und  Fabrikation.  Eine  warme  Lösung  von  eisen- 
freiem Kupferealse  (Kupferritriol)  wird  mit  einem  kleinen 
Ueberscbusse  tou  Natrium carbonat  gefällt.  Den  gat  aus- 
gewRHühenen  und  mit  grösseren  Metigen  von  AV»HKer  längere 
Zeit  hindurch  digerirten  Niedersohlag  trocknet  und  pnlveri- 
sirt  man.  Durch  die  Behandlung  des  Nieder  Schlages  mit 
Wasser  wird  derselbe  wabr^oheinlich  basischer  und  dadurch 
in  der  Nuance  Bcböuer.  —  Unter  Braunachweiger  Grün 
versteht  man  auch  eine  Jlischung  von  Kupferarspnit,  Kupfer- 
bydroxyd    und.    Calitunsnlfat.      Darstellung:   Eine  Lö&ung 
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Tou    Kupfertiulfat  und  KaLiumbilHrtriit  wird  durch    eine 
sang  voQ  Arseniger  Säure  in  Poiaacbe  uad  KulkinUch  gtt 

Bergblan.  Erzeugniaa.  M  in  e  m  1  h  1  n  u  (hiemi 
versteht  man  son^t  auch  mit  Thüu  oder  K.Holia  verset 
Sorten  von  Berliner  Blan),  Cendree  b1eii<?8,  hwisches  Kupfer- 
carbonat.  es  knmmt  on  püte  in  den  Handel.  —  Rohstoff 
and  Fabrikation.  Früher  stellte  luun  das  Bergblan  dt. 
MaJUon  uutl  Schlüinmeu  der  reinsten  Stiicko  von  Kuplerlo 
[2C0.0.Ca,Cu(0H)J  Hör,  jeUt  meist  dnroh  Fällen  «ü 
KopfernitnitUKsang^  mit  Kali  oder  Aetzkfdk  und  Vvnet 
des  Xiederächtiigi's  mit  Kreide,  Scbweräpath  u.  dgL 

ScbcolO'ScIieN   (JrQn.     Enougnias.     Scheel  e'acl 
GrUn,  Schwt'dianhes  Grün.    Minprjilgrün,  ein  Oeraenge 
Kupfemr-^euit  »ind  Kiipferliydroxytl.  e**  kommt  in  tafelartij^ 
ourcgL-lmiUsigen  Bruchstücken,  verschieden  grün  uuanclrt, 
den  KAndi'l;  va  deckt  weni;^''  und   wird  (hilier  nur  noch   wet 
verwandt.    —   Rohstoff   und    Fabrikation.      Nuch    der 
Geutole  gegebenen  A'orachril't  werden  50.  kg  Eupreraalfat ' 
250  kg  Wasser   gelöst  und    in    grossen  Bottichen  mit   ein«? 
Lösung    von    5  —  6   kg    iirseniger    Sünre    in    10  kg    Kalium" 
earhonat  gefüllt,  worauf  man  Kalilauge  (aus  45  kg  ctilcinii 
Potasche  mit  30  kg  CaKMiimhydroxyd  bereitet)  zuf^elzt. 
erhaltene  Niederschlag  wird  gut  au.sigewa.schcn  und  getrocknet. 
Die  Farbe  ist  um  so  heller,   je  mehr  ar^enige  Säure   ange- 
wandt  wird. 

Cas8etfnann*Bo|iflfi  GrOn  S0«0iCn.3Cn(0U)«.  Ol^O,  navl 
Jem  Schwtuufurtcr  tirüa  die  Mchünnt*  aller  Kuiileri'arbL'u,  daheir  i 
Ersatz  tur  dit'.'R'  vieltVch  eraj;»lbhlt'ii ;  wird  dun-K  Unppelzt^rsetstt 
der  «iedeud  heissen  Lödungen  von  Kiiptersnirat  uud  Kalium-  oi 

Katrin mncetftt  dnrgestpllt.  —  Am*h  6«iit€le'»  (irtlnf   zinnaaarl 

Knpfor  ist  (^'il\frm  uod)  «ohtio.  —  EgfptNoh  blau,  besteht  «o^ 
2,8li  Eisen-  und  Aluminoxyd.  M'»  Kalk.    2.ö3  Natron.  —  Oolbla% 
(HIeu   liorace   Vcrnet)    besteht   au«  Ku{irerttullid    (<-*uS)    und    f^e~  ~ 
mit  Oclon   und  Firnissen  zu9nmmeng-?i-ieben  ein  piochtvoltea  Vfl 
oheublan.     Darftetfunif.      Kein    zirtheille!»,    rnelairwrbf!*   Kap! 
wird  mit  KaUumuchwefcUebiT  zu?Hmmeng''!irlim(i)2en.  die  jjeiicht 
tene  MaHse  behandelt  mau  mit  Waxaer,  wobei  daä  Srhwetclku 
iu  kleioen  glänzenden,   iiläulichen  Kry«tHllfn   zurückbleibt,    wc 
Bach    dem    Trorkneu    fein    aerrieben    werden.     Unter    dem  Nae 
KeBwledertttlln  kommen  im  Handel  verschiedene  Kupferfarbeu  rof.* 

Kobaltfarben. 
Ömalt  e. 
Allgemeines.  OescbiohtUcbes.  Obwohl  srhon  Peter  We:rd 
hammer,    ein  AngexteUt^r  iu   Schneeherg,    1520  au»   den  dortig 
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Kobalterzen  eine  Art  bljiucT  Farbe  ^emkcbt  hsbcn  soll,  die  er  mit 
Tielem  Gevian  an  die  Perlenblilser  in  Venedig  vcrkiinftc  i  vird 
doch  der  böbmiacbe  (Masmachcr  Obrtiitouh  äcnürer  in  Neudeok 
(1540)  all!  der  eiftentliche  Erfinder  der  SmaU<?  bozoichnet.  üer- 
icibe  lieHB  sich  sein  ijoheimnJss  von  den  )lollanderQ  ablockeu,  ohaa 
dasti  es  Ulm  wesentlichen  Gewinn  ^ebmeht  hatte,  und  vnn  da  ab 
befCBUD  der  Verkauf  gerosteter  .Schnecber^er  Kobalterze  (Jaä'er. 
Öafflor)  ntt<h  Holland,  wahrend  gleiobzeitig  im  Erztrebirge,  aaf 
bfihmiflcher,  wie  auf  eachBiachor  Seite,  eine  Anzahl  aogcnanuter 
Farbemüblen  entstanden,  welche  Hir  Glaofabrikcn  und  TuplVreien 
arbeiteten.  ADtanicR  deo  17.  Jahrhunderts  nahm  der  Kobultbergbau 
nnd  der  Smaltbuudel  einen  bedeutenden  AulVhnuug  und  IBU)  warf 
sich  ChnrlUrdt  ChriHtiao  II.  zum  nlieinigon  Aufkanter  der  Schnee- 
berger  Kobalterxe  auf.  Um  «o  grösuer  war  der  Hückscblag,  der 
mit  Beginn  dea  SOjabrigen  Kriegs  eintrat,  bis  später  die  eigent- 
lichen Blan  färben  werke  entstunden ,  von  denen  jetzt  ncH:h  zwei  be- 
steben,  daa  königliche  Ml  au  färben  werk  oder  Zwcitunftolwcrk  zu 
ObentchJema  bei  Schneeberg  fgegründct  161-t  dnrrb  Johunu  Bark- 
hardt)  and  das  Privat-  oder  iJTcirijnftclwerk  zu  Niederpfanneöstiel 
bei  Aue  (gegründet  ron  Veit  Hans  Schnorr  im2).  Ersteres  ist 
anssfhlie^slicbea  Stantaeigenthnm,  letzteres  gehurt  einer  Actien- 
gesellsoban,  dem  sÜchBisoht-n  Privatblaufarbenwerks-Verein,  an  wel- 
chem der  Staat  mit  etwa  30  Fror,  botbeiligt  istj  beide  Werke 
stehen  in  inniger  Verbindung  und  bilden  daa  aächaisohe  Blanfarben- 
werks'Consortiam.  welches  sein  HnndeUbiius  (das  sarbHische  Haript- 
blanfarbenlager,  Vetter  Je  C^.  &  Kraft)  in  Leipzi';  hat  und  onaser- 
dem  mehrere  ausserdeutiuhe  Etablissements  (.nodena  in  Norwegen 
and  Vurallu  tu  Italien)  betreibt. 

Erzenguiss.  Haupterzeugnlss.  8 malte,  Künig^blau, 
Eschel,  Suuipfeschel.  Streublau.  Durch  Kalium-,  Kobalt- 
oxydal- Silicat  gefärbte  Kaliumgläser  (R.  Ludwig).  Je  nach 
dem  Kobaltgebalte,  dem  Urade  der  Aufbereitung  und  der 
Reinheit  des  Fftrbtons  wird  unterBchiedeii  zwischen  den 
Bog.  E-8orten,  wie  Könii^alilAu,  Koyalamalle  (beate  Soit«) 
Eschel  und  Sumpfeachel  (buUüud.  Blaamoael)  und  den  zwar 
gleich  zusfimmengesetzteu  aber  gröber  aafbcreitetea  Conleor- 
oder  C-8orten,  sowie  endlich  dem  ganz  groben  Streublau 
oder  Blausand.  —  Als  Nebonerzeugniss  ^^Twinnt  man  den 
HauptrohstoÖ"  für  die  Niokeldaratellung.  die  Kubaltspeise, 
eine  rüthlichweiBse,  roetaUglanzende  Masse  mit  40  bis  56 
Proc.  Nickel,  26  bis  44  Proc.  Artien  und  wechselnden  Meugeu 
von  Kübalt,  welche  zuweilen  euch  geringe  Mengen  von  Wia- 
muth,  Eow'w  gewuhulich  etwas  Kupfer  eutbült. 

Rohstoff.  1)  Kohaltoxyde  in  verachiedenen  Graden 
der  Reinheit.  2)  Cferößtetes  Kobnlterz,  Ziffer  oder 
Sftfflor,    neben  Kobalt,    Nickel,    Areen,    wenig  Eisen,    zu- 


512 


KobaltrftrbecL 


veilen   etwas   WUrouth    enthaltend.     J«    noch   dem    Kot: 
gebalt    imterscbeidet    man    mittlere    (TVIS).    feint;    (FS)   and 
sehr  feine  (FFSj   SafRorc.     3)  Putasche    (Soda  und    K| 
sind  nicht  verweudbar.  weil  sie  scbmutziiire  rotbbl»ue  G\ui 
lieferD).     4)  (^uarzsand. 

FabrikatiOIl.      Die    Smaltp    wird    durch    Zusammen:, 
schmelzen    von    Zaffer,    Potaschc    und    (^uurzeand    in    HX(i 
die   iu   einem    Obisofen   stehen,   dargeHtellt.     Dubei    sob««4 
sich  die   Kobaltspeiae   am    Buden    der   Bäten   ab.      Da« 
sohmolKone   „Glas"    wird    noch    beias    abgeschreckt,    in    Na 
mühlcn  gemahlen,    gewaschen    und  durch  Schlümmeu   In  d^ 
verschiedenen  Sorten  (s.  Erzeugaias)  zerlegt. 


Weniger   verwandte  Kobaltfarben. 

KobaltuUramiiriii,  Leitheacr-  oder  Thenords-BUo 
ein  bei  Tiige^licht  dem  Ultramarin  sehr  UbDlicber,  bei  künst- 
lic-hom  Licht  schmutzig-violett  erscheinender  Farbstoff.  B« 
ist  laft-  und  feuerbestüudig,  wird  in  der  Wasser-,  Oel- 
Porcellnnmalerei,  xum  Kiirben  der  Blumen,  zum  Drnckea 
Werthpapieren  (die  Schrift  kann  nicht  pbotograpbisch 
vielfHltiffi  wei-den)  verwandt.  N»tli  Stein  ist  das  KobaJtult 
marin  eine  molekiUiirc  Miscliuog  von  schwarzem  Kohaltoxyd 
voo  Tboaerde.  —  Wagner  bencbreibt  die  DarfftcUun^  wie  fol|^ 
Einp  Alaunloriung  wird  mit  der  LöRting  Pines  KnliaUoxydaI«a]| 
vermischt  und  dann  durch  Natriumcarbonat  umfallt,  oder  man 
setzt  sofort  Natriumaluminnt  roittela  ChlorkoDRtls.  Der  au«  Thfl 
erdehydmt  und  Kobaltoxydulhvdrat  b^stoheude  Niederschlag  wi^ 
auwcwascbcD,  getrocknet  nnd  nnhflhrnd  geblüht.  —  Nach  Loujj 
solTmaD  das  gallertartige  Thon^rdohydrat  (am  v-orthf!illia*Xi<r)t(>n  ^' 
jenige,  welcnes  bei  der  Verarbeitung  des  Krvohthi  nnd  Buii: 
gewonnen  wird)  mit  pboüphorsAurem  und  ar«ensaurem  Kobaltvxvd 
mengen,  worunf  schon  in  der  Uoth^lüliliitze  die  blaui*  Ffirho  vt 
stehen  soll.  Die  Olef^enwiirt  von  Phosphordaure  oder  Arsenaäq 
bi'tfünfltigt  anch  in  der  That  die  VerbiTidunR  der  Thrinerde  n 
dem  Kobaltoxydul  nnd  (Tbölit  die  8chünheit  des  KobaltnltTsmarini. 

Kobattoxydnl  (Kobaltozyd)  wird  in  der  Porcellan-  und  OUs- 
malcrei,    zum    BUufärbcn   des    liluses,    der  Glainren   und    EuulUU 
und    Äum    llK-ichcu  (Ulnurcn)    de«    Thonn    nnd    Kaolin«    verwende 
Die  DsrAtellnng  erfolgt  entweder  aus  Erzen  oder  ann  Spei» 
welche  man  xunai^hüt  fur  sieb,    dann   unter  wiederholtem  AuIVefc 
von  Hol/knbleii-  oder  Koaks|>ulver  abröxlet  und  »odann  durch 
.  hitzcn  mit  Salüsüiire  in  Lösung  überfuhrt     Dnrch  Zua«.tx  von  Kroij 
entfernt  man  das  EiHen  und  mit  diesem  einen  Reut  von  Anten    ftu 
der  Lüffung  nnd  bewirkt   liieranf  die  Ausfnllaiig  des  Kobalt*  dur 
Chlorkalk,  wobei  das  Nickel  nicht,  oder  nnr  zum  geringeren  The 
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mit  oi^dergesohlnfren.  rielmehr  hinterher  eevondert  durch  Kjilk- 
milrh  »b^'oscliicdon  wird.  Dan  erhaltvnt'  KiPuaUoivd  wird  oiitwi'der 
ueliiide  oder  hefti«  go^rlüht  and  als  Oxyd  (KKO),  bstgw.  Oxydul  (FKO). 
m  den  H«nd*'I  gebracht  odor  e»  wird  aufR  Neue  |^'elf»*t  und  dnreh  ^eeip- 
uete  FällunKsiuiltol  (Soda,  pboapboraaurc».  arflenoaiirfa  KAtTiiiu)  in 
Andere  VcrbindaoKCD  übt^rKcitihrt.  So  anterache idet  inuu  im  Uundel 
KOH.  (kohlenMaureB  Oxydulhydrat)  PKO  (phonphoraaures  Kobalt- 
niydulhydmt.)  AKO  (antennaun-s  Kobaltoiydtüliydrat).  —  Geglühte« 
KobaltosvduJphoBphat  (von  der  Fnrmel  1*2*'r'  (t^'oO)^)  hat  man  als 
violett«  Varbt*  nntnr  dem  Naiat^n  Kobaltviolett  beim  Tapeten* 
druck  und  io  der  ZeugdruckerLÜ  un^cwcudet.  —  £in  tfiosifor  Theil 
dos  im  Handel  vurkommenden  Kobalt nxydtis  wird  bei  der  Ver- 
arbeitung dt*T  Nick^lorzr  auf  nanBeni  Wege  gewonnen  und  büdet 
somit  ein  Nebenprodukt  der  Nickelfabriken. 

Coelin  (Coeraleum,  Bleuc^Ieat«.').  eine  hellblaue  Mineralfiirbe 
mit  anKenebm  grüulirbem  Tone,  die  einzige  Kobaltfarbe .  die  bei 
Lamponlirht  nicht  riolett  erscheint.  Es  i»t  dieselbe  im  Wesent- 
Urhen  Kobah-titanuat  mit  übersrhÜHoiger  Zinnsäure,  und  sie  findet 
Anwendung  in  der  Oel'  tind  Aquarellmalerei,  sowie  nainentlicb  beim 
Farben  künstlicher  Blumen- 

Kobalt^rUn,  Hinntaun's  tiriin,  Haehiusch  Grün,  Ziukgrün,  be- 
steht MUS  einer  Verbindung  von  Zinkoxyd  mit  Kobaltoxydnl  nnd 
ist  eine  nusHerat  haltbar«*,  lirbt-.  lud-  und  feuerbeständige  Farbe. 
die  zu  niedrigem  l^reine  j^eliefert  wird,  aber  ihres  hoheu  8pecÜi>iuhen 
Gewichts  halber  uur  tceriuce  Ans^iubigkeit  Itetitst.  Muu  erhält  sie 
durch  starkes  Glühen  eines  iunigen  Gemenges  von  Zinhoxyd  and 
Kobalt« -xyd. 

Biaeni^bstoffe. 

Berliner    Blau. 

Erzen ^n tss.  Berliner  Blau,  Pariserblau,  Preusst- 
sehe»,  Siichsiacbes,  Louisen-,  Oel-,  Neu-,  Waach-,  AVasaer-, 
Hortensienblau,  Bleu  de  France,  Bleu  de  Dole,  Bleu  Napoleon. 
Königsblau  (i.  i*.  w.  Gh  kommt  in  Stürkchen,  seltener  en  pilte, 
von  der  bekannten  Farbe  (mit  Ktipfcrglitn^)  in  den  Handel. 
Znsammensetzung.  Eisencyauürcy anid,  3 Fe Cy,  4 Fe Cy^. 
Je  lockerer  und  leichter  es  ist,  um  bo  schöner  ist  die  Farbe; 
ee  haftet  an  der  Zunge  nnd  nimmt,  wie  der  Indig,  beim 
Kciben  mit  dem  Nngel,  Kupferglanz  an.  Ku  onthXU  luft- 
trocken  20  Proc.  Wasser,  wird  als  AVasser-  und  Leim-,  sel- 
ten als  Oclfarhe,  vielfach  auch  in  der  Färberei  und  dem 
Zeugdrucke  (auf  Seide.  Wolle  und  Baumwolle)  verwandt. 
In  der  Fiixherei  und  iiu  Zeugdruck  verwendet  man  nicht 
das  fertige  Pariserblaii.  fondom  erzeugt  dasselbe  erst  auf 
der  Faser  (Kulibluu  der  Färber,  Dampf  blau  der  Drucker). 
Die  feinsten  Sorten  bilden  das  „Pariser  Blau"  des  Handels. 

Poat.  (Inindr.  iL  «betn.  TechQuIofrlc    11.  gS 
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Ki-tenfarbstoff«. 


Geringere    sind    mit    Bleiweiss,    Schwersputh,    Kroidä" 

Stärk«    versetzt    (Berliner    Blau ,    Mincrnlblan).    -^    Ret  

Berliner  Elan  wird  durch  Oxalsäure  mit  duakelMaucr  Farbo 
gelöHl  Qiid  kaun  dann  als  Siift  färbe  gebraucht  werdeo.  — 
Das  (in  Wasäer)  lösliche  BorlinorBlau,  eine  Verbindung 
vun  Berliner  Blau  mit.  BlutlaiigenBalK.  kann  das  Kalitun 
gegen  andere  Metalle,  z.  B.  Eisen,  Chrom,  Kobalt,  Zink. 
Kupfor  otc.  anetauechen  und  liefert  auf  diese  AV'eise 
schicdene  schone  blaue  Farben,  die  aber  bis  jetzt  in 
Färberei  noch  keine  Verwwidung  gefunden  haben.  [Ti 
hvtWs  Blau  findet  nur  boBchrUnkte  VerwLMtdung  in  der  AV^ 
farberei]. 

RohstolT  und  Fabrikation.  Uebersioht.  Die 
fache  Umsetzung  von  gelbem  BliitluugenBal2  mit  dinom  Ei 
ox}'dsalxo  [ntuerrs  Verfahren)  führt  zo  keinen  besoadu^ 
Bchönen  Farbstoffen  (nfuirales  Berliner  Blaa,  Parinr 
Blau,  Erlangor  Blan.  Hamburger  Blau).  Man  erzengi  daher 
meist  {älteres  Vt-rfahren)  durch  Knlluag  einer  LoBung  vj 
gelbem  BlutlaugenBal/^t  mit  einer  solchen  von  GlaeuTit 
Kunüchst  den  bekannten  weissen  Niederschlag  (FeCy^,  K^ 
und  fahrt  di('s(*n  durch  Oxydation  mittels  SatpetersÜurel 
Cyanürcyauid  über  (bußisühos  Berliner  Bluu).  Hiorl 
wird  c-in  Tbeil  des  Kisenä  oxydirt,  das  freinerdende  OvmH 
bildet  aus  einem  Theiiu  uuzcrsotätea  Cyanür^i  Cyanid.  D» 
die  VitrioUösuiigen  stein  etwas  Oxydsalz  enthalten,  so  i«t 
dem  basischen  Berliner  BUiu  des  Uandeln  stets  etwas  neutra- 
les beigemiecht.  —  Betlin^nn^'en  für  das  Gelin<^en  den  Verfah- 
rens sind:  I)  AnwenduQg  ron  mÜgllchAt  reinem  eiacnoxyd-  and 
kupferfreiem  Vitriol  und  vou  verdünnten  Lcüanffoii.  ä)  Füllung  in 
der  Warme,  damit  dür  N  i^der«cb]ag  »ich  rasch  £u  IU>deu  setxe 
uad  nicht  durch  atmosphariaohea  Sancratoff  oxvdirt  nerdc.  Denn 
nur  das  künstlich  „gebtsnte"  seigt  die  erforderucLe  [ntensitat  deT 
Farbe.  Aus  dienern  Grunde  muH  3)  der  Niederschlag  auch  rasch 
ahtiltrirt  und  dann  sofort  oxydirt  vrcrdeu.  4)  ist  der  Niederschlag 
vollataudic  auszuwaschea  und  tcUarf,  sbcr  vürsiobtig  zu  trockaeu.  — 
Uus  hoi  der  Ussruhrikstion  alit  Nebc'nijrodukt  gewonueoe  Berliner 
Blau  wird  auf  Blutlaugensalz  verarbeitet. 

Auaftihrung.  1()0  Tbeilc  BlutlaueenHalz  werden  mit  PO  Thet- 
len  oiydfreif  m  Elinensnlfat  getallt  und  a<-v  sbtiltrirt«  weisse  Nieder* 
schlag  von  lüuf*uryaniir,  unter  Zusatz  von  uoch  ^i<^  der  vorher  i 
powsndti'n  Vitriolmt-nge,  raacb  mit  SO  I'ror.  Salpt'l<TH:iure  (28"' 
uud  3(i  Proc.  ächwL-reisaure  (liti''  B.)  nxydirt.  lu  uetierer  Zeit  t 
wendet  mau  zur  Oxjdatinii  erfblgreiih  Ivönigtiwaiier.  Der  gnt  au»- 
gewaschene  Niederschlag  wird  an  der  Luft-  etwa«  getrocknet,  ge- 
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iK'Btit,  In  kleini?  würfelförtnt^e  Stückchen  geurbnltten  nnil  anfant^n 
»ei  30**,    »tileUt  bei  10 — lOÜ"  in  einer  TrocJcenkMomer  völlig  aus- 

Sctrocknet.  —  Das  löslivhc  Berliner  Blau  stellt  JacqncaÜD  us 
rossen  durch  Kälten  von  Eisenftulfat  mit  selben  Blntlaa^ens&lz^ 
im  üeberiichuaAC  dar.  Die  Vi>rbinduug  nird  durch  da^i  gebildete 
KaUumiuirat  abgeMchiedeo.  ab&Itrirt,  getrocknet  n.  b.  w. 

Grüne  Chromfarben. 

ClironigrQll,  Chromoxydf  Cr^O,  wird  wegen  Rcioer 
l'  uzerset  zburkeit  b^i  buher  Temperatur  zum  Färben  des 
Gliiaes,  und  Kum  Bemalen  des  Forcellans  verwaudt.  —  Dar- 
stellung. Mau  glüht  ein  (remisch  von  Knliumchromat  und 
Salmiak  and  langt  die  Masse  an»  (Wöhler),  oder  man  cal- 
cinirt  ein  Qemenge  von  Kaliumbichromat  und  Kohle  und 
laugt  dufl  dabei  gebildete  Kuliumcarbouat  aus. 

Verschiedene    i;rttne   Chromfarbeu.     Uebersioht 

Mittlergriin,  Smuragrlgrün,  Panuotiers  (irün,  Ar- 
uuudon's  (-irün,  Matt  hie  u-PlesB}''»,  Ouignot'B  ürüu, 
Schuitzergi-iin  sind  insgcsammt  ühruuihydroxyde  mit 
grösseren  oder  kleineren  Mengen  von  Borsäure,  FhoBphorsaure 
oder  Araensäure.  DinglcrgrÜn  ist  ein  Gemenge  von  Ca^- 
cium-  und  ChrompbuKphut.  Sie  kommen  ihrer  Schönheit 
wegen  als  Erfihtz  fiir  Schweinfartcr  Grnn   in  den  Handel. 

Quignete  Grün  dient  in  der  Kattundruokcrei  und  zum 
Fiirben  des  pHpiem  (ßnnknoten)  u.  a.  Die  früliere  An- 
sicht, daas  das  Vert  Guignet  Borsäure  enthalte,  ist  von 
Scbeurer-Kestudr  widerlegt  worden,  derselbe  öfcellte  Chrom- 
grün  welches  ganz  frei  von  BorsHore  war,  dar.  Nach  seiner 
Analyse  besitzt  es  die  Formel  Cr^OnH^.  —  Fahrikation, 
Nnch  der  Gilboc'Bchen  VorHchrifl  worden  1  Theil  Kalium- 
biuliroHint  nnd  3  Thoile  krystullisirte  Borsäure  fein  ge- 
pulvert und  im  Flammofen  langsam  bis  zur  Kothglutli 
ei'hitzt.  Unt(*r  Aufschwellen  der  Mause  tritt  eine  dunkel* 
grüne  Färbnng  ein,  während  SauerätoJl  entweicht.  Zu  stark 
darf  nicht  erhitzt  werden,  da  sieh  sonst  wasserfreies  Oxyd 
bilden  würde.  Die  Masse  wird  dann  mit  siedendem  Wasser 
ausgelaugt  und  der  smoragdgrüno  Uückstand  nuf  einer  Kass- 

farbenmühle  pulveriäirU  Durch  das  Glühen  bildet  sich  wahr^ 
scUeinliuh  ein  DupjieUalz  von  luiUnmliorat  und  Chromhorat  oder 
nur  ein  Gemisch  beider.  Durch  das  AusUngeo  mit  W&>ider  entsteht 
dann  ChroiDhydrf)xyd  (Chromgriin)  nnd  Borsäure.  Bei  tl'^m  Proce.'iüe 
liehen  bli  so  30  Proc.  Borsiaurc  (von  deu  Waaeerdsmiifen  mechanisch 
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Braune  und  «cbwarze  Fsrbstofle. 


uiitlortpenMcnl  verloren.    Auch  (Jas  Chromprüu  enthält  seil 
«orpfaltitfpni  AiwwajTliMi   nnrJi   Kor^anr«*;  eine  <ler  bi'nspren   Sc 
piituipit   */«  Prot.     Der  ö«lialt   erhebt  sich   bei  geringeren    bii 
10  Proc. 

Amaudon's-Grün     besteht    mm     int^'taphospharsac 

Chrom   aiitl   stellt   ein   fcinuH  Pulver  von  der   Farbe    des       

gen  LHuUgrUns  diir. —  Dartitellung.  12Ö  TheileÄmraoiimm- 
phosphat  worden  mit  149  Thelleo  Knliumbichromat  ^«niisc 
und    im  Oelbade  auf  It^O**  tsrbitzt.     Auf  die«er    Teraperftf 
erhrdt  man   die    sich   nufbUbende  Masse    biß    keine    "Wi 
dumpfe  mehr  Piitweicben  und  wäscht  den  Rückstand    alt 
gut  at]8. 

Grün    von    Matthiou-Flossy.      DasBolbn    besteht 
CbromphoRphat,  es  wnrd  in  der  Oelmnlerei  gebrftucht.  —  I>| 
Stellung.     1   Tb.  Kaliumbichromatlößung  (1:10)  wird 
3  Tb.    saurem    KalinmpbofipfaAts    und    1,36  Tb.  Zucker 
eetst.      Nuob   24   Stunden    liitt    sich   ein   grüner  Farbstoff 
gesetzt,    der    gut    au9gewaf«'ben    und    in    Trof-kenstubon 
trocknet  wird. 


AVcniger    verwandte    grüne    und    blaue    Farbstoj 

Mangangrün,  Kanoeler  Grün.  Hannnimangauat.  Ktfi 
«uinnijf(It;riiiifr  Fiirl>Btoff.  Darstellung:  Ein  Gemiscb  vou  24  Th. 
MAngaimitrat.  46  Th.  Bariumnitrat  und  3U  TU.  Bariumiinlrat  wird 
erltiUt.  LetxteroB  seixt  mau  7.u,  nm  das  Srhmelxen  xn  verbiDdern« 
Um  ria«  Prapiirat  haltbarer  zu  machen,  wird  es  mit  tiiunmi  ar 
cum  Oller  mit  l*''s(rin  'pomisoht. 

Holybdanblau ,  MiiiFralinilii;.  Kit  win)  durrh  ZnsniumL 
briußen  von  In  Salzsäure  cclö'-ter  Molybdansäure  mif  roiJiicinMi(t| 
Körpern  wif»  Zinn.  /iiik.  JBi»<.'u  vtc. 


bindangen  dargeiitelit. 


und  {gewissen  ortfiitiipirlioii  Vi 


Braune  und  schwarso  Farbstofie. 

Uan^anbraun,  miucialUrher  Bister,  ein  Gemeiik^e  von'] 

OXjd  und  Sinvf-rhvdroxvd  MnjOj.  MnO«.  H.,0,  ein  «chKne«,  «ot-, 
brannes,  als  feines  Pulver  in  'den  Houdel  kommende«  Erzengnia«^ 
wird    durch   Behantlfln   von  gefälltem    Manganrarbonat    mit    nnt 
chlorigflau  rem  Calcium  erhaltt^u. 

van  Djok-Braun  erhalt  man  dnrch  mehnnaliires  Gliiben 
EincnnxyH.     E«  findet  in  der  Malerei  Vprwpndnnfr. 

Rnsssohwarz.  KieuruHs,  Lamj>en-.  Fraukfurt^T-,  Oel-.  DrueVc 
LRckirschwnrz.  wird  tlnrch  trockene  Zoraptzun^rvon  Kienholz,  PB 
kernrn,  Kastanien,  Wnintrobem.  Knochen.  Elfi'Tibein  n.  h.  w.  erli 
ten.    E«  mass  vor  der  Benut/nng  vou  den  tbcprartigen  Stoffen 
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werde».  Man  verwendet  den  Russ  zur  lleratellunp  jfruier  Farben 
beim  Zeimfdruck.  —  Auch  Kuoobonkohle  puJ%-erieirt  und  ge«cblftumt. 
di«nt  Kuiu  iiodraeken  von  Qewcbeu. 


k 


b)  KohlonstoShaltige  künstliche  Farbstofife. 
(Tlieerfmrbstoffe.) 

Uebersicht. 


Allgemeinem.  Ueberaloht.  Von  den  kohlcostofrUtiltigeD. 
knnstliclieii  Farbstoffen  kommen  gegenwärtig  uur  die  ann  Be- 
«tandfcbeilen  des  Steinkohlentheor»  gewonnenen  in  Betracht. 
Sie  bfibeo  vermöge  ihrer  SchÜoiieii,  ihres  Glänze«  und  hohen 
Fär)>evermögeoß  die  froher  angewandten,  wie  Murexid 
(Purpnrcnrmin)  C^H^NgO^  .NH^.  H3O,  Cyanin  C^,,  H.j5, ^»'2  *^x' 
Aloctarbstijffe  u.  3.  w.,  welche  iungcaammt.  wenn  auch  theil- 
weis  von  ttchönem  Olanze,  doch  sehr  unhestäudig  gegen 
Licht  uud  Luft  sind,  verdrängt.  —  Auch  die  in  ueaerer 
Zeit  aufget-auchien  5.  g.  Mercaptofarbeu  (durch  Erbitxen 
von  Sftgeapähnen,  Kleie  n.  s.  w.  mit  Natronlauge  und  Hchwe- 
fei  erhalten)  i^cheineu  keinen  Eingang  zu  gewinnen.  !>■« 
Muroxid  wurde  durch  vorairbtige  Einwirkiinc  von  äniprteriaare 
auf  H:imsäiire,  fiiadaiupten  der  I'lüsxigkeit  uud  VcruetzGQ  luit  Aui- 
moniak  erhalteii.  Ks  bildet  metallisc-h  glänzende,  grüne  Bldttchen, 
welche  »ich  in  WaBser  mit  Purpurfarbe  löKpn.  —  Das  Cyanin 
wurde  aus  dem  bei  der  Chininfabrikation  aU  Nebenprodukt  gewon- 
nenen Cincbonin  erhalten.  Uentillirt  man  dieses  mit  Natronlauge, 
so  geht  bis  f-orberrscheader  UctandÜieit  Lepidin  (CiulIeN)  über. 
Dies(>8  liefert  mit  Jodnmyl  AmvUepidinjudür:  Cn,H^9N+ CsHn J  = 
Ci&lT.f„NJ.  Dnroh  Behandiung'mit  Natronlauge  wird  daraus  Cvanin 
abgeschieden:  2  C-V  Hno  N,l  -f  Na.OH  =  Cm  H-«,  N«  .1  (Cyanin) 
+  NaJ+H50. 

Die  Fabrikation  der  Theerfarbstoffe  steht  in 
höchster  Blüthe  und  Kntwickelung  im  deutschen  Keiche. 
Wir  produciren  mehr  Theerfarbatoffe  uis  alle  anderen  Lün- 
der  zusammengenommen.  Diese  Brächeinung  ist  durch  die 
hervorragende  Pflege  der  Mrissenschaffclicheu  Forschung  be- 
dingt, mit  der  tttets  innige  Piihlung  zu  haben  für  die  In* 
dnstrie  der  künstlichen  Farben  nothwondiger  ist  als  fUr 
irgend  eine  andere 

Statistik.  Nucb  eiuer  auuithemden,  aber  tiemllvh  slrheren 
Schatrnnfj  betrug  der  Wertb  der  im  «Jahre  1H74  fabrieirleu  ktirist- 
lieben  ForbHUifle  lu  Deutschland  ^4  400000«^  (daron  12  (KX)OOO  o^ 
für  Ali«arin>.  in  der  Schweiz  5  600  000  cJT,  in  EnflaDd  7  2WCKW)c^, 
in  Frankreich  D  600  000  c^. 
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Qesolitohtllohea.  THe  oratc  H(^obn^ht^n>r  oint-r  Fttrbenrew^^ft 
Ae»  Anilins  rülirt  von  llunire  (Berlin  lHfl4)  h»*r.  Derselbe  u«b  mn. 
diUH  Anilin  mit  Chlorkitlk  blHue,  violette  and  poncenuroUie  Fär- 
bungOQ  liefere.  1856  »teilte  Pcrkiu  durch  Oxydation  rou  ADÜiii 
mittelst  Kaliatobichromat  und  Sclm-efelMUre  einen  vioJettcn 
FftrbMtotr,  d«H  Manvein  C^rHj^Ni  dar.  A.W.  Mofnianu  hat 
*2().  Sejitembcr  1^5»  d»*r  AcAdemio  der  Wissenschaften  in  Paris 
vorher  eohon  der  kunigliohen  Gesellgchat\  in  I<ondnn  mtt^eth^ 
das»  Tetraehlorkohlenstoir  bei  17ü-l&ti'>  C.  mit  Aoilin  in  nk_ 
echmol/CDCD  Röhren  xusammeDeebrarht,  eine  Reihe  von  Körpern 
liefere,  die  mit  Alkohol  eine  tief  oannoi«inrothe  LöauDK  gcDcn. 
Durch  Verg;nin  wurde  dann  die  Fabnkntinn  des  neuen  tarbatoffii. 
nachdem  dieselbe  von  vielen  Seiten  vergeblich  versacht  war.  in 
einer  L^imer  Fabrik  (Gebrüder  Renard  A  Krane)  eingeführt.  Ver- 
»fnin  »teilte  nach  seinem  pnteotirten  Verfuhren  das  Fachsin  d»r, 
indem  er  wasserfreie  Chloride  anf  trockneft  Anilin  bei  180"  C. 
^rken  lieMit,  Vau  Verdienst  der  ktin^tliehen  Üaratellan^ 
Alizariu  gebührt  nlleiii  Graebe  nud  Lieberman. 

Erzoi]|;niN9.  EintheUungutidZuflammensätsiuns.  JV« 
den  Farben.  "V'on  den  wichtigeren  vom  Thoer  sich  aMoit 
den  Farbstofl'en  sind  roih;  Fuchsin,  Saffmuii,  Corüllin,  Ec 
Kosonaphtylamiu,  Chrysoidin,  TropiieoUne,  Alizurin:  b1| 
Kcmanilinblau,  DipheDylaminblaa,  AliiuirinbUu,  viol  a^ 
Hofmftnn's  Violett,  Pariser  Violelt,  Benssylrosnnilinviok 
gelb:  Pikrinsihire;  Corallin,  Munrhei^tergelb.  grQii:  .Td 
^Un,  LichtgrUa,  braoii:  Bismarkbraun.  PhenylriHliatuin- 
bratin.  £iu  »cb warzer  FarbstoH'  (Äniliiiecbwarz)  tindet 
als  Bolcher  bisher  noch  wenii?  oder  keine  Anwendung,  abor 
mau  eraeagl  denselben  iu  grosser  Ausdehnung  auf  der  Ka^er 
(a.  Färberei)  und  erzieltdamit  ein  nusgczeichnetcs  Scliwuirz.  —  Mit 
einigen  der  aargeführtm  FarbstotTe  lassen  sich  durch  Anwi^u- 
dung  ver!*chiedener  Beizen  auch  verschiedene  Farben  erseujc 
So  kann  man  a.  B.  mit  Alizarin  roth,  violett,  braun 
«ohwarz  färben.  \)\p  Farb^toHindnstrie  bringt  unanfh-irlich 
Erzeugnisse  auf  den  Markt,  deren  Zusammensetzang  und  vor 
deren  Fabrikation  nicht  mit  gleicher  Srbnellt^kelt  bekannt  wcrdea. 
Zu  aolclien,  im  <»ebriincb  bereits  eingeiiiugerton  FurbutolVeu,  deren 
eiogeheudere  Bchnndliin;;  imcb  nicht  müglich,  gL-h^irea  u.  a.  fol- 
gende: das  omnß0r8rbii:e  NitroalixariTi.  das  pelbrothe  KlavopurpaTin 
<Trioxyanthrachlnon).  das  Bpimnitrufltinrescein,  Jodtetrahrotu •  naff 
Jodfluoreaceine,  alle  roth  mit  mehr  oder  weniger  blatilicliera  Stj< 
Pie  Orange's  sind  Verb'mdungeu  von  Diazokürpem  mit  PhenoL 
oder  Solfo^aurcn  der  letzteren  j  es  giebt  deren  eine  ganze  Reihe,  s.  B. 
das  vnu  Hufmann  nntenuchte  CimUjuNjSO«.  AÜe  sind  gelb  odac 
orange.  Sie  dienen  hanfig  znm  Vermischen  mit  Eosin  u.  a.  ""^^ 
reseeinfarWn.  um  diesen  emen  gelberen  Ton  zu  gebeo. 
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Eintkeilunif  nach  der  Herkunft.  Die  TUeerfaib- 
Ktoffe  Uiten  sich  piitwfider  vom  Benzol  C^H,,  und  fi«iuen 
Homologen  (ToIuolCgHs-CHj),  oder  vom  Naphtalin  C,„H^ 
oder  vom  Anthracen  C,^H|q  nb.  —  Die  Benzolfarbstoffe 
hftben  nls  Äusgung^Hpunkt  eutweder  das  Anilin  C^Uf^NH^ 
und    Homologe  oder  due   Phenol    C^H^OH    und  Homologe. 

Throretigefirr  Zusammenhang.  Alle  Anilinfarb- 
Htoffe  laKKcn  ttich  »uti  einer  Batie  C2oHjgN3.  Hu.taniliii 
entstanden  denken.  Indem  «ich  duB  »n  sieb  fftrhiosc 
Rosanilin  mit  SUnren  verbindet,  oder  WaBBer»toffatome 
gegen  KobleuwasuerstoflVeate  uustauscht  und  aU  gabstd- 
tuirt«s  Rosanilin  Salze  und  Verbindungen  mit  suhstituir- 
tem  Methan  bildet,  entstebim  die  verschiedenen  Anilinfarb- 
stofl'e.  Soksaures  Rosaniliu  C^,,  Hj^  N^  .  H  Cl  bildet  da» 
Fuchsin.  Rüsauilin,  in  dem  3  'WasüerBtolTatome  durch  je 
einen  Phenylrest  vertreten  ?ind,  ist  das  Aniliublau  z.  B, 
C,„Hj^(CgHg)yNa.HCl.  Rosanilinblan  nnd  DiphenylMuu 
sind  nur  isomer,  sie  werden  in  Gestalt  der  t^utsprecheudeii 
Snlfoüäuren  hoxw.  deren  Salzen  verwandt.  Tritt  im  Ros- 
anilin an  Stelle  von  3  Waascnttofialomen  je  eine  Methyl- 
gmppe  oder  ein  Benzylrest  (C^HgCHg),  so  entsttihen  die 
Violetts.  Uofmann*s  Violett  nnd  Pariser  Violett  (Salze 
des  Trimethylrosamlin)  C2yHj„(CH3)3Nj, .  H  Cl  sind  gleich 
znsammonf^eactzt  nnd  nur  auf  vortichicdcnen  Wegen  dar- 
ge*tell t.  Da«  Benaylrosanilin violett  C^^^ „(C^HjC H  j) jNg  .  HCl 
unterscheidet  eich  von  letzterem  dnrch  einen  Stich  ins  Blaue. 
Das  Katrinrnsab  von  sulfurirtem  Auilinviolett  bildet  Coa- 
piers  Blau.  Die  Anilingrüne  sind  peutamethylirte  Rob* 
aniline,  also  Violetts,  welche  statt  mit  einer  S&ore  mit  zwei 
Methylresten  verbunden  sind,  in  denen  je  ein  Wuuseratofi- 
atom  durch  Jod,  Salpetersäurereat  oder  durch  Chlor  ersetzt  ist: 
C,,H,,(CH  ),X3(CB,J)2.H,0(JodKrünJ,C,.,K,^(CH,,),N3 
(CH^NOjü),  oder  C;„Hi„(CHy)3X3(CH3Cl),(Lichtgrün). 
Man  verwendet  das  AniÜngrün  (um  e»  iu  einer  in  Wasser 
löslichen  Form  zu  besitzen,  d.  h.  um  ee  uiedcräcblagen  zu 
können,  ohne  es  in  eine  unlösliche  Form  zu  bringen,  was 
bei  der  früher  Üblichen  Fnlluug  mit  Tannin  der  Fall  war) 
iu  Gestalt  von  Zinkchlorid-Doppelsalzen,  welche  di-m  Platiu- 
sttlmiak  entsprechend  susammengesctzt  sind.  Werden  dem 
Rosanilin  swei  Atome  WaBsenttufr  entzogen,  so  entsteht  ein 
gelber  FarbstofT,  das  Chrysanilin  Oj^Hj.K,,   welches  mit 
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Fucbein  gemengt  inncrhalh  der  Fabrikation  diese«   leiste 
als  Xul)«nprr>(lukt  gewonueii   iiud   unter  dem  Nauien    Ph^ 
phiD,  im  weniger  reinen  Zuj^landeal»  Xanthin,  Ijederg^^ 
II.  B.  w.  in  den  Handel  kummt.  Von  dem  noch  hierhergehör 
BiamarkbrauD  weiuä  man   uur,  daa^  es  ein  durch  Phei 
n*Hte   8uh4titairtes  KoBonitiii    ist:    Pheuylendiaminbraaii 
hiilt  TriamidoszobcnKol  0,,H,,  Nj  als  Haaptl>«etandtheU.    Vd 
Safraniu  ist  nur  die  empirische  Zusumncnsetzoiig  Cj, . 
bekannt. 

In    welcher  Weise    die    Atome    im    Kosani  lin    ((^  H19I 
Krujipirt   »inil.   int   erst   in   .iIK-rletztiT,    wie  '«  »ch'-int,  Zeit 
gältiu:  fostpuatellt  worden.    Die  urBpriiii etliche  ÄufTasnunf;  von  ** 

wurde  von  Graebe  und  Carn  auf  Grund  der  von  Caro  nntdeoli 
]}eztehuneen  /wisclicii  dem  UoBauilio  und  der  UoaoUäiire  ersetzt  du 
NH,v         X"H-.CßH,NH 

*  yCtiK       '  I       K.  nnd  0.  Pi«cber  kabfla 

nun  neuerdinea,   gleich^eitie   mit   Urache  nnd  Caro  für   da«    niü 
niedere  HomoTngc  des  gewönnlichcu  BoBknitins,  osmlioh  fiir  da« 


die  folgende: 


Unrecht  «ogenannnte)  PararoBanilin  die  Formel 


NH^.C«R 


als  die  dum  Verhaiti'n  desselben  am  besten  enUprechende  erkannt. 
Die   Formel    des   gewöhnlichen    RosaniUnB  nntcrncheidot   sich    der 
T\.ich    von    der    hier    mitgetheUlen   dadurch,    da«»»  ein    WassersK 
atom  in   einem   der  BcnEolresti'  durcb  di>'  (.irapin*  L'H^  craetxt  ^ 
Die  Hauptreaktionen,  denen  die  Uosauilinformel  UeAnong  trag'en  mi^ 
sind  einmal  die  Aniuabiu)Muhi;;keit  von  Äwei,  im  Bout^hiingsxnstaii 
darjj;pbotpncn,  Waantrstonatomen.  dabei  ijehen  sowohl  die  Salze 
Koffanilinit  vi'.'  tiuch  violcr  sabstitutrter  BoaimiUne  in   farblose 

NU,.CflK,v^    /NH, 
bindnnf^en    (Lenkanilin)    über!  ,C  (Paral 

anmn).     Dem   durch  Fortnahme   von    /.wei  Atomen  Wasserstofl* 
dem  Rosanilin  gebildeten  ChrysnniUn  (Cf^H|7N))  entsprirht  vielleiel 
die  Formel 

NHjCaH,/   \c,Hs' 

Von  den  Pbenolfarbstoffen  stellt  die  Pikrinsäure  Triaitro- 
phenot  C0  HflNO))«  OH ,  das  tiold(eelb.  Otnitrokresulammoa 
C^Hj  .  CU3(n03)2.  OKHf  dar.  Grauatbraun  ist  iaopuruursaurc« 
Kalium  C^KaNb Ofl Nf  i  Corallin  enthält  als  Hanptbestanatheil 


phenot  a  H,(NO,)a  OH ,  das  G< 
tVH4.CH;<Naj)2.0NU,  dar.  Gra 
Kalium  CüiLNsOflN,-,  Corallin  ent 

HO.CbH^v      yO 


Das    dem   Oochentt 


KobleTUFtofThaHig'e  kÜDsÜiohe  Forbitofle. 
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'■;&i-li!4U>irnhiiliclie  Roxin  Ut  üib  KnliiimxaU  dea  Tetral^romlliiore^ceins 
C«,)lUBr^Og,  d.  h.  eine  athenirlige  Verbindung  der  Phtalnäiirp 
'CÖH^(COOH)..  mit  BMorcin  CflHi{OH)j.  ia  dem  4  WtMPntoff- 
atom(*  dnrcti  Brom  er^etst  sind. 

Von  de>n  NaphtaHnrKrbcn  entupricht  da»  Ro9on»i>btvl«* 

'4toin  in  s^'itkt  Znüammcnäfttxunir  (Dicht  ftber  in  seiner  Coiutitutioa) 

dem  RoauiiUn  C^,(Ut  N'^^ .  IlCi  (ch  Ut  niobt  so  ^eci^et  für  duDklo 

Töne  wie  difsenU  das  Mnnchestergelb  CMnrtitiiigelb)  i«t  Dioitro- 

naplitol  C'ioH5(N02)-OH. 

Da«  Aliz&riu  hat  die  ZnsiuniaeasetzQa^  CitHflOsiOH)^  d.h. 
es  iai  oin  OioxyanthrarhiTion, 

Eigenschaften  der  Theerforbstoffe  in  Besiehung  atif 
ihre  Vorwendung.  Im  ullgemeint.-D  sind  die  TheerlurliHtoHe 
"ftusgezeichnpt  durch  ihre  jjroase  Schönheit,  niiro<»ntlich  ihren 
lanz,  ferner  durch  ihr  hohes  Färhevemiöge»;  mit  1  U« 
ochflin  kann  man  200  kg  Wolle  t'iirbt'n;  selhiit  in  einer  niilHonenrach 
Verdünnten  FnchsinlÖsnog  färbt  sich  Seide  norh  «chön  rarinoisiu- 
Wh;  in  einer  Lösung  t^on  I  Th.  Furhain  in  100  Million  Tb.  Wneacr  ist 
die  Färbung'  noch  zu  erkeuueu.  Die  Theerfnrbstofte  sbid  woiter 
darum  ächr  bi-liebt,  weil  die  Mehrzahl  s.  g.  s-uljatantivo  Kar- 
ben darstellt,  d.  h.  sulche,  welche  Seide  und  "Wulle  immiltel- 
bar,  ohne  Beize  fiirben.  Schnttoaseite  gegenüber  anderes 
FarbstuH'eu  ist  die  verhUltnissmässig  geringe  W ieder stand» - 
fiihigkeit  gegen  Liohi  und  Lnft.  Dies  gilt  namentlich  fUr  die 
vuin  Henftol  sieh  herleitenden  Vrrbindnneen.  Die  NftphtaliBiarbstoHe 
«iad  beständiger  als  dit<  dw  AuÜius  und  FheuoU.  wi^rdt-n  aber  nnuh  er- 
hebiirhvomAhzari  n,welchesden  echtesten  pflanzlichen  Far)»it.4t|Vf>n  eben* 
btirtig  ist.  obertrolfen.  —  Die  Theerfarbstoffe  linden  dcmgemäSB 
ausgedehnte  Verwendung  in  der  Zeugf^rborei  und  im  /eng- 
drook  (namentlich  für  Fraaenstoflfe),  femer  zum  Färben  von 
Leder,  von  Papier  (Tapeten),  zum  Bemalen  und  Fürben 
vun  uniiähligen  Genuss-  und  Gebranohsgegen.ttänden  des  tüg^. 
liehen  Lebeua. 

RuhstofT.  Hauptrohntoff.  Die  aus  dem  öteinkohlen- 
theer  abgcschiedeiieu  Kohlen waHHerBtoffe:  (Benzol  C^H^, 
Toluol  C^H^CH,,  Naphtalin  Cj„H^,  Anthracen  Cj^HjJ, 
Phenole  (C„HjOH  nebst  Homologen,  Bd.  I,  91)  und  die 
in  den  Hauptbetrieben  (b.  B.  Faehsiufabrikution)  gewonnenen 
Nebenprodukte  (z.  B.  für  die  Darstellung  vou  Blau  und 
von  Safranin). 

Hülfsrohstoff.  Zum  Nitriren  Salpetersäure  (und 
SchwefeUiiure);  zum  Amidiren  Eisen,  Zinn,  Ziukt  äHlz- 
säure.  £B!>ig»äure,  zum  Sulfvriren  engl.  SchwefelsÄure 
und  Hchwefeltrioxvd:    ferner  Alkaliaalze  u.  a. 
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FftbrikatlOU.      IJeberaloht.      Die    Hiui])tiimsetziiB 

m   der   Fftbrikation    Uer   i?'arl)stoffe  sind:    1)   Nifrirntig 
A.B.  G^H,.H  +  Nüj.OH  =  C,H«.XO,  +  HjO.    -J)  Ami 
rangen  e.  B.  C^Hn.NÜj  +  Hfl  nHsc.  (Eisen  nnd  Essif^ 
Zinn    and    SalzaUqre    n.  b.  w.)    =  C^H,  .NH^  +  3HgO    nad 
3)  Sulfuriruugen    (haupteUchlicb   zur    U«berfiLhrung    von 
nnlöBlichen  Verbindungen  in  in  "SV a»Her  lösliche  verwandt)  a.B. 

4-  H|0.  —  Die  Abscfaeidnng  der  in  Wasser  lÖHÜchen  F&i^^| 
eioffe  gcBchieht  allgemein  darcb  Kochsalz  (Aussalzen),   da  die^ 
selbe  in  KochsiilzlöBungen  moisi  unlöülich  aind.  —  Bei  der  _ 
«tfllung  der  sabutitnirien  RoRsntliue  wird  da«  allere  VerfabreD, 
Substitution  im  Rottuniün   vorzuuehmea,  mehr  und  mehr  durch 
wirthachaflHihere    verdrangt,   die  Substitutionsbeetaodtheile    zu« 
(in  das  Aollin)  einzulu^en  und  dann  die  ßildung  (le«  (ttubetitnii 
Rosaoilins  (duri:li  Oxydation)  rorzunchmen  (tdaq    opart  dadnrch^fl 
Jod  und  Hchout  die  Geuundheit  Aer  Arbeiter.  Vermeidung   der  Ar* 
»ensÄnre). 

Ausführung.      Bei    dieser    haben    die    Apparate 
den    letz.ten    .lahren     weflentliche    Verbeasemngen     erfahr^^ 
man    arbeitet    mcütt    in    eniaillirten,    gusseiäerneu    Gefäai 
Sehr  allgemein  wenlen  mechaniwhe  Rührwerke  angewendet. 

Erhitzen  ge<tchiebt  je  nach  den  Vm^tanden  auf  freiem  Feuer  oderl 

Üelbade,  oder  mit  direkten  oder  indirekten  Dampfe.  Zur  Condenin- 
tionflüolitigerProdiikteAtaddie  i)tV<>nenReaktionageraAiiemiteiDfHchfti 
Kühlappftrat4in  oder  Cohobi^vor^ichtn^^^>n  verHehen.  —  Zum  Tran*- 

Sortiren  rnn  Fliiiaigkeitcn  dienen  entweder  Pumpen  oder  Mdnteju,. 
ie    theil«   mit   ueiipaiintem    Dampfe,    theib   mit  t-ompriinirter    Xj  "    ' 
arbeiten.  —  Zom  Kiltrireo  und  Auswaschen  von  Nicdprschläg 
finden  die   Filterpreesen   immer  mehr  Kingang;   auch  Ccntrifuj 
zam  Entfernen  der  MuttorUugeti  sind  vielfach  im  Gebrauche. 

Aufsicht.  Mail  findet  zur  Erkennung  und  UntersLheidao| 
der  hier  in  Retracht  kommenden  Verbindungi-n  zahlreiche  Methodm 
and  Reaktionen  angegeben.  Dieselben  sind  aber  so  maunigfaltig 
und  bejiitzen  keinen  so  zwcifelloMen  und  erprobt^'n  Werth.  dayn  wir 
glauben  uns  auf  einen  iünveis  (RoUey.  Handbuch  der  techniac 
chemischen  Ünterauchuageu  43t>  S*.)  beschranken  an  sollen. 


Anilin  farbstoffe. 

Uebersicht. 

Die  Anllinfarbstofle  sind  insgesanimt  AbkOmmlini 
Ros&nüinB  (-'20^)9  ^^3■  Bei  der  Fabrikation  geht  man  jedoch 
in  neuerer  Zeit  nicht  immer  von  dem  ^.osanilin  ans.  F^ür 
sUmmtliuhe  AnilinfarbBtuffe  bildet  indess  den  AuEgangspuakt 


Anilittnirbatoffe. 
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daa  Anilinöl,  ein  Oemisoh  von  ADÜin  C^Hj.NH^,  Ortlio- 
und  Pttratoluidiu  CgH^.CHj.NH, .  —  Die  Dnistellaug  des 
ÄnilinÖls  ist  daher  im  folgenden  zuDHchit  bei^prochen.  An 
die«elbea  reiht  sich  die  Besprechung  der  rothfD  AniUnfarb- 
ätoffe:  Facbeia  und  äurrsuiiiT  dann  fol^  die  der  blauen,  dto 
der  violetten,  der  grünen  und  braunen. 

AnilinoL 

AUgremeinefi.  Statistisohes.  Die  Produktion  betrug 
im  Jthre  1H73  io  Denbi^hland  I2MI  t.  Sie  hatte  nich  seit  1867 
last  verdreifacht;  noch  500  t  Anilinöl  tnaisten  Tür  die  einheioiijirhe 
Karbenfabrikatioa  vom  Auslaode  bezogen  werden.  —  Der  Frei«  des 
Antliuöls  iit  von  «,6^14,4  oM  für  d.  kf?  (1862)  aaf  3,t0  tM  (1877) 
gefallen. 

ErzengnifiS.  Haupterseugnias.  Anilinöl  d.h.einOe- 
tnifich  Ton  wesentlich  Anilin  C^H^NI^j,  (flüpsig,  8dp.  184,5**) 
Paratoluidin  0«Hj .  Ca,NH.,P  (Schmp.  45",  ödp.  198") 
und  OrthotoludinC^H^.CHj.NHj"  (flüssig,  Sdp.  199,5").  Das 
MengenTerbältnias  dieser  Bestandtbeile  ist  je  nach  der  Verwen* 
düng  ein  verscbiedencs.  [Als  Auilinöl  fÖrSchwarz  wird».  B,  von 
Meifltcr,  Lucius  und  Briining  chemisch  reines  Anilin  geliefert.) 
Je  nachdem  Anilin  oder  die  Tolnidine  vorhorrachen,  unter- 
scheidet man  wolil  zwischen  dem  niedriger  siedenden,  leich- 
ten Oele  and  dem  höher  siedenden,  schweren  Oele. 

Drr  niedrige  Siedepunkt  eine»  Anirm^lii  braucht  nicht  von  dem 
VorherrscheD  de»  Anilin»  in  demselben  herzarühren.  er  kann  auch 
von  Vorunrelnigun^on,  uauc*ntlich  vou  KoblenwasserdtoSfoii,  welcbe 
der  Nitrirung  enl|;angcn  nind,  fonier  von  Diaioinen  (durch  Reduk* 
tion  von  mehrfach  nitrirten  KohtenwaueratolTeo.  welche  bei  der 
Nitrirung  entstanden)  von  Acetanilid.  Acettolnid,  Aret/>n  n.  anderen 
anbeabsichtigten  NebenpntdtiklPn  der  Fabrikation  lierstammen.  —  Ein 
Gemenge  von  2  Molekülen  Anilin  ond  1  Moleküle  Toluidia  airdet 
beslänai«  bei  187*'— IHS^,  ein  itolches  von  2  Molekülen  Tolnidin  und 
1  Mol.  Anilin  bei   102—193«. 

Die  leichten  Oele  werden  zur  Darstellung  von  Ani- 
linroth, die  schweren  zu  der  von  Aniliuviulett  und  Anilin- 
blan  vorwandt. 

An«»er  den  OomiKchoii  der  B  Aratde  (Anilinöl)  kommen  tncli, 
aber  in  weit  geringerer  Menge,  die  mehr  oder  weui^rc-r  rejueu  Ver- 
bindnngeo:  Anilin,  Pnratolnidia ,  Orthotolnidin  (Psaidotojaidin). 
bzgw.  ein  Gemenge  der  beiden  letxteren  (Tolutdin)  in  deu  Handel. 
[Conpiers  Verfahren  s.  u.  gebt  von  den  reinen  Verbindungen  an«.] 
Keinex  Paratolaidin  ist  auch  zur  Erzengunj;  von  Ditolvlamin 
{CeH4.ClIa)o.NH.  welchen  den  Kohstotf  zur  Fabrikation  eine«  blauen 
Knrbstofts  bildet,  erlbrd erhöh. 
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Nebenerzeug^isa :    U  Snlpetomäurolialtit^e  Srhwel 
gänrc.     Diesolbe  geht  in  die  Kabiikcn  von  eiigÜachor  Schwefels 
In  denRn  timn  sie  tlen  Glovertbiina  (s.  d.)  darcbÖipsst.^n  läsat.  2)  FerS 
oretHto  (C'H;iOO.O)j  Fe  u.  a;  räi(»8e!lK.*n  wt'rden  vt'rtoreu   fpo^boD, 

Rohstoff.  Hauptrohstoff.  Benzol  (doa  Hundcls  anch 
Benzin  jQ^enannt.^f in  GemiHcb  von  Benzol  CßHgjToluoltCflHg.CHj 
und  höheren  Hümologen  (Bd.  I,  91).  Mm  unteracheidct  ho« 
ffriidiffett  Benzol,  welches  grössere  Mengen,  aad  tiefi^rüdii 
welche«  kletncfp  Menpen  von  den  höheren  lloiuolo^fln  dp»  Bei 
enthalt.  Die  hothRradij^en  Henxolif  werden  zur  Kubrikution  d« 
AnilinölM  |ur  die  Uamtellang  von  Anilinrutb  verwendet,  die  tit^f* 
^ritdii^eD  liefern  cid  Anilinul.  welches  xnr  Darflteüun^  von  Blan  and 
sur  Uiphenvlnminlnbrlkattou  dient. 

Hulfarohetoff.   1)  Salpetersänre  (40«*  ti.),  i)  engl.  Schwe- 
reUäiin-  (f>r,'>  H.),  ^)  EisonfeilRpäbne,  4)  £Bsi|$«Äur(>  (SO, 
S6 — 4U  rroc.)  OiloT  meist  SAlzaünro. 

Fabrikution.  Uebersioht.  Die  Fabrikation  B«rf 
in  3  Abschnittn;  zunilchat  wird  das  Benzol  (Gemcug'e 
Benzol  und  Huinolo^eu)  durch  Behandlung  mit  SalpetersUlj 
(40** B.)  bzw.  mit  einem  (iemeuge  von  ä&lpeter  und  Schwei 
Bäurenitrirt:  z.  B.  C„Hfl  +  NO,.üH  =  C«Ha.NU2  +  H3  0  [Cfl 
pier  zerlegt  das  Benzol  dd»  Handel»  durch  fraktiuii 
Destillation  zunilchst  in  die  einzelnen  Kuhleuwasserätc 
und  nitrirt.  amidirt  u.  6.  w.  die  einzelneu  Thcile 
sich.]  Darauf  amidirt  m»D  die  Nitrovorbindnngeu  dnrcb 
u&sci^renden  Wusserstnff  ».  B.  C^H^j .  NOj,  +  aH^  =  C^Hg  ,  Nj 
4-  3  Hg  0.  Die  Erzeugung  des  Wnsderätofls  geschieht 
genwärtig^  allgemein  durch  £ti»igSHure  (30 — 40  Proc.) 
KisenTeilspähne.  Man  soll  in  vielen  Fabriken  iincb  er- 
folgreioli  SalzsUure  nn  Stelle  der  EseigsUurc  verwenden. 
[Von  verschiedenen  Seiten  wird  behauptet,  dase  im  Qrossoii 
öberhiiupt  von  Anfang  nn  allgemein  mit  SalzBJLure,  niemals 
mit  Kswgftäuro  gearbeitet  sei.]  —  Nach  vollendeter  Amid^ 
ruQg  werden  das  Anilin,  Toluidin  u.  o.  w.  ubdeBtillirt. , 

iNWrir«»/;.     Um  der  UUduo^  höher  nitrirter  Verbindung 
welche  bei  einem  üfbcrschuBs  von  Saure  nntanj^ii  eutstehcn  wiir 
roTZubeuffen.  nimmt  mau  einen  reberachus*  von  Benzol  und  entro 
nsebher  den  beim  X  itriren  nicht  anKeKrttfenon  Tlicil  mitt^lat  Wu 
dampf«,  welohf^r  durch  die  Ma»e  hmdurchKeloitet  wird  und  fast 
Bonzol  (sehr  wcniff  Nitrobenzol)  mit  lortreiKsi,     Die  Nitrirunj,'  ge 
hi-im  Toluül  leictiter  vun  statten  alii  beiui  Bt'uzot;  sie  orlbl^'t  dort  srhc 
bei  (gewöhnlicher  Tempcratar-    E^  eiit9tchi>n  dabei  bckannllich  z« 
iwmert'  NilrotnJuole,  ein  in  tarbloMen  rrisioen  krvülalliiireude«, 
Mi^HchmcIzondcK,  bt-i  IfSti"  »leil'^Ddcs  (rurniiitratoluul)  und  ein  Hitsaig 
bei  222—223«  iiiedendes  (ürtJiotoliiol).    Man  hat  es  in  der  Hand 
eine  oder  du  andere  vorherritrhend  kh  erzengen;  arbeitet  mau  näaaiäl 
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h^  möglichst  niedriger  Temperatur  und  vt^rtreailot  rauchende  äal- 

Seterwurc,  tfo  bildet  siofa  vcrhtjrracbeud  dio  Paraverbiadung.  vcrwcn- 
et  mmi  da);eKeu  Sal|>el?r»cbwefel8nore  uud  iiitrirl  bei  etwas  liöherer 
Tcmporntnr,  *o  entali'ht  vorherpsclu'iid  t)rlbonitrotoluol.  —  Di« 
NitrorerbiodciDgeQ  werden  vor  der  AmidininK  mit  Wusser  und  ver- 
dünnter Sodfllaage  gewaschen. —  Die  Ansbente  an  Nitroprwlak- 
tfn  entapriüht  fast  der  Theorie  {130 — 13Ö  Proc.  vom  anKewaodtcn 
Bnnzol). 

AmidirHng.  Bei  dieser  muM  man  nwü-trhen  dem  franr.nai flehen 
(ältcreu)  und  dem  englischen  Verfahren  nnterscbeidcn.  das  letztere  ist 
am  meisteu  verbreitet.  Nach  der  fran'/oüisoheD  Methode  wird 
eine  grossere  Men^e  von  EfHi^flänre  angewandt  al«  bei  der  eug- 
lischcn  (auf  100  Th.  Nitroben/ol  (iO-65  Th.  Saure)  nnd  150  TU. 
Eisend rehflpähne.  Man  val1r.ioht  dir  Reduktion  nnd  die  DeittiUatinn 
in  geirenntim  Apparaten,  das  ^bildete  Anilin  wird  über  freiem 
Feuer  abdestillirt.  ^  Heim  englischen  Verfahren  verwendet  man 
auf  10(t  Tb.  Nitrobeu*ol  20ü  Th.  EiBeudrelmpähne  nnd  nnr  5—10  Th. 
EasigsüuTC.  Dies  wird  dadurch  ermöglicht,  daas  dieselbe  Menge 
Emgitaure  in  unaoterbrocbener  Fol^e  mchreremale  (theoretisch 
iinbf^renzt)  wirken  kann.  Bei  der  Keriihrong  der  Säur«?  mit  dem 
Einen  wird  uiimlir)i  auter  Bildunf;  von  Ferroaoetut  Waeserato^  ent- 
wickelt (I)  2CH;,. COOK +Fe=*l!,+(CH:,.C00)2Fe.  Indem  daü  Kerro- 
acetat  nun  reducirend  anf  jSitrobenxol  wirkt,  entsteht  nebenbei  auch 
Ferriacctat;  fCH:, .  C00)3Fe.  Vorwiegend  reducirt  natürlich  der 
Wasaerstoir  da»  jSitrobenxol  (s.  o.).  Da«  gebildete  Anilin  zerlegt 
nun  die  Eiacnncetate,  «ehliigt  die  Baaen  (Eisenoxyd  und  -otvdnl) 
nieder  und  rerbindet  »iob  mit  £*fligsanre  (II)  (CHg  .  COOjjF«  +■ 
2C„ll8NlK4-H50  =  2C!H,.C<>OH.N^H.,.CftHs  +  FoO.  Das  Anilin- 
Acetat  wirddarauf  wieder  durch  das  im  UeLentehusj*  vorhandene  Eiaen 
«erlegt.  EHrntst^htAnilino.WasserslofrdlDaCIisX'OOHrXH-.CftHÄ 
+  Fe  =  l'fiHR.NiU+(CHa.('00)5Fe-h  H;.  Da»  Ferroawtat  wird 
von  ncurm  durch  Anilin  zerlegt  (Ü)  und  das  Spiel  beginnt  mit  der- 
selben Menge  Esnigsäure  von  Neuem.  —  Die  beiden  isomeren  Toluidiue 
Rollen  (?)  dadurch  tod  einander  getrennt  werden  können,  daaa  man 
das  Qemiach  mit  verdünnter  Schwefeliiaure  behandelt  und  cinise 
Zeit  kocht.  Dabei  soll  sieh  nur  die  Paraverbindang  icst  mit  ijer 
Schwefelsanre  verbinden,  no  An».»  durch  Waaaerdampfe  nur  da»  Ortho- 
tolnidin  übereeiissen  wird.  Dat«  zurückbleibende  Paraaatx  laMtaich 
durch  Behandlung  mit  Alkalien  leicht  zerlegen,  (t") 

Ausführung.  Nürirumj.  Dieselbe  geEcbieht  in  guss- 
eisemen  C4elftSfsen  von  verschiedoner  Form  und  Grögae.  Am  mei- 
sten gebräuchlich  sind  die  kleineren  (von  Fcrkin),  weniger  ge- 
bräuchlich dnropfkesselortige  (von  Nicholson  u.  A.).  Der  von 
Perkin  angegebene  Apparat  besteht  au»  einer  Reihe  von  neben- 
einander  antgeatelllen .  gnssciaeraen  ke-flael förmigen  Mii^chge tasten, 
von  denen  jedes  2f lO  —  400  1  faast  and  die  Verarbeitung  von 
nngetnhr  80  kg  Benzol  gestattet  Mitunter  beait/en  die  MiBoh- 
gefiiase  aach  Cvlinderfoim  mit  flachem  Boden.  Ueber  den  IjefäaBen 
lünft:  eine  Weife  hin.  welche  Rtihrer,  die  «ich  in  jedem  Keiael  be- 
ündeu,  in  Bewegung  setzt.   Am  Boden  eines  jeden  Gefassoa  ist  eine 
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AbflossöSriaaf;   aof^ebrAcht.     Deu   Ver^ohlu^s    bildet   ein    mit    öl 
f!t(*h«'Tid'!m     lUnilc    fruniia    eingepasHtiT,     ^:tii«jit'i.ierner     IV'ckol 
mt^Urorcu   OßähuD^OD,    welche  zar  Materialzut'ahr,   fiir  die   Rü 
stKUge   und    zum   Kntweichen   der  Ciiwf    dienen.      Auf   der    Za^ 

öfl'uUDg  für  die   Sanre  eitzt  ^wöhnUch    eiue  Art   Uallon.    wela 

mit  trichterförmiger  Vcrenguag  UMih  aatca  und  zuweilen  mit  eioetB 
Hahne  verwjliea  ist.  Der  Bdhrer  wird  dnrch  eine  Büchae  mit. 
hydranlifloheni  Verschlasso  (gewöhnlich  dnrch  Nitrobcnzol)  tn  dcii 
Deckel  eingelauoD.     Der  Kaad  des  Deckel«  ist  noch  oben  geboge«^ 


Fif  .  SA. 

nm  den  letzteren  mit  einer  Waasersnhicht,  xur  Verdichtung 
etwa  verfliirhtijct'Mi  Benzols,  bedecken  zu  knooi^n.  Man  I(*Bt  at 
(in  franiöaiachen  Fabriken)  rioga  um  den  oberen  Theil  de«  (^_ 
fameii,  ein  mit  vif^len  kleinen  Ixtchiirn  vcnteheneii  liohr,  au«  dem 
Wasser  in  vielen  leinen  Strahlen  über  die  Wände  des  Kc^ihcIj 
binabflieist.  In  manchen  iranzöstarhea  Fabriken  aiad  auch  noch 
weitere  Aburblufts Vorrichtungen  angebracht.  —  Durch  ein  in  seinen 
oberen  Theib*  apirallonnigefl,  in  >^iQ  Kiihlgcfa««  flihrcndc«  1 
entweichen  die  Dampfe,  werden  hier  aber  wieder  verdichtet 
flieiiaen  in  dai  Nitrtraiij^gefa«ft  zurück.  Fi^.  38  zeigt  einen 
tranKÖsiBoheu  Fabriken  gebraufhlichou  Apparat  (mich  Girard  uad 
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LaireJ.  a  ist  ein  guAaeUenter  Cylindcr,  h  nn  solineekenfbrnüaes 
Kührwcrk,  e  die  Welle  dcRNelheu,  ä  Mauiiloch.  tarn  EiuLra^en  aor 
fe«tfln  Stofle,  e  l^infällrohr  für  die  flüssiffcn  Stoffe,  /  AbKOgs- 
röhr  ftir  dii*  Kei  der  HeactinD  entwirkelten  Dampfe  uod  Gue. 
Aus  ff  ergUaat  sich  ein  lio^CQ  von  kaltem  Wasfler  auf  die  Waa- 
dMDffca  von  f,  s.  o.;  es  Buminelt  tloh  dünn  lo  h  an  and  flieut 
durch  i  ab.  In  ffLeiohor  Weise  werden  di»  Wandungen  des  Oylin- 
AcTA  a  von  j  ans  gekühlt,  ein  äc)iluni,'i>nrubT  k  gofitultet  deu  Cjliu- 
der  zu  erwärmen.  /  ist  die  UetVounK  xam  Ueraoszieben  der  ätott'c. 
der  Uahii  m  dient  zum  Alilsjuen  äan  in  m'  angesäinnielten  Wal- 
sers, n  n,  0,  p  vuruiittelu  die  Uebcrtragung  der  bcwcscnden 
Kral\  luf  dus  ilührwei-k.  —  Binm  Betriebe  wird  das  Misca)re&"> 
/.iinürbHt  mit  Henzt>l  boai^hickt  und  darani*  (unter  fortwährouder  Be* 
wpKQiig  des  Rührers)  die  Säure  lansAam  tagesetxt  Man  lasst  deu 
Künrer  so  lange  in  Tbätitrkeit.  bis  keine  Koaktion  mehr  statt- 
findet. Hat  i'ich  die  FlüsNi)r)[t^it  entfärbt  und  in  zwei  Sohiuhten 
libereinandcr  gelagert ,  so  ist  der  Vorgang  beendigt.  Nnti  wird  zur 
vülligen  Abscheidung  der  Nitroverbindungen  Walser  eingeführt  und 
der  Inhalt  durch  die  am  unteren  Thoile  dos  KeHttels  oder  Cyliuderü 
bctindliohü  OclTnuug  abgeUfwen.  Zuerdt  lanfl  die  mit  ctwoj  Salpeter- 
»imrv  und  Benzol  verunreinigte  Svhwclclsäuro  ab,  dann  da«  Nitm- 
produkt. 

Nirhulson  benntKt  stehende  (vertical  aofgestellte),  cyliu- 
drisrhe  Dampfkessel.  —  Die  Soci^tt^  „Fh^njliue"  in  Paris 
wendet  horizontal  geneiKtf  an.  Die  Apparate  sind  mit  den  crfor- 
derliahen  Oeti'iiuugeu  sum  Ans-  uud  Eintritte  der  St4:iJTe  vertteheu. 
Ubrigena  dicht  vorschlobaen.  Sie  stehen  mit  ein^m  Kolcsthurme 
aas  Steingut  in  Verbindung,  durch  welchen  die  sieh  im  Kessel  ent- 
wickelnden Dämpfe  und  Oa!)e  mittelst  einer  Haugpumpo  hioduroh 
geaogeu  wenlco.  Die  Kokitstückc  .sind  zur  Absoqition  der  Stick* 
stoäiiaui-r8ti>ffvc-rbindunt;i'n  mit  Schwefelsaure  getrankt.  Zwischen 
dem  Kessel,  dem  Thurme  uud  den  Stiugpuuipeu  hut  man  geei*;uete 
Behälter  zum  Verdiehtr-n  der  entweichenden  Süure-  und  Benzol- 
dampfe  angebracht.  Beim  Betriebe  wird  das  Benzol  zunächst 
in  den  Kusse)  oingeftiltt,  die  Siiuremischnng  ßiesst  nach  und  nach 
zu.  Man  kann  über  3U0  kg  Benzol  auf  einmal  verarbeiten  uud  wenn 
liir  den  gletrhroüsigen  Verlauf  der  Ue&ktinn  und  dos  bestandi*fO 
Abaaugcn  der  gebildeten  Stinkatoti'saui-rütoliVerbiiulnni^'n  geborgt 
wird,  so  bietet  nach  Boondigung  des  Vuruangcs  das  Ablassen  der 
Säure  und  des  JNitrobeTizols  für  die  Arbeiter Itciuc  Unbequemlichkeit. 

Das  \Va  sehen  de»  fertigun  Nitro  he  iizola  geschieht 
durch  einen  bestandigen  Wasi^erstrom.  Kiu  UebelKtaud,  namentlich 
bei  den  älteren,  vertiealen  Apiiamtitn  iHt  die  Gefahr,  dass  diu  beiden 
Robätotfc  (Benzol  und  Saure)  sich  übereinander  schicliten  und  somit 
eine  bestiiudige  Ktuwirkung  auf  einander  vorhindert  wird.  Man 
sacht  dem  durch  Kiihrwerke  zu  begeKueu. 

Amidiru'ni).  Diebelbe  zcrfiillt  in  den  Reduktionspro- 
0688,  die  AbBcbeiduug  de»  fertigen  AnilinB  durch  DeBtillutiun 
and  dieTrennaag  des  Anilina  von  dem  mit  ihm  UberdoBÜl* 
iirten  Wasber.     Statt  bei  der   Abscheidung  des   Anilins   die 
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Sauzc   McnKt;    de»   gebildeten  Aniliaii   uiit  WiuserilätQpfea   ÜL. 
estUUren.  kaiiu  mnn  auch  vorher  einen  gromaoa  TheU  JurcK  Üoc 
,  tiren  treuue«.     Soli  (üenes  gemthehen,  so  ninii  die  Ai>parAto   in 
I  whit!doDer  lluhi>  mit  Unhnen  versohen.     Dus  gebildete  Auilinacet«k 
wird  mit  -Natriumcarbonftt  bis  zur  vnllstiindif^ea  Umwundelnug 
MCtzt  und.  iiaiOidem  tüchtii;  tunj^erUhrl   int,  der  Ruhe   überliJisa 
daa  in  Freiheit    gesetzte  Anilin   Bammelt  sich  anf  der  Obcrfiacti 
wird  ab{(ela««eo   and  roctitieirt  (destilürt).    Mnn    «tpart  dadurch 
Hrennittoff,  erhalt  eine  bessere  Ausbente  nnd  kann  schnitllur  arbeit 

Btidnktion  und  OcAtillation.    iJcr  Kednktiomiapparat 
«teilt   beim    fraazäsisohen    Verfahren    aus   einem    HteKende 
jmsseisemen  Cylinder,   in    dessen   Deckel    sich  gnt  veracWii 
Oeli'uuDgen  znr  Eiiifährung  der  Rotutoäc  nud    ein  Abzngsra 
diu  n\di    entwickeliiiion   Dampfe  btriinden.    Am  iinteri'in  Tlie 
Gelinder«   ist   eine    Thär   ani^ebi-aoht.   am    da«    lerti^i?   Erzeugf 
eallemen  i-a  küonen.  In  der  Mitte  dea  Deckels  betindet  siili 
Kührwelle.   die  darch  Menschen  oder  Maaohinenkran:  in  Uewc^ 
Kosotzt  wird.     KijU'.  39   atollt  einen    in    franzüsiKehen    Fabriken 
orknchlicheu  Apparat  dar.    a  a'  bezeiuhuet  den  Cytinder  au.s 
eiaen;  denelbr'  bvitteht  au«  2  ThuUen  (a.  a').  b  h  tut  diu  Rühr 

c  die  Welle  dazn.  ü£ 
t(«lbc  ist  hohl .  um 
l>ampt\  welcher  bc 
ein* ,  l>oi  t,  c,  e  aast 
in  (ieu  Afjpariit  eisia. 
liihren.  /"/  -find  Hanl 
löcher.  Durch  g  werd« 
die  festrn  Stolfe,  dar 
fj'  aufl  dem  iii'hält^t 
die  flü>:sigcn  i^in^cfuhr 
«  and  i'  sind  Uohri^t 
welüho  die  bei  der  Renk^ 
tioa  eDtwickelten  6«M 
and  Dampfe  in  eil 
Kübls4ihlat)};e  tnbrea. 
bedeutet  das  Dampfzfj 
fübrun^arohr,  wojoh« 
durch  den  Hahn  k  u>|_ 
der  hohlen  Welle  «*  rer- 
banden  ist:  l  l  aud  m^ 
n  vermitteln  die  bewfl 
tceudf  Kraft  anfdas  Räjb 
werk.  —  Betrieb, 
nächst  träfet  man  daa  Ni- 
trobeniKol,  dann  die  £iaen- 
apÜfane  ein.  darauf  wird 
die  Ksäijrnaurc  bz^w^ 
Satxaanre  entweder  anl 
einmal     oder     nnr 


yi«.  se. 


Bälite  m^geben.  die  andere  Balfte  tnhrt  man  dann  nach  Vi  Stund« 
ein.  Nach  Verlaaf  einer  Stande  (vom  Besebioken  de?  Apparaten  un  ; 
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rechnet)  erfoli^t  unter  Aufbnusen  und  Wärmeentwickelung  c»ine 
■ttrke  Reaktion.  Ist  dicHc  vorüberge^ngen ,  ao  bewPK^  mtn  die 
HMiie  etwas  mit  dem  Rührer,  wodorrh  die  Reaktion  wieder  beeinot. 
Die«  wird  «o  ofl  und  in  atarkftrem  Mmäp  wiederholt,  als  die  Reiik- 
tion  und  Erwarmacg  noehmali  rintritt.  Nach  :tü— 4H  Standen  ist 
dieselbe  beendet.  —  Die  erhaltene  tei(;rdnnig'e  Masse  wird,  um  da« 
Anilin  ah7.udeatilliren,  in  horizonlnl  liegenden,  hHlhc^lindrUrhcn 
Rttürten  dureh  direkte  Feueruntf  erhitzt.  Zur  Vcrliütung  einer  xu 
starken  Erhiliunc  sind  die  Retorten  am  Hoden  mit  einer  Back* 
«teinitcincht  vergehen.  Die  xu  Anfang  übergehenden  Dämpfe  ent- 
haltcu  etwas  Nitrobenzol  und  werden  daher  wieder  zorCukgegebeu, 
oder  mau  leitet  sie  in  einen  »weiten  Redoktionsapparat,  wo  dus 
noch  unzentet2teXitrobenzoI  dcrEinwirkung  vnn  Kimou  und  Katiigsäure 
noi-hmolfl  ausgesetzt  wird. 

Beim  englischen  Verfahren  besteht  der  Apparat  aar  Re- 
duktion  und  Destillation  aus  einem  «teheuden,  t;ni>tieiAer- 
uoD  Cyliuder  (1  m  DarchmcBser .  2  m  Höhe).  Der  Deckel  iat 
auf  dem  vorspringenden  Rande  HufgeHchraubt.  In  demselben 
hefinden  siih  geeignete  Oeffnuugen  zum  Gintra^^en  der  Roh- 
stoffe, xum  Kotweichen  der  Dämpfe  und  eine  Rührrorrichtung. 
Für  die  Einführung  des  Eiseua  und  dax  Heraufziehen  des  Kück- 
standea  «lud  au  deu  Wänden  des  Cvliudeis  2  Oelfnungen  äuge- 
braeht-  In  dem  unteren  Theile  de«  Cylindcra  befindet  sieh  di« 
Einriebt iing  zum  Ein«trümcu  des  Darojttes. —  Betrieb.  In  der  Regel 
bringt  man  zuerst  dss  Kiseu  und  die  EHdigHäure  bzgw.Salzaänre  in  den 
Cylinder  und  gienst  dann  einen  Theil  des  Nitrohenzols  {Qii|^efähr  20  kg) 
hinzu.  Andere  Fabriken  trafen  da»  Nitrobt>nzol  und  Eii>en  auf  ein- 
mal ein  and  lattseu  die  Esuigsänre  allmählich  nachfliesKeD.  Die  an- 
fangs 9türmi«rho  Kenktiou  wird  s^att'r  dnrrh  den  Rühre-r  unter- 
stützt.  Nach  Vollendung  der  Amidirung  läast  oiaii,  um  das  Anilin 
abzudestilÜTcu,  WassenlftCObf  durchätrömcn.  Die  Dampfmenge  wird 
so  regulirt,  datit  auf  1  Tlieil  Anilin  ungefähr  H  Ciewiclilatheile 
Wasser  sich  verdichten  und  aueh  noch  nnreducirtea  Nitrobenzol  über- 
geht; die  zuPHit  auf\retenden  (nitrobenzolhaltigen)  Dämpfe  werden, 
wie  bei  dem  französischen  Verlahreo,  i'crflüsj'igt  und  wieder  in  den 
Cjlinder  zurüekgefiihrL 

Die  Trennung  des  Anilins  von  dem  mit  ihm  über- 
destilHrten  AVasser  geschieht  durch  Abhebern.  Vm  die  vom 
Wasser  gelösten  Anilinmengen  (2  Proe.  ynn  der  Antbente)  zu  ge- 
winnen, versetzt  man  dos  Wuser  mit  Kochsalz,  wodnrrh,  da  Antun 
in  Natriumchloridlüsung  iinlöslirh  ist,  dio  Abscheiduu[;  erfolgt. 
Vortheühaller  jedoch  salzt  man  nieht  aus.  aondern  zieht  das  »nilin- 
baltige  Wasser  aar  ab  und  verwendet  es  wieder  zum  Speisen  des 
KewelH,  da-H  vom  Wasser  geluHte  Anilin  wird  ho  immer  wieder  ifl 
den  Kreialaaf  der  Fabrikation  zurückgeHihrt. 


Fachflin. 

Krzeugniss.       Hauptereeu£:niBs.        Fuchsiu,     Aza- 
lein,    MAgentaroth,    tiolfcrinorotb,    Ch^'ralin,    Kosein,     Ery- 

Poit,  Orundr.  d.  obem.  Tvohnoloffl«.    li.  34 
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throbeuzin.  Anilinruth.  Uubianit.  Härmfilin:  RosanilinchT 
Geringere  Sorten  Kuchsia  j;i'hen  unter  dem  Kaoiou    Ctril 
Bnbin  ist  die  Jßezeichnnng  für  ganz  an^enfreies   (mit  Holfp 
TOD   Mercuroiiitriit  darge^itelltes)  Fachain. 

Beschaffenheit  undZtt»ammen8etzung.  DbsFnohfl 
bildet  kleinerhoinbiHcheTafelii,vonpr»chtvoUer,raetAntHcligrGn^ 
Farbe  und  starkem  Glänze;  os  iiit  wenig  löslich  in  kaltero  Wasser, 
noch  wcnigur  in  SülzlÜäuugtjD,  leicht>  mit  intensiv  rotherFn 
in  Alkohol.    Zusammensetzung:  Cji^HjnN^.HCl.  [In  Eai 
land  Boli  (  Wagner)  das  essigsaure  Roannili a  C,„  Hjg  Ng  -  Cj  H^ T 
au    Stellü    des    Salzsäuren    aU    (.Fuchsin"    verwandt    werd 
Die    Fuchsine   de»    Handels   sind    Qomische   der   beiden 
mcren    und    isomorphen    Verhindnngen ,    bei    denen    sich 
Kosanilin   im  einen  Falle   da  Orthotoluidin  lieündet,    wo 
anderen    Puratoluidin    Hiebt.      Heber    die    Cuusiitn tion 
allgcro.    Th.  d.  Ahschn.  S.  516.     Das    Fuchsin   des  Hand 
ist   hüuHg  verunreinigt   dorch   Harze,    Arsen  u.  s.  vr.    — 
Kominilin    kann  nich   auch   mit   2  Mol.   and   mit   B  Mo).  Säure 
binden.   Beide  Salze  sind  oehr  unhi'standit^,  zerfallen  mit  viel  W««« 
da«   mit  8  Mol.   ist  nchwieri^  darzustellea;  das   mit   H  ünl.    bUd 
gelbbraune   Nudfhi. 

Verwenduntf.  Fuchsin  dient  in  der  Zeng-,  nament- 
lich der  Seidonfärherei,  ferner  für  ordinaire  Teppiche,  Ttscitg 
decken,.  Möbelstoffe.  Tapeten^  Buntpapiere  u.  s.  w.  Ztu 
Färben  von  SpuiHen  und  Kindernpielwaaren  dient  rorzugS' 
weise   das    Rubin   (s.  o.) 

Nebenorzengnisa.  1)Pbo!tphin.  Oranal  oder  Kelbes  Furh- 
8io,ein(TemtacIi  von  Kowinilin-unuCbTvaanilinchloridCCjoHijN^.HCIj, 
ein  rother  Farbstotl',  welcher  (^egeoüberreinf^m  lloaanilin,  dem  ein  vier 
l»?tter  Ton  ei^tM»,  eine  mehr  rothe  St^hattirunj^  bfaitj.t.  E«  wird  in  de_ 
Farberei benut :£t.  2;  M a  n  v  a n  i  1  i  n , Ci9Hi7N3.einblaaer  (rotUviolettop?) 
Farbstoff,  welcher  in  der  Färberei  verwandt  werden  »oll.  3)  Ein 
kastanienbraun <?r  Farbstoff,  vrelcher  Wolle  direkt  färbt.  4)  Eto  Gi 
menge  von  AniHn  nnd  rHOudotolaidin,  welche»  flieh  whnreud  d< 
FabnkatinTi  der  Einwirkung  entzog  (abdestillirtc)  und  den  \io\v 
zur  lJar((t4?lluiif^  von  Blau  uud  von  SnllViinin  bildet.  —  In  Wel 
Fui'haiu- Fabriken  wird  auch  Rosanilin,  die  freie  üase  CjnUi(jX3,K 
fUr  die  Fabrikation  von  Anilinblan  dargestellt.     E«   bildet    farbl 

Nadeln    oder  Tafeln,  diu  sich  an  der  LiifL  rasch  rotli  färben,    es  i 

in  Aether    nnlöslirh,    in    VTasscr  wenig,   in  Alkohol  etwas  leichter 
löslich. 

Abfall.      Rin    Gemenge    von     Natnuiunm^niat    und    'Arsenit, 
denen  „Regent-rirviug"  (s.  a.)  noch  nicht  befriedijrend  gef^lückt  i»t. 

RobstofT.     Hauptrohatoff.     Anilinö),   d.  h.  hin   Q< 
menge  von  Anilin   und  Para-  (Itezw.  Ortho-)  Toluidin. 
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UmtiUnd,  dau  da«  Anilinöl  nivht,  wie  die  Theorie  der  FAbrikation 
dies  erfordert,  auf  2  Moleküle  Tolaidin  I  MolekäL  Anilin  enthält; 
ist  dem  Betriebe  eicht  hiuderlitb,  da  innerhalb  desselben  stets  eine 
gevissc  Monge  Anilin  entweicht  und  -datier  einen  an  Tolaidin  rei- 
cber>*n  R'ihsiotT  xnrücklÜHst, 

Hiilfsrobstoff.  Je  nneh  dem  angewaudtcn  Verfahreu, 
Arsensäure,  Xitrobeuzol  oder  Queckäilbernitrnt.  Die 
Anteudüure  wird  in  der  Kegel  in  äyriniform  (mit  72  bis  75  Pror. 
As-jOd)  angcvandi.  Man  macht  die  Lüsang  möf^Hcbjt  concen- 
trirt.  bber  nicht  so  stark,  dass  sieh  z.  B.  bei  Winterteni))i^ratur 
Kryatallo  ausscheiden.  Man  stellt  sie  entweder  durch  Oxydation 
der  pulveriiirten  araenigen  Saore  init  Salpetersäure  und  Kiu- 
dampfeu  in  gescbtoasenen  Gefösson  mit  Auzugsrohr  dar,  oder 
durch  Oxydation  der  arsentgen  Süure  mittelst  Chlor.  In  diesem 
Falle  löst  man  die  ars'^nii^e  Snnre  entweder  in  Chic rw aase rstoff- 
süure  oder  RUipenrlirt  sie  in  Wasser,  leitet  dann  Chlor  ein  und 
dampft  die  Flüsaigkoit  zuletzt  ein.  —  Kitrob4>nzol,  Mirbanöl 
CdHg.NUj  ist  eine  hellf^elbe,  dem  Bittermandelöl  ahnlich  rieeheude 
(und  daher  :in  Stelle  diesL'n  in  der  Partumerie  vtTM-andte)  Flüssig- 
keit. Qa-M  reio  besitzt  es  1,20  sp.  (iew.  und  205^  Sdp.  Man  ver- 
wendet das  in  der  Anillnfubrikation  gewonnene  Gemiach  von  Nitro- 
benzol,  Nitrotoluol  u.  a.  w.  «.  8.  523. 

Fabrikation.  Uebersioht.  Das  Verfahren  besteht  in 
der  Oxydation  eines  Henienges  von  Anilin,  ParatoLuidin 
oder  Ortho-  (Pseodo-)  toluidin.  -—  Von  den  vielen  in  Vor- 
Bcblag  gebrachteu  Oxyduiiounmiitelo  wurde  bis  vor  kurzem 
aasachlieftslich  die  Aräensäure  (Oirard  de  Laire,  Medloc)  und 
zur  Herstellung  ganz  uraenfreien  Fuchsins  Quecksilheruitrut 
Terwaudi.  lu  neuerer  Zeit  beginnt  m»u  immer  mehr 
NUrobenzol  (Coupier)  zu  benutzen.  Die  Beseitigung  der  Ar- 
senjtiiiire.  deren  Wiedergewinnung  ans  den  Kürkstanden  bislang 
noc]i  nicht  gewinnbringend  ermöglicht  wurde,  ist  nicht  nur  ans 
wirthschaftlichen  Gründen  zu  eratrebcn.  sondern  oucli  weil  die  Oe- 
sandbeit  der  Arbeiter  dadurch  gefalirdet  ut  und  dm  Produkt  uu- 
Tenneidlich  Arsen  enthält. 

Arsensaut'f verfahren.  Dafselbc  zerfällt  in  folgende  Ab- 
schnitte: 1)  Darstellung  eines H')hprodnkte)i  durch  Krlützen  von  Anilinf»! 
mit  der  l'/afdcheo  Menge  einer  LOsang  von  Argeuaaure  (75  Proc). 
2)  die  AuBlaugung  der  Schmelze  mit  Wasser,  3)  Reinignng  der 
Lösung  durch  Decantirang,  4)  Ueberführnng  den  arsensuureo 
und  nrsenigsauren  Kosanilinit  in  das  salzsaure  Salz  und  gleich- 
zeitige Abscheidnng  des  letzteren  durch  Natriumchlorid  (auf  10  kg 
Sehmelze  15  kg  Knchflnlr.),  5)  Umkry^talliBation  dtw  Kojaniliii' 
Chlorids  am  Wassei',  61  Verarbeitung  aid  Ver»¥erthung  der  Fabri- 
kation snehenprodukte  und  Abfalle  (».  Auaftihrung). 

Osrttdation  mitfelat  N^itrubeniot.  ])ie.ielbe  erfolgt  nicht 
unmitt  >l6ar  durch  die  Nitrogruppc  d(.'s  Nitrobeuzols,  sondern  durch  die 
Vermittelnng  von  Eiseu,  welche«  mau  deshalb  zusetzt.  Diese«  entaiebt 


ATiilmfarbntoffp, 

cIarNitrui:ni])p6  ziiDärlist  duDSaucnttoü'unil  wird  nachher  wieclrrrvdii* 
cirt.  Am  Ende  des  Processets  ist  die  IresitniuituieTiee  des  Biaeua  in  Oxyd 
übergeführt,  aber  im  VcrUafo  den  Vor^aogs  and  bei  der  bofan 
TetnperAtar.  bei  der  sich  derselbe  vollzieht,  ntius  ubd  annebmeo, 
dAR»  EiaencUlorür  vorhandeu  aei  und  ■bwech*velnrl  reducirt  nni 
wieder  erzeugt  werde.  Er  ist  auch  TDÖ^fliih,  das«  sich  bei  der 
Reaktion  ein  Azodorivat  de«  Tolnidioit,  eutHprecheud  dem  Amidoaxo^ 
bcnzol  oder  dem  Amido«2oui[)htAliQ  bilde,  wekhes  sich  bei  Qefren- 


) _ 

wart  eiuet  UfberfirliusiteN  von  AuÜtn  in  RonauUiu  verwaudeln  wiird» 
CnH,5NR(Amidoa2otolnoJ)  +  CflHjN.HCUAniiiocWorid)  =»  C^Hj^Nj 
(Roaanilia)  4-  NH:iHCI.  —  Dm  Q.uttekititbrrvfi'fahren'fulf'ifhi 
l'aflt  dem  mit  Araeusaarc.  Es  findet  iMoe  Reduktion  bis  tlh  Qaerk- 
»Über,  welches  rieh  naohher  in  der  Schmelze  Hndet.  »tatt.  ]>i* 
beim  Vorgang  entfteichondeu  Stick8U>ir-S.tnerstorTir'prbiüdni»Ki'n  wer- 
den ftufgeran^en  and  rerwertheL  —  Die  Ambvutt  WXtii^t  38  Pr 
(hächstens  40  Proa)  vom  angevandtcu  AoIHdöI. 

Attsfahnmg.        AntemtäKtt!- Verfahren.       [Die     folgei 
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Beschreibnni;  soll  nnr  ein  Beiftinet  der  mmontt^rAchen  Erfah- 
ron^cswelsoa  liefern,  (aiehe  auch  die  eingeleimte  Tabelle,  anf 
wplrhc  die  hier  Im  Texte  eingpfÜRten  Ituchstaben  hin  weinen,) 
Die  früher  geübten,  gej^nwnrtig  nirht  nielir  im  Botrieb  belind- 
liehen  Verfahren,  bei  denen  man  mit  erhebüeliem  Verluste  ar- 
beitete und  die  Uetmndheit  der  Arbeiter  in  hohem  Grade  aehä- 
digte,  nind  hier  nicht  bernekfiiehtiKt  worden.]  In  geheizte,  gnsa- 
eifleme,  cyLiadrische  Kerne]  von  ungefähr  2500  bis  4000  1  Inhalt 
werden  1000  kg  AnilinÖl  (a)  und  1500  kg  einer  »ehr  koncentrirten 
Löanng  von  Arsenränre  (75  Proc.)  (b)  gebracht.  Der  KcBsel  ist 
mit  einem ,  wahrend  Je«  Vorgangs  beatondlg  bewegten  Rührwerke 
nnd  mit  einem  g^külilt^n  Ableitnngs röhre  für  di^  abdestillirendcn 
WaMter-  und  Aniliudamplt^,  novic  mit  einer  Einrichtung  zum  Ein- 
leiten von  Dampf  vercienen.  Fi^.  -10  veransohaolieht  den  Apparat. 
(f.  rt  ixt:  die  Betörte,  h.  h  dor  Helm  dazu,  r  die  hohli;  Axe  des  Kiihr* 
werkn  d.  Der  Dampf  tritt  ans  e  durch  c  in  den  Apparat  ein;/  int 
ein  Mannloch,  *},  tj  «ind  OelTnungen  xum  Hcransziehen  dos  Fucluins, 
*,  A,  A,  h  bedienten  Kanäle,  in  dcnon  h«Mnji<>  X.w'd  tirculirt;  sie  können. 
wenn  der  AppMrat  abgekühlt  werden  soll,  geoSnet  werden.  Man  erhitzt 
7 — 10  Stunden  liing  auf  190— SOO«;  häulie  wird  auch  auf  freiem 
Feuer  gearbeitet.  W»?iiii  ungefähr  die  Hallte  dtw  Anilin  über* 
destillirt  ist.  wird  das  Feuer  entfernt  und  fortwährend  gerührt, 
wobei  der  PrnceB«  sieh  beendigt.  Dieser  Punkt  ist  elugetreten, 
wenn  eine  Probe  nach  dem  Krkalten  sinb  »prodo  zeigt,  dann  wird,  um 
die  Masse  zu  „hydrAtittiren"  und  diUiig  zu  machen,  nach  und  nach 
die  dazu  erforderliche  Menge  Wasser  in  den  Kesanl  gegeben.  Hier- 
auf schafft  man  die  Masse  (d)  durch  gepreßtsten  Dumpf  in  grosse 
geschlossene  Keüscl  (Inbalt:  f»000  I),  in  welche  sodaDii  ongelahr  40001 
Wasser  getullt  werden.  Durch  Einleiten  von  Dampf  von  ä  Atmph. 
Druck  wird  die  Temperatur  aul  150"  erhöht.  In  4—5  Stunden  ist  die 
Auslangnug  beendigt,  die  Luaung  wird  durch  Filterpressen  vom 
Rückstand  (f)  getrennt  und  fast  noch  kochend  beiss  (g)  in  grosse. 
offene  Oefdsae  geführt,  in  denen  sich  die  Tompernlnr  bald  auf 
60 — 701'  erniedrigt.  Hier  setzt  «ich  ein  violetter  Farbstotl  In)  ab, 
wodurch  die  Lüsudk  schon  eine  Reiuijcnug  frfabrt.  Die  klarr  Flü8- 
fliKheit(s)  gelangt  jetzt  in  die  KrystaQiaationsgefajiac,  in  denen  die 
Ueherfiihning  des  Rosauilius  lu  salzvaures  Salt  und  di«'  Abscheidung 
dieses  letzteren  «tattündet.  In  eiuicen  Tagen  hat  sich  dasselbe  (r) 
auf  der  Oberflache  angesammcU.  3fun  nimmt  es  heraus,  und  bringt 
die  Flüssigkeit  (oj  in  groAse  Behälter,  in  denen  sich  niH*h  etwas 
Farbstoff  abscheidet.  Das  auakryatallislrte  Koran il ine hiorid  (r)  wird 
nur  zur  Umkrystalliaation  in  der  -10— M>fftcheu  Menge  Wasser  gelöst, 
die  Lösung  iiltrirt  nnd  in  zur  Krrstallisiition  geeignete  Gefasse  ge- 
schafft. Die  schönsten  Krjstatfe  setzen  sich  an  eingehäugten 
Kupferätnben  ab.  Sie  bilden  das  fertige  Handelserzeugniss  (t). 
Die  am  Boden  sich  absetzenden  werden  auf  „Grün"  und  „Blau" 
a.  u.  verarbeitet.  Die  dann  bleibende  Mutterlaugi*  (u)  wird  aus- 
gesalzen, das  dabei  gewonnene  Bosanilinchlorid  (v)  umkrystailisirt 
nnd  mit  t  vereinigt.  l)ie  Salzlauge  (w),  welche  noch  einen  gelben 
Karbstolf  cnthiilt,  verciniu't  mau  mit  der  gleichartigen  (a).  Der 
F Uterruckstand  wird  mit  der  Rohschmelze  verarbeitet.  —  Zur  Dar- 
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Stellung  von  freiem  Rosanilin  lo«t  inAO  du  roin«  Chlorid  (ll 
in  d&m  25— ftOfichen  Uewioht«  Wtuaer,  fUtr'irt  und  vf>nieixt  ^ 
Fütmt  miti  einem  kleinen  Ucberschasse  von  Xatraoluui^c.  Beim 
Erkalten  scheidet  sich  da«  Rosanilin  in  wenit;  i^efarlften  Krystallco 
ab.  —  Uio  KochaHlzIaugPD  {w,  tind  o)  enthnlt<^t)  noch  cio« 
kleine  Mcn^e  Rosanilin,  einen  ^Iben  Farbstotl'.  Anilin,  Natriuni' 
araenit  nnd  -arf^eniat.  Man  fiillt  mit  i^oiln  nnd  HItrirt  ab.  Der  Nif- 
dercchlaf^  (x)  eutliüH  Rosanilin  und  Cbrvüunilin.  Er  wird  in  kochen- 
dem.  Mlzüaarehaltigem  Wasser  gelöst.  Äu3  derLÖstins  fallt  Kochj>ab 
die  Chloride  (z)  des  Uosaniün«  nnd  (.'hryBiinilin.H^l'hoiiphiD,  Granat  oder 
Phoaphin,  Xantltin  gelbes  Fticbflin  des  iiaadcia).  Die  von  diesen  Farb- 
stoffen gf'trennte  Lauge  (y)  enthnlt  nnn  nocli  AailincKIond«  Xatrioia- 
antenist  und  -arfleuit-  '/,nr  AbHcheiditng  dt-s  emtereu  wird  »Iq  mit  eitkea 
IJeberscbusiie  von  Kalk  verseUt  und  dcstillirt;  es  geht  cinp  milfhig« 
Flüssigkeit  |,*<)  über,  aus  der  sich  naeh  einiger  j^eit  die  ^rosst« 
Mfngir  des  AnitiuH  (y)  absetzt.  Die  überstehende  Flu-isigkeit  (o)  wiri 
als  Lösungsmittel  für  die  spätere  Uohticlimelze  gebraucht.  —  Der  Dt- 
«tillationariickatand  (r)  (Calciums rsenit  und  .Arrtenint)  bildet  de« 
Abfell.  —  Den  violetten  Farbutoff  (n),  welcher  sich  beiia  Kt- 
kalten  der  Bohlange  absetzte,  nimmt  man  in  Wasser  auf.  Dabei 
Ittst  sich  das  in  ihm  erhaltene  Koaanilin  (q)  nnd  wird  an  ei>eiKn«t«t 
Stelle  iu  den  FabrikiitionKrutidlauf  Keftihrt;  es  bleibt  eiD  blauer 
Rüekstand  von  Manveanilin  fp),  welchen  man  in  der  Färberei  be 
nutzt.  Der  unlflslichf  Rückstand  nuit  den  Filterpre  snen  (f) 
enthalt  etwas  ilumussubitanz.  Mauveanilin,  Auiliuviolett  und  etwu 
Rosanilinardeniai  und  arsenit.  Die  letzteren  zieht  man  mit  sieden- 
dem. saUsiinrehaltigfm  Wasser  aus.  Riheidet  aus  der  Lösnng  (h")  durrh 
Kochsalz  Rosantlinehlorid  ab,  UrvstalltHirt  wie  oben  um  (m)  und 
gewinnt  so  eine  gerineere  Sorte  fuchsio.  Der  Rückstand  (g}  wir4 
mit  viel  Salzsäure  entlialtendem  Wasser  ausgekocht,  dte  Lösung  (k) 
liitrirt  und  dureh  Kalkmilch  gefällt.  Der  Kicderschtufr,  den  tuaa 
abtiltrirt,  stellt  ein  Kastani  enbraon  (I)  dar,  welches  Wolle  direkt 
färbt;  der  Kuckstaud  i  ist  Abfall. 

Verfahren  von   Coupier.    In  emailtirte,  gnsseiscme  Ke. 
(Inhalt:  90  l),  welrhe  mit  den  geeigneten Oeftnuni;en,  Ahzugsrohreo 

die  Dämpfe  und  mit  Rühr^-erk  versehen  sind.  briuKt  man  38  kg      

linöi,  n— 2«  Nitrobenzol,  18-22  Salzsäure,  2  kg  Drohspähne.  D« 
Apparut  wird  ü  Stunden  lang  auf  180"  erhitzt,  gegen  Ende  des  Pro- 
vesses  verdickt  sich  die  Masse  (man  mnss  rühren)  uud  die  Tem- 
peratur erhebt  sich  anf  inO<^.  Die  farbige  Masse  (Ilohschuieixc) 
winl  mit  Kellen  auf  Ei>aenbleehc  ausgCBchtipft,  sie  enthült  nri;-  '*'-- 
noch  25  Vroc.  Anilin ,  Tcclches  zunächst  abzusehcidea  i»t . 
weder  löst  man  zu  diesem  Zwecke  die  Schmelze  in  Wasser,  s.l., „. 
genan  das  Anllinchtorid  mit  Kalk  und  destilliit  das  Anilin  ab; 
durch  das  gebildete  CalciumcMorid  ist  das  Rosanilinchlorid  in  dem 
Bückstaude  bereits  abgeschieden  worden,  man  nimmt  dieses  her- 
aus>  löst  CS  iu  Wasser,  HItrirt  und  lässt  krystalHsiren.  Oder  das 
Anilin  wird  dadurch  aus  der  Robschmelze  abgeschieden,  das«  m*R 
die  letztere  xunächst  in  Waaser  Ii>»t,  das  Kosanilin  anssalzt  iiuid 
aus  dem  FUtrate  das  Anilin  nach  Zui>atz  von  Kalk  abdestillirt. 
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Saffranin. 

El'Z6Ugni8S.  Snffraniu;  es  kommt  lo  Gestalt  einer 
rosarotheu,  i^iwaa  bräunlioben  Paote,  neuerdings  fast  aaa- 
BchließsUch  aU  Pulver  in  den  Handel,  liefert  eine  roRa 
poiicvau-rothu,  etwue  scharlach-uchattirte  Farbe  mit  Oi- 
chroiBmufi  uud  bat  in  der  Bitumwollen-  und  Seideularberei 
den  Saffran  vullKtündig  ersetzt.  Die  /^usHtumen.xet/uiig  des 
Saflranins  Ut  nach  Hofmanu  und  Geyger  (J^,  U^^  N^.  [Oaa 
Mauvein  Uesae  Hieb  demuacb  ala  ein  Phenylsatl'riiain  auf- 
fassen: C|^Hj0(Cf,Hg)Nf.  Beim  Krhitzen  von  Saö'ranin 
und  Anilin  entsteht  eiu  violetter  Farbstofl',  der  vielleicht 
Mauvein     ist :      C,,  H,,, N,  +  C«H„ NK,  =  C,, H,„ (C„Hj.)  K» 

+  NHj].  Dm  Saä'ranin  giebt  mit  Saarea  Sal/e.  die  beim  längeren 
Kocheu  zenetzt  werden;  die  Mehrzahl  dietter  äalze  iKt  in  \Vafuier 
lind  Lu  Alkohol  Idfllich,  dagogen  unlofllit-h  in  Äethcr.  —  Vom  Kos- 
aniliu  ut  das  Haffratiin  leiclit  dadurch  /.n  utitcrsoheiden ,  daiis  kon* 
centrirte  Säuren  dio  Schattimng  des  Varbatoffa  in  eine  blaqe  über- 
fuhren; wahrend  Boaanirm  bei  dieser  Behandlung  die  Farbe  velker 
Blatter  annimmt. 

Rohstoff.  1)  Ein  Gemenge  von  Anilin  undPseu- 
dotoluidiu.  weichet«  innerhalb  der  Fuehsinfabrikation  ab- 
destillirt  uud  dort  als  Nebenprodukt  gewonnen  wird  (S.  530), 
2)  9alpetrige  Siiure,  S)  Arsensäure. 

Fabrikation.  Uebersicht.  Durch  Einwirkung  von 
salpefriger  Saure  auf  das  Gemisch  von  Anilin  uud  Pseudo- 
toluidin  äucbt  man  zunüchst  1)  Amidoazobenzol  und  die 
entsprochenden  Abkömmlinge  des  Psendotolnldins  darzustellen. 
Z.  B.  (I)2CVHaN(Pfleudotolnidiu)  +  NO.OH==(\jHj5N3 
(Amidoazotolnol)  +  2H^0.  E«  bilden  »ich  bei  diesem  Vorgange  ana- 
Ferdom  IHazoben/ol,  Uia«oaraidobenzol  und  die  beiden  entsprechenden 
Abkömmlinge  de>i  Pscudotoluidin«.  Z.  B.  CbHj.N  H3.HCI  +  NO. OH 
=  <'flHR.N..CI  +  2U20.  Bei  weniger  langerEinwirktm^  rerläufl  dcrVor- 
gang  folgendermHMen:  2CflHs.NH:j-(-NO.UH=CflH4N2.C^H5.NH; 
-f  üIIjO,  D«H  gt'wiinfichte  Amidoazobenzol  cntstrlit  erst  aiiH  dorn 
DiazoBmidohenzol  dnrch  s  g.Umlagernng.  —  Man  kann  dieDioiotirung 
auch  durch  Kinwirknng  von  Salpetrigsiiure-Diimpfm  auf  das  (icmiBcn 
der  Basen  bcwerkntelligen.  Die  SnlpetrigKiiuri^dnmiile  werdnu  dann  da- 
durch gewonnen,  dasi  man  Traubenzurkermd&ssc  nach  nnd  narhinSalpe- 
tersaure  einfügt.  Bei  der  Benutzung  ilieaes  Verfahrens  zur  Diaxoimug 
ist  grosse  Vorsicht  erforderlich,  um  den  Verlauf  nicht  zu  weit  gehen 
au  lassen.    Die  Temperatur  darf  20-25"  nicht  uberBteigea.  —  Die 

so  erhaltenen  Diazokärper  des  Benzols  and  Tolaols  werden 
2)  mit  einem  Veberachuase  des  Gemisches  von  Anilin  nnd 
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Psemlotoluidin  s'crnetzt  und  oiner  ttieilweisen  O: 
t i 0 n  mitteUt  Araensiiure u u t e r w o r l'e d.  Z.B.  (1 1)  [vergl.  Gl. 
(I)  oben]  O,^  H,,  N3  -H  C. H„  N^  -J-  O3  ==  C,,  R^^  N\  (Saffr.- 
nin)  +  2  Hj  O.  Man  lilsst  l)ei  der  Behandlung  mit  ArseB« 
säure  die  Oxydation  noch  nicht  soweit  gehen,  wie  man  fir 
nach  OL  II  wünscht,  sondern  unterbricht  den  V^orgaug.  so- 
bald diu  Masfie  sich  in  Alkohol  mit  violettrüther  Farbe  I6«t, 
Dann  wird  sie  mit  Wasser  aufigekocht,  durch  Kiltratioti  Ton 
den  harzigen  Beimengungen  getrennt  und  mit  KaUum* 
bichromatl5sHUg  »o  lange  gekocht,  big  sich  die  rothe  Farbe 
schSn  entwickelt  hat.  Hierauf  ueutralisirt  man  mit  K&lk* 
milch,  wobei  Calcinmarfieniat,  -arHenit  und  Chrütnbytlroxrd 
gefdllt  werden.  X^er  Niederschlag  ist  durch  nebenbei  est- 
standen«»»  Anilin«ehwurz  gefiirht:  er  wird  abfiltrirt,  rtiis  dem 
lehhiiftruth  gefärbten  Filtrat  fiiUt  man  dann  das  SafFrania 
Kuchstilz.  —  Witt  (Ztscbi-.  f.  d.  ehem.  Grossg.  II,  264)  behaupt 
die  Oxydation  des  mit  «alpctriger  Säure  behandelten 
misches  von  Anilin  und  Toiuidiu  tifi  überllüeuig^  die  Saörac 
bildun^  erfolgu  schon  durch  blosses  Erhitzen  mit   SalzsKaj 

Ausfilhrung.  1)  Die  Viazotirunp  wird  in  jfrosspn  cylindriscl. 
Gefafueii  aus  emnillirtem  GuMcisrn,  welche  in  kaltem  Wäascr  stebi 
vorgenommen.    Man  rührt  fortwähread  beim  Vorganjjo    und    an 
die  Ent^'ickeluQg    von  Stickpos   raÖtflichst   za    rermeiden.      2) 
Oxfidafion    lindet    in    Ke«»»'ln    auf   tU'iu    WasÄtrlrade    statt.      _ 
Auskochen    des   OxTddtioD»i>roduktefl    („Uoadi'OD")    geschieht    1 
fCroMen  Hol/.biitten  mitteilt  Dampf.    1  Th.  Goudron  erfordert  mig 
destoaa    100  Tb.  Wanser.      Die    VnlleudunK    der   Oxydation, 
welche  auf  3  Th,  Gondron  1  Th.  Bichrom.tt  erfordert,  wird  in  einer 
etwas  tiefer  stehenden  Butte  vorgenommen. 

Ohrysoidine, 

Allgemeineit.  Diese  neuen  orangerothen  Farbstoffe  wnrden  tob 
Curo  and  bald  darauf  rou  Witt  entdeckt.  Die  Firma  Williams. 
Tlmmas  und  Dpwpf  (TiOndoii)  brachte  sie  Ifl'O  xuerst  auf  den 
Markt. 

ErzengaitfK.  C'hryaoldine.  Man  versteht  dsrnnter  Verbin- 
dunccD  von  DinzokÖrpern  mit  Aminen .  in  dt'ncn  bei>l(?  Heatand- 
theile  weüh».ehi  köonen.  2.  B.  C«H3(X  112)3. N,.C«U5. HCl.  Dieae« 
SalK  bildet  ein  feinei)  KryRtallpatrer,  kann  aber  nach  in  groscen, 
gut  wutgebildcWn  KryKtallen  crnalteu  werden.  Seiner  ZuAimmeB- 
•et&iiue  nach  stt-'ht  t-s  zwischen  dem  Aattiogelb  C|«  Ha (NIU.lKs  aq 
(lern  Phcnvlenbraxin  Ci->H;(K  H-^^^Kj.  Die  freie  Batit  bildet  fe~ 
gelbe  Nadclu.  Scbinj..  Ul"  (Hofmann)  -ider  117.5'»  (VVitti. 

Rohstoff   iiiiil  Fabrikation.     Man   versetzt  zur  barst«llc 
dea  oben  angeführten  Chrysoidins  eine  eioprocenli^ie  Lösang  ei 
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Diazobcnxoliiulzcs  mit  lehnprocentiffer  MeU-PhenvIeod'mmiotöiung, 
wobei  ein  blntrother  Niederachla}?  enUU?ht,  L'^lTii .  N*  .  NOj  .  OH 
+  CflH4(NU,>,=.CflHs(NH:),.Ns.qßH5.NO,.OH. 


RoBanilinblan. 

All^omeineH.  Dae  Rosanilinblau  (Ti-iplu'nylroetinilin) 
in  eeinnn  verschiedenen  FarbenachaitiruDgeQ  wurde  1860 
von  Girard  und  de  Lair«  entdeckt.  Es  lieas  aich  ursprüng- 
lich (weil  in  Wasser  unlöslioh)  nur  in  alkoholischer 
Lösung  verwenden.  Diesen  llebeUtand  beseitigte  Xlcholsoa 
1862  durch  Einführung  der  in  Wasser  löslichen  Salfosäurcn 
bzgw.  fiulfosaureu  Salze  des  Roannilinblan.  —  Je  nach  der  Ein- 
fügung von  ein,  xwei,  drei  oder  vier  Sulfogruppou  in  Phenyl- 
reste  des  RosanilinbluuiDolekUU  erhält  uui>  iiu  Farbenton, 
namentlich  aber  an  Echtheit,  und  au  Verwendbarkeit  für  die 
drei  Hanptfaserstoffe  (Wolle,  Seide,  Baumwolle)  verschiedene 
Farbstoffe.  —  Gegenwärtig  wird  das  Rosanilinblau  mehr 
und  mehr  durch  das  isomere  Diphenylaminblau  verdriingt, 

Erzeugnis»,  Hauptarveugnlss.  Ko»anilinbluu, 
Jjyoner  Blau.  ürspriingUcli  kam  unter  dieaem  Namen  da«  in 
Wasser  unlösliche,  in  Alkohol  lösliche  uut]  d&her  nur  io  alkoholischer 
LÖAung  in  der  Färberei  verwotul liare  •alr.fiaure  SKlst  ilea 
Trip henylroianilins  als  ein  kapfert^lnozeudes.  blaulich,  braunes 
Pulver  in  den  Handel.  Je  nach  der  UetTilmit  und  damit  der  Sphön- 
heit  der  Farbe  unterschied  mao  r-wischen  direktem  Dlau  (gerin^te 
Sorte),  gcrciniijtem  üUu  und  Lichtblau  (beste  Sorte  auch  bei  kÜQJ^ 
lichem  Licht  frei  vou  jedem  rioletfcen  Örhimmer).  .letzt  werden 
fast  ausschliesslich  die  SultORÜuren  und  zwar  die  Mono-  und 
Dieulfosäureu  hzgw.  deren  Salze  in  den  Haudel  gebracht- 
(In  neuester  Zeit  auch  die  Salze  der  TrisntfostLure  als  s.  g. 
Baum  wollen  blau.  Rieh.  Meyer.)  Je  mehr  Sulfogruppen 
in  das  Molekäl  oingefQbrt  sind,  um  sq  löslicher  wird  die 
Verbiudung  lu  Wasser,  aber  am  so  mehr  hat  8ie  auch  an 
Echtheit  (Wiederstaudsföhigkeit  gegen  Luft  und  Licht)  ein- 

gebÜsst.  —  In  welcher  Weise  die  Sultbgrupp^u  im  Triplienyl- 
rosantliu  g(>atellt  HJod,  ob  sie  Wasserstofiatjoroo  eines  Phenvlreste» 
vertreten  oder  auf  alle  3  rertbeilt  liud.  ist  noch  nicht  ermittelt, 
I'ie  MfinosnlCotäuTe  ist  iu  Wasser  (auch  im  aaarcm)  nnlusUch; 
aber  ibr  Natriumsalz  ist  darin  (in  kaJtcm  schwer)  loslioh.  Dieses 
Natriomsalz  (Nicholsons  lUau)  wii-d  zum  Karben  der  Wolle  be- 
nutzt. Die  ver-ichiedenen  Marken:  ß.  BB,  BUB,  BBBB  dienen  zur 
Bozt'iehnung  der  l^inht'it  de«  Karlmtollii,  wi^lchi?  durch  die  Keiobcit 
dM  bei  der  äalfarirung  angewandten  Blau   bedingt  ist.    Man  färbt 
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mit  der  nicht  sehr  eefärbt^n  Lösnug  in  tlorch  Borax  schwach  t3it 
lifiuh  {peinachtem  B&ile  und  IkaüC  das  'Aeug  darauf  xnr  Kntwictdiq 
der  Farbe  dut\-U  ein  ttaurea  Bad  ^ohou.  Eine  LoiianK  d«>9  Safaci 
in  Überach ttgsigem  Alkali  bcfiiUt  eine  kaatanieDbraun  t;ednnkilK 
Farbe.  —  Die  DikiiI  t'oanure  ist  in  reinem  Wasser  lOslicli,  uolfidiefc 
in  mit  SohwefeUänre  ungeiuiuRrtcm.  Ihr  Ammoniakualz  bildet  da 
in  Waaser  löslichen  Farb^toft^  welcher  zum  Fiirben  der  Seid«  b 
dfn  Handel  kommt.  Ein  UebtiraehuHn  von  Alkali  crxeaict  ob 
Mah&t'onigelb.  —  Die  Tri*  und  die  TetraflulfoAiiuren  und  b 
reinem,  in  lanrem  Wuaeer  und  lu  Alk£di  luslirh.  Die  Losoof  b 
einem  rebersHitisKt-  von  Alkali  ist  rarblos. 
Kebenerzeugniss.     Anilin. 

KohstofT.  1)  Salzenures  Kosaniün  (mit  Gram- 
euliattirung) .  2)  AniliD.  3)  BüDzo«äuure  bezw.  fissif* 
säure  (Eisessig).  4)  Kogl.  Hchncl'clfiäure  (66**  £) 
6)  Aetzuutrun   uud  Ammuuiak. 

FabrikntiOU.  Uebersioht.  Durch  einea  Bchind»- 
process  wii-tl  zunächst  aus  Kosanilio  (20kg),  Anilin  (4 — d  kft 
jo  imch  dem  erstrebten  Parbenione)  und  Benzoesäure  (auch  «oU 
EiBessig)  (10  Proc.)  rohet  Anilinblau  d.  b.  Triphenvliti»* 
ftoüin  erzeugt  C,„HieN3+ aC^HB-NH^ . +0« H^C O OH - 
C„H„(CgH5)3N3  (zum  Theil  als  Benzoat)  4- 3NH,,  Ui 
Venrcndnng  von  UenzocsÄnrc  an  Stelle  dos  Eisesaiga  soll  dem  Bbi 
eine  mehr  ^riinlichr!  Färbun)?  verleihen  und  daüselW  beitonder«  fir 
die  Seidenfarberc'i  geeignet  machen.  Das  Mengenverhiiltniaa  4k 
3  ItobstoÜe,  die  bei  dem  Vorpanifc  inneRebaU»'nc  'rempcratar,  iowb 
die  Daner  der  Erhitzung  bedingen  die  Kntstebnn^  verscliiedeiicr 
FarbenschattirungeQ.  Nebenbei  entdtehea  auch  Mono-  und  DiphenTt* 
roflaniline  nnd  lienkaniliu  und  bleiben  Theile  der  Kohatot!e  nnvcr- 
ändert.  Um  dioae  xu  beaeitiKOn  behandelt  man  das  Rohprodukt 
mit  alkoholischer  Salicsdare,  weiche  die  Vcrunreiatgun^en  aumimiDL 
das  Blau  aber  uicbt  lüst. 

Zur  Herstellung  des  lÖtlichen  Slau's  wird  d&a  rotttd 
Blau  mit  englischer  Öchwefelailure  (66"  E.)  4 — 1^  Stunden  lang 
l>ehHLÜeU.  Soll  Monoanlfoaäaje  erzeugt  werden,  ao  nimmt  man 
2  Th.  SchwefeUiiure  und  erhitzt  nicht  über  4{y*.  zur  Uewinnnsg 
von  Uisulfosaure  wird  die  doppelte  Men^e  von  Scbwefelaaure  an- 
gewandt und  auf  bCfi  und  länger  erwärmt.  Die  Darstellung  der  Tri- 
Bolfosäare  erfordert  die  Anwendung  der  aecb.il\tcben  Meng^e  einea 
Gemiichea  von  gewöhnlicher  (-1  Th.)  und  ranrbeudLT  (2  Th.)  Schwe- 
felakoro  und  eioe  Temperatur  von  CO".  —  Durch  Ve  rdün  mujtf 
mit  Waeser  lassen  Bich  die  HulfosäureD  abscheiden.  Sic 
werden  gewaechen  und  dnrch  Behandlung  mit  Soda  benr. 
Aramoniitk   in  die  entsprechenden  Salze  übergeführt. 

Auafbhmng.    Hokblau.  Zur  Dar«tciluDg  deaselbeo  briof^t  mao 
da«  Kottnilin,  Anilin  und  die  Benzoesäure  bexw.  Eisessit;  in  Ketael 
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von  250  I  Inlialt,  welche  mit  einem  Rührwerk  renehcu  sind  und 
durch  ein  Oelbad  eebetzt  werden.  Mau  t>rliitxt  auI'  ISO**;  dabei 
deatillirt  etvn  die  Hälfte  dea  anf^cwandten  AuUin»  über  and  wird 
in  einem  Seh  Ion  ff  en  röhr  c  verdichtet.  Der  Vorgang  wird  durch  Probe- 
nehmen  beaafpichtif^t.  Sobald  er  vollendet  ist,  nimmt  mau  den 
Kcssol  mit  Hiillo  eines  Krabna  r«sch  aus  dem  Oelbade  und  soliattl 
seinen  Inhalt  durch  Luftdruck  in  eine  Biittc,  in  der  die  blaue,  zäh* 
HibRii^  Maj)Be  mit  verdünnter  Sal/.siiure  (plaomüsiiig)  behandelt  wird, 
Nur  daa  Auilinblau  bleibt  ongeliint.  mau  sammelt  es  auf  FilKtiltern 
nnd  wascht  es  mit  kocbendem  Wasser,  welches  mit  Salzsäure  an- 
gesäuert ist.  Das  Blau  hat  jetzt  das  Aorcehen  einer  grünlichen 
zerreiblichcn  Masse.  —  Die  salzsaure  Lriauug  nnd  die  Waschwässer 
werden  zur  Wieder^ewinnune  des  Anilin  mit  Kalk  destilUrt,  —  Zur 
Gewinnung  einen  reineren  Blaue  behandelt  man  die  Rohttchmelze 
in  grossfm  Bottichen  mit  wäsari^r,  anstatt  mit  alkoholischer  SiJz- 
sanre.  welche  die  Vcrnnrfinipunjren  noch  vollständiger  anfnimmt. 
Der  Alkohol  wird  durch   Destillation  wieder  gewonnen. 

Die  Sulfurirung  geht  in  grossen  steinernen  Gefässen,  welche 
von  Kolclion  aus  Kupfer  umgeben  sind,  von  statten.  [Die  leteteren 
haben  die  Bestimmung,  den  Inhalt  der  steinernen,  falls  dieselben 
verbrechen  sollten.  aiifKunehmen.]  Das  i^teingefass  wird  mit  Schwe- 
felaüure  beschickt  und  dai  gepulverte  Blau  unter  fortwährendem 
Umrühren  In  kleinen  Mengen  eiTigefugt.  An  der  Löslichkeit  von 
fortwährend  genommenen  Proben  i«t  das  Fortachreiten  der  Sul- 
furirung  xu  erkennen.  ^  Hei  der  Darstellung  der  Monosulfov  er- 
bindung  wird  nach  becndiifter  Kesktion  die  Masse  in  Wasser 
gegossen,  der  Niedcrschlig  aotiltrirt,  gewaschen,  gepreest  und  mit 
soviel  Mnlronlauge  behandelt,  duss  nicht  Alles  gelöst  ist.  Man 
tUtrirt,  dampft  die  Losung  ein  ood  hnngt  sie  im  Luflbade  zur 
Trockne.  —  Bei  der  Darstellung  der  Disnlfoverbindung,  welche 
übrigens  wie  die  der  Monosulfosäurc  verlaulY,  muss  die  freie  Saure 
immer  mit  saurem  Wasser  ausgewaschen  werden,  weil  sie  in  re^incm 
Wasser  löslich  ist.  Man  sättigt  sie  in  bekannter  Weise  mit  Ammo- 
niak. —  Bei  der  Dar^tellnut;  der  TrisulfoverbinduDg  muss  die 
Saure  wegen  ihrer  LöaÜchkeit  im  Wasser  mit  Kalk  oder  Biryt 
noutralisirt  werden.  Au»  der,  vom  Barium-  oder  Calrinmsultat 
durch  Filtration  getrennten  Losung  wird  der  überschüssige  Kalk 
oder  Baryt  :eunachit  durch  Kohleuinure  beseitigt  und  das  gewünschte 
NatriumsaU  durch  Versetzen  der  Liränog  mit  Natriumcarbonat  ge* 
bildet. 


Lipbenylaminltlsu. 

Uebersicht.  TriphenvIroanniHn  (Blan  von  Lyon)  liefert 
bei  der  trockeueu  Destillation  Diphcuylamin  (HofinauD).  Da 
mnii  nun  durch  Wasserstotrentzieliung  (Oxydation)  von  Mono- 
pbenylamin  (ADÜin)  den  rotbeu  Farbstoff  erhtllt,  »o  lag  der 
Versuch  nahe,  durch  Fortiiabuie  von  Wasserstoä  aus  Diphc- 
nylnrain    unmittelbar    den    blauen    zu    gewinnen.      Derselbe 
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entspf&ch  (wonn  ftl«  'WaasewtofFentziehnngsiuittel 
angewandt  wurde)  der  Erwurioug;  ja  durch  £r»et 
mit  dem  SiickstofT  ooch  unrailtelbar  vürbuadenen  1 
Btoflfatome  dnrch  Kohl^'nwasseratoffreste  (Methyl ,  ' 
Amyl,  Benzy!)  gelitogt«  man  zu  TorKhicdeneti,J 
SclinttirungeD  des  Blau.  Die  lleaktion:  C^H,.}« 
(salzsaures  Anilin)  +  C„H5.KH3  (Anilin)  =  (O^Hs)^^ 
(Balzsaures  DiphcDvlainin)  -r  NH,  machte  die  Du] 
des  Diphcnylaming  leicht.  Die  weitere:  (C^H,,)jl! 
(Balzsaures  Diphenylnraii» )  +  0  Hg,  Ol  (Chlormaj 
(C«H5)._j(CKg)N.  HCl  (aoizsaureB  Methyldiphenyla« 
möglichte  die  einfach« Bildung  der  BubfitituirtenDipheq 
Die  Ditr»teUung  der  SulfoBäuren  all  dieser  Verbindung^ 
deren  Salze)  z.  B.  CrtR^.SO^.OH.CgHß.K  H  g(^UJ| 
urttpriingUch  in  üVasser  unötfUchen  und  daher  soh 
verwendbaren  Farbstoffe  leicht  löfilich  in  Wasser  xoi 
—  In  Fol^'c  des  Zusammenwirkens  all  dieser  j^Qnstil 
bKltuiüse  haben  dic:h  die  in  Rede  »lebenden  FarbstOl 
wohl  sie  erst  seit  wenigen  Jahren  in  die  Tcclinl 
sind,  roaoh  ein  weites  Feld  erobert 

ErzenRIliss.  Diphenylaminblau,  d.  h. 
salze  der  Snlfosiiuren  von  durch  WasstTstoffentiinh 
änderten  Dipbenvlamio.  Methyldiphenylamin,  Aothyldl 
amin.Arayldiphünylainin,Benzyldipheuylatuin.  DicConI 
dieser  A'erbiudungen  ist  noch  nicht  mit  Sicharbeii  1 
VieUeioht  lässt  sich  dieselbe  beispielsweise  folgendeil 
auffasatrn,  O^H^SH  .  C.H^X- /N  .  HCti 

Das  Diphenvlaminhlaa  liefert  ein  etwa«  eintöniges  nnd  etil 
Hohes  Blan  1>eim  Fürboii;  c»  Ut  nur  für  Seide  anwendbar.  ! 
ist  der  vom  Jlethyld'iptienylamin  abgeleitete  Farbstofl',  ' 
AetbyldiphüTiyUmin  hergestellte  ist  nehr  reich  und  blauer  al 
der  enlKprei-bendeu  Metlivl Verbindung.  Ämyldipbeuylauia 
ein  grünUclies  Ulan,  ileDEyldiphouylamia  ein  sehr  schtf j 
grün.  —  Znm  Fnrben  der  beide  verwendet  man  meint  die 
saltc,  £11  dem  der  Wolle  die  Natriumsalzc,  zu  dem  der 
die  CalciamverbiaduQgen. 

KohstofT.    Salesaures  Anilin  und  Anilin 
Fachsinfabrikation).  (Ixalskare,  Schwefelsaure 
Salzsäure     (1,2     gp.    Gew.),     Met  hylalkubol 
Anylulkohol,  Benzylchlorid).' 

FabrikAtiOll.    Ueberslcht.     S.  o,  „allgemeinea 
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Üar»tvlluni}  Je»  DiphenylaminB  geochielii  durch  vieruod* 
zwatutigfttündigc  Einwirkung  von  sulzsaureiu  Anilin  nuf  Ani- 
lin bei  250"  anter  einem  Drucke  von  '6  —  4  Atmoephüren: 
CgHg.NH,.HCH-C«H5.NH,==(G^Hft)3NU.HC'l  +  NH3.  Dabt^i 
ist  CB  erforderlich«  das  Ammonink  vuu  Zeit  zu  Zeit  aus  dem 
Wirkungsraume  zu  entfernen,  weil  die  Reaktion  sonst  wieder 
rückwärU  gehen  würde:  (CrtHB)jNH  .  HCl  +  NHj,  « 
CgHj.NHj  +  OflHg.NHj.  Wiihreud  diu  Ausbeute  ohne 
diese  VorBiohtamaBsrogel  nur  25  Proc.  vom  Gewicht  des  an- 
gewandten Anilin  betrügt,  erreicht  man  mit  derselben  50  Proc. 
—  Zur  Trennung  des  Diphenjrlamins  von  nicht  »nge« 
griffunem  Anilin  bildet  man  die  sal/.Baureu  Sahse  und 
behandelt  iVictif^  mit  der  6 — lOfftchen  Rftummcngfi  WoBser, 
wobei  da.H  satzsäurH  Anilin  unverändert  bleibt,  wührend  aiob 
das  Dipheuylaminsalz  in  Säure  and  Baae  zersetzt;  die  letztere 
schwimmt  auf  der  Flilssigkeil,  erstarrt  duselbst,  wird  abg«< 
hoben,  gewaachen,'  geprosst  und  darauf  dostilUrt.  Daa 
Destillat  schmilzt  bei  5Ü— 55*^,  es  siedet  bei  ungefilbr  älO**. 
Znr  Einfiiijuntf  der  Kohlen  ioam  er  Stoff  reale  in  da» 
Diphenylamin  hitt  von  tlcu  verschiedenen,  thooreliäch  mög* 
liehe»  Wegen  nur  der  folgende  Kingaug  in  den  Betrieb 
gefunden:  Man  läsat  die  Ohlorttre  der  KoblenwoäserätuHreste 
im  EntatehnugsziiBtande  anf  das  Diphenyl  einwirken,  d.  h. 
man  behandelt  das  letjitere  mit  einem  Gemische  von  8nU- 
BÜure  und  Methyl-,  Aethyl-,  Amylalkohol  u.  a.  w.  8—10 
Standen  lang  bei  einer  Temperatur  von  :JoO  — 250"  (10 
AtmoBphiirendruck).  Bei  der  Darstellung  der  Amylverbin- 
dung  muss  die  Temperatur  etwas  gesteigert  werden.  Die 
Salzsäure  verbindet  »ich  zunächst,  bet  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur, mit  dem  Diphenylamin.  Bei  Steigerung  der  Tempe- 
ratur findet  aber  wiederum  eine  Zerlegung  statt;  die  firei- 
werdende  Salzsäure  tritt  mit  dem  Methylalkohol  in  Weobsel- 
wirkong  und  bildet  Chlormethyl  und  Wasser.  Dm 
Chlormethyl  wirkt  nun  auf  Diphenylamin  ein  und  erzeugt 
das  gewünschte  Methyldiphenylamin:  (CjH5)3NH  +  CHjCl 
=^  (CflH5)8CHa.N.HCl.  Zur  Treuuung  desselben  wird 
die  erkaltete  Masse  mit  Aetznatron  behandelt,  wobei 
sich  die  freie  Baae  abscheidet;  sie  wird  abgegoason  und 
destülirt.  Zur  Trennung  von  dem  noch  beigemischten,  un- 
angcgriffenen  Diphenylamin  bildet  man  mit  conc.  ,S&Ix8fiare 
die  »alzsHuren  Salze.     Das    salzsaurc  Diphenylamin   scheidet 
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sieb  beim  Erkalten  in  fester,  kryAtallisirter  Qestnlt 
kann  durch  Filtration  von  dem  HÜHsig  gebliebenen  SuL 
Bubstituirlon  DiphcnylaminB  geschieden  werdi-n.  Dieses  !c 
gewinnt  man  aus  der  Salzlti»tUDg  durcli  Behandlung  dar 
mit  der  fQnfKehnfaohen  Raummenge  Wasser  (das  Salx  i 
dabei  in  Base  und  Suure  zerlegt);  man  ducautirt^  wl 
deBtillirt  zuletzt  die  freie  Base.  Oa«  Mcthvl  diphenrti 
siedet  bei  2^2— 28fA  Es  wird  durch  Oijdationaniittoi  in  VtoleM 
durch  Bt'handlun^  mit  OxaläÄuse  («.  u.)  in  HUu  über^cflihrt.) 
Aethvldiphenj'lamin  sii^det  bei  295— 5ÜIK\  Mit  Salpetei) 
behandolt  liefert  es  eine  viuU'ttrothe,  mit  Oxalaacre  oine  hl| 
Farbe  aU  dit*  Methylccrbindnntf.  Atoytdiphenyl  ainia  sied! 
335  — 34ß**;  es  «ieht  mit  Salitetersäurc  tnue  Bchicterblaue.  xaitij 
»ftore  eine  bläulichgrüni'  Karbang.  Benzylüiphcny  lutui  d  j 
man    am    einfachsten    durch    Einwirkung    von    Hon?  ! 

DiphenvUrnin  dar:  C7H7CI  -r  fCnH6);NH  «  (0^11  -.  .> 
HC).  Uuter  dorn  Einnusse  roa  Oxydationsmitteln  liefcit  e*  aim 
schönes  BIsii^ÜD.  1 

Die  Bilduutf  drr  Sulfoitturen  gesehkeht  dj 
uDgefübr  swölfatüudige  Bebsudlung  der  Basen  (3  I 
mit  Öchwofylsrinre  (2  Tb.)  von  66**  B.  bei  einer  '\ 
peratur  von  130 — 140".  Dabei  entstehen  die  Mono-  i 
die  DiKulfosäuren.  Zur  Trennung  der«elbcn  behandelt  m«4 
Beaktionsprodukt  zunächst  mit  hoissem  Wosftcr,  neatmliiirt  ii| 
mit  Bariumoarbonnt ,  wobei  (neben  Gariumfiiiirat)  die  Bartuinj 
eut«te)ien;  von  diesen  i«t  da«  tnonojmtfo.^anre  Salz  viel  üchn 
löslich  als  das  der  DLiulfo^nurc  und  gestattet  ans  diesem  Utj 
eine  leichte  AbBcheiduuf;,  Die  freie  Säure  wird  aun  dein  Büf 
salze  durch  Zorsetznng  des  letzteren  mit  SehwelelsAUrc  gewoq 
Sie  stellt  eine  weisse,  krystalliDiscbc,  an  der  Iiuft  blauwerdl 
Masse  dsr.  Durch  Erwiimiung  mit  schwacher  Sa1/.siiurc  auf  : 
lässt  sie  «ich  wieder  in  Diphcnvtamin  und  Schwefels» ure  nerlq 
CaH».S(>..OH.CBnfi.NH  +  HjO  =  (CflHfi^jN'H  -h  ^O^ 
—  Ute  Sulfonnureu  lassen  steh  (Würtx)  mit  tlxydationitmitteiq 
bandelt,  unmittelbar  zur  Erzeuguug  schwarzer  und  Tioletter  ¥m 
in  der  Färberei  und  im  Zeugdrucke  verwenden.  J 

Von  diu  vericbicdenen  Keugentien  zur  Erzeug uny^ 
Parbtioffe  au*  den  Sulfosäuren,  Kohlenstofi'Be^qui^ 
rfir.  Kupfernitrai  oder  -cMorid,  Oxalsäure  n.  a.  hat  nur  das  Uj 
genannte  Mittel  allgemeinen  Eingang  gefunden.  [£e  bildefcj 
bei  der  Einwirkung  detf^selbeu  Ameisensäure:  (C0OH.)j-f 
(»US  den  Sulfosäuren)  =  211.00011.]  Man  darf  eine  Teuipei^ 
TOu  121)"  nicht  überschreiten  und  muss  einen  Ueberschoui 
OxalflÜure  anwenden  (2  Tb.  tinf  1  Tb.  der  SulfosUuren).  | 
1 8  —  20stuiidigem  Erhitzen  wird  die  Masse  erkalten  Is  sseu,  in  kr.chej 
'Wasier  aufgenommen,  mit  .Ammoniak  neutralisirt  und  durch 
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von  »neitt  weiMen,  kr;iita]ltniHo)ira  (nebenbei  enUtandenen)  StoEle. 
sowie  Ton  etw»  regenerirtc m  Diphenylamin  K<^trcnnt.  Um  die  anan- 
gegriifene  SulFonaure  abziinolieiaen ,    vt>ritetxt   mnn   da»   Filtrat   mit 


IH(t.  41. 


SchwefdsaQre.  wodurch  nar  der  Farbstofl' getollt  wird,  die  Snlfosäurc 
bleibt  gelöst;  man  bildet  aus  ihr,   nm  sie  in  den  Betrieb  zurürkzu- 
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fahren,  zauiLchit  da«  Bftriumsalz  und  zerscizt  die«e3  di 
SchwefeLiaare.  D«r  Farlixt^ilV  wird  mit  »QKe&imerttMD  >V| 
wuoheo  und  durch  Bfliandluo)^  mit  ÄmmoDi&k,  Soda  od 
iti  die  gewünschte  VerbindLoj:  iiberKeführt.  Mao  trucknel  i 
Löiung  ein  und  palveristrt  deu  Kückotund. 

Aaafütamng.  Die  Dartteilung  de»  DipAenylm* 
Achirht  in  Auioclaven  aus  emüUirtem  Oiuseiscn,  ebenso  i 
fufjunQ  der  A'ohlenwaxserMtoffreste  in  da«  Iliphe 
I)i(»»e  öpfjuse  faHScn  uutcclahr  30<>  1  nnd  stehen  in  einem 
In  Fig.  -41  bcieichoet  A  den  Puruhsclinitt  de«  A|(t)aratea 
Linie  ab,  b  den  ÄnPriiis,  C  die  Waiidune  (aus  emaiiiirten 
DD  da«  Ventil,  K  das  MnnomcUr.  1<  den  Deekft,  weleli 
di«  Bolzen  OG  befestigt  ist.  —  Anch  x«r  Krzeutjumff  d^i 
ftofjf»  aus  den  Sulfosanren  mit  Oxii]«dare  werden  Dampft 
angewandt. 


CoQpiera  Blau. 
ErzeugnisS.     Coupiers  Blau,  Katrinmäal 
furirtem    AoilinTiolett,    (da«   Anilinviolett  -i»t 


(O, 


l^li 


es  kommt  iu  Furm  kleiner,  amorpher,  schwärzlich 
Klampen,  die  eich  in  AViisfler  mit  ätArk  blauer  Pur 
in  den  Handel  und  wird  zum  BUu-  und  OraufSr 
Wolle  anHgedehut  verwandt.  —  Die  freie  Sulfosä 
sich  als  schwarze  und  namentlich  als  grnuo  Druckfa; 
wenden  liiAhen. 

Kohntoff.  1)  Die  zur  FuchsiufubrikatioD  Dach 
erforderlichen  RohBtotTe,  2)  eogUsche  Schwef« 
3)   Äetznatron. 

Fabrikation.  Uebersioht.  Kswirdzunäcfabtzor 
gang  des  Violett  eine  SchineLzevOuAuilin,  Nitrobe 
ftäure  nnd  Eieen,  grade  wie  bei  der  FuchsinfabrikKtion 
pier  durgöBteUt.   NachHofmann  und (Jeyger  gewinnt  man  da, 
violett  durch  Weehnelwirkuni:  zwischen  Nftt riamnitrit und  Aniliq 


Dud  fuhrt  die  gebildete  Sulfusaure  iu  daa  ^utriumiitils  übet 

Auafülirung.  Die  Schmelzung  dauert  acht  Stunden. 
peratur  atci^^t  geu'en  daa  £ude  auf  180—1900.  M;(n  m*itd§ 
schmeixe  in  gusveiiemen  (it-lassen,  welche  anfangs  auf  6<M 
£ndc  des  Vorgant:it  auf  tM»"  t<rhttzt  werden,  in  dem  njDfrael 
wiehte  gewohulidier  SehwetnJsaure  (4  Stunden  Inug).  Dunrii 
nnng  dar  arhwefelsaureo  Loiung  mit  (dem  3(i  fächern  Gewiq 
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flchmelze)  Wuser  wird  die  Snlfosaure  (blia)  oiedergeBchUgea. 
Mau  Httrirt  »te  ab  and  löst  sie  tn  Actznatron.  Dan  dadarcli 
gewonnene  NntriiiuiEialz  wird  ober  freiem  Feuer  in  Kesseln  von 
Bisenbli-eh  eingediimpri.  und  uuf  EiMenblei-lieti  mit  der  Ablittre  tod 
den  Kesseln  ^otrockneL 

ADÜingrüne. 

Uebersicht.  Buh  zuerst  fabricirte  Aldebydgrün 
Cji^B^,  NgS^O  wird  ge^DWÜrtig  nur  nach  in  kleiner  Heoge 
fabricirt, •)  Mnn  atellte  später  eiüen  grünen  Farbstoff  dar, 
der  zuerst  aU  Nubenprodakt  bei  der  Bildaug  von  Hnfmauns 
Violett  beobachtet  war  und  als  ein  Violett  betrachtet  werden 
kano,  in  dem  sich  an  Stelle  der  Säure  zwei  Methylgruppen 
befinden;  io  jeder  dietter  Melbyl;u:ruppe  ist  ein  Wosserstoff- 
atom  durch  einen  negativen  BeKtandtbeil  (J,  Cl.NOyO)  er- 
setzt. Anfungä  wurde  aUgemeio  das  s.  g.  Judgrün  dar- 
gcsteUt,  d.  h.  das  Dimethyljodid  des  Trimethylrosanilins 
C^H,^(CK,)3Nj(CH^  J)^.  Dies  Jodgrüu  entstellt  neben  dem 
ÄJtilinviolett  (Hofmann's  Violett,}  und  wird  in  ILhnlichcr 
Weise  dargestellt.  Der  Cmschwung  in  der  Fubrikntiun  des 
Violetts,  welcher  die  Bildung  dieses  PVrbstolTs  ohne  vorher- 
geheodu  Er/.euguag  vuu  Roaaailin  gestattete  (Poirrierü  Violett 
von  Paris)  führte  dazu,  auch  das  Änilingrlin  direkt  aus  dem 
Violelt  von  Paris  darzustelleo  und  dadurch  nicht  allein  eine 
vorangebende  Bildung  von  Rosanilin  su  uuigehen,  sondern 
auch  die  Anwendung  des  kostspieligen  Jods,  welches  doch 
nur  als  Uillfsstoff  dient  (b.  o.),  zu  vermeiden.  Man  setzte 
(s.  u.)  das  Violett  von  Paris  mit  Methylnitrat  in  Reaktion 
und  gewann  dadurch  das  s.  g.  LiohtgrUn  (veri  Itiini^re) 
Cj(,Hjg(CH3)gN3(Cfl,N03O)3  [dieBes  unterscheidet  eich  vom 
.Todgrün  demnach  nur  dadurch,  dass  an  der  Stelle  jedes  der 
beiden  Judatorae  je  eine  Gruppe  NU^O  siebt].  Die  Explo* 
sionsgefahr  hei  der  Darstellung  des  Methylnitrats  bat  dann 
endlich  zum  Ersatz  dieser  Verbindung  durch  Cblormetbyt 
geßihrt.      Mit    Hülfe    des    letaten^n     wird    das    AnilingHln 

*)  Zur  DürittiOlung  des  Aldsbyil^riinB  behautlel t  man 
eine  Lbsung  von  Kosaniun  in  verdünnter  Bcbwefeläiiure  zunächst 
mit  Aldehyd,  wobei  eine  »cbÖDC,  aber  nnboatoDdige  violette  Farbe  eut- 
steht,  diese  wird  darauf  mit  einer  Lusnn^  von  Nstrtnmhyposultit 
einige  Minuten  lang  gekoeht;  dabei  entwiclLclt  sich  eine  grüne, 
lÖ!*)irhe  Farbe ,  welche  man  durch  »atrinmcarbouat  oder  dureh 
Nat  riumaretat  Oillt. 

I'oat,  Cmnilr.  d.  cb«m.  Ttfcbuologl«.    H.  35 


jetzt  allgemein  fobricirt.  —  "Weil  »lle 
dangen  (Jodide,  Chloridö,  Nitrate  o.  s.  w.)  e>na 
krystallisirbar  sind,  so  stellt  mftn  für  die  Zwecke 
iiligemein  ein  tn  Wanfler    leicht    lÖslicheH    und    ^, 
nirendes  Doppelsnlz   des   Trimetbrlro8Hnilln-I>im^ 
mit  Zinkchlorid  dar:  CgoHi^fCCHsJaNsCCH, Cl)^ 

.lodgrfln.**) 

ErzeUfSUlHH.     JodgrUu,   DoppelsaU 
rosanilindimt^thylchlorid   mit   Zinkchlorid    C^^H, 
(CHgCljj.ZnClj,  eine  in  Wasser  sehr  lüsliche,  1 
lisirende,  f^rttnc  Paste  oder  feste  kryatallinische 
Verbindung.    «"'ayH, JCH3)3N3(CHj,J),   ist   in 
(wohl  in  Alkohol)   löslich. 

BohHtoff.  Eosanilinacetatr  Jodmet 
«Ikohol. 

Fabrikation.     ITebersioht.      10    k^    Ro: 
20  kg  Jodmothyl.  2U  kg  Methylalkohol  werden 
Drucke  von  10 — 12  Atmosphären  3  —  4  Stunden  ll 
Anfang«    steigt    man    mit   der   Tompcratnr  auf   t} 
Kode  des  Vorgangs  werden  60"  nicht    Qberschritlj 
dem     Erkniten     iKsst     man     das     ülierschüssige     j 
u.  8.  w.  entweichen,  verdichtet  es  dui*ch  Kühlaog  n 
auf,    destilUrt    den    Beet  ah  und   Idst   die  Masse 
Wasser,    s&ttigt    genau    raü  Soda   und  salzt  das 
produkt  entstandene  Violett  durch  eine  kleine  IdTi 

• )  In  ncaerer  Xeit  hat  Döbner  (Xeit^chritt  tiir  das  « 
gewerbo  III,  366)  durch  EinwirknoK  von  Henzotrichlorid 
thyUailiu  cim^n  schofien  grünen  Furbatoßf  ilarjrostellt.  ] 
Aclienge8ell8chaft*!0  für  AiiiliDrubiikaÜun  in  Berlin  tioter  i 
MAlKchttßrun  in  den  Han<Jcl  bringt.  Der«f*Ibe  soll  H 
pcraturen  vertragen  aU  Methylgrün  und  billiger  zn  ez 
als  dieees.  —  Zu  seiner  DArsU'lliiog  netxt  man  zu  2  Mol 
anilia,  wclohes  etwa  mit  der  Hälfte  «eines  Gewichtes  ChJ 
miirhtiitt.  nltmahlich  unter  gelin<!ctn  Krwarmen  1  Mol.  Beul 
Nach  B^-endigunt;  der  Reactinn  wird  die  tierffrnoe  )( 
Hf^handliinK  mit  Wa««erdampf  von  den  nicht  in  ReaetionJ 
ProdnoUMi  befreit.  Der  »o  gebiMrtp  Karbiitotl",  das  Zii 
der  Farl>lia"'t\  löwt  «if^h  in  WaHscr,  benouder«  in  hpisaem,  oj 
in  Alkohol  mit  tiefgriiner  Farbe.  IHe  üildnng  erlblg^ 
Oleichnng:  C, HgCIs  (Benaotrichlorid)  +  Ä C^HuN  (Ui: 
C«1U JJ,  (Baso  dea  FarbitoÜ»)  +  8  HCL 
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Kalz  aus.  Wenn  man  eineu  Uoberschuse  des  leisteren  ver* 
meidet,  ftilll  kein  OrÜB  mit.  Äu«  der  aan  bluibeudeu  Ij6- 
BUDg  wurde  das  „Jf^dj^riln*'  frähor  mit  Pikrias&uro  gefällt, 
jetzt  verwendet  mau,  um  eine  im  Watiüer  leioht  lösliche 
Verbindung  zu  erhalten ,  Ziukchlorid.  —  Das  durch  das 
Aodsalsun  abgeschiedene  (unreine)  Violett  besteht  wesentlich 
aus  dem  Trimethyljüdid  des  TrimethylrosonilinB,  ej  enthält 
noch  mehr  oder  weniger  methylirteLeukaniline,  welche  durch 
Kinwirkong  von  Jodwasserstod'  auf  das  Rosanilin  und  auf 
das  Monumethyljodid  des  Trimethylrosanilius  entstanden 
Bind.  Es  war  früher  nur  Sülilecht  verkäuflich,  soll  (?)  jetzt 
aber  durch  folgendes  Verfuhren  in  „irriin"  übergeführt  werden. 
Uan  erhitzt  ps  acf  150^,  dabei   spaltet  es  «ich  ia  Jodmethyl   und 

J'odirasiierjitfltriiaurcii  Trtmethylroaanilia.  Ans  dem  Utzteron  wird 
larch  Alkali  die  Base  abgesonieden,  nm  sie  darauf  mit  Jodmethyl 
und  einum  UeberschuHi  von  Methylalkohol  (nicht  über  42<^.  [:<if>dep. 
des  Jodmethyls])  Zii  erhitzen.  Dabei  setzt  es  sich  fast  vollataudig 
in  d&a  Dimethyljodid  de«  Trimetbylrosantlins,  d.  h.  in  Urtio  nm. 
£a  wird  wie  üben  beschriebon  ^ereinid:!. 

Aneftihrnng-  Die  Erhitzung  des  OemiscbeH  von  R'>sani' 
Hn,  Jodm(>thyl  und  MßthyUlk()hol  Hndet  in  gusneisernen,  ernsillirten 
AatokUven,  welche  in  einem  üelbade  s'.ehen,  statt.  Man  bewegt 
fortwährend  einen  ftir  diesen  Zweck  bestimmten  Bührer.  Die  beim 
Oeflnen  der  Aatoklave  entweichenden  Dämpfe  ziehen  darch  eine 
Reihe  von  Wa^chgefässeo,  welche  mm  Theil  mit  Sodalösang.  tum 
Theil  mit  Kaliambicbromat  und  l^chwefelaanre  getilllt  nind.  —  V\v 
Trennung  des  uber^chüsfiifen  Jodmethyla  darch  Destillation 
geschit'ht  im  Wasserbade.  —Die  Trennung  des  durch  Kochsalz  ab- 

feachicdeneu  „Violetts"  von  der  Lösung  de^i  „Qrun"  ist  sehr  einfach, 
ft  sich  das  erstere  in  Gestalt  eines  festen  Kuchen  abscheidet- 


MethylanilingrUn. 

Erzengnlss  s.  JodgrOn  Ci,(,H,B(OH3).jN3(CH3NO,)Oj 
bügw.  C,oH,^(CH3)jN3(OH3Cl),  8.  Uebersicht  d.  Cap. 

RohstofT.  Pariser  Violett,  Methylalkohol  (95*). 
Salpetersäure,  (Chlor),  engl.  Schwefelsäure,  (KaUc 
oder  Alkali). 

Fabrikation.  Uebersiobt,  Die  Fabrikation  zerfällt  in 
die  DarstoUung  von  Mothylnitrnt  und  in  dir  darauf  folgende 
des  Farbstoffs  »elbst.  —  /ur  Darstelluny  von  Methyl- 
nitrat (Salpetersäure  .Methyläther)  Usst  man  reinen  Methyl- 
alkohol(9ö^)anf  ein  Gemisch  von  Schwefelsäure  und  Salpeter  bei 
80*^  einwirken,  Der  Aether  entsteht  sogleich  und  dostollirt  ab. 
Man  trocknet  ihn  und  entfernt  den  Ueberschuss  von  Alkohol 

■    .15  • 
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durch  Biflianillung  mit  Cblurcaloiam.  Er  entbllU  uun  nc 
Methylchlorid  uud  -nitrit,  da?  erstere  vüii  einem  NHtrinmcblurid- 
gehftli  des  Salpflera  herrührfiiid,  das  letztere  durch  iheil- 
weiso  Reduktion  der  Snlpcteraüure  entstandcu.  Vm  diese 
zn  entfernt'D  erwSniit  niftn  den  At-lher  nur  soweit,  dHRs  jene 
Vemnreinig^angen,  aber  noch  nicht  der  Äeiher  selbst,  n\ 
deatilliren,  (dieser  Theil  int  der  gefahrvoUete  der  Fabril 
tion  und  der  Gruud,  warum  letztere  nie  allgemein  Ein^^ 
gefundeu  Hut  und  gegenwärtig  nirgends  mt-br  auagpfilhrt 
wird).  Durch  Verdünnung  mit  2  Th,  Methylalkohol  wird 
die  ExploHionygefahrlichkeit  beseitigt.  Ausbeute  150  Profc 
vom   angewandten   Methylalknhnl. 

Znr  Daritellung  dex  Fat  h  Stoffs  telhsi  werden  2  ' 
Pariser  Violett,  3  Tb.  Methylalkohol,  1  Th.  Metbylnitrat  und  so 
viel  Kalk  oder  Alkali,  als  erforderlich  ist  die  Saure  des  Violett» 
zu  neutralisiren,  gemiBobt  und  10 — 12  Stunden  lang  auf  70 — 
80**  erwärmt.  Man  gies^t  die  Masse  in  WasRer,  neutraüsirt  mit 
Halsu&ure  und  kocht  auf.  Der  grüBste  Theil  des  nebenbei 
entalaudenen  Violetts  wird  durch  Aussalzen  abgeschieden 
und  durch  Filtration  getrennt,  Vm  den  Rest  des  iu  der  Ijö- 
Bung  noch  enthaltenen  VioleUs  zu  beseitigen,  fallt  man 
selbe  unter  florgfältiger  Vermeidung  eines  üeberschus 
mit  Zinkchlorid  aus.  Es  lallt  nämlich  zunUcbst  das  Ziz 
doppelsalz  des  Violctta,  erat  dann  das  des  Grilns.  Nachdem 
erstere  durch  Filtration  getrennt  ist,  fällt  man  das  Gl 
mit  einem  Ueborschu^se  von  Zinkchlorid  aus  und  reini 
das  Salz  durch  VmkrvHtjLllisiren,  —  Zur  Trennung  dl 
beim  Auasal^on  nicht  abgeschiedenen  Mengen  von  Violott 
man  die  wiuisrige  Lristing  mit  Amylalkoliol  behandeln;  dieser  tl 
nur  das  Violett.  i 

Bei  dem  neuotten  Vorfahren  dvr  DarMiailung  di 
QrÜHt  mittehl  Chlorn^thyl  (Monnet)  wird  das  letst 
auft  dem  Vorratlisbehälter,  in  welchem  es  sich  in  flässi^ 
Zustande  befindet,  in  die  abgt'külilto  Autoklave,  die  vorher 
mit  dem  Violett  in  alkoholischer  Lösung  beschickt  ist,  hinüber 
destillirl.  Manbcendigtden  Vurgangdnrch  Erwärmung  auf  80**. 
(Manche  Fabrikanten*)  lassen  auch  das  gasformige  Chlorme- 
than,  ohne  vorherige  Condenaation,  uumittolhar  nach  dosaen 
Braeugung  znr  Einwirkung  kommen.  Kich.  Meyer.) 


*)  Zuerst  in  der  Badisoheo  Anilin-  und  Sodafabrik  in  Stnl 
ausgeHihrt. 


AailiafarbttoQe, 

AUSfahinnff.  Die  Darstellung  deM  Mffhylnitralw  gc 
i.Bi'hieht  in  grosifo  Glaftballons,  welche  18 — 20  1  faiBOD  und  in  einem 
I  WABserbade  «tehen.  Mau  IssHt  das  Gemisvh  von  Methylalkohol 
f  ^2.300  kj;}  und  ächwefeiaaure  ((i.üOÜ  kg)  in  düoneia  Str&hte  zu  dem 
Im  den  ßollons  hereiU  beÜndüchen  SaipettT  (rj.oOO  kg)  fliessen.  Die 
[Beakiion  beginnt  bald  und  ist  in  S  Stuuden  beendigt.  Die  Deatil- 
JEationaprodakte  werden  durah  eine  Küfaluchlan^o  verdichteL  Dcci 
iRobather  zeigt  20— 21^  B.,  er  wird  durch  Abgiessen  von  dem  mit! 
I 'öbergeganueneD  sauren  Walser  getrennt.  —  Die  Daratullting  det 
XSarbaloffg  »elhtt  geschieht  lu  einem  groiwen,  gusseiaeroen  Cy- 
[  tioder,  welcher  horizontal  in  einem  Wasiierbade  liegt  und  eine  durah 
[die  Axe  gehende,  bewegliche,  mit  Spateln  besetzte  Welle  zum  Rtih- 
j  reo  beaitit.  £a  mas5  rortwohread  gerdlirt  werden.  Dw  Entleerung 
[(nach  Beendigung  des  Vnrg&ogs)  gesohieht  dareh  Luftdruck. 


AailinTiolett. 

Ueberaichi. 

Die  S&lzA  des  TrimetfaylroBanilinä 
C.(C,H,),N,(CH3),:(H,C),N.C,e,\    /N.CH3.HCI 

(H,C),N.C,H,/^\C,H, 
idefl  TriäthylroaanilinB  Cj„H,g(CjH5)3N3  .  HCl  und  des  Triphe- 
]  nylroäitailtna  Cji.Hjg  (CbHi)^  Ng .  HCl  liefern  violette  Farbstoffe, 
lj>ie  Methyl  enthaltenden  besitzen  einen  Stich  ins  rotiie,   das 
Ipheuylirte  Rosanilin  achimmert  dagegen  bläulich,    das  ätby- 
jlirte    steht    in    der    Mitte.       In    gröatiter    Menge    wird    da 
jiuethyUrte  Rosanilin  dargestellt,    ursprünglich  geschah  dieses"^ 
[durch  Einführung  der  Methylgrappe  in  das  RcaaniUn,  indem 
mao    das     letztere    mit    Jodmethyl    (Horotann)     behandeltet 
Gegenwärtig    verfährt     man    meist    umgekehrt    (Bardy    and] 
Lauth),  stellt  nUmlich  zuniichst  Methylunilin  (vorhorrächendl 
Dimethylanilin)     dar     und    fdhrt    diegea     durch    Oxydation 
(wie    bei    d«r   Bildung    von    Rosanilin    aus    Auilin)    in  Tri- 
melhylrosanilin  über.     Dieses    Verfahren  ist,    namentlich  da 
es   die  Anwendung   von   Jod    vermeidet,    billiger   und   da  es 
die    gesaudheitagefubrliche    Fabrikatton    von    RosaniUn    ein- 
schränkt,    auch  in  dieser  Beziehung  ein  Fortschritt.  —  Die 
Darstellung  der  benzylirten  Violetta  (Triphenyl-. Benzyl- 
rusauilin)  geschieht  durch  Reaktion  zwischen  trimetfaylirten  Ros- 
aniUn fMethylviolett)  und  Benzylohlorid;  C^U^(C7H^)g(OH3)jj 
+3C«U, .  CH3C1  =  0„H/C,H«),(C,H..CH3),-|-3CH,CI. 


Asilinfarbetofftf. 

HofmaDn's  Violett. 

ErzenglllKS.  Hofmunn's  Violett,  Dalilia.  Pni 
SnlzBAures  (früher  .JodwHßeerstoflsaiircs)  TrimethylroBa» 
C3yHjg(CH3)5UCi;  früher  wurden  auch  äthyliite  HoBaDÜiDe 
dargestellt.  Der  Farbstoff  stellt  grünmetAlliecbgUiiizeDd« 
Stücke  dar,  welche  in  WuBSer  unlöslich,  in  Alkuhol  lÖsHob 
sind  and  daher  iu  dieser  Qestalt  nur  in  alkoholischer  Lösung 
zum  Färben  verwiindt  werden    köunen.     Der  FarbsloH'    kftm 


dalier    fast     ant^ecbliesHlich     in     „waäsertSslicher    Form" 
„Fabrikation")  in  den  Handel. 

RohNtoff.     1)  Rosanilin.    ä)  MetbylalkohoK   Jof 
und  rother  Phosphor  (die  letzteren  drei  snr  Tiarst«!!« 
von  Jodmetbyl). 

Fabrikation.      Ueberflioht.      Durch    Wechselwirkung" 
zwischen   Jod  ( 1(K»  kg),  Methylalkohol  (60  kg)   and   rotbem 


AuiUnfürbsioffe. 
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Phosphor  (10  kg)  wird  zunächet  Jodmethyl  bereitet: 
1)  P-rJa  =  PJs,  2)  PJj  +  aCH^.OH^aCHjjJ  +  POaUj. — 
Das  so  gewonnene  Jodmcth}-!  (10  kg)  läest  mui  anf  Rosauilin 
(10  kg)  und  KRtriainbydroxyd  (10  kg)  iu  alkoboliBoher 
Lösang  einwirken  C^H,^N,HCl  +  SOH^J  +2N'h.ÜH  = 
U,oH,„(CH3),N,.HJ+2SaJ  +  2U30. 

Auaführung.  Die  DortlellHnp  det  Judm»th*/l»  geschieht 
iu  emailUrlrn,  easseiserucD  Oefiuw«n  mit  doppeltem  Budeo.  welche 
mit  einer  DestilUtionsvoinchtang  CkupfernoB  SvhlaDtr>_-nrohr)  ver- 
sehen sinfl.  Der  Apparat  wird  mit  deu  erforderliüheu  Mengen 
(i.  o.)  Alkohol  und  Jod  beHcliickt,  worauf  mau  Dach  und  nach 
den  Phosphor  elntrnet.  Nach  'IB8tüadi);eiu  Stehen  wird  da«  Jod- 
methvl  d«DD  abdpstilTirt  (fast  theoretiseho  Auitbeate}.  —  Zar  Dar' 
Kteltung  den  Violettt  wnrde  früher  die  Miaehung  von  BoBiimlin, 
Jadmethyl,  NatriumbydroxTd  und  Alkohol  2  Stunden  laug  in  einem 
Keachlussenen  Geräue .  welches  starken  Uruck  aushalten  konnte, 
erwiinnt,  neucrdinea  arbeitet  man  antcr  gewöhnlichem  Drucke,  ia 
Ktipfcrblascu  mit  Doppelboden,  welche  mit  einem  Apparate  nach 
dem  Principe  do  Rnckilasfl kahler«  vurachen  sind,  damit  dit;  ent- 
weichenden Dampfe  wieder  in  den  Apparat  zurückiliessen  können. 
Einen  Milchen  Apparat  zeig^t  Fig.  42;  a  ist  die  kupferne  Retorte, 
welche  in  dem  Wasserbad  h  steht,  dieses  kann  durch  Dampf  (liahoc) 
erwärmt,  durch  kaltes  Wasser  (.Hahn  d)  abgekühlt  werden,  e  ist 
ein  Hshn,  der  bei  der  Ueinigung  beuutzt  wird,  f  ist  die  durch  das 
Glaarohr  P  mit  dem  Apparat  vcrbundcue  Cohobiracblanee.  g  die 
DestilUtioiuHchl&uge  mit  dem  U»hu  h,  i  der  lUhmoQ,  aut  welchem 
der  Apparat  raht  and  welcher  sich  anf  den  Schienen  j  durch  die 
lläder  k  verrücken  lässt.  -  Nach  dem  Erkalten  werden  der  Wein* 
geisC  und  etwa  noch  vorhandenes  Jodmetliyl  abdeeitiHirt,  der  Rück- 
itanil  wird  nasgewascben  (zur  Enifernung  des  NatrlumhTdroxyds) 
and  durch  wifdeiholte  Umkry stall isation  aus  Alkohol  (gereinigt.  — 
Vm  den  Fa/'hitft)ff  in  „va»/ieflö.*liehe"  form  ührrzitj'ühre&, 
kocht  man  die  alkonolische  Lösung  mit  Natronlauge  (Absoheidong 
des  Jods),  löst  den  abgeietü^denen  Karbstoll'  in  äals-  oder  Essig* 
säure  and  fallt  ihn  mit  Kochsali. 


Methylanilinviolett. 

ErzengniSS.  Methylanilinviolett,  Pariser 
dasMlzHuure  Suis  des  TrimcthylroaBniUna  C^Hjj(CH,)3 
richtiger  0.(0,11^)3X3(0  Hj)^,,  ein  rein  Tioletter  F 
welcher  iu  griin-motuUisch  glänzenden  ii^tUcken  in. deu 
kommt.  Er  ist  unlöslich  in  XatriumchloridlÖBung, 
iu  Wasser  und  in  Alkohol. 

Rohstoff.     Anilin,     Methylalkohol,     Sal 
und    Essigsäure,    Knpfernitrat    oder    -aulfst, 
trige  Säure.  Kochsalz,  Sand. 


Violett, 

N..HCI. 

iirustolT, 

Handel 

löslich, 

zsäare 

salpe- 
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FabrikatioB.  Uebersioht.  Mun  erzeug  kq 
durch  Wechselwirkung  i^leicher  TlieÜe  Anilin,  Holzg^eiat 
8a)K8äure  bei  einer  Temperatur  von  äOO — 220"  Uimcihy 
anilin  (vorherrschend):  1)  CH^.OH  +  HCl^^CH^Cl 
2)  2CH3Cl-|-CßHjNH,==C„H5N(CH3)3  +  2HCL  Die  bei '2) 
frcigewordoae  SalzeSure  wirkt  »af  neae  Mengen  von  Methyl- 
alkohol ein  wie  bei  1)  und  eroiGglicht  üo  einen  fortwäh- 
renden Kundlauf.  Neben  dem  Dimethvlttnilin  cutafcht  Mouo- 
methrlinilin  (biet  za  20  Proc.)  TerDPr  Yrimethylammouchlorid: 
CflH«.N(CHj)j  +CH;,CI  =  C-H5.NCC  H3)3HC1.  AiiÄscnl.;m  iat  noch  rin 
üebenchuas  von  AoiUn  lo  aem  Rcaktionaprodukt  vorhaaden.  —    Zur 

Reinigung  des  Dimethylanilins  acheidet  man  die 
Basen  durch  Kalkmilch  ab.  Sie  erheben  sich  Ölförmii^  auf 
dm  Oberflhche,  werden  abffenommen,  Kewasi'iben  and  mit  Waner- 
damjif  deHtUlirt.  Das  DcstiUat  CDthalt  AnlUn,  Mono-  and  I>imel 
uailiQ.  Bei  dem  Zasatzo  von  Kalk  wurdt'  früher  da»  in  kleiner  ** 
vorhandene  TriinethvlRmmoochlorid  Indio  Ammoniumverbindu 
geführt  nod  dadurcK  in  Wasser  löalicb  gemacht:  aC^H^CC 
+  Ca(011)o:=2C«HÄNlOH3)3.0H+CaCU.  Um  es  znverwertbea  bringt 
man  die  wÜiurige,  iiber»chäiiiiigen  Kalk  enthaltende  Lösung  loi 
Trockne  and  destUürt  darauf  über  freiem  Feoer,  der  Kalk  bewirkt 
eine  Zewi-trung  der  Verbinduntf  in  DimethvUnilin  und  MethvI- 
ulkoboh  (;oH;,K(t'll3)30H  =  CrtH5N(CHj)*CH3.0H.  Znr  Abirheidau* 
des  Anilinn  aut)  dem  Geminohe  von  Anilin.  Mono-  und  DimntfaT^ 
anilin  bildet  man  (dnrch  Zunatz  vuu  äalzsÜure)  die  salKsauri^n  Safte 
der  3  Basen.  Da«  feste  Anilincfalorid  trennt  sich  dabei  von  deo 
flüssigen  Chloriden  des  Methvlanilin«.  Eine  Trennung  den  Idc 
von  dem  Dimeth.Tlanilin  würde  nur  dnrch  wiederholte  fraktion 
DeatillatioD  möglich  »ein. 

Die  Bildung  de»,,  Violett^  auK  dem  Dimethylanil\ 
geschieht  durch  Wasserstoffcotziebung  mitteUt  Kupferohlorl 
3  C,H.N(CH,),  +  30  =  (CH5),C,p,\r!/N(CH3)  +  3  H,0. 

(CH,),C,H,/NC,H, 
Je  weniger  Monomethyl anilin  dem  angewandten  Dimethylaai* 
lin  beigemengt  int.  um  so  reiner  ßllt  das  Violett  ans.  l^m  e; 
rothe  Scfaattiruug  zu  gewinnen,  mus«  man  ein  an  Mono 
thytanilin  reichorea  Gemenge  anwenden.  —  Die  fa^t  allgoni' 
benutzte  Hischnng  noll  ann  10  Th.  IHmethjrl anilin,  3  Th.  Kupfemi 
2  Tb.  Kochxalz  (l  Tb.  ftalpetri^r  SaureP)  bestehen.  Mao  »eiit  der- 
selben, um  eine  bessere  Mischung  zu  erreichen,  100  Xh.  Sand  an. 
£ine  weniger  anvewandte  VorschrU\  (Dur&od  und  Girard)  Lautet: 
10  Th.  Dimcthylauilin.  I  Th.  Kaliumchlorat,  2  Th.  Kuiifersullat. 
100  Th.  Sand.  Schon  bei  der  Vermischung  beirinnt  die  Einwir- 
kuns^,  sie  wird  bei  einer  Temperatur  ron  400  vollendet;  der  Farb- 
RtoB  hat  sich  dabei  mit  dem  KupferaaUo  vereinij^.  Zur  Ab«chei- 
düng  de«   ernteren  wird   die   feioKemahlcae    (aus  jener  Verbinduojj 
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und  Sand  lH'steheude)M&i8emitäohw^tellebcrIö8une(N'afS^)l>phiiucl<'It. 
Dkbei  bildet  »ich  Kopfenalfid  und  die  freie  t  arbAtotuiiue.  Mao 
treDut  letztere  durch  Kochen  der  Meha«?  zuuächRt  mit  W&wer,  danu 
mit  daroh  Sklzuüarc  aagesÄucrtt^in  WaMcr  \tnd  floheidct  den  Farb- 
stoff ans  der  tdarea  LÜsan^  durch  Aassalzeo  ab.  Er  wird  ^ewaechen 
und  ^trcMiknct.  Ana  dou  bcLra  Aasnalzen  ireblicboiieii  Laugen  fallt 
man  die  kleine  Meo^e  de«  darin  noch  eathalteDen  Farbatotlii  mittoUt 
Kidk,  nimmt  die  niedergeschlagene  Baae  wieder  in  äal&vnDre  auf 
und  naUt  abermals  mit  Kochsalz  ana. 

Ausführung.  Die  Daratelluntf  dt$  Dimetkj/lanilint  ge- 
schieht in  ^eAchlo9scnen  OeftUiten  (Aatoklaven)  ans  Gusaetaen  fPi^.43 
S..'>70).  welche  mitllCanometerQ.s.w.  versehen linduud in  einem Oelbade 
stehen.  Der  Druck  beträgt 25  Atmosphären.  Die  De  « t  i  Ua  t  i  o  n  derdurch 
Kalk  in  Kn^>iheit  genetzten  Basen  volUieht  man  miUcIst  Wa«.4erdanijpf, 
welcher  die*clbeD  hinuberreisat  —  Dns  Mischen  der  RohÄtoffe 
zur  OrydafiuH  de*  Dimethylanitint  wird  auf  einer  steinernen 
Tenne  mittelst  äohaaffln  7orgL*aommen.  Die  ^lame  l^rbt  nich  dabei 
bereite,  die  Tempetatnr  atei^.  Man  formt  aus  der  schwärzlichen 
MaM4U  grosse  Brode  und  erwärmt  diese  24  Stunden  lang  in  geheilten 
Kammem,  in  denen  sie  auf  BrettereestcUen  ruhen,  auf  40".  Dann 
iiiiid  dieitelben  hart,  geworden  und  iiabeu  eine  achön  caiithariden- 
griine  Farbe  anKouommen.  Sic  gelangoo  anter  ein  Mühlwork, 
welches  die  „Stücke"  immer  wieder  erfosst  und  nur  da«  i\x  Staub 
tjfemahlenft  Gut  in  höUerne  (icriuHC,  die  mit  Schwrfellcberlüsnng 
gefüllt  sind,  lallen  las^t.  Beim  A uskochen  des  Gemenges  von 
Knpfcrsulfiir,  Saud  und  freier  Base  mit  reinem  und  angesünertem 
Wasser  bedient  man  sivh  direkt  eingeführtea  Dampfes.  V^  Ttock- 
nen  des  fcrti|L;cn  Parbstofles  geschieht  auf  gusseifteruen  Platten 
mit  hohem  Bande.  Dieselben  besitzen  einen  Doppelboden,  um  daa 
Trocknen  darch  heiasen  Dampf  oder  heisse  LuH  bewirken  zu  können- 
Der  Farbstoff  wird  zuletzt  gepulvert. 


BensylröBdtiiliQTioIeit. 

Erzen&:niss.  Anilinviolett.  Violett  mit  einem 
Stieb  ins  Blaue,  das  salzsaure  Salz  des  TripheuylroaanUin 
C,oH,„(OgH6CU3)3N5.H01.  unlÖBÜch  in  Wasser,  lörtlich  in 
Alkohol, 'in  VerbiiiduDji^niit  Chloriuethyl  auch  löslich  in  Was- 
»er;  in  dievcr  Form  entsteht  ea  bei  der  Darstellang.  £a 
kommt  in  Öestnit  grünlich-metallisch  glänzender  Stücke  in 
den  Uandel. 

Rohstoff.  Methytauilinriolett(Trimethylro8aiuliii)r 

Tolnol.   Chlor. 

Fabrikntioil.  Uebersioht.  Man  stollt  das  Triphe- 
uylrosanilin  durch  Einwirkung  von  Benzylchlorid  auf 
Trimetbylroaanilin  dar:  OßH4(C.H5),(CH,>3N3  +  3C7H.CI 
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=  C«H4(C7H-)j{C-H.)jN5  +  3CH,01.  —  Das  Beut 
eklorid  wird  durch  Einwirkung  von  Chlor  auf  Toluol 
Siedetemperatur  erhalten.  —  Zur  Barstelluug  de»  J'ai 
ttoff»  erhiUt  man  1  Tb.  Benz.vlchlorid.  2  Th.  Met 
anilinviolelt,  2  Th.  Alkohol  und  9  Th.  Soda  6-8  Stoi 
lang  auf  HO*'.  Die  erkaltete  Masse  ^rird  mit  Salzsäure  bis 
znr  NentrnliaBÜon  verBolzt  und  mit  'VV^aaeer  aasgvkochi. 
Dabei  bleiben  die  barzigtiD  Stoffe  zurück  und  werden  abfil- 
tnrt.  Aus  der  Lösung  fiillt  man  den  gröeet^n  Theil 
ForbfltoHiR  mit  KouhHiilz.  Zur  Gewinnung  der  in  dem 
wauaer  noch  entbaUenen  kleinen  Menge  versetst  man  dieseT 
(gerade  wie  bei  der  Fabrikation  des  Violett  von  Paria)  mit 
Kolkf  nimmt  den  Nioderächlag  in  vtmig  Salzsäure  auf  und 
schlugt  den  Farbgtofl'  durch  Koohaak  nieder.  —  Zur  Dj 
Stellung  eines  mehr. blauen  Violett  arbeitet  man 
Druck  bei  ftO— lOO*". 

Ansfohmn^f.     Bei  der  Daratellane  des  Benz^lrhlorida  er- 
hitit  mau  iJas  in  Glaaballona  befindliche  1  ohiol  dnrch  cm  Chlore alciii~ 
bad  stiim  Korben.    Du  Rohr,  welches  das  Chlor  eintuhrt.    mäx  _ 
ziemlich  dicht  über  der  OberflÄcbe  de«  Toluol».    Dio  Reaktion  finJ 
vorwiegend  in  dein  mit  (laa  und  Damjji' ^LMulltcn  Tlieilo  des  HmIIoui' 
■latU  Ein  anfwartaBteigcTider  Kühler  fuhrt  daaabdestUlirendp  Hi'nzv! 
Chlorid  und  Toluol  immer  wieder  Zurück,  die  entweichende  Sn! 
wird    in    mit   WaMser  gefülltiML  BuIIontt    uurgelang^n.     Dns 
Benzylchlorid  wascht  man   mit  nlkalihnltifiem  Wasaer.  —   Dii?   L'ar- 
stellune  des  Farhjifojy«  »ellmt  jcenchieht  in  pisheiHcnii'n'KeHücln  von 
200  1  rnhalt,   welche   j^Ieichfhlls  mit  einer  KuikäuaHkühleinrichtimg 
vcraehcn   sind.  —  Bei  der  Fabrikation  blauer  Violett«  arbeitet 
man  in  Autoklaven. 

Anilinbrauu. 

Uebersieht. 

Man  unterscheidet  zwischen  zwei  Farbstoffen;  der  eil 
Bismnrkbraun,  ist  ein  durch  den  Fhenylrest  subatitti 
Uosnnilin,  man  erhält  e«  dnrcb  Einwirkung  eines  Anilli 
Salzes  nnf  ein  solches  von  Kosnnilin.  Es  flLrbt  Seide  acht 
namentlich  aber  Haute  und  Leder.  Das  PhenylendiHmici' 
braun,  Triamidoazobeuzol  entsteht  bei  der  Einwirkung 
von  Alkalinitrit  auf  Ueta-  oder  Fara-DiamidobeoKol.  Ka 
fiirbt  Wolle  und  Seide  direkt. 

Biamarkbraun. 
Erzeagn!88.    Biamarkbraun,  schwarzgriLnea  Pulver, 
ein    durch    den  Pbenvlrest    Hubstitairtes  Roaanilin.      Ea    iat 
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Ifiolich  in  Alkohol,  Aether.  Benzol  und  Eiisigaäure  und  wird 
ans  diesen  Lösungen  durch  neutrale  Salze  gefUllt.  X>er 
Farbstoff  giebt  schöne  SchAttirungen  auf  Seide,  namentlich 
nber  auf  Häuten  und  auf  Leder,  die  i-r  unmifctelbnr ,  ohne 
MordiiDt  fSrbt. 

RohstofT,  Salzsaures  Anilin  und  salisiaureB 
Uosanii  in. 

FabrikAiion.  Man  la»8t  4  Theil«  nalssaures  Anilin 
nnd  1  Theil  aalzsanrcB  Rosanilin  bei  240*'  aufeinander  ein- 
wirken; die  Masse  wird  eine  bis  zwei  Stunden  im  Kochen 
gehalten.  Die  Farbe,  welche  anfangs  schon  Tcilchonblaoroth 
ißt,  geht  plötzlich  in  Braun  Über.  Der  Vorgang  ist  be- 
endigt, wenn  Bich  Pämpfe  entwickeln  nnd  an  den  kalten 
Theilen  des  Apparates  niederschlagen,  wobei  gleichzeitig  ein 
oharaktoristischer  Knoblauehgeruch  zu  bemerken  ist 

Phenylendiaminbrann. 

ErzeUgniss.  Phenylendiaminbraun,  Tnamidoazo- 
benzol,  von  gelbbraunem  Anssehen.  Seine  wässrige  Lösung 
Tärbt  Wolle  und  Seide  unmittelbar  (ohne  Mordant). 

Rohstoff.  Benzol  (Nitrobenzol).  Salpeterstlure 
und  Schwefelsäure,  Zinn,  Zink.  Salzsäure,  Ralium- 
uder   Natriumnitrit. 

FabrikatiOD.  ITeberBioht  Mau  stellt  zunächst  durch 
Nitrining  von  Benzol  (seltener  von  Nitrobenzol)  Dinitro- 
beuEol  dar,  amidirt  dieses  mittelst  Zinn  (Zink)  und  Salz- 
sänre  und  lässt  auf  das  Diamidobeuzol  eine  neutrale  Lösung 
von  Kalinmnitrit  einwirken. 

Auaffltarun^.  Darstellung  von  Dini/robentoh  6ehi 
man  (ielten)  vom  Mononitrobcnsol  ans.  so  las.it  man  das 
NitroUeuzol  tu  eio  (Semiitcli  von  Salpeter-BchwefeUäure  eiDtiiesaeu 
and  erwärmt.  Der  VorKanK  verl&uCt  in  Apparaten,  wie  sie  bei  der 
Fabrikation  von  Monomtrooeozol  beAchriebeu  sind^  nnr  besitzen 
dieselben,  uiu  sie  erwärmen  xn  küanen,  einen  doppelten  Boden. 
Geht  man  (meist)  vom  Benzol  ans,  so  läast  man  in  (lOti  kg) 
Benzol  ein  Gemivch  rou  (100  kg)  Silpetenäure  (40»  B.)  und  (150  kgj 
Schwefelsaare  (tiS^^BOeinüieasen.  Wenn  die  Einwirkung  beendigt  i«t, 
wird  das  Sänre^emisch  abgelassen  nnd  eine  neue  Menge  Salpeter- 
schwefelsänre  (in  demselben  Verhälloiss  wie  oben)  xu^Betzt.  l>abei 
erhebt  sich  die  Temperatnr  »o  hoch,  dnas  der  \Vrlaof  fant  immer 
ohne  künBtliohe  Erwärmung  beendigt  wird.  Das  Dinitrobenzol  wird 
anfangH  mit  warmem  und  dann  mit    kaltem  Woiiier   ^fcwaiichen,  — 


Phenol  rarUstofie. 

Zur  Amidii'uag  dos  Difiitroff0ntots  liuiit  man  lu  einei 
mUche  von  einem'  Tlieüe  des  letzteren  uud  12  Th.  Zinn  IftaJ 
tfnlssauro  hinxuAiesaeo.  Man  (.'motzt  neoerdin^  einon  grossen^ 
des  ZinuB  durch  das  bUligere  Zink.  In  dorn  Mmkö,  aU  üeh  I 
bei  dem  Vorgang  Iö«t.  wird  es  durch  Ztnk,  welches  man  be«t4i 
bU  zur  ÜeendieuDg  des  VorK»ntr»i  lusotzt,  ni*-deri^esclilaf;ea.  J 
der  I><)suag  rillt  man  das  aalxsaare  Satz  des  Dinmidobonzol«  d 
etaen  Uebersobuit  Ton  Salzsäure  und  «cheidet  durrli  Alkuli  die  j 
Baae  ab.  —  Zur  UeherfüKrung  des  Diamidohentol»  •«  ' 
hrauHen  Farhttoff  wird  eine  verdünnte  nnd  uentralo  LÜI 
des  erateren.  nach  and  nac)).  unter  Vermeidung  *nacr  TcmMr« 
erhöhunf;  mit  einer  neatralen  Lösung  von  Kalium*  oAct  Natzj 
nitrit  verst^tzt.  Den  sich  dabei  abscheidenden  dankelrothou  j 
wascht  man  mit  Wasser,  dann  mit  kourentrirter  Salasaaro.  A 
bildet  sich  eine  Verbindung  des  braunen  Farbstoffes  mit  Sttfan^ 
mau  löst  dieselbe  in  WaMor  und  fallt  die  freie  Bastn  mit  Amaxo^ 
Dieselbe  enthalt  auch  kleine  Mengen  von  ewei  andern  basii 
Verbindungen  beigemischt.  Man  kaun  sie  davon  durch  Aa«k<] 
mit  Wasser  trennen.  Die  fremden  beiden  Stoffe  bleibon 
xurück. 

FhenoUkrbstoOis. 

UeberBichi. 

Die  wichtigsten  vom  Phenol  and  seinen  Homol^ 
sich  allettendeu  IVrbatoH'e  sind  die  PikriDaäure  (Trinij 
pbenol)  [gelb],  das  Goldgelb,  Victoriaonkngo  (Dinitrol 
aal),  die  fiosolsäure  oder  dasOnrnllio,  dessen  färbender  Ha^ 
bestandthcil  dus  Aurin  ist  [gelbrotb  bis  gelb],  endlich  daa  1 
haft  feuerrothe,  der  Coobenille  idmliche  Kosiu,  eine  ätt 
»rtigo  VerhiuduQg  von  PhtuUiiure  und  Resorcin  (Diphcqj 
in  der  4  WasserstofTatome  duruli  Brom  ersetzt  sind  (T^ 
bromfluorescein).  Auch  die  McthylSther  des  Eoaina  (Meli 
eosin,  Primerose)  finden  iu  neuerer  Zeit  als  Farbsti 
VerwendoDg.  Einige  fräher  fabricirte  Phenolfarbstos 
Phenylbraaii  oder  Ph«>Dioienne.  ein  Gemenge  von  wm 
scbeinlich  DinitropheDol  und  einer  schwnrzbrnunen  Humos»! 
stanz.  I'erner  das  Äzalin  und  Pueoniu,  beides  Abkömmlüj 
des  Corallius  (Rosolsüare)  werden  nicht  mehr  d&rgwiti 
Die  künstliche  Darstellung  des  Oroina  CeHg.CH5(Cfl 
des  Farbstoffs  der  Orseille  ist  tcohnisch  noch  nicht  g«^ 
entwickelt,  um  in  der  Fabrikation  Eingang  zu  linden.  ]j 
erhült  ei  durch  Sulfurirung  des  Mono4:hlartoluoU  C«H4.C1.CU^  1 
schmelzen  dieser  Snlfosäure  (C«!!,  .  CI .  SO^Otl .  CH,)  mit  ein 
üobersnhusse  von  Alkali  -.  C«  H. .  CI .  SO^  OK .  CH3  +  2  KOM 
C«Hs(OH>iCH:,(Ür«in)  +  SÜ,.K.OK.  ^j 
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Pikrinsiiarc. 

AllgemelnPS.  StatiBtlk.  in  Frankreich  sollen  jähr- 
lich 80 — 100  t  PikriuBüure  iabricirt  werden. 

ErzougniHS,  Pikrinsftnrc  C^H3(NOj)30H.  Tri- 
nitopheun],  gelbe  KrystAllhtüttcheu  (Scbmp.  117  ).  8i«  wird 
namentlich  in  dor  Soidea-  und  WollfKi-herei  xum  G«lb- 
und  OrüDPärbeD,  da»  letztere  mit  hUaen  Farbstotten  (lodig, 
Berliner  Blau)  vermischt,  in  grosser  Mengi?  nuch  zum  ,.Gel- 
ben"  des  Melhjlgrüns  Terwandt.  —  Nicht  unerhebliche 
Mengen  gehen  auch  in  die  Fabrikation  der  Sprengstoffe. 

Rohstoff.  Fbenol  und  Salpetersäure  (1,3  spec 
Gewicht"). 

Fabrikation.  Man  tropft  das  Phenol  laugaam  in 
Salpetersänre  und  erwrirmt  nach  einiger  Zeit  zur  Beendigung 
des  Vorgangs.  Die  PikriuNünre  Hcheidet  sich  heim  Erkalten 
ans.  8ip  wird  ans  kochondoni  Wft.i8er,  dem  Viooo  ^o^w^^cl" 
«ünre  angesetzt  int,  umkrystnlliflirt. 

Anhang.  Day  Ooldgelb,  Victoriaorange,  Binitro- 
kresolammon  C^  H,  .  CH,  .(NO,),  OH.KH3  ein  rothes  bei 
100 — 110**  schmoUcndeB  Pulver,  wird  in  der  OolbOirburei 
in  beschrSnktem  Umfange  ungewandt  und  entHprecheud  der 
Pikrinsäure  durch  Nitrirung  von  Kresol  dargestellt. 

Oranatbraun  (Grnnat  soluble)  ist  pnrpuranures  Kalium 
CgH^NjO^.OK.  Es  kommt  seiner  ExplosionsgefUhrlichkeit 
wegen  (mit  Glycerln  versetzt)  in  Teigforra  in  den  Handel 
und  bildet  einen  rothon,  als  Ersatz  für  Orseille  vorgesohla- 
genon  Farbatoft.  Man  stellt  ihn  durch  Kinfrirkung  von  Cynn- 
kaliura  uuf  eine  Lösung  von  Pikrinsäure  dar:  C^H,  (NO.,)jOH 
(Pikrinsäure)  -|-  3KC.\  +  2HjO  ^  C^H^NjO„.UK  (leopur- 
pursttures  Kalium)  +  NU,  +  fOO)(OK)j. 

Oorallin. 

ErzeufTiiiBH.  Corallin,  Anrin,  Tropaeolin,  Paeonin, 
Jerichoruth,  Phenylroth,  Rosolwäure,  ein  gelbrother  (schar- 
lachrothcr)  Furbstoff.  Man  nnterwiheidet  zwischen  gelbem 
und  rotfacm  Corallin.  Oorallin  lOst  sich  wenig  in  kaltem 
Wasser,  leicht  in  alkoholisch  gemachten  nnd  in  Alkohol  u.  s.  w. 
Es  ist  ein  noch  nicht  vollständig  aufgeklärtes  Gemenge  v«f* 
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sohiedener  Verbindungen.  Uer  Uauptbesiftadtbetl  des  !•> 
vodDaIo  und  Srhorlcinnii^r  „Aurtu"  ireaaout.hat  nach  E.nudO 
(1878)  Ji*>  Zusammeosctzung  Ci^UioO^  ä  (OH  CöH^IjC-OU-C, 
nach  anderen  Foriscliern  CioHn(>3,  also  dawt^lbe  tniuus  H«0. 
atalluirt  au«  Alkohol,  EsBitrsaare  nnd  Salzaäare  uud  j^eht  durch 
tion  iu  ein  Lcuknurtn  (OH  .  CflU^C.OH  .Cflllfi  über.  Nici 
tiicb  mit  dem  Conülin  ist  ner  von  Caro  nnd  Wanklyn  du 
haodeln  einer  sanrcn  Fuchninltiaung'  mit  Kaliumnitrit  und 
folgende  Zcrsetzunp  der  DiazoTerbinduog  mit  Öalt^taun*  und  , 
dargestellt«  Kürper  (PxeudocoralUn).  D«rBelbe  bat  die  Zu* 
«etzunic  C.4U1BO10.  Das  A.uriu  cntapricht  dem  PararoflanU 
RoDoUäurc  dem  KoBaniün. 

KuhNtolT.     Phenol   (krystullisirtCB),  Schw^efel 
(60"  ß.t,  Oxalaiiare.  Ammoniak. 

FnbrikntiOll.    Zur  Darstellung  den  gelbrn  Oor 
mischt  man    (in  einem  SaodsteingefUsEo)    8   kg   kry^tAQ 
Pht-nol   und    3,2  kg    Schwefelaäure   (66'*  B.)    und    Cüg^ 
6 — 8    Stunden     4,8    kg     OxuUäure    hinzu.      Das      Q« 
wird     im     <  Jelbade     8u     raaoh    wie     möglich     auf     1 1 
hitzt  und  24  Stunden  lang  auf  dieser  Tcmpcratar 
Den  dicken  Syrup    kocht    man    in    emailUrten,    gusse 
GcfasBen  unter  rortwährendem  RQhren  so  lang«  mit 
AUS,    bis    das    letztere  eine  rotbe  Farbe  annimmt,    w: 
beim  dritten  oder  vierten   Male  geschieht.     Das    zurfti 
bendc  Corallin  wird  getrocknet.   —    Tro  daa   rothv    Co 
va  gewinnen,   wird  das  gelbe  (2  ITi.)  mit  Ammoniak  (I  Th.)  (« 
Oelüade  in  Autoklaven)  etwa  i'ine  Stunde  lang  aof  185—140*' 
Ist    der  gefTüust-bte  Farbenton  noch  nicht  erzielt,  »o  erwär 
langer.     Die  Mass«'  wird  in  mit  Schwefelsaure  aogeaauei 
aargeriihrt,  absitzen  lassen  und  getrocknet. 

Gosln. 
AllgeiueineSy  b.  allgcm.  Th.  d,  Absehn.] 

Erzeagni8S.  Eosin.  Da«  Kaliumsalz  des  Tc 
fluoreacein  Gj^H^Br^Og,  ein  rothbraunea  Pulver,  ii 
kleine  glänzende  BlÖttcben  schimmern.  Der  Färbst^ 
blüulichroth  und  der  Cochenille  ILhnlich;  er  beld 
dioae  daher  in  der  Wollfärberei.  Daa  Eotii»  kommt  ij 
Bcbiedvnea  Schattirun^en  in  den  Handel.  Es  iat  iu  M 
und  in  Alkohol  löslich,  die  freie  Säure  ist  ein  Äiegolt 
ans  Eiseasig  krystallisirbarer  Stoff.  Scbattenseite 
i«i  seine  geringe  LichtbestÜndigkeit. 


Phenoirarb«t<>ä'e. 
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Kohstoff.  Hauptrob Stoff.  Beiixol,8chwefelBäare, 
Soda,  ÄetznntruD^  Nftphtalia,  KAliumchlorid«Balz- 
Bänre,  Brom. 

Fabrikation.  Theoretisches.  Durch  Einwirkatiir  rrtn 
PhtolBÄnrc Anhydrid  CnHjOs  »nf  Phenole  (Phenol,  HTdrorlnnon. 
Brenzkatevhin ,  Rennrciu  o.  s.  w.)  entstehen  unter  dem  EiiitliiHee 
von  wasaerontiieh enden  Stoft'P'n  (Schwefclaäure),  die  Phtaloine,  welche 
aIs  solche  Farbstoffe  diirätellen  oder  leicht  in  diese  über^feführt 
werden  können.  Z.  H.  C^H^OHCPhulwiureanKvdria)  +  2(:flHaOfPhe- 
iiol)»C3pHi40i(PhtAleiu)  +  U30.  Oas  Phtalein  löst  sich  in  Alkili- 
lau^e  mit  FucnainriirbHnff.  —  In  gleicher  Weise  lässt  sich  dan 
Phtalein  des  Breunzkat«'cliiti«  erhalti^ii,  welchem  mit  dem  Iläma- 
toxylin  verwandt  ist.  Hf;i  ErhöhnnK  der  Temperatur  entsteht  Alixnrin : 
CgH^Oj  (Phtelsanreanhydrid)  +  cSHgO,  fHrennzkaterhin)  «  C'ijHgO^ 
(AliKarin)  +  HjO.  —  Bei  der  Einwirkung  voo  Fhtalsaareauhydrid  anf 
Hydrochinon  pntrteht  neben  dem  Phtalein  das  dem  AliuiriD  isomere 
und  dem^eUien  ähnlirbeChinizarin  Ci4Hh<^>4.  —  Das  Phtalein  der  Pyrtn 
ralluiisaure  ist  das  dem  Hämat«in  sehr  ähnliche  Ualkin  CvoH|*0^. 
Ks  lielert  mit  conc.  Schwutelsaare  erhit»t  einen  j;rünen  Wrlwton', 
das  Coeralein  C-oUioO?. 

Betrieb.  Die  Ztschr.  f.d. ehem.  Örossgewerbe  T,  190  be- 
schreibt die  Fabrikation  des  Eosina  folgcudcrmansBCD :  Darob 
Kialeiteu  von  lieiaeen  BenKuldümpfeD  (1  Tb.)  in  kuticentrirte 
auf  240**  ©rwürmte  Scbwefelsäare  (4  Th.)  wird  zunäohat 
BeDzoldiBuU'osJLure  dargestellt.  Mau  verdünnt  mit  dem  zehn- 
fachen Volumen  Walser,  ueutralisirt  mit  Kalk,  decantirt, 
füUt  den  Kalk  mit  Soda  aus  und  verdampft  das  Filtrst  zur 
Trookne.  Das  so  dargestellto  henzoldteulfosanre  Natrium 
schmilzt  man  in  eisernen  Töpfen  bei  260"  mit  der  fSnf- 
faohen  Menge  kaustischen  Natrons  zusammen  (in  einem  Oel- 
bade  mit  mechanischer  KUhr Vorrichtung).  Nach  vierund- 
zwnnzig-  hi«  Hecbsunddreiasigstflndiger  Schmelze  wird  der 
Inhalt  der  GefHsso  auf  abgekühlte  gusaeiserne  Platten  ent- 
leert, nach  dem  Erstarren  zerkleinert,  in  hciasem  "Wa.sser 
gelöst,  die  Lösung  mit  Sohwcfclsliare  neutrulisirt  und  zum 
AuBkrystallisiren  des  grössten  TheiU  des  Natriumsutfats  der 
Buhe  Überlassen.  Den  Mutterlaugen  entzieht  man  ihren 
Resorcingehalt  durch  Ausachütteln  mit  Äether,  —  Die  Her- 
stellung der  PhtJilaäure  geschieht  durch  Erhitzen  von  Napb- 
taliu  mit  cblorsaurem  Kalium  und  Salzsäure  (Bildung  von 
Nftphtalinchlnriiren).  Umkrystallisiren  derselben  aus  heissem 
Petroleum,  Entfernung  doa  letzteren  vermittelst  Naohwaschena 
mit  Petrolenmiither  und  Behandlung  der  rUckRtÜndigen  Kry- 
stalle  mit  Salpetersüare.    Durch  wiederholtes  Umkrystallisiren 
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Niphtali  n  HiTbfttofi'e. 


uud  aohlieasUcbes  Sclimelicen  im  Uelbode  erhttli 
Phtalsiiure  in  reiner,  wasierfreier  Form.  —  Wenn 
Theile  Resorcin  untl  1  Th.  Phtalaäure  boi  196— 2( 
9«mmeni»chmilzt,  bis  dnB  Gemisch  vollständig  dick  ^ei 
ist,  so  erhält  man  nach  AoBkochung  der  Sehinvli 
Waa»er  im  ßUcketand  da?  Flaoresceiu.  Durch  JBebi 
des  letzteren  mit  Brom  wird  dann  das  Eosin  gewc 
C,,H.,0,  +  4Br,-C3,ILBr,0,4--lHBr.  —  Unn 
dftsseloe  zuletzt  durch  Beuandlong  mit  Kaliumoarl 
Kalium. 

Naiihtatinfarbstoffe. 
Allgem*:-ine8. 

Des  niedrigen  Preises  des  Kaphtidins  w«g«D 
vielfach  bemüht  f^ewesen .  Farbstoffe  ans  demselben  darxn 
Diese  sind  auch  beatllndiger  als  die  des  Anilins.  Ab«rti 
haben  allgemeine  Einführung  gefunden,  nümlich  ein  n 
das  RoHonaphtylamin  (Magdnlu-,  Sediinrnth)  welohei 
Napbtalin  der  ZuHammenHetzung  (aber  nicht  der  Constifl 
na<^)  in  derselben  Beziehung  etehl  wie  das  Rudanilii^ 
Benzol,  und  ein  gelber,  das  Dinitronaphtol  (Manche 
Martina-,  Ganuhlgclb),  Ci,Hß(NOpj(OH),.  Da«  NaphUij 
verholt  sich  infiofem  dem  Anilin  ähnlich,  als  es  unter  dem  £i| 
oxydirender  wie  r^dncirendei*  Stofli*  mannigfM'he  rothe,  riol^tl 
bUiio  FarbüLolVc  lietcrt.  Dieselben  sind  aber,  da  ihnen  Fener  undi] 
fehlt,  f^st  ganz  wieder  rcrluaen.  Utitpr  dentelben  Oxyilatioj 
hältnUsen,  unter  denen  man  auH  dem  Anilin  anf  der  roser^ 
schwanen  Farbstoff  erzeugt,  erhält  man  au«  dem  Naphtalin  ' 
violetton,  dedsen  Schaltimneen  denen  des  Uaranrin  ähnlich 
Auch  sie  haben  »leh  gegenüber  dem  künstlichen  AtiKarln  ni|| 
halten  vermoebt.  Dssselbe  gilt  von  dem .  dem  Ali:urin  <>Dt«pri 
den  Nnphtflxarin  CioH.,(OH)20;.  Man  erhalt  es  durch  Kr| 
von  Biinlronsplitalin  mit  Zink  und  rnocentnrter  8chwefelfläa< 
200"  (Koussin).  —  In  neuerer  Zeit  tindt-t  eine  Reihe  von  orangei 
Naplitalinfarbatoffeo  unter  dem  Kamen  Tropiioline  Eingang 
sind  tiulfosänron  hydrnxvlirter  und  »midtrter  Asokörpcr.  — 
das  Oraog^,  ein  aem  Chrygoidin  ähalicher  Körpci  (s.d.)  Inuo 
Naphtaliniarbxtoft'en  zugezahlt  werden. 


Rosonaphtylamin. 


n 


KrzOUgniflf).  NaphtaliDroth.Magdalarotb,  BedadI 
»IzsAureH  RoBonaphlvlamin  Cj,^HjjN5 .  HCl  ein  Schill 
rothe«,    undeutlich    kry stall iniHobefl    Palver,    dessen. 


Naph  ta  lin  f&rbito  (Te . 
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Uficlie  TiSaun^  einen  besonders  «tcHAnen  Dicliroiflmas  zeif^. 
Sie  Ut  im  dnrrbfnlkDden  Ltihte  (in  rerdunuter  LöBunj;)  durvh- 
liehtig  Tosenroth ,  im  retlectirten  ntidnrchftich  tij?  feiiertarbie.  Der 
Fttrbatolf  besitzt  diese  FlnorCHcou»  auch  nuf  der  damit  (gefärb- 
ten äeidc,  welche  roscnroth  gefärbt  ist  und  t^itico  orange  färb  Ige  u 
SfbimmtT  Xfigl,  Wolle  wird  mir  lUütt  tfefärbt.  I>ie  Kärbekraft  des 
XnpblaliDrotb  ist  nicbt  geringer  als  die  des  Farhsins,  die  Beatau- 
digseit  ist  grösser.  £b  lat  aber  nicht  gut  rerwondbar  für  dunkele 
Tone. 

Rohstoff.  1)  Napbtnlin,  2)  Salpetersäure  und 
8cbwefeUiinre,  3)  Eisen  und  Estilgsnure  oder-  Zinn  und 
SalzflSore,  4)  Salpetrige  Süaro. 

Fabrikation,  neberaloht.  Die  Danitelliiug  zerfällt 
wie  die  »lea  Fucltsin.<^  in  die  Erzeugung  vou  XnphtylAmin  aus 
Naphtalin  und  in  die  Ueberfübruug  dieser  Base  in  den  Farb- 
stofl'.  —  Dem  ersten  Tlieile  dus  Verfahnrns  li(<gon  dieselben 
UmsetzuDgcQ  zu  Gründe  wie  der  Fubrikution  de«  Anilins. 
Man  bildet  ziinäohst  durch  Xitriruug  des  Naphtalius  Moou- 
nitronaphtolin  und  reducirt  dieses  mit  Eisen  und  Essigsüare 
oder  mit  Zinn  und  SalzBiiure:  1)  C,(,H^  +  NU.  ,0H  = 
•C,,HtN03  -f  H2O,  2)  C,oH,.N03  +  H,  =  C^H-'.NH,  -}- 
2HjO.  —  Die  UarHieUuutj  des  Farhstoffs  yteichi  von 
der  dee  RosaniUns  ab.  Mau  führt  aümlich  das  Xupbtylamin 
xunlichst  in  Azodinftpht.vldiaDiiu  über:  iCjf^HgX  +  NO. OH 
=  Oj^HjjNj  -|-  'JH^O.  l)uR  Azodinaphtyldinmin  wird  alsdanu 
mit  Kapbtylamiu  (richtiger  dem  Acetat  desselben)  iu  Wechsel- 
wirkung gesetzt:  C^Hj^N,  +  C^H^.NH,  =  Cj^HjjN,  (Naph- 
talinroth)  4-  NH,. 

AnsfQbrang.  Darxteftwtt  von  Xitronaphlatin.  ZnrXi* 
tr  irang^  wird  in  (■in«^n  grosHen,  guHnciHerncu,  craaillirLOD  rupinsclien 
Topf  1  Th.  Napbtnlin  und  ein  Gemisuh  von  L  Tb.  Srbwefi'ieänre 
mit  5 — f)  TU.  Salitetcrsäure  gebracht.  Mau  rührt  2 — 'A  Tage  lang 
bei  gewöhnlicher  Temperatur.  Das  alsdann  abgeschiedene  Xitronaph- 
talin  wird  von  der  9aure  getrennt,  d&nn  mit  alkalischem  \Va»ser 
(um  dio  Sänro  fortzunehmen),  darauf  mit  w&rmcro,  endtieh  mit  kaltem 
gewaschen  und  gepresst.  Er  bildet  eine  citronen^elbe  kryntalUntftcbe 
Masse.  —  Die  Reduktion  geht  in  gusseiserneo  Retorten,  die  mit 
DPKtillationsvorrichtnngen  rersehen  sind ,  über  freiem  Feuer  von 
stalten.  Auf  2  Th.  Nitronaphtaliu,  welche  mit  2  Th.  Eisenfeil^pähnen 
gemischt  und  znm  Schmelzen  gehrtwlit  werden,  giebt  man  nach  und 
uneh  2  Tb.  KwÄigsiiiire.  Der  Vorgang  beginnt  «ofort  und  verlauft 
rasch.  Nnch  Zuiiatz  von  '1  Th.  Kalk  wird  ^'Äphtylamiu  abdestilÜrt, 
xnr  Kciniguug  gewaschen,  pepreü-^t  und  mit  Waaserdampf  deslillirt. 
Mun  kann  es  auch  durch  Bildung  des  leicht  krystalliaireudi^n  sals- 
Minren  Salzes  reinigen.  Das  reine  NapbtylHmin  krystalliairt  in  weissen 
seidengiänzfndcn,  abgepUtteten  Nadeln  (Sclirop,  SO**,  8dp.  300").  — 
F05I,  Orandr.  d.  diem.  T«clinologtf.  11.  36 
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BartfeUunp     tlen    Jiononaj'ht^latni»«,       Das     Azodi- 

tiHphtytdiaiuin  *U:\\i  m&n  durrh  llehandlting  piuer  Jilkoholuelus 
LoRuti^  von  XapliljlAinin  mit  ulpclriger  8nar«  dar  oda 
diirrlt  Kinwlrkiinf;  toii  ituIzBaurem  Nnphtvluiiin  auf  ein  Geroi<di 
vnn  Kaliumoitrlt  und  Actzknli:  üCjoIIt  ■  NHj .  HCl  +  NO.  OK  + 
K<>H  =  C'ioIIirXi  -r  2KCI  +  UH«0.  Das  Azodinaphtyldlamin  Vrf- 
stnllisirt  io  scnÖnea  rothen  Nadeln,  wclrlip  da«  Licht  f^riin  i'jTtieh- 
werfen  (Srhmp.  \'-iG%  —  Zur  L'oherfii  hrwoi;  in  deu  l'  .  .  K.  t.,ff 
hrinpt  man  in  einem  Hallon  von  HJ— 12  I  In)ialt  S  kg  ■ 
tyldiamin>   'A    \ig   pulverisirtf«   KaphtKylamin,    2,55   Kk^ij^t   .  nj 

erhitzt  auf  1^0".  l>fr  Farbst-ift' entwickelt  sich  nach  und  iiunb.  ScibaJJ 
»irli  am  Bande  dt-n  Ballnns  oino  violette  Fiirhung  wi^ ,  aetxt  mia 
niK-h  160 -2W  p  Kisoswit,'  zu  und  ffiesat  den  Inhalt  de»  DaUona  ac^ 
(5iiiHu>i«enie  cmaiHirt*»  Bleche.  Um  die  rohe  Massf  vom  N»|>l]t;Umil>> 
acetat,  violetten  KarhatofTt-n  und  anderen  Nebenprodukten  zn  roiuigeo. 
löst  man  j»io  in  mit  Sokihure  aiigemmiTtem  Wnnner.  Hltrirt,  nfutm- 
lisirt  mit  Natriuror:trbonat  uud  Tällt  dea  FarbttoQ*  mit  Kophaali. 
Dipae«  Heini Kun^Hverfah reo  wird  mehrere  Male  wiederholt.  —  %u 
kann  auch  die  rohe  MMsae  dadurch  reinigen.  diMa  man  nie  mit  einm 
l^>berfl^hul>lfe  von  Alkali  zoriietzt  und  das  dadurch  in  Freiheit  gesetxtt 
Naphtylninin  mit  Wanfier dumpfen  nhdestillirt.  Das  zuritckblnbfiBd« 
KoKonuphtvlamin  wird  in  Kalxiiaurcs  Salz  iihcrgetührt  and  wie  obet 
pereinigt. 

Naplitalingelb. 

KrzeUKntflS.  Nnphtalingelh,  Martioflgelb,  GanaU- 
geih,  Matichestergelb ,  Jaune  d'or:  die  Calcinro-  odor  NktriDm' 
verbiiidnng  de«  Rinitromiphtol  <  'j^H^^Xf^jOH ,  ein  scb&a 
gelber.  kr3-8lollini!«cher  Fnrbstoff.  welcher  AVolIe  und  Seide 
in  allen  Ttinen  vom  Citronen-' bis  zuia  Goldgelb  idine  Alnrtlasl 
Hirbt.  Mit  1  ki;  FarbstofT  laanen  aich  200  k^  Wolle  schr'in  farbn. 
Gegenüber  der  FikrinsÄnre  hat  da«  Naphtalingelb  den  Vnr^.iit^  /.jn 
reinere«  ..g*!^"  5^"  liefern  und  mit  Wftufiprdiimpfen  nicht  ;, 

sein    (sieh  daher  im  StotTdruek  dutch  da«  s.  ^.  nämpfeu  a 

xa  lasaeii).    In  Kui^Iand  wird  es  xnm  Nüanclren  von  Fucitsin  vcrwaadL 

Rohsiofl*.    NaphtaÜD,  Seh wcfelaänrc»  Salpetej 
säure,  Soda,  Potasche. 

FAbrikAtiOll.    Uebersicht.    UrspTfinfilirb  ("Murtias  ni 
GriesK)   führte  muD  dite  Xttphtylaniiii  durch  Behniidlnng- 
8a1petriger  Süure  znnüchRt  in  tmlKsanre«  Piazonaphtalin  tlb«r; 
C,.3; .  NH, .  HCl  4-  NO .  OH  «  C,(,HßNj .  HCl  +  2H,0.   Dm 
iJiaxonaphtiLlin   wurde  dann  dnrch  Salpetersäuro  in  I>inItrQ* 
naphtolverwandeU:C,„H.XCH-2N03.0H  =  0,oHB(NO.»  i    : 
-f  H,0  -\'  N,  -i-  HCl.  —  'Gegenwärtig  stellt  man  a'i 
mein  znnach&t  Napbtot  dar  und  nitrirt  dieses. 


^^g^ 
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Um  a-Naphiol  zu  erhalten  wird  Kapht-alin  zonäclut 
anliurirtC,^H,  +  SOjCOH)^  =  C,„H,.80j  .OH  -|-  H3O,  die 
neben  der  cf-Verbindniij^  ontftteheudr,  (aU  Calcinmsalz  scliwcr- 
lÖsliche)  ^-Kaphtalinsulfosäure  wird  darauf  als  Ciilciumaulc 
beseitigt  und  die  erster«  durch  äclimelzen  mit  Kali  in  a-Naph- 
toi  übergeführt:  C(„H-.SOj.OK  +  KOH  ==  CioH^.üH  + 
SOjK.OK.  —  Diie  Xrtphtol  nttrirt  man  dann  bei  100"  mit 
einem  Gemische  von  Salpetersäure  nnd  Schwefelsäure. 

Ansfnliranff.  Bei  der  Sulfurirunp  tlarf  eine  Temperatur  von 
6lV  iitrht  nlierxcliritten  werden.  Narh  Be-eiidi^unfc  der  Fteaktioii 
wird  mit  Wasser  Vf^rdüuct,  das  auau(,;egriflene  Naphtalin  abfUtrirt, 
das  Filtrat  mit  Kreide  ueuiraliäirt,  tiltnrt  u.  eingedamptX,  Dabei 
scheidet  diel)  der  ^roviite  Tboil  der  /^-Verbtndiine  als  Caicixtmsal/  ab. 
Man  (iltrirt  wiedcrnm,  fiihrt  im  Filtrat  das  CalcinmwiV,  durch  IJe- 
faaudlnntr  mit  Soda  in  da«  Natrium»aiz  über  und  bringt  die  LönuDg 
dieKH  letztf'ren  mit  einem  Gemische  roa  äoda  und  Potaaohe  xur 
Trockne.  Nun  wird  die  Masse  eioige  Zeit  laue  in  Autoklaven  aut' 
280—300"  itrbilzC.  dann  in  Waaner  gelÜHl  und  die  Losung  mit  Salz- 
oder  Scbwelclsauro  üborsättigt.  Dabei  scheidet  sich  das  a-N.iphtol 
abi  es  wird  iiber  Ireii^m  Feuer  mit  Waftaerdampf  destülirt  und  durch 
KryHtaUiHation  nun  Wusoer  gereinigt.  Ks  krystaUisirt  in  glänzenden. 
bei  y4*' MchmeUetideD  Nadeln.  —  Das  Nitriren  besitzt  uichts  eigeo- 
thümliches.    Die  nitrirte  Verbindung  wird  mit  Wasser  gewaschen. 


AntUraoenfarbstoffe.  *) 

Künstliches  Alizarin. 

Alljeemeines.  Wirthsohaftllohes  und  G^chichtllches. 
Die  Fabrikation  des  künstlichen  Alizarins  veranschaulicht 
(wie  die  der  Theerfurb  Stoffe  Überhaupt)  in  besonders 
treffender  Weise  die  wirtlischaftliche  Bedeutung  der  Ver- 
werthung  von  Äbfailstoffen  der  Industrie.  Güter  (Stein- 
kohlentheer).  die  vorlier  gar  keinen  oder  doch  nur  einen  sehr 
geringen  TauHchwerth  hatten,  wurden  mit  einem  SchUgo  so 
werthvoll,  duss  sich  der  Transport  aus  den  CJasfabrikon  Eng- 
lands nach  dem  Continente  lohnte.  —  Die  Industrie  ist 
durch  die  Entdeckungen  von  Grabe  u.  Liebermann  begründet 
(s,  Fabrikation)  und  besteht  erst  seit  dem  Jahre  1870. 
Vom  Versnohsstadium  bat  sie  sich  seitdem  zu  einem  bedea- 
tenden  Industriezweige  emporgeschwungen  und  ist  eine  vor- 
herrschend   deutsche   ladustrie  (s.   nllgem.   Th.   d.  Abschn.), 


*)  Ausf.  in  Grübe  und  Uebermann'rt  Artikel  in  HofmanQ's  Ber. 
üb.  d.  Entw.  d.  ehem.  Ind. 
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Die  ersten  Fabriken,  denen  es  gelang,  die  Durst 
des  AUzariuB  Im  Grossen  durchzufahren,  waren  die  Bacli^c^e 
Anilin-  und  Sodfifabrik  in  Ludwigshafen,  Perkiii  &  Son 
in  London,  Meister,  Lucius  &  Brüning  in  Hoechst  und 
Gebrüder  Qcasert  in  Elberffdd,  Die  beiden  loixten  hatten 
die  crstcren  aogt^r  zeitweise  rtberfiügelt.  Die  Menge  des 
1873  fabricirfcn  AlizarinB  deckte  den  Bedarf  un  Krapp- 
(»rbstoff,  der  annührend  imf  50  Mill.  kg  Wnrzeln  (mit  1  — 
l'/o  Proc.  Farbstoff)  im  Werthe  vou  ungellihr  -45  Slill.  c# 
geauhiitzi  wurde,  noch  nicht  ganz  zu  einem  FUnft<>1,  Jctit 
wird  alljährlich  mehr  kilnstiichea  Ali2arin  dargestellt« 
wie  früher  in  einer  Jahresernte  an  Krapp  enthalten  wnr. 
Nach  oiaor  statiatischL-n  ücbcrsicht  der  Kraiipprodoktinn  Avl^ 
non«  und  de«  nüdÜrhet)  Krunkreifihs  wahrend  der  Utzten  10  dshrr 
werden  dort  jtiliplifh  im  Durchschnitt  22  815  000  kg  Krappwurzeb 
erzengt.  Dazii  kommen  t  OÜOOOO  kg  ans  dem  Elaaas,  §o  daüa  eich  •li<> 


fim  Werthe  von  10^12  MiU.  pJ^).  \^1h  sihatztr  man  die  GesümtnV 
menge  des  taglich  fabricirton  Aliz^rins  unf  15  00O  kg  1 0  proccntlepr 
Poate.  Gleichen  Schritt  damit  hält  die  Fabrikation  ron  Aathrncco. 
Die  Krapppreise  sind  daher  im  fortwährenden  Siukcn  l>e- 
griftcn  und  der  Krappbnn  geht  zurück.  Der  Preis  des 
künstlichen  AlizariuR  fiel  von  20 c#  für  das  kg  (im  Jahn 
1870)  auf  2  c^  (1878).  Man  hat  ohne  Erfolg  im  Uhonedoparte- 
meat,  wo  der  Krappban  eine  Flaohe  von  mehr  als  20  00U  bn  be- 
deckt. Versuche  angextellt,  dnrch  befwore  Düngung  nnd  aorgfhltigftrf 
Aniwalil  doa  Samens  eine  erhöhte  Farbfltofiltildang  zn  erxielea. 

Da  das  künstliche  Alir-nrin  in  einer  bequem  verweudbHreo 
Form  (s.  u.)  tu  den  Handel  kommt,  durch  tupischen  Aufdruck, 
gleichzeitig  mit  and«'reii  Farlmtotren,  die  Herstellung  gefärbter 
Kattano  bedeutend  vereinfacht  und  sich  durch  Schönheit  und 
Echtheit  der  Farben  auszeichnet,  so  iät  es  mit  Leichtigkeit  in 
die  Zengförberei  and  Druckerei  eingeführt  und  hat  bedcra- 
tendo  Fortschritte  in  derselben  hervorgerufen.  Die  »ieh  der  Eio- 
fÜhnmg  in  die  Türbischrothfärlterei  anfangM  entgi- gen»  teilen  den 
ßchwiorigkciteii  sind  jetit  vollkouimon  libcrwunden.  Der  neue«!* 
Bericht  der  koufmännischen  tiesellschiit^  zu  Zürich  erklärt:  daat 
die  Erfindung  des  Alizarinti  t>a  Irajclich  mache,  ob  küofcig  <]ie^ 
Tnrkiaohrothmrberoi  der  Schweiz  aor  dem  Weltmärkte  conciizTcni« 
fähig  bleibe.  Letsstere  verdankte  ihren  Vorsprmi^r  der  dort  übllchco 
Abknrxnng  dos  Verr«hren8.  Dasselbe  i»t  aber  gegenüber  der  Färberei 
mit  Ali^&arin  immer  noch  «ehr  zeitraubend  und  complicirt.  Di« 
gewöhnliche  Krapp-   und  Oaraacinetarberei,  welche  eine  Zeitdauer 
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>n  l^ji  bi«  2  Stnndon  nad  eioe  ^eoaue  Boobtchtun^  der  Fürbebnd- 
»mperttar  erforderte,  ist  eb»?uf«lla  durch  das  in  weniK  Minuten 
ibe  beim  Kocbpiinkte  Huitriilirbiirt>  Farben  mit  künatUchf^m  Alizarin 
rdeatend  i-ei-ein facht.  —  I>ie  Surrocrttto  des  Krapp«,  die  Farbbölzcr, 
it  du  AUzariu  »choD  jetzt  fast  roIlkomiDeo  verdrätif^i. 

Erzonglliss.  Älizarin,  ciiio  jo  nach  ihrer  Boinheit 
elbe  oder  int>  briiune  Qbergeheude,  zietiiltcb  dünnflÜBsige 
aste,  welche  neben  reinom  Alizarin  wechselnde  Mengen 
OD  Isopurparin  und  Flaropurparin  enthält. 

Im  Handel  wird  unterschieden  zwischen  Blaufiticb 
od  Oelbatioh  (.Scarlet),  wovon  der  erstere  vorherrschend 
]S  Alizarin  beateht,  der  letztere  wenig  odi^r  gar  kein  Ali- 
kfin  enthält,  vielmehr  wesentlich  ein  (Tcniisch  von  Iao<  und 
lavopurpurin  darstellt.  Die  Bezeichnung  der  beiden  Ali- 
krinsorten  gründet  aicb  darauf,  dass  Alizarin  mit  Thonerde- 
size  ein  bltinlicheB  Koth  giebt,  Klavopurpurin  dagegen  ein 
^"g  gelbes  Roth,  Tsopurpnrin  einen  mittleren  Ton.  Zur 
laralellung  des  Violett»  werden  die  aliz&rin reichen  Blau- 
icbe  anj^ewaudt. 

Neben  den  angeführten  färbenden  Bestandtheilen  kann 
ie  Paste  des  Handels  noch  Monooxyantbrachinou,  Autlira- 
ivinsäurOf  IsoantbraflaTineäure  und  auch  wohl  etwas  An- 
irachiuon  entbnlten. 

Dag  AUzariu  knrnnit  in  Glaügeflisscn,  Zinkbüchseu  oder  dich* 
n  Holzfasschen  In  den  Handel. 

ZuMammrnxettvng  und  Htthnuft  iler  BeMtaniithfile 
fs  Atizarins.  Boa  Alizarin  stellt  ein  Dioxvanthracbinon  dar 
(H^.CO.CO.C.tHi.OH.OH  (Grabe  and  Liebennann)»  Pnrpnrin 
td  Isoporpurin  eiitlialten  eia  WaMerstofTatom  vrenif(er  und 
De  Hjdrox^I^uupe  mehr  als  das  Alizarln  CuEI^OvCOU)).  Paeudo* 
irpurin  ist  XrioxYanthrachiuoncarbonsiLurc.  Isopurpurin  f^ebt 
it  Siacnbcizen  ein  fahle«  Grau.  E«  liat  vor  dem  Piirpnrin 
)n  Vorzuc  der  Beständigkeit  ge^en  Seifen,  von  der  Avivage 
,  Färberei)  wird  es  leichter  aln  Alizarin  angeprition.  (Ks  enteht 
d  der  Fabrikatton  aus  Anthra{.'hini)iibij4iilfo!iaiire.)  —  Autbracbi- 
>n  CVH4,C0.CO.C«H|  entsteht  bei  leblerhat^  geleitetem  Processe 
gar  in  bedeutender  Men^e.  Es  kann  aich  aus  der  Antbracbiuonsulfo- 
uro  bilden.  Cj, H-O- .SO, .ONa  +  Na. OH  » G, HbO,  +S();(0Na)5. 
ach  Grabe's  Beobachtungen  entateht  ea  durch  Beduktion  des 
lizarins  mittelst  WaaserstoÄ'im  stat.  naac,  dieser  tritt  in  den  Alkali- 
hmelzen  bei  hinreichend  hoher  Temperatur  leicht  iiiif,  bei  hoher  Tem- 
tratur  bildet  sich  um  meisten  Anthrachinon.  Pas  Monojyanthrachi* 
in  entaleht  bei  niedrig  t,'ehalt<-uer  Tempei-atur  beim  Srhraelzjirocease 
IS  derAnthrachinonmonoBulfoftänreiCi^il-O, .SOo.DNa  +  Na. OH  — 
Ai-j  0,  .OH  +  SO,  .  Na  .  ONa.  E»  bildet  keine'  uuloslicbeu  Lacke, 
idert  daher  den  (Vrbenton  beim  Färben  nicht  und   ist  nur  inao- 


566 


Äntliracenfarbtitoffe 


fem  «dmdlich  «la  es  den  ProcentaatK  an  wirklichem  Farhatoffel 
mindert.  —  I>ie  AntliratlHviuniiii  re  CßHa.OH.CO  .CO.C„H,i 
aIho  isQuier  mit  dem  AtiKarhi,  Imt  sehr  grosse  Aenlic)ikeit  miil 
Oxy&ntlir&chiaDP.  -  Grübe  und  Licbermunn  geben  fol^ 
U<:bersioht  der  Verschiedenen  aua  dem  Pflauzenreich  ftt 
mentlcn  uüd  der  künstlich  erhaltenen  Oxyanthraüliinoue. 


C„H,O.Oa  L'„U^0,iOH>,         C,.H,0,(OH>, 


C„H.OjIOH),    CJVl 


Aliznrm,  Xnn- 

thupurpariii, 

Ifloaliicarin 

KrtügwUn- 

fÜurc,   Morin- 

dOD  (?) 

Älizario,    An- 

thrallavin- 

iMtre 


Aiu  Krupp 

Aus     anderen 
Pflanzen. 

AoB    Anthra- 


Atu  Oxyben 
zoeiäure 


Purpuria 


Pseadopar-l 
purin 


Oiyanthrachi- 


,  Erythroxyan- 

thrachinoQ, 

Oxnnlhra- 

Rhinon 


AnthraBikvoa 


Purparin 

läoparparin. 
Pur  purin 


1 


Anthra- 
ehrvwm« 
Hnnapin 


Hai 


2 


Chinizarin, 
Alizarin 


Purpurin 
(indirekt) 


Ohrysazin     lÜxychrj'saziu  — 


Ana  Pbtal- 
MÄore        I 

Ana  Cbrysam- 

minsaare  

Die  Chrysujihunfiäiire  niid  dajt  l^ino«IiD|  in  der  RUabarberwuraol 
vorkommeod,  sind  Kurbtttolldeiivate  drii  dem  Anthraceu  sehr  oalie' 
■teheadcn  Uetlijrlanthruci-n''.  j 

NebenorBeugnisse.    ChromAlauD.  Derselbe  w\ rd  vitffa 
fach  in  den  Fabriken  wieder  anf  ChromsHore  vprivrheitcQH 

Bohstoff.  Hauptrohfitoff.  Anthracen  (Bd.I,  91).  ^w 
purste  Mcn>ce  dee  lu  Uoutacbland  verarbeiteten  Auüiracona  kommt 
novh  ans  Eujirlnnd.  (Das  Itohantbrarcn  cctliolt  nur  2U— 4^  Pfcht.  reine« 
Anthraceu;  durch  Aiitlom-D  in  Napbta  und  KrvKtallidiren  daciMli 
wird  CH  gereinigt,  laust  sich  to  aber  nur  auf  üO  Proe.  hriujfrn.  — 
In  dieäcm  Zutttande  wird  es  auf  Authmcbiaon  vorarbeitet.  Boi  der 
Keinicung  de«  rohen  AnthrBcbinniiH  rnitteUt  Scbwi-fi'lfHaw  («.  dj 
wird  dif  bedenteude  MenKf>  der  VctuuiLHuisunpen  vol)k<itnuai>u  ab* 
geachicden  (Rieb.  Mcjcr).  —  Hülfsrohstoff.  1)  Kaliamb  ichro- 
mat  und  Schwefel  »'ätire.  J)  Nordhäuser  Sohwefel' 
säure  (möglichst  stark)  be£w.  Scbwefeltrioxyd.  3)  Ssl* 
petersünre.  4)  Aetztiutron.  5)  Cblursau 
Knlinm. 
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Fabrikntioii.  Uoborsicht  und  Oeachlchto.  Din  Feet- 
eteUung  der  ThatsiU-ho,  diiss  dfts  AUzariu  ein  Derivat  des 
Aiithracens  soi  (Grabe  und  LiehermAnn),  führte  die  Ent- 
decker zur  DftrBtelluiig  des  Alizarius  au»  dem  Anthrftcen. 
Die  anmnga  schwierigen  uud  kostepieliiren  Umsetzungen 
sind  gegi^nwürtig  zu  einer  die  Fabrikation  gewlssermassen 
abschlius^^enden  Vollendung  ausgebildet. 

I)  Die  ernte  von  UrÜbt'  und  Liebermanu  an^ftfL'bcnc  Itiirstel- 
inntfBinethode  (engl,  und  rmozüsisch.  Patent  vom  IS,  November  1B68) 
fuhreibt  vor,  d&d  Anthroccn  xiiDrit-hst  (1)  in  Antliracldnon  überzu- 
führen und  in  tlieseui  durch  KrhiUi^n  mit  Brom  in  vfniL'hlnsHenen 
Vieftisiten  auf  80  — lau"  zwei  WasaorstolVatome  durch  lln^m  zu  »t- 
ftetzcn  ('2),  dann  (3)  dos  Dibromanlhrachmon  durch  Behandlung  mit 
Kaliumhydroxvd  in  Aii/arin  7.u  verwaudoln. 

IJ  CitHi„(Anthrac.?n)  +  30  =  CiiH,(OaJ(AnthracbiaoiO-+-HKO. 

2)CulIa05)  +  4Ur  =  (.:|,HrtUryvO,)(l)ibromaothracbinoQ)-}-2irBr. 

3)CuHflBr3((V)  +  KuH  =  CuHgO^fAÜMriu)  +  _•  KHr. 

11.  Durch  weitere  Veranuhc  gelang  es Oräbe  und  Lieltcnuann.  durch 
direkte  Behaudlung  dca  Anthraceua  mit  Brom  die  UurstellunK  von 
reinem  Authmrhiuon  zn  umgehen.  Die  Reaktionen  vollziehen  sicn  fol- 
geudermaHscu:  l)  Cj4lI|p(Anttiraeen)  +  4Br  =  CifUriBr-  (Dibrotn- 
anthntcen)  +  2Hür.  2)  CulUBr,  +  4Br  =  CaiUfiBr,.Bri  (Uibrom- 
anthrnientetmbromid).  3)  C^  H«  Br,.  Br|  +  2  K  .  OH  =  C14  H,  Br* 
n'etrabromauthmc^n)  +  2KBr  +  SlUO.  4)  CiinflBr4  +  20  (an»  Sul- 
petcvMiurc)  ="  C>4HöBr50j  (Dibromautbrachinou)  +  2Br.  Das  Dibro- 
manthracfn  wird  dann  wie  beim  ersten  l'rocesse  (l,R^  ilurch  Ealium- 
hydroxyt]  in  AÜKarin  übergeluhrt.  In  allcu  dlcfli^n  lleaktinneu  kann 
dju  Brom  durch  (daa  weniger  bequeme)  Clilor  eriolzt  werden.  — 
Grabe  und  Liebermaun  vi^rhnndeii  xich,  um  das  ViTlahreu  in  die 
Fabrikattou  cinzuTübren  mit  der  Badiseheo  Anilin-  und  äudafabitk 
(Ludwigshafen).  Anfnuipi  wurde  uaeh  dem  zulotet  beschrii-bonen 
Verfuhren  gearbeitet.  Man  lions  dasselbe  aber  fallen,  aln  sich  Zfifft**, 
daiM  mit  Hülfe  der  Anthrachlaonsnlfosdan^  das  Alixat-in  einfat-ncr 
zu  gewinnen  war. 

III.  Grabe,  Liebermann  und  Caro  seowie  Perkin  (dicaer  einen 
Tag  8j.ätir)  nahmen  im  Juni  ISBÖ  darauf  ein  nn^rlischcs  Pa- 
t«Mit.  Bei  der  Bebnndhing  von  Aothrachinon  mit  Srliwttft  l«äure 
entstehen  neben  einander  Anthrachinoumono-  und  -Diaulioaaiue; 
1)  ChHm(0()  +  SO-,(OU)s  «  CwHy  .0,  .SO.OH  +  H,0.  — 
la)C,4Hs(02)  +  2  SO;(OH),  =  CuH„.0,CS(>jOli)2  +  2H,0.  Die 
er8teri>  Kcaktion  (1)  verlauft  bei  Anwendmif;  stdiwacberer  Saure, 
niedrigerer  Tempeiatur  uud  kurzer  Einwirkung,  die  letztere  (la) 
durch  Steigerung  und  Verstärkung  all  diesL-r  Umstände.  Die  nur 
MouoHulfofiänre  enthaltenden  Maasen  liefern  nachher  daa  Alizariu 
fiir  Violett,  die  DisalfoBÜnrehaltit^en  ein  an  Isopsuriinrinrcitihcres 
fiir  Roth.  Beim  Schmelzen  mit  Natriumhydroxyd  und  einem  0.\yda- 
tionKmittcl  gehen  dann  die  beiden  .Sulfosäuren  in  AHzariu  übor,  die 
Biaulfosäurc  liefeit  hierbei  fast  auiUchlieiiisUrh  Trioxvanfchraclünon 
oder  Isopnrpnrin:  2)  0,*  H7  .  Oj  .  SO- .  ONa  +  3Na".OH  +  0  =* 
Ci4Hfl.02(ONa)ij  +  SOj.ONa.Na  +  2 H,0.  8) C]4H«.08(80s.ONa)2 -F 
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2N»0H  =  CuH«.0jC0Na)«-i-  2S0,.0Na.Xa.  3a)C,|Ue.0a(S05.O! 
+  üNnOH  +  0    =  C,4Hfi02(ONa)H  -I-  SO- (oNa),  +  3  H^O. 

IV.Ausf^erder  ebPDbcttcliriebenru,  jotztlHitotiBBcldi^JuiÜehbcd 
ton  Methode  ( 111) bat  sU-li  mir  iiocli  piiii>  viorto,  obcufalis  ;,']iMi-bzeilij 
November  IbüW  von  Perkin  und  vod  l.imbe  nnd  Liebcnuanu  uul^«? 
deDO,  (hatiwUiif blieb  in  der  Fabrlii  von  Perkiu  Jt  Son)  eingerdj_._ 
yit*  bezwecVl  die  UiUKchuu^  der  Authtncbinonrabrikatjon  und  li-fert 
weflcutlirh  ein  Ali/.iirin  fitr  Robb.  Man  erHetzt  das  Anthr;> 
duri-b  Bichlor-  oder  liibromanthmcon,  welche»  mit  Scliwei- 
ftlleiD  oder  mit  ctncra  OxTdution «mittel  Antrnobiuonaulfoaauri.-  lie- 
fert« 1)  CnUi«  +  401  =^  CijHsCU  fBkliloranthracen)  +  2  HCl 
Durch  Erbitzijn  mit  Srhwotelaänri'  über  *JIH>"  geht  das  Hieb 
antbi-ftccn  diri'kt  in  Antluiichiiioiibisnirosnore  über:  2)  Cj.H^Cl 
3.S0o(0IIj.,=  C'n  Hfi.0,(SO...0n)s  +  2HCI  +  SO,  +  2H;0.  Nach  .!._ 
von  Perkin  b''8curiebmieu  Procosso  ÄfHallt  dieser  Vnrt^anjc  in  i!  Ab- 
acbnitte:  Durch  Erliltzim  mit  SchwcfeUaTire  anf  150"  erhält  va&n  d<v 
Birhlomathr&cenbifiulfosfiure,  welche  durch  Oxj'datJonB mittel  (Braua- 
stein  o.  a.  w.)  in  Antbrachinonbisulfoiijiiire  ühergf^ht.  21)  Ci4ilaC]*  + 
2SO,(OH>,=.CwHfl.CUSOaOU),  +  2U.O.  2»i)Cn  Hfl.Cl-(SOjOll), 
+  Os^C,,H6.ö,(80,.OH),  +  2t;i.  Das  ÜisuKonTithrachinoa  wirJ 
dann  3)  wie  bei  dea  auderen  Verfahrea,  mit  NittriumhTdrüxvd 
gpachmDlKen. 

Die  \'ielen  sonst  noch  in  Vorechla^  gebrachten  Verfah- 
rtini^i weisen  itind ,  weil  unfruchtbar,  hier  nicht  wpit«r  mit- 
i^etbeilt. 

Aasbeuto.  Theoretisch  laut  sich  aus  reinem  Antbracen  d^% 
gleiche  (jewioht  roii  trnckeumu  Aliit&rtu  ^^ewinneu.  Ba  nebcD  dem 
Alizarin  noch  eine  Reihe  von  Nebenprodukten  cntatcht  (s.  Krxeug» 
uiss),  ao  scliwaukte  die  Atisbeute  bis  in  die  neoste  Zeit  iwiscbi'n 
&u  und  60  Pro«.  Gegenwärtig  gewinnt  man  Pa«t  die  thcoretinche 
Mi'nge. 

I)ie  Pahrikatiou  de»  Aliaarina  zerfüllt  dom^müFis 
gt-E^enwärtig  iu  1)  die  Durstellung  von  Authruchinon, 
1)  Sulfiirirung  de»  Anthrnchiuoiis,  3)  Schmelzen  der  An- 
thrachinonsulfoBiiure  mit  Actznatron. 

AnsfÜhmng.  l)  Fabrikation  des  A  ntrachinonn.  Die 
Osjdation  dr»  Antbruoens  geschieht  jetzt  allgemein  mittelst  Kali  um- 
bichromat  und  verdünnter  Schwefelsäure.  Das  frühere  Ver- 
fahren, das  Anthraceu  zur  besseren  Einwirknng  des  Oxydation  *• 
^emisches  in  Eisessig  7.u  lösen,  ist  zweien  anderen  gewichen.  Ent- 
weder «liVtt  man  niedrig  schmelzende  Kohlen¥nuserstode  zu,  oder 
man  fiibrt  da«  Anthraeen  vor  der  Oxydation  in  den  Zustand  gritAat^r 
Zerkleinerum;  über.  Der  Theorie  nach  erfordern  100  Thcile  Au- 
tbraoen  107  rbeilc  Kaliambichromat,  Man  nimmt  gewolialich  aiil' 
1  Tbeil  Authraccn  l'/j  Theile  Knliumbicbromat.  —  Um  das  ICoh- 
autracliinon  zu  reinigen,  hat  mau  dasselbe  ans  Benznl  oder 
e.  a.  Petroleumnther  umkrystallinirt  oder  anblimirt  oder  mit  mnc, 
ÖchweCelsänre  behandelt.  Vou  diesen  Verfahren  ist  nur  die  Kr- 
hitznng  mit  (3  Th.)  Schwefelsäure  (0«")  anf  HO»  —  130» 
Cnisert)     als    die     beste    allgcmclu   eingeführt   worden. 
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löslic 


wird  _     „ 

den  -/erfitört  oder  in  löslielic  äulfosüarcn  verwandelt  und  dnroh 
nachKorine«  AnavaflcheQ  mit  Wassoi'  von  dem  hierbei  sich  wiiidcr 
ausscheide II den  und  uliiht  ttnircgritlViien  Aiitlirnchitioii  befn-it.  Da 
man  diiH  Anthruchiiiou  beim  Austallea  deiitUch  kryetaUiuisch 
erhalt,  so  kann  moo  es  obne  YcrlnBt  auswasclien.  Die  Hehand- 
liin^  mit  Scliwe  fei  säure  gtsplnolit  iu  Kesseln  mit  Dampfdoppol- 
bodcD;  es  wird  darauf  zur  KrystalUBiUoD  nu»gebreit€t  und  mit 
Wasser  gekocbt.  I>a<i  sublimirlt*  Authradiinon  blldr-t  grosse,  dicke 
Nadeln  von  intensiv  pelher  Farbe,  da*  aus  Schwoft"lj(aun'  gefällte 
t'eiiit*  farbluäe  kleine  Nadelu.  Es  schmüzt  and  sublimirt  bei  275  bis 
27ö''aDdi»t  bedeutend  beständiger  als  die  Chinone  anderer  KoMeo- 
waH^eriitotle;  audernfalls  wurde  der  au/.iiweudenden  Hohen  Tem- 
peraturen wegen  die  DarstelhioK  auch  nicht  möglich  sein. 

DaTBtellvnff  figr  A  nfhracUinon«u[fo*äure,  Bei  der 
Ueberfülirung  des  AnthrachinnuM  in  die  Sulfosüuren  mittelst  Sobwe* 
fodsKart'  iat  vor  ollem  da.s  Innehalten  der  richtigen  Temperatur  bu 
beobachten,  da  von  dieser  da*  Verliiiltnin»,  in  dem  Mono-  und  Disulfo- 
aäurcD  eutstehen,  wesentlich  abhan^.  Wird  die  Einwirkung  der 
Schwefelsäure  gemäüsigt,  noentAtefat  hauptsai^hlieh  Anthraehinonmono- 
Kulto^iire.  welche  einen  alizarinreleben  VarbstoH' (Im  Handel  Alizann 
für  Violett)  liefert.  Bei  uiig»'iiau  geleitetem  Procesae  bildet  sich 
als  Nebenprodukt  auch  I'htalaaure.  Die  Kvnzelheitcn  werden  von 
den  verschiedenen  Fabriken  geheim  gehalten.  ~  Nach  dem  von  Cara. 
Grabe  uudLlebermaun  t*enommeneu  Patente  erhitzt  man  das 
Anthrachinon  mit  dem  dreifachen  Gewichte  Schwefelsaure  von  1,848 
auf  angefabr  2öt)'^  und  zwar  so  langre.  bis  eine  hcrauBgenommeac  Probe 
mit  V^««er  eine  klare  Lüsunjr  giebt.  Dann  wira  mit  Wasser  ver- 
dünnt, mitCalciuinbydroxydneutralinirt  und  uiitNatri  am  carbouatlÖsnuL; 
ver.ii>t%t.  Von  dem  ansg<>Achiedciicn  Calciumcarbonat  filtnrt  man  ab 
und  dampft  zur  Trockne  ein.  (Natrlumsalze  der  Anthraohinousulfo- 
säuren.)  —  Nach  Perkin's  Patent  wird  mit  ö  Theilfn  englischer 
Schwefelsäure  bis  nahe  xom  Sieden,  ttder  mit  4  Theilen  rauchender 
Schwefelsäure  auf  l&O  — 220*  erhitzt  und  dunu  wie  vorher  verfahren. 
• —  Nach  den  Analysen  Grabe  und  Liebermaon's  erhält  mau  bei  ihrem 
Vorfahren  vorwiegend  Aiithrachin<iimiono.iiilfo»änre,  nach  Perkin's 
Methode  meiit  Bisulfosäure.  —  Jetzt  wird  «um  Solfuriren  fa»t 
ansachliesalich  rauchende  Schwefelsäure  bezw.  Schwefeltrioxyd  vor- 
wandt. Mau  braucht  daun  nicht  so  stark  zu  erhitzeu  und  erhalt 
eine  grwwere  Ausbeute  an  Öulfosaure.  Die  bei  dem  Vorgange  be- 
nutzten KcK&el  sind  zum  Ableiten  der  sobwefelsanren  und  Hrbwefltf;- 
saureu  Dampfe  mit  Abzügen  versehen. 

Dat'itellung  von  Btchloranthracen.  Dasselbe  wird  (nach 
Grabe  und  Lioberuiann  sowie  nach  Perkin)  auf  Srerschiedono  Weiaen 
erhalten.  Entweder  setzt  mau  AntUraeen  in  dünuen  Lagen  24  Stun- 
den lang  d'T  Kiuwirkunjf  von  Chlorgas  aus.  oder  leitet  in  ein  (temisch 
von  1  Theil  Authraceu  und  4  bis  h  Tiiellen  Benzol  so  lange  Chlor  ein, 
bis  die  ganze  Masse  krystaUiuisch  geworden  ist,  das  Benzol  wird 
dann  abaestülirl.  Durch  Umkrystallisation  erhalt  man  das  Bichlor- 
anthrocoD  in  schoogclben  Nadeln.  Ks  läüst  sich  uach  Perkin  auf 
zwei  vencbiedenea  W^en  weiter  behandeln.   Mao  erhitzt  entweder. 
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und  gewinnt  «o  wcBentlicb  Biflulfosüarc,   mit  raachcotler  ScBt 
•iiare  auf  Ü10<*  in  Appiiraten,  die  mit  Absägen    2um  AbtüUreBj 


hlom  und  <Ipr   entstellenden  SnlxoRurc   verseben    sind, 
erhitzt  mit  4  —  5  Theilen   raachender  Schwefelsäure   an    lange   u 
130—1500,   bis  bei  Waasennsatz  eine  klare  Lösnnjf  erfolgt.     ~ 
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wird  mit  3—4  TlicUcn  Wasser  und  mit  einem  UebersckiisM«  von 
Branostein  so  lani^  f^ekorht,  lii«  eine  mit  Waiwcr  verdünnti^  Prob« 
airht  mehr  lluoreacirt,  alao  bis  Hp!  xucrst  Dutütaudenea  SuLJbs&uren 
de»  Bichloranthniffus  io  Anthrachinonaallmtanrpn  ül>ergppnn^i'o  siud. 

Schmelzen  fit  i'Snth  raohinonanlfosättrrn  mit  Xafritim- 
hydroxif'i.  Die  L'mwAitdlang  der  HaKosnnr^n  in  Alizaria  fi^escbioht 
jetzt  auHiii-hlie«i>]ich  mit,  Nalnum-,  statt  (wie  früher  üblich)  mit 
Kaliumliydroxjd.  —  Nai-h  Caro,  flriibn  und  Licbcrmnnn'ii 
Patent'wird  ein  Theil  de«  NatriumsaUeß  der  Antraohinonsnifo- 
sauren  mit  2—3  Thoilcn  Nairiumhydroxyd  unter  WnfiR<5rziii<Ät)i  ant" 
180 — 2600  erhitat.  bis  eine  Probe*  mit  Säuren  einen  reichlichen 
Niederschlag  von  Karbstotl'  Ki'^bt,  man  löst  die  äcbmolze  darauf  in 
Wagner  und  fallt  mit  einer  Mincralsänre  den  Farbstofl'  ans  und 
wascht  denselben.  Neuerdinijs  wrhmilzt  man  allL;i*meiH  unter  Zu- 
saU  von  Kaliiirnchlnrat.  Itei  AuKfiiiiruug  der  Schmelze  ist  die 
grbsste  Sorgfalt  geboten;  wird  tw  stark  erhitzt,  so  wird  AJiMrin 
untor  Hildung  von  Benzoeyäure  zerstört,  wird  zu  «diwach  oder  nicht 
lange  genug  erhitzt,  so  ist  die  Kcaiction  nicht  vollkommen  und  strvtt 
Alizariu  bildet  sich  OxyanthrachinonaulfoKÜare.  Ki^;.  ^^t  3.  &70  zeigt 
den  svmächmclzcn  (gebräuchlichen  Apparat,  a  a  int  ein  Kessel  ans 
Eisenblech,  welcher  als  Oelbad  dient  und  dnrch  hci^ae  Lnfl.  welche 
die  Cftinälo  e  e  e  e  durebziehf,  erwärmt  wird,  h  b  xtcllt  den  Reac* 
tiooskesBel  ans  Gusseisen  dar.  c  e  c  den  mechanischen  Rubrer,  d  d 
den  bewcelichen  Deckel  ans  Eisenblech.  <_Jet,'euwiirlii;  arbeit<*t  man 
meist  in  bniiKoutal  liej;enden  Kesseln,  stet«  unter  JJruck.  —  Zum 
Ausfällen  des  Alirjinns  bedient  man  »ich  der  SalÄsiiure  oder  Schwe- 
felsaure und  verwendet^  wof^ea  de«  sich  entwickelnden  Schwefeldi- 
oxyds  (beim  Schmelzen  mit  Oxydalionamittoln  tindet  keine  tichwc- 
feulioxydhildang  statt),  mit  Abzügen  versehene  Apparate.  Du» 
Auswaschen  des  gelben  ausgeschiedenen  Aliwirin  mnss,  um  die 
u^lUaten  Saliie  und  Siureit  7.u  entfernen ,  Hurgfälti^;  geschehen. 
Durch  das  Auftreten  rerschiedener  Zwischenprodukte  kann  man 
beim  Verschmelzen  verschiedene  Farbenübergäng^  beobachten: 
Ci4  U-  .  Oj  .  SO^OH  (Autbra.hiiion.»a]fo«nure).  C,^  Uy  .  0*  .  OH  (Oxv- 
anthrachinon),  'C,.  H«  .  05(<iH)3  (Alizariu).  —  Cu  H«  .  ÖatSO.OH). 
(Anthrachiuonbjsulfofüure),  Cja  U^  .  Oj  .  OH  .  SO-.OH  (Oxvanthnichi- 
nonsulfosäare),  0,4  H«  .  0n(0tl)3  (Alizarin).  C|JHb  .  Oj(OU).i  (!»•>- 
parpurin). 

Aufsicht.  Bohfltoff.  BieErmitteluiLgdesÄntbraceD- 
gehaltes  im  liohanthracen  geschieht  durch  Oxydation  des 
letztern  mit  ChromäÜure  in  essigsaurer  Löeung  and  Wügmig 
des  erhaltenen  Änthrachinons. 

ÄHzarinblaa.*) 

EriOl^lss.  Alizarinblan,  ein  dünner,  bräunlich  violetter 
Teig,    aus    dem    man  dur<h  rmkrystaUisiren  au«  Benzol  den  färb- 

*)  Alizarinurange  (MononitroalizBrio)  wiid  (nach  dem  Cft- 
ro'sobeD  Patente)  darch  Einwirkung  von  salpetriger  Säure  auf  eine 
Lösung  ron  Aliurin  in  Nifrobenzol  erhalten. 
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stoflT  in  metallglanzenden ,  bUiivioletten  Nadela  (Schmp.  270^  ab- 
scheiden kann.  Er  wurde  von  Pnid'homme  entdeckt,  von  Bmnck 
zuerst  im  reinen  Zustand  und  technisch  durgestellt,  bildet  mit 
Calcium,  Barium  und  Eisen  grünlich- blaue ,  mit  Aluminiam  röth- 
lich-blaue,  mit  Chromoiyd  bfau-violette  und  mit  Zinnoxyd  roth- 
violette  Lacke.  Stoffe,  die  mit  den  genannten  Körpern  g-ebeizt  sind, 
nehmen  entsprechende  Färbungen  an ;  die  mit  leisen  erhaltenen 
Nuancen  sind  denen  des  Indigs  sehr  ähnlich;  alle  zeichnen  sich 
durch  ihre  grosse  Beständigkeit  gegen  Seifen-  und  Chlorkalk lösnngen 
aus,  sind  aber  nicht  lichtacht.*) 

Bohstoff  und  Fabrikation.  Man  läsat  Glycerin,  Schwefel- 
säure und  Nitroalizarin  aufeinander  einwirken.  Die  weiteren  Kinzeln- 
heiten  sind  nicht  bekannt. 


*)  Nach   neuesten    Untersuchungen    kann   der  Farbstoff   sehr 
Uchtbeständig  dargestellt  werden. 


Xin,  Färberei  nnd  Druckerei.*) 

Debüt  den  vorb^reitfodea   Uehaudliiugeu  der 
Faserstoffe. 

(Bleichen,  Waschen  m.  s.  w.) 
Uebersicht. 

Die  von  der  Natur  gelieferten  FaBerstoffe  erheiflchen  nach 
ihrer  G-ewinnang  nnd  theilweisen  Verarbeitung  zn  Geapinnsteu, 
G-eweben  u.  s.  w.,  bevor  sie  dem  Verbrauch  übergeben  werden^ 
eine  Ktiinigung,  sie  erfahren  io  vielen  Fallen  dann  noch 
eine  Färbung.  —  Tm  Folgenden  sind  zunrichst  die  Verfahren 
des  A^'aschens  nnd  Bleichens  der  Faserstoffe,  dann  die 
des  Firbens  und  Bedrückens  bosproohea. 

Bleichen  und  Waschen  der  Faserstoffe. 

Erzeuguiss.  Faserstoffe,  vegetabiliacho  (Baum- 
wolle, Leinen)  nnd  animalische  (Wolle,  Seide)  welche  von 
den  ihnen  von  Natur  und  durch  die  Verarbeitung  anhaf- 
tenden, färbenden,  fett-,  harzartigen  u.  a.  w.  Verunreinigungen 
befreit  sind.  —  Die  Gegenwart  dieaer  Verunreinigungen  wtlrde 
das  Zeug  nicht  rein  weise  erscheinen  laaseu,  beim  Färben  uud 
beim  Bedrucken  aber  wQrdcn  sie  störend  wirken,  Fett  verhin- 
dert z,  B.  die  Bcftmtigung  der  Beize  und  erzeugt  dadurch 
Flecke,  es  verhindert  ferner  das  ,,Netzen'*  der  Stücke  (z.  B. 
in  der  Indigkiipe),  während  es  in  der  Krapp-  bezw.  Alissarin- 
fUrberci  geradezu  als  Mordant  wirkt  und  daher  farbige 
Flecke  auf  dem  weissen  Grunde  oder  angleiche  Färbung 
im  ftirbigen  Grunde  erzeugt. 

Bohstolfe.  [1)  Rohe,  d.  h.  von  Natur  mit  Verun- 
reinigungen  behaftete  oder  bei  der  Verarbeitung  verunreinigt« 

•)  Verf.  i«t  Hrn.  Prof.  Bich.  Mejer  (Chor)  fiiv  gef.  Gewahr 
von  Anakanft  sehr  rerptiichtet. 
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Faserstoffe   (BBumwolle,    Leinen,    AVolle»   Seide),    in 
Regel    iu    Geslalt  vod   Geweben.]     2)   (Zur  Bt^scitigung 
fjtt-     und     harzartigen     Verunreinigen  gen    der     Faserst 
Kalk,    Aetznlkulien  und  Alkalicarbouate,    Fett- 
Hiu'zseii'cii.  3)  (Zur  Entfernung  der  Farbstoffe)  für  pflanzUoll^ 
Faserstofl'e    0  hl  o  r  ku  1  k    (seltener  Jnvelle'HcLe     Lauge),     fär 
thtcrische    Schwefeldioxyd    (als    Ous    oder    in    wässriger 
Losung.) 

^la nzl ich f!  I'^ait erxf off e  (h^nmvoWv,  Leinen  CHaöfi).  Ke 
Pflanzenfaser  Iwstolit  au*  CollulosD  CyllinOR.  Sie  wird  dorch 
eine  lleihe  mechaoiwbor  l'ebandlunKen,  zawPileTi  unter  Mitwir- 
kung cbemi«rl»er  Vorjjiinge  fso  z.  B.  beim  Flachs  das  i^Itösten" 
oder  „Kotten".  eiue  \it  Gohran^sprocess]  aui  der  PBanxe 
gelöst  und  zi  OeBpinosl  und  G^.^WL'be  verarlie'itet. 

UaUDiwollo  bildet  die  Samenhaare  vcrsichiedener,  in  tropia 
Oog-t'ndcn  (Ostindien  und  Amtrika)  kultivirten  Arten  von  Go«sjr__ 
I>ic  BaamwoIIfaier  bildet  lun^c,  baiidarti^n  Zellen,  welche  g<e wund ..._ 
und  nmeiiiander  venrlilungen  erai^hciuou.  Mau  theilt  die  Baumwolle 
nach  der  Länffe  der  Fasern  ein  in  longstapcliire  (2 — i  cm)  und  in 
kurjBstap^lipe  (l-''— -  cm).  Von  ersterer  peninnt  man  nnr  un^efthr 
1  Proc.  Attfh  St«rke,  tJcschm'*idigkt'it  und  Glanz  der  Faser  bilden 
UnterschfidunffümiTkinale.  —  Uurch  Behandlung  von  BaaniwoU* 
gi'wijbc  mit  i-onc.  Niitrium-  oder  Kartnmhydroiydlosunj»on  wird  da*- 
selbe  dicliter  und  fester;  lif*im  Färben  werdon  daan  die  Nnnn  vn 
donkler  (merceriairen.  von  dem  EntdcrVer  Mercer).  —  1 
(„todte")   Fasern    werden    von    manchen  Farbstoffen    nicht    fz- 

Flachs  oder  Lein  int  der  zwischen  einer  dünnfo,  ausieren  Iluite 
nnd  einero  holzigen  Kerne  desStencele  der  Leinulinnze  (Linuin  ustta- 
tiMimum)  liej^ende  B:»st.  Er  »teilt  Iiolile,  c_vHniIri*iche,  feste,  au  bei- 
den Knden  otVene  HüUrchon  von  ^Jm—^Isb  ™™  I>nrchmBMer  Jar.  D« 
Farbütolf  des  Leim  irt  von  Pectinsünre,  wehhy  nu«  der  Rotte  (s.  u.) 
stammt,  urohüllt.  —  Zur  Gewiunuu^  des  Flachses  wird  die  lMlanz<? 
(iiaoh  Karmarsch)  foltjondeo  Bearbeitungen  unterworfen;  I)  djLs  Trock- 
nen nn  Urt  und  Stelle,  'd)  du«  Dreschen  (Rifteln),  welche«  den  Zw^i-k 
hat,  die  Samenkorn  er  abzusondern,  H)  das  Kosten  (Rotten),  durch 
das  dor  Bast,  welcher  in  Faden  zertheilt  den  Flachs  bildet,  von 
der  Rinde  ood  dem  Holze  der  Stengel  getrennt  winl,  -4)  das  Bredien 
oder  die  raechauwche  Arbeit  der  Trennuna.  —  Zweck  des  BöstenK  ist, 
den  Saft,  welcher  sich  noch  in  der  Ptianze  belindet,  also  das  „Gumiui." 
welohes  die  nntereinander  und  mit  dem  Stroh  verbnndenen  Fasern 
auBammenhhlt,  anfzulÖHcn  und  xu  cntleruen  und  anderorseiu  leti* 
terci  sprndo  zu  machen,  so  dai»  ea  »ich  leicht  von  der  Fa^nor  durch 
dft»  Brechen  trennen  liisst.  Dnrch  MereeriHiren  (s.  o.)  wird  auch  die 
Fälligkeit  derljeinfaxcr.  Farlmtolf  aufiuiiohmen,  erhöht.  —  EijarcTia.'Kt.i. 
teu  nud  Behnndlaog  des  Hanfs  gleichen  denen  dee  Leins, 
als  die  HälfU*  von  allem  Hanf  wird  auf  Bindfaden  nud  Tau- 
arbeitet.] 

Thieriieke  Fa tt er s toffe  CWoWau.  Seide).  Di«  Wolle 
wird  Ton  den.  in  Flöckchen  dicht  aufeinander  gewachsenen,  Kar- 
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ten,  bicgSAmen,  hüufig  gekräuselten  Haaren  des  Sohafefl,  der 
Ziege,  des  Knraeelä,  den  Hundes  und  einiger  anderer  Tliiere 

gebildet-  Kafichmirwollo  liefert  djis  Flanmhaar  einer  in  Tibet 
Qcd  dem  HimAlflyngebirr^e  lebenden  Ziege,  Angorawolle  die  im 
llochlitnd  voD  Kleiniuieii  lebende  An{;Orxziege,  Ali^nVn,  eine  in 
den  CordiDeren  von  Südamcrikfi  Torliommcade  Lamanrt;  die  ge- 
wöhnliclio  Schafwolle  wird  von  den  versphiedenen  Srhnfriwsen  in 
sehr  veritcbiedenerliiile  nnd  Meof^'e  geliefert.  —  Die  Wollfaaer  ist 
rund  und  besitzt  dochziegf'ltonDig  gelahrte  OberbantitbnppcQ.  Das 
Wollbaar  besteht  an»  einer  MeDperepelmässig  miteinander  veronodeDer 
Käsern.  Der  die  Wolle  bildende  Stoll"  gebort  z«  den  ibierUcben  Ki- 
weiHMStoiTeu,  er  Iint  die  DiirclutLdiuittAKasammeosHzunii;:  Kohlcnstofl' 
49.5  Proc..  Wftsserstoff  7.a  Pror..  HtirkutolT  i:),M  Prnc,  Sidiwcfel 
3.9  Proc,  Sanprstotr23  4  Pn)c.  (MiirckGr  und  Öihulze).  —  Die  Woll- 
fftacr  ist  dnrclitriinkt  und  durchsetzt  von  dem  WolUch weisse, 
welrher  ditrcb  das  Aui^eonderiinßtpmdukt  von  DruBeu,  die  der 
AuHtrittsfltolte  der  Haare  am  Körjjer  des  Srhafe«  nahe  liegen,  und 
den  mit  diesem  gemisrbten.  ron  auMen  kommenden  Vernnreinigangen 
(Staub,  Fntterreijte,  Koth  u.  i.  w.)  erzeugt  ist.  Kach  Hartmann 
ond  K.  Schulz  tftt  das  AussondemngftprodQKt  (Schweisa  im  engeren 
Sinne)  ein  (lemenge  von  wesentlich  Lbok-Bterin  und  verschiedenen 
aal/ftPtigen  Verbindungen,  K'tfligsnnre-,  Hotter^aar«*-,  Valeriftniäare*, 
Oclsfinre-,  Cbolesterin-  und  iBocholesterin-  Aetbern  and  Alkali-, 
vorwiegend  Kaliumsalzen.  Nach  der  Sehwierigkeit  bei  der  Llntfer- 
Rung  anterat'beidet  man  Kwischea  leicbtlö»lichem  oder  „gutartigem" 
(mei8t  hellgelb  gefärbt)  und  schwerlösliohem  oder  „böiiiartigem" 
Sohweissp  und  Iheilt  let«teren  noch  weiter  ein  in  orangecellieu  (mil- 
derte Form),  harzigen  fdohwerer  töalich  und  die  Wofie  nach  der 
Wnsube  „barüoh"  macbend^  und  wachaartigen  (selbst  von  dünnen 
Alkalilangen  nur  schwer  gelüst). 

Seide.  Die  Rohseide,  das  Erzeugnis»  der  in  Oitasien  eio- 
heimiscben  Seidenraupe  (Bombyx  mori)  bildet  (Unterschied  von  den 
anderen  Geapiniistatollen)  einen  langen,  glatten.  Tfinen  Kadeo  von 
rnndem  Quorschiiitt  (Coconladen).  Derselbe  besteht  aus  der  cigent' 
lieben  äeidenfnser,  die  von  (30 — 40  Proc.)  Seideiileira  (mit  etwas 
Pett  und  FarbsUili)  umhüllt  ist.  Die  Seideufaser  wird  vnn  einem 
eiweisaartigen,  aber  schwefelfreieo  (Unterschied  von  der  Wolle) 
Stoffe,  dem  Kibroin,  Seidcntibrin.  Sericin  CjsHo^NnOfl  gebildet.  — 
Die  entsehnlte(s.  n,)  Seide  besteht  aus  weissen,  sehrxnben,  eigen- 
thümlich  glänzenden  Fasern,  welche  die  Fübigkeit  besitzen,  sich 
mit  FarbstoDen  zu  vereinigen ;  bei  den  mei  aten  Farben  sind  eu 
dauerhafter  Fixirnng  nicht  einmal  Mordaots  «ötbig.  Die  Farben 
sind  auf  Seide  brillanter  als  anf  Wolle,  aber  weniger  ergiebig.  Im 
Allgemeinen  hat  dns  Fibrein  eine  scbwüchere  Verwandtschaft  ko 
Olganischen  Farbstoflen  als  die  Wolle,  und  tar  M i neral färben  eine 
geringere  als  die  Baumwolle  (Schütüenberger). 

FabrikatJOll.  AUgemeLnea.  Uehersicht.  TTuier 
Bleiulieu  wird  in  der  Tttr.biiik  Ttuüttt  mohCnurdie  Zerstörung 
der  auf  der  F&Bor  betindlicben  (natürlichen)  Farbstoffe,  aon- 
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liern  uuch  die.  gieichsiim  ala  Vorbereituni?  für  jeöe  die« 
Reseitl^nDflT  der  dor  Faser  nroprAntrlich    und    von    der 
jtrbeitung  her  anhaftenden  Vernnreinigungon  verstAndea. 
Wilhrend     dieeeti    letztere     Verfaliren    bei    den     nniranlisi 
KnserstofTen  (Wolle,    Seide)    die    Rauptroll«   spielt,    di 
beiden    vegetabilischen    nur    7.ur  Freilegung    de«  Karbi 
tilr  die  Bleichmittel.  Andf-rereeits  ist  die  eigentliche  Bleichl 
die   Behandluni;   mit    den    Bleicbraltfeln    bei    der    vejyetnl 
»chen  Kaiser  nrastiindlicher  nls  bei  der  nnimnlischeii.    — 
Bleichprocesä  ist  eine    uoeutbehrliche  Vorbereitung'    fUr 
»um  Farben   nnd  Bedrucken  bestimmten  Stoffe. 

Das  M'eeen  des  Bleichprocesses  (im  engeren  Si' 
ist  noch  nicht  vollatandig  erkannt.  Wfthr?cheinlicb  wird 
Farbstoff  entweder  fvegetabilische  Faser)  durch  eine  vnD 
Okou  vermittelt«*  Oxydution  zerMüH.  oder  er  wird,  wenn  di* 
Faaer  dem  Oxydfttionaprocease  nicht  widersteht  (anim  i! 
durch  pchweflige  SUiire  in  eine  farblose  Verbindung  über^  i  > 
Weil  eine  solche  Verbindnng  durch  stärkere  äUuren,  hSubg 
darch  blosse  Berührung  mit  der  Atmosphäre  unter  Wieder* 
herfltellung  des  Farbstoffes  leicht  wieder  zeraetitt  wird»  so  i«l 
diese  Art  der  Blcichung  weniger  .."icbt",  sie  muss  aber  all- 
gemein bei  der  animaliHchen  Fuser  angewaudt  werden.  wmI 
dieselbe  den  oxydircnden  Bleichmitteln  nicht  v\-idersteht 
[Unter  UmHtünden,  z.  R.  beim  Bleichen  der  Seide  wiD 
Hchwetiige  Säure  auch  ozoniairend  wirken  künnen.  (^^^ 
uer.)]  Es  ist  überhaupt  nicht  erwiesen,  dMS  Cblor  ond 
ßcbwefeldioxjrd  nicht  auch  direkt  durch  Substitution  bes«. 
Hedoktion  bleichend  wirken  können.  —  Die  Ogeonbleiehe 
ist  entweder  eine  Natur-  oder  B  n  s  e  n  bl  ei  o  h  e  oder  cie 
ist  eine  KunKtIdeiche  (jetx.t  meist).  Im  ersten  Falle  findet 
die  OKonbildung  durch  Einwirkung  des  Lichtes  »tatt,  da» 
Wasser,  m^it  dem  die  auf  deu  Rjisen  aurigcbreitetcn  ^euge 
besprengt  sind,  wirkt  ozonlösend  nnd  hüll  das  Ozon  dadnrcSi 
in  der  Nühc  der  Faser.  In  der  Kunstblciche  wird  dicOzonbib 
dang  durch  Chlor  oder  unterchlorige  Säure  boKW.  Chlorkalk  vfet- 
anlaaBt.  Zur  Unterstätzung  de»  Vorgangs  trönkt  man  die  n 
bleichenden  Stoffe  in  jedem  der  beiden  PUlle  mit  Alkali  (.^Ikali' 
pAthtscheOxydAtionaagentien").  —  Vorschliigezur  Verwen- 
dung anderer  Bleich  mit  tel  wie  Ferricytiuk:iliura,  Ki^eo* 
oxyds&lzlösungT  UebermangansÜure,  ChromnAuro  haben  seither 
keinen  Eingang  gefunden.     (In   neaetter  Zeit  scheinen   riek 
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KaliampermaDgauat  tmd  Barinmsuperoxjd  in  der  Seiden- 
bleiche,  tbäil»  einzeln,  theils  gemeiDflom  verwendet,  einzo- 
ftUiren.     Eich.  Meyer.) 

Auaführuntf.  Um  eine  Beeiotrachtif^tinK'  d^r  Fucr  durch 
die  angewandton  titihntoüe,  sowohl  die  BLoichmittel  im  enteren 
Sinne  als  auch  die  Laufen  aossaschlieasen,  zieht  man  eiuo  wieder- 
holte nnd  lä(i;;or  aiidanonidc  Behandlung  mit  den  betrcUt'ndeu 
Stoffr-n  im  verdünnten  Zustande  einer  kürzeren,  mit  koncentrirten 
YcrbindungeD  allgemein  vor  und  zwar  pflegen  fortschreitend  immer 
verdÜTintere,  d.  h.  weniger  heilig  wirkende  Mittel  henutÄt  zu  werden. 
—  Da«  Verfahren  lerfallt  »teta  iu  I)  einen  s.  g.  Vorbcrcitnnga- 
procevs,  welcher  die  Einwirkong  der  BleUhmittel  ermögücbt  und 
2)  in  die  Einwirkuni;  dieaei*  •leltiKt.  Häniig  (immer  bei  den  anima- 
lutohen  Faaer«toflen>  iit  der  Vot-bereitnngitproeenf)  umntandltcher  als 
das  eigentüohe  Htelolien. 

1.  Baumwolle.  Uehertieht.  Das  Verfahren  ist  hier 
einfacher  tmd  leichter  als  bei  den  andern  Ktuierstoffen;  zu 
outl'ernen  aind  a)  di''  färbenden  HtoA'e  (in  alkali«oheii  Laugen 
lÖHliob),  b)  ein  harzartiger  Körper,  welcher  die  Faser  gleich- 
sam zum  Schutze  ninschliesHt,  daher  al>er  nnch  die  Einwirkung 
der  Bleichmittel  auf  die  Farbstoffe  verhindert,  c)  Fett,  theils 
aas  dem  BohBtoÖe,  theils  von  der  seitherigen  Behandlung 
herrührend,  d)  die  „Schlichte"  des  "Webers  (gegohrener  oder 
sauer  gewordener  ätlLrke-  oder  Mehlkleistf^r),  e)  Schweisa 
und  Schmuts  (von  den  Arbeiten  herrtihread).  —  Die  Zer- 
Störung  des  Farbstnfi's  (a)  geschieht  durch  Alkali  b«sw. 
Kalk  und  die  eigentlichen  Btfiichmittel.  Ihr  vnrungeheii 
muBs  aber,  um  den  Farbstoll  freizulegen  und  eine  Schädigung 
der  Faser  durch  zu  lange  Einwirkung  von  Ozon  oder  von  Chlor 
zu  verhindern,  eine  Boeeitigung  der  Schlichte  (d)  durch  einen 
Zersotzuugsprocess  der  Fette  (c)  und  der  harzartigen  Stoffe  (b) 
durch  Kulk,  welcher  dieselben  zunilohst  in  lösliche  Form 
bringt.  Durch  eine  darauf  folgende  Behandlnng  mit  ver- 
dünnter Säure  werden  die  gebildeten  Calciumseifcn  und  -hnrz- 
verbindangen  zersetzt  und  entfernt.  h\  der  Hegel  git-ht 
man  den  Geweben  vor  dieser  Behandlung  eine  vollt)tnndig 
ebene  und  gleichmäasigo  Überflüche  dnrch  Entfernnng  der 
auf  derselben  befindlichen  FüHerchen.  Dies  geschieht  dareh 
Wegflengen  derselben.  Die  fertig  gebleichten*)  (auch  die  ge- 
fllrbten    und    bedruckten)    Zeuge   erhiiUon  dann    noch  iTlanx 


•)  Die  für  den  Druck  betiiimmtea  Zeuge  werden  vorher  nicht 
appretirt. 

PoBt.  tiruiMlr.  <1.  ehfm.  Tcchoolog^r.  \X,  37 
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(Appretur)    durch    „Ötürken''    und    ein    ichönerei 
durch    Einspreugen     uud     Wnlzen    (Kalandern), 
werden  sie  noch,  um  unverbrcnnlich  zu  huin  fniich  de' 
ken)    mit   Ammonaulfat-    (lOproc.)   oder    Nntriumwoll 
löaung    (IBproc.)    getriüikt.      [Mit    AmmoD.suItat     gel 
Zeuge  laflsen    sich    schlecht  hoi^s  hOgeln.     Das  Salz 
uaüBcrdem    leicht    freie   Säure  uud    kanu  nicht  bei   al 
turbtea  Stoft'en,    ohne    die  Farbe   zu  verändern,     ang 
werden.]  —  Die  Baumwolle  verliert  durch  den  Bleich 
5  Pruc.  vmu   Gewicht. 

AuafühtUhff.  Dnrch  licnatxuDg  sinnreioher  Maschi 
AuafUhrunK  der  piaselDeo  Handhabunffen  arbeitet  man  }?efirej 
riiiiober  als  früher,  kommt  mit  kleineren  Mengen  der  ataende^ 
an«  ond  schont  dndurch  die  Fucr  mehr.  —  Die  za  eiaem  ] 
8tüok  (80  000  m)  aneinander  genahten  Gewebe  werden  xanö^ 
sengt,  d.  h.  «ehr  ra.irh  über  rothgliihende  Metallrrlinder  ckH 
eiserne  Röhren,  ans  donrn  eine  Reihe  dlcbt  nebeneinander  1 
licher  Gaaöämmchf^n  flchln^rt,  ^exo^en.  Stofle.  die  mit  aeb^ 
Mnstem  l>e<ir  ickt  werden  soll^'n,  sengt  man  auf  beidouj 
Mitunter  wird  das  Zeug  erat  nach  dem  Bleirhen  dieser  ^ 
Innjr  imteraogen.  —  Man  fenchtet  ei»  nun  an.  Zur  leU 
Ftihmn)^  wird  daa  lang«;  Band  zunächst  dnrah  einon  1 
King  ^ezoi^en  und  dem  Zeuge  dadurch  dii*  Form  eineiM 
Itegebeu,  dann  legt  man  ea  znsammen ,  verbindet  die  eii 
Lagen  durch  Biodfadou  in  der  Weiae,  doss  sich  das  „Öeij 
wieder  auseinander  wickeln  kann  und  legt  es  aoter  Waaaer.  1 
leitet  darauf  mitunter  dnrvb  Behandlung  des  mit  Feuejj 
durchdruneenen  Zeuges  mit  Wasser  von  50— 60"  eine  (li 
ein.  welche  nach  36  Stunden  (zu  lange  Dauer  schädigt  die] 
den  Kleber  zersetzt  und  <Uiuit  die  „Schlichte"  in  M 
lonlich  nnd  daher  durch  diescH  cntlernbar  gemacht  bat.  j 
Wa«ichen  i^cschah  früher  durch  Waachrader  (^fEenwarti^  n 
selten  bei  feinereu  Geweben,  die  eine  Dehnung  verbieten)  od« 
Cylinder-  oder  Wal^tcnmaschinen  (von  grösserer  Leistaai^fftql 
öder  durch  Walk  -oder  3tampfma>t(-hinen  (nur  für  gewirkte 
Die  Waschräder  sind  tn'oaso  Cvlinder  (1.9— 2,2  m  Dorcln 
76  cm  tieOi  die  sich  wie  Mühlräder  um  eine  hnrizontalo  i 
drehen.  Sie  sind  durch  vier  radiale  Scheidewände  (Siebg 
in  vier  Abtheilungeu  zerlegt;  daa  Zeug  wird  beim  Drehj 
Rades  von  einor  Platte  auf  die  andere  geworfen  nnd  dnrcf 
Bewejmng   sowie   durch  daa  stets  frisch  «nflie»sonde  Wauej 

fiereiuigt.  Uie  Walzenmasobinen  (verschiedenster  Oonatsi 
iihren  dns  Zeug  wiederholt  durch  Wasser  hindurch  uud  prei 
nftt'h  jt^<lcm  Spulen  durch  ein  WalKeupaar.  Hantig  siud  daoq 
Einrichtnneeu  zum  Sehlagen  und  Walken  der  Zeuge  verbun^ 
Man  erstrebt  mitunter  auch  einen  systemutinoheu  Betrieb,' 
man  dem  Zeu^e  immer  frischeres  Wasser  entg^cnftibrt. 
wird  der  Stoft'zur  Beseitigung  bcaw.  Zersetiung  d( 
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■und  Harse«  La  Kalkwaaser  (3—7  Proc.  Kalk  vom  Gewichte  de« 
^engr«  ctTft  3  Stunden  litng)  |^f>koc!ti  (bünobcn).  Die  KccWc- 
fö^io  find  entweder  oti'tMi  odtT  goächloflAi^n  (B&rlow;  Peudlebury).  lui 
letzteren  Falle  kocht  man  unU'r  Hochdruck.     Die  Stücke  Uctfeo  nnf 

'  eiuem  fiilucyien  Bodf!n.  ant  dem  sie  fostt^okeUt  werden;  dieLinrich- 
tan^  der  (jefässe  ist  so,  dass,  Ähnlich  wie  in  dun  neocrcn  Haus- 
hftltunKAwaschtÖ|}ren ,  die  Lange  durch  den  Dampfdruck  stetv  von 
neuem  üh<.T  die  :Stut'kc  ci^OflicD  wird.    Das  Rohr,   durch   nelche^ 

.  die  Lau^e  emporsteigt,  uunnt  mau  Wolf.  —  Nach  dem  Bänohen 
wird  daa  j^euu-  wiederum  gespult  und  durduf  aar  Zeraetzang  der 
beim  Biiucnon  gebildeten  unln.slicheu  Calcinm-Seifeu 
und  -harzrerbinduTigen  mit  sehe  verdiianter  Schwefelsäure 
(Hi/j— 7   Proc.)  oder  (meist)   mit  Salzsäure  (iVa--^  B.)  vier  Stiin* 

I      den  laniij  behandelt  und  dann  abermals  gcApLiU.  —  Nun  folgt  oU  letkte 

I  Vorboreitno^  vir  dem  eigenllicheu  Blcichprucesae  ein  8— lUtündi- 
ges  Kochen  mit  verdünnter  SodalÖvung  (lür  Uampfwaare  und 
ordinürc  Fhrbewaare)  oder  mit  HarzAcife  (Aullösung  von  C»lophn- 

'  ninm  in  Solaiopimg)  für  Krapp-  hezw.  Atizarinnuare.  Daran  ächhesKt 
sieh  eine  Spuluuji^.  —  Di«  Gewehe  werden  nuu  {Ö- 8  Stunden  lung) 
bei  20— 25"  0.  in  eine  Uleichkalk  lÖanng  von  l'v — 2"Ü.  ije  feiuer 
der  StoiT  um  so  verdüunter  die  Lösung)  gelegt,  dann  herauKKeoommen 
und  sirh  »elbat  überlasgeu,  um  der  Bleichnüfl'^igkfit  das  ^Lindriogeu 
KU  erleichtern;  mitunter  hangt  man  aie  auch  an  die  Lufl,  um  eine 
Zersetzung  des  Chloikalks  dorc!»  atmoKphÄrinche«  Kohlendioxyd  zu 
veranlaascn.  Darauf  wird  ausgepretat  und  4  Stunden  lang  in  oinem 
äohvcfcUänrebado  (7,5  Proc.  oonc.  SohwefclüBure).  mct^t  iu  einem 
«olohen  von  Salanäuri.''  (iVs**  1^-)  >'>''  ZeraeUung  des  Chlcrkalkö  be- 
handelt. Man  weicht  sie  uuu  10— l'i  St.  in  Wasser  und  wäscht  als- 
dann geborig;  L'Iapot  liiiit  einige  Standen  liegen  and  wditcht  dann 
(meist  dureh  WalzenmaoohineD).  —  Da  ein  TheÜ  de«  FarbstoHs 
beim  Bleiubproi-'eäfi  nur  vei  ändert  iitt  und  in  dlenrr  Form  noch 
an  der  Faser  haftet,  ferner  um  den  letzten  Rettt  etwa  noch  vorhan- 
dener äaure  tu  beseitigen,  wird  dos  Zeug  (H  8t.  laug)  in  einer 
IjÖsang  von  Soda  oder  AeUnatrou  (.S  Pn>c.  Hiuatrinratarboiuit^  \oux 
Gewichte  de«  Zeug»  gekovht  (gebiiucht).  Es  geht  nun  noch  einmal 
durch  ein  SÜurL'bad,  um  einen  in  Alkalien  nicht,  wohl  aWr  in  Süaren 
löslichen  hurzartigen  Körper  (welcher  ein  fipaterf-s  „(lolbwefderi" 
dee  Zetigea  veranlassen  würdet  7.u  beueitigen  und  gleichzeitig  etwu 
noch  vorhandene  i^puren  von  Kison-,  Aluminium-  und  Culciumox>[l 
zu  entfernen.  Den  Schluss  bildet  eine  abermalige  aorgfältige  Spülung. 
—  Das  Zong  »ird  nuu  dar<h  Centrifngen  oder  PretwwalBen  aas- 
gerungen und  gfittiirkt.  lliiiilig  kleht  man  lErider  dabei,  um  da» 
Gewebe  zn  best-hwcrtn,  BlancUxe,  Mognesiuinliydroiyd,  Gypa,  Pur- 
cellanthon,  Sihwerüpatli  u.  x.  w.  auf  dasselbe.  Fast  stets  wiid  ein 
orhwaeli  blauer  Farbi^tofl'  (zur  ('om[iIementirnng  eines  gelben  Schim- 
mer«) zugesetzt.  —  Dax  Trocknen  (liaufig  mit  dem  Starken  verbun- 
den) grs<-hieht  dadurch,  daas  man  das  Zeug  Inngaam  um  hnhle. 
durch  Dnmpf  geheizte,  Trommeln  /.ieliL.  Der  Stufl'  wird  endlich 
„kalandert"  (S.  578).  Das  zum  Bedrmken  bestimmte  Zcag  «tirkt 
*ind  kalandert  man  nicht. 

I  Leinen.    Vebarjiivhf,   Die  Menge  der  zu  beseittgeudea  ätolT^ 
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(SSFroe.),  welche  mehr  als  sechsmal  so  riel  betragt  wie  bei  der  BamA- 
wolle,  nametitlich  die  Entfernunj;  der  die  Faser  umsohlir-  '  p| 
tiofläure  (15— 36  Proc.)  maclien  das  Vcrfalirea,  welches 
Baumwolle  befolgte«  iibriema  ähnlich  int,  lau^nffieriger  \_i>-~  j^j. 
ftO  lange)  und  ninHtändhrhcr  aln  dort.  Man  pflogt  ^ei^enwärttfC 
meint  dio  natürliche  (Kaaen-)  mit  der  Kanat  (Chlor-)  bleiche  zu  ret- 
biudeD .  kocht,  nm  alle  (cnlÖfiliche)  PeclioBäure  in  (lÖPÜebel  Meti- 
pectinsäure  üherxiifiihreu  uud  xii  cntfernra.  wiedcrhult  mit  Scdft* 
odrr  Potsachelaugc.  Die  Faser  würde,  wenn  sit*  wie  bei  der  Baoi- 
wolle  schon  scgfoieh  mit  Chlor  in  BerüiiruD^  käme,  (^eachädtgt 
werden.  Zwisrheu  den  einzelnen  Laugekoi-hTiagen  pflegt  isaii  dii 
Zeng  einige  Tage  aaf  den  Raaeo  auszuteilen.  Die  eiuzelnen  Proeenp 
werden  mit  dünneren  Ijaugen  nU  bei  der  Baumwolle  ausgeführt  and 
öfter  rU  sonst  wiedt-rhnlt.  —  Ausf'üAi-unt^   s.  b.  Baumwolle. 

Andere  vegetabilische  f^aserstoffc  wie  Hanf,  Jmt9. 
neuaeelänifincken  Flach»,  Kokoitntiiiifa*er  n.  a.  biriofat  mtk 
im  wesentlichen  wie  Fkchs. 

Wolle,  l/ehersicht.  Man  hat  zu  unterscheiden  zwischcti 
dem  ersten  Waschen  der  roheu ,  ungeapouuenca  'W'ülle  uui 
dem  spUteren  Wasch-  und  Bleichprocesa  der   Wollg'cweb«, 

Dhh  erste  Waschen.  Hierbei  sind  z  u  b««#i' 
ligen  der  Schweiss  (im  engeren  Sinne),  ferner  Feit 
und  anhaftender  Schmutz.  Muu  gewinnt  bei  (lieecm  Pro* 
cesee  als  Nebenprodukt  KaliumonrlHinnt.  frUher  auch  i?Vtl- 
Bänren.  —  Die  Mcngti  von  vorhandenem  Scbweiae,  Fett  and 
Schmutz  iat  verschieden,  je  uacbdeni  die  Wolle  bereits  vf-r 
der  Sobnr  gewuschen  wurde  oder  nicht  („SchmutxvroUe"). 
Im  letzteren  Falle  wird  die  EohwoUe  zur  Beseitigung  der 
iSeiiehen  Theile  des  Schweissee  mit  lauwajmen  Wasser,  dans 
2ur  £ntferDiing  de»  Fettes  in  einem  verdOnutou  9oda- 
SeilVnbude  (s.  u.)  bthandelt.  —  Das  Wusch  verfahren 
etwuü  wr&cbiedeu,  ju  u&chdem  mau  die  gekrikUBclte  f*i 
(Krumpkralt)  der  Wolle  (zur  Herstellung  der  s.  g,  Slri 
gamgcspinngtc,  gewalkter  Zeuge.  Tuche,  Bukskiu.  Flanell^ 
Fries  u.  s.  w.)  trhullvu  will,  oder  uicbt  (für  Kamiuganige- 
•piunste.  »ile  glutlen  Zeuge,  Merinos,  Orleans,  MousselinM^ 
Thibet»  u.  a.  w.).  Die  Wolle  verliert  in  warmem  Wasser 
ihre  natürliche  Federkriili  und  Kräuselung  und  wird  tnrhr 
oder  minder  bildsam.  Sie  behält  diese  vcriiudtrUrn  £i^en- 
schuften  bei  laitchew  Erkalten,  gewinnt  dagegcu  bei  liio^ 
8*mem  Krknlten  and  wenn  :^ie  wUbreud  der  Erwärmung  wenig 
bewegt  wurde,  die  urBprUnglicheu  wieder.  —  Der  Staub  wj 
dun'h  mechnniflchc»  .\bfirliwemmen,  der  Sthweiss  durch  WA«r 
mit  Wasser  entternt, das  Fett  sucht  man  durch  den  fcleirhteilt^en  £ij 
jluas  einer  höheren  Temperatur  und  von  AlltUi  znnoehst  zu  verflniMi< 
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I  aud  in  eioe  emulfnonartige  Form,  die  eine  Icnclite  KDtteruung  ge- 
stattet und  die  Wolle  Bcbout,  iibcrxnrührcn.  Die  Änireiiduag  beider 
Mittel  erfordert  Kröftsto  Voraicht,  du  Alkali  muss  stark  verdüaat 
werden.  Viele  ^Vollen  werdi'u  acbon  bei  75*^  C.  (w^lchi-  ein  „bös- 
artiger" ävhwei««  beniisprucbt)  und  Kclbät  durch  AlkarK>arl>f)nate  an* 
gegriffen.  Dagegen  sind  Seifen  (tetUanrc  Alkiilicn)  allgemein  an- 
wendbar. Da  der  HcKweiss  bereits  «olrhe  enthalt,  bv  wird  er  bi^i 
e.  g.  guter  BeschaÜV'nhcit  Klion  beim  Waschen  cntfcrai.  Weil 
Aminflnrarbon&t  weniger  angreilVnd  wirkt  aU  die  i.  g.  fixen  Alkalien» 
und  die  Krampkrall  am  weoigatcn  zerstört,  so  vcrwondet  man  dieac« 
bei  der  Wäsche  der  foinon.  nnmcnUicli  Tuchwollen  uud  zwar  meist 
in  Geitalt  von  gefaaltem  Ilam  (mit  den  fünttachen  Vol.  Waaaer 
verdünnt)  bei  5Ü''  C.  Nenerding«  wirJ  vielfach  reine«  AmmOQcar- 
bonat  (1  Vroc.  von  der  Wolle)  beniit/A.  Kur  alle  übrigen  WoUgaUuugen  . 
veTÄ^cndct  man  Boda  oder  Soda  und  Seife  (in  U,4proccntiger  Lösung), 
ebenso  ist  Waituergla«  empfohlen-  KrtahrungsmiUftig  Qiiterdtüt/.t  auch 
da«  SapoDJn  den  Emnlsionsproceaa.  Man  verwendet  ca  in  ticstalt  der 
Quillnjarinde  (von  Qnillaja  baponarla)  uud  der  SupoDariawnrzeln  (von 
Saponaria  ofiicinalia.)  —  Die  Verarbeitung  der  WoH-Waach- 
Wasser  nuf  FettsÄnrcn  (dnrch  Zerlegung  der  in  denselben  enthaltenen 
Seifen  durch  Schwefelsaure,  abpressen,  bleichen  des  Fettes  mit 
Chromsnure)  ist  jetzt  allgemein  nufgegeben.  Man  gewinnt  gegen- 
wärtig am  dem  W^aachwaiser  durch  Kititrockueu  und  Glühen  den 
Rüvkstandea  (vim  Verbrennen  der  koblen»totnialtigen  Betttaudtheile) 
eine  durch  ihn;  Reinheit  namentlich  von  Nalriamfuilzen  ausgezeich- 
nete Potaachc  (IJd.  I.  ;W1). 

Verbuche ,  die  Reinigung  der  Wullt  auf  andere  IVeise 
z.  B.  durch  Eitraotion  miUeUt  &chwefelkohleustofl'attf£i(/uA- 
re/t,  haben  seither  keinen  Krfolg  gehabt.  Der  Verlust  an  Schwefel* 
k<diloa«toH*ist  sehr  erheblich  i  umleizterenmöglichttvoUiitäQdig  wieder 
2u  gewinnen,  ist  die  Anwendung  einer  die  Wolle  schädigenden  Tem- 
peratur erfnrierlioh.  Auch  konnte  das  Fett  bis  in  neueste  Zeit,  wo  man 
daraus  durch  Destillation  ein  für  die  Korzenfahrikation  branchbares 
Material  gewinnt,  nur  als  Schmicrialltel  benutxt  werden.  —  Weniger 
wird  die  Wolle  geschädigt  dur^h  Behandlung  mit  Fuselöl  an 
Stelle  von  SchwoTelkohlenstoß"  (Richter);  aber  der  Verlust  am  Kitrac- 
donflinaterial  ist  sehr  gross  (bis  xn  47  Proc,  Spangenborg)  und  das 
Verfalireu  ist  umstündlich. 

Das  eigentliche  lUeichen  der  Wolle.  Daaselbe  besteht 
(nach  vorautgegangfnem  abennaligen  Waschen  und  Sengen  wie  bei 
der  BAumwoUo  bzw.  Rohwolle)  in  der  Behandlung  mit  Sohwefeldiozvd 
{Chlorkalk  würde  die  Faaer  xer^törcn)  in  gasfürmi-jem  Zustande  oder 
als  wäisrlgc  Lo-«ung  Cschweilige  Sä'ire).  Die  Wirkung  de«  Schwefel- 
dioxyd beruht  (Leuchs)  nicht  auf  einem  Keduktionsvorgange  (e» 
war 'in  der  Flüssigkeit  keine  Schwefelsäure  narkweiBbur),  sondern 
sie  besti:>ht  in  der  Bildunir  einer  in  Wasser,  noch  mehr  in  alka- 
lischen Fiüüsigkciten  löslicnen  Verhindnng.  [Aus  der  eingedampften 
Bleichflüssigkcit  lies«  sich  durch  Zusatx  einer  stärkeren  Säure  der 
Farbstotr  unter  Kutwickelnng  rou  ScliwefoldioxTd  wieder  abscheiden^ 
—  Halbwolle  wird  wie  reine  W^oUe  gebleicnt. 

^Nff/'«ArKny(8.a.Bd.I|3dl).>Vaschen.  Früher wurdedie  Wolle 
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rio  Körben)  zunächst  in  derWoachflüssigfeeit  t'oh&ndclt.  darauf, ' 
iidi  in  flicjsendem  Wasser,  (in  deu  Korbpn)  gespult,  üc^ettwärtii. 
beitet  man  allgetnein  mit  Maschinen.  Die  vorthcllhat\esU',  aber  eint 
lehr  groasen  Betrieb  voraussetzende,  ift  d.  8.  g.  „Leviatha  n".  Der- 
■elbe  beateht  aus  3  Bohaltem.  In  dem  ewten  <IJ  wird  die  l^obwolle 
in  einer  ans  Suda.  Marx  und  WaHsor  bestehenden  Fliisttigkeit  hoi  40^ 
(durch  oingeführteo  DampO  eingcweirht.  Kin  luittenluch  fü)irt  die 
Wolle  zwi«clicn  Prcifswalzen,  von  wo  sie  durch  ein  zweites  T^attciituch 
in  den  zweiten  llehalter  (111  t;efnhrt  wird,  um  hier  bei  45'*  tnit  warmer 
Lauge  hclinndclt  zu  werden.  Der  Vorgang  wird  dureh  merhanischc 
ßnhfflpi'arate.  npüerdin(f»i  auch  wohl  durch  eiug.-preaste  Luft  unter- 
Htiit/t.  Kin  Mcrhanisniiis  nimmt  die  gewaschene  Wolle  aus  d 
Hchälter  und  CtilirL  sie  durcli  ein  WalzcD^oar  (zdid  Au«r 
■  ia  den  dritten  Bfhälti.'r  (III),  in  welchem  bei  25"  eine  NncLv. 
atatitiudet.  Sic  gelaiifit  zuletzt  in  gleichfalla  mit  Itührern  ver- 
SjfüJbottichc,  Durch  da«  Ausrintrea  (raittel*t  der  Walze ü)  wu 
\  orfrang  nicht  allein  erleichtert  uud  au  Waschwa'ser  geapart,  aoudrm 
man  erreicht  cameutlieh  eine  Auflovkerung  der  durdi  Schmatz  m- 
sammengeklebten  Spitzen  des  „WoUatapelB".  Die  von  den  Walzen 
ausgepreeste  FlüssigKeit  fiiesat  in  den  betrellV^nden  BL'hälter  zurück. 
Kine  nocli  grösiiere  Eraparniss  erreicht  mjn  dureh  terasaenfctrinige 
Anordunng  der  lctzt<:ren,  weil  hierdurch  ein  systematischer  Ketriob 
e;zielt  wird.  Wolle  und  Waschwasier  wandern  eiüfl*ider  enlgeijeu. 
Die  Wolle  kommt  zmiftchst  mit  dem  (»chmutxigrten,  zuletzt  mit  aem 
reln-sten  Wasser  in  Berfibrung.  —  Da."«  Trocknen  der  WolK',  friiher 
HU  freier  LuH  vorgenommen,  geschielit  jetzt  in  "i  Abtichnitten.  I>nrrb 
Centrifut:iren  oder  Walzen  drückt  man  den  WasHei^ehalt  zanaclut 
auf  etwa  9ü  Proc.  herab  und  entfernt  den  Rest  dann  durch  IJehand- 
Inng  der  Wolle  mit  einem  kräftigen  Strome  erAärmter  Luft  (durch 
Ventilation).  WiiSrend  die  erste  Tmiknung  ohne  SchSdijruDp  der 
WoUf  hei  80  — fHi"  f>eKchchen  kann,  mnii«  die  r,woiie  unt-'rli^lb  40* 
KtaUiindeu,  »oasi  wird  das  Produkt  rauh  und  brüchig- 
Bleichen.  Vor  dem  BleichproceaKC  (t\cT  Uehandlunj^  txüt 
schwefliger  Säure)  miisaen  die  Gewebe  zur  Beaeitigiing  der  bei 
ihrer  Hcrstcllunjj'^  (Spinneu.  Wehen)  in  sie  hiiieingelan^cten  Verunrei- 
nigungen abermals  einen  Waach^rocess  erfahren,  der  dem  Wesen 
nach  «em  bei  der  Kohwolle  t;anz  gleicht.  —  Bei  der  Behandlnu;fnitl 
gasförmigem  Schwefeldioxyd  geschieht  die  £i-z<.<aganf^  dea  l«ta 
teren  durch  Ve. brennen  von  Schwefel  in  Kammern,  lu  noicheudaa 
feuchte  7*cug  anf^'ehaugt  lüt.  Die  Benulziiug  von  achwefliger  Saure  is 
wässriger  LÖsu  ng  gestatte' eine  gleivhmÜSBigerv.»  Behnndlnng  uud 
eine  genauere  Controle  dea  Verfahrens.  Man  ri-rduuut  die  LÖRUog 
soweit,  duas  hicIi  bei  25- 30^  kein  Gas  entwlckoli  uud  län^t  die  Ge- 
webe bei  dieser  Temperatur  so  lange  in  derselben,  bin  «ie  gauz  weia« 
sind,  wnacht  damuf  mit  Seife  und  etwa«  Soda  und  spült.  Auch 
dem  eigentlichen  Bleichproc-osse  folgen  wiederum  Wasch  bäder. 
Dabei  sowie  beim  Trocknen  müssen  die  Gewebe,  waa  hei  Baum* 
wolle  und  Leinen  nicht  erforderlich  ist,  atets  gestreckt  und  n^ia^r* 
«pannt  gehalten  werden,  weil  die  Wolle  sich  sonst  nngleichmÖsaK  xq* 
Mini  tue  iiziehcn  würde. 

Beide.      Vehenicht,     Bei  der  Rohaeide  baudclt  ee  aldi 
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am  die  Trennung  ood  Beseitigung  des  Sfidecleims  von  der 
Seidenfasor.  Dies  geschieht  durch  Behandlung  dei-  Rohseide 
mit  heisaem  Seif^nwASfler,  welches  den  Leim  löst  (entschHien, 
doguramiren).  Dabei  muiis  die  Auweudunjf  von  knlkhaltigem  Was- 
ser vcrmiedeu  werden,  weii  die  Scideuliwer  Kalk  aufuimmt,  iu  Folge 
dessen  matt  und  hart  crHcheint  und  sich  «rhlecht  tiirbt.  I)ic  Roh- 
eeide  wird  einige  Stunden  lang  in  lanwarmem  Seifenwasser  einge- 
weicht, erwärmt,  in  reinem  Wasi^er  ^ewatichen  und  daraaf  in  einem 
sehr  concentrirtcD  Sciienbadc  bcliaudelt. 

Die  tJeidengewe  be  weiden,  folU  die  Seide,  nun  denen  «ie  her* 

fiesteilt  wurden,  scBod  sU  Kohseido  gfreinigt  war,  zuuachuL  in  woinöc- 
ich  Eiessendein  Wasser  gespült,  dann  eine  Stnndc  Uii)^  in  einem  Bade 
aas  SelTo  und  Kleie  erwärmt  und  darauf  mit  Wasser  von  äO^,  zuletzt 
mit  kaltem  Wasser  gewaschen.  War  die  Knbseide  nicht  gereini(j;t 
(selten),  sn  ist  das  Wasch  verfahren  ein  grüudlicheres  und  wird  Üfler 
wiederholt.  —  Nur  die  farblo«  bleiheude  oder  mit  zarten  Farben  zu 
bedruckende  Seide  wird  gebleicht  und  zwar  mittelst  einer  sehr 
verdünnten  Ldoung  von  Kchwefüger  Säure,  weil  die  Faser  sonst  gelb 
Kefärht  oder  gar  zerstört  wird. 

Augfiihrung  a.  oben  bei  „Baumwolle"  o.  «.  w. 

Zeugfür^erei*)  und  Zengdruck*)  im  engeren  Sinne. 
AllgemeineB. 

üebersicht.  Mau  fürbt  meist 'Wolle  (als  Flockwolle, 
Garn  und  Gewebe)  und  Seide  (als  Gewebe),  nicht  so  häu6g 
Baumwolle  (nur  als  Gewebe),  am  wenigsten  Leinen  und  be* 
druckt  (acht)  fast  au^schliessliofa  Baumwolle  (Kattun) ,  in 
neuerer  Zeit  auch  in  Seide. 

Von  F  a  rb  s  to  f  f e  u  werden  die  künstlichen,  aus  dem  Stein- 
kohlentheer  gewonnenen  (Anilinfarbstolfe.  Alizarin  n.  s.  w.) 
immer  ausgedehnter  benutzt,  sie  TerdrUngcn  die  aus  dem 
Mineral-  und  Pflanzenreiche  gewouncnen  von  Tage  zu  Tage 
mehr.  Unter  letzteren  besitzt  eine  grösHere  Bedeutung  nur 
noch  der  Indig  und  der  Krapp,  dann  kommen  Blanholz, 
Rothholz,  Kreuzbeeren,  Cochenille,  Curcuma  u.  s.  w,  Vuu  den 
8.  g.  mineralischen  Farbstoffen  benutzt  man  fast  nur  noch  Blei- 
chrumHt,Berlin«rBluu,Kiaeuhydroxyd(£iäenoxydhyrat);  nur  im 
Zeugdruck  werden  verwandt:  Ultramarin,  Guignetgriin,  Buas- 
grau.  —  Indig  und  Krapp  (Atizarin)  liefern  die  ächtesten. 
haltbarsten    Farben    [iudigblaues    Zeug    ist   aber    nicht  sehr 

*)  Das  Färbeu  und  Bedrucken  der  Gespinnste  n.  s.  w.  mit  in- 
begriffen. 
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wider^Landfirtihtg  gegcii  incobanisclie  EinflÜBso].  Die 
tnrbBtotfe  sind  mit  AuaDtthme  des  Alizarins  wott  W4| 
echt,  fther  von  grosser  ScbÖolieit  Die  iain«r&liscbeii  4 
Btofle  zeigeu  auf  der  Fftser  weuiger  GI&dz  uud  Weiclj 
sie  erijchüineii  tuuLUr  und  trüber  Tind  haften  aoch   sohlaj 

Erzenguiss.  Fnnerstoffe,  Seide,  Wolle,  BaiuBll 
Leinen,  auf  deueii  Farbstoffe  entweder  ganz  (Ze^ 
berei)  üd«.-r  nur  atolli-nweise  (Zewgdruck)  in  der  Re| 
dftoorud  (licht)  befestigt  «iud,  dass  sie  durch  di« 
flilsse,  denen  man  die  Ucwobe  auasusetzea  püegt  fi 
Ltobt,  St-ifenwasser,  verdünnte  Laugen  uud  Säuren,  m 
niHches  Reiben  n.  e.  w.)  nicht  leiden.  1 

£intheilunff.  Man  untcncheidet  die  gefärbten  FoM 
a)  nach  den  ver«chiedeneu  Verfahron,  welche  «um  Farben  ufl 
drucken  dienten  (Dunpf-,  Tafcldruck  u.  u.  ^^■^  oder  b)  nach  dd 
scbtcdencu  Farbsioflen.  mit  denen  sie  versehen  wnrden  (blsu^ 
u.  «.  w.),  man  anti?n<<-bfiicli-t  ferner  e)  icwiaehcii  acht  odon 
oder  weniger  unächt  gerarbcen,  bcxw.  bedruckten  Gespiniuita 
Geweben.  1 

Vervendunff,  Die  gefärbten  und  bcdmckten  StoSe  i 
nur  Bekleidung,  lur  Ausstattunp  der  Wohnunp  u.  8.  w.  verw 
Im  ersten  Falle  mü^en  die  Farben  äebtcr  als  im  telKUiren  a^ 

Theoretiaches.  Die  Art  der  Bindung  zwischen  Faal 
Farbstoff,  ob  der  Farbstolt'  nur  mechaniE<'h  auf  der  Oberfloal 
Faser  befcHtiet  nei  (Pcrsoz).  nderob  er  (was  tmwahrschcinHcb^ 
selbe  völlig  durrhdrinjce  (Walter-Crum),  oder  chemisch  mit  it| 
bunden  »e'i,  ist  eine  nocli  flchwobendc  Streitftvi^e;  bald  aoheil 
eine,  bald  das  sadero  der  Fall  zu  sein,  s.  darüber  auoh  3.  44 

Rohstoff.  [1)  ungefärbte  Faßerstoffe].  2)  Jj 
at o f f e ,  3 )  Hülfsetoffe ,  welche  xur  Befestigung, 
Farbstoffs  auf  der  Falter  (Beizen),  forner  zur  Hi^ 
und  Versoh&nerung  der  Farbe  (Avivir-,  Appretnrmitlel  aJ 
dienen.  < 

Die  Fantrttofft  werden  stet«  im  gereinieten,  vorher^ 
gebleichten  Znatandc)  verwandt,  die  farbtioff«  hänfif^  nf 
Geittalt  des  vun  der  Natnr  «''lieferten  Rohstofiii  (Farbhölz«r]lj 
als  Extracte.  in  Pnlverfonn.  en  pÄte  u.  s.  w.,  s.  S.  448.  —      j 

Von  deu  JI Ulf *9t offen  verwendet  man  als  Beixen,  dJ 
Verbindung  von  Faser  und  Farbstolf  (a.  „Fabrikation")  leieht  all 
liebe  Salxo  (Icetate,  Tarttate).  namentlich  »oU-be  di'S  Alanü] 
Eisens  and  Zinns.  Die  gröaste  Bedeutanjc  vuu  diesen  beailj 
Messi^aurc  Tliouerde"  {Uothbeize).  [Der  ZnaummenBCtxuni 
ist  dieselbe  nielit  immer  Alnmiiiinmacetat,  sondern  haufiff  eil 
Bang  von  basischem  Aluminiumsnlfat  in  Kssi^;;  einer  lolcb^ 
spreohen  wenigstens  die  Verhältnisse  bei  der  DarateUnag.j 
Bereitaug   der    Rothbeize    geschalt   firuher   allgemein   dv~ 
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handluDg  von  HIeiacPtfct  mit  AUnu,  jätxt  vielfach  durch  AoBü- 
scn  von  Tbonerde  in  Essigsaure.  ^  Eine  Löaung  ron  Thonerde 
in  Alkali  Ist  die  Hlkalische  Ätumioiumbeixe,  Alumiaium- 
chlorid  und  -nitrat  tinden  beiK-liriiQktcr6  BeiiutzuDg,  Alaun  wird  ia 
i^osaem  L'mfimge  in  der  AVolk-nfurborei  verwandt.  — Die  Eiaeubeize 
beiteht  meist  aus  yerroacetnt,  auch  wohl  au»  Ferronitrat,  -ehlorid 
oder  innein  Gcroischo  di«^ser  Salze.  Die  Lei  cht  zt^metz  barkeit  beruht 
ttof  der  AbscheiduQg  von  Eisen  als  Oiyd  (durch  atmosDhäri^chca 
Sanerstoff).  —  Zinn  beizen.  1)  Zinnitalz  <Sn  CI«,  Ho  0).  es 
zersetxt  sich  loickt  mit  Wauücr  und  wirkt  redncircuj ;  2)  Zinn- 
composi  tioD,  ein  Gemenge  von  Zinnohlorid  mit  mehi*  oder  weat^^er 
Ohlorür;  es  wird  erhalten  durch  Auüöseu  von  Zidu  iu  einer  Lösung 
von  Salmiak  in  Salpetemäure  oder  in  einem  mit  etivos  Salmiak  ver- 
setzteu  Gemenge  von  Salzsäure  nud  Salp-'terfläure.  3>  Pinksalz 
(von  Piiik:  Nelke,  Nelkonfarbe),  SnCli,  2NH4CI  (dem  Platinsalmiak 
entsprechend)  ein  Hrbneeweitics,  luckeres  Pulver,  dessen  vcrdünnle 
Lösungen  »ich  outer  Abschctdung  von  Zinnhydroxyd  aerci-tzeu. 
Gegenüber  dem  Ziunohlorid  besitzt  es  den  Vorzug  durch  die  Gegen- 
wart des  Salmiaks  milder,  weniger  atzend  zu  wirken.  Es  wira  er- 
halten durch  VermiMhen  ooncentrirter  Lo^nugen  von  Zinnchlorid 
und  dalmiak,  solange  noch  ein  krystalUniseher  ^icderseblag  ontstekt. 
4)  Präparirnalz,  Äatriumstannat  Sn<)(0^'a)2.  —  Weinstein  dioal 
als  ..Sn<i"  (Alaun  mit  '/4,  Weinstoin  gemischt)  und  wird  den  Beizen 
(meist  Tbonerde- Beizen)  häufig  zur  Bildung  von  Tartrat  zugesetzt 
(s.  u.).  —  Albumin  (Eieriilbumiu)  dient  wogen  seiner  Eigenichafl, 
in  der  Wiinne  zu  coagaliren,  zur  Befestigung  von  nnmentÜcb  un- 
iöslichen  Farben  (z.  B-  ultramarin).  —  Mitunter  verwendet  mau  aoub 
GerbBtüffe  (GsJlapfei.  Catevhu.  Sumaoh  «.  Gerberei)  zum  beizen. 
Dieselben  aoUun  namentlich  den  Glanz  und  die  Schönheit  der  Farbeu 
erhöhen  (Qallireu  oder  Suhmacken).  In  einem  einzelnen  Falle 
(Türkis vhrothi&rbcrei)  dient  auch  tlicUwcisc  zersetztes  Gel  (wie  beim 
Sä  misch  gerben)  als  Beize.  —  Kuhkuth.  Schal'koth,  Weizen- 
k  1 G i e  nnd  als  Eriutz  für  erstoron  phosphorsnure ,  arsensaure 
Salze  und  Wasserglas  (Kuhkothsaixe)  sind  Hül^»to9e  zur  Be- 
festignug  der  Beizen  (s.  u.).  —  Zum  Keinigen  (Schönen,  Avi- 
viren)  der  fortigen,  auf  der  Fajter  erzeugten  Farbe  dienen  Seife. 
Säuren,  Alkalien,  Salze,  Clilor Verbindungen  u.  s.  w. 

Im  Zeugdruck  sind  ausserdem  StoSe  zum  Verdicken  der 
anfzntrageudeu  Farben  und  Beizen,  (Mehl,  Stärkemehl,  ara- 
biflches  Gummi,  Starkegnmmi,  Dextrtn,  Traganth,  Salep .  Pfeifen- 
thon,  Leim  u.  a.),  ferner  solche  StotTe  erforderlich,  welche  die  Be- 
rührung bestimmter  „aufgesparter**  Stellen  mit  dem  Farbstoffe  oder 
der  Beize  verhindern  (Beservageu)  oder  bereite  aufgetragene  Beize 
oder  Farbstotf  wieder  beseitigen  »ollen  (Actzpappe).  Dazu  gc* 
hören  Harze  und  Fette,  Pfeifenthon.  Bolus  (mechanisch  wirkend) 
Oxalsäure.  Citrnacusüure,  Weinstein  säure,  Zinnkomitosition,  Snpfer- 
salze .  Chlorkalk,  Cbromsaure  u.  s.  w.  (chemisch  wirkend).  — 
Starke  mit  Ziivitz  von  Alaun,  Seife.  Stearin,  Wallrath,  M'achs  n.  s.  w. 
dient  zum  Aiiprotiren. 

FabritEation.    Zeuiffärberet,    Uebersloht   [s.  a.  um- 
»teheade    TabeUe].      Aufgabe:   Befestigung   von    Farbsioff 
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nur  der  Faser  nnd  swnr  so  dauenid,  daes  der  Furbstoff 
alleu  EinÜQsscD,  deneu  das  Gewebe  bei  seiner  Benutzung 
aut^ge^etzt  zu  werden  pflegt  (HeibcMi.  BeHchtuag,  Wuscbeu 
n.  e.  w.)  widorsteht.  —  Einige  Farbstoffe  haften  ohne  weiteres 
hinreicbeDd  fest  auf  gewissen  Fuser^toffea,  venu  man  dien 
mit  der  Lösung  der  Farbstoffe  getrilnkt  bat,  so  z.  B.  die 
AnilinfarbstofTtj  auf  Seide  und  "Wolle.  [Die  tbieriRchen  Faib- 
stotle,  ubßrhaupt  nlle  eiweissartigen  Proieiokörper  (z.  B, 
Albumin)  halten  eine  grosse  Anzahl  von  Farbatoilen  sehr 
kräftig  ft'st]  (Bubstantive  Farbstoffe).  X)erartige  Farb- 
Bttiife  werden  daher  einfach  (in  Löaung)  mit  d.;r  zu  fiirben- 
den  Faser  inB-rührung  gebracht.  Diese  entzieht  der  Farb- 
brflhe  den  Farbstoff  oft  vollständig.  —  Die  nicht  unmittelbar 
hnftenden  (adjectiveu)  Farbstoffe  befestigt  man  mit  Hülfe 
von  Bindemitteln  (Beizen,  Hordants)  auf  der  Faser. 

Jieizen.  S.  a.  „Rohstoff".  Die  Faserstoffe  besitzen  zu  eini- 
gen ?^Ietalloxyden,  namentlich  der  Thonerde,  dem  Zinnoxyd, 
Eiteuoxyd  u.  8.  w.,  «reiche  sich  mit  Farbstoffen  zu  bestUndigon 
Verbindungen  s.  g.  Farblackeu  vereinigen  können ,  die- 
selbe Art  Ton  VerbinduDgsncigung  wie  zu  den  ■.  g.  Sub- 
stantiven Farbstoffen.  Dabei  nehmen  sie  diesen  Metall- 
oxyden durch  ihre  Vereinigung  mit  denselben  keineswegs 
das  Vermögen,  sich  ausserdem  noch  mit  Farbstoäi'en  zu 
verbinden.  Somit  sind  jene  Oxyde  im  Stande ,  eine  feste, 
„Hebte"  VerbindungzwischenFarbstoff  und  Faser  zu  vermitteln. 
Indem  man  nun  beim  Färben  (und  Drucken)  die  Faser  zunächst 
mit  einer  Lösung  der  Beize,  dann  mit  einer  soldien  des  Farbstoffs 
in  Berührung  brin<{t,  erzeugt  man  Farblacke,  welche  vermittelt 
durch  die  Beize  auf  der  Faser  haften.  Genau  genommen  ist  du- 
ht.*r  z.B.  krapprotbcr  Kattun  nicht  mit  den  färbenden  Bustaud- 
thcilen  de»  Krapps,  z.  B.  dem  Aliziiri»,  sondern  mit  der  Ver- 
bindung von  Alizarin  und  Thonerde  bezw.  Aluminium  (Krapp- 
lack) gefirbt.  Aliznrtn  als  solche«  iat  im  «trengsteu  Sinne  ebenso- 
wenig pin  Fafbutoffwie  z.B.Kaliumchr<>m&t  oderChromsäure.  Aber  da« 
Alumiiiiumsalz  des  Alizanus  ist  ein  rother,  daa  Eiacnssls  eiu  rioletler, 
das  Obromnalz  ein  brauner  Farbstoff  fgradeso  wie  das  BleisaU  der 
Cliromsaure  ein  gelber  Farb-HtotVist}.  Die  Fiiirung.  oder  richtiger  die 
HersteUung  dieser  AlizurinfarbütoITe  (Lacke)  auf  der  Faser  Reflobieht 
auch  in  Tullkonimpnanali'ger  Weise  wie  die  Bildung  den  BU-iihroniate«, 
—  Der  Begriff  „Mordant"  wiid  meist  noeh  weiter  (^el'aaat.  als  ebeu  ao- 
Kejjehen.  Man  versteht  damnter  wohl  überhaupt  alle  di'.'jeiiiuL'u 
btoffe.  welche  neben  dein  Farbstoffe  beim  Farben  angewandt  werden, 
um  die  Farbe  zu  modificiren,  aie  ächter  zu  machen  n.  ».  w.    Ueb- 
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rijifcu«  können  aurb  Stoffe,  wdahe  olme  w^iUrt^s  ves^ 
Färb-  noch  mit  Kaaeratoiren  irgend  welche  VertiindaDg  eii 
4le  Rolle  Tüll  Mordant»  vplelcn;  dies  thut  t.  B.  dae  Al 
Tragt  man  einen  in  einer  nriusrigen  LÖaiin^  von  Älbamin] 
fein  verthoilu'n  F&rbitofT&ur  dot  Gewebe  aut,  ao  bildet  dk«  JÜ 
nach  deux  A'^rdunoten  di^J  Lönanc^wasBerd  (beim  Eintrocknfl 
der  Oberöache  der  Faicr  (gleichsam  einen  Fimia«,  welcher  J 
mittelbarP  Abfallen  de«  FurbstoHa  \-orhindprt,  jedoch  das  \W 
mit  Wasser  nicht  verträgt.  Wenn  man  jetzt  aber  das  AlbamiiJ 
Br^-Ürmnng  de«  Zeof^  auf  100^  cotnapilirt  nnd  damit  tinluflli«h  | 
ao  verhiilt  e«  Midi  alidauu  iihtilich  wie  der  durt-h  din  Oxydali 
gekoobtcn  LeiaüU  gebildete  Firoias  in  der  Malerei  (8tU 
bewer).  E»  wirkt  entweder  wie  ein  FirniM,  welcher  dte  1 
Farbatotttheilcheo,  mit  doncn  e»  inui^  rermischt  int,  amhul 
danernd  auf  dr^m  Qewobe  befutigt,  oder  aber  durch  Bildun 
chcmiichen  Verbindung  mit  dem  Farbstoff,  also  wie  eine  wS 
Bi-'iT:*^.  I^riu-kt  iniin  /..  H.  aiil'  IlnuiiiwoHe  eine  wüaarige  LÖn 
Anilinriolott  und  Albumiu,  so  iiit  die  Farbe  nach  dem  Td 
matt  ond  elanzlon  und  haftet  aiwterdfm  nnch  noch  nicht  fl 
dem  Oewelio;  nobald  mau  aber  den  tStof)' dar  Kiuwirkunf^  von  iN 
dämpfen  unter «irlV  so  entstellt  zu  gleicher  Zeit  mit  der  Cuegd 
eine  wirkliche  Fiirbuog  des  Alhumius  und  die  schiSa  violett«  b 
tritt  hervor.  Die  besonderen  Vorzüi^e  dcH  Albumins  sind  die  d 
mit  der  es  ans  dem  lüsUohen  in  den  unlöslichen  Zustand  ubj 
die  zusammenhangende  Haut,  welche  es  bildet,  die  Gesclimei^ 
und  EbiNticitat.  mit  der  iu  die  Faser  nuichmiegt.  Ud^ 
stimmten  Umstanden  kann  Casein  als  Ersatz  des  Albamil 
wandt  werden. 

Theorie  der  Verbindungen  der  Käser  mit  sul 
tiv^m  Farbstoff  oder  mit  Hcitc.  I>ii»se  Verbindung 
trotx  ihrer  Festigkeit  aieht  einfach  chemischer  Art  (uach  beetli 
tiewichtsrcrhältnissen)  wie  z.  B.  die  durch  Behandlung  mit  Sd 
aäure  veränderte  Collulose  (Schiessbaumwolle),  auf  der  I^ 
testigter  Krapp  vermag  sich  z.B.  noch  mit  Eisenoxjd  ra  ven 
Man  hat  sie  vielfach  denen  der  Farbstolfe.  Oase  n.  a.  i 
Knnehonkohlo  an  die  Seite  gestellt.  Vielleicht  befinden 
FarbstoffmolekiUe  in  molektdaren  Spalten  der  Faser  ciogek 
die  bexügl.  ITnteraurhangen  haben  noch  zn  keinem  abschl 
den  Br);nbni9»e  gefuhrt.  Zwischen  Farbstoff  und  Heize 
in  ihrem  Verhalten  gegentiber  der  Faser  kein  weaontlicherj 
schied;  unter  Unistiindeu  kann  ein  8toö'  z.  B.  J^^isenoxydf 
als  Bcite  wie  auch  aU  FarbitoH'  (Hostgelb)  dienen.  —  Kl 
leiohteruDg  bei  der  Bcfcstignng  aowobl  dor  i^eizef 
Farbstoffs  auf  dor  Faaer  wird  durch  Darbietung  der  er«f 
Enistehuugszustandt'  gewonnen.  Deshalb  wendet  man 
»en  iü  Gestalt  von  leicht  «ersotzÜchen  Verbindungen, 
z.  U.  als  AInminiumncetat  an.  Beim  Trocknen  des  hij 
beizten  Zeuges  wird  daa  Satz  zersetzt,  die  Thonerde  da 
voo  der  Faser  gebunden,  wahrend  die  BasigsÜure  mit  de^ 
dämpfen  entweicht.  Bei  Verwendung  einer  Löfung  vnn  Tl 
Alkali  (AlkaJialuminat)  bewirkt  das  atmosphiirische  Kohleoc 
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ÄussoheidnnK  der  Thonerde.  [WlrddasAlnminiam  in(jeBtaU  von  Alaun 
oder  AlumiTiLiimnitrat  benutzt,  «o  müiiJien  die  damit  behandelten  Oe- 
webe,  bevor  nie  in  ÜerühriuiK  uiit  der  FarbstoÜlösuug  (Faibenbrül«;, 
Flotte)  kommen,  darrh  ein  Bad  von  Kreide  trezrjjen  wi'rdeii.j  — 
Für  ZinuWiicen  bt-BÜxt  dii*  Faser  ein  noch  •>T<>!iflere8  Aiuiebuiig;«- 
irenaogeu  als  )*ur  die  des  AJaminiums  (diese  werden  doroh  jene 
KersetKt).  Aus  Zinosolz  (SaClj.UsO)  scheidet  eich  bei  Gosenwart 
von  Wa«ser  auf  der  Faser  eine  von  dieHi'r  festgebtindf  nc  Vürbiudung 
ab.  Aos  verdünuten  Lüauogea  dca  riuksalzes  wird  Zinuhydroxyn 
abgeschieden.  Anch  aas  PmpariniAlz  (N'atniimstaDoat)  wird  Ziun- 
hydrosyd  auf  der  Fa-rer  iiifüer^üsclila^fmi.  iudem  iua.u  Jen  Stuf)  entt 
durch  daa  Ziunbad,  daou  durch  verdünnte  SchwofeUaure  „pasairt". 
DicKer  Eehuudluug  (Priiparutiuu)  v^iid  (für  das  llcdrut.-kL<u  mit  ge- 
wissen Dampffurben)  die  baumwollene  Stürkwaarn  voi-  dem  l>rucke 
unlerworfcu.  weil  diese  Farben  ficli  aut'.,prauurirter"  Waare  sehaner 
und  aueli  ftchier  entwickeln.  —  In  KisenoiydoUalien  wird  das  Eisen 
leidit  diircli  atmoäuhkriücheü  SaucrütoU'  oxydirt.  Kin  Zusatz  vuu 
KoprcrsalzcQ  zu  den  Elseubeixen  befördert  die  Oxydation  des 
Metalles,  in  Folj;e  davon  die  Aufnahme  einer  grösstren  Menge  vun 
[teize  darrh  dio  Faner  und  daher  wiederum  beim  Ausfärben  die  Be- 
festif^noK  von  melir  Farbstotl'.  d.  h.  die  Krzielun^  tieferer  Tone.  — 
Weinstein  in  (jestftlt  dos  ,,^^nds"  an^eMitndl  i^wuhrsclieinlich  Alu* 
miniumtartrat  bildend),  verbludert  die  Krystallisation  der  Beizsalie» 
erhöht  die  Schönheit  der  Farbe  und  riebt  der  Wolle  eine  eigen- 
thümlich  milde  B«Bchafleuheit.  —  Ueber  die  Wirkung  der  Oel- 
b«isc  s,  b.  Tiirkiackroth. 

Mituuter  läset  sieb  die  Verbinduug  vou  Faser  und  Beiae 
durch  BeliaudluDg  mit  Gerbatotfen  feuter  und  inuigcr  machea 
(gallircuoderachmacken). —  ZuxEntfernuniDrdeaunver- 
meidlicheo  l'eberach  ussea  von  Beise  von  der  Fuser  (um 
einer  etwaigen  Schädigung  des  BtofTes  sowie  einer  Bindung 
und  damit  Verschwendung  von  FarbstoH'  durch  nicht  be- 
featigte  Bcixo  vorzubeugen)  genügt  eine  einfache  SpiÜung 
häufig  nicht.  Mau  nutcrwiii't  datier  die  geb«ixtea  Stoffe  in 
solchem  Falle  vielfach  (die  bedrnckten  stets)  einer  Naobbe- 
handluDg  mit  Kubkoth.  Dos  in  diesem  euthalteue  Eiweisu 
und  iilinlicli  wirkende  Stoffe  verhinden  tiich  mit  den  in  den 
Beizen  entbalteaen  Metallen  zu  uniüsUcheu  Verbindungen^ 
velcho  sich  nicht  mehr  in  der  Faser  niederachlagen  kdoneu.  Die 
im  Kuhkothe  enthaltenen  phospborsaureu  Salze  noutraliairea 
die  negativen  Bestandtbeile  der  Beizen,  macheu  dieselben 
dadurch  unlöslich  und  IjcfÖrdern  so  auch  die  Befestigung  auf 
der  Faser  (!Knapp).  Ebenso  wirken  die  als  Ereat«  für  Kuh* 
kuth  angewandten  Fhobphate,  Arseniale,  W'osserglaa  (Kuh* 
kothsalze).  Da  mitunter  Bestandtbeile  des  Kubkotha  auch 
in    befeatigtc  Theile    der  Beize   übergehen^    so    woi'den  helle 
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und  zarte  Furbttt    tuiobher  laiaht    tiübe  und   aohnil 
solchen  Fällen  ersetzt  mnn  dna  Kubkotbbud  durch  em^ 
von  Weizenklflie,  welobea   durcli    sdaen  Ctehalt    an 
phaten  und  eiwcissartigen   Körpi-rn  gleichartig  wirkt, 
auf    solche  Beizen,    die    an    sich    durch  Trocknen    nicht 
festigt    wi>rd«tt,    (z.  B.  Nitrate    und    Chloride)  wirken 
koth    und  eeine  Vertreter    durch  Neutralisation    der 
and  doppelte  Umi»etzung  befestigend. 

Schönen    u.    ■«.    w.      Dieselbe    Wiikong,     welch« 
durch    das    ..Kuhkothen'*     nuf     die     Btize     erstrebt, 
dnn-h     das    Schönen,     Sohauon*     Koinlegen, 
ren,    d.    h.    durch    eine     tiehnndlnng    der    fertig    g^£ 
Waare  mit  Seife,  Alkalien,  SalÄen,  Sftnren,  Chlorvorl 
gen.  Luft  und   Wärme  auf  den  FarbstoflF  erzielt.    Der 
ecimas  von  letzterem,  die  ihn  etwa    verunreinigenden 
werden  dadurch  beseitigt  und  die  Farben  hUufig  noch  m 
6cirt  (namentlich  da«  Türkierhroth).  —  Abgesehea    vo| 
Wuschen  (Spülen),  Trocknen  u.  9,  w,  erfahren  die   fert^ 
fiirbten    Stoffe   noch  (mechanische)   das  Aussehen    erh9 
Xachbebandlungen.     [So  z.   ß.  wird  alle  gefUrbte   Seid« 
den  durch  das  FUrben  vensogenen  Garnen  die  gleichmüi 
Lage  wieder  zu  geben,  chevellirt,    d.  h.  etwas   g-own.!/ 
stossweise  mit    gleichzeitiger  Drohnng  des  Oarn»   gcstri 
T)ie  Seide  gewinnt  dadurch    auch  an  Olnuz.     Früher 
die    Manipulation    ausBchlieselich  mit    der  Hand    auegfl 
jetzt  benutzt   man  meist  sehr  sinnreiche   &fa9chin«n. 

Aaaführong.   Die  Behandlung  der  Faxer-mit  dei 
«ioffen.  Beizen  n.  n.  w.  geschieht  meist  in  wasFri^cr  (seltcj 
koholiaeher)  LösuDi^o^ler  in  eiofm  dünnen  wäMsriK^n  Urei  (lUd 
welche  mau  sie  hiadm-chzieht,  oder  in  dem  man  »\e  mit  Kahl 
HflBpeln  und  dergleichen  behindelt.  Nach  jedoKmoIigem  Ausf 
dem  Bade  werden  die  Stoffe  (meist  mMchinell)  autueriintreni 
und  häuti<;  ^ftrocknct.  —  Wolle  wird  stets  in  der  Warme, 
Ulutwarme,  ßaumwotle  wird  je  nach  den  Farbstoiren  bei  v    r 
Temperaturen  von  der  icewohtihalien  bi«  xur  Öiedhit»>  .1. 
Kuliknthbfid  ornrarmt  man  anf  40'*  C,  oft  bis  zum  Sit 
rersetit  es  znr  Neutralisatinii  der  ans  den  Beizen  sicti  >]:i 
fenilen  Saure    mit  Caicinmcarbonat.     Ob»  Kintanchen 
handlunK   der  ätotfe   mnsti    naineutUih    hier  sehr  gleiv^ 
acht-hen,  lonst  entstehen  Flecke.  Streifen  o.  s.  w. 

Ze%igdruck.  Uebersicht  und  Theorie.  [S.»^ 
S.  öötl.]  I>as  Verfuhren  beruht  auf  denselben  C| 
wie  das  dtr  Färberei,    nur  ist  es,    bedingt  dnrcl 
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grössere  Aazahl  verBchiedener  Farben  und  vcrBchiedeD«r 
Muster  auf  ein  und  demselben  Stücke,  verwickelter.  Man 
bedruckt  moiat  Baumwolle  (Kattun)  und  zwar  vorzugsweise 
Gewebe.  * 

Die  Srzeugung  der  „^*tster"  (Dessins)  attf 
dem  „Grunde*"  oder  „Boden"'  kann  geschehen  1)  dadurch, 
da£s  mnu  wie  in  der  Färberei,  hier  aber  nur  (mit 
Hälfe  von  Druckformen)  an  den  Stelleu,  auf  denen  nach- 
her das  farbige  Muster  erscheinen  soll,  den  Farblaok 
durch  Beize  and  Farhstotf  erzeugt,  oder  2),  uameutlich  zar 
Enceugung  von  zunächst  weissen  Mastern,  daas  man  das 
ganze  Stück  (gleichfalls  wie  in  der  Färberei)  beizt  und 
auufarbt  and  die  gemusterten  Stellen  dadurch  hervor> 
bringt ,  dass  entweder  vor  dem  Beizen  und  Auttfurbeu  das 
Stück  mit  Hülfe  von  Druckformen  an  den  Stt;llen,  die  keine 
Farbe  empfangen  sollen,  mit  Stoffen  versehen  wurde,  welche 
die  Berührung  von  Beize,  bezw.  Farbstoff  und  Faaer  pltvsi- 
kalisch  oder  chemisch  verhindern  (Keservagon),  oder  dass 
auf  das  vollständig  gebeizte  odor  voUatündig  ausgefürbte  Zeug 
an  den  Muitcrstellen  nachträglich  solche  Stoffe  aufgedruckt 
werden,  welche  au  diesen  die  Beize  oder  den  FarbstoÜ'  wieder 
fortnehmen,  wegätzen  (Aetzbeizen,  Äetzpapp). 

Im  ersten  Falle  (1)  geschieht  die  Befestigung  des  Farbstotla 
entweder  a)  wie  in  der  Färberei.  Die  Beize  wird  an  den  mit 
Muscern  zu  versehenden  Stellen  aufgedruckt  und  darauf  das 
Zeug  iu  die  „Flotte"  gebracht.  In  dieser  nimmt  die  Faser 
nur  an  den  mit  Beize  versehenen,  d.  h.  nur  an  den  ge- 
musterten Stellen  Farbstoff  fest  nof,  von  allen  anderen  kann 
man  dcnftolhen  durch  Spülung  entfernen  (gewöhnlicher 
Druck).  Oder  b)  Beize  und  Farbstoff  werden  zusammen,  ge- 
mischt aufgedruckt.  Dieselben  befinden  sich  dabei  aber  iu 
einer  Form,  welche  die  Bildung  des  FarbeUcks  erst  gestattet, 
wenn  der  Stoff  mit  Wasser  (Wasserdampf)  iu  Berührung  kommt 
Wird  z.B.  dem  aufzudruckenden  Farbstoffe  als  Beize  Alumini- 
umchlorid  zugesetzt,  so  zerfällt  dieses  Salz  beim  ,. Dämpfen"  in 
Salzsäure,  welche  entweicht,  und  Thoncrde,  die  von  der  Faser 
als  Beize  au/genommen  wird  und  den  (mit  aafgedruckten) 
Farbstoff  sofort  befestigt  (Dampffarbcn).  per  Darnj-fdruck 
ist  gegenwärtig  wohl  das  vcrbrei totste  von  allen  Verfahren,  or  lasiit 
Bich  aber  nicht  für  jeden  Farbstoff  {z.  B.  nicht  für  Indig)  benTitzen- 
bcinc  Verweiitlung  gewahrt  dadurch  einige,  wenn  auch  niriit  lehr 
bedeutende,  Schwierigkeiten,   dass  die  renchiedcnen  Farbstoffe  ver- 
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«chi«denp  Menden  Dampt  aod  verscliiedene  Temp(^rator»ii  bei 
^fen  beauHprucheo.    Die  Aetzbcixcn  dürfen  dshcr  anoh  niera 
wirkende    ilciteentien   (Säorcn,    Alkalien  ii.  b.  vr.)  ünthnlti 
pflei^t  diA  Carbonaie,  Phosphate  nnd  Acetatc  von  Calciain 
ainm  nnd  Zink  zn  Torwonden.  —  2ur  BefeHlig^ung  des  F 

knmi  maa  c)  Beize  und  Farbstoff  gleichfalla  gemeind 
mischt  (meist  in  Lösung)  auftragen,  der  Farbstoff  wv 
aber  ohne  weitere  Behundlang,  aUmilhÜch  auf  des 
(meist  iudrrm  er  unlöslich  wird)  aber  in  der  Beg^  ii 
Koht  befestigt  (Tafeldrack).  So  nehmen  dio  Zinna 
und  -chloridhaltigcn  Beizen  den  Farbstoff  in  Lösnt^ 
schlagen,  unf  da»  Zeug  gedruckt  und  der  Xiuft  anaj 
Zinnoxyd  auf  die  Faser  fest  nieder,  diese«  verbind! 
dann  mit  dem  Farbstoß'o  zu  einem  Lacke.  Den  | 
Tafeldruok  föhrt  auch  ein  Verfahren,  hei  dem  der  Jl 
einfach  wie  z.  B.  beim  BUchcrdruck  durch  Fimiss,  1 
Koacin  u.  s.  w.  auf  das  Gewebe  gekliht  und  dah 
nnächt  ißt  (falsche  Tafelfarhcn). 

Vielfach  werden  im  Zeugdruck  mehrere   der    eb 
gezUhlten  Verfahren  zur  Erzeugung  farbiger  Master 
zeitig    nebeneinander    angewandt    und    vcrknttpft. 
halten   die  Aetzbelzon    und  Reservagen   (welche    Bei^ 
Farbo  an  bestimmten  Stellen  fortnehmen  oder  diese  Td 
schützen    sollen)    häufig    gleichzeitig    neue    Beizen    ffl 
Färbung,    welche    in  einer  folgenden  Operation  anf  0 
Ützten  und  dadurch  vor  Farbe  geschützten    oder    toq! 
befreiten    Stellen    Torgenommen  ^werden    soll    (A«ix 
vagen,    Procesa:    Verwandeln  oder  Terniren); 
enthalten  gleich  den  neuen,    auf  die    freie  Stelle   ztL 
genden  Farbstoff  (Actzfartien). 

ßeitpiel  für  die  Erzeugung  von  fünf  Parben] 
hlo9»e  AHwftjduntf  ron  Indttf  und  ifeeifftt/'fin  Beü 
Retervayf'Sfitfft'n  (fär  Kattun-BftoernKJeid'eMtnffi'  in  Nd 
dentflcbland  verwandt).  Dak  fertige  Zetig  (Fig.  44)  b^aitat  j 
blauen  Grund.  Muster  a  int  hellblau,  Muster  b  weiris.  Muabea 
Uuster  d  grün.  —  Verfabreo.  Der  pebleichte.  reine  St3 
1)  hellblau  getiirbt ;  dieses  geschieht  durch  Üehandlong-  i 
Lösuni;  von  ludij^weisR  (Indigkupe  s.  d.)  Sobald  da«  Zeug  au  i 
kommt,  wird  es  darcb  Oiydntirm  de«  Indi^weiss  zu  Indiffblan  | 
färbt.  Den  hellblauen  Stoff  bedruckt  man  nun  S)  an  aen,  cd 
reraehieden  gefärbten  Mufrtcrn  zu  veraebenden  Stellen  mit  ^ 
„Papps".  Diejeni^je  Stelle,  welche  hellblau  bh^iben  aoll  (I 
pfäiigt  einen  „rinfarhru  Ueflervcpapp",  d.  h.  ein  Gemui 
Stoffen,    welohea   die   Stelle   vor  der  weiteren  Beruhrnng 
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wirkuujc  derjenigen  BeaKentien  »chntxt.  mit  Aeuea  du  Zeug  noch 
[»ehuudelt  nerden  wll.  Diener  Vnm/  fntliält  Oummi.  Pfeife iitlion, 
Kupfor»ftlie,  ziiwi'il*-«  auch  UU'iMollHt.  Die  KuuliTsaUe  haWn  die 
UeatiuiuiuDg,  beim,  uauhherigea  Atiafariieo  des  Zeu^ea  in  der  ludig- 
kup«  dos  ladißweiHM  sofort  vor  dem  Eintritt  in  die  Faser  xa  (\io- 
loalicbcm)  Indigblau  zu  ox>dircu  nud  »u  der  weitcreo.  dunkleren 
Karbaujf  derjeui>;en  ^tellp,  welche  hellblan  bleiben  wU,  vonnbeuKen- 
Da,  wo  man  ein  weinscii  Master  eraeu^eu  will  (b),  jfiebt  uum  die«clbei) 
Bfntnndtheile  (wie  bei  a),  «otit  aber  ein  aaures 
OaLvdatioQsmittel,  wie  CbromMare  oder  starke 
Safpcteraäure.  welche  das  Indigbl&u  an  diesen 
Stellen  zemtört,  hinzu.  Für  da«  gelbe  Muster 
(o)  wird  dericlbe  P«pp  wie  für  daa  weisse  (b) 
genommen,  nur  darl  man  bi^r  keine  Cbrom- 
säure.  Honderu  uiuhh  .Saluütcniuurc  anwenden 
and  auuerdem  ein  Itleiflulx  zuluKen.  Aud  die- 
sem Boll  ja  durch  nachherigc  Behandlung  mit 
RaliuuchromatlösnDg  das  ,,Gelb"  entwickelt 
werden.  l)er  Papp  für  „Grün"  (d)  ist  dem  ffir  (■) 
;leiebzuHaiü mengesetzt,  nur  enthalt  auch  er  ein  BleinaU,  welche«  nach* 
,er(wie  c)  die  Kntstehunp"  von  „ffelb"  veranlfcwt  IMe««  „gelb"  liefert 
dann,  gemischt  mit  dem  vurhiindenen  ..blau**.  da«frewtin8cbte.j^riiu". — 
Der  80  mit  den  vcrscbicdeuen  Papps  versehene  btoff  wird  nun  3)  noch 
eJnmitl  in  der  IndiKkiipe  belinndelt.  Dabei  erlangt  nur  der  (heÜblane) 
Onind  eine  dnuklere  Färbung,  die  rier  reserrirten  MuHterstellcn 
bleiben  nuberiUirt.  Kine  jetzt  i)  folgende  .J'iwsage"  dunli  verdünnte 
Schwefelsaure  entfernt  den  ans  der  Küpe  herrührenden  Kalk,  besei- 
tigt (lo:«tl  die  Pap^s  und  tiiirt  gleichzeitig  da;«  in  diexen  euthaltene 
Blei  durch  Bildung  von  SulfuL  Die,  Stelleu  aj  and  b)  sind  {du 
erstere  hellblau,  das  zweite  weiss)  lortig  icetHrbt.  Nun  wird  das 
Zeug  gen-asoheo,  am  5)  im  KaliuinchromatCnde  ausgefärbt  tn  werden. 
Die  Wirkung  dieses  Ictiteni  erstreckt  sich  nur  aof  Master  (cj  and 
fd).  Hier  wird  gelbe«  Bleich^mat  eraeugt,  welches  sich  bei  (d),  da 
dort  noch  .^blau"  vorhanden  ist,  zu  „grün"  mischt,  /um  Sobiuss 
wÜBrht  man  den  Stoff  nochmals. 

Verdiel-unff »mittel,  Restrvaffsn  u,  ».  «.  Um  dua  An* 
haf\en  der  iinfzudruckendeu  Stoffe  (Rersorvagen.  Aetxj»app,  Farb- 
stoff n.  B.  w.)  an  den  Druckformen  zn  ermöglichen  und  da«  Aub- 
Uufen  derselben  auf  dem  ätoffe  au  verhindern,  ist  der  Zusatz  von 
Verdiokungsmitteln  crfordcrlicfa.  Diese  dürfen  keine  ümict* 
Zangen  mit  Heize.  Farbatoff  u.  s.  w.  geben  nnd  müssen  aioli  leicht 
nach  Vollendung  dca  Vorganges  beseitigen  lassen.  Man  verwendet 
dazu  Mehl,  Stärkemehl.  arnbiBoIies  Gnmmi,  StÜi-kegnmmi,  Dostriiu 
Tragantlt.  Salep  (PtVifenthon,  Leim  ti.  s.  w.)  [l  1  Farbstoff  bedarf  etwa 
150— 17U  g  Starke,  5LU— KOO  g  Starkegiimmi,  ÜHO— liäU  c  arabisches 
Gummi,  25 — 53  ^  Tragaiith  zur  Vcrdicknng].  —  Die  Ueaervageu 
moiaeo  neben  der  £igi-ii.ichafl,  die  Fnrbung  xa  verhindern,  die 
andere  besitzen,  das  Zeug  nicht  zu  «chüdigen  nnd  leicht  nnd  rrueh 
entfornbar  za  sein.  In  erstercr  Be/.iohinig  wirken  Harze,  Fette 
nnd  Thon  mechanisch;  Harze  nnd  Fette  hindern  die  Benetznn^  dor 
Faser.  Thou  saugt  die  Farbe  ähnlich  wie  beim  Fettfleckentfemen  om. — 

Pont,   Ornnlr.  dvr  ehem.  Tcchuolael&    II.  3^ 
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BiiareD  (Oxal*,  Citrontn*,  WcinsteiiiKäarc)  wirkeu  dagegen  cliet 
sie    bilden    z.    B.    lüaliche    Sähe    mit   den   Mptallea    und  vcrhsll 
Ktfh    dann    wie  ARtitbctxen.     Man  pßp^   die    aiechaDinohcQ    not] 
cbemi^rhco    Reservagen    nebeneinander    zm    verwenden.       Um 
Stellun,  an  deui^n  oia  Stoff  (Ri'servape  n.  s.  w.)  anr^edrurkt  iat, 
Arbeit<>ni    erkennbar    xu    nuu-hcn,    emplhni^ni   jene   StofTs    iffirij 
Zasatze    eines    bei    den  Vorgängen   ganz   nnwirkaampn    Färb 
(Blende). 

Das    Bedrucken    gcfx^hah    urfiprnnglirh    (lar    gewiaso 
tikel    n<icb    honte)   mit  Itandtormen  (Hodel).     Dieae    bestehen 
weder    aus    gestochi-nen    HolKformeii,    oder    e»    werden     (rur    Er- 
höhung der   Haltbarkelt)  die  Zeiohunngen   auf  den  Pormeo   darcii_ 
MotalUtUlc   und   gebogenp  Blechatreilcu  herTorjjebraoht  (Stippel. 
iDfn).     Jetzt    verwendet    man    meist,    um  Hen  Masrhincnbctneb 
ermogUchou,     Kupforwalzen,    welche    dnreh    (Tmvirnn^     mit 
Muster    verÄohon    werden.      LTebrigena   uiud   auch    Druckmawc  _ 
mit  Plattformen,  den  Öt-hnrllrirejiHeii  hhnlirh  kouHtrulrt  (Porrotit 
in  Gebraurli.    Im  Waheudruck  vt-rwendct  man  nur  vertieft,  gra 
Walzen,  die  Druckformen  für  fland-  nnd  Perrotinednicfc  n .  a.  Pind  erhi 

AusfuhninK.  AUgemeinet.  Bei  allen  Haudhabaoi^CTi  Jm 
Zengdrucits  ist  OTeichmÄMigkeit  bei  der  AnMuhrung  liauptt-rf  ' 
n'inn.  Beim  Beizen  de«  tranzan  Zeuges  fuhrt  man  dieses  Hü' 
und  zwischen  Walzt?n,  weicht'  flinen  Ufberschu««  gleirbmüstii^  ....,.,- 
tigen.  hindurch  dtm'h  da»  Iteixbud  (Klotzmaarhine).  Aiir^  beiiu 
Trocknen  werden  EinrichMingpn  vi-rwandt,  welche  alle  Theiic  emtk 
Stuckes  gleicKmüssig  der  Wärmequelle  zaiiihren. 

liedrucken.     Die   Walzdruckmaschjnen    besitzen   =;-    ---' 
Walzen  mit  zn^'chorigen  Speiaewalzen  n.  •*.  w.,  als  man  versc;. 
Muster    und  Farben    gleichzeitig   aiifdrueken  will.     Die   DrucL... . 
ulmmt  von  einer,  mit  dem  aun^udmckonden  Stolle  ^enpeiäten  Wi 
(äpeiaewoke)  denaelbeu  auf.    Eiu,  die  Walze  berülirfnde»,  von 
Ma«cbiDe   hin-  und    herbewegtea  AbslreittbiueMPr   (Rakel)     ootfe. 
die  Farbe   von  den  nicht  gravirten  Stellen  der  Walie.   worauf  je 
dann  sofort    auf  das  rorübcrziehendc,  gegen  die   Drurkwal%e 
pre^^ate  Zeug  übertragen  wird. 

Die  Gravirnng  der  Walzen  ge»chieht  je  naoh  der  Natur 
Musters  mit  der  Hand,  durch  Grabstichel,  oder  mittelst  mechaniaelj 
Vorrichtoncen  (Motette  u.  Pantogrnpli).     Diese  letzteren  siml  di 
verwendbar,  wenn  eine  Zeichnung  »ich  auf  der  Walze  ofler  wiederhd. 
Bei  Anwendung  der  Molettc  wird  da«  Muster  emmal,  oder,  wenn  i 
sehr  klein  ist  und  «ich  sehr   oft    wiederholt,    mehr^male    aiif    elj' 

kleine  Walze  (Mutter)  niis  weichem  Stahl  mit  der  Hand  eingrarfi 

dann  härtet  man  die  Mutter;  hierauf  wird  da*)  Mnoter  durch  L»ruefc 
von  der  Mutter  auf  eine,  eleirhfnll»  au»  weichem  8tahl  bostehfnde. 
Walze  (Molettc)  erhriht  öbertragen.  Man  härtet  die  Mnlette  als- 
dann nnd  übei-trägt  nun  da^  Muster  in  gleiuher  Weise  von  der 
Moleite  auf  die  kupferne  Druckwalze.  Die  Cebertrngung  i^ohii 
auf  Maschinen  (Molettirbhukeul,  in  welchen  die  Walzen  rotiKn  n. 

^«tark  gegeneinander  geprewt  werden.    Diese  Mctbodft  RVotatt 

— erordentUehe  VervielfiiHignng  der  Handarbeit.  —  Bei  An- 
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Wendung  dei  FautOKrniihen  wird  das  Musler  auf  eiue  Zinkplatte 
verKrÖBSärt  elngravirt  und  dftnn  im  Pantotrraph  mit  einem  StÜle 
naohgcioget».  Durch  einen  MecUaniammi  überlroi^l  sich  die  Bewejynng 
des  8tiflQs  Rof  eine  (faiue  AniiAhl  vrin  Diiinant-slilVo  gleichzeitig' 
nnd  in  df^m  i^rfordeniohen  verkl«? Inerten  Husiitabe.  Die  letztem 
übertrft^n  es  aa(  die,  mit  Firnis«  riber£o;;one  Druckwalze,  auf 
welcher  es  durch  Äclzen  mit  Sa)]>eteraaure  und  nachherif^es  Ent- 
fernen des  i'iroiss  dauernd  hen'eHtellt  wird.  Die  Tiefe  der  Gravur 
hän^t  von  der  Natur  der  Stoffe  nb-,  da  2.  B.  Wollseut;e  doppelt 
•oviel  FarÜHtoff'  wie  bonmwolleno  beanspruch (m,  ao  mius  die  Oravur 
in  die«cm  Falle  tiefer  «ein. 

Die  l'errottne  (Krtinder  Perrot)  druckt  nicht  mit  Walzen, 
sondern  mit  erhaben  ifra,virten  Druck iilatteo.  Sie  ist  eine  getreue 
Narhahmung  des  Ilanddmckes  dorch  nie  Maschine. 

Appretiren  u.  *.  w.  Allen  Druckwaftren  wird  durch 
TriLnkea  mit  s.  g.  Appret,  d.  b.  mit  Stärke,  welcher  Aliiun, 
Seife,  bei  Kratrebuug  einer  beaondera  glatten  and  glänzen- 
den Obcrfläclie  noch  Wnohs,  Stearin  n.  s.  w.  zugesetzt  ist, 
femer  doroli  Druck  und  T\^Urme  eine  schönere  Oberfläche 
gegeben. 

Elnttaellnng  der  Methoden  des  Farbona  und  Bodraokeas 
der  Faserstoffe.  Man  pHejj't  in  der  Praxis  zu  unterscheiden 
zwischen:  1)  Damptfarben,  2)  Tafelfarben  (Applikations-,  Waach- 
wler  topische  FartM^n)  und  3)  durch  Färben  fnew^te  Farben. 
Schütze  übergor  sagt  mit  Kccht,  daas  di^ae  Kintheilmitc  wiliknrltch 
seL  So  könne  raan  2.  lt.  dna  Albumin  ultramarin  zu  den  Dampffarben 
rechnen,  wenn  man  diesen  Be^p'itt  auf  alte  Farben  auädeline,  welche 
vermittelst  Dampf  fixirt  werden,  und  wenn  mau  Dampf  xtatt  lieittsen 
WassefB  zur  Coa^ulatiun  verwende,  wahrend  sie  auch  alt>  Tafelfarben 
angesehen  werden  könnten,  wenn  man  nnr  die  Vereinigunff« weise  von 
Farbe  und  Faser  in  Betracht  ziehe,  da  die  Farbe  einfach  uuf^'vtragen 
werde,  ohne  iu  das  Innere  der  Faser  einzudringen.  Ferner  köuneu 
nieht  alle  Falle  in  dlode  drei  Abtlieilungeu  eingeordnet  werden  (z.  B> 
das  ächte  nnd  Favenee-Hlan,  da-i  Hinter  nud  noch  viele  andere). 
Wir  sehen  dieser  Schwierigkeiten  wegen  von  einem  Eintboilungs- 
Schema  überhaupt  ab. 

Aafsicht.  Die  Prüfungen  auf  doe  FärberermÖgtn  der  ver- 
wandten Karb«t4>fle  und  auf  die  Gute  der  aueewaadten  Verfahren 
werden  dnrch  Nachahmung  der  Vorgänge  imKlcnneu  (Probefärben) 
auage  führt. 


Fürbeil  und  Drucken  tnU  d«r  Natur  entnottitnen^n 
(ttatüriiehef»)  Farbatoffen» 

Alliiemeines. 

Von    den    mineralitehen  Farbstoffen    liiast    sich    (ab- 
gesehen   vom   Dampfdrücke,    von    Ohromgelb    and   Chrom- 
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orange)    keine    auf  der    Faser    befestigen.      Von     den     dem 
Thierreich  (ibgewoimenen  findet  die  Cochenille    noch 
Erzeugung    des     s.    g.    Scharlach    ausgedehnte    Verwendu 
(Pna  Eosin  macht  ihr  indcss  erfolgreich  Kouknrrene.)      Di« 
Bedcutnng   der  pflanzlichen  Farbstoffe   tritt    für   die   Fi 
berei  mehr  und  mehr  zuriiclc.     Die  bedeutendete  Rolle  sp 
noch     der     Indig,     dann     folgen    die    Krapplarbstoffe, 
welche    immer    mehr    vou    knnetUchen    Alizai'in      verdriiai 
werden  (s.  o.). 


FärbflD  und  Drucken  mit  dem  Thierreich  entnonuneneii  Farbstoffet. 

Cochenille.  AufWoUe  erzengt  min  Scharlach  durch  .,A| 
sieden"  (2  Stnnden)  mit  «iner  LüHung  von  Zinoaalz.  Weinatein  ' 
Coclienille,  Answaachen  und  darauf  folKeudps  „ Kothen"  (l  Sii 
in  einem  kctueutrirteveu  Bade  vou  LochcniUe  nnd  Zinntialz.  , 
£n:eQgiio^  von  Ca  rtninnia  wird  dto  Wolle  mit  Alaun  uad  Wt 
stein  gr'bri74t  und  in  i>incm  Biid^  von  Cochenille  itnd  Zinnsala  4 
gefärbt.  Wird  die  Hüllte  der  Codionille  durch  Krap»  or?«etTt.  _, 
erhält  man  HalhscharlachxixxA  lialhearmoi»in.—  Baumwolle 
wird  zur  Ilerstcllung  des  AmaraHthrotK  mit  enwtfüAuror  'I'hon* 
erde  pebi-i/t,  Kötrocfenct,  dnrch  ein  Kreideliad  ..genommen"  ttnd  in 
einer  riotte  vnn  Cochenille,  (jalliiiilVIn  und  KIpIp  aasgnlnrbt.        _^ 

F&rbfln  und  Dmokon  mit  dorn  Pflanzenreich  entnomnieDen 
Farbstoffen. 

Rothe   pflanzliche   Farbatoff<>. 

Krapp.  Wolle  wird  durch  Krapp  acht .  aber  ni 
sehr  lebhaft  gefärbt.  Miin  siedet  (beizt)  in  eintr  Losi: 
TOn  Alaun  und  Weiuntein  nn  und  färbt  im  Krapphode 
Das  dabei  benutzte  Wasser  inuss  zur  Vermeidung  violet 
Töne  kalkfrei  sein.  —  Soide  wird  nur  in  beschrüzkkt 
Masse  mit  Krapp  geförbt. 

Baumwolle.    Beim  Färben  derselben  wird  unterschieden 
zwischen  dem  Ordinärrolh  und  dem  Türkischroth, 
letztere  unterscheidet   sich  vou  jenem  durch  eine  intenBin 
und  feurigere  Farbe  und  durch  griissere  "WiderfitandBfiihipl 
gegen    stark  wirkende  Mittel,  Miueralsiluren  und  Chlorl 

Ordinärroth.     Dns  gebleichte  Garu  uud  Oewcbo 
1)  mordancirt.  2)  ou«i,'erärbt,  3)  geschönt  odpr  avivirt.     i)  2^ 
Uordanciren  für  rath  und  roi^a  verwendet  man  Thoncrde,  meist 
Geitalt  von  (c'is«nrreiem)Alnmioacetat(«tirh  wohl  von  b&suchemSal 
und  Uypoholtit).  Hir  Violett,  LtU  (und  ächwarz)  Jäiaenhydnwjd 
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ferroAcetat),  für  Braun  ein  Gemijich  des  Uotb-  und  Violettmordauts, 
—  2)  Da«  Farben  {geschieht  in  verhaltu'uiaiDaasig  düam^n  Uäderu  uad 
dahisr  ia  mehreren  Abschnitten  („A-nfärbfn"  und  „Ausfärben")  b«i 
40 — Öüf.  Man  besiuut  bei  uiedrijuerer  Temperatur  {20*^)  und  ateigerl 
dieselbe  allniählii*Fi.  Ihre  Schönheit  nnd  licntändlgkeit  crUu^t  die 
Farbe  cmt  durch  da«  3)Aviriren,  d.  h.  durch  eine  Nachbehandlung 
des  ferÜÄ  gefärbten  Stofles  mit  a)  Soifo  oder  b)  sauren  Klüsaii;* 
keiten  (ZinncKluriir-.  äalpeterdöure-Läiaug)  bczw.  Licht  und  liMit 
oder  dnrch  c)  Welzenkleie.  Die  hierdurch  bewirkte  Rt-ini^ng  ist  von 
TiuterKeonlnrtcr  Bedeutung.  Die  Seite  tritt  iu  doppelte  Umtsetzung 
mit  (leu  auf  der  Kaaer  niedorgenohlaeencn  Farblackcu,  enetzt  das 
Calcium  durch  Alkalt  und  bevrirkt»  <uss  ein  Theil  der  Fettsäure  in 
die  Zusammenadtzung  des  FarbstoS«  eintrete;  die  Siinre  entzieht 
dem  Farblack  einen  Theit  des  Calcium«.  Vielfach  wochaolt  man  mit 
dietten  AnvirungamiUcIn  ab.  —  — Fiirdie  topische  Krapp fürberci 
werden  die  Bei7.en  (Atnminium>  be£w.  Kisenaoetat)  vtirdickt  und  aufge- 
druckt, hierauf  durch  2i-  bis  äGatimdigc  Kinwirkun^*  einer  fcucht- 
waroacn  Atmosphäre  gTüastentheila  Üxiit,  wubei  uich  die  Aaetate  unter 
Kntwickelung  essigsaurer  Diimpfe  in  unlüsliche  basische  Salze  ver- 
waadelu.  Ihe  Kisp-nbeize  (Ferroacetat)  wird  hierbei  gleichzeitig 
durch  den  Saucrstotf  der  LtiII  in  Fcrri-Vt^rbinduui;  übergeführt, 
weshalb  mau  diesen  Fixlrungsprocesa  (seibat  bei  der  Kolhboizc)  iu  der 
Praxi»  gcwöhulicb  als  Oxydation,  die  betreffenden  Räume  als  Oxydir- 
böden  be/.eichuet.  Die  Fiiirung  wird  im  Kuhkothbade  vollendet, 
in  welchem  mun  zugleich  die  Verdickungsmitt«l  entfernt.  Nan 
folgt  das  Farben  und  Aviviron.  —  Das  künstliche  Alizariu,  früher  anoh 
der  Krappextrukt,  wird  mit  Beize  und  Verdirkungamittel  gemischt 
und  aufgedrockt;  durch  Dampfeu  stellt  man  dann  die  Vei-binduug 
von  Mctalloxyd  und  Farbstotf  her  und  fixirt  gleichzeitig  den  gebildeten 
Farblark  niif  iler  FaniT.  Diese  Methode  gestattet  die  Verknüpfung 
der  Atizarinfnrben  mit  Dampffarben  (besonders  Albuminfarbeu), 
welche  beim  Farben  In  einer  Operation  nicht  möglich  ist.  Uebrigeoa 
zieht  man.  wo  es  möglich  ist,  auch  bei  Anwendung  des  künstlichen 
Alizurins  das  Ftirbe verfahren  vor,  da  es  rou  dem  Damptolizariu  au 
Schönheit  nicht  erreicht  wii"d. 

Tür kischroth- Färberei  (Adrianopel-,  Indischroth). 
G  oschichtlichos.  Die  Türkiachrothfarberei  ist  in  Indien  schon 
aeit  mehreren  Jahrhunderten  bekannt  gewesen  nml  von  dort  über  Per- 
aien,  Armenien,  Svrieu  nach  Grleclienlaud  f^langt.  äeit  Mitte  vorigen 
•Jahrhunderts  wurde  sie  uuoh  in  Frankreich  iu  melireren  Fabriken 
(Lyon,  Kouen  uud  Languedoc)  betrieben.  1765  veröttentlichte  dann 
die  französische  Regierung  da«  Verfahren  („Memoire  ooatenant  le 
proecdi^  de  la  tetntnre  du  ooton  rouge  invaruat  d'Adrianuple  sur  le 
coton  ai^").  Es  verbreitete  sich  nun  immer  weiter  uud  wurde  bald 
auch  in  Deutschland  (Klberfeld.  Barmen)  eingefUhi't.  Erst  xeit  lälU 
färbt  man  Gewebe,  bis  dahin  nur  Gani.  —  Das  Vorfahren  be- 
steht in  1)  der  Behandlung  dur  gereinigten  und  cntschlichtotoa 
Baum  wollen  waarc  mit  einer  Beize  von  fetten  Oelen  (Weiss- 
bad):    darauf  folgt   2)  eine  Beize   von  Thonerde   nnd  gerb- 
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st-t^ff^ialtigen  Substanzen,  i]ann  ^)  das  Auofürbeu,  4) 
Nachbehandlung  mit  Scifenwttsser  (Avivircn)  and  &) 
solche  itiil  ZinnsaU  (.Kosiren). 

0  l>iu  Weissbad  besteht  aus  eber  Emulsion  tdd  OpI, 
Baumöl  (Tournantöl  (h.  Cap.  FetU').  neaerdings  aut-h  woUl  Pa 

Alkali o»ri»onat    und    Küli-  oder   Schafkoth    (in    neuerer    Zeit 

de««en  Katrouwa^Ber^ln«).  Nnr  solche  Oele,  welche  ia  der  Z«r* 
Setzung  bc^ririeu  und  dalier  emulsicüsfribi^r  nlnd.  weiden  hc- 
nutxt.  Da»  Vorf'abr.'n  wird  3— 8  mal  wiederholt  und  der  Stoff 
daun  der  Feurlitigkeit.  der  hud  uud  dcoi  Lichte  ausgf>i«etxt.  IHbei 
findet  eine  Zersetzung  des  Fettea  und  eine  tiefestigimg;  von  Be* 
itAndtheiten  detmelben  auf  der  Faser  statt,  deren  Xatur  tioch  mchi 
erkannt,  aber  jedenfalls  dem  VerfahrcD  in  der  Sämi8«bffei'l>«r>- 
an  die  Seite  zu  stellen  iat.  Nach  Wartbn  loll  uie  Ft.' 
nachlier  eine  Verbindung  mit  dorn  Alisturiu  ciugehen  und  in  üica'T 
GeAta)t  das  eiffenthÜTDliche  Foaer  de«  TiirkiKchrotU  b(;dinffm' 
[NeuerdingB  werden  statt  der  gewöhnlicheo  OelUizen  vielfach  soleike 
aus  Btrjmuil)!  vcrnrendet,  wernhe  ein  viel  rafcherea  AiUeiten  ge- 
ataktea,  docii  bt  das  mit  denttelben  ci7.eugtc  Tiirkiafhxvtüt 
nicht  gans  so  ai^hün  wie  da«  alte  Türkiiu-broth.  Der  Rtclniuml- 
Mordanl  wird  jetxt  auch  vielfach  Cur  dos  gewühoHche  AJixarin- 
roth  Torwnndt.  Seine  ßercituog  benteht  darin,  doss  man  Rict- 
nnaöl  mit  konc.  Schwefelf äure  zersetzt,  mit  ü-Uuber^alzlösung 
wuscht  und  dann  mit  Putaai'hcnlosunK  ^ult  voraeift.  Kieh.  Jlerer.J 
Der  auf  der  Faser  nicht  befestigte  Tneil  der  Oelbeize  wird  ihr' nun 
durch  rine  12— iSstüudige  liehandlung  in  schwacber  Sodalüanng- 
(Kliirsiehen,  Ent  fetton)  entzogen.  Die  dabei  gewonnene  ..Weii»- 
brühe"  liisst  sich  spater  als  „Oelbeiie"  benutseu.  Die  Zeuge  be- 
Bitzeu  jetjEt  NankingfarLe.")  —  2)  l>a«  eigentliclie  Heizen  cescUieht 
mit  Kothbeize,  die  tnan  dann  durcli  Kulikutti  und  durrh  ein  KreiUebad 
oder  (meist)  mit  Alaun  und  gerb stoöhalt igen  i*loffen  und  Kreide  be- 
festigt. Nach  Srhiumberger  schlügt  sich  im  tn-steren  Fnlle(Kreidebade) 
aufden  mordaucirten  Stellen  Kalk  nieder  und  bildet  einen  biniiren  Lack, 
der  achter  ist  als  der  einfache  Thonerdenlnck.  Im  letzteren  Falle  worden 
die  StofTe  luerst  darcli  eine  Abkochung  von  Uallapfeln,  Sumach  oder 
dei^l.  gezogen  (Galllren)»  dünn  durch  Alaunlösung  (Alannireo), 
dann  durch  ein  Kreidebad.  Das  Galiiren  und  AUnniren  ge«chieht  auch 
wohl  gleichzeitig.  Das  Cialliren  »oll  die  BcsUindiskeit  der  Farbe 
erlifihen  (Kiichlin).  Die  Zeuge  haben  jetzt  eine  lieb' '> ■•''>■'-" "ne 
Farbe.  --  3)  Man  färbt  bei  Siedhit^e  biintig  in  mehrfren    '  u 

und  zwar  so,  dass  zwischen  den  einzelnen  Farbebadern  nni  _   ,'- 

lirt  und  alntinirt  wird.  Xanh  £d.  Schwartz  «etat  man  dem  Kr.-t|'P' 
bade  eine  geringe  Menge  AmmoniumoKalat  zu.  Durch  Doppoi;..!- 
aetsaDff  mit  den  Cnlciumsalzt'n  des  Krapps  soll  der  von  dienen 
ffebnDoene  Farb^totVui  Freiheit  gesetzt  werden.  —  4)  Das  Aviviren 
(Kochen  mit  Seifenlösung,  der  etwas  Potasche  zugesetzt  wird.)  ge- 
schieht mehrerf  Stunden  hindnrrh  in    geachlassenen  Kesseln    nnter 


')  OegeDwikrüff  verwendet  man  an  Stella  der  Weissbäder  Tiq^ 
fach  ein  s.  g..  in  Wasser  löaliches,  ..TürkUohrothÖl".  MM 
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Druck.  Die  Seife  wirkt  hierbei  aoBcheioead  oiir  reinigend,  der 
branae  Ton  wird  dabei  nicht  verändert.  Nach  Schluwber^r  ver- 
bindet sich  iedoch  ein  Theil  der  Fettaiiurea  mil  d>m  Lacke  und  er- 
höht dit'  Haltbarkeit  desselben.  —  5)  Den  biaberigcn  braunen  Too 
des  Karbatoös  gestaltet  die  nun  folgende  Behandlung  mit  Zinnsalz 
ond  S^^ifenloHung  (Kosiren)  an  einem  feurip  hochrotheo  um.  Wahr- 
aeheintich  wird  hierbf^i  ein  Theil  den  Alummiuma  in  dem  auf  dt^r 
Faser  huftendeu  Farblucke  durch  Zinn  ernetzt.  Man  rosirt  ol^ 
mehrmals.  Die  Tempornlnr  darf  dabri  niedrigt'r  sein  als  beim 
Aviviren. 

TürkischrothdrQck.  Viciraoh  encuf?t  man  auch Druokmaiter 
auf  dem  vorher  tiirkischi-oth  tfufärbten  Grunde.  Diese  werden  eben 
dnrcli  Äctzlarbon  herj;eBtcllt.  MöUt  besteht  die  Aetzbelzp  snn 
starken  Sauren,  in  der  Regel  \Vpio«Haro  nder^Citronensüure.  Nach 
dem  Trocknen  der  Beize  werden  die  Starke  in  Chlorkalklöaung 
getaucht  und  gewaschen,  wndorch  man  an  den  bedruckten  Stellen 
den  Farbstoff  zerstört.  —  Ächnlieh  wip  bei  dem  Indinblaudrnck 
kann  mau  auch  farbige  Äetzbeizeu  herstellen;  i.  ]i.  Uelb,  indem  man 
dor  sauren  Farbe  ein  Bleiiulz  zusetait  und  nach  dem  Heixcn  in 
Chlorkalk  nnd  Kaliumchromat  tarbt. 

Wird  beim  Färben  u.  s.  w.  mit  Alizarin  an  Stelle  der  Thon- 
erdebeize  Eiaenbeize  verwandt,  so  erhalt  mau  Itoaa-  bezw.  Vto- 
lett-Rntli. 

KotfafSrbDng  mit  nrniger  riTwandten  FarbsUffcn.  Wolle 

wurde  früher  mit  Fernambuk.  Seide  mit  Sartlor  (roneoau,  IGräch- 
roth,  Kosa  and  Floi'rht'Hrbe),  Urseüle  (franzüsisther  Vurpur)  und 
Fernambuk  (ohne  Beixe)  gefärbt.  Gegenwärtig  benutzt  man  ans- 
Jich  AniliafarbstoSe. 


^        Tndl 


Blaao   pflanzliche   Farbstoffe. 


Indig«  AllgemeineB.  (8.  „Indig^^  in  Cap.  Farb- 
stoffe.) Das  an  sich  anlÖBÜche  Indtgblau  kann  nnr  als 
indignulfosaurea  AlkaliBul»  (Sächäiächblau)  oder  hIs  Indig- 
weiss  (KUpenblau)  iu  der  Färberei  und  im  Zeugdracke 
verwandt  werden.  —  Siichsiachblttu  ist  einfacher,  leichter  nnd 
rascher  zu  erzeugen  als  KÜpenhlau,  es  liefert  lebhaftere, 
ftl>er  weit  weniger  echte  Farben  nnd  wird  nameutlioh  zu  ganz 
lichten  Tönen,  »owie  zu  gemischten  Farben  verwandt. 

Küpenblau.  Allgemeines.  Wiewohl  das  Küpcublau 
grosse  Aechthcit  besitzt,  iut  es  doch  mechanischen  Einßüssen 
I  gegeniiber  nicht  sehr  wlderstandslahig,  „die  bUnc  Kinde  Kprinirt 
I  iron  der  Faser  leicht  los;**  daher  kommt  es,  da«s  sich  kiipen- 
blaue  Gewebe  leicht  „weiss  trauen."  —  Die  Humtellung  der 
IsdigkÜpe  (Bildung  des  Indigweiss)  geschieht  durch  naa- 
cirenden  Waaserstoff  iu  alkaliacher  LSsung.  Der  Wa*Bttr- 
nioff   wird    entweder     durch    Gührung    von    Fflanzenstoffen 
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erzeugt  (Gilbrangakapea)  oder  darcli  nietallhAltige 
duktionsmittel  wie  Eiäonritriol.  Operment,  i^innoxyc 
ZuiksUub  (Kapeu  mit  ^'ewöhnliclien  Boduktioi 
mitteln).  Die  erstercn  liefern  im  A Ugemoincn  sehe 
und  httltbiirere  Farben  und  sind  voraugewtiiBö  fiir  thieria 
Faecrstofie  geeignet,  während  man  die  Vitriol-  and  Zi 
ataultkäpe  Fast  ftQBschliosslicb  für  BanmwoDe  und  LeincD  g^ 
braucht.  Die  Operment-  und  Zinn  salz  kilpen  dienen  nnr 
dem  Zengdracke.  Die  G&hrungaküpen  sind  sohwieriger  eo 
ftlhceu  uU  die  andern.  —  AI»  Alkali,  welche«  sich  mit  dem 
Indigweias  zu  einer  in  Wasäer  lüälichen  Verbindung^  Ter* 
einigt,  werden  Carbonate  und  Hrdrüxyde  den  Kaliums; 
Xntriuma,  Ammons  und  Actzkalk  verwandt.  Die  Verbindun- 
gen mit  den  Alkalien  sind  löslicher  aU  die  mit  Kalk,  geh 
daher  stärkere  Farbebäder.  Die  Alkalien  lösen  nicht 
das  Indigweiss.  sondern  auch  die  neben  diesem  aus  dem  Ind^^ 
blau  des  Handels  entstehenden  Vernnreinignngen  (Iiidigleim, 
Tndigbraun  und  Indigroth  u.  s.  w.).  Von  Kalk  werden  diese  letz- 
teren gefüllt.  Kalk  giebt  ttl)or  nur  mit  viel  Indigweiss  eine 
lÖBliche  A^crbindung;  die  mit  wenig  Indigweiss  ist  nnlSslxch.  — 
Je  nachdem  in  der  Kälte  oder  in  der  Wärme  gearbeitet 
wird,  unterscheidet  man  auch  zwifichen  warmen  (Waid-^ 
Potascheu-)  und  kalten  (Vitriol-,  Zinkstaub-r  Openncnt-, 
Ziunoxydnl-  und  Urin-)  Köpen.  —  Für  jede  Art  der  ,,Küpen- 
führuug"  wird  der  Indig  zunächst  durch  Mühlen  (meist 
Kugelmühlen)  mit  Wasser  vermählen. 

Oährungsküpen.  Allgemeines.  Das  Wesen  des  Vor^ 
gangs  ist  noch  ganz  unaufgeklärt.  Da  die  (.TÜhrung,  tallä  sie 
nicht  in  Schranken  gehalten  wird,  das  Indigweiss  zerstört^  «0 
liegt  die  Kunst  der  „Küpenftihrung"  darin,  sie  innerhalb  der 
engen  Grenzen  zu  halten,  in  denen  TollstUndigo  lleduktioiif 
aber  noch  keine  Zen^etzung  stattfindet.  Diese»  häugt  liaupt- 
Büchlich  von  der  richtigen  Temperatur  uud  ErneuerunjL^  der 
Bestandtheile  der  Küpe  (Speisung)  ab.  Da  dat«  Ingangsetzen 
der  Küpen  viel  Mühe  und  Zeit  beansprucht  uud  eine  voll- 
ständige, verlastlose  Erschöpfung  unmöglich  ist,  ao  sucht 
man  dieselbt«  möglichst  lange  (womöglich  mehrere  Jahre) 
im  anunterbrochenen  Betriebe  zu  halten.  —  Apparat.  I^ 
Küpen  sind  runde  oder  riereckitfc Kessel  ansHplf.Ccmt'ntiKapfer  oder 
Kisen.  In  einem  kleiueu  AlmtanJe  vom  I^odcii  wird  ein  tiitter,  R;ihmeD 
oder  Netz  (Trift)  angebracht,  damit  der  zn  ffirbeude  Stoif  uicht  mit 
dem  Bodensätze  (Mark)  In  Berührung  komme.    Um  diesen  nicht  aoT 
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KQwirbeln.  badet  di»>  HcixuQ]^  «a  den  Seiten  statt.  Vielfiush  eraielt 
man  »urli  die  erforderliche  Tempcrntiir  durch  Ueherii<-hn{)tiintp 
eines  Theüeii  den  Kii|ieniahalt<Hi  in  eiai-oi  uubiMiitehenden  gohetzten 
KeueL:  Habei  liudot  kber  »tct«  dureb  di'>  lieriihnin^  des  Indit^weiM 
mit  der  Lnl'l  eine  Iteoxydation  statt.  Kine  wolihe  beobar.bt*.-t  mau 
immer  in  Gestalt  eineH  binnen«  kupfersrhütemdea  Schaumoü  (Hlume) 
oder  bUuer  in  einander  fliesiender  „Adern"  auf  dor  Oberfläche  der 
Küpe.  —  BeurtbeiluDg  der  verBchiedenen  Küpen. 
Die  Waidkttpe  giebt  die  sobönsten ,  Battesteu ,  glän- 
zendsten, lebhaftesten  nnd  haltbarsten  Küpen;  sie  wird, 
wiewohl  für  a\\a  Faaern  anwendbar,  nur  zum  Färben  von 
Wolle  (ungesponnea  and  &U  Gewebe)  benutzt.  Die  Pot- 
aschenküpe  giebt  dunklere,  be»Ber  darchgefarbte,  sanfte, 
weiche,  aber  weniger  reine  Täne.  Sie  iet  leichter  zu  führen, 
arbeitet  rasch  und  wird  daher  allgemein  für  tielde,  aber  auüh 
f&r  Wolle  vorwandt.  Die  Urinküpe  findet  keine  anage- 
dehnte  Verwendung. 

Waidkiipe,  Pastelküpe.*)  8ie  enthiüt  gelöst  und  aufj^ 
schUmmt  ludifr.  Wnid,  Krapp  uud  Kalk  (in  DcutiohUnd  wird 
häufig  die  Hairte  des  letzteren  durch  Potaache  ersetzt).  Ur- 
Kprnaglinh  lieferte  der  Waid  dun  (fflsammte  Indisweia«  ftr  die 
Kijp<'.  pepenwartip  dient  er  nur  zur  Krzeau'ung  der  Gahning.  Zu 
diesem  Zwecke  wenlt-n  ansserdem  Kleie  und  Krapp  (seltener  Wau) 
zofceietzt.  Diene  Stoffe  haben  nebenher  die  liestimmnog,  das  au 
eneugende  Blau  v-ortheilhnfY  zn  verändern  und  m  ergänzen,  sie 
liefern  fahle  Mischfarben,  Die  Haqptrolle  spielt  der  Kalk,  er  dient 
zur  Ke^relun^  Act*  Vorgängen.  Elneneit«  «etat  er  nichttliichiiges 
Alkali  (aus  Waid  und  Krapp),  namentlich  aber  Ammoniak  (ans 
den  bei  der  Gähmn^  sich  entwickelnden  AmmoniiaUt'n)  in  Freiheit 
und  befördert  dAdurch  die  Hildunt;  der  Tndigweisaalkaliverbindung, 
andereraeits  seldo^t  er  ^al)riiu;^fahi||;e  Stickstoffvecbiuduugea  nieder 
und  otimmt  damit  die  Thütigkeit  der  Küpe  herab.  —  Hetrieh. 
Die  Küpe  wird  zunnehst  ..angesetzt",  d.  h.  mit  den  tieHtandtheileu 
(s.  o.),  deren  VerbÜltnissc  nach  den  gewollten  Zwecken  wechseln, 
beschickt,  6  Stunden  titehen  gelassen  und  von  da  an  alle 
S  Stunden  umgerührt.  Sobald  sich  blane  Adern  anf  der  ObeHläohe 
zeigen ,  ist  die  Kiipe  „herangekommen."  Die  Gäbrung  wird  durch 
Kalkznsatz  geregelt,  sie  verlauil  am  gunstigsten  bei  400.  XKe 
Ansicht,  daiM  dab  -i  zwei  Oährnngen  nebeneinander  verliefen,  eine 
aanere  durtih  die  Kleie  und  den  Krapp,  eine  „fMalige",  Ammoniak- 
liefernde durch  den  Waid,  und  dass  diese  beiden  sich  „gleichsam 
einander  im  Zaume  hielten",  dass  durch  Betorderung  der  i'inen  die 
Entwicklung  der  andern  gohemmt  werdi^n  könne  u.  «.  w.  ist  nicht 
haltltar.  K«  irieht  G.-ihrangskiipeu  mit  Krapp  und  Kleie,  aber  ohne 
-Waid.   —   Sobald  sich   mit    einem    Musterlappen    (titahl)    die    rich- 


reiofa. 


•)  Paatel  hctsst  die   beste  Sorte  Waid   im   südlichen  Frank- 


VÄrbea  u.  «.  w.  mh  (ifloDxUchen  Farbitoffec 

tige  yÄrbekrafI  der  Flüanigkmt  enriMen  hat  {üe  Ui 
und  weiMgelb),  wird  »ie  „eröflnH",  d-  b.  mit  dtT  Trift  i 
um  nun  aofort  die  Wolle  (Tracbt)  cinstnbrinjfMi  und  eii_ 
Stunde  Iftnii  darin  ku  behaudeln.  Cipwebi?  werden  darrh  ciij 
ppl  bt'Wfjrt,  Flockwolle  brinst  man  in  Netzen  hinmu.  Die  Wa^ 
immer  nnterKt'taucht  bliMbi-n  uwi^chcn  -  Wasjero).  Die  ent^ 
nimmt  die  fBli]«^n  Farbstoflc  ans  dfr  Küpt'  fort,  «o  daaa  diejl 
err«t  dann  in  den  eigentlin'iien  (iwnt;  kommt.  Maa  färbt  ia|?l] 
flüuter  2  Tracbteu.  Jt-dfn  Abcud  wird  1  Kelle  Kiük  surega 
ünterlfncburiy  des  UMrieb*  olle  A  —  i  Tnge);  alle  8  Tag« 
die  ..Spoiaunf,'"  mit  den  nndprn  BpBtandthcilen.  Fehler  in  fl 
rang  «ind  meiRt  dnrrb  «'oU-ho  im  Katkznsat/c  beding  und  4j 
die  B.  g.  Krankheiten  der  Küpe.  Das  ..Scharf-  oder  b 
werden"  rührt,  von  einem  L'ebersclmgse  uit  Kalk  her,  daji  j 
gehen*'  vom  Mangel  daran.  Schlechte  Beschndenheit  doi 
vfrarsiicht  da«  „gebrocbcne  Grün".  j 

Di«'  PotaRcbenküpe  (I"diK,  ebensoTicl  Pota»rhe, , 
Kleie>  Waaser)  wird  wie  die  \Vaidküf>e  iretitbrt;  «e  int  aichlj 
Krankheitt-n  amäKesflzt.  aber  theurer  durt^i  dou  Kro««i*n 
verbrauch  al«  .jene.  —  Ovu  Urinkfipe  flmlig  und  UHfk) 
ebenfall«  wie  itt '  Waidküpe. 

Küpen  mit  aoioöSnlichrn  Mt-flttk'tionsmittelm* 
Vitriol  kiipe  wirflder  Indij;  .niilaeh  mit  einer  hiareichcndel 
WiWÄcr,  k»ni)erl>^iem  Eiuonvitriol  und  Kalk,  oder  neben  j 
Fotasuhc  odür  Sodu  zusammen^ebraclit:  Cj^HioX-O-«  <Lndii; 
2  t*Oj  ,  0-Fe  +  2  Ca  (OH)^  -  Ciflll,,  Nj  Oj  (Indiu'wciuBi  +2  ftOj 
+  Ke(0>l)s-  ^  Die  KIukstHubküpe.  eegenwarlip  für  dip  Bai 
larberci  wohl  die  am  meinten  iit>liclie,  ist  der  Vitrlolkä| 
Uch,  nur  dass  sie  alt)  RoduklLonsHiittel  statt  EiKCDvitrio]  Zu 
enthält.  —  In  der  Opermcntküue  (Indif?,  Operment.  KU 
awiho)  wirkt  ald  He daktions mittel  dait  Operment  A»3&.  J 
liefert  unter  WasserzcrHet^im;;  Katiumarueuiat  und  KaUuinhyl 
•^  hl  der  ZinnaalzküiK»  (Lndi^.  Kali,  /.innRnU)  V'Twant]^ 
daa  Zinnchlorür  anter  Bildung  von  Indi^weisakalium  m  Ziuia 

WirdergewinnHng  von  Indig  auJi  ahgenu 
indiijblauer  Wollwaarv.  Da  sich  die  Wolle  wohl 
aber  dor  Indig  iu  alkalischen  Laugen  uud  in  m&al 
dftnnter  Schwefelsäure  löst,  so  lüsfet  »ich  durch  dien*! 
tionea  (am  besten  diiroh  die  letztere)  eine  Absch«idi) 
ladig  erreichen.  (Dunkelblaues  MÜitairturb  liefert  3  —  4 

Sftohslsohblau.  Wolle  wird  mit  Alaun  xiod  M'J 
oder  mit  Ziuulüsung  gebeizt  und  bei  Ib**  durch,  q 
WasBer  verdünnte  Indigoomposition  (6.  d.)  hiudurofagen^ 
—  Seide  wird  in  AVasser  eingeweicht  und  da 
wäimie  duruh  dau  Bad  geKOgeo. 


dann    be^ 
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Weniger   verwandte    iilaue    pflanzliche   Farbatoffe. 

CADipocheliiilK.  Wolle  wird  mlttliesem  nicht  bo  eclit  wie  mit 
Indig.  aber  wiederBtandstalii^r  if<'tfen  phviiikMliitrhe  Einflü«i*ß  gelarbt 
(die  Tüiher  trafen  eirli  uicht  weiüs).  Siaa  stellt  cim-ü  Auszug  aus 
Campetliehob  dar,  fütrt  zu  diesem  Aloun,  Weinstein  und  Kupfer- 
sulfat, lässt  darin  die  WciIIe  lioehe«  und  srhüiit.  «ie  dai-nuf  in  einem 
Bade  von  Campecheholz,  Zionchlorür,  Alaun  und  Weinstein.  Auch 
Seide  wird  noch  mitunter  mit  Blnuhoh  jieravbt,  Baumwolle  anter 
Zuiiiitz  von  Eisenvitriol.'  —  Omeille  und  Perslo  dient-n  zum  Farben 
der  Wolle  wie  GunpeLdicholz,  liefern  aber  keine  so  echten  FarbeO' 

Gelbe    pflansliche   Farbstoffe. 

Wan.  Die  Farben  sind  «lemlicb  echt.  Wolle  wird  mit 
Alaun  und  WoinHtein  angenotten  uud  im  Wnubade  aupi^efarbt. 
, .Setzt"  ujau  in  eiuem  folgenden  Bade  noi-h  Krapp  oder  Fisetholz 
„auf",  .10  wird  Gi>ldne]b  erziflt.  durch  IndipwbwetVUäurt*  Citro- 
nesfcelb.  —  Beim  Farben  der  Seide  setzt  man  zur  Kfzielung  eines 
ins  Orange  Kohouden  Qelb  Orlean  (nenerdint^^  melir  MartiuäK^lb) 
20.  Hut  Reifte  wird  zuerst  „aluunt"  und  dann  im  lanwaruicn  Bade 
aufl^rt^färbt.  —  Aueh  Baumwolle  färbt  man  mit  Wnu, 

Weulfer  verwandte  ^elbe  Farbstoffe.  Gelbholz  wird 
weniger  zur  Oaratellun^  von  rfineu  aU  von  (^euiiMchten  Farben  benul:tt. 
Die  Wolle  braucht  nicht  gebeizt  in  werden,  dn  dt'r  Farbstoff  des  Gelb- 
holze^  vermöge  der  in  ibm  gleichzeitig  euthalteufo  * Ji'rbsiiur''n  fest 
haftet.  —  Qneroltron  int  ni«>ht  «n  bi'Mtändig  wie  Wan  und  ban.et 
nur  an  gebeizten  Stelleu.  Man  siedet  beim  Farben  die  Wolle  mit 
Alauu  an,  oder  (fiir  liebtere  Tönu)  verbindet  beide  Operationen  in 
einem  Bade.  Ebenso  färbt  man  Stfitle  und  Baumiooile,  nafibdem 
das  t^ucrcitroobad  mit  Leim  gereinigt  ist.  —  Gelbbolz  uud  Fiect- 
liolz  Wiirden  wi(t  Wau  zum  Färben  der  Merino«  verwandt,  Orlean 
um  die  Solde  (ungeheizt)  orangegelb  zu  Tirben.  —  Baumwolle 
wird  aojwer  durch  Wau  durch  Avignimkörncr,  Gclbholz^  Qner- 
ritrourinde.  Orlean  and  Chromgelb  gefärbt. 

Grüne  pfluuziiche  Farbstoffe. 

Qrüa  wird  meistcna  durch  Verbindung  von  Blaa  nnd  Qclb 
hergestellt.  Man  färbt  z.  B.  die  Wollt  enrt  blau  (Tndijr)t  kocht 
sie  dann  mit  Weinstein  und  AJaan  ucfQ  färbt  mit  Gelbholz  oder 
Wau  ans.  Ebeasci  wird  Seid»  (gegenwärtig  fast  nur  noch  mit 
Thcerfarben),  mit  Wan.  Quercitron  oder  Oelbholz  (neuerdings  Pikrin* 
saure)  und  dann  mit  Indig  (oder  AniÜnl  gefärbt.  Jinumvulle 
nimmt  man  durrli   die  Vitriolküpe,  dann  durch  ein  Quercitronbad. 


»Braani!    pflanzliche    Farbstoffe. 
Man  färbt  braun  entweder  durch  einfache  Farbstoffe  (gerbstoff- 
haltige)  oder  durch  Mischungen.  — '  Wolle  wird  mit  einem  Lobrinden- 
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imzace  gefärbt,  Bautawolte  mit  Catechn  (BroDCc,  Mordor^)  a:  ^ 
Beigaoe  von Schwara.Qnemtron. auch  wohl  Roth- und  BlavihoUbrüheo- 
man  heizt  dazu  mit  Kunft'r-,  Aluminium-  oder  Eiseuboiz**.  Der  Vitri^an^ 
benilit  darauf,  daas  aas  furblose  Cutechn  duruh  Osydation  in  eine 
dunkeLbrauDe  VcrbioduDg  üburgeht.  In  der  Färbi?rei  werdeo  die 
Stücke  durch  diM  Cuiechubad,  daiui  durch  KaUamcbrouiatlÖnang 
paanrt.  Für  den  Druck  setzt  mau  der  rordicktcn  Cateahabnihe 
Kalinmcbromat  und  saaerstollubertrugende  MetiUiaalze  (Kupfer-  oder 
Mau^ansulKe)  zu ,  druukt  und  dämpft.  Eine  naohheri^e  Paaaage 
durch  Chromlöiiau^  macht  die  Farbe  tiefer  nud  echter.  —  Dampf* 
braaD  wird  auch  (dunkler  als  mit  Cateuhu)  durch  Kothholz* 
lÜHungen  ericeugt,  dcucn  ala  Beize  £iaen-  nud  Aluminiu cu&cetat. 
oder  Chromacetiit  und  i'in  Oi_v da tious mittel,  wie  Kaliumchlorat  oder 
Ferricyankalium  zuj'CB^tzl  ist.  Auch  hier  ist  Pasaoge  durch  heiaK 
C'bromlÖHung  nach  dem  Dumpfen  vcirtbeilhafl  (Chromfarbun^). 


Schwarze   und   graue   pflanzlicho   Farbstoffe. 


Allgemeines.  Schtoars  tat  Iteiue  eigentliche  Fa: 
sondern  ein  ticfduukles  Grän,  Blau,  Braun  u.  8.  w.  Mi 
verwendet  mau  mehrere  dunkle  Tone  uobenoiniinder,  vorwie- 
gend daa  (dunkelblaue)  KiHentaunat.  £>a«  Kieen  hicnsu  liefert 
kupferfreier  Eisenvitriol,  die  Oerbsiiur«  wird  iu  der  Kegel 
in  Form  von  Abkochungeu  von  Bluuhulz,  Catechu,  Sumach, 
Oallüpfeln  benutzt.  —  Oran  wird  durch  lichte  SchattimngeB 
•von  Schwarz  hervorgebracht. 

Wolle  wird  echt  ^farht  (äedanschTarz)  dnreh  Erzenguug  eioi 
tiefen  indigblaneti  Grundes  (>Vsidkiipe.  einen  wrnijfer  echten  Mr^^ 
Berliner  Blau)  und  darauf  folfrendes  drcistündijces  Mieden  der  T  , 
in  einem  iSumach-  oder  Blaahohbode,   dem  mau  zuletzt  FcrroatiJ 
zusetzt.     Da«  Vorfahrvö     wird    mehruiale    wiederholt.    —    BIb 

Sumach.  Gelbholz  als  Beize  und  Eisenvitriol  oder  Kupfervitriol  

Ausfärben  benutzt,  geben  ein  unechtes  Schwarz.  ~  Eine  Beize  too 
Kalinmbi Chromat  und  Weinstein,  dem  als  Farbbad  HUuholzahkochung 
folgt,  liefert  daa  Chromsohwurz. 

Beide  (sie  „vertrügt"  keinen  Indig)  wird  (weniger  echt) 
mit  Eisenbeize  (Rostbeize)  mordancirt  und  mit  Blauholjs  aus- 
goßirbt  (Holzschwartfi);  oder,  umstjindlicher  aber  dauar- 
hsftfir  (nämlioh  durch  Säuren  nicht  veränderbar  uod  das 
Gewicht  der  Seide  bis  zu  100  Proc.  erhöhend)  mit  G«U* 
apfeln-  oder  SlnjDppemauszug  (schwai-zem  Scidcngruad) 
gebeiKt  (galUrt)  und  mit  Eiscnaulzcu  ausgefiLrbt;  auch  Zinn- 
faeizen  werden  neben  den  Elaenbeizeu  benutzt  (Mailänder 
Schwarz,  Schwerschwarz)  Man  wiedcrliolt  diese  Duppe}- 
behnndlung  drei-  bis  viarmat  Die  Gerbsäure  bewirkt  (wie  in  dar 
Gerberei)  zugleivh  eine  .Auflockerung  der  Faaenit  in  denen  sie  tidi 
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nun  in  RTOsser  Menife  fwa»  ilfr  KÄrbcvorganjy  nebenbei  bezweckt) 
niedernclilanon  U&nn.  Bei  (fcrlogor  Men^e  ron  üerbsänre  verwendet 
mAtt  das  Eison  als  Oxyd-,  bei  ^«Iss^trfr  «la  ()xydnl«alK.  —  Banm- 
wolle  v4ril  nie  Seidt*  &liwoctifl<>Ind  fiolUrt  und  mit  Eisonsalz  &qs* 
j(el»rbt  odtT  in  der  Vitriolküpe  bUn  cruodirt.  mit  KisiMiar«tat 
angebeiEt  und  in  einem  Uade  von  Gnlläpfeln  und  Blaaholx  gefärbt. 

Ffl%'be$t  und  Drucken  mft.  hOiiMlichen   Farben, 

Allgemeines. 

You  den  bierhergehörigen  FAr1>6n  haben  die  aas  dem 
Steinko  hlentheer  gewonnenen  die  grösste  Bedeutung,  Von 
den  Metallfnrbstoffen  wird  nur  mit  Berliner  Blau  and  mit 
Chromgelb  aoBgcdchnter  gefärbt  und  gedruckt. 

Färben    o,  8.  w.    mit   Metallf'arbstoffen. 

StBenfarben.  Eiaenhydroxyd  (Robt^idb,  EiaoncbamoiH)  liefert 
alle  Sflbattirtingen  (»ehr  echt)  /.wisctien  Nanking,  Cbamoia  bis  Boot- 
braun  und  wird  nnr  tur  Bnumwolle  verwandt.  Man  arbeitet  mit 
Kineuoxydul-  oder  Oxydaaiieu.  Im  eratcr-n  Falle  werden  die  mit 
Ferroacetftt  gctrjinkten  Zenge  durch  ein  Chlorltnikbad  genommen 
oder  lanpram  bei  iUi^  gotroi-kuel,  laugen-  Zeit  dt'r  Luft  anseesetzt 
und  dnrrh  ein  Kreidebad  gezogen.  Im  zweiten  Falle  trankt  man 
das  Zcu(f  mit  FerriacetaC,  -nitrat  (mit  Salpetersäure  cxydirtem 
Einenvitnol)  und  bi'f»'i«tigt  den  (''arbstüH'  durch  ein  Bad  von  Seife 
oder  von  äoda  und  Kalk.  Die  Menge  des  niederLteschlagunen  Eisen- 
hydroxyds  und  damit  der  Ton  der  Farben  sind  durch  die  Conveo- 
tntiou  der  angewandten  Löttutigen  bedingt.  —  ^Iten  wird  Eisen' 
hydroxyd  direkt  mit  Albumin  aufgedruckt. 

Berliner  Blau.  Aihjemoinet,  Berliner  Blau  ist  gegen- 
flber  Alkali  und  Licht  unecht.  Rk  i»t  schwierig  eine  ganz 
gleiehmiissige  Farbe  zu  erzielen:  rann  erleichtert  sich  diescH 
und  luewiunt  ein  echteres  Blau  dadurch,  dass  kein  ganz 
reines  Berliner  Blau,  sondern  eine  Farbe  erzeugt  wird,  welche 
zum  Theil  aus  Blauholz  entstanden  ist.  Die  Stoffe  werden 
(äUrrn  Verfahre^J  durch  ein  Hrid  von  (mit  Hnlpeferpaiire)  oiydirtem 
Eisenvitriol  (Eisenbeize.  Ko&tbud)  geuommen,  golülVt.  gewimchon 
und  dann  durch  eine  angefinncrte  Losung  von  Itlutlan^onFnlz  (Blau- 
bad)  gezogen.  An  Stelle  der  Kisenbrize  iitle^t  miin  auch  ein  aoa 
BlauboU,  (jallaprcln,  Alaun,  Eisenvitriol,  Weinstein.  Kupfervitriol 
bestehendeK  Bau  zn  verwenden.  Reimonds  Einenbeize,  auch  „wein- 
Bteinschwetelnanrea  Kisenoxyd"  genannt,  ist  Einenvitriol .  der  in 
der  Wärme  mit  SehwerelBäure,  äalpeter»uure  und  mit  Weiuatein* 
Maure  behandelt  ist.  —  Nach  der  »eueren  Methode  wird  da* 
Berliner  Blnii  mittelstt  Ferrocy  :in  wanaerstorfnüure  erzeugt 
(fijr  Wolle  faxt  ausächlieaslich  verwandt).  Mau  läaat  das  Zetig 
einige  Stnndea  derart  durch  eine   Löanng  von  gelbem  BlntUugen- 
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«all .  SchwefclMTirr  and  Alaun  ^ehea.  Aaas  es  abwe 
mit  der  \*xxi\  ood  mit  dem  Bade  in  Berührung  kommt;  Hw 
TemporÄtnr  wird  allrnnhlieh  von  30— 4U"  Anf  lUO«  erhöht.  S»obaU 
der  güvrilasrhti*  Tou  erzi(.>U  int,  wird  diu  Zeii^  mit  Pfeiffifthoa 
walkt  und  daun  in  einem  Hnd«'  vqn  Alaun,  Scliwefelaäur?  iind  Zi 
■alz  geschönt.     Durch   Zinn^alz  wird   die  Fnrho  lebh&ftor  ( 

Frauce). Beim  Färben  der  iro^^r  wirddicselbe  indem  »ii   _ 

Rofltbade,  hla  die  K''wi)"*tchte  Kostfarbe  erhalten  iMt.  ^i'haspcHi 
^ärbanff  im  Blaubude  muH«  acbr  ullmüblich  (^excbnhcu    itu-I  AnfaDt(: 
bei  uiedrigcr  Temperatur  erfolgen.    Mäd  aetrt  dem  Bnit  daher 
naclt  nnd  nach  SchvrefeUnure  xn.     Da«  aQi[forhrLitc  Z^uj;  witd 
Setfenldaun^    gewalkt    und    zur    Eraii^Iutiij    eines    violti-ttpn     & 
(violettircn)    ^eschtint.      Die«    üi^achieht    tVtr    h(^'llblane     St^ifTe 
einer  wässrit^en  Läsuui;  von  Woinsaure,  Hir  dunkelblaue  mit 

£mz  dünnen  Ammoolonaag.  Beim  Bedracken  wird  r 
ugeuaalx  mitZimiitalz,  SrUweTelsäiire  and  Oxalsünre  nuf'^'' 
Setdr  wird  viel  mit  Berliner  Btan  gefärbt;  man  bcfestit^i  ni.  (i 
vor  dem  Austarben  dnrch  PotMobc  oder  Seife nlöarnig*.  — -  Baum- 
«lotte  \&8»t  bIcIi  aui  leiubti^ütca  färben,  da  die  tOiRenDeizo  iMif  dn 
Baumwollenfaser  at'hr  fest  haftet.  Beim  Drorke  n  wird  eelbtt 
Blutlaugen  salz  mit  Woiii-  und  OiaUäure  auf^'^dnirkt  nnd  mit  Wjt^te'' 
dnmpf  befestii^t.  Die  Farbr  enthalt  Ferrocynnwa»»er«tofrsaare.  woliA* 
beim  Dampfen  durch  Oxydation  Berliner  Blau  t?'(^bt  (DampfblaB). 
Hier  ist  die  l'räparatinn  der  baumwollenen  Wanro  mit  Zinnuird 
(s.  0.  Präpartraalz)  besonders  vortbeilhaft.  E«  bildet  sich  dann  em 
zinnhalti(fer  FarbitofT,  welcher  lebhafter  ist  als  da«  gewc»!' 
Berliner  Blau.  —  Die  mit  Dampfblau  bedruckten  Stücke 
vielfach  nach  dem  Dampfen  durch  ChromlusanK  pas.iirt.  «m  den  tu 
Dumpfen  »tattjfebalrtcu  Osydationaproces»  äu  vervoUatandigen 
dadorch  die  Farbe  satter  zti  machen. 

Chromfarben.  Allgemeines.  Das  Chrom  gi«bt  nam 
lieh  mit  dea  püanzlicben  FarbstufTen  die  muDiiigfalti 
FarbentÖao.  Es  liefert  (?)  uach  Chaudet  mit  Ruthhol?!  vi 
roth.  mit  Sandelholz  roth.  mit  Gelbhol/  goldgelb,  uUt  Q 
oitron  hellgelb,  mit  Waid  smamgdgelb,  mit  Orleans  tlei 
farbea»  mit  Gurcuma  kupfergelb,  mit  Krapp  fahlgelb, 
GaUupfelQ  fahlbraun,  mit  Sumach  gelbroth,  mit  Oatocha  si 
braun,  mitCocheniUe  purpurroth,  mit  Orseilla  violettroth. 
vird  ausschliesslich  zu  Üampffarben  verwendet,  indem 
es  als  Aoetat  zugleich  mit  den  betreffenden  FarbstofTefi 
druckt.  AI»  solche  dienen  hauptaüchlich  BlauboU-,  Hothl 
Qaercitronextracto  und  Alizarin.  Mrd  erzeugt  ito  eine  grc 
Ansahl  der  versehiedeosten  Näancou  (Rehfarbon,  Cai 
Mode,  Olive  u.  s.  w.),  welche  sich  durch  Bequemlichkeit  Iq 
Ajiweadung  und  rerhültnissm aasige  Echtheit  nuszoiohneo, 
StreDg  genommen  gehört  hierher  auch  das  Chrom&chwars 
auf  Wolle,  welches  durch  Blauholz  nnd  Kaliumchroii]«t  bar* 
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geBlellt  wird.  Das  letztere  dient  dahei  znnSchat  als  Oxy- 
dationsmittel, indem  es  dos  Hämatoxylin  in  die  dtmkel- 
gefarbten  Oxydationsprodukte  verwandelt.  Daa  hierdurch 
gebildete  Chromoxyd  wirkt  dnnn,  indem  ca  aioh  auf  der  Faser 
niederKciilügt,  als  Murdant.  welcher  mit  dem  oxydtrt4'u  Bliiuhüb* 
&rbstoß'  den  b lausch warzen  Farhlaclc  bildet. 

Chromgelb  und  Chromorange  (fast  nur  in  der  Baum- 
wollonnirbijroi  angewandt).  Seide  wird  mit  Bleizncker  oder  Bloi- 
e8siKlattan>;  ^obcizt  und  \\m  rotb  zu  ßirben  mit  „rothem"  Kaliam- 
chroiuot,  um  gelb  zu  larben  mit  dem  „eelbfin"  ('hi-omat  ausce- 
fiirht.  JBaumn'olle  und  Leinen  behandeit  man  obcnso;  nur  wtrd 
das  lileiacetat  auf  der  Fawr.  am  es  be««i!r  7,a  befi'iilifr*^n,  durch  eine 
Koohsalzlöjiunt;  in  Chlnrid  übertfefülirt  oder  durch  Ammon-  oder 
Natriumsulfut  niedcrgeschln^eu.  Um  orange  %u  erzielen,  nimmt 
man  da-s  gelbe  Zcok  duicU  Kalkrtaaner.  —  Hndrarkt  wird  Kattun 
mitunter  mit  den  fertigen,  mit  Albnmiti  geuiiB(!ht4>n  FurbRtoden 
(gelb,  roth  nnd  orange),  die  man  dann  darch  Dampfen  befestigt. 

Ohromgrtin  {(luigni't's  Grün)  wiederateht  beifeuUngun,  ja 
sogar  solchen  l£ea<Lreutien.  die  die  Gt>webe  zeratoren  und  besitzt  hohou 
Glanr.,  der  durrb  künntHclie*)  Ltcht  noch  ^ebobon  wird.  Kr  kann 
weircn  der  zur  Bildung  erforderliphen  hohen  Tempnratur  nicht  direkt 
auf  der  Futer  erz>?agt  werden.  Man  dru«kt  es  mit  Albnuiiu  anT. 
Ein  mit  Chromoxyd  gelUrbte«  Gewebe  kann  durch  ardt^uiffiaure, 
ar»L*n!iaure,  kieielsaure,  chromÄanre  und  phosphorsanre  Saise,  ilurch 
Seife  und  Laupen  in  seiuer  Farbe  voräudert  werden;  in  Chlorkalk- 
lösunt;  wird  e«  durch  Bildung  des  intermediären  Oxyds  Ct^O^  tChrom« 
oxydoliromat)  olivenj^rim. 

Kuprerfarbeii.  Gelbbraune  bis  tiefrothe  Farben  liefert  dui 
Knpferoyiiuürcyanid.  Alumioiumacetat  und  Kupferfialze  dieoen  als 
Beize;  man  uimmt  durch  Kiililuuge  und  frirbt  mit  Blutläusen  salz 
ans  (Zimmt-,  Rindenbraun).  Ein  Zunatz  von  Mnngnnohlorür  errengt 
Umbra.  —  Sohweinfurtergrun  wird  mit  Albumin  aufgedruckt  und 
dnreh  Dampfen  befentitft. 

ManKanrarbBtofTe.  Manganhydrosvdul  MnCOH);  liefert  ein 
schönes  Bi«ter,  Manifanhyperosyd  MnOa  Carmeliterfarbe.  Im 
ernten  Falle  wird  das  'Aeuc  mit  Manganoxydnlsüilxen  getränkt,  dann 
mit  Albali  behandelt  und  der  Lul>  auigeiu?"tzt,  im  aweiten  verwendet 
mau  Oxvdulsalze,  die  mit  li^iseuacetat  versetzt  sind  and  ozydirt  mit 
Chlorkalk. 

ArseDfarbfltofre.  Anrlpigment(Raasohjs^elh)  wird  dadui-t-b  auf 
der  Faser  befeHtiijt.  daaa  man  jrefallt''«  Sf-hwefelarspu  in  AraTiioni»k 
löst  nud  die  ätotfe  mit  dieai-r  Lösuut;  trankt.  N^rh  dem  Verdunsten 
de«  Ammouiuk»  Hcheidct  sich  die  Verbindanu:  auf  der  Faser  ab.  I)ie 
•ohöne  gnld<re|b<'  F:irbe  Ixt  am  Lichte  unu  in  sdbwefelwasaorstolf- 
baltigen  Atuios|i]uin-n  haltliar. 

Antlmonrarbgto(re.  Antimonorange  SbnS:^,H;0.  Man  dmekt 
etno  Antimonsabdösung,  am  besten  Hrerhwetnitein  (Antimonkiilium* 
tartrat)  auf  und  setzt  dann  den  Ötolf  einer  Schwefelwasaer^toff- 
jitmosphäre  aus;  oder  man  zersetzt  eine  Losung  ron  iJatriumsulf' 


m 


cos 


Färbon  mit  Theerfurbstofftn. 


«ntimoniAt    <$rhlipp*Mh«R     Sulz)    dnrcK    verdünnte    BttlsMore ! 
der  VüMor. 

Zinururbfitntrp.    Schwefelzinn  (Mnaivi^M).     Da« 
Stilliil  wini   oiit  AUnunin   heffstigt. 

YctrHthlf'dPiK'  l-'ArhHtflflrft.  Zinnober  pbento  ZüikoxjA 
Ultramarin)  können  mit  Albumin  aufgedruckt  werden.  Oa-^ 
Bill}or  wird  auf  Geweben  dnduri-h  bciexiiift,  das«  man  ea 
mit  Hnrz  überstreute  ijewebe  Ausbreitet  und  eine  mit  Oa»  - 
Unntreliffdriu-kwAlz«-  dnriiber  e^bmi  Vmnt;  dw  Harx  MrUun 
an  den  Stellen,  an  welchen  die  Erliabenbeiten  den  Ge^te* 
tiewebo  tretTen.  die  Metitllblnttehen  hatten  daher  nqr  dnrU 
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All^emcinefl.  Das  FUrben  der  tbicrisehf-n  Fns«i 
Wolle  und  So  id«  ist  sehr  einTnch.  K?  erfolgt  fftBt  sieta 
Mordant,  eiitwnler  hei  gew5hnUflher  Temperatur,  wie  beider 
Seide«  oder  bei  50  oder  60^,  oder  Reihst  beim  Knohen  nnd  xwar 
durch  einfache8  ßintanchen  in  nicht  zu  conoentrirte  Li^dun- 
gen,  biß  der  gewünschte  Farbenton  erzielt  iet.  —  AI»  Löeimg«- 
mittul  der  anlöslichen  Farbstoffe  (die  meisten  sind  lönlich)  dit- 
nen  Alkohol,  HolKtfeist,  Methylalkohol,  KeeiKsäare.  —  In  ge* 
wl88f<u  t^üUen  ift  diiM  \'ereiuigung88treben  von  Fuser  ncii 
Farbstoff  so  groee,  das»  man  sogar  eine  zu  ftchlennigp  Ab- 
ziohung  dos  Farbatofla  hemmen  muss.  —  Bei  den  vegetial 
liaohen  Pasern  sind  dagegen  Mordants  erforderlich.  — 
FSrben  nndße>dnicken  der  Baumwolle  benutzt  man  metiat 
giilirtes  Albnmin  als  Beixe.  Die  Bindekraft  diesfls  lel 
für  die  Aniliiifarbf^tofTe  ist  eben  ho  gross  wie  die  der 
flohen  Faseni.  Anch  Oorbsriure  wird  als  Beiita  verw] 
Beim  Drucken  wird  din  mit  Albomiu  nnd  (himmi  vcirdit 
Läfinng  de»  Karbstoffs  aufgetragen,  getrocknet  nnd  ^edJIi 
T>ahei  gerinnt  das  Albaroin  und  wird  gleichiteiti^  mit  dem 
Farbstoffe   Uefentigt. 

Faehüin.  Seide  und  Wolle  färben  »ivli  direkt.  Man  1(M4m 
Pnehain  in  kochendem  VV/uaer,  am  besten  in  einem  ^eneMoawTDtV 
kupfernen  Kmsel  und  liltrirt  dnrcH  Filx.  Um  Wolle  7.n  fjithfa 
(auf  1  kg  Wolle  bin  m  \u  t'  Knchsio)  erbit«  mim  im  K- rfMrW—**' 
oder  in  einer  Hnlzkuff  <\nx  Waiwer  auf  ."Wf",  netxt  die 
jnit.  liebt  nie  wieder  het-nua  und  netst  ptwa  den  viert'  i 
PucbniiitÖMunB  in,  rührt  ffot  nm  nnd  „^ebt  mit  der  Woll*-  exa."  ti*<»' 
bald  der  Ksrlmtnil'  i-on  der  Wolle  anf^nommcn  i«t  zieht  tnaa  aie 
hemuN,  HetKt  nt'ur  Fnobsinldflannf  hinzu  und  ßbrt  ho  fort,  bis  di# 
LoflunK  verbraui'ht  iat;  man  erreicht  lo  eine  trleichmiw^ijjerp  ¥ltr* 
bnoi!  »I»  bei  Verwendunp  poncentrirter  larbitotllösuneen.  —  SsSdB 
wird  ebenso   ^efrirbt.     Man   läiiKt  die  defrnmmirte  Seide    dnrab  «iv 
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tehwochpfl  Kssigaäurfbad  ^eben  iiod  fäihi  nie  wie  die  Wolle  in  der 
FiichKlnlüsiin^  tnü  etwa  4(/'.  ]>arvh  Aueänern  des  Baden  mit  Eisi^;^ 
sijare  wird  ein  bläulieberer  Ton  erzielt.  Cm  Soliie  pouceaii  ivx 
ftrUeu,  eruüdirt  roaD  (lieactbc  mit  r'tin.'ninn  oHnr  Orlean  und  Tiirbt 
mit  FuiTwin  über.—  üiu  Baumwolle  mit  Furbsio  za  färben  wird 
Seife,  nsii^ttaare  Thnoerde,  Chroinalann.  NHtronwaBscrglA«,  am  beatcn 
(achtelten)  (ferbKÜure  verwnnilt.  Man  beixt  mit  einer  Abkorbimg 
von  Stimach  oder  besser  von  tiallaiifclD  oder  Tannin  and  färbt  nach- 
her mit  Fuchsin  wie  bei  der  WtiUf»  aneepeben.  Die  Baumwolle 
kann  &acU  mtt  Eiweixs,  Kanein  oder  IjeimlÖHting  Howie  mit  SUirko- 
kleijit«r  getränkt  and  naohhcr  mit  Fnohsin  tfefurbt  werden.  ~  Zum 
Drttck  auf  Baumwolle  löst  man  (0,I;J  kjj.l  l'tichsin  in  (1  k^)  Wasser 
und  (1  litc)  Gljci'rin,  ftit^t  (0,84  kg)  ani  bische«  Giiiumi  1uq7.ii  und 
verrührt  in  der  Kiütc  mit  einer  filtrirtt-n  Lüsaner  von  (H.S  kg)  Eieral- 
bumin iii(3,ökf)  WiuAer.  Man  drnckt,  trorkuer,  däninfl  und  ttpült.  Auch 
eine  mit  estiigäauror  Tboncrdc  und  arncnHaurem  Natrium  verdickte 
M-ischuDg  von  Fficlißinlopan^f  i«t  verwendbar.  —  Für  den  Aeti- 
drnck  nnf  FurliHin  diiMit  eine  Mixchunf;  von  0,1  kf^  Zinkstnnb, 
0,00  kg  Gummiwasaer  von  20"  B.,  0,0:i  kg'  nater«chwe(lig»Aurent  Nu- 
trium,  0.25  1  WaiiKer.     Man  druckt,  diimpfl  mid  spült. 

AnliinTlolett.  Mau  verwendet  jetzt  faat  aa«8ohIieaslich  dai 
in  Wawcr  löaliche  Methylviolett.  —  wolle  nnd  Seide  färben  «ich 
direkt.  Wnlle  vf^rlan^t  Kochhitn-,  Seide  färbt  nisti  in  lauwarmer 
Lösung.  —  Baumwolle  wird  mit  Snmoch,  GBlliipfeln  oder  Tannin  ge- 
beizt. Die  -Färbuno  geschieht  bei  30 — 40**  C.  Ein  Zusatz  von 
Marseiller  Seife  znr  Färlteflntte  hoII  die  Farbe  haltbarer  machen. 
Alle  beim  Aniliuroth  angeführten  Boiziingamittcl  sind  auch  hier  an- 
wendbar. Das  Drucken  mit  Anilinviolett  geschieht  ebenso  wie 
mit  Furlisin;  ebenan  der  Aetxdrack. 

Anillnblan.  Wolle  und  Seide  färben  sich  direkt,  doch  pflegt 
man  bei  Wolle,  um  die  Farbe  glcichmässiger.  ächt^'r  zn  machen, 
eine  Beize  von  Alaun  und  Ohlorzinn  anzuwenden.  Man  verwendet 
aaf  5  kg  Wolle.  U..^  kg  Alaun.  0,2.'ikg  e.g.  Dopijelt-Chlorziun  und  0.2&kg 
Woinstipin,  fiigt  sovii?l  als  niithig  AnilinblauanHöHung  hinzu,  läaat 
aufkochen,  nimmt  ilon  sich  abat^heitlendr'n  .^chaiiiu  ab,  bringt  soviel 
kaltes  Wasser  hinzu,  dnss  die  Tcmperntur  auf  CO"  C.  crmiissigt 
wird,  geht  mit  der  gewaschenen  und  genetzten  Wolle  ein  und  er- 
hitzt raaeh  zum  Kochen,  spült  und  trocknet.  Auf  dieMclbo  Weine 
läast  sich  auch  mit  Glauber-  oder  Bittersalz  und  SehwefelaÜure 
ftatt  mit  Alaun  färben;  ani  !»  kg  Wolle  kommen  1,3  kg  Glaabersals 
und  1  kg  8chwefol#aure. 

AlkallbUu  und  Mcholsoiiblan.  Wolle.  Man  löst  nnf  je  h  kg 
Wolle  48— fiO  tc  Farbstoff  Ju  Wasser,  setzt  0,25  kg  calcinirte  Soda 
(ßnrax  oder  Wussergla^i)  hinzu  und  giesat  in  ein  kochend  hcisses 
Wasserbad:  die  Temperatur  äes  Bades  wird  durch  lünzuftigen  von 
kaltem  Wasser  auf  60^1  C.  erniedrigt.  Man  bringt  die  KCnetzle 
Wolle  ein  and  2ieht  Hie  'v  Stunde  lanc:  dariu  uia,  lasst  sie  abtropfcD 
und  schaut  »ie  in  ein  "Q^  wanue.<t  liad  von  \>.  kg  Schwefelsaure 
(auch  Salzsäure  oder  saure  äaJKC  sind  verwendbar),  wodurch  die 
wasserblaue  Farbe  in  eine  dankclblauc  übergeht  —  BuTunwoUe  (ael- 
tvn  mit  Alkaliblan  gefärbt)  winl.  wie  bei  Fuchsin  besehrieben,  besser 
Po*t,  (»runilr.  d.  dutra.  TMhaOlog1&  IL  .^f) 
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mit  S«if*",  Cur  sehr  i^rüiiHchUUuc  mit  ThomTclo  gebeizt, 
böl  40— SO».     Für  Alkmliblau  „scbina'kirt"    man.   färbt    kftlt 
Znsatx  vou  weni^  odu^r  [>ar  keiner  Hoda,  spült   ud<1   säuerf 
SrbwoieUHurebiide.     Beim  Druck  und  Aefzdruek  winl^  »■ 
Füchsin  bi'Hchri''bpn,  VL'rfabron- 

AnilingrJlii,    Aldohv'lL'rün.  .lodertin  nn-l  Methyl 
letztere«  wird  jetzt  vnrziipiwt'ise  atiffc wendet.    Seido  färbt  m' 
AnilinCTÜn  ohne  weitere«  bei  30  —  40^.  erlorderlichenfRlI)»  unter 
ron  Vikrinsnnrc;  gegen  W'ol  le  und  Hanrawolle  verbal t.  dlcb 
dehvdgrüu  aber  gerade   umgekehrt  vic  die  andern  Atiilinfür' 
Wälirend  diese  Wolle  direkt  färben  un-i  Buumwnlle  der  Beizo 
lärbtA'iiliTiprün  die  Baumwolle  direkt,  wahrend  die  Wolle  den  Yi 
iiicht  iiumittdbnr  Mnniminl.     Zum   Druck  werden  AIdeliv«J(?T 
Methylgiaiu  benutzt,  da  Jodgrün  «lich  beim  Damj.'fen  zerset^t^ 
verdiekl  die  Lonrung  de«   FArbstoil'efi  (Air  Wolle  unter  Zasal 
Kiweias)  einfach  mit  Tragantb,  druckt,  trocknet  und  dampri,  3 
Wolle   /,u  fnrbfn    wird    eioe    klare   AnilingriinlÖsaDg    mit  j 
Ammomakflüdnigkint    versetzt,   daax  die   Löüting  nicht  mehr! 
NOndcm  bräunlich  erncbeiat;   man  erbitxt  Wa««er  auf  60"  nni 
die  mit  Ammoniak  bebaudclto  KarbatotlloflUttg  hinzu,  brixkgt 
die   f^netstte  WoUe    in    da»  Bad    und    bebauuelt  ile  hier   so 
unter  Erhöhung  der  Temperatur  auf  "D"  C.  bis  sie  eine  sehn 
grüne  Farbe  angcunrnmen   hat.     Koch  dem  Abtropfea    wird 
eis    t^ibwefclaaurebad   reo    "tf^    gebracht     Für   gelbllrli»'    Kq 
f\ut  mau  dorn  Sänr^bade  VikrinaÄure  hinzu.     Wegen  der  S<;hli 
ktiit.   bei   dieBor  Methode  eine  beBbimmti'  Küaace  xu  erzieleiiL 
aioh   die    fnlgend'*    mehi-   und   mehr  eingebürgert.    Man    noil| 
Wolle  in  eiuem  Bude  von  ontenirhwt?fligHaurem  Natrium  iin4ri 
iiäurr  an,  Iniiitt  abtropfen  nnd  bringt  sie  in  ein  Bad  von  AniU' 
und  weun  urithig.  von  PiUrniaüure.    Die  Wolle  nimmt  den  Fi 
aofort  an.  —  JiedrucJcf  wird  Wolle  wie  Seide.  —  Zum  Dm 
Baumwolle  «etzt  man  der  Druekmasac  gewöhnlich  eine  grüne 
färbe,  m'-i.^t  Vert  Goignet,  xn. 

Anllliigelb  und  •orange.  Wolle /■i>2»i'  sich  damit  dt 
Kochhitze,  Seide  bei  4t>'i  0.  /uro  DruvkvH  vcrdirUt  lu 
Wolle  lind  »Seide  den  FarbiitoO'  mit  Tragauth.  —  Baumwoll 
mit  Sehutiick  oder  Tannin  gebeizt.  Beim  Druck  verdickt 
£i  weiss. 

HirrftnlB.  Wolle  färhf  liih  direkt  bei  ÜO— 70*^;  zum 
wird  mit  Gummi  TerdieUt;  Seide  färbt  mau  bei  3(>^  C.  un 
das  Bad  mit  Esiiipsaure  an.  Wird  die  Seide  vorher  pdd; 
gefärbt,  an  erhalt  man  Ponceau  und  ScbarUcb.  Da«  Drui 
aeliieht  wie  bei  der  Wolle.  —  Baumwolle  wird  mit  Tanni^ 
und  anter  Zusatz  von  Albumiu  bednu-kt. 

Aulllnbrann  (MaucheHterbrnun,  llismarkbraonV  W 
man  in  koehonder  Furbstoßluiung,  Seide  bt-i  30"  C,  un' 
von  etwMj  EdfliffflJiure,  Baumwolle  wird  mit  äehmnck  o' 
gebeizt  unil  kalt  gefärbt. 

CeriHe^  Vjranat.  Murrou.     Die  ^"ärhung  istd 
Fucbuiu.     Uun   verwendet   den  Farbatoff  auch    in    \'er' 
Indigearmin  und  Pikrinsäure  zum  Braunfarbeu  ron  Wi 
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AnlUnschwarz.    Uebersioht.    Uaa  Färben  und  Prockcn  mit 

Äniliüsohwarx  weicht  von  dem  enlsprei-hcadeii  Vtjrfnbreu  mit  den 
andern  Anilin  färb«  tollen  üb,  da  dfts  SchwÄrÄ  emt  «nf  der  Pwer  er- 
zeugt wird-  Kü  trird  ausgedehnt  b&uutzt,  hat  aber  noch  den  Ucbel- 
Rtand,  das«  es  nicht  direkt  gednupft  werden  kann,  sondern  vorher 
eine  Behandlunj;  in  ib-r  W;inukamiiuT  eriordtrrt.  Die  Ursacho  eines 
bii  vor  kur/eui  empfundenen  L'ebelsUndes.  diu«  nnmlioh  das  Sobwarz 
mit  der  Zeit  *  olnun  ^unen  Sühinimer  üiei^^ti^  (..nHcbtn'uoto")  ist 
dnrch  neuere  Uutertiiuaungen  erk«nnt  und  heneiti^  wurden.  Das 
grünende  Schwarz  ist  nämlich  eine  Uebergaugeatufe  Kur  Bilduufc 
des  fertigen  FubAlotTeä,  bei  welcher  die  Wasfierstoll'entziehiin)^  noch 
nicht  zum  Abschltua  gelangt  ist.  Man  kunn  daher  da»  Xiiohgrünen 
durch  eine  nachtrÜgUrUi?  Oxydation  vollständig  verhindern.  [Da» 
vollständig  „übcroxydirte"  Schwan  »teht  dum  gewühnliuhen  ein 
wenig  an  Tiefe  nach.  (Kich.  Meyer.)] 

Ausfabnmg.  Zum  Dmcken  mit  Anitinscfavan  benatxt  nma 
eine  Abkochung  von  2üO  ^  Kupfcrsalfür,  lOCK)  g  Stärke  und  500  g 
Wuser,  eine  zweite  von  800  g  salzsaurem  Anilin.  !töO  g  Kalinra- 
ehlorat,  100  g  Salmiak,  200  g  Starke,  1  1  Tragaathgammilösung, 
läöO  g  \\ti^»i*T,  Iflflst  beide  erkalten,  mischt  si<^  darauf  und  dmckc 
damit  in  gewähnliohfr  Wei«e.  Nach  dem  Trocknen  «etat  man  das 
(»ewebe  in  den  O'^vdationHkammem  iiei  einer  Temneratnr  von  20 — 30** 
der  Kinwirkung  einer  dnn-h  Wu-sserdampf  augefeurnteten  Atmosphäre 
aiu.  Das  Schwarz  entwickelt  sich  unterdemEinflnsae  der  Oxydations- 
mittel (Kaliuuchlorat)  und  der  LuA  aul  das  Anilin;  nach  24  Stntiden 
wird  gewaschen.  Dieses  Verfaliren  (Laath)  ist  trotz  Kahlreicher 
anderer  Beoepte  noch  das  allgemein  ansgeführte.  [In  nenester  Zeit 
werden  vieliach  als  Sanerstoffnberträger  an  8teHe  der  Kupferver- 
binduneen  VanadinHAlxe  angewendet.  Der  leichlere  üebergang 
dieses  Metalles  ans  d«r  höhereu  Oxydalioasstnfc  in  die  niedere  und 
wieder  umgekehrt  hat  inr  Folge,  diuut  «ehr  geringe  (jonutitäten 
genügen,  nud  daher  der  hohe  Preis  kein  UindemisH  ist.  Obwohl 
eine  Anzahl  Fabriken  schon  niissohliesslich  mit  Vanadin  arbeiten, 
kann  die  Ueborlegenheit  des  neuen  Verfahrens  gegenüber  dem  alten 
noch  nicht  als  festgestoUt  betrachtet  werden.   KLcb.  Meyer.] 

Theorie.  Da«  Wesen  des  Vorgangs  ist  noch  nicht  genau  er- 
kannt ^  sicher  ist,  dass  das  Kupfcrsulfür  den  Vormittler  dea  Sauer- 
stoir»  bildet.  Es  oxydirt  sich  zu  Sulfat  und  wird  wieder  rcduoirt. 
indem  es  da«  Anilin  oxydirt.  Die  Oiydution  des  KüpfersuUur»  be- 
wirkt das  Kaliumchlorat,  welches  durch  Kinwirkung  der  Salzsäure 
des  Salzsäuren  Anilins  zerlegt  wird;  die  Luil  leitet  den  Vorgang 
ein  and  unterstützt  ihn.  Obwohl  man  das  Anillnschwara  in  ana- 
loger Weise  auch  ohne  Mitwirkung  der  Gewebsfaiier  erzeugen  kann, 
wird  es  doch  technisch  fant  ausschliesslich  auf  dieser  erzeniri.  Früher 
glaubte  man.  der  Farbstoll' könne  nur  auf  der  Faser  gebildet  werden. 

Das  Färben  mit  Anilinschwarz  ist  noch  nicht  in  einer  allge- 
mein befriedigenden  Weise  gegluckt.  Einige  Fabrikanten  haben 
gute  Rcsuttale  dndurch  erhalten,  dans  sL*  (wahrscheinlich)  den 
Faseratoff  mit  derselben  Mischung  iräuken.  welche  zum  Drucken 
verwandt    wird     and    die     Oxydation     in    geschlossenen    liefjisseu 
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Färben  mit  Theerfu-bstoffen. 


(TrommelD)  Tomphinrn.  welche  um  ilirc  Axe  bewegt  uud  i 
30—10"  erwärtot  worden.  Dnn-h  «lie  rotirende  BewcK'inic  (ÄÜen  dif 
Padeu  fortwhlirend  aiiTeiD&uder  nnd  dtc  FlÜMiigkeit  kftnn  sich  gleich' 
miwiig  verbreiten  und  %o,  was  wichtig  ist,  eine  jjleiehtoäsHicfr  Fnr- 
bnng  berbeirühren. 

PlkiinflSnre  wird  nnr  zum  GelbfUrbcn  von  Seide  benti 
Man  versetzt  eine  verdünnte  Pikrinssarclitming  mit  etwa«  Sohwa 
(innre  nnd  bringt  die  *n«geIcoehtP  und  jfrnetKte  Seide  hol  40* 
viebt  nm,  cbcrUlirt  und  trocknet  kalt  und  im  Schatten.  Hmii, 
wird  die  PikrinBonre  fiir  Minebfarben,  braon  und  Krim,  in  Verlfi 
dnngr  mit  ludic^rmin.  Krapp.  Aiiilinfrrfin  n.  «.  w.  rerwendot. 

Corftllln  triebt  uimchtc  Farben.  Seide  färbt  man  mit  et 
darch  «o  viel  Kssigeanre  anpewiuerten  Äuflöimnfr,  daas  dienclbe  e!i_ 
Doch  roth  enicheint,  bei  40"  C  —  Zum  Banmwoilendrnok  ^rd  eine 
Corallialösuuf;  mit  soviel  Zinnchlorid  reraetzt,  bia  die  Farl»«?»  in  GelÄ 
üborgceangcn  ist  und  darauf  mit  Ammoniak  im  Ueberachumie  Te^ 
aetxt;  wu  entetebenden  NiederürhU^i;  InxHt  maa  abtropfen,  vcrdioktj 
ilui  mit  (tummi  nnd  druckt  damit. 

?iAplit>llutrelb.     Uanabeatergelb»  Jaane    d'or.    Booto^ 
d'or.     L'm  Wolle  zn  farlien    veraeixt  man    eine  50"  war^.^'-    T'- 
mit  der  kochend   bereiteten   wäitricen  Löhuu^  des  Farl' 
•dpnaelbcn    auf  5  kg  Wolle  0,5  kg  Sdiwefelaänre  ru,  biiM.^ 
netxt«  Wolle  hinein  nud  färbt  indem  man   bia  xiun  Kochen  erli 
Seide  wird  in  einer  mit  EasigsÄure  anf;eaäuert«&   Flotte  bei  JO*^! 
f^eförbt. 

Alizarin,    s.    b.    Krapp.     Man    färbt  n.  b.  w.   wie 
Krnpp,    iiber    in  kürzerer  Zeit,    da»  Alizarin    irfordert 
schwächere  Avivagen  als  Krapp.     Die  s.  g.  ^^lixarluacbjj 
färberei"    (KusBftlrbon    in    wenigen   Minuten    bei    einer, 
Kocbpankte  uubeliegenden  Temperatur)    ist  von  den  mel 
Fabrikanten  wieder  aufgegeben. 


ITf.   &erberei.*) 

Allgemeiues. 

Allgemefnefl.  Qefichlalitliotaea.  Das  Wort  GerWn  Btainmt  vou 
„gar"  ab  nnd  bedoutote  ursprÜDglioh  nioht  bloti  die  Heratellung  tou 
Leder,  «oadem  aberhaapt„otwft^  fertigmaohea."— PieGerberei  iBteine 
der  äUi>titt'D  KuQKto,  in  deu  früliesten  Schrlttcu  dea  kla«siach(ui  Alter- 
thums  wird  überall  Lcder  alü  Bekletduufpt mittel,  al»  Ucbcrzug  über 
die  hölzerneu  Scliilder  u.  s.  w.  aagelUhrt;  attcli  die  Indiaaer  wnssteii 
«chon  zur  Zeit  der  Kotdockunf^  Ameriku  die  atugespanDtcn  Hüute 
mit  dem  GebirDe  der  Tkiere,  alfo  einem  fetten  Stone,  za  gerben. 
Die  An^ben  über  die  Art  de»  üerbeo«.  über  da»  Wesen  der  0er* 
bang  nnd  jedoch  sparlicb.  —  Die  Lohgerberoi  äuU  von  den 
Arabern  über  Bpantou  (der  Name  Cordoanleder  von  Oordoml')  nach 
Eurnp«  gekoLnmea  sein ,  sie  war  bie  Ende  des  vorigen  Jahrhao- 
derts  ein  allein  von  der  Erfahi-nne  abbiiD^fi^es  (rewerbe.  In  den 
Jahren  von  ITyO— ISOO  wiirde  von  l}e_veux  nnd  Seguin  die  Ansieht 
anlUListellt,  daas  das  lohgare  Leder  eine  chemiiche  Verbindnny  von 
Gerbstoff  mit  Geatandtbeüen  der  Uaut  sei.  Diese  Ansicht  lat  in 
neut-rer  Zeit  von  Knapp  und  anderen  widerlegt,  indem  diese  dar- 
thaten,  dass  (s.  a.  w.  u.)  die  Gerberei  darin  bestehe,  die  Fasern  dos 
Bindegewebes  der  Haut  mit  Stotfcn  xa  überziehen,  zu  umkieiden, 
welche  da«  Ziisaimnenkieben  der  Fasern  beim  Eintrocknen  verhin- 
dern. Weisagares  Leder  wurde  »ehon  um  die  Mitte  dos  IG. 
Jahrhunderts  in  Frankreich  bereitet.  In  China  und  den  asiatisohen 
Liiudera  fabrietrt  man  dasselbe  schon  seit  vielen  Jahrhunderten  Hir 
Zwecke  der  Fnasbekleidaug.  —  In  neuester  Zeit  ist  die  G^rbcroi 
dnreb  die  umfassenden  und  oraehöpfenden  Untersuchungen  von 
Eitnor,  Knapp  u.  A.  dt'u  übriijen  teohnologischen  WiueuBohaften 
ebenbürtig  au  die  Seite  getreteu. 

Wirthaoliaftlioliea.  Deutschland  nimmt  im  internationalen 
Lederhaudel  durch  seineu  ansehnlii-heu  Kxport  eine  hervorragende 
Stelle  ein  und  steht  spccielt  in  der  Fabrikation  des  gefärbten,  lackirten 
und  Kid-Leders,  mit  welchem  esinfeioem  und  feinsten  Artikeln  aammt- 
liehe  C'utturstaatcn  versiebt,  oben  an.  Der  Ledcrhandel  betrug  im 
Jahre  1871  (leider  fehlt  die  in  Dcnestcr  Zeit  sehr  wichtige  Importsiffer 

•)  Verfaaser  ist  Hrn.  Dr.  W.  Eitner,  Vorstand  d.  Versachs- 
fltation  f.  Lederiadustrie  des  K.  K.  Handelsminist.  in  Wien  und 
Hrn.  Gerbereibesitzer  Wilh.  KaupfTmeyer  in  Ilerlin  Hlr  dessen 
gütige  Gewähr  von  Auskunft  sehr  vtTpSicht^t.  * 
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von  Jli'inlncklecler  aus  Amerika):   DeuUchland  Einfuhr 
fahr  U'Jt;.>  t.  0,;alen-cicli-Cujfurn  E.  H4ti5  t.  A.  IUI"  t.    Groral 
nieii    K     -    A.   T105  u     Fninkn-ich   E    2bU  t,  A.    GöÜO  t. 
E.  13äO  t,  A.  1 IW»  i.   Knsslaiid  K.  b4:>  t,  A.  3ü5  t.  Schweden  E-. 
A.  in  t.     BeigR'n  E.  1090  t,   A.  Wm  t.  Soliwci«  K.  1IT5  t,  A, 

Erzeu^iss.  Haupterzeugnifls.  Leder,  d.  li. 
rieche  Haut,  wcicbc  man  so  verändert  bat,  duaa  sie 
verweelich.  schwer  diirchdringlich  fftr  WBBS<?r.  weich 
scbmeidig  geworden  ist  und  durch  Kochen  mit  Wasaer 
mehr  (SumischUHlur)  udcr  nar  Inng&am  (alnuxi-  und 
t'tniitttndeii]  hjhyareB  Ijoder)  in  Leim  übergeführt 
kann.  Üie  thieriscli«.-  Haut  ist  Aurh  lti  frischom  7^u.itaade  seM 
dig,  lie  fault  aber  rusch  nud  geht  beim  Trocknen  in  cinej 
homartjgß  mid  daher  stt^if«?  und  ungeachmt'idijifo  Mantne  (z.  HJ 
eamfrot)  über.  l>irH  Hartn'erdeD  beruht  darauf,  da»  die  einl 
Hantf'a84>ni   znaammcnk  leben.  1 

jCiti/htilung.  Man  unterscheidet  3  llaoptguttui 
1)  roth-  oder  lohgares  Leder,  2)  weiss-  oder  alaungares  ]j 
8)  BÄmtflch-  oder  fettgares-  oder  Wa^tchleder.  —    1)  Di 

f;aren    Ledor    zerfallen    in    a)   Sohlleder,    b)   Ma«chinen 
eder,  c)  Geiu:hirr-  (nrhwarit  und  briiiin)  tind  WapenrerdecklL 
d)  Ol>erlediT;  dttrunter  braaue«^  M-hwarx  ^:ewiohHte8,  ichwan 
tes,   v!et.nti(*noH ,  .Iiuhton.      Als    eint-   Abart  der   Oberleder 
die  Saflian-  oder  Marormlcdor,  frühor  CVtrduan  genannt,  a 
werden   (die  anders  alit  xrhwarz  g^tHrhfen  Sufliane  Hiud  mit 

?:egprbt).  —  2)  Zu  den    weissparen    Lcdern  7jihlt  a)  Gla 
xn  HniidKühtihen),  U)  Kalbltid.  Lammkid  und  Zickellcder  [[Chev 
(zu  Schuhen),  c)  gewöhnliches  alaani>area  Sehafteder  (nu  Cnterfi 
d)  Nahrieinenleder,  e)  nuKarisches  Ledor  (zu  grober  Snttl.r  i.l..^ 
-t)  Zn  den  «amian haaren  Ledern  gehört  &)  Wasrh! 
»chulien  und  Kleidern),  b)  Klavierleder,  c)  fettgures  }.■ 
men>    und   «.   g.    Cmwnleder  (für  M&sohin-.    BiodO'    und 
riemen).  —  Chagrin   und  Pergament  (das  erstere  ui  HneUl: 
arbeiten,  dao  letztere  im  dcmselbeu  Zwecke  sowie  zum  BcHchd 
zw  Trommelfellen  u.  a.  verwamlt)  »iud  kein  eigentliche*  Lcdi^J 
dern  nvir  gor-'iiiigti>  und  getrocknete  Uaut. 

Chf$nigcfie»  Verhalten  <iea  Lvilfr*.')  Lühgare« 
giebt  mitdestillirtem  Wasser  gekocht  eine  sehwachbraune  Fliu 
welche  meixt  koineu  Leim,  aber  (jerhutoH'  enthalt  und  verwao^ 
In  eine  schwarzbraune  Maaae.  die  iu  der  Hitze  weich,  fadei 
blaüenwcrfeud ,  nach   dem  Erkalten   ftber  palvcriKirbar  iüt.] 
gare«    l.eder  mit   mib)«ii|;   verdünnter  EsstgMiiti  re   üborgo 
einige    S^eit    itehen   gelabten,    liirbt  die  Sanre  etwa^  braor 
sich    aber   lon^t   nicht,    die  Süure  entlialt  (jerbstofl'.      \T 
Leder    nitiht    gehörig    darrhgcgerbt  ist   (hei   Kalhleder  a« 
Sohlleder   hantier),   «o   «chwUlt  es  in  der  Mttte  des  Seu 
wird   durchAcheinend   wie  die   Haut.     Die  K^migsnnre  iatj 

- '  ^  yjttrli  Knapii.  Lehrbuch  der  ehem.  Technologie 
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Mittel,  nni  auf  die  Gare  des  Ledi*ni  zu  prüfen.  —  Ammoniak  -  oder 
Actzkalilüauu);  t;ebeu.  in  der  Kalt«  mit  loh^urcm  Lcd«  zusam- 
mengebracht, eine  tief  d an kr'lroth braune  Klüaaigkt'it.  weicht»  keine 
(■erbriHiire  enthalt ,  diene  hftt  «ich  dabei  zeratiUt ,  während  dsii 
Leder  «elbst  in  eine  echwarzbranne,  sehr  brüchifif«  Mauo  rer- 
wandelt  wird.  Kohlcusanre  Alkalien  losen  das  loh^^are  Leder 
in  der  Hitxe  ku  einer  tiefbruunen  Fliiitsi^keit  auf.  welrhe  KiMenMuIze 
Hehwünt.  —  Die  rotburaren  Leder  (d.  h.  die  mit  irgend  einem 
(ferbfftoffhaltijiPTi  j^laterial  eriengten)  geben  einen  TheJl  der  «nf- 
Kfiinmuienen  Pflanüenstofre  leicht  ab  (sie  enthalten  diesen  lose  ge- 
bunden), der  "riiMsere  Theil  ist  aber  sehr  feat  e«-'bnnden  und  wird  hart- 
nückijf  znrüctt^'ehalten.  Ventcbiedene  Oerusauren  verbaUcn  »ich 
ünBAerHt  ungleich:  Die  Gerbsimre  der  Galläplbl,  die  sich  rasch  mit 
der  Haut  verbindet,  kann  dnrch  Sodalöftao^  wieder  abyeaehieden 
werden  (Entgorbnnif),  nie  ist  weit  lockerer  ircbunden  al«  der  lang- 
sam nnf  die  Haut  wirkende  üerb>it»jir  der  Tiohe,  der  unter  keinen 
Umständen  mehr  TOn  der  Haut  nbgeachieden  werden  kann;  seibat 
unter  dem  Kiniluas  von  Stoffen,  welche  die  Haut  TeräTidern,  bleibt 
er  nach  mit  dem  Krxeugnijta  dieser  Dmoctzuug  (Tjfim)  verbanden. 
Der  Gerbotoff  der  Lohe  ist  überhaupt  an  Vorzügen  aämmtUcheo 
bekannten  Gerbmiltelu  weit  überlefjen. 

Üriufft  man  alanu^'ares  Leder  In  verdünnte  Easif^siturp. 
Bo  Bchwilit  es  stark  auf  nnd  ist  ron  einem  ötücke  ^fschwellter 
Haut  tm  Ansehen  nicht  mrhr  ku  uuteracheideu.  Dia  FliLviekeit 
nimmt  etwas  Thonerdc  aut',  ohne  diese  der  Kaut  volUtäudig  za 
entziehen,  dftnu  die  gewaschene  und  getrocknete  Probe  ial  zwar 
horoartifr  dnrchait-htig,  wird  aber  durch  lüe^'en  und  Xiehen  leder- 
arti^,  weiss  und  zeigt  immer  noch  einige  ijerbuu^.  In  siedendem 
Wasser   Ibsen  sich  die  alaungaren  Leder  wie  Uant  zu  Leim  aot'. 

Dieses  gilt  nicht  von  dem  aämischgaren  Leder,  welches  nur 
Spuren  von  Leim  gicbt,  durch  Kochen  nicht  sprüdc  wird  und  dadardi 
am  wenigaten  Veränderung  erleidet.  Von  äiiuren  wird  es  weder 
geschwellt  noch  angegriiren;  »elbrit  ActftIcaIildF>nDg  scheidet  in  der 
Kalte  das  Fett  nicht  ab.  es  macht  aber  das  Lcder  etwa«  scliliinfrig 
und  nach  dem  Trocknen  spröde.  —  Jiaiherea  über  die  eiuxeloen 
Lederarten  siehe  in  den  l'olgenden  Kapiteln. 

Die  Art  drr  Verbindungen  von  Fater  warf  Gfrhftoff\9t 
vtelfai'h  der  von  Faser  nnd  FarbatoffinderZengTiirbereinnd  Ümrkerei 
an  die  Seite  gestellt.  Während  einerseita  die  Haut  verschiedene  Qerb- 
mittel  »erselat,  sie  nimmt  z.  J{.  aus  einer  neutralen  Alumiosalilosung 
eine  basische  Verbindung  auf  und  lÄssi  eine  anure  in  der  I«ö«nnp 
xitriit'k,  so  wird '  doch  ihre  Form  dnrch  den  Oerbeproces*  in  keiner 
Weise  verändert.  Gestalt,  Gruppirung,  Lage  u.  s.  w.  der  ebzelnen 
Bindegewebra<<ern  sind  nach  der  Gerbnng  sogar  deutlicher  Cmikro- 
skopiscli)  zu  erkennen  als  vor  derselben. 

Nebenerzeugniss.  .7e  nach  der  Art  des  verarbeiteten 
Rohstoffes-:  Haare,  ^^'olle,  HauUbfillle.  eracböpfte  Öerbatolfe 
u.  a.  w. 

L Rohstoff.     HauptrohBtofr.     Häute  and  Felle. 
Be»chaffenheii  w.  *,  w.    Die  Häute  gelangen  entweder  frisch 


RUt  dea  SchlüchterMeD  ia  die  Gerbereien,  odor  kommen  (: 
virung)  getrocknet  oder  iiaf  der  Klei«chwite  eeaalwn  aaf 
Büffel-,  Ochiien-  und  Kiihlinui*-  liefert  namentlicli  Siidame 
feile  OL'stcrreieti,  Ucutsühljuid,  Kassland  oud  Ostiadteo, 
die  Schweiz,  die  türkische  Hulbiniu*!,  dn»  Cau  vmd  Ostindien« 
fclk*  sind   BeruinudHtr^  (bei  London),  Leeds.  Muncheater  u 
IljiupthoudoLiplatiic  —  Per  Werth   der  Haute  hanfirt  sowo! 
Art    und  Ra^c    der  Tiiiere  al»  »uoli  vom   Alier    und    der 
dcniolbcD    ab;     wilde    Thierc     liefern     feBtercx    Leder     vAtti 
ätÄUvieh     itchlechtere»     lU»    Weidorieh,     WiederkÜaer     (B^ 
beateK«  als  Einhufer   (Pferd.    Eiel).     Dm   beat«;  Leder    IIa 
Uftate  den    HindviehH   und    zwar    K^hcn    das    festeste     und] 
die    vom    Bdlicl    und    Ochsen    (daner    haiipt«iirbUch    zu   Sq| 
Dünner  und  lockerer  übt  die  tichsenhatite  niiid  dio  der  Kühe  jj 
Jeder",  Sotnmorsohlon,  Oberleder).  Stier- und  BütrelhDute  sin^ 
werthiffcr  als  die  von  Ochaea  uud  Kühen.    Daranf  foli^en  | 
die  Kalbfelle,  das  darauB  gewonnene  Leder  int  weich  und  zäli 
kommeti  Pferdelihutf  tfiir  Saltlerarbfit  und  Sehuliwerk  varsüjrf 
wendbar),  darauf £Aelshflutc  (gteic-hfnlis  für  SHttJerei).  dann  q 
(Schah mscherleder  und  Buohoinderledtjr),  ZieKcnfidle   (fiirj 
Lämmer-  nud  Zirkelfelle  (ku  Uaudichuhen).   Das  Luder  der  a 
int  tocker,  dieses*)  sowohl  wie  das  der  Hunde  wird  nvir  io  j 
Get^ndoD  benutzt.    WUdhaute  verwerlhet  raun  yleiehlalla  ^ 
Preise«   weiren   Reltener;    sie   dienen    meiBtcns  zn  SäaÜHc] 
KU  Pelzwerk.  —  An  demaelbeD  Thiere    i«t    die  Kopf-    and 
haut  diekcr  als  die  Baacbhaut. 

Jntifomie  der  Haut.     Die   Hant   beiteht  aas 
aehiclitnn.  namlieh  a)  der  Überhnnt,  b)  der  eigenÜiehen  odi 
baut,  r)  der  rnterhaut.  j 

Au  a)  der  dünneu,  halbdurch^icbtigcn,  von  Haaretf 
brochenen  Obf^rhunt  oder  KpidermtH  unterscheidet  ml 
swiscben  der  aoHiteren  Schicht  »der  Hornhaut  und  der  ' 
oder  Sobleimhant..  Die  Hornhant  ist  die  abgestorbene | 
Liif^e,  sie  besteht  aus  rertmckneten,  pUtt  gedruckten  Zellen^ 
von  der  ».  p.  Narbe  fortwährend  an  der  Aus-ienftache  abgi 
werden.  Sie  gleicht  «einer  mit  Steinen  pepfliwteTlen  j 
(Knapp)  und  uient  zum  Schute  der  eigeutÜeheu  uder  Lm 
Die  dohlutmUaut  bildet  volle  mit  Flüssigkeit  angefäUt« 
lic  bedingt  die  Uantfarbc.  ^  J 

b)   Dio    Ledorhaut    oder    daa    Corium    benitat    di« 
vollsten     Ktgensehaften     der     Haut     (Biegsamkeit.     Gesc) 
krit     Festigkeil)     nnd    ist     der    meist     verwandte     TJieil 
ben.     Sie     besteht    nicht    aon    Zellen    sondern    aus    Bind 
fiuern«     welche    nach     allen    Richtungen     hin    gokreoit 
daaa     die     Lederhaut    eine     Art     Fik     bildet;     sie    ist 
Talgdrüsen    nnd    der   Haare   (AVoile,    Borsten).      Man  UDtei 
an    der   Lederhaut    die    intermediäre   Haut    (Xarbe), 
Bindegewebe  ao   dicht  l«t,    dass    man  es   schwer  in   die 
Fuserbnndel  aufloaeu  kann  and  die  eigentliche  Lederhaull 
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diete  eritreokea  neb  die  tia&riranelii.  Kuiterbändel,  welobe  oaoh  unten 
verlftafeit,  vermittf)ln  don  ZuHammenbEnK  zwischen  dar  Leder-  und 
der  Ferthtut.  —  Cbemincb  unti'rachpidetmanaudt'rLpdei- 
bftot  den  Stoff  der  Wnde-eewebefaHfrn  nnd  den  der  Inti'roclliilarvub- 
stanz.wplrliedieltiD'Ipi^eweoeraacrnvi-rkitU^t.  DieInterceUularaubvtsnz 
\at  vou  litninoT  mit  dem  Kamen  CorÜn  belegt,  er  fund  die  Zusam- 
monsotzunK  ^Villso^ip^iG-  I^io  BindegAwebesubaUiix  zeiRte  flieh 
mit  dem  Fibroin  der  Seide  (S.r>7ri)Klotch  zaManuncngeRetxtCjsU^NiOe 
and  wurde  daher  voii  Keimer  „Hautlibroin'*  fcoaanat. 

c)  Die  Unter-  oder  Fctthunt  bildet  lockere,  viel  Pctt  ent- 
haltende  Maschen  und  lüaRt  sieh  deiihalb  von  der  litMlerbaut  leioht 
trennen;  »ie  bildet  die  KIciBcb-  oder  Aasseite  der  Haut, 

Sainmtlicbc  die  Haut  bilJendf  ßestandtbetlG  zelctMi  ein  über- 
einstimmendem ehe  misch  es  Verhalten,  insofern  sie  mit  Wasner  NtArk 
«ofiiehwcllen  und  sich  bi'im  Kochen  in  Leim  Terwaudidii.  Dom  Eiu- 
fliuM  von  Sauren  nnd  Alkalien  wideratebeo  dio  Fasern  der  Leder- 
baut weit  binger  aU  die  der  übritfou  tfanttheile.  Diiraur  l)eraht 
zum  Thcil  die  Vorbereitung  der  Haut  zum  Gerben.  Der  Gerbe- 
proocss  »elbiic  gründet  «ich  auf  die  KigF^uflcbatl  des  Biudegewebea 
(gViohbedeut[*nd  mit  Lederbaut;,  Qcrbääurcii,  Thonerdo,  lowie 
durch  die  Luft  veränderte  Fette,  JCoehaalz  n.  s.  w.  aaf  «iob  oiedör- 
zuBchJagen  und  ta  beleRtigen  und  dadurch  die  EigenHcbafl  zu  er- 
langen,  der  Päulniiia  r.u  widentehen  und  beim  Trockueu  nicht  iti* 
nammenzuklebca  und  nicht  hart  xu  werden,  aondcru  gescbmeidig 
zu  bleiben. 

Vfrieenduntf.  Die  dickeren  Haute  fOch«en-,  Büffel-,  Boss-, 
Kuh-,  Kalb-  und  Seehnndtelle)  werden  besonders  in  der  Lohgerbe- 
rei, die  leichteren  (Sehaf-.  Ziegen-,  Kalbfelle  und  besonders  die 
von  jungfii  Tliit-rt'nJ  in  der  Wcijia-  und  Sämisehgerborei  verarbeitet. 

Hüiferohstoff.  In  der  Lohgerberei:  Oerbäiiare haltige 
FflanzeDstoffe ,  Kinde  von  Eichen,  Fichten  und  Akaziea, 
Knoppem ,  Valonea,  Mirabolanea ,  DividlTi  (Schoten  der 
sfidamertkanischeo  Caeäalpinn  ooriana),  Catochu  (wuesrigeB 
Extrakt  nae  Acncia  Cnteehu),  Kino  u.  a.  —  In  der  Weite- 
Gerberei:  Alaun  und  Kochsalz;  in  der  Sämitch^erberei: 
Od,  Tbran,  Talg.  —  Siehe  darSber  das  Nnhere  in  den  ein- 
zelnen Kapiteln, 

Fabrikation.  tJebersloht.  Per  Zweck  des  Oerbeoa 
^st,  die  tbieriscbo  Haut  ao  zu  voründera,  daes  sie  der  FüuN 
^niss  widersteht,  beim  Trocknen  nicht  hart  wird  und  einen 
bßliebigeu   Grad  der  Geschmeidigkeit  besitzt. 

Das  Yerfabreu  besteht  darin,  zunüohst  die  Lederhant  tOD 
der  Ober-  und  Unterbaut,  von  der  Hornhaut  und  den  Haaren 
abzuscheiden  (Vorbereitung),  darauf  das  Fascrgcwebo  dersel- 
ben, ohne  die  Form  der  einzelnen  Fasern  oder  des  Ganzen  au  ver- 
ündero,  mit  Stoffen  zu  verbinden,  welche  sich  ilbnlich  wie  die 
Beizen  in  der  ZeugfÜrberei  mit  den  Faserelementen  rereinigen 
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lind  das  Zu snmmcD kleben  derselben  (e.  0.)  verhindern  (oif^ 
licherGerbeprocüSfi).  Nftcb  TollcndeterGcrbuiif;;  nnter 
man  dos  Ledor  dann,  nm  ihm  eine  mogtichnt  gro&hc  (}cäckmf\- 
digkeit    und    glcicbftiriuige    Dicke    zu    ortheilen,    J'err 
der   Xtirbe    ein   bcsscrr«  Anssohen    zu  geben,    noch    v 
denen  meohanischen  Bearbeitungen   (Zurichten). 

Die  GerhamitteL  Diese  sind:  a)  gürbttiiareh;>!ti^ 
(Koth-  oder  Lohgerherei).  b)  Thonerde  nnd  Kochsalz  (lÄ"fit»- 
oder  AUungerbiTei),  c)  FetU*  (Srimischgerborei).  Aaeli  ü^ 
andere  Stofle  wie  iDdl;;,  Calcium-,  Blei-,  Eisen-,  Chrom-,  Mxu^fta-. 
Antimonoxyd,  Fottsänren,  Har/JÄuren,  HikrinsÄurc  werden  toq  «Vr 
Haut,  aoi'geuommen  und  ItewirVoii  die  frorbnni;  derselbon.  Der  Vof 
^tand,  da«  die  Anwendunu'  dieser  StofTe  meist  mit  UebeUtäb^n 
behatU't  ial,  »rliHeflst  ihre  Benotzuni;  fnr  den  Betrieb  an«.  Vfbti 
dit»  neuerdiiitfn ,  wii-  es  ficliPiut,  mit  Erfolg  eingeführte  Gtt^ne 
mit  EiflCDBiilKen  n.  in  Kap.  Lnhgcrberei. 

BeurtkeiluTKj  der  Gerbe- Verfahren.  Am  irMt» 
»anidten,  durchgreifcnäten,  voUatündigsten,  eohtesteu  wir] 
in  der  Lohgerherei  gegerbt.  Sie  cnsengt  das  dauer 
Jiuftofte  nnd  festoste  Leder  (namentlich  zu  8chuhw<»rk).  ll 
der  "Weissgerberei  ist  die  eigentliche  Gerbuug  ein*"'^'-* — 
und  vexbültnissmübßig  ecbncll  aasgofuhrt,  aber  das  1' 
niss  iafc  auch  wott  weniger  echt.  'Während  das  lubi 
Leder  durch  Wnsaer  pur  nicht  voründert  wird,  verliert 
weissgitre  schon  beim  bloßsou  "Waschen  Thunerdo  und 
durch  Kücbon  mit  Wiiaijer  wieder  in  giiwöhnliche 
nach  längerem  Kochen  in  Leim  Über.  Kb  ist  aber  an 
Keichnet  durch  seine  tichöue  weisse  Farbe,  gross«  Wcici 
Oeschmeidigkeit  und  Festigkeit.  Das  sflmisch-,  alstf 
Fett  gegerbte- Leder  ist  von  den  beiden  andern  dura^ 
Weichheit,  wollige  Beschaff.'nbi  tt  und  die  Ktgeuschaft  ont 
Bohiedeu,    dns»    es    &ich    ohne  F.iubuBse   waschen   llisat. 

AuatVUiruzig.  Das  Vorhereiten  der  Haut  für 
(lerbitng  besteht  im  Keiumachen  der^lben  d.  h.  £n 
Bloslegei]  des  Conums  durrh  Beseitigung  der  Verunreini-^ 
gungen,  der  Haare  bezw.  Wolle,  der  Überhaut  und  dw 
unterbaut.  In  der  Sohlledergerberci  Inlgt  dann  noch  tlaa 
Schwollen  (Treiben)  d.  li.  die  XTebcrfUbrnng  der  HnutfJaaera 
in  einen  Zustand,  in  dem  sie  für  die  Anfuahmo  des  Gcrbe- 
inittels  beflond(!r»  «.'mpOingUch  itiud. 

Rrinmarhen.  Zur  Beseilignng  ron  Scbmat«  nad  Hlnt, 
auch  vun  S»lr.  (wenn  die  Häute  gesuaen  narenl  mid  Kum  Auf*^ 
weichen  (falU  lie  getrucicnet  waren)  werden  die   Haut«  ziuuiclurt 
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1  Wasser  eebracht,  erweicht  und  soduDD  ini»ohani8i.:h  Huf  einem 
alhrundeu  liüUeruen  Haume.  der  mit  (lt>io  anlt^reu  Eodc  aut'  <ior 
,rde  ruht,  mit  dem  andern  auf  einen  Bwk  gesttitzt  i^t  (Sfhiihtu 
aum)  mit  dem  0.  K'  AiiftiitOHaeiHun,  einem  tttumpfen,  bi>!>enlbnDiK^ 
iliwscb  gekrümmten  and  mit  zwei  üriften  ver»ehenL'n  Mcüser.  auH* 
ereukt,  d.  h.  mccbanigch  velch  ^<macht  und  zugleich  theil- 
ciao  von  anhaftenden  KleiaehtheÜen  Ijelreit  (AuMtossen).  Duliei 
erden  Rnsxt>rdrm  das  in  den  Poreu  beüudlivtte  lilut  und  die 
iTöic  FliuttKkeiten  aasgedrückt  und  die  Haut  ei-Tiihrt  eine  Üeh- 
iiui;.  —  Zur  Beneiti^un^  der  Oberhaut  und  di'r  Maare  (Kein* 
lachen  der  NurbcnanteJ  lat,  zunächst  eine  Aoilcokerung  erforder- 
ch.  Die  dicken  schwuren  Hiiute  (su  ttarkem  äoblleder)  werden 
a  dienern  Betrieb  einem  »chwaclien  J'^äulniBsprocenfto  (Schwitzen) 
nterworft'ii,  die  Bchwachorcn  Haute  und  nlle  Felle  tu  Ober-, 
laun-  und  samischgareii  Leder  beliandelt  man  mit  Kalk  oder  Schwe- 
•Inatrinm  cmIit  (uÄmi-ntlicIi  Hiiute  für  hfirht»;*  Sobiledprl  mit  Cal- 
iumhydrosalhd,  iu  Gestalt  L-iuc-s  Breies  von  Kolk  und  Oponnent 
Rhtttima)  oder  vpn  n.  g.  Ga«kulklösanpf  (■.  b.  Leuchtgas).  —  Die 
ekalkte  oder  geuhwiLzte  Haut  wii^  sorgfältig  uusfrcwaAohen 
nd  auf  dem  ^hnbcbaomo  mit  dem  n.  g.  atampfea  Eisen  von 
['(&rt'n  und  Oberhaut  befreit  (ab>;ejjält.  gepolilt)  und  hoiast  dann 
Hlösae".  [Beim  Euttiaarcn  wirken  die  angewandton  Stoä'e  (Kalk, 
Jkalien  n.  «.  w.)  nicht  direkt,  aondern  sie  uefuhleuingen  den  Voc- 
aiig  nur  inaofern,  als  die  Lederhant  errQjwe  Neigung  hat  jene  Stoffr 
wischen  ihre  Fasern  mechaniach  auliiunehmen.  Wesentlich  ist  die 
Einwirkung  de«  Waasera,  durch  welches  sich  die  Homhnnt  und  die 
lohleimscliicht  dur  Epidermis  zum  Theil  in  leimnrtige  ^Likücd  uru- 
rnudeln  und  in  Folge  dessen  der  Zusammenhang  mit  der  Lederhitut 
ine  Lockerung  fHahrt.  In  gleicher  Weine  werdeu  auch  die  bis  in  die 
icderhaut  hiuabroicUenden  Uaarbtilge  (welche  lüchts  anderes  als 
ickurtig  nach  aatcn  reichende  Thoile  der  Oberhaut  ^ind)  iu  einen 
instand  Ibeilw^Uer  Anflüsung,  der  eine  leichte  mechanische  Ent- 
jrnuTig  ermüglicht,  vniüetzt.  Endlich  ist  mit  dem  Vorgänge  eiuo 
teseitigung  der  in  den  Hautgefiisscn  eingesohlossenen  FlÜMigkeitca 
nd  der  giüsston  Menge  de«  Fettes  i-erbunden.]  —  Die  enthaarton 
tlösaeu  werden  nun  von  dem  auhaffceudeu  Fleisch  und  Zell- 
ewebe befreit  (bei  Hhuteu  „Sehceren",  bei  Fellen  ..äohaabcu"'  ge- 
anut).  Dies  geschieht  mit  dem  k.  g.  Scbcermesser  oder  Schabeüien. 
futt  folgt  das  „eigentliohe"  Roinmaohen;  die  Hante  worden 
urcb  Bearbeitung  mit  dem  Streicheiscn  and  dem  Glattstein  auf 
er  Xarbcnsette  ^H.>arbt>itet,  um  dieso^  von  dem  in  der  Haut  betind- 
chen  Kalke  und  stehen  gebliebenen  feineu  Haaron  (Gmudbaarcn) 
n  befreien. 

Schwellen.  Die  schweren  Sohlleder  werden  stet«,  die  leich- 
eren  Oberleder  nur  unt^^r  Umstanden  der  Schwellung  uutor- 
/orfen.  Der  Zweck  derselben  ist  der,  die  Blö«ne,  welche  schlmifrig 
nd  ^chlalTiat  „wie  ein  uasftes  durchgeweichte»  Tuch*'  (Knapp)  dtirch 
Lnftreibung  ihrer  Faserbiindel  vermittelet  stchwachaaurer  oder  alkä- 
ischer Flüssigkeiten  elastiwh  (der  Schwarte  des  gekochtfu  Schweine- 
eischca  ähnlich)  xu  machen.  l>ie  Faaerbtindcl  erlaiircii  dadurch  eise 
»Ich«  Vergroaseruug,  daas  man  si«  auf  der  Srhuittäavhe  mit  bloMtm 
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Atige  erkeuncn  kann.    Hierdarch  wird  dem  Gerbittoäe  dfts 
geo  in  Alf!  Faser  selbst  crloichtort. 

Dus  Schweden  bewirkt  (Koaiijij  wahrachetniich  nicht  so  aelir^ 
AiiflockTanfjderHftut,  die  dnri'h  einn  solrbü  nur  poröse  werden  wui. 
als  vielmehr  ein  Aul(|Uf^lIeu  der  emzelncn  Fast'rn ,  die  «lefa 
Fotge  dessen  dichter  aociiiandorlr^eu  und  so  ^cradif  eine  Te 
gnng  der  Zwieclienrüuine  zwiAchcu  dcu  Ka^crD  (also  das  Oceeo. 
von  Auflockerung)  herbcifuhreu.  Damit  sind  aber  zugleich  aie 
seinen  Faspro  Ifichter  Jiirchdriiijjlii-h  Tür  die  UerbBtulTlöiiuDjj  gt- 
worden.  Die  letztere  tritt  daht-r  he't  jfeHphwellten  Hauten  ücwr 
ins  Innere  der  einzelnen  Hautfasem,  bleibt  bei  nageschwellten  mriff 
auf  der  Obertlache  haften.  Gescbwellte  Blöii«eu  liefern  dem  ti«' 
wiclite  nach  mehr  Leder  als  ungeachwellte.  —  Du  Si-hwellon  ge» 
achieht  durch  Uebandlan^  mit  a.  g.  Schwellbeizeu  oder  TreibfArbea» 
welche  ira  Betrieb  (s.  Lofai^erherei)  eneu^l  werden.  Ihr  trirksuMT 
llefltandtheil  üind  schwache  Säarco,  meist  Mürhaaure. 

Oerbung.  Die  weitere  Bebandlung,  die  eijjfeutliche 
Gerbung  der,  dem  "Woson  nach  bei  allea  Cierho verfahren 
gltiichartig  vorbereiteten,  „gesell wollten  Blosse"  ist  bei  den 
verBcbiedenen  Methoden  eiue  verachiedene  (s.  d.  lolg.  Kapilißl). 

Dan  Zuriehien  Ist  gleichfalls  bei  den  verschiedeom 
Ledersurten  ein  verschiedenes  (s.  d.) 

Aufsicht  8.  die  folgenden  Kapitel. 


Roth-  oder  Lohgerberei. 

Allgemeiues.  Geschichtliches  nndWirthschaftliol 
Die    Lohgerborei    ist    in   vo  1  ks w i r th s c  baf tl i c h e  r 

huDg  von  grosser  Bedeatuug,  eie  nimmt  nach  dem  in  dox 
laufenden  K&pital  in  ollen  Kulturstaaten  einen  herrorr 
den  Rang  ein,  in  manchen,  z.  B.  in  Nurdamerik»  steht 
üben  an.  —  Obwohl  eutscUiedeu  die  ersten  Produkte,  well! 
ftuf  den  Namen  Leder  Anspruch  uiacheu,  mit  Fett  tuid  Ge- 
hirn gegerbt  wurden,  so  ist  doch  gewiss,  diiaa  scliou  die  Acgrp- 
ter  die  Lohgerberei  betrieben,  da  man  Mumien  mit  Schuhen 
und  Sandalen  aus  lohgarem  Leder  gefunden  hat.  Ueber  die  fori> 
Bohreitendo  Entwicklung  im  Laufe  der  Zeit  findet  man  vtfQg 
Aubultspaukte,  gewiss  ist  indes»,  dass  die  Gerberei  in  oDsena 
Jahrhundert  die  grüHsten  Fortachritte  aufzuweisen  hat.  —  Dia 
Rothgerberei  ist  in  allen  civilisirten  Ländern  der  Brde  vw- 
hreilet  und  beginnt  neuester  Zeit  in  manchen  Lündera,  wolob« 
reich  an%*egetrtbiliscbenGcrbstofleu  und  im  Häuten  sind,  gros 
Ausdehnung  auzuuehinen,  so  z.  B.  in  Südamerika  und  Aast 
lieu.    Diese  L&nder,  welche  bis  vor  knrsem  nur  rohe  Hüute 
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exporiixten,  hüben  bereits  einen  bedeutenden,  täglich  steigen- 
den Export  von  gt*gerbtein  Ijeder  aufzuweisen. 

EnECH^ISS.  HaupterzetignJjBfi.  Lofagures  Leder 
(s.  Allgem.  Th.  d.  Abachn.)  Eb  «rird  als  du»  diiaerhafteeie 
und  fetit«8te  Leder  besonders  sn  Schuhwerk,  zu  schwerer 
Sattlerarbeit.  fUr  Maschinenriemen  und  vielen  anderen  tech- 
uiecbeii  Zwecken  verwendet.  Die  dickste,  widcrstandsfäbigste 
Gattung  dient  za  Sohlen  (Sohllcder),  die  scliwlichere  /,u 
Oberleder  (Schmiilii-.  Kiililleder). 

Nebenerzengnlss.  1)  Lohkuchen.  Lebküse,  die  erichöpfle. 
ZQ  Stücken  von  50  cm  Ureito.  4—5  cm  Dtake.  gepresite  (..ver- 
backene") und  getrocknete  Lohe;  sie  dieut  als  BreDnstoff.  2)  Leim 
Hefcriide  Abfillc,  beim  Bt'inigcn  der  Haut  prwotiijeu;  sii?  geben 
in  die  Leimfabrikation  (a.  tu.).  B)  Knh-  utitl  KülbtiriiaarC;  die- 
selben werden  für  ^robp  licwcbe  (Kot/en,  Loden,  Filze)  vovwendet. 

RobHtOff.  Hauptrohstoff.  Ochsen-,  Knh-.  Büf- 
fel-, KoBshlinte,  Kalb-  nnd  äohaffclle  s.  allgem.  Th. 
d.  Abscivn. 

Hülfisrobstoffe.  1)  G  er  baäur  eh  altige  Pflanzen' 
tkei^e  (Kiudcu,  Blätter,  Fröchte).  Die  wirksamen  Bestand- 
theile  in  den  gcrbstoffhaltigen  Stoffen  sind  die  Gerbsänre, 
Tannin,  Digallussäure .  <J,H,(0H)5CÜ0.CaHj(0H),C00H 
(in  den  Galläpfeln^  den  chinesiecheu  Gollitpfeln,  dem  Snmncli) 
and  namentlich  die  dieser  iihnliche,  aber  noch  sühli'cht  onter- 
anchte  Eichen  rinde iigerbsfinre  (in  der  Eichenrinde), 
famer  Catechugerbstiure  (im  Caiechu),  Moringerbeänre  l  im 
Gelbholz).  Diese  Körper  besitzen  BÜmmilich  die  EigeuHchuXt> 
mit  dem  Leime  eine  in  Wasser  anlösliche  Yerbindunjjf  ein- 
zugehen und  das  Bindegewebe  der  tbieriscben  Haut  in  Leder 
umzuwandeln. 

Am  gerbsUurereiehsten  find  die  Galliipfol  (durch  den  8tiob 
der  Gidlweitpe  veranlasste  E^cbenblattauHwüotiHe),  die  enropiÜBchen 
enthalten  nur  15—20  Proc,  dir  nrieutaliuchen  bis  zu  ßÖ  Proc; 
sie  sind  durch  den  Sumach  mehr  nnd  mehr  verdrangt.  Eine  Ab' 
art  der  Gallapfel  sind  die  Knoppern;  sie  entstehen  durch  In* 
sektcnstiche  am  Kichelkelch  {von  Q.  cerris).  enthalten  bin  -10  Proc. 
Gerbsäure  und  werden  besonders  aus  XJugarn  und  Serbien  einge- 
führt. Die  in  Griechenland  von  der  Ziejfenbarteiche  (Quercus  aegy- 
lopi)  gewonnenen  natürlichen  oder  oricntaliaehcn  IC  noppern, 
auch  Ackerdoppen  oder  Valonea  genannt,  sind  die  natürlichen 
Fmditbecber  dieser  Kiche;  sie  cuthalten  bis  za  Sb  Proc.  Gerb- 
säure. TXe  chinesi scheu  Gallapfel  entiitehen  (wie  die  deutschen 
an  Kirhbntimcn)  an  dem  in  China  wachsenden  Sumaeh.  Sie  Eeiohnen 
sich  dnrch  hoben  Gehalt  an  wirksamen  (ferbfläorcn  aus  (nach  Stein 
and  Bley  etwa  «fl  Proc.) 


022 


Roth-  oder  Lohgerberei. 


dl 


Alle  diese  GerbstoAe  haben  aber  eine  ver»cbwindl 
Bedeutung  gegenüber  der  in  grOsstero  Umrunde  bv>DUlzt 
sterkleincrten  Riude  (Loht**)  dor  £icbo,  Quercua  rob 
und  peduDculat».  Die  Bodentting  der  KicbonriAde  It« 
niülit  80  sehr  darin,  dasa  sie  sehr  reich  im  OerVaStirv- 
(7 — 15  Proc),  fxh  dasa  sie  eine  sehr  wirksfime  und 
Gerben  geeignete  Gerbsäure  enthält;  ferner  daR?  diu  Ktch< 
verbreitet  ist  und  daher  ihre  Hiude  (mau  gewinnt  die 
aU  Nebenprodukt)  ge^finüber  den  andern  Materialien  wen 
Transportkosten  erlorJert.  ••)  Der  ÜerbBtofI'  i«t  in  KrÖswtftr  Men 
in  der  mittleren  Prosench^tnarhicht  der  Rinde  enthalten,  die  m 
EUAHen  vou  dff  zur  llorke  wordenden  Epidermis,  tmch  n  ,  ,  dj 

Ölärlte  and  andere  Stoffe  liUireoden  Purcncbyinzellensrli  -o 

wird.     Am   r«^iohiiten   an   rierb«toi!"  ist  die   auf  der  Obt .   i.,,  ^,.    ^if 
nod  tiilber^lanzeDd  ertirboiucade  itlndc  vou  15— äi.iiiihri;;t>ii  Basal 
<8picgeIborke,  Glanmiide).  —  Miin  vrhaU  die  Kirhen  im  Alt.T  m 
IH — 30  Jahren  und  zwar  während  des  sturksten  SaltAn^seri 
Msi,  nicht  nur  weil  diinii  dffr  Gerbanuregelialt  am  hocliittea  ist . 
weil  sich  nach  dann  die  Rinde  am  leichterten  vom  lloUe  nblos.'a  U« 

Neben  der  KUdiounnde  findet  Auch  die  Rinde  von  Ftc)rti 
(7^ — IG  Proc.  Gerbsaure),  von  Krlen  und  Weiden  (» — lü  Proc.),  v 
Birken  (3 — lU),  von  einigen  auvtraliiti-lun  Mimusven  wie  AJow 
deourrena  (25 — S5),  die  Mauglerinde  von  Khi/;f>fibora  mnii>flc  (26— S 
nebst  noch  einigen  Anderen  auslttndUflu'n  K<^rb«itol!ViMoliifn  Kin([ 
Verwendung.  —  Für  Amerika  bst  die  ^Tösste  liedeutuug'  dir  H< 
loüktannenrinde. 

Xächst  den  Rinden  b<>utzt  die  grösstc  Bedeutnng  der  S  n  mi 
oder  Schmafk  (12—17  Proc.  Gerlwänre).  ein  j;rünea  oder  jcri 
Pulver  von  den  jjetroeknet'en  nnd  «gemahlenen  Blättern,  Zweic^r 
Rläthenfltideo  der  am  mittellundisrhen  Meere,  in  t^yrien,  Sir] 
Alj^erien  sovie  aueb  in  Amerika  wachsenden  Bnuinohstakidi' 
eoriuria  nnd  tj^pbina).  Der  tinmaoli  dient  nameutüidi  «um  <!-i 
der  hellen  und  zu  rärbenden  Ledentorten.  Am  v'escii.it£tLV9t 
der  sioilinnitche  (Alcamo),  weniger  wtTthviill  der  .■»jtanische. 
IfiesiHclie,  italieniscbe  und  französiscbc  (Kodul).  Üle  pWi-trte 
des  venetianisfhoD  Snmnchs  von  Uhus  cotinns  wird  in  Uuifni 
in  der  Türkei  zum  Gerben  f^ebraucht.  —  In  Tyrol  K'^rbt  ni;J 
den  Blattern  von  Vaeeininm  myrtillns  (dort  Rauaeh  genHonu 
gen-,  Schaf-  und  leichte  Kalbfelle. 

Dividivi  oder   I/ibidibi    (die  Aniraben  Sber    den    iii 

f [ehalt    schwanken    xwtsohen    llj    nnd  40  rroc.)    sind    (\.>> 
ange,    l**formig   gebogene,    etwas  rauhe,    brnunrothe  >-. 
werden    von   einem   in   Caraccav    nnd   Mararaibo  und  uut'   t| 
Inseln  der  Antillen  warhaeuden  Ranme^  Caeaalpinia  ooriaril 

*)  „Lohe"  hat  dieselbe  M'iirzel  wie  Lau^e  und  bedouj 
wohl  urapriinclicb  den  wiissriK<*n  AiiKzng  der  Lohe. 

••)  Die  Frarhtvergünatignng.  welche  Klohenri^ 
durch  ihren  geringen  GerbatoUgohaU  thetlweiso 
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nea.  Bie  waren  früher  s^hr  thcner  nnd  wurdeo  nur  selten  verwandt; 
man  f^^ebrancht  nie  gegenwärtig  (ihrer  Billigkeit  wegen)  besonder» 
in  England  linnfig. 

Terra  jauonic«,  Catenhu  oder  Cachoa  «iiid  (xum  Theil 
in  der  Sonne)  eingedickte  Extrakte  aiu  dem  Kfrnliolz  \'on  Aeiciu 
catCL'ha.  welrlioä  inuu  in  Ostindien  and  Bengalen,  anf  Ceylon,  an 
der  Küste  Cnroraandel,  in  Hinterindien,  in  Pegu  gt^winnt.  Da« 
ßomha9-Ca/fchu  kommt  (Wagner)  in  ungleich  grossen  und  anrege)- 
mafiaigen,  meist  quadratischen,  unten  glatten  und  oben  sch'M' ach  gewolb* 
tcu  ;>tückeQ,  die  mit  ÜUttem  einer  Falmenart  duntluoj'eT)  sind,  im 
Haniiel  vor.  Ani'  dem  Bmclie  erseheint  es  letcglauKeud  von  leder- 
branner  bis  s<!hwanbraunor  Farbe ,  aussen  sind  die  Stücke  matt 
nnd  leicht  zerrpiblich.  Das  henrfaliitchp  Cafrehu  wird  nirht,  wie 
früher  behauptet  wurde,  aas  den  Nntaen  von  Areca  Catechn  darge- 
stellt, sondern  gleichfalb  ans  dem  HoUe  rnn  Acaria  Catechn;  es 
kommt  in  grussen  unn-gelrnftssit^L-u ,  kucheulormiiröu  Brocken,  die 
änsserlioh  gleicbinii(««iehrauD  »ind  und  inwendig  helJcre  and  dunklere 
Sohiehten  zeigen.  dao(>i  ^icmÜrb  nchwi>r  nnd  fest  sind,  im  Handel 
vor.  Der  dem  Cnteehu  ähnliche  Gambir  ist  ein  auf  äumatra, 
Singapore  und  besonders  auf  der  luKei  Bintang  (bei  Hingapore)  und 
aufMalftCca  aus  den  Blattern  und  düuneu  Zweiten  üvy  Uuirana  Gambir 
horeitetofl  gt>rb8toffrei<rhercit,  »her  dnnkIer<>H  Kxtrakt,  daa  Iq  kleinen. 
würCelförmigen,  trocknen,  leiehten,  zerrciblii-ben  Stücken  von  erdigem 
Bruche  und  KimmetbiHUuer  Farbe  in  den  Handel  kommt-  Die  Catechu* 
■orJen  enthalten  40 — IK)  Proo.  CatechngcrbsÜure  Omlli^Oa,  aasacrdem 
Cabeeliusäure  CiallnOfl.  <.'«tetha  wird  für  hnolitere  Ledersorten  ver- 
wandt, mt'iüt  benutzt  man  ihrer  hellen  Farbe  wegen  die  Terra  japonica. 

Das  Ki  no  ist  der  eingetrocknete  Saft  veruihiodenerPflanaen;  das 
oirikanische  Kino  stammt  von  Ptcroenrpus  enouceus,  das  ostindische 
von  Ptenu^qtUA  Marsupium  und  von  Butea  froudoso,  das  westindische 
von  Cocoolohu  uvifüra,  das  nenhollilndifiche  von  Kucalrptus«  re)>iai- 
fera.  Das  Pterocarpas-Kino  (AmboVna-Kiuo)  wird  auf  der  ^[alabar- 
kustc  dargestellt.  ilaH  Butea  -  Kino  in  Vorderindien  (Bongal).  da» 
Eiicalyptiis-Kino  in  Australien  ans  mehreren  Eui-alyptnsarten.  Es 
bildet  K^'"'<»hnlich  kleine,  eckige,  scharfknntige,  nprode,  ru  einem 
bruinrothän  Pulver  Kerreibliclie.  glänzend -schwarze  Stucke,  die 
stark  aosammcnziehend,  hintennach  süsslich  schmecken  and  sich 
in  siedendem  Walser  und  in  Alkohol  IasI  volltttÜndig  zu  einer  Mut- 
rothcn  Flüssigkeit  onllöaon.  Es  enthalt  30 — 40  Prot,  einer  Kino- 
gprbaanre  and  kleine  Mengen  von  Brenccateehin  nnd  wird  als 
(jierbematcrial  wenig  b«^nntzt. 

fFrülier  wurden  auch  die  Blätter  der  Haidc  (Callnna  vnlgarii), 
und  des  Schwarzdom«  (prnnus  spinosa),  die  Artischocken  (Cynara 
scolymn»)   und  manche  andere  Stoffe  zum  Gerben  benutzt.] 

2)  Feiif  Thran,  namentlich  in  Perm  des  in  der 
Sümischgerherei   gewonnenen    Drgras  (s.  d.^. 

Faibrikation.  UeberBioht.  Die  Lohgerber«!  serföUi 
wie  alle  Gerbeverfabren  (s.  allgem.  Tb.  d.  Abscbn.)  in  1) 
die  vorbereitenden  Arbeiten ,  3)  die  eigentliche  Gerbtmg, 
3)  dafl  Zuriohten. 
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1)     Vorbereitenden    Ar  heilen,      a.)    Hoinmachtft 
Bei     dieBem     bex'woekt    das     Einweichen     hier     *uch    »• 
ii(letch    die  Bcs8it%ting    der    aDbaftcnden  Blat-  nnd  FleiKk- 
theüe    sowie    (aus  den  gesalzenen   Häuten)    die     Kntlernug 
des  SslzcB.     Die  LocWerung  der  ZollRnhstanz   zur  Loslömai 
der  Haaro  gescbioht-  bei  den  starken,   zu  Soblleder  und  VTVJ- 
leder    buHiiiornten    HUuien    durch  einen   schwachen    Fit< 
prooess  (Schwitzen),  wodurch  dna  Corinm  ctwna  weic^, 
fichleiniig  wird,  so  dnAs  die  Hanre  aas  den  Bälgen  heraus  ge 
gen  werden  können:  bei  den  schwäobercn,  zu   Oberleder 
•ctimmten  Hunten   uinimt  man  die  Lockerung  der  Zellsubi 
durch  Behnndlung  mit  Kalk,  welcher  zui^lcich  vcrseifeud  wiitfc" 
vor  (K  Ulken).  Mau  wendet  das  KTdkcn  überhaupt  bei  denjrmfw 
Lodereorteu  an.  welche  nicht  so  fest  und  «teif  wie  da«  Sohl 
aondem  weicher  und  »chmeidiger  werden  sollen,  weil  der! 
gewisse    Subatftnjif'n    der    Haut    auflfist.     Statt  des  Kftlkcs 
auch  wohl  ein  ..Acscher"  von  Holzasche  und  Kalk  (KrÜ).    oder 
I  Gaskolk,  der  al»   wirksame  BcstandtheilL'   bcnonders    Caleiumhyi. 
Rtiltid  Qud  Cal<-iuuiryauid  cnLliält,  au^ewaudt.    Uei  Feilen.  weUbt  i 
\Vulle    bedeckt    siud,    wird    ein  Brei  von  ßhusma  (9   Tli.   KaJk 
l  Th.  O^rment)  uuf  die  Haut  getragen,  auch  in  dtenem  int  we_ 
lieh  Caleiamhydroüultirl  wirksam.  —  Statt  dos  Kälkeu»  hat  auiTJ 
neoerer  Zeit  das  von  Eilner  augegebeoe  Verfahren  der  Knthoar 
mitteist  Schwelelnatrium  in  fielen  und  zwar  den  grossen  Ledcrfabrib^ 
einirefuhrl.     Dasselbe  bPBtfht  darin,  die  HäuU'  und  Felle   mit  eiort 
Brei  von  Kalk-   nnd   Schwofctnatriumbiitiine   zu   beliandeln,    wcn^ 
dieselben    binnen    weingt-n    Stunden    Hir    da«   EnthaAren    rexf  mii 
hierbei  werden  alle  Thoile  der  Haut  SL-br  gescliont,    wa«  beim  Kal- 
ken oder  Schwitzen  der  Hante  nicht  der  TaW  ist. 

Die  Sil   vorbereiteten  Häute  werdeu  euthaart   (abc 
gepohlt)    daruuj'   wieder  gevässert    und    in   ähnlicher 
auf  der  Fleischseite  von   den    noch  anhaftenden   Fleiaeht 
len  befreit. 

b)  Schwellung.     Diese  niuiiut  man  blo&   bei  Sobllc 
vor,   da  die  Leder  dadurch   fest  und  steif  werden.      Man 
wendet  zum  Bohwellen  unre  Flätiigkeiten.  meist  milchsna rehalt 
welche  entweder  dorch  eine  s.  g.  saure  tiäbruDg  aoa  Qeratenarh 
und  Kleie  erzeugt  (weisae  Reize}    nder  in  Gestalt  von   sauer 
wordener   Lohbrühe  (rothe  Iteize)  benutzt  wird.     Eretere  wen 
man  für  die  Kescbwilzteu  Sohlleder  (Pfnndloder*)),  letiitt^re  flrr 
^ewohnhchen  Sohlleder  an.    Oberleder  wei'den  sofort  in    Lohbröfa 
die  wenig  oder  keine  ääuro  caihalten.  „«ugefarbt". 

*)  1d  Oeaterreieh  lo  peniuiDt,  die  gek&lktcn  Sohlledcr  hc 
ferien. 


Roth-  oder  Lohgerberei. 


»25 


2)  Die  eigentlich«  Qerbuny  geschieht  entweder 
b)  durch  unmittelhare  Berührung  der  geächwf^lltoii  Blossen 
mit  zerkleinerter  Eichmirinde,  dor  Lohe  (saure  Gerbnng, 
G-erben  durch  VerseUen,  Versetzen  in  Gruben),  oder  b)  durch 
systematische  Behandlung  dor  BIösbcq  mit  Lohbrähe  (säsao 
Gerbung,  Qerbou  in  dor  Farbe,  SchneUgt;rberei).  —  Das 
erstere,  älteste  Verfuhren  (a)  wird  in  den  raei^tten  enroptiischen 
Ländern,  Kngland  Ausgonornnien,  2ur  Erzi'Ogung  der  Soblleder 
beiiut/,tr  wegen  der  langiin  Dauer  des  Processes  (starkes 
HuhUeder  beansprucht  3  Jahre)  erfordert  es  aber  ein  sehr 
grofiaes  Betriebscapitat.  Lins  andere  (b)  benutzt  man  zu  leichtem 
Ledi-r,  aas  Kuh-,  Kalb-,  Hob«-  nnd  Hindhilnten,  Schaf-  und 
Ziegeufellen,  znr  Darstellung  des  Schuhwerks,  des  Sattler-  und 
Riemer- Leders.  —  Will  man  dickes  Sohlleder  schneller  er- 
zeugen, so  werden  büulig  beide  Methoden  nach  einander 
angewandt.  Man  behandelt  die  Häute  zuerst  mit  sauren  Loh- 
brühen tind  schichtet  sie  dunn  in  Gruben  (a.  u.)  mit  frischer 
Lohe  und  „süssen"  Kxtracten.  in  denen  ^iv  bis  zur  Gare  liegen 
bleiben.  —  Die  Haut  nimmt  heim  eiyontliclien  Gerben  an 
Gewicht  ssn.  so  leviir.  daa«  eine  Haut,  welche  nach  dem  Ab- 
sieben vom  Thiere  äO  kg,  dann,  nachdem  sie  von  Haaren 
nnd  der  Unterbaut  gereinigt  und  getrocknet  worden  iett^  33  kg 
gewogen  hat,  vollständig  gegerbt  24 — 2ö  kg  Leder  liefert. 

Schnellgerbeverfahren.*)  TTm  eine  Verkürzung  der 
Dauer  des  Gerbeprocesses  zn  erreichen,  sind  viele  Vorschlüge 
gemacht,  welche  jedoch ,  da  die  damit  erhalteneu  Leder  deu 
nach  dem  Hltercn  Verfahren  gegerbten  meist  nachstehen, 
keinen  nllgemeinen  Kingnni^  gefanden  haben.  Diese  znhtrci- 
ohen  und  mnnnigt'^Lclicii  Mittel  zur  BeBclilL'uniguog  des  betrieb« 
suchen  das  Kindringen  der  Brühe  in  die  Ilanto  zu  erleichtern 
und  zwar  entweder  durch  in  er  h  an  i  so  he  Bewe(fnng  der  Unnte  oder 
der  Brühe  (mittelst  Pnmpen)  oder  durch  Anweodang  von  taechaai- 
•chem  oder  hydrostatUchem  Drurke.  oder  dnrrh  Erzctijrung  eines 
litftverdünoten  Hanmes,  oder  dnrch  Evhfihnng  fh-r  Temperatur  Iwim 
Gerben.  —  Das  in  Amerika  und  England  benutxte  Gerbe- 
verfahren,  bei  welchem  die  Uäute  in  I^ihe  Ipicht  „versetzt",  dann 
aber  «tatt  mit  Wasser  und  srhwnehpn  Qerlisloflbrühen  mit  conoeo- 
trirtcn  üerhstoffbrüheii  „abgütriiukt"  worden,  liefert  in  %'erhiiltnias- 
miiaKig  kurzer  Zeit  (6—8  Monat^-o)  gute  und  branchbare  Leder.  — 
Das  in  neuerer  Zeit  von  Knapp  in  Vorschlag  gebrachte  Ger- 


*)  Nicht  sn  verweehseln  mit  der  süsson   Gerbung.   die  anoh 
mitunter  Schnellgerbung  ffcnannt  wird. 

Pott.  Qrundr.  d.  «brtn,  T««hDolo«1«.    IL  40 
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ben   mit  Eisensnizcu  «n   Stelle  von  Lohe  ist  S.  630 
Boh  riehen. 

Färbung    des    Ledern.     Dio    Farbe    dr»    Tjcdera 
beding    durch    die    des    GerbBtoffea.      Eichenlohe*)    glebt 
hcliannto     braunpelbe     Lederfarhej      sie     (UUt     dankler     aa* 
alter,    heller    mit  juuger  KichcariDdc.     Eine   Bchmatzit;    griinf 
Uohffroae   Farbe  Ucfeni   die    Knuppemi   die  Lohe  der  Nadelhi 
Bte^     etwa     in      der     Mitte     zwischen     diesen    und     Weidenb 
dem  Snmuoh  ond  uamciitUch  dorn  Diiridiri  nud  don  Gulliipfcln  , 
che  durch  die  schonen,  bald  mehr  f«hlen  bald  mehr  nankin^j^rb 
aehr    liebten    Tnnc    aiugezeiebiiet    sind.     Reine    (lalläpfelirerbsd 
liefert    sogar    last    weisnei  Leder.     Die    Gerbung:    mit     L'aLecIiu 
niemalfl  hell,    und  geht  immer  ina  Orange,    die  oüt  KUeruriuda 
viel  dunkler.    —    Zur  Ertheilang   heller   Farben  entfornt  zusd 
nächst  die  mit  der  Haut  nicht  verboodenen  Menf^en  des  i'hs-rX 

tels  durch  Behandlung^  mit  Wasser,  gerbt  dann  3  Ta^^e  mit  Sa . 

brühe,  taucht  ddranf  ffkm  kurze  Zeit  in  Terdüunte  Seh w e feliij 
und  mpiilt  (cii^Uchea  Gcnchirrledcr).  —  Das  Sehwarzffirbe»  (Srhwär- 
zen)  ueR  Oberleders  eeiichieht  durch  „Elsenbriilio"  (KincuncbwiiniM 
(Perrisretflt  oder  -snlfat  mit  oder  ohne  Blanhoiitabfiucl},  welche  ■a/ 
der  NarbeuBeite  mittelut  einer  Bürste  aut'fjetrajfen  wird, 

3)  Zurichten,  Hierbei  wird  das  Ijeder  vor  der  weiteres 
aochanisoben  Behandlung  biiuGg  mit  Talg,  Thran  oder  d^r 
8.  g.  ijedersuhmiere  (Degras),  die  man  als  Abfall  bei  der 
Slmiscbgerberoi  gewinnt,  eingefettet.  Da  dieses  Keil 
nacbherigen  Trocknen  vollätändig  vuu  den  Fancru  auf^^j 
men  wird,  so  handelt  es  aioh  hierbei  wühl  um  einen  xwej 
und  Äwar  HümischgerbeprocBss.  —  Die  Soblleder  erfalireü  Tiij 
fach  noch  einer  Appretur,  welche  dnrcb  XläuuBera,  AVi 
Rollen  and  Stosueu  ertbeilt  wird. 

Autbeute:  11)0  Th.  rohe,  grüne  Uaut  beddrfeu  200 — 350 
Lohe  und  liefern  50  Th.  gegerbtes  Leder.  —  100  Th.  rohi-,  InR^ 
trL>ckite  Haut  beanspruchen  400 — 600  Th.  Lohe  und  gehen  110 — 112 TL. 
fertigeit  Leder. 

Ausfähmn^.  Vorhereiiung^  Die  £ioheurind<^  (Xnfae)  w1r4. 
falls  sie  alt  ist,  zunächst  durch  Handarbeit  »geputzt"  d.  h.  mit 
einem  besonderen  Metmer  von  der  Borlrenachieht  l>erreit  uod  daraa? 
durch  üandarbeii  oder  mittelst  J^fasohlne  (wie  llAckerliug)  .,gik- 
Nchnitten."  Junge  Riude  putKt  man  nicht.  £s  folgt  alsdann  eia 
Vermählen  zwischen  Mühlsteinen  oder  in  einer  der  iCaÜecmAlile 
nachgebildeten  Maschine. 

a)  Kcinmacheu  der  Uaut.  An  der  Fleischseite.  Hierbei 
nimmt  man  dns  Kinweichen  am  liebsten  In  flieaseudom,  welohen 
Wasaer  vor  \  ist  solchem  nicht  vorhanden,  in  grossen  Urnhen  »der  BoUi* 
ehen  (Wei«h]cufen),  in  denen  man  die  Haute   locker  geschiohtet  \m 


*)  Knapp,  Lehrbuch  der  ohem.Teehnologie,  11.  Auti,  Brauoachwaif. 
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'WiMscr,  welche«  hautig  crncaert  wiril,  Ui^ecn  lästt.  Da  bet  Sommer* 
temporatur  «choa  noch  3  bis  3  Ta;(en  ein  Kftulnia^proces»  eintritt, 
dor  Uie  ÜAut  xerttetxt,  so  darf  nur  kiirKt»  Z<*i(>  ningewuirht  werdcu. 
Bei  Mango)  an  Wasser  Uaud  man  ilun-h  ZiisAtz  vou  Oarbolsaure 
<Vs — 1  kg  aaf  1  cbm  WasserJ  der  FaulnisR  vorbeageo.  Um  die  Kr- 
weichnn^r  der  Häute  Kleichmassie  xu  mat-hfn  und  zu  bi*«rhleuiiif;en 
Verden  dieselben  (meist)  einmal  täglich  heraTm^cnommea,  ansge- 
WMcheu  und  nat-b  dem  Abtropfen  wieder  hineingelegt.  Viijlftoh 
waikt  man  die  Uaate  beim  jedesmaligea  Ilcrausüetuoea.  Dieses 
gesehieht  in  grösseren  Gerbereien  darcb  die  Kurbelwalke,  in  klei* 
noren  durch  Treten  mit  den  Füssen  oder  durch  fadlKerne  iStampfen. 
Uetnmaclien  der  Xorbenseite.  Das  Schwitzen  ge- 
schieht in  der  Weise,  doas  man  die,  mit  der  Fleischseite  nach 
innen  znsammengeschlagenen  Häute  dtt^ht  übereinander  in  Kasten, 
Kammern  (Schwitzkasten)  legt,  früher  wurden  sie  in  Uau- 
fen  mit  Stalldünger  überdeckt.  Es  tritt  dann  bald  (am  Aza- 
moniak-Gerucli  bomerklieli)  der  Faulnissvorgnag  ein.  —  Nach 
einer  in  grösseren  Gerbereien  gebranchUchen  Methode  vor.  Dellut 
setzt  man  die  in  den  Kammern  aufgefitipiHLen  Häute  der  Ein- 
virkang  von  2U  — 27^  C.  warmen  Wasserduinpf  aus  Uubeisser  I^ampl 
würde  bei  seiner  Condeiuation  leicht  Gallertbildun;;  der  Häute  ver- 
anlaiiKen);  der  Frocess  int  nach  24  Stuoden  beendet.  —  In  Amerika 
ist  vielfach  ein  Verfahre»,  welches  in  der  Einwirkung  feachter  Luft, 
boi  8—  12'^  R.  auf  die  in  gut  x-entiÜrten  Localen  anfgehängten  Häute 
besteht,  in  Gebrauch;  man  liiü^t  einen  Strahl  feinen  Regens  von  der 
Decke  des  LocaU  an  den  Wänden  herabrieseln.     Der  Vorgang  int  in 

3 — 5 Tagen  beendigt. Da«  Kalken  (oder  Külken)  geschieht  durch 

EiaweicTien  der  Kaute  in  K«IkmUoh  in  gemauerten,  gut  eementlr- 
ten  Gruben")  (Kalkgruben  oder  Aescher).  Zum  plan mii ««igen  Be* 
tripbe  sind  mehrere  Graben  mit  Kalkmilch  von  veisrhiedent_*r  Coo- 
centratiou  vorhanden;  diese  müssen  die  Haute  vou  sehwäehsten 
Aeschi^r  anfangeud  nach  eiaander  dorchwandern.  Sobald  sich  die 
Haare  nur  noch  mit  geringem  Widerstände  aftlösen  lassen  (nacb 
6—8  Tagen),  nimmt  man  dir;  Haute  mit  der  „Aescherzange" 
heraus  und  entfernt  den  Kalk  soviel  wie  möglich  durch  Wuschen 
mit  Wasser.  Der  dann  etwa  noch  in  den  Poroo  betindliche  Kalk, 
welcher  beim  *torbon  da»  Lcder  brüchig  machen  wurde,  wird 
jetzt  erst  nach  beendigter  Zurichtung  der  Blosse  durch  Aiisatrei* 
eben  (s.  n.)  oder  im  ÖchwcIIbado  durch  eine  Säur?  entfernt.  — 
Früher  wüde  das  Kalken  ofl  durah  eine  Einwirkung  vt^rdiinnter 
Säuren  iirsot/.t.  Man  verwandte  einen  dünnen  llrei  vcu\  Geraten- 
Bchrot  oder  Weiaeukleie  mit  Sauerteig  und  wurmr^u  Waüser  (Milch- 
saure),  dabei  wirkte  wie  boim  ..Scliwit/eu"  die  die  Gahrung  begleitende 
Fäolnisit.  [Jetzt  enthaaren  nur  noch  die  Tartfiren  mit  saurer  Milch.] 
— -  Die  ^('kiilkten  oder  t»e3cliwit/.ten  Haute  werdeu  nach  «orgraltigem 
Auswaschen  aaf  dem  „Baume"  mit  dem  stumpfen  i^chabemes^er  von 


*)  In  neuerer  Zeit  verwendet  man  sinnreich  couatrairte  Gerüato« 
an  denen  die  Haute  (50— lüO)  in  die  Gruben  eingehängt  werden 
und  die  ein  Arbeiter  von  Zeit  zu  Zeit  dreht.  Sie  marinen  dft« 
öftere  Uerausnebmen  übcrBüssig. 
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Oberhuatiiud  Haaret!  befVeitCti'bgepäli.ftbfcriJöUit),  di«  dabei noebntm- 
UeibendeD  Haare  patzt  maa  uit  oineni  ^W'fliTtlii-1'.  "  i»m 

ab;  darauf  werden  di<?  Mnntp  wieder  gewassert  ui.  n« 

irroBBev,    graden,    Nrhnrft'ti  MfuRor»,    wrtrhes    un  -^l 

Handhaben  versehen  ist,  dt^io  „Scheer-"  oder  ..Str.  j« 

FleiBchaeite    «nrjiioltip    vom    fc'Ieischc    und    livn  oa 

Haaren  )jereinijrt.  —  Zur  Kntfeniung  des  in  der  Hao:  ^ 

benon  Knlkea  glättet  man  flie  auf   dem  ScKabebiiumn?    n  '■>n- 

holtcB  Ueberelreioben  diu-  Narbenaeile  mit  dem  ,*Gläil»i»«»n/'  eiwB 
2 — 3  cm  dicken,  mit  Handhaben  veraehenem  Sanddtein.  —  Üe « 
vorbcreiU^te  Bläiise  betraget  dem  Gewicht  nach  etwa  '/,  roD  de* 
der  Uant. 

SchweHnn^-.  Die  woisie  SohweÜbeizo  bostoJit  ■"  -  )^ 
troclcner  Haut  aus  10<>kgGerstruj(cbn»l, .'»-  (i  kt;  SAutTtri.  ..- 

sie  wird  auf^fi'^C.  erwärmt.  Xoth  fäglirh  wiedorliollpin  .,.\  ,>,-.  ;.-».«• 
(abtropfen  lait»eDt  und  „Kinretzen''  i«t  die  BU>«ii<.'  iu  riin^cD  Ttgn 
genügend  aufgetrieben.  —  Beiderrothen  iätliwelU^eizo  (Saucrhrnf) 
werden  8—10  gereinigte  Hunte  mit  der  Fleiftrbseite  nach  oben  ar 
iihcbst  in  «ehr  verdünnte  saure  Lohbrülif  gelegt,  na^^h  ein^B  Tiflr 
bringt  man  sie  diirani  in  ooucentrirlore  Hrüben  u.  m.  fort,  bü  «» 
den  gewünHohteu  Grad  der  ßi-bwellnng  erlaubt  habeu  (6U*  Ha«!  tf 
Fchoint    dann    darchseheinend    und    gelblich);    sie     w.  i  ■  .Tiffc 

herauageoomineu  (aufKemblajren)  luid  eiiti|.'e  Stunden    Im  f» 

gelassen,  nach  einigen  Tagen  sind  sie  r.ur  eigentlichen  Ü-  -if, 

2)   Die  Ggrhuiiff.     n)  Oie  saure  Gerbang  <es.  i  :« 

etwa    8   m    tiefen ,    auagemauerten    oder  mit    Holr.     a>.  <>« 

„Loh*'-  oder  „Yersetzgruben".     Man  bedeckt  den   Bod-  _i« 

6  em    dicken    Loge    eraiböpfter    Eiehenrinde    (LoheJ,     i    _  r^tf 

eine  dünnere  Srnicht  frincher.  ziräebnittener,  zerAlampttcT  udtr 
gemahlener  Lnhe  nnd  breitet  über  dirar  eine  Haut  atu;  wd 
die  Haut  kommt  wieder  eine  Lage  friacher  Lohe.  Indem  so  >l^ 
weohflelnd  Uatit  und  frinche  Ix>he  geacbichtet  werden.  TiiUt  lUft 
die  Grube  (wif  fasui  50—80  Haute)  und  bedeckt  sie  Behlieaslieh  nit 
einer  divkon  Schicht  gebrauchter  Lohe  (Hut).  Darauf  wird  die 
Grube  mit  Wosaer  nderhauerbrtihe  gelullt  (abgetranktl.  mit  BrMt^ft 
verschlossen  und  2 — 8  Moonte  der  Kühe  überittFaeu,  InoerliaA 
dieser  Zeit  ist  der  Gerbatoff  aus  der  Kiude  auagexogvu  nnd  hftt  liefe 
in  die  Poren  der  Haut  abgela';ert.  [In  Folge  eintretender  Giibrung  d<f 
Eitraktivatofle  der  Binde  wirddieBrÜhe  bei  der  langsainen  Anslangaof 
aaner.  daher  der  Name.]  Da  die  Hunte  n:icb  dieser  K<*handliin|»r  (orstiS" 
6atx)  noch  nicht  in  Leder  übergeführt  sind,  ho  entleert  man  aaah 
der  angegebenen  Zeit  die  Grube,  entfernt  die  enM-hi>i>l>,f  Luhe,  und 
versetzt  die  Uiiute.  und  zwar  am  die  obero  am  wpni^'at«u  earro 
jetxt  der  stÄrkstcu  Lauge  auszusetzen,  in  um^'okolirti.T  fCcihea- 
rolge  mit  frischer  Lohe  (zweiter  Satz).  Diese«  Verfahren  wird  3—3 
mal  lIIL,  IV.,  V.  Satz)  wiederholt,  bia  die  Haute  voUkommeu  (5«r 
«ind.  —  Währt-ml  der  Gerbung  beschreibt  das  Wasser  eiueu  anaoage* 
setzten  Kreislnuf  von  der  Lohe  (die  es  auszieht)  nach  der  Haol 
(an  welche  ca  den  Gerbstoß'  überträgt),  wieder  zurück  nach  der 
Lohe  nnd  so  fort.  Die  bewegende  Kraft  entatammt  dem  UioKttc- 
keitsttatcrscbiede  des  mit  Gerbstoff  gewttigteD  und  dea  davoa  (dura 
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die  nufnolimendo  Haat)  befreiten  Waiscirs.  Dieser  ÜichtittloüU- 
uotcr^iohied  ist  si'hr  gering,  eben  dsnim  verliiaA  dor  Vorgang  so 
Uogi&m. 

b)  }^iiis«e  Gerbnug.  Man  «teilt  die  Ijnhbrtlhe  duroh  pUnmHftai- 
gOH  Aii->3;i«lien  der  Lobe  von  Eichen-  und  AVeldenrinde  oder  vunSmnftch 
mit  ItAltein  und  varmem  Wuser  in  ciucm  Sjatemc  von  mcijt  6, 
mit  yiebUoden  und  Sielniwlielu  versebeneu  AusUu>;eWUtcbea 
(IM.  I,  12)  dar;  bei  Uiridivi  ist,  n-o  pine  sUrkc  Färbung;  der  lirnhc  xu 
vermeiden,  mbj^lichat  Tur  Lurtabsclüats  tu.  narfren;  CfttL'cliti  und 
Kinn  werd^'n  in  kaltem  Wanaer  jji'loat.  —  Üie  so  gewonnenen  Brühen 
(von  verdi'hiedener  Conreutration)  bringt  mau  in  au<igeinaaerte  oder 
hül^crne  Graben,  nl^dann  werden  die  liÄule  in  die  Graben  (geschafft 
und  zwar  so,  d&sti  «le  KunÄcbst  wfiiigf  Tajje  bindurcli  der  Einwir- 
k>ing  der  dünnsten  Brühe  auo^esotzt  sind;  dabei  werden  eie  öfter« 
heranägenommen  und  abtropfen  geladen.  liier  ündet  erat  eine  nar 
urKwarfip  Gei-bnng  »lütt,  e»  wird  „Farbe  gegeben".  Die  Häute  ge- 
lanifen  nun  in  immer  stärkere  Itriihen,  bi«  sie  vöU«tandig  gar  sind. 
Würde  man  flolbri  buT  die  Haut  sUrke  brühe  wirken  lamcn,  so 
würde  man  nar  ein  oberfiäcblicb  g<>gerbtes  Leder  getvinnen.  Bei 
dor  siiMen  Gerbung  geht  die  Sehwcllong  nnd  der  Anfang  der 
eigr-ntlieben  Gerbung  in  einand-^r  übtr;  dn«  letzte  »Schwellbad  (letzte 
Farbe)  bildet  die  erste  Gerbebnüje. 

3)  l}as  Zurichten,  Da«  gare  Leder  wird  znoachst  dnrch 
Wuschen  von  der  nnhaft(4nd^n  Lohp  befreit  und  langtatu  getrocknet. 
Letztere*  geschieht  im  S'»mmer  durch  Aufluingen  in  gut  gcIüOeton 
Itaumeo.  in  denen  das  Leder  vor  Sonnenstrahlen  und  U*'gen  ge- 
•ohut2t  iat,  im  W^inter  bringt  mau  es  in  (uro  beuten  durch  warme 
Luft,)  gehoiTttc  Kaumc.  Soll  dai  Leder  eingef-'ttet  werden,  lo 
Bchtniert  man  die  noch  feuchten  Haute  ein  und  hängt  sie  in  ge- 
heizte Ranme.  I)abei  verschwindet  das  Fett  voIUtändig  lar 
da«  Auge.  —  Die  weitere  Behandlung  i^t  beim  Sohlleder  einfacher 
nl«  bei  den  übrigen  Sorten,  da  es  bei  crsterem  nor  auf  grosse 
Dichtigkett  ankommt.  Man  ertheilt  ihm  diese  in  kleineren  Gerbe* 
reien  aorch  längere»  Klojifen  des  noch  fenchteu  Lodert?  auf  glntton 
Tischen  uiit  kupfernen  oder  messingenen  Hummern  (einenie  be- 
einträchtigen die  Farbe).  In  grösseren  Fabriken  werden  dazn 
kupferne  WaUen  oder,  in  neuerer  Zeit.  Stempel,  k- g.  Dampfhammer 
b(»nntzt.  —  Difi  rohlohgnren  Leder  und  Felle,  welche  man  en  Schuh- 
werk, Kiemen-  und  Sattlerarbeiten  verwenden  will,  werden  xnerÄt  «af 
dem  dem  Scbabebork  äbnüchen  „Falzbock"  mit  dem  7,wi'iwhneidig*n 
„Fal/tnesser"  gefallt,  d.  h.  e«  werden  anf  der  Fleisohneite  die 
dickeren  Stellen,  die  rauhen  Faaem  und  Kanten  fortgeschoittea. 
Denselben  Zweck  verfolgt  da^  Srhlicbten;*)  dujj  aufeinem  Uahmen 
ansgf'Apannte,  zor  bessern  Ih^zelchnung  der  f'jrtxuncinnendeii  Stelleu 
mit  Kreide  besLricbeue,  Leder  wird  anf  der  Fleisrhaeite  mit  einer 
eisorncn.  verstäblten,  etwa«  concaven  und  scharf  gcichlillcncn 
Scheibe    (18—20  cm   Durchmesser),   die    in   der  Mitte  mit  einem 


*)  Statt  des  Schlichtem«  werden  die  Iläutf  und  Felle  auch  vielfach 
blanchirt,  d.  h.  mit  cioer  etva6  Zoll  langen  Stakiklinge,  welche  eine 
im  rechten  Winkel  umgelegte  Schneide  hat  (Blunehireijien),  behandelL 
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mit  Leder  einK«raiiit«n  Loch  zum  Hineioateckeu  der  HaihI  Tc^ 
««hen  ifft  (Srhlichtinond) ,  behandelt.  Vm  nnn  dem  tt€^*r  m 
glcicbmötuiiges  gerüHijceB  Aaasehen  und  die  erforderKrfie  Gr 
seh  meid  iKkeii  zu  i^eben,  ferner  seine  Narben  ku  heben,  brhandel: 
mfto  CS  dftnn  mit  oinem  gekerbten  Holze  fKrispelholx).  Dimm 
int  BUB  harten  Holze  srerertipt.  nngefähr  80  um  lang  nnd  10— IS« 
breit,  »uf  der  obi'ron  Seit«  flach  a^d  eben,  aber  imtcn  der  Läop 
nach  (rewülbt,  sodasn  en  in  der  Mitte  am  dicksten  ist.  Die  onus 
Seite  Des i tat  fier  Quere  noth  pnrallele  Korben.  Oben  ist  ein  Ledtr 
i-iemen  zoni  Durclistecken  der  Hand  hefestiKt  (v.  Wnener).  D« 
auf  einer  Tafel  lteteBtij:te  und  ausgebreitete  Leder  wira  an  rim 
Ecke  umjfebonen  und  liiorüber  daa  angefeuchtete  Kriopelholi  k» 
und  herbf^wi'^t.  iMboi  werden  die  beim  Trocknen  KnaammeUP' 
klebten  Foseru  der  Nnrbe  von  einander  getrennt,  ao  das»  «« • 
ihrer  natürlii-hen  ljii\;o  lirrvortretc».  Der  Vori^aniif  beim  Krit^ 
ivt  (nach  v.  Wagner)  derselbe,  als  wenn  man  bei  einem  tirckna 
Stück  Leder,  dettseu  ^'urbeuaeite  oben  liegt,  eine  Hoke  dcaa^Ci 
über  die  Narbenttoite  AulMohlni^t,  die  Bache  Hand  über  die  Nb 
legt  und  mit  der  Hand  die  Falte  hin-  und  herroHi,  wrvdnrttb  iA 
die  Narbe  hebt.  Da»  L«der  wird  auf  beiden  Si-iten  gckrinpelt. — 
Durrb  eine  f^leichartiee  Behandlnnff  mit  einem,  statt  mit  ICoto 
veracbencn.  mit  Korkholz  belegten  Holze,  „dem  Pantoffel*',  tt 
hobt  mau  den  Glnnx  der  Narbe  des  Leder«  und  triebt  der  Flei«^ 
Seite  ein  aammetartiges  Aussehen.  Leder,  welche  keine  Nmrin  li^ 
sitxen  aoUen  (zn  Krempeln  und  Cjlinder),  werden  .»ponctrt^  ote 
„gebimst",  d.  b.  nach  dem  Kaixen  henetxt,  mit  eiuem  M^aaer  ||U 
gestrichen  und  auf  beiden  Seiten  mit  Bimsteln  abgerieben.  Wäiuite 
man  sehr  glattes  Leder  ku  er/.ielen,  so  behandelt  man  ms  mit  itB 
„Ausatreicber".  Die  Streiiihkliuge  dieses  Instmmentee»  i*k  IB 
Glas,  für  feiner**  Lcder  ans  Uorn  gefertigt  und  auf  ihrer  Schnöde 
tluche  ueislen!!  abgerundet.  Sie  wird  s*>nkre(:ht  uui  die  Mittat 
anf  einer  Tafel  liegenden  Lcders  aufgesetzt  und  na«h  dem  Büill 
hin  bewegt.  Einigen  ähnlichen  Handhabungen,  beeonders  mit  «iaC 
nen,  gekerbten  Platten  (PlattstoMickugRl),  gläsernen  Kugeln  oitf 
Cylindern  (Blankstosskugeln)  wird  oBmeutlieh  dfta  far  Sttttltf 
arbeiten  erzengte  Leder  unterworfen. 

Um  düimere  Leder  xn  erhalten,  werden  die  häufig  noch  mlAH 
vollkommen  ausgegerbten  Haute  darch  Maschinen  grm p alttft 
Sülcha  Spat  tun  gastücke  grösserer  Haute  nehmen  im  aU|^ometnrn  du 
Lack  beascr  auf  als  die  Nnrben  dünner  P'elle. 

Das  Knapp'sche  Verfahren  der  Qerbung  «Ü 
Eiftenaalsen  beschreibt Eitser *)  folgendermaasen:  r>;<.  v^xam 
übliche  Methode  des  Relumachcns  der  Häute  i«t  beibehalten,  Indea 
sind  die  Gcrbung,  wie  die  Zurichtung  weBentlich  verändert,  Dtf 
Gurmachen  erfolgt  mit  dem  auf  Muende  Weine  prapnr'-*  -  ^-^ii 
aulze.     Man    setzt   zu   einer  kuchfnüen  L<iBnng    von   I  .1 

viel  Salpetersäure,    als    nur   vollfttäudigcn  Oxydation  <:.  ,   ^- ..^ 

forderlicn  ist.  Ist  die  Gasentwicklung  vorüber,  so  fügt  m&a  uiMr 
kebtt  >n  der,  da»  Eiicn  nun  als  Oxyd  enthaltenden  I^aung,  wiäSv 

*)  Zeitsehrift  f.  daa  ehem.  Grossgewerbe  U,  69.2. 
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Eüenritrtol  bis  du  abenuald  auftretende  AaA)raa»en  aufgehört  hkt. 
Die  Löiiuu^  liat  nun  eine  |i;;elbrotbo  Fftrbo  and  f>iuD  mehr  oder 
weniger  »vmpartige  lleBchaffenheit.  Sic  hinterliisst  lau^nftin  ver- 
daiutend  dan  trockne  EiktenoxydsaU  ala  i'iueu  klaren  durchsichtigen 
tief  roibKelbou,  ins  Orange  fipiclendcn  Firoi««.  In  dicBcm  Zustande 
bcsitxt  du  EiBenoxydsalx  wesentUoh  verttcliiedenc  EieeoHchafteti  von 
dem  nach  i;ev*^bDUcber  Methode  dui^eatcllten,  im  Handel  vorkam- 
meudcn  Prünarnte.  Da«  Intztere  giebt  keine  syrunai-tigc  Losung, 
iit  von  gelblich-brauner  Farbe  und  zersetst  sich  in  concentrirter 
VMinger  Losung  beim  Kochen,  wührend  daa  nach  oben  beschrie- 
bener Methode  dargestellte  Präparat  ttich  selbst  als  Losung  rou  30^40^ 
B.  anseraotzt  korben  IrUit.  I>a.><  Knapii'm-be  Salz  wird  von  der 
thierJAchen  Haut  bedeutend  rdohlicher  uufgcuummeo.  —  Zum  Behnfe 
des  itaTiDBchenii  werden  die  Blösaen  in  die  kalt  gewordene  und 
passend  coucentrirtc  Lösung  des  Salzes  eingehängt.  Je  noch  der 
Starke  der  Hant  lüt  die  Gare  in  2 — 4  Togen  ori-eicht,  bewegen  der 
üäute  und  alle  damit  verbundene  Zwischen  arbeit  füllt  weg.  Nach 
diesem  Gerben  wird  die  Hunt  mit  Fetten  in  gelöster  Fonn  und  mit 
s.  g.  Kisenscife  behandelt.  Mit  den  gelösten  Fetten  wird  das  Lcder, 
nachdem  eti  auf  den  patiKendeit  Trockeugrad  gebiacht,  getrankt. 
Da«  Eimichmioren  mit  der  Hand  fritK  gunzlirh  fort,  ebenso  das 
AoHbüngen  der  Haute  in  der  Tiockenstube,  du  Walken  in  der 
Trommel  und  das  Abstosien  des  Fettes;  tu  den  Kettlüxungen 
eignen  sirh  auch  Stearin  und  ParatTm.  Die  Bisenseife  wird  durch 
Fuleu  von  Seifenlösung  mit  dem  Knapp'sohen  SkH  hergestellt. 
Sie  wird  In  einem  hierzu  eigens  construirten  U'alklUsse  in  die  Haut 
hineingearbeitet. 

AafNifht.  I>ie  Ofite  des  Oerbmlttels  ermittelt  der 
Gerher  hänfig  in  rohor  Weise  nach  Geschmack,  Aas^ehen, 
Bruch  u.  s.  w.  (9.  „HohstofT*)  oder  er  bestimmt  das  spec. 
Gewicht  eines  wüssrigen  Auszuges  mit  dem  Aräometer  (Loh« 
messer).  Je  höher  das  Bpec.  Gewicht  des  Atiszuges  ist,  llir  um 
80  werthvoUer  hUlt  er  das  Gerbemittol  (?).  —  T)i*»  genaueren 
üerbstoffbestimmnngsmetUod  en  entsprechen  deu  An- 
furderungtiu  nicht  genügend;  sie  beruhen  entweder  darauf, 
dass  die  (Gerbsäure  durch  eine  iitrirtu  Chantfileonlösung  zer- 
stört (Löwenthat)  [brauchbar],  oder  mitteUt  einer  titrirten 
LeimlÖBung  (Fehling)  oder  durch  eine  thierisohc  Haut,  oder 
durch  Kupfer-  oder  Eisenaceiatlüsung  niedergeschlagen  wird. 
Beim  Fällcu  mit  thierisoher  Haut  wird  diese  vor  und  nach 
der  Fällung  gewogen  (Bavj),  oder  man  ermittelt  das  apec. 
Gewicht  der  Gcrhstofflösnng  Tor  und  nach  der  FiUInng  mit- 
telßt  Aräometer  (Hammer).  Die  (beste)  Löwcntharscbe,  von 
Neubauer  verbesserte  Methode  gründet  sirh  daraut,  dasa  in 
einer  Lösung,  welche  in  sehr  vcrdiinnteio  Zustande  Gerbsäure  und 
Indignirmin  euthitlt,  beide  BestandtbeUe  doreh  Kaliuuibimaugauat 
zerstört  werden,  lo  dus  du  Leicht  erkennbare  Versr.hwinden  der  Farbe 
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den    Indiga    auch    die    ZprseUang   dor  Oorbati'ir«    «nz«l^.  . 
(iure  do6  liOderB  ist  unch  Knapp*)  um  besten   beim  I 
Hcbaeiden  zu  erkenneu.    Der  Schnitt  muM  pleicbmiUsig  roa 
und  Bo)ff>hatIt-i)h<-U  Bein.  dii-Kaiierstructur  dcriruDi.  deutlich  xeig 
WimSchabeu  mit  deatMe«»frkaiiin)cichtfaaeri^.9ohwachwoUtji;< 
Bitnduni  fast  ^Ifttt  bk^ibeu.    Kei  jed<^in  Leder  sind  auf  dem  6chnii 
doutlirh  vernohicdene  Schicliten  zn  erkennen,  eine  von  dichter 
web*,'  (die  Narb<>),  welche  dem  coi'pus  papilläre,  und  eine  von  mei 
ra«tTi>,*t'ai   GfW4'be,  die  dorn  eigeiilliehcn  Coriuin  «^ntspriiht 
H'i.ie  Schichten  sind  indonuen  stet«  faBerii:  uud  beim  Koibfu 
I,tt  jedoch  der  Schnitt  vnn  weiflaen  oder  dunklen  hornartijffn. 
und  dnrchsrheineniltin  StreitVii  dur4:nzop!n.  oder  wie  uinu  die* 

„spiasig",  sn  beweist  die«  eine  unvollstunJige  Gerbiin-'     ■! • 

Streifeu  rulireti  von  Hautsehichtcn  her,  welche  noeli    v  d 

k>'inen(ierb8loll'aiitgennminon  haben.  Spiurtipe, ungare  1.  h 

ltder  weniger  steif  und  beim  ßie^en  knitterig  wie  Pafip«.*  oder . 
Gare  Leder  ron  jjutcr  Uerbnu^  müsBen  sich Inegen  und  falten 
ohne  daiu  die  Narbe  reisst,  sie  dürfeu  aicbt  ..ua  rbenbrüi 
>»eio.  Bei  Sohlleder  ist  dies,  wegen  der  bedeutcadeii  Diekr. 
■o  streng  £u  ueluueu  wi''  bei  Schtnalleder.  Kahrluasif>^keil 
Keinmaohen  der  Haut  hat  h/iiitig  Hr«fliadigung  der  N^rbc  xur 
an  dasfl  diese  stelh-nweiae  i'eblt,  oJer  blasenartig;  abgelöst  tu 
hoben  erscheint,  Gutes  Leder  darf  endlich  nie  luiirbo  sein,  ad 
miui,  aelbat  ron  dünnen  Hauten  nnd.  weiiu  mau  vorher 
EiiuchDitt  macht,  dem  Zerreissen  kräftig  widenftehcm. 

Anhang. 

Jueliten.    Allgemeiaea.    Der  in  mancher  Bexieliu 
wohnlichen  lohgaren  Leder  in  seinen  Kigim  sc  haften  (». 
äholiche  ...luchten"  warde  (looge  Zeit  nachdem  Eeheim  i,. 
Ycrinhren)  ollein  in  Rnatilnnd   tabrJrirt,  jetxt  wird  er  in  vit«! 
Be:ichairenhcit  als  der  ruHstsche  anch  anderwärts  erzeugt. 

Erzeugnlss.     Jaehten    oder    Jnftcn   [der  Name  : 
dem  rusaischen    „-lufl"   (Plur:    ..Jnfti",  deutsch  ein   Haar) 
mnthlirh  weil  die  Felle  (früher?')   beim   Zurichton  (s.  ii,)   p, 
zusammen    genaht    werden].      Das    I^eder    ist    dnnkeUchni 
(mitnnter  jedoch  auch  schwarz)  gefärbt  nnd  beaitut  den  b 
eigentbiimlichou     von    Itirkentheer    KerriLlvrendrn    lieruch 
■ich   mit   der   Zeit   verliert)   nnd   wird  0'*^''™Q*hlich  dieaor 
lusec-U'n  verschont.     Der  dnchton  dient  in    seinen    znMi. 
«chiedenen    Sorten    zit    Schahmacher-    nnd    Sattlerarbi-  :  < 
neaercr  Zeit  vielfach  zu  Galanteri'-'wa&ren. 

RohstoflL  Uäutf:  Koss*  und  Kindhaute.  Kalb-, 
Zielen  feile,  meist  Kuhhäute.  Gerbatoff--  "Weiden 
ten  diin.-h  Birkenrinde  ersetit).  Znm  Vorbereifen  und  Z 
AVfidenrindo.  Uirk  ■•ntheerol  (Doggert).  Thran. 

FabrlkatlOQ.     Die    Juchtengerhnng    tat    nur    dadu: 
gewühnliohen    liothgcrbcrei    verschieden,    dass    Pto    mit 

*)  Ii«hrbiich  der  ohem.  TeehDol<^e.  U.  Braansohwr 
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korbung  von  Weidenrinde  vorgCDutnnien  wird  and  diufl  man  beim 
/zurichten  die  gegerbten  ilaute  mit  Älauawaaiier  träakt  nod  je  2  uüd  2 
ZQ  Säcken  ztisamin«.>titiiiht,  die  mit  finer  Abkorliuti};  vuti  Haotelliulx 
(ErzeuguuK  der  lotliou  Farbe)  oder  mit  EifleuvitrioUüsuug  (Bchwarilar- 
bnng)    ^'i-l'uHt   werden.     Man  bearbeitet  das  Leder  dann  mit  ItoUe 

IUDd  Wal/iL"  und  edituiert  cm.  bevor  es  völlig  ^otrovUnet  iat .  mit 
l^er  iMinthaDg  von  Thniu  und  Dö^ert  ein.  Wahrend  des  Ti-ock- 
•  ^nens  wird  d&s  Leder  {^streckt  und  aaagezogea.*) 

Saffian.  Allgemeines.  SafHatie  oder  Muroqnins  aind  t^üwöhnlich 
anmachgare,  selten  lohgare  Ziegculeder,  welche  stohdurch  ihren  feinen 
Farbentnn  l)C*onder3  aaszeiobncn.  Sie  wurden  umprunplich  nur  im 
Oriente,  werden  jeUt  aber  (nach  eiufuchem  Verfahren)  allgemein  in 
Enrona  fabrleirt. 

Erzengulss.  Saffian  oder  Maroquin.  Maroccoleder^  mit  ver- 
schiedenen Farben  veriiehene,  feine  Leder,  welehe  von  Schuhmachern. 
Tapezierern,  Galanteriewaarenfabrikanteo,  Fulteralmaoliorn,  Tasch- 
nern u.  a.  w.  verwandt  werden.  Man  unterscheidet  zwischen  ächten 
(feinen)  und  ordinären  Saftiaucn. 

Rohstoff.  Felh.  Für  ächte  Suffiano  Bock-  und  Ziegenfelle, 
iüj  unächte  SchatTolle.  —  G/'f*A*/o/[/*  Schmack  und  CiaUÜpfel.  — 
Farhutoffr  und  Beismitfel  (zur  Befestigung  der  Farhatone)  wie 
I     beim  Wollerarbeu  (CocheniHe,  Alaon,  Zionaalz,  Weinstein). 

Fabrikation.  Diu  Uarstelluug  des  äafßan«  weicht  nur  insofern 
von  dem  gcwöh:i1ichen  Verfahren  ab,  nia  es  sich  diibci  um  eine 
Fürltung  und  um  die  sorgfältig^sto  Schonung  bei  den  vorbereitenden, 
den  Zuriehtuogaarbeiteu,  mid  beim  ei(|renUichen  Gerbe^^roceas  han- 
delt. —  Bei  dem  iichti-n  Saftian  wird  die  Färbung  (mit  Aannahmc 
von  Schwarz)  „aus  dem  Trog"  vorgenommen,  bei  dem  ordinären  (und 
für  schwarz  auch  bei  dem  iichten)  genchicht  sie  „mit  der  Biirato",  — 
Beim  Vorbereiten  verfährt  man  mit  der  grosHtea  Umständlichkeil; 
da«  Fett  aowohl  wie  der  zur  Eatfemang  desselben  verwand*« 
Kalk  müuen  vollständig  beaeitigt  wgi-deu.  —  Beim  Zurichten 
(Appretnr)  wird  di«  gegerbte  Haut  mit  etwa«  Oel  eingefettet ,  „g«- 
gliiii£t"  (mit  Hollen  von  geschlÜVenem  Glas),  „platirt"  (mit  RolIeD» 
welche  foinero  oder  erobere,  scnkreeht  auf  die  Acbae  ein  geschnittene 
Kerben  besitzen)  und  chagraiunirt. 

Weiss-    oder   Alanngerberet. 

All^enioines.  Die  Fabrikation  von  ge wühnlichem 
woiBägareo  Leder  Jüit  iu  allen  Läudcru  heimisch,  uie  wtrd 
mei.itena  nnr  als  Kleiugewerbe  betrieben.  —  Die  Glaceger- 
berei hingegen  ist  auf  bestimnito  Gegenden  beschränkt,  sie 
findet  eich  in  Frankreich  besonders  in  Aunonay,  Grenoble 
und  Paris,  in  Belgien  ist  BrüaBel,  in  Dcntschland  sindThllrii)- 
gen,  die  Magdeburger  Gegend,  Brandenburg (uaincntlich  Ber* 

')  Id  neuerer  Zeit  näht  man  die  Häute  (beim  Gerben)  nicht 
tn  Sacken  zusammeu  und  nimmt  die  Färbung  erat  nach  voUendettir 
Gerbung  vor. 
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dus  man  die  Felle  sorgfultig  Ton  Blnt  befreie  (die  gur  ge- 
mActiten  Felli*  wUrden  eonat  fleckig  au^sphcn)  und  daas  daa 
Fett  gröndlicb  aus  der  Uant  entfernt  werde.  —  Die  Felle  wer- 
iea  cin^eweicbt.  aiil' dein  StriMchbanmc  AnHuestriulien,  Aiia- 
)(i>wajKheu  uud  taittelHt  Kalk  fiitliaart  (AuHOiiwöden).  Mau  be- 
streicht sie  zu  diesem  Zwecke  anf  der  Fleischseite  mit  Kalkbrei 
und  Brhirhtet  die  hesCrk-heDen  Felle  derart,  <]&»»  sich  Immer  die 
Fkiflchseiten  berühren,  in  einem  Ctefliaac  anfcioandcr.  Der  Stotia 
wird,  mu  Erhitzung  xo  vermeiden,  mit  Wasser  übergoeseu.  Sobald 
der  Vorgang  beendigt  ißt,  wascht  man  die  Haut»  ans  iind  entfernt 
die  Haare  und  Wolle  mit  einem  Stabü  odor  dareh  Anarupfen.  Die 
nun  folgende  Behandlung  im  Aescher  hnt  nicht«  eigentiiümliches. 
Die  Kaute  kommen  aber,  um  den  Rettt  des  noch  in  ilmeu  enthalle- 
neu  Fettcü  zu  beseitigen  io  den  s.  g.  faalen  Acscher,  d.  h.  in  Kalk- 
wßsoer.  welches  (vom  früheren  Gebrauch  her)  in  Zersetzung  benrif- 
fene  thierische  Stotl'e  enthalt  und  daher  Ammoniak  entwickelt. 
Sie  werden  daranf  abgespült,  verglichen  (d.  h.  man  schneidet 
die  Zipfel  von  Füssen,  Kopf  und  Schwanz  üb)  nnd  zuletzt  in  der 
Kleicnhcize,  in  der  sie  aneh  die  erforderliche  Schwellong  erffth- 
ren,  von  dem  etwa  ninh  anhaftenden  Kalke  befreit. 

ä)  OerhunQ.  Dieselbe  beetcht  in  der  Behandlung  der 
Torbereiteten  Hüut<e  mit  einer  Losung  von  Aluau  und 
Kochsalz. 

Theorie.  Der  Äluun  wird  von  der  Haut  derartig  /.ersetzt, 
doss  sich  Alaminiumsulfat  und,  falls  uicht  aller  Kalk  vorher  entfernt 
war,  anoh  Aluminiumhydroxyd  auf  der  Faser  niederschlagt.  Da* 
dnrch  allein  ist  dieselbe  aber  nur  erat  sehr  iineuht  gr"^erbt,  denn  das 
Curiia  wird  wohl  vom  Alaun  (vermöge  de»  sauren  Charakters  desselben) 
gelrist,  aber  nicht  weiter  verändert,  es  trocknet  zo  einer  harten  horn- 
artigen  Maftse,  und  verkittet  nachher  wieder  die  Fasern  trotx  des  Alumi- 
ninmsnlfaltüberzugüs  der  letzteren.  Damm  verwendet  man  neben  dem 
Alaun  Natriumchloriii  \  dicies  scheidet  a)  das  von  Alaun  gelöste  Ooriio 
in  flockiger,  uolosUcher  Form  üb  und  verhindert  dadurch,  dass  dasselbe 
beim  nacnhcrigcn  Trocknen  die  Fasern  wieder  zusammenklebe.  Gleich- 
zeitig wird  ahpf  Natrinraehlorid  auch  b)  von  der  Haut  unmittelbar  auf- 
geuommeo  und  wirkt  somit  direot  gerbend  (mau  verwendet  ea  daher 
auch  für  »ich  allein  zam  (ierben  von  Pelz).  E<>  unterstütit  endlich 
e)  noch  die  Wirkung  de»  Alauns  dial^-tisch  (bei  Verwendung  von  Na- 
triumchlorid oebeu  Alumininmsulfat  nimmt  die  Faser  von  letisterem 
mehr  auf  als  im  andern  Falle.>  Kine  früher  vertretene  Ansieht,  da« 
sich  aus  dem  Alaun  und  Natriumchlohd  AlumiDiumehlnrid  bilde  und 
dieses  daü  wirksame  Uerbmittel  sei,  ist  unrichtig.  Dagegen  besitzen 
Aluroi niumsu hat,  -acetat,  Kisen-  und  Chromalauu  eine  dem  gewöhn- 
lichen Alaun  gleiche  Wirkung.  ~  Der  Stoff,  mit  dem  man  in  der 
Alaungorberei  die  Fasern  umhüllt,  umkiiutett  damit  fiie  beim  nach- 
herigeo  Trocknen  nicht  wieder  znsammenkleben.  besieht  somit  aus 
einem  nuf  der  Faser  erxengten  Niederschlage  von  Aluminiumsulfat 
nnd  Coriin. 

betrieb.    Die  Blossen  werden  jede  einzeln  in  einer  kochend 
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von  der  Uautratier  HnlV^ioommea.  Diese  VcrbiodnD^n  (Thotterdc- 
£lwei)M  u.  H.  w.)  «iiid  freilich  Kiedemcliliitfe,  Knii{i]i  Itnt  fttier  t^t^zeii^t;, 
dass  auch  eolchc  {i.  B.  Thooerdcsciten),  IftU»  mau  aio  nur  in  der  Fliitiaig- 
keit  fein  vertheilt  nnd  ttrhwiniuifnd  erhält,  von  der  Haut  aufgenom* 
men  werden,  Pas  ätarkeiiiohl  im  Mehl  tiiPut  eben  da/.u,  dur^h 
„/wischeDlaK'-runi;"  die  kleineo  Thonerde-EiweiflBtheilchen  schwe- 
bend zu  erbalten. Es  ist  bi«  jetzt  nuch  nicht  geluo^^D.  das  Ei- 
gelb dtircli  andere,  billigere  Stoffe  zu  eriietzeii,  so  viel  iinrh  nolrho 
in  Vorschlag  gebracht  worden.  Daa  Eiweiss  bedingt  gerade  die 
Weichheit,  den  8.  g.  Zxtu  des  Ledern,  welclten  daweLbe  z.  B.  im 
Haudtichuhe  befähigt,  sich  der  Hand  <;enAn  aDznpAsäen. 

3)  Zubereiten.  Dieses  besteht  im  Ausrecken,  raschen  Troek- 
nen  (am  besten  iu  ^ot  ventiUrten  Trockerstnbeo)  und  Stollen  nach 
dex  lÄnge  nnd  Breite. 

Das  färben  der  HandMrhnkletler  geschieht  entweder 
nur  auf  dpr  Narbenspitc  und  zwar  durch  Anwireiehen  oder  (haiipt- 
aiclilich  für  helle.  Dicht  abdchmntsende  Farben)  durch  und  durch, 
indem  taan  da«  Leder  iu  die  FarbloaunK  etnuochfc  (französiiichen  Ver- 
fahron}.  Einer  benonderen  Beize  bedarf  es  beim  Farben  in  der 
Eegel  nicht,  da  im  Leder  Thonerdesalze  von  der  Gerbnng  her  vorhan- 
den sind.  —  Zuweilen  behandelt  mau  die  Leder  auch  vor  dem  Färben 
mit  Kaliumc-nrbouHtloiiuug  oder  gcfaultem  Urin  (eDglbcheaVerfahreu). 

Gerbung  der  Pelze.  Hir»e  geschieht  hautig  auch  mitteUt 
Alaun.  Die  Fleittchseile  wird  gereinigt  uud  mit  Butter  oder  Oel 
behandelt,  nach  3— 4Stnudcn  hat  dieses  die  Iliiute  voÜittäudig  dorch- 
dniDgen;  mau  reibt  die  Felle  duu  mit  einer  l^öaung  von  Alaun  and 
Knt-ligalz  eiu  and  macht  i^ie  nai-li  dem  Trocknen  durch  Walken  und 
Stollen  gestohmeidic.  Durch  das  Läutern,  d.  b.  duroh  Beliaudeln 
der  Haarseite  der  l'eUe  mit  pulvrigen  ISubstanKen  wie  Kleie,  Sage- 
spahueu,  Oypsmehl  u.  a.  in  der  Warme  werden  die  Uaare  entfettet.  — 
Vielfach  verwendet  mau  zum  Gerben  auch  nur  KochBalx  t.bei  (jegeu- 
wart  organischer  Sauren,  welche  bei  der  Hanren  Gähruug  von  Kleie 
entstehen), 

SümiHchgerherei. 

Allgemeines.  "Die  Sümiscbgerberei  wird  am  ausge- 
delintei^ten   in  Frankri^ich   und    England   betrieben. 

ErztingnlfiS.  Haupterzeugniaa.  -Sü  mischgare»*) 
Leder  (Wiiacbleder).  Es  besitzt  gewöhnlich  keine  Narbe 
und  eine  gelbe  Farbe,  eine  weiche  wollige  Beachaßenheii  und 
grosse  Dehnbarkeit ;  beim  Behandeln  mit  Wasser  verliert 
es  die  Gerbnng  nicht,  wird  nicht  hart  mid  brOchig  (daher 
der  Name  „Waschleder**)-  —  Man  verwendet  es  kij  Kleidnugs- 
atüoken,  namentlich  zn  HandHchuhen.  Hoäenträgcru,  Bandagen 
in  der  Chirurgie  u.  8.  w.  SüDiischgare»  Leder  von  schwere- 
ren Httuten  dient  zu  Kiemen,  Koppeln  n.  s.  w.  der  Soldaten. 


*)  Da«  Wort  „RamiRüh"  int  abgeleitet  von  ohamoiHi  Gcmie. 
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Kauh-  oder  rftuchscliwarzt'?  liwier  int  t-in  «iiinipf^ 
dor  FleiHfhiteitc  »chworz  peiarhtc»  Bork*  oder  '.  -.      ]£■ 

die  Narbe  noch;  man  gebraucht  ch  *a  Fraut-n  r^. 

Nebenerseugniss:     Do  gras    (GerberCou^.   dn«8(*lbe    fn\ 
«ftgotiUii-  6ft  l'rol-.   l'Vtt    und   ctwM  Knli,  der  Rf*8t  i«t    \S'ti%mer.     Ol 
D^^a^  wird  zum  Einfetti'ii  di^s  Leder«  in  der  hohgerbe«-»  vcfwsikd 

RohRtoff.    HauptrohBtoff.    Häute.    Siulauierikiustsel 
Bindhiiute     (im    Uegeusatz     zu     inllüiUtHcbon     ßindbüati" 
f.AVUdhiiute"  geimuut)    zu  BKiuleliertiD ,    Sättelu    und    ami 
MiHtAireffcctea:    \Vild(-pret)häute    (von  Hirsobeu, 
Qomsen)    zu   Kleidungsstücken  (Bt'inkleidern,     Haudsoh 
u.  a.  w.):  Book-.  Ziegen-  and  Sohaffelle    zu  K!leid 
stücken  und  Putzleder  —  HalfsrohstofFe.   Fett,  hanplMicl 
Thran  vom  StockttM'h.  Walltiftüh.  tictOmud  u.  a.  w.  and    Pota* 

Fabrikation.    Dieselbe  serfHllt  in  1)  die  vorberoitei 
Arbeit«n,  2)  die  eigentliche»  Uerbung  nnd  3)   da«  Zoricl 

1)  Vorbereitende  Arhriten.    Da  d(i«  aami     ' 
beiden  Seiten  die  {gleiche  Be^cliaUeuhett  hnt».'ii  und  ■- 
«oll,  s<i  m\\*A  anch  die  obere  Schicht  der  LederhaLii   i  .^ 
dichteren  Getupcs  we)»en,  abf^estosseo  werden.     Allein  ■ 
ßclieidft  »ich  rJas  it^-inmachen    der   Haute   von   dem  bei 
RerberoL     gebrauch  11  eben.      Die    EntUa&rang     wird     hier     mit    d« 
SrhabemesHcr    bewirkt   nnd    die    Narbe    vor   dem  Schwellen  in  di 
Kleienbeize   miltelst  eines   dazn  beaonden  ciDgerichteten  M 
abgestosseu. 

S)  Gevhun<j.     Die   erforderliche   wollige    Reiehaffeaheit 
liedcnt.  welche  sicli  nur  durch  Auflockerung  der  Paaer  oltn«  Öch^ 
ehnng  Ihres  ZaaammenhaDges  ermü):lichen    lä«sti  gewährt  die 
bung    mittelst    Fett.      Dur    Fi'tt    wird    mitr    Kinflims    de» 
dtofla  der  Luft  und  der  Wärme  auf  der  Haat  so  dauernd  K 
dam    dn»    Leder    durch   Wfumer  nicht  verändert    wird ,     wohl 
Jur  W»»Ber  dnrchläsBi^;  int.   —    Betrieb.     Die  an«  der  KlcioL 

fenommencn,    ansgewundencn    Bl^s>»en     werdi^n    (norih    fench 
er  Narbenaeit«    mit   Thran   (seltener  üel)    beatricben,    (1 
d.   h.    12    Felle    erhalten    4  —  6    kg    Thran),    darauf    zu     K 
anfl^ewiekelt  nnd  '1 — 3  Stunden  lang  gewalkt.    Dann  hnngt 
einige  Zeit  an  die  Luft  (anransrhen),   fettet   und  walkt  wied: 
so  fort,  bii  sie  vollständig  mit  Fett  gesntligt  aiad,  was  man 
eigcnthümlirhen    Meerrettig);eruch    b4>im    An«hängen    orkeu 
der  Kegel  cenügen  3  —  4  HehaudUingon.     Jetzt  i»t  aber  der 
Theil  lies  Fette»  n(«-h  nicht  auf  der  Hautfaser  gebunden. 
letzterL'  vollständig  zn  sättigen,  werden  die  Felle  in  rincr  jj 
„Wiirraekammer"   in    Haufen    geBnhichtet    und    einer   Art 
hitzung  iibcrlaadeu.     Die  Temperatur  darf  dabei  40"  nibhl 

jen  (Gerben  in  der  Braut,  von  brauen,  d.  h.  tubereit<?n). 

ritt  der  Garo  int  an  dem  Ersebeinon  der  bekannten  g.'^lbcn 
Lcderi  zn  erkennen.     Etwa  die  Hälfte  de«   angewaudint 
aber  anoh  jetzt    noch   oirht  gebunden;   ei   muss  weir^ot 
den.     Kin  Theil    wird    bei    der  Kortnahme    der   letzten 
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Narbe  mit  dem  Schlichtinonde  beseitif^t,  den  R«Mt  nimmt  man  durch 
wiederholte»  Behandeln  de»  Leders  mit  lauwarmer  FotaArhelöRung^ 
fort.  Die  Potasche  verseift  nnd  besoitif^t  den  FettüberechuBs  und 
bildet   mit   dteaem    eine  LöBUDg,   die  Weltutbrühe    (Oerberfett  oder 

3)  Zuriehfen.  Diprom  Fette  befreiten  Felle  worden  f^ctmcknet. 
Dabei  verlieren  hiu  zunnohat  au  Gesclimetdigkctl,  durch  da«  8toIlen 
wird  ihnen  diese  aber  wieder  gegeben.  Die  gestollten  Leder  reibt 
man  zur  Erzielnog  einer  feinfasrigen  Obei'fläehe  mitßimutcinpalver  ab. 

Färbung.  Die  natürliche  gelbe  Farbe  den  sümisphgaren  Leders 
wird  iu  der  Weise  durch  andere  craetxt,  das«  maa  doä  gare  Leder 
mit  einem  Brei  aus  Wasser  und  dem  feingeriebenen,  zu  verwendenden 
Farbemsterial  (Ocker,  Cbromiielli,  Thouerde,  Kreide  u.  a.)  behandelt, 
daraaf  trocknet  and  durch  «Stollen  oder  Klopfen  von  den  nicht  zwiachea 
den  FaRera  festhaflenden  FarbBtolltlieiloheu  befreit;  oder  das 
Leder  wird  in  eine  Lösung  de«  betrefTßndcn  Farbatolls  getaucht. 
Als  Heize  dient  daon  da«  in  dem  Leder  befindliche  Fett,  oder  xn 
diesem  Zwecke  augewandte  Ttionerdc*  und  KiaensaUe. 

Anhang,   Chagrin   und  Forgament. 

Allg^enelneK.  Unter  Umständen  erfahren  die  fisuic  eine  für 
ihre  weitere  Verwendung  erfordPrlirUe  Vorbereitung,  welche  aber  nloht 
iu  einer  eigentürhen  Gcrbnng  besteht  (Chagrin,  Pergament). 

Chagrin.  i>ie  getrocknete  Haut  maucher  Fische,  bevouders 
der  Maitische  beaitxt,  bedingt  rinrch  Tiuregolmiissige  Krbohungen 
nnd  Vertiefungen  eine  pockige,  narbige  tmerliache.  Im  Orient 
stellt  man  'auf  getrockneten  (nicht  gegerbten)  liücken^ücken  der 
Pferde-,  Esehi-  und  Kamelhaut  dieses  ,4-aaUe  Korn"  dadurch  künst- 
Uch  her,  dass  man  (mit  den  Fassen  oder  mit  geeigneten  Preiisen) 
die  mohukomgrosnen.  eckigen  Samenkörner  gewtiser  Meldijnartcu 
1d  die  vorbor  rein  gemachte  nnd  au-igenpannte  ITaut  Mneitidrückt 
nnd  nach  dem  Trocknen  wieder  herauschüttelt.  Damit  die  hierdurch 
geschaffenen  Krhöhnngeu  und  Vertiefungen  beim  Fenohtwerdpn  und 
Aufquellen  der  Haut  nirht  wieder  verarhwiudeo.  schabt  mau  die 
Erhcihangen  mit  dem  SchJicHtmond  fort  nnd  „wrichi"  dann  die  Haut 
in  einer  „HchwelUndeu"  Sodalo8un;jr.  Die  Stellen,  die  bislang  Etu- 
driickc  waren,  qnellen  dadurch  aiit  bleibende  Erhöhongen  hervor. 
—  In  Dentschland  o.  s.  w.  erzeugt  man  die  körnige  Oberiläche 
des  Chagrin»  durcli  blosses  PreHMen. 

Pergament  ist  nichts  anderes  als  gereinigte  und  getrocknete 
Haut  von  Kälbern,  Eseln  (zu  Trommelfellen),  von  schmücheren 
Kalbs-,  Ziegen-  und  Borkfellen  (für  Hucbbinder  und  zu  Sieb- 
büden)  von  jungen  Schafen  und  Ziegen  (zum  Beschreiben). —  Die 
Xlarstellung  den  Pertrameute«  beitteht  darin,  die  wie  beim  Weiss- 
gorben  rein  geioarhten  Iläu^e  auf  Rahmen  (iihnlieh  dem  Stick- 
rahmen) auBznspaoneu,  auf  der  Fleiachseite  d\Lrch  Falzen  rein  and 
gleich  zo  machen,  daran!'  an  dieser  selben  Seite  mit  Kreide  zu  be* 
streuen,  mit  Birastcin  »biureiben  nnd  an  der  Lull  »u  trocknen.  — 
Zur  Bereitnag  vqq  Öchrcibpei^ament  atösst  man  beim  Rciuraaehen 
die  Narbe  ab. 


XV.    leim.*) 

ÄllgemeiDea. 

ITirtllSchaftlicheN.     Die    Leirafftbrikation ,     im 
Bohen  Kelche  vielfach  uoch   als  Kleingewerbe  (Xieinmede 
nach  dem  ursprünglich«-!)  Verfaliren    betriel>«n,     hat    sieh 
neuerer  Zeit  besonders  in  den  vereinigten  Staaten  von  K' 
itiuprika  xd  einem  blüh).*üden  QroBsgewerbe    ent-wickelt, 
grÖBsten  Lcimfabrikon  befinden  sich  in  Ncnnrork,  Philadolii 
Chicago,  Boßtoo,  Baltimore.     Dur(  sind  auch    matioke  N« 
Dgcn     and    Verbesserungen     (Bonntzea     von      scliwcfii 
Büure    zum    Vorbereiten    des    Leimguts,     Conoontrntion 
Vacuum,  Giessen  des  Leims  an  Stelle  des  Schnoidens  u.  a. 
ausgebildet  worden. 

Erzengniss.     Hauptoreougrnisfl.     Leim,     oina 
«prödo,    mehr    oder  weniger  durchscheinende  und  tnehtj 
eniger  j^pfärbte  Masee. 

Zuaammentetsung     und     B  e9chaffen1i9%L 
SSusammensetziing    des    Leims    ist    die    gleiche    wie    <] 
B.  g.  IcimgelioTuIrin   Oewcbo  (Knorpclßnbstanz    der     K 
fiäuief    Sehuea,    Blinder,    Zellgewebe,    der    Beriifiou 
des  Coriums  u.  s.  w.)    Der  Leim  ist  von  den  ihn   >» 
L-Stoßen  wahrücheinlleh  nur  isomeriseh    vefHchinden. 
eisformen  s.  w.  unten.]  —  Leim  ((uillt  in  kaltem 
auf,  I6st  sich  darin  beim  Erwärmen  und  ertlieilt    d 
(1   Proc.  reicht  daan  achou    aus)    die  Eigenachaft. 
kalten  gallertartig    sn    einer    welchen,    elastiaohnn 

•)  VerfMspr  iit  Hemi  Dr.   Marasse   (Berhn)  fUr 
lirte  Auskonfl  vielmals  verpflichtet- 
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!  gestebeD.  welche  zu  einer  harten,  spröden  Maeae  eintrocknet. 
Die  LeimlÖHnng  besitzt  nosserdera  ein  vurzUgUches  Kleb- 
vermögen; durch  Gerbsäure  wird  derLoim  ftus  üu'gefiillt. — 
Man  uiiteracheidct  nach  der  Herkunft  zwUchen  genöhnltchcm 
|oder  EnothenlciiD  (Glutin)  und  Knürpelloim  (Cliondrin).  Glutin 
aus  den  fl.  i;.  Collngeneii:  Knochen.  Sehnen,  Loilerhoiit,  liiiidr- 
febe,  Hirschhorn,  Kalbiftiaino ,  Fischschappen,  HaustMiblase 
B.  w.  entiitanden.  Die  ZusiLmmenBetzaDt;  ist  nicht  «iurch  eine 
walirarheinliüiip  Formel  aiiflilrückh&r,  Glatiu  iMithiilt  un^oHihr  lü  Proc* 
Stickütot!,  ''j  Proc.  Schwefel.  iSchcrer  fand  iu  IlausonWafC:  Knhien» 
Stoff -ly.S,  Wa3«ei atotro.it,  StitVstofl  1S.8,  Sauerstoff  2-1,0;  in  Sk^hueu: 
Kolilt'ustofT  49,8,  WnsBcrstoff  7,2 .  Stickstoff  18,3.  fiaucriitoff  2^.7. 
,I>io  empiridchf^  FonncI  t\oa  Glutina  int  nach  Liebit<  CV  Ilg7N|^0^n 
'(ttuwahrarhi-inlichj.  —  Gaoz  rein  ist  es  fast  farlilos  nnu  durchfchei- 
n«nd,  glasartig  apiode,  geruch-  uud  gcschnucklos,  in  Alkühol  niid 
Aether  unlöslich.  Heim  Erhitzen  erweicht  es  und  wird  dann  zcr- 
iaetzt.  Duroll  aohnltcudeti  Kochen  ^eht  die  Ei^''en!ictmf1  beim  Kr- 
lliaUen  zu  gelfttiniron  verloren,  eine  Veränderung  in  d^r  ZoDammen- 
actzung  des  so  veränderten  Leimes  hnt  sith  blslter  nicht  nuchwetsen 
*a88en.  Auch  durch  Zusatz  von  verdünnter  Sulpetersäure,  concon- 
■rirt-*T  Essigsriure  oder  OxaUiiure  (welche  iiugteich  tÜnlnbitthem- 
mend  wirken)  bei  gelindem  Erwürmen  geht  die  Eiffcnschatl  lu 
^elaliuiren,  nicht  aber  die  geiiummte  Klebkratl,  verloren.  Diese 
irird  besonders  durch  Alanu  und  KisenRolze,  welche  dos  Glutin  nicht 
(%Uen  (Unterschied  vom  (^ondrin)  boeiutrüchtigl.  Beim  Vei-fletxen 
einer  lanwannen,  15—20  procenligen  Leimlcisung  rait  Alkulicarbonat. 
Kaliamtart  rat,  MAKrieciumsullat,  Seignettc-^alz  u.  fl.  gerinnt  die- 
selbe. Mit  Kaliumbiclirnmatlüsun;;  Ihsnt  eich  die  lieimlösnug  bei 
Iiich(al>8cIilusH  unveriiuderl  eintrtii-tncn,  bei  Einwirkuuc  des  Lichtes 
werden  jedoch  die  vom  Licht  getroffenen  Stellen  unlö.'lich;  man 
macbt  von  dieser  Eigenschaft.  Iwi  dem  Lichtdruck  Gehrauch.  — 
DasChondrin  ist  an»  den  nicht  verknöclierten  (nicht  ossilicirten)  mit 
Knorpelkörperchen  versehenen  Knorpeln:  Ripjsen-,  Gclenkkopf-,  Luft- 
röhren-, Nasen-Knorpeln  (Chnndrugene  oder  knorpelleiin  bildendo  Ge- 
webe) entstunden.  Es  besteht  nach  Mulder  (hei  130"  gctriK-knet)  aus: 
49,27  Kohlenstoff,  U,bO  Stickstoff,  ß.firt  Wasserstoff.  2l>.(iO  Saner- 
stoff,  6,87  Asche  (wenig  Scliwefel).  NacJi  Lii'big  ist  ble  Kormel  dea 
Chondrins  CMn6((Ni,(>i,i  (uuwar-cheinlich).  Pas  Chondrin  unter- 
scheidet  sich  von  dorn  Glutin  physikalisch  durch  die  viel  «»erincere 
Klebkrall  seiner  Lösungen,  es  wird  deshalb  in  der  Leiml'abnka- 
lion  nicht  dargestellt.  Chemisch  ist  es  vom  Glutin  dadurch  unter- 
Bchicden,  daas  in  seiner  wassrigcn  Lösung  durch  Alinoraisauren. 
Bleiacetat  und  Alaun  Niedernrhlftge  entstehen. 

VeTtvcndung  (s.  auch  die  folgenden  Kapitel).  Der 
Leim  wird  xnm  Kleben  verwandt  (TlHcblerleim).  Seines 
KlebevermögcnH  wegen  bcnntzt  man  ihn  ferner  in  der  Hnt- 
ifthrikation  znr  Anfertigung  der  Filze,  in  der  Tuchfabrika- 
liou  zum  Appretiren,  in  der  Papierfabrikation  zum  Leimen 
des  Papiers;  ferner  znr  Anfertigung  der  Modelle  von  Stucca- 

F<^«t,  Gnuidi.  d.  efacm.  TeoliBOlciKle.  II.  4I 
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tnureu  und  Gypegiessern  ^uwie  itur  Xachbilduzig  Toa 
iniBohen  Gen^enstiinden.  KnochenpräparAten,  FflAuxcut 
m  der  Buchdruckerei  zur  Herstellung  der  Walxi-n.  xn 
tragen  der  Buchdrackersehwärzo  auf  die  T^ett«m  u. 
Die  besten  Sorten  (Oulatiiie)  verwendet  mau  im  ptu 
phischen  Druckverfahren  ((■hromloim.  s.  o.),  femer 
Kürberei,  der  Kochkunst  und  in  der  Phamaacie  (Gl 
knpflcln). 

Der  Leim  des  Sandele  irird,  um  süin  Ausm 
vt'rbuasern,  häatig  mit  Bleizucker  und  Soda  (aUo  «e] 
KoribeilteniBlcicurboattt),Ziukweiss,Kreideii.s.  w.  (4  -  9 
vernetzt;  Bleicarbonat  (also  auch  Bleiweisa)  aoll  dift 
kraft  erhöben. 

Eintkeilung.  Man  untvrscbeidot  die  vorMhi 
Leiniart^n  a)  nach  ihrer  Herkunft.  Hunt-  oder  Led 
Kauchcnleiin  (Pntfntluim),  Fischleim  (Uuuseoblaae),  ll 
der  Art  der  Fabrikation:  Dumpfleim.  fiflsBiger 
n.  s.  w, ,  o)  nach  Art  der  Verwendung:  Tiobi< 
(relaliiie.  Die  ^ßrioKsti'  (nur  »elteu  noch  verwandte) 
'b>t  oiuc  schwane,  klebrige  ManBc.  die  reioste  farbttme  oi 
bch  ^''f^'irbte.  durolistahtiffe,  düntte  Tiifeln  ((relatioe),  \}rT 
liehe  Tif^chlerleim  kommt  Id  oblonf^en.  ^^Ihlich  bruaiicn 
gen  ätuokcQ,  die  auf  der  ObcrQäche  die  Form  der  Nets« 
auf  wolohen  »le  getTOfknet  wurden,  in  den  Handel.  —  Her 
abrallen  trewonm^ue  Llmhi  aoll  eine  j^rösuere  Uindekrufl  b 
der  ans  Knochen  und  Fiiirhüfhnppon.  Lederleitn  ist  wrni^ 
ie  K  n  ouhi'ulei  lu.  Kr  liat  eint'ii  Keidftjartl';cii  «jlan«, 
jiorrhonleim  in  der  Hegel  glanarli;;  ^diinzt.  Er  ri-nj^irl  an. 
luf  TjakniUHi>apier  neutral  oder  alkaÜRch,  während  Kd" 
meistens  wegen  ungenügenden  Auiwa^ehens  der  xiim  Aq: 
der  Knochen  verwandten  Sal»anTc  «auer  rcaptrt-  K 
!«t  billiger  herzustellen  wie  Lederleim.  Kr  besiut,  da  e 
lieh  SaUaänrft  enthält,  auvh  ^rÖHüteutheiU  bei  hühtfrer 
ti'mperatnr  einjredamijft  ist,  weniger  KlcbkraK  und  kau 
che  IndoBtrien  iz.  B.  VerÄolder)  nicht  angewandt  werd^-i 
überhitztem  W;iiiBerdamjifp  aus  ditn  Knochen  peiogen  (•. 
durch  die  hohe  Temperatur  an  KlebkratY  einsebü«»t.  — 
des  Krach«  rührt  von  Kehlern  in  der  Fabrikation  (inivotj 
»ohmobene  Theüe)  her.  Guter  Leim  muas  in  kaltem 
7.\x  zerdiesten  und  ohnp  das  Wasjter  7a  färben.  an.ruu 
bei  SO*'  flÜHsif;  werden.  —  Um  die  Kosten  de«  TrocUti 
wird  der  Leim  in  nenerer  Zeit  tob  einigen  Kabrikt-i 
Gallerten  in  den  Handel  gebracht  (von  Tnchlahrik 
tiren  gckaud).  Er  besitzt  in  dieser  Gestalt  iferiufie 
Kölner  Leitn  ist  ein  durch  «eine  grosae 
Krino    helle     Farbe    ausgt^/eiehnet«r    Lederleim    (w 
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niolit.  wie  viellaoh  behaaptet  wird,  mit  CUurksIk  gebleleht  int). 
Giycerinleim  winl  durch  Eindampfen  einer  Lö«iiiitr  von  Tinohler* 
leim  mit  dem  jcIeicHöu  üewichtc  Lilycerio  crlialteii.  Man  Ki'bruurht 
ihn  in  der  Ruclidrnckeroi  xvir  AnTprtii^uTijr  von  Schwftrzwotjceu,  2u 
8t4>nipeln  ,  elaitti<i(-lit*n  Kipureu,  zum  AbloriHeii  tur  dit?  i^inlruuopla- 
Btik  u.  8.  w.  Mandlei  m  ii»t  oiao  mit  Znckdr  eiiiKi^dicktP  Lcimlöiuug, 
WasHerdichter   L 


zum  Ijfim  erhalten 


Leim  wird  durch  ZnsHtz  von  Gatlajirolpnl vor 
,  Flüssigen  Lt'im  eriielt  man  durch  Zusftti 
von  Salpetersflui'O.  beuMpr  noch  von  Essigsaure  zur  Lcimtonung. 
Es  vrird  dadarch  du»  Gclatiniren  derselben  verhindert  und  der  L^im 
mehr  vni- Frintnüis  getK-hülzt.  Kuasiacher  Leitu  ist  ein  Mark  mit 
Bli^iwei.ia  versetzter,  daher  undorcli-iichtiger  Ledcrleim.  Er  kommt 
in  schmalen  dickeu  Stücken,  von  der  Form  den  Kölner  Leims  in  den 
Handel.  Gehärteter  Leim  (detHelbe  dient  zur  Luitation  des  Elien- 
beina)  erhüU  man  durch  Eiulegeu  vqd  Leimtalelo  io  dne  Lüsun^  vnv 
Aluminiumai^etat  oder  •iinHat,  die  Thonerde  xrird  gefallt  und  vom 
Leime  aufgenommen.  Eiweisdleim  i»c  keiu  Leim,  wmdern  ein  durcli 
ansehende  PäulnijiH  verdiinnttT  Kleber.  Man  erhalt  ihn  indem  man 
gut  auH^cewatichenen  Kleber  in  (Jahrung  versetzt.  Kleberleim  i«t 
ein  Gemisch  von  Kleber  und  ge^^ohreaem  Mehle,  er  benitzt  nur  ein 

Seringeg    KlcbveL-möeeD   und    int   Hehr   äauor.    Caseioleim   wird 
urcb  AufluHen  von  lettfreiem  Casein  in  Kesätti^er  Horaxlöaunt;  dar* 
cc*t<llti  er  beiitzt  ein  aehr  grosses  KleWermügen  und  wird  in  der 
Knnatactirciuerei    und    zu    Portefeuillearbeiten    ungewandt.  —  Alu 
theilweiaer   Ersatz    der    Gelatine  kommt  die    chineitische 
<ielatine  in  Gehalt  lehr  leichter,  feiner  Röhren  in  den  Handi-I.    Sie 
it  wiihrurheinlich  (»leichbedeutend  mit  Aj^ar-Ap ar.  einem  aun  G-'U- 
liom  Amuniiii  (Fucus  Amanitii),  d&i  im  indischen   und  chinesischen 
lieere  wachst,  bereiteten  Produkte.     Eine  mit  ^'3  Proc.  chinesiscber 
jelatine  bereitete  Gallorte   i«t  fester  als  eine  mit  4  Proc.  weisser 
SranzÜsiscIicr  Gelatiue  bergcRtcIlte»  sie  lüilt   mich  lünger  i:anftt«t«nt 
lod  ertragt  eine  Warme  von  30 — iO^C,  ehe  »ic  sich  verdüsaigt.  Eine 
Gallerte  mit  nur  1'/^  Proc.  ctiincHtsrhor  Gelatine  Uefeii  die  zart««t«n 
ilatiformen.  in  denen  mehrere  Male,  unbeschadet  der  Form,  Gypa- 
ihgüsse  i^cmacht  «erden  können. 

Nebenerzeugnlss.     A  bfälle.  welche  auf  UüngstoH' verarbeitet 
klcr  als  üoleher  anmittelbar  benutzt  worden. 

Rohstoff.  Die  Glntiu  liefernden  T heile  des 
rhicrkörpors,  Knochen.  Seimen,  Lederbaut.  Bindegewebe, 
Sir»«:hbom,  Kalbsfdsäe,  Fiscbschappen  il  s.  w..  welche  meiAt 
ils  Nebenprodukt  (Abfall)  in  der  Lohgerberei,  Schlächterei, 
Ä-bdeckerei  u.  s,  w.  gewonnen  werden.  Diesclbeu  gleichen  in 
ihrer  /uüAmmeurwtimne  dem  duraus  bereiteten  Leime  in.  d.).  Sie 
rerhalten  sich  wahrschelulich  ebenso  zara  Leime  wie  das  Stärke- 
mehl zum  Starkek leinte r.  [Die  Leimllüssigkeit  ist  eiu  durch  (juel- 
lung  verändert««  Gewehe,  ^rade  wie  der  Kleister  ein  durch  Qiiel- 
lung  struelurlos  j.'ewoi-dcnes  Starkemehl  darstellt.] 

Fabrikation.  Uebersioht.  .le  nach  dem  Huhmtite- 
materiale^    von   dem  mau  atugeht,   kann    man  unterscheiden 
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/.vtUch^n  der  Fftbrikatiüii;  voo   1)  H«ut-  ü(l*r 

2)  KDuchenleiiD,  von  3)  Fischleim.     Ton  diesen  wiHl 

gedehutesten  (weil    i\vv   Robstoff  »m  wohlfei! 

iflt    uud    die    KtibcDpiodukle    am    vortbeilhaM 

wertheii  sind)  die  Verarbeitung  von  Knochen   l)etri«ill 

Herstellung    des    Fischluiins    Ifit   eine  Örtlich   (ac 

bcBcbrHokte. 

Jeder  LcimfabrikAtiontibetriLib  zerfällt  in  2' 
Der  erste  nmluBSt  die  reinigenden  Vorbereitungen  des  £ 
for  die  Leimbildnn);  (Heralellang  des  Leimgnj 
zweite  die  eigentliche  Darstollang  des  Leim».  Diar 
besteht  tm  Lüaen  de»  Leimguts  in  WasHcr  diirob  ^l 
Klüreo  der  Löunni;  (LeimRUppc),  erforderliohenfttJIv  1 
trstion,  dann  Erstanvnlasaen  derselben  dnroh  fr^ 
Erkjiltenl&ssen.  Formen  und  Trocknen  der  Mas 

Aosfäbrang,  Die  neacrcn  hicrbui  (bcsnndcr«  in  dt 
ätaatcQ  vou  Nordamerika)    eriLtt^Uen  V'errollkommunee 
sich  hniipt-sQchlich  aul  eine,  heiuteri:»  Urini^unt;  di^t*  Leiin 
«cbvvr'Digor    äntiro.     Dadurch    wird    nicht  illeiu   ein   iVf 
zeaguiHa  nnd  ein   rciniTc«  Nroenprodiikt  (Fett)  ffewonnenj 
das  Leimpit  ertuhrt  auch  eine  den  Ilnupt-  (Siede-)  Vorn 
tend  erleichternde  and  beschleunigende  Auflockerungr.     Inj 
Zeit  soll  es  f;eKiu^eu    «ein,    eine    viel  boaeere<  Kutfettun^ 
•tuffit  mit  Hülle  von  IJenitin  zu  erreichen  und  die  T>t^QPp«^ 
Fiitratiün  durch   Knochcnk*ihIe  erheblich  sn  Icldren.     NaJ 
ehen   von  Miiraiwe    (Frivntmittheilnng)   abporbirt   Jedoch 
kohle  Leim  und  darfduluT  nur  in  kleinen  Mongeu  bennt 
AIr  weaeutlicher    Fortachritt  i»t  anch  die  Verwendung  tl^-j 
xum   CoDcenlrirea  der   LeiuiWhiho,    welche    durch    jcik- 
wärmnne  leidet,    nnd  das  Uieastn  des  Leims  au  Stclk 
deuB  xu  netrachtvD. 

Aufsicht.     ErzeugniRS.     Die  Güte   de»    Li 
a)  ant  chL-miBcbeni  oder  hj  auf  mechanischem  Wej 
a)  Auf  chemiackem  >Ve^*;:  Kine  Lösung  des  zu  pi 
wird    mit  Gerbsäure    gefallt  und  die    Menge  dea    nied 
neu  Glutins  entweder   (GrÜRer)   durch   Wagiinp   dca   Jj 
(derselbe    *oIl    42,74  Pror.   Ulutin   enthnUen)   oder  (Rl 
dnroh  Meaiiang  der  verbrauchten  Men>;e  (ierbsäure  (Titrjr 
aäure)  beatimmt.    Die  Methoden  aind  uuzuverlaa»)|{,  w^ 
nie  eine  volUthndifje  ist  und  weil,  je  nuch  dem  Verhäl 
Leim  und  Tannin  geraiseht  werdt'n,  verschieden  XQli| 
Leimtannate  entstehen.    —    b)  Auf  mechaninchei 
Verluhren  von  Schaltenmann,    welohe»  sich  anl  die 
dot,    daH«   die    vom   Leim    beim    Liegen  in  WaaserJ 
Waasenncn^  im  VerbÜltniaa  r.n  seiner  Gtite  stehe  (d 
ao  bcaaer  sein,  je  mehr  Waaaer  er  aufnimmt)  ist  naci 


Haut-  «der  Lcderteim. 


645 


Dntinvuchungeii  nur  für  Kuocheuleim  und  Gelatine  braachbiir.  — 
Die  Ableitung  des  Werthes  nach  der  Conaistcnz  imd  Trogkrart  der 
Leimgallerte  (Lipnvitz)  ist  nach  Heiuxo  aehr  bniiiclibar:  Man  be- 
stimmt das  Gewicht,  welches  eriWrilerlitih  ist,  iiin  ein  in  NapfForin 
^nvex  ^''i'boi^enes  Blech  ia  eine  GaU(*rt<>  (von  bt>aUuimter  C'üncen- 
tration)  einzutreiben.  —  Weidcnbunch  beurttteilt  die  Güte  de«  Leims 
*imo\i  dem  Grade  von  JbVtftiii^lteit ,  welchen  li^pnstückchcn  von  glei* 
,  Jshem  Darchmesser  einnehmen,  wenn  aie  mit  LcimlÖDUuf;  von  be- 
tiininter  Concentratioa  |j;etränlct  und  wieder  petrockuet  worden  sind. 

VeruQreinij^uugen  tiea  Leims  mit  Bleisalisen, 
trdigcD  Zusiitzes  u.  s.  vr.  werden  durch  die  bekannten 
lualylischen  PriLfungeu  ermittelt. 


» 


Haut-  oder  Lcdcrleim. 


Alljuromeiues.  Die  F&brikatioo  ist  (naioeutlich  früher) 
nelfach  mit  den  Gerbereien  verbunden  und  befindet  steh 
üeserbHlb  vorwiegend  auch  in  den  Mittelpunkten  der  Letler- 
indastrie,  z.  B.  am  Kheiu  (Cöln,  Worms),  in  Thüringen, 
äuchsen.  Vielfnch  werdeu  die  vorbereitendeu  Arbeiten  (Dar- 
Btollnng  des  Leimgutsj  in  den  Gerbereien  vor^^CDommen, 
diese  bringen  das  fertige  Leimgut  dann  als  Kohleim  in  die 
eigentlichen  Leimfabriken. 

Erzeu^iss.  Haupterzeugnisa.  Leim  b.  allg.  Th. 
d.  Abscbn. 

Ke'benerzeagnies.    Abfalle,  welche  in  die  Düngerfabrikation 
jHheu  oder  nnmittelbar  alt  Dünger  verwendet  worden. 

Rohstoff,  AbfüUederG erberei  undEnieUitfaifiBeder  Ab- 
deckerei. AuB  den  Gerbereien  treUea  die  zur  LedcrfabrikaLioD 
nicht  verwimdboren  Iltiuto  und  Huuttlieilo  (Ohren-,  Kopf-,  Schwanz- 
und  Fuflshäute),  itüwie  die  beim  Vortiereiten  der  Haute  für  den 
Gerbproceaa  gewonnenen  AbHüle  (von  der  Flei«chsoite)  iu  die  Leim- 
fabrikation; aus  der  Sämischirerberei  auch  die  !Narbr«nhaut.  AuRser- 
dem  werdeo  Abfalb'  von  in  der  Lohe  j^eKorbtera  Leder,  Kindüfiiiise. 
Kalbsfüsse,  Abschuitj>el  vom  UandschnlilMer  u.  s.  w.  verarbeitet. 
In  der  Abdeckerei  sind  eo  die  dort  (ww^nnonen  Klcchiien,  Knor- 
pel und  Se.hnen.  —  Hänte  j.'ebeo  bta  »n  50  Pi-oc.  trocVufn  Leim, 
die  JlautubfÜlle  der  Gerbereien  liefern  40—45  Proc,,  die  übrigen  Boh- 

Effe  dnn?hgchnittlich  bis  25  Prw,  —  Selten  kommt  das  ftlr  die 
rentliche  Fabrikation  (s.  d.)  schon  vorbereitete,  d.  h.  von 
Fleisch-,  Fetttheilen  n.  e.  w.  befreite  Leimgut  als  Kuh- 
le im  (in  Fasser  verpackt)  in  den  Handel  (Colle  franche, 
Broohelte  der  Weiss-,  Sümischgerhereien  und  Pergument- 
fabriken). 


k 
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Fabrikation.  Uebersicht.  Der  BohstoflT 
deu  ihm  aiihartendeo,  keiuou  Leim  lioferntlen  \erv 
gongen  (Floisch,  Blaf,  Fett"),  durch  eine  ßebandlni 
Kalk,  neuerdings  auch  mit  BchveÜiger  Sänre  befivil 
Stellung  den  Lf imgnt«),  woranf  man  dann  <laa  Li 
nach  dem  Auswaschen  dos  Kalks  n.  9.  w.«  durch  Kochi 
"Wasser,  Klären  hf  zw.  Filtriren  der  LeimIÖ«ung»  en 
lichcnfalU  Conoentration  derselhen.  Ansgiessen  in  F 
nnd  Trocknen  der  dabei  gebildeteu  Gallerte  in  Xieim. 
fiihrt  (Darstellung  des  Leims). 

Auaführung;.  Dartt«llung  des  Leimguts.  Aa«  d 
fällen  der  Uerberei  und  Abdeckerei,  Kann  der  Rohato 
friflch  verarbeitet  werden,  Ht  bewahrt  man  ihn  in  Ciftteru 
die  mit  einer  vnsRrigeo  CarbolunrcloBung  Mtif^eniUt  sind.  — 
Behandln  nur  mit  Kalkmürh  ^nü^t  eiu  2 — 3  wöehei 
Liege»  der  Ijanlthcile  n.  s.  vr.  in  dieser-,  eine  längere  Beb« 
vürde  auoh  das  lleim^ut  si>Jbst  augreifen.  —  Soll  <la»  li 
niclil  uiimittelbar  n«*h  dem  KHlkoi»  weiter  vetÄrbeitet  werd 
lÄsat  man  e«  in  «chwaeher  Kalkmilch  (1  :  IOC)  liefen  oder  tt 
es  nach  dem  „Passiren"  dea  Ksvlkäfli-her»  aof  Trot-kti-nböden. 
aer  Gestalt  geht  nnrh  dnit  Leinifcut  aU  Knhleim  in  d*.<n  H 
Gerberei- Abfälle,  die  sihon  darch  einen  Kalkäuchor  (^ej^nnKe 
werden  noch  elnmAl  mit  Kalkwaiuter  behandelt  und  dann  uewi 
Um  die  durch  den  Kalk  getostcn  Blutsubtttauzen,  FleUritrcH 
an«  dem  Fett  gebildete  Kalkaeife  zu  bceeitipen,  irird  Ja^  fcr 
kalkte  „Unt"  überhaupt  j^owa^iehen.  Man  bewerkstelligt  d^ 
tere  ilareli  Einhunpon  dVs  Guts  in  Weidenkörben  in  (lieHspnde 
oder  durch  besondere  Waachmaaohinen.  Die  von  Ba^ 
»truirte  besteht  au»  einem  (^intfletaernem  Tro^e,  in  -«relcl 
Material  durch  ein  mit  Schläfern  besotztes  jßiihrwcrk  eev 
stehende  Platten  gesrhieiidert  and  von  diesen  Kuriirk^t-wiirj 
ea  ertahrt  niif  diese  Weise  eine  kräPti^fe  Uiirfliftrboituug 
Wmmf.  Vielfach  setzt  man  das  ^ewnuehcne  Leimg-ut  noe~ 
an«,  sowohl  um  den  eiwa  znriickgebliebenen  Kalk  dnrch  d 
dioxrd  der  Luf\  In  Calciuurarbonat  überxutuhren,  da  Ac 
Fähigkeit  des  Glntins  zu  pelatinireo  und  damit  die 
Letma  beeinträchtiget,  al.i  auch  nnmentlioh,  nm  narliher 
klebenden  Leim  zu  erziel'^n  (warum  die«e  Trorknoi 
des  ErzeagniHftea  erhöht,  ist  noch  nicht  mit  Sioherhci 
worden).  —  l>Ra  ..Colle  fr  an  eh  c"  oder  Broeh  ette  (n.  1 
duruh  ab woi'h» finde  Behandlung  de«  Rohstofla  in 
achwachem  Kaikwnsser  erbalten, 

l'm  au»  loh tirarem  Leder  (Abrnllen)  Leii 
«teilen,  «ind  zahlreiche  Vor«ehlaire  gemncht  worde 
mit  Aetzkulk,  Alkali  u.  *.  w.)  DieHelben  haben  xich  ali 
ab  techni)<ch  unbrauchbar  erwiesen. 

Darttfllung  de»  Leim».    Du  Kochen  fSr 
schieb*    **^    einem    meist   verschloMeneo,  doppolw 
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(unRefÄhr  180  cm  obore  Woite  und  100  cm  Hohe)  mittelst  iDdlrekten 
Dampfes,  nv  in  kleinen  Fabrikea  über  freiem  Fetrcr.  Gespacote 
Dampfe  müsfien,  da  die  die  Hüte  dee  Leims  beeintraclitigen,  mö{'- 
Lirbst  vermiodea  werden.  Bei  der  Damuniei/niij:;  werden  rielfaJli 
mit  Blei  oder  mit  Zink  audgefütterte  Boitiohe  verwandt  —  Man  fiiUt 
den  KesBel  vollBtiindig  mit  Lelnii^t  und  iiberpiesat  dieiies  mit  bo- 
viel  Wasser,  dasa  ea  bi:^  au  den  Kaod^des  KcdtieU  stobt  (lieber- 
ichnss  von  Waaflcr  ist  zu  rermeidcn),  erwiirmt  bieranf  anfang« 
massig  und  erbitat  dann  bo  lange  beim  Koebpuukt,  bin  die  ^bildete 
gallertartiffo  Maaac  (man  zertheilt  «io  mit  dem  Tlühracheit)  aich 
aaflodt  (senmilzt).  Man  kocht  nicht  langer  alt<  unnmf^nn^'lich  nöthif; 
iflt,  weil  datliirch  der  Lpim  an  Binde-  urd  tiulalinininuH- Vermögen 
verliert.  Die  sich  auf  der  OborQaohe  während  des  Kochen-  ansam- 
melnden Stoffe  (Kaltscife.  Eiwciss  n.  n.  w.)  werden  durcli  Abrtcho[jlVn 
oder  Abziehen  bfaeiti|;t.  L'm  ein  längeres  Verweilen  des  Jjeimguta 
bei  höherer  Temperatur  als  durchau»  erforderlich  ist  in  Termeiden, 
Terftlhrt  man  vieHnch  ulanmäjdjg  (fractiouirteti  Schmelzen):  Ka 
wird  mit  nur  wenig  Wasser  erhitzt,  die  rasch  erhaltene  coiicentrirte 
LeimlöRiing  laeitt  man  ab  und  fahrt  eo  mit  kleinen  Mengen  Wasser 
fort,  bis  daa  Leimgnt  nach  und  nach  uutgeloBt  int.  Nscb  einem 
anderen  Verfahren  häuft,  man  das  Lcimgnt  auf  eiTiem  in  den 
Kepsel  hineinhüugendeti,  am  Kettselraude  befesligltn  Sackgewebe 
au,  itbcrgicitst  eti  mit  Wapfler  nnd  kocht  ea  so  aus;  das  anloitellende 
Leimgut  wird,  um  eine  möglichat  rollständige  Autlösung  oeMcIben 
zu  erreichen,  durch  Hührflclieit**  fortwahreud  herübgcdnickt:  die  ter 
tige  Lösung  wird  dauu  durch  eine  am  Bnden  dcit  Ke>4sels  befmdliche 
Oeffnung  abgclflsnen.  Um  eine  möglichst  coneentrirte  Lcimlösuug 
za  erhalten,  wendet  man  hierbei  einen  Uebers^chntts  von  Leimgut 
an,  nnd  lieht  den  Rückatand  dann  nochmals  mit  Wasser  aus;  dna 
hierbei  gewonnene  *.  g.  Leimwaaaer  wird  xum  nächsten  Schmelzen 
an  Stelle  von  frischem  Wasser  verwandt.  —  Nach  Rnthav  kann 
man  den  Leim  aus  dem  Leimgute  auch  ohne  Sieden,  nämlich  da< 
durch  gewinnen,  daas  man  die  KohutofTe  bis  zur  eintretenden  Fäul- 
Diafl  in  Flnaawasser  liegen  liisitt  und  dann  zerstAmpft.  gut  answäacbt 
und  mit  schwefliger  Saure  von  1,035  apcc,  tiew.  auttzieht.  —  Um 
die  sieb  bei  dem  Vermieden  (besonders  wenn  doa  Leimgut  «cbon 
etwas  in  Fhulniss  übergegangen  ist)  entwickelnden  sehr  unangeaeh- 
men  Gerüche  nnscbiidlich  zu  machen,  werden  ähnliche  Vnrrichtnn- 
gen,  wie  beim  Ansschinelzeu  des  Talgea  (s.  d.)  angewandt.  Oureh 
Zusatz  von  CarboUanre  oder  Salic^lsaure  zur  Leiraanppe  schützt 
man  den  Leim  vor  Fäulnis».  —  Die  zur  etwaigen  Concentratiou 
vcnftandteu  Vacuamappurate  hal»en  gegenüber  den  in  der  Zucker- 
fabrikatinn  gehräuchlichcn  nichts  eigcnthümlichefl. 

Das  Klären  der  Leimlöaung  geschieht  durch  Absetzen- 
laasea  in  hülzi_<men.  an  der  Innenitcitr  mit  Bleihlech  auflgelegten 
Abaatzkübeln  (Lclmknfon),  Um  eine  zu  schnell/*  Abkühlnng  zn 
verhüten,  nmgiebt  man  die  Kufen  mit  schlechten  Wärmeleitern 
(Wolleozeug,  Sägespähnen  u.  s.  w.)  Häutig  wird  auch,  um  eine 
sobncllere  Klärung  zu  erreichen,  Ataun  zugesetzt  (auf  1000  1 
1  kg  Alaun);  die  abgeschiedene  Thonerdc  roroiDdet  sich  mit  dea 
Eiweisskürpem  nnd  schlägt  diese  nieder. 


m 


Hftufe*  oder  L«derleim. 


Nach  ilcm  Klaren  läs^t  iiLan  dif  noch  hotMC  Lc 
Forme  n(Loimtrütrp)tli''fi5en;  diesiüodlnn^e,  ^chmatel^ 
teniolz.  In  ffroASPrcn  Fabriken  wird  »nch  ein  einziger . 
Iii'imk'-Süeli«  uniKiirpclu'ndi-r.  mit  Bh'i  odiT  Zinkblccli   «tugs 
Kutcu    an^wAudt.      Damit    »ich  der  Leim  aachlicr  hemer 
fettet  mau  dii*  Formen  vor  dem  (Jobrauclie  an.     Nach  12— 
den  int  die  LeimlÜBun^  Zji  einer  iiallerte  erstarrt,  w(>lrhe  n 
an^fcfcHchtete^  Mcaaer  von  den  Scitcowanden    der    Triigf* 
und  dann  durrb  darauf  folifcudes  mscbe»  Umdrehen   »<.m  H^ti 
lioraiiü^oworlen  wird.     Man   achnf^idot  sie  mit  elnet-i 
eiitft'pder    aus   freier  llaud  oder  mit  Hilfe    eines  Ov 
der  Draht  ahnlich  di-in  Sä^rMnlt  einiT  Ha(i(IaJi>je    )■ 
fi— 7  mm  dicke  l'latleu.     Dii-se  werden  dann  mit   «-i 
uetztcu  KÜng-e  der  liaTi'  nuch  in  Stücke  von  der  Gi^-^si  ^. 
tafeln  des  HnndeU  geschnitten  und  darauf  so.  daas  sie  sieh,  i 
rühren,  auf  Itindfadennetze  {nciierding«  verwendet  man  Kweckl 
aolche  an«  Droht)  f^ebracht.  welche  in  höUerne  Kahmon  ir<wpM 
Das    Trocknen     erfordert    die    gröünte    VoTBicht    m 
merkiamkeit.     Bei  zu  y.'^roüHer  Sommerwiü'me  zerflioitaen  di< 
oder  verlieren  ihre  Form,  bei  Frostkolte  zempliltern   sie»  d 
ihnen  enthrittenc  Waaser  jrefriert.     Fcurhte  I.ntl   bewirkt  t 
bei  trocknem  Winde  bekommen  die  Tafeln  durch  zu  ranche 
neu  Ilisite.     OiY  wirkt  schon  die   m?rin^'Bte  Wetterte  rändern 
iiachtbetlif;    auf  das   Gelingen;    am    beuten    geht  das  Troc. 
Frühjahr  von  dtatten.  —  Die  Tafeln  kommen  woh!  auch,    i 
balbnart  freworden.  in  geheizte  Troekenilnben,  in  denen  dj 
nole  und  Ocdnun^en    Hir  einen  jfuten  Lnftkreialattf  ^e^aori^ 
in  denen    die    Temperatur   nie  über  25^  stei^.    —    Dio    v^ 
auNgctrocknetoa  Lfimtaftdu  worden,  um  ihnen  ein  glanaoj 
aehen  zu  verleihen,  mittelst  einer  Biirst«  mit  wnrmcin  W 
gf^hüratct.  —  Nenerdintr«    wird    der  ganze  Ti-ocknot 
in  treachlortHPoen.  ffut  ventilirten  Knnmen  mit  Hülfe  von  ,' 
Wärme    vor^i'nommcu;    man    ist  dadurch  nicht  mehr  vni^ 
terungwverhftlinisxen.   welche  daa  Trocknen  auf  wenipo 
Jahres  beschrankten,  ahhanp^.     Stiktt  dti^r  DampHieizai 
vielfadi    Luftheizung    angewandt;     bei    guter     Lüttem^ 
dann  der  Leim  binnen  24  Stunden  voUendft. 

Tücker    will    sehr   dünne    nnd   leicht  ansintrock 
biatter  dadurch   erhalirn,    da-ta  er  eine   mit  Dampf  ge 
waUe  HO  über  dem  Gi^fnsse   mit  Leimlüsung   anbrnig^tj' 
Axe  dreht,  dasn  die  Walze  die  Ldsung:  ebf:n  berührt 
sich    dreht     unausgeaetzt     eine     kleine     Ucugeds     rä 
und  fortführt,    to  dsss  sich   ein    zusammcohungeudeJ^ 
welches,  bevor   die   Walze    (..lie   dreht  sich   langHam)j 
Lösung  eintaucht,  schon  soweit  gotroeknet  ist,  dnss  , 
men  kann.     [Die  Ausführung  ist  dadurch  nnmosUrtj 
getrocknete  Leim  nicht  von   der  Walze  Inslös-'n   laj 
Nach  Fleck    aoll    Aua  Au5ttro<-knen  der  Gallerte  d^ 
der  Leimlösung  mit  leicht   lüsliubcu  Salzen .    dir 
Tht'il  d^'s  Wfttftiers  cntxieben,  sehr  erleiclitOTt  wer<| 
Aufsieht  B.  allgeia.  Th.  d.  Äbscbn. 


Knochenleim. 
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K II  u  c  h  ü  n  1  e  i  m. 

Allt76lll6in6S.  Die  ludustriG  wird  in  groBsom  l  m- 
fange  lietriebeu.  Itnmer  ist  der  Betrieb  in  die  Fabrikiitioii 
von  KnochcnniL'hl.  Supcrphosphatcn  u.  8.  w.  vorflochten, 

Erzeagniss.  Hauptersougidse.  KnocheuUiiD  s. 
allgein.  Th.  d.  Abscha. 

Nebenerzeu£;iiisB.  Je  nach  dem  oingeschliij^enen  Ver- 
fnhron   Knücheninchl  (S.   150)  hczw.  Superphosphat. 

Rohstoff.  Hauptrohstofif.  Knochen  (S.  14ti).  — 
HÜLftrohatoff.  (ITnter  Umstiluden)  Balzsäure  (1,04  apcc. 
Gew.  f.— 7«  B.) 

Fabrikation.  UeberalGht.  Man  kann  die  (geroinig- 
ten)  Jvnocheti  entweder  a)  in  geachloseenen  GefUsäon  mit 
Wasser  auskochen  (Verfahren  von  d'Arcet,  kaum  noch  an- 
gewandt), oder  b)  mif  gespanntem  Dumpfe  bebandelu,  (dieeeB 
A'orfahron  wird  bei  der  Fabrikation  von  Knochenmehl  als 
Haiipter/,eagui8s  s.  S.  l&U  angewandt),  oder  c)  die  Knochen 
werdeu  mit  vf^rdüuntcn  Säuren  ausj^ezüf^en.  Dabei  gehen 
die  minontUecheu  Bestandfheile  der  Knochen  in  Lösung. 
Die  zurückbleibende  KnorpelmuBse  „schmilzt"  maa  dauu  (mit 
"Wasser)  wie  in  der  Ledcrieimf&brikatiou.  Aus  der  Lösiiug 
der  mineralischen  Bestaudtfaeile  der  Kuochen  wird  durch 
Kalkmilch  Calciumphosphat  gefiillt.  —  Dies  Verfahren  liefert 
})ei  Anwendung  von  ganz  beaonderG  gutem  KohstoiTe  (KalbB- 
knoohcn)  die  feinsten  Leimsorten,  andemfallB  aber  gerade  die 
gewöhaliohateu, 

Ausfühmng.  a)  Verfahren  d' Arcct.  Die  etwaszerkleinprten, 
mit  WRKSpr  übfTgoasencn  Kuorheti  werdeo  in  einem  aus  4  EiBen- 
blefli-Cvliodera  bentelienden  Apparate  durch  Einleitung  von  Wasacr- 
d  impf  auwi.'ekncht.  Uurcli  xwcrkmÜHip  anijebriMhte  Hähne  kaeu 
nnwohl  Wasser  als  Dftmpf  uach  BedürfnU*  xugefiilu-t  werden.  Der 
Wa-WL^nlampf  tritt  in  den  untern  Thcil  der  Cylinder  ein,  daH 
Wasser  fliesst  mitten  anf  die  (in  einem  Korbe  in  dem  Cylinder  cin- 

fchäuirtcn)    Knonhen-,     die    weitere   Vernrhcitun((    gleicht    der    von 
»ederleim.     Die   HiicV^tände   (vorwiegend  Caleium  -  Phosphat   und 
-Carboiiat)  werden  ala  Önpfrphnsphat  abcosetzt, 

h)  Knüchenmrhlfabrikatitfn.  Biti  dicstir  setzt  man  die  xn* 
niiclistdunib  Auskochen  entfetteten  Knochen  in  Dampfap|»iiralen  einem 
2  Atmoüphiiren  iiiclit  überBteij^eudem  Dnrapfdmcki'  «olange  auD,  bia 
sie  geuiigeud  erweicht  aiad.  Die  Leimbrüljc  gelange  zur  Couecn- 
tration  (auf  10—15^  B.)  noch  heiis  in  Verdamplpfannen  oder  (in 
tuaDohen  Fabrikeu)  in  Vacunmapparatc  und  wird  dann  wie  oben 
weiter  vorarbeitet. 
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Fischleim. 


e)  Bei  der  Änwenduntf  von  Salz/täui^f  worden  die  zcrkloin*r 
ten.  (jnt  RewmiK'hPtieti  Knochen  in  hölzernen  Bottichen  mit  »er- 
diin&ter  äftlzsanre  {I.Ü4  spet.  Gew.,  Ä— 7»*  B.),  [nach  iierland'«  Vor- 
•chl&e  mit  vrrdiinntpr  »ehwciüeer  Snnre]  übergössen  (»uf  10  kg; 
Knochen  40  1  äalxsaurc)  und  bi»  Kur  völiif^en  Krwetrhnn^  (mehrere 
T&ge  Iad^)  dnrtn  Hegen  gelassen.  Dann  wascht  man  die  „Knor^l" 
ab  nnd  taucht  sie  einige  Zeit  in  K&lkwasser.  Nach  nbt>rnuütgea 
Abwancben  werden  eie  in  einem  KesRpl  mit  eenpHnntem  Waaaec- 
dumjilV  geKflhmoIseen  nnd  wie  oben  weiter  verarbeitet.  Fe^to,  dicht« 
Knochen  lielcrn  etwa  15  Prpe.,  lockere,  pnrÖHe  20 — 25  Proc.  trockne 
Qallerte.  —  Die  Fällung  der  flaLzrann?n  Pbosidtailösnaf;  mit  Kulk- 
milcb  geschieht  in  steinernen  Cysternen, 

G-elatine  wird   nuf  gleiche  Wei»e  wie  »inderer  Leim  am 
Aondem  gut  auKge»ucbtem  (Kalbsknoehen,   KalbfblUtücken)  avd  , 
reinigtem   Rohmaterial  gewonnen. 

Aufsteht  8.  illg.  Th.  d.  i^bicbnittes. 

Fisch  leixD. 

Allg'emefneii.  Die  Ranflenblane.  deren  techniaclip  Bed? 
in  ihrer  Vcrwrnduiip  als  Kliiimitt^?!  liegt,  wird  mehr  nnd  turlir 
in  den  Brnnereien)  durch  die  besten  Snrten  von  Kuochonj;aUi 
verdriingt.  Die  ln<lii8trie  ist  beschrünkt  auf'  die  Kfist^nstricbe.  br- 
flonder«)  am  PchworÄcn  Meere  nnd  wird  nnr  im  Sommer  («ed 
natürliche  Whrme  unentbehrlich)  betrieben.  Unter  der  lJezc>iebnung 
Fisch  I  ei  lu  kommen  noch  andere,  wirkliche  Leim&rtou  in  den 
Handel,  die  man  aan  der  ieimgebcnden  Snbatanz  der  Pische,  welche 
(hanptsächlich  de«  Thran«  wegen)  an  den  arktidciien  Kiisten  ge- 
iimgen  werden  (Dorsch.  Kabüau  n.  s.  w.),  gewinnt.  Dio  Indastri« 
ist  auf  diese  KÜHten  beschrankt  (bauutsacluivh  NorweK«n).  Theo* 
retiflch  ist  solclier  Fisrhleim  mit  andern  Leitnsortcn  identisch,  e« 
haftet  ihm  aber  bis  jeut  noch  ein  onertragUcber  Gomrh  nach 
faulen  Fischen  nnd  nach  Leberthran  an,  der  Beiner  Verwi-ndnng 
im  Wege  »tebt. 

Erseugniss.  HansenbUsc  s.  allgem.  Th.  d.  Abachn.  —  Die 
Ilausenblase  bildet  weisse,  durchBcheineDde,  hornartl^'C,  übe,  sremcb- 
und  geschma^lclose  Häntehen.  die  in  kaltem  Walser  nur  aurqut'llcn, 
in  hettsem  Wasser  und  in  Weingeist  eine  faat  klare  Lüftung  bilden, 
welche  beim  Krkalten  zn  einer  Vlnllcrte  erstarrt;  eingetrocknet  giebt 
flie  einen  nur  wenig  gefärbten  Leim.  Die  Hausenblase  stellt  aomil 
keinen  eigentlichen  Leim,  sondcni  nnr  vorbereitetes  Lciiugat 
dar,  welches  erst  beim  Qebrauihe  in  Leim  übergeführt  wird. 

J'^inl  fifilurn/.  Ac  nach  der  Abstammung  nud  Sorgfalt  der  Zo- 
bereitnnff  ist  die  l^nusenblase  verschieden  im  Aussehen  nnd  in  der 
Güt€.  Man  unterscheidet  die  verschiedenen  Sorten  entweder  a)  nach 
der  Form,  in  der  sie  in  den  Handel  kommeD,  oder  b)  naoli  ihrer 
HcrknnfY-,  "der  c)  nach  der  Güte  (Prima-,  Secnnda-,  Tertia-Hau* 
aenblose).  Nach  der  Form:  Die  BiQ^elhanscnblasc  be* 
»teht  aus  10—15  cm  langen  Haatchen,  die  übereinander  Releci 
zu  7  bis  lü  cm  laugen  Standen  aufgerollt  und  getrocknet  »intT  tht 
Buc^rhauaen blase  biloet   glatte,  viereckige  10  cm.  breite»   in. 


Fischleim. 
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der  Mitte  darch löcherte  Stücke,  welche  man  durch  Ccb irret nftnder- 
Xeuon  und  Ineinsodersrhlaeen  größerer  Häatt<  gebildet  hat.  Die 
niiittor-.  Zungen-  nnd  B&ndhAasonhlaac  besteht  ans  uu- 
regelmÖMigen,  am  Knnde  zerschlitzten  und  xerriHsenen  ätücken. 
Die  F adenhause nblaao  bildet  dünne,  radenf(Jrmtf(e.  veriohie- 
den  gebogene  Itiinte.  —  Nach  der  Herkunft  unterscheidet 
man:  Rassiitchf  Hausen  blase,  die  beste  im  Handel  vorkonimcndr. 
gröiatentlieils  aus  den  Schwimmblascu  dca  tlautienfl  oder  Geluga 
(Acipenncr.  Huso  L.)>  de»  Ossetem  (Acipenifer  Civldenstadlü),  des 
Sterlets  (Aripenser  Ruthenns)  und  de«  Sewrjtipa  (Arinenaer  sloJUtus) 
gewonnen.  JfordamerikanischeHaunen  blase  bildet  dimne band- 
förmige, 30— ßO  ein.  lange,  aber  nar  1,5 — 4  cm.  brrite  Haute,  (ans 
New- York  eingeführt);  we  ist  nicht  m  xeschätxt  wie  die  ruBsifcbe. 
Ostindiache  Hansenblase.  in  neuerer  Zeit  vom  dcutsclien 
Markte  verdrängt,  wird  aus  den  !:3cb wimmblasen  vom  Fin{:ertiBeh 
(Polynemni  plebeju«)  bereitet.  H  udsonBbav'Hauflonblaüe  bildet 
lange,  achmalo  znngenrdrmige  Haute,  oder  Via  30  cm  lanpe  Beutel 
von  10  im  Durchmesser.  Bf  atiilianiiiche  H  ausenblatte  {Cayenne- 
Hanscnblasc)  wird  von  Pcia  nnd  Maraiihiim  iroportirt.  Deutsche 
Hansenblase  iftt  die  getrocknete  Bcblcimbnnt  der  Srliwi  mm  blase 
des  Störs (AcipenserStnrio). — Als  künstUche  Hausenbliuc  kommen 
Schaf-,  Ziegen-  und  »ndere  Därme  im  Handel  vor,  weltlie  sich 
beim  Kochen  mit  WHJwer  nur  zum  Theil  v.n  einer  (Jallerte  losen. 
Rohait  fFrnnkreich)  hat  unter  dem  Namen  ...IchthyocoUe  fVan^nise" 
ein  Surrogat  tVir  Hausenblasf  (zum  Klaren)  iu  den  Handel  gebracht, 
welcbea  aus  Bluthbrin  duirh  BebandlDug  mit  Srhwefolaaure  nnd 
darauf  folgende  Aufquellong  in  verdünnter  Natronlauge  erbal- 
ten wird. 

Vertcendutiff.  Iu  erster  Linie  wird  die  Hausenblaae  (ge- 
schmuck-  und  geracbinsc  Sorten)  zum  Klären  und  Schönen  in  den 
GäbrunH»*gewerben  (Bier,  Wein,  E.ifiig,  Liqueure)  verwandt,  iu  der 
Pharmacie  zur  Anfertigung  des  n.g.  Englit^chen  Pflasters,  in  der  Küche 
zur  Darstellung  von  Gelees.  Mit  <Jnmmi  verbunden  gebraucht  man 
die  Hansenblase  znm  Steifen  und  (»änzcn  der  Seide,  zur  ^'^'rferÜgnng 
künstlichev  Glasperlen,  als  Bindemittel,  lur  Fabrikation  von  Oblatea 
und  tilanzgaze  u.  s.  w. 

RollNtoff.  Die  Hansenblase  (Tchtvocolla)  d.  h.  die  innere, 
fleischige  und  fi^efägsreiche  Haut  der  Scbwimrahla.ien  verschiedener 
FHsche,  hauptsächlich  der  Arten  Acipenser.  Polvnemu».  Sylurus, 
Qadus.  Pimeladua.  Otholythus  u.  a.  —'Die  im  Winter  gewonnenen 
und  getummelten  Schwimmblsaen  müssen  (nnter  Schnee)  bis  zum 
Sommer  aul^ewabrt  wenlen. 

Fabrikation*  Dieselbe  Ist  sehr  einfach.  Die  der  Lange  nach 
aufgeschnittenen,  von  Blut  und  Mnskclhnut  befreiten  Schwtmmblaiteo 
werden  in  WaR«er  ausgewssfdien,  dann  auf  Bretter  genagelt  und  der 
Sonne  ausgesetzt;  das  innere  Häntchen  der  ächwimmblaae  mnss 
dabei  nach  aussen  gekehrt  sein.  Da  man  das  Trocknen  an  der 
Sonne  für  uuabweislich  nothwendig  hält,  so  Ist  der  Bei  rieh  anfdon 
Sommer  beschrankt. 

Aol^lcbt  s.  aUgem.  Tb.  dee  Absflhn. 


XVL   Kleinere  Industrieen, 

OxaUUurew 

A11g:emeiDes.      Geschichtliches    und    'Wirthsöl 

Hohes.  Der  aiinffodolinte  \'erhriia*.'h  il<^r  Oxftls&urc  in  d«r 
Färberoi.  aamoutlich  beim  Fiirbeii  mit  Oocheuillo  uuil  tat 
Darstellung  majicber  FarbstoflV,  vor  allem  des  Corallia'i 
und  des  DiphenylamiDblan'B  hat  die  OxtUgäurelabrikation  aU 
Orossinduätrie  gemacht.  —  Di«  Fabrikation  ging  vou  £d^ 
Und  auB,  dort  Bind  aber  wabrscheinUch  nur  noch  2  Fabrik«» 
im  Betriebe.  In  Deutschland  giobt  es  4  Kiibrikeu  (in  Nor- 
ve^en  eine).  Diu  Knuheliu'schv  Fubrik  frzuugt  jilhrlicli 
etwa  200  t  Oxalsäure  und  30 — -40  I  Kle^-BalK,  die  Firnu 
Koepp  &  Cie.  (Oestrich  a./Rli.)  etwa  doppelt  Boviel.  Kiae 
Fabrik  in  Klberfeld  und  eine  in  Sachsen  arbcit«u  im  titä- 
nereu  Massstabe.  —  Preis  der  Oxalsäure  im  Gros»- 
handel  (natürlich  sehr  schwankend)  0,76 — ly20c^  für  da»  kg. 

ErzenguiSS.  OxaUiiure,  in  der  Technik  auch  Zucker- 
aÜDre  genannt  (CÜOU),,  weisse  Kryutnlle;  es  kommt  mit 
wenig  Klecsftlz  und  Spuren  von  Schwefelsäure  verunreinigt 
in  den  Handel. 

Verwendung.  Pie  Oxalfläure  wird  auBgedchnt  in  der 
Fabrikation  vieler  Theerfarbatoffe  (Diphenylamin  n.s.vr.), 
ferner  als  Aetzbei/e  in  der  Kattundrnckerei.  in  dtir  WoU- 
und  deidcnrürbcrei  und  Wolldruokorci,  zum  StrohbleiolMaf 
in  der  Pharmiicie  u.  s.  w.  verwandt. 

Kohtitoff.    HauptrohstoO:.  1)  ti&gespähnc.  womögltdi 
weichen  Holzeru  (Tannen  und  Kiefern);    horte  Hölxar 
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liefern  stark  gefärbte  ^chinehen  und  eine  geringere  Ausbentei 
2)  Aetzkftli,  bozw.  Aptznatron. 

Hülferohßtoff.  Schwefels  Jlarp  (lÄ— 20**  B.)  und 
Actztcalk. 

Fabrikation.  Uebersioht.  Durch  Erhitzung  von  Säge- 
»pühiH^ri  mit  Äetzkali  wird  eine  Schru^-Ize  durgestellt,  welche 
vorherrschi'nd  Alknlioxalni  enthält  [(COOK)^,  H,0].  Man 
langt  die  Schmelze  au»,  liisst  das  Oxalat  entweder  znniichst 
als  Alkalisalz  auskrystallisiren  nnd  filhrt  dieses  dann  dnn'h 
Kochen  mit  Kalkmilch  in  Calciumoxalat  über,  oder  man  bildet 
unmittelbar  das  CftloinmsalK.  Dne  letztgenannte  Vorfahren  ist 
wohl  einfacher,  erbfischt  aber  mehr  Brennmaterial  und  grÖaeere 
Apparate  und  liefert  ein  mehr  (von  don  Humnskürpc-m  der 
Schmelze)  gefärbtes  Produkt.  Ea  i&t  daher  gar  nicht  im 
CTehrauch.  —  Das  Calciumoxalat  wird  durch  Schwefclfi&urp 
zersetzt  (C  0  0),  Ca  +  S  0^  (0  H),  =  (C  0  0  ff^  +  SOj .  0,C», 
dio  Lösung  vom  CalciumBulfat  durch  Filtration  n.  9.  w.  ge- 
trennt nnd  zum  Kr>-sta11i*^ationspuukte  c^ncentrirt,  —  Die 
alkiiUhaltigen  Laugen  gehen  in  den  Betrieb  zurück. 

Nach  VcrHnchen  von  Thorn  erhiiltman  beimKrhitzen  in  diokf»r 
öchirht  mit  Aetzkali  allein  piiie  liiihcrt' AiiRbf'nte  nls  wrnn  man  Aetx- 
latron  allein  oder  <iemische  beider  verwendet,  datiu  ist  »ach  eine 
höhore  Temperatur  (240— Stif^'J^  welrb-:»  die  Zorstoruii^  eine»  Theili  der 
rärlienden  Hnuinflkörper  j;entAtrct  und  die  Aunbeote  erhöht,  «nliwaitf. 
Bei  diT  Vornahme  de«  Sclimelzprocesse«  in  dünnt-T  (t  cm  dicker) 
Schictit  ist  dieAn«heute  bei  Verwendung  eine«  Oemenge«  von  40  Th. 
Aelxkiiti  und  CO  Th.  Aetzuatron  ebenso  groxs,  aU  weun  ni&n  mit 
Aetzkali  allein  arbeitet,  die  düoncro  St-hicutung  ermöglicht  aber  eine 
Erhöhung  der  Aasbeotc  um  faet  *20  Proc.  Man  tra^  in  diesem 
Falle  die  Hägeiipühnc  (ftO  Gwth.  auf  100  Alkalilijdrox3'd.  bcsteg 
VerhaitDiM)  in  eine  Lange  von  4^  H.  so  ein.  da«a  «ie  di« 
letztere  vollkommen  einunngon.  Die  MadBe  bleibt  dann  pchwamm- 
«rtiß  and  die  Lni\  kann  in  Fol^e  densen  beaser  zutreten.  Ftihrt 
roOn  letztere  in  erwärmtem  Zustande  zur  Ma«»e,  so  lässt  sich  die 
Zeit  der  Erhitzniit;  verkürzen. —  Dalc  hat  vorKeachlatfen,  die  Öage- 
spahne  vor  der  Verwendung  mit  einer  heiiison  wäs^rigen  LÖ*ang 
von  Alkali hydroxyd  zu  behandeln,  da  hierdurch  die  meisten  fremden 
Subalftnzen  ana  rler  Celluloflfi  vor  dem  Schmelzen  beseitigt  werden 
können. 

Vor»e&läaf,  OTaliäurt  auf  and  er  m  Wege  dann- 
ftelle».  liflheu  Keinen  Kiii>;aiitr  trefundeu. 

Ausführung.     Der  Srhmelzproceus  wird  (in  der  Konheim'»chen 
Fabrik)  auf  gusaeisfrnen  Platten  in  6—7  cm  dicker  Schicht  vorge 
nomuien.     Man  rührt  fleissie.  damit  ein  wirklichcf)  Schmelzen  nirlit 
stattfinde  und  die  M aase  aioti  nachher  leichter  analangen  iaase.  £in<- 
gute  Schmelze  ist  carcomagelb,  die  Farbe  kann  jedoch  bia  ins  grüu- 
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Jiobe  HpieltD.  Die  Masse  wird  mit  sicdcndeicaWaaser  aasgrelaagt  anddif 
Luu|^  auf  3&"lt.  eingedampft,  dano  ccbeldct  titvh,  folla  auch  ktX9' 
natroa  tum  SL'hmeUüD  verwandt  wurde,  beim  ErkAlttiu  «Iftt  >iatntua> 
a&lz  (es  ist  schwerer  lösHcli  aU  daa  KAliumsalz)  &b,    ixi'<  '   'i 

»on  der  Lua^e  und  reinigt  es  durch  Waschen.     ü«a   fs'  .  iit 

wird  nun  in  siedendem  Wasser  gelöst  and  mphrert-  Stuicl  .jt 

duunerKalkmilcli (gekocht-  Mnn  xiehtaUdunu  die  Aetztan..  \i 

den  Ntedersohta^  mit  heissem  Wasser  und  xersetxt  diu  C\.  hl 

in   Breilbrm    unter   Umrüiiren     und    Krivanni'n     mit    SS<  r« 

(auf  1  Mol.  UxttUt3  Mol.  .SrhwcfelHiiure  von  15- SO^  IJ.,.  J,„  L> 
Bung  wird  vom  CalriumnuUat  getrennt  und  stark  eini^dMBpft 
Heim  Erknlten  scheidet  n\v}\  die  Üxnl^are  (ucbst  CAlciunuralm 
in  lanif^n  Krvtftallen  au».  Sie  wird  durch  Kryatalliaatioo  tob  Cv 
ciumäiiirat  i^ctreunt  und  gereinigt. 

Wifdergewinnung  dt^r  Aetzlaugea.  Da  die  in  it» 
Laugen  enthaltcucn  färbenden  Stolle  durch  blosacs  Glübeo  dn 
eingetrorknetcu  Muitse  nicht  zersturt  werdt'u,  so  dutnpfV  man  & 
Laogen  Kunächdt  zur  'l'rockno  und  ealoiuirt  darauf  die  ItlaaBe  It 
dänner  Loge  iui  l-Mamiuofen,  bm  eine  darans  mit  wannt'ti  WaiMf 
erhaltene  L.mi^enprobe  nur  noch  »diwat.-h  j^elnrbt  i»t.  Die  M^ 
riiiirte  Ma^tüt*  (ein  Uemeuge  von  AlkuIUarbouat  und  -hYdroxjrd)  btt 
wegen  ihrer  Poroiiitat  leicht  auszulaugen.  Die  Lauge  wird  mit  Uk 
äteend  gemacht,  aaf  4(W  B.  concentrirt  und  gelangt  daun  wiedtt 
deu  Himdgang. 


"WeinB&nre.*) 


i 


Allgemeines.  Die  Fabrilfatiou  TOD  Weitisäare  gf 
winnt  in  dcmyolbeii  Maasse  ftu  Ausdehnung,  ata  ihr»  Tei- 
wenduDg,  namentlich  in  der  Färberei  und  I>ruckerei  M- 
Qimmt.  Die  Verarbeitung,  welche  sich  bin  vor  nicht  Imnger 
Zeit  aal"  den  rohen  W  e i  u  s  t  e  i  n  beschran kte ,  hat  sick 
deujgemnfiä  auch  auf  "Weintroa ter,  auf  dio  Rück- 
Gtände  der  Weinsteinraffiuerien  and  uauieaUich  aaf 
Weinhefc  er*'treckt.  Nach  Seybel  können  bei  einer  .i*Il^ 
liehen  Produktion  von  40  Millionen  Eimer  Mont  ann  der  i^  *"  '  '  -tiX 
rom   Weio.)   ti(H»0  t  Weinstein    (danebt-n    30  (WO  Eimer    i"  «t 

im  Oesammtwerlhe  vnu  &  Mill.  «^-A"  (j;<^wanncn  werden,  i  ;  — -.u^ 
der  z.  li.  i»  Würtcmberp  jährlich  erzeugten  Hefe,  die  bis  jetst  Ott 
al»  Düngmittel  Verwerthung  findet,  enthalt  Weinaaure  im  Wertt» 
von  51  ÖOO  bis  SiüOO  cHl  (Kurtz).  —  Üeber  die  Vi'rarbeitWkdt 
der  Woinhefe  und  Trester  Äusaert  «ich  Holt  (Worm»)  etw«  1^- 
gendermassen !  Die  Weinhefe  enthalt  hauptsäohlioh  Wclnatrio. 
Alkohol  und  älheriiM-hes  Gel,  deren  Gewinnung  ans  der  Ucfo  lohfual 
ist,    wahrend   der   Uuokstand   noch   zur   Heratullung    von     Uraek9^ 

•)  8-a.  d.  betrettenden  Artikel  in  Hofmann'a  Ber,  üb.  d.  K«t» 
d.  obom.  Industrie. 


( 


^^B  Wein^aore. 

I  arhwane  VenreodiiDic  finden  kann.  Im  Dart-hschuitt  eutbaltcn 
l'>0  kn  Hcle  10  kg  VVciu8t*m,  C— »  1  ür«Qutw'em  und  etwa  ?»U  ^ 
WeinÖl,    at'ijf.  Co^fuacol.     Die  jetstigen  Jletliodeu    dt>r    Verarbeitung 

l  iler  We*nihtff<?  ."ind  unrAtionoiIl;  praktiaoher  wurde  es  sein,  dem  bfim 
AbdcfltillirL'u  der  tluthrigeu  Stoifü  in  dem  Ki?«8ol  vcrbloi banden 
Kuckstande  Salzsäure  xu7.aHi'tzfn ,  hifrdurcli  die  Löslicbkeit  d« 
WeinsteiuM  ku  vergröaacru,  abtitzcn  zu  lassen,  die  FliisaigkeiL  vom 
Bodensätze  «u  trennen  und  erstcren  mit  Kalk  zu  neutr&littiri*u,  wobei 
sich  da»  leicht  weiter  verarbeiibare  Calciumtartrat  Abachetdeu 
würde.    Auch  die  Troiitcr  sind  in  dotflelbeu  Weise  zu  behandeln. 

ErzeugniKS.  HauptorzougnisB.  Weinsäure  (CH.OH, 
COÜH)^.  durchsichtige,  Oirblusti  Krystalle.  Sie  ist  häufig 
mit  ebws8  Schwefelsäure,  mit  Spuren  von  Kalk,  Blei  und 
Eisen  vernnreinigt.  „Präpnrirto  AVeinsHure"  ist  die  weaig- 
fltreine.  Die  grösste  Menge  von  Weinsäure  wird  iu  den 
ZeugfUrbereicn  und  -Drnckcrcion  als  Beize,  DHraeutlich 
heim  Ttlrkiscbrolb-Druck  verbraucht  (und  geht  dabei  ver- 
lorco),  forner  in  der  Pharmucie,  zum  Verscbaeiden  des 
Weins  u.  8.  w. 

KebenerzengnisB.  Bei  Verarbeitung  von  liefe  und  Trestern 
Süiritns  [derselbe  ist  (nach  einer  entlnst^Iudea  lUvtifikation)  in  der 
},iiqaourfabrikatton  aohr  gpscliätit],  unter  Umstniidt^n  auch  8.  g, 
Önantbhtlier  (Copuacöl)')  undRebsthwarz  (achwanter,  vorwie- 
gend au«  KohlenstolT  bestehender  Farbstoff).  —  In  neuerer  Zeit  soll 
nuiD  auch  (lisch  einem  patoutirten  Verfahren)  das  bislang  verloren 
gegangene  KuUum  als  Kalla  mkarbonat  wiedergewinnen. 

Rohstoff.  Kohor  Weinstein,  Weinhefe,  Weia- 
trester  (s. „Allgemeines") und Riiok stände  von  der  Wein* 
ßtoinraffiniruug.  Rvh»r  WeinäUin  besteht  fvorherr- 
■cheud)  auA  MoDokaliuratartrat  CH.OH  .  COOK  .  CIl .  OII .  COOU 
mit  Verunreinigungen  von  f20  Proc.  and  mehr)  Calciumtartrat, 
Hele,  UoIk  nud  KarbalolV.  Der  Weiustein  uns  weissem  Weiu  ist 
gelb  gefiirbt  (bloudcr,  weisser  Weinntein),  der  aua  rotliem  roth 
(rother  Weinstein).  —  Die  Hufrkitändc  von  <fer  ll'vinftcin- 
raffinirung  werdt^ii  dur^h  Eintrockuen  der  letzten  MulterlanKen 
gewonnen.  [Bei  der  Darstellung  von  gereinigtem  Weinstein, 
Woinsteinrabm  (Tartarus  depuratns).  krystallisirt  man  den  rohen 
Weiustein  unter  Zusatz  von  Kohle  und  Thon  aud  kuehendem 
Wasser  um.] 

Fnbrikntioii.  Uebersicht.  Gothült  der  Kohstotf  noch 
Alkobul  (WeinlrpHter  und  Weinhefe),  ao  wird  dieser  vorher 
»bdestillirt,  sind  ihm  unlÖi»Uche  StufTe  beigemischt  (fitst 
Bteta),    ao   beseitigt    man    diese    zunächst    durch   Auslaugtin, 


*)  Die  Gewinnuni;  des  Cognacöls  soll  nenerdinga  ans  geschikft- 
lichen  Gründen  aufgegeben  aein 
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Deeantiren    a.   s.    w.      In    alleo    FSUea     bildet     mui  4mi 

uine  LOsuDg  von  Weinstein  (MoQokiiliuRit«rfrat).  A» 
der  MoDokKliumiartratlösung  wird  daranf  durch  Xusata  -rm 
Kreide  (wo  man  ea  hu^Hm  kann,  vnruendct  man  ipi'tb  rann  tut  Ma^ 
morknik)  KoiiHchst  die  IlÜlfte  der  WeinEfHurr-  »In  Calci nmar- 
trtii  Kcrrillt:  2C,  H,  (011)^  COOn.COOK  +  CO.O,  C»  = 
C,  H,  (OH)j  (COü)2  Cu  +  Ca  H^  (0H)3  (CuOK)^  -f-  m  ,  ^1 
Kalk  angewandt  wird,  enlwcioht  natürlich  kein  Kohlt-t.  : 
dos  in  Lösung  gobliobono  neutrale  Kaliiimtartrut  (üiin  »'^: 
alsdanu  durch  CHiciumchlorid  «bonfalls  in  ('aleiumtAHrai  ab» 
und  schlägt  es  dftdurch  nieder:  C',Hj(OH),(CUOK),  +  CttX 
«  C,  Hj  (OH).  (COO)j  Cii  4-  2  KCl.  Das  CwlciamturtratiriJ 
dann  mit  yehwefelsäure    zersetzt:    2C..  H^  (OH),  (COO),  t'l 

+  SO2  (OH)s  =  2C,  n5(ou),(00OH),  +  yo,  O,  C».  i» 

vom  Calpiumsulfnt  fibgetrennte  WeiusüarulösiiDg^  ^ürd  denk 
Kindampfeu  zur  Kr^'stallisationscoDcentraiion  gebracht.  Iht 
abgeschiedeno  Situro  krvstalliitirt  man  orforderlicbetifall*  n» 
AiiBftthnine.  Biltfuag  derMonokaliumfttrtratlöt^^f 
a)  Aus  rohem  Weinstein.  200  bis  300  kg  roher  WeinntftD  wvpln 
durch  Wusaordanipr  in  einem  ontsprecheudru  1  tätlich ,  der  n 
*l[  mit  WasKcr  nnifpfülU  nnci  mit  cJDim  lüihrwerkc  versehen  tfl 
xtiin  Siedon  i-rhitr-t  und  darauf  mit  Krr^ide  br^n.  Kalk.  Itn  Iet«t«fO 
Fall«  in  Gestalt  eiii.-r  K&lkmilch  ron  8— 10*>U.  vorsttzt,  bi>  hltw« 
Lakmnspapier  nicht  mehr  gerothet  wird,  Mun  nimmt  eine  klriMR 
Men^e  kreidü  oder  K;dk  ala  theuretisch  erforderlich  ist,  wril  ite 
Weinstein  kein  reines  Monokali  am  (artrat  dnntollt  und  um  .i» 
FoIIuDg  vou  Magnesia,  Thouerde,  Eiaenoxyd  n.  s.  w  zu  vr-r 
zn  diesem  Zwerko  wird  mitunter  HAgnr  Snlz^nre  zo^ivo' 
bildet  sieh  gleich  dna  zur  weiteren  Zerlegung  erfordi'rr.  "  u 

ehiorid.    Die  Cmnetznng  wird  allmlthlieh  (innerhalb  m-  »■ 

den)  vollzogen;  man  erkennt  d&a  Knde  dersclbeti  daran,   ij^ 
fliinrc    in  einer   abtiltrirten  Probe   keinen  Niedcri*phlag    (vm 
kaliumtartrat)    mehr    p^iebt      Mau    laeMt    dann    ant'    50^    ■.^ 
imd    ftihrt    die  FliuMiKkeit    dnrch    ein  Sieb,    wflrh**s    ktoI  ■ 
roiniganRen  /.unukbält .    in    einen    zweiten  Bottich.     Hior 
das  Calci umtartrat   nach  H— 4  Stunden    abgenetzt,    die   IjauKC    wirt 
dnroh  Abhebern  entfernt  und  der  !Nieder«chiag  einigemale  nüt  kaH«ii 
Wasa^r  aaan'*wa«rhpn. 

b)  Au»   Woinhefe.     Die   Hefe  wird   entweder  K'^prr«*e    fAt 
nngepre«9t    »la    aog.   BÜBHiges    4>der    fcutos   Oelüper    ve?      ' 
beidfu  Fallt'o  destuÜrt  ninn  den  rorhandcnen  S|)irituA   i. 
ather  iunÜrhfit  ab.     Das    stark  ge[ire88te  «og.   trocken  ..     >, 
(im   Herbat    nnd  Winter    verarbeitet)    wird  grmahb?n.      lO*- 
von  SpirituB    befreiten    nnd    wenn    nothin  mit  Wamior    mi- 
Hefe   werden    in   einem  100 — ISO  hl  faxenden,   mit  \X\. 
aebonem    Bottiche,   der  mit  viol   WiuHer  und    50  kg   S,i 
-'«hiokl    ist,    dorch   Dampf  bis  nah«  zum  Sieden  crhitstj     miKuotcr 


Uenzoösänro. 
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Arbeitet  mao  anch  In  geschlosdenen  Gefäawia  unter  Urack  von 
H—  4  Atraosphürcn.  Naith  dem  A  btietzcn  lu'W'rt  mmn  die  kluo 
FtÜK»i^kf>it  iu  L-iiieii  zweiten  Bottich  ab  und  versetzt  aio  utiler  Um* 
rühren  mit  Kreide.  Sie  wird  darout*  in  einen  dritten  Bottich  abge- 
lassen, damit  das  fiebildete  Calciamtartrat  sich  dort  absetze;  man 
wäscht  danselbc  oitiigemalc  mit  Wajiflcr  aas.  Der  schlummigc  liück- 
Btand  aus  dem  ersten  Bottiche  wird  sar  Crewinnunf;  der  aoob  darin 
enthaltenen  WeiiisÄare  ansgcprcttst,  den  Prcsaröckstand  verarbeitet 
m&n  durch  Verkohlen  auf  Retmchwarz. 

c)  Die  Verarbeitung  von  Weintrcatern  gleicht  4er  der 
Weinhefe,  ebenso  d)  die  aus  den  Rückatüuden  der  Weinstein- 
rafrin  atiou. 

Yerarheitttntf  des  Caleiumlar traft  auf  Weinsäure, 
Uhti  nimmt  zur  Zersetzung  etwas  mehr  ^lan^e  als  tlieoretiscb 
erford''rlich  ist.  da  Spuren  von  Calciomtartrat  und  Culciumsuliat 
die  Krjstaliisaüou  der  Saure  «ehr  4U)roD  nud  rtchöiu.'  Krystalle  nur 
aus  stark  säuern  Löi;uai^n  erholten  werden.  —  Der  dureh  die  /.er- 
setzung  ^'ewonnene  Brei  wird  unter  Cmrühren  mit  I>ampf  auf  75^ 
erhil7.l;  dodann  tiltrirt  mau  ab*  wäscht  dns  Calciuiusulfat  ans  und 
dampf\  in  Blciiifuunuu  mit  indlrectem  Dnmpie  ein.  Dabei  muss 
die  Temperatur  mu^'Hchst  uiedrii^  (uivht  über  7Ö")  gehalten  wcTdeu, 
weil  sonst  i-rhoblichi^  Mi-ngcn  von  Weinsiiure  in  die  uomcre  TriinbeD- 
süuro  und  inuetlve  Weinsäure,  welche  uns  der  Mutterlauge  schlecht 
wiederzugewinnen  sind,  übergefiihrt  werden.  Tn  einigeD  Fabriken 
loU  man  um  diesen  Verlusten  vorzubengen  Im  V'acuum  bei  nur  50" 
concentriren.  —  Die  auf  40"  B.  conceutrirte  Lauj^e  leitet  mao  lur 
KrystalUsatiou  in  •,'TOS8e  Thonschalen,  oder  in  mit  Blei  gerütterte 
Käaten.  Die  Kristalle  werden  in  CentrifWeu  ausge-^eliloudert  und 
wieder  gelöst;  die  Lösnog  entfärbt  msn  mit  Knochenkohle,  tltrirt  sie, 
versetzt  mit  etwas  Schwufelwinre  und  bringt  sie  durch  Eindampfen 
wiederum  zur  KrystalUsation.  Die  schön  krvstallisirti^  Snure  wird 
auseoschleudert,  Kcntebt  und  getrotknet;  die  für  den  pharmacen- 
tiscnen  Gebraui-h  bestimmte  moss,  um  sie  vun  Snureu  von 
Blei  and  Sehwefelsüare  xa  befreien,  nouhmttls  nmkrystallisirt  wcrdcu. 
—  Die  beim  Sieben  abfallende  Säure  wird  auf  C^uetsohmühlen  ge- 
mahlen und  kommt  als   „prhparirte  Stiure"    in  den  Handel. 

Aufsicht«  Bohstoff.  Zur  Bestinimung  des  Qohaltes 
des  Rohweinsteins  an  Munokoliumtartrat  wird  die  Anflnsonf^ 
desselben   mit  Korinalnuironlauge  titrirt. 

Betrieb  s.  „Fabrikation". 


r 


Benzotisttaro. 


Allvemeliios.  Die  Benzoesäure  wird  im  (irosfleu  oar  aus 
Hippursiiui-e  (d.  h,  dem  Hnru  pflanzenfressender  Thicrc)  und  aus  BiMi- 
zvlchloi  id  (in  Frankreich)  fabricirt.  Die  Darstellung  ans  Naphtaün  i 
UeberfiihruDg  desNaphtiilind  in  Phtalsiiure  i'^UiCCOOlIV.  und  erbitten 
der  letzteren  mit  Kiilk  bei  .H30-3&1>^  macht  sirh  nicht  bezahlt. 
Die  Verarbeitung  von  Bcnzoöharz  kommt  für  den  iJrositbetrieb  oioht 

Poil,  önudr,  d.  cbem,  Twhiioltirl«.   11.  42 
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ID  Frage.  —   StatifttisotaeSi     1d  der  Fabrik  von   KatiTxua 
nigsberg   werden  »tw  1750  t  Jnuohe  von  Pferden    und    Kin« 
otw»  M)  t  SalMÄure  Jährlich  3,5  t  reine  Üenzoesaure  g^ewon      _ 

EnevgrntDS.  Hanpterzeiigiilss.  BenKodsaure.  C^Iin  CO 
glanzende,  weisnc,  litntff',  sehr  dünne  Nadeln  uud  HlktU 
Srhmp.  1200,  Srip.  25()f.  iäi.-  wird  in  der  Fabrikation  der  Theerl' 
ntoä'f  verwandt.  —  Nebonerzengnisa  verschif^den  je  aach  deu 
gewandten  Rohetoffe. 

Rohstoff.     Harn    von    pflanzenfressenden   Tkieren    di 
Rhuro,  oder   BfinrylcKlorid  (S.  540)  und  Salpeteraäure. 

Fabrikation.    Verarbeitung  mn  liam.   Bei  diRaffr * 

Hnm   pineedarapPt.   und   dann   mit   roncentrirter   Salzsäure    j^  

Dabei  Hnaet  unter  Was sorautn ahme  eine  Spaltung-  der  Ilippanl 
det  H&rna  in  ßenzcK'Kunre,  welche  sieb  iibucüeidet  nnd  to  tuit»! 
Jünidoesiigsaure  (AalzKanreti  (rlveocon),  welche«  gclöat  bleibt,  ■ 
CHj.OOOH.NU.CO.CeH,  (HippuwÄure)  +  H,0  +  HO 
CHs.COOU.NH..  HCl  {salzuarea  Olyeocoll)  -I-  CeHsCOOnj 
zoi-«aure).  ^H 

Verarbeitung  von  Bentylchlorid.   In  groasen  Gtaa^H 
mit    RückdtiNvkühleinrichtung,    welche  in   eiuem    Chlorcftlcioafe 
Btehen.  werden  1  Th.  Benzvlrhlorid  mit  3  Th.  Salpetorsäare  (SV 
etwa  2  Tage  lang  (bis  das  Ttenzylohlorid  venfcbwundcD  i«t)  gekfl 
Ein   Thell  der   Benzoesäure  »rheidet  sich  dabei  (f^achiBolsen) 
der  übrige   krvHtnlliHirt  beim  Erkalten.     Zur  Bcinieuuf^    fuhrt 
die  ääiire  iu  aas  Kalkttab.  über,   kocht  dieses  mit  Thiorkohle, 
stallisirt  es  mehmial  um  and  srheidet   die  8hure   mit  Sal^sav 


Register/^) 

<B4>tde  Bänije  utnlansend.) 


AbtUmpren  I,  u. 

Abtiiuteni  I,   147. 

Ablaufzucker  U.  260.  25«.  299. 

Abinftiacheu  II,  380. 

Abraanualz,   Allg.  I.  3S8,    Pabr. 
1,  340,    Eiffsob.  I.  341,  343. 

Abscbreckon  1,  164. 

AbsorptioD  I,  13. 

AbtrcHien  I.  «31.  284. 

Abwelkuugsproeetiii  v.  L.  Siemeos- 
Uohonbcim  II.  42&. 
gAflcumnlator  11,  278. 
BAtietat«  I.  74. 
rjUeton  I,  75. 

Achroodextriii  II,  376, 

AchU-livatero  1.  236. 

Aokerdoppen  II.  621. 

Adouciren  I.  169. 

Adrianopelroth  II.  597. 

Aedoher  1,  377. 

Apthereitmotrhine  1,  52. 

Aolhjldipheuvlaintn  II.  MI. 

AptzAmmouiiik,  Allg.  1, 131,  Fabr. 
1.  l»tt,  13b,  139,   Prüf.  I.  134. 

Actzbeizon  Tl.  !i9l,  594,  652. 

Aet2l'arb«u  II,  592. 
•^Aetzkali.  Kigsoh.  I,  310.  Kabr.  I. 

422.   Prüf.  I.  934. 
-^etzknik.  Elgsch.  and  Fabr.  L,&ö, 

Prüf.  1,  60. 
^etzDotron,  Einfach.  I.  317,  Fabr. 
1.  411. 

AeUpiipp  IT,  591. 

AetuescrvageD  U,  Ö92. 


Af'finatioD  I.  24.),  246. 
AKarAK^ar  11.  «43. 
Aichioetall  I,  2U1. 
AUbaster^U»  II.  H,  2&. 
Abtuti,  Xl\g.  I.  431,  Fabr.  I,  43H, 

447.  449,  450,  401,  452,  Frat' 

I.  436. 

—  oonecntrirtcr  I,  431. 

—  f^ebranoter.    Eigsch.    1,   431, 
Fabr.  I,  435. 

—  oatiirlichcr  I,  434. 

—  Deutralcr,Kigscb.  1,431,  Fabr. 
1,  435. 

—  rÖmia«her,  Eig.  I.  431,  Fabr. 
I.  436. 

—  ungarucker  I.  436. 
Alaancrde,  Allg.  l.  434.  I,  485, 

Fabr.  I.  438. 
Alauntcerberoi,     All(if.     11,    S33. 

Fabr.  II.  634. 
AUiiniiiehl  I,  443. 
AlauQitdlz  I,  443. 
AlauuMhiefer,  Allg.  1.434,  Eigwh. 

I.  488.  Fabr.  I,  4.35. 
AlAanit«in.  Allg.  I,  434.  Eigach. 

I.  437,  Fabr.  I,  436. 
Albertio(eii  I,  20t*. 
Albnmui  II.  iHi. 
Alcamo  II,  622. 
Alcarrazas  II.  77. 
Aidehvd  U.  3äH. 
AMehvdpmo  II.  545,  610. 
Ale  If.  370.  S88 
Alf^oide  I.  261. 


*)  Allg.  bodeatet  Allgemeinpit,  Eig«ch.  Kigcu8cb&ft«a,  Fal 
FabrikatloD.   PriiC  PrüfVing  a.  s.  w. 

42« 
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Rei^pit^r. 


Alicauteindii.  Eigsoli.1. 313,  Fabr. 

I,  374. 
AJizari  II.  457. 
Alizarin  11.   45»,   518,  520.  564 

Fabr.  n.  .^67.  5b8.  506,  612. 
-   Ininatnohe«.     AU^'.     U,     563, 

Ei^tcb.  565. 
—  natiirlii'hi'B  11,  456. 
Älizarine  eommeroiiilo  11.  458, 
Alizarinblna  IT.  5ie,  571. 
Alixannoraut^e  U,  .'.rtVt,  571,  586. 
AliaarinflclinelhÜrbcrcl  II,  612, 
AlltalibUii,  Färben  mit  11,  tiOO. 
Alkaümetrie  I.  4S6. 
AlkaltiiuelleD  I.  323. 
Alkannawurzi'l  II,  466. 
Alkohol  absoluter  TT.  38». 
Alkoholbestimmnng  II,  341. 
AlkohoUialtijfe    Klüsitigketten   11, 

328. 
Alkobolomcter  II.  34  t. 
Aloe  1.  47S. 
Aloi^farlNtoffe  U.  51T. 
AIoD^e  I.  194. 
Alpaka  II,  575. 
AltUagf»  I,  366. 
Aludeln  I,  207. 
Aludelofcn   I,  UOg. 
Alaincake  I.  2.^0. 
AlamiDinm  I>  254. 
Alamminmacetat.  Eigauh.  I,  482. 

Fabr.  484,  II,  598. 
AlamiDiamb^LZP ,     alkaÜHclie    II, 

5B5. 
Aluuiniumbroucc«  1.  254,  263. 
Alumininmcblorid  I.  432,  434. 
AJuminiuiiihviKicblorid      I,     39^, 

432.  434. 
AlnminiumliYpoKullit  I,  432,  434, 
AlnmmiiimoxaUt  1,  432,  434. 
Aluiuiniampriiparate  I,  431. 
Aluminmiuiiiilfat,   Kifjiiinb.  I.  431, 

433,  Fabr.  I.  43.S  447,  440.  450. 
AJamiiiinmsiiiat  I.  432.  434. 
Alanit  e.  AUuiifltrtD. 
Amalgamatiou   1.  231,  233. 
Amaranthroch  U,  5'.(6. 
Araido<>fliiijriianrf'  II.  654. 
Auiuiüiialuuu  I,  431,   434. 
Ammniicarhonat,   Uigub.  I*  132. 

Frtbr.  1.  137. 


AmmoDchiorid  «.  Salmiak. 
Ammotili  vrirosDtlüd,  Eigseh,  l. 

Fnbr.  1,  ia7. 
Amniotihrdroxyd     a.     A 

niak. 
AmmoDiakeisinaachtae  I» 
Ammonmksoda    I,  435.  4: 
Ammoniak w&si) er  I,    136. 
Ammonpikrat  II,  I2l^. 
AmmoDMulfat,     Bißsrb. 

Fabr.  I,  1«7.    i:; 
AmmonveibiDduHu 
Amylccllnloae    II,    3^^. 
Am_vldiph4>nvUmiu   II, 
Amjiodextnn   II,  2ia,  S 
Anhydrit  I.  Söis. 
Anemometer   I.  30{k. 
Aufarbt»  n,  597. 
AuleuLTunu:  IJ,   132. 
AitKoi-awolIc   11,  ttlht 
Anilio  II,  51ä. 
Aiiilinblaii   II.  51'' 
Anilinbrann  II,  .'• 
AnilinfftrliM^affe.  A  ll^  H.M 
ADiHiif;t-ll'  II.  tlii>, 
AniliD^nm  11,  51V.  646.  iÜS^i 
Anilinöl.  AUg.  52'2.  Fnbr.  1I.I 

530. 
Aüilinorantre  II,  CtlO. 
Aniltnrotb  U,  520.  586. 
ADiliaücliwara  II,  518,  jJt(,  ( 
Aniliiiriob'tt  II,  549.  5f«6.  Vn 
Aolaisen  de«  QoBseur  < 
AnUfseD  dr»  Stahl»  1. 
AnlaufTarbe  I.  18«. 
Annalinc  I,  321.  II,  ö4. 
Anode  I,  273. 
Anquicken  I,  236. 
AnBiedeu  I,  482.  II,  ia7. 
Anthracen,   Eigsch,  1,  0] .  Bi 

I,  94,  U,  519.  ^ 

Au tbraceni arbstolle    H,  SfiJ. 
Aotbraobiuou  II,  5Q6. 

AntbrarhiuoDKiilfoaiLul«  IT.  A^ 
Antbiacit  I,  25. 
AatbraBavIuMim*    IT,  545,  M| 
Antitranav'on  II,  f»ß6. 
.Xntiphlor  I,  2S9,    317. 
Autikbronco  I,  263. 
Antimon  I,  202. 
Antimonblci  I.  264. 


Beguter. 
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Antinioublittlie  J,  20S. 
ADtiiuitnchlorür  I.  202. 
ADtimonfurbatotle  II,  üOl. 
Antiinnii^rt-Ib   U,  4U3, 
Atitimouclaitz  1,  20S. 
Antiuouit  I,  2U3. 
Antinmniucn  crmlum  L,  202, 
Antimonoraii(j;e  II,  607. 
Antiinonoxyd  I.  202. 
Antimoniiaure  1.  202. 
Antimon  Silber  I,  229. 
Antiinoiisl^ra  1.  205, 
Autimoiuuirür  1,  202. 
AutitDön weiss  II,  486. 
Anttmonzüin  I.  '26b. 
Autiiuouzinuobor  I.  202. 
AnüflchwefelhöIsEcben  U,  14S. 
AnwürmatVD  U.  30. 
Apotlokcrzen  11,  IT5,  184. 
Apparat,  Bohut*clicr  H,  399. 

-  V.  Hoiir  U.  314. 

-  Hetize'seher  II,  4i>0. 

—  Holle  freu  nd'sehM  II,  89k. 

-  V.  Wetze!  H,  314. 
ApiiUcKtitiDsfarbtin  11,  &9&. 
Appolt's  Ofen  1,  72. 
Appretur  II,  578,  &a4,  &l»5. 
AqnamariD  11,  24. 
Aräometer  I,  17. 
Araxesaoda,  ICiKsch.  I,  860,  fahr. 

I,  374. 
Arg«iit*n  I,  220. 
Argentin  II,  486: 
Arrao  II.  S88. 

ArrftstraRmal^nmation  1, 282.  287. 
Arrow.poot  211.  214. 
Arien  1,  276. 
Aracnblei  1,  265. 
Arsenturbstoffc  11,  607. 
Ar-ieuglM,    Kigseh.  1,  277.  K»br. 

I.  278. 
Arseninte  1,  279. 
ArseuiifNäuri'aiihvdrid  I.  277. 
Arsenik,  rotlier  "ll.  490. 
ArdenikiiHi-n  I,  276. 
Arseuikalkies  I.  276. 
Araenikrnbin  1,  279,  II,  490. 
Artienkies  I,  27tt. 
Arsenmehl  1,  277. 
Ar«i^Di)aure  I.  27S. 
Arsontriaulfid  1,  2ltö. 


AatioUa  I.  289. 
AM'os]Miren  11,  393. 
Avbhi^rrV'Metall  I,  2&7. 
Ajpholt'l,  öl,  S2,  89,  ya. 
Aalrftkanit  I,  33ä. 
AitraUt  II,  b,  23. 
Attenaatioiulehre,  Balling'scbc  1 1 , 

341. 
Aufbercitanff  I,  146. 
Aarin  II,  &56.  &&7. 
Auripigtnent  I.  280.  291.  II,  493. 

607. 
Aiubriogeu  I.  145. 
Anflfärben  II,  51)7. 
Ausfflühcn  1,  237. 
Auiläugeo  1,  LS. 
Auipreiseo  II.  161   u.  16S. 
AonaalEeu  II.  197. 
AusschmolzcD  11,  161  a.  162. 
Auswirken  1,  358. 
AMdzichen  II«  lül. 
AuüwitteriinffOD  (vou  Soda),  Allg. 

1.  .t28,  Fabr.  I.  367^ 
Avniturin  U,  5,  12,  13.  28. 
Avi^onbeeren  II,  473,  586. 
Aviviren  U.  584.  585,  590. 
Azulc  n,  457. 
Azalein  11,  529. 
Azalin  11,  556. 
Azolitmin  II,  404. 
Azurblau  II,  495. 
Kackkohle  I.  29. 
Uiirmc  11,  432. 
tini,ii»»e  II,  252. 
ItaUaholz  11.  463. 
Baadhaaaenblase  II«  65t. 
Itarüla  (Üoda)  I.   18»,    EigscL  1. 

312.  Fabr.  1,  374. 
Uarilla  (Zinn)  I,  188, 
Hariumchrouat  II,  49S. 
Harwoodholz  II,  464, 
Harytweiaa  s.  Blano  tue. 
BataviaManlor  II.  466. 
Bathmetall  I,  261. 
ßatt<«ric.  Sinee'aohe  I.  273. 
Banin^'a  Aräometer  I,  17. 
liauiaül  II,  172,  208. 
Baumwolle  II,  161,  574. 
—    Hlf'irheii  der  11,  577 
BauoiwolIeDblaa  II.  537. 
Baniit.  Kigarh.  1.  450.  l-'abr.  (vim 
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Alaun  etc.)  l.  449,  (von  Ala- 
xnioinm)  I,  355. 
Beeren.  ATigoon-  II,  473, 

—  franzöBinche  II.  473. 

—  M-.rea-  11,  473. 
iUlienischo  11,  473. 

—  persische  II.  473. 

—  npanuehe  II,  473. 

—  uDf^ariscbe  II.  473. 
BcpTt'nesaig'  l\,  444. 
Kohi|,-]aa  ll.  24. 
Beiuschwarz  I,  124. 
Beize  I,  432.  II,  5S4,  587. 

—  Tothe  und  weisse  II,  624. 
BeleuchtQDg  I,  9(^. 
Bc'lmontin  II,   1H4. 
Beuetzen  1,  377. 

Benzin,  Eiffsch.  I,  81.  90,  »1.  Prüf. 

I.  94. 
BenzoehATZ  TI,  654. 
Benzoessnre  II,  654. 
Bonw»!.  Eign<cli.  I.  ftl,  Fabrik,  u. 

Prüf.  1.  Ö4,  Verarb.  11.  618.  638. 

—  Nitririinif  II.  524,  526. 

—  Amidimug,  Iranzösidchcs  and 
enifliscliea  Verführen  II.  524. 
527. 

Benzylehlorid  11,  654. 

Benzyldipheoytamiu  II,  541. 

Benzs'lrosftDiliDvioiftt  11,516,619, 
brh  663. 

BerifUUa  II.  500,  510. 

Berpxionober  II.  454. 

Berthierit  I.  203. 

Beschicken  I,  155. 

Besiiemerstahl,  Altg.  und  Eifstth. 
1,  171,  178,  liO.  161,  Fabr.  I. 
180.  18». 

Bestimmungen,  chemiach  •tech- 
nische I,  17. 

Btvhloranthracen  11,  Ö69. 

Bidory  I.  267. 

Bieuenwachs  II,  156,  170. 

Bier,  Allg.  Wirthaohaftl.  II.  365, 
Eigaoh.  U,  828,  S09.  Fabr.  II, 
324.  87«,  Prüf,  n,  383. 

—  Besteuerung  11,  366. 

—  Bork-  n.  370. 

—  IWel-  Tl.  370. 

—  Kochoi)  mit  Hopfen  11,  875. 

—  Lager-  II.  370. 


Bier,  Jung-  II,  .170. 

—  Schenk-  11.  H70. 

—  Sommer-  II,  370. 

—  Wei»8-  II,  893. 

—  Winter-    II,  870. 
Bierauafuhr  II,  369. 
Bierconlour  II.  'j?4tl. 
Bieresstg  11,  445. 
Bierhefe  II.  3S8. 
Bierproben  IT,  3ft4. 
ßierstein  II.  3ä|. 
Bierrerbmuch  11,    369, 
Bikaliumcarbonat  m.  Pot 
Bikaliumpyrouhromat  I, 
Bikalirnnsnlfat   s.   »chwefell 

Kalium. 
Binatriamcarbooat  a.  SodA. 
Binatriumsulfat   s.  BchwefiitkuKi 

Natrinm. 
Bindegewebe  II,  G4],  648. 
Bindemittel  II,  651. 
Birkentheerol  II,  632. 
Bismarkbraon  It.  ."jIS,  &19, < 

«10. 
Biflcoit  U,  63.  7-4. 
Biitter,  minemliacher  U, 
Bittersalz ,  Kig.  I,  ,42 1, 

341. 
Bisin  II.  474. 

Blatterhauaenblaae  IT,  661 
Blättcrtellur  I,  243. 
Biair-Eiaen.  Allg-.  I,    ni,| 

I,  176. 
Blanc  d'£Bpa^e  I,  227, 
Blanc  de  Fard  I,  227. 
Blaue  fixe   I.  77.  2fll,  29T.  fU 

II.  485. 
Blaue  de  Meudon  11,  45S. 
Blanc  de  Trorca  II,  4öS. 
Blanquette.  Bflgaoh.  I,  S| 

I,  874. 
Blaaeoitahl  s.  Cemp-ntstoiit 
Blattgold  1.  260. 
Blau.  AliMrin-  H.  569. 

—  Aiur-  II,  4»ü. 

—  Berliuer.  Eigsch.  II,  5|sJ 
U.  514,  5S3.  586.   605. 

—  Erianger.  U.  514. 

—  Bremer  11.  508. 

—  Coopiers  H.  519.  ö44. 

—  Egvptisch  tt.  510, 


^^^^^^^~ 

I^^^^^H 

^^H^^^^I^H^^^H 

^                                   ReEsster.                                           063 

BUq,  liambnrgcr.  11,  314. 

plicksilbcr  1.  231. 

-  KMteti-  11.  490. 

Blocklcieaerit  I,  321. 

-   Lnaur-  U,  495. 

Blockzncker  11,  345.  24S. 

-  loalu-bea  O.  &38. 

Blue  Billy  I,  lö3,  173. 

—  von  Lyon  II,  539. 

Blutlauge  I,  120. 

-  Pariser  11,  5 IS.  F»br.  11,  5U. 

Blutlau^naalz,  gelbes  I.  118. 

~  PrenMichen  11,  513. 

—  TOthes,  I,  122. 

-  SachiücUeB  11,  46t<,  513,  599, 

—  (bei  der  Potaschegewinnong) 

802. 

I.  420. 

—  Schilder.  11.  490. 

Blutmehl  II.  149. 

Blaahola  11»  471.  586. 

Blntatciti  II,  454. 

Ulauksli  I.  120. 

Bockbier  II,  370. 

Blatualz  I,  116. 

BoKheadkoble  I.  81,  87. 
Bologneser  Kalk  II,  453. 

Ijlaiuand  11,  511. 

Blatuiicli  11,  5e5. 

Boint.  rother  II.  454. 

Blei.  AUk.  I.  142.  Fabr.  1.  1»«. 
Prüf.  1,  202. 

Bombonnefl  1.  .*)U4. 

Boracit  I.  338,  467. 

Bleiantimoniat  I,  202. 

Bonu,  Eigscb.  1.  453.  Fabr.  I. 

Bleiche,  Kunsl-  11,  574. 

455,  456. 

-     Natur-  II,   ni,  574. 

—  naliirlieher,    Eigach.   1,   454, 

1     —  Oion-  II.  574, 

Fabr.  I,  455. 

1     —  Kaaen-  II.  574. 

—  octai*dri scher  I,  453. 

—  Seidon-  II.  574. 

—  prismatischer  1.  453. 

BU-ichen  11,  575. 

BoroQatrocalcIt,    Eigach.  1.  454,           ^^ 

i     —  (der  8al]»eteraüare)  I,  .S05. 

Fabr.  I.  455,                                             ^M 

1     Bleichkalk.  EiKsch.  I.  319,  Fabr. 

Boraüurc.   Elgsch.   1.  453.    454,          ^H 

1.  ms. 

Fabr.  I,  455,  456.                                 ^H 

l     BleiehkalklÜHunff  II.  579. 

1     Bleichlorid,  basisches   11,  493. 

—  natürliche  1,  454.                               ^^M 

-  vulkanische  1,  456.                            ^^M 

1      Bleirhromat  I,  456.  11.  41i0,  583. 

BoutcUlenglas  11,  13.                             ^^1 

—   baeischt^s  11.  491. 

Bouton  d'or  11.  612.                         ^^^^| 

BleichproccsK.  Wuaen  de»  11,  57ß. 

Bratherd  1.  164.                               ^^^H 

Bleichnalz,"  VarrenirRpp'«  1,  Ji91*. 

Brandharz  1.  83.                               ^^^^| 

Bleiglätte  1.  221». 

BraudüätKO  II.  123.                                 ^^M 

Uleiglanz  1,  rJ7. 

BraadHilber  I.  230.                            ^^^M 

Blpivla«  II.  19. 
Bleikominer  I.  293,  S96 

Branntwein  11.  324.  368.                 ^^^H 

—  Druaen-  11,  4.'JU.                          ^^^H 

RleikiimmerkryMtalle  I,  293. 

-    Frucht-  11.  426.                            ^^M 

Uleiijxychlorid  11,  493. 

—  KaHoficl-  IT,  388,  418-                   ^H 

Itleifle.iqaloxvd  11,  4H8. 

-   Kirsch-  II.  388.                           ^^^M 

Bleiroth  1I.'4(*8. 

-  Korn-  II,  388.  430.                    ^^^H 

BleiwciM,  Allg.  11.  47».  Eigwh. 

-  Mais-                                             ^^^H 

478.  Fabr.  479. 

—  Montuellier-  11,  429.                   ^^^H 

-  Nordfiauser  LI.  388.                    ^^^H 

—  hollandincbea  11,  478. 

-  -  Pattinsoii*!<choB  11.  483, 

-  liein-  II.  388.                               ^^^H 

Blcivitriol  I,  11)7. 

Uitbeu-  n,  43.3.                           ^^^1 

Blende  I,  14».  U.  594. 

-   Trestcr-,  11,  430.                          ^^^H 

Bleu  colt^flie  11,  512. 

-  Wein-  n.  388.  480.                   ^^^H 

Bleu  de  Dole  11,  513. 

—  Zuckerrohr-  II,  .^88.                    ^^^H 

Bleu  de  France  11.  513,  606. 

Branotweinhefe  U.  338.                   ^^^H 

Bleu  Napoleon  11,  513. 

ßrasilin                                                ^^^M 

^H   B()4                                         Begitter.                                    ^H 

^^M      [irnHiikuhoh  11,  ^2.  463. 

l^iJc)tL'rban«enlila9C  TI,  6S0.  H 

^^H      Hi^iliotUfholx  11,  4t>». 

Biihiifnafilz  1^   344.                    M 

^H      Br&acrei,  Bohrnicht-  LI«  371. 

Biik-ikiu  II,  &S0.                        M 

^Hf       BrauD,  AniliTi-  IT  &;'i3. 

Bulldog  T.  173.                           ■ 

^H       —  Bitfuiikrk-  M,  554. 

Biitteliflas  II,    13.                        ■ 

^H        -    van  Dyk'fl  11,  455. 

Butter.  Kokos-   I£.    tB%         ■ 

^H              Eistuftober  11.  465. 

-   Kuh-  U,  167.                 .^J 

^1        -      aranat*  II.  556. 

-  Kun^t-  11,   IBe.            ^^Hj 

^H         ~  Jüuaeicr  U,  455. 

—  Muskat-  II.  Iti».          ^^M 

■          —  Kölner  11.  455. 

BiUtfrAMiireh'ährang   11,  ^|6, 

■            -  Pheayl-  U,  558. 

Caühou  II,  f>23. 

H                PhenylondianQin-  U,  554. 

Cadiniuiu  i,   195. 

H                 SpaiÜHchet  il.  455. 

(?adminmgelb  II,  49S. 

■           ItrAQnciaeDiitpin  I,  163. 

Codmiamiulttd  I,    tUO. 

■           Brannkohte  1.  21,  s.  a.  ticUwvpN 

Oalcarooo  I,  2S7. 

■                kohle. 

l'alcinirofen  TI,  SO. 

■             MrauDstein,  Etgich.  1,  S6H,  Prüf. 

Calcium,  aronitBanre«   LI,  St 

1                 \,  397. 

(liilrinmnxvd   f.   5&. 
CalciuuuniUat  l,   414, 

1              Braaaittpinre)^noratiou,   Ml^.  I. 

1                  3bU. 

Calcinmaollit  1.  289,                 i 

F               -    nach  Diinlop  1.  393. 

Caicinmtartrat  LI.  C57.    ^^^| 

l              —  nach   P.  W.  Hofmano  I.  891. 

(.'iilUturholK  11.  -164.         ^^H 

M          ~  nach  WeldoD  1,  Bb9. 

CaUcbo  I.  361.                    ^^M 

■           Brechen   1.  364. 

Calorisator  11.  285,  2«Tj^^H 

^1          DrenDcrei,  BraaDiwcln-  11,  385. 

Caiupechcholz  11,  478;,  wB^V 

CanalolVn  I.  43.                                J 

■          HronDkroa  I.  22.  Prüf.  1,  43. 

^M          Hr<»nnoffn,  Uaniilnhr'scbcr  II,  80. 

Cannolkuhlf   I.   105,                       | 

■          BrL'OU.Htahl  I.  Uä. 

Oopr'Ui^  I.  241.                                 J 

■          BreDn«totlV>.  AUg.  1,  24. 

Caput  mortnum  I.  281,  4H8,  tf 

■          —  künstliche  I,  »0,  31. 

445.   446,   11,   454.    4«U,           ■ 

■           -  natürliche  1.  '25.  20. 

Caracas-Indig  II,  46r4.              ■ 

^B           BreoDweHL  I,  4'A, 

Oaragnin  II,  40».                         ■ 

■^    Brilleiiofcn  1.  215. 

Cnrauinl  II,  348.                           ■ 

^^^H  Briqncti  T.  31. 

Ciirbolaaure  I.  42.                        H 

^^^1  BriUmniamctall  1.  265. 

CiiriaturhoU  II.  4»:4.                H 

^^■^  Brück-'I^tarke  II,  22!l,  285. 

Carmiu  U.  475,  -IVft.                ^H 

lirodraniiiadc  II.  316. 

blanPT  II,  468.                    ■ 

Broiliiicker  II.  250,  253,  3»8. 

Cai-iDtnIai-k  11,  462.   475,   l^| 

Brom,   £ig»ch.  I,  317,    Fabr.  1. 

Cnrminroth  11.  4Tf>.                ^H 

331.  347.  :iiiy. 

Carminsnure  II.  475.             ^H 

Bromkalinm  I.  S4S. 

C'armDittin  II.  594.                 ^^| 

Bromsdlze  1.  317. 

Carnallit  I    338.                     ^M 

UromuiLroflnoresfpin  11.  5IH, 

—  künatlicher  I,  344.         ^H 

Bronze  I,  262. 

Corthamin  II,  4ßd.               ^H 

Brnuzelarben  1,  260. 

Casein  11.  5SH.                      ^H 

Bruch   I,  964.   366. 

Ciueiuleiuj   II.  643.              ^^H 

Briu-bgliw  11.  15,  17. 

Cutochii  11,  623,                  ^^1 

Bmst .    DlTcDe    und    (^aohloisooo 

<!iti>clm(^rbünre   Tl.  Oä^^^| 

I.   154. 

Colluloae.  AjdvI-   U.   3«»^^^H 

BdcliHl  II,  173. 

Cptnent  11,  HS.  «(0.   Prikf^^H 

1         BudiwcUenHpiritiui  It.  480. 

-   Biodexcit  II.  IUI.       ^^H 

r:^ 

m 

Befpiter. 
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IViaent  Draekfeitigkeit  11,  100. 

—  Fehler  der  II,  lOl. 
KMtiKkeits-Pi-obeu  II,  lIHt. 

—  Parkt^r"»  Romao-  U.   98,  100. 
Poriland-  II.  31. 
fritfiiitg-istatiuii  für  U,  90. 

—  Riemaitn'»  II,  flU. 

—  Koman-  U,  91. 

Seotf  scher  SeUmit-  11.  91. 
Sorel'ü  Mag^neaium-  11,  DI. 

—  Theorif  der  Erhärtunj;  U.  1*2. 

—  Voluuibeatäudlgkeit  U,  101. 

—  WaM.Tdiohfcigkcit  11,  101. 

—  Zo^eatiffktnt  U.  ino. 
CenM^ntAlion   I,  '2M>. 
Cemeute,  Kalknilikat-  II.  90. 

—  silikatfretf   II.  91. 
Cemeutirpulvcr  I,  1Ö4. 
Cemeotkupfer  I,  219. 
CemMitsilbcr  I,  23i(. 
Cementstabl,  Eigsoh.  I,  178^  181, 

Fabr.  I,  184. 

C'omentwä*»fr  I,  210. 

Cendro»  hlcue»  II,  500. 

CentrirutfaidestilliranimratH,  41Ä. 
,    Ccntritugalkiiblcr  II,  405. 

Ceutrifoge  i,  7. 
I     CentrifViffiren  II,  S72,  tHO. 
d    Cereab  II.  184. 
*-    ■^erise  II,  Ö29.  610. 

Coi^osiu  II,  312. 

CeruM»  U.  478. 

ChaKrin  il.  rtU,  «39. 

riiAniDiit  II,  454. 

Cliamoiait  I,  Itia. 

Ciianoott^nteine  U,  76. 

rliampajjuer  II,  062. 

Clwirxe  I»  155. 

(.'hap^MrOD  1,  167. 

Ohcvilliren  II,  590. 

Chcvreaux  II,  614. 

Cht!vt''9  Wechselhahii  I,  »05, 

Cbika  II.  406. 

ChiliwitpeU-r,  Fabr,  I.  3H1.  Prüf. 
1.  336. 

Cbimzarin  II,  559,  506. 

Chlor  I.  rtÖÖ,  Prüf  336. 

Chlonilaim  I.  432. 

ChIoralauii«rde  I.  3»0. 

Cbloralium  1.  434. 

Chloralum  I,  434. 


Chlorbleiche  tl,  5&0. 
Chlor^winonng  Bach  Dcawn  I, 

Soft. 
CMorgcwinouDg  nach  Duulop  1. 
S96. 

—  nacli  Laurens  1,  306. 
nuch  ScblÖstng  I,  3^6. 

—  nach   Voffol   I,  396. 
Chlorimetrie  I,  336. 
CbloTkalium,  Allf?.  I.  331.  Ei^cb. 

I.  311.  Fabr.  I.  840,  368,  37Ö, 
381.  Prnf.  I.  336. 

Chlorkalk,   AUg.  I.   384,  Fahr.  I. 

388.  Prüf.  I.  336. 
ChloHcalkthoorii?  I,  319. 
Cblormagnesia  I,  399. 
Chlormaf^Ojtium,   Kigsch-  I,  32i>, 

Fabr.  I,  340. 
Chlorophyll  II.  312. 
Chlorwasserfltoffiünro  «.äaUeäuie. 
Choodrin  II.  641. 
Chondromen«  11,  641. 
ChorallJn  II,  556. 
ChromaTenturin  II.  32. 
Chromeisenatein  I.  453. 
Chromfarben  II,  til)6. 
Chromlarben,  «riine  II,  514. 
Cbromf^elb  I,  458,   II,  490,   ö86, 

605,  607. 
ChromCTun  I,  453,  II.  515,  607. 
Chromkali  nach  Itonth  I,  460. 

—  nach  Jacquclaiii  I.  460. 

—  nach  Tilfchmaim  1,  4«0. 

—  nach  Ward  I.  4iiO. 
Chromloim  I,  458.  11,  «42. 
ChromoranKP  1.458.11,492,11.607. 
Chrumoxyd  1,  458,  Tl.  614. 
Chromroth  II,  48^.  491. 
Chromachwars  1.  458.  II.  804.  606. 
Chromzinnober  II,  491. 
Chronograph.  elcctroUallistiaoher 

II,  121. 
Ohryaanlltn  11.  519. 
Chrynazin  II,  506. 
ChrvHorhaninin  11,  473. 
ChryBoidia    II,    518,    Allg.    &86. 

Fabr.  11,  538.  586. 
Ohrysorin  1,  261. 
Chymlin  II.  52a. 
CitTonen-Üelb  11.  490. 
Clioitlren  I.  226. 


L 
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Register. 


JCoaJiib«le  T,  87. 
rCobaltum  I.  276. 
Corheuille  IT,  475.  586.  5S6. 
-  aiDLTiknuiarhc  11,  475. 

-  di-ntache  IT,  475, 

-  Moatek-  II,  47ß.  . 
~  Wald-  II,  475. 

-  Wurzel-  II.  475. 
CocouoifR  II.  lU'J. 
CocoftülseilV  n.  2U2. 
Coelin  11.  &12,  filH. 
Coernlein  II.  559. 
Cocraleum  II.  bl2. 
Coguac  II,  3S8,  420,  43(1. 
Cognacol  11,  tibb. 
Colcothor  1.  281.  438.  444. 
Colla^OTi<>  11,  641. 

CoUe  fmnihc  II.  64&. 

Coluuiatzuokerl  1,250,  AllK.Eiff  ach. 
U,  81 1,  Fabr.  Alleres  Verl'Äreo 
313,  neacre»  Verfahrou  II,  ftl4. 

CoIoDiieiidestillinipparat  11,  415. 

CnuiiMiBitionsft'ilpD   I,  266. 

Concentratioii  1,   14. 

CoiireutrAtiou8.stcin  1,  213. 

Condotiaatoreu  I,  109. 

—  Röhren-  II,  in. 
Constanz  den  Nive&as  I.  16. 
ConvrrMionBgalpi'tcr,     Kigsrh.    I, 

91Ü.  Fabr.  ^2. 
Converter  I.  1S3. 
CoraUin   II,  51ö,  520,  556.  hhl, 

586,  612. 

—  gelbes  n,  557. 

—  rothc»  n,  557. 
Corduanleder  II,  613,  614. 
Corinm  11.  «40. 

Costra  1.  861. 
Cnrmortartari  II,  606. 
Crotoiinl  II.  173. 
Ooft-nf^IaH  II,  13. 
Crownleder  II,  614. 
Cnbuholz  II.  473. 
Curciiua  II.  474. 
Cnrrumin  II,  474. 
CyaiwD  II.  517. 
Cyankalium  I.  123. 
Cyaiualz  I,  123. 
C^mOgcn   I.  90. 
Dacluletr«!  II.  79. 
[Iiimpfen  Tl.  ?lfl7.  591. 


DAh)U  II.  550. 
DamasUUhl,   Aller. 
Fabr.  185. 

DAIQ[in)lBQ    II,    566, 

Dampfbraan  IX,  6(H 
Dampfdeckvertahrec 
Darapfdnick  II.  684 
Dampltarbon  II.  51^1 
Dainpäcim  II.  642.  '. 
Dampfstrahlexlianstorm 
Dan)pt>trahIgoMfi:4p,  Koi 

2S9. 
Darre.  Luft-  11,  89«. 

—  Rauch-  11,  aafl.     ^ 
Darren  II.  378.  ^B 

Decken  I.  334.  -■ 

Deckklarsi?)  IT.  321. 
Deckkrufl  IT,  452. 

DeckrerlAhreu  (Zucker)  \ 
U.  300. 

—  von   Schröder  -  Wein 
800. 

Ddgrna  11,  tjy.s.  n2*i.  eS 
DefVkalionBveHkhreD  11, 
Den/iturireu  I,  317. 
Denitrlfivircn  I,  203. 
DepblegmatioD  I,   II. 
Dephlegmatoren   U, 
DeBinfeotioQsiDasse . 

I,  320. 
Dessin  U,  591. 
Desin  fec  tionasoh  wai 
Destillation,  tn>okf*ne 
DestiUiitionsapp«  mr  <•> 
Destillirapparut.    C-t'i 

412. 

—  OoDtinairUcher 
415. 

—  von  Uge»  II.  i 

—  Pi«toriaflVher 

—  von  Snvnllp  II j 

—  von  Gobr.  8ioi 

—  von  Sicmeiu-j 
415. 

—  von  Weruicke 
Deal  I.  172. 
DexlTlii  Allg.  IL 

Fabr.  2*3.  P^ 
Dextrin  btfstimi 
Methode  11. 


^HKäli^^^^H 

Dextrose  U.  244.  255.  325. 

Düngmtttel,  StickitotT-  nn^  Phos-          ^H 

,    DhoQfth  I.  365. 

phofHiiurfhaltiKe  11,  149.  ^^M 
DtinnmaiscbTerfahron  II,  379.                ^H 

1    Diutaae  IT.  37t.  S7A. 

■    —  Nachwirkung  11.  329. 

Dünnanft.  Verdampfen  M.  292.              ^H 

Uioht4>,  rninnclic  U,   121. 

Dnnkelrotbgiilticerz  1,  230.  ^H 
Dnrand'a  Qfen  1,  288.                              ^M 

—  frraTtmctrifloho  IT,   121. 

DifkmaUohTerfahren  II,  879,  380. 

Durchrühren    von    Flüssigkeiten           ^H 

.     Dicksalt.  Verkochen  II.  296. 

_^B 

{    DimiBioQ  n,  267.  281. 

Dynamit  II.  127.  188.  180.            ^^^M 

1    —  von  Robert  II.  428. 

Can  de  .lavelie  I,  399.                   ^^^H 

—   aus  grünen  tichniizeln  11,  271, 

Eau  de  Labarraqne  I,  399.             ^^^^H 

272.  281. 

Eanx  iauncs  oxydues  I,  419,  ^^^^H 
Knux  jaunes  snlfiirt^es  I,  419,           ^^^^| 

—  aus    getrockoeten    Bchnitxeln 
)             11,  271,  272.  286. 

GdeUanle  II.  352.                                      ^1 

Ihgestivsalz  I,  365.  366. 

KdeUteioe,  künstliche  11,  24.                 ^H 

Diiuu*teine  II,  81, 

EggertK's  Eil« i>n- Proben  1,  159.  ^^M 
Ktohenrindcneerbsanrc  It.  621.  ^^M 
EinmaUchmeuorei  I.  173.                       ^^M 

Din^lerg-rtla  11,  515. 

Dimtrolu^RolHmmon  II,  656. 

Dinitronaphtol  IT,  560. 

Eintranken  I,  234.                                      ^H 

Diplicnjlaminbliiu  II,  518,   AUg. 

Einwarf melis  11.  260.                              ^H 

.i89.  Fabr.  510. 

Bis  I.                                                          ^M 

Dividivi  11.  622. 

Gitanfbe Wahrung  I.  53.                           ^^M 

Docht  n,  185. 

Kiscaaig  IT.  446.  447.                           ^M 

DSggert  II.  632. 

Eisglaa  II,  47.                                   ,^^H 

Dörnench lackt*  T,  175. 

Eisen               lo5.                          ^^^1 

Doppeladler  I.  282. 

—  galvanislrtes  1,  270.                    ^^^^H 

-  Hail.irtes  I,   161.                                ^H 

Doppelbier  II.  870, 

Doppelrost  I,  3H. 

GLsenartea  I.  157.                              ^^^^M 

Doppelvitnnl    I,  282. 

Gisenbeize  11,  58&,  586.                ^^^H 

DoppelwasKerglas  II,  47,  53. 

Eisenblech  I,  175.                             ^^^^H 

Dorsüh  n,  650. 

Eisenbrahe  11.  626.                        ^^^H 

Doublirsteii)  I.  313, 

Ei<ienchamoia  II,  605.                      ^^^^H 

Drains  11,  79. 

Gi.iendraht  T,  17r>.                              ^^^^^ 

Drehöfen  I,  405. 

Eisenerz  I,  15H,  163.                               ^H 

DreimolKchraelzeroi  I,  173. 

Kisenfarben  II.  605.                         ^^^H 

Drittelsilliorleeirnug  I,  261. 
DritMsystem  1.  236. 

Eijenglimmer  1.  336.  ^^^H 
Eisenhydroxyd  IT,  5fl3.                    ^^^H 

Drnpk,  (rewcrhnlieher  11.  591. 

Kiaenuieuuii;''  U,  454.                                ^^| 

EiflenoxTdutsnlzWizen  11,  589.         ^^^^M 

—  mit  kanstUchen  Farben  11,605. 

Druckerei  11.  573. 

Kisensanen  I,  1!lK).                             ^^^^H 

Druckerschwarz  11.  516. 

E).<)enschv>Lrz  1,  202.                         ^^^^H 

Dnuenbrauntvein  IT,  430. 

Eisen  schwärze'  11.  455.                      ^^^^B 

Doalin  11,  127.  138. 

EUentannat  II.  o?56,  604.                       ^H 

Dünnstein  1,  214. 

Eisenvitriol  I,  229,  SHl.  296.  4SS,          ^M 

DiUeo  I,  166. 

II.  586.                                                    ^M 

Dünger fabrikation.  All^.  U,  144. 

EiweiHsleim  II,  643.                                 ^H 

II.  145. 

Elunseife  11,  192.  203.                            ^H 

DÜDgerlaoge  II.  311. 
■/^Qn^mittel,      PhosphorBänre  hal- 

EIlenthausen-Eisen   I.    171,    178,           ^^| 

^M 

tige  n.  145. 

EUaaser  WeizenstärkegewinnQog    ^^^^| 

— —  SOokstoffhaltige  II.  149. 

n,                                  ^^^H 

^^^^^^ 
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ItegUlof. 


Ematlli-  11,  la. 

Kmaillimo^  I.  ]*iS 

EupUuh  Itoth  1,  :JdU  44-«.  IE,  490. 

Kngliflcher  B)R)hütt<*n-Pr<)oc«H  I , 

107. 

—  Lincke'a  11,  ädf». 

—  Linlz'u  11.  28fi. 

—  S.'hrin/ti  11.  S36, 
EntCotten  U.  öttb. 
Kn^L'ljSQD;;   II,  7. 
Knthwinru  II.  (UU. 
EntüulxuuKkvt'H'.  (der  Mt'laue)  von 

Öcliwart  II,  HÖH. 

—  von  Well*  n.  «Of . 
EnUilbeni    (veraÜberter    Gojfen- 

sUncIc)  I.  *273. 
Ktitzinnnn^    (von    Weisfibleolml)- 

fallen)  I.  269. 
Ko*in  U,  r>18.  520,  55fl.  &«ft,  58B. 

—  Metbvl-  II.  W5. 
Epidcrmi«  II.  Ote. 
Epptuvelte.hvdnjittetiHcliell,  Til. 
Kpuratcnr.  Markl'«  II.  222. 
Krde.  böhmi>ic'ho  11,  4^5. 

—  cvpriwbp  11.  4:»ß. 

—  K«lb*?  11.  -JÄ4. 

—  lemoische  11,  454. 

—  iicapoliiamflche  11.  4^2. 

—  rothe  II.  4ft4. 

—  tiroler  U,  455. 

—  veronwer  II,  455. 
Krdtiarz  l.  HS. 
Brdntisji  11,  161. 
Erdnussöl  H,  173- 
Erdöl  1.  89. 
Erdpevh  1.  m. 
Ervtbrobimzin  II,  529. 
ErVthrodoxtrin  11.  325. 
En'tbrDxvanthrAchinnn  II,  5Äfl. 

y^chc]  il,  511. 

EBffijL^  AU^.  11,  4.13.  Ei^ob.  11. 
32H,  48C  Kiiitbeiliin);  II.  435. 
Kabr.  II.  32i.48.>.  Prüf.  11.437. 

—  Re<^ren-  II,  144. 

—  liier-  II.  445. 

—  Mah-  II.  445. 

—  Ob»t-   II,  444. 

—  Hüben-  11.  444. 

—  SchneU-.Fabr.II. 436.487,4*9, 
oenere  Verbesfcrnogeo  II.  441, 


Kkx'i^.  Stirit-  1 1,  4^9.  A%. 
EWL  II,   4Hii. 

-  \Veiu-  ir.  4  1'?. 
E«i>igbildi'i'  II.    •  .'.i 

-  SiDgcr's  n,  4  42. 
EjtKii^bndnn^  mit    Fl»li 

4H«. 
Eisi^rubrikntton,  Rmirtfai*!! 

v^rBr.hit'deni'n    VcrP.  11, 
Essigflic^e  II.  4'M*. 
Ki-tigkuhm  II,  ;^:rj. 
E)4xi^niotbodtf,     l^AaUm^t 

437. 
Ks9i^matt>*r  II,  :i39. 
E«igßaarp   I.  74.    79.  II, 
E^fligsnureghKruo^  II.  330. 
t:)«<tih'4Ulie  II,  -140.   44a. 
KtajfenTost  I.  37. 
Evai'uimnp  I,  1 5. 
(<jxc4^Uinr-<iaBma«ehifi«  I,  Sil 
Exbaustnren  I,    110. 
ExplnffioDen  (in  Petn»letuiili 

i,  91. 
ExploAtrstofl^     II,     112,     AOd 

Tl.  113. 
Exlineleur  II,  123. 
Extructiou  II.  16H. 
Fadeui-lAB  II,  4:j. 
Farben  und  Drucken    mit 

liehen  Farben    11.  6*i5, 

-  mit  MeUUfarLütofTen  11. 

—  mit  Pllau*pnfarbBt'.t!*'n  tl. 

-  mit  TheerfarbBtotr...   I 
Kiirberpi  11,  .'iT.*!, 
F:i»seramAl^matioo.  om 

I.  232,  238. 
Fahler«  I.  \im,  211. 
F«rben,  topiaeho   II,  h%b, 
Furbeolacko  II.  451.  &87. 
Farbjttolle.    Alljc-    H.    44*» 

452.  I'raf  452 
■     adjcctive  U.  ftS7, 

-  kiinBtlic.he  U.  478. 
'  kiinfttUche  kohleastotfi 

488. 

—  kiiustUcbo    kohlen 

II.  51fi. 

—  mineralische.   AJto^, 

—  natürliche  II.  453. 

—  natürliche,  kohtcuato 

4:i3. 


^ 
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Farbotofle.  natürliche,  kohlenstoff- 
hnltige  I,  455. 

—  pfluuKltclie  II,  ibb,  iOÖ. 
~  thieri^che  II,  474. 

—  sabatftDtive  II,  58", 

—  Werth  und  Güte  der  U.  451. 
F&riii  II,  *25ü. 

Fttrina  11,  nie. 

Fastirstoßp,  Hlt^icheuuud  Waschen 
der  II.  573. 

—  päanzLichf-  II,  574. 

—  lliicrigclHr  11,  574. 
Faulbruch  I.  I7ü. 
Faycuco  II,  7tl. 
Fecülometer  II.  217,  ÄÄ7. 
Fedcrslauu  I,  434. 
Federoprouvptte  II,   121. 
Federwage    von   llurtzij;  IJ.  2l*S. 
Feinbrennen  (UHramanii)  II,  ho4. 
Feinen  I,  l(tl,  164. 

Feinkorn  I,  1(35. 
FeinsUber  I,  230,  28i. 
Keinaprlt  II.  flH8. 
Feldspalh  ].  308,  435. 
Kenian  Fire  II.  132, 
KeniiterKlns  II.  Vi,  14. 
Feastersclieibi'n  II.  87. 
FernambukhnU  11.  463,  39{). 
Ferro cvaukali um  I,  118,  122. 
F('rroryttnwfl8Bor.HtüOsäure  II,  605. 
Ferro  man  fifHn  I.  IHO,  1&4. 
Ferroaulfat  I,  281. 
Fesca's  Woge  (aur  Stärke beatim* 

muniti)  II,  226. 
Fette  und  Oe\c  11.  15^.  AUg.  ItiU, 

Fabr.  161,  Prüt.  IfcÖ. 
Fetlindnstrie  11,  inl. 
Fevier,  tlLUHiges  11,  123. 

—  pliöniciscneB  II,  132. 
Feuergase  i,  47. 
FeaeriotchdoBen  U,  12vt. 
yeaerung^,  oberaohlHKige  1,  14. 

—  Udtftrachlägige  1,  15. 
Fenerverpolduiig  I.  2(iö,  271. 
FeiK*iverHilbcru«(?  I,  268,  271. 
Filigranglati  11,  45. 
FUterpreasen  I,  9. 

—  Hopiie'a  IL  272.  381. 
Filtiatioa  II,  2".tU. 

—  durch  Xuochüokohle  U,  298, 
,974. 


FiUmali  11,  327,  394,  SOft,  386. 

FischmcM  II,  150. 

FisoUöl  II,  174. 

FiacbnaU  I.  344. 

Piaetholz  11,  Ha,  ö03. 

Fixirnngsvasserglna  II,  17,50,53. 

Flaciis  11,  574, 

Flammöfen  t.  38,  158,  154. 

Flanell  11.  5S0. 

Fluflclioo,  Bolo^e«er  II,  II. 

FIftvin  II.  472. 

Flavopari><irin  II,  518. 

Plcohtoii-FarbHtotTe  11.  4IW.  4«5. 

—  ISpiritus  II.  431. 
FleUrhfarbe  11.  59d. 
FleiitcLmehl  U.  151. 
FHegtfttMein  I,  27«. 
Flintenpendol  11,  121. 
FUntenscbrot  I,  205, 
Flintglas  II.  13.  15.  10. 
Florentinern!  II.  173. 
Floisen.  luckige.  strahlige,  blu- 
mige. I,  161. 

Flngstaab  I.  lUU.  29(1. 
Flusa  I,  445. 

—  Hchwarzei*  1.  311, 

—  weisser  I,  81t. 
Flusiniiittcl  I,  148, 
Flusaapaih  I,  447. 
Font«  malleable  I,  lä9. 
Forelleneiien  I,  Ifil. 
Formen  1,  IG«. 
FrangullnsäDre  U,  56(). 
Franzoaenül   1.   128. 
Freiberger  IIüttenproci>»8  1,  253. 
FreigoM  1.  244. 

Friachen   1.  I7ü. 
Frischereiroheisen  I,  U»Ö. 
Friachheoid  1,  I7ß. 
Friscbsehlackc  1.  IBU. 
Frifs  II.  580. 
Frilteiiorcellan  II,  78. 
Frittorcn  II,  3it. 
Fniciltbruoniwein  II,  42*V 
Frurhlwein  11.  3fi4. 
Füllfttube  11.  32U. 
FiimArolen  1,  454,  457. 
I'uchsia  II,  518.  51».  Al]g.II,&ftO. 
Fabr.  531.  58Ö.  ÖOö.      r- 

—  ÄrceuHnnreverfoliren    Ut  &ÄU 
5»2. 


füTO 


Kegi»ter. 


FnchsiD.  NitrobcnzoWerfahren  II. 

—  liufckiilbcrveiifthren  II,  532. 

—  Verfahren  von  Coupier  11,  534. 

—  golbe«  U,  530. 
Fwelöl  II.  323.  38».  431. 
F«8lik,  alter  11,  473. 
Fiutik ,  junger  IT,  47S. 
Fnstin  II,  473. 
«jaarschlackeo  I,  172. 
ütthrkcUcr  II,  aeia. 
«liiliruiiB  II,  33Ü.  376. 

—  »Utoholwche  11.  380. 
Butteraaurc-  II,  34U. 

—  Eflsi^nre-  II.  339. 
fKulige  II,  601. 

—  Maonit-  II,  34U. 

—  MUcbnure-  II.  338. 

—  nasae  II,  291. 

—  Ober-  II.  37«. 

—  reine  II.  331, 

—  tialpcterjiaure-  II,  340. 

—  schleimige  II,  340. 

—  l'nttir-  II,  376. 
Uühraa)raküpcu  II,  600. 
UuDKe  I,  i4i>. 
tiaDzeu  I.  172. 
Garben  I,  182.  185. 
Gärbstahl  I,  178. 
Oalr«  Fonorun^  I.  S9. 
GaUapfol  II.  021. 

—  clunegiM'he  II.  621. 
Gallerten  II,  642. 
Gatmci  I,  191. 
Ualvanoplaaitk  1,  274. 
GalvanoHte^ie  I,  272. 
GaWanotecnoiJk  I,  275. 
Gambir  II,  H23. 
Gatnble*BootpfaQDc-u  I.  410. 
Ganahlgeib  II.  bS2. 
Gangart  1.  l-iri. 
Garantie  II.  458.  4«1. 
GaraDcenx  II,  458. 
Garauciu  II.  457,  460. 
Gaabrenner  I.  99. 
Gaabrunuen  I,  97. 
Gaskohlon  I.  1U5. 

Ga»jl  I,  82. 
GaBometor  I,  ItO. 
Gaauhren  I.  101. 
Ga«wa««er  I,  13G. 


Gattiren  I.   1S&. 
Gayerde  I.  3ßft. 
Gay-] tosnc- Apparat   t, 
GayKalpRtcr  1,  366. 
Gazolea  I.  HU. 
GebüU«  I.  23. 
Gefaseöfen  I,  3S.  163. 
Gola^cr.  Irockiip  II,  e&6. 
Gelatine  11.  642.  U&U. 
—  cliineMi.Hche   II,  643. 
Gelatinekapaeln   II,    642. 
Gelee  II.  651. 
Gelb,  Cliomincli-  II,  498. 

—  Chinesisch  Od   U,  498. 

—  Gauahl-  II.  562. 

—  Gothaer  II,  4ÖO. 

—  Hamborger  II.  41K>. 

—  Kaiiseler  II,   49S. 

—  KHlncr  II.  4ÖU. 

—  htflpzif^er  II,  490. 

—  SlanrhesK-r-   II.  &8t. 

—  Martin»-  11,  562. 

—  MontpellitT-   II.  41*3, 

—  Paritter  II.  41»0.  493, 

—  Pcrsiachei  II.  493. 

—  SuaniMhes  II,  493. 

—  Tiirucr'«  II.   493. 

—  Veroneser  II,  493. 

—  Zwickatifr   II,  490. 
Gelbbeeren  II,  472. 

—  leraatiache  II.  47S. 

—  turkitfche  II,  473, 
GelbbreoneD  I,  S6t>. 
GelbeiHenstein  I,    163, 
Gelhelas  I,  280. 
Gelb^iuH  I.  260. 
Gclbholz  II.  478.  A&tf. 
Gelbin  II.  493. 
Gelbkraat  II.  473. 
Gelbatich  II.  fi65. 
GeliMikknopfknorpcl    1 1 
Gelbwurzcl  11.  474 
Generatoren  I.  31. 
Genfratorgaj^i.'  1,  30. 
Gerben,  Abpahica 

6Ht.  627. 

—  erster  Satz  II.  6 

—  In  der  Braut  II, 

—  in  der  Farbe  II 

—  mit  £isensaUen 
Verfahreti  II.  <i: 
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eo,  iwures  II,  (125,  688. 

usea  n,  625.  629. 

heorie  dea  U,  Ülb.  035,  636. 

orei,  All(f.  II.  613.  Fabr.  617. 

ä£  620. 

emtttel  II,  618,  631. 

eprocess  II.  618. 

erfelt  II,  638. 

säure  II,  621. 

sloH'e  IT.  nSh. 

te  n.  371. 

iaquetleo  dor  II,  1195. 

raschen  der  TT,  395. 

reichen  der  II.  377. 

fcenhorf^r'it  Oten  I.  152. 

birr,  Bunzlauer  II,  76. 

Iilrrlerler  II.  6U. 

bwindKtcUuiig  I,  359. 

sU  i,  166. 

DdheiUK«!»nhin'  II,  73. 

ndeapirittu  li,  S92. 

»be.  feim^cbcnde  li,  640. 

nrbesAlx  I,  S46. 

t  I,  155. 

'^gtue  l,  163. 

LötTnnng  I.  166. 

(en  I,  162. 

änge  I,  278. 

hörnie  I,  278. 

id«  PJaÜDgaa  I,  116. 

Sleder  II,  614. 

Hedcrgerberoi   H,  683,   634, 

>. 

Ermdc  11,  622. 

^stärke  II.  229, 

so  I.  146. 

,    AMg.    II,     I,     Kigscb.    5. 

äf.  47. 

etzen  dea  U.  25. 

lucn  de.ii  n,  31.  36. 

fhmisches  II.  13. 

n&illf-r&rbn  11.  44S. 

ärbon  II,  21,  34. 

arbe  U.  451. 

arbane  dea  II,  11. 

lüaae  U,  14. 

ormung  des  II,  35. 

anzöfliaches  II,  13. 

Arte  deft  II.  7. 

isircndea  II,  44. 

armorirt«a  U,  47. 


^ 


Qlaa,  Opal-  II,  34. 

—  optUches  n,  14. 

—  Preasen  des  U,  36,  42. 
äohleifcn  des  II,  43.  44. 

—  Schmelzproceas  11,  28. 

—  Uoberfan^en  des  11,  4ü. 

—  verschiedene  Arten  11,  13. 

—  Ziehen  de»  U,  43. 
Qlaahebelprease  II.  42. 
Gl&sinkrnntationcn  11,  46. 
Glaamalerei  II,  35. 
Glasmasse,  Üchmelzang  der  U,  19. 
Glasmosaik  II,  S5. 

GUsofeo  II,  29,  41. 
Glasofen  nach  Boetiiu  II,  3Ü. 
Glasperleu,  künatliehe  11,  651. 

—  venetianer  11.  46. 
Glaathränen   II,   U. 
Glauberit  I,  338. 
GUuberaalz,  Eiffsrh.  I,  315.  Fabr. 

I,  296,  381,  341,  383. 
Glimmkolüe  I,  311. 
Glockenmetall  I.  263. 
Glockonöfcn  I,  L'ü7,  387. 
Gloverapparat  1,  293,  39«. 
Glucosc  II,  244. 
Glöhstahl  I.  178,  181. 
Glähwochs  J,  271. 
Glutin  11,  641. 
Glyoerin  TT,  175. 
Glvccrlnlelm  11,  643. 
Glvcpriaaciie  II.  205. 
GlyeocoU,  salzsaures  II,  6.')4. 
Glyooae  incrvstallisable  11,  251. 
Gold  I,  144.'24ä.  Prüf.  I.  247. 
Golderz  I,  243. 
GoldhrniBs  1,  260. 
Goldgelb  n,  520.  556.  &&7,  6U8. 

—  Kaueler  II.  454. 
Goldknpfer  1,  259. 
Goldocker  n,  454. 
Goldprodiiction  T,  242. 
Goldpurpur  I.  242. 

—  CoHSiaa'scher  11,  490. 
Goldnibin  U,  22. 
Goldsalz  I.  242. 
Goldschaom  I,  260. 
Goldxnnder  I.  271. 
Gommelinc  II.  241. 
Gradining  I,  356.  869. 
Grädigkelt  1.  359. 
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B«gisk«r. 


^ 


Uraimt  TI,  530,  UK». 

—  Srrischer  U,  24, 
Grauatbriiun  II,  it'2\),  hhtit  &57* 
Graphit  I.  411.  U.  45ö. 
GrauK[)ie8sgUti»erE  1,  203. 
üreen-grcaae  I,  93, 
Gr«uetten  11,  473. 

Grieben  11,  160. 

Grourelle'i  Bleichtliitisi»{kcit  I.a9». 

Gruben  wuser  I,  ä66. 

GnuU  I,  Hü. 

UrÜD,  ArQaadou's  II,  516. 

—  BrRunRchwci|f*'r  II,  öüft. 

—  Hremer  II.  JOS. 

—  CiiMselinitiin'itrhi)«  11.  MO. 

—  ChinPsi»chP9  II.  474. 

—  Ku^liiicheH  II,  005. 
FrAnzösisches  II,  456. 

—  i;entele'ii  U.  510. 

—  liiiignef»  II,   515,  5S3,    &36. 
607. 

—  Kiwwlur  II,  3(ih,  5ie. 

—  Kirchberger  II.  Mb, 

—  Ltiiizi^r  II,  505. 

—  Miilthi.*u-P!e8«^'8  U,  516, 

—  Neuwioder  II,  510. 

—  PoDnetirr'B  11,  515. 

—  PttrUer  U.  505. 

—  RiDinanu's  11.  513. 

—  Srheele'acheB  11,  510. 

—  Sdiwedincht'M  II.  509, 
-   ScbweiufVirUu-  II,  505. 

—  Schweizer  11,  505. 

—  SäcbBiBch  11    'ilS. 

—  Wiener  II.  505. 

—  Würzburger  II,  505. 
Grijupnle  IJ,  455. 

Grüiimatz  11.  837.  S28,  aK  895. 
Grün.ipan.   bMiarher  oder  bUuer 
11,  :.D7. 

—  Neutraler  oder  destUlirter  II, 
507. 

Gtuinola(^i;r  11.  146. 
Guatemala-IndiK  II.  406. 
Ouinmi.  ■mbisckcs  11,  585. 
Gammilack  II,  477. 
Gammilftck«childlau8  II.  475. 
Giuii>   liÄminerbarer  1,  IftV,  17)^. 

181,  185. 
Gui»  und  Fluu  1,  246. 
Oujacifieu  I.  142,  15fl,  IkH. 


GasMispn,  hümnicrlNVCa 
ÜQMApief^elhütt^  11.  4X 
Ooasatalil  I .    l  t  h 

GvPS  Allg.  II  rti. 

Fabr.  sr.,    1 
Hnar-Farbe  U.  44ä. 
HueoiAtition   II,   5.    I£.  it, 
lUcmntit    1,    163. 
Iluemutoxvlin  II,  473. 
Hiirten  I,'l56.    I7d.  IHd. 
Httnte   II.  61«.   640. 

—  scrÖw   LI,  H4l>. 
Hnfen  (Glas-)  1|,   äH. 

—  Öiemcn'acher   II     3n 
Ualboarmoisin   II. 
HalbiKharlacb   II. 
Halle'»  Verfahren   (der  .^ti 

winnmi^)  II,   230,  284. 
Hauil'urKerwcids    |I,   ^^H, 
Hnuimeltutg  II,    107, 
IlatumergaAr   I.   215. 
llamracrgiiMruiacheu    I,  2| 
Handflehuhl«^dcr.FÄrb«ii 
Ha:if  II,  1«0,  AT*. 
Hannd  II,   174. 
Hartrrfnvestahl    I.    178,  Ifl 
Harmalin  II.  529. 
Harn  1,  laa.   189. 
Hartblei  I.  203. 
Uartelaa  II,  f». 
BhtzoI   II.  209. 
Ilarztieile  II,  192.  203. 
Hai-t^9s  1,  10». 
Hartlotb  I.  2Ö7. 
Haacnclerers  OtVn   ],   \ 
HaufenaaLalgatiim.june 

I,  232.  238. 
HaaseDblase  U.  U41. 

—  deHtsrbe   11.   e.'Sl. 

—  der  lindMinbav    H, 

—  künstliche  II,'  r.-.^ 

—  DordamerikaniM. 

—  »atindlüi-hf   H.    i 

—  nisiische  U.  ö.M 

—  Surrogat  Tür  11.   ». 
Hauafarbe,  gelbe  II. 
Haut,  Anatomie  der 

—  iuterniediäro  II. 
Hautt'ibroin  II.  til7. 
HKUtleiinIl«542»Qi 

64«. 
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astaU  I.  n»,  Itil  186. 

Hopfenöl  II.  373.                                    ^^| 

oprouvtittc  n,  121. 

IIopreDccihcr  II,  980,                       ^^^M 

iiuge  I.  36Ö. 

Hopteutturro^le  II,  373.                  ^^^^H 

1,   147.   166, 

Hornlmut                                            ^^^H 

friflctiea  I,  172. 

Horoiäireu  I,  261.                             ^^^^^| 

friscbeieen  I,  171. 

HoHenaienlituu  II,  513.                   ^^^^^| 

friacbsUhl  I,  IU2. 

Hot-vast-forcellHiu  I.  448,  II,  25.         ^^M 

ofen  I.  32. 

Hülücn  11,  228,  238,  239.                 ^^^M 

stkhl  I.  178,  180,  181. 

Hüiteufabrikate  1.  141.                   ^^^H 

IL  873. 

Uuiif^erntf^in  I,  866.                            ^^^^^| 

jr-  n,  338. 

Hvdruuluitai.  II.  90.                         ^^^^H 

tDntwtiin-  U,  'i3^. 

Hypnsaltitti  I,  384.                                   ^H 
IvhtbjrovollA  n.  651.                             ^^1 

>teu-  II,  428. 

inst-  11,-406. 

—  fraa^aiae  II,  651.                                ^^H 

Jz-   II,   4Uf). 

Iioprii^Ation  I,  14ft.                               ^^^| 
ludk-au  U,  468.                                            ^^M 

er-  lU  333,  376. 

988-  H.  432. 

Indi^,  All^.  II.  -M6.  £iKSoh.  11.          ^H 
467.     Fubr.  li.  469.    Prüf.  11.          ^H 

inzucbluiiK  dur  II,  334. 
ilömpe-  11,  4Ü7. 

471.  583,  586,  599.                                  ^H 

ifcer-  11.  833,  376. 

—  atrikunischer  11,  467,  468.                  ^^M 

itersuehuutc.  morpholoKuche 

—  amerikuaiacher  II.  467.                     ^^| 

333. 

—  Äftiatuchcc  11,  467.                            ^^H 

ridl  1.  22,  Prüf.  I,  45. 

—  Benpal-  11,  468.                                     ^H 

erth  T,  43. 

—  Carolina-   II,  468.                                  ^^H 

)cktnunen  rinde  II,  622. 

—  Carucatj-  II,   168.                                 ^^M 

;*»rlier  Ajn»«ra.t  U,  400, 
ratarke  II.  217. 

—  Deutscbcr  II,  468.                              ^^M 

—   Französischer  II,  468.                       ^^H 

rsaurti  U,  65T. 

—  Kefurbtcr  11.  468.                          ^^^M 

ihorn  II,  641,  643. 

—  Guatfüiala-  II,  468,                    ^^^H 

Tenschiackeu  I,  435,  11, 

91. 

—  HaadeUlonDCu  11.  467,              ^^^^H 

inn's  Ringofen  l,  41. 

—  roa  Ltle  de  I'raDC«  I\,  468.        ^^^^| 

:»rhoHii  U,  12r). 

-  Java-  U.  468.                                      ^H 

Uh  II,   14. 

—  MeucauiBchcr-  II,  468.                      ^^H 

en  I.  IBb, 

—   Senegal-  11.  468.                                   ^^1 

tder  II.  126. 

—  Wieder;;ewiDuung  düs  II,  602.          ^^H 

[,  26. 

Indigblaa  II,  467,  470.                           ^H 

tche  i;  375. 

~  loslivbctf    II.  468.                          ^^^H 

9i«t,  Eigscl).   1,    74,   Prüf. 

Indtgbraiui  II.  600.                             ^^^^H 

0. 

Indigcanoin  II.  468,  471.               ^^^^H 

>)ilo,  Kigensuli.  I,  30,  F&br. 

Indit;lelm  II,  600.                             ^^^^H 

7,  6».  74.  75. 

Indii^utin                                             ^^^^H 

hwara  it  604. 

IiidigpflaD7.oii  11.  469.                      ^^^^H 

leor  t  69,  78.  75. 

lodit^otb  II,  600.                               ^^^^1 

11  11,  371. 

IndigschwffeUäuro  II,  586.             ^^^^^H 

fbewahrnn)^  II,  372. 

Indigwciita  H,  467,  46B,                  ^^^H 

twef'eln  IT.  372. 

IndiBchroth  11.  r)07.                          ^^^H 

abau  II.  372. 

InduHtneti,  kleinere  II,  653.           ^^^^^| 

nbitter  11.  372. 

lastrumeDtoDgtahl  I.  178.                ^^^^^H 

icxtmct  11.  37.^ 

lavortznc-ker  II,  251,  255,  312.             ^^1 

ibarc  11,  372. 

Iridium  1.  249.                                   ^^^H 

(Uschi  II,  372. 

lri>iröfehen  U,  44.                         ^^^^^^ 

it,  Onmdr.  d.  ehrnt,  Ttwiutälogl*. 

^^^H 

KswoT-e\b  *-^   büß. 


j 


^^^3^^^^^l 

^^^^^^H                                                      ^M 

ing  l^  260. 

Kerzen  II.  Ib4.                                     ^H 

iIbr»0Dtwcin  II.  38«.  41H. 

"  Apollo-  II,  175.  164.                   ^^H 

)]□.  Stärkemehlgelinlt  U, 

—  Molaayl-  II,  17&.  184.                ^^H 

—  Pararim-  11.  185.                         ^^^1 

ottan^  11,  221. 

—  Bt«arin-  11.  tS&.                             ^^^H 

llivibp    von  dumnonnoia 

—  Talg-  II.  ISO.                               ^^^1 

Iß. 

—  Wach»-  11.  1ä5.                                  ^H 

Kelbe  II,  223. 

Eent-nfabrikation  II.  184,  18&.      ^^H 

Klu-temaiiTi  11,  222. 

Kottaelatcln  I,  lU.                              ^^^^H 

Uarkl  11,  ÜB, 

Kicrtimvkrose  II.  137.                      ^^^H 

Hobert  II.  222. 

KienÖl  1,  ß».  74.                                ^^M 

Thiemc  H,  223. 

Kicnrn^s  I.  Ü'J.  11,  516.                          ^H 

iSS^iBne  11.  41B. 

Kieaabbrände  1.163,211.258,294.           ^1 

mgmmi^.  392,  S94,  a». 

Kiese  1.  HH.                                          ^M 

w^ 

Kieacltcachtigkeit  U,  4ti.                       ^M 

»Istarko  11,211,2)0.  All^. 

Kicselgnlmoi  I,  193,  195.                        ^M 

Fabr.  2:ü.  Prüf.  227. 

KioHolKubr  II.  12<J.                                  ^M 

)ht«Mser  11,  216. 

Kietioluulvcr  FI,  115.                               ^H 
Ki-?Berit,  Eigsch.  I.  .121,338.  34Ü.    __^M 

en  II,  236. 

tkpuaiiiinrAt  von  Lacambcf 
iraao  11,  '226. 

Kilns                                                    ^^^M 

Kino  11.  623.                                     ^^^1 

skcnaiiuRrnt     toq     Payen 

Kircbbprf^er  (rrüu  II,  505.              ^^^^B 

26. 

Kirsi:ltl)rauut>veiu  11,  338.                     ^^M 

äetutfabi'     vno     Plnofaart 

Kird'-'liroth  11,  599.                           ^^^H 

86. 

KtrHibw&Hsor  11,  426,                           ^^^^H 

tknon  IT,  22i(. 

Kiitti-nziirkir  11.  245.  248.             ^^^1 

chwasaer  U,  218. 

Klanel  II.  253.  263,  296.                      ^H 

)l-WMchniascliinenII,222. 

Klarxiehen  11,  hW.                           ^^M 

Feica  II,  222. 

Klarierlcder  II,  614.                        ^^^1 

UcUyor  D.  Venalcth  II, 

KJeber  II.  230,  238,  239.              ^^H 

~  saurar  11,  234.                             ^^^M 

Siemens  11,  223. 

Kleberleim  11,  643.                          ^^^H 

»Izucker  I[.  241. 

Klcbermchl  11,  229.                          ^^H 

ürwollf  II.  r»74. 

-  KeXhea  II.  237.                                   ^M 

r  fielb  11.  Wa. 

KlebersLärke  11,  284.                       ^^^M 

»laa  U.  IVK). 

Kleieubfizi-  11.  635.  638.                 ^^^1 

enbrauu  U,  &34, 

Kl..-iL^ubetV  11.  428.                           ^^H 

Cähler  11,  381. 

KUnatcr  II.  213.                               ^^H 

e  I.  273. 

KUüf^'kU?  11.  13.                               ^^H 

rd  1,  147. 

Klotz-iuaschine  11,  594.                     ^^^^| 

Ipeter  I.  363. 

Kliimpenlaok  11.  477.                       ^^^H 

«parat.  Nobbe'soher  11,385. 

Ki]all[ui)veT  I,  311.                            ^^H 

igavorffane  II,  326. 
328.  9W, 

KuallqnAcksilber  I.  206.  U.  123.          ^M 

Kitoftheu  1,  120.  II,  133.  641.  648.          ^H 

iE  1,  869.  372. 

Ku(K*h<;naHrUe  U.   135.   146.                      ^M 

k  II,  54. 

KuocULMifett  II.  16T.                                ^H 

1  II.  475.  476. 

Knocitpnkohle  I,  124.  II,  516.  517.         H 

ucM  I,  166. 

Prüf  I,  129.                                         ^H 

ife  11.  191. 

—  er«chopfte  11,  262.                             ^H 

filiche  lU  193, 

—  Wiederbelebung  der   11,  291,    ^^^H 

a  I.  »0. 

^^^M 

^_ 

^^^^M 
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RegUter. 


Knochenkohle ,  Wiederbelehung 
der,  Baaacr's  Vcrfakren  II,  292. 

Ei«fc!dt'»VerfahrenlI,292. 

KrieKer'8VerfaUrean,292. 

KDOchf^cloim  n,  U4t,  K42,  G44, 
Fabr..  Verl.  d'Arret  11,  649. 

Knochenmehl  11,  150.  15!.  Fabr. 
n.  «49. 

KnochenBcif.;  II.  204. 

KDoppem  11,  A21. 

—  natürliche  II,  C21. 

—  orieuUliBche  II.  *'S1. 
Knortwl  U.  *'4b. 
EuorpolleliQ  II,  641. 
KnorpeUnbstanz  11,  64CK 
Kobattrarbeu  II.  bW. 
Kobaltgelb  11.  493. 
Kobalterüa  II,  513. 

Robalt Kalimn,  salpotrigsaurcB  fl, 

U4H. 
Kobaltoxvd  n.  M2. 
KobaltoMdiil  II.  012. 
KobalUueise  I.  221.  22H. 
KobnltDitrBmarin  11,  512. 
Koehsalz.   Kipich.   I,  3HJ.    Fahr. 

I,  SS7.  ^41.  851. 
KönigsbUn  11,  611.  .<)13. 
Königagelli  II.  49X 
KömmaacUine(Schve8flpalver),Le- 

(ebre'sche  II.  IIR. 

—  ConKreveVhe  II,  118. 
Körperfarbe  II,  461. 
Kohle  II.  UÖ. 

—  Schlflinpe-  II,  427. 
Kohleusäureiifen.Kindlor'»  11,288. 
Kohleuittdff,  miueruliHcher  11.465. 
KohleustolIoiifOD  I,  155. 
Kokosbutter  II,  169. 
KokoHfoU  II,  168. 

KokOBDOBCol   11,  108. 

KokstbariD  1,  13. 

Kok.H,  Bi^'och.  I.  30.  Fabr.  (,  64. 

(15.  66.  70  (82.   105). 
Kolkothar  II.  ii»>. 
Kopfliäutv  II,  £45. 
Kombranntvcin  11,  2&8,  430. 
Komdic-htigkeit  II,  120. 
KoniKpirituB  II,  420. 
Kormucker  tl.  25Ü,  259.  ÄSH»,  300. 
Krap}).  Allgpm.  II.  466»  583. 

—  avi^^noner  11,  457. 


Krapp,  beraubter  11,  4M 

—  clnnsscr  11^   4Ö7, 

—  holländiaoher  n,  45T 

—  ufalzcr  11,  457. 

—  Trauben-  II,  457. 

—  anberaubter  II,  457. 
KrappaJkohoI  U,  431,  4fii 
KrappblnmoD  II,  4.57.  4€< 
Krappcarmiu  U,  4bt-. 
Krappextract  11.  45^tf.  ^ 
Krappfkrbfltoß'e  II,  4hf*.  fl 
Krappkoble,  achwerelsnavplVI 
Krappkultur  11.  459. 
Ki-applacke  II.  458,  4«ä. 
Krappprüwirato  II,  460. 
Krapppiüductiun  II,  568, 
Krapppulver  II.  457.  460, 
Kraupwurzel  II.  459, 

—  /jUinammcn-selzang  II, 
KrauMD  II.  3b^. 
Kreide  II,  453,  56ti. 

—  gelbe  11,  454. 

—  rotbe  II,  454. 
Kremserweiaa  H,  478^  48L 
Kreosot  I,  Hl. 
Krenibeeren  U,   580. 
Kri'azbeeren-Zinnlaok  11, 
Krieger*»  Yertkhrrn  dor  K 

kohliMcgcneration  11,  « 
Krigar's  Ol'eu   1.    löH. 
Kronckcr'ache  Mfahodo  d.  Stäii 

aiitersurhuDff  II»  £28. 
KroDglat)  II,  LS. 

—  englisches  11,   14. 
Krümclsurker  II,  244. 
KryoüOi  (1.  255.  328.  3^71  Ai 

I.  435,  43«.  Fabr.   I.  447,  m 

Persox  I.  iid,  uach 

I,  449. 
Kryolithglaa  II,  24. 
KryaUU  11.  13. 
KryKlaU^la»  II.   1».    15.   10^  n 
~  bühmi«*'hes  II,  IS. 
KryBUlUlarke  II.  229,  t9^ 
KrystallxQcker  II.  250,  253,  Sl 

29^,  299,  300.  316.  " 

Köhler,  Centrifujfal-    n» 
Koütcn-  II.  381. 

—  Kageü'süher  11,  4fj 

—  Ruhren-  II,  301. 

—  Treppen-  U.  4Ü5 


8L 

I 

.  447,  H 


X 


KüMer,    Vennlrlh  -  EUenberger- 
schor  II,  405. 

—  WiB»er-  II.  405. 
KüWeelftgcr  11.  3HK 
Kühlh(^rd  I,  377. 
Kühinfcn  11.  30,  UÄ,  40. 
KuhtschifT  U.  »äl. 
KuhlroTnchtaugen  II.  412. 
Kum\  kalle  11.  KDO. 

—  Krankheitoii  di»r  II.  602. 

—  mit  pewbhaliclien  Rednotiona- 
mitteln  II,  600.  602. 

—  Opermont-  II.  (MM).  60Ä, 

—  Pustel-  11.  fiOl, 

—  Potuohen-  II.  600.  601.002. 

—  Urin-  II.  600.  601. 

—  Vitriol-  II.  600.  «02. 

—  Waid-  II.  tiiM),  «Ol. 

—  wanne  II,  600. 

—  ZinkutauJj-  II,  600.  R02. 

—  Zinnoivdul-  II,  600. 

—  Zinnnalz-  U.  602. 
Küpciiblnu  II.  &»g. 
Küpen  ruh  ran  ^  U.  000. 
Kuj^el-Lack,  vcnstianer  II.  462. 
Kahluilter  11,  16T. 

Kuhkoth  II,  585.  5H9. 
Euttkothbad  11.  bW. 
Ktihkotlisalze  II,  bbb,  &80. 
KiikurutK  II,  288. 
Kunstbiciche  II.  576. 
Kunstbutter.    Allpoin.    U,    186, 
EigBoh.  JI.  186,  Fiibr.  11.  IKl. 
Kanithefe  II.  U)d. 
Kupellation  I.  241. 
Kapfer  1.  142.  Prüf.  I.  220. 

—  gediegen  1,  211. 
KtipforcikrltoDat.  baftlschda  II,  609, 
Kupferfarbpii  II.  itt^\  807. 

—  weniijer  verwaadto  II,  509. 
Kupferglanz  I.  211. 
Kupfcriodür  I.  381. 
KupftTkifR  l,  2U, 
Kuptorlegiruneen  1,  259, 
KupferniokL-l  I,  221. 
Kupferoxvdul  II,  490. 
Knpfernibin  11.  2S. 
EopfcrschnuiD  I.  2H6. 
KnpfcrsUbergtaTiK  I,  230. 
Kupferaieiu  I.  211.  232. 
KapferauirRt  II.  &S6. 


Kiipfenitriol  I.  229,  282. 
Küpfi»rw»»Her  I,  2öl. 
Kupolofen  1.  164. 
Lacke  U,  587. 
La*-k.  IWIincr  11,  462. 

—  Floreutiner  II,  4C2.  476. 

—  Wiener  II,  462. 
Lnckfarbe  II.  451. 
LacldrorliAariE  II,  516. 
LackUtk  U,  477. 
Liiutern   11,  6il7. 
Lacmloso  II.  255. 
I*agcrbipr  11.  370, 
LagennetAll  I.  266. 
Li^oDPD  I,  457. 
Ivakma«  II,  464.  4tt&. 
Lambic  IL  388. 

Laming'scbü  Masse  I,  lOB,  286. 
Lainmkid  II,  614. 
Lampeuachwarz  II,  516. 
Lanrl8aly.pflnn7.«n  1,  328. 
Laugen*«  Ofen  U.  291. 
Langc'sche  Platten  IL  200. 
Lasur  L  2t  1. 

Lasurblau  II,  495. 
Lftfinrfarbe  IL  451. 
I/atriueDdün^<^r  II.  151. 
Lauflrommefll.  2tM>. 
Lautermaiflcbvcrfahrou  II,  879. 
Larenen  I.  ^52. 
Lareur  II.  225. 
Laxarsteine  IL  4!>4. 
Leberthrau  II,  174. 
Le  BlancProccu  I,  326.  384. 
Lech  I.  149. 

Leder.  Eigsch.  II,  nn,  614,  Fabr. 
IL  617,  Prüf.  n.  631. 

—  olaongare«  11,  616. 

—  brannefl  II,  614. 

—  Färbung  de»  II,  626. 

—  gezogenes  11,  614. 

—  lohgare»  IL  ßU.  «21. 

—  raucliBt-.hwarxea  II,  6Sb. 

—  rothgarcfl  II,  614. 

—  aohwara  genarbUitit  IL  614. 

—  sehwart  gewtcbsteti  11,  614, 

—  flämiwhgaces    11,    6U,    Ali. 
6 IS.  637. 

—  samiacbgarc»,  Färbung  des  n< 
636. 

—  Spalten  de«  II,  630. 
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BfgUler. 


Leder,  usgurifivhea  U,  614,  698, 

au. 

—  veissgares  II,  613,  614.  638. 
634. 

heilerfarbe  II.  443. 
Lcdopgelb  FI.  519. 
LederHaudei  11.  613. 
hederlmut  II.  614,  B41,  643. 
LederlciiD    n,    642.    644.    «M. 

Fnbr.  646. 
l-edermebl  IT,  HO. 
Let^injugcn  J,  2^'8. 
Leim  11,  i>8.'',  Allj.-.  640,  «42.  Fnbr. 

643,  644,  64G.  047.  Prüf.  644. 

—  nüJtaitrer  11.  (Uli.  643. 

—  sehhrtftcr  II,  *!43. 
-^  jcewohulicher  II,  641. 

—  des  Handels  II.  642. 

—  Külner  II.  642. 

—  rusiiisclicr  IT,  648. 

—  Schmolzen  de»  11,  646. 

—  Trocknen  den  II,  648. 

—  VHserdiclitcr  IT,  643. 
IjeimbUdang  IT.  644. 
Leimblätter  narh  Tücker  II.  64S. 
Leiml'iirbe  II,  4f>l. 
Leimfonnen  II,  Ö48. 
Leimgut.  KotfettUDg  des  mit  Ben- 
zin 11,  644. 

Leimkohle  II,  146. 
Leimkufen  II,  647. 
LeimiÖsuDg,  KliirvD  der  11,  647. 
Leimreibeo  II.  101. 
Leimaupiie  11,  644. 
Leimtröge  IT.  648. 
Lein  II.  160.  r>72. 
Leindotter  II.  161. 
Leinen  II,  57». 
Leinöl  n.  173. 
Leiocome  11,  241. 
Leithener-Blan  II,  512 
Leopoldiofen  I.  208. 
LeuchtKiw,  Allg.  1, 64.  Prüf.KlOO. 

—  ans  Abfollea  I,  112. 

—  AUK  Anderen  Stofl'en  I,  112. 

—  aus  Holz  I,  111. 

—  ans  Steinkulile  I,  104. 

—  von  Uirzel  I.  113. 
Leuehtöle  I.  81. 
Lenchlaätze  «u   Signalfenern  II. 

128. 


L^nrhtwerth  I,  101. 
Lenkoeen  T,  2HV. 
Lewiatnan  I.  S82. 
Libidibi  11,  622. 
Lichtcilect  I,  102. 
Lirhtc-rzeogUHg    1,   9Ö, 
Lichtj^rtin   II.  51H.   510,  «| 
Lichtrol))gültig>erz  T,  23Q, 
Liernoor's  Verf.  d.  I^ondr 

orbeitang  II.    151. 
Lignin  II.  312. 
Liquid  Fire  II,   l-Sg, 
Literprotent  II,   386, 
Litholcrwoisa   II,    478. 
Lithofrat'leur  U.   127,   %t^\ 
Löthen  I.  267. 
LöthtKkeit  T,  3.5«, 
Lohe  II,  622. 
Loligerberei  IT,  613.  61 
lAihgrube  IT.  628. 
Lohkäjse  IT,  621. 
Lohkachen  IT.  «21. 
Lokao  IT.  4T4. 
Lorbeerfeit  II.  169. 
Lorbeeröl  11,  tA9. 
Loniiien-Blau  II.  M3. 
L\u*caöl  U,  172, 
Luein   11,  22». 
Lulldan-e  It,  398. 
Lufteii«nuisol)ine  I.  &8. 
Ludgaa  I.  U2.  IIS. 
Laftmalz  II,  327.  805. 
Luftmbrtel  II.  H7,  Fabr. 
LuHrpumpe,  nuse  IT,   2ftB, 

—  trockne  II,  2U6. 
Laftrübrenkunrpel  IT,  S41. 
Lumpa  II,  316,  823. 
LupiM-  1.  172. 
Luppenfriucberei  I,  171 
Lupnlin  IT,  372. 
Lnteolin  II,  473. 
Maa^sanalys«  T,   17. 
.Mattfsdifhw  IT.  121. 
Maaäsgetajwr  IT,  2«6. 
Maceratiou      (7.\ic  kpr^hrika 

nach  Schütsenbacb    1|,  M 

—  trockne  11.  280. 

—  vi>u   Champonnotii-Sftv»U^ 
42».  4*J4. 

—  ron  C.  i^iemena  II,  428. 
Mariurin  II.  473. 


Reginter. 


oarbolx  H,  iU. 
MafurrutA%  H.  I'O. 

Ma^eutAroth  II.  -y^Si. 
Magialcnam  BiKaiutbi  1,  227. 
Mtgiitral  1.  2311. 
HAgDenftvcisB  1.  32t. 

—  dchwefeUaur»,  EiK^cb.  1.  SäC^ 
Kabr.  I.  .144. 

MAgtipaiumocmpnt,  Sorel's  11.  9t. 
MsKiiodiumchlorid,  Ki(;«vh.  1, 320, 

I-'al.r.  1,  347. 
Moguesiamhypochlorid  I,  399. 
Maf^nciiaiiuaJse  I,  331. 
Ma^DeBiuin<iulfat    i.    Magnesium, 

Eichwcfelsaures, 
3lB^etfMftpnstciii  1,  163. 
Mai-iirün  U.  .^0.5. 
MiÜrindenchwars  II»  604. 
Maicchbotticfae  11,  SSO. 
Maiüchc.  DcHtilUtion  der  11,  lOS. 
"   Eutechaalnnj;  der  II,  420. 
Mü-ichen  11,  374. 

—  Aafgxiasverfbhr^u  II,  375. 

—  UecocÜoDDverrahrea  11,  ä75. 

—  InfoaioDsveriahren  II>  37&. 

—  Kochverfabren  II,  B76. 
J^tiUHchmaAcbiDe  II,  300. 
M&iiichprorPBs  II,  B7y. 

—  ält«ro8  Verfahren  II,  898. 

—  Bobin'scIuT  Apparat  11.  899. 

—  Camin  und  NcamnDa'schcrAp' 
parat  11,  ^OS. 

—  HcDze'ecber  Apparat  11.  400. 

—  Hollefreand'Acher  Apparat  II, 
398. 

—  neuere  Verfahren  11,  398. 

—  Lwownkv'K  Apparat  II,  402. 

—  von  Puckdcb  II,  403. 
Maisch  VC  riabren.  Dick*    11,  S79, 

380. 

—  Dünn-  II.  379. 

—  Lauter-  II,  379. 
Mais  n,  238. 
Malsbrauutwein  II.  421, 
MaifiHpirUna  II,  3'J2,  4^1. 
MniMtfUtrke    II.    2U.   215.    AUg. 

ÄÜ».  Prüf.  239. 
Haiaathrke.  Waachwaaser  II,  238. 
Mftizeua  II.  211. 


Majolika  11.  76. 
Malachit  I,  211. 

-  Grün  II.  546. 
Malcrfarbf  TT,  4-19, 
MatcrweiM  U,  478. 
Mailin  II.  37.^. 
Maltofl«  II.  B25. 

Mall,  Darr-  IT.  327,  32«.  »05. 

-  üarron  d..-»  U.  374.  87«, 

-  Entfernen  der  Keime  II.  H79, 

-  Fili-  II.  327.  394,  »95,  396. 

-  i;rün-  !I,  327.  328,  31^4,  »flS. 

-  Luft-  II.  327.  8»6. 

-  Schaurol-  11,  327,  394.  895. 
Malzdarre,  Wendeapparat  II,  378. 
^[alzeu   11,   873,   ^Tü,  390. 
^lalzessif;  II.  -445. 
Miilzlnbrik  11,  325,  394. 
Malzbefö  U.  406. 

Ma!/,k.-Iler  II.  377.  895. 
MaUteone  H.  377. 
^lal>:verfahren.    altbairiachea    It, 
377. 

-  iieubairiRRhca  H,  377. 

-  Wiener  II,  377. 
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Raurluwhncht  T,   166 
Rauch  VC  rzi'brtinK  1,  Sf». 
Rauhlpder  II.  63S. 
Kaiiseligplb  I,  280.  II.  «07. 
Raasehroth  I.  279. 
K4>algar  1,  279.  11,  490. 
R^aumureiseu  I,  180. 
Reblaus  II.  3r>2. 
Rebhok  II,  ;i50. 
Kebachwnr?.  II,  656. 
Rectifioation  1,  11,  137. 
Rectiäcatoren  JI,  412, 
Rediil  II.  622. 
Regenerativreaerunn;    I,   31.   89^ 

195. 
lU'UODerirunt;  des  Braimsteitis  I. 

Hm. 

—  der  KiincUj-nlcobli.'   I,    127.  II, 
291. 

—  d(?r  Kitrogaie  I.  296. 

—  der  Sodorück^tände  I.  418. 


Kegetithnrn)    ],   13. 
Uegulotor  I,   110,  394. 
Ke^r^ns    AntÜBonti    stfUiia*  I 

205. 
Reibecowchine    («.    a.    EirtriU 

rt'ibe)  ron  Champoniun«  lUM 

—  Ton  Kelbp   11.  276. 

—  von  TbiorrjF    II.  ST«. 
Roibtinj;,  Wesen  der,  II, 
Reicbblech   I,  213. 
Bcinhcitsqttntient  II. 
R^'iiilppren   II.  590. 
KolnlickkeitsEiirer  II,  Wi. 
Reia  II,  231L 
Rj^isbranntwein    II,  R8H. 
Kcisäblei  II,  455. 
Ueiiwpintas  II,  304,  430. 
ReiflHUrkt!    21],    215.  Alk. 

Fabr.  240. 

—  Absü»«6waHj»er  11,  SW, 
Itendement  II,   »Ol. 
Reaegrida  II.   47tf. 
Rennarbeit  1,    171. 
RpniifpuRrbetrieb  I.     176. 
Rcnufftahl  I,    178. 
Reservo^'CD  II,   .M>1.   &9$. 
Restmi-^laÄrte   II,  2ß|, 
Retorten  (Lour  h  tf^aascirina^ 

108.  ^^ 

R«torten)^raphit  I,    UHk 
Retoardampf  I.   lu. 
RcvoIiitioniTorlnhren  (d. 

Pulverfabrik.)   U.    n&^ 
Rewanskit  I,  ti-'l,   224. 
Uhamnetin  li,   47S. 
Rhigolen  I.  itO. 
Rliodinm  I,  2  »7,  249. 
UtrinnsÜl   II.  174. 
RiemcnJoder,  lettcrarea 

II.  614. 
Riodeobraun   II,  ti07. 
Rindsfiias?  U.  ß4d. 
Riagelbanaenblaae  Ü,  SnUi 
Rinffofen  I.  41. 
RobDcnthran  II,  174. 
Roberfache  Wäache  U,  174 
Robert*«  Apparat,   I,   is. 
Röhren.  Fipid'sche  I,  299. 
Köhroucondensatoren  II.  ill 
Röhrfnkiihler  II,   381,   4« 
Rühre  na  jatem  11,  271, 


ßegiiter. 


140,  198. 
t  574. 

n,  Bui. 

li  ir,  241. 

I»  I.  IfiO. 

ön  I,  14»,  lt)7.  198. 

tion  I,  149,  I9S.  199. 

Unmpo  11,  42U. 

toheu  I,  IT:;. 

ia  (l'ltranuiria)  II.  504. 

i  Eii^Bch.   ],    lad.    Fabr. 

leraue«,  £ig8ch.  I,  15ti. 

»T.  I.  158. 

t  Einoh.  I.  156.  Fftlir. 

160. 

Bbioaen  1,  n&. 

i.  les,  216. 

»rhea  i.  317. 

9.  t$46. 

ir  U,  260. 

i  12ü. 

ke  I»  172. 

D.  573. 

K^aoli-  1.  31S,  F«br.  I. 

il[,  220,  324. 
U  445. 

n,  250,  251. 
ärWit  II.  266,  299. 
mühle.  Fc0c«'a  U,  800. 
Jieut  n.  91.  104. 
8  n,  y9,  106. 
i. 

99. 

n,  51!».  &ftO. 
Ina    II,    516.   AUk.  U* 
br.  11.  aSH. 
Iilorid  II,  529. 

521». 
Uli  J,  365. 

I.  217, 
599. 

II,  55Ö,  hbl. 
k-lamin  .11,   M8,   520. 
■• 

b,  804.    . 
I,  605. 
'  II.  488. 
■  n,   475. 
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Roth,  Chmm-  II,  4»9,  191. 

—  Kn^litch-  II.  49f). 

—  Jericho-  II.  557. 

—  H&fniala'  U.  559. 

—  Naphtalin-  II.  559. 
Ncjipel-  II.  454. 

—  NüTuberirer  II,  454. 

—  Pnrirter-  11,  im.  488. 

—  Pateui-  II.  486. 

—  Phcnjl-   II,  557, 

—  Polier-  II.  454. 

—  PreufsUch-  11,  454. 

—  Sctlati-   II.  J60. 

—  Stein-  II.  454. 

—  Ttuscu-  II.  466. 

—  Teller-  U,  406. 

—  Türkincli-  II.  563. 

—  VcnetUner-  II,  454. 
Uothbeize  I.  434,  11,  584. 
Rothbrach  I,  170. 
HolheitteoBteia  I.   1^3. 
KothOirben  II,  5^i6.  608. 
RotliKcrberei  II,  62». 
Ilothglas  I,  279. 
KotheuHH  I.  260. 
Rothholz  II.  4e2,  586. 
llothkohle  II,  116. 
Kothkapferera  I.  211. 
HothlstitfC  1.  409.  411. 
Kothzinkerz  L  193. 
K^itirolen  I.   174. 
Bottcü  11,  574. 
KovalaiDBlte  11,  511. 
RabUa'it  II,  529. 
Hubin  II,  24.  539. 
Uiil)iiiiicliweti>l  l.  279. 
RübeDauMWuhl  II,  265. 
UtibcDbranatwein  11.  423. 
Kubencultur  11,  204. 
Rübfneaiäg  U,  444. 
Knbt'&mola^se  I,  378. 
Uüb(^om«lasaeDpiritQB  II,  394. 
RübcDnemittotlc  II.  265. 
RübenschoiBrütztT  II.  265. 
Hübonttiiiritas  II,  42.S. 
Rübenwascheu  II.  274. 
Rübenmoker  II.  250,  Allff.  2Ä«, 

Kigsch.   263,  Fabr.   266,  Prüf. 
301. 
Rübenzucker.  Carouuel  11,  275. 

—  Doppelte  PreasuDK  II,  270. 
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Be^iater. 


Bübenzutker,  EntrAA^ranfll,  367, 
386. 

—  FilterpreMeo  II,  270. 

—  Koehea  aof  Korn  II,  269,  274. 
996, 

—  M*cpriren  It  267,  270. 

—  Vresscn  11,  267. 

—  Frusssocke  II,  2'^. 

—  PresBverfahrcn    U.    269.    272, 
277. 

—  SAflu;cvinnune  IL  269. 

—  rfrKlendorvörUUren    11.    270. 
280. 

—  SÜHflwaBsor  11,  27Ö. 

—  Stvinklauber  11.  274. 

—  Verwingmjg-dwAKen  IL  275. 

—  Wahenpresaen  II.    270.    272, 
278. 

Rübenznckt^ritortcn  H,  25». 
Uiiböl  II.  173,  208. 
Kückkohlong  I,  1d3. 
Rückatanie  der  WeiimteinraFBne* 

neu  Tl.  ß55. 
KuelJe*«  Ofen  IL  21»1. 
RiitteUieb,  Sicnu'iiB'  II,  224. 
RiüfigAlhiHdiiiirc  IL  666. 
Unm  IL  3SS. 
HiimcouIeuT  IL  249. 
Uundhcprd  L  147. 
Kaadpfauiu-u  I,  359. 
Rtifl-igraii  IL  58H. 
RuflSBchwar/,  IL  &16- 
BansschwoolRrfti  I,  69. 
Riitlicnium  I,  247,  249. 
Rutsohofcu  L  J^L 
SaccIuromoUr,     Ualliug'fl     II. 

254. 
Sai'obarnmetne  U,  2A4. 
SnccharomycPB  oorevtHiao  11,  331. 
Sa?cl»nroKO  H,  250. 
SämiBch-Gcrbcrei  11.  «37. 
Säulen,  SaTaUc'Bühe  IL  41L 
Säoie.  nttrose  I,  293, 
SaHian  11,  nR2. 
Safhane,  ackte  11,  6B3. 

—  ordinäre  II,  639. 
Safiiuiileder  11.  ^U. 
Safflor  IL  4Ö6,  um,  599. 

—  ji^yptbchcr  n,  160. 

—  Batana-  IL  4<m. 

—  indiacher  IL  46«. 


SafBor,  spantBcher  II, 

Safran  II,  AGB. 

Salranin    11,    4ßti,    &18.   UkJ 

610.  -" 

Saft,  Kinkochen   II,  2«. 
Kartfanger,  IInfl«»lr*H   H. 
Saftfarbc  11.   4.'>i. 
Sadmelw  II.   251,   200. 
SftltrpiniuMnif    II,   272. 
Saigt>rn  I,  l&O,   I9<l 
äalep  IL  5S5. 
•Saltcor.  H:i}(«cU.    I,    3!S. 

374. 
gallo  L  378. 
Salmiak.  AUk.   I.    132.   133, 

1.  137,   138,    Prüf.    I.  I 
äalmiiUcgeUt,  AUg.    I,   13 

L  136,  138,   l'rüf.    1.  1„ 
8alp  tcr,  Ei^ich.    I,    aiO, 
I.  .t6.1.  ae.'S.  428,   Prfif 

—  cubischer  I.  .Sl5. 

—  c^xotisoher,  a,   S,tlpi*ler. 

—  indigcher,  s.  8alpeWr. 

—  natürlicher,  b.   Salp«tpr. 

—  prismatiicber  1,   310. 
Satpefe^rerde.  künstliche  I, 
SalpclerpUntagon   1,  385. 
Solf'Pterproben  I,   3a4. 
ÖalpettTsäure  I,    302. 

—  rattcbcnde,    rothe, 
302    Fabr.  I,   305. 

—  reine,  I.  302.   30.i. 
lE^alpetcrrtauref^rthinn^   11, 
Salpetcrschwcfel    1|,    122. 
Sal^  feiuköruiue»   l.  SflÄ, 
~    t^whor'ii  IL  493. 

—  grobkömiRea  I,   358. 

—  rntbcK  I.  37». 
SaVjtbi^stflUPrtiiiK   I,  316. 
Salzjiirlon  L  .'(j2. 
SalzpHanzon    Allic.  T,    32^ 

874. 
äahqnellea  1.  354. 
SaUüaare.   choin.    rein*.    BJi 
I.  318.  Fabr.  I.  3VJ. 

—  rolio,    Ei(?«Ph.    I.    Sig^ 
I.  3S3,  Prüt.  I,  8S6. 

SiilzsL'eu  1.  :U>0. 
.SalütliuTi  I.  :i4t>.  860. 
äandblnsuverfaUroa,     Ti 
schon  IL  26,  44. 
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Ikohle  I.  a». 

SchieBKpalver,   Scholxe's  weusea            ^^^| 

alin  U.  408. 

^^M 

«Iholz  II,  463. 

—  weiaaefl  atamkaniscbeiill,  122.            ^^^| 

oriuprde  II.  91.  102. 

—  Zcrsetzang   beim  Verbrennen            ^^^| 

ür  II.  24. 

^H 

t&nholz  II,  4G3. 

SohieMpulrersorton  II,  115,                      ^^^| 

olin  I,  454. 

SchitderbUn  11,  490.                                 ^^M 

ration  II.  2fifl.  287. 

ScbildlaciA  U,  475.                                     ^^M 

oppelte  n.  273,  290. 

—  Gummilftck-  11.  475.                            ^^^| 

,  ermier  11,  122. 
Tfäule  II,  352. 

Scbirbel  I.  173.                                          ^^M 

Schlacken  T,   145.                                           ^^^| 

iretoff  I.  110. 

SchlrwkeneitioD  I,  164.                               ^^^^ 

•rverfabrea  (d,  Starkefabrik.} 

Sohl ackent reiben  I,  190.                           ^^^| 

,  2S0,  Ä82. 

Schlackenwolle  I.  162.                               ^^H 

^bemesser  I.  426,  II,  627. 

Schlämmen  I.  147.                                    ^^^| 

.ben  11.  61«. 

Schliimmkreide  II,  453.                            ^^^| 

ibestarke  11.  217,  220.  224, 

Schlampe  I.  37B,  II,  323.  388.                ^^M 

!&. 

—  Kartoffel-  U,  41».                                 ^^M 

icM  I,  160. 

—  Melasse-  II,  427.                                         ■ 

tchtSfen  I.  32.  15S. 

—  Roggen    II,  420.                                      ^^H 

^fhante!'»ch(?8  Palver  I.  172. 

Schtainpehere  II.  407.                               ^^H 

ifkoth  II,  585. 

Sohlampekohlo  I.  37B,  II,  427.                ^^H 

ifwoUe  n.  675. 

Schlamm Batnratinu  n.  290.                      ^^^| 

irlach  II,  596. 

—  von  .Ißlinek  II,  273.                              ^^H 

btten's  Ofen  (d.  KnochcDkohlc' 

Schlamuit>tärke  U.  217,  224.                   ^^H 

Ijoneration  11.  291. 

Suhlancbsporen  II,  333.                              ^^^| 

men  TT,  590. 

Schleifglan  II,  14.                                      ^^H 

tufelmnlz  IT.  327.  394.  S95. 

Schleimhaut  II,  616.                                 ^^H 

«reinen  11,  627. 

Srhiempo  s.  SchIhmpe.                             ^^^| 
Si-hleuder  II.  280.                                      ^^H 

leren  Tl.  619. 

fibenrciBiien  I,  217. 

SchleuderooDstrucfcion  11,  300.                 ^^^| 

■iblerV  WrfÄbren  (d.  Zucker- 

Schlichte  n.  577.  578.                               ^H 

itersnthanp)  II,  301. 

Schlichtmaterialien  I.  320.                       ^^1 

MdesehUmm  II.  262. 

Schlicker  I.  201,                                        ^^H 

tidewaiMer.  doppeltes  I,  302. 

Seh  tick  ejsen's  Thonschncider  It,            ^^^| 

iafachefl  I.  302. 

^^B 

riduQg  I.  246.  n.  268.  287. 

Sohlieg  I.  161.                                         ^^1 

jllack  II.  477. 

Schmach  11.  622.                                       ^^H 

mkbier  II,  370. 

Schmoiz  11.  158.                                        ^^H 

iTbenkobah  I.  277. 

Sohmolzöl  11.  167.                                     ^^m 

irtcl'a    Mptlmdi»    (d.    Stärkc- 

SchmelKen  (Talg.)  fractiontrt.e«  11.            ^^^| 

itersuohuQg^  IT,  22J:i. 

^^H 

rbt  1,   155. 

—  trooknefi  II.  162.                                  ^^H 

der,  bituminöser  I*  81. 

Schmiedeeisen,  Allg.  I.  142,  Fabr.            ^^H 

cfcröl  I,  SB. 

I,  150,  158.  I<i9.                                    ^^1 

eferwein  II,  479. 

Schmiermittel  II,  207.                               ^^1 

eailianmirnlln  U,  124. 

ScbmicniAlz  I,   120.                                       ^^H 

CMpiilver.  AUjf.  11.  1 14.  Fabr. 

Suhmierflcifen  II,  192.  SOS.                     ^^H 

17.  Vriir.  119. 

Scbmntzstärk?  11.  217.                           ^^^| 

Swatx  für  II,   122. 

SchnelleMigffibrikatioQ    II,    496,            ^^^| 

iii^madsohei  11,  115,  117, 

437.  439,  441.                                        ^^M 

ftc«^' 


-^r 


fette- 


*%*  Vi    606. 


I^Ä^^--"*' 


%■»! 


ft-a 


'iV-' 


^^' 


^^^eatBe^rV 


ÄcV^*    .koV\*      ¥*'»>^-  <i\***V\.  ''^^rt    i 


*^5ii^ 


lA\^ 


v'»^^^.xU^^^*'"        c> 


ü** 


Äci^rr^'  ..00^*^'^°'' 


*f*'-fint«- 


Regiafcer. 
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Keru-,  liüufltlichc  U,  IflS. 
lochen-   LI.  204. 
lim-  II.  ttl. 
ingan-  U,  IU3. 
fcraeiller  II.  IM'£.  803. 
)\'  U.  192. 
ilmöl-  11.  urj,  ä03. 
iwarze  U,  193. 
hweizer  II,  193. 
uniacbe  D,  193.  202. 
arkemehl-  FI.  204. 
Ltfc-  II,  192.  200. 
lODOrde-  II.  193.  204. 
kUette-  II,  193,  204. 
netiftnischo  II.  I9S,  202. 
aflnerglas-  11.  ItiM,  204. 
un-  U.  19X 

1.  146. 
ileim  IX,  197. 
laieHßRuobe  I.  375. 
Litein,  Eigach.  I.  317,  Fnbr. 
11,  11.  195. 
Lzinn  I.  188. 
II.  370. 

Jötkung  I.  267. 
itwment,  Scott'toher  II,  91. 
liste  I,  353. 
montit  1.  203. 
aJlndix  II,  46H.      . 
l  II,  173. 
n  II.  576. 

iö\  n,  i«i,  178. 

erk  I.  6. 

:*&  Atislaa)^  verfahre  II  1.  12. 

if  I.  453. 

rhejtifaalxor  II.  137. 
rheitshülzer,      Rchwediache 
140. 

fjparat,    Laine's    continuir- 
er  n,  224. 
>taen  L  147. 
1  aar  Kern  II.  198. 
luB  n.  381. 

na  KeKQDCrattvfuueruog   I, 
39,  19&. 

ntieisou  I,  171,  176. 
naatafal  I.  nn*,  181. 
I,   144.   K«hr.  I,   229,   I, 
\  Prüf.  I,  241. 
dicgen.  I.  229. 
i(,  OnuuU.  d.  ebam.  T««hik>>logI«, 


Silbcrbromid  I,  230. 

Siiherehlorid  I,  230. 

Silbeivlanz  I,  230. 

SUbenodid  I,  230. 

Silberknpfer  I,  259. 

äiJbpmitxat  I,  229. 

Silberproben   I.  241. 

Silbe rproduction  I,  229. 

Silberspiegel  11,  27.  84« 

Silberweiß  II,  478. 

SUoB  n.  219. 

Similor  I.  361. 

Siucbu  1,  2(^1. 

äinkwcrk  l,  .360. 

Sinterkohle  I,  29. 

Siphon  1,  110. 

Sirop  iiupoud^rable  II,  243. 

Sliliuwitz  II,  426. 

Siualtc  11,    14.    Alle.   &t0.  Fabr. 

511. 
Smaragd  II.  24. 
Snuuragdgrün  I.  468,  II.  5I&. 
Soda.  Bigsch.   1.  312,  Fabr..  331. 

400,  422,  447,  449.  Prüf.  886. 

—  Aeffviitincht.'.    Eigaoh.   I,  B12, 
Fabr.  I.  3(M). 

—  calcinirte,  Eigach.  1.814,  Fabr. 
1,  400. 

—  doppeltraffiuirte  I.  314. 

—  krystallLiirle ,   Gi^ch.   I,  312, 
405.  410. 

—  knnirtHche  I.  312. 

—  natürliche  I.  312. 

—  rafßnirte.  Eigwh.  I.  312,  B14, 
400,  405. 

—  rohe  1.  400. 

—  mignrische  I,  312. 

—  verbrannte  1,  406, 
Sodariicksttindc  I,  413. 

—  Kcf^eneration  I,  413. 
Sodaaalz  1.  400,  408. 
Sodaialz,  rarGnirtes  I,  314. 
Sodaatein  I,  317. 
Sodatheorie  I.  400. 
SoStoDeii  I,  4&4. 

SoKgen  i.  S32,  856. 
Soauomh  I,  332. 
Sohlleder  11.  6l4. 
Solarül  I.  81,  82. 
Solfcrinoroth  U,  529. 
SuWent-naphta  I,  92. 
II.  44 
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Begiiter. 


Solwayprocess  1.  420. 
Soinmerbicr  11.  37ü. 
SnnneDblume  II,  IBl. 
Sonnta^MuilK  I.  310.  H&B. 
Hooleo  1,  328.  864.. 

—  kuitjiUphe  I.  3:iG,  357. 

—  natürliche  I.  854,  357. 
SooImIx  I,  316. 

Soade  dnuzo  II.  105. 

—  sal^e  II.  195. 
8pÄTlmtter  IT.  1(»6. 
S^Mithuiseniteiu  I.  163, 
Speise  I,  149. 
Spermaoeti  Fl.  171. 
ßphäroaicderit,   Kigsch.    I,    160. 

Fabr.  I,  165. 
Spirpt'lborkp  I!.  G22. 
Sp'ie<;eirabrikatioD  II.  26,  M,  87. 
8pielfel^rIaTlz  I.  202. 
ßpiegclgliM  11.  13.  14,  19. 
Spiegelmctöll  t  263. 
Sptenglanxaaobe  I.  204. 
SpteasglADSnanober  II.  489. 
Spirituftsenconleur  TT.  249. 
SpiritiiH,  Allg.    U.   3d5,    Eifa«h. 

823.  3»7.  Fabr.  324,  390,  Prüf. 

417. 

—  Bochwcizon-  II,  430. 

—  Flechten-  TT,  481. 

—  Oelreide-  U,  392. 

—  Kartofteln-  11,  392,  394,  418, 
419. 

—  Koro-.  Allg.  II.  420. 

—  Krapp-  II,  431. 

—  MaU-  II,  392,  481, 

—  Melasse-  II,  393,  427. 

—  raflinenen  tl,  301. 

—  Reii-  IT.  394.  480. 

—  Rüben-  TT.  423. 
KübenmelaH«»»-  II.  394. 

—  AQR  flÜBseu  Früchten  U,  394. 

—  Wein-  II,  393,  394,  429,  430. 

—  Zuckerrohr-  II.  394. 

—  Zackerrohrmelaiiae-  IT,  394. 
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AVürzbiirger  (yrün  II,  506. 
Würzt'  II,  375. 

—  (iähruD^  der  II,  406. 

—  KühlüDff  der  II.  403. 
Wurzt'l-Cochenilie  IT,  475. 
XautMu  II.  519. 
XanthogCDate  II,  152.  853. 
Xanthopurpurin  IT,  458,  hQQ. 
Teao  grifl  II,  857. 
Zapfeiiln^orbroDO«  I.  262. 
Zai>feuIngcrianUll   I.  266. 
Zea  Mays  II.  238. 
Zellgewebe  II.  640. 
ZerUeioem  T.  4. 
Zerreiben  I,  5. 
Zetteltrichler  II.  •22h. 
Zeugdrack  II.  690. 
Zeugdrack  im  engeren  Sinne  IT» 

588. 
Zeogfiirberei  II.  585. 
Zcucfsrberei    im    engeren    Sinne 

II.  .^83. 

Zeng.  Farbe  II,  449. 
Zickerde  1.  367. 
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Reifister. 


Ziegelsteine  U,  19. 

Ziegelthou  II,  r>8. 

Ziegentfttg  II.  167. 

Zior  vögelt  che»  Vorfahrpn  I.  240, 

Zitfcr,  Reinliclilceits-  11,  -107. 

Ziiamni-work  I.  338. 

Zimmtbrftun  II,  i>0'. 

Zink  I.  144,  lOO,  Priif.  I.  195. 

Zinkblende  I.  191. 

Zinkblumen  II,  483. 

Zinkchloria  I,  296. 

ZiakeutsüberQDR  I.  231.  233,  286. 

Zinkgelb  M.  4113. 

Zinkgrün  IT.  513. 

Ziokhypoohlond  I,  309. 

Zinkkupfor  I.  260. 

Zinkofenrauch  l,  196. 

Zinkoxvd  II,  608. 

ZinkaUub  I.  192,  196. 

ZinkstBobküpe  U,  600,  «02. 

Zinkvitriol  1.  191. 

Zinkwcisfl   t.  191,    Allg.,  Etgech. 

II,  483,  Fuhr.  II,  484. 
Zinn  I.   144.  ISÜ. 
Ztnnom&lgniri  FI,  26. 
ZionbeUen  II.  585,  5B9. 
Zinnbloi  1,  2C4. 
ZiuncomposilioD  II,  5&5. 
Zinnfarbaloire  II.  608. 
Ziiinkniiter  I,  26'2. 
Zinnle^irangcD  I,  265. 
Zinnober    I.  20fi.    II,   454.   608, 

Eigich.  4H6,  F.ibr.  487, 

—  chinesi-trher  II,  486. 

—  Chrom-  II,  4^1. 

—  Öntt'ireichwt'her  II.  491. 

—  präparirter  11,  486. 

—  Sniesiglanz-  VL  489. 

—  VenniUnn-  U,  48ß. 
Zinnoxvdulküpe  11,  600. 
Zlnusolz  I.  187,  II,  58&. 
Zlnnaalzkripe  11.  602. 
Zinnumd  I,  188. 
ZinnReife  U,  193, 
ZiDDsteia  I.  187. 
Zlnnsad  I,  271. 


Zucker,   Ailg.  II.  Jöi'.  KU 
Fabr.   252.  Vrüf    r^i. 

—  ColouUI-.     Allg..    Ei(^ 
311.    iüterca    V<>rtnhrwB, 
ir.  313.    neacrea  V«ff.  Rl 

—  Invert-  U,  312. 

—  KrvstÄlI-  II,  31  r«. 

—  Lair'fl,  fctfbor'a.  ' 
Devermann'fi  Vi-,- 

~    Nachproducte  II,  Üii,  iä 

—  nitrirUT  II,   121». 
~     Külit'n-  U,   2:>6. 
Zuckercouleur  II,  24S. 
Zmkerfactor  II,   2«' 
Znckerkalkmlicb    II 
Zin'ker- Melasse   Jl,     ..„. 

—  V.  Boiir'a  II,  3m. 
Znckcrqufjtient    II,  264. 
Znt:kcrrohr  H.  252,  «lÄ. 
Zuckerrohrbao    II,  r*t*. 
Zuckerrohrbranntw. 
Zurkorrühriuelas«r--,  ^ 
ZuckorrolirspirituB    U,    r-i, 
/nrkrrriibe  II.    252,   Üttä. 
Zutkerrübenapiritus   II,  39X^| 
Zuckeraorlen   II,   230.  | 
Zündhölzchen,  AUg-  II.  UlFdl 

II,  140.  ' 

—  Bctapfcn  der  11,  14«. 

—  phos])hor freie  II.   las. 

—  achwediflcho   H,   14a 

—  Statinlik  II.    I3J*. 

—  Wnchg-  n.  1  39. 
Zündhütchen   II,    123. 
ZündkcrzcD  II,    143. 
Zutidmaasc  11,  141. 
ZÜDdini»ohnngea   ti,  148, 
Züadsätze  II.  132. 
Zündschnur  II,  122. 
Zündupiegelaatxc  II,   IJCS, 
Zuuju'enbauxeDblaac  XI.  061 
Zurichten  II,  618.   CSS- 
Zuschläge  I,  155. 
Zwoi-Küi^K^rapparat   XJ,  293. 
ZweimaUcbmelzerei  I,   178. 


äte  chemiscli-technischer  Bezeichnungen.*) 


eeren  (Wein)  IT,  3n3,  35ß. 
äiaieu  (Metttllverbind.)  I,  267. 
indeb  (Mörtfl)  H,  88. 
rande  (SchwofelaÄure)  l,  2fl4. 
rennen  (Glas)  U,  20. 
.ütem  (Metallurgie)  I,  147. 
Qtechen  (Zucker)  U.  331. 
chtcUiiffc  (Seile)  IT,  üCKi. 
cht«D  (Seife)  II.  200. 
throcken  (Eisen)  I.  1R4. 
«eben  (MeUlJnrgie)  I,  154. 
Wein)  II.  'Ab',. 
öukon  (Üerberci)  11.  625.  «28. 
•eiben  (MeUlInrpip)  I,  231. 
elkunjjBprocces    (KübeuBiiiri- 

B)  n.  42&. 

^fllsTRtcin  (MetaJIurgie)  1,  28ß. 

•n  (Färberei  und  Druckerei) 

.  601. 

iciren  (Mctallurf^io)  I.  169. 

it  (Bleichen)  II.  574. 

iher  (Gerberei)  U,  624.  627. 

Potaacbe)  I.  877. 

Seife)  II,  195. 

.beizen  (Fhrbt*rei  and  Dmcke- 

i)  n.  504. 

.f«rben  (Knrberei  und  Drauke- 

i)  n.  592. 

ipapp  (Färberei)  11.  585. 

ireacrva^^n      (Färberei     and 

ruckeroi)  TI,  6112. 

latton  (Metallurgie)  1,  345. 

lostprßloa  II,  25. 

«fest  (UUmmarin)  II,  495. 


Alaiiniren  (Farberei  tind  Driirke- 

rei)  11,  5D8. 
Albertioren  (MetuIlurKie)  I.  208. 
Albolitb ,     Riomann's     (Cement) 

n.  92. 
Alonge  (MeUlturfcie)  I,  194. 
Altlaoge  (Salpeter)  I.  367. 
AJudel  (Metallarnie)  I.  207. 
Atndelofen  (MctaUurfji*^)  I.  208. 
Anfärben  (Qprborei)  ll,  024. 
Anfallen  (Seife)  II.  201. 
Aufeuermi^  II,  122. 
Aoaieaflcn  (Kerzenfabrik.)  11. 185. 
Ankommen  (Bier)  U.  382. 
Anlaaaen  (Metallurge)  I,  169. 
Anlassen  (Stahl)  l,  186. 
Anlaufen  (Raben7.tirker)   II,  280. 
AnlaufeolasseQ'fOlaB)  II.  12. 
AolaufTarben  (Mtn»IUir(?ie)  1.  260. 
Annaline  (Ovps)  H,  U4. 
Annehmen  (ISeife)  U.  201. 
Auqti)«keD  (MetallarKie)  I,  238, 
AnitchwÖdcn  (iJerberei)  H,  635. 
Anaetzen  (Färberei   nnd  Drucke- 

rei)  II.  601. 
AuHioden  (Farberei  und  Drucke* 

rei)  11.  596. 

-  (SeUe)  n.  197. 

-  (AUuTi)  I.  432. 
Anstellen  (Hier)  II.  382. 

-  (Sjiiritn!.)  n.  407. 
Anstrich  (l'orcelI.in)  II,  70. 
Antichlor  (ScliweleJuattre)  I,  289. 
AntimoDitcrn  (Metallurgie)  !■  205. 


*)  Die  Liste  beBchrauki  8i«h  anf  die  in  diesem  Bache  vorkom- 
*"     BeseichuuDi^en. 
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Liste  chemiach-teolimscKer  Bezcichnon^en. 


ADtr&nken  (Glfts)  H,  34. 
Anziehen  (Mörtel)  IT,  88. 
Appret  (FÄrberci)  11,  5W, 
Apprctnrmittel  (Furberci)  H,  584. 
Arbeitsbüboe  (Glae)   11,  37. 
Argftn(ilireun<T(Lruclit(iafi), 1,100. 
AsdieBtamprbaa  (Möi-U*!)  II.  98. 
Aufbeieituiijr  (Mctalliiri?'!*^)  I.  146. 
Aufbrechen  [Bier)  II.  aöü. 
—  (MetoUnrKic)  I,  172. 
Aarwocfhänunt^r  (HeUlIurgio)  I, 

178. 
Aafcen  (Met&Ilargti')  I.  154. 
Aafhavkmwcliine    (Maische)    Tl. 

380. 
Aufpultern  (Seife)  IT.  19d. 
AafMhUgeQ  (Gerberei)  II.  6S8. 
Aufschlieäaeu    (Koüchenmelil)  II, 

151. 
Anf^hmeiasen  (Seile)  II.  \99. 
Aufttetitan  (Kiirbcroi  nnd  Dmcke* 

rei)  IT,  6ü3. 
Aofsparen  [eioe  Stelle]  (Farberei 

und  Druckerei)  11,  565. 
Att»ban  (Wein)  TI,  855. 
Ausbeute  (Metallurgie)  I,  146. 
Auibliuerohr  (Spiritus)  II,  400. 
AouAlKcn  (Seife)  II,  1^7,  200. 
AuMtechen     (^'eizenstürke)     II, 

235. 
AaBBtretcher  (Gerberei)  II»  830. 
Auftvirken  (8aU)  I.  358. 
Avivirea  (Furberei  und  Druckerei) 

II.  590,  598. 
Arivirmittel  (TÜrberei  u.  Drucke* 

rei)  II,  584. 
n&rme  (Uefe)  II.  432. 
ßaachou  (Biinmwolle)  TI,  b^^i. 
Bagasfte  (Zucker)  TT.  252. 
Birilla  (ZiiiTi)  l,  188. 
Barsch  (Wolle)  Tl.  575. 
Baum  (G.'rberci)  II,  627. 
Bein  (PorceUan)  II.  63. 
Beize  (Färberei)  IT,  584. 
fielinontin  (Kerxenlabrik.)  IT,  184. 
Beton  (Mörtel)  II.  98. 
Bimsen  (Gerberei)  II,  630. 
Bindeil  (Mörtel)  II.  88. 
Biflcuit  (Thonwnareu)  TI,  56. 
Bitumen  (MMallurgie)  1,  145. 
Blätter  (Seife)  U.  204. 


Blaokiren   (Gerberei) 
Blank  (Xmker)   II.  24 
Blsnkkocheu  (ZnckiT]i| 
Blunkstottsku^el       (üc 

630. 

Blauquetbi  (Sodft)  1, 

Blase  (Spiritaa)   TT,  409. 
Blaäen  (Glaji)  II,  20,  21. 
Blaaenstnbl  I,    185. 
Blauen  (Fettiudiutrie)  ILi 
Bleidreck  I,  202. 
Blende  (Färberei  and 

II.  594. 
Blicken  des  Silbers  I, 
Blitkailber   I,   23ü,  , 

Blosse  (Gerberei)  II,  61». 
Blue  billy  (Mcttditirpie)  [ 
Binme    (Färl^erei   und  Dr 

II.  (ioi. 

—  (Wein)  Tl.  346.  34Ä. 
Blumen  (Seife)    II,  201. 
Blumig  (Roheisen)  I. 
Boden  (Färberei   und 

n,  591. 
Boden^las  II.  43. 
HombonneK  (Sohwefel*__„ 
Bouquet  (Wein)   II.  »46. 
Brandailber  T,  230. 
Bnitberd  (Metdllureie)  I, 
Bratperiode  (Metallurge) 
Brechen  (FIiM-hs)   II.  574, 

—  (Salpeter)   I,   3tS4. 
Breikutschen    (Üüberiixi 

280,  300. 
Brennen  (BranutwoiQ)  IL 

—  (Gvps)  TT,  85. 

—  (iTalk)  I,  57. 

—  (Mörtel)  TT.  09. 
Brennerei  (Branntweiu-) 
BrillPDöfen  (Metaliti^ie)  . 
Briquet«  (Heizung)  iT  Sl. 
Brisant  (Schicsspiilrer)   U.  129 
Bruch  (Salpeter)   I.   364. 
Bruchglas  II.   15,   17. 
Brüdeuwaaser   (Bübenaticker)  \ 

295. 
Brust,  gescUoaaea^,  ofToned 

lurgie)  1.  154. 
Bahnen  (AJaun)  I,  441. 
Bulldog  (MetalUirKrie)  1,  |i 
Butti'ib'liu  TT,  13. 


lutteT}ialm(Räbcuzockcr)II,295. 
(Zmkor)  IT.  ai4. 
Idtrone  (SchweOiBäare)  1,  287. 
ImnKlaia  II.  '2t. 
Iftlirhe  (Salp«ter)  I,  361. 
Canalofea  (AV  arme«rzcuKiia|?)  1.48. 
Carburiren  (Leiichi^s)  I.  115. 
Carotuse)  (Kiibetizut-ker)  II.   27&. 
C^mcntAtiou  (UftallurKie)  I,  241i. 
ÖetueutirpalTer   (UeUllargie)    1. 

184,  246. 
Ceresiu  (Ker2enfabrik.)  II,  184. 
Clia|>t<ili8ircn  <Wf>in)  II,  35». 
Charge  (Mctallurßic)  I.  155.  107. 
jCliwgiren  (Metnllurjtiä)  I.  167. 
dicvillireu  (Färberei  andDracke- 

rei)  II,  590. 
ChiiiaÜmu  (tiyp»)  U,  84. 
ChroDOjsrraph .  elcrtroballistisoher 

(Schiesapulver)  II.  121. 
CognacÖl  11.  34fl. 
Componte  [candle»]  (Kerzenfabri- 
kation) II,  1H3. 
CompositioD,  abgozogeoe  (Indig) 

■CoDcen trat ionas lein  (Metallurgie) 

f   I.  21  a. 

Concret  (Mörtel)  U,  «8. 
Condeasation  (Spiritat)  11,  409. 
CoqQÜleD  (Metallargie)  I,  169. 
Coitra  (Haipeter)  I,  861. 
Cottonballä  (Borsäure  uud  Borax) 

I.  454. 

Conpiren  (Champagtier)    II,    363. 
Cremaot  (C'hampaxuer)  11,  362. 
Cubiache    DiolitL'    (.Schiesspulver) 

n.  121. 
Cuvde  (Champaf^ncr)  II,  363. 
Dämpfen  (Färberei  u.  Drookerei) 

II.  5!)1. 

Decken  (Salx)  1,  334. 

—  (Wein)  II.  347. 
Deokklärsel  (Zucker)  II.  253. 
Deoaturiri^D  (Kochsalz)  I,  317. 

—  (Spiritus)  IT.  387. 
DepmegmatioD  (Spiritus)  II,  409. 
Desintegrator  (Snperphosphat)  II. 

148. 
Deul  (Metallurgie)  I,  172. 
Dhouah  (Salpeter)  I,  365. 
Dichten  (öohiesspulver)  11.  117. 


Dichtpolcn  (Metuilurgie)  I.  217. 
Dichsaft  (Kübenzncker)  II,  268. 
nii-kniiftknrper  i Kübcnzucker)  II, 

293. 
DiHusionsciHspanner  (Rübenspiri- 

tua)   11.   43(1. 
Diliitonirter     (OäliruoKsgewerbe) 

11.  342. 
Distributor    (äuperphoiphat)    11. 

U8. 
DürnersoHlaoke  (Metallurgie)     I, 

175. 
Doppeladler  (Metallurgie)  I,  282< 
Domstein  (Sal?.)  1,  35«, 
Doiiblirtitein  (Metallurgi«^)  I.  213. 
Drehkreuz ,    uchottisobe»    (Essig) 

II,  442. 
Dreimaliuhmelzerei  (MetaUurgie) 

I.  173. 
Dritteloystem  ( Metallurgie)  1, 236. 
Drosselklappe   (Rübenzucker)  II, 

Drnek  haben  (Seife)  IL  2U1. 
Drnaenöl  CW'ein)  II.  349. 
DnnniialUöqier(Käbenzucker)  11, 

293. 
Dünustcin  (Metallurgie)  I,  214, 
Düse  ((.ilaa)  II.  B1. 

—  (MeUllnrgie)  I,  166. 
Durchgehen  (Küpe)  11,  602. 
£aax  vanues  (Haru)  I.  13!). 
Ebullioakop    fOahruTigsgcw.)    II, 

342. 
Einglasiren  ((vlas)  II.  2». 
Einmalsohmelzerei    (Metallurge) 

I,  178. 
Eiuaetzeu  (Gerberei)  U,  628. 
Einslich  CGIaa)  II,  37. 
EinsumpfeD  (Kalk)  I,  59. 

—  (Mörtel)  II.  8». 
EintrnnkeD  (Hntallurgie)    I,  234, 

230, 
Einweichen  oder  Einquellen  (Wei- 

zeuatjirke)  II.  233. 
Einwerfen  (Rübenzucker)  11,  260, 

274. 
Eiseu.  halbirtes  I.  161. 
Eisensauen  (Metallurgie)   I,  215. 
Enkausüren  (GypD)  II,  M. 
Entgerbong  LI.  615. 
EntglasuDg  II,  7. 


U 
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Liste  chcmisch-teoliTiischer  BeseichDanKCB. 


Eprouvette ,    hydrosUtisoh« 

(SchiesTOiiUer)  11.  121. 
BrotTuen  (Küpe)  11.  602. 
Ertrunken  (Gerste)  U.  877. 
Eftchel  Tl.  511. 
Esftlgflftl  U,  UH. 
"Rtttififiii  U,  435. 
K8Ki<,'kahm  II.  442. 
Exai^uttcr  II.  442. 
Estrich  (iiyps)  II.  85. 
FAhrkUseit  (Olaa)  II.  37. 
Fallen  (Sali)  I,  35'.». 
Fftljtlxwk  (Gerberei)  U,  629. 
Falzmeuer  (Gerberei)  II.  629. 
Farbe  [creben]  (Gerben)  U.  629. 
Karo  (Bier)  II,  88». 
Fa^icro.  todte,  II.  ö72. 
Fntitißelä^er  II,  355. 
Fanlbruph  (Mi^tnllm-gie)  I,  170. 
Faulen  (Thon)  II,  59. 
Fecülometer    (Starke)     II,    217. 

ä27. 
Fcdereprouvotte     (Scbics«nalver) 

II.  121. 
Feinbrennen  (UllTamariD)  11,501. 
Feinen:  (Metallurgie)  1,  147. 
FeinBÜber  I,  2m. 
Fenian  Fire  (Phouphor)  II,  132. 
Fett  (Kalk)  I.  56. 
FcttkochcD  (Hiibcnzucker)  U.  297. 
Feuerbriieke  (Glas)  II,  31. 
Fimer  (Wein)  II,  :J4Ü. 
Fiames  (Champaj^ner)  II,  382. 
Flacbbrenner  (Leaohlgaa)  I.  99. 
Fbwcheiiathnh  (Gl**)  11,  37. 
Flaacbenöfen  (Metwlhirt,'ie)  I.  59. 
Flmttirfeuer  (Var^cUan)  11.  70. 
Fledermaosäügel  (Leuchtgas)   I, 

99. 
Fleiaeb  (Porzellan)  II.  63. 
Flintenpendel  (Schiesspnlver)  II, 

121. 
Flössen  (MetallurKic)  I.  161. 
Flotte  (Färberei  ond    Druckerei) 

II,  59 1. 
Flotts  (Almm)  I,  443. 

—  (Met-illnr^ie)  I.  240. 

—  (Alkulüalze)  I.  3T6. 

—  (Seifonaiederei)  II,  191. 

—  ichw&ncr  (Alknlitialze)  I,  311. 

—  weiaser  (AlkalisaUe)  I,  311. 


Formen  (Mutalluriifie)  I,  1| 
Fortbringen  (Heife)   11,  ; 
Freib  (MaLcen)   II.  377. 
Friscbherd  (Metallurgie) 
Fritten  (GIiw)   II.  21. 
Füllen  (Seitenaiedcj^i)  TL] 
Fällmaa«e  (Kübenxaclcer) 

269. 
Fomarolen  (Bornanrt»)   T, 
Galiel  (Wein)    11,   3öti. 
Gabeln  (Malz)  II,   37ä. 
Gihrspund  (Wein)  II,  a57J 
Gährung,  Decken-    11,  4©7d 

—  Sebaom-  II,  407. 

—  wälzende,   II,  407. 
Ganten  (Metallureie)  I,  l1 
GanzesobniRlxen   1,   178. 
Gärben  <Stahl)  I»   182, 
(^alctfi  de  Boulogno   (] 

ment)  11.  106. 
Gulliren  (Färberei  nnd  Dr 

11,  585,  539.  .^«S. 
Gnliisiren  (Wein)    II,   ;i5ö, 
Galvano  et  egic  (MetAll  verbal 

272. 
Onn^art  (Hetallur^ne)  l. 
Gar  (Metallurge)    I,    1C8. 
üaraufbreiht'n     (Metällareiel.ri 

173.  j   *^ 

Garbrennen  (Thonwaaren)  1 
Garfrittilien  (Metalluririe)  Ij 
Gar«cblfieken  (Met;tllnn;-ie) 
Gattiren  (.5Iet;illurj;ie)  I,  ' 
Gedeihen  (Kalk)  I,  5&, 
Gekräti  (Metallurtt^ie)  1, 
Gekränal  (Bier)  if,  383. 
Gelbbrcunen  (MetaUuri;i«)  j 
Gelichter  (Schicsspulrer)  l1 
Gemenge  (Gljia)  II,    ig. 
GeneratoiKft«'*  (Heizu^ijf)  I,J 
Gerben  in  der  Kraut   II, 
Gcsamtothärte  (Waaser)*  1^.3 
Geschieden  [Saa]   (Haben 

II,  268. 
Geflchwindoteltonj?  (Salz) 
Gestehen  (Hbrtel)   II,  qs, 
Gestein,  taubes,  (Motallur 

145. 
Gestell  (MetalloTgie)   I.  if 
Getriftetre  Pflansenl  (J 

I.  369. 


Liste  chemUch'technUchcr  Bexeichnangeti. 
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I  (MetaUurgio)  I.  173. 

Ik)  I,  58. 
PkUarLnel  I.  15^.  167. 
ke  CMetatlareie)  1.  31. 
pmat*  (MeUlIur^ie)  I,  S3. 
tein  (OrrbiTfi)   II.  «28. 
reo  (llübenzaoker)  II,  295. 
,le  n.  20. 

«hoMeitc  (GIm)  II,   IH. 
enneu  (Tbonwaaren)!!,  60 
m  (PoreelUa)  II,  70. 
b«  (Seife)  11.  201. 
iöfen  (Metallnr^rie)  I,  207. 
»h«(Mi'talUT-rhin<l.)  1,271. 
ibe  (Dextrin)  II,  241. 
^  <CDiiaentratioD)  I,  14. 
k)  I.  356. 
(Zinnober)  II.  487. 
(Bier)  11.  38ü. 
toUBipQi  (CKautpagnpr)II, 

ictriarbc  Dichte  (dcbiew- 
t)  II.  121, 

i  (Fftttindttutrie)  II,  102. 
I  (Fetttn*lutifcrie)  II,  162, 
waitaei-  (Salx)  I,  35&. 
(Kok»)  I.  »2. 
:ebrorheneH  (Farbstoff)  II, 

(Färberei  ond  Dmckerei) 
)1. 

(Flichfl)  II,  574. 
Iptallnrpip)  I,  2*6. 
rr  (Pori-plUn)  II.  7U. 
rofen  I,  208. 
Wiw^ör)  I.   19. 
ii^ado,  (W«»ftr)  I,  19. 
hergehende  (Wmaser)  1, 19. 

(StAhl)  I.  156. 
[Übw)  n,  28. 
>tten  (aUs)  tl,  £9. 
etcr  (Htarke)  11.  217. 
ffcar  (Kupfer)  I.  215. 
rgurmaoben  I,  217. 
iL  2Ü3. 

hen  (MeUUverbind.)1.267. 
h  (MotftUverbind.)  1,  267. 
(Meiler)  I,  68. 

(Meuliiinrii)  I.  \ho. 

irouvettc  (SchicupnlTpr) 
!l. 


HeoklAQge  (Salpeter)  I.  SU7. 
Heerd  1.  Iftß.  172. 
Keerdrri«cbcu(MetaUTirtfic)I.  170, 

172. 
HefUiaen  (Glas)  It  37. 
Heiuchürea  (Glas)  II.  20. 
Herankommen  (Färberei  and 

Druckerei)  II.  üOl. 
Herde  I.  H7. 

HerdÜtcD  (MettUur^ie)  I.  150. 
HorfiittreuV  itiu«,  (Hcrc)   II.  S82. 
Hinterslärke  II.  217. 
Holländer  (Spiritus^  11.  402. 
HomlNircn  (Svhwelclsäure)  I,284i 
Hungerstein  (Sal»)  I.  .*15Ü. 
Hut  (Gerberei)  II.  *I2B. 

—  (Wein)  II.  357. 
Kyaiotjpie  (Glas)  11.  2ft. 
JaDgferaSl    i;  Fcttiodustrie)    II. 

Jangwcingabrnnf;  U.  855. 
Kftlken  (Gerberei)  11,  627. 
Kainndem  (Unumwolle)  II,  578, 
Kulkas*:hei-  (Glan)  II,   17. 
Kahnee  (Salpeterl  I,  3iJ5. 
Kttltbrucb  (MetaÜurKie)  I.  17U, 
Iwappe  (Glas)  II.  80. 
Kappen  (Bübenzacker^  II,  376. 
Kapseln  (I'orcellnn)  U.  6«. 
Karätiron^,  rothe  1.  260. 

—  gemiaehte  I,  260. 

—  weisse  I,  260. 
Kchrherd  (MetallurKic^  1.  147. 
Keltern  (Weinl  11.  3r)Ü. 
Kern  (Seife)  U.  198. 
Keraflctiftü^lit  (Metallarg-ie)  I»  160. 
Kilns  (Oefen)  I.  162. 

Klären  (Zm-kerj  II,  253. 
Klärsei  (Zucker)  II.  253,  269. 
Klargiessen     (Kerzenfabrik)     II» 

185. 
Klaraieden  (Seife)  II,  lt»7,  202. 
IClarziehen  (Färberei  a.  Druckerei) 

II,  598. 
Kleinen  (SchieespoJver)  H.  111, 
Klima  (Hefe)  II,  334. 
Klotzmaacblne     (Färberoi      und 

Dmckerei)  II,  59-1. 
KItttten  (Metallnrt^ie)  I,  151. 
Kocbea  (Gvfis)  II,  H5. 
Körnen  (SchieMpolver)  II,  117. 
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Iii«to  ohcmUch'technuKiher  Bexetehoasg««!. 


Kokern  (Porcellon)  11.  fi9. 
Koksth^irm  (Gase)  I.  13. 
KoUer^n^  t,  5. 
KorQdichtti!keit(Schicaapalrdr)II. 

im 

Kornsieb  (SchieBspnlrer)  11,  118. 
Kotzen  (Iterberci)  II.  ß'2l. 
Kratze  (Mstallurffie)  I.  201. 
Kmnk  werden. (Wein)  11,  S47. 
Kreb.n  (Kübcnsackor)  II.  298. 
Krempeln  (Gerberei)  II.  630. 
Kri«p**llmU  (öerberei)  II,  680. 
Krontrlus  II,  18. 
Knirapkrftll  11.580. 
Knrhcü  (Glas)  II.  31. 
Kühlbutte  fSeifc)  II,  201. 
Kiih!j;eläger  (Bier)  II.  381. 
Kiihtucbiff  (Spiritu«)  II,  404. 
KühljitniüK  (»Jlasi  11,  31. 
Küpe  (Färberei)  II,  HOO. 
Knlifu«!  (Zacker)  11.  321. 
Kupt'erflch&unt  I,  23ti. 
Laden  (ICctortcn)  1.  108. 
litinfer  (Öchiesspulver)  II,  119. 
Laatern  ((xorberei)  IT,  83". 

—  Cülaß)  II.  aO.  33. 
La^""''"  (Bonüiare)  I.  451. 
Lftmin^ache   Masse   (Leaobtgu) 

I.  lOtt. 

Lange'achc  Platten  (Ri^benzncker) 

II.  280. 

TiavHrien  (Salr.)  I.  352. 

Luveur  (KorfcoÜclBtärke)  II,  22ö. 

—  (Itübenzucker)  II.  288. 
Lavirifliier  (PorcoUan)  Tl.  70. 
Lech  (McUilurgic)  I.  149. 
Leimko^le     (SnperphoBphat)     II, 

146. 
Leiocome  (Dextrin)  11,  341. 
Lewiatbao  (Wolle)  I.  382.  U,  562. 
Liqaear  (CTiarapagner)  IT,  363. 
liiqncnrwein  11.  347. 
Liquid  Fire  (Phonphor)  TT.  132. 
Literprocent  (Spintna)  II.  38«. 
Loden  (Gerberei)  IL  621. 
Löschen  f/acker)  II,  321. 

—  (Hfibeninrker)  11.  299. 
Lötbigkeit  (Salz)   I,  356. 
Loslassen  (Scire)  II,  193. 
Imcin  (Weizenstärke)  \\,  229. 
Liiatriren  (Seife)  U,  2ü5. 


LokiK    [la«ldg]    (Meull 

161. 
Lnmpa  (Zucker)   IT.  32$. 
Lnpp«  (Metalluq^tr)  I.  1*1 
MftAüisdlcht«  (SchievRi«]-' 

121. 
M.%nnchen   (Glaa)   U,  31. 
MuK'er  (Kalk)   I,  StS. 
MaudL'la  (SeitV)    II.  20L 
Mancivrireu    (MelüUtirgi«)  1. 
Marbel   (CiUs)  U,  4ä. 
MarbelkloU  (GIm)  II.  r,. 
Mark    (Färberei    and 

TT.  GüO. 
Marmoriren   (Seife)  II«iOl.. 
Maaao  (Thonwaaren)  II,  S&. 
HaHcnstahl    1,   156. 
Matrize  (fifetAUpcrbun 
Membranrcffolfttar       ( 

I.  in. 
Meunipe,    oxvdürte   (Zi 

II.  140,    M2. 
MercDrifliren  (Baumwolle) 
Metall  (Glan)  IT,   io. 
Metallni'en  ^Metall 
Miete  (KartoffeUt^i ; 
Mittebtein  (MetaiUrKici  l 
Model   (Färber«»   uncT  Drw! 

IL  5i»4. 
Molette  (Farberei  und 

II,  504. 
MolettirUanko        (PÄrb«9«t 

Druckerei)  IT.   ö»4. 
Moudglas  11,  41. 
M o nt ei ua- Apparat  I,  l« 
Mordant  (Färberei  and 

II,  587. 
Most  (Wein)  IT,  346,  3(1 
Moiter  (Wein)  IT,  8341, 
MoTis-^enx  (Chatnpa^er)  iL  *• 
^liilVi'l  iMelallurjfi^  I,  3U0. 
>AbeIel8eD  (Gl»s>  11,  si. 
Nabelüffner  (Qlaa)   n[  37* 
Nachgrfincn  (Färberei  u 

rei)  II,  611. 
Narblaof  (Spiritns)   II, 
Nahrung  (Üorberoi)   II, 
Xnrbenbriichig  (Leder)  «^ 
>'B««e  [Ga»me«ser]   I.   loi 
Natnrflaaa  (SeireotliiderQ;) 
NebeuuUs  T.  366. 


Liste  ehemisoh'techoiuher  Bezeieho nagen. 
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in  (FÜrborei  nnd  Druckerei) 

B73. 

CMteB  (FoUflobe)  I.  377. 
p>Mblag« arbeit  (BIM)  1.  198. 
letalltirtrie)  l.  204. 
giwe  (SrhwGfelsäure)  I,  2fl6. 
Bo  (Schwcfeliäare)  1.  2W. 
?h»ppiirat  (Zncker)  H,  321. 
^las  11.  43. 
Aze  (Färberei  nnd  Draokcrei) 

598. 

bilden    (Fettin  dnatrie)    U, 
>  178. 
ttneu  (Portl&nd-Ccment)  II, 

atioDBa^entien .    alkalipaibi- 

e  n.  576. 

d  (Krapp)  II,  457. 

►iFel  (Gerberei)  11,  030. 

>gTttph(  Färberei  u.ürackcrei) 

5M. 

( Färberei    und   Drnckerei) 

592. 

[stiren  (MpUlliirgie)  I.  175, 
■a  (VorcellanJ  U,  74. 
ncement  (<ivp»)  II.  84. 
üloftstrom  (Olas)  II.  33. 
^e  (Färberei  und  Druckerei) 

.593. 

ren  (Färberei  und  Dmokcrei) 

5ß9. 

noBterwerk  I.  16. 
!iflontrcn(MctaUai^i4>}  T.  231. 
}hen  (Metnlliirfino)  I.  19U. 
&I,  b&Uiiifcifir^hea  (Schies^nl- 
)  U.  121. 
j'korien  II.  183, 
üne  (Färberei  n.  Drucker«!) 

594. 

bisircn  (Weiu)  11.  360. 

len  (Gäbronjf)  it  380, 

gliAcbp  (Sah)  I,  859. 

lonamali^auiatio»       (Metall- 

ie)  I.  232. 

lenherd  (MetaUurKip)  1,  14". 

lensänre  (Scbwetclsäuro)  I, 

Wniteissals  I,  356. 
i  (GIm)  U,  36. 
m  (Seifo)  II,  199. 
mknechfc  (Gla»)  II.  37,  3e. 


Pfundhefe  11.  432. 
Pfündiekfrit  (Salz)  U  358. 
Pfablelmer  (Kochen)  I,  15. 
Phlegma  (SpirituR)  II.  412. 
Phoaphorsäiire,  zurückgegangene 

(8nperphoBphtit)  U.  146. 
PilzotVn  (Metallurgie)  I,  217. 
Pink.salz  (Färberei   u.  Druckerei) 

11,  r>85. 
Plachmal  (lletalinrgie)  I.  22B. 
Plan ta!?en -Salpeter  I.  325. 
Planum  ((tlas)  II,  m. 
Platingos  (Leuebtgas)  1.  115. 
Platircn.  (I.edcr)  II.  033. 
Platten  bilden  (Seife)  II.  19S. 
Plattstosakngcl    ( (3«rbenii )     II, 

630. 
Polen  (Metall urgi.O  I,  ITiO.  201. 
Poliren   (Schiesspnlver)   II,   117, 

119. 
Ponriren  (Gerberei)  II,  630. 
Potaache,  ansgeschlagenc  (Pflan- 
zen) I.  377. 
Poudrett©  II.  l.'il. 
PoQssoir  (Reibe)  I,  5. 
Praparation        (Färberei        und 

Druckerei)  II,  .W9. 
Pnipflrirte  [Saure]  ( W^asäure)  U. 

658. 
Prcllkapael      (Spiritos  •  De«tJIUr- 

Appftrat)  n.  411. 
Pressiinge  (Kübenzucker)  II.  260. 
Probe,   calori metrische   (Snhiesa- 

palver)  11,   121. 
—  ha.Uvinetri«che     (GähruDgagc* 

werbe)  II.  342. 
Probemörser  (Schiewpulvcr)   O, 

121. 
Prober  (Spiritus)  11,  413. 
Paddel»  (MeUllurgic)  I,  170. 178. 
Pulpe  (Kartoffelstarke)   11,  218. 

272. 
Onandel  (Meiler)  1,  67. 
Quandelscbaeht  (Meiler)  I,  68. 
Üuartalion  (Mptallurgie»  1,  245. 
Qnellgot  (Wci7rf^n8tärke)  Tl.  232. 
C^elUtocl^    Qnellstein    (Weisen- 
starke)  tl,  332. 
Qniilcbrei  (MeUlInrgie)  1.  238. 
Kftchetteofen     (Metallurgie)    I. 

217. 


404 


LLate  oUcmtsch-teohniscJMr  Bf»x«äclMiini^t9»r 


Rnkel  (Färberei  uod   Dnickerpi)       Rol' 

II.  594. 
eUpiiCD  (Wein)  II.  S^H. 
R*.sp(?l  (Wein)  11,  356. 
Raet  (MetAllnririe)  I,  166. 
Kanhachttcht  (McUUiirgic)  I.  166. 
Rausch  (Ocrljerei)  II.  618. 
Keactionspenodc  fHlei)  l.  199. 
Rebeln  (Woin»  11.  :t5:^. 
Keduciren(i-!ioUirenil[SchmeUeii} 

{MotaUnrKie)  I.  215. 
Regcuthurin  1,  1^. 
BeguUtor  (Leuchtgaflt?)  I.  UO. 
—  (Sijiritns)  II,  4M. 
Reiberei   (Riibenintker)  II,  287. 
Reichbleoh  (.Motiillutuii-)  I,  219. 
ReiDbeitsquotient    (Rttbenzucker) 

II,  264. 
Reinlegen  (Farberei  a.  Druckerei; 

II,  590. 
Re  inliclike  iuä  flV  r    l  Oahniugsge- 

werbe)  II.  407. 
ReisKK'l^  n,  25. 
Reodoment  (Zucker)  II,  301. 
RewrvÄKC"  (Färberei)  II.  585. 
Retortengraphit    (LeuobtRÄ»)    I, 

lü«. 
Retourdflmpf  I,   Iß. 
Riedel  (Seife)  II.  200. 
Rifteln  (Flwha)  U.  hli. 
RiuRoten    (Wiiraieertcugang)     I, 
41.  _ 

Röhrensyatem  (Rubeniucker)  U, 

'271. 
ItohreDtour(ßiibeD»acker)Il,  2»5. 
ßÖsUrbeit  (Metallurgie)   I,    149, 

2ü4. 
Kosten  (Fiaoh»)  II.  574. 
-  (Metallarpic)  1.  2ÜU. 
Köntgümtni  (Deitrin)  IT,  241. 
Röfltperinde  (BKn)  I,  199. 
Roatreduction     (Metallurgie)     1 . 

149.  lt*i^.  ,  ^      ,       .. 

Röthen  (Fbrberei  and  Druckerei) 

II.  5y6.  ,       . 

Rohanfbrechco    (Metallargie)    I, 

172. 
Robbrennen  (Porrellan)  11.  65. 
_  (üUrainarin)  11.  501. 
Bohfriachen  (MetaUorgie)  1.  178. 
BoKgMig  (Metallur^'ie)  1.  178. 


/~\r.  lnT^ury^*'.  1    Va 


Rosette Q  (j 
l£oaetttren  i 
Roaireu   (Fsr'tK<r«=*>  utuil 

II,   598,    5U1». 
Rothbeixe  (F4rl>eiii<i  1. 1 

II.  584. 
Hothbraoh  (MeUDo 
Uothkohlü  (Schif 
Hothlaii"-.-    iS. 
Rotten 

Rückknt.  II 

Riickstat]ü»i|  'IiM 

RatteUieb, 

stärke)  II,  L'Li !, 
RundplunDca  (K««cIuali)I>l 
Sänlftn  <RÜb(>nxnekci>a.f 
Sauret'edt  (ITItrxmariat  llf 

ÖaftlTiTi|rer  (T;-'- t-.-^n! 

SaigerJornir 
Saigern  (Mc : 

8aiger«oMackclMfl 

Salin   (SohIemT»e)toM« 
Salz  (Potaar' 
Salzglosireii  ^ 

SattelpfauDeu   v^'t^aceii 

15. 
tiatz  (Ulaa)    H.   i«k. 

—  <Schit'Bs.uuIver>  11.  U 
Satzgeben  (J-i;..,^    ll     in'' 
SnuerbriÜie    i 
Scbiitrhen  (\N 
dvliarlYcner   (Porc*lL-_ 
ScbartWerdeu   (Kiip^ 
Behauen  (Färberei  n. 

U.  59a 
Scheelisiren   (Wti    '    " 
SchcibenreiKiieu     i 
Scherben  iGlan)    U,  .- 

—  (Thoowaarcn)   U.  W, 
Schicht  (Met&llur|»i^ , 

—  (HnbenEucker)  VLi 
Scliiller  (Wuin)   II.  ji^ 
Scbirbel  (Metjilhirifie)  I» 
Schlarke   (Me(allnT>?ir>   I. 
Schlämmen   \'' 
3cbiagWtb(>: 
Scblaiumgert^via    i.iifiauua 

147. 


cfaemisch-tfchDUohpr  HeKeichnangeD. 
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ÜSeitc)  n,  1S9.  200. 
(Fftvcnco)  II,  '•7. 
ob)  \\,  880. 
^(■naomwolle)   U.  M7, 

i  (Gerberei)  11.  629. 
lond  (Gerberei)  II.  630. 
'(MeUHtirpie)  1,  201. 
lUan)  IT,  «T. 
|lot*Unrgie)  I.  151. 
|n  (Färberei  u.  Druckerei  1 
[  5Hfl. 

reu        (Färberei        and 
rei)  J],  eiO. 
k>llf.  II,  580. 
(Glas)  II,  31 
k»  (Älknlitialze}  l,  Sil. 
Üb  I.  267. 

H[BnlH?nziicker)  II,  260. 
iKürberei  u.  Diuckerci) 

)  11.  356.  358. 

(Gift*)  II.  .19- 
^  (Metallurpip)   I,  2R5. 
Wliilhirjri«?)  I.  l"^. 

(Korurtpirilua)  II,  421. 
D  fOlft.i)  II,  33. 
[WpiiO  n.  35Ö. 
TRübeiizuckcrl  tl,  2e0. 
'(Hlatlaagen<ta1x)  1,  llf). 

pbeit(Metal!urL'io)I,173. 
i&ioiDer  (Metnllurfrie)  I. 

B(Rubonzncker)II,276. 
phle  (SchU'Rspuiver)  II. 

ierdtn  (Kuim?)  11»  602. 
tCen  (Ä!ftU)  U,  378. 

(Mttlr.)  n.  378. 
(  tGf^rber^i)  II,  618. 
frobeii  (Gins)  II,  41. 
pr  (Bipfwiinte)    II,  3S!. 
b  (PorfpUaii)  n,  Ö7.  67. 
I  (Gerberei)  11.  619. 
ir)  1,  fii*. 

(Leuchtgas)  1,  H«. 
fölltt«  II.  192.  199. 
lehliß'enc  U.  199. 
[eUllortrie)  I.  146. 
B  n,  197. 


Seih  (Bier)  II.  370. 
Hetbstlöthnnu:  ^MelaltverbiDduDK) 

I.  267. 

Sengen  {Baumwolle)  11.  57S. 
IJetKwerk  (MetallurKie)  1,  6. 
Sicbüetzon  (Mctallurjcie)  I.  147, 
Sieden  (auf  Leim)  Tl.  197. 
Si^dwürdiK  (Coni'entration^  I,  14. 
Silo  (Cemcnt)  II.  89. 

—  (KartoUeUtiirke)  Tl.  219. 
äiphon  (LtMirlit^'aao)  I,  110. 
ShbdwiU   (Fruchtbrttuntwein)  II 

394,  426. 
Soggeii  (Salz)  1,  a32. 
S«Dntaet<9&lz  1,  Zl>t<. 
Sparlialk  (Gtu9)  II,  bb. 
Spoisp  (Metatlnrgie)    I,  149,  SOO. 

213. 

—  (Mörtel)  H.  87. 
Siieiaanic  (Küpe)  Tl.  «02. 
Sperr  (Woin)  Tl.  349. 
Spiegel  (SeilV)  II,  205. 
Spiegelhnrke  (Gerberei)  II,  622, 
Spiösig  (Leder)  II,  632. 
Spleisflen  iMcUMvtr^ie)  I.  217. 
Spleissofen  I.  217. 

Si>odiam  (Knochenkohle)  11.291. 
Spreng-Hock  (Glas)  11.  42. 
Sprenglaa^  (Seite)  11.  304. 
tfpritten  (Wein)  IT,  36a 
Sprüliperiode  (Metallnrine)  1,  217' 
Spurstcin  (Metollnrgie)  I,  213. 
Stadel  (Metallnrgie)  I,  läU. 

—  (GvpH)  11.  85. 
Stadelofen  (Metallurge)  1.   IIb. 
StafTidnidcheu  (Weutenstarkc)  11. 

2.34. 
Stuhl   (Färberei   und   Ürackcrei) 

II.  601. 

Stangenprolte   (Sehieüapnlver)  U. 

121. 
Staubhvdmt  (Morton  11.87.  104. 
Staubntt'lj  (Sfln.'Sdpulvpr)   Tl.  118. 
Stei'hherd  (Metallarpie)  I.  Ift4. 
8leck.;n   (ZündholKoben)   II,  143. 
Stehen  (/^iicktTrouleur)  II,  248. 
Steigen  (Wein)  II,  Bbb. 

—  (Metallurcic)  I.  209. 

Stein  (Metallurgie)  I.  149.  213, 

—  Ton  der  Porte  de  France  (Ro- 
man Ceinent)  IL  106. 


ilr.  <L  ehem.  Tt«hnolo|r^.   IL 
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on  (Wein)  II,  360. 
eter  (Bier)  II.  384. 
nmand  (Alaun)  T,  439. 
(Zucker)  II,  318. 
Spiritus)  II.  432. 
iem  (Glas)  II,  31. 
a  (Seife)  II,  202, 
n  (Spiritus)   \\,  407. 
iron  (Schwefel)  I,  284. 
:aminer   (Gerberei)    II, 

'.hlanse  (Glas)  II.  34. 
ifri  sehen     ( Metallurgie  ) 

audel  (Glas)  n,  37. 
lafen  (Glas)  II,  43. 
»fen  (Glaa)  II,  29. 
nk  (Alaun)  I,  444. 

(Kalkl  I,  55. 
jser  (Alaun)  I,  444. 
3cken  (Rübenzucker)  II, 

od  (Steinzeus)  ^^»  "^5. 
(Bier)  11,  377. 
hen    (Metallverbindung) 

äger  II,  349. 

enachwarz  II,  349. 

1  (Färberei  u.  Druckerei) 

r. 

ihe  (Färberei  n.  Drucke- 

,  598. 

h   (Metallverbindung)  I, 

ichen  (Bier)  II,  382. 

Iver    (SchiesspuWer)    II, 

den     (Metallverbindung) 
271. 

hl  (Rübenzucker)  II,  264. 
alk  (.Mörtel)  II.  99. 


Wirtelscheere  (Glas)  II,  37. 
Wolf  (Metallurgie)  I,  172. 
Wollatapel  (Bleichen)  II,  .^82. 
Worfeln  (Mörtel)  II,  89. 
Wulnerholz  (Glas)  11,  37,  39. 
Zachsieden  (Seife)  II,  198. 
Zälipolen  (Metallurgie)  I,  217. 
Zangen  (Metallurgie)  I,  173. 
Zapfen  (Glas)  II.  45. 
Zerrüttung  (Kartoffelstärke)   II, 

221. 
Zetteltrichter      ( Kartoffelstärke ) 

II,  225. 
Zeug  (Bier)  II,  382. 
Zeuggeben  (Bier)  II,  382. 
Zickerde  (Älkaliverbindnngen)  I, 

367. 
Ziehen  (Kalk)  I,  58. 

—  (Kerzenfabrik.)  II,  185. 
Zinncomposition    ( Färberei)    II, 

585. 
Zinnloth    ( Metallverbindang )    I, 

267. 
ZiDn8ud(Metallverbindang)  1,271. 
Zubrennen  (Meiler)  I,  68. 

—  (Spiritus)  II,  393. 
Zuckerfactor   (Rübenzocker)   IJ, 

264. 
Zuckerqnotient      ( Rübenzucker) 

n.  264. 
Zündkrant        (  Knallqaecksilber ) 

II,  123. 
Zurichten  (Gerberei)  II,  629. 
Zurückgehen  (Superphosphat)  II, 

146. 
Zweilochbrenner(LeuchtgasI,100. 
Zweimalschmelzerei  (Metallurgie) 

I,  173. 
Zwischen  zwei  Wassero  (Färberei 

und  Druckerei)  11,  602. 
Zymotechnik  II,  365. 
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80. 


Band  I. 

In  der  TÄbi-Uc  mu*«  es  sUlt  Hol/,  65.25    Proi', 
•toU'  bei»8en ;  >;2h  Proc.  Wa^aLTstofr. 

Die  ZnaamroenBetzung  der  GrnomtorLriis.-   i<t 
ti^  »ii^{ig<>büii,  dieselben  beatehon 
aus  Volproc.  Ü2,37  StickrtoH".  5.42  K 
Kolil^noxjd.  6,r)ft  WuMemtoff  und  K*ti 


lil^noxjd.  6,r)ft  WuMemtoff  und  KulLjeuw««*(*r 
3,37  WuBHiT-  Die  Aognbc,  dans  die  Kr7cugimf  i 
tJanf!  in  Eisencylindt^ri)  geachebe,  Ut  dahin  zu  UtiA 
tigcn,  (laiw  man  die  ücncratorcTi  in  Ticuor«r  Znt  iJ 
eomeiii  aus  feuerfesten  Steinen  aufRihrt. 
57  Zeile  4  v.  oben  lies  ntatt  27  Mal  so  eroa»  =  27  MüI  (c»naj(C 
77  Zeile  13    v.   unten    muss    eii  statt  Qebciistehead 

nrnfttobcnd. 
77  Zeile  IH  v.  oben  rou««  es  »Uitt  Bliuotix  hf^issen:   R|» 
105  in  der  Tabelle  musa  es  «tatt  100  kj:  hcü-t^n:    lOOOl 
14ß  Zeile  ft  v.  oben   inusa  en  statt  oft   Oold>    PJatin; 
Silber,    Kupfer,    Wiamuth   beusen:    oft  Üold, 
\Vi<muth ;  selten  Silber,  Kupfer.  ■ 

183  Zeil«  7  V.  oben  muBs  es  statt  Fig.  Sl  Iwianen:   FigJ 
208  nuterste  Eeihe   muns  es  statt  die   pulverige    hei« 

in  pulveriger. 
2ftl.     Das  Neusilber  wird  niiilit  im  heisseu.  »ondero  im  J 
Zudtandc    anagewabrt    und     gexf^en.       Ea    i«t    I 
nötbiK,    die    Bleche    während   de»   Wnlr-pna    seil 
auszuglühen,    worauf   nach    dem    Wiedort'!fk»IW_, 
WaUen  fortgesetzt  wird.     Man  ist  ferner   von  d#r  | 
ineinsamen  Roduction   der  Oxyde    wnKI    allf^cmeio  ■ 
gekommen,  schmilzt  vielmi-hr  Kunaehst  da«    KitptVr 
Grnphittiegeln  ein,  setzt  »odann  da»  Nickel   iu  Wurf' 
gestalt  zu,    Behmiizt    bis    zur  völligen    ÄuflfiHunir  4l 
sell>eu  im  Kupfer,  lasst  die  TempeMtur  L-twaü  zuti 
gehen  und  setzt  dann  das  Zink  in  angewnriut«-:^  ^'-}r 
zu.  die  nun  mittelst  einer  Zung'*  besond^'rn 
MetaJIspiegel  läuft.     Bei  Herstellung  der   M:i:.^.iU.; 
rnngen   ist    die  gemeinsame  Redoottoa  der  (ix^d#  « 
gegen  unbedingt  nÖthig;  da«  Walaea  Ueraell  *' 

ganz  wie  dasjenige  des  Neusilber». 
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Seite  314  Spalte  6    v.  links  in  der  Tabelle  lies  statt  Natriamsulfit: 

Natriumsolfid. 
Hb  Zeile  21  v.  oben  lies  statt  CalcianLsnlfid:  Calciumsnlfit. 
444  Bas    speciflscfae    Gewicht    de^i     Vitriolöla    beträgt    nicht 

79-800  B-,  gondern  68—69,  selten  70*>B. 

Band   II. 

Seite     16  Zelle  13  t.  unten  lies  statt  2UCe:  2  HCl. 

24      •      23  V.  oben  masa  Deckel  am  Anfange  der  Zeile  stehen. 
33      -        5  t.  oben  lies  statt  Fig.  3:  Fig.  10. 
37      -        6  t.  oben  lies  statt  i):  1). 

41       •      22  T.  oben  fehlt  der  Elammerschluss  hinter  Guss- 
spiegelfabrikation. 
1 10      •       18  T.  unten  Erzen^nisa  muss  halbfett  gedruckt  sein. 
122      •       24  T.  oben  mnss  das  Wort  Slutlai^engalz  fortfallen. 
184       -      13  T.  oben  lies  statt  Melange:  Melanyl. 
-      193       -        8  V.  oben  lies  statt  Toilett--.  Toilette-. 

233       -      18  V.  unten  lies  statt  durch  ein  centrales  Bohr  ein- 
geführt wird:    von  oben  auf  die  Wasa^rtroinmel 
fliesst. 
281      -        6  T.  oben  lies  statt  Saft:  Brei. 
339      -      22  T.  unten  lies  statt  Essigkrahns:  Essigkahms. 
354      -        1  T.  oben  lies  statt  Standen:  Stauden. 
364      -      22  T.  nuten  mnss  s.  g.  fort. 
373      -      12  T.  unten  lies  statt  Weicht:  Weich-. 
379      -      26  T.  oben  lies  statt  4as:  das. 
379      -      27  T.  oben  lies  statt  Gwth.:  Volth. 
384      -      14  V.  oben  lies  statt  bei  ( :  (bei. 
390      -        4  V.  unten  lies  statt  C2H4:  CsHj. 
436      -        3  T.  oben  lies  statt  den:  das. 
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Uie  ZeitHfthrifl  lur  dax  cheiniHchc  Gro.-isKewerl>c  bestrebt  «loh,  die* 
Bi^cri,  welche  sich  ftir  die  chemische  Groflsindnstrie  interfsairen,  wio 
HbrikantcTi.  Techniker.  Slutallnrkren,  ProffKiiurcn  und  Leh* 
ir  der  Chemie  und  rhcraiKcheu  TpcIi  uolog-ie  in  den  äUn  xu 
taen,  sich  in  regelmässigen,  kärgeren  Zeitriiumen  rasch  and 
tqaiim  über  die  auf  diettem  Uebtete  ^emunhten  Furtsohrilte  zu 
Btcrri  chtt>n. 

bif!  sucht  dies  dadui^h  »n  erreichen,  dws  in  vierteljhlifHeh  erschei- 
nden  Heften  ilie  bernfenntcn  niid  bcwÄhrtoatfio  Fftrhmünnör 
»er  die  «nnxeluen  iUnou  nahcntRheadf.n  Zweite  der  IndiiAtrie  nud 
r  mit  diesen  in  Beziehung  befindlichen  Gebiete  (GewerbegesetB- 
phung,  -Statistik,  -beatenerun^,  -hyginne  n.  s.  w.)  berichten 
Ikd  dass  diene  Keferatc  durch  zablreichc  Privatmittbcilnn^en  von 
prvorra^i^ndeu  Praktikern  uad  Kennern  der  ohemischen  InduKtrie 
M  In-  und  Anfilinde!»  TcrvoIIittnndipt  werden 

Die  Zeitsrhrifl  bildet  auf  diexe  Weine  gewiiwernmamen  eine  Fori* 
stznng  des  Iloffmaun'rtchen  Uorichtes  über  die  Entwioki- 
IHK  der  chemiiiRben  Industrie.  Sie  zahlt  viele  Mitarbeiter  jenes 
'erkes  zu  drn  ihri^'en. 

Kin  xn  Knde  jedes  Jahres  ron  den  Mitarbeitern  und  dem  Ueraus- 
feber  verfavater  „Kiick  blick"  stallt  die  ;;ewünneuea  yorttcbritt«  über- 
uhtlich  zuMimmen  und  mndot  den  Hnnd  zu  einem  kurzen  •labresberichle 
»er  den  Fortschritt  der  chemischen  Technoloijip  ob. 

Dnrch  knappe  und  gedrängte  UarsteUang,  durch  gleich- 
rüge  Kiutheilang  der  einieelneu  Capitel,  durch  zwerkmÄitsige 
««Keichnnng  im  Druck  u.  s.  w.  wird  die  Ucbersicbt  besonders  er- 
ichtert. 

Dip  Kritik  hat  einstimmig  anerkannt,  da«s  die  Zt^itschrift 
ir  Programm  erfüllt  luibii  nml  erfülle. 

Zahlreiche  Gelehrte  und  Praktiker  gaben  Ihrer  Zustimmung  dadurch 
.ottdruok.  das«  sie  ilire  Bereitwilli|,'-keit  zur  Oewührnng  von  Privatmit- 
leilnngen  aossprachcn.  ja  selbst  Kefrrate  iibeniahineii.  —  In  dorn  zn- 
itit  ausgegebenen  Herte  betragen  die  Originalmittheilnngeo 
twü  den  fünften  Theil  des  geaaiumten  Stoffes. 
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Chvttiikir  UD't  T'>riaffKW<TfM  ili'ii  l'raktikvr,  wk  (Qt  JvI' 

relrnticlil,     T't^scrri  Zwif^k"    •<i1-iT«rhtmd    !»t  1)1*00    "i  I 

.,  -    "         ~  ''[.■.  ■  .   T'  ■  ■!    ifcwunIriL     Aber    mti-n    i 

-h  ,  1    und  duroh  ■«diiDi.'«-  ü 

wfinli-     A  I-  .it.---m  <.-'H,  1.  wini  du  Uueb  Wich  <km  ^^ 
der  ArtiBlt  klirre  Aiirtiibd  iibtr  «iuc  txallailiile  Thuttm' 

Jaoobaens  obom.  Beportorltun:   D«r  Trrfk>- 
Zrit  ntfhendw  luDdlloh««  chemiichM  NMbwhla«tnieli  uit  Uvrü«)^. 
B<cliirftilvn  SQ  gvt'*»-    ^iu"  Aii^kb«.  <lle  drrwbe  mit  SspbkMint. 
ni  d»T  ntfilwTolÄii  Ariiril  itf\'M  UaL 

Arch.lT  der  Plmnnoci«.  Uli-»«-»  ini*rt«»iint«  und  mit  Ki*^««  1, 
tiMidplt  fna  KsrBhmt.  In  a1tthftticU<tclKr  Ordnung  il^  «tamniiebrn  Vcrblnt], 
DUh  dsirt  nraiiatcu  t^li.udr  iliT  ninK-nhrliftfl. 

PbarmoJMtit.  Zoitnng:  VitrfcotomfP.  (iow-lnnuor  rw  IUr*t«iiii,,. 
imd  SUmwljriinittn.  ^hnDl«hc  Föinielu.  Etipinwhaft«!  und  WiriimMren  iin.i 
•tod  1a  prtifnMrt*''  W*Imi  Bnftfefthrl. 

Gleioh  (-üuHtix  urthellten  u.  A. i   DentBc-ho  Gewt^rbezr-itnrur  —  ' 
nisehc  niätter  —  Berg-  und  liüttenmäiiHWcKo  Z(*iluiikr   — 
VcroinCK  'leuterhiT  loK^nii-Mirt*  —   lllustr.  lAndwirthseh^li:. 
A]l^.  MctUcin.  Coutral-Zeitunjr  —  üeber  Land  und  Meer  u,*.«, «. 


